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Sechste Original Auflage. 
4 


Fuͤnfter Band 





J bis $, 


Anzeige. 


Von der ſechsſten Origial-Auflage dieſes Werks find ſechs vers 
ſchiedene Ausgaben veranſtaltt, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerkten Praͤnumertions-Preiſen, zu welchen es bei dem 


Herausgeber ſelbſt und in alln Buchhandlungen in Deutſchland zu 
erhalten iſt. 


No. J. $. Druckp. in ord.g. Preis für alle 10 Bde. ı2 Thl. 
ı2 gr. (SI. 22. 30 Kr.) 

No. 2. $: Schreibp. ord.3, Pr. für alle 10 Bde. 18 Thl. 
18 gr. (SI. 33. 45 Br.) 

No. 3. Weiß Med. Drucp. u gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 
22 Thl. (SI. 39. 36 Kr.) 

No. 4. Sein Berliner Med, Tudp. in ge. 8. Pr. für ‚alle, 
10 Bde. 28 Thl. (SI. 50. 24 ®.) 


270. 5. Sein engl. Del. Pap. ingr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 

TA al. Pap. ingr. 8. Pr fi 

20.6. Schreibp. in gr. 4. Pr. für alle 10 Bde. 36 Thl. 

(SI. 64. 48 Kr.) 

Eine Fortfegung ‚zu biefem Werke, de übrigens aud als ein für 
fi) beftehendes Ganze kann angefehen werien, ba’ fie ſich ausſchließ— 
lid) mit den Ereigniſſen der neueften Zeit bſchaͤftigt, erſcheint in acht 
Lieferungen, jede von ungefähr 25 Bogen, ınter dem Zitel: Conver⸗ 
fationd » £ericon Band XI und XII, oder ‚Neue Folge,’ und ift 


eben fo wie das Hauptwerk, in fechs verſchionen Ausgaben zu bekom⸗ 
men; naͤmlich: 


No. I. F. Druckp. in ord. 8. Preis fir alle 8 Lieferungen 
4 THl. 16 gr. (SI. 8. 24 Br.) 

No. 2. F. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 8 Lieferungen 
6 Thl. 8 gr. (SI. i1. 24 Kr.) 

Lo. 3. Weiß Med. Drucp. in gr. 8. Pr. für alle 8 Kiefes 
rungen 7 Thl. ı2 gr. (SI. 13. 30 Kr.) 

No. 4. Sein Berliner Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 
8 Lieferungen 9 Thl. (SI. 16. ı2 Ar.) 


No. 5. Sein engl. Del. Pap. in ar. 8. Pr. für alle 8 Lies 
ferungen ı2 Thl. (SI. 21. 36 Rr.) 


Kir. 6. Schreibp. in gr. 4. Pr. * alle 8 Lieferungen 12 Thl. 
(SI. 21. 36 Kr.) 
Privatperfonen, die fich directe an ben Verleger nad) Leipzig 
wenden und ſechs Exemplare zufammen nehmen, erhalten das fiebente 
frei, ober Eönnen, wenn fie verfchiedene Ausgaben wählen, bei einem 


Betrage von wenigftens 85 Thalern, Ein Siebentel davon ald Rabatt 
in Abzug bringen. 


Allgemeine deutſche 
Meal-Encyelopädie 
für | 
Die gebildeten Stande. 





(Tonverfstiongs:Lericon.) 
In zehn Bänden. 


Sünfter Band, 
J bis 5. 


Sechste Original⸗ Auflage. 


Wie ſie der Verfaſſer ſchrieb. 
Nicht wie fie ber Diebſtahl druckte, 
Deſſen Muͤh' iſt, daß er richte 
Andrer Mühe ſtets zw Grunde. 
Calderon. 





Leipzig: 
5. A. Brockhaus. 


1824, 
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FJ, der neunte Buchſtabe des deutſchen Alphabets, welcher bisher 
zwei verſchiedne Laute bezeichnete, wovon der eine ein Selbſtlaut und 
der andere ein Mitlaut iſt, oder vielmehr ein Mittellaut zwiſchen einem 
Selbſt- und Mittellaute. Im letzten Falle nennt man dieſen Laut und 
ge Zeichen, welcher nur am Anfange der Worte oder Sylben vorfomt 
ob. Der Selbfilaut I, ift ſowol feiner natürlichen Kolge, als auch 
der Öfnung des Mundes nad), der Mittelfte unter den Gelbftlauterm, 
Bald wird erin der Ausfprache gebehnt, bald gejchärft. Im Oberdeut: 
fhen, wird ie fehr oft in eü verwandelt, welche Korm.auc in der 
ebleren und höhern Schreibart vorkommt, 3. B. fleuch ftatt flieh. 
Sambus,f. Rhythmus. 
Sarbas,f: Dido, _ 
—Jaſon, ein Sohn des fon, Königs von Jolkos in Theſſalien, 
und der Polymeda (nad) Andern Polymete, Alcimede, Polypheme, u. a.), 
geh zu den Heroen des alten Griechenlands, und that fic vorzüglich 
. buch die Unternehmung des. Argonautenzuges hervor. Früher ſchon 
wohnte er der kalydonifchen Jagd "bei. Sein Lehrer war der Gentaur 
Ehiron, ber Erzieher faft aller damaligen griechifchen Helden. Sein 
Bater legte die Regierung von Zolkos nieder, nody ehe Jafon volljährig 
war. Daher regierte fein Oheim Pelias als Vormund das Land. Die 
Beranlaffung zu Jaſons berühmtem Zuge nach Kolchis erzählt die Mythe 
gewöhnlich folgendermaßen. Pelias ließ einft zweinem feierlichen Opfer 
des Neptun alle feine Verwandten, alfo aud) ben Iafon, einladen. Als 
diefer auf feinem Wege nad) Iolfos an den Fluß Evenus (Enipeus, 
Anaurus) kam, fand er die Juno in ber Geftalt einer alten Frau, 
welche ihn bat, fie über den Fluß zu tragen. Jaſon that dies, ließ 
aber feinen einen has ins im Schlamm fteden- So kam er zum Pelias, 
der ſich darüber este, weil ein Drafelfprud ihm geweiſſagt hatte, 
daß derjenige ihm Thron und Leben rauben würde, der zu dem Opfer 
ohne Schuhe kaͤme. Pelias fragte den Safon, was er wol mit dems 
jenigen machen würbe, ber ihm von dem Orakel als ſein Mörder vers 
tündigt worben wäre? Auf Eingebung der Juno antwortete Jaſon, er 
würde ihn nach Kolchis ſchicken, um das goldene Vließ wieder zu holen, 
Diefen Auftrag erhielt nun-Iafon vom Pelias. Nach der Erzählun 
Anberer hatte Pelias feinem Brüder Afon den Thron geraubt, U 
Jaſon zwanzig Jahr alt war, befragte er das Orakel, wie er ſich den 
Befig feines rechtmäßigen Erbes wieder verfchaffen koͤnnte? Das Orakel 
befaht ihm, in ber Kleidung eines: Magneſiers, mit einer Leoparden⸗ 
baut um die Schultern und mit Avei Canzen bewaffnet, nad) Jolkos an den 
Hof des Pelias zu gehen. Dies gefhah; doch kam Iafon nur mit einem 
Schuhe bei dem Peliad an, da er den andern auf: die angezeigte Weife 
verloren hatte. - Alles verwunderte fich über diefen Aufzug, und Pelias, 
ber ihn nicht Fannte , ertundigte fi nach feiner Herkunft. Jaſon ante 
Aufl. v. +++ 38.9. 4 
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wortete dreift, ex fey Äſons Sohn; ließ fi dann die Wohnung feine® 
Waters zeigen, und feierte bafelbft mit feinen Verwandten, Pheres, 
Neleus, Admetus, Amythron, Akaftus und Melampus fünf Zage lang 
das Keft des Wieberfehens. Hierauf gingen fie zufammen zum. Pelias, 
und verlangten die Abtretung des Reichs. Pelias wagte nidt, ibn 
abzumeifen und antwortete, daß er bereit fey, baffelbe ihm zu überlaf: 
fen, wenn er zuvor eine rühmliche That ausgeführt, und das goldene 
Viieß wieder nach Theſſalien zuruͤckgebracht haben wuͤrde, wie der 
Schatten des Phryrus und das Orakel befohlen hätten, da fein eigenes 
* Alter ihm nicht erlaube, ſelbſt dieſe Unternehmung auszuführen. 
Aufder Kahrt dahin (f. Argomauten) zeugte Jafon mit ber Hppfipyle 
auf Lemnos den Eumeus und Nebrophonos (Deipylus). Von der Medea 
ct d. Art.) unterftügt, erreichte er den Zweck feiner Reife gluͤcklich, und 
brte mit ihr, als feiner Gemahlin, nad langem Herumirren enblidy 
in die väterlihe Heimath zuräd. Hier raͤchte er die Ermordung feiner 
Eltern und . Bruderd durch den Tod bes Peliad. Dennody war eö 
ihm nicht möglich, zu bem Throne von Jolkos zu gelangen, fondern er 
mußte ihn dem Akaſtus, dem Sohne bes Pelias überlaffen, und fid mit 
ge Gemahlin nach Korinth flüchten. Hier lebten beide zehn Sabre 
n ber glüdlihften Ehe, bis endlid) Safon, der Medea überbrüfjig, ſich 
in Slaufe, (nad) Andern: Kreufa) die Tochter des korinthifchen Königs 
'Kreon , verliebte, fie heivathete und feine Gemahlin und Kinder verftieß, 
Aber jene rächte ſich ſchrecklich an ber verhaßten Nebenbublerin und floh, 
als Zafon fie dafürbeftrafen wollte, auf ihrem Dradenwagen zum Könige 
von Athen Ägeus, nachdem fieihre mit Jafon erzeugten Kinder, Mermeros 
und 08, getödtet hatte. Jaſon's weitere Schidfale werben Tier 
der fehe verſchieden erzählt. Nad) einigen foll er fi aus Verzweiflung . 
felbft getödtet habens nach Andern führte er feitbem ein trauriges, hei⸗ 
mathloſes Leben, und ward, als er eines Tages am Meeresufer, im 
Schatten beffelben Schiffes , welches ihn früher nad) Koldis gebracht 
hatte, erſchoͤpft —— war, von einem herabſtuͤrzenden Balken 
zerfchmettert; Andere erzählen, er babe fich fpäterhin mit: ber Mebea 
wieder ausgeföhnt, ſey mit ihr nad) Kolchis zurüdgegangen, habe nad) 
dem Tode feines Schwiegervaters ben Thron beffelben beftiegen, und 
noch viele Jahre in Frieden regiert. 

Sharra Gogachim) Föniglich se Hofbuchdrucker, warb zu 
Saragoffa geboren, und farb am 28. Nov. 1785 59 Sahre alt. &s 
gelang ihm, die. VBuchdruderkunft auf eine Stufe ber Bolllommenheit 
zu erheben, von welcher man bis dahin in Spanien noch keinen Begriff 

ehabt hatte. Aus feinen Preflen gingen bie Prachtausgaben derBibel, 
es mozarabifchen Miffald, der Geihihte Spaniens von Mariana, 
des Don Quirote und der fpanifchen Überfegung bed Salluſt hervor. 
Lestere, welche 1772 in einem Foliobande erihien, ift vom Infanten 
Don Gabriel verfertigt, und fehr felten geworben, da ber Prinz bie 
ganze Auflage am feine Freunde verſchenkte. Iharra war ber ber 
einer Dinte, welche er, ohne ihrer Schwärze zu ſchaden, nad Gefallen 
im Augenblicke verdiden oder verdünnen konnte. Auch war er ber Erfte, 
der in Spanien bie Kunft einführte, die Drudbogen nad) bem Abbrude 
a glätten, um ihnen ein gefäligeres Anſehen zu geben. Da er fein 

aterland nie verlaffen hatte, fo war er auch Erfinder faft aller feiner 
Berbefferungen. _ | 
Zherien war 1) ehemals eine fehr fruchtbare Landſchaft) in Afien, 
die aus einer großen, von allen Geiten mit Gebirgen umfchloffenen 
Ebene beftand, und sinen Theil des jegigen ruſſiſchen Georgiens aus⸗ 
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macht. In den ältern Zeiten gehörte dies Land wahrfcheinlich zur perff: 
Then Monardie, wenigftens fjcheint dies aus dem Namen des Fluffes 
Cyrus zu erhellen. Alerander und feine Nachfolger kamen nicht hiether. 
Die Iberier blieben alfo von diefer Zeit an wahrjcheinlich unabhängig, 
bis fie durch Pompejus und Trajan unter römifche Oberherrſchaft kamen, 
. unter weldyer fie bis nach Kaifer Julian blieben. Dann geriethen fie 
bald unter türkifche bald unter perfifche Hoheit, oder hatten eigenthuͤm⸗ 
liche Fürften; 2) hieß aud ganz Spanien Iberien und der Hauptfluß 
Iberus Ber), fo wie bie Iberi ale ein Stammvolk Spaniens betrach⸗ 
tet wurden, 

Ipis, ber ben Prieftern Xanptens als Sinnbild ihres Baterlandes 
heil. Bogel und wegen der Übereinftimmung feiner ganzen Figur mit 
den von jenen erhaltenen Bildern, der noch jezt in Agypten wohlthätige 
Schlangentoͤdter, ift etwas größer als unfer Storch; denn er ijt 30 bis 
40 301 lang. Er niftet aufPalmbäumen und nährt fi am liebften da 
wo ber Nil eben zurückgetreten ift und Edylangen, Froͤſche, Fiſche un 
Infekteneier 2c. ıc. im Schlamm zurücgelaffen hat. Seibſt Ägypten 
bat 2 Ibisarten, bie eine Art hat ein röthliches Geſicht mit rothem 
Schnabel und Beinen bei einem fdywarzem Gefieder bes Körpers, bie 
andre auch ein röthliches nacktes Geficht, aber ein weis röthliches Gefieder 
am Körper. Der Schnabel ijt ungefähr 7 Zoll lang, von gelber gegen 
bie Spige roͤthlicher Farbe, leicht gekrümmt mit ftumpfer Spige, die Kehle 
ift unten nadt und großer Erweitrung beim Berfchlingen fähig. 

3b Ben, ein berühmter griechiſcher Lyriker und Zeitgenoffe 
bes; Anafreon, nah der gewöhnlichen Angabe aus Rhegium in Uns 
teritalien, lebte im dritten Jahre ber 56 Olympiade, ober 552 vor Chr. 
Er begab fich nadı Samos, zu der Zeit, als Polykrates über dieſe Inſel 
herrſchte, und brachte dafelbft fein Leben zu. = einer Reife, erzählt 
man, wurde er von Räubdern überfallen. Da er keine Rettung fah, fo 
drohte er ihnen, die Kraniche, die fo eben über ihren Köpfen wegflogen, 
würden feine Räder fein. Und diefe Drohung ließen die Götter in Erfül- 
lung geben. Denn als diefe Räuber nachher zu Korinth einen Zug Kra⸗ 
niche in der Luft erblidten, fagte einer zu dem andern lahend: Siehe 
da die Rächer des Ihykus! Dies hörte einer der umftehenden und zeigte 
es der Obrigkeit an, welche die Räuber gefangen nehmen, und, nachdem 
fie den Mord bes Ibykus eingeftanden hatten, binrichten lief. Nach 
Suidas foll Ibykus fieben Bücher Inrifcher Gedichte in borifher Munbs 
art gefchrieben, und das muſikaliſche Inſtrument, Sambuca, nebft einer 
Gattung Gedichte, worin er fein Leben befang, und die nach ihm ibyki— 
nifche Lieder genannt wurden, erfunden haben, Das Schidfal des Ibykus 

at übrigens zu Schillers fhöner Ballade, die Kraniche des Ibykus, 
anlafjung gegeben. 

Ich, nennt Ieder ſich felbft und mas unmittelbar zu feiner Perfon 
gehört, vorzuͤglich aber fein geiftiges Gelbft, oder feine Seele, bie 
mit ihren eigenthümlicdhen Außerungen und Wirkungen, als Gegenftand 
des innern Sinnes, vom Körper, als Gegenftand des äußern Sinnes 
(der in fo fern zum Nichtich gehört), verfchieden, aber mit demfelben auf 
die innigfte Weife verbunden ift. Diefes Ic wird auch, in fo fern es 
in feinen individuellen Außerungen und Erfcheinungen + (d. i. in ben 
beftimmten Zuftänden des Vorftellens, Fühlens und Begehrens) betradhe 
tet wird, von den Philofophen das empirifche Sch genannt, indem man 
es von bem ſ. g. transcendentalen (nicht durcheinzelne Anfchauung erkenne 
baren) Ich unterfcheiden wollte, d. i. von ber Seele als reinem und bes 
hattlichen Subjeste der Gedanken, mit Hinwegdenkung aller befondern 

* 


4 Ichtyolith Ida 


Zuſtaͤnde und Xußerungen derſelben betrachtet, welches transſcenden⸗ 
tale-Sch ſelbſt nur der abftrahirte Begriff eines Subjects iſt. Die kan— 
tifhe Schule betrachtet die Vorftellung Ich als Product und Gegen: 
Ne der reinen Thätigkeit des Bewußtfeins, ober als das Bewußt⸗ 
ein des Bewußtfeins, das fidy felbft in feiner Thaͤtigkeit fefthätt. 
Fichte fuchte jene Vorftellung nod) Höher zu fteigern, und über das Be: ' 
wußtfein binauszugehen, indem ev die Behauptung umkehrte, und das 
Bewußtfein als Product des Ichs, das Sch felbft aber (welches er 
nün in fo fern das abfolute oder reine nannte), als das Subject be: 
trachtete, welches das Bewußtfein hervorbringe, und conftruire. Das 
reine Ich (man koͤnnte es das fihtifche Ic nennen) lehrte er, 5 ab: 
folute Thätigkeit,. welche nd ferbft IE (daher der erfte Grundfag fei- 
ner Philofophie: Ich bin Ih, A=X), und fid) ein Nichtich (Object) 
entgegen jest. Nach diefer BVorftellungsweife ift das Sc, felbft Fein Ge⸗ 
genftand des Bewußtſeins (d. h. es koͤmmt nie als etwas Wirkfliches 
zum Bemwußtfein), fondern ber legte Grund des Bewußtfeins, ‚von 
weldhem alle einzelne empirifhe Handlungsweife ausgehe, ja von dem 
felbft das empirifche Ic nur Accidenz, und Alles, was außer dem Ich, 
Product fein fol. T, 

Schtyolith (griechiſch) in derMineralogie, ein verfteinerter Fiſch, 
oder ein Stein, in welchen ein Fiſch abgedruckt iſt. 

Recon (Ion) heißt im Griechiſchen ein Bild. Daher Fkonismus, 
ein nach dem Leben Bere Ebenbild. Ikonolatrie, Anbetung der 
Bilder, Seonoklaften, Bilderftürmer (f. d. Art.). eo: 
nomadie, Bilderftreit, Bilderkrieg. Stonographie, die Be: 
fhreibung alter Bildfäulen, Bruftbilder, Hausgögen, mofaifcher Arbei⸗ 
ten und altec Gemählde mit Wafferfarben. Man rühmt Michel Angelo 
und Urfinus als die Wiederherfteller dieſer Wiſſenſchaft, weldye dar: 
auf von Joh. Angelus Ganini und Bernhard ven Montfaucon noch 
mehr ausgebildet worden ift. Ganini gab feine Ikonographie 1669 zu 
Rom in einem Quartbande heraus, und von Montfaucon befigen wit 
ax Antiquites expliquees. IEonologie, Bilderlehre (f.d. 
tt.). 

Ida, in ber alten Geographie 1) das berühmte Gebirge in der 
Sandfchaft Troas, an deffen Fuße die Stadt Troja lag, und defjen Ab: 
bang bis an das Meer eine Ebene bildete, auf welcher bie Belagerung 
der Stadt Troja vorging. Das Gebirge felbft hatte mehrere Zweige. 
Sein füdlicher Theil hieß Gargarus, und eine der hoͤchſten Spigen des— 
felben Kotyllus. Auf dem Ida befand ſich ein Tempel der Cybele, wel: 

e daher bie idäifhe Mutter (Idaea mater) genannt wurde. Hier ents 
hied Paris den Streit der drei Göttinnen, und ſprach der Venus den 
Preis ber Schönheit zu. Won hier follte aud) Ganymed entführt worben 
fein. Überhaupt ift der Ida der Schauplag vieler griechiſchen Mythen. 
Übrigens wuchſen befonders viel Fichten a demfelben, mweßwegen auch 
das idäifche Pech berühmt war. 2) Ein Berg auf der Infel Kreta, 
eigentlich nur der mittlere und hödhfte Gipfel des Gebirges,, weldhes von 
Meften nad) Often die Infel durchichneidet, und deffen weftlicher Theil 
Leufi (albi montes), deſſen dftliher hingegen Dikte genannt wurde. 
Diefer hoͤchſte Gipfel bes Gebirges, der vorzugsweife Ida genannt wurde, 
und jest Pfiloriti heißt, bat an feinem Fuße einen Umfang von 
600 Stadien (nad) Barthelemy 22 Lieues, 1700 Stadien alfo et- 
wa 13X deutfche Meilen). Oben endigt fich diefer Gipfel in zwei Fel⸗ 
fenfpigen, bie faſt immer mit Schnee und Eis bedeckt find. Er ges 
währt feiner Höhe wegen eine ſehr weite Ausficht, und ift mit Fich⸗ 
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sen: Ahorn und Cedernwaͤlbern eingefaßt, ſonſt aber eben nicht ſehr 
frudtbar. Unter den wenigen Gewädjjen, bie auf dieſem Berge wadır 
‚Ten, ift die Zragacantha (Bocksdorn) bekannt. Mehrere reihe Qüels 
len entfpringen auf demfelben, weldye bie benachbarten Zelfen befruch: 
ten. Auf demſelben zeigen fi die Höhlen, in welchen die erften 
Unbauer von Kreta gewohnt haben. Auch foll auf demfelben die 
Erfindung des Eifens gemacht worben fein. Bor allen aber war 
— — Ida berühmt als Jupiters Geburtsort. (S. den Art. 
reta. 

Idalium war ein berühmter und von ben Dichtern oft genannter 

Drt auf der Infel Eypern, Neben bemfelben war auf einem Berge ein 
— und Hain ber Venus, welche davon ben Namen Venus Idalia 
uͤhrte. 
Ideal, Idealiſch. Mit dieſem Ausdruck bezeichnet man in der 
Aeſthetik Etwas, das einer Idee gemaͤß gebildet iſt, im Gegenſatz 
mit dem, was bloß die Wirklichkeit zum Vorbild hat. Im Allge— 
meinen heißt Ideal Urbild, ein Gegenſtand are Vollkommenheit, 
wie wir ihn durch Ideen denken, und durch Einbildungskraft veranſchau⸗ 
lichen; idealiſch das, was ſich uͤber die Wirklichkeit erhebt, und nur 
ein Gegenſtand der Einbildungskraft iſt. Es gibt zwei Arten aͤſtheti⸗ 
fher Nadhbildung, die blos individuelle und die ibealifche. ede 
derfelben hat ihren eigenthümlichen Charakter. In jener erfheinen bie 
Geftalten im Charakter der wirklichen oder gemeinen Natur, mit allen 
individuellen Mängeln, Befchränfungen und Gebrechen berfelben, in 
biefer als Wefen einer höhern Natur, welche nur das Wefentliche bars 
ftellt, und alle zufälligen Züge, Mängel und Beſchraͤnkungen der indi= 
vibuellen Bildung vermeidet. Die Einbildungsfraft gelangt zu fol: 
chen Kunftidealen durch Abftraction von den Anſchauungen indivibueller 
Bildungen. Indem die Einbildungsfraft die blos individuellen und zus 
Alligen Merkmale von ben wefentlidyen abfondert, und nur biefe bar: 
et, entftehen Idealbildungen einer befondern Art; fondert fie das 
Eigenthuͤmliche bdiefer Art auf’sneue von bem Wefentlihen und Allge- 
meinen ab, fo entftehen Idealbildungen einer höhern Art, und fährt fie . 
mit dieſer Abſonderung befonderer Beflimmungen immer weiter fort, 
fo gelangt fie endlich zu einem hödhften, allgemeinen Ideale, das ala 
das reine, feiner weitern Abfonderung und Verallgemeinerung fähige 
Sdealbild der ganzen Gattung zu betrachten ift. Durch diefe Fähigkeit 
erihafft der ent) Bildungen, die über die wirklihen Bildungen der 
Natur erhaben find. Darum find fie aber noch nicht über bie Natur 
felbft erhaben, denn wir verftehen unter Natur nicht blos bie wirkli« 
hen Erſcheinungen in der Sinnenwelt, fondern aud bie denfelben zum 
Grunde liegenden Gefese und Urbilder. Diefen gemäß bildet die Ein: 
bildungsfraft ihre Ideale, die alfo ebenfalls natürlich find; nur in 
hoͤherm Sinne als das Wirkliche. Den Naturgefegen nad) find fie blos 
möglih, durch die Einbildungskraft werden fie wirklich. Die Einbil« 
dungsfraft überfliegt die Schranken des Wirklichen, bildet nach biefen 
Gefegen bes Möglichen eine idealifhe Welt, und bevölkert fie mit 
Weſen, die vollfommener und fchöner find als die Bewohner ber 
fihtbaren Schdpfung. Den Stoff zu diefen Dichtungen nimt fie aus der 
Wirklichkeit, verarbeitet ihn aber nach Ideen der Vernunft, und vereint 
die Züge des Vollkommenen, Großen und Schönen, die ſich in der Wirk: 
lichkeit nur ‚einzeln und zerftreut finden, zu einem Ideale des Vollkom⸗ 
menen, Großen und Schönen. Man alaube indeß nicht, alles Ideale, 
als ſoiches, ſei auch fhön, im gewöhnlichen Sinne; denn es kann aud) 
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ein Ideal des Häßlichen, des Schrecklichen, bed Böfen geben. Das 
Ibeal geht Lediglich auf Wollfommenheit, mag fi diefe nun im Guten 
ober Böfen, im Erhabenen ober Niebrigen, im Schönen (Anmuthigen) 
ober Häßlichen zeigen; bie Einbildungskraft ſchafft durch daffelbe Ber: 
fahren einen homeriſchen Olymp und eine bantefche Hölle, einen Gott 
und einen Zeufel, einen Hain ber Liebesgöttin und ein dunkles Reid, 
wo ber Tod mit: feinen Schredniffen haufet, eine Mabonna und ein 
Berrbild. Deßhalb find die Ausdrüde Ihönes Ideal, ideale Schönheit 
und Zdeal der Schönheit, die häufig ohne Unterfhieb für einander ges 
raucht werben, nichts weniger als gleichbedeutend. Das Ideal ber 
Schönheit ift das vollkommen Schöne, das fchöne Ideal die allgemeinfte 
‚Darftellung der in der Idee irgend einer Wefengattung begründeten 
Idee der Schönheit, bie ideale Schönheit eine folhe, wo die Schönheit 
eines Gegenftandes durch das Idealiſiren erhöht erfcheint. Gewiſſer⸗ 
maßen entgegengefegt dem Ideal ift das Charakteriftifhe, welches 
begründet wird durd das Abweichende einer Bildung von ber reinen 
Gattungsform. Jede biefer Abweichungen ift eine befondere Beftim- 
‚mung, folglich eine Beſchraͤnkung des Ideals der Geftalt auf befondere 
Verhältniffe ihrer Kormen zu einander und zum Ganzen. Inbem aber 
das Ideal durch jede Abweichung von ber Gattungsform an feiner 
urfprünglihen Reinheit Etwas einbüßt, gewinnt es dadurch auf der 
andern Seite eben fo viel Charakter wieder, und befriedigt auf biefe 
Meife den, neben bem Spealfhönen, auch beftimmte Bedeutung und 
Individualitaͤt fodernden Kunftjinn, der nicht blos Schönheit ſondern 
auch Wahrheit verlangt. Diefe Kunftwahrheit wirb bewirkt durch den 
Ausdrucd des Charakteriftifhen. Hieraus geht von felbft hervor, daß 
Mahrheit und Charakteriſtik weber der ganz vollftändige, noch auch ber 
dchfte Zweck der Kunft ſei; fondern daß zu ihr noch die Jdealität der 
rm und bie Schönheit ber Darfellung hinzukommen müffe- In kei⸗ 
nem Kalle darf die Wahrheit der Schönheit aufgeopfert werben. Es 
muß alfo zwiſchen beide ein Mittel treten, daß bie Wahrheit ſich nicht 
onders als ſchoͤn darftellen koͤnne. Diefes Mittel ift das Ideal. Ju⸗ 
dem biefes alles blos Individuelle und Zufällige hinwegräumt, und nur 
das Wefentliche in fi aufnimt, fällt aud zugleich Alles weg, was ber 
Schönheit widerftreben könnte. So war es in ber Plaſtik der Griechen, 
‚ ald deren Grundfag und zugleich allgemeinen Charakter ihrer Werke 
man ibealifche Individualität (oder fhöne Darftellung des Ideals unter 
&harakteriftifchen Bedingungen) annehmen muß. Man unterfcheibet 
aber überhaupt zwei Arten von Ihealen. Durch Beziehung einer Idee 
auf Begriffe entftehen Ideale der Vernunft, durch Beziehung einer 
Idee auf Anfhauungen, Ideale der Einbildungskraft, auch vorzugss 
weife Ideale genannt. Bon legteren war vorhin die Rebe. Nach feiner 
Eintheilung in fpeculative und praktifche Vernunft ftellte Kant zwei 
Sheale der Vernunft auf, das Ideal der reinen Vernunft, worunter 
er die Vorftellung eines Wefens aller Wefen begreift, und das Ideal 
der praktiſchen Vernunft, d. i. das höchfte Gut, bie Vorftellung eines 
Mefens, melces den moralifch vollfommenften Willen mit ber hoͤch⸗ 
ften Gloͤckſeligkeit in fich vereinigt, und bie Urfadhel aller Glüdfeligkeit 
in ber Welt ift, fofern fie mit der Sittlichkeit in — Verhaͤltniſſe 


ſteht. | 
Ideal-Geld, Begriff: Geld, ift diejenige Gattung von 
Geld oder Vermödgensmefler, dem kein finnlicher Stoff, fondern ein 
bloſer Begriff zum Grunde liegt, vermittelft welches alfo ber Werth 
ber Güter nicht körperlich gemeſſen, ſondern bloß ideal ausgeſprochen 
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wird. Da Geld keinen andern Zweck bat, ald bie Abſtuſungen bes vers 
gi enen Werths der Güter und bes aus ihm hervorgehenden Preifes 

elben gegen einander abzumwägen, biefer Zweck aber ſchon dann ers 
zeicht werben kann, wenn man ſich den allergeringften Vermoͤgenstheil 
bios denkt, diefen Gedanken burch irgend eine willlührlihe Benennung 
ausbrüdt, und das Verhaͤltniß diefes Eleinften Bermögenstheils zu andern 
größern Werthen durch die Vervielfältigung (Multiplication) jener Bes 
nennung bezeichnet, fo ift es Mar, baß körperliche Gegenftände, finnlis 
che Stoffe, zum allgemeinen Werthmefjer nicht unumgänglich nothwen⸗ 
dig find, fondern daß auch ſchon blofe Begriffe dazu gebraucht werben 
tönnen. Eines foldhen idealen-Maßftabes zur Bergleihung ber Werthe 
unter einander bedienen ficy bie Neger in Angela, mn und verſchie⸗ 
denen andern Staaten auf der Goldküfte von Afrika und nennen benfels 
ben Makute. Alle Dinge werden dort nad) folden Makuten geſchaͤtzt; 
wenn! bie Bewohner diefer Provinzen mit einander handeln, fo bebingen 
fie jede Waare auf fo und fo viel Makuten, unb vergüten ſich alsdann 
diefen Werth in Waaren, weldye ebenfalls nah Makuten geihägt find. 
Diefe Makuten find weder Münzen, noch überhaupt wirkliche vorhans 
dene Dinge, fondern blos ein einaebildeter Begriff von einer Größe, 
‚woburd man fich einen Mafftab von allen Waaren und Gütern vers 
fhafft hat. (S. Geld.) K, M. 

Sdeals Münze (Begriff-Münze) Man verfteht barunter 
das reine Zaufd = oder Merthb = Ausgleihungsmittel, ‚mit andern 
Worten, diejenige Anweifung auf Güter, welde in ben Tauſchverkehr 
fommen, alfo blos als Anweifung einen Gebrauchswerth hat, folglich 
Münze, welche abgefehen von ihrer Eigenfhaft ald Werth: Ausgleis 
chungsmittel, fein Gegenftand des Verkehrs, keine Waare fein kann, das 
gegen ift, ein Zaufchmittel, das, fobald es bie Eigenfhaft, eine Ans 
weifung auf Waaren zu fein, verliert, nicht mehr in die Kategorie ber 
Genußmittel oder Güter gehört. Der finnliche Stoff, woraus eine 
Münze gebildet ift, mag fein, welcher er will, bat berfelbe nur entwe⸗ 
der gar feinen ober einen fo unbebeutenben Zaufchwerth, baß er gar 
nicht in Betracht kommen kann, fo gehört bie Münze ftets zur Klaſſe der 
Ideal = Münze und nicht zu derjenigen der Real » ober Ideal sjReals 
Münze. Eine Hauptgattung der bei ben gebildeten Völkern ges 
6räuglichen Ideal: Münzen ift die Papier: Ibeals Münze, d. h. bie: 
jenige Anweifung auf in ben Verkehr kommende Güter, beren finnli- 
der Stoff in einem blofen Blätthen Papier befteht. Aber nicht jede 
Papier » Münze ift Papier » Ideal » Münze, lesteres 'ift fie vielmehr 
nur in den Fällen, wo das Blättchen Papier, was ben finnlichen Stoff 
derfelben bildet, eine unmittelbare Anweifung auf die in den Verkehr 
fommenben Güter enthält. Iſt hingegen das Blätthen Papier blos 
eine mittelbare‘ Anweifung auf diefe Güter, bdergeftalt, das baffelbe 
nit anders als vermittelft eines beftimmten Genußmitteld, worauf 
es die befondere Anweifung enthält, ben Dienft der Münze zu vernich⸗ 
‚ten vermag, wie bieß 5.3. bei den von einer Zettelbank ausgegebenen 
‚Roten der Fall ift, fo ift die Münze feine Papier.» Ideal, fondern 
eine Papier = Real⸗, ober Papier « Ideal s. Real» Münze. Der Cha: 
rakter der Ideal» Münze ift lediglich darin zu fuchen, daß ihr eine 
Idee zum Grunde liegt, auf. der allein ihre Geltung beruht, waͤh⸗ 
rend allen übrigen Arten von Münzen ein Körper, welcher zugleich 
Zaufhwerth befist, folglih ein wirkliches Genußmittel ift, zum Gruns - 
de liegt, und entweber allein, wie bei ber Neal: Münze, ober wenig⸗ 
ftens zum Theil, wie bei der Ideal = Reale Münze, zur Buͤrgſchaft 


5 Ideal - Münze 
ihrer Geltung: dient. - Diefe Idee aber ifb Feiner andere als der Gläuibe, 
daß die Behörde; fie fei übrigens eine öffentliche oder Privatbehörde, 
weldye die Münze ausgegeben hat, bdiefelbe als allgemeines Werth 
Ausglihungsmittel im Verkehre werde gelten laſſen wollen und Eönnen. 
Hiedurch wird der Name, womit biefe Gattung von Münzen bes 
zeichnet worden, volllommen gerechtfertigt. Die Bürger eines Staats 
find mit einander vereint zu gemeinfamer Vertheidigung und zu ges 
meinfamer Freiheit. So wie fie hierüber einig geworben find, können 
fie unftreitig auch übereinfommen wegen Einführung einer Ideal-Muͤnze, 
deren Zaufchiwerth blos auf der freien Übereinkunft beruht, und keines: 
wegs auf der Beſchaffenheit irgend eined Stoffs. Die Regierung, in 
fi vereinigend den Geſammtwillen, wird erhalten können, baß fein 
1 weigert, ein beftimmtes Gepräge, gleichviel, von welcher 
Art der Stoff fein mag, den es träat, ob Papier, Pergament, Leber 
ober was font, anzunehmen nad einem beftimmten Maßſtabe und dafür 
hinzugeben, was er in Überfluß befigt, weil die Regierung ihm Bürge 
iſt, daß er dafür im Verkehre werbe erhalten können, was er bedarf. 
Wir verdanken die Erfindung der Ideal: Münze und namentlich der 
Papier » Ideal = Münze nicht, wie die Meiften glauben, ber Politik 
neuerer Zeiten. In China und Perfien hat man fidy derfelben bereits im 
13. Iahrh. zu der Zeit, als dort die Mongolen ald Eroberer herrſch⸗ 
ten, bedient. Es kommen davon bis in das 15. Iahrh. Nachrichten vor. 
Man verfertigte das Papier dazu aus Baumrinde, die wie Blätter-von 
Papier zugerichtet wurde. Es gab große und Eleine Stuͤcke, runde, 
laͤnglicht⸗ vieredige von ſchwarzer Farbe: jeder zur Verfertigung beffel- 
ben beftallte Staatsbeamte feste fein Zeichen darauf, und zulest fügte 
noch ber vom Kaifer ernannte Vorſteher einen Stempel mit rothem Zin⸗ 
nober hinzu, woburd es eigentlich erft Werth und Geltung erhielt. 
Bäaummollenpapier, mit bem Namen des Regenten bezeichnet, war um: 
laufende Landesmuͤnze, worin die Unterthanen ihre Abgaben entrichte- 
ten unb die Befoldeten ihren Gehalt empfingen. Abgenugte Papiermünze 
tonnte zur Umtaufchung gegen neue eingereicht werden. Das Regalredt, 
welches hiebei der Kaifer ausübte, wurde gegen Eingriffe durch Todes⸗ 
rafe gefhügt. Da bie Geltung einer jeden vom Staate audgegebenen 
deal: Münze lediglich auf dem Kredite des Staats, ober mit-anbern 
Worten, auf dem Zutrauen beruht, welches man in feinen guten Willeh 
und in feine Macht fest, geleiftetes Berfprechen zu halten und übernommene 
Berbindlichkeiten. zu erfüllen, ſo kann fie ale Münze in der Regel au) 
nur in biefem Staate umlaufen. Denn, wie mächtig und ehrlich immet⸗ 
bin eine Regierung fein mag, fo kann fie doch nie dafür buͤrgen, baß die 
Ideal : Münze, welche fie in Umlauf fest, im Auslande gleich der Real: 
Münze werde angenommen werben, welche Buͤrgſchaft fie bis auf einen 
gewiffen Punkt in Anfehung des inländifchen Münzumlaufs allerdings zu 
übernehmen im Stande ift. Es find daher die Grenzen bes Staats ge: 
woͤhnlich die Grenzen des Umlaufs feiner Idealmünze als allgemeines 
Werthausgleihungsmittel.. Dies hindert jedoch nicht, daß die Ideal⸗ 
münze ald Waare felbft im Auslande einen Tauſchwerth befihen kann. 
Mie nämlich jede Waare aud) in dem Lande ,: wo fie gar nicht gebraucht 
wird, body einen Handelsgegenftand ausmacht, wie fie bort-angekauft 
werden kann, um mit Bortheil wieder verkauft zu werden, fo kann auch) 
bie. Ideal: Münze, wiewol fie im Auslande nicht als Münze in umlanf 
zu trefen vermag, body als Handelsgegenſtand im Verkehre vorkommen. 
(8. Münze,) KM. * 
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Ibeal:Real: Münze, Begriff: Sah- Münze. Nur in feltes 
nen Fällen fehen wir die Münze als reine Ideal = ober als reine Real: 
Münze den Dienft ber Werthausgleihung verrichten. . Gewöhnlich 
erſcheint diejelbe zum Theil als Ideal-, zum Theil ald Realmünze. 
Die Münzen. diefer Art laſſen ſich am beften durch den Ausdrud Ideal⸗ 
Real: Münzen bezeichnen. Zur Klafje diefer Münzen find daher alle 
diejenigen zu zählen, deren ſinnlicher Stoff zwar einen eigenthümlichen 
aber geringern Tauſchwerth befist als die Güter, worauf bie Münze 
eine Anweifung nicht blos verfpridht, ſondern wirklid enthält. Faſt jedes 
Land, wo geringhaltige Metallmünzen umlaufen, liefert uns Beifpiele 
von Ideal: Real: Münzen. So konnte man in Preußen vor der neuern 
Kriegsepoche mit fechszehn preuß. Grofchen im gewöhnlichen. Verkehre 
diejelben Ausgleidhhungen vornehmen, wie mit einem Courant » Gulden, 
ungeachtet ber Metallwerth des letztern ben bes erjtern bei weitem über 
ſtieg; es verrichteten alfo damals die Grofhen zum Theil den Dienft 
der Real:, zum Theil den ber Ideal Münze, jenen in Anfehung bes 
in ihnen enthaltenen edlen Metalldö, und diefen in Anfehung bes Unter: 
ſchiedes, weldyer Statt fand zwifchen vem Tauſchwerthe bes Metalld und 
dem Tauſchwerthe der Genußmittel, welche vermittelft derfelben ausge- 
slihen werben konnten, daher waren die preußifchen Grofchen zu jener 
Zeit zue Klaffe der Ideal» Real: Münzen zu zählen. Es können 
übrigens biefelben Güter, welde den Werth der Real: Münzen zu ver- 
bürgen im Stande find, auch bei der Ideal Real: Münze zum Grunde 
gelegtwerben, und weldye finnlidye Stoffe fid) vorzugsweife zu jener eignen, 
eignen fi) borzugsweife auc zu bdiefer, wie z. B. die edlen Metalle. 
Wie aber der Werth der Ideal: Münze einzig und allein auf bem 
Kredite der Behörde berubt, welche fie ausgegeben hat, fo beruht aud 
ber Werth der Ideal: Real: Münze, wenn glei nur zum Theil, auf 
biefem Kredit, darum ift von dem Sinken der Nationalfraft ftets das 
Sinten bes Werths der von einer Regierung ausgegebenen Ideal⸗ 
Real: Münze eine unmittelbare und nothwendige Folge. Einen Beleg 
hierzu liefert uns bie neuefte Geſchichte bes preußifhen Staats; als 
nämlidy nad) der unglüdlidyen Schlaht von Jena die Nationalkraft die- 
ſes Staats gefunten war, fahen wir aud ben Kredit und den Werth feis 
ner Ideal: Real: Münze plöglich herabfinken. (S. Münze, Real: 
Münze, Ideal: Münze.) ‚>. KM. 

Sbdealifiren heißt: wirkliche Gegenftände mittelft der Einbil- 
dungskraft fo behandeln, daß diefelben Bernunftideen gemäß erfcheinen; 
das Wirkliche als etwas Ideales barftellen. Wie die Einbildungstraft da⸗ 
bei verfahre, ift im Artikel Ideal gezeigt worden, aus welchem zugleid) 
hervorgeht, von weldyer Wichtigkeit diefes Verfahren in ben Darftellun: 
gen der ſchoͤnen Kunft ſei; denn man kann gewiffermaßen behaupten, 
daß alle Ihöne Kunft, infofern fie der. blofen Nachahmung der Natur: 
Wirklichkeit entgegen gefest ift, darauf beruhe. Um dies. noch genauer 
zu entwideln, ſei hier eine Stelle Eicero’s angeführt, die fo merkwuͤr⸗ 
dig ift, daß fie zum Text einer vollftändigen Theorie dieſes Gegenſtan⸗ 
des dienen Fönnte. „Als Phidias, fagt Cicero, die Statue der Minerva 
oder bed Jupiter verfertigte,, ſchraͤnkte er ſich nicht blos auf die Betrad: 
tung eines Mobelles ein, um ed: nachzuahmen wie es ift, ſondern in 
feinem Innern wohnte ein anderes Urbilb höherer Natur, deſſen Schön= 
beit feine Blicke feffelte, und feine Erfindung wie feine Ausführung lei: 
tete. Wenn Cicero bier fagt, Phidias habe ſich nicht blos auf die Be: 
trahtung eines Mobelles eingeſchraͤnkt (non contemplabatur aliquem, 
e quo similitudinem duceret), forverfteht er darunter nicht, daß er 
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überhaupt kein Mobell gebraucht habe. Was er eigentlich ſagen will, 
erklärt ſich durch das Wort aliquem; db. h. es war nicht der ober 
jener, den er nahahmte, feine Nachahmung bing fih nicht an bie 
genaue Aehnlichkeit eines Individuums, feine Abficht war nicht bie ſkla⸗ 
diſche Nachbildung bes Modelled, das er vor Augen hatte. Und fobalb 
ber Künftler nicht ben Zwed hat, die getreue Abbildung eines gegebenen 
Individuums zu liefern, ſondern durch bie Formen ber Geftalt die Idee 
einer Schönheit auszudruͤcken, von ber bie Natur ihm fein Ganzes in 
einem Modelle barzuftellen vermdchte, muß er fich wol ber genau 
Nahahmung bes Mobelles enthalten. Seine Einbildungstraft felb 
muß dann, burd; bas ihr eigene Bermögen Geftalten zu bilden, das 
Mobell bazu hervorbringen. Und bieß that Phidias. Das Urbilb bes 
Schönen, das der Künftler in feinem Innern trägt, wird, wie Cicero 
fogt, ber Lenker feiner Kunft und feiner Band, und baburd wird ber 
Künftler ein Schöpfer, in fo weit es der Menſch zu fein vermag. Durch 
das Verfahren ber bichtenden ober bildenden Einbildungsfraft erſcheint 
der bargeftellte Gegenftand einmal als ein nichtwirkliher (blos moͤg⸗ 
licher), und dann als einer, ber alle Wirklichleit übertrifft. Nun 
ftehen das Werk des Künftlers und das Werk der Natur nicht mehr in 
demfelben Gebiet, und erlauben auch nicht mehr benfelben Maßſtab. 
Welche Be! erungen fich hieraus ergeben, wirb man ba jeden, ws 
das Wefen der fhönen Kunft entwidelt wird. dd. 
Spealismus nennt man gemöhnlich dasjenige philofophifhe Sy: 
ftem, nah welchem bie Dinge außer uns als blofe Erſcheinungen bes 
tracdhtet und aus dem menſchlichen VBorftelungsvermögen erklärt werben, 
und nur der Betrachtende fich felbft für etwas Wirkliches hält, , oder 
nach einer andern umfaffendbern Beffimmung : in welder das Ideale als 
das Urfprüngliche, das Reale ald das Abgeleitete gefegt wird. In ber 
Philofopbie der Alten war Idealismus jener Art feiner Natur nad 
unmöglich. Descartes gab zu ihm bie Veranlaffung, Malebranche ging 
noch einen Schritt weiter, ber Bifchoff Berkeley aber (f. diefen) fuchte 
das Nichtdafeyn der Materie zuerft zu. beweifen, und ift befhalb als 
ber Urheber des Idealismus anzufehen. Sein Syſtem ift biefes: „Es 
ift keine von unfern Vorftellungen unabhängige Materie — ſon⸗ 
dern die Ideen, die wir von der Koͤrperwelt haben, entſtehen durch die 
Einwirkung Gottes auf unſern Verſtand, und bie ganze Koͤrperwelt 
befteht eigentlich nur im Verſtande Gottes, ber nad einer beffimmten 
Ordnung bie finnlihen WVorftellungen in uns erwedt, welche Ordnung 
den Lauf der Natur ausmadt. Kant nennt biefen Idealismus ben 
bogmatifchen oder ſchwaͤrmenden, und fest ihm entgegen feinen Eritis 
{hen (aud formalen und transcenbentalen genannt), Wenn jener 
behauptet, alle Erkenntniß durch Sinne und Erfahrung fei nichts als 
Yauter Schein, und nur in dem Ibeen bes reinen Berftandes und ber 
Vernunft fei Wahrheit: fo behauptet hingegen biefer, alle Erkenntniß 
buch Sinne und Erfahrung fei zwar nur Erfenntniß der Erfcheinungen, 
aber bie einzige Ertenntniß für uns, worin Wahrheit fei. Der kan⸗ 
tifhe Idealismus erfheint fublimirt in ber Philofophie Fichte's, wel⸗ 
che, mit Hintanfegung und Berläugnung ber Natur lebiglid die abfos 
Yute Subjectivität als reine Wahrheit geltend machen will. Der Geift 
diefer Philoſophie befteht in der Subjectivität bes Objectiven, Alles 
wird zurüdgeführt auf das Ich, welches fich ein Nicht» Ich entgegen- 
fest, und daraus entwidelt fi ein Syſtem der abfoluten Ipentität 
+inerleiheit) des Subjectiven und Objectiven (der Vorſtellung und bes 
Vorgeftellten, ber Welt in und und der Welt außer uns, des Gedankens 
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und der Gegenſtände, des Geiftes und der Materie) im Ich, welches 
Syſtem befonders durch Schelling auf eine Reue Weife ausgeführt 
wurde, = 
Idee. Es gibt gewiſſe Vorfiellungen, deren Gegenftanb weder 
durch einen Verſtandesbegriff noch durch eine Anſchauung völlig darge: 
fteut werden kann, weil derfelbe ein Unbedingtes, ein Unbegukngke®, ein 
Unendliches ift, das fein Raum und feine Zeit ganz faßt, folglich aud 
Leine Erfcheinung ganz darftellt. Solche Vorſtellungen find nur mögs 
Lich durch eine Kraft in ung, weldye das Unbebingte, Unenbliche zu den⸗ 
Zen vermag, und alfo über bie Beſchraͤnkungen des Raumes und ber Zeit 
erhaben i Wir. nennen diefe Kraft Vernunft, und ihre Vorſtel⸗ 
lungen nennt der durch Philoſophie beftimmte Spradigebraudy Ideen. 
Betrachtet man biefe durch den Charakter ber Undarſtellbarkeit ſich aus⸗ 
eichnenden Vorftellungen oder Ideen näher, bemerft man zwei ber 
——— Arten derſelben, welche ſich dadurch unterſcheiden, daß die 
einen nur auf Begriffe, die andern nur auf Anſchauungen beziehbar 
find. Die der erſten Art nennt man vorzugsweiſe Ideen der Vernunft, 
Vernunftbegriffe, denn fie haben blos in diefer ihren Urfprung, ihre 
Gegenftände find nur durch Vernunft denkbar ( Gott, Welt, Ewigkeit, 
Heiligkeit u. f. w.). Die eine und hoͤchſte Idee der Vernunft ift das 
Unbedingte. Die Ideen des in fich felbft Gegründeten bes Unenblis 
hen, Emwigen, Nothwendigen, Vollkommenen find in ihr enthalten 
und felbft unbegreiflih,, Liegt fie doch allem Erfennbaren, fo wie 
aller philofophifhen Erkenntniß zum Grunde. Sie bietet den hödhften 
Standpunkt dar, auf welchem ber menſchliche Geift die Gefege der Natur 
und die Verbindung ber Dinge zu einer großen harmonifchen Einheit 
erkennen lernt. Die ber andern Art nennt man Ideen ber Einbil- 
dungskraft ober Afthetifche, weil fie die Einbildungstraft aus ver: 
fhiebenartigem Stoff erzeugt, ben theild die Sinne, theils die Ber: 
nunft liefern, und ben bie fhöpferifche Bilbungsfraft zu einem organi- 
ſchen Ganzen geftaltet, das eben darum auch durch feinen Begriff in allen 
feinen Merkmalen beftimmt unb deutlich gedacht, fondern nur in einer 
Anfhauung bdargeftellt werden kann. Ideen der Einbildungskraft find 
alfo gleichfalls nur durch Wernunft möglich, entftehen aber nicht aus 
ber Bernunft allein, fonbern aus Bereinigung von Anfchauungen und Ideen, 
Darum enthält auch jede Darftellung einer Afthetifchen Idee, der finnlichen 
Klarheit und Befchräntung ungeachtet, in ber fie erfcheint, zugleich 
immer nod) etwas Unausfprechliches, Unendliches, das ſich nicht begreifen, 
deutlih machen, fondern nur fühlen läßt. Nach allem obigen zufolge 
find Ideen ber Vernunft reine, von allem Sinnlichen abgezogene Bor- 
flellungen von Dingen, die nie in ber Erſcheinung vorfommen, bie 
aber in bem Weſen ber Bernunft nothiwendig find, und beren Dafein 
durch fie verbürgt ift. Ideen ber Einbildungstraft, Ideale im engern 
&inne, hingegen find Vorſtellungen von Erſcheinungen, aber nicht die 
blos finnlihen Abbrüde berer, die uns wirklih umgeben, fondern derer, 
die von ber Einbildungskraft durch die Einwirkung der felbftthätigen 
Ratur unferd Geiftes, feinen Gefegen gemäß, aus jenen erzeugt wer: 
ben, und deren Möglichkeit die Anlage zur fhönen Kunft überhaupt 
im Menfchen begründet, (©, d. Art. Ideale) dd. 
Identität iftein philoſophiſcher Kunftausbrudt für gedachte Ge: 
genftände, wenn fie in jeber inf t mit einander übereinftimmen (Ei: 
nerleibeit), ober nur in gewiflen Stüden (relative Identität, Ahn⸗ 
lichkeit). Sie ift der Gegenfag von Verfchiebenheit. 3. B. die Be: 
seiffe Hund und Loͤwe find identiſch, in fofern fie beide bie Begriffe; 
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vierfuͤßige Saͤugethiere, Raubthiere ꝛc. enthalten, in andern Beſtim⸗ 
mungen verſchieden. Auch iſt dieſer Ausdruck in der Mathematik ges 
woͤhnlich, und bezeichnet das, was der Groͤße und Form nach voͤllig 
uͤbereinkommt; z. E. zwei Dreiecke, wenn fie gleichen Flaͤcheninhalt, 
gleiche Winkel und gleiche an ihnen liegende un haben, find iden⸗ 
i .M. ; 


tiſch. 
Identitaͤtsſyſtem, ſ. Schellingſche Philoſophie. 
Ideologie, haben die neuern Franzoſen die Metaphyſik genannt, 
deren Entwickelung ihnen verhaßt war. 
Iddiolektriſch, f. Elektricitaͤt. 
Idioma, f Idiotikon. | 
Idioſynkraſie (griehifch) wird die eigenthuͤmliche Einwirkungs⸗ 
art gewifjer Reize auf einen thierifhen Körper, oder (fubjectiv betrachtet) 
bie eigenthümliche (größtentheils von der Regel abweichende und . nicht 
felten krankhafte) EmpfindlicyEeit eines Menfchen für gewiffe Reize ges 
nannt. Sie zeigt fi) namentlid in der Abneigung vor gewiffen Pay 
ſchen Einwirkungen, (z. B. Abneigung vor dem Moſengeruch,) vorzügs 
Lich bei dem weiblichen Gefchledhte, "und in den. nadhtheiligen Wir: 
Zurigen gewifler. Reiz = und Heilmittel, welde in gleichem Falle fonft 
überall beilfam find, Dann wird diefer Ausdrud au zur Bezeichnung 
gewiffer einem Individuum eigenthümlihhen und von ber Regel abwei— 
chenden Arten geiftiger Neigung und Abneigung, oder einer beſon⸗ 
bern Yeiftigen Reizbarteit gebraudyt, und man fagt in beiden Fällen 
3. B. eine Idioſynkraſie gegen Etwas haben. — 1 
Idiot. Beiden Griechen ein Bürger, der einſam und ſtill für ſich 
lebt, ohne Zheilnahme an der Regierung, an dem Wohl und Weh ber 
Gemeine; und one nod) jezt, mit Ausdehnung bed eigentlidhen Bes 
griffs, ein-jeder bloͤd- oder ftumpffinnige Menſch. 
Sdiotilon nennt man ein Wörterbuch, welches nur die in eine 
gewifien Gegend, Provinz, Landſchaft eigenthuͤmlichen Wörter, Re: 
densarten- und Spredarten, (Idiotismen, Spradeigenheiten, von 
Idioma, Mundart, Dialekt, Spredart) enthält. Wir Deutſche haben 
ein fchweizerifches von Stalder, ein fhwäbifches von Schmid’, ein baierj- 
fches und oberpfälzifches von Zaupfer, ein Öfterreichifches von Höfer, ein 
bennebergifches von Reinwald , ‚ein hamburgifches- von Richey, eim bres 
miſches von Zilling, ein holfteinifches von Schuͤtze, ein weftphälifches 
von Strodbtmann, ein plattbeutfches von Dähnert, ein preußifches von 
Hennig, ein lief: und efthlämbifches von Hupel und koͤnnen bas abelun: 
giſche Wörterbuh als ein oberfächfifches -Spdiotiton betrachten. Fulda 
gab einen Verſuch einer allgemeinen deutſchen Sdiotifenfammlung her: 
aus, und es wäre zu wuͤnſchen, daß wir mehr als einen Verfud bes 
fäßen, weil wie dann erft den Reihthum unfers Sprachſchatzes ganz 
würdigen Zönnfen. Daß auch für die Schriftſprache Vieles daraus zu 
benugen wäre, ift fein Zweifel, und Campe hat ſich durch die hierauf 
gelenkte Aufmerkfamkeit win wahres Verdienſt erworben. dd. 
Sdiotismus iſt eine Eigenheit im Ausdrude, welche nur in bier 
fer oder jener Spradhe Statt findet. . Die Idiotismen maden einen 
Hauptgegenftand ‚desjenigen aus, was wir bie Gonverfationd :, ober 
die =. des gewöhnlichen Lebens nennen, a fich das menſch⸗ 
liche Gemüth im den taufendfadyen Stufen feiner Außerung nad allen 
Seiten hinwenbet, und allenthalben die zweckmaͤßigſten Bilder zur Ver: 
finnlihung und Darftellung feiner Ideen fucht und findet: fo ergibt fi) 
daraus, daß gerade bie Gonverfationsfprache ben fehwierigften Theil 
jeder Sprache ausmacht, und daher auch, befonders in dem fremden 
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Sprachen, das aufmerkſamſte Studium erfodert. Da uͤbrigens die 
Geſetze der alten Sprachen fo gut wie abgeſchloſſen find, und wir bes 
Tonders der Sonverfationsfpradhe der Griechen und Römer, als für uns 
faft gar nicht vorhanden, Feine Aufmerkſamkeit zu ſchenken brauchen: 
To erhellt ferner daraus, daß das Studium ber neuern Spraden, in 
fofern wir hier, außer der ernften Sprache beö Denkens und Philofgz 
pbirens auch noch die Umgangsſprache bes täglihen Lebens zu we 
aben, unendlich ſchwieriger feyn müffe, als das Erlernen der alten 
Spraden. ER ..Pq ha 
Idolatrie (griedh.) Bilderdienft, Goͤtzendienſt, f. d. Art. Goͤtz e. 
Idomeneus war ber Cohn des Deufalion und. ein Enkel des 
Minos, Königs von Kreta. Er fol fehr ſchoͤn und einer der Liebhaber 
der Helena gewefen fein; doc blieb er Menelaus Freund und beſuchte ihn 
oft in Lacedämon. In Begleitung bes Meriones führte er auch die Kres _ 
ter mit achtzig Schiffen nah Troja, und zeichnete ſich dafelbft durch feine 
Tapferkeit aus. Bei ben Leichenfpielen des Patroflus veruneinigte er 
fi) mit dem Ajar Oileus, weil diefer ben Eumelus, er felbft aber den 
Diomebes für ben erften unter den Wettfahrern hielt. Achilles hieß fie 
beide fchweigen, und Diomedes warf fogar dem Idomeneus Bloͤdigkeit 
der Augen wegen feiner Sahre vor, woraus erhellt, daß er damals fchon 
fehr alt gewejen fein müffe. Nach der Eroberung Zroja’s fchiffte er ſich 
in Begleitung bes Neftor unter allen Griechen zuerft ein, unb warb 
unterwegs von einem heftigen Sturme überfallen. Um biefem zu ents 
gehen; that er das unbefonnene Gelübde, bem Neptun, wenn ihn biefer 
gluͤcklich nad Haufe führen würde, diejenige Perfon zu opfern, bie ihm 
Dafelbft zuerft begegnen würde. Der Sturm legte fi und dr langte 
glüdlih im Hafen anz aber fein übereiltes Gelübbe gereute ihn bald, 
denn bie erfte Perfon, welche ihm aufftieß, war fein einziger Sohn, 
der von der Ankunft des Vaters gehört hatte, und ihn zuerft bewillkom⸗ 
men mollte. Nichts deftoweniger opferte ihn Idomeneus wirklich. 
Seine Unterthanen, welche fürdhteten, daß die Götter wegen biefer auf 
ihrem Lande laſtenden Blutfhuld zürnen würden, empoͤrten ſich, und 
verjagten ihn von der Infel. Er ging nady Italien, und baute dafelbft 
die Stadt Salent, mo er bie weilen it bes Minos einführte, und 
* ſeinem Tode vergoͤttert wurde. Nach andern Schriftſtellern war 
es Leukos, der den Idomeneus aus Kreta pertrieb, welcher ſich darauf 
nach — begab, daſelbſt ſtarb und auf dem Berge Cerkaphus bes 
raben wurbe, Wieder andere, namentlid Diodor, erwähnen jenes 
bereilten Gelübbes gar nicht und laffen vielmehr den Idomeneus gluͤck⸗ 
lich nad) Kreta zurüdfommen und nad) einer langen friedlichen Regies 
rung ruhig fterben, bei Gnoffus begraben und göttlid) verehrt werben. 
SIdria, eine Heine, aber wegen ihrer außerordentliden ergiebigen 
Quedfilbergruben berühmte Stadt in Innerkrain (oͤſtreich. Königreich 
Suyrien), mit dreihundert einzelnen, an ben Bergen gebauten Häufern, 
mit 3500 Einwohnern. Die Gruben find zum Theil unter Waffer ges 
fest worden, das man nicht wieder wegſchaffen Fonnte, weswegen ber 
Ertrag der idrianer Quedfilbergruben fehr gefunfen ift und jezt nur 
wenig über 5 bis 6000 Gentner Quedfilber und 1800 Gentner Zinnober 
jährlih betragen fol. Eine Stunde davon, noͤrdlich von ber Stabt, 
liegt ber Flecken Anter: Idrie.— | , 
Iduna, Idunna, f.d. Art. Nordifhe Mythologie 
Idus, f. Kalender. | | 
Sdpylle, siövAAsov ein Meines Bild, eine Eleine Schilderung (dann 
überhaupt ein kleines Gedicht) iſt die allgemeine Benennung von Gedich⸗ 
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ten, welche den Menſchen in derjenigen Einfachheit und Unverberbheit 
ſchildern, worin man glaubt, daß er vor Entftehung ber bürgerlichen 
Berhältniffe und des, aus benfelben 2 A Verderbniſſes ges 
lebt habe. Wenn wir einmal genöthiget find, einen erften, urfprüngs 
lichen Zuftand der Menſchen anzunehmen; fo dringt fih uns der Ges 
danke auf, daß dieß der Hirtenfland gewefen fein müffe: denn Viehzucht 
und Adferbau find die erften Beihäftigungen der Menſchen gewefen, und 
ohne Widerfpruc, Älter, als jede andere Befhäftigung und bürgerliche 
Vereinbarung. Da nun bie früheften Anflänge der Dichtkunft aud im 
bem erften Urfprunge des Menfchengefchledhts gefucht werden müffen ; fo 
folgt, daß nicht allein aus diefem Grunde, fondern auch, weil die Natur 
diejes Standes nothwendig die Beranlaffung der Dichtfunft geben mußte, 
der erſte Urſprung jeglicher Poeſie in dem Dirtenleben zu finden ift: bie 
Betrahtung ber Natur, deren Wunder jeden Augenblid vor den Blif: 
ten des Hirten offen dalagen, mußte den poetifchen Funken in feinen 
Innern entzünden und ihn zum Dichter machen. Noch heutiges Tages 
Toll auf der Injel Minorka eine Art poetifhen Wertftreitö unter den 
Bauern der Infel vorhanden fein, bei welchem einer berfelben aus dem 
eg Verſe abfingt, auf welche ein-anderer antwortet, wobei er 
ihn zu befiegen, oder body I — zu machen ſucht. Die eigentliche 
Idyue, als befonderes Erzeugniß der Dichtkunſt, zeigt ſich jedoch erſt 
im Gegenſatze der buͤrgerlichen Verderbtheit, als Schilderung ber ver: 
foren gegangenen Unfchuld und Unbefangenbeit, Naivetät und Wahr: 
beit, und wird durch die Sehnſucht des Menfchen nach einem beffern 
Zuftande und nad) ber Wicdervereinigung mit der Natur hauptſaͤchlich 
veranlaßt. Zu dieſer Schilderung bedient man fich daher aud) gern und 
vorzüglich der Perfonen, Scenen und Vorfälle aus dem Landleben, 
weil diefes der Natur noch am nädhiten ift, obgleid man jene Schilde— 
rung nicht auf baffelbe befchränfen darf (deßhalb find aud die Namen 
bukoliſches Gedicht, Hirtengebiht und Schäfergedicht für dieſe Dich: 
tungsart zu beſchraͤnken): und namentlich gab das harmlofe Hirtenleben 
der alten Völker mit dem Ibeal eines goldenen Zeitalters ober einer Uns 
ſchuldswelt, wo der Menſch im friedlichen Genuffe feiner feldft und der 
Natur wenig bedürfend lebte, zu folhen Schilderungen reichen Stoff. — 
Da dieſe Schilderungen theild erzählend, theils unmittelbar dar— 
ftellend fein können, fo gibt es epifche und dramatiſche Idyllen. Epiſch 
find die bekannten Hirtenromane alter und neuerer Dichter, ferner Voß'ens 
Zuife, Goͤthe's Herrmann und Dorothea ꝛc., in beſchraͤnkterer Korm 
der größte Theil ber Idyllen bes Theofrit, und feine Nachahmer 
Virgilius und Salpurnius; bdramatifh, Guarini’s Paftor Fido (ber 
allerdings ein mit romantifher Beimifhung verfehenes Hirtengedicht ge: 
nannt werden kann). Geßners Evander und verfdiebene andere Stüde 
der neuern, wozu aud nod die Satyrdramen ber Griechen gerechnet 
werben Ednnen. Die Idylle verfegt und, wie fhon oben gefagt, in 
den einfachen, natürlichen Zuſtand des Menfhenlebens, und ber Inhalt 
mug, ſowol in Abfiht auf die Materie, als auf die Form und den 
Vortrag, den Charakter dieſes Zuftandes genau barftellen. Man muß 
darin eine Welt erkennen, in welcher die Natur allein Gefege gibet. Durd) 
fein buͤrgerliches Herkommen, durch Feine wilfführliche Regel bes Wohle 
ſtandes eingefhränft, müffen die Menſchen in derfelben ſich ben Eindrüf- 
Een der :Natur bingeben. Cie kennen keine Bebürfniffe, als diejenigen, 
weldye die Natur auferlegt, und Feine Güter, als die Gaben, melde 
fie ertleilt. Ihre Hauptleidenſchaft ift Liebe, aber eine Liebe ohne 
Zwang, ohne Verſtellung, und ohne platoniſche Veredlung. Ihre 
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Künfte find Leibesübungen, Gefang und Tanz; ihr Reichtum ift ſcho⸗ 
nes und fruchtbares Vieh; ihre Geräthfchaft ein Hirtenftab, eine Er 
und ein Becher. Es gibt auch allegorifhe Idyllen, zu welcher Gate 
tung die erfte und zehnte Ekloge des Virgil, die Idyllen der Madame 
Deshouliers, auch gewiſſermaßen Pope'nẽ Meſſias gehoͤren. Der groͤßte 
Idyllendichter der Alten war Theokrit, der auch die einfachſten Were 
haͤltniſſe des Stadtlebens in feinen Idyllen ſchildert. Pope hat nicht 
ohne Erfolg in vier Idyllen den Birgil nachgeahmt; und Gefiner wurs 
de von einigen ältern Kritikern für ein Mufter der Idyllendichter, 
welches felbft den Theofrit übertroffen habe, ausgegeben. Geit der 
Mahler Müller, Voß, Göthe u. X. in dem Gebiete der Idylle aufgetrer 
ten find, hat ſich Befners Ruhm vermindert, Pg. 
SIferten, f. Yverduͤn. 
Sffland, (Aug. Wilh.) warb 1759 zu Hanover geboren, Als 
ber Sohn angefehener bemittelter Eltern erhielt er früh einen fehr zwmede 
mäßigen Unterricht, welchen er aber, feinem eigenen Geftändniffe zus 
folge, nicht fo nügte, wie es feine Talente geftattet hätten, — hat⸗ 
ten ihn ſchon die Beſuche dramatiſcher Vorſtellungen dergeſtalt fuͤr die 
Scauſpielkunſt eingenommen, daß er dadurch von allen andern Gegen⸗ 
ftänden abgezogen wurde. Dem zufolge verlich er ohne Vorwiffen feiner 
Eitern, in feinem 18ten Sahre Dannover, betrat in Gotha zuerft das 
Theater, undging, als diefe Bühne nach Eckhof's Tode, der fein Freund 
und Vorbild ward, aufgelöft wurde, 1779 nad Mannheim, von wo er 
1796 nad) Berlin zur Direktion des koͤnigl. Nationaltheaters berufen 
wurde. Bier ernannte ihn der jesige König von Preußen im 8, 1811. 
zum Generaldireftor aller Fäni lien Schaufpiele und zum Ritter des 
zothen Ablerordens dritter Klafe. Deutſchland verlor ihn ben 22ften 
Sept. 1814. Seine Gelbftbiographie befindet ſich im erften Bande feis 
ner Werke. Als Schaufpieler gehört Sffland zu den merkwuͤrdigſten 
Erſcheinungen, durch weiche die neuere Kunft verherrlicyt worden ift. Wir 
lauben, daß ihn bisher noch Niemand an wahrhafter Gonfequenz und 
em innern Zufammenhange, ben unerlaßlicyen Erforberniffen je= 
i, alſo auch der Schauſpielerkunſt, erreicht, noch weniger über- 
troffen Wenn eine jahrelang geübte und ausgeübte Kritit, wenn 
ein Scharfblid, wie ihn nur immer bag reblichfte und beharrlichfte Stu— 
dium der Schaufpielerkunft zu verleihen vermag, in Ifflands Spiele jene 
unzufammenhängende Luͤcken, jene ſtets unbewußten Eingebungen des 
Augenblids, welde das Spiel gewöhnlicher Mechaniker zu dharafterifie 
zen pflegen, nicht wahrnehmen fonnte, wenn man im Gegentheil jedem 
einzelnen Theile feiner Darftellungen das Elarfte Bewußtfein und die 
uneingefhränttefte Beherrfhung des Stoffs anfab, und wenn enblich jede 
feiner Darftellungen ein fireng in fich zufammenhängenbes, nie untere 
brochenes Ganze ausmadhte; fo find wir genöthigt, Ifflanden, im ume 
faffendften Sinne des Worte, einen wahrhaften Künftler zu nennen. 
Zu en — war, wenigſtens in der letzten Zeit feines 
Lebens, fein Äußeres wenig geeignet und obgleich fein König Rear 
einzig und allgemein anerkannt war: fo ift es doch ausgemacht, 
daß nn and’s künftlerifcher Charakter im Ganzen mehr für nadhbile 
dende, befonnene und treue Gittendarftellung als für ſolche eignete, in 
melden Gefühl und Phantafie mit ſchoͤpferiſcher Kraft hervortreten. 
eine Fomif E. 4 te Sea Darftellungen, in een Fi 
l ſich nur in der Ironie fpiegelt, traten mit einer ‚ jedes Herz 
= eg Sinn erfreuenden Glorie hervor, und bier ift e8, mo 
wir ben Künftles die Palme augeftehen müjjen. Als bramatifcer 
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Schriftſteller entwickelte er benfelben Charakter, Go wie ihn hier 
der Mangel an Tiefe des Gemuͤths zu den eigentlich hoͤhern, poetiſch⸗ 
freien Erzeugniſſen unfaͤhig machte, fo wurde er auch durch eben die— 
fen Mangel außer Stand gefegt, dbramatifche Werke von eigentlich poe= 
tifchem Gehalte zu liefern. Daher eine oberflähliche Empfindſamkeit, 
die fich ohne tiefere Sehnfucht in dem Kreife wirklicher, alltäglidyer Be: 
triebe zeigt, die Grundlage faft aller: feiner. Stücde ift, bei denen 
fi) ‚die Ironie und die komiſche Kraft nicht thätig als gebietende Leis 
terin, ſondern leidend als untergeorbnete Dienerin, zu zeigen: pflegt. 
Die Jäger, (vielleicht auch die Hageftolzen, und einige Theile des 
Herbfttags) machen hiervon, als ein in ber idylliſchen Darftellung 
roher, ‚ungefünftelter Natur faſt vollendetes Stuͤck, eine Ausnahme, 
Nicht minder find einige wahrhaft komiſche Charaktere feiner. Stüde fehr 
Betdienftlih; und würden, wenn fie in einem rein komiſch gehaltenen 
‚Ganzen ftänden, ber hoͤchſten Wirkung fähig fein. Dahin gehöreh 
der Amtmann Riemen, Gonftant in Selbſtbeherrſchung und einige 
andere. Im Ganzen findet man jest feine Stüde gebehnt und macht 
ihnen den Vorwurf einer, wegen allzulangen und häufigen Moralifirens 
fchleppenben —— eines etwas holprigen Dialogs und allzugroßer 
Familienaͤhnlichkeit. In ſeinen theoretiſchen Abhandlungen und Aufſaͤtzen, 
welche man groͤßtentheils in ſeinen Theaterkalendern findet, hat Iffland 
ergreifende Blicke in das Weſen der Menſchendarſtellung gethan, und 
dem ſich bildenden Schauſpieler fruchtbare Winke gegeben. Pq. 

Ignaz von Loyola, ſ. Jeſuiten. —— — 

JIkarus, ſ. Daedalus. 

Jkon, ſ. Icon. 

JIliade, Ilias, ſ. Homer. HAN 
—Ilithya, Eleithyia war bei den Griechen diejenige Göttin, 

welche den Gebärenden Beiftand leiftete. Der Name, welchen Einige 

fälfhlich aus den Mmorgenländifchen Spradyen ableiteten, ſcheint rein grie— 
hifh zu fein, und die Kommende zu bedeuten. In dem: erfehnten 
Augenblide erfcheint nämlich die erflehte Geburtsgöttin auf dreimaligeß 
Rufen, und die Gebärende ift gerettet. Paufanias fagt, unweit ber 
Kapelle des Serapis zu Athen fei der Slithyia ein Tempel erbaut gewe- 
fen, welde, von den Hyperboreern Eommend, der Ereifenden Latona 
in Delos Hülfe geleiftet habe. Dagegen glaubten die Kretenfer, Ili— 
thyia fei in der Gegend von Knofus zu Amnifus geboren,. und eine 
Tochter der Here, (Juno). Es gibt alfo zwei Itithyien, die man wohl 
von einander unterfhheiden muß. Der griedifchen Sage nad) hatte. Here, 
die Vorfteherin und Befchügerin der Ehe, zwei Töchter, Hebe, welde 
die reine Jungfrau, und SIlithyia, welche bie Gebärerin bedeutete. 
Daher fendet ober verweigert Here den Beiftand ihrer. Tochter Ilithyia 5 
ja fie felbft ſtellt fid oft als die an's Licht bringende, helfende (Lucina) 
dar; wie aus ber Stelle beim Terenz: Juno Lucina, fer opem, er: 
heilt. Die zweite Göttin diefes Namens war eine Gottheit, melde in 
Kleinafien ald Symbol ber gebärenden und allnährenden Kraft in ber 
Natur betrachtet wurde, und fi von Medien aus über die afiatifchen 
Küften des ſchwarzen Meers herab nad) Kleinaſien verbreitet hatte. Das 
Sinnbild dieſer Göttin war am Himmel ber Mond, auf ber Erbe bie 
Kuh. In Scythien warb fie die Stiergoͤttin, die taurifhe, in 
SKleinafien hingegen, verbunden mit dem Dienfte der phrygiſchen Cybele, 
die große Mutter mit den vielen Brüften. Ihr Hauptfig war zu Epher 
fus, und, fie ſelbſt, mit. dem! ſpaͤtern Dienſte der Kinder der Latona 
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verſchmolzen, ward nachmals die Artemis der Griechen und die Diana 
der Römer. In der Folge vermehrte ſich wahrſcheinlich die Zahl der 
Ilithyien auf drei, und eö gab dann deren zwei gute und eine böfe.. Alle 
drei zufammengenommen nannte man fpäterhin Genetyllides oder Ges 
burtsgöttinnen. 
lium beißen in der alten Geographie zwei Städte, welche wohl 
von einander zu unterfcheiden find, 1) Neu = Ilium, jept noch unter 
dem alten Namen Troja, oder unter bem neuen von Zrojahi bekannt, war 
eine Stadt.in ber Landfchaft Troas nahe am Ausfluffe des Hellefponts 
in das Ägäifche Meer. = Alt⸗Ilium, ober bad eigentliche, durch zehn» 
jährige Belagerung berühmte Troja, welches mehr landeinwärts lag, 
und von Ilus, einem Sohne des Troas, Iſium genannt wurde. S. Troj a. 
Siluminatenordben (der Orben ber Illuminaten, d. i. die ges 
eime Gefelfhaft der Erleudteten,) mwurbe 1776 von Adam Weis: 
aupt, bamaligem Porfeffor des canonifhen Rechts zu Ingolftadt, ges 
iftet, wobei ihm als Zweck die höhere Ausbildung der Menfhheit zu 
reiner Sittlidyfeit und einem biefem ganz ger.iäßen Leben, bunfel vor- 
I webte. Diefe Geſellſchaft verbreitete fich zuerft von Ingoljtabt aus 
er München und Eichſtaͤdt, vorzüglich in dem Fatholifchen Deutfchland ; 
dann auch in einigen Gegenden bes proteftantifchen, und zählte zur Beit 
ihrer Blüthe mehr als zweitaufend Mitglieder; unter diefen Männer 
von den größten und anerfannteften Verdienften. Nachdem aber 1785 
die baierifhe Regierung mehrere Mitglieder entdeckt, und ohne geſetz⸗ 
mäßige Korm hart beftraft, auch den Orden, als bem gan er bes Staats 
gefährlich, — und deſſen Fortdauer hart verpoͤnt hatte, er⸗ 
loſch derſelbe völlig; wenigſtens hat man ſeitdem von feiner Fortdauer 
keine Spur nachgewieſen. Von der Veraniaſſung zur Stiftung dieſes 
Ordens führen wir folgendes an. Schon auf der Univerfität hatte ſich 
Weishaupt mit ſchriftlichen Verſuchen über einen zu ftiftenden Orden 
beſchaͤftigt; als Ideal ſchwebte ihm der Kreimaurerverein vor, von def: 
fen Einrichtung, Zufammenhang, Klugheit, Behutfamkteit in der Auss 
wahl der Mitglieder, und unaufhörlidyer Prüfung derfelben er fich die 
übertriebenften Borftellungen machte. Inzwifchen war er zu Ende des 
3.1773 nad Ingolftadt auf den Lehrftuhl des geiftlichen Rechts bes 
rufen worden, weldem die Iefuiten feit 19 Iahren vorgeftanden hat- 
ten. Diefe boten Alles auf, ihn von dort zu entfernen. Weishaupt, 
der ſich nach einer Schugwehr gegen ihre Anfeindungen umfah, glaubs 
te, daß geheime Berbindungen überhaupt das wirkfamfte Mittel ges 
gen unverdienten Drud gewährten. Seine bereits befchloffene Aufs 
nahme ineine $reimaurerloge, wo er Sicherheit zu finden hoffte, wurs 
be Anfangs durch Äußere Umftänbe verzögert, und endlich ganz von 
ibm —— als ein Abgeſandter einer auf Alchymie arbeitenden 
Loge in Ingolſtadt erſchien, um bie fähigften ber bortigen Studenten 
dafür zu werben. Dies zu verhindern, bejchloß er die Gründung eines 
eigenen Ordens, befjen Geift er in einer Stelle Abbt's (in dem Buche 
vom Berdienfte, ) ausgedrädt fand. Noch beftimmter druͤckt fih Weise 
baupt fpäter darüber aljo aus: „Selbſtdenkende Menjhen aus allen 
Relttheilen, von allen Ständen und allen Religionen, und unbefchabet 
ihrer Denkfreiheit, troß aller fo verfchiedenen Meinungen und Leidene 
ſchaften, durch ein gegebenes höheres Intereffe in ein einziges Band daus 
erhaft zu vereinigen, fie dafür glühend und auf ben Grad empfänglich 
su machen, daß fie in ber größten Entfernung als gegenwärtig, in ber 
Unterordnung als Gleiche, daß viele wie ein Einziger handeln und be- 
sehren und aus eigenem Antriebe, aus wahrer Überzeugung von ſelbſt 
Aufl. V. +44 80.5. | 
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thun, was fein Öffentlicher Zwang, feit Welt und Menſchen find, ber 
wirken konnte:“ dieß fei die Abfiht, die ihm bei feinem Orden vorge: 
fchwebt habe. Go war denn unftreitig Beförderung ber Weisheit 
und Zugend, moralifche Ausbildung des Menſchen, und um! diefe zu 
erreichen, zugleid Sicherung vor äußern Bedrüdungen aller Art, das 
ins Auge gefaßte Biel; und in biefem Geifte entwarf Weishaupt die 
Statuten für die Ordensglieder, die er, bevor er auf den Namen 
Illuminaten verfiel, Perfectibiliften nannte. Am erften Mai 1776 
. warb der Orden gegründet, und als die erften Mitglieder wurden dies 
jenigen aufgenommen, bie durch diefe Anftalt gerettet werben follten. 
Das Ritualſyſtem, das Lehrgebäude und die Gradfolge beftand aus 
folgenden Zheilen: Erſte Klaffe, Pflanzihule, a) Borbereitunge 
auffag,. b) Novität, ce) Minervalis, d) Iluminatus minor, e) Ein: 
weihung eines Magiftratus. Zweite Klaffe, Freimaurerei (d. i. da: 
maliges Logenwefen), 1) fombolifhe: a) Ritualbuch der Lehrlinge; 
der Befellen und der Meifter; b) Gonftitutionsbuh; 2) fchottifche : 
a) Illuminatus major, oder fhottifher Noviz; b) Illuminatus dis 
rigens, oder ber ſchottiſche Ritter. Dritte Klaffe, Myſterien, 
1) Eleine, .a) Presbyter oder der Prieftergrad; b) Princeps oder ber 
Regentengrad; 2) große Myſterien, a) Magus, b) Her. Zur 
Charakteriſtik des Geiftes diefer Verfaffung, die nie vollftändig ausge: 
arbeitet wurde, dient Weishaupt’s eigene Erklärung, daß ihm dabei die 
Berfaffung der Iefuiten Vorbild gewefen. Was dort zu böfen Zwecken 
angewandt worben, follte hier zu guten angewandt werden. Weishaupt 
foderte, was bei dem Mangel an Zwangsmitteln und der Lage der Mit: 
glieder nicht durchzufegen war, blinden Gehorfam ber Untergebenen ges 
gen die Obern; eine Art don Fatholifcher Beichte wurbe eingeführt; die 
Mitglieder follten fi bemühen, allenthalben angefehene Männer an 
fih zu ziehen, und in alle Öffentliche Angelegenheiten Einfluß zu gewins 
nen; fie follten' in den Befig‘ aller Öffentlihen Stellen und Ämter zu 
kommen ſuchen, fie follten nicht nur über ihre eigenen —— in der 
Moral und Aufklaͤrung monatlich Pericht erſtatten, ſondern auch über 
ihre Nebenmitglieder Beobachtungen einſenden. Der moraliſche Scha— 
den, den dieſe Grundſaͤtze nach ſich ziehen mußten, leuchtet ein. Auch 
ohne oͤffentliche Verfolgung konnten gute und zrechtliche Männer nicht 
lange in einer foldyen Form vereinigt bleiben ; dazu aber kam noch, daß 
viele unfähige und unwürdige Menfchen aufgenommen, und baß felbit 
von denen, die guten Willen hatten, nur wenige Weishaupts Plan zu 
faſſen vermochten. Dennoch, fagt ein billiger und gründlicher Beur- 
theiler, waren die Illuminaten beffer als ihr Orden. Noch mögen einige 
— Hauptpunkte hier Plag finden. Nachdem der Orden einige 
ahre beftanden hatte, befchloß man, ihn mit den Freimaurern in Ver: 
bindung zu bringen. Weishaupt wollte zwar die Kenntniß ber Maure: 
rei den höhern Graden feines Ordens aufbehalten, willigte jedoch ein, 
daß alle Mitglieder, die drei erften Maurergrade erhalten follten. 1780 
ward Knigge gewonnen. Diefer, im wahren Eifer für die Sache, 
und den Orden für alt und ausgebildet haltend, nahm dem ihm ertheilten 
Auftrage gemäß, viele vornehme, gelehrte und rechtfchaffene Männer zu 
Minervalen auf, und ertheilte ihnen das gleiche Recht der Aufnahme. 
Als er aber, um fie vollftändig zu belehren und zu befriedigen, von 
Meishaupt nahdrüdlich die Darlegung des ganzen Syftems foberte, er⸗ 
hielt er von dieſen das Geftändniß, daß bis jest nur die untere Klaffe, 
die Pflanzfchule, in einigen Fatholifchen Provinzen errichtet fei, und 
äugleich die Auffoderung, nach feinen Materialien die höhern Grade 
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für den Orden zu wirken, demſelben die Oberhand in dem neuen Syſtem 
der Freimaurelogen zu verfchaffen u. f. w. Doch ehe noch Bode feine 


Dumbof nomine Serenissimi das dritte Verbot bekannt. Trotz der 
darin verfprocdhenen Berzeihung dauerte die Verfolgung fort. Viele würs 
dige Männer wurden abgefegt, verwiefen, eingefperrt. Bei dem Pros 


bie Aufhebung des Ordens, der einen wahren Staat im Staate bildete, 
durchaus vehtmäßig war; aber nicht die Art, wie man dabei verfuhr. 
Bas von dem Einfluffe der Iluminaten auf die franzöfifhe Revolution 
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20 Illyrier 
deckung bes Scheins fein Intereſſe verliert, oder Mißfallen und Ab— 
ſcheu erregt, (wie z. B. gemalte Statuͤen): denn ein Gegenſtand muß 
ein höheres Intereſſe an ſich tragen, wofern er nicht durch Auf: 
hebung jenes Scheins in Nichts verfhmwinden fol. Die Taͤuſchung aber, 
welche die Erzeugniſſe der ſchoͤnen Künfte hervorbringen follen, ift 
eine ſolche, welche man (d. i. ber Gebildete) freiwillig, ja mit bem Be 
wußtfein, daß die angefchauten Gegenftände nicht wirklich find, 
fortfegen und erneuern kann, wobei man alfo ben Schein fefthätt, 
indem bie Phantafie den gegebenen ober nur angebeuteten Gegenftand 
bis zur Anfhaulichkeit des Wirklichen ausbildet. So fagt Kant: Kleis 
der, deren Farbe vortheilhaft zum Geſicht abftiht, bewirken Illu— 
fin; Schminke dagegen ift Betrug. Durch erftere wird man ver= 
leitet, durch den zweiten geäfft, und Wetrug der Sinne (f. dief. Art.) 
findet Statt, wenn, fobalb man weiß, wie. ed mit dem Gegenftande 
befchaffen ift, auch der Schein fogleidy aufhört. Doc laufen in dies 
fen Beifpielen die Gränzen hart zufammen. Unter allen fchönen Kuͤn⸗ 
ſten ift die Illuſion vorzüglich denjenigen, welche ſichtbar darftellen 
(darftellende Künfte im engften Sinne) eigen und natürlich, mithin den 
fogenannten bildenden Künften, (unter diefen aber vorzüglid, der Ma: 
‚ lerei) und ben mimifchen, 3. B. der Schaufpielerfunft. Wer biefes 
angenehme und unterhaltendbe E:piel des Gemüths mit dem Sinnen: 
fheine hervorbringen will, muß fehr genau den Urfprung beffelben, 
sder die Art und Weife Bennen, wie ſich die Gegenftände unfern Gin: 
nen zeigen, namentlich, was bie bildenden Künfte anlangt, wie die 
fihtbaren Gegenftände fid) dem Auge darftellen, und muß der ihm 
egebenen Kunftmittel ſchon in gewiffem Graden mächtig fein, um den⸗ 
Peiben durch feine Kunft hervorzubringen. Der Zeichner muß daher dic 
Wirkungen des Lichtes und Schattens kennen, und wiffen, wie die ficht: 
baren Gegenftände nad ihrer Vorderfeite einzeln, oder in der Ferne, 
perfpectivifch, erfcheinen, (3. B. wie ih das Innere eines Tempels 
perſpectiviſch zeigt,) und diefen Anblid durch Anordnung der Gegen: 
ände auf der Fläche täufchend hervorzubringen im Stande fein. In 
der Tonkunſt hat die Illuſion einen fehr befchränkten Wirkungskreis, 
ba fie das Hoͤrbare in groͤßerer Vollkommenheit als die Wirflichkeit zeigt, 
und alle fogenannte Malerei ber Töne unter ihrer Würde ift. Auch 
auf die Poefie wird diefer Begriff übertragen, und man redet von einer 
vetifhen Illuſion, wenn die (felbft nicht durch die Mimik barges 
Reitten ) poetifchen Gegenftände dem Lefer des Gedichts oder deffen Zuhörer 
mit einer foldyen Anfhaulichkeit vor bie Einbildungskraft treten, daß das 
Gemüth fid) ganz denfelben hingibt, und unter ihnen, wiein einer befon= 
dern Welt, verweilt, ja baß fie bem Gemüthe gleichfam wirklich werden. 
Illyrier, Illyrien und illyrifhe Provinzen. Die Jlly— 
rier, ein flammverwandtes Volk der alten Thracier, (vevmifcht mit 
‚Griechen, Phöniciern, Siciliern und Eelten) verbreiteten fih auf dem 
ganzen Küftenlande an der Oftfeite des abriatifhen Meers, den hierzu 
ehörigen Infeln und dem weftlihen Macebonien bis Epirus; doch 
bhilipp, König von Macedonien, nahm ihnen den ganzen Bezirk von 
Macebonien bis an den Fluß Drinius (jest Drino) ab, und nun wurde 
Illyrien (Illyricum, Illyrica) in Illyrica graeca und barbara einge= 
theilt. Das erftere (das heutige Albanien) wurde ganz Macebonien 
einverleibt, und machte von dort an einen integrivenden Theil jenes 
Staates aus, In demfelben waren Dyrrachium (Durazz0), vormals 
Epidamnus genannt, wo fich bie Römer gewöhnlich nad) Italien eins 
Thifften, und Apollonia, als eine anfehnliche griechiſche Handelsſtadt 
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und Akademie, Hauptplaͤtze. Das letztere erſtreckte ſich vom Fluſſe Arſia 
Getzt Arſa) Iſtrien bis an den Drinius und ward in Japydia, Liburnia 
und Dalmatia eingetheilt. Dieſe Provinz erhielt einen glaͤnzenden Namen 
in der Geſchichte der roͤmiſchen Kaiſer, deren mehrere in ihr geboren 
werden find. Seeraͤuberei war ein Haupterwerbszweig ber krieglieben⸗ 
den Suprier, deren Könige daher mit den Römern fchon früh in Strei⸗ 
tigkeiten verwickelt wurden, welche endlid) die Unterjohung der Illyrier 
zur Kolge hatten. Das wilde Volk fuchte zwar von Zeit zu Zeit bie 
Feffeln abzufhütteln, allein von Caͤſar gefchlagen und von Auguftus, 
Germanicus und Ziber gänzlich entkräftet, wurde das Rand endlich eine 
römifche Provinz, behauptete aber auch ald foldye ftets einen bebeuten» 
den Rang im großen Staate. Der Name felbft, bem im 4. Iahrh. das 
Beiwort magnum zugegeben wurde, umfaßte von dort an faft alle ges 
gen Morgen gelegene römijche Provinzen. Bei der Theilung des roͤmi⸗ 
ſchen Reiche fam Illyrien zu dem abendländifchen Kaiferthume, bei: befz 
fen Berfall (476) es an die morgenländifchen Kaifer fiel. In der Mitte 
des 6. Jahrh. ließen flavifche Koloniften aus Rußland und Polen ſich 
dort nieder, denen eö bald gelang, fi) von der ſchwachen byzantinifchen 
Regierung unabhängig zu maden. So entftanden die Eleinen Königs 
reihe Dalmatien und Kroatien. Zwar unterwarfen bie Kaifer 1020 
fi) diefe Provinzen wieder, allein 20 Jahre darauf errangen fie ihre 
Unabhängigkeit aufs Neue. Venetianer und Ungarn machten (1090) ſich 
ebenfauls zu ‚Herren Eleiner Ländertheile IUyriens. Im 3. 1170 ent: 
ftand dort das Königreich Rascian, aus welchem 200 Jahre fpäter Boss 
nien fich bildete. Dalmatien famanfangs an Venedig, ward aber 1270 
größtentbeils ein Raub der Ungarn, die bis an das ſchwarze Meer vors 
gedrungen waren. Dod fowor biefe, ald Venedig verloren beinahe 
Alles an die Zürfen, denn nur ein Eleiner Theil von Dalmatien verblieb 
Benedig, und Ungarn nur Slavonien und ein Theil von Kroatien. — 
Der Friede von Campo Formio (17. Okt. 1797) brachte endlich, das venes 
tianiſche Dalmatien nebſt feinen Infeln bis Gattaro unter Öfterreiche 
Herrſchaft. Zwölf Iahre fpäter trat das alte Illyricum aufs Neue 
in bie Gegenwart ein. „Der Kreis Billah, Krain, das ehemalige 
öfterreichifhe Iftrien, Fiume und Zrieft, die Länder, - welche unter dem 
Namen Litorale bekannt find, und Alles, was uns auf bem rechten Save: 
ufer überlaffen ift, Dalmatien, nebjt feinen Infeln, follen Künftig ben 
Kamen Jllyriſche Provinzen führen.” Alſo befretirte der bamalige 
Kaiſer der Kranzofen an jenem verhängnißvollen 14. Oft. 1809. 
Kunfzehn Monate hatte diefes Interim gedauert, während deſſen Illy⸗ 
rien noch einen Zuwachs von 31 D. Meilen durdy einen Theil des, von 
Baiern abgetretenen italienifhen Zyrols erhalten hatte, als am 15ten 
April 1811 ein kaiſerlich franzöfifches Dekret erfchien, das die. Organi— 
fation der ilfyrifchen Provinzen, in militärifher und finanzieller Hinficht 
definitiv regulirte. — Das Land, abgefehen von ben in ihnen befindlis 
den bedeutenden Hanbelsftäbten und Geehäfen, welche der Seemacht 
eines Reihe, wie das franzöfifche werben follte, ſehr wichtig waren, 
boten große innere Hülfsquellen dar. Auch die Einwohner paßten 
aut in Napoleon's Plan, durch das Schwert fih zum Alleinherrn 
zu machen, denn fie find größtentheils von roher, Eriegerifcher und wil⸗ 
der Natur. Seit 1815 ift Jllyirien ein öfterreichifches Königreih, und - 
nebft dem davon getrennten Königr. Dalmatien (f. d. Art.) der Grund⸗ 
pfeiler von Öfterreihs Seemacht. Jenes zählt auf 910 Q. Meilen 
1,172,700 Einwohner. - Die Hauptftadt ift Laibach. I, 
Iman (Imam) ifteine von denjenigen Perfonen der türfifchen Ule⸗ 
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ma (Geiſtlichkeit), welche in ben Moſcheen den Gotteöbienft verrichten. 
Sie beten, lefen den Koran vor, predigen, leiften den Kranken Beis 
ftand, ſprechen den Segen bei VBermählungen und find ‚überhaupt die 
eigentlihen Priefter der Türken. In ihrer Tracht find fie von ben Per: 
fonen weltlihen Standes blos durch den Zulbend verfchieden, der bei 
ihnen etwas höher, als gewöhnlich, geformt ift. Sie erhalten ihre Be⸗ 
foldung aus den Mofcheen, bei weldyen fie angeftellt find, und ftehen 
bei dem Volke in großem Anfehn. Dex türkifche Kaifer feldft führt als 
geiftliches Oberhaupt ber Mufelmänner dieſen Namen. 
— maus, bei ben Alten; ift das jesige Himalayagebirge. 

Imbert (Barthelemi) ein franzöfifher Dichter, ward 1747 in 
Nimes geboren. Er verfudhte fi in der Dichtkunft und Literatur nicht 
ohne Beifall; auch würbe fein Gedicht: Le jugement de Päris, welches 
ſich durch angenehme Einzelnheiten, frifhe und lebendige Darftellung 
und durch eine fehr glücliche Sprache, auszeichnet, einen noch größern 
Beifall erhalten haben, wenn bie. Handlung deffelben mehr zufammens 
gedrängt, die Reden verkürzt und der Styl mehr ausgebildet wäre, 
©eine Fables (in einem Bande,) find mit Scharffinn erfunden und gut 
vorgetragen: daffelbe laͤßt fich von feinen Contes fagen. Seine übri: 
gen Werke find, Historiettes, Gedichte und Profaz; les Egaremens 
de. l’amour, ein angenehm gefchriebener Roman; Choix d’anciens 
Zebliaux, in welchem es dem Verfaffer gelungen ift, die Darftellung 
der Vorzeit mit Gluͤck, und ohne Aufopferung der natürlichen Einfach: 
heit nachzuahmen; le Lord anglais, Luftfpiel, - welches nur einen 
geringen Beifall erhielt; le Jaloux sans le savoir; Luftfpiel; le Ja- 
loux malgre lui, 2uftfpiel; und das Zrauerfpiel: Marie de Brabant, 
Imbert zeigte fih im Tragifchen ohne Kraft und gezwungen, im Luft: 
fpiel mehr verftändig als komiſch. Doc erhielten feine Stüde einigen 
Beifall, weil man mehrere gut durdgeführte Scenen, eine lobenswer: 
the Sprache und fehr glüdliche Verfe in denfelben mit Dank erkannte, 
Er ftarb 1790. 


ISmmatriculation, Eintragung in die Matrifel, f. d. Art. 
Smmediatftände, Immebdiatftifter, in der vormaligen 
beutfchen Reichsverfaffung folhe Stände und Stifter, weldye unmittel: 
“7 reg Kaifer und Reich ftanden. ©. d. Art. Mediatifirte 
ürften. 
- ‚Smmenfurabel, Smmenfurabilität, f. d. Art. Incoms 
menfurabel. 
Smmunität, (Steuerfreiheit) von immunis, frei von Abgaben, 
Impanation,f. Transfubftantiation. 
"Imperativ, f. Kategorien, und Kant. 

Impfen, (mebicin.) anftatt einimpfen, wird uneigentlid ges 
braucht von der Einpflanzung einer Krankheit von einem Geſchoͤpfe auf 
das andere. - Daher fagt man: die Blattern, u. f. w. impfen. ©. Ins 
oculation. Sn der Pflanzen = und Gartenkunde ift impfen gleiche 


‚bedeutend mit pfropfen (f. Pfropfen und Oculiren). 


Imperator hieß bei den Römern überhaupt der oberfte Befehls: 
haber eines Deeres, und Imperium ber Friegerifche Oberbefehl. Eis 
sentlidy war aber Imperator ein Zitel, der in verſchiedenen Zeiten ver— 
fchiedene Bedeutungen hatte. So führten zuerft die Conſuln den Zitel 
Imperator, ehe fie Confuln genannt wurden; nachher wurbe es ein Titel, 
welchen bie Soldaten und ber Senat ihren Feldherren nad) einem großen 
erfohtenen Siege beilegten, und welchen diefe fo lange behielten, bis fie 
triumphirt hatten. Späterhin wurde niemand mehr mit dem Zitel Im: 
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perator beehrt, als wer wenigftens zehntaufend Feinde gefchlagen hatte, 
Nah) dem Untergange ber republilanifchen Berfaffung ward Imperator 
der vornehmite Titel der Kaifer, um dadurch ihre hödhfte Gewalt anzu⸗ 
zeigen. Beſonders bedienten fid Auguſtus Nachfolger deffelben, und er 
war mit dem zu fehr verhaßten Titel Kex gleichbedeutend. In nod) fpä= 
tern Beiten erhielt er ganz die Bedeutung, die wir mit dem Worte Kais 
fer verbinden. Aber auch triumphirenden Generalen,wurde biefer Titel 
nod beigelegt ‚und indiefem Kalle hatte er diealte Bedeutung. Die Kaifer 
feinen ihn vornehmlid) deßwegen befommen zu haben, weil alle Keld: 
herren als unter ihnen ftehend betrachtet wurden. Zu den Zeiten der 
Republik feste man diefen Titel hinter den Namen, 3. B. Cicero impe- 
rator, als Titel der Kaifer ftand er jedoch vor den Namen. Imperator 
war bei den Einwohnern von Pränefte auch ein Beinahme des Jupiter, 
deſſen Bildfäule von T. Quinctius, als diefer Pränefte eroberte, mit 
nah Rom genommen und im Tempel -des capitolinifchen Iupiter auf: 
geftellt wurde. 
Smprägnation, bezeichnet in.ber Chemie die Vereinigung ge: 
wiſſer Subftanzen , wenn fie ſich bei der Aufloͤſung verfhluden, haupt: 
ſaͤchlich die Auflöfung der Salze und Gasarten in Wafler und; andern 
Ftüffigkeiten. Wenn man daher fagt, eine gewiffe Quantität Waffer 
wird von einer großen Quantität Salz imprägnirt, fo iſt es eben fo 
viel, ale: das Salz wird vom Waſſer bei ber Auflöfung verſchluckt. M.L. 
Improvifatoren, Improvifatori heißen in- Italien bie 
Dichter, welche aus dem Stegreif über jedes ihnen aufgegebene Thema 
ein Gedicht zugleidy verfertigen umd declamiren, (improvifiren)' 
ober, mit einem Inftrumente fid) begleitend , fingen. Bei den wilden 
Bölfern, wo die Phantafie ftärker,, lebhafter und ungezähmter ift, fin⸗ 
det ſich die Gabe des Improvifirens ztemlid) allgemein, befonders durch 
Muſik angeregt, und ausmehreren Stellen ber Alten kaͤßt fihfchließen, daß 
die Älteften griechifchen Dichter nichts anders ald Improvifatoren waren. 
In Reu- Europa fheint das Talent des Improviſirens ein natürliches 
Erzeugniß bes italieniſchen Bodens zu fein; body auch Spanien, befonders 
Balenciaund Minorka, entbehrt die beredten Zeugen einer poetifhen Na= 
tionalität nicht. Nachdem die improvifirte Dichtkunft zugleich mit der pro⸗ 
vencalifhen im 12. Jahrh. in Italien eingewandert war, fheint audy 
zn diefe Kunft ausgeübt zu haben: wenigftens iſt von ihm bes 
annt, baß er bie ihöne Sitte ber improvifirenden Dichter, bie Sitte, 
den Gefang mit der Laute zu begleiten, in Italien eingeführt hat. Seit 
Wieberberftellung der Wiflenfchaften gab es in Italien Perfonen beider: 
lei Geſchlechts, welche Gebidhte, felbft von bebeutenden Umfang aus bem- . 
Stegreif ‚fomponirten. Zuerft bediente man ſich hierzu der lateinifchen 
Sprache, welche bis zu Ende bes 15. Jahrh. die Sprache der Gelehrten 
war. Befonbers leidenfchaftlich war die Liebe zur improvifirten Poefie 
unter Leo X., und an ben Höfen zu Urbino, Ferrara, Mantua, Mais 
land und Neapel. Einer der Älteften biefer Improrifatoren war Se⸗— 
rafino d'Aquila, geb. 1466, geft. 1500, ein jegt laͤngſt vergeffener 
Dichter, ber aber bei feinem Leben mit Petrarca an Ruhm. wetteiferte. 
Dod übertraf ihn ber gleichzeitige Bernardo XAccolti, ber Einzige von 
Atezzo (l’unico Aretino) zubenannt. Wenn es hieß: ber Einzige 
recitire feine Verſe an einem oͤffentlichen Orte, fo kam Alles in Bewe: 
aung, bie Läden wurben geſchloſſen, die Gefhhäfte verfchoben, und Ge⸗ 
lehrtejund Ungelehrte ftrömten ihm zu. Bet nicht mindern Ruhm 
hatte der florentinifhe Improvifator Griftoforo, der Grhabenite 
(Altissimo) zubenannt. lnter ben Smprovifatoren gegen Ende beö 15, 
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und zu Anfange des 16. Jahrh. waren Nicolo Leoniceno, Mario Filel⸗ 
fo, Pamfilo Saſſi, Ippolito von Ferrara, Giovanni, Battifta Strozzi, 
Hero, Nicolo Kranciotti, Gefare da Fano. Drei Improvifatoren jener 
Beit waren blind, Chriftoforo Sordi, Aurelio Branbolini und fein 
Bruder Rafacllo. Es ſcheint, bie griechiſchen Gelehrten, welde zu 
Anfang des 16. Jahrh. von Konftantinopel nad Italien flüchteten , ver: 
breiteten bajelbft mit dem Gefhmad an ihrer Sprache und Literatur 
auch ihre Gebräuche. In verſchiedenen Städten Italiens führte man jene 
Sympoſien ein, bei denen zu ben Freuden ber Zafel die; Freuden bes 
Geiftes fich gefellten. Leo X. liebte fie fehr, und verfammelte die Ges 
lehrten gern an feiner Zafel. Unter ihnen war Anbrea Marone, ein 
großer Improvifator, Liebling von ihm. Die gleichzeitigen Schriftſtel— 
ler erzählen Wunder von feinem Zalent. Hadrian VI., der die Dichter 
als eine Art von Abgdttern anfah, vertrieb ihn vom Vatikan, wo Leo 
ibm feine Wohnung angemwiefen hatte, Siemens VII. aber rief ihn zurüd. 
Ein anderer Smprovifator, Namens Querno, machte bei Leo eine Art 
von Hofnarren. Bei Zafel erhielt er, der den Wein nicht wenig liebte, 
aus bes Pabftes eigenem Glafe zu trinken, unter der Bedingung, baß 
er auf jeben aufgegebenen Gegenftand wenigftens zwei lateinifhe Verſe 
‚maden follte; waren dieſe ſchlecht, fo erhielt er wenigftens die Hälfte 
Waſſer unter feinen Wein. Spottweife nannte Leo ihn ben Erz = Poe= 
‚ten (Archipoeta). Nach 2eo’s Tode hörte man auf, in lateinifcher 
GSprade zu improvifiren, denn alle guten Köpfe fchreiben jest in der _ 
lingua volgare, und bie Improvifatoren folgten nah. Es läßt fi 
erwarten, daß fie dadurch um vieles zahlreicher wurden. Billig ent= 
halten wir uns, bie ganze Lifte berfelben anzuführen; nur einige 
der berühmteften madhen wir nahmhaft. Der erfte ift Silvio Antos 
niano, 1540 zu Rom im niedern Stande geboren, durch feine Talente 
aber zur Würde eines Karbdinals erhoben. Er war ein gelehrter Kenner 
der alten Sprachen, und in allen Wiffenfchaften wohl bewandert. Wes 
gen feines Talents zu impropifiren, nannte man ihn Poetino. Einft 
hatte er an einen fhönen Krühlingsabend auf dem Lande, mitten in einer 
fehr zahlreichen Geſellſchaft, in einem Luftwäldchen zu improvifiren ans 
gefangen, als eine Rachtigall, aleihfam von feinem Gefange berbeiges 
zogen, fich auf einen nahen Baum feste, und wie von einer fchönen 
Eiferſucht ergriffen, mit gang befonderer Lebhaftigkeit zu fchlagen ans 
hub. Das Erftaunen der Zuhörer bei diefem unerwarteten Wettlampfe 
gab den Verſen des Dichters neuen Reiz, und diefer, von dem eigenen 
Umftand felbft begeiftert, verließ den vorher behandelten Gegenitand, 
mwanbte fih an bie Nachtigall, und pries die Schönheit ihrer Stimme 
und die Anmuth ibres Gefangs in fo rührenden uud harmonifhen Ber: 
fen, daß alle Zuhörer bis zu Thränen gerührt wurden. Der berühmtefte 
aller Improvifatoren aber war der Ritter Perfetti, 1680 zu Siena ger 
boven, unb 1747 zu Rom geftorben. Wir befisen von Fabroni eine 
Biographie diefes Dichters, und von feinen improvifirten Gedichten find 
1748 zwei Bände erſchienen. Sein Vortrag war Elar, über jeben Ges 
genftand wußte er eigenthümlihen Schmud zu berbreiten; und da er 
ein unglaubliche Gedaͤchtniß befaß, fo drängte er am Ende den Inhalt 
feines ganzen Vortrags in wenige Verſe zufammen. Er hatte dabei’das 
Anſehn eines Begeifterten, und war gewöhnlich am Ende vor Erfchös 
pfung bemegungslos und halbtodt, Er recitirte feine Verfe fingend, um 
Zeit zum Überbenten zu gewinnen, und dad Maß beffer zu halten, und 
ließ fich auch wol von einer Guitarre begleiten. Sein liebftes Versmaß 
war bie Ottave. Der glorreichſte Zag feines Lebens war ber, an wel- 


Smprovifatoren 25 


dem er (unter Benebict XIII.) durch Verwendung der Prinzeffin Vio- 
lanta von Baiern, auf dem Kapitol die Lorbeerfrone empfing, eine 
Ehre, die damals um fo fchmeichelhafter war, da fie durch Verfchwen: 
bung nody nicht an Werth verloren hatte, denn nur Petrarca und Taſſo 
waren bis dahin diefer Ehre würdig geachtet worden. Das römifche 
Bürgerreht und das Recht, die Lorbeerfrone feinem Wappen beizu: 
fügen, waren neue Auszeichnungen für ihn. Metaftafio zeigte ebenfalls 
von früher Jugend an ein feltenes Talent zu improvifiren, allein die 
Ausübung dieſes Talents war bei ihm eine gewaltfame Anftrengung der 
Natur. Hatte er ein Zeitlang improvifirt, dann fühlte er alle feine 
Kräfte erihöpft, man mufite ihn zu Bette bringen und durch Reizmit: 
tel wieder beleben 5 feine Kräfte aber Tchrten unter 24 Stunden nie zu: 
rüd, Er mußte daher um fein Leben zu erhalten, einer fo gefährlichen 
Kunft entfagen. librigens hat es auch an Frauen nicht gemangelt, 
welche diefes Zälent in einem hohen Srade ausgebildet hatten. Rua— 
drio gedenkt dreier berühmten ISmprovifatricen, der Cecilia Micheli von 
Benedig, der Giovanna be Santi, und einer Nonne Barbara von Cor: 
reggio. Keine von allen indeß hat mehr Ruf erhalten, als unter Pius 
VL die berühmte Madbalena Morelli andez, unter ben Arkadiern 
Gorilla Olimpica genannt, bie im Toskaniſchen lebte und! die Bewun: 
derung aller Reiſenden erregte. Sie war zu Piftoja geboren, wo ihr 
Talent, das fie durch vielfahes Etudium forgfältig ausbildete, fid) 
frühzeitig entwidelte. Der Beifall, der ihr in Italien zuraufchte, be= 
wog den Kaifer Kranz I., fie nad Wien zu berufen, wo fie mit Aus: 
zeihnung empfangen und mit Gnaben überhäuft entlaffen wurbe. Die 
Kaiferin Catharina bericf fie nach Petersburg; bie Furcht vor dem 
firengen Klima hielt fie aber ab, dahin zu gehen. Die Akademie ber 
Arkadier nahm fie zu ihrem Mitgliede auf, und 1776 ward fie zu Rom 
öffentlich gefrönt und von dem römifchen Senate zu einer Nobile cit- 
tadina ernannt. „Der Pabſt“ erzählt Archenholz, „gab feine Einwil: 
ligung bazu; Gorilla wurde gekrönt, ausgepfiffen, vom Gaffenpöbel be- 
ſchimpft, vom Dichterpöbel befungen, und von Fürften beſchenkt. Sie 
verließ fhleunig Rom und lebte nachher zu Florenz“ (wo ſie 1800 ftarb). 
Billigere Beurtheiler, ald Archenholz, erinnern fih, daß Bosheit und 
Neid ben Ritter Perfetti nicht glimpflicher behandelten, und daß felbft 
trarca in feinen Briefen ſich über den Neid und die Berfolgungen be: 
lagte, die ihm ber roͤmiſche Lorbeer: zugezogen. Neuere Improvifas 
treicen find die Banbettini (f. d. eignen Art.), die Fantaſtici zu Klorenz, 
die Mazzei, geb. Lanti, welche legtere vielleicht alle durch die Ergiebig: 
keit ihrer Phantaſie, durch den Reichthum und die Reinheit ihres Aus: 
druds, durch den Wohlklang und bie a Frag ihrer Verſe übers 
trifft. Sie verfuchte fid) felbft in der Tragödie. 1764 ftarb zu Verona der 
berühmte Improvifator Zucco, der an dem Abbe Laurenzi einen würdigen 
Bögling und Nachfolger hinterließ. Auch der Advokat Bernardi in Rom 
war ald Improviſator fehr berühmt. Großen Ruf unter den Improviſato⸗ 
ren unferer Zeit hat Francesco Gianni, (f. d. eignen Art.) von deſſen Steg» 
reifgefängen eine Sammlung 1795 erfchienen ift. Wenn auch diefe den 
Erwartungen, welche ein berühmter Didytername erregt, nicht entfprechen 
follten, fo ift dies eine gewöhnliche Erfcheinung ; denn vonjeher erfcheinen 
die gedruckten Werke der bewundertften Impropifatoren nicht über dem 
Mittelmäßigen. Perfetti war deßwegen Flug nenug, nie zuzugeben, daß 
etwas von ihm gebrudt werde; unb wahrjcheinlich hätten wir auch von 
Metaftafio nicht ſolche reizende Gebichte, hätte er nicht dem Improvifiren 
entfagen müffen. Der Grund ergibt ſich von ſelbſt. Die Gegner diefer 
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Art von poetifhen Ergögungen mögen baher in ihrem’ ftrengen Urtheile 
nicht ganz Unrecht haben, ohne baß deshalb die Bewunderer der Impro— 
vifatoren an Gefchmad und Einfiht verdächtig gemacht werden könnten. . 
Die wirkliche ober anfcheinende Begeifterung des Dichters, fein lebhaf: 
tes Gefühl, feine treffende Action und Mimi, die Besleitung eines Ins 
ruments, und Br das ganze erhöhte Wirken einer lebendigen 
egenwart können bie mädjtigften Wirkungen nicht verfehlen, und laſſen 
der Krittelei Feine Beit, fich zu äußern. Mit Recht ſagt daher Bouter: 
weck in feiner Gef. der ital. Poeſie: „Unter den poetifhen Merkwuͤr⸗ 
digfeiten des heutigen Italien ift die Kunft der Improvifatoren von 
mehr Bedeutung, als die meiften gebrucdten Sammlungen neuerer ital, 
Gedichte. Ihre Kunft beweifet, mit welcher Biegfamkeit und Kraft eis 
ne italienifcje Phantafie, wenn fie einmal in Bewegung ift, Bilder 
und Worte in — Verhaͤltniſſe zuſammentraͤgt. Daraus erklaͤrt ſich, 
wie es einem Italiener, auch bei einer nur maͤßigen Cultur des Geiſtes, 
möglich iſt, durch ein Bändchen nicht ſchlechter Verſe, die Zahl der vie— 
len, bie er vor ſich findet, zu vermehren, wenn er die Poeſie feiner Bors 


‚fahren auch nur mit dem Gedaͤchtniſſe aufgefaßt hat. Der erkuͤnſtelte 


und doch glüdliche Enthujiasmus ber heutigen Improvifatoren ift das 
lebendige Denkmal der guten Beit bes italienifchen Geiſtes.“ Freilich 
jemehr Geift und poetifches Feuer den Improvifator befeelt, deſto vor: 
züglicher wird ihm fein Werk gelingen; nad den gemöhnlidyen herums 
ziehenden ISmprovifatoren, weldhe 5.8. in Rom auf dem Plage von Ter⸗ 
mini ihre Künfte täglich zeigen, darf man nicht alle beurtheilen. Auf: 
fallend ift es, daß faft alle Improvifatoren in Zoscana oder Venedig, 
hauptfädhlich aber zu Siena und Berona geboren find, und baß eben 
dafelbft diefes Talent des Improvifirens fi ununterbrochen fortgepflanzt 
hat. Unfere Karjdyin würde in Italien gewiß eine fehr bewunberte Im: 
provifatrice geworben fein. :Sheodor Körner fol diefes Talent ebenfalls 
in gewiffem Grabe befeflen haben. 

Smputation, f. Zurechnung. 

Snadhus, ein Sohn des Dceanus und ber Thetys, ber Stamm: 
vater des Älteften Königsgefchlehts von Argolis, welches 382 Jahre res 
gierte. Als Juno und Reptun um den Befig von Argos ftritten, ſprach 
es Inachus ald Schiedsrichter der Juno zu. Befonders berühmt ward 
er durd) feine Tochter Io, | 

Snaugural:Disputation, f. Disputation,. 

Inca, f. Peru. 

Inceft, (Incestus) f. Blutfhande. | 

Snelination heißt überhaupt die Neigung; in der Mathematik 
dieRichtung einer Linie nach einem gewiffen Punkte (nad) dem Sinne der 
alten Mathematiker, namentlich Apollonius und Pappus). Die Aftro= 
nomie bebient ſich dieſes Worts für die Winkel, welche die Planeten: und 
SKometenbahnen mit der Erbbahn (Ekliptik, gemöhnlid; Sonnenbahn ges 
nannt) machen. Ein foldher Winkel ift defto Eleiner, je weniger der Plas 
net oder Komet von. ber Ekliptik abweicht. Nach den neueften Beobach—⸗ 
tungen von la Lande und Bode ift der Winkel diefer Abweichung bei Mer: 
fur 7°5 für Benus 5°, 23°, 20%; bei Mars 1°, 51/5 bei Pals 
las ungefähr 30°, bei Geres 10°, 4745 bei Jupiter 1°, 19, 105 
bei Saturn 2°, 30’, 203 bei Uranus 0°, 43°, 45%. Genauere Ber 
ftimmungen für Geres und Pallas,. fo wie für Juno und Veſta find 
von der Zukunft zu erwarten. Die Kometen weichen unter verſchiedenen 
oft (ed großen Winkeln von der Efliptit ab, da fie ben ganzen Himmel 
durchkreuzen. Die Inclination der Bahn des Mondes ift, je nach⸗ 
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bem die Sonne auf ihn wirkt, verſchieden, hält fi aber zwifchen 5°, 1° 
und 5°, 17°. M.L.. 

Incognito, (italiänifch) unbekannt. Man fagt von hohen Reis 
fenden, fie reifen incognito, wenn fie unter fremden Namen und mit Abs 
legung der äußeren Zeichen ihres. Ranges reifen. 

Sncommenfurabel, unmeßbar, nennt man in ber Mathematik 
eine Größe, welche von feiner andern zur Einheit genommenen Größe 
gemeffen werden Fann. Bon ber Art find 5.8. alle Quabratwurzeln, 
welche nit ganze Zahlen find, als die Q. W. von 12 ifi—3, 4641... 
und fo ins Unendliche fort. Diefe Eigenfhaft der Größen heißt daher 
Incommenfurabilität. | M 

Incubus, ſ. Alp. 

Incunabeln ſ. Inkunablen., 

Shdependenten, ſ. Anglicaniſche Kirche. 

Inder Ueberhaupt Regiſter, Nachweiſer. In der Mathema— 
tik beſonders Stellenzeiger; fo wird der Ausdruck bei den Logarith— 
men für die Kennziffer, bei den Reihen für die Gliederſtelle u. ſ. w. 
gebraudht. 

Indicativ (Indicativus naͤmlich modus) heißt diejenige Korm 
(modus) eines Zeitworts, durdy weldye eine Handlung oder ein Zuftand 
als wirkiih und direct ausgeiproden, ein Prädicat einem Gubjecte 
als wirkliih und ihm unmittelbar zugehörig beigelegt oder abgefpros 
hen wird; z. B. ich bin, dahingegen der Gonjunctiv etwas ald zufäls 
lig und möglich, oder unbeftimmt und mittelbar (indirect) anzeigt, 
3- B. ich fei. Inwiefern das Nothwendige ald eine Art des Wirklis 
chen, nämlich als das Unbebingtwirkliche angefehen werben kann, kann 
der Indicativ auch das Nothwendige ausdruden; 3. B. 2 mal 2 ift 4. 
Der Indicativ, oder die beftimmt anzeigende Form des Zeitworts, ftellt 
fih, wie alle modi verfchieden in den Sprachen dar, und ift gewöhnlich 
in der Endung zu erkennen, bezeichnet auch gewöhnlich zugleich Perfon, 
Zahl und Gefchledht. 

Indien, indifhe Kolonien. Wir wollen diefe merfwürbige Erb: 
gegend, welche im Art. Hindoftan in geographifcher und ftatiftifcher 
Hinſicht befchrieben ward, bier auch in Hinfiht auf den Welthandel 
biftorifdy betrachten und eine Weberfiht der von ben Europäern in 
Indien gegründeten Kolonien und Hanblungsnieberlaffungen geben. 
Die Eoftbaren Schäge, welche diefes reiche Land befist, befonders 
bie Gewürze deffelben, lockten ſchon in den früheften Zeiten den ges 
winnluftigen und betriebfamen Kaufmann, Die Europäer aber er: 
bielten bis zu Ende des 15ten Iahrh. die Föftlihen Waaren Indiens 
nur aus ber zweiten Hand, theils "über Aegypten, wohin fie auf dem 
arabifhen Meerbufen kamen, theild auf einem langen Karapanenwege 
dur das innere Aſien. Dieſer Handel war in ben Händen der Bene: 
fianer und Genuefer, welde bie europäifhen Märkte mit afiatifchen 
Baaren verfahen und dadurch reich und mächtig wurden. Die Umfchifs 
fung des Borgebirges der guten Hoffnung, welche (1498) nach manchen 
mißlungenen Berfuchen einen Seeweg zu Indiens Reihthümern zu fins 
den, gelang, führte die Portugiefen in Furzer Zeit zum Befise eines 
Reichs in Afien. Wenige Jahre, nachdem Basco da Gama (f. d. 
Art. Sama) an ber Küfte von Indien gelandet war, waren fie ſchon 
bie begünftigtften Kaufleute auf der ganzen Küfte, hatten trog ber ges 
Ihäftigen Eiferfucht der Mohammedaner, in beren Händen bisher der 
gewinnvolle Handel mit indiſchen Waaren geweſen war, einige Niebers 
laffungen gegründet, und mit mehresen einheimifchen Fuͤrſten Handels⸗ 
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buͤndniſſe geſchloſſen, in welchen dieſelben den König von Portugal für 

ren Oberherrn erkannten. Franz von Almeida, ber erfte portugies 
iſche Vicekönig in Indien (von 1505 bis 1509) erhöhte den Ruhm 
eines Volkes in den indifchen Meeren; überall, wo jeine Schiffe lande⸗ 
ten, gründete er Hanbelsnieberlaffungen, und nahm felbft Ceylon gen 
1506 in Befis. — Sein größerer Nachfolger in ber Verwaltung, Als 
phons von Albuquerque, (von 1510 bis 1515) befeftigte das ſtolze 
Gebäude ber portugiejifhen Herrfhaft in den indifchen Meeren. Er 
legte Feftungen an zur Befhügung ber Handelöniederlaffungen, und ers 
oberte das wichtige Malalla, wo fich die Handelsſchiffe von Japan, 
Sina, den Molukken, den Philippinen, von Bengalen, Perfien, Aras 
bien und Afrika fammelten, und der Schredten, welchen biefe Eroberung 
verbreitete, bewog die maͤchtigſten Fürften der jenfeitigen indifchen Halb⸗ 
infel, das Buͤndniß der Portugiefen zu fuchen; er nahm bald darauf die 
Molukken, und mit ihnen ben reichen Gewürzhandel, und befchloß 
feine Laufbahn mit der Eroberung von Ormuz, ber reichften und wich⸗ 
tigften Hanbelsftabt im perfifhen Meerbufen, deren Beſitz er durch eine 
ftarfe Keftung ſicherte. Bald nach feinem Tode herrfchten die Portugies 
fen vom arabifchen bis zum perfifchen Meere; faſt alle Häfen und In: 
ſeln an den Küften von Perfien und Indien waren in kurzer Zeit in ih⸗ 
rer Gewalt; fie befaßen die ganze malabariſche Küfte bis zum Vorgebir: 
ge Komorin, hatten Niederlaffungen auf der Küfte Koromanbel und am 
bengalifchen Meerbufen, die Infel Eeylon war ihnen zinsbar; felbft in 
China hatten fie Faktoreien, und die Häfen von Japan, wohin ein 
Eturm ihnen den Weg wies, waren ihren Handelsſchiffen gedffnet. Zu 
diefer Höhe war ihre Macht um das I. 1542 geftiegen, und fechzig 
Sabre lang führten fie ihren gewinnvollen Handel ohne mächtige Neben 
buhler. Auf allen europäifchen und afiatifhen Märkten beftimmten fie 
den Preis der Waaren. Kein fremdes Hanbelöfchiff konnte in ben indi— 
fhen Häfen eine Labung einnehmen, ehe nicht die portugiefifchen Schiffe 
befrachtet waren; kein Schiff Eonnte ficher in den indifchen Gemwäffern 
fahren, ohne portugiefifhe Päffe, und felbft diejenigen, welche mit Er: 
laubniß der Yortugiefen Handel trieben, durften body nicht. mit Zimmet, 
Ingwer, Pfeffer, Stahl, Eifen, Blei und Waffen Handeln, weil dieſe 
Waaren Gegenftände ihres Alfeinhandels waren. Der Mittelpunkt ih⸗ 
zer Herrfchaft war feit Albuquerque Goa, wo der Statthalter bes Kö: 
nigs von Portugal, unter dem Namen eines Vicefönigs ober Gouvers 
neurö feinen Sig hatte, Durch kuͤhne, oft empoͤrende Gewaltſtreiche 
ſicherten ſie ihre Herrſchaft in Aſien. Sie beſchoſſen die maͤchtigſten 
Staͤdte auf den indiſchen Kuͤſten, verbrannten die Schiffe ihrer Feinde 
in den eigenen Haͤfen derſelben, wiegelten die abhaͤngigen einheimiſchen 
ri gegen ihren Oberherrn auf, um bie innere Zwietracht zur Er: 
dhung ihrer Macht zu benugen, und keinenMürften gewährten fie Frie⸗ 
den ober Bündniß, ber nicht dem Könige von Portugall huldigte und 
feine Abhängigkeit durch die Erlaubniß, eine Feſtung in feiner Haupt⸗ 
ftabt zu bauen, ficherte. Selbſt in den Küftenlänbern, mo fie nur hans 
delten und nicht zugleich geboten, fondern die Eingebornen ihren einheis 
miſchen Fürften allein unterworfen blieben, herrſchten fie body mittelbar 
dur den Schreden ihres Namens. — Portugal verbantte diefe Herr⸗ 
fchaft der Kraft einzelner vorleuchtenden Maͤnner, die in der jhönften 
Beit feines Ruhmes mit heroifcher Begeifterung zu jenem fernen Schau: 
plage eilten. Der Bang zu ritterlichen Abenteuern, der nad) ber Be: 
zwingung ber Mauern Eeinen Gegenftand mehr in der Heimath fand, 
hoffte und fuchte dort volle Befriedigung. Aberdie Nachfolger ber Hel⸗ 
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den, welche die Handelsgroͤße ihres Volks gegruͤndet hatten, waren nicht 
mit gleicher Kraft geruͤſtet; Habgier und Pluͤnderungsſucht wurden balb 
die einzigen Beweggruͤnde, welche zu Unternehmungen antrieben; die 
Ehre des portugieſiſchen Namens, dem jene Maͤnner, ſelbſt wenn ſie 
Gewaltſchlaͤge fallen ließen, Achtung zu erhalten wußten, warb immer 
mehr verbunkelt 5 der empdrende Mißbrauch der Gewalt reizte den Wis 
berftand der Eingebornen, welche früher durch die Herrſchſucht der Liftie 
gen Fremdlinge gegen einander bewaffnet, jest beim Anblide ber ges 
meinfamen Gefahr befto fefter fi verbanden. Als nun auch auf bem 
Throne von Portugal dem kräftigen Johann II., und dem großhers 
zigen Emanuel, ſchwache Kürften folgten, als unter bem Sefuitens 
zöglinge Sebaftian das Reich feinem Verfalle immer mehr entgegen- 
fant, verfiel auch das ftolze Gebäude in Afien, das der Väter Tapfer⸗ 
keit und Klugheit gegründet hatte. Die Vereinigung Portugals mit 
Spanien (1580) entfähieh ben Sturz ber portugiefifhen Handelsmacht in 
Indien. Die fpanifhen Könige ;vernadhläffigten die afiatifchen Nieder: 
loffungen. Raub, Plünderung und Ungehorfam nahmen überhand; eis 
nige Befehlshaber in Indien machten fih unabhängig, andere gingen 
zu den indiſchen Fürften über, andere wurben Seeräuber. Die Portus 
giefen wurden von Hollaͤndern und Engländern wie Spanier behan= 
delt. Die Niederlande hatten bisher bie indbifhen Waaren, mit beren 
Vertrieb fie ſich befchäftigten, von dem großen Handelsmarkte Liffa- 
bon abgeholt. Philipp der II. aber, unwillig gegen bie Abgefallenen, 
verbot den niedberländifchen Schiffen den Hafen der portugiefifchen Haupt 
ftadt, und zwang dadurch das betriebfame Volk, von der Quelle zu ho— 
len, was fie vorher aus ber zweiten Hand empfangen hatten. Cie was 
ren eben mit ben vergeblichen Verſuchen befchäftigt, einen neuen Weg 
nad Indien durch die nördlichen Meere zu finden, um ihren Feinden 
auszumeihen, als Cornelius Houtman, ein Niederländer, der mehr: 
mals auf portugiefifhen Schiffen Handelsreifen nady Indien gemacht 
hatte, ihnen feine Dienfte anbot. Er warb 1595 mit vier Schiffen nach 
Indien gefandt, um die Küften, die Bewohner berfelben und die Hanz 
delsverhältniffe jedes Orts zu erforfchen, und kehrte mit günftigen Hoff: 
nungen zuruͤck; denn ſchon auf diefer erften Reiſe waren Handelsbuͤnd⸗ 
niffe mit den Fürften auf ber Infel Java gefchloffen. Die Geſellſchaft 
der Kaufleute, welche diefe Unternehmung beförberte, fandte darauf den 
Abmiral van Sted mit dem Auftrag ab, aufjener Infel, (die von dem 
Mittelpunfte der portugiefifhen Handelsmacht entfernt, aber den Ges 
würzinfeln nahe genug lag, um einen Schleichhandel zu begünftigen, 
und nicht weniger gut gelegen war zur Antnüpfung eines Handelsver⸗ 
kehrs mit China und Japan,) holländifche Gomptoire anzulegen und 
mit ben einheimifchen Fürften Verträge zu fchließen. Der Haß, welchen 
die Eingebornen auf die, zumeilen aud) hier landenden Portugiefen ges 
worfen hatten, unterftügte ihn nicht wenig bei der Ausführung diefes 
Unternehmens. Es traten nun, durch fo glüdliche Erfolge ermuntert, 
mehrere kleine Gefellfhaften in Holland zufammen, bie den indifchen 
Handel zum Gegenftand ihrer Unternehmungen machten; aber es zeigte 
ſich bald, daß ber zu ftarke Zubrang die Handelsmaͤrkte in Indien, mie 
in Europa, überfüllte. Um dieſen Nachtheil aufzuheben und ben eifer: 
fühtigen Portugiefen einen Eräftigern Wiberftand entgegenfegen zu koͤn⸗ 
nen, als Einzelne zu leiften vermochten, wurden die kleinen Hanbelöges 
felfhaften 1602 in eine große oftindifhe Gefellihaft vereinigt, wel⸗ 
be das Recht erhielt, Krieg und Frieden mit den Fürften Afiens zu 
fhliefen, Zeftungen zu bauen, Befagungen zu unterhalten und einen 
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Gouverneur zu wählen. Als nun auf Java und auf andern Punkten 
befejtigte Somptoire angelegt, und mit mehreren Fürften von Bengalen 
Bandelsbündniffe gefchloffen wurden, begann der lange Kampf mit den 
eiferfüchtigen Nebenbuhlern. Hatten bie Portugiefen den Vortheil einer 
genauern Kenntniß der indifchen Meere, fo Eonnten dagegen die Nieder: 
lande auf eine Eräftigere Unterftüsung aus Europa rechnen, da Phis 
lipp II. und feine Nachfolger die Niederlaffungen in Aſien oft ohne 
Huͤlfe ließen. Als aber Zeit und Grfahrung jenen Vortheil auch den 
Holländern gaben, und fie damit auch noch den Vorzug einer ftärkern 
und befier bedienten Seemacht ‚verbanden, ward den Portugiefen ein 
Platz nad) dem andern entrifien. Im 3. 1621 räumten dieſe ihren fieg: 
reihen Rebenbuhlern die Moluflen, 1633 Japan, 1641 Malak⸗ 
ta, 1658 Ceylon, 1660 Celebes, (mo bie Portugiefen nad) dem Vers 
Iufte der Molukken fich feftgefegt hatten, um fih durch Scleihhans 
bel noch einigen Antheil an dem Gewuͤrzhandel zu verfhaffen,) und feit 
1663 fielen aud die wichtigſten Pläge auf der Malabarküfte, wo 
fi die portugiefifhe Handelsmacht am längften behauptet hatte, in bie 
Gewalt ber Holländer. Zu gleicher Zeit, als bie Portugiefen mit den 
Bolländern kämpften, traten audy die Engländer gegen fie in die Schrans 
fen. Schon im J. 1600 gab die Königin Elifaberh den Kaufleuten in 
London ein ausjchließendes Borredht zum Haubdel nad Indien auf funf= 
ehn Iahre, und im folgenden Jahre liefen die erften vier Handels 
Keyiffe der oftindifhen Compagnie von Lancafter nad den Molukken 
aus. Der reiche Gewinn diefer erften Hanbelsreife reizte die verbundes 
nen Kaufleute, alles aufzubieten, um die Hinderniffe zu befiegen, wels 
de Portugiefen und Niederländer neuen Anfiedelungen auf den indifchen 
Küften in den Weg legten, und eö gelang ihnen bald, auf Java, Ams 
boina und Banda Niederlaffungen und Feftungen anzulegen, und ben 
Gewürzhandel mit den Niederländern zu — Zwar ward ihnen dies 
ſer Vortheil bald wieder durch die Hollaͤnder entriſſen, welche ſich durch 
einen Gewaltſtreich im alleinigen Beſitze der Molukten ſicherten, dagegen 
aber waren die Engländer deſto glüdlicher in ihren Niederlaffungen auf 
den Küften von Malabar und Koromandel, und ſchlugen die Angriffe 
der ftärkern Portugiefen immer gleich ab. Wichtiger nody war ber Vor: 
tbeil, den fie 1623 errangen, als fie, von ben Perfern gerufen, biefen 
die Portugiefen aus Ormuz vertreiben halfen; denn außer dem Antheile 
an ber reichen Beute der eroberten Waarenlager, erhielten fie eine Nie: 
berlaffung am Eingange bes perjifhen Meerbufens (Bender:Abaffi), und 
gelangten zu dem Handel mit Seide, morgenländifchen Zeppichen, Gold: 
ftoffen und andern perfifhen Waaren. So erhob fich feit der Mitte des 
17ten Iahrh. auf den Trümmern des portugiefiichen Afien® die Hans 
delsmacht der Holländer und Britten. Aber den freudigen Begrüf: 
fungen, womit. bie Eingebornen, als fie der Herrſchaft der verhaßten 
Vortugieſen los wurben, die Holländer empfingen, folgten bald Unruh 
und neue Zrauer. Sie fahen, daß fie das harte Joch der Portugiefen 
mit einem härteren vertaufcht hatten, daß Dabfucht und Kaufmannsgeiz 
unter den neuen Gebietern diefelben Wirkungen hervorbradhten, die ihrer 
Ruhe und Freiheit. feit der Ankunft der erften Europäer fo verderblid 
gewefen waren. Auch die Holländer waren, wie die Portugiefen, fa 

immer im Kriege mit ben Eingebornen auf den Infeln und auf dem feſten 
Lande, wo fie Niederlaffungen gegründet hatten. So warb gleich nad) 
der Vertreibung der Portugiefen von den Gewürzinfeln durch Gewalt er: 
swungen, baß die Gewürznelfenbäume auf allen Infeln, außer. auf Am: 
boina, ausgerottet wurden; auf Banda wurden alle Bewohner vertilgt, 
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weil ſie nicht Sclaven werden wollten und die ganze Inſel wurde unter 
Weiße vertheilt, welche von den benachbarten Eilanden Sclaven zum 
Anbau ihres Bodens zogen. Das prächtige Batavia auf der Norbs 
tüfte von Java ward feit 1619 ber Sig ber holländifdhen Regierung von 
Indien, und die Hauptniederlage des aftatifchen Handels der oftindifchen 
Geſellſchaftz von hier aus herrichte der Generalftatthalter, gleich einem 
Könige, während ber fünfjährigen Dauer feiner Amtögewalt, über bie 
inländifchen Fürften. Bid auf die neueſten Zeiten, wo das ganze euros 
paiſche Kolonialfyftem erfhüttert ward, und faft alle Handelöniederlafe 
fungen in Aſien in die Gewalt der meerbeherrfchenden Britten fielen, 
blieben die Solländer, ungeachtet häufiger Kämpfe mit den Eingebornen, 
im Befige ihrer Anfiedelungen, unter welchen Surate auf der Norb« 
tüfte der vorberindifchen Halbinfel, das Eommandement Malabar, wo 
Kochin die Dauptfeflung, das Gouvernement Koromandel mit ber Fer 
fung Negapatnam, die Niederlaffung Chinſura in der Direction Bengas 
len, das Gouvernement Malaffa, die äußerfte hollaͤndiſche Befisung auf 
der ſuͤdlichen Spitze der Halbinfel bieffeit des Ganges; Celebes, das eine 
sige Gebiet, wo fie nad) der Entwaffnung und Unterwerfung ber einges 
ernen Fürften förmlich herrfchten, Sava, die Molukken, die ſuͤdliche 
Küfte von Borneo (die fpätefte Nieberlaffung), die wichtigften waren. 
Ehe wir zu den englifchen Kolonien in Indien zurüdfehren, müffen wie 
einen Blid auf die übrigen Handelsniederlaffungen werfen, welche gleiche 
faus im en ernar wurben: bie Anftebelungen ber Dänen und 
anzofen. Ein holländifcher Kactor, Boſchower, ber von dem Könige von 
eylon ald hohen Gunftbeweis den Zitel eines Prinzen erhalten hatte, 
warb nad) feiner Ruͤckkehr in bie HeimathFfalt aufgenommen, und bot uns 
mutbig bem Könige Ehriftian IV, feine Dienfte zur Anlegung einer Nieder⸗ 
laſſung auf Geylon an. Es warb fogleich (1618) eine oftindifche Geſellſchaft 
in Kopenhagen gebildet, und Bofchower reifete mit ſechs Schiffen, von wels 
chen die Hälfte dem Könige, die andere jener Gefellfchaft gehörte, nad 
Indien ab. Er ftarb unterweges. Der’ bänifhe Seemann, der bie 
Schiffe führte, fand eine fhledhte Aufnahme in Geylon, als er ohne Box 
ſchower ankam, und wandte fich aldbald nach Koromandel, ber naͤchſten 
Küfte des indiſchen feften Landes. Der inlaͤndiſche Fuͤrſt von Canjore 
bewilligte ihm, gegen eine jährliche Abgabe, einen fruchtbaren Landſtrich, 
wo ſogleich der Grund zu ber Stadt Tranquebar gelegt, und bald 
darauf zur Befhügung ber neuen Nieberlaffung die Feſtung Dansburg 
erbaut warb. Die übrigen Europäer, welde fih in Indien niederges 
laſſen hatten, legten den Dänen anfangs Feine Schwierigkeiten in ben 
Meg, und diefe betrieben einen ziemlich bedeutenden Handel. Als aber 
die Holländer immer mächtiger und übermüthiger wurden, fchloffen fie 
die neuen Nebenbuhler bald von allen Märkten aus. Die Angelegenheis 
ten der bänifchen Geſellſchaft verfielen 5 fie trat der Regierung ihre Nies 
derlaffungen ab, und warb 1634 völlig aufgelöfet. Seit 1643 hörte bie 
Ehiffahrt der Dänen nad Indien ganz auf. 1670 aber errichtete Chris 
ftian V, eine neue Dandelsgefellfchaft , welcher er durch Ausrüftung von 
Schiffen ein fo bedeutendes Geſchenk machte, daß faft die Hälfte des zus 
fammengefchoffenen Kapitals von feiner Freigebigkeit herrührte. Sie 
erhielt überbieß das Recht, Krieg und Frieden zu befchließen. Die neue 
Gefeufhaft ward bald. in neue Kriege mit ben eiferfüchtigen Hollänbern 
und dem, von biefen aufgehesten, Fürften von Ganjore verwidelt. 
Ohnmaͤchtig dauerte fie fort bis 1729, wo fie nicht mehr im Stande 
war, ihr kleines Gebiet länger zu behaupten, und aufgehoben wurde. 
Zwei Jahre nachher warb fie von Ghriftian VI. zum zweiten Male ers 
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neuert. Sie erhielt einen Freibrief auf vierzig Jahre, und ben ausſchlie⸗ 
Senden Handel vom VBorgebirge der guten Hoffnung bis nad) China. Die 
Geſellſchaft hatte fo glücklichen Fortgang, daß ihr Freibrief, als derfelbe 
abgelaufen war, auf 20 Sabre erneuert ward, aber mit einer Ein: 
fhräntung, welche das Recht des Alleinhandels der Geſellſchaft nahm, 
und jedem dänifhen Unterthan den indifchen Handel gegen eine gewiffe 
Abgabe an die Geſellſchaft freigab. Während diefer Zeit waren mehrere 
wichtige Niederlaffungen und Befigungen auf den Küften Malabar und 
Koromandel, in Bengalen, in Behar, in Driffa, an der Malakkaſtraße 
erworben, und biefe Anfiebelungen waren in Hinficht auf die Belebun 
‚der Schiffahrt und des Handels der Dänen fo wichtig geworben, da 
der König im 3. 1770 der Gefellfchaft alle Niederlaflungen in Indien . 
* für 170,999 Thaler abkaufte und die Beamten berfelben in feine Dienfte 
nahm. Der Handel nady Indien und nad) China ward feitdem allen där: 
nifhen Unterthanen freigegeben. Schon waren die oftindifchen Gefell- 
fhaften in England und Holland aufgeblüht, und die Branzofen hatten, 
einzelne mißlungene Unternehmungen abgerechnet, noch feinen unmittel= 
telbaren Handelsverkehr mit Indien angelnüpft. Endlich aber ward ber 
franzöfiihe Handelsminiſter Eolbert fo laut aufgeforbert, den Unterneh: 
mungögeift der Nation zu begünjtigen, baß er fih 1665 entfchloß, eine 
oftindifhe Dandelsgefeufhaft zu gründen und ihr auf 60 Jahr alle 
iheiten und Rechte zu verleihen, welche die englifche und hollaͤndiſche 
eſellſchaft genoſſen. Die verbundenen Kaufleute mußten ein Kapital 
von 15 Millionen Livres zufammenbringen. Die Infel Madagaskar, 
am Eingange des indifhen Meeres und der afritanifchen Küfte nahe, 
zum Handel nad Afrika, Perfien, Arabien und Indien gut gelegen, 
wurde zum Mittelpunfte der neuen Niederlaffungen gewählt. Aber fhon 
in fünf Jahren war die Handelsgeſellſchaft durch fchlechte Verwaltung, 
durch Beruntreuung ihrer Beamten, in folhen Verfall gerathen, daß fie 
ihre Rieberlaffungen der Regierung abtrat. Es ward nicht befjer, und 
. zwei Jahre fpäter wurden alle Franzofen, die nody auf Madagascar zu: 
rüdgeblieben waren, ermordet, Indeß ward ftatt Surate in Guzerat, 
wo die Kranzofen anfangs die Niederlage ihrer Waaren hatten, ber ba= 
mals unbedeutende Fleden Pondichery gewählt, welcher fi bald zu 
einer anſehnlichen Stadt erhob. Während des ganzen 17. Iahrh. aber 
konnte der franzöfifche Handel nad) Indien fi nicht heben. Die Män: 
gel des Verwaltungsſyſtems, Kriegsunfälle, unfluges Eingreifen ber 
Regierung, hinderten das Gebeihen aller Niederlaffungen, fo daß man: 
che kaum gegründete Anfiebelung fehnell wieder aufgegeben werben muß: 
te. Endlich überließ bie oftindifche Geſellſchaft ben uneingefchränkten Ge: 
nuß ihrer, 1714 wieder erneuerten Vorrechte den Schiffsausrüftern von 
St. Malo. Erft unter ber Staatsverwaltung des Kardinal Fleury 
fam Ordnung und Thätigkeit in diefe Handelsunternehmungen, als die 
Brüder Orri und Fuͤlvy die Leitung derfelben übernahmen. Pondi- 
cheryi hob fih bald aus feinem Verfalle, und bas feit 1720 von ben 
Sranzofen in Befig genommene, als Station der Inbienfahrer trefflid) 
gelegene, Isle de France blühte durch des erfahrenen Bourdonnaye's 
(f. d. Art.) Vorkehrungen feit 1735 in turzer Zeit herrlihd auf. Eben 
fo gedieh unter bes verdienftoallen Dupleix (f. dief. Art.) Leitung die Ko: , 
lonie Ehandernagor am Ganges. Auf allen öftlihen Meeren, wo x 
winnvoller Handel zu erwarten war, fegelten franzöfiihe Schiffe. 
dem Seekriege zwifchen Krantreich und England, . von 1745 bis 1747, 
behaupteten ſich die Franzofen atıf das tapferfte in Indien, ungeadtet 
fie aus Europa wenig Unterftügung erhielten; aber am höchften flieg 
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geich nach dem Frieden von 1748 ihre Macht durch ihren gluͤcklichen 
Einfluß auf die ege der indiſchen Fuͤrſten. Sie erwarben anfehn= 
lie Befisungen an den Küften von Goltonda, Oriffa und Koro— 
mantel, die aber freilich zu weit aus einander lagen, als baf fie 
fiö) gegenfeitig hätten unterftügen: konnen. Während des neuen Krie: 
ges mit England (von 1755.bis 1763) gingen nad) und nad) alle Theile 
des franzöfiichen Reiche in Indien verloren. Der Sriede gab ihnen nur 
Pondihery und Mahe zurüd, und erlaubte ihnen drei Fleine Faktoreien 
in Bengalen mit ſchwachen Beſatzungen. Der Friede von 1783 vers 
größerte das franzöfifche Gebiet nur um Pondichery, und diejes hat ih- 
nen der am 30. May 1814 gefchloffene parifer Sriede wiedergegeben. 
Die Britten find nun, nachdem alle ihre Nebenbuhler theils gefallen, 
theils erſchoͤpft find, die herrichende Handelsmacht in Indien. Auf 
dem Grunde, welcher im 17ten Iahrh., wie oben erwähnt, dazu ge— 
legt ward, erhob ſich der ſtolze Bau ihrer Herrſchaft, ſeit 1702 die 
Karen: aller kleinen Handelsgefellfchaften, welche ſich kurz vorher ge: 
ildet hatten, mit der oſtindiſchen Compagnie waren bereinigt worden. 
Die Gefhichte derſelben ſ. in d. Art. Englifches Reich in Oftindien, 
Indifferentismus nennt man diejenige. Denkungsart, weldye 
in Rüdfiht auf bie Wahl zwifchen mehreren verfchiedenartigen Gegen- 
ftänden der Beurtheilung, des Glaubens oder der Neigung unentſchieden 
bleibt, und den Werth diefer Gegenftände dahingeftellt feyn läßt, weil 
fie für keinen derfelben eine überwiegende Neigung hat, oder überhaupt 
nicht Kenntniß davon nimt. Ob nun wol diefe Denfungsart ein Beweis 
von Unkunde oder Kälte und Gleichgültigkeit gegen die Dinge ift, auf 
die fie jich bezieht, fo verträgt fie ſich doc, fo gut mit der Vartheigänge: 
rei, baß man einen befto entfchiebenern Indifferentismug verräth, je 
weniger man ſich bedenkt, die Rollen zu wechſeln. &o gibt es Indif— 
ferentiften in der Politif, in der Philofophie, in der Religion und 
Moral, denen es gar nichts Eoftet, von einem Syſtem zum andern über: 
zufpringen. Weit fie ſich im Grunde aus Eeinem etwas machen, in keins 
eingedrungen, fuͤr keins erwaͤrmt ſind, iſt es ihnen einerlei, zu welchem 
fie fi bekennen, und fie werden daher allemal die Farbe desjenigen 
Enftems annehmen, bei bem fie fich eben die meiften Vortheile verfpres 
hen. Freilich kann bei dem Indifferentismus der Partheigängerei von 
Wahrheitsliebe und Feftigkeit des Charakters nicht die Rede fein, und 
wenn es auch Rüdfichten der Klugheit gibt, welche bie Behauptung ei- 
ner friedlichen Vartheilofigkeit auf dem Felde der Politik und Schulphilo⸗ 
ſophie rechtfertigen moͤgen; ſo verraͤth es doch, ſelbſt abgeſehen von den 
unreinen Bewegungsgruͤnden jenes Nollenwechſels, immer Ungewiſſen— 
haftigkeit, ſich ohne Ueberzeugung, bald für diefe, bald für jene Partei 
zu erklären. Kein gebildeter Menfch wird ſich den Mangel an alter 
Zheilnahme für die Sache des Rechts und der Wahrheit, die immer nur 
Eine ift, verzeihen; ja in Sachen des religiöfen Glaubens und der me- 
ralifhen Meberzeugung kann man ohne ftrafbare Gleichguͤltigkeit gegen 
das Heiligſte weder ganz indifferent, noch irgend neutral bleiben, denn 
bier gilt der alte — wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich. 
Jener vornehme Indifferentismus, welcher es unter der Miürde 
bält, in bie. MWiffenfchaften einzugeben, deren Anbau dag Verdienſt 
eines geringern Standes iſt, verdient mindeſtens den Vorwurf der Ju— 
bumanität und bie ner no ber ie Stände * ihn auch 
iget, ſich hinter der Firma der Bequemlichkeit zu ver ergen, un— 
Fe. ur Bergichtleiftunn auf jeden Genuß und Ruhm, den die 
Theilnahme an ben großen Angelegenheiten der Menfchheit verfchafft, 
Aufl. V.1+rr 38. 5. 5 
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Duldung genießt. Den Indifferentismus der Unkunde in dem, was 
allen Menſchen wichtig ift, muß man, wo er von Traͤgheit und Uns 
fähigkeit des Geiftes, über den Kreis der finnlihen Erfahrung bins 
auszugehen, herrührt, bemitleiden. Nahe fteht ihm der phyſiſche In: 
differentismus oder die Unempfindlichkeit gegen finnliche Luft und Un 
luft, die entweder ein Zeichen der Außerften Noheit und Abftumpfung, 
oder, wie die Gefühllojigteit der Stoiker und Asceten, ein gefünftels 
ter, die Gränzen der Menfchlichkeit überfchreitender Heroismus ift. 
Aber gar nicht verwechſeln darf man mit jenen Außerungen des moralis 
ſchen Indifferentismus die Unparteilichkeit des Geſchichtſchreibers, wels 
— um treu und unbefangen zu bleiben, der eigenen Meinung oder 
eigung keinen Einfluß auf ſeine hiſtoriſchen Darſtellungen verſtattet; 
die Behutſamkeit und Seibſtſtaͤndigkeit des Eklektikers, der, uͤber⸗ 
zeugt, daß die Wahrheit in der Mitte Liege, ſich für Feine vorhandes 
ne Partei erklärt, und das Befte, wo er es findet, anerkennt; bie, frei- 
lich an den religiöfen Indifferentismus ftreifende, Liberalität ded Syn⸗ 
fretiften, welche die Abweichung der verfchiedenen Religionen von einans 
der für außerwefentlid, und unfhädlich erklärt; endlich des fogenannten 
gatitudinariers, der fich überzeugt hält, man könne Gott in jeder Reli: 
gion wohlgefallen, und es fey ihm gleichviel, wie er geehrt werde, wenn 
man nur die Abficht habe, ihn zu ehren. Kirchlicher Indifferentismus 
ift diefe, in unfern Tagen beliebte und nur zu weit getviebene Freifinnig: 
keit allerdings, und die traurigen Zeichen der Lauigkeit gegen die Relis 
gion felbft , die fich damit eingeſchlichen hat, nöthigen zu der Annahme, 
daß es doch beffer ſei, ſich für eine beftimmte Religionspartei zu erklaͤ—⸗ 
ren und ihr mit ganzer Seele anzuhängen , als alle gleich gut zu finden, 
und dabei feldft weder Kalt noch warm zu fein. Ueberdies geht der In: 
differentismus in Anfehung kirchlicher Eigenheiten nur zu leicht in den 
eigentlich religiöfen, oder in den entfchiedenen. Unglauben über, der kei— 
ner Religion anhängt, weil er fie alle für gleich) ungegründet hält; und 
baß biefer weder für den, der fi) ihm ergibt, nody für die um ihn Per 
benden, wohlthuend fein kann, bedarf Feines Beweifes. Am bedauerns- 
würbigften aber iſt der totale Indifferentismus, woman überhaupt nichts 
mehr liebt oder haft, und an Geift und Herz ausgebrannt und erfchlafft 
Ei . Denn mit der warmen Theilnahme für oder wider irgend etwas, 
irbt auch das Leben und die Thatkraft,felbft ab, und wie weit man 
auch immer jener jest eben modiſchen Geſinnung, die ſich bald Unpartei- 
lichkeit und Duldung, bald Mäßigung und Gleichmuth, bald Erhaben: 
heit über alles Thun und Zreiben der Menfchen nennen läßt, Einfluß 
verftatten mag; um nicht der traurigſten Leere preisgegeben zu fein, und 
in den Abarund eines geiftigen Zodes zu verfinken, wird man immer we⸗ 
nigftens Eins haben müffen, was man liebt, das Gute, und Eins, was 
man it das Böfe. i Rn. 
ndigenat. Unter Indigenat, auch Incolat , verfteht: man 

das Eingeborenfein in irgend einem beftimmten Lande, in Beziehung 
auf die daraus 'entfpringenden Rechtsverhältniffe und Verbindlichkeiten. 
So haben z. 3. in den meiften Staaten bie. Eingebornen das Recht, ent: 
weber ausfchließlich, oder doc) vorzugsweiſe vor Fremden, zu Ämtern zc. 
berufen zu werben, Je volksmäßiger die Verfaffungen find, um fo mehr 
Vorrechte vor Fremden (Indigenats: oder Incolatsrecht) pflegen in dem 
Indigenat zu liegen. Als Beifpiel befonderer, in dem Indigenate lies 
gender Verbindlichkeiten führen wir die Soldatenpflichtigfeit an für bas 
Land, in welchem man geboren iſt. Da aber in den meiften Ländern, 
nicht allein durch die Geburt, fondern auch auf andere gejeglich beftimmte 
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Beifen mehrere Rechte des —— erworben werden koͤnnen, ſo 
theilt ſich der Indigenat in nat rlichen oder wahren, und einen bloß ge⸗ 
h erworbenen, in einen vollſtaͤndigen und in einen weniger volls 


en. . 

Indi go ift ein ſtrauchartiges, einige Fuß hohes Gewaͤchs, mit ge: 
fiederten Blättern, welche aus ſechs bis acht Paar eirunden, blaͤulich * 
—— Blaͤttchen zufammengefegt find. Beine kleinen Blumen ha: 

 meiftens eine aus Roth und Gelb gemifchte ge und Binterlafjen 
dünne und knotige Schoten, welche von außen Schwarz ausfehen, und 
een oder auch anders gefärbten Saamen enthalten. 

Die Dflanze heißt bei den Arabern Ril (mit dem Artikel, Annil), bei 
den Botanifern aber ———— tinctoria, und wird beſonders in Oſt⸗ 
indien, aber auch in Afrika und Amerika gefunden. In Deutſchland iſt 
fie felbft in Gewaͤchshaͤuſern aͤußerſt mühfam zu erhalten. Man ſchneidet 
die Pflanze, wenn fie acht bis zwölf Wochen alt ift, und che noch die 
orfommen, mit einer Sichel ab, und dieß wirb mehrere: 

male wiederholt, bis fie ein Alter von zwei bis drei Jahren erreicht hat. 
Das abgefhnittene Kraut wird in Bündel gebunden, in großen Kübeln 
mit Steinen oder Gewicht belegt und dann mit Waſſer begoſſen. Nach 
16 bis 18 Stunden kommt es in Gährung, brauft auf, und wenn es 
gegohren hat, wird das grüngefärbte Waffer in andere Gefäße abge: 
rn mit Stöden oder Schaufeln fo lange umgerührt, bis fi 
ein blauer Sag ſcheidet, und das Waſſer wie goldgelb geworden ift, 
Diet Wafler wird, wenn fich jener Satz völig zu Boden geſenkt hat, 
durch Hähne abgelaffen, der Sag felbft in leinene Beutel gebracht und 
mit Waſſer ausgefpült. Nachdem man ihn alsdann hat ablau— 
fen, in hölzernen Kaften hart werden und in der Sonne völlig trodnen 
laffen, wird er in Stücen zerbrochen und zum Verkauf eingepadt. Es 
gibt viele Indigoarten und auch noch andere Verfahrungsweifen, ihn 
zu fertigen, bie jedoch in der Hauptfache alle mit einander uͤbereinſtim⸗ 
men. Die Güte des Indigo's iſt ebenfalls febr verfchieden: der befte ift 
fhwarzblau, fpielt, wenn man ihn auf dem Nagel reibt, ing Kupfer: 
und ift fehr leicht. Oftindien die Ichönfte Art. Uebrigens 
glauben Einige, daß ber Indigo, als Färbeftoff fhon länger als zwei: 
taufend Jahre in Gebraudy gewefen ift, obgleid) das Indicum, welches 
beim Plinius vorfömmt, von Andern nur für eine Malerfarbe gehalten 
wird. Beftimmt wird des Indigo’s zuerft in einer Urkunde 1194 ge: 
dacht: aber auch dies hält man nod) für eine Malerfarbe, weil ein fpä: 
terer Schriftfteller, Giovanni Ventura Rofetti, welcher 1548 von der 
Särbekunft gefchrieben hat, unfern jesigen Indigo noch nicht kannte. Er 
wurde in ber Mitte des 16. Jahrh. durch die Holländer aug Dftindien 
nah@uropa gebradjt, aber erft zu Anfange des 17ten allgemein bekannt, 
In Mailand fol jest aus einer nordEarolinifchen Pflanze ein Indigo ge: 
zogen werden, ber biefen an Karbe und Bortrefflichkeit weit übertrifft, 
Unter ben übrigen Surrogaten nimt wol der Waid den erften Rang ein. 

Indirette Abgaben. Man begreift darunter gewöhnlich bieje: 
nigen Abgaben, welche von den Steuerpflicytigen nicht geradezu und unmit- 

', fondern vielmehr mittelbar, bezahlt werden ; richtiger aber find 
darunter folche Abgaben zu verftchen, welche den werthſchaffenden (produce 
fiven) Kräften oder bem daraus zu ziehenden Ginfommen nicht gerabezu 
aufgelegt werben, welche alfo die verfchiedenen Gattungen bes reinen Eins 
fommens, nämlich bie Grundrente, den Arbeitslohn und die Kapitalrene 
te, nicht unmittelbar, fondern nur mittelbar treffen; vorzugeweife gehört 
dahin die Gonfumtions: (Verbraude-) Steuer, (©. 1 — K.M. 
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Sndifhe Literatur Ungekannt Sahrtaufende bis geraume 
Beit nach dem babyloniſchen Eril der Sfraeliten, unbedürftig in ſich be— 
chloſſen, umwuchert von der Eegensfülle einer, ihre Elemente in reich— 
—* Mannichfaltigkeit entwickelnden Natur, ein vom Brautkuß des Him— 
mels und der Erde angegluͤhtes Leben, ein Land vom Umfang Europa's, 
wo die Gräfer zu Palmen fich dehnen, beraufchende Blüthendüfte wehen, 
lag Hindoftan, die Wurzel und Wiege des Orients, für alle Länder. 
Noch lag Europa im tiefjten Echlummer der Unbildung, ale Hinbdoftan 
alle Blüthen und Früchte. der Kunft und Wiffenfchaft, als Ertrag des 
gottmenſchlichen Geiftes, in fäter folgerechter Gefammtentwidelung zu 
Einem großen Garten in blühendem Styl gediehen genoß. Seine Welt: 
anficht wird uns, foweit dies die vorgeſteckten Gränzen geflatten, im 
folgenden Artikel befhäftigen. Hier find nur vorbereitend allgemeine 
Umriſſe von einer uralten, durch immer neue Entoedungen und Mittheir 
lungen ftaunenswürdig vermehrten Literatur zu geben. Ober wär es 
etwa nicht ftaunensiwürdig, mehrere Jahrtaufende vor Ehrifto dort ſchon 
die finnigftzarten phantaſiereichſten Gedichte zu finden, und wenn doch 
die Literatur überall nur die Kata Morgana eines bereits früher vors 
Are und gelebten Seins ift, den gemäß nun gar eine uralte‘, pla= 
iſch in einen zwei Meilen langen Fels gehauene Mythologie, ein Werk, 
dagegen felbft Ägyptens Pyramiden nod) jung erſcheinen? Zeigen aber 
nicht auch die tiefen aftronomifchen,, noch lange nicht genug gewürbigten 
Kenntniffe, in fo früher, nad) den ——— Begriffen von Geſchich— 
te, vorgefhichtlicher Zeit, nebft dem Alphabet, der Sprache, der reli— 
gidfen Ueberlieferung in Bild und Schrift, überhaupt auf eine von Gott 
geleitete Entwidelung des Menfchengeiftes hin, welche in ihren zauber 
zifhften, holdfeligen Zügen alles hochmuͤthigen Wiſſensduͤnkels, am 
meiften aber der beſchraͤnkten Nafeweisheit fo mancher Alterthumsfpürer 
und Gefchichtenklitterer fpottet? Aber fo muß es auch fein.. Das Urle— 
ben der Menſchen ift ein Gein und Schauen in Gott, Neligion- (In: 
Bott: Gelafjenheit) und Gottesdienft, Priefterfönige find feine Siegel— 
bewahrer und Pfleger. Erft als nun die felige Einheit zerfiel, das Le: 
ben unterzugehen drohte und feftgehalten werden follte, da entitand is 
teratur; anfangs noch immer eine heilige, eine Theologie, dann ‚aber, 
als die Lebensverrichtungen fid immer mehr fonderten und ausſchieden, 
aud) eine profane, engere, ald Stammgefchichte und Naturwiſſenſchaft 
bis zur gefchriebenen Poefie hinab, welche als Sängerfhule, worin die 
Wortfprade Kunftwerk wird, natürlic zum Mythus zurücdgeht. Diefe 
allgemeine Eintheilung in heilige und profane Literatur werden wir 
auch hier, fchon der Leichtern Ueberſicht wegen, beibehalten; ihre einzel: 
nen Momente werben fich gelegentlich felbft hervorheben, Zuvörberft 
aber wollen wir kurz von dem Schreibmaterial und dem Schreiben der 
Hindus etwas beibringen. Papier ift ihnen nicht unbekannt, obwol es 
theils nicht. aus Baumwolle, fondern aus der Rinde einer andern Stau: 
de, deren Faſern forgfältig ausgefondert werden, theils eine fpätere, 
wol erft nad) dem Eindringen der Mogolen gemachte Erfindung ift. In 
Ermangelung diefes groben Papiers fchreibt man mit Weißftift auf 
ſchwarze Tafeln. Das gemöhnlichite Material jedoch find die Blätter der 
Faͤcherpalme, Olles (folia?) genannt, die ungefähr drei Finger breit, 
zwei Fuß lang, fieben bis acht Zeilen faffen, und weil fie dider, feiter 
und fteifer als boppeltes Papier find, auf beiden Seiten eingerigt wer: 
den Fönnen. Dies gefchiceht mit einem wol fechszolligen Eifengriffel, dei: 
fen oberes Ende, um die Blätter ganz abzuglätten, ſcharf if. Das 
Blatt ruht auf dem Mittelfinger der linken Hand, und wird vom Dau— 
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men und Zeigefinger feft gehalten. Die rechte Hand gleitet nicht über 
das Blatt hin, fondern nachdem ein Wort oder zwei geſchrieben find, 
drüdt der Schreibende im legten Buchſtaben den Griffel etwas tiefer 
hinein und fchiebt fo das Blatt von der Rechten zur Linken, um fo die 
Schrift allmählig zu vollenden. Darin find die Hindus fo geübt, daß 
fie wol im Gehen fhreiben. Da diefe eingeristen Schriftzüge natuͤrlich 
jebr fein find, jo wird das Blatt mit frifhem Kuhmift eingerieben, fo 
daf nur die feinften Theilchen deffelben auf den Zeilen haften, dann wird 
es mit Schwarz überzogen. Auf Papier wird nicht mit Federn, ſondern 
mit Calam (calamus), Schilfrohr gefhrieben, weldyes wie unfere Fe: 
dern gefihnisten wird, aber flärker if. Aus mehrern Palmblättern ein, 
Bud zu mahen, wird durch ein an beiden Blätterenden geftochenes Elei- 
nes Loch eine dünne Schnur gezogen. Dann werden oben und unten 
zwei Bretchen von der Größe der Blätter gelegt, diefe wieder an beiden 
Enden durchbohrt, und dadurch wie durch die Blätter zugleich Holz: 
oder Eifenftiftchen geſteckt. An den Stiftchen wird eine lange Schnur 
befeftigt, und damit das Buch mehrmal ummwunden.— 1. Heilige Li— 
teratur. Sie umfaßt nod bie Einheit des Lebens, als Sein und 
Schauen, ohne forgfältige Abmarkungen und Einhegungen, nad) welchen 
ein Syftem des Wiffens eine Art Zwiebelgewaͤchs if. Man befaßt fie 
unter dem allaemeinen Namen Saftra, Chaftra, Scafter, Siftra, 
Shafta, (die verfchiedenen Formen diefes Worts find unftreitig. mund: 
artliche Verfchiedenheiten) d. h. heilige, von Gott eingegebene Verorb: 
nungen, von einem Wort, welches eben anordnen, befehlen * Sie 
dürfen nur von den drei erſten, oder wiedergeborenen Kaſten geleſen 
werden. Wie durchgaͤngig im Alterthume der Prieſter, als Bewahrer 
der Religion, fuͤr die Religion ſchreibt, und ſein Buch wie die ganze 
Schule, dieſe wie der Gott heißt, ſo leitet auch der Hindu ſeine heiligen 
riften, als religioſe Urkunden, als Gottes Wort, eben von Gott 
ad, von Wifchnu, dem metamorphofirten Vyaſa, und die Bücher felbft 
heißen Bedas, oder Vedams. Beide Wörter, Byafa und Beda gehören 
einer Wortfamilie an, deren Glieder Wiffen, Wis, Sitte, Geſetz u. a, 
find, deren Wurzel und Grundbedeutung Licht und Feuer ift. Vyaſa 
‚fand aber Gottes Wort ſchon vor, und war mithin nur Sammler ber 
Bedas, die er nun auf vier zurüdbrachte, genannt Ritſch, Jajuſh, Sa: 
man und Atharvana. Die erftern find metrifhe, die zweiten profaifche, 
die dritten für Gefang beftimmte Gebete, Die letztern find Gebete bei 
Reinigungen, Sühnungen und Berwünfhungen, und alfo wefentlich von 
den andern verfchieden, weßhalb auch einige an der Aechtheit gezweifelt 
baben. Diefe Vedas find eigentlich als Grundtert anzufehen, welcher, _ 
mie wir nachher fehen werben, mehrere Auslegungen veranlaßt hat, wel: 
che aber auch für heilig geachtet werden, wie vom Juden der Talmud. 
Jeder Veda befteht aus zwei Theilen, den Mantras oder Gebeten, und 
Brahmanas oder Geboten. Die vollftändige Sammlung der Hymnen, 
Gebete und Anrufungen in einem Veda beißt Sanhita. Die Gebote 
aber fhärfen Religionspflichten, ethifche Grundfäge und theologifche Leh⸗ 
ten ein. Die Grenzen beider Abtheilungen verlaufen natürlich oft in ein: 
ander, weil fie beide in Andacht gebunden liegen. Die eigentliche indi: 
ſche Theologie -ift in den Stüfen enthalten, welche Upnaiſhada's Er: 
Öffnungen (bdaffelbe Wort, wie das plattd. open, das griechiſche ope, 
Loch) zeint, oder Auslegungen find von Geheimniffen. Diefe hat Ans 
quetil du Perron unter dem verfiümmelten Namen Upurfhat in lateini— 
fher Ueberfegung aus einer perfifchen herausgegeben. Die Vedas find 
Sanskrit mit Devanagari (f. Art. indiſche Spraden) Oberſt Yo- 
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Vier, ber lange in Indien gelebt hat, hat dem brittifhen Mufeum eine 
vollftändige Abfchrift der Vedas in eilf Bänden überreicht, wovon aber 
nicht weiter verlautbart worden ift. Eine zweite Klaffe heiliger Buͤ— 
cher find die Upavedas, vier Theile (Ayufh, Gandharva, Dhanufd), und 
Sthapatya), Abhandlungen über Chirurgie, Arzneitunde, Muſik, Tanz⸗ 
kunſt, Kriegstunft, Baukunft und viele mechanifhe Künfte. Die dritte 
Kaffe bilden die Anga’s oder Bedanga's, welde in ſechs heilen (Sic: 
fha, Calpa, Vyacarana, Ch’handes , Syotifh und Niructi Spradyfun: 
de und Grammatik, Profodie, Dichtkunſt, Aftronomie, Ritual und 
fhwere Worte der Vedas behandeln. Die vierte Klaffe endlich machen 
diellpanga’s aus. Gie zerfallen aber wieder in drei Abtheilungen: die 
Puranas, Dhermasfhastras und Derfanas. Die Puranas, an der Zahl 
achtzehn, mit eben fo viel Upapuranas, Ergänzungen und Erläuterun: 
gen, find im Ganzen genommen mythiſch-philoſophiſchen Inhalts, näm: 
lich kosmogoniſch, theogonifh, chronogonifh. in weiterer Legenden- 
Kreis, der nothiwendig zuweilen die größeren Welt: und Zeitverhältniffe 
verengert, durchaus aber nicht mit dem vornehmen Wiffens: und Aufe 
Eärungsdünfel vieler Europäer abgefertigt werben darf, wovor Beſchei— 
denheit ſowol, als wirklich tieferer. Geift befonders deutfcher Ausbeute 
warnt. Wir wollen nun die Puranas anführen a) Kalika Purana, Ge: 
fhichte der Göttin Kalika Parwadi, Bhavani, Gemahlin Schiwas. b) 
Abhiatma KRamayana, ein Bruhftüd des Brahmanda Purana, Ger 
[dichte des Ramatfchandra. c) Brahma Vaivartika Purana, Urfpung der 
Götter und Gefhichte des Ganeſa, Krifhna, Durga. d) Pedma Purana, 
Lob der Lotos (pedma) und Gefchichte der Laekſhmi, Gemahlin des Wifchnu, 
in 55,000 Schlofen oder Stangen. e) Agruͤ Purana, gleichſam der Abriß al: 
les indifhen Wiffens in 15,500 Schlofen. f) Wifchnu Purana in 23,000 
Schloken. g) Siva Purana in 24,000 Schloken. h) Linga Purana in 11,000 
Schloken. ı) Skanda Purana, vom Gott Skanda, Sohn Schivas und der 
Bhavani. k) Haritalifa und Savriti Bata betreffen religiöfe Gebräude. 
I) Ontkal Khanda und Kaſi Khanda, jenes Befhreibung von Orixa und 
den religiöfen Gebraͤuchen des alten Wifchnudienftes zu Iaguernat, bier 
Durfatim; dies Gefhichte der Stadt Kaſi oder Varanaſi, jest Benares, 
Hauptſitz der Schimaniten, m) Nuradeya Purana, Geſchichte des Na— 


reda als Gottes der Mufit, in 25,000 Schlofen. n) Markandeya Pu⸗ 


rana. 0) Bhawifia Purana. p) Vayu Purana, Geſchichte des Wind: 
gottes Vayu. q) Matfya Purana, Gefhichte Wiſchnu's, ald Fiſches 
der erften Ueberſchwemmung, in 14,000 Schloken. r) Narafingha Pus 
rana, Wifchnu ald Menſchloͤwe. s) Vhagavata Purana, Werk des 
Vyaſa, Gefchichte des Krifhna, oder vielmehr Wifchnu in 12 Büchern, 
18,000 Schlofen, welches franzöfifcdy und deutfc herausgegeben worden. 
t) Ramayana, Geſchichte des Ramatſchandra, Königs von Ajodhia der 
ficbenten großen Verkörperung Wifchnu’s, ein Werk Valmiki’s. u) Mas 
babharata, Krieg der Pandus und Kurus, Linien der Nachkommen des 


altindifchen Königs Bharata, in 18 Büchern, und mehr als 100,000. 


Schlofen. Eine größere Epifode daraus, Bhagavat Gita haben Wil: 
ins, Parraud, Proben Herder, Schlegel über die Indier und Geſch. d, 
au. n. fit. 1, 183. (wo es Handbuch der indifchen Myſtik genannt 
wird) und Sr. Majer eine andere betitelt: Nala, Kofegarten Iena 
1320, gegeben. Zu den Dherma Shaftras, als der zweiten Abtheis 
lung der Upangas, gehören vorzüglid die Munava Dharmafaftra, 
oder die WVerorbnungen des Menu, engl. von W. Jones, deutſch 
von Hüttner, ein vollftändiges Sittenbuh und Zittengemälde, dichtes 
riſche Lehre von Gott und den Geiftern, der Entftehung der Welt 
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und des Menſchen (Schlegels Geſchichte d. a. u. n. Lit. 1, 171. f.\. Die 
Derfanas endlich, dritte Upangasabtheilung,, find philofophifhe Werke 
und haben brei Klaffen: Nyaya (momit das gr. Noög verwandt, ber 
Berftand, Geift) welhe ben Sinn einzelner Vedaftüde erläutern und 
wieder zwei Theile haben, Gautama’s und Cadana's Werk; Ganfhya, 
zwiefach, mit und ohne Ifwara, und Sankhya, erftere auch Patanjala 
genannt; Mimanfa endlich, welches wiederum dem Dmwapajana, genannnt 
Byafa oder Sammler, beigelegt wirt. Theile von diefen Derfanas hat 
Dow herausgegeben. Indem wir nun übergehen zur 2. Profanlite: 
ratur, fo kann hier natürlich von einer Aufzählung der Werke die Re: 
de nicht fein, da diefe unendlich find, aud nad Wilkins Verſicherung. 
Wir berühren nur winiges Vorzüglide. Grammatik anlangend, fo wird 
Mugdhabodha, oder die Schönheit des Wiffens von Goswami, genannt 
Vopadeva, für die befte fanskritifhe Spraclehre gehalten. Eine ans 
dere von Kalapa heißt Katantra Briti, wozu Katantra Briti Tika ein 
etomologifcher Kommentar iſt. Soldye Kommentare find ferner Dourga 
Sinaba, Zritatfhandrafa. Eine andere Grammatit mit dem Titel 
Sankhipta Sara ift von Rabjgh Dioumoura Randi, weldhe Gopi Echans 
dra commentirt hat. Das beſte Wörterbuh Amarafinha warb fchon 
oben angeführt 3 aber außer diefem ftehen noch fiebenzehn andre in gros 
sem Anfehn. — Die indifche Poefte hat durchaus eine —— Innig⸗ 
keit und Lieblichkeit, ganz dem von dem aͤlteſten Dichter Valmiki ange—⸗ 
gebenen Uriprung berfelben — als ſeine rhythmiſche Klage uͤber die 
freveliche Ermordung eines Juͤnglings, der mit ſeiner Geliebten gluͤcklich 
in einer ſchoͤnen Wildniß lebte, und nun von der Geliebten in herzzer⸗ 
ſchneidenden Klagen bedauert ward. Wir lernten Valmiki ſchon oben 
als Diditer des vollftändigen epifhen Gedichte Famayana kennen, wel: 
em nur Byaſas Mahabharat an die Seite gefest wird. Ein anderer 
Dichter ift Diana Radjah, der die Begegnung Arjouns mit Shiwa ge: 
fhrieben. Ein dritter Bhattu Bana, fhrieb Kabambari. Bhartri He: 
ra Pandita fchrieb ein populäres Epos Bhatti; Djaga Deva bie Gita 
Govinda, einen Hymnus auf Govinda (überfest von Jones, Dalberg, 
Fr. Maier; Schlegeld Gef. der a. u. n. Liter. 1, 178 f.). Befonders 
bäufig find, wie ber — und geſchmackvolle Jones berichtet, die 
Dramen, Nataks bei den Indiern genannt. Unter den Dramatikern 
aber wird als Stern der erſten Groͤße genannt Kalidas, Dichter am 
Hofe Vikramadityas beinahe 900 Jahr vor Chriſto. Man hat ihn den 
indiſchen Shakſpeare genannt. Sein vorzuͤglichſtes Drama ift Eafon: 
tala, oder der Schickſalsring, welches Jones engliſch, Forſter deutſch 
uns geſchenkt haben, und wovon Herder in der zweiten Ausgabe ſagt: 
„Mit Blumenketten find darin alle Scenen gebunden; jede entſpringt 
aus der Sache ſelbſt, wie ein ſchoͤnes Gewaͤchs, natuͤrlich. Eine Men— 
ge erhabener ſowol als zarter Vorſtellungen finden ſich hier, die man 
dei einem Griechen vergebens ſuchen wuͤrde. Denn der indiſche Welt— 
und Menſchengeiſt hat fie ſelbſt der Gegend, dem Dichter, der Nation 
ngehaucht.“ Won demfelben Dichter ift Koumava Samblava, Ge: 
buri des Kumara, des Goͤtterarztes; Ourvaſi Vikrama, Urvaſi's Hel⸗ 
denmuth in 5 Akten; Megha Duta, die Bothſchaftswolke, herausgege— 
ben von Wilkins. Andere Schauſpiele find Ketriabali, das Perlenhals⸗ 
band, von Ilerſadeva; Prabodha Tchandra Oudaya ober ber aufgehen» 
de Mond der Wiſſenſchaft in 6 Acten, von Krichna Miſra; Haflarnava, 
das Spottmeer, ein fatir. Drama in Sanskrit, und Prakrit von Djaya— 
deswarg Bhaltatchariaz Maha Nataka, das große Schaufpiel, au in 
Sanefrit und Prafrit, von Mabhufanada Mifra, Non ungenannten 
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Verfaſſern ſind Murari, in 7 Acten; Mudra Rakyaſa und Malati und 
Malheva, Drama in 10 Acten. Durch die Engländer, welche in Cal—⸗ 
cutta eine orientalifcdye Druderei angelegt, mehrt fid der * auch 
der poetiſchen Literatur nicht wenig. Uebrigens haben auch die Indier 
per Arten von Fuͤßen (padam, oder haranam) in Verſen, naͤmlich die 

rzen, genannt ganam, welche in die einfachen ganam und in upaga— 
nam zerfallen. Bon den erftern gibt es acht, weldye zufammen majaba= 
fanavayala heißen, und folgende find: maganam (unjer Moloß) bagas 
nam (Daktylus) iaganam (Amphibrachys), faganam (Anapäft); nagas 
nam (Dribradyys), raganam (Kretilus), yaganam (Palimbachius) und 
laganam (Bacdhius). Die upaganams, mit dem Wort yarahanagamas 
nala bezeichnet, find gaganam (Spondeue), haganam (Zrodäus), var 
ganam (Sambus), nalam (Proceleusmatiskus), galam (Pyrrhichius), 
malagu (vierter Epitrit), nagam (vierter Paͤon), latam (ſinkender Io: 
niker). Ferner Eennen die Indier einen zwiefahen Reim. Der eine 
fäut auf den erften Buchſtaben, oder die erfte Sylbe des Verfes und 
heißt yety oder vadi; z.B. Kiin Kirti und Kirtana ift der Reim. Der 
ondere fällt auf den zweiten Buchſtaben gber die zweite Sylbe im Ans 
fang, und heißt prafam. 3.3. pa in Gapagny und Dipantram. Dies 
find alfo Affonanzen. Bon Verfen find bereits die Schloken, eine Art 
Stanzen oder Strophen, erwähnt worden. Aber fie haben auch noch 
andere Versarten padyams), wie die cawdapadyam. Cs gibt fünf 
Schriftſteller über die Profodie, die nichts weniger als leicht ift. — Die 
Philoſophie anlangend, wird für bas ältefte Sectenhaupt Capila gehal⸗ 
ten, und diefer von Brahma’s Enkel forgfältig zwar — 5— uns 
duͤnkt aber mit Unrecht, da er als Erfinder der Zahlenphiloſophie an 
das Muſenroß (caballus), an Wiſchnu-Kabiler, an die Kabala, an ben 
Abgrund der Wiffenfchaft kapl Eiani), an den grofen Büßer Kapila, 
an das heilige Noftopfer Aswamediagon, an das allwiffende Pferd Or: 
chisrawa und mehrere dergleichen mythifche Momente erinnerndb, unftreis 
. auch eine mythifche Perfon und der die Wiſſenſchaft erfindende Gott 
ift. Ihm zunaͤchſt wird gefegt Gotama. Aber es hat mit ihm biefelbe 
Bewandtniß, da befanntlidy) auch der indifhe Mondftier fo heißt, von 
gau, ghoi, Kuh, plattd. Koh, und diefer mit Kabmus, Somana Ko: 
dom, dem fiamefifchen NReligionsftifter, Lehrer und Schriftfteller, fo 
wie mit dem Worte Akademie in eine gar leichte Ideenverbindung tritt, 
und die damit angefpickte Idee von Gott, ald Erfinder der Wiſſenſchaft 
im gefammten Alterthum keinen Widerfpruch finden mödte. Es ift hier. 
der Ort nit, dafjelbe auch in Canada näher nachzuweiſen, welcher mit 
ihm übereinftimmig angegeben wird. Ihre Philofophie hieß nyaya (f. 
oben), eine Art Logik, wo audy eine Syllogismenlehre vorfommt, wel: 
che, nad einer perfifchen Angabe des Mohfani Fani, fogar ber Ariftotes 
liſchen Methode zum Grunde liegen fol. Diefem zweiten Nyayaſyſtem 
folgt als drittes das Mimanfa (melches ‚wiederum an ben Affen: und 
Schlangengott erinnert) von Byafa erfunden (f. oben), und bearbeitet ven 
feinem Schüler Jaimini (der rihtende Zodtengott Yama hatte auch ei- 
nen Schreiber). Vedanta, Endzwed der Vedas, hieß Vyafa’s Lehre, 
welde bie Abhängigkeit der Materie vom Geifte behauptete. Bubbhas 
Schuͤler (auch bier wieder der Morgenftier, wie oben) dagegen gelten 
für Materialiften. Und fo hätten wir denn die drei Syſteme des Bes 
danta, Nyaya und Mimanfa als Idealrealismus, oder Pantheismus in 
höchfter edler Bedeutung, mit feinen beiden einander forbernden Geiten, 
Sdealismus und Realismus, fhon mythiſch vorgebildet und ausgeſpro⸗ 
djen. Unftreitig find die Sankhyas, Jainas und andere Gecten zu ei⸗ 
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nem ober bem andern Syftem gehörige fpätere Anhänger. Indeß ift 
bier der Ort nicht, dies näher zu erörtern. Wir nennen nur einige philo: 
fophiihe Werte. Dahin gehören Gangheswara, Fatwa Schirtamani, 
ein Traktat von der Metaphyfil; Pratikhya Zippani, ein Gommentar 
über die fihtbaren Gegenftände, von Gadadhera, welcher auch über mo= 
raliſche —— und moraliſche Kraft geſchrieben; Gouna Bhaſia, oder 
über die Qualitaͤten; Anumaka Didhiti, oder Abh. uͤber das Gedaͤchtniß 
von Siromini Battatcharia; Gmriti Tatwa, Auszug der Geſetze, zus: 
fammengetragen von Ragunandaka Bhattatcharia, überf. von Raspe; 
Hitopadeſa, freundlicher Unterricht, ein indifches Fabelbuch, herausges 
geben von Wilkins, in ſchmuckloſer Einfalt und Klarheit der Erzählung 
(Schlegel a. O. 179), auch Kabeln des Pilpai genannt. Schon aus 
diefen allgemeinen Umriffen ergibt ſich, daß die indifche Literatur ein 
großes Naturgewäd)s fei, und, wie dies, eigends von der Natur bes 
dachte Urvolk aud) von Seiten der Wiſſenſchaft einzig daſteht, ale Rich— 
tungen des Menfchengeiftes andeutend, ja ſich in ihnen bemegend, gleich: 
fam die Höhemefjer der Menfhheit. Vergl. A. W. v. Schlegel's Indi: 
ſche Bibliothef. Bonn 1820. H. 1. Niklas Müller Glauben, Wif: 
fen und Kunſt der alten Hindus 2c. Mainz 1822, I. 8, Wa. 
.. »Sndbifhe Mythologie und Religion. Uns beftätigt im— 
mer mehr und mehr das Alterthum in der Anfiht, daß Religion ein Ges 
meingut und Erbe des Menfchen fei, daß fie daher, ale das Eine, ber 
innerite, tieffte Quell: und Lebenspunkt des Geiftes, das Gebundenfein 
und Sich wieder binden an Gott, wie es das Wort Religion urfprüng: 
lid) bedeutet, eben der Grundzug aller Völker if. Wie Strahlen zu ih: 
rem Mittelpunfte convergiren demnach alle zu Gott. Ausdrud diefer 
Gonvergenz find die Sprahen. Die Spraden aber, als das mannich⸗ 
fad gegliederte ewig göttlihe Wort, das vom Anbeginn in Gott war, 
und ohne welches nichts gefchaffen, find mithin als Weberlieferungen bes 
Mythus in Schrift und Bild, in Anfhauung und Begriff gegenfeitig 
fi forbernde und ergänzende Dollmetfcher der Religion. Aber das ewi- 
se tiefe Wort felbft ift die Liebe, diefer Drang, dies Sehnen des ur: 
fprünglid göttlichen Geiftes, fich zu ſchauen, fich wieder zu erbliden 
und wieder zu gebären in all feiner, leider durch tiefe Selbſtſchuld hie— 
nieben verwirften Größe und Herrlichkeit. Der Mythus jedes Volks ift 
epen dieß Ringen; aber das Ringen einer begeifterten Sugendfraft, 
weiches durch die Fülle endlicher Anfhauungen ſich zurüdringt zu dem 
Ewigen, mehr oder minder glücklich zwar, aber doch immer fo, daß 
aud das Verfehlte liebend von einem andern angeftrebt und erreicht 
wird, fo daß Ein Licht über allen leuchtet, nur nad) den Gegenftänden 
in verfchiedenen Karben gebrochen. Darum nun, weiles das Ewige ift, 
wonad der Mythus ringt, fällt er in Feine, oder in alle Zeit, (im Pa⸗ 
radies fchlägt Feine Uhr, fagt Herder;) er ift gleichfam das Urfein ber 
Menfdyen und Bölfer, und ruht, wie ber Himmel über der Erde, fo 
über ihrer Gefchichte, mit feinen Lichtern und Lüften alle lodend, alle 
durhwohnend, wie fie ja felbft nur Ausflüffe des ewigen Geiftes der 
Liebe, und mithin ihm verwandt find. Es gilt alfo, in weldherlei My: 
thologie es fei, dieſe Berührungspuntte mit andern und allen auszus 
mitteln aus Sprade und Bild. Am nöthigften aber ift dies, wo, wie hier 
bei den Indiern, alle Knospenaugen und Blüthen der Menfchheit wie 
an einer wärmern Sonne gezeitigt, aufzubrechen, und, wie ihres Landes 
Gewürze, alles durchduͤften zu wollen Hoffnung maden. In der That 
blicken auch bei den Indiern bie Momente aller Traditionen aus fo bel: 
len Augen uns an, daß wir eben darum ihnen das Prädikat eines Ur 
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volks nicht verfagen koͤnnen. Diefe hier freilich nur angedeutete Anſicht 
ift nicht etwa Frucht einer Vorliebe Eindifchen Geiftes für diefes Volk. 
Wir wiffen gar wol dad Spiegelbild und Bilderleben von dem wahren 
Leben zu unterfcheiden, die Erfüllung von ber Verheißung; denn wol 
wiffen Ehriften: das Wort ward Fleifh und wohnte unter uns, und. 
wir fahen feine Serrlichkeit, eine Herrlidyfeit als des eingebornen Soh— 
nes vom Bater, voller Gnade und Wahrheit (Joh. 1. 14.), wiſſen, 
daß jene Urüberlieferungen nur vorbothifd; daͤmmerndes Morgenroth vor 
der Sonne, nur der Schatten find von dem, was zukünftig war, ber 
Körper felbft aber in Ehrifto ift (Kol. 2, 17.). Ehe wir nun aber das 
MWefentliche der indiſchen Natur und Geiftesanficht kurz hervorzuheben 
fuhen, muß noch Einiges berührt werben. Zupörderft nämlich ift die 
indifche Ueberlieferung, oder Offenbarung, wie man dies nennen will, 
ein Naturalismus, eine Naturphilofophie, worin zwar das Element der 
Abftraftion keineswegs ausgefchloffen, aber immer body das von derRas 
tureinheit niebergehaltene ift. Denn fowol jene angeftrebte Gottesruh 
und Seligkeit, die große Untertaudung, das Verſinken in die Gottheit, 
wie eö die heiligen Bücher nennen, welche als die hoͤchſte Vollendung 
dort gilt, ift Tod, Erftorbenheit, als die Wege, die bazu führen, wie 
Seluk und Mafhguli, Ertöbtung find. Laout, die legte göttlihe Welt, 
wo feiner ift, der Ich fagt, das Sich reine Freude wiffen, ift die Welt 
des Vergeſſens Lethe), des Verborgenfein (latere,. Das Kiani, die 
MWiedervereinigung mit Bram durd Erkennen, Kennen, Wiffen, dies 
von Büßenden angeftrebte Ideal, ar ebenfalls wiffenloje Hinge⸗ 
bung; benn rein, heißt es in ben heil. Büchern, ift das Herz, das kei⸗ 
nen Willen hat. Diefer Anfang und Ende alles Seins hält alfo die Frei⸗ 
heit nieder, und fft in einer Nothwendigkeit des Seins gebannt. Zwei⸗ 
tens: jede Zrabition ift als ein Vers aus der Weltbibel abzufehen, und 
eine fo einzig reiche, wie bie indifhe, läßt um fo eher erwarten, daß 
ihre Urkunden eine Gefchichte und fomit eine Um= und Ausbildung ha= 
ben müffen. Wir deuteten bereits oben bei Gelegenheit ber iadiſchen 
philofophifchen Syfteme darauf hin: und was Holwell (über Hindoftan 
und Bengalen, Überfegt von Kleufer, Leipzig 1778.) nad) Braminenaus: 
fage darüber beibringt, beftätigt dies, Grundtert, wie wir es nann—⸗ 
ten, find die vier Vedas; Commentar dazu, bie von Bramanen gefchries 
benen ſechs Anga's; zweite Auslegung, wodurd die KReligionsfchriften 
18 Bücher wurden, die Augutorrah Bhade Schufta genannt, worin Fa⸗ 
bein und Allegorien und ein zufammenaefegter Ritus eingeführt wurden, 
in acht eigenen Büchern, den vier Upavebas und ben vier Upangas, wels 
che die 18 Puranas, Nyaya, Mimaufa und Dhermahaftra begriffen (f. 
ben Art. Indifhe Literatur). So waren bie Bebas die Bibel, 
die Puranams ber Mythus, die hiftorifche Poeſie, Dherma Shaftra die 
Ethik, die andern beiden die orthodore Philoſophie. Diefe Paraphra: 
fen führten-eine Spaltung herbei, und fomit neue Religionsfchriften, nad) 
Goͤrres wahrfcheinlich die Balifchriften, die Wücher des Buddha, auf 
Malabar und Koromandel. Auch diefen, von ben orthoboren Bramen 
am Ganges verworfenen Büchern, find ſechs philofophifhe Syſteme zu» 
georbnet, Iogahara, Sandhanta, Vaibaſchica, Madyjamica, Dis 
aambara und Charvae. Wiewol nun, nad diefer Ueberſicht, eine Vers 
fehiedenheit zu Tage gefördert werd, und eine bunte und immer buns 
tere Fabelwelt emporftieg, To blieben doch inimer die Grund- und Haupt» 
züge diefelben, immer ſprachen Bramaismus und Buddhaismus im Wer 
fentlihen baffelbe aus. Dem gemäß ift nun die indifche Lehre Pan: 
theismus, wenn man nämlich darunter bie Lehre verfteht, nad) welcher 
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Eines in Allem und Alle in Einem, Gott in Welt und Welt in Gott 
ift, die Natur eine Selbftoffenbarung der goͤttlichen Intelligenz. Alles 
alfo it die ewige Wandelung (Metamorphofe) Gottes. Diefe Grund: 
Ichre jpricht ſich auf die mannigfaltiafte Weife überall in den indifchen 
Religionsfchriften aus; denn nichts anderes ift, und nirgends anders 
zubt die Alimentation der Welten, d. i. der Wechfeleinfluß der Welten 
auf einander und ihr Gentrallicht, ihr in ewiger Zeugung und Ernäh: 
rung begriffen fein; auf nichts anderm die Lehre von dem Weltall als 
großem Doumopfer, von den Seelen der Verftorbenen vollbracht ; auf 
nichts anderm die Metempfpchofe, die Wanderungsdes Menfchen nad) 
dem Tode. So reiben ſich diefer Idee an, und einverleiben fidy ihr alle 
Dinge im Himmel und auf Erden, und alles wird durch fie hindurchge— 
trieben. Aus ihr folgt leicht die Lehre vom Fall der Geifter, urfprüngs 
licher Lichtwelten, und ihrer nöthigen Ruͤckkehr in die Gentralfonne ber 
Lichtwelten. Darum werben in dem Kinde der Altern Sünden für tilg— 
bar oder getilgt geachtet, der Sohn ift eine Wiedergeburt des Vaters, 
und die jchlafende, flumme Natur ift Verföhnerin der empörten Riefen- 
geifter, wie hinwiederum bie Geifter Erlöfer der Natur aus ihren ftars 
ren dunkeln Bewußtlofigkeitsbanden. Darum ift Anfang wie Ende und 
alles eine Geſchichte nie endender Begeifterung und Verförperung, mithin 
ein Kampfdes Guten und Böfen, des Lichts und der Kinfterniß, in Allen nur 
ein Wefen und Alle das Eine. So ift denn der indische Mythus ein von Po— 
tenz zu Dotenz fortgehendes Schaffen und Conſtruiren der göttlichen Menfche 
natur, und jene immer neuen Namen in ben Reihen find Erponenten der 
Idee des seite auf verfchiedenen Stufen. Eine Monas greift 
natürlih immer durch, aber eine Monas entwidelt in Dyas, Trias, 
ober Zetraftyfa, (Zweiheit, Dreibeit, Vierheit). Eben fo nu 
wendig ift fie hiemit Zeitſchoͤpfung ſo gut, als Welt: und Götterich 
pfung, und eine ift immer gleich der andern, auflösbar in der andern. 
Rein und vortreflih wird jene heilige Uridee Gottes, das alle durch— 
wohnende Weſen in feiner Reinheit, Ewigkeit, Geiftigfeit, Seligfeit 
ausgefprohen, und Brahm, Atma (die athmende Seele), Pramatma 
genannt. Er ruht vor der Schöpfung ſchweigſam verfunfen in fih. Sein 
erftes Wort, das er ausfpridht, ift das heiliae Dum (omnis, Ge: 
fammtbeit), das Schöpferwort, darum zugleich auch Schoͤpfername, von 
Brabm aus-, in ihn eingehend und in ihm vernichtet ; der Logos, das 
Kalmeh (die große Zeit). Als Ganzes umfaßt es natürlich die Principe 
als Gegenfäge, indem es zwei Figuren bildet, Aou und m, erftere, 
wie aus Brahms Maſchgul (Nachdenken) hervorging Urmwaffer, legtere 
Urfeuer, beide bas Mannweib, im perfifhen Mythus Lichtiwaffer, Ar: 
duifur. Im Waſſer war die Welt zuerft verborgen, das Waffer in Atma, 
und empfing bie bes Feuers. Es war Anheheh, das uferlofe, 
bay= ober buchtloſe Gentralwafler über dem Paradiefe, moraus alles 
bervorging, das ewig Geftaltbare und Geftaltete. Die abfolute Idens 
tität von Dum, Urwafler, Brahm! Reben jenen zwei Figuren aber hat 
Dum aud vier Buchftaben a, ao, m. eine Dreieinheit, weil in der 
Mitte Zweieinheit ift. Nim Matrai, der in eine Yinie ausgezogene 
Yunkt, ift ber vierte Name, aber immer wieder Urwaffer, der perſiſche 
Mitbraes, Momph und Nim, wie in Nama Tabazius, wieder Wort, 
Name, Loaos. Nun wird Dum und Urwafler das Weid, Die Ge: 
ſchlechtsverſchie denheit vereint ſich, ſich mit dem Weib begattend. Das 
Veib ift Maja, bie natürlihe Neigung und Sehnfucht, ſich zu ergießen 
nd alles wieder in ſich einzufaugen, Gottes ewiger Wille, ewige Liebe, 
eniger Ent > unb Auswidelungsdrang, Liebe zur Kreatur, alfo zum 
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Endlihen, mithin Abfall, alfo Trugbilder hervorhringend,, welche das 
wahre Wefen umnebelt, als foldhe Audia (die Welt der Unwiffenheit; 
des Nichtwiffens), und ihre Welt Brahmtfchekr (aleichfam ber zechende, 
ſchaͤkernde, zedende Erd: ober Welt: Gott). So find aus dem Kalmeh 
die drei Perfonen hervorgegangen: Brahma Schöpfer, Wiſchnu Erhal⸗ 
ter, Schiwa 3erftörer, Anfang, Dauer und Ende. Die brei Perfonen 
und Beiten, in Schiwa wieder aufgenommen, zerflört, verzehrt, als 
Geſchichte, als gemordenes Unenbliches, aleihfam verendlichtes, Sterb= 
liches, heißen darum die Zrimurti (Dreifterblichkeit), mithin nicht abs 
folut, und unter Bramatma, dem XAbfoluten. Der Brahm ift Ahankar, 
Selbſtheit, Ichheit geworden, fo von dem göttlichen Weibe, als feiner 
Gattin, eben gefeffelt, durch Liebe abgefallen; durch hingebende- zeu: 
gende Liebe aber wieder in den Schooß der Einheit zurücdkehrend 5 
Liebe alfo das einende Weltenband, die Dingebung an das All, bie in 
Bewußtlofigkeit entfhlummerte Schuldfreiheit und Entfündigung durch 
Wandern in Thierkleider. Der Tod, ober die Zerftörung in Schiwa, 
das Ende, ift aber eben barum auch wieder, weil zugleich Auf: und Zus 
rüdnahme, Rüdwanderung in das uranfänglicdhe Leben hinauf, Laout 
(f. oben) genannt. Die Gtufenfolge, ober die Momente dieſes Ruͤck— 
wanderungsproceffes find alfo: Ih, Ich in Ama, Ichatma und Bra—⸗ 
matma, alle befaffend. Im diefen vier Welten (Weltgöttern) find jene 
vier Buchſtaben wieder dargeftellt. Nun alfo dem gemäß vier Welten. 
Eigentlich find es drei, Tod-Wach- und Schlafwelt; weil aber nad) 
dem Eonftructionsfhema in Oum (f. oben) die Schlafwelt eine boppelte 
ift, eine Traum = und ruhige Schlafwelt, fo kommt die Tetras wieder 
heraus. Die Zodeswelt heißt Laout, oder auch Zeria (die dritte als 
Miedergeburt zum Erftem; diefem doch gleich). Ihr ift verwandt bie 
Schlafwelt Sakhepat, wo Erb: und Sonnenmenſch im Sonnenftrahl, 
Wiſſendes und Gewußtes Eins, die Geifter der alten verlornen Unfchulb 
wieder nahe find. Ihr untergeorbnet ift die Traumwelt Sapen, die 
Geftalt= und Bilderfchaffende (fopor, fopio, enfweben für einfhläfern 
in den Ribel, befwefet eingefchläfert, befhwüppt in Weftf. ohnmädhtig), 
auch Malkout die Königwelt, wo der König (die Idee) herrfcht. Die 
Nachwelt heißt Diagrat, oder Dſchagrat (vergl, oben Brahm tſchekr und 
die verwandten Worte Zuder, das phalatja — arab. tſchikkrude Trun— 
beit). In ihr geht Djiw atma (der göttliche Seelenathem oder Hauch) 
in den groben Körper Boutatma, und fie ift die Welt des Menfchenichs, 
wie Sapen bie Welt: der Dewtas (Götter. Doch herrſcht Diiwas 
tma durch alle, in den höhern Welten fchaffend, in der menſchlichen 
aber das Gefhaffene nur erfennend. Schein: und Traumbilder aber find 
die Bilder der Menſchenwachwelt, die Erzeugnifle aus ihm find Gegen 
ftände außer ihm. Der Körper der Sakhepat ift daher aoubia (f. oben) 
nahe dem Laout, wo bas Hödjfte, die All: Ichheit erreicht ift, Frei⸗ 
beit von allem Willen, In Gott Gelaffenheit, Wiedergeburt zum hoͤchſten⸗ 
erften » Urfein. Diefen vier Welten parrallel laufen auch die vier Weltalter 
(weil Theogonie auch Ehronogonieift). Die in und durch jene Welten her: 
abgegangene Menfchengeiftespotenz heißt Pradjapat, (Verlangen nad) ber 
Figur der Welt) noch nicht herabgefallen Haranguerbehah. Eben fo 
laufen biefen Momenten bes Dafeins Haranauerbehah’s wieder parallel 
die drei Goons (erzeugte Kinder) Qualitäten Radi (Rabjouguen, Ragia) 
Sat (Satgoun, Satjagam, GSittogun), und Tam. Erftere iſt = Err 
ſchaffen, Bramaz zweite — Erhalten, Wiſchnu; dritte = Zerftören, 
Schiwa. Ragia (Rede, Riefe, rage) Leidenſchaft; Sati Wahrheit und 
Freiheit, wie Zod und Lüge zugleich, beide Goons die Geiftigkeit des 
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Menfhen befaffend; Tam endlidy (verwandt mit dumm, engl. bim 
und a.) ift Finfterniß des unbewußten Naturlebens, was ber Menſch, 
als Körper, theilt. Haranugerbehah entfpringt aus allen dreien als 
Tropfen; wie Chima, in einen Zhautsopfen verwandelt, die 
Belt wieder gejhaffen, und er als Thautropfen, zur Perle gewor- 
den, 5 und blüht, wird auch Saranquerbehah ein gerade ftehen- 
der ‚, auch wieder identifh mit Atma, Djiwatma, Schiwa, 
und mit bem Urweibe Maia = Parkerat, welche die aroße Subftunz 
Mebtat, das Weltei Motta ſchuf, welches auch der erfte Verftand 
it. So iſt immer Späteres ſchon im Früheren, und Früheres ſchon 
im Spätern enthalten, alles aber identifh. Da es uns galt, den 
Angel der indifhen Religionslehre zu faffen, fo mußten in dem 
Momenten ber Auseinanderfegung, die auch als Schema der Guns 
ſtruktion und Probe dienten, die Elemente einer durchgeführten Schoͤ— 
pfungs= und Geiftesgejdhichte in einander fpielen, und wir Eonnten, ohne 
die Gegenftändlichkeit zu verlegen, kosmogoniſche, chronogoniſche und theo= 
gonifhe Momente nicht trennen. Dies, wenn es überhaupt möglich wäre, 
aft nicht dieſes Drts, und weiter Korfchende müffen an Kanne, Görres 
und Wagner veriwiefen werden, welche die frühern Materialien zuerft 
eigentbümlid auf philologiſchem und philofophifchem Wege bearbeitet und 
mehr verbunden, als geſchieden haben. Kriedr. Schlegel's Merk über die 
Weisheit der Indier muß als feicht und mißverftändig vor jenen die Se— 
gel ftreihen. Wir Eommen aber hier nochmals auf die Grundidee der. 
Metamorphofe oder Wandelung zurüd, um, was wir oben fagten, daß 
nämlid) aud) in der, im Fortgange der Zeit Eünftlicher ausgebildeten My— 
tbologie dieſelbe nicht untergegangen, am den Avataras nachzumweifen 5 
denn natürlich muß das Ganze auch in dem Einzelnen ſich wiederfinden 
und rüdjpiegeln. Dadurch, daß die Avataras Wiſchnu's Evolutionen 
vorzugsweife find, und daß _fie mit Erd = und Zeitperioden auch die 
ihengefhichte evolviren, beftätigen fie das bisher Gefagte und find 
überbaupf als ein hoͤchſt reicher Cyklus von Mythen anziehend. Frei— 
lich Eann auch hier mehr angedeutet, als angeführt werden. Wiſchnu 
nämlid, der zweite in der Gottheit, der Erhalter, hat zur Gattin 
Lareffhmi, Siri Rama, Sitta, fammtlic wieder identifche Götterver: 
bindungen, Dffenbarungen der einen Gottheit. Als Erhalter der Weit, 
ging er viele Avataras ein (Vaterwerdungen, Zeunungen, Wandelun: 
sen). Diefe Verwandelungen füllen die indischen Sugs aus, in einem 
gegebenen Kreislauf, einer Zeitverbindung (Joch, jungo gehören als 
te Worte dahin) zu bewirkende Wiedervereinigung (iunctio) 

mit Gott. Die Jugs find aber Jahr- und Präceffionsberehnung irı 
vier Perioden, Kali: Kritaz Dwapar- und ZTritajug. Ihre Zahlen find 
unbefannte Zeitgrößen für benannte: Jahr, Monat, Woche, Zag, 
‚ Minuten, und 1000 find die Theile Eines — 360, fo daß eine 
en in arithmetifcher Progreffion 365% Tag bezeichnen und 

bie Jugs vier Jahrquadranten nad) zwei Sonnenwenden und Nachtgleichen 
find, Mit 360, der Summe der 4 Zuge, wird in die 4 Jugzablen 
feloft (1440. 1080. 720. 360.) dividirt. Die 5 Schalttage und deu 
Gmboliömus von 3 Zag 6 Stunden wurden als ftörend geſchieden, die 
Gpalten aber ſelbſt aus 5 % 72= 360 gefunden. Sie waren eben 
auch aus bem 72jten (Zages) Theil jedes der 860 zufammengefegt — 20 
(Minuten) alfo aus 36020 72,000 (Minuten der 5 Schalttuge und 
Kıldbämmerungenfumme). Dieſe 20 Minuten waren wieder Product 
aus Divifion mit 72 ın 1440 (Kritajuggrundzahl). 1440 waren theils 
Minuten des Tags/ theils die perſiſche Echaltperiode, gefunden aus 
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12 # 1201440. 1440 waren aber aud die Embolismenftunden von 
2 » 120 = 240 Sahren, und verdoppelt 2880 (Kritadämmerungens 
fımme). 6 * 1%0=43% Stunden find die Grundzahl der Kal» und 
Mahajugfumme Die Erundzahl 432, wenn 2Omal genommen, gibt 
8640 , die Zahl der Iahresftunden. Diefe Jahrrechnung ward mit dem 
Galcul der Umwälzung der EEliptik vereint, und auch hier werden durch 
Theilung, Berdoppelung des Ganzen, Reduktionen des Menſchlichen 
auf Göttlihes und umgekehrt, alle Verhältniffe erfhöpft und 24,000 
Jahr ald Zahl der Präceffionsperiode herausgebraht. Welches Alles 
hier nicht weiter erörtert werden Fann. (S. Kanne’s Chronos mit X. 
MWagner’s angehängter Überfidht des mythifhen Syſtems). In diefen 
vier Jugs nun verlaufen jene vier Avatars. Man zählt ihrer zehen, 
obwol Andere mehr angeben, welde aber doch untergeordnet find. 


Sie find folgende: 1) Matyasavatara, die Verwandlung in den Fiſch, 


den täufchenden Maja: Fifch, bei den Banjarten auch Ceexis genannt. 


Dem Mythus lag dies nahe; denn Waffer war ihm der Durchgang und’ 


die Metamorphofe des Lebens und Todes, im Waffer endet und gebiert 
ſich alles: wieder. Brama nämlich war eines Tags entfhlafen. Der 
Kiefe Hajagriwa (der empdrte, abtrünnige Menfchengeift als fhreibende, 
Gefesgebende Elfter) hatte die vier Vedas (das Weltgefeg von Brama 
gegeben) geraubt, verfhlungen und fid, in das Weltmeer verborgen. 
Wifchnu rettete fie wieder in Geftalt eines Fiſches, und vernichtete fo 
das Reich des Argen. Denn jede Wandlung hat eine Weltrettung aus ber 
Macht des Böfen zu Zweck und Kolge. 2) Kurmasavatara, Wanbelung 
in eine Schildfröte. Auf der Schildkröte wie auf dem Elephanten ruht 
nad) dem Mythus das Weltall, und die Weltleier ward vom Elephanten, 
wie von der SchildErdte benannt. Im Riefenkrieg, um den Unfterblide 
keitstrank, den Trank des ewigen Lebens (Amrita, Amreida, Amortam) 
zu. bereiten, wird der (Luftgott:) Affe Bali herbeigerufen, den Spra= 
hen: und Weltberg Mandar, der auch dem Goldberg Meru identiſch 
ift, im Milchmeer, zu bewegen. Die unendlichkeits⸗ oder Ewigkeits— 
Schlange, Addifefchen, Sega, Seren, wird als Seil um den Berg ge: 
braucht; aber der Berg droht zu verfinken. Da unterftügt ihn Wiſchnu 
als Schildkroͤte. 3) Yaraha-avatara, die Wandelung in einem Eber- 
Der KiefeHirany⸗ akſhana, (Erdriefe) hatte die Erde wie ein Tau auf: 
gerollt und in den Patalas, fieben unterirdifhen Welten, verborgen. 
Wiſchnu wühlt als Eber mit dem Feuerzahn, (denn der Zahn des Ebers, 
Elephanten, Draden, Stiers und der Ziege hieß das verförpernde 
Feuerprinzip, und Feuer und Waſſer bringen fämpfend das Fefte her⸗ 
vor, bauen die Erde, das irdifche Lebenshaus; im Namen Varaha liegt 
auch fhon, wegen der Berwandfhaft mit Bora, Born das Maffer an: 
gebeutet,) die Erde auf, und baut alfo nad) der Überfhwemmung das 
Haus des irdifchen Leibes. 4) Narafinghasavatara, Wandelung in den 
Menfchlöwen. Hier tritt Wifchnu in einem Rieſenkampfe gegen Hira⸗ 
nyakafha, (auch Eruniataffiaben) aus Schiwa's unendlicher Feuerſaͤule, 
hinter welche ſich der vom Vater verfolgte Sohn des Rieſen fluͤchtete, 
als Menſchioͤwe, wieder der erſte Menſch im Mythus, hervor, und 
rettet ihn. Es ift wieder ber erbbildende Waffer- und Feuerfampf, 
wie der Name der Wandelung, narafingha,. und des Feſtes diefer Ver: 
förperung Neriofenah zeigt; denn nar ift indiſch Wafler, narayana die 
Bewegung im Wafjer, Seng, Zenga, fengen, führen bie dee bes 
Keuers mit fih. 5) Vamana- avatara, Wandelung in den Bramen: 
oder Lingamzwerg. Als Zwerg fücht Wifchnu den Piefen Bali auf, ber 
den Goͤttern viel Leids thut, und bittet ihm um 3 feiner Füße Landes, 
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bajeltfi zu opfern. Als es der Rieſe verſprochen, nimmt Wifchnu fo: 
glei, jeine Gottgeftalt an, bedeckt mit einer Fußſtapfe die ganze Erde, 
mit der andern ben gefammten Raum zwifchen Simmel und Erde und 
endlid des Riefen Kopf, der in die Patalas getreten wird. Vamana, 
Bamen, Bama, nod im lat. Wort pum- ilio , der Lingam- und Dau— 
Aergs (die Idee der zeugend⸗ erkennenden Hand iſt noch in der groͤn⸗ 
ländiihen.- Cage, daß das Weib aus des Mannes Daumen entitanden) 
ift wieber ber gefunfene, Eleingeworbene, gefallene Gottmenſch, ber 
dab Baus bes Leibes baut, wie Brama Nen (nain), 6) Parafuramas 
anatara, die Wandelung in den Gott Paraſu Rama. Nach des Affen: 
gotts Hanumam Erfcheinung in der Welt lebten Braman und Bramani, 
ſich, und Wifchnu verfpricht ihnen, daß ſie Dreimal nad) eins 

ander einen Sohn bekommen, nad) der mythifchen Idee wiedergeboren 
werben jollten, in brei Menfchenpaaren. Das erfte Paar ift Jamdagni 
mit Reneka, ihr Sohn ift eben Wifchnu Parafurama in der fechften 
Berkörperung. Nämlid, Iamdagni, als Braman in erſter MWiederges 
burt, als — und Gelehrter, vermaͤhlt ſich mit der Tochter des 
Königs (alfo der zweiten Kafte) von Ajodja, dem Lande der geiftigen 
injterniß, der Nachtriefen, und die Seele der Bramani wandert mit⸗ 

in in dieſe Gemahlin Reneka. Reneka wird auf ihre Schweſter eifer- 
fühtig, und gebiertPrafurama, der alfo Sohn eines Bramen und einer 
igstochter war, gegen die Gefese, und Verfolger der Ketteri. Ans 
fange nod) gut und rein, Eonnte Reneta Waffer in einem Tuche ſchoͤ⸗ 
pfen, ohne daß es durchrann; aber durch irdiſches Streben verunreinigt, 
verlor ſie dieſe Gabe und gebar die feindliche Maritale. Reneka naͤmlich 
und ihre Mutter wünfchen beide einen Sohn; Samdagni gibt jeder einen 
Reißkuchen, bie leibverdunkelnde, ſterblichmachende Speife; denn Brot 
und Zpeife heißen das Eörperliche, finnliche Leben. Reneka ift den 
für die Ketteri beftimmten Kuden, und umgekehrt. So gebaͤren fie x 
und Renefa zwar Prafurama, der ein Brame mit Eriegerifchem Ketteri: 
geifte ift. Alfo wird Gutes in Böfes gepflanzt und das Gute ſtraͤubt 
ſich und bekämpft das Böfe. Mithin ift der Mechjel des Guten und 
en als wechſelnde Bramen - und Ketterisherrfchaft dargeftellt, und 
ein Steigen und Fallen. Aber die Seelen von Prafurama’s Weltern 
wandern fort in die Körper des Doferuth und der Kuzilah, die Prafu- 
cama unter den Ketteris erſchlagen hat, und dieje gebären Rama. 
Daher 7) Rama: avatara. Ihnen war von Wifchnu verheifen, daß er 
ihr Ketterigeſchlecht einft noch heben werde. Co tritt Prafurama aud) 
gegen Rama auf; aber feine Verkörperung endet in Rama’g höherer 
Erfheinung, feines Pfeiles Kraft ging in Ramas Pfeil über. Rama 
wird, als Fortfesung von Prafurama, eben auch durch einen Reiß— 
inchen geboren, um gegen ben frevelfühnen Navan, den böfen Rieſen, 
zu kriegen. Doferuth gibt Kuzilah den Kuchen, dieſe theilt ihn mit 
ber geliebteften Gemahlin des Ram, Kaikai und Sumitra, und die 
find vier Kinder: Rama, Bharaden, Lekeman und Satterghan. 

an blieb Ramas treueſter Gefaͤhrte. Ramawiſchnu erkaͤmpft ſich 

im Feldzug auf Lanka (Ceylon) mit ihm und Hanuman's Hülfe die 
fhöne Sitta von Ravana und feinem Bruder Kumbafarna, dem Bedher: 
riefen, in welchen legtern doc, das Boͤſe in Gutes fid) wandelte, indem 
er bem Bruder zum Frieden mit Rama räth, und als immer Schlafen: 
ber bie Berföhnung der Geifter durch den Naturſchlummer bedeutet, 
Eitta, das Sünde in die Welt bringende Weib, vermittelt aber auch 
wieder als Natur des Geiſtes Wiederverſoͤhnung mit Gott. Rama’ 
Schickſale befhreibt das berühmte Gedicht Ramayana, 8) Kriſhna— 
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avatara, der Gipfel der Erfcheinungen Wifchnu’s, befchrieben im Fhag: 
avata und Mahabharat. Im ihr erft endet er, vereinigt mit Rama, ftirbt 
fterbend allem Endlichen ab, das durch die verführende Schlange in die 


Ratur gekommen, und hat im Dradyen vielfad, das Böfe vernichtet. . 


Krisna entfpringt aus der Nachkommenſchaſt Iajats, des Ragia, durd) 
deſſen Emporung im erften Alter das Übel in die Welt gefommen war. 
Sein Bater Basdajo war Sohn eines Kaufmanns und Heerdenbefigers, 
feine Mutter Devagi, Tochter eines Königs aus dem Stamm Jadus, 
des alteſten Sohns von Iajat. Umgekehrt find feine Blutsfreunde, die 
fünf Dandus, denen er die weltliche Herrſchaft wieder erfämpfen bilft, 
von einem Königlichen Vater Pand und einer Mutter Kundi, die eben 
Tenes Kaufmanns Tochter, alfo Schweſter beö Schäfers Basdajo hieß. 
Audy in diefer achten Verkörperung ift immer nod) die alte Natur, die 
ſich fträubt, dem vollendeten Geiftesteben ihre Befonderheit hinzugeben. 
Balarama verläßt ihn im Krieg der Paudus gegen die Koros, um jenen 
den Sieg zu verfümmern. Darum ging auch, als Krifhnu die Feinde 
befiegt , aus des fterbenden Balarama’s Munde die weiße Winterfhlange 5 
denn Kolge der Sünde war bie Körperlichkeit, und Kälte das Prinzip 
der Leibwerdung. Kriſchna felbft zeigt fi als Rama’ Fortjegung, in= 
dem er als Kind der Mutter vom Schooße fprang. Er wandert, weil 
von feinem Großvater Ragia Kanfa verfolgt, fhon als Neugeborner, 
da fein Leben gerettet werden foll, von dev Schlange Adifefchen, Sega, 
Sidenafy getragen über den Todesſtrom (dev Wiedergeburt) Samuna. 
Die Schlange ift hier von ihm, wie von Rama getrennt. Aber in bem= 
felben Strome ift fie das feindliche Weſen, verpeftet fein Wafler mit 
ihrem Gifte, und wird von ihm bekämpft. Nun heißt fie auch nicht 
mehr, wie vorher, fondern Kali, Kalinag, Kaliga (die ſchwarze). Und 
Krifchna felbft beißt ſchwarz, wie er abgebildet wird. So beginnt und 


endet das Böfe in ihm; in Prafurama ift Mifchung des Böfen und Gus 


ten, in Rama völlige Scheidung, in Krifchna Vollendung deffen, was 
die Scheidung dorbereitet hatte. Alfo wird nun alles Borbereitete und 
Berheißene in ihm erfüllt. Dem Draden im Jamuna war voraus ges 
fagt, daß Krisna der Menſch ihm einft-den Kopf zertveten würde, und 
mit einem Fuß auf der Schlange Haupte ftehend wird er abgebildet. 
Der Erretter und Errettete find hier getrennt, aber beide find Menſch 
und alle Erloͤſung iſt Selbſterloͤſung durch den letzten, weil durch den 
erſten die Suͤnde in die Welt gekommen. So ſagt denn Kriſhna zur 
Schlange, nachdem er ſie im Jamuna beſiegt: weil du mit einem Gott 
gekämpft haft, fol deine Kraft doppelt werden, und Garudha (dev Vo: 
gel, durch welden Wifchnu’s Gemahlin Kadru, die Schwarze Böfe, in 
Beſitz des göttlichen Tranks fommen will, eine Art Geieradler, worauf 


Brahma reitend vorgeftellt wird,) did nicht ferner vertreiben können. 


Wie nahe berühren fich hier indifcher und hebräifcher Mythus! Kriſhna 
fest ſich auf dieſelbe Stelle, wo Rama die weiße Schlange aus dem 
Munde gegangen war, und es geht der Spruch in Erfüllung, daß fie 
ihn in die Ferien ftechen würde. Denn, trog Durwafa’s Warnung, feis 
ner Zußfohlen zu wahren, ſtreckt ex fid) unter den Baum; Jura, unter 
Krifhna’s Fußſohlen den Widerfchein vom göttlichen Malzeichen gewah— 
rend, hält es für ein Wildpret und ſchießt ihn mit dem tödtlichen Pfeil, 
der aus dem Stüd Eifen war, das durd) die Ruchloſigkeit von Krifb: 
na’s Hirten in die Welt gekommen war, und ihnen allen den Tod ges 
bracht hatte. Pfeil und Schlange find aber in den Sprachen Eind. Der 
Zäger war eine Wiedergeburt von Balis Sohne, Bali aber die Schlans 
ge Sega felbft, fein Sohn Angud (angnis) deffen Wiedergeburt Kriſh⸗ 
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na’s6 Mörber wurde, ift, nad) feiner Abkunft aus bem nördlichen Bären, 
‚ und erinnert durd) feinen Namen Sura an das Sclangenland 
Sonaiour, mo einer der drei Götterfönige herrſcht, welche Chimaira 
Bine, Schlange, Loͤwe) zuſammen waren. Schon als Schwefter 
Yıtna des Kanja, um als Amme den Cäugling Krifhna mit vergiftes 
tem Brüften zu tödten beftimmt, ift fie die feindliche Echlange Phtho, 
die faulende, ſtinkende. Schlangen: und Zodesgöttinnen find feine acht 
Gemahlinnen, Kulmani, Samy, Suthama, Kalenda, Sitta, Bre: 
mate, Mirbhirda, Lackmi. Der ganze hödyft reiche Mythus ſchließt das 
mit, daß Kriſhna nach Dewarka gebt, mit einer über die Stadt gewor⸗ 
fenen Handvoll Staubes fie vernichtet, und nach dem Schneegebirg Hei« 
matjiel, dem Dimmelsberge der Harmonie, des Meru Ealter Seite, gebt. 
Bir baben hiemit nur einige Momente deffelben berührt, weil es ber 
Drt verbietet, ihn in feiner ganzen Fülle, ald Kampf und Sieg über 
das Böfe in ben wunderbarlichſt romantifchen Verflechtungen zu vera 
folgen, und müffen daher über das Nähere an bie genannten Quellen, 
wie an Balbäus, Polier, Majer u. a. verweifen, 9 Buddhasavatara, 
die Wandlung in Buddha, Stifter der chinefifchen Kehre des %. Man 
barf nit etwa glauben, daß hier die Secte das Einzelne geſchaffen 
babe, ſondern umgekehrt hat das Einzelne, einem Ganzen angehörige 
nur don ihm losgetrennte und gefchiedene, die Secte geihaffen, und > 
find und bleiben die Elemente des Buddhaismus fehon in der Lehre ber 
Bedas gegeben, nur mehr entwickelt. 10 Kallentieavatara, die Ers 
Theinung ald das Roß, das weiße Himmelsroß. ede Schoͤpfung und 
Weltperiode hat natürlich den Zweck, aus der Entivtetelung des Ein— 
rn (Folge des Abfalls vom Ganzen) das Ganze; aus der Efinde 
s Gute, die Zugend wieder herzuftellen, Wiedergeburt des in after 
Untergegangenen. Im Mopthus ift der erfte Gottmenſch auch Stier, 
„ Ro, und das Stierroß Dherma fpielt im Indifchen befonders eine 
wichtige Rolle. Mit ihm, dem Zugendhaften, beginnt die neue Zeit, und 
Menu der Mondftier hat fi), als einzig Gerechter, in die neue Melt 
aus der alten Fluth gerettet. Dherma’s Leben geht durch die vier Zeitz 
alter bis au's Ende, und er verliert in jedem ein Bein. Wir ftehen 
jest im vierten Alter, in der neunten Verkörperung Wiſchnu's. Naͤm⸗ 
4 die Zahl 36,000, als chaldaͤiſches Sar, oder Herrſcherperiode, iſt 
in ſammtlichen Weltaltern fo vielmal enthalten, als die Chaldder Hertz 
fherperioden haben, nämlich zehnmal, im evften viere, im zweiten 
drei=, im dritten zwei- und im vierten einmal, alſo —10. Dies ift 
im Mythus vom Stier Dherma angedeutet. Das Rob aber ift mit 
ihm ibentifh. Als Roß Kallenki wird Wifchnu erfcheinen, die Erde 
durchtreten und alles erneuern. Dies wäre denn die Religionslehre der 
PDindus. Man begreift wol, daß von diefer Anficht aus, welche die Iden- 
tität im AU mittelft Sprache in Überlieferung und Symbol fucht und 
under, das Ganze eine tiefjinnige, unendlich veich gegliederte Idee ift, 
welche in der That audy die Keime aller Speculation in fich fchließt z 
und lächerlich werden baher alle Abſpruͤche darüber, als über Infinn, 
Ungebeuerlichkeit, wüftes Phantafiren u. ſ. w., wobei man nicht umbin 
ann, ſich der Worte des tiefgelehrten und geiftreichen Kanne, der zuerjt 
in Hland auf eigenem Wege das Verſtaͤndniß derfelben eröffnete, 
zu erinnern: „nur baß die göttliche Begebenheit einen hoben idealen Zinn 
gehabt und ihn verloren hat, und dann don der Gage bie bloßen äußern 
Geftalten zu einem Mythus zufammengereihet find, nur dies hat jenen 
Unfinn hervorgebracht, der ſchon dadurch, daß er ein fo großer war, 
Hätte auf die Bermuthung bringen folen, daß er wol einen großen 
Aufl. v. +++ 382.5. 4 
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"Siun gehabt haben müffe. Cs wäre ja doch Methode auch in. diefer 
‚Raferei, weil in jedem Irrthum, ber ed urfprünglid ift, doc das 
eben nad) Wahrheit am Zage liegt, das man bier aber bewegen 
‚nicht findet, weil der Irrthum hier nicht die Wahrheit gefuht, fon= 
‚bern fie verloren hat." Nachdem wir nun bie philofophiihe Seite des 
Mythus befonbers betradytet, wollen wir aud noch etwas über die poe= 
tiſche und hiftorifhe, welche freilich urfprünglich nicht davon getrennt 
„werben barf, bemerken. Daß bei einem fo reich ausgeftatteten, wie von 
„einer phantaftifhen Zauberwelt umfangenen Volke Alles Geftalt und 
Leben annahm, ließ fi erwarten. Merkwürdig aber ift, daß die Ideen 
ber Serualität, der Zeugung immer durchgreifen, wie durch die Welt 
„felbft, aber immer doch aud) ethifirt, weil Erkennen und Zeugen analog 
ſind. Daher die Verehrung des Lingam bei den Schimaniten, des Joni 
‚bei den Wiſchnuiten. Lingam ift die maͤnnliche Natur, welche meift in 
‚einer filbernen Kapfel getragen wird, und Symbol ber Zeugung ift. 
Lingam ift mit dem lateinifhen lignum verwandt, weil Dolz ber erfte 
‚Stoff, oder Materie (Hyle) der Dinge war. Geine Verehrung wird 
hiſtoriſch davon abgeleitet, daß Schiwa fieben Büßern durch feine Wol⸗ 
„luft anftöpig geworden war, und durch ihren Fluch das Männliche ver- 
„lozen hatte, weil aber fpäter Strafe und Vergehen für unverhältniß: 
„mäßig erkannt wurden, die Büßer zu dem, was fie vorher verflucht, 
1 beten befchl Er wird in Zempeln, an Heerftraßen ‚2c. verehrt. 
‚Boni ift das he mit dem Männlichen, in der Figur A, weldes 
auch mit Kuhmiſt an die Stirn geichrieben wird. eine Berwandt: 
[6er mit dem griechifhen Worte, welches zeugen bedeutet, wozu aud 
das deutſche Kind gehört, ift unverkennbar. Ferner: wie das Auge, 
‚jo. war aud) die Blume im Mythus Symbol des Erkennens und Wieder: 
serzeugend; ja Blume und Auge, nämlich als Dreieck, waren vereint in 
‚ber Blume, weldye Lotos heißt. Lotos ift der Sprache nad) die Blume 
- bed. Verborgenſeins. der Nacht, des Schweigens, alfo die verborgene, 
welches auf Bewußtlofigkeit, gegenüber der Selbftbefhauung, führt. 
‚Naturgefhichtlich ift es die nymphaea Nilufer Linn., indiſch aud) 
Pabma, Nalina, Aravinda, Maholpala, Camala, Cuſeſhaya, Sah: 
-agrapatra, Sarafa, Panceruha, Zamarafa, Sarafiruya, Rajiva, 
—— Puſhcara, Ambhanika, Satrapa genannt. Ihre Saame 
iſt häufig, klein und rund; fie iſt entweder blau, ober roth; bie Blü- 
then der erften find fchön blau, wenn aber ganz-aufgefchloffen, etwas 
verwäfferter, minder duftig, als. die rothe, er Merl immer aber 
von fehr feinem Geruch. Die Blätter find Wurzelblätter, tief, wellen: 
„förmig gezahnt, auf einer Seite dunfelpurpurn gegittert, auf der an= 
dern grün und fanft, die Petalen fehr weich, lang und röhrenförmig. 
Es gibt aud) eine Barietät mit beiderfeits purpurnen Blättern, dunkel⸗ 
farmoifinen Blüthen, innerlich -reichgefärbten Kelchblättern und breiten 
Autheren, gefurcht, über funfzehn Petalen, minder fpig und breiter 
als die blaue, mit wenig Gerud. Die et noch jegt in 
Sindoſtan, Zibet und Nepaul eben fo andädhtig als fonft. Es werden 
Tempel damit ausgefchmüdt, wie Gottheiten; denn ein neugeborner 
. Gott ſchwimmt fogar in einer Lotos auf dem Waffer. Und eben weil fie 
eine Waflerblume, das Wafler aber Schöpfungsvehikel ift, wird fie 
von bem die Zeugung fo tief faffenden Indier verehrt. Auch ben Agyp⸗ 
tieın ift fie heilig. Dies Symbol der Blume in feiner Idee fi näher 
zu rüden,. erinnere man fi an das Gewäds Kalbeir auf Isle de 
vance, Vaquois genannt, ober Büffon’s arbre indecent, aus deffen 
tamme dem männlichen Phallus ganz ähnliche Wurzeln wachſen, bie 
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fid, in die Länge dehnen, um in bie Exde zu fihlagen und fich anzumurzeln ; 
an Tamara, die Lilie, die Palme, den Lorbeer, die Kufha, aud) 
Darbha und Pavitra genannt, die Narciffe. Die großen Götter In: 
biens waren alfo Brahma, Wilhnu, Schiwa, oder Eswara, aud 
Sera, welcher Ardhanari, Mannmweib ift, und eben den Lingam zum 
Enmbol bat. Die Möglichkeit, wie die entwidelte Wirklichkeit des 
Dnalismus ift hier gegeben, wie fie in andern — z. B. der perfis 
ſen durch Ormuz und Ahriman, das Gute und Boͤfe, Licht- und Finfter: 
nißprincip, ausgeſprochen wird. Aber, wie Alles in Indien in gluͤhen⸗ 
berm Leben aufgeht und Geftalt gewinnt, fo haben auh Mond und 
Sonne und Sterne ihre Götter. Natürlich; denn wie die Gottheit ſich 
verförpernd alle Stufen ber Natur durdiwandelt und Fleiſch wird, alfo 
d au) alle Sternwelten freigeborne Geifter und Götter, dem Urlicht, 
Gentralfonne der Geifter, dem perfifhen Lichtwaffer Arduifur, ent: 
fremdet und befonbert, ober ſchiedlich geworden, und aus dem Licht: 
waſſer iſt in Sternenftrömen (vars) die Milchftraße ausgeronnen. 
Beuer=, Stern= oder Eonnendienft alfo find in alter Gultus. Aber 
auch das Wafler in der oben-angegebenen Idee. Darum ift Ganga 
(der Fluß Ganges) den Indiern heilig, nad dem Mythus entfprungen 
aus dem Schweiß ber Gemahlin Schiwa's, Parvadi, oder nad) einem 
anbern aus dem Waller, worin das Weltei I hwimmt. Co bat auch die 
Erde ihre Göttin, Prithivi, die Luft ihren Gott Indra, Dewandra, 
einen ber acht von Wiſchnu in feiner Eberverwandelung ala Erbhüter 
Gejesten, welche find Indra, Aghni (Feuer), Padurbati (Richter der 
I), Nirurdi (König der interwelt), Varuna (Waffer), Maril 
d), Cubera (KReihthum), und Eswara, der im Dften Sndra , im 
den Ahni if. Die Zahl der Deutas (Götter) iſt aber unendlich 
= und wird von mandyen zu 333 Millionen angegeben. &o die neun 
laneten Surya, oder Aditya, Sonne, Sonntag; Giandra oder Soma, ° 
Mond, Montag; Ciova oder Mangalen, Mars, Dienftag ; Budha, 
Merkur, Mittwoch; Bruhaspadi, oder Viaſa, Zupiter, Donnerstag; 
Shufra, Uſchena, oder Belly, Venus, Freitag; Giani, Manda, Ca: 
turn, Sonnabend. Rahu oder Raau, und Kedu oder Quedu, bloß in 
Beiten ber — — ſichtbar. Von den kleinern Göttern oder Mi: 
monen wollen wir nur bemerken die Ginarers, Genien der muſikaliſchen 
SInftrumente, welche nad) der Sprachverwandtſchaft fhon an die Feier 
erinnern und bie Gandumwers oder Gandharvas, Rufttonkünftler, die auf 
bem Norbberge Haimakutha, (dem Eulten, dunkeln, nach der Sprache) 
fing®n, die Geifter ſingender Sterne. Dies find gute. Die bößen hei: 
Ben Afura oder Afors, an deren Spise Moifafur und Rhadun ſtehen, 
und treten meiſt in ſcheußlicher Rieſengeſtalt auf. Sie bewohnen bie 
Patala, Nämlich das Weltall wird in funfzehn Bereiche, oder Bezirke ein: 
getheilt, fieben obere, Swerga= Eurgs, und fieben untere, Patala genannt. 
Die Gurgsfind Bhurlok, Bhoverlof, Surlof, Mehrlok, Sanlot, Taplok, 
Eutlof. Die Patala find Tallok, Behallok, Sutallok, Mehantallof, 
Rubpatallok,Patallof, finftere Wohnungen von acht Karfunteln aufden acht 
Shlangenhäuptern erhellt. In der Mitte zwifchen beiden war Mirtloß, 
weldesan Mitgard, die Mittelitadt des isländifhen Mythus, Mefoa der 
Griechen und an Delphi,den Erönabel, ſo wie an die Behauptung der Bra: 
minen erinnert, daß das Aquinoctium die Mitte der Welt fei,und in ihm 
die Sonne feinen Schattenmade, Kolgerehtjener oben angegebenen durd)- 
greifenden Idee ber Metamorphofe ift aud) der Gultus der Indier. Das 
Streben bes Menſchen, nachdem er abwärts gegangen in die Leiblichkeit 
und gefallen, muß nothwendig fein wieder auguReigen zu der Fichten 
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Geiftigleit, zur Verklärung. Dem gemäß beftehen die äußern Gebräus 
de im Befuchen der Pagoden, in Wafchungen und Reinigungen , Bil: 
Fungen und Abtödtungen, guten Werken, Opfern u. f. w. Pagoden 
ist es von hohem Atertfum und riefigen Ideen, majeftätifhem Ane 
ehen und geſchmackvollem Bau. Sie haben immer eine beftimmte 
Form. Das Eingangsthor ift ftets aus einer ungeheuern Pyramide 
gehauen, welche allmählich nad) oben ſich verengt, und in einen halben 
Mond ausläuft. Die Pyramide ift nad) Often gerichtet. In großen 
Pagoden ift immer ein großer Hof und an beffen Ende ein dem erſten 
entfprehendes Thor, nur daß die Pyramide nicht fo hoch ift. Dem 
Thore gegenüber, in der Mitte des zweiten Hofs, fteht auf einem Fuß⸗ 
geftell, oder auch in einer Wandvertiefung unter vier Säulen eine lies 
gende Kuh, zuweilen ein Lingam, Hanuman, Schlange, oder fonft ein 
verehrlicher Gegenftand. " Sahftangam heißt ber Brauch des Nicderfals 
tens auf die Stirn, Namaskaram das Falten und Erheben der Hände zur 
Stirn. Das Gebäude ſelbſt ift in zwei, oder auch drei Theile getheilt, 
deren einer groß, der andere Kleiner ift, legterer für den Opferer. Alles 
ift aus Biegel= oder Brucdjfteinen. Auf Koromandel find prächtigere 
Tempel, als in Bengalen; auf Malabar ift die Bauart eine andere. 
Die berühmteften Pagoden find auf Elefanta und Salfette, zu Illura 
Jaguernat; Wiſchnutempel zu Tirupadi, Schirangam, Kangiwaram und 
Schiwatempel zu Tirunamaly, Tirvatur und Schalembron, Kandſchi⸗ 
puram, Raͤmonathampuram, Ramiſchwaram und Kaſchi. Die Pagede 
F Elefanta oder Kalpuri wird fuͤr die aͤlteſte gehalten, und fuͤhrt den 
erftern Namen von einem aus ſchwarzem Stein gehauenen Elephanten 
am Fuß eines Berges, an der Eeite von Bombay. Es hängen dort 
mehrere Pagoden zufammen; die jest zum Viehtraͤnken gebrauchten 
Gifternen waren ehemals für Reinigung beftimmt, Die zu Illura im 
——— Hyderabad iſt ein hufeiſenfoͤrmiges, zwei Stunden langes Ges 
irg, worin eine Reihe Pagoden und Tempel ausgehauen find, eine Art 
indifhen Pantheons. Alle Gottheiten haben hier ihre größern oder klei⸗ 
nern Tempel, und einige deren in Menge. Zwei der groͤßern find der Tri⸗ 
murti geweiht. Die Hufeiſenform deutete auf das Paradies- und Zeit⸗ 
roß. Es iſt eine koloſſale Hieroglyphe, wie denn auch die Pyramiden 
beweiſen, daß die aͤlteſte Welt noch Alles fuͤr Idee und Religion that. 
Jagrenat's oder Krifhna’s dreiPagoden zu Jagrenat, deren Thuͤrme vom 
Meere aus acht bis zehn Stunden weit gefehen werden, und wozu man 
durd) eine Menge kleiner Pagoden mit geheiligten Wäldchen und Zeichen 
gelangt, find von einer ungeheuer dien, ſchwarzſteinernen vierecigen 
Mauer umgeben. Des Gottes Bild ftcht in der höchften. Sie hat 
durd) Wallfahrten große Einkünfte. Zu den, jeder Handlung des Eul- 
tus vorangehenden Waſchungen ift jedes Waffer aut, nur daß es flie: 
Gend fei, vor allen aber der Ganges. Darum find bei allen Pagoden, 
wenn fie nicht an Strömen liegen, Teiche. Die Abwafchungen ges 
fchehen auch durch Kuhmiſteinreibungen ; zuvor werden Stellen aus ben 
Vedas, Vedangas 2c, geleſen. Auch die Götter werden mit Waffer, 
wie mit Milch abgewafchen, mit Butter und wohlriechenden len ges 
falbt. Bußen find entweder die befchauliche, wo man alle Sinne ab- 
töbten muß, um fi ganz dem Anfchauen des Göttlichen hinzugeben 
und mit Gott zu vereinigen; oder aud) die fühnenden. Die Büßenden 
bilden gewiffermaßen Möndsorden, und Fakirs, Joguis, Atits, Bai- 
ragis, Tapis bis zu den Vanapraſhtas und Sanyaſi hinauf, find bie 
Ausdrüde und lebenden Bilder der Buße. Gute Werke befteben im 
Weih- und andern Geſchenken an Feſten und bei feierlichen Gelegem 
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beiten. Opfer find vorzüglich folgende. Das Saga ober Yagum; 
der Sonne und den neun Planeten gewidmet, ift ein Branbdopfer, um 
ein heiliges Feuer zu befommen, womit bie Scheiterhaufen entfeelter 
Braminen angezündet. werden fönnen, um fie weiterer Büßungen nad 
dem Tode zu überheben, und unmittelbar aus ber Afche in Brama’s Herr: 
lichkeit zu verfegen. Es fobert große Anflalten. Hundert gelehrte Bras 
minen fuchen einen Plag, ber durch Gebete und Weihwaffer geweiht wers 
den muß. Dort wird in der Mitte ein großes Zelt errichtet, umher meh: 
rere Kleine. Im grofen ift ein viereckiger Herd (Kunda), aus deffen Mitte 
fi) eine hölzerne Säule erhebt, mit einem oben befeftigten Seile, deffen 
beide Enden an den Seiten herabhangen. Umher liegen neun befondere 
heilige Holzarten, wovon auch die Priefter ein Stüd in der Hand halten. 
Dann wird Arufaholz gegen einander gerieben, bis ed Keuer fängt, hier: 
auf ein fehlloferBod,. oder Widder in den Kreis geführt, über ihm gebes 
tet, und ihm allerlei Kraftworte in’s Ohr. geflüftert, worauf er 
dann erftidt wird. Seine Leber wird herausgenommen, mit Milch 
gewaſchen, mit Butter beftrichen, an der Sonne und am Feuer gebras 
ten, er felbft aber verbrannt. ' Die Leber wird unter bie Braminen ver: 
theilt und gegeſſen. Der Oberpriefter trägt von dem heiligen euer mit 
fih nah Haufe. Homa.oder Homam iftein Opfer, welches Aghni, dem 
Seueraott, gebracht wird. Es heißt vorzugsweife Dewajagna, (das 
göttlihe Opfer) und wirb bei allen wichtigen Vorhaben gebracht. Ein 
gereinigter, weißgekleideter Bramine fegt fid) auf einen Schemel, und jagt 
einige Schloken her. Bor ihm liegt eine Schelle, eine brennende Fackel 
und ein Gefäß mit flüffiger Butter oder Kofosnußöl, zu ben Geiten 
große Bananablätter, worauf bie zu opfernden Sachen um ben Herd 
berum liegen, 3.8. Ablerholz, Kampherftauben:, roth Sandel:, Mus: 
taten» Gupalbolz 2c. Dies wird angezündet, barüber gefchellt, Butter 
in’s euer gegoflen, dann Reis, Blumen 2c. in’s Feuer geworfen, und 
unter Gebeten, die immer mit Dum anfangen, verbrannt. Manuszas 
jagana (Menſchenopfer) ift eigentlich dramatificter Eultus der Bhavant, 
als der gefchaufelten, in der Luft aufgehenkten Göttin, wie dergleidyen 
auch Bachus und Erigone’n zu Ehren in Griechenland gefchah: fo daß 
Bhavani gleich Here und Luftgöttin ift. Es werden da mehrere Hähne 
getöbtet, und raudyend von Blut in die Luft geworfen. Dann wirb 
einem frommen: Menfchen ein Eifenhafen durd ben Rüden gezogen, 
woran er aufgehenkt ſchwebt, und unter Getrommel, Jauchzen und 
Seligpreifungen herumgetragen wird. Pidrajagna ift ein Sühnopfer für 
Berftorbene. Bhudajagna ift ein Opfer, das den böfen Geiftern gebracht 
wird, Adithipugia ift das Opfer eined Freundichaftbundes, wobei in bem 
Hofe des Haufes das Bild der gemeinſchaftlichen Gottheit aufgeftellt, 
unter Gebeten von beiden Kreunden mit Blumen beftreut wird, und 
dem Fremden die Füße gewafchen werben. Arkja iſt ein Blumenopfer 
für glüdlihen Kreislauf der Seelen. So viel genüge ald Umriß des 
großen Religionsgebäudes der Indierr. Man halte jene oben angege: 
bene Grundidee feft, vergeffe aber nit, daß, wenn ſich alle Voͤlker 
in diefe Ideen theilen und fie mannicfaltig individualifiren, und auspil- 
den, dennoch Alles nur Ahnungen, ja mit Platon gu reden‘, Erinne- 
rungen an ein göttliches Leben find,, welches, wie Uranfang, fo Ende 
der Menfchenbildung fein muß, zu beffen Verwirklichung im ewigen Ab 
und Auf die Menfchheit hinftrebt. Ruͤckt man aber das Chriſtenthum, 
wie feine weltbiftorifche Bedeutung verlangt, in die Mitte der Weltge⸗ 
ſchichte, damit es vor = und rüdwärts leuchtender Punkt werde: jo Wird 
alle Bprzeit einmal das Traum: und. Nachtwandler- ja das Bilderleben 
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welches in Ehrifto felbft feine. Wirklichkeit und Weſenheit Iebendig aus⸗ 
geiproden und hiftorifch erfüllt anerkennen muß, andrerfeits aber in ber 
Kampffchule diefer Welt das Reich des Guten und des Lichte, das Him⸗ 
melreich in. feiner allumfaffenden Seligkeit,: ald ein Reich der Liebe zu 
errichten, den Zweck und die Verheißung hat. Wa. 
Indiſche Spraden. Wäre bie hohe allfeitige religiöfe Bils 
bung ber Indier, das hohe Alter und die unendlihe Tiefe ihrer Ueber— 
lieferung , nicht fhon Beweis bafür, daß Indien wahrhaft Mebyama, 
Medhya-Dehſa, ein Land der Witte fei, und das Volk ein Urvolf, defs 
fen Gemuͤths⸗ und ir ein fo durchaus gebiegenes Ganzes mas 
chen, daß die übrigen Völker des Erbballs gleichſam fich in diefelben ges 
theilt, und das dort Gefammte. fid) einzeln angeeignet, fo könnte bies 
vielleicht ſchon aus der Ueberficht bes bortigen Sprachgebiets Elarer wers 
den, welches noch gar viel Stubien erfodern wird. Denn wiewol ſchon 
im Sahr 1644 der Miffionär Heinrich Roth, und von 1699 an ber Je: 
fuit Hanzleben ſich damit beſchaͤftigten, ſo iſt doch erſt ungefaͤhr ſeit drei⸗ 
Big Jahren die Kunde derſelben durch P. Paolino, W. Jones, Wilkins, 
Forſter, Carey, Marſhmann, Wilſon, Colebrooke, Ward, Marsden 
und andere bis auf Franz Bopp herauf, weiter gediehen. Es laͤßt ſich 
ſchon aus der welthiſtoriſchen Bedeutung Indiens ermeſſen, daß es auch 
in dieſer Hinſicht große Anziehungskraͤfte gehabt, und, wie es die 
Grundzüge aller Bölkergefchichte enthält, alfo auch wiederum viel fremde 
Volksthuͤmlichkeit ſich angeeignet haben müffe, nachdem es fie gleihfam 
ausgeboren. Rad) einer indifhen Abhandlung der Rhetorik bei Koles 
broofe gibt es vier Hauptfpraden: Sanskrit, Prakrit, Paiſachi oder 
Apadhranſa, und Mägadhi oder Misra. Da jene Doppelbenennungen 
ſich auf eine doppelte Stelle jener Abhandlung gründen, fo hält Cole: 
broofe Apadhranfa für gleih Magadhi, und wiederum Paifadhi, und 
Misra für eine, fo daß eigentlidh nur Sanskrit, Prafrit und Magadhi 
als drei Hauptfprachen gewefen wären. Damit fcheint aber, wie fchon 
engländifche Kritiker bemerkt haben, jener angeführten Stelle ihr Recht 
nicht zu wiberfahren, weil fo Apabhranfa, aleic; Misra doch eine Art 
Miſchſprache und Rothwelſch, auch nad feiner Erklärung gewefen 
fein müffen, mithin doch verfchieden. Wir wollen fie demnady bier in 
der aufgeftellten Ordnung einzeln durchgehen. 1. Das Sanskrit ift gleiche 
fam ber alle umfpannende und durchwohnende Spradhhimmel, bie heilis 
ge Braminen: und Buchſprache, darum. auch Gronthon genannt von 
Grandhba, Bud. Es ift eine wunderbar gebaute, hödft reiche, jest 
todte, wahrfcheinli aber früher ebenfalls gefprocdhene Sprade. Ihr 
Alphabet beißt Deva-Nagary, Götterfchrift, weil fie ihren Urfprung 
von den Göttern haben foll, deren Sprade fie auch ift, und befteht aus 
50 Buchſtaben. Sie hat dreifaches Gefchledyt, einen Dualis, mwie- bie 
Griechen, Abwandlungen nad; Vokal⸗ oder Konfonantendungen zählbar, 
fieben Säule, statt der Kürworter Nahmörterund einen Reihthum an Pars 
tifeln. Ihre Blüthezeit war am. Hofe des Raja Vicramaditya zu Bes 
nares, im legten Sahrhunderte vor Chrifti Geburt, wo ber berühmte 
Dichter Kalidas lebte, ber Dichter der Sakontala, ober des Schidfalds 
rings, und Megha Duta oder der Sendwolke, der Bothſchaftswolke. In 
ihr find auch die uralten heiligen Bücher, die Vedas gefhrieben., Der 
Vater der fanskeitifhen Sprachlehre ift Panini, der fhon in den indie 
(hen Theogonien vorkommt, und dem allgemein die Sutras, ober. bie 
srammatifchen kurzen Gäse -zugefchrieben ‚werben; obwol er fich ſelbſt 
auf Vorgänger wie Samkyn, Gargyn, Gafyapa, Galava, Gacatayds 
na und andere beruft, Aber fein Syſtem ift fehr kunſtreich. Sein Werk 
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ward durch einen ebenfalls uralten Weiſen Catugayana in ſeinen Var— 
ticas berichtiget; erläutert von Patanjali, einer mythiſchen Perſon in’ 
Schlangengeftalt, in einem Werke Mahabhafhia, weldes wiederum 
R ge von Caiyata und einem Ungenannten, in dem Werke betitelt 
Eafıca Britti, erfuhr. Dies legtere Werk wird vorzuͤglich geachtet, und 
erzengte dennoch wieder den Commentar Pabamanjari von Haradatta 
Mira. Eine zweite Sprachlehre ift Ramachandra's Pracriyacaumudi, 
Reuere haben Wilkins und Golebroofe gegeben. Ein Realwörterbud 
des Sanskrit ift Amara cofha d. i. Schaß des Amara Singa, ber eben: 
falls vor Anfang der hriftlichen Zeitrechnung Iebte. Ergänzungen Lies’ 
ferte Medinicar in feinem Werke Medini. Viswapracafa von Mahes: 
wara ift ein zweites Wörterbud) ; ein drittes Haravali von Purushottas 
ma. Es gibt überhaupt viele, wie von Ilelagudhu, Vachespati das 
Dharanicosha, Bhattoji’s Giddhanta caumudi, Praeriga caumudi. Ei: 
ne Druderpreffe auch für Sanskrit ift 1808 zu Galcutta angelegt wor: 
den, und jo wird es jest, wie auf unfern Umiverfitäten andere Sprachen 
getrieben. William Jones, diefer ehrwürdige, gelehrte Präfident zu 
Galcutta, welchem die Pflege der morgenländifchen Literatur fo viel 
verdankt, verftand aud trefflic Sanskrit. Man kann es die Grund: 
ſprache nennen, indem es auch für alle europäifchen Sprachen die Ur: 
und Srundfaute in fi enthält, und dies nicht nur etwa in gar leicht 
an der Oberfläche zu ſchoͤpfenden und zu erfennenden Klangaͤhnlichkeiten, 
fonbern tiefer eingehend: fo daß mittelft ihrer befonders jene große 
— one Verwandtfchaft fich offenbart, Eraft welcher ° 
alle Sprachen ein großes Geiſtesgewaͤchs bilden. Eine Thatfache, wel: 
de die Richtigkeit unſerer Alteften Ueberlieferung vom Thurmbau zu 
Babel, andrerfeits aber auch die Religion als das menſchliche Gemein: 
erbe erweifet! 2. Das Prafrit begreift, als gemeine Sprade, die ge: 
braͤuchlichen Mundarten in Schrift und Umgangsverfehr. Ihrer werden 
von Eolebroofe zehn genannt, zu welchen aber auch nod) das Penjabi 
und Brija Bhafha gehört. Sie wurden in ben fruchtbaren Provinzen 
Hindoftan und Dekan oder Vorderindien gefprochen, von den a) Sares— 
wata, einem Volke an den Ufern des Kluffes diefes Namens, der dur) 
Penjab fließt. Es ift eine vorzüglich ganabare Mundart in Dramen 
und Gedichten. b) Ganyacubjas, deren Hauptftadt Ganjoe war. Es 
fol das jetzige Hindi, oder Hindevi fein, nur daß es jest mit perfifchen 
und arabifhen Wörtern untermenat ift. Diefe beiden Mundarten wer: 
den übrigens mit Devanagari gejchrieben. c) Baura, oder Bengalen, 
von ber Hauptftadt Baur. Dies ift noch die bengalifche Mundart, die 
aber nur in den öftlichen Theilen am meiften aefprochen werden fol. Es 
find viele fanskrit’fhe Gedichte darin uͤberſetzt; gelehrte Hindus fprechen 
es faſt ausſchließlich, aller wifjenfchaftliche Unterricht wird darin er— 
theilt. Die Schriftzeichen derfelben find nur um der Bequemlichkeit 
willen entftelltes Devanagari. d) Maithyla oder Tirhutiya ift die in 
Mithila, ein Gircar (Kreis) Tirhut und einigen andern angränzenden 
aber von den Flüffen Eufi und Gandhac und Nepalgebirgen begränzten 
Pflegen, Sräudlige Mundart. Dichterifch ift fie nicht ausgebildet. © 
Utcala, oder Odradeſa (Driffa). Ihre Mundart heißt Uriaa und hat 
ebenfalls ſanskrit'ſche Wörter. Die bisher genannten fünf Mundarten 
find alfo die Sprachen der fünf Gaur oder Nordindoftans, Die fünf 
folgenden heißen die ber fünf Dravirs oder Volksſtaͤmme. Sie find f) 
Dravida, die füblichfte Spise Defans, wo Tamul gefproden wird, 
welches die Europäer auch malabarifch nennen, obwol jenes mehr öftli: 
die, biefes weftliche Mundart ijt, jenes von Cap Kermorin unter Dem 
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oͤſtlichen Ghat nordwaͤrts bis Pulicata, dieſes von Cap Kormorin bis 
Goa; beide berühren ſich im Gap bei Coimbettore. In Tamul iſt zu 
Madras, Tranquebar und Tanjore das Evangelium von chriſtlichen 
Miſſionen gepredigt worden. Ziegenbalg uͤberſetzte die Bibel darin. Der 
Name Tamla, wie ihn die Innländer ausſprechen, ſoll auf den Fluß 
Tamraparni deuten. E) Maharafhtra, oder Mahratta, die am Nord: 
ftreif des Plateaus von Dekan oftwärts bis zum Hochlande von Omercun⸗ 
tuk geſprochene. Muru, wie dies zwifchen dem Nerbudda und den Krifc): 
naflüffen gelegene Land auch ehemals hieß, war der Mittelpunkt der 
Dravirs, deffen Hauptftadt Dwara Summadra 1326 zerftört ward. Es 
wird mit Devanagari gefchrieden, und hat ebenfalls viel ſanskrit'ſche 
Wörter, Grammatik und Wörterbuch) gab Carey heraus 1809. h) ar: 
nata, oder Garnara, verftümmelt Ganara in ber Mitte des Plateaus 
von Myfore, alfo in der Mitte von Dekan. Es wird nod) in den Berg: 
gegenden geſprochen, ift aber auf der öftlihen Küftevon andern Mund— 
arten verdränat worden, 3) Zailanga, Zelingah oder Zilanga, aud) 
das Andray, Volksſprache im N. DO. der Peninfula zwifchen dem Krifch: 
nafluß und Godavery bis in die nördlichen Circars, füdwärts reichend 
bis Pulicate. Es fol viel aus Sanskrit und ein eigenes Alphabet ha= 
ben, beißt auch Galanga. k) Gurjara, oder Guzerat, Gezira, Halb: 
infel in W. ift die legte Mundart des Prafrit. Ein Wörterbudy davon 
gab Drummond. 3. Das Paisachi oder Apadhranfa, wahrſcheinlich die 
Gebirgsvölkerfprache, bei dramatifchen Dichtern die Sprade der Daͤ⸗ 
monen, ein mit Sanskrit gemifchtes Wälfh, daher audy wol Spott— 
fprade. 4. Das Magabhi oder Misra, vermuthlid das Pali und Mas 

adhi auf der Inſel Eeylon, von den Budbhaprieftern gebraudt. Misra 
geist es auch, weil es mit Sanskritwoͤrtern untermifcht if. Darunter 
werden aber die eingewanderten Sprachen überhaupt verftanden ,. welde 


durch Eroberer der Indus: und Gangesländer dort eingeführt zuruͤckblie— 


ben, vorzüglich die der indochineſiſchen Völker, wie fie Dr. Lenden 
nennt. Diefer glaubte bier viele Originalfpradhen gefunden zu haben, 
welche wol eine gemeinfame Grundlage, nah Vater die dinefifhe, ha— 
ben mögen. Es ijt ein vielfpaltiges Sprachſyſtem, wie der Boden des 


„Landes, der von acht bis neun Stromthälern durchſchnitten wird. Allen 


liegt ein einfyldiger Bau zum Grunde, und die verjchiedene Betonung 
unterfiheidet, wie bei den Chineſen, die Bedeutungen. Die ber Infus 
laner find vielfylbig, die des Feftlandes einfylbig. Zunaͤchſt an Ben- 
galen verliert fich das Einfylbige, nad) Often wähft es, und herrſcht 
ausſchließlich in Kohinhina und Tunkin. Man gibt fie in folgender 
Ordnung an. 1) BielfyIbige a) Malayu. b) Iawa. c) Bugis. -d) 
Bima. e) Batta. f) Gala oder Zagala. 2) Einfylbige. g) Rukheng. 
bh) Barma. i) Mon. k) Thay. 1) Khohmen. m) Law. n) Aman, 
Das Sanskrit'ſche in der Malayenfpradhe bemerkte zuerft W. ones, 
obwol fie nicht die einzige Grundlage ift, fondern eben ein fremdes 
Princip mit aufgenommen hat. In ihr find die aus dem alten ſanskrit'⸗ 
fhen Epos Mahabharat genommenen Erzählungen von den Pandus 
geihrieben. Eine Spradlehre und Wörterbud davon gab W. Mars: 
den. Ein anderes Wörterbuch ift das von James Howfon, Das Jawa—⸗ 
nifche aleiht dem Malay’fchen fehr. Mundarten davon fehienen dem 
Dr. Senden das Pali oder Bali, welches wol eine den zwifchen den Dfts 
und Weftgrenzen vorhandenen Landesſprachen gemeinfame fein mag, die 
Sprache ihrer heiligen Schriften,ihrer Priefter, fo wie der Gelehrten und 
Dichter. Die Rukhengſprache weftlih in Arrafan foll mit dem Deva: 
nagari in feiner Echrift, in Bau, wie aud in Miythologie mit Gans 
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trit wieder viel Xehnlichkeit haben. Die Barmaſprache ift weicher, aber 
auch minder artikulivt, als dag Rukheng, aber fehr ausgebildet, und 
bat eine reiche Literatur, Die Monſprache ift noch unter ben Bewoh⸗ 
nern von Pegu gangbar, die ſich Mon nennen ‚ von ben Barambs aber 
Zaleing, und von den Siamefen Ming- Mon genannt werben. Auch ihr 
Apbabet ift wenig veränderteg Barma-Balialphabet. Thay iſt die 
Eprache der Siameſen. Die Barmas nennen das Land Syan, woher 
dermuthlich das portugiefifche Siam. Das Khohmen ift die Sprache 
eines Volks am Mekon, oder dem Flug Kambuchat (Gamboja), welches 
für ein fehr gelehrtes Volk gehalten wir ‚und weiland von dem Sianr— 
fhen Stamm unterjoht wurde. Das Law ift die Epradhe der von 
ben Portugiefen Laos genannten Völkerfchaft. Nach Leyden verhielt es 
fi zur Thay, wie das Barma zum Rukheng, nur baf es ſich genauer 
en das gemeinjame Bali anſchließt. In diefem mittlern Binnenlande 
Laos find die merkwuͤrdigſten Dentmähler des Buddhaismus; und 
wahrſcheinlich werden von da aus nod) viele Auffchlüffe Eommen. Wie 
oben das Sanskrit für die bindoftanifhen, fo ift das Bali der Mittel: 
punkt für die indochineſiſchen Spraden. Cs ift zwifchen Indien und 
China die Sprache ber Religion, des Gefeges, der Wiffenfhaft und 
iteratur, und fhimmert aus allen Volksſprachen hervor. Es heißt 
aud) Lanka⸗-baſa d. i. die Sprache (griechiſch Baris) von Lanka, oder 
Geylon und Magata, oder Mungata, vielleicht parallel dem fanstrit': 
{hen Magadhi. Das Balialphabet ift aus dem Devanagari entftans 
den, aber doc bedeutend davon abweichend. Die Balibudftabenform 
ift unter den Barmas vieredigt, ungefähr wie auf Lanka, aber ver: 
ſchieden von ber Eiamefifhen, welche Nungfu = Khom genannt wird. 

ber wiewol das Bali gleihfam Sonne für mehrere Sprad;planeten 
iſt, fo ift es doch Hinwiederum jelöft nur Sprachplanet für das Sang- 
it, feine Sonne. Es hat ganz bie ſanskrit'ſchen Bewegungen in Zeit: 
und Rennwörtern, obwol c8 fie im Zufammenhang feltener braudt, 
und häufig das vergangene Particip und unperfönliche Zeitwörter. Co 
ommen alfo Prakrit, Bali und Zend als drei Mundarten von Sans: 
Erit wieder in Berwandtfchaft, wie W. Ionce ſehr ſcharfſinnig bemerkte, 
Daher haben ſie auch ein ziemlich gemeinſames Schickſal. Prakrit iſt 
die Sprache der meiſten heiligen Buͤcher der Jainasfecte; Bali iſt den 
Buddhiſten heilig, Zend den Parſis, oder Feueranbetern. Eine tiefer 
zergliedernde, aber auch wieder lebendig zufammenfegende Vergleihung 
des gefammten indifchen Spradhgebietes, ſowol der Ur= als der Mutter: 
und Mifchfpradyen muß bie merkwürdigften Aufſchluͤſſe über Sprach⸗ 
Phnfit und Religion, als büpfenden Punkt der Melt, geben. Haben 
aber die Engländer aud) durch Forſchungen diefer Art ihre tiefe Schuld 
an diefem fanftmüthigen Urvolf einigermaßen zu tilgen und zu verföhnen 
geſucht, fo 1&5t ſich doch nur von Deutſchen, welche die früheften Pfleger 
diefer Sprache waren, um fo cher eine reichere Ausbeute erwarten, ba 
der Blick des Deutfchen allgemeiner und umfaffender ift. Männer, wie 
Jones und Wilkins, machen auch unter den Engländern eine Ausnahme, 
denen boch, nach dem tiefen Ausfpruch eines unferer hberrlichften Geifter, 
das angftvolle Berwußtfein einer innern wilden Natur inwohnt und 
ein nächtlicher Dämon des Unmuths und finftern Hochmuths, der am 
Ende doch auch, Ein Sühnopfer des Weltgeiſtes, fallen muß, Wa. 
Sndipiduell, Individualität. Sndividuell nennen wir 
ber Abftammung und dem Begriff nach dasjenige, was einem einzelnen 
Gegenftande untrennbar, d. b. fo angehört, daß es ven ihn nicht abges 
fondert werben kann, ohne feine Natur, als einzelnes Ding (daher In: 
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viduum) aufzuheben. Der Inbegriff dieſer Eigenſchaften oder Merk— 
mahle, die einem Einzelnweſen, als ſolchem, zukommen oder feine Eigen 
thuͤmlichkeit ift Individualität; durch fie wird ein Ding ale für ſich be: 
ftebendes, denn es ift zugleich das, wodurd es fi von jedem andern 
unterfcheidet, befonders erkannt. Die Individualität wird daher von 
ber Gattungsnatur, das Individuum von der Art und Gattung, das 
Sndividuelle von dem Allgemeinen unterfchieden, und ihm gewiffermaßen 
entgegengefegt. Das Individuelle nämlich ift Gegenftand ber An: 
ihauung, welde auf das Einzelne ber Erſcheinungen gerichtet ift, und 
ann nur durch Anfchauung erkannt werden; fomit gibt es aud) feinen 
individuellen Begriff, (Begriff von einem Individuum) und bie Eigen: 
fhaften, welche die Individualität bilden, find unendlich, durd das 
Denken nicht zu erfhöpfen. Da wir aber dem Individuum aud die 
Gigenfchaften gewiffer Gattungen beilegen, mithin es ebenfalls durch 
Begriffe denken, fo gibt es ein individuelles Urtheil, d. i. ein Urtheil, 
in welchem wir das Individuum einer Gattung unterordnen, indem wir 
ihm ein Prädikat beilegen. Das Allgemeine nämlich ift das, was wir 
als das Gemeinfchaftliche mehrerer Individuen erkennen, was nicht durd) 
Anfhauung, fondern’ durch Vergleichung, Nachdenken gefunden wird, 
und es ift daher Gegenftand des Denkens und bezicht ſich auf die nicht 
wahrnehmbare, in den Dingen gefesmäßig wirkende, in den Erfcheinungen 
fich verberaende Kraft. Als Berh Itnißbeftimmung ift der Begriff oder 
die Vorftellung des Allgemeinen beftimmt zu faffen, und genau zu ent= 
wideln. 3.8. die Vorftellung des Veſuv, Aetna ift eine individuelle 
Vorftellung, von welcher wir die des Berges als allgemeine abfondern 
Eönnen. Dur Begriffe an ſich aber gelangen wir nie zu individuellen 
Vorſtellungen, oder folhen, welche uns das Ei entbümliche eines bes 
fondern Gegenftandes darftellen. Im gemeinen prachgebraudy pflegt 
man jedoch die Vorftellung eines Subjects zu nennen, welches nicht 
hieher gehört. — Der Begriff Eann uns nur das mehr oder weniger All⸗ 
gemeine, die Unterfhiede der Arten und Gattungen angeben, und ber 
befchränftefte, —— Zegriff hebt niemals die Verſchiedenheit 
der Individualität und deren äußere Form, die numerifche Verſchieden⸗ 
heit auf. Das aber, wodurch ſich die Borftellung des Inbdividuellen 
dem Begriffe nähert, ift das Gemeinbild, ober Schema ber Einbil: 
dungskraft. Das Individuelle ift ferner das Manmnichfaltige und viel: 
fach Wechfelnde, denn es gehört der Erfheinung an; mithin zugleid) 
befchränkt in Hinſicht der Kraft, die in ihm ſich fund thut. Inſofern 
wird das Individuelle dem Idealen entgegengefegt ; denn das Ideale 
iſt das der Idee Gemaͤße, welches ſich zum Individuellen, wie das Moͤg⸗ 
liche zum Wirklichen verhält. Idee naͤmlich ift die Einheit der unend⸗ 
lichen Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen. So ſchwebt z. B. über allen 
einzelnen Menfchen die Idee des Menſchen, fo bildet und richtet ſich 
jeder fittlih gute Menſch nad) biefer Idee, Die Individualitaͤt det 
Dinge wird aber um fo größer, und drüdt fih um fo beftimmter aus, 
je weiter fi die Dinge von dem Unor aniichen entfernen, und je höher 
und regfamer ihr thierifches Leben ift. Unter allen Dingen, die wir 
erkennen, ift die Individualität des Menfchen bie größte. "Was aber 
die Individualität des Menfchen insbefondere anbelangt, fo ift fie eine 
geiftig finnliche, fomit einestheils frei, anderntheils koͤrperlich bedingt. 
Dies ift der Grund, warum man den Grund ber Individualität eines 
einzelnen Menfchen nicht erichöpfend beftimmen Eann, um jo weniger, 
je dunkler der Zuſammenhang bes Phyſiſchen und Ethifchen ift. Aber 
fo viel ift doch gewiß, daß mit Erweiterung der Bildung, welche auf 
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Freibeit beruht, auch bie Individualität der Menſchen um fo bedeuten: 
der wird; weshalb vielleicht unter zwei gebildeten Menſchen größere 
Berihiedenheit ift, als unter zwei ungebildeten Völkerfchaften, und 
Kinder nur aͤußerlich und gering sim Anfang ihres Lebens verfchieden 
erideinen. Die Individualität des Menfchen entwidelt fi) ſonach durdy 
Eindrüde und jelbftthätige Regung der Kraft; denn fein Einzelwefen 
it abfolut felbftftändig, fondern fieht mit dem Ganzen in lebendiger, 
erganifcher Verbindung, aber in ihm felbft ift gleichſfam der Keim der 
Individualität enthalten, die der Menſch zu einer freien, feften (Cha: 
rakter) ber Idee ber Menſchheit gemäßen zu erheben ſtrebt. Zu fagen, 
daß der Anfangspunft des jedem Menfchen eigenthümlichen Lebens, weil 
wir uns von einem urfprünglichen Unterfchiede der Ceelen Keinen be: 
fimmten Begriff maden können, im Nervenfyfteme, deffen Bildung 
ber Bildung aller übrigen Theile des Körpers vorhergehe, gelegen fei 
(wie Mecdel in feinem deutihen Archiv für die Phyſiologie B. 1. Heft 1. 
lehrt), erklaͤrt nicht nur nicht die unermeßliche Verſchiedenheit der In: 
dividualitäten der menjhlichen. Natur und die befondere Beſchaffenheit 
ihres Grundes, wie Schulze in ſeiner phyſiſchen Anthropologie ſagt; 
ondern iſt auch einſeitig, da es nur die phyfifche Seite der menfchlicyen 
atur und die finnliche des Geiftes angeht. — Die Entgegenfegung 
oder vielmehr Unterfcheidung des Idealen und des Individuellen kommt 
vorzüglich in der philofophifchen Kunftlehre vor. Die Sdee, heißt es 
Hier, ſoll fi in der Kunft durd, das Individuelle darftellen, mithin 
fouU das Individuelle ideal erſcheinen. Da aber der fehaffende Geift 
des Künftlers, in welchem die Phantafie nad) Ideen bildet, zwifchen die 
Wirklichkeit und die unfihtbare Welt der Ideen gefteltt zu fein fcheint: 
fo madıt mar. von dem Standpunfte der, den Künftter betrachtenden 
Reflerion, gewöhnlich die Anforderung an ihn, er folle idealifiren und 
individwalifiren, und er fcheint dag eine oder das andere auch wirklich 
utbun, je nachdem er die innern felbftrhätigen Gedanken feines Gei— 
dies in neue, eigenthümliche Formen der Sinnenwelt giegt und diefelben 
ausdrüdt, oder mehr von außen, und durd) Beobachtung der Natur 
und Wirklichkeit angereat, die gegebenen Kormen zur Bollfommenheit 
ber Idee zu erheben fuht. (©. d. Art. Ideal, idealifiren.) 
Beides find verſchiedene Richtungen, welche die Phantafie, die Vermittz 
lerin des Irdiſchen und Ueberirdiſchen, des Sichtbaren und Ueberfinnli: 
Sen nimt, indem fie den Erfahrungen höhern Reiz, Vollendung und 
innere Bebeutfamkeit, dem Geiftigen Form und finnliche Anfchaulichkeit, 
kurz den Körpern Geift, den Geiftern Körper gibt. Auch finden wir 
Werke, beren Bedeutfamkeit auf das Individuelle beſchraͤnkt ift, worin 
das Charakteriftifche im vorzüglichen Sinn beftebt. Aber der wahre 
Künftlergeift gebt weder von dem Individuellen noch vom Idealen aug, 
fondern er faßt beide ungetrennt in Eing verbunden. ur 
Indolenz. Gmpfindungstofigteit, Unempfindlichkeit, Gefühl: 
lofigkeit, Gleihgültigkeit, Trägbeit. Dies find die verfdiedenen Worte 
und Begriffe, durch welche man die Indolenz zu erklären ſucht. Wir 
wollen feben, wie fie zufammenhängen. Der Menſch ift beftimmt, 
theils in die Außenwelt zu wirken, theils von außen Eindrucke zu em— 
pfangen, und fi in Wechſelwirkung des Schaffens und Empfangens 
zu einem eigenthümlichen Wefen zu bilden, In diefer Wechfelwirkung 
befteht das eigentliche Leben bes Menſchen. Die Faͤhigkeit des lebendigen 
Beiens, von außen Eindrüde zu empfangen, ift das Empfindungsver: 
mögen; fie kommt jedem Menfhen zu, mithin gibt es Eeine abfolure 
Empfindungslofigteit oder Unempfindlichkeit; aber fie hat verſchiedene, 
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wiewol unbeſtimmbare Grade, und wir nennen daher den Mangel eines 
regſamen Empfindungsvermoͤgens, oder vielmehr eine große Schwaͤche 
deſſelben, Empfindungsloſigkeit, Unempfindlichkeit — Indolenz — 
Dieſe Schwaͤche iſt natuͤrlich, dann iſt ſie mehr phyſiſchen Urſprungs, 
und liegt inſofern vorzuͤglich in einem geringen Grade der Lebenskraft 
und Nervenreizbarkeit, beſonders der Sinnenthaͤtigkeit, ober fie iſt er— 


worben, durch Abſtumpfung der Empfindungsthaͤtigkeit, welche durch 


übermäßige Anſtrengung entſteht. Letztere iſt mehr pſychiſchen Urs 
ſprungs. Auch iſt fie bald ausdauernd, bald nur vorübergehend. “er: 
ner kann fie in Hinficht der einwirfenden Gegenftände ſtets nur parti= 
culär fein, fo lange der Menſch lebt; — je geringer aber der Kreis 
ber auf den Menfdyen Eindrud machenden Gegenftände ift, befto größer 
die Indolenz. Ueber den Unterfchied der Empfindung und bes Gefühls, 
fiehe db. Art. Gefühl. Mit Beziehung auf diefe Unterfcheidung koͤnnen 
wir, was von der Empfindung gilt, gewiffermaßen aud auf das Gefühl 
anwenden. Gefühllofigkeit, d. i. Unfähigkeit in eine innere Bewegun 
gefegt zu werben, ift ebenfalls nur relativ und partikulaͤr. Gewöhntie 
entipringt fie aus einem allzumächtigen Webergewichte bes Verftandes, 
welcher ruhig und Ealt die Gegenftände fo weit zergliedert, daß er den 
Eindrud derſelben verliert, ober durch einfeitige Richtung des Handelns 
auf eine beſchraͤnkte Sphäres fo z. B. ift der Kanzleidirector Löwe, in 
Kopebue’s Epigramm, im höchften Grabe indolent. Da nun, wer ein 
ſchwaches Gefühlsvermögen hat, weder von ben Gefühlen ber Luft noch 
Unluft (denn dies find die Hauptarten bes Gefühls), leicht, fchnell oder 
ſtark bewege wird, biefer Zuſtand aber in Beziehung auf befondere eins 
wirtende Gegenftände Gleichgültigkeit genannt wird, fo fehen wir, wie 
Indolenz mit Gleichguͤltigkeit, bie ebenfalls nur relativ und partikulär 
fein fann, verbunden if. In wiefern nun ein hoher Grab ber geiftis 
gen Lebensthätigkeit audy nothwendig mit einem hohen Grabe von Kraft 
und Regfamkeit im Handeln, und ein niederer Grab bagegen von 
Traͤgheit und Unentfchloffenheit begleitet ift, ferner lebhafte Empfindun: 
gen und Gefühle, als das Erzeugniß der un auch eine lebhafte 
Rüdwirkung in die Außenwelt, ein geringer Grab der Einwirkung da⸗ 
gegen auch eine ſchwaͤchere Rüdwirkung, ein unträftigeres Wirken in 
die Außenwelt zu erzeugen pflegen: fo wird Indolenz auch Trägheit 
genannt, und fteht mit ihr in genauer Verbindung. Befonders zeigt fi 
die ISndolenz dann, wenn man bei Gegenftänden ungerührt bleibt, welche 
leicht jedes menschliche Herz wegen ihrer Beziehung auf die gegenfeitigen 
Berhältniffe der Menfchen ergreifen. müffen, namentlidy Gegenftände, 
welche fonft ein Mitgefühl zu erweden pflegen; 3. B. ber Tob ge: 
liebter Verwandten. Hier findet aber oft große Täufhung Statt, 
indem das wahre Gefühl oft weniger raſch im Ausbrud, aber befto 
tiefer und anhaltender ift. 

' SIndoffiren, Indoffement. Indoſſiren heißt einen Wechſel, 
entweder zum Einfaffieren oder audy als Eigenthum, an einen Andern 
übertragen, und ift mithin gleihbedeutend mit Giriren (ſ. d.) Es ge— 
fhieht, indem der Inhaber des Wechſels auf die Rückfeite deffelben die 
Morte ſchreibt: Kür mid an die Ordre N. N. — Der Uebertragende 
heißt Indoffant, der Andere Indoffat oder Indoffator. 

Snduction (in ber Logik) der Schluß von dem Befondern auf 
das Allgemeine. Die ordentlichen Schlüffe pflegen fonft alle vom Als 
gemeinen auf das Befondere zu gehen, und gebraucht zu werben, wo 
die Univerfalerfenntniß früher vorhanden ift, ala die Specialerkenntniß; 
fie geben logifche Gewißheit, dagegen jene nur empirifhe Wahrfchein: 
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lichkeit gewähren. Unter Specialfenntniß wird naͤmlich Alles verſtan— 

was unter einem allgemeinen Begriffe enthalten ift, es mögen 
untergeordnete Begriffe oder Fälle (Refpectus) fein, welche unter dem all: 
gemeinen Begriffe gedacht, oder worauf derfelbe bezogen werben kann. 
Wenn nun in dem, was unter einem Begriffe (Subjecte) enthalten, der 
Gumd anzutreffen ift, warum man ein Prädicat mit diefem Subjecte 
zu verbinden die Befugniß hat: fo nennt man dies eine Induction. 
Dasjenige, was unter einem allgemeinen Begriffe enthalten ijt, ſchließt 
entweder noch immer allgemeine Begriffe in fi), oder es find einzelne 

Im eritern Falle geht dann der SchIn$ zwar vom Allgemeinen 
aus, aber auf Etwas, das noch allgemeiner if. Wenn 3. B. die Aufs 
gabe wäre: Welche Regierungsform die befte fei, u. dergl.:- fo ift dieſe 
Aufgabe etwas Allgemeines, die Univerfalerfenntniß, auf welde zu 
ſchließen aufgegeben wird. Bei dem erften Anblid diefer Frage ift es 
und gleich natuͤrlich, an einen oder mehrere Faͤlle zu deuken, in welchen 
das Prädicat von dem Subjecte koͤnne gefagt werden. Wollten wir 
nun aber einen ſolchen Fall beweiſen, fo würde eg nicht hinlaͤnglich fein, 
einen Sag aus den möglichen Fällen anzunehmen und ihn direct zu bee 
weifen, gefeßt auch, daß diefes Verfahren anwendbar wäre. Denn man 
will ja überdies noch wiffen, ob unter allen Faͤllen keiner weiter Statt 
finde, und ob biefer Fall der einzige fei. Folglid) muß die Specials 
kenntniß vollzaͤhlig fein. Da nun die untergeordneten Glieder immer noch 
allgemeine Begriffe find, wie z. B. die Art ber Regierungsform, 
nämlih Monarchie, Demokratie, Ariftokratie u, f.w.: fo gebt eine 
ſolche Induction freilich vom Allgemeinen aus, endigt fi aber in einem 
noch Allgemeinern, und kann mithin mit Recht a priori heißen. Sind 
es jedoch einzelne eriftirende Dinge, oder Fälle, die die Specialerfennt- 
niß ausmaden: fo beißt eö eine inductio a posteriori. Diefe wirb 
aud) von Einigen inductio primaria genannt. ine Induction iſt 
ferner entweder vollſtaͤndig oder unvollftändia, je nachdem man darthun 
Tann, daß die ganze Sphäre des Hauptbegriffe, woraug gefchloffen were 
denfoll, erfchöpft, und kein Fall uͤberſehen worden ift, ober nicht. Bei der 
volftändigen Induction kommt es nicht darauf an, ob, wie mehrentheils 
geglaubt worden iſt, man ein und daſſelbe Prädicat gerade bei allen 
untergeordneten Begriffen wahrgenommen hat. Dies Fann freilich ges 

ben fü Iſt aber auch das Gegentheil vorhanden: fo bleibt die 

duction dennoch vollftändig, vorausgefeht, daß nur alle Fälle, in 
melden bie allgemeine Idee vortommen Fann, aufgeſucht worden find, 
Die inductio primaria, welche felten vollftändig fein kann, gibt blog 
empiriſche Erfenntniffe, die nur auf vergleichende Allgemeinheit Anfprud) 
machen können. Auch die Mathematit muß hier und da su den Bex 
weifen durch Induction ihre Zuflucht nehmen. 

Indulgenz. ©. Ablab. 

In dult ift, in kirchlichem Sinne, mit Indulgenz und Ablaß gleich: 
bedeutend. In ben Rechten bedeutet es die Krift, die Semanden zur 
Erfüllung einer Verbindlichkeit verftattet, dann aud) insbefondere die 
Urkunde, die von der Behörde einem Schuldner auf fein Anfucyen unter 
gewiffen Umftänden ausgeftellt wird, um ihn auf eine darin angegebene 
Zeit vor den Berfolgungen feiner Gläubiger zu ſchuͤtzen, ein Anftande: 
brief, Moratorium. (©. letzteres.) 

nduftrie, Induſtrielle Production, (in der Staats⸗ 
wirthſchaft) iſt diejenige Kraftaͤußerung, welche einen Urſtoff, ein rohes 
Erzeugniß, in eine andere Geſtalt umwandelt, wodurd dafjelbe entwe—⸗ 
der überhaupt erft zu einem Genußmittel wird, oder wenigfteng die Gi: 
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genſchaft eines andern, neuen, Genußmittels erhält. Ob bie Neuheit 
‘der Geftalt in der Veränderung ‚des einzelnen Urftoffs, oder in ber Zu— 
fammenfegung mehrerer Urftoffs: Theile beftehe, ift in diefer Hinſicht 
gleichgültig, und hat auf den Begriff der induftriellen Production 
durchaus keinen Einfluß, ihre Wefen beruht lediglich) darauf, daß die 
Genießbarteit überhaupt, oder biefe Gattung von Genießbarkeit aus: 
ſchließlich, aus ber neuen Form hervorgehe. Hieraus ergibt fi), daß 
darunter begriffen find: 1. Künfte, 2, Fabriken und Manufakturen, 3. 
Gewerbe und Handwerke. Die ſtaatswirthſchaftliche Schule der Phy- 
fiofraten * d. Art.) ſpricht den Kuͤnſten, Fabriken und Gewerben 
die Eigenſchaft der Productivität gaͤnzlich ad, jedoch mit Unrecht; denn 
in dem Nationalhaushalte heißt probuziren nichts anders als: einen 
Werth Schaffen (S. Produ ction), die induftrielle Production aber 
Schafft wirklich neue Werthe, indem fie theils Urftoffe , welche in ihrer 
rohen Geftalt nicht brauchbar waren, durd Verwandlung der Urgeftalt 
in eine Form zum Gebraud bringt, theils felbft die Erzeugung don 
dergleichen Urftoff bewirkt, welche außerdem nothwendig unterblieben 
"wäre, Die Staatöverwaltung kann auf vielfahe Weife die indu⸗ 
ſtrielle Production befördern, 3. B. durch Herbeiziehung geſchickter Aus: 
länder, durch Belohnungen und Auszeichnungen, durch unterrichtsan⸗ 
ſtalten, Öffentliche Ausſtellungen ——— Einrichtung des Zunft - 
und Snnungswefens u. |. w. Faſt in allen Ländern hat die induftrielle 
Production weit häufiger die Sorge der Negierung auf ſich gezogen, 


als die ürproduction. Der Grund hiervon ift folgender. Der durdy 


die induftrielle Productivfraft verwandelte und veredelte Urftoff ſpricht 
die finnliche Genuß: Empfänglihkeit am nädften an; nur in biefer 
Geftalt und Form kann es jene Empfänglichteit befriedigen und bie 
Bequemlichkeiten des genußreichen Lebens gewähren ; natürlich hält ſich 
daher der Sinnenmenſch zuͤnaͤchſt an diefe Erzeugniffe, und heftet fi 
an deren Vermehrung und Veredelung, unbefümmert um ben Urfloff, 
aus dem diefelben doch allein hervorgehen fönnen. Dies war Colbert's 
Anficht, dies die Anſicht der meiften Regierungen; wenige derſelben ha⸗ 
ben ſich daher mit der Befoͤrderung des Landbaues nach weiſen Grund⸗ 
fäsen, faft alle, oft ſelbſt auf unmittelbare Staats: Untoften, und auf 
Koften der Urproduction mit ber Kabrication befhäftigt. K.M. 
Rnes de Caftro. Der Infant Pedro, Sohn Alfonfo IV, Kö: 
nigs von Portugal, hatte nad) dem Tode feiner Gemahlin Gonftantia 
(1344) ſich mit feiner Geliebten, Ines (Agnes) de Gaftro, die von ca= 
ſtiliſchem Königsftamme entfproffen war, von weldem auch Pedro von 
mütterlicher Seite abftammte, heimlich verbunden. Als er nun alle 
Vorſchlaͤge zu einer neuen Bermählung ftandhaft verwarf, durchſchaute 
der Argwohn das Geheimniß, und die Reider der ſchoͤnen Ines befuͤrch⸗ 
teten, es möchten ihr Bruder und ihre Verwandten des einftigen Königs 
ausſchließende Gunft gewinnen. Der alte König warb von den hinter: 
liftigen Ratgebern, Diego Lopez Pacheco, Pedro Coelho und Alvaro 
Sonfalvez leicht eingenommen. Sie theilten ihm ihren Argwohn über 
jenes Verhältniß mit, und erwedten in ihm die Beforgniß, daß diefe 
Berbindung feinem unmündigen Enkel, Ferdinand, (dem Sohne Pedro's 
von feiner verftorbenen Gemahlin) leicht nachtheilig werden Fönnte. 


Alfonſo fragte feinen Sohn, ob er mit Ines vermählt fei. Pedro wagte ' 
es nicht, feinem Vater die Wahrheit zu geſtehen, noch weniger Eonnte 


er des Königs Befehl gehorchen, feiner Geliebten zu entfagen und ſich 
mit einer Andern zu vermählen. Alfonfo pflog von neuem Rath mit 
feinen Günftlingen, und es warb befchloffen, die ungluͤckliche Ines zu 
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tödten. Die Königin Beatrir, des Infanten Mutter, welche von dem 
graufamen Gntichluffe Kunde erhielt, warnte ihren Sohn. Pedro aber, 
ben Win? feiner Mutter und felbft die Warnung des Erzbifhofs von 
Braga verfchmähend, meinte, man wie nur, um ihn zu fchreden, das 
drohende Gerücht erfunden. Alfonfo trug indeß den harten Entfchlug 
mit fich herum, und als ſich Pedro einft entfernt hatte, um einige Zage 
der Jagd zu leben, eilte ber König nad) Coimbra, wo Ines mit ihren 
Kindern im Klofter der heiligen Elara wohnte, Erſchrocken vernahm 
bie Unglüdliche Alfonſo's Ankunft; aber .jich faffend, trat fie vor ihr 
in, warf ſich mit ihren Kindern zu feinen Füßen, und bat mit Thraͤnen 
um Gnade und Erbarmung. Alfonſo, geruͤhrt durch dieſen Anblick, 
hatte nicht den Muth, die grauſame That zu vollfuͤhren. Als er ſich 
aber entfernt hatte, gelang es ſeinen boͤſen Rathgebern leicht, den er— 


ter, und es würden blutige Auftritte erfolgt fein, wenn eg nit der Königin 
und dem Erzbifchof von Braga gelungen wäre, Vater und Sohn zu 


Mörber vor feinen Augen peinigen, um ihre Mitfhuldigen zu erforfchen, 
dann Beiden bag Derz aus bem Leibe reißen, die K tper verbrennen 
und ihre Aſche in die Luft fireuen (13860). Zwei Sahre fpäter berief 
er bie Erften feines Reichs nah Gataneda, und erklärte durch einen 
feierlichen Eid auf das Evangelium, er habe nad) dem Tode feiner 
Gemahlin Gonftantia, kraft päpftlicher Erlaubnig, ih mit Ines de 
Caſtro zu Braganza trauen laffen, und zwar in Gegenwart bes Erz: 
biihofs von Guarda und eines feiner Hofbeamten, Stephan Lobato. 
Darauf ging Pedro nach Goimbra. Der Erzbifchof und Lobato mußten 
bes Königs Wort befräftigen, und es ward die päpftliche Urkunde, 
worauf der König fich bezogen, Öffentlich verkündet, Der König ließ 
den Leichnam feiner geliebten Ines aus dem Grabe heben, und mit dem 
Üniglichen Gewande und einer Krone geſchmuͤckt auf einen Thron fegen, 
bem alle Großen des Reichs ſich nahen mußten, um den Saum des Ge⸗ 
wandes zu Füffen, und der Königin nad) dem Tode die Huldigung zu 
leiten, bie fie im Leben nicht hatte empfangen follen. Darauf ward 
die Leiche auf einem Trauerwagen nad) Acobaza geführt, Der König, 
die Bifhöfe, die Großen und Ritter bes Reichs begleiteten den Bug zu 
Buß, und der ganze, 17 Meilen lange Weg von Goimbra Bis Alcobaza, 
war von vielen Zaufenden, die brennende Fackein hielten, auf beiden 
Seiten beſetzt. Im Alcobaza ward ihr ein prächtiges Grabmahl von 
weißem Marmor errichtet, auf welchem ihr Bild mit der Koͤnigskrone 
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auf dem Haupte zu ſehen war. Die Geſchichte der ungluͤcklichen Ines 
bat mehrern Dichtern verſchiedener Voͤlker Stoff zu Trauerſpielen ge— 
geben (unter den Deutſchen dem Grafen v. Soden); am ſchoͤnſten aber hat 
die Muſe der portugieſiſchen Dichtkunſt ſelbſt ſie durch den Mund Ca— 
moens verewigt, in deſſen beruͤhmter Luſiade die Geſchichte ihrer Liebe 
eine der herrlichſten Epiſoden bildet. 

Infamie (aus dem Lateiniſchen) Ehrloſigkeit, Verluſt der bürs 
gerlichen Ehre, oder derjenigen, welche Jemand als Staatsbürger ges 
nießt. Diefe kann in einer rechtlichen Verfaffung nur durch geſetzwi— 
drige, den Bürger wahrhaft entchrende Handlungen verloren geben, 
und als Folge diefes Verluftes muß fie den Verluft der Staatsämter 
und Würden, die Unfähigkeit, ein vollgültiges Zeugniß abzulegen, nothr 
wendig nad) ſich ziehen, Hie und da geht mit der bürgerlihen Ehre 
aud) die Leimsfähigteit, ein Theil des Erbredhts, in gewiſſen Källen 
auch Standesrechte, das Recht, gewiſſe Gewerbe zu treiben, ja felbft 
das Recht eines fogenannten ehrlichen Begräbnifies u. f. w. verloren. 
SInfam, ehrlos, insbefondere der bürgerlichen Ehre verluſtig. Infamia 
notatus wird von demjenigen geſagt, der wegen gefegmwidriger Hand⸗ 
lungen für ehrlos erklärt if. Cum infamia relegirt werden, heißt fo 
viel, als mit Schimpf und Schande, oder mit Berluft der Ehre, von 
lt Schulen verwiefen werden.  Infamation, das Ehrlosmachen. 

nfamiren, unehrlich maden, für ehrlos erklären; auch verläumbden, 
verläftern, verfchreien. | 

Infant (aus dem Lateiniſchen; woͤrtlich das Kind), iſt der Titel, 
den in Portugal und Spanien vorzugsweife die Prinzen des Föniglichen 
Daufes, mit Ausnahme der Kronprinzen, erhalten. Saͤmmtlichen Prins 
zefjinnen wird an gedachten Höfen der Zitel Infantin beigelegt. 

Infantado (Herzog von), Grand von Spanien der erften Klaffe, 
ward unter den Augen feiner Mutter, einer Kürftin von Salm: Salm, 
in Frankreich erzogen. Im Kriege 1793 warb er in Gatalonien ein 
Regiment auf feine Koften. Der Prinz von Afturien fchloß fih ihm 
näher an, weil ber Herzog fid) von dem Günftling des Königs, Goboi, 
entfernt hielt. Diefer wirkte daher 1805 einen Befehl aus, nach wel- 
chem der Herzog Madrid verlaffen mußte. Hierauf trat er 1807 mit 
dent Prinzen (©. d. Art. Kerbinand VII) in engere Verbindung, und 
warb von ihm zum Generalcapitän von Neu »Gaftilien beftimmt. Dies 
verwicelte ihn in den Prozeß vom Escurial, wo der Generalprofurator 
des Königs aufdie Todesftrafe gegen den Herzog und Escoiquiz antrug, 
die man aber bei den Gefinnungen des Volks und bei der Verwendung 
des franzöfifchen Gefandten, Beauharnois, nicht — wagte. 
1808 begleitete der Herzog den Koͤnig Ferdinand VII. nach Bayonne, 
wo er umſonſt fuͤr die “res ve Dynaftie der Bourbons auf dem 
fpanifhen Throne thätig war. unterzeichnete zwar am 7. 3uly 1808 
die Eonftitution, weldhe Buonaparte in Bayonne für Spanien beftimmt 
hatte, und trat als Oberfter in die Gorden bes Königs Joſeph; allein 
bald legte er feine Stellen nieder, und foberte die Nation auf, bie 
Maffen gegen Frankreich zu ergreifen, weßhalb ihn WBuonaparte ben 
12. Nov. 1808 als einen Verraͤther ächtete. 1809 ’befehligte er ein 
fpanifches Armeecorps, ward aber von Gebaftiani zweimal gefchlagen. 
Ungeachtet feiner Tapferkeit, verlor er das Vertrauen ber oberften 
Sunta, die ihm den Oberbefehl nahm, ihn auch in der Kolge nicht wieder 
anftellte. Er ging daher nad) London, wo er, nachdem ihn die Cortes 
1811 zum Präfidenten des NRegentfchaftsrathes von Spanien und Indien 
ernannt hatten, eine außerordentliche Sendung an ben Prinz Regenten 
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übernahm. Im Suni 1812 kam er nach adir zurüd, Bon hier begab 
er fih 1818, als die Franzoſen ne waren, nah Madrid‘, mußte 
aber bald nachher, auf Befehl der Junta, diefe Stadt verlaffen; weil 
er zu ben Däuptern derjenigen Partei gehörte, die man Serviles nannte, 
Alktin Ferdinand VII. berief den Herzog zu fich, ernannte ihn zum 
Pröfidenten des Raths von Gaftilien, unb behandelte ihn mit vorzägs 
ler Gunſt. Nach der Wiederherftellung der Conftitution im März 
1820 legte er. feine Stellen nieder, und 308 ſich auf fein Landgut bei 
Madrid zurüd. Be 
„Infanterie. In. Bezug auf den wahrſcheinlichen Urfprung die⸗ 
fer jegt allgemeinen Benennung des Fußvolks in ben Kriegsheeren, er: 
zählt man folgende Anekdote. Eine fpanifche Prinzeßin (Infantin ” 
weile erfuhr, daß ihres Vaters Heer von ben Mauren gefchlagen war, 
verſammelte eine große Anzahl Fußleute, deren alleiniger Gebrauch zum 
Kriegsdienft damals unbekannt war, Gie zog an der Spitze dieſer 
Eonfeription gegen den Feind und trug einen glänzenden Sieg davon; 
zum bleibenden Andenken diefer Waffenthat, nannte man das fpanifche 
Tußvolt Infanterie, und es ging, da Spaniens Militäreinriditungen lange 
anbern Bölkern ein Vorbild waren, diefer- Name aud auf Fußvolk anz 
drer-Rationen über, 

Snferien, (inferiae) Zobtenopfer, welche den unterirdifhen 
Gottheiten für bie Seele des Verftorbenen gebracht wurden, woraus 
vielleicht. die Erequien in der chriftlichen Kirche entftanden find. 

Snfinitefimalrehnung ober Analyfis des unendli— 
ch en ( $lurionenrechnung ber Engländer, Theorie des fonctions 
analytiques.der Franzoſen) begreift denjenigen Theil der reinen Ma: 
thematik, welcher die Lehre von den veränderlichen Größen (Theorie 
der urfprünglichen und abgeleiteten Functionen) enthält, Es werden 
die Änderungen » Togenannte Differenzen biefer Größen, hier aber als 
unendlich Elein, oder als berfchwindend, in ergleih mit andern end: 
lien Größen, gedacht. Der Theil ber Snfinitefimalvechnung, welcher 
biefe unendlich kleinen Änderungen (das Diffevenzial einer endlichen 
Größe, welde auf eine beftimmte analytifche Weife von einer andern 

i abhängig, oder ald Function derfelben gegeben ift,) finden 
lehrt, wird Differenzialrehnung genannt. Wenn eine Größe um ein 
gewifles Inerement wähft: fo muß offenbar aud) biefe andere von ihr 
abhängige und durch fie gegebene wachſen. Diefes Wachsthum, oder 
fogenannte Differenz, fann in jedem Galle mit Hülfe der Analyfis des 
Endlichen gefunden werden, und man hat in diefer Differenzreihe nur 
die fpätern, als unendlich Eleiner gegen das erfte, verfhwindenden Glie: 
ber zu unterbrüden, um die Differenz in das fogenannte Differenzial 
zu verwandeln. Wenigftens ftellt die ältere Analyfis das Verfahren 
unter diefem Gefichtspunfte dar; dagegen gelangen bie neueften Geo: 
meter, befonders Lagrange (in ber berühmten Theorie des fonctions 
analytiques) von ganz andern Anfidyten ausgehend, auf einem weit 
kidteren Wege zum Biele. Dagegen lehrt nun umgekehrt die Inte: 
gralrehnung aus dem gegebenen Differenzial die veränderliche Größe 
felbft oder das Integral, und aus ber gegebenen Differengialgleicyung 
die Gleichung zwifdyen den veränderlichen ſelbſt, aus der jene entftanden 
war, zu finden, oder zu integriren. Die Infiniteſimalrechnung findet 
überall bei Vergleichung von ungleichartigen Größen ihre Anwendung, 

wobieeine nicht geradezu ald Maß der andern angefehen werben Kann; fon= 
deritnur näherungsweife, bis aufeine unenblid Heine Größe, oder big zu 
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einer gewiſſen bin, (weswegen bie Differenzialrechnung auch mol als 
die Lehre von den Gränzverhältniffen erklärt wird) als der andern 
gleih, oder als in ihr enthalten, gedacht werben kann; wie z. B.in 
der Geometrie bei Vergleihung des Kreifes mit der geraden Einie, 
überhaupt der frummen Linien mit den geraden, der krummen Flächen 
mit den ebenen Flächen u. f. w., in der Mechanik bei Beftimmung der 
Gefhmwindigkeit der Bewegung, u. a. m. 

Snfluenza, (von inflnentia, ber Einfluß) eigentlich jede epide- 
mifche Krankheit, die von allgemeinen äußern nen (f. dieſ. Art.) 
der Witterung herrührt. Insbefondere hat man oft eine eigene katar— 
rhaliſch⸗ vheumatifhe Krankheit fo benennt, bie im Frühling oder im 
Herbft ganze Länderftrihe burhwanbert, und zuweilen leicht, zumeilen 
mit gefährlichen Zufällen verbunden if. So hat man z. B. mehrmals 
ein von DOften nad Weften, oder vom Norden nad dem Süden, aus 
dem Öftlichen Rußland nad Polen, Preußen, Deutfchland, bis Frank: 
reih und Holland wanderndes Katarrhalfieber mit Bruftzufällen und 
Nervenzufällen,, mit biefem Namen belegt. 1800 herrſchte eine foldhe 
Snfluenza, die auch 1782 bemerkt worden war. ie erftredte ſich von 
Rußland aus, auf dem ſchon bemerkten Striche; bis Deutfchland. Die 
Krankheit befiel Jeden unvermuthet, und war gleidy anfänglich mit mehr 
oder weniger heftigem Schnupfen und einem gewöhnlich fehr angreifen 
den Huſten, mit drüdenden Kopffchmerzen, Leibesverftopfung und Fieber 
begleitet. Bei Einigen erfchien blutiger Auswurf, bei Andern litt der 
Magen zugleih. In Königsberg war die Krankheit (1782) fo allge: 
mein, daß bie Gefhäfte.bei den Gollegien barunter litten, und von der 
Garnifon die Wachen nicht hinlaͤnglich befegt werden konnten. Auch 
diejenigen, welche fonft ben Katarrhen nicht unterworfen waren, wurben 
diesmal damit befallen; während diejenigen, deren Bruft fchon etwas 
ſchwaͤchlich war, theils heftig erkrankten, theild mehrere Ruͤckfaͤlle er: 
litten, theils aud wol in Lungenentzündungen: verfielen. Bei Andern 
erfhienen nach ihrer eigenthümlichen Anlage, auch noch andere Zufälle, 
3. B. Hämorrhoiden, Durdfälle, Augenentzündungen, Bruftträmpfe, 
Gliederſchmerzen, befonders ein eigenes fchmerzhaftes Ziehen in den 
Sliebern, Der Influenza 1800 war noch das fchnelle Sinken der Kräfte 
eigenthümlic. Innerhalb zwei bis drei Tagen, wenn aud) das Fieber 
nicht gar zu heftig geweſen war, fanben ſich die Kranken fo Eraftlos, 
daß fie beim Ausfteigen aus dem Bette mit Schwindel befallen wurben, 
und fid ohne Hülfe nicht auf den Füßen erhalten fonnten. H. 

Snful (lat. infula) hieß. bei den alten Römern der breite, weiße 
wollene Hauptſchmuck, in welchem Priefter, BVeftalinnen, Bittende, ja 
feldft Opferthiere erſchienen; weil man die Verhüllung des Kopfes für 
ein 3eichen der Demuth anfah. Zu einem Zeichen ber Würde brauchten 
fpäterhin die Faiferlihen Statthalter diefe Kopfbedeckung, und als fols 
ches wurbe fie aud im 7. Iahrh. von den Bifchöfen der -Eatholifdyen 
Ehriftenheit angenommen, welche nod) jest die Bifhhofsmäge, die man 
bei großen Feierlichkeiten auf ihrem Haupte, fonft aber immer .abges 
bildet auf ihrem Wappen erblidt, Inful nennen. Sie befteht aus 
zwei großen, obermwärts fpi& zulaufenden Blättern, eins vom, das ans 
bere hinten, fo daß fie in der Mitte hohl if. Die Blätter find von 
Bledy oder Pappe, mit weißem Seidenzeuge überzogen, und bas vordere 
fiehbt man mit einem Kreuze geziert. Infuliren, zum Bifchof erklären, 
und mit. der Inful fhmüden, ift ein Vortecht des Pabſtes, der auch 
bisweilen die Aebte ausgezeichneter Klöfter mit ber Inful beehrt, bie 
daher infulirte Aebte heißen. 
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Infuſions-Thierchen, ober Infufions- Würmer, heißen alle 
diejenigen in den Flüfligkeiten fi erzeugenden Gefhöpfe, welche dem 
bloßen Auge unfidhtbar find, und nur mit dem Mikroſkop gefehen wer: 
den fönnen. Eigentlid) müßte man, da das Wort Infufion einen Aufs 
aus oder bie Aufgießung bedeutet, nur folhen Würmern diefen Namen 
beiegen, welde ſich erzeugen, wenn man Waffer oder andere Flüfjig: 
Eeiten auf animalifhe oder vegetabilifche Körper gießt und eine Zeitlang 
ſtehen läßt. Die Jufuſions-Wuͤrmchen maden die fünfte und letzte 
Drdnung in ber Klaffe der Würmer aus, und befchließen zugleich das 
ganze Ehierreih. In neuern Zeiten hat fi die Anzahl berfelben fehr 
vermehrt, ob uns gleich ihre eigentlihe Entftehung, Ausbildung und 
Lebensart noch ganz unenthüllt it. Alle ftehende Gewäffer, mancherlei 
thieriſche und vegetabilifhe Säfte, die Samenflüffigkeit der Menſchen 
und Zhiere, der Schleim der Gebärme u. f. w. find von dieſen Zhier: 
hen belebt. Biele feinen nur durchſichtige belebte Bläschen zu ſein; 
an andern erblickt dagegen das bewaffnete Auge Anhängfel, welde 
Shwänzen gleihen. Meiftens beweoen fich diefe Thierchen fehr lebhaft 
und nad) allerlei Richtungen. Auch fcheinen fie Empfindungen zu ha— 
ben; denn fie fliehen, wenn ihnen- etwas Widriges aufftößt, und ziehen 
fih, wenn die Fluͤſſigkeit, in der fie leben, auszutrodnen anfängt, nad 
feuchten Stellen. Biele fterben fogleih, wenn fie ins Trodne kommen, 
ohne wieder aufzuleben; andere dagegen koͤnnen Jahre lang eingetrocknet 
liegen, und leben wieder auf, wenn fie befeuchtet werden ; ja, man bes 
bauptet Ban daß manchen die Hitze bes fiedenden Waffers, fo wie die 
frärkfte Kälte nichts ſchade. Einige biefer Würmer entftehen durch Thei= 
Yung ; andere pflanzen ſich durch Eier oder lebendige Junge fort. Es 
find davon bis jest etwa funfzehn Geſchlechter befannt, die beinahe an 
eihundert Gattungen enthalten. Die wictigften davon heißen: die 
ilbpolypen‘, Afterpolypen, Haarpolypen, Deutelwürmer, Flaſchen— 
würmer, Xalwürmer ıc, 
Ingenhouß, Iohann, ein berühmter Naturforfcher, wurde 1780 
in Breda geboren. Nachdem er er in feiner Baterftabt cine Zeit lang 
als praftifcher Arzt gelebt, ging er nad) London, wo ſich für feine wiffen- 
ſchaftlichen Beftrebungen ein. größeres Feld zeigte. Er wurde von ber 
konigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zum Mitglied aufgenommen, und 
von dem Präfidenten derfelben, dem berühmten Pringle, mit befonderem 
Wohlwollen bechrt. Die Kaiferin Maria Therefia hatte um diefe Zeit 
das Unglüd, zwei ihrer Kinder an den natürlichen Blattern zu verlieren 
und dies brachte fie zu dem Entfchiuß, die übrigen impfen zu laffen, ein 
damals noch neues Schugmittel. Der Oeſterr. Geſandte in London er: 
bielt den Auftrag, dafür einen englifchen Arzt zu wählen, und diefe Wahl 
fiel, auf Pringle's Empfehlung, auf Ingenhouß, ber nun nad) Wien reis 
fete, die leichte Aufgabe glüdlidy loͤßte, dafür aber mit Ehren und Ge: 
fhenten überhäuft wurde, Er verweilte längere Zeit in Wien, machte 
bann verfchiedbene große Reifen, ließ fidy aber in England nad) Beendigung 
derfelben häuslich nieder, und ftarb in der Nähe von London im 3. 1799. 
Man befige von Ingenhouß eine große Anzahl Abhandlungen über Gegen: 
ftände der Naturkunde, und ift diefe Wiffenfchaft mit mehreren wichtigen 
Entbedungen wahrhaft von ihm bereichert worden. 
Ingenieurkunft, (Kriegsbautunft), ein wichtiger Theil der 
Kriegskunſt, welcher darin beſteht, daß man durch zweckmaͤßige, kuͤnſt— 
lid erböhete Benutzzung bes Bodens, bei übrigens gleichen, oder ſelbſt 
geringern Streitkraͤften, den beſetzten Boden auf längere Zeit, gegen ben 
Felnd zu vertheibigen und zu behaupten vermag. Diefes Übergewicht 
5 * 
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wird erhalten durch Verſchanzung, d. i. durch Dedung der Menſchen 
ind des Geſchuͤtzes gegen das feindliche Feuer, mittelſt aufgeworfener 
Erbmaffen, (dev fogenannten Bruftwehren) oder auch mitteljt bomben⸗ 
fefter Gewölbe, (dev Kafematten oder kaſemattirter Batterien) durd) ein 
den Feind beherrfchendes und zugleich rafirendes Feuer, (indem man 
die hochgelegenen Punkte des Bodens befegt) durd ein mehrfaches, fi 
Ereuzendes Keuer, befonders an dem vorfpringenden, dem Angriffe des 
Keindes am meiften ausgefesten Punkten (welches dadurch möglid wird, 
daß man nicht in einer geraden, fondern in einer gebrochenen, einen 
und zwei ausmärts gehende Winkel bildenden Linie Truppen und Ges 
rote — in welchem Falle dann jede Linie der Verſchanzung wie⸗ 
der Durch eine andere flankitende Linie, die fo viel als möglid einen 
rechten Winkel mit jener bilden muß, vertheidigt wird); ferner bu 
natürliche oder Eünftliche Hinderniffe, um den Feind bei feinem Angriffe 
länger unter dem Feuer aufzuhalten, wie durch Gräben, Pallifaden, 
Sturmpfäple, ſpaniſche Neuter, Heden, Verhaue, Wolfsgrubeh, Engen, 
Fußangeln u. f. w., durch Minen, und endlich durch mehrere geräumige 
und zweckmaͤßig gelegene Ausgänge, um den durch obige Mittel abge 
ſchlagenen 7 ſchnell verfolgen zu koͤnnen. Auf einer weiſen Vereini⸗ 
ng: aller dieſer Vertheidigungsmittel, auf der Verbindung eines flor- 
ten Profils (d. i. gehöriger Höhe und Dicke ber Bruſtwehr, und Tiefe 
und, Breite des vor ihr liegenden Grabens, welcher die Erde zu jener 
raibt), mit einem guten Grundriß' (dem äußern Umriß der Ber: 
anjung), beruhet dann bie Befeftigungstunft, welche, nach ihrem ver: 
Schiedenen Zwecke, (je nachdem man nur den Boden, welchen ein Poſten, 
ein einzelnes Corps, oder ein ganzes Heer auf einige Zeit beſetzt aͤlt, 
gegen die Angriffe, ober je nachdem man einen ganzen Landesſtrich ge: 
‚gen, bie Einfälle des Feindes vertheibigen will), in bie Feldbefeftigunge- 
oder Verſchanzungskunſt (Fortificatiompassagere) und in die Royalbe: 
feitigungsfunft (fortification royale) eingetheilt wird, Letztere unter: 
er BA von erfterer bloß durdy die größere Dauerhaftigkeit und 
Fa feit,! welche fie haben muß, um den lange fortgefegten und mit 
uße wiederholten Angriffen des Feindes fowol, als der Zeit, zu fro- 
en, alſo durch ein viel ftärferes Profil und durdy Vervielfältigung der 
ertheidigungslinien, von denen die innern immer bie äußern beherr: 
fchen müffen. Aber es ift nicht genug; daß die Verfchanzung oder 
Feſtung gut angelegt ift, fie muß aud) durch zweckmaͤßige Stellung und 
Anordnung des Gefhüges, der Mannfchaft, Kanne Wiederherftellung 
des eben entftandenen Schadens und durdy alle übrigen Hülfsmittel_ge: 
ſchickt vertheibigt werden. Die Ingemieurkunft Iehrt ferner” die Art, 
Berfhanzungen und Keftungen anzugreifen und zu bezwingen, und ver 
fährt dabei theils nach Ähnlichen, teils nach entgegengefegten Regeln; 
weil es darauf ankommt, zugleid) die Befeftigung des Feindes zu zer: 
fören, und während der Zeit den angreifenden Theil vor den Kinder: 
niffen und Vernichtungsmitteln, welche der Belagerte anwenden Tann, 
u fchügen. Jede Belagerung und jede Vertheidigung irgend eines ber 
eftigten Platzes muß durch einen Ingenieur: Officier geleitet werden, 
ußerdem gehören zur Ingenieurfunft noch eine Menge von Hülfs: 
wiffenfchaften, als: eine allgemeine Kenntniß des Gefhüges, und vor 
züglich feiner Wirkungen, Pontonnierwiffenfhaft, To wie alle Kriegs: 
wiſſenſchaften überhaupt: ferner Geodaͤſie und Ardyitektur, und in 
befondere auch die Meßkunſt; daher auch nicht bloß der ber Kriegs: 
baufunft Befliffene, fondern jeder Feld: oder Landmeffer Ingenieur 
genannt wird. L. 
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Inhalt iſt der Begriff deſſen, was in einem wirklichen oder ge: 
daten Gegenftande enthalten ift, und wird dem Umfange oder der 
Korm entgegengejeßt, z. B. ber Inhalt eines Maßes, eines Buches, 
eines Briefes, eines Gedankens ꝛc. In ber Mathematik ift Inhalt ber 
Berhättnißbegriff, wenn eine Größe durch eine andere ausgedrüft wird. 
So beftimmt man den Inhalt einer Zahl nad einer andern als 
Einheit, einer Länge nad) Ruthen, Fuß, Zoll ꝛc., einer Fläche nad) 
Quabraten, eines Körpers nah Würfeln,. der Zeit nah Iahren, Mo: 
naten, Tagen, Stunden ꝛc. M,L, | 

Snijurie, eine Ehren: Kränfung, oder überhaupt jede unbefugte ” 
Handlung, wodurd) die Rechte eines andern in Anfehung der Ehre und 
des auten Namens vorfäglich verlegt werden. Da alle Mitglieder der 
bürgerlihen Gefellihaft mit einander im Kriedenszuftande leben: ſo 

nemlich Eeiner den andern an feinem Befisthbum oder feiner Ehre 
fhädiaen. Der Begriff einer Ehrenkraͤnkung ift aber fehr verfchieden. 
Rach einigen Gefeggebungen findet eine folhe nur dann ftatt, wenn 
ber Angeklagte den andern etwas bejchuldigt, was durch die Gefege 
verboten ift, 3. B. er fei ein Dieb, — ein Ehebredher. Eine Befdhuldis 
gung wegen etwas, was nidht durch die Gefege verboten — 5.8. er 
fei ein Säufer, ift noch Feine Ehrenfränfung, In andern Geſetzge— 
bungen wird dee Begriff der Injurien aber weiter ausgedehnt. Sn 
die ISniuriein Druckſchriften gemacht worden, fo gehört fie zu den Ber: 
gehen der Preffe. ©. den Art. Pre: Vergehen. 

Inka, ſ. Peru. 

Inkunagabeln, wofür man auch bisweilen die Worte Palaͤotypen, 
Erftlingsdrude, Druderftlinge oder alte Drude braucht, ift bie in 
Deutfhland üblichfte Benennung derjenigen Bücher, welche feit der Er: 
findung der Buchdruckerkunſt bis zum Jahre 1500 gedrudt worden find. 
Der Name ftammt von dem lateinifhen Worte incunabula, weldes 
eine Wiege und dann überhaupt auch jeden Anfang oder Urfprung be: 
deutet, und Peignot erklärt ihn daher recht aut durdy editions, qui 
touchent au berceau de l’iinprimerie. Am ridhtigften befchränft man 

‚en Begriff der Inkunabeln bis auf die oben angegebene Periode; weil 
bis zu diefer Zeit die Technik der Buchdruckerkunſt in ibren Haupttheilen 
volllommmen ausgebildet war, und daß Panzer fein Werk bis zum Jahre 
1536, Maittaire das feinige nod) weiter fortführte, kann gegen diefe 
Beſchraͤnkung keinen Beweis liefern; da beide Gelehrte mehr die Ger 
ſchichte der Buchdruderkunft überhaupt, als bloß die befondere ber ei: 
oentlihen Snkunabeln im Auge hatten. Shre Kenntniß ift defto wich: 
tiger; weil fie die zuverläfftaiten Urkunden und oft die einzigen Quellen 
für die fpeciellere und detaillirtere Geſchichte der Buchdruckerkunſt find; 
aber ungeachtet der zahlreichen und verdienftlihen Bemühungen ber 
ausgezeichnetften Bibliographen bieten fie noch immer ein weites Feld 
zu den intereffanteften Forſchungen dar. Das Meifte von dem, was 
bisher für ihre Kenntniß gefchehen, dient mehr dazu, vorerft eine Uber: 
fiht des Vorhandenen zu erlangen; für ihre ſpeciellere Charakteriftit 
und gegenfeitige Vergleichung ift noch unendlid viel zu thun übrig. 
Außerdem find viele derfelben, theils für die Kunftgefhichte durch die 
beigegebenen Decorationen mandyerlei Art, theils in wiffenfchaftlicher 
Dinfiht wichtig und intereffant, zu welder legtern Urt vorzüglid) die 
eriten, bem Kritifer wichtigen Ausgaben (editiones principes) ber ältern 
und neuern Glaffiter: gehören. Hier befchäftigt uns jedod mehr das 
Intereffe, welches fie für den eigentlichen Sammler haben. Folgendes 
find. ungefähr die Hauptruͤckſichten, welde dieſen bei feiner Auswahl 
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unter denſelben leiten. 1) die Vorſpiele und erſten Anfaͤnge der Buch⸗ 
druckerkunſt überhaupt, wohin zuvdrderſt die xylographiſchen Producte 
und die erſten datirten wirklichen Drucke gehoͤren, deren Reihe mit 
Nicolaus V. Ablaßbriefe von 1454 beginnt, obwol das erſte mit 
einem ganz unzweideutigen Datuin verfehene gedruckte Bud) noch immer 
das Pfalterium von 1457 if. 2) Diefem zunächft ftehen die erften 
Drude einzelner Länder und Orte, welche in der Kegel von nicht gerin® 
gerer Seltenheit find, als die vorigen. 3) Die erften, in einer gewiffen 
Sprade oder mit befondern Typenarten gebrudten Bücher. Die 
älteften Drucke haben die fogenannte gothifhe Type, etwas fpäter 
ift der Gebrauch der runden oder römifchen, welche vorzüglich, in Stalien 
bald die herrfchende wurde. Einzelne griechiſche Worte, nur in Holz 
gefhnitten, erfchienen zuerft in Ciceronis officiis/von 1465 und im 
Lactantius bdeffelben Jahres; das erfte ganz griechiſch gedrudte Bud 
war Lascaris griechifche Grammatik, welche zu Mailand im Jahre 1476 
erfchien. 4) Drude aus Officinen, welche wenig geliefert haben, 3. B, 
Adam Rot, Arnold de Brurella, Kune in Memmingen, jo wie aus ans 
dern thätigern Officinen gewiffe einzelne Arten von Büchern zu den vor- 
zügtichern Seltenheiten gehören, 3. B. Mentelin’fhe Drude von alten 
zömifchen Claſſikern. 5) Drude, in denen gewiſſe allmaͤhliche techniſche 
Vervoilkommungen der Buchdruderkunft zuerft vorkommen; fo ift J. 
Nideri- praeceptorium divina@' legis. Col., Koelhof, 1472, f. 
das erfte gedrudte Buch mit Signatur, der Sermo ad populum prae- 
dicabilis. Col., ther Hoernen, 1470, 4. bas erfte mit Blattzahl, 
der Cicero de officiis von 1465. bas erfte in Quart, und das offi- 
ciim b. Mariae virg. Ven., Jenson, 1473, 32, das erfte im Eleinften 
Formate. Titelblätter erfchienen erft ſeit dem Jahre 1485. 6) Drude 
‚mit den erften oder fehr vorzüglichen Verfuhen, die Kunft zur Decoras 
tion der Bücher anzuwenden. Das erfte gedrudte Bud mit Kupferfti- 
chen ift Antonio da Siena monte sancto di Dio Fir. 1477, f. Die 
vorzüglichften Holzfchnitte, von denen vorzüglich der ftrasburger Druk⸗ 
ter Grüninger ein großer Freund war, finden ſich in deutſchen und ita= 
lieniſchen Drucden. Auch kann man hieher Eremplare mit ausgezeich⸗ 
neten Miniaturen rechnen. 7) Einzelne Eremplare, welde durch be: 
fondre andre Ausftattungen eine vorzügliche Auszeichnung erhalten haben, 
3. B. Pergamentdrudte, Golddrucke (dergleichen bereits das 15. Sahr- 
hundert einige aufzumweifen hat) u. dergl. on den Pergamentdruden, 
welche zu Anfange der Buchdruderkunft fo allgemein waren, daß bei 
den erften Büchern die ganze Auflage auf diefem Material abgezogen 
mwurbe und von fpätern (3. B. von der Iateinifchen Bibel des Jahres 
1462) die Papiereremplare wenigftens bie feltnern find, werben vorzuͤg⸗ 
lich diejenigen ſehr gefucht, die aus Officinen ſtammen, welche wenig auf 
Pergament druckten, z. B. Schweinheim und Pannarz zu Nom, von 
benen man nur ſechs Pergamentdrude kennt. 8) Endlich gibt es noch 
einige einzelne Collectionen oder Suiten, welche der kunſtgerechte Samme 
ler voltftändig zu haben ſich bemüht, 3. B. die der von Alopa zu Flo— 
renz 1494 — 8* mit Capitaͤlchen gedruckten ſechs griechiſchen Werte 
‘(Anthölogia, Äpollonius Rhodius, Euripides, Gallimachus, Gno- 
‘mae, Musaeus), oder die Mailänder griechiſchen Drude mit einer merk⸗ 
würdigen runden Schrift, von denen ber Lafcaris von 1476 der erfte 
und der Suidas von 1499 der legte ift« Auch werben die Drude von 
berühmten DOfficinen des 15. Iahrh., h B. die von Schmweinheim und 
Pannarz, eifrig gefammelt, und wie die Engländer den Druden ihrer 
Karton’s, Pynfon’s und Wynkyn's nachjagen, ift allbekannt. Was bie 
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Hülfsmittel zur Inkunabelnkunde betrifft, fo enthalten Panzers Annales 
„typographiei, verbunden mit feinen Annalen ber beutfchen Literatur, 
die volitändigfte Romenclatur bis zum Jahre 1536. Weit unvollftäns 
diger, aber weiter fortgeführt, und mit etwas mehr Detail ausgeftattet, 
find die Maittairfchen Annalen. Ein reht braudhbares Werk über bie 
intereffanteften Inkunabeln ift Serna Santanber’s dictionnaire biblio- 
graphique choisi du 15. siecle (Brux. 1805, III, 8.), welches, zumal 
don ſpaniſchen und niederländifchen Inkunabeln, ‚vieles enthält, was bei 
Panzer fehlt. Außerdem findet man gute Befchreibungen einzelner In- 
lunabeln in den Buchdruckergeſchichten eingelner Orte (vorzüglich gute 
in Aubiffredi’s Werken über roͤmiſche und italienifhe Drude, fowie in 
denen, welche Panzer von Nürnberg, Sprenger von Bamberg und Denis 
von Wien geliefert haben), im den Monographien über einzelne Bud): 
bruder des 15. Jahrh. ( Guttenberg, Ienfon, Albus, Giunti), und in 
den befondern Werken, welche über die Inkunabeln in einzelnen Biblio: 
theten von Koffi, Dibdin (bibliotheca Spenceriana), Braun, Seemiller, 
Strauß, Groß, Hupfauer u. a. herausgegeben worden find. A— s. 
Snnocenz. Unter ben Päpften, ‚welche diefen Namen. geführt 
haben, find die widhtigften gewefen: 1. Innocenz III., vorher Lotharius, 
geb. 1161 zu Anagni, ftudirte zu Paris, Rom und Bologna, ward in 
jeiner Baterftadbt Chorherr, dann Kardinal und beftieg 1198 den päpfts 
lihen Stuhl. Keiner feiner gänger hatte die Herrſchſucht fo weit 
getrieben wie er. Willkuͤhrlich "entfegte Könige und verfchentte ihre 
Reihe. Die deutfchen Kaifer betrachtete e.als Lehnsleute des päpft: 
lihen Stuhls. Seine Eanoniihen Rehtsälfindungen hinfichtlih der 
Zranslation ber Bifchöfe und ber f. g. zvangetifchen Denunciation, fo 
wie bas von ihm zwar nicht erfundene, aber doch öfter und förmlicher aus: 
geübte Interbict (ſ. d.) beweifen, wie fchlau und gewandt er bie geift- 
lihen Waffen zu fhärfen verftand. 1215 hielt er die vierte allgemeine 
Lateranſynode, in welcher die öffentliche Glaubenslehre ganz beftimmt 
mit bem Artikel von ber Brobverwandlung vermehrt, auch jedem Ehri- 
ften bei Strafe der Ercommunication geboten wurde, jährlidy wenigfteng 
einmal zu beichten und zu Oſtern zu communiciren. Unter ihm ent- 
ftanden die Orden der Franziskaner, Dominikaner u. f. w. und mit 
lesteren die ind Große getriebenen Kegerverfolgungen, namentlich gegen 
die Albigenfer ꝛc. Er ftarb 1216. Seine Schriften find erichienen 
Köln, 1552 und 1575, Kol. 2. Innocenz IV., vorher Sinibald. Er 
batte zu Bologna bie Rechte ftubiert, warb Cardinal und 1243 Papft. 
Aud) er war ein ftrenger Kegerfeind und ſtolzer, rahfüchtiger Priefter, 
der Kaifer Friedrich II. und beffen Söhne Konrad und Manfred wuͤ— 
tbend verfolgte, und vor Kummer, feine Kriegsvölfer Yan lesterm ges 
(lagen zu ſehen, 1254 ftarb. Bon ihm’ empfingen die Kardinaͤle ben 
zotben Hut, zum Erinnerungszeihen an ihre Pfliht, den päpitlidyen 
Stuhl mit ihrem Blute zu vertheidigen. Auch er hat viele Schriften 
und Briefe binterlaffen. 3. Innocenz XI., vorher Benedict Odescalchi, 
geb. 1611 zu Como, zum Papft erwählt 1676. Er war von ftrengen 
Grundfägen, freivon Nepotiemus, und fuchte mande Mißbraͤuche des 
Moͤnchsweſens abzufhaffen. Dem Haufe Defterreidy ergeben, ſchoß er 
bemfelben gegen die Tuͤrken Geld vor. Auf einer allgemeinen Kirchen- 
verfammlung 1682 Tonnte er nicht verhindern, daß die vier berühmten, 
von Frankreich aus, durch bie Jeſuiten gegen das päpftlihe Anfehen 
gerihteten Säge (ſ. gallicanifhe Kirche) angenommen wurden. Er 
flarb 1689. : 
Innung, f. Silbe 
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Ino, eine Tochter des Kadmus und ber Harmonia, zweite Gattin 
des amas, Königs von Theben, 309 fich den Born der Juno dadurch, 
— daß ſie den jungen Bacchus, den Sohn der Semele, ihrer Schweſter, 
aͤugte. Da ſie nachher, um ihre eigenen Kinder zu beguͤnſtigen, ihre 
Stiefkinder, Phryrus und Helle, ermorden laſſen wollte, dieſe aber, 
durch eine Erfcheinung ihrer rechten Mutter, der Nephele, im Traume 
gewarnt, ſich durch die Flucht retteten, fand Zuno um fo mehr Urfache, 
ihren Haß gegen Ino zu befriedigen. Gie machte Athamas, den Ges 

mahl derfelben, rafend. Diefer-zerfchmetterte feinen älteften, mit Iho 
erzeugten Sohn, Learchus, an einem Kelfen. Ino floh mit ihrem juͤng⸗ 
ften Sohne Melicertes, und flürzte ſich mit ihm in’s Meer. Des Knaben _ 
Leihnam warb von einem Delphin an’s Ufer getragen, wo ihn ber 
König Siſyphus begraben ließ, und ihm zu Ehren die berühmten iſthmi⸗ 
fhen Spiele (f..d. Art.) anftellte, da, auf Bitten der Venus, Ino und 
Melicertes unter die Meergötter verfegt wurben. Ino warb unter ben 
Namen Leucothea verehrt. Nach einer andern Erzählung fol der Kör- 
per des Melicertes anfangs unbegraben aelegen, und eine fürchterliche 
Peft verurfaht haben, worauf alsdann vom Drakel befohlen worden, 
ihn mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten zu beerdigen, und ihm zu Ehren 
Spiele anzuftellen. 

Inoculation der Blattern, die willtürliche Erregung ber ges 
wöhnlichen Kinder » Blatterkrankheit ve Einbringung von Blatter: 
materie in die Haut eines Menſchen Her Thieres. Die Inoculation 
gefcient auf verſchiedene Weife. Man entblößt die Haut von dem 
DOberhäutchen, entweder mittelft eines Eleinen Zugpfläfterdens, oder 
durch Abfchaben mit dem Meffer, oder man macht einen Fleinen obers 
—— Einſchnitt in die Haut mit der Lanzette, oder ſticht mit der 

mpfnadel in ſchiefer Richtung unter das Oberhaͤutchen bis auf die uns 
tere Haut. Dann wirb das Blattergift entweder mit einem bamif ge- 
tränften Baden, ober noch beffer mit einer damit beftrihenen Impfna⸗ 
del, oder, noch friſch und flüffig, unmittelbar aus einer geöffneten Blat⸗ 
terpuftel in die wunbe Stelle gebradt. Der Unterfchieb zwifchen der 
Anftedung und der Impfung der Blattern liegt darin, daß bi ber 
Vestern die Krankheit milder und gutartiger wird, als bei ber erftern. 
Der Grund davon ift nady Hufeland der, daß bei der Impfung bie 
örtliche Blatternkrankheit ber allgemeinen vworangeht, ‚mithin das Gift 
in der Impfwunde vorher. verarbeitet, gemildert und erft alsdann den 
Säften mitgetheilt wirds; ein anderer Grund davon liegt in dem Ums 
ftande, daß durch den vorhergehenden Reiz der Entzündung und Eites 
rung in der Impfivunde, eine Ableitung von den innern Theilen nad 
der Haut, und überhaupt eine Richtung der Säfte nad der Oberfläche 
bes Körpers erregt und befördert wirb. Über die Einführung ber Inos . 
eulation ber Blattern in Europa, f. d. Art. Blattern, fo wie über 
bie Impfung der Kuhbocken die Art. Senner und Kuhpocken. Inos 
eulation der Bäume, f. Oculiren und Pfropfen. H, 

Inguifition. Die nähfte VBeranfaffung zur Gründung ber 
Glaubenögerihte gab die Sekte der Albigenfer, deren Verfolgung im 
12, und 13. Jahrh. das füdliche Frankreich zu einem Schauplage blutiger 
Unruhen madte. (S. d. Art. Albigenfer) Papft Innocenz III., 
welcher 1198 den römifchen Stuhl beftieg, machte den ſchlau erfonnenen, 
von feinen naͤchſten Nachfolgern vollends ausgeführten Entwurf, durch 
dieſe Anftalten die abtrünnigen Glieder der Kirche auszurotten, und das 
durch die päpftliche Gewalt zum Nachtheile der bifchöflichen zu erweitern. 
Diefe Gerichte, durch den Namen ber heiligen Inquifition, oder des 
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heiligen Amtes (sanctum officium) ausgezeichnet, ſollten unmittelbar 
unter dem zömifchen Stuhle ftehen, und die Ketzer und Anhänger irriger 
Slaubenslehren auffuchen, über deren Güter, Ehre und Leben ihr Furcht: 
barer Ausſpruch unmwiderruflidy entiheiden konnte. Das Verfahren der: 

felben war ganz abweichend von dem, der bürgerlihen Gerichte. Ans 
wurden von ber Inquifition nicht nur verfchwiegen, fondern auch 
belohnt. Der Beichuldigte mußte fein eigner Ankläger “werben; ber 
Berbächtige ward heimlich ergriffen und in’s Gefängniß geführt. Man 
fand feine bequemeren Werkzeuge zu Glaubensrichtern, ala bie Vettel: 
mönde. Borzüglih waren es bie beiden, zu Anfange des 13. Jahrh. 
ifteten, Orden der Franzisfaner und Dominikaner, deren fich die 
bebienten, die Keger zu vertilgen und das Betragen ber Land: 

bifhöfe auszukundſchaften. Papſt Gregor IX. vollendete um das 3. 
1233 den Entwurf feiner Vorfahren, und. ald es gelungen war, ben 
tegerrichtenden Mönchen, die ganz von dem Papfte ab ängig waren, 
einen unbefchräntteren Wirfungstreis zu geben, unb die Theilnahme 
der weltlichen Obrigkeiten nur ſcheinbar zu mahen, wurde die Inquis 
fition nad) und nad) in mehrern Landſchaften Italiens, und in einigen 
Gegenden von Frankreich eingeführt; hier mehr, dort minder befchräntt 
in der Ausübung ihrer Gewalt. Selbſt jenſeits der Pyrenäen fanden 
die Gtaubensgerihte um die Mitte des 13. Jahrh. fhon Eingang; 
aber ftandhaft ward, befonders in Gaftilien und Leon, dem Eindringen 
der neuen Richter gewehrt, und hier behaupteten die Bifchöfe ihr Recht, 
in Religionsangelegenheiten allein ztı richten. Während aber in andern - 
Ländern Europa's diefe Gerichte ſich nie recht feitfesen fonnten, und 
theils ganz in Verfall geriethen, wie in Frankreich, theils, wie in Ve: 
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waren, ‚ging die Königin Ifabelle mit dem Karbinal Pebro Gonzalez 
de Mendoza nad Sevilla; damals machte diefer Geiftliche, als Erzbi— 
fhof von Sevilla, den erften Verſuch, ein Glaubensgericht einzuführen. 
Auf feinen Befehl wurden. viele Öffentlihe und geheime Beftrafungen 
verhängt, und unter manden Dingen wollte man auch ausgefpäht 2 
ben, daß viele Bewohner Gevilla’s von jüdifcher Abkunft in ihren Häus 
fern heimlich nach den Gefegen und Gebraͤuchen ihrer Väter lebten. Der 
Karbinal beftellte viele Geiftlihe, um dieſe Leute heimlidy im Glauben 
zu unterrichten und bie Heuchler zu treuen Anhängern der Kirche zu 
maden. Es gelang ben Lehrern, heimlidy manche zurüd zu führen; 
viele aber, die bei ihren Meinungen beharreten, wurben verurtheilt und 
beftraft. Nach allen biefen heimlichen Borfpielen trat man enblich oͤf⸗ 
fentlid mit dem Entwurfe hervor, die Inquifition über bas ganze Land 
auszubehnen, und Mendoza war es, der biefen den Königen (fo nannte 
man Ferdinand und Ifabella ). vorlegte. Sie genehmigten die Errich⸗ 
tung einer Anftalt, welche zugleich dem Verfolgungsgeifte des Beitalters 
dienen und als Werkzeug ber Staatögewalt wirkfam benust werben 
konnte. Man wollte durdy biefe, ganz vom Hofe abhängige Anftalt die 
öffentlichen und heimlichen Juden und Mohamedaner (und manche chriſt⸗ 
liche Große gehörten zuw Partei ber Mohamedaner, der beftändigen Vers 
bündeten der Unzufriebenen) unterbrüden, den koͤniglichen Schatz, dem 
alle Güter der Verurtheilten zufielen, bereihern, und die Macht der 
Großen und felbft der Geiftlichkeit befchränten. Zwei große Schwierigs 
keiten mußten überwunden werben, ee die Inquifition in Caſtilien feſt 
gegründet 'war. Die Einwilligung der Stände war nöthig, und ber 
Einwilligung der Päpfte mußte man Werth heizulegen ſcheinen. Auf 
dem Reichstage zu Zoledo (1480) war das neue Gericht die wichtigfte 
Angelegenheit, bie der Karbinal betrieb, Als die obern Verwaltungs— 
behörden, der hohe Rath von Eaftilien, der Staatsrath, der Finanzrath 
und ber Rath von Aragon, von ben Ständen beftätigt waren, erklärte 
der Karbinal, es fei ſchicklich und nöthig, auch ein. beftändiges Gericht 
zu beftellen, bas fi mit Glaubensangelegenheiten und mit Verwaltung 
der geiftlichen Polizei befhäftige. Alles Widerfpruchs ungeachtet, warb 
befhloffen, ein Glaubensgericht unter dem Namen General: Inquifition 
(general inquisicion suprema) zu gründen. Gleich.nad) dem Reichs» 
tage warb das neue Gericht in Sevilla (1481) eröffnet. Thomas be 
Torquemada, Prior des Dominifanerklofters zu Segovia und Beicht- 
vater bes Karbinals Mendoza, war ſchon 1478 von Ferdinand und Ifas 
bella zum erften Glaubensrichter ernannt worden. Er hatte 200 In⸗ 
quifitionsbiener und eine Schutzwache von 50 Reitern; dennoch quälte 
ihn flets die Furcht vor Vergiftung. Das Dominikanerkflofter zu Ges 
villa ward bald zu eng für die zahlreichen Gefangenen, fo baß der König 
bem Gerichte das Schloß in der Vorftadt Triana einräumen mußte. In 
dem erften Auto da Fe ( Glaubenshandlung ). wurden fieben abgefallene 
Ehriften verbrannt; größer nody war bie Zahl der Buͤßenden. ber 
17000 gaben fi, wie fpanifche Gefhichtfchreiber erzählen, felber bei 
der Inquifition an, über 2000 wurden in ben erften Jahren zum Scheis 
terhaufen verurtheilt; noch mehrere flüchteten in die Nachbarländer. 
Viele Juden flohen nad) Portugal, Afrika und andern Gegenden. Als 
bie neue Anftalt durch die Einwilligung der Stände beftätigt war, be= 
muͤhte man fid nadhbrüdliher um bes Papftes Genehmigung. Geit 
. ber erften Gründung ber ſpaniſchen Inquifition widerfegte fid) der Papft 
ber Verwandlung eines geiftlihen Gerichts in ein weltlidhes, und that 
mehrere Schritte, welche bie Abficht ausdrädten, ſolche Neuerung nicht 
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zu dulden. Er hatte den Erzbiſchoff von Toledo, Mendoza's eifrigen 
Gegner, kurz nad) ber Einfegung des neuen Inquiſitors berechtigt, ein 
feierlihes Gericht zu halten über einen Lehrer in Salamanca, ber ketze⸗ 
riiher Meinungen befhuldigt ward, und den General: Inguifitor mehr: 
mal nach Rom gefodert; aber Torquemada folgte dem Rufe nicht, fon= 
dern fandte einen Freund, feine Vertheidigung zu führen, Der Streit 
zwiihen dem Papfte und dem fpanifchen Hofe warb bis 1483 heftig ge= 
führt, als endlich Girtus IV. nachgeben und Torquemada als General: 
Snouifitor von Gaftilien und Leon beftätigen mußte, Zugleich ward 
diefem burch die paͤpſtliche Bulle geſtattet, Untergerichte in Glaubens: 
ſachen nach eigenem Gutduͤnken zu beſtellen, die vorher vom Papſte angeord⸗ 
aeten Richter abzuſetzen und das alte Verfahren in Glaubensunterſuchungen 
nad der neuen Vorſchrift einzurichten. Eine ſpaͤtere Bulle unterwarf 
Aragon, Balencia und aud) Sicilien, Serdinand's Erbe, dem caftilianifchen 
Groß =» Inguifitor und fo warb die Snquifition das erfte Gericht, deifen 
Sprengel ſich über beide fpanifche Reihe, aftilien und Aragon, auss 
dehnte: denn aud) bie aragonifchen Stände mußten auf der Berfammlung 
zu Zaragona, 1484, fhwören, bie Inquifition zu fhügen. Die Ein: 
führung des neuen Gerichts ermwedte zwar Gährungen und Aufftand in 
mebrern Gegenden 5; empdrt durch die Härte der Glaubensricdhter, viel- 
leicht auch aufgereizt von den eiferfühtigen Bifhöfen, verweigerten meh⸗ 
rere Städte, am heftigften Saragofja, den Inquifitoren den Eintritt, 
und mandyer von ihnen mußte ed mit dem Leben büßen; aber das ftei- 
finnige Bolt unterlag, und die Könige waren nun unbeſchraͤnkte Richter 
in Glaubensfohen; die Ehre, dad Vermögen und das Leben jedes Un 
tertbanen waren ihrer Willtür unterworfen. Gie ernannten ben Groß: 
SInauifitor, und von ihnen, ober doch unter ihrem unmittelbaren Eins 
fluffe, wurden die Beifiger, felbft die weltlichen gewählt, worunter zwei 
aus dem hohen Rathe von Gaftilien waren. So warb das Gericht ganz 
abhängig von dem Hofe, und ein kräftiges Werkzeug, die willkürliche 
Königsgewalt auf den Trümmern der alten Lanbesfreiheiten zu gründen, 
die maͤchtige Geiftlichkeit, die fonft nur des römifchen Stuhls Richterge: 
walt anerkennen wollte, zu unterwerfen; den kuͤhnen Abel und die Vor⸗ 
rechte ber Stände zu unterbrüden. Die eingezogenen Güter ber Vers 
urtbeilten fielen dem Könige zu, und wenn fie audy der Inquifition ges 
ſchenkt wurden: fo fand es doc) in feiner Gewalt, darüber zu verfügen. 
Ferdinand und Ifabella brauchten zwar einen Theil diefer Güter zur 
Stiftung bon Klöftern oder Spitälernz deſſen ungeachtet wurden der 
Kirche durch die Inquifition viele Reichthümer entzogen, und daß biefe 
Anftalt aud) ein Mittel werben mußte, der burd Krieg erfchöpften koͤ—⸗ 
niglihen Kaffe neue Zuflüffe zu verfchaffen, beweifet eine Verordnung, 
bie Torquemada 1487 ausfertigte; denn fehon damals war bie Kaffe ber 
Inquifition mit fo vielen Eöniglichen Anmweifungen belaftet, baß bie 
Beamten ber Anftalt nicht einmal ihre Befoldungen daraus erhalten 
konnten. — Die erfte von Torquemada entworfene Berorbnung, nad) 
welder biefes Gericht zum Dienfte Gottes und ihrer Hoheiten gehalten 
werben follte, ift von 1484. Es finden fi darin unter andern folgende 
Beftimmungen, aus welchen erhellt, wie politiſch wirkſam dieſe Anftalt 
fein mußte. In jeder Gemeinde follte der Groß: Inquifitor eine Gna= 
benzeit von 30 bis 40 Tagen verkünden, binnen welcher die Keger oder 
Abaefallenen fich der Snquifition angeben müßten. Reuige Keger und 
Abgefallene, wenn gleid begnabigt, waren von Rechtswegen ehrlos, 
md folten darum keine öffentlihen Aemter verwalten, nit Pächter, 
Eahmwalter, Aerzte, Apotheker, Specereipändler werben koͤnnen, nicht 
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Gold, Silber und Edelſteine tragen, micht reiten und Waffen führen 
lebenslänglid, bei Strafe des Rüdfalls in bie Kegerei; und um fie 
fühlen zu laffen, wie ſchwer ihr Verbrechen gewefen, mußten fie einen 
Theil ihres Vermögens als Hülfsgelber zum Kriege gegen bie Mauren 
abgeben. Wer. nach der beftimmten Zeit fie nicht abgab, hatte feine 
Güter unwiderruflich verloren. Auch Abwefende und längft Verſtorbene 
konnten verurtheilt werden, wenn hinlängliche Zeugen da waren. Die 
Gebeine verurtheilter Zodten wurden aus ihrer Ruheftätte herausgeriffen, 
und ihre Güter für die koͤnigliche Kammer eingezogen. Zorquemada 
ftarb im 3. 1498, und ward im Dominikanerklofter zu Avila begraben, 
welches, qus eingezogenen Kegergütern geftiftet, im eigentlichen Sinne 
‚ ein Denkmal feiner graufamen Wirkfamteit war. Zwei Jahre vorher 
hatte er, vom Podagra geplagt, fein Amt niebergelegt, Nach einer 
andern Erzählung aber trat Torquemada nicht fo ruhig vom Schau: 
plage. Er war beforgt, fagt man, daß Ferdinand und Sfabella, bei 
dem Geldmangel, worein die Maurenkriege fie geftürzt, ſich endlich durch 
bie großen, ihnen — Summen wuͤrden bewegen laſſen, die 
Inquiſition einzuſchraͤnken, und beunruhigt von dieſer Beſorgniß, ging 
er, mit einem Kruzifixe unter dem Mantel, in’s koͤnigliche Schloß. „IH 
kenne eure Gedanken, ** fprach er dreift zu den Königen. „Sehet hier 
das Bild des Gekreuzigten, den der gottlofe Judas feinen Keinden für 
30 Silberlinge verkauft hat. Wenn ihr die That lobet, fo verkauft ihn 

eurer. Ich lege mein Amt nieder und bin nun frei von aller Berant: 
wortung: Ihr aber follt Rechenſchaft gehen vor Gott.’ Darauf ließ 
er das Kreuz zurüd, und ging aus der Burg. Anfangs war der Ges 
rihtefprengel der Inquifition nicht genau beftimmt; in der Verordnung 
vom Jahre 1484 aber wurden, um feftere Orbnung zu gründen, in vers 
ſchiedenen Landfchaften Spaniens Inquifitionsgerihte geftiftet, die dem 
- General = Inquifitor untergeordnet waren Im fpätern Zeiten war das 
hoͤchſte Glaubensgericht zu Madrid. Der Groß = Inquifitor hatte den 


Vorſitz. Bon den 6 bis 7 Räthen, die er auf des Königs Vorfchlag 


wählte, mußte, nad) einer Verordnung Philipps III., Einer Dominikaner 
fein. Ihm ftanden zur Seite ein Fiscal, ein paar Sefretäre, ein Eins 
nehmer, zwei Referenten, unb mehrere jogenannte Dffiziale, die ber 
Praͤſident mit des Königs Vorwiſſen ernannte. Taͤglich verfammelte ſich 
der Inquiſitionsrath, nur an Feſttagen nicht, im koͤniglichen Palaſte; 
an den letzten drei Tagen in der Woche wohnten zwei Mitglieder des 
Raths von Caſtilien der Verſammlung bei. Einige Beiſitzer mußten 
über das Verhaͤltniß theologiſcher Meinungen und Säge zu dem kirchlichen 
Lehrbegriffe entfheiden, und hießen Galificabores. Die übrigen waren 
Rechtögelehrte, welche bloß eine berathende Stimme hatten. Der Aus: 
fprudh der Inquifition allein entfchted. Dem Kiscal lag es ob, die Zeus 
genausfagen zu unterfudhen, die VBerbredyer anzugeben, um Berhaftung 
derfelben anzuhalten, und wenn fie zur Haft gebracht waren, fie anzu 
Hagen. Er war zugegen bei der Abhörung der Zeugen, bei der Tortur, 
und bei der Verfammlung, wo die Stimmen der Richter abgelegt wur- 
den. Die Schreiber hatten, außer der Führung des Protocolld, den 
Auftrag, die Angeber, Zeugen und Angeklagten, während ber gerihtlis 
chen Verhandlung, zu beobachten, und auf die leifeften Bewegungen ber 
felben, woburd; ſich irgend das Innere verriethe, fpähend zu merken. 
Die OÖffiziale waren Perfonen, welche das Gericht ausiandte, Angeklagte 
zu verhaften. Über die eingezogenen Güter führte die Aufficht ein fo: 
genannfer Sequeftradbor, der dem Gerichte Buͤrgſchaft leiten mußte. 
Der Einnehmer empfing das Geld, welches aus den verfallenen Gütern 
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gelöfet ward, undzahlte die Beſoldungen und Anmweifungen aus, die vonder 
Kaffe beftritten werden mußten. Man rechnete in Spanien über zwan⸗ 

igtaufend Gehülfen der Inquiſition, Familiares genannt, welche als 
aſſeher und Ausſpaͤher dienten. Solche Stellen wurden felbft von Pers 
Tone aus den vornehmften Gefchlechtern gefucht; weil bedeutende bürgers 
ide Borrechte und reicher Ablaß damit verbunden waren. Sobald ein 
ee war, und der Fiecal die Gewalt des Gerichts auf- 
gerufen hatte, ward Befehl ertheilt, den Angeklagten zu verhaften. In 
einer Verordnung vom 3. 1732 wird e3 allen Gläubigen zur Pflicht ges 
madıt, der Inquifition Meldumg zu thun, wenn fie wiffen, daß irgend 
Semand, er fei lebend oder verftorben, gegenwärtig oder abwefend, fich 
egen bie Gtaubensgefege vergangen habe, daß Iemand das Gefeg Mofes 
achte, ober beobachtet, ja hi gelobt habe; daf ivgend Jemand ber 
Sekte !ı folge oder gefolgt fei; daß Jemand mit dem Teufel einen 
en oder ſtillſchweigenden Bund gejchloffen; daß Diefer oder 

Jener ketzeriſche Bücher, oder den Koran, oder Bibeln in ſpaniſcher Spra⸗ 
che 85 daß Jemand endlich Ketzer verhehlt, aufgenommen oder beguͤn⸗ 
ſtigt habe. Erſchien der Angeklagte nicht auf die dritte VBorladung: To 
tra bie Strafe des Bahnes. Der Verhaftete war von dem Augen- 
. Bü 1, wo er ber Gewalt des Berichte überliefert ward, abgefdnitten 
von der Welt. DieGefänaniffe, heilige Häufer (casas santas) genannt, 
beftanden aus gewölbten Gängen, jeder in mehrere Eleine viereckige Zellen 
‚ die gewölbt, etwa 10 Kuß hoch, und in zwei Reihen über, einan- 

angelegt waren. In die obern Zellen fiel durch eine gegitterte Offnung 

ein ſch | ahl; die untern waren Eleiner und finfter, Seder Kerz 
ter hatte zwei Thuͤren. An der innern, mit Eifen überzogenen, befand fich 
ein Gitter, durch welches dem Gefangenen Nahrung gereicht ward. Die 
andere Thür wurde früh morgens geöffnet, um den Kerker zu lüften. Dem 
G enen wurde kein Beſuch von Freunden oder Verwandten gegönnt, 
kein Andachtsbuch bewilligt; er mußte in dem finftern Gewölbe ruhig 
und ſchweigend figen, und wenn feine Empfindung in einem Zone der Kla= 
ge, ober des Unmuths, ja ſelbſt in einem frommen Geſange laut ward, 
ermahnte ihn der immer wachſame Kerkermeifter zur Stille, Gewöhnlich 
ward nur ein Gefangener in jede Zelle gejperrt, wenn nicht “etwa die 
Abfiht, Entdeckungen zu machen, eine Ausnahme von diejer Regel veran⸗ 
loßte. In dem erften Berhöre ward dem Angeklagten das Bekenntniß 
ſeiner Schuld abgefodert. Geſtand er das Verbrechen, deffen er beſchuldigt 
war; fo hatte er fich felber das Urtheil gefprochen umd feine Güter waren 
verloren. Leugnete er die Befchuldigung gegen die Ausfagen der Zeugen, 
fo ward er demnoch als Überwiefener verdammt. Der achmwalter, den 
man ihm geftattete, durfte fich nicht anders, als in Gegenwart der In— 
quifitoren mit ihm befprechen. Der Angeklagte ward weber feinem Anklaͤ⸗ 
ger, mod) den Zeugen vor Gericht gegenübergeftellt; beide wurden ibm 
nit genannt, und man unterwarf ihn er Tortur, um ibn zu einem bes 
friedigenden Befenntniße, oder zur Entdeckung von Umftänden, welche durch 
die Beugenausfagen nicht völlig aufgeklärt waren, zu zwingen. Der An: 
geklagte, weicher durch Bekenntnig und Reue dem Fode entaing, mußte 
feinen Irrthum abſchwoͤren, und das Verſprechen leiſten, ſich allen Strafen 
und Suͤßungen zu unterwerfen, welche das Gericht ihm auflegen wollte. 
Gefängniß auf Rebenszeit, Geißelungen, Einziehung der Güter, waren die 
Etrafen, die der Reuige erduiden mußte. Er ward mit feinen Kindern 
md Kindesfindern für ebrlos geachtet. Eine gewöhnliche Strafe für Buͤ⸗ 
fende war es, ben Sanbenito (das fafranfarbige Bußkleid, mit einem 
Kreuze auf der Bruft und auf dem Rüden bezeichnet, und mit Zeufelglar: 
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ven bemalt), zu tragen. Gegen einen Angeklagten, der ſo gluͤcklich war 
zu entfliehen, ehe die Diener des Glaubensgerichts ihn verhaften konnten, 
ward verfahren wie gegen einen hartnaͤckigen Keger. Auf allen öffentlis 
chen Plägen wurden VBorladungen gegen ihn angebeftet, und erſchien er 
nicht binnen der beftimmten Friſt: jo ward er, wenn die Zeugenausfagen 
die Anklage bewiefen, der weltlichen. Obrigkeit übergeben, die ihn im Bilde 
niffe verbrannte. Wenn Verftorbene, bie fhon über vierzig Jahre im 
Grabe lagen, verurtheilt wurden: fo blieb zwar ihren Kindern der Beſitz 
geerbter Güter, ‚aber dennod) wurden die Unfchuldigen ehrlos und unfähig 
zur Verwaltung ber öffentlichen Amter. War dem Angeklagten das Los - 
desurtheil geſprochen, ſo wurde das feierliche Auto da Ze angeordnet, Ge: 
wöhnlid ward es an einem Sonntage zwiſchen dem Dreieinigkeitsfefte 
und der Abventsgeit gehalten. Bei Tagesanbruch rief der dumpfe Ton 
der großen Glode der Domkirche die Gläubigen zu dem fhredlichen Schau⸗ 
fpiele. Die Vornehmften felbft drängten ſich, ihre Dienfte als Begleiter 
der Verurtheilten anzubieten, und oft. fah man Grandes als Familiares 
der Inquifition. Barfuß, mit dem ſcheußlichen Sanbenito angethan, und 
einer fpisigen Müge (coroza) auf dem Kopfe, erſchienen die Verurtheilten. 
Die Dominitaner, mit der Fahne der Inquifition, eröffneten ben Zug. 
Boran gingen die Reuigen, weldyen nur Buße aufgelegt war, und nad) 
dem Kreuze, das hinter diefen getragen ward, folgten die unglüdlichen, 
zum Tode Verurtheilten. Die Bildniffe der Entflohenen, und die Gebeine 
verurtheilter Sodten, in ſchwarzen mit Flammen und böllifchen Sinnbil⸗ 
dern bemalten Särgen liegend, erfchienen. aud) in dem furchtbaren Zuge, 
den Priefter und Mönde ſchloſſen. Durch bie Hauptftraßen ‚der Stadt 
ging es zu der Kirche, wo nad) einer feierlichen Predigt das Urtheil vers 
ündiget ward. Die Beſchuldigten ftanden, während man das Verdam⸗ 
mungsurtheil vorlas, mit einer ausgeloͤſchten Wachskerze in der Hand vor 
einem Kruzifixe. Darauf gab ein. Diener des Glaubensgerichts jedem Ver⸗ 
uvtheilten mit dev Hand, einen Schlag auf die Bruft, zum Zeichen, daß 
die Inquifition Feine. Gewalt mehr über ihn habe. Ein Beamter der welt: 
lihen Obrigkeit übernahm nun die Verurtheilten, ließ ihnen ſogleich Feſſeln 
anlegen, und ſie bald nachher zum Richtplatze führen. Wer, auf die Frage, 
in welchem Glauben er. fterben wollte, den katholifhen nannte, ward vor= 
her erbroffelt; die übrigen aber wurden lebendig auf den.Scheiterhaufen 
geführt. Die Auto’s da ge waren eierlichFeiten, zu welchen das Voll, 
wie zu einem Siegesaufzuge,. ſchaulu ig hinſtroͤmte. Selbſt Könige hiel⸗ 
ten es für eine verdienſtliche Dandlung,, mit ihrem ganzen Hofe diefen 
Schauſpielen beizwvohnen, und die Qualen der Scladhtopfer anzufehen. 
So verfuhe die Inquifition in der Zeit ihrer furchtbarften Wirkſamkeit. 
Die Spanier empfanden die Befchränktungen , welche für ihre perfönliche 
Freiheit aus dieſer Anftalt hervorgingen, fhon in frühern Zeiten jo tief, 
daß eines der Hauptgefuche ber Mifvergnügten unter Carl. des Eriten 
Regierung war, ber König möge dafür forgen, daß die Inquifition ihr 
Amt mit Gerechtigkeit verwalte. Aber bie wichtigen Kolgen, welche das 
Glaubensgericht im Laufe der folgenden Jahrhunderte auf den Staat und 
auf den fittlichen Charakter der Spanier gehabt hat, ließen fid) damals 
noch nicht ahnen. Das edle, geiftvolle olE ward durch die finftere Ge: 
walt der Glaubensrichter mehr, als durch irgend eine andere Waffe der 
Herrſcherwillkuͤr, gebeugt, und die gehemmte Beiftesthätigkeit wirkte feit 
der Entdedung von Amerika mit andern verderblicdyen Urſachen zufammen, 
den alten Kunftfleiß des Landes zu lähmen, bie herrlichften Kräfte des 
Staats zu erſticken, und die Fortſchritte zu höherer Menfchenbildung auf 
Vange Zeit hinaus aufzuhalten. In neuen Zeiten, wo faft in allen übrigen 
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Ländern — — der Verfolgungsgeiſt gefeſſelt war, wurde zwar die 
urſpruͤngliche Verfaſſung der Inquiſition ſelbſt nur wenig geaͤndert; die 

rchtbarkeit des finftern Gerichts nahm aber dod) allmählig ab. Selten 
ab man im verfloffenen Jahrhunderte das ſchreckliche Schaufpiel ein.3 
Auto da Fe, und fehr oft zuͤchtigte die Inquiſition nur folche Menfchen, 
die überall ein Gegenftand der ftrafenden Polizei fein würden, Schon im 
3. 1762 ward der Groß = Inquifitor, weil er gegen des Königs ausdrückt 
lichen Willen eine Bulle, welche ein franzöftifches Buch verdammte ı be: 
fannt gemacht hatte, in ein Klofter 13 Meilen von Madrid, vermwiefen. 
Eine Bessrhaung der Regierung gebot, daß die Snquifition ohne des Kö: 
nige Einwilligung feine Befehle erlaffen follte daß der Groß = Inquifitor, 


kurz einem angefehenen Beamten, den Prozeß gemacht hatte, dem Könige 
bie At 
diaften 


bringen Fonnte. Wenn das Gericht im 3, 1714 einige Mönche wegen 
verbrecheriſchen Wandels dem Tode überlieferte, wenn 1784 und 1804 ei: 
nige Perfonen, die Liebestränke bereitet oder gewahrfagt hatten, zur Ein: 


übergeben wurden, oder wenn ſelbſt noch 1777, als kaum die Geiftesfreiz 
beit einen Gieg gewonnen zu haben ſchien, die Snquifition gegen einen 
Mann, dem man nur Unvorfichtigfeit vorwerfen Fonnte, gegen den beruͤhm⸗ 
ten Olavides, mit allen ihren Schreckniſſen ſich bewaffnete, oder wenn 
noch 1780 ein armes Weib in Sevilla, als der Zauberei überwiefen, von 
dem Glaubensgerichte verurtheilt und Lebendig verbrannt ward, Sa cs 
blieb, bei alfer Beſchraͤnkung feiner Gewalt, bei aller Milde des Gerichts, 
zu beffen Oberbeamten unter den letzten Regierungen gewöhnlid) nur Män- 
ner von Einſicht und gemäßigter Gefinnung gewählt wurden, es blieb doc) 
der verberbliche Geift der Anftalt, und das empörende gerichtliche Ver— 
fahren, und fo war die Inguifition big zu dem Auaenblide, wo fie durch 
die Verordnung des franzöfiichen Kaifers (4. Dez. 1808) aufgehoben ward, 
ein mädhtiges Hinderniß des Gedankenverkehrs und der böhern Geiftesbil- 
dung. Bis in die neueften Zeiten machte die Snquifition jaͤhrlich ein Ver: 
zeichniß verbotener Bücher befannt, in welchem nebft den Ausgeburten des 
Aberglaubeng, oder fchmußiger Schamlofigkeit, gegen welche fie ihr Amt 
mit allem Rechte ausübte, aud) frefflihe und unſchuldige Schriften mit 
bem Berdammungsfluche belegt wurden. Alle © ritte, welche einfichtg- 
vole Männer unter ben ben beiden letzten Regierungen wagten, um das 
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veraltete Werkzeug einer finſtern Politik zu zerſtdren, waren ohne Zuſant⸗ 
menhang und daher ohne eingreifende Wirkung, und jene Maͤnner erlagen 
zum Theil unter ben Raͤnken, wodurd ein — — Guͤnſtling, die 
- Geiftlichkeit und die Inquiſition ihren gemeinfamen Vortheil zu fihern 
wußten. Selbſt ber 1806 entfchiedene Prozeß gegen zwei gebildete, was 
ckere Männer, die Domherren Antonio und Geronimo Euefta (f. den 
Auffas vom Prof. Haſſe in ber Zeitfchrift Pallas, 7. ©t., Jahrg. 1809), 
welchen die Rachſucht ihres unmwiürdigen, von dem Friedens : Fürften bes 
fhüsten Biſchofs Verderben geſchworen hatte, dieſes letzte Lebenszeichen 
des furchtbaren Gerichts verrieth deutlich, daß Raͤnkeſucht, wenn fie mit 
der geheimen Wirkſamkeit ‚der Inquiſition ſich verbündete, auch in den 
or Zeiten noch einen verderblichen Einfluß in Spanien haben könnte, 
und die Enticeidung des Königs, welcher bie Angeklagten für unſchuldig, 
und dasVerfahren der Inquifition für geſetzwidrig erklärte, war ziemlich 
fchonend gegen die ungerechten Glaubensrihter, ja beftätigte fogar die 
herefchende. Meinung, welche diejenigen , die in die Gewalt der Inquiſi⸗ 
tion gefallen waren, mit dem Verluſte Deren: Achtung bejtrafte. 
Nach Liorente's Berechnung fteigt die Zahl der Schlachtopfer der ſpaniſchen 
Snquifition von 1481 — 1808 auf 341,021. Davon wurden in Perfon 
verbrannt 31,912, im Bildniffe 17,659 und mit firengen Bußftrafen bes 
legt 291,456. — Ferdinand VII, batte die, während bes franzöfifchen 
Zwifcheneeiche aufgehobene Inquifition wieder hergeftellt ; allein nad) der 
Annahme der Gonftitution der Gortes ward fie im 3. 1820 gänzlidy ab» 
geihafft. — In Portugal ward die Inquifition 1557 nady langem Wis 
derſpruche eingeführt. Das oberfte Glaubensgericht hatte feinen Sid zu 
Eiffabonz; die Untergerichte in andern Städten des Reiche waren bemfelben 
unterworfen. Der Groß: Inquifitor warb vom Könige ernannt und vom 
Papſte beftätigt. Johann von Braganza wollte nach der Befreiung des 
Sandes von der fpanifchen Herrſchaft auch die Inquifition ———— 
Aber es gelang ihm nur, dem Glaͤubensgerichte, die Befugniß der Guͤter⸗ 
einziehung der Verurtheilten zu nehmen. Nach ſeinem Tode ward er 
—J von der Inquiſition in den Bann gethan, und ſeine Gemalin mußte 
geſtatten, daß man dem Leichname die Losſprechung gab. So wie die 
Spanier die Inquiſition mit nach Amerika nahmen, ſo brachten die Por⸗ 
tugieſen ſie nach Indien, wo ſie ihren Sitz in Goa hatte, wie unvertraͤg⸗ 
lich diefe Anſtalt auch mit den Einrichtungen einer Handelsniederlaſſung 
fein. mochte. Im 18. Sahıh. ward die Gewalt der Inquifition in Portu⸗ 
gal durch die Verordnung beſchraͤnkt, daß der Ankläger des Gerichtshofs 
dem. Befchuldigten die Anktagepunkte und die Namen ber Zeugen zuvor 
mittheilen, daß ber Angeklagte die Freiheit haben follte, einen Sachwal⸗ 
ter zu waͤhlen, und ſich mit demfelben zu beſprechen, und daß kein Urtheils⸗ 
ſpruch der 3. nifition ohne Beftätigung des königlichen Raths vollzogen 
werben follte. Der jegige König von Portugal hat die Inquifition nicht 
nur in diefem Reiche, ſondern auch in Brafilien und Oftindien abgeſchafft, 
und alle Akten — in Goa verbrennen laſſen. Die von Pius vi. 
wieberhergeftellte Inquifition zu Rom ift ein Zuchtgericht über bie Geiſt⸗ 
lichen, doch den Akatholiken nicht gefährlid). R. 
$nfekten (Biefer) machen bie fünfte Klaffe des Thierreihs aus, 
und haben ihren lateiniſchen Namen daher, weil ihr Körper, mit einigen 
Ausnahmen, gleihfam eingeferbt oder eingejchnitten (daher auch Kerb- 
thiere, Einf&pnittler) und in brei aupttheile, Kopf, Bruftftüd und Din: 
terleib abgetheilt ift. Bei vielen nfetten, zumal bei den Wefpen, geben 
diefe Einſchnitte fo tief, daß befonders der Hinterleib gleichfam nur durch 
einen Faden mit dem Bruftftüce verbunden ift. Bei andern, vorzuͤglich 
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deſto beweglicher. Der Mund ift bei ihnen vers 
allen andern Thieren gebildet. Bei einigen find 
Kinnladen, die fich feitwärts bewegen; andere haben 
n bornartigen Rüffel; mehrere, 3. 8. die Schmet⸗ 
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lidy.das, ir kormmene-Önfekt, Einige leben ‚dann weni "Sin, * 
dere, wie Gpiaaen und. Krebfe, einige Jade; ‚die meilien.a 
Sakk, Linne-bat d —* Klaſſe in 7 Ord onen — 
ſekten mit. ae nit * alteten Fluͤgeln, über —— 
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— flügler..Hemiptera. Ill. es 
Häubten, ——— ae Flügeln, ‚Schuppenflü n € 
terlin — —— 5 vier durchſichtigen negförn 
geln. Recon optera. V. Mit vier durchſichtigen din 
Flügeln. sn ————— VI. Mit zwei unbed 
ein. Zwei eiflügler. pen Vu, Ungeflügektes pi Die J 17 
wird rg ektologie, oder Entymologie genannt. 
nSnfer(Eiland) bedeutet‘ ein allentyalben von, Weſſer van 
&and; Halbinfel, ein Land, weldes.nur. ilweife von Waſſer en 
iſt. & fein im Winde, Infeln unter dem. Winde (ſ. Amtillen) * 
Infeln der Seligen (insulae, beatorum, vn604 wo) 2 
be das Eiyfium ‚Homers, waren in. den Mythen der frühelten griech 
ſchen Religion die glücklichen Infeln, welche, man fi 1 fi ch weftwärts- in’Devan 
an der Fichtfeite dachte, und wo die Günftlinge Jupiters, dem Tode entz, 
rückt, in Freude und. MWonne lebten. Nady dem Hefiodusswaren fie bes , 
ſonders der Aufenthaltsort des vierten Geſchlechts der Heroen. In den 
fruͤheſten Mythologien werden uͤberhaupt die Inſeln der Seligen, die 
= eliſaiſchen Gefilde und. die Unterwelt ſehr haͤuſig mit eina 
verwechſelt. —* 
1: -In- — erie ſ. Alle fuͤr 6* * J —WR * 
Inſobvenz, fi Falliment. 
Inſpiration, Eingebung, nennt chriſtiiche Dogmatik b 
nigen Einktus des göttlichen Geiftes auf die Seelen der biblifchen: 
fieller und Apoſtel Iefu, der fie im. Lehren und Schreiben fähig ‚machte, ; 
bie Religionswahrheiten, welche Gott durch fie den Menjchen vertundigen 
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tt arakter der Untruͤglichkeit 
kenntnißquelle der 
ſeit der Reformation der Begriff der In: 
hei genauerer Unterfuchungen werden. Der 
älteren: proteftantifchen Theologen hat ihn näher zu 
die philofophiiche Kritik der neuern auf mannidyfaltige 
geſucht. — dachten ſich die Verfaſfer der Bibel im 
ald Werkzeuge des heiligen Geiſtes, denen er nicht nur 
ern auc die Korm ihrer er wörtlich eingegeben 
den, daß bie heiligen Schriftſteller, als Augen: und 
auf dem natürlichen Wege der mündlichen Mittheilung 
Vieles erfahren haben Eonnten, was wir in ihren Bis 
aren größtentheils nur darüber uneinig,.ob der Bei: 
i der heilige Geiſt bei Abfaſſung derſelben Leiftete, in der 
| dor jedem Irrthume beim Niederſchreiben des ihnen ſchon Be: 
r in einer ungewöhnlichen Erhöhung ihrer eigenen Geifteg: 
tanden babe. Weil aber die letztere Meinung endlich darauf 
ap ſchon jede Einwirkung der Gottheit auf die geiſtige Na: 
hen, durch die ein Kortfchritt in der Ertenntniß möglidy 
jeation zu nennen, jeder große, ſich unerwartet aufdringende 
s Aufflammen des Genies, jede Erhebung des Gefuͤhls fuͤr 
Wahre, ja der Zuſtand der. Begeiſterung uͤberhaupt als ein 
ftes zu betrachten, und folglich, was man in dieſem Zuftande 
Schreib Gottes Wort zu nennen waͤre: ſo fhien, um bie clafz 
nfchriftfteller, die in diefem Sinne allerdings auch Infpirirte 
en, nicht den heiligen, Schriftfteilern. gleichſetzen zu müffen, 
ıd um bie el, als ein Werki-dessheifigen Geiftes, mit göttlichen 
niche ‚ausgerüftet, ‚von den Werken des menichlichen Geiſtes gehörig zu 
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unterſcheiden, eine nach den gegenwärtigen Fortſchritten der Bibelerkloͤ⸗ 
rung geläuterte Ruͤckkehr zu dem älteren, engeren Begriffe der Infpivas 
tion nothivendig. Wenn wir baher den Eregeten auch zugeftehen müffen, 
daß die biblifhen Bücher, was Einkleidung und Darftellung betrifft, 
allein ihren Berfaffern angehören, und in Rüdfiht des hiftorifchen In— 
halts, fo weit ihn bie pofitive Religionslehre nicht in Anſpruch nimt, 
wie andere Geſchichtsbuͤcher der hiftorifihen Kritik unterliegen: fo bleiben 
wir doch mit den gründlichften Dogmatifern unferer Zeit dabei, die in 
ver Bibel enthaltene Religionswahrheit als ein, über jeden VBerdadjtübes 
Irrthums und jeden Vergleich mit menſchlichen Geifteswerfen erhabeneg, 
wahrhaft göttliches Wort zu betrachten, ohne über bie Art und Weife 
der Mittheilung beffelben an die heiligen Schriftfteller mehr beftimmen 
u wollen, alö dieſe felbft thun und die Natur der Sache lehrt. Das 
nfehen ber heiligen Schrift, weldyes wir bei biefem Glauben für uns 
haben, fehlt aber jenen allzunuͤchternen Kritikern, bie eine nicht natürs 
lich erflärbare Einwirkung des göttlichen Geiftes auf menſchliche Seelen 
für unmöglich halten, eben fowol, ald aud) den Schwädern, die fi 
rtwaͤhrender göttliher Eingebung rühmten. Dergleichen eingebilbete 
nfpirirte gab es zu allen Zeiten unter ben Ehriften, befonders unter 
den Selten, die fi zum Myfticismus neigten. Gichtel, Iac. Böhme 
und Swedenborg find unter den Infpirirten ber neuern Zeit vor andern 
ekannt, und nicht nur die Camifarden und die janjeniftifhen Convul⸗ 
 fionärs in Frankreich gaben vor, himmliſche Eingebungen empfangen 
Mu haben ; audy die Quaͤker, Methodiften und andere überfpante Sekten 
n England und Rorbamerifa glauben noch jest die begeifterten Reden, 
die füh im Augenblid der Verzüdung in ihren Berfammlungen hören 
Laffen, der göttlichen Infpiration zu verdanken. Überrefte von den Ca: 
mifarden, jenen urfprünglidy reformirten Schwärmern im füblichen Frank: 
reih, die um 1700 durch bie Gewalt der Waffen unterbrüdt wurden, 
flüchteten nady England, und traten, ba fie bort einen Beifall fanden, 
1710 in Deutſchland auf, wo fie fi) unter dem Namen der Neu: Infpie 
rirten ober neuen Propheten befannt machten, aud) in Berlin, Halle 
und einigen Städten am Rhein Anhang gewannen, und ihren Hauptfig 
endlich in Berleburg auffchlugen. Hier gaben fie feit 1739 unter ihrem 
Dherhaupte, dem Hoffattler zu Mearienborn, Joh. Frieder. Roh, ihe 
Tagebuch heraus, . bis der Tod diefes Mannes auch ihre Zerftreuung nach 
fi) 308. Eigen war ihnen befonders bie Meinung, daß nun auf die Re: 
ligionsverfaffungen Gottes des Baters (das Judenthum) und Gottes des 
Sohnes (das Chriſtenthum) aud) eine Religiondverfaffung bes heiligen 
Geiſtes folgen, und in ihr die Gabe der Weiſſagung allgemein verbreitet 
fein werde. Inwiefern aber von fortwährenden Wirfungen bes heiligen 
Geiſtes in ber hriftlihen Kirche die Rebe fein könne, haben wir in dem 
Art, heiliger Geift näher erklärt. E, 
nnsbrud (Insbrugg), Häuptftadt von Tyrol, am Sun, über 
welchen bier eine fchöne Brüde führt. Die Stadt ift Elein, hat aber 
anſehnliche Borftädte, Ihöne Kirchen, 574 Häufer und 10,000 Einwohs 
ner. Sie ift der Gig des Landes. Hauptmanns und des (öfterreidhifchen) 
Landesguberniums über Tyrol, und der Verſammlungsort ber 1816 ers 
neuerten Landſchaft. Kaifer Leopold J. errichtete Hier-1672 eine Univer⸗ 
fität, weiche 1782 in ein Lyceum verwandelt, 1792 wieder hergeſtellt, 
tm 3. 1810 jedoch abermals aufgehoben und in ein Lyceum verwandelt 
wurde. Mit demſelben iſt ein General: Seminarium für Tyrol ver⸗ 
bunden. Die Handfihuhr,; Geidenzeuge, Bänder: und Kattun: Fa⸗ 
brifen, fo wie bie Glasarbeiten, find nicht unbedeutend, Berühmt find 
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four: ‚im Schloſſe Ambros (ehe in ien) x. (Bel 
viel als Beifpiel, unb bebeutet einen wirkt 
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a. allgemeinen ‚angeführt wird. 

























bielleicht gar als der dritten unterworfen find, unmittelbar 
erkennen. Ein Jeder hat das Recht zu fodern, daß er 
erſten und unterften Inftanz belangt werde, und daß, 
jeidung einer oder der andern Partei nicht hinlänglich 
gründet fcheint, die Sache dann in ununterbrocener 
bie zunaͤchſt höhere gebracht werbe. Jedoch haben hie 
Perſonen das Vorzugsrecht, den Beltagten unmittelbar 
ten Snftanz zu belangen; 3. B. personae miserabiles, 
ngte und hülfsbebürftige Perfonen, um ihnen den Auf: 
ı und Zeit möglichf zu erfparen. Dm, 
, Raturtrieb, ein Thieren und Menfchen angeborner Trieb, 
Begehren oder Vermeiden einer Sache und zu gewiffen 
ibt. Der Inftinkt ift angeboren, denn ex wird nicht 
hnheit oder Nachahmung angenommen, fonbern äußert 
bem Dafein eines Thieres und des Menſchen. So z. B. 
eben aus bem Ei gefrochene Ente dem Wafler zu, das junge 
ſich vor demſelben; beide thun es aus einem augebornen 
16 neugeborne Kind fucht ohne Anmweifung die Bıuft der Mut: 
veiß feine Nahrung aus derfelben ohne Belehrung zu ziehen, 
Et ift natürlicher Zrieb, er hängt nämlid) nit von Verſtand 
aft, oder von Begriffen und Ideen ab, fondern von der, jedem 
bte eigenthümlichen Orsanifation und Natur, aus welder 
Gefühl entfpringt, welches das Geſchoͤpf antreibt, gewiffe 
ehren, andere zu fliehen, und biefem gemäß zu handeln. 
8 Bumkle Gfühl defien, was zur Erhaltung des Lebens des Indi- 
und Seſchlechts nothwendig ift, entſteht wahrſcheinlich aus einer 
19 ber eigentbümlichen Mifchung der organiſchen Stoffe und 
r ation auf bie Nerven des Gemeingefühls; denn es gibt In— 
kinkte, welche allen tbierifchen Gefchöpfen gemein find, (3.8. der Selbft: 
erhaltung, der Nahrung, des Geſchlechtstriebes), andere, welhe nur bes 
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Bedür iſſe —— ſich z. B. 
gr — Beh: mach fi —5— bei großer 
Schwaͤch Kindern, die viel Saͤure im Magen 
haben, bat —— einen beſondern Trieb zu erdigen Mitteln, 
Kreide, Thon u. dergl. bemerkt; bei Kranken zeigt ſich zuweilen mitten 
in der Krankheit ein plöglicher Appetit zu irgend Etwas, und gemeinis 
glich ift dies ein Snftinkt, welcher ein inneres, der Krankheit a 
nes Bedürfniß verkündigt, — Befriedigung oͤfters nicht nur unſchaͤd 
lich, eg fogar heil am ift 

nftitue Fann man Debe zu einem ——— Zwecke errichtete 
Anſtalt (3. B. den Staat, die Kirche, die Polizei, die —————— 
unſew.) nennen, Seit kurzem aber hat man bei dieſem Worte zunäd) 
an eine Erziehungs» oder Unterrichtsanftalt gedacht, und to en diefe 
auf die Bildung für einen gewiffen Stand, eine gewiſſe Menſchenklaſſe 
oder eine gewi e Kunſt beſchraͤnkt, dieſen Zweck beigefügt, z. B. Mili⸗ 
taͤr ⸗ Handlungs⸗ Hebammen-, Forft:, Singinſtitute; unter dem 
AusdruckInſtitut obe Beiſatz aber werden gewoͤhnlich Erziehungsanſtalten, 
in denen Kinder für eine gewiſſe Vergütung verpflegt, erzogen und un⸗ 
terrichtet werben Penfionen, Koftihulen), veritanden, Cie follen die 
Vorzüge des öffentlichen? unterrichts mit den’ Vortheilen der häuslichen 
Erziehung vereinigen, und je mehr fie dem ungeziwungenen, vertraulichen 
Berhältniffe der Familie gleichlommen, ohne darum in der Gtätigkeit 
und dem Wetteifer des Lehrens und Lernens zurüdzubleiben, defto mehr 
erfüllen fie ihre Beftimmung. Das Atterthum scheint ſolche en 
nicht gefannt zu haben; benn was der Etaat in Sparta für bie offent⸗ 
liche Erziehung angeordnet hatte, war allgemeine gr ge 
und follte die Kamilie über dem Staate vergeffen machen. An den, im 
Mittelalter entftandenen Klofter- und Gtiftsfchulen aber, die, um künfs 
"tige Geiftliche und Staatsmänner zu bilden, und die befiern Köpfe der 
Nation von Kindheit an für die Zwecke der Kirche zu erziegen, für ges 
wiſſe Schenkungen der Eltern Kinder aufnahmen, war in der Negel we: 
niger bie Erziehung als der Unterricht zu loben, und auch diefer. den 
Zeitbegriffen gemäß dürftig und einfeitig. Als bie erike freiere Erzies 
bunasanftalt verdient die von dem utrechter Ganonicus Geirt Groie 
(Gerhardus magnus) um 1376 zu Deventer geftiftete paͤdagogiſche 
Bruͤderſchaft der Hieronymianer genannt zu werden, in welcher er 
wachſene und Kinder beider Geſchlechter und aller Staͤnde zum Arbeiten, 
Lehren und Lernen vereinigte, Ihre Verfaſſung glich den Chorhaͤuſern 
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nach ihrem Muſter bilbeten ſich damals die weiblt- 
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g in ſolchen Anſtalten, wo die Jugend von ben ſach⸗ 
ern Schritt vor Schritt, nach dem Faden der ſchoͤn⸗ 
rangezogen und planmäßig ausgebildet werde, beſſer als 

gen und Unvolllommenheiten des Kamilienlebens zur 
men müffe, erg für ausgemacht. Wenn aber 
Slanz diefer Inftitute in Rüdficht ihres heitern Tones 
) Behandlung, wodurch fie den Muth und Krohfiun der 
I, jo wie in Rüdficht ihrer gymnaſtiſchen Uebungen und 
‚Sorgfalt, die fie auf Gefundheit und Körperbildung ihrer 
Ibefen, die Probe hielt: fo Eonnten ihre Lehrpläne, in denen’ 
ne Wiffenfhaft vermißt ward, ihre Alles erleichternden und 

thoden, ihre Kinderfefte, Meritentasein, Goldenen 
gel, Ehr- und Schandbücher, Verdienftorden und 
ch ne vergüten, daß nicht mandyer als oberflächlichen 
r anmaßender Schwaͤtzer aus ihnen hervorgehende Süng: 
Gr I ihres Unterrichts und den Ernft ihrer Zucht ver: 
re. Mehrere jener Inftitute gingen daher chen fo ſchneit, 
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als fie begonnen hatten, wieder unter; mehrere kamen in anbere Hände, 
und nur. das Galzmann’fche befteht durd, feine qute dfenomifhe Verwal⸗ 
tung, und durd den Ruhm, feine fchönen Verfprehungen wenigftens 
in Rüdficht der körperlichen und moralifchen, wenn aud) minder im Bes 
treff dev geiftigen Bildung feiner Zöglinge, feit 30 Jahren gehalten zu 
—— noch bis dieſen Tag. An Suftituten, die mit ihm wetteiferten, 
at es übrigens in diefer Periode nicht gefehlt. "Das Ehriftianifhe bei _ 
Kopenhagen (jet unter anderer Firma), das fürzlid) eingegangene Hun⸗ 
deiker'ſche zu Vechelde bei Braunfchiweig, und neuerdings das von Gar 
Lang in Tharand bei Dresden gegründete, 1816 nad Waderbartheru 
verfegte Erziehungsinftitut wurden vor andern berühmt, und faft in jeder 
größern Stadt fanden fich Unternehmer, die Peniionen mit Sammelfchu- 
len zu verbinden, und aus ben wohlfeilften. Kandidaten und Studenten 
das nöthige Lehrerperfonal herzuftellen wußten. Denn nur zu oft lag 
eine ſchlecht verhuͤllte Binanzfpeculation. folhen Unternehmungen zum 
Grunde, und mander Hauslehrer trat, bloß um heirathen zu können, als 
Snftitutsdirector auf. Beſonders fiel die weiblihe Jugend, weil bie 
Frau Directorin etwa Franzöfiich verſtand und Gouvernante gewefen war, 
oft in folche Hände, und das Erziehungsinftitut der edlen Carolina Rus 
dolphi, das von Hamburg nad) Heidelberg wanderte,. gehört, wie bie 
dem Adel allein zugänglichen, und wegen ihrer Konds unter Aufjiht des 
Staats ftehenden Kräuleinftifte, nur unter die ehrenvollen — nen 
von den Maͤdchenpenſionen gewoͤhnlichen Schlages, in denen die weibliche 
Jugend öfter verdorben als erzogen wurde. überhaupt bedarf dieſe noch 
mehr, als die männliche, der Familienerziehung, und wie unentbehr⸗ 
lidy aud) Mäddjeninftitute, in denen man Alles, was in feinen Zirkeln 
gefällt und geltend macht, lernen kann, der modifchen Eitelkeit ſcheinen 
mögen: fo ift dennoch der Sinn für bie Eleinen Sorgen und unfdhuldigen 
Freuden der Häuslichleit, den nur eine vedliche Mutter einflößen kann, 
der Fünftigen Gattin und Mutter noch unentbehrliher. Dergleichen In⸗ 
ftitute follten daher nur ald Rettungsanftalten für ſolche Töchter beftehen, 
für die es ſonſt kein Haus und keine Mutter mehr gibt. Aber leider 
wird die Inſtitutserziehung immer ein Beduͤrfniß für Soͤhne und Töchter 
foldyer Eltern bleiben, die, ohnehin unvermögend den nöthigen Unterricht 
felbft zu ertheilen, theils an ihrem Wohnorte feine gute Lehranftalt fine 
ben, theils die nahe Verbindung mit unerfabrenen Hauslehrern ſcheuen, 
theils im Bewußtfein ihrer eigenen Unfähigkeit zum Erziehen, oder 
aus Liebe zur Bequemlichkeit, oder wegen cheliher Mifverhältniffe, es 
für dienliher achten, ihre Kinder außer dem Haufe zu erziehen, und 
wohlhabend genug find, die meift beträchtlichen Koften der VPenſion zu 
beftreiten. Zu wuͤnſchen wäre aber, daß die Erziehungsinftitute allent 
halben unter Aufſicht höherer Schulbehoͤrden gefegt würden, um unwürs 
Dige Unternehmer und Lehrer abzuhalten, und die wirkliche Ausführung 
der gewöhnlich fehr viel verfprehenden Pläne zu verbürgen. Anders 
verhält es fich jedoch mit Peſtalozzi's Unternehmen, deſſen Inſtitut zu 
Yverduͤn, als eine Probeanftalt zur Ausbildung und Bewährung feiner 
neuen Methode, und als eine vortreffliche übungsſchule für Lehrer, ein 
Gegenftand der angemeinen Aufmerkſamkeit geworden ift. Neben ihm 
verdienen Fellenberg’s Inftitut zu Hofwyl, bie von Peſtalozzi's Süngern 
in Nordamerika, Neapel, Petersburg und in mehreren Städten Deutſch⸗ 
Yande errichteten Kilialinftitute, und das unter koͤniglichem Schutze bes 
fechende Normalinftitut zu Karlene in Preußifch = Lithauen, als wette: 
fernde Mufteranftalten genannt zu werden. Und wenn auch ein Zoͤgling 
und Lehrer des Inſtituts zu Yverduͤn, der als Verfaſſer einiger gelunge⸗ 
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nen Lehrbücher bekannte Joſeph Schmid, die Ergiehungsinftitute Über: 
baupt ae Schande der Menſchheit ertlärte a fo gibt es-dod) noch zu 





iſſenſo 
angen waren, neu gebildet wurde, und alle früheren einzelnen 
—— 


die erſte die — aliſchen und mathematiſchen, die zweite die moraliſchen 
und biftorifhen Wiffenihaften, die dritte endlich die Literatur und die 


und matbematifchen Wiffenjchaften mit 64 Mitgliedern; 2) die Klaffe 
der franzöfiihen Spradhe und Literatur mit 40 Mitgliedern; 3) die 
Klaffe der Geſchichte und alten Literatur mit 40 Mitgliedern, und 4) 
die Klaffe der ſchoͤnen Künfte mit 23 Mitaliedern. In dem legten Sahıre 
des Eaiferlichen Frankreichs nahm das National» Inftitut ven Namen 
eines kaiſerlichen Inſtituts an. Nacd der Reftauration der Bourbong 
ift eö wieder in feine erften Beftandtheile der drei, im Anfang diefeg Xrt. 
genannten Akademien zerlegt worden. Nusgefchloffen wurben außer den 
1. 9. Konigsmoͤrdern auch mehrere Mitglieder, die ſich vormals der Re: 
volution zu geneigt gezeigt hatten. C2: 

Inftitution, f. Corpus juris und römifdes Rede, 

ISnftrument (überhaupt ein jedes Werkzeug), in der juriftifchen 
Sprache eine foͤrmlich aufgenommene Urkunde (z. B. Notariats-Inſtru— 
ment) — in der Muſik, und vorzugsweiſe, ein Ton- oder Klangwerk— 
zeug, muſikal. Inſtrument. Sie theilen ſich in Blas- und Saiteninſtru— 
mente. ©. dieſe und d. Art. Inſtrumentalmuſik. 

ISnftrumentale Arithmetik. Cie zeigt den Gebrauch wie: 


/ 


0 Inftrumentalmufit 


chaniſcher Hülfsmittel bei gewiffen Rechnungsoperationen. Der Abacus 


der Nömer, das Reihen erner Kügelhen auf Drathfaiten bei’ den 
Ehinefen, die Neper'ſchen Rechenſtaͤbchen, Paſcal's Rechenmaſchine, des: 
gleichen die von P’Epine und Boitiffendeau und das Rechnungswerkzeug 
des Prof. Polemus zu Padua, gehören hieher. Me: 
Snfteumentalmufik ift diejenige Muſik, welche bloß von mus 
ſikaliſchen Infteumenten ausgeübt, und deßhalb von der Vokalmuſik, 
welche aus den Zönen der menſchlichen Stimme entfteht, unterfchieden 
wird. Daß alle Inftrumentalmufit urfprünglich eine Nahahmung des 
menfchlichen Gefanges fei, kann, wo nicht hiſtoriſch, doch menigftens 
phyſiologiſch und philofophifch bewieſen werben. Denn dieToͤne berimenfchli: 
chen Kehle klangen dem Ohre zu lieblich, als daß der Menſch nicht Hätte auf die 
Grfindung kommen follen, diefe Töne auch durch den Klang todter Kör- 
per bervorzubringen. Somit entftand wahrſcheinlich unter allen mufi: 
Ealifchen Inftrumenten die Flöte am erften, weil cs ſehr natürlich war, 
daß Leute, welche im Freien lebten, zufällig ein gehöhltes Rohr an den 
Mund festen, und durch Einblajen des Athems einen Ton aus demfelben 
hervorlodten. Die Entftehung der Saiteninftrumente, ald weit zuſam⸗ 
mengefegterer ee! fällt wahrfcheinlicy in fpätere Zeit. Die Inftru= 
mentalmufik der Griechen befchränfte fich auf wenige Inftrumente, unter 
denen die Flöte, die Zither und die Poſaune, welde den unfrigen gleiches 


Namens nicht ganz glihen, die vornehmften waren. Bei den Neuern 


hatte die Inftrumentalmufif ebenfalls einen geringen Urfprung. Es 
leuchtet von felbft ein, daf man ſich derjenigen Inftrumente, auf welchen 
man eine Melodie fpielen Eonnte, ziterft bediente; denn man hatte oder 
mußte ja den Zweck haben, diejenige Melodie, welche bereits mit Hülfe 
der menſchlichen Stimme erfunden war, nun auch auf biefen ISnftrumen= 
ten nachzuahmen. So entftand der Gebrauch der Geige, als eines 
Hauptinftrumentse. Warum die Flöte, als ein weit älteres Inftrument, 
aewiffermaßen von der Geige verdrängt wurde, laͤßt fich leicht erklären; 
das Spiel eines Saiteninftruments ift bei weitem nicht fo ermübdend, 
als das eines Blasinftruments; umd der Ton der Geige ftiht mehr ab 
von der Menfchenftimme, dabingegen die Klöte mit derfelben zu fehr ver- 
fhmilzt, und alſo weniger Befriedigung gewährt. Das Snftrument, 
welches die Melodie zu fpielen vermochte, war alfo gefunden. Was ift 
natürlicher, als daß man, da jede moralifshe und phyſiſche Thätigkeit der 


Seele eine Grundlage haben will, nun aud bemüht war, zu jener Me: 


loͤdie einen Stuͤtzpunkt, auf weldyem fie um fo ficherer einherfchreiten 
Eönnte, zu erfinden? Auf dieſe Weife verfiel man auf die Verfertigung 


der Bafinftrumente. Es konnte aber nicht lange währen, fo fühlte man. 


das Bedürfniß, die großen und leeren Zwifchenräume zwifchen ben hohen 
Zönen der Geigen= und den tiefen der Bafinftrumente, welche bas Ohr 
fehr unbefriedigt ließen, anszufüllen; num entftanden die Bratſche (die 


tiefere Geige) und das Violoncell (der höhere Baß), mit deren Tönen’ 


jene Zwifchenräume auf eine dem Ohre fehr angenehme Weife ausgefüllt 
wurden. Da biedburdy der vierftimmige Gefang, deffen Erfindung wir 


eben fo gut, als die Erfindung jeder anderen Kunftbeftrebung, einer’ 


bloß mechaniſch bedingten Urſache zufchreiben, begründet war : fo feinen 
die italienifchen Gomponiften bis faft in die Mitte des vorigen Jahrhuns 
derts fein Bedürfniß gefühlt zu haben, ſich außer den Geigen und Bäl: 
fen noch anderer Inſtrumente zu bedienen; wenigftens findet man in den 
Gompofitionen jener Zeit nur felten ein Blaeinftrument angewandt. 
Wie aber die menfchliche Natur Alles fteigert und modelt, fo fingen auch 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die italienifcyen Compo— 
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n noch die ers und das ‚Horn veige 
ıpt in Stalien, befonders in der 

t worden. Die Hoboe aber, mit ih- 
Tone, ſchien jenen Gomponiften zur 
Sntzweds am geeigneteften zu fein, 
aren die Geigen unterftüst, aber es 
iden, wenn man nicht auch den untern 


uch den ftreng vierftimmigen 

elbſt hinlänglich abgefchloffen und qualitativ 
on 9 Componiſten, beſonders von 
noniſchen vielfach ausgebildet worden 


innern qualitativen Effects wegen bedienten: 
| Rp rei m ihre Nahahmer 
gen alle Inftrumente Nur der äußern, quantis 
; wegen, und bei jeder Veranlaffung in Bewe⸗ 
© die wenigen Noten in den italienifchen, die vie 
er ſtete or bee an denfelben in den neuern fran- 
So viel über die hiftorifche Entftehung ber In: 
pt ber Inftrumentalmufit, Was ihren äfthetifchen 
fo ift diefer bisher von den meiften Kritikern ver: 
ı namlid die Muſik ihrem Wefen nad) rein romans 
mit Ausſchluß alles defien, was dem Verſtande an: 
Sehnſucht nad) einem unbekannten, außer uns lie 
len und auszudrücken ſucht: fo folgt daraus, daß 
serftande Feiner Worte bedarf, um in ımferer Seele 
irkung hervorzubringen. Nichtsbeftoweniger kann 













| Be unter ISnftrumentalmufit auch die Inftrumental: 
| & daß fie auch eben jo wenig die bloße 


dei “ edeutung, welche das Wort im ungarifchen Staats: 
#. Dort bedeutet es den Aufftand des gefammten Reichsadels 
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in Maſſe, den der Koͤnig bei dringenden Gefahren zur Vertheibigung 
ber Grenzen durch ein allgemeines Aufgebot (Heerbann) aufzurufen bes 
fuat, und dem. zufolge aldbann jeder Adeliche verbunden ift, in Perfon 
beivaffnet im Felde zu erfcheinen. eg in neuern 3eiten, zum legten 
Male im 3. 1809, hat das ungarifche 

den geind, ber bie Grenzen des Vaterlands betrat, gefochten. 


Intaglien, tiefgefpnittene Steine, f. Steinſchneidekunſt. 


Sntegralrehnung, ſ. Infinitefimalrednung, 
. Intellectuell, von bem lateinifhen Worte intellectus, Vers 
ftand, bedeutet häufig bloß fo viel als verftändig, einfichtsvoll, geiftig 
auch dem Erkennen angehörend, auf dem Erkennen thend, ente 
gegengefegt dem Moralifchen und Xfthetifhen, z. B. in dem Ausdrude 
ntellectuelle Bildung. Wird biefer Ausdrud von Erkenntniſſen ge» 
braucht: fo verfteht man darunter folhe, die aus dem Verſtande ent 
fprungen find, im Gegenfag der fenfuellen oder fenfitiven, die aus den 
Sinnen und der Empfindung entfpringen ; die Gegenftände biefer Ers 


Zenntniß nennt man aber intelligibel, nur dem Verftande ober der Vers 


nunft erkennbar. So ift 3. B. der Satz, daß alle Veränderungen eine 
Urfache haben, eine intellectuelle Erkenntniß. Die Philofophie Fichte's 
und Schelling's redet von einer intellectuellen Anfhauung, welde nichts 
anders ift, als die unmittelbare, reine Selbftanfhauung oder die nicht 
finnliche Anfhauung des Abfoluten. „Ich ſchaue mid) ſelbſt an, heißt 
es in der unmittelbaren, in ſich zuruͤckgehenden Thätigkeit, nase ich 
ein Ich bin; dieſe reine Vorſtellung meiner ſelbſt iſt nicht ſinnlich; keine 
Wahrnehmung oder Betrachtung meiner ſinnlichen Eigenſchaften, meiner 
perfönlihen Befchaffenheit oder Individualität; die Vorſtellung meines 
empirifchen Seibſt fegt fchon die intellectuelle Selbſtanſchauung voraus: 
denn Ic, bin eher, als idy fragen kann, wer ich fei. Die Anfhauung 
des Actes, wodurd das Ic) entjteht, das unmittelbare Bewußtfein der 
aus ſich felbft beronrgehenden und in fich felbft zuruͤckgehenden Thaͤtig⸗ 
teit macht die intellectueile Anſchauung aus.” Betrachtet man dies alles 
genauer, fo findet fih, daß bei Fichte das reine Selbftbewußtfein als 
intelleetuelle Anfhauung in ihrer hoͤchſten Abgezogenheit von finnlicher 
innerer Anſchauung erfheint. Bei Schelling ſollte bie intellectuelle An: 
ſchauung, als Grundbewußtfein der Einheit überhaupt geltend gemacht 
werben; baher bei ihm die bLoß intellectuelle Anfhauung der abfoluten 
Identitaͤt. Es ift hier der Ort nicht, dies weiter auszuführen. Wer 
fich darüber weiter unterrichten möchte, was überhaupt die intellectuelle 
Anfhauung fole, und wie fie in die neuere Philofophie gekommen fei, 
* a = dem Merke Reinhold, Fichte und Schelling von Jacob Fries, 
. 224 fa. 

Intelligenz, Vernunftwefen, d. h. ein Wefen, welches im Ver: 
nunftgebrauche von finnlichen Eindrüden unabhängig ift. Der Menſch 
iſt Intelligenz in dem Bewußtſein, daß er, unabhängig von den ſinnli⸗ 
chen Eindruͤcken der Luſt und Unluſt, ſeine Vernunft zum Handeln ge⸗ 
brauchen, feinen Willen frei durch eigene Geſetze beſtimmen kann, und 
hiedurch iſt er in eine andere Ordnuͤng der Dinge geſetzt, als die ber 
Sinnenwelt if. Die höchfte Intelligenz ift die Gottheit, welde wir 
nicht anfhauen können, weil fie kein ſinnliches Wefen ift, und in der Er⸗ 
Tenntniß nicht, wie wir, von finnlihen Eindrüden abhängt, fondern die 
Dinge erkennt wie fie find, nicht bloß wie fie erſcheinen. Nach Fichte 
befteht das Wefen der Intelligenz in der Schheit der Selbſtheit; fie ſieht 
ſich ſelbſt zu, ſchaut ſich —* an; Sein und Wiſſen iſt in ihr unzer— 
trennlihs was fie nicht anſchaut, das ift für fie nicht, fie ſelbſt iſt nur, 


Inſurrectionsheer rühmlic) gegen 
















—— Intelligenzblaͤtter | Intenfion 95 


To auf fi felbft handelt, Was für die 
B fie in gewiſſem Berftande felbft fein, 
ten: benn ihr Weſen befteht darin, daß 
an nichts fein und in ihr Fann nichts 
je nicht anſchaut, dem fie nicht zufieht. 
, was ed ift, und was für daffelbe ift, 
nd nur infofern ift es Intelligenz, deren 
hnet wird. Cs ift ſich ſelbſt Dbkett, ers 
uf fidy felbit: alle Dinge, bie für daffelbe 
zu ihren eigenen Selbſterſcheinungen gehören, 
beſchauung ausmachen. Wenn man das Sich 
Sdeale und das Sein das Reale nennt, fo Tann man 
nd Reale ift unzertrennlic vereinigt. In dieſer 
tmittelbaren Bereinigung des Zufehens und Geing, 
er eben das Wefen der Intelligenz, bie 
arakter des Geiſtes. — Man darf nicht bergeffen, 
id) von dem ibealiftifhen Standpunkte aus kann 
unſern Spra er bedeutet ar oft 
inficht, Verftändigkeit, Vernünftigkeit. dd. 
15blätter heißen ſolche wöchentlich gebruckte Bogen, 
ten eingerückt werden, bie fihleunig zur Öffentlicher 
, (Sntelligenz) kommen follen. Die Anftalt, an 
Nachrichten rigen eingeliefert werben, und welche 
en Druck bekannt machen läßt, wird ein Intelligenzs 
gsanſtalt) genannt.: Bei den Römern vertraten 
ai, in welchen die Gebornen, Geftorbenen, Hoch 
n, Zobeöftrafen, Adoptionen, Manumiffionen, wie 
ber Kremden aufgezeichnet wurden, und welche jeder: 
ichſchlagen durfte, die Stelle folcher Öffentlichen Nach⸗ 
uch fpäterhin an öffentliche Gebäude und dazu errichter 
geſchlagen wurden. Den erſten Vorſchlag, ein Intellis 
zu errichten, in weldem alle Nachrichten eingegeben 
e gebracht würden, bamit die Nachfragenden beſchieden 
n, Toll der Vater des Montagne, der 1569 ftarb, gethan 
y8 war hingegen ber erfte, ber 1637 eine folde Ans 
bon errichtete. Er nannte es the Office of intel- 
t vom Könige Karl I. auf 40 Jahre ein Privilegium 
Deutſchland hat der Baron Wilhelm von Schröder, ber 
wurde, zuerſt dem Kaifer Leopold einen Entwurf zu ei- 
1 toie überreicht, welchen Here von Boden 1703 
orauf dann 1727 zu Berlin, 1729 zu Halle, 1744 zu 
u fhweig, 1748 zu Nürnberg, 1750 zu Hanno⸗ 
Leip 59, Intelligenz = Comptoire errichtet wurden. 
ibel, f. Intellectuell. 
bebeutet die innere Stärke oder Kraft, Gehalt, mie 
kung der innern Kraft, Anſpannung, im Gegenſatze der 
der Ausdehr Be: So fpridyt man von einer Intenfion ber 
senn man die Innigkeit derjelben anzeigen will; in welchem 
aud) des Beimorts intenfiv bedient. SIntenfives Leben 
-beffen Dauer man nicht nadı der Zeit, fondern nady der 
chn Sntenfiv vergrößern heißt dem innern Werthe nad 
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inne man ſic 
höher ER in Ve: sum intensivunm (in ber Spradlehre) ift ein ver: 
tärfendes Zeitwort: # B. betteln tft das Verbum intensivum von 
er eat iſt eben fo viel als intenfive Stärte, d. h. bie ins 
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nere, nicht von der Qualitaͤt der Theile abhaͤngende Wirkſamkeit eines 
koͤrperlichen Stoffes. 

Interdict hieß in der roͤmiſchen Rechtspflege eine Zwiſchenver— 
ordnung des Praͤtors, durch welche bei ſtreitigem Beſitze der Herausge⸗ 
worfene bis nad) Austrag der Sache in Beſitz geſetzt wurde; ſodann 
Späterhin der große Bann, mit dem der Papft ganze Städte, Provinzen 
und. Länder zur Strafe der Widerfeglichkeit belegte, welche ſich die Ein: 
wohner oder die Negenten gegen ihn und bie Geiftlichkeit hatten zu Schul= 


den kommen laffen. Er war im Mittelalter der furditbarfte Schlag, 


der das Volk und die Fürften treffen konnte. Aller Gottesdienft hörte 
auf, die Kirchen wurden verfdjloffen, Eeine Glocken durften mehr geläus 
tet, Eeine Sacramente verwaltet, keine Leichen mit kirchlicher Feier: 
lichkeit beerdigt werden; was fonft heilig und fegensvoll hieß, Kreuze, 
Gnabdenbilder, Altäre, waren nun entweiht und Eraftlos. Diefer Bann 
wurde zuerfi von Gregor V. 998 gegen Frankreich, deffen König Robert 
fid) von feiner im 4. Grade mit ihm verwandten Gemahlin Bertha nicht 
trennen wollte, ausgefproden, und diefer Monard mußte, um eine völ- 
lige Empörung der Nation zu verhüten, endlich nachgeben und fich von 
feiner Gemahlin trennen. Noch bedeutendere Folgen hatte das 1208 von 
Snnocenz III. über England verhängte Interdict, weldyes durch des Kö- 
nigs Johann Weigerung, den Petersgrofchen eintreiben und dem Papfte 
das Patronat über die engliihen Bisthümer zu laffen, verurſacht wurde. 
Nachdem das Interdict fehs Sahre lang gedauert hatte, mußte Johann 
nicht nur das Verweigerte geftatten, fondern aud), unter den ſchimpflich⸗ 
ften Demüthigungen und Büßungen, die ihm abgefprochene Krone als 
päpftl. Lehn wieder annehmen, und die empörten Großen des Reichs 
1215 duch die Unterzeichnung der berühmten Magna Charta, zufrieden 
fielen. Je öfter. indeß die Päpfte fi diefes Mittels, die Fürften zu 
demüthigen unb die Völker zu zwingen, bedienten, deſto mehr verlor es 
von feiner Kraft, und wenn fie aud) fortfuhren, in wichtigen Fällen das 
Snterdict zu verhüngen, und den Bann zu verfudhen: fo kennt doch die 


neuere Zeit Eeinen fpätern Bann als jenen des Papftes Pius VII. wider 


Napoleon. 
Intereſſe, intereſſant (von dem lateiniſchen interesse, dabei 
ſein, daran gelegen ſein). Intereſſe iſt ber Antheil, den wir an einer 
Sache nehmen; in Hinſicht des Gegenſtandes ſelbſt, der Reiz oder die 
Wichtigkeit, die fie für ung hat. Daher ſagt man in letzterer ober ob— 
jectiver Rüdfiyt: ich habe ein Intereffe bei der Sade, oder bin bei 
der Sache intereffirt, d. b. ich bin bei derfelben beantheiligt, in diefelbe 
verwickelt, ferner: ein Gegenftand intereffirt mic) (hat für mid) Intereffe), 
wenn er etwas Anziehendes, eine Wichtigkeit für mic hat, und man 


nennt ihn in fo fern intereffant, d. i. wichtia, befonders anziehend, reis 


zend, z. B. eine Perfon, wenn fie unterhaltend ift; in erfterer oder ſub— 
jectiver Hinſicht aber: ich intereffire mich für einen Gegenftand, d. bh. 
nehme Antheil an ibm, (daher Intereffent, Theilhaber,. Theilnehmer ) 
faffe mir ihn angelegen fein, 3. B. ich intereffire mid) für eine Perfon 
d. i. id) nehme auf fie vorzügliche Rücdficht, verwende mich für fie u. f. w. 
Lepteres fest voraus, daß ein Geaenftand ein Intereffe für mid, habe, 
oder mir intereffant fei. Das Intereffe der Menfchen, d. i. der Gegen- 


ftand, für welchen fie fid, intereffiren, fo wie der Grund, warum, und 


die Art, auf welche fie fich für ihn intereffiven, ift verſchieden nad) der Art 
und den Graden ihrer Bildung. Dem finnlichen Menfchen ift nur das 


Einnliche, oder der Nugen und Gewinn intereffant, und man nennt da⸗ 


her diefen Antheil, um fo fiärker er ift; Intereffe im engern und niedern 
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was fid auf Menfchheit, 
9 in der Wirklichkeit und 
Widerfpruche fteht, Das 
d Öne, obgleich das Schöne in 
ven muß. Intereſſant ift z. B. in der Kunft 
er großen, eigenth mlichen Kraft, welder die 
en noch mangelt, und man nennt aud) eine Per: 
1, ihre Phnfiognomie intereffant, (d. i. durch einzelne 
humliche Züge die Aufmerkfamteit, vorzüglich 
‚ am j0) ziehend,) wenn fie auch nicht f[hön, (d. i. in 
et 5 einen bedeutungsvollen Charakter ver: 

os 


it diejenigen Partikeln, 
einem Ausruf beftehen. 
nal gend heftigen Gefühl er- 

sert dies durd) mehr oder weniger. artikulirte Töne, 3. 
nen durch ein Ah! oder Oh! den Schmerz durch Weh! 
Sucht dur Hu! u. f. w. So verſchiedene Arten der 
ung es gibt, die ſich in Ausrufungen äußern fönnen, fo 
en don Snterjectionen gibt es auch. Unſchicklich haben 

einen eignen Redetheil (pars orationis) aus ihnen 









er ne 330 * Zwiſchenſpiel, iſt keine Erfindung der Neuern 
on bie Alten kannten gewiffe⸗ kurze, abgeriffune, Tode in einan- 
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der verwobene Darſtellungen, durch welche ſie den übergang von einem 
Stuͤcke zu dem andern machten. So wie ſie Prologe und Epiloge hat— 
ten, die dazu beſtimmt woren, vor und nad) dem Stüde die Zuſchauer 
in eine befriedigende Beziehung mit demfelben zu fegen, fo dienten auch 
felche Zwifchenfpiele dazu, das vorhergehende Stüc gleichſam mit bem 
folgenden zu verbinden, und längere Zwiſchenraͤume der Zeit auszufüllen. 
Gegenwärtig gist man den Namen Intermezzo hauptſaͤchlich Heinen ko⸗ 
mifchen Opern, welche nur für eine, hoͤchſtens zwei Perſonen efchricben 
nd, aber weder mit dem vorhergehenden, noc mit dem nachfol enden 
tücte in irgend einer Verbindung ftehen. Da bie Kritit am dieſe Art 
Erzeuaniffe, eben weil fie durch die geringe Anzahl Perfonen fehr bes 
fhräntt find, keine ftrenge Anfoderungen zu machen fcheint: fo fühlt 
man fi) von denſelben hinlänglicy befriedigt, wenn fie fih nur durch 
Laune und Eomifche Kraft auszeichnen, ohne es gerade mit dem innern 
rer.elmäßigen Zufammenhange bderfelben ſehr genau zu nehmen. Die 
neuern Intermezzo's follen anfangs, wenn man Arteaga's ehauptung 
trauen darf, Madrigale gewefen fein, melde von mehreren Stimmen 
wifchen den Aufzügen abgefungen wurden, und auf das Stuͤck Bezie⸗ 
ung hatten. Als eins der älteften und fhönften nennt man il Gom- 
battimento d’Apolline col serpente von Bardi. Bald aber entfernten 
fi) diefe Madrigale von ihrer erfien Beftimmung, umd ſtellten eigne 
Handlungen für ſich vor. Im der Darftellung folder Intermezzo's hat 
ſich befonders in der lehten Zeit Biandi, und unter ben Deutfhen El: 
menreich ruͤhmlich ausgezeichnet. _ Pq. R 
Snternuntius wird derjenige Gefandte ober Unterbohtihafter 
genannt, welchen der Papft an auswärtigen Eleinern Höfen, oder bei 
Republiten hält. Ein Gefandter des Papftes, bei Kaifern und Königen, 
beißt Runtius (S. Nuntien). Auch heißt der ordentliche öfterreichi= 
fche Bothſchafter zu Ronftantinopel Internuntius, | 
Snterpolation, fo viel als Einfdaltung, ft ein Kunftwort ber 
Mathematik, und bedeutet bas Bilden eines Gliedes in einer Reihe von 


Größen aus ben Gliedern einer andern Reihe, oder auch von Zwiſchen⸗ 


gliedern zu den gegebenen Gliedern einer Reihe. Es gibt gewiſſe ana⸗ 
ihtiſche Formeln, nach denen die Einſchaltung bewirkt wird. In der 
phuologiſchen Kritik nennt man Interpolation die Einfhaltung von 
Zufägen in eine Schrift, Verfälfhung des Schriftſtellers durch einge— 
ſchobene (interpolirte) Stellen. M.L. 
Snterpretation,f. Erflärun g Exegeſen. Hermeneutik. 
Interpunktion und Interpunktionszeichen. Interpunktion 
nennt man die Abtheilung einzelner Worte, ganzer Saͤtze und vollſtaͤn⸗ 
diger Gedankenreihen durd) gewiffe Zeichen, welche theils die Verbindung, 
theils die Trennung deffen, was dem Sinne nad) zufammen gehört oder 
getrennt werden muß, theils auch die Hebung und Senkung der Stimme 
anbeuten (von interpungere, Zwiſchenpunkte machen). Das, was wir 
jest Interpunktion nennen, und das aanze darüber aufgeftellte Syſtem, 
ift ein Eigenthum der neuern abendländifchen Sprachen. Die Morgen: 
länder Eennen nur Sons, aber keine eigentliche Snterpunftionszeichen 5 
die Römer Eannten zwar den Namen (Cie. de oratore III. 44. und 46. 
Senecae ep. 40.), verbanden aber damit einen ganz andern Beariff. 
Ihre Interpunktion war, fo wie die der Griechen, größtentheild eine 
blos oratorifche, d.h. fie bezog ſich nur auf den Vortrag und die Decla: 
mation der Worte, und wurde oft gar nicht, oder hoͤchſtens duch einen 
Punkt am Ende des Satzes, oder durch neue Linienanfänge und de 
(versus orıgor) angedeutet, Die neuere, groͤßtentheils grammatiſche 
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SInterpunttion dagegen war fpätern Urfprungs, und angeblich eine Er: 
findung bes alexandrinifhen Grammatiters Ariftophanes, welche von den 
folgenden Grammatitern mehr ausgebildet wurde, ſich aber zu Garls 
des Großen Beiten ſchon wieder Jo verloren hatte, daß er für nöthig fand, 
fie durch Warnefried und Alcuin wieder berftellen zu laffen. Sie bes 
ftand anfangs nur in einem, ‚auf dreifache Art angebrachten Punkt 
(srıyan, daher in der Diplomatif Stigmeologie, die Interpunttionse 
lehre) und bisweilen nod in einem Striche, bie beide auf fehr verſchie— 
dene Art geformt wurden. Da man aber bei dem Gebraudye biefer Zei: 
hen feine beftimmten Regeln befolgte, und ſich ihrer zur nothdürftigen 
Abtheilung der. Säge fehr willkuͤrlich bediente: fo behielt ‚die Inter: 
punktion nod) immer viel Echmantendes, bis zu Ende des 15. Jahrh. 
die gelehrten venetianer Buchdrucker Manucci (Manutius) die Inters 
punftionszeicyen vermehrten, und fich ihrer nad) feftern Regeln zu be= 
dienen anfingen. Ihr Beifpiel wirkte bald fo allgemein, daß man fie 
allerdings als Schöpfer der jegigen Interpunktionsmethode betrachten 
kann, und es ift (wenn gleich Heynatz und einige andere neuere Gram« 
matifer auf Vermehrung der Interpunktionen antrugen) feit jener Zeit, 
außer einzelnen genauern Beflimmungen, nichts hinzugethban worden. 
Die ſaͤmmtlichen allgemein=üblidyen Interpunftiongzeichen find nämlich 
folgende: 1) das Komma (,) (Strich, Beiftrich), fteht vor allen bezier 
benden Kürwörtern; vor und nad eingefchobenen Worten oder kurzen 
Zwiſchenſaͤzen; vor und nach Erklärungsbegriffen (Appofitionen); vor 
allen Bindewörtern (Conjunctionen), durch welche einfache Saͤtze mit 
einander verbunden werden; zwiſchen mehreren einzelnen, nicht durch 
Bindewörter mit einander verbundenen Haupt: und Beſchaffenheitswoͤr⸗ 
tern ( Subftantiven und Adjectiven), und überhaupt zum Unterſchiede 
der einzelnen Theile einfacher Säge. 2) Das Semikolon (5) (Punkt⸗ 
ſtrich, Strichpunkt) beftimmt mehr als dag Komma, aber weniger als 
als das Kolon. Es fteht in den Sägen und Perioden, welche aus meh: 
reren Gliebern beſtehen, befonders wenn diefe Glieder von einiger Länge 
find; befonders, um ben Nachſatz von dem Vorderſatz in folhen Sägen 
zu trennen, welche eine Urſache, Erklärung, Einſchraͤnkung und Folge: 
rung enthalten, gewöhnlidy vor ben Worten aber, denn, allein, wiewol, 
indeffen, dennod, nur, hingegen u. |. wm. 3). Das Kolon (:) (Doppel: 
punkt), ſteht vor einem Nachſatze, wenn ber Borberjas zufammengehängt, 
befonders wenn er durd ein. Semikolon oder mehrere abgetheilt gewer 
fen; wenn man feine eigenen ober eines anderen Worte unmittelbar ans 
führt, und die Anfündigung vorher anzeigt; wenn man Beifpiele an— 
führt, ober eine oder mehrere Sachen gleichſam aufzählt; und wenn ſich 
der Sinn ober die Araft einer ganzen Stelle in einem einzigen Worte, 
ober in einigen Worten concentrirt. 4) Das Punktum (.) ( Schluß: 
punkt); Steht am Ende jedes — Satzes, der weder eine Frage 
noch einen Ruf enthält; und als Abkuͤrzungszeichen bei unausgeſchrie— 
benen Worten, nad bloßen Anfangsbudhftaben von Worten und Nas 
men, fo wie bei Zahlen, jebod ridhtig nur bei Orbnungszah 
fen, ober bei folhen Grundzahlen, die für Orbnungszahlen gels 
ten, wohin befonberd aud) die Jahrzahlen gehöten. Mehrere neben 
- einander aefeste Punkte bezeichnen einen abgebrochenen, unvollendeten 
Cat, ober im umgelehrten Falle die Mangelhaftigkeit einer Rebe von 
vorn herein, ober überhaupt andere Lüden, 3. B. nad Anfangsbuchftas 
ben von Namen, bie man aus guten Gründen nit ausfhreiben will. 
5) Das Kragezeichen (?) (Fragpunkt) dient, den Zon der lebendigen 
Etimme in der Schrift zu erfegen, und wird nad jeder unmittelbaren 
Aufl. v. +++ 28®.9. 
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Frage gefeht. Wird aber eine Frage nur mittelbar oder erzählungse 
weile angeführt, fo ift das Kragezeihen nicht nöthig. 6) Das Ausru⸗ 
fungszeichen (!) (Rufzeihen), wird an das Ende foldier Säge gefest, 
welche einen Befehl, Ausruf, Wunſch, Verwunberung, Betheurung, oder 
lebhafte Gemüthöbewegung aussprechen; desgleichen nad) allen Empfin: 
dungswörtern, wenn fie allein ftehen, und nach allen Worten, wenn fie 
mit Affect ausgefprocdhen werben. Erſtreckt fih der Ausruf auf den 
ganzen Satz, fo erhält diefer das Ausrufungszeicdhen, und das Empfin- 
dungswort nur ein Komma, ober wird gar nicht unterfchieden. Fehler: 
def fieht e8 am Eingange ber Briefe, joaleich nad) der Anrede. Seine 

erboppelung als Zeichen ber verftärkften Empfindung, oder des Tadels 
(!! wol gar 1!!), fo wie die bes Fragezeidyens (??), ift mit Vorficht 
zu gebrauchen. 7) Das Zheilungs:, Trenn= oder Bindezeihen (= ober 
auch -) ſteht am Ende der Zeilen, um die durch den Raum verurfadhte 
Trennung der zu einem Worte gehörenden Sylben anzudeuten, ferner 
zwifchen zwei Begriffen, die zwar zu Einem Ganzen verbunden find, die 
man aber, ba jeder feinen eigenen Urfprung und feine befondere Abftame 
mung bat, ifolirt denken und verftehen Fan; oder wenn man bei einem 
zufammengefegten langen Worte die Etymologie (Ableitung ) deffelben 
anzeigen, und feine leichte Uberficht, jo wie das richtige Lefen deffelben 
befördern will; pder wenn ein ober mehrere vorhergehende Worte ſich 
auf ein gemeinſchaftliches Schlußwort beziehen, z. B. Polizei = und Pros 
ceßordnung. 8) Die Parenthefe, der Einfhluß, das Einfhließungs: 
zeihen (() oder ([), auch durch zwei Striche bezeichnet), wird gebraucht, 
wenn ein eingefchobener Nebenfag von ber übrigen Rede unterfchieben 
werden. ſoll, defgleichen bei erflärenden Beifägen und Beiwödrtern, und 
wenn man einen ganz frembdartigen Begriff, nad) einer eigenen und von 
dem andern ers verfchiedenen Stellung und Gonftruction, in die Mitte 
fest. Das Zeichen [] braucht man audy dann, wenn man mitten in der 
angeführten Rede eines Adern etwas — hat, damit der Leſer 
dieß nicht für eine, in die Rede ſelbſt gehörige Parenthefe halte. 9) Der 
Gedantenftrih (—) (Querftrich, Paufe) findet da feine Anwendung, 
wo man die Aufmerkjamteit des Lefers auf einen Gedanken, auf eine 
fonderbare Wendung, oder auf einen Gegenfag rege machen, oder aud) 
eine längere Paufe im Reden, einen verfchtwiegenen Gedanken oder eine 
Luͤcke andeuten will. Auch fteht er zwifcden Sägen, welche zwar eine 
geile innere Verwandtſchaft unter einander haben, aber ohne genauere 

ußere Verbindung zufammengeftellt find. Deßgleichen wird er ge: 
braucht bei plöglicher Abweichung von ber angefangenen Conſtruction 
(Anakoluthon). 10) Das Anführungs= oder Gitationszeihen (,,““) 
fieht zur Bezeichnung unmittelbar angeführter fremder Worte und Res 
den, angeführter Bücherftellen, Beiſpiele u. ſ. w. ſowol bei ganzen 
Saͤtzen, als bei einzelnen Worten. (Es wird beim Schreiben auch ale 
Trennungszeichen gebraucht.) 11) Der Apoſtroph () (Abkuͤrzungszei⸗ 
chen) bezeichnet die Weglaſſung eines Vokais, befonders des e und i— 
ſeltener einiger andern Buchſtaben. (z. B. beirm ſtatt bei dem). Man 
barf ihn, außer in Gedichten, nur fehr vorfidytig brauchen. Es gab eine 
Periode, in welcher, dur blinde Nachahmung des humoriſtiſchen wands⸗ 
beder Bothen, der Apoftroph fo fehr an der Zagesordnung war, daß 
man feinen häufigen Gebraͤuch für ein aͤchtes Kennzeichen des Wiges 
hielt. Außer diefen Zeichen kann man weiter Feine zu den Interpunk⸗ 
tionen rechnen: denn die Anmerkungszeichen (*+), der Paragraph ($), 
Eintheilungszeihen (entweder duch Buchſtaben oder durch Zahlen), 
Tonzeichen, und Kortweifungszeichen (fo. ff.) find nur Hülfsmittel zum: 
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beffern Verſtaͤndniß des allgemeinen Sinnes einer Schrift oder einzelner 
Stellen, beziehen fi aber nicht auf den oben aufgeftellten herrſchenden 
Begriff der Interpunktion. A—Ss. 

Snterreanum (Swifchenreih), ſ. Deutſchland. 

In terdall, Zwiſchenraum, nennt man in der Maſik den Abftand 
zweier Zöne in Ruͤckſicht ihrer Hoͤhe und Ziefe, d. i. der verichiedenen 
Geihwindigkeit, mit welcher die Schwingungen der tönenden Körper 
geſchehen, = Zonverhältniß; auch die Töne ſelbſt, infofern fie in die: 
fem Berhältniffe ftchen. Das Gehör empfindet nämlid) die Refultate 
biefer Berhältniffe eben fo, wie das Auge bie mehrere oder mindere 
Einfachheit oder Symmetrie zweier Verhältniffe im Paume, ohne die 
Berhäliniffe feldft erft zu meffen, oder die Nähe und Entfernung der Ge⸗ 
genftände zu berechnen. Ein Zonverhältnif ift confonirend, wenn die 
Schwingungszahlen in fehr einfachen Verhaͤltniſſen ftehen: alle diefe 
Verhältniffe laſſen fih durch die Zahlen 1 bis 6 oder deren Verdoppe⸗ 
lungen ausdrüden. Die diffonirenden Zonverhältniffe find weniger eine 
fach; die brauchbaren beruhen auf Multiplicationen oder Divifionen der 
Zahlen unter fih. Die confonirenden Berhältniffe find dem Ohre für 
ſich angenehm ; die diffonirenden aber nur, wenn fie fi auf etwas Eine 
facheres beziehen, und zu etwas Einfacherem übergehen. Alle Inter: 
valle werdem beim Generalbaß durd) Ziffern bezeichnet, und darnach 
auch benannt: Prime (Grundton), Secunde, Terz, Quarte, Quinte, 
Serte, Septime, Octave, (dieſes find die einfachen Intervalle,) dann 
None, Decime ꝛc. F 

Intoleranz, Unduldſamkeit, ſ. Duldung, Freiheit (circhl.) 
und Indifferentismus. 

Intonation bezeichnet in der Muſik das Angeben ber Zöne 
durd Stimme oder Inftrumente, und bie Fähigkeit dazı. Die Into: 
nation ift in der Muſik von der höchften Wichtigkeit, weil von der Kein: 
beit berfelben der größte Theil des Bergnügens abhängt, welches wir 
bei jener finden; ja die reine Intonation, d. i. die, durch welche der 
rechte Zon genau getroffen wird, ift die erfte und unerlaßlichite Bedin— 
gung des Gefanges, und das Ohr kam dicfem, rühre er auch übrigens- 
von der fchönften und geübteften Kehle her, feinen Geſchmack abgewins 
nen, wenn bie Intonation unrein ift, d. h. wenn fie entweder etwas über, 
oder unter dem rechten Tone fchwebt. Die Urſache des unreinen Into: 
nirens ( Distoniren), weldes man im Stalienifchen stonare, im Krane 
zoͤſiſchen detoner nennt, und deffen doppelte Art man im Deutichen auch 
durch die Worte herunterziehen (gewöhnlich unterziehen) und hinaufzies 
ben (gewöhnlid aufziehen) ausdruct, ift immer noch nicht hinlaͤnglich 

lärt, wenn man fte in einem fehlerhaft, oder nicht genuafam gebildes 
tem Gehöre ſucht. Wir haben Sänger gekannt, die bei einer wahrhaft 
Eünftlerifch ausgebildeten Stimme, überhaupt bei allen Vorzuͤgen einer 
mit Fleiß und Anftrengung erworbenen Kunſtgeſchicklichkeit, nicht felten 
in ben Fehler der falfchen Intonation verfielen, diefen ſelbſt erfannten 
und ihn doc) nicht verbeffern konnten. Es ſcheint daher, ale liege bie 
me biefes Fehlers oft mehr in einer augenblicklichen koͤrperlichen 
Ehwäde, als in ber Ungebildecheit des Gehörs. Dem fei wie ihm wolle, 
fo ift das Stubium der reinen Intonation dag nothwendigſte Erforders 
niß bei ber Erlernung bes Gefanges, und fie ann nur auf die Weife 
jwedmäßig erlernt und mit Erfolg ausgeübt werden, wenn ber Lehrling, 
nit, wie es meiftens zu gefhehen pflegt, mit geſchwinden Stüden, oder 
gar mit Bravoue = Arien, fondern mit dem langen Xushalten der einzel: 
ner Zöne erft nach ihrer natürlichen, fortfchreitenden Drönung, dann in 
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ſchweren Intervallen (Singen der Scala, ober Solfeggiren) beginnt. 


Denn, wird die menſchliche Stimme, ehe fie durch angeftrengte Uebung 
zur Keftigkeit des qualitativen Tones gelangt, gezwungen, eine Quan⸗ 
tität von Tonen hervorzubringen: fo muß fie natürlich in ſich ſelbſt zer: 
‚brechen und zu jeder Leiftung von kräftiger, gediegener Sntonation uns 
. fähig gemadht werden. Da wir feine eigentlichen Singſchulen, im Sinne 
der Staliener, in Deutfchland haben: fo wird daraus begreiflid, warum 
der Gefang im Allgemeinen, befonders aber bie Fertigkeit in geſchwin⸗ 
den Paffagen, fo wie die reine Intonation der einzelnen Noten, bei weis 
tem weniger in Deutfchland, als in Italien, zur Kunft ausgebildet wor⸗ 
den ift. In Italien, wo das Solfeggiren ein anhaltendes, jahrelanges 
Studium, ja, den vornehmften Theil dev Singekunſt ausmacht, ift es 
allein möglid, diejenige Fertigkeit und Bieafamkeit der Stimme zu er« 
halten, die ein charakteriſtiſches Kennzeichen faft aller italienifchen Stims 
men ift. Nächft der Reinheit des Tones, kommt es bei der Intonation 
auch auf die Kertigkeit an, die Toͤne ſchnell und mit Leichtigkeit hinter 
einander anzugeben. — Was die Intonation der Inftrumente anbetrifft, 
fo ift diefe allerdings auch großen Schwierigkeiten ımterworfen, befons 
der& bei den Blafeinftrumenten, auf denen ein reiner und ſchoͤner Ton 
weit feltener ift, als auf den Saiteninftrumenten. Deun beidiefen hängt 
es bloß von der Führung des Arms, und von dem Inſtrumente ſelbſt ab, 
ob wir einen reinen Ton hervorbringen, oder nit. Die Sntonation 
der Blafeinftrumente hingegen hängt nicht allein von der Fähigkeit des 
Mundes, welde durch Trockenheit der Lippen oder eine andere vorhers 


ſchende Beſchaffenheit des Körpers bedingt werden kann, ab; fondern 


die augenblicliche Befchaffenheit des Inftruments, welches der jedesma— 
tigen Einwirkung der Luft unterworfen ijt, ſtellt dem Künftler eine ans 
dere und noch weit wichtigere Schwierigkeit entgegen. Die Erfahrung 
beftätigt diefes: denn gegen zehn erträgliche Geiger fieht man kaum 
zwei Künftler, welche auf Blafeinftrumenten genügen, Daher muß das 
Studium des Künftlets auf dem Blafeinftrumente unabläffig dahin ge: 
richtet fein, durch eine im Anfage der Lippen auf das forgfältigfte beach: 
tete Intonation fid) Schönheit und Leichtigkeit des Zons zu erwerben, 
— Beim Gottesdienfte heißt intoniren einen Gefang anftinmen, und 
wird befonders von dem Geiftlichen gefagt, welder vor dem Altare 
einige Worte fingend anftimmt, worauf der Ehor dann antwortet. ©. 
Antiphonie. Pq. 

Intrade (ital. intrata) ift ein aus vollftimmiger Inſtrumental⸗ 
muſik beftehender Eurzer Sag, der einem größern Zonftüde, oder über: 
haupt einer theatralifchen Handlung zur Einleitung dient, und mehren: 
theils einen ernfthaften oder feierlichen Charakter behauptet. Urſpruͤng⸗ 
lich ſcheint die Sntrade von den Erompetern herzurühren, bie durch ihre 
Snftrumente die Aufmerkfamkeit der Menge auf bie folgende, Öffentliche 
oder theatralifche Handlung rege mad)en mußten. Nad) und nad wurde 
diefes, anfangs blos mechanifhe Hülfsmittel Fünftleriih behandelt, wo 
man dann zu den Trompeten aud) noch die übrigen üblichen Inftrumente 
binzufügte. So entjtanden endlid) die charakterifirenden Einleitungsmus 
fifen, die wir jest Ouvertüren und Ginfonien (f. d. Art: Ouvertüre) 


nennen. Endlich bezeichnet man mit dem Worte Sntrade das lärmende, 
und an Eeine beftimmte Melodie gebundene Untereinanderblafen eines. 


Srompetercorps, welches fid) amı Ende in ein fanftes Aushalten der Do: 

minante, ihrer Zerzen und Quinten verwandelt. — Intraden werben 

aber auch Staatseinkünfte und landesherrliche Gefälle genannt. 
Introduction heißt in der Muſik eine Einleitungsmufif, ber 
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fonders das Geſangſtuͤck, welches in der italienischen Oper nad ber 
QDuvertüre folgt. 

Snvaliden beißen diejenigen Soldaten (Gemeine und Offiziere), 
welche, weil fie ausgedient haben, oder im Kriege verfiümmelt worden, 
u fernerm Dienfte untauglid) find. Mebrentheild werden fie in einem 

-Hffentlicdyen Gebaͤude (Invalidenhaus) vom Staate lebenslänglid erhalten. 
Schon bei den Alten findet man Spuren von einer ähnlidhen Anftalt. 
Die Athenienfer hatten ein befonderes Gefeg, welches gebot, bie im 
Kriege Berftümmelten auf öffentliche Koften zu ernähren. Auch die Kö: 
mer gaben den Invaliben einigen, obgleid) geringen Unterhalt. Spätere 
bin wurden fie lange 3eit in den Klöftern verforgt. Das erfte Invali- 
denhaus wurde in Frankreich errichtet, wo König Philipp Auguft zuerft 
den Plan dazu entwarf. Allein da Papft Innocentius ILI. nicht erlaus 
ben wollte, daß bieje Anitalt unter der Gerichtsbarkeit des Bifchofs 
ftehe, fo gab der König feinen Plan auf. Erft Ludwig XIV. führte die⸗ 
fen Gedanken aus, und ließ im I. 1669 zu Paris am Ende der VBorfiadt 
St. Germain ein prädtiges Invalidenhaus aufführen, in welchem 3000 
Gemeine und 500 Offiziere verpflegt werden. Es hat feine eigene Kir: 
de, ein Krankenhaus, feinen eigenen Gouverneur, Major und andere 
Dffiziere; man hält eine Wache in demfelben, auch werden alle andere 
Kormalitäten, bie in einer Zeftung üblic) jind, darin beobadıtet. Der: 
jenige Soldat, ber — Armuth und Schwäche darin‘ aufgenommen 
werben will, muß zehn Jahre gedient haben. Nur die auf der Wade 
ſtehenden Invaliden dürfen Gewehr tragen. Im der erften Zeit ber Res 
volution hatte diefe Anftalt ſehr gelitten, ift aber während des Kaifer: 
Aßiger als je eingerichtet worden. — Das anfehnliche Ins 
va zu Berlin, mit der fehönen Inſchrift: Laeso et invicto 
militi, hat Friedrich der Große 1748 erbauen Laffen. 

Snventarium heißt im Allgemeinen jedes genaue Verzeichniß 
vorgefundener Sachen, insbefondere ein jedes (genaues) Verzeichniß aller 
einzelnen Sachen, weldye das bewegliche Kapital eines Menfchen aus—⸗ 
maden, er mag bdaffelbe nun ſelbſt in feiner Verwahrung oder Verwal: 
tung behalten, ober einem andern anvertrauet haben, um Rechnung 
darüber zu führen. Dergleichen VBerzeichniffe werben 3. B. bei Kauf: 
leuten jährlich unter dem Namen Inventur über die vorhandenen Waas 
ren, bei Antretung einer Vormundſchaft über das Vermögen des Muͤn⸗ 
dels, bei Eterbefällen über bie Verlaffenfhaft ber u a bei 

ernahme eines erfauften oder ererbten Gutes, bei Pachten 2c. verfer⸗ 
tiat (es wird inventirt). Bei Landgütern aber macht das eigentlich jo: 
genannte Wirthihafts: Inventavium, ‚ober das Verzeichniß des bewegli- 
dien Kapitals, einen wefentlichen Beftandtheil derfelben aus, weil ohne 
die Summe von beweglihen Mitteln der Landhaushalt, oder die Bear: 
beitung und Benugung des Grunbfapitals eines Landgutes, nicht Statt 
finden kann. In diefer Rüdficht wird das Wirthfchafts: Snventarium 
eingetbeilt, 1) in das lebendige oder Viehinventarium, auch Movention 
(res sese moventes) genannt, wozu alles Zug-, Laſt-, ober Arbeits =, 
Nutz⸗ und Zuchtviehgehört, unb 2) in das tobte oder leblofe Inventarium, 
auch Fahtniß oder Mobilien (res mobiles) genannt, zu weldem man 
bie Summe aller leblofen Dinge und Gahen, z. B. Geräthe, Werkzeuge, 
Mafchinen, Schränke 2c. rechnet. 

Inversa methoduns tangentium (umgelehrte Methode 
der Berühr: Enden), nennt man bas Verfahren in ber analytiſchen Gco- 
metrie, aus gegebenen Eigenschaften der Berühr: Enden an einer Curve, 
ober ihrer Normalen, die Gleihung füs die Curve ſelbſt zu finden, Die 
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directe Methode der Tangenten leitet das Geſetz der Conſtruction aus 
der gegebenen Gleichung der Curve her. 

Inveſtitur (Einkleidung, feierliche Einweihung, Einſetzung) 
hieß insbeſondere die Belehnung, durch welche Biſchoͤfe und Aebte ſich, 
ſeit das Lehnsweſen beſtand, von ihren Landesfuͤrſten in den Genuß ihrer 
Kirchenguͤter einſetzen laſſen mußten. Dieſe Belehnungsſitte hatte ihren 
Grund in dem Umſtande, daß viele dieſer Güter erſt von den Landesfuͤr—⸗ 
ken verliehen worden, und ihre jeberzeitigen Befiger daher ald Vaſallen 
derfelben zu betrachten waren. Weil die Fürften fich aber nicht begnuͤg— 
ten, ben Bifchöfen und Präfaten die Zeichen der Belehnung, (Ring und 
Krummftab,) zur überreichen; fondern dadurch auch Einfluß auf die Ber 
fegung diefer geiftlichen Amter zu erlangen gewußt hatten: fo griff der 
Papft Gregor VII. zu Ende des 11. Jahrh. das Inveftiturrecht der Für: 
ſten an, und erregte dadurch den Inveftitürftreit, einen langivierigen 
Kampf zwifchen Kirche und Staat, der von ihm und feinen Nadyfolgern 
mit abwechſelndem Glüde gegen die Fürften der Eatholifhen Staaten 
geführt, und für Deutfchland erft dur das wormfer Concordat 1122 
(in welchem ber Kaifer auf die Wahl und Inveftitur der Bifchöfe sund 
Abte Verzicht leiftete, und ſich nur bie Beftätigung ihrer Wahl und ihre 
Belchnung mit den Regalien, durch Überreichung bes Scepters, vorbes 
bielt) beigelegt wurde. Den Einfluß der Fürften auf die Wahl Fatho: 
liſcher Bifchöfe und Prälaten beftimmen die Domcordate. 

Invoc avit ift der erfte Sontag in den Faften, weil bie. erfte 
Kirche an demfelben ihren Gottesbdienft mit ben Worten des 91, Pfalms 
v. 15. angefangen: ‚„‚Invocavit me et exaudiam eum.“ Er beißt 
auch Quadragesima oder der vierzigfte Tag, weil von biefem bis zum 
Charfreitag 40 Zage verfließen, die man zu den Faſten beftimmt hat. 

Indolute (beffer Evolvirende) wird in der Geometrie eine Curve 
genannt, die durch die Abwidlung einer andern erzeugt wird. 

30, eine Tochter des Inacho's (nach Andern des Argus Panoptes), 
und ber Peitho, nad) Anbern des Jaſo's und der Leukane. Jupiter ver: 
liebte fi in fie. Sie wollte anfangs feine Wünfche nicht erhören; als 
fie aber von ihm in einen dicken Nebel gehüllt wurde, gewährte fte ihm 
ihre Umarmung. Trotz dieſer Berhüllung merkte Juno die Untreue ih— 
res Gemahls, und wollte Beide auf der That überrafchen. Aber Jupiter 
verwandelte bie Geliebte, um fie bem Borne ber Juno zu entziehen, fo: 
gleich in eine fchöne weiße Kuh; Inno erkannte jedoch die Jo, und bat 
fi) die Kuh von ihrem Gemahle zum Gefchent aus. Jener, nichts Ars 
ges ahnend, gewährte ihr diefe Bitte. Juno nahm die Kuh mit fi, 
und gab ihr ‘den hundertäugigen Argus zum Hüter. Jetzt reuete den 
Supiter feine Wilffährigkeit, aber die That war nicht ungefchehen- zu 
machen. lm jedod) die Io zu befreien, gab er dem Merkur ben Auf: 
trag, ben Argus zu tödten. Diefer richtete zwar den Auftrag glücklich 
aus, indem er vorher den Wächter durd) fein Flötenfpiel einfchläferte; 
in dem Augenblicke aber, wo ſich Io wieder in Freiheit glaubte, warb 
fie durch die eiferfüdhtige Juno wahnfinnig gemacht, und raftlos dur 
die ganze Welt getrieben. Cie fprang in’s ioniſche Meer, kam na 
Fllyrien, fegte über den Haͤmus, ducchftreifte Thracien, ſchwamm dur 
ben thracifhen Bosphorus nach Afien, ftreifte durch Scythien über den 
Kaukafus, und Fam endlich nach Agypten. Im kaukaſiſchen Gebirge kam 
fie zum Prometheus, der fie tröftete und ihr den Weg zeigte, den fie 
nehmen follte. Diefer Weg wird im Prometheus des Aſchylus weitlaͤu⸗ 
fig befchrieben. In Agypten endigten ſich ihre Leiden; hier erhielt fie 
ihre vorige Geftalt wieder, und gebar den mit Jupiter erzeugten Epa⸗ 
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»hus.. Diefen mußten jebodh, auf Anftiften ber Zune, die Kureten ver: 
bergen, welde bafür vom Jupiter mit dem Blige erfchlagen wurden. 
Nach langem Suden fand endlih Io ihren Sohn in Syrien wieder, 
und fam mit bemfelben nad Ägypten zurüd, wo fe der König Zelego: 
nus zu feiner Gemahlin nahm. Sie ward zur Göttin, und die Agyp- 
ter verehrten fie (nady Einigen) unter dem Namen Ifis. 

Joch, eine Reihe eingerammelter, oberwärts mit horizontalliegenben 
Ballen verbundener Pfaͤhle. Jochſpannung ift ein Theil des Brüden: 
bodens bei einer hölzernen Brüde zwifchen zwei Reihen Iochpfählen, 
oder zwei Böden und beftehet aus Streben, um die Tracht der Brüden: 
balken zu unterftügen. 

Sobannisfeuer. Schon bei ben Römern feierte man das Feft 
ber Befta, mit Anzündung eines Keuers unter Zanz und Freude. Frühe 
ſchlich in der Ehriftenheit der Gebrauch aus der heidnifchen Vorzeit ein, 
Büfche geweiheter Kräuter. anzuzünden, ober auf Kohlen‘ zu legen, 
die das Johannis- oder MWürzfeuer genannt wurden. Der Dampf dies 
fer Kräuter follte, fo glaubte man, in jener abergläubifchen Zeit ben 
Zeufel, Gewitter und Deren vertreiben, oder das Haus, wo bad Feuer 
brennte, auf ein Iahr vor jenen Übeln bewahren. 

Jokaſte (Epikafte), eine Tochter des Mendceus, Schweſter beö 
Kreon und Gemahlin des thebanifchen Königs Lajus, dem fie den Oedi⸗ 
pus gebar. Nachdem biefer feinen Vater Lajus, ohne ihn R fennen, 
erihlagen, und das Räthfel der Sphynx gelöfet hatte, befam er zur 

Belohnung Jokaſten, feine eigene Mutter, ohne ebenfalls fie zu kennen, 
zur Gemahlin. Die Täufhung wurde bald entdeckt, und Jokaſte erhing 
fich felbft aus Verzweiflung. (©. d. Art. Sdipus.) 

Sole, f. Hercules. | 

Ion, ein Sohn bes Zuthus und der Kreufa, einer Zodhter de 
Königs Eredytheus von Athen. Das gleichnamige Trauerfpiel des Euripi« 
des, fo wie das deutſche von A. W. Schlegel, gründet fid) auf folgende Mythe. 
Son war eigentlich der Sohn bes Apollo, ber ihn heimlich mit Kreufa 
erzeugt hatte. Diefe legte das Kind in ein Käftchen, und fegte daffelbe 
in bie nämlidhe Höhle, in welcher fie vom Apollo umarmt worben war. 
Auf Bitten deſſelben brachte Merkur das Kind zur delphifchen Pythia, 
wo es erzogen wurde. Indeſſen hatte Kreufa fe mit Xuthus vermählt. 
Da aber bie Ehe kinderlos blieb, erfann Apollo ben Plan, ben jungen 
Son dem Zuthus als feinen eigenen En. zu übergeben. Die Gelegens 
heit zur Ausführung biefes Vorhabens fand fich, als Zuthus wegen feiner 
Kinberlofigkeit das Orakel um Rath fragen ließ... Dies gab ihm zur 
Antwort: er habe bereits einen Sohn, und derjenige fei es, der ihm 
zuerft begegnen’ würde. Zuthus, der einft bei einem Bacchusfeſte zu 

Delphi ein Mädchen umarmt hatte, glaubte, ber fo eben gefundene Sohn 
fei eine Frucht jener Umarmung, und nahm benfelben mit väterlicher 
Liebe auf. Da er, aus dem Zempel gehend, denfelben gefunden hatte, 
fo gab er ihn aud) ben Namen daher. Deſto unzufriedener war. feine 
Gemahlin mit dem neuen Erben, ben fie für die Frucht irgend einer 
begünftigten Nebenbuhlerin hielt. Ihr Haß ging fo weit, daß fie fogar 
bei einem Gaftmahle, welches der freudige Zuthus hatte anftellen Laffen, 
den Son vergiften wollte. Ion aber trank zum Glüd den Giftbecher 
nicht, fondern opferte ihn den Göttern. Cine Taube, die von dem aus⸗ 
gegoffenen Tranke Eoftete, und gleid darauf flarb, entdeckt Kreufa’s 
ferrecliches Vorhaben. Sie wird zur Gteinigung verurtheilt,- flieht 
zum Altare, und als Son eben im Begriffe ift, fie von demfelben weg: 
jureifen, bringt jene Priefterin das Kaͤſtchen herbei, in welches ehemals 
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Kreuſa ihren neugebornen Knaben gelegt hatte. Dieſe erkennt es und 
zugleich ihren Sohn, und nennt als feinen Vater Apollo. Die Prieſte⸗ 
rin, melde dieje Ausfage bekräftigt, beredet Beide, ben Zuthus in dem 
Glauben zu laffen, als fei Ion fein wahrer Sohn. Ion zeichnete ſich 
bald durch männlidye Ehaten aus. Nad) der Sage führte er gegen 1406 
v. Chr. eine Kolonie nad) dem Peloponnes. Hier erhielt er das König- 
reich Agialea, deſſen Beherrfcher Selinus ihm feine Tochter zur Gemahe 
lin gab, und ihn felbft an Kindes Statt annahm. Seiner Gemahlin 
zu Ehren baute er die Stadt Helice; und nannte das Lanb nad) feinem 
eigenen Namen Jonien, fo wie die Einwohner beffelben Ionier. — Uns 
terdeſſen wählten ihn die Athener in ihrem Kriege gegen bie Eleufinier 
zu ihrem Anführer. Er befiegte bie Thracier, und die Athener legten 
dankbar den Scepter in feine Hände, und hießen nun ebenfalls Jonier. 
Er theilte Attila in vier Stämme (tribus), die er entweder nad) feinen 
Söhnen, oder nach der Befchäftigung biefer Stämme benannte, unb 
legte die berühmte ionifche Kolonie in Kleinafien an, (f. d. folg. Art.). 
Nach einigen Zeugniffen war er fogar der Anführer ber legtern, kehrte 
aber nad) Athen zurück und flarb dafelbft. 

Sonien, war ber alte Rame Achaja's (daher das ionifhe Meer, 
die ionifchen Infeln,) gewöhnlich; aber verfteht man unter Jonien ben 
Landſtrich Kleinafiens, wo die Sonier, von Attica aus, wohin fie, von 
ben Achaͤern aus dem Peloponnes verbrängt, fi gewendet hatten, fich 
ungefähr 1050 Jahr vor Chr. anfiedelten. Diefes ſchoͤne und fruchtbare 
Küftenland erftredte fih zwifchen den Flüffen Hermos und Maͤander, 
den Infeln Samos und Chios gegenüber, längs des Ägeifchen Meeres, 
und grenzte an Karien, Xolien und Lydien. Durd Handlung, Schiffs 
fahrt und Aderbau gelangte es frühzeitig j einem bedeutenden Wohl: 
ftand, den eine große Anzahl blühender Städte bezeugten, unter benen 
bie berühmteften Ephefus (der Hauptort), Smyrna, Klazomenä, Ery: 
thra, Kolophon und Miletus find. Diefe freien Städte bildeten ben 
ionifhen Bund: Kröfus machte fie jedoch von fidy abhängig, fo wie 
fpäterhin Gyrus, und fie blieben, obwol ungern, ber perfifhen. Macht 
unterworfen, bi3 fie endlich, nachdem fie vorher fhon unter Darius 
Hyftaspis einen Verfuch gemacht hatten, ſich zu befreien, mit‘ Dülfe der 
Lacebämonier und Athener, welde die Perfer befiegt hatten, ihre Unab⸗ 
bängigkeit ‚wieder erlangten. Doch wurden ſie nicht lange darauf von 
neuem ber perfifhen Oberherrfhaft unterworfen, bis Alerander db. Gr. 
fie befreite. Sonien wurde fpäter römifche Provinz und endlich durch 
die Saracenen ganz vermwüftet, fo daß wenige Spuren ber alten Herr: 
lichkeit mehrübrig find. Die Jonier galten für weichlich und üppig; gber 
dabei waren fie fehr liebenswürdig. Selbſt ihre Mundart zeichnet ſich 
durch Weiche und Sanftheit aus, die zum Theil durch die Häufung ber 
Vocale bewirkt wird. Künfte und Wiffenfchaften blühten in biefem ges 
ſegneten Sande, vorzüglich bie, welche zur Bierde und Verfchönerung des 
Lebens dienen, und bie aftatifhen Griechen wurben darin die Lehrer und 
Borbitder der europäifhen. Homeros, ber Dichter, uud Apelles und 
Yarıhafios, die Maler, waren Ionier, und die ioniſche Säule bewieß 
ihren Sinn für das Schöne der Baukunſt. Aber auch bie Ältefte philor 
fophiſche Schule der Griechen, die mit Naturforfhung begann, ſtammt 
aus Sonien, und zu ihr gehören Thales, Anarimander, Anarimenes und 
Heraflitos. Auch die berühmten Philofophen Pythagoras, Xenophanes, 
Anaragoras und der große Arzt Hippokrates waren Sonier. : 

Jonikus, f. Rhythmus. 

Joniſche Inſeln. Unter dieſem Namen iſt ſeit 1815 ein neu 
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Staat in die Reihe ber europäifchen Staaten getreten. An ber Meft: 
füfte von Griechenland, in dem fogenannten jonifchen Meere, erſtrecken 
fi bis zur Spige von Morea fieben größere und mehrere Beine Inſeln. 
Die größern find Korfu, (das alte Korcyra), Paro (vormals Erifufa ) 
mit Antiparo und mehrern geringen Eilanden , ‚Santa Maura (vor 
mals Leukadia) Ithaka, Zante (einft Zacynthus), Gefalonia (bie ihren 
alten Namen gerettet hat) und Cerigo (Eythera) mit Serigetto (Agylia) 
und den Strophabden. Diefe Infeln waren früh bewohnt, und bildeten 
zu den 3eiten, wo Hellas in feiner Blüthe ſtand, befondre Kleine Staa⸗ 
ten, die erft Alexander bem Großen und hernach den Römern unterthär 
nig wurben und zulegt einen Theil des byzantinifchen Kaiſerthums bil: 
deten. Da fie von den Kaifern zu Ronftantinopel vernadhläffigt wurben, 
fo nahmen bie Könige von Neapel Gelegenheif, ſich im 13. Iahrh. im 
ben Befig von Korfu, ber vornehmften diefer Infeln, zu fegen; aber im 
14. Sahrh. bemädytigten fich die Venetianer, damals Herren bes Mittel: 
meers, diefer fieben Inſeln: Korfu, die Vormauer bed adriatifchen 
Meers, ergab fich 1386 benfelben freiwillig, und bie übrigen Infeln 
folgten nad). Die Republik ließ die weltliche und kirchliche Berfaffung 
unverändert, und feste bloß Proveditoren bahin, als Häupter der übri- 
gen DObrigkeiten und der Regierung. Die neapolitanifchen Anfprüde 
wurden mit Gelbe abgefunden, und bie Infeln troß der wiederholten 
Berfuhe der Osmanen, fi in ihren Befig zu fegen, bis zur Auflöfung 
der Republik 1796 behauptet. In diefem Sahre wurden die Sranzofen 
Herren von Venedig, und auch die ſaͤmmtlichen jonifchen Infeln fielen, 
mit der Stadt Butrinto auf dem griechischen Keftlande in ihre Gewalt, 
aber 1799 eroberten fie die ARuffen und Osmanen, und Kaifer Paul ver: 
wandelte fie durch eine Urkunde vom 21. März 1800, unter dem Namen 
der Republik der fieben vereinigten Infeln, in einen felbftftändigen 
Staat, ber von den Erften des Landes regiert werden und unter dem 
Schutze ber hohen Pforte ftehen follte. Sie war im Innern von Par 
teien zerriffen, unb die Ruhe wurde bloß durch vuffifhe Truppen ers 
halten. 1803 gab fie fich eine neue Berfaffung, welde Rußland beftäs 
tigte. Doc erhielt fie fi) vorkrft nur bis 1807, wo die Franzofen, 
welde von neuem ihren Befig und Rüdgabe erziwungen hatten, den In: 
felftaat dem großen Kaiferreiche einverleibten, aber bloß Korfu Eonnten 
fie behaupten. Durch den zwifchen Großbritannien und Rußland am 5. 
Rovbr. 1815 gefchloßenen Staatsvertrag, dem auch Öfterreich in der 
Folge beitrat, wurde diefer Infeln Schickſal dahin entſchieden, daß fie 
für die Zukunft unter der Benennung : vereinigte Staaten der jonifchen 
Snfeln einen freien unabhängigen Staat ausmachen, aber unter den 
unmittelbaren und ausſchließlichen Schug der brittifhen Krone geftellt 
fein ſollten. Dem zu Folge halten brittifche Truppen biefe Infeln bes 
fest, und ein brittifcher Lord : Ober: Commiffär publitirte den Ioniern 
eine Verfaſſung; übrigens ift die Handelöflagge der vereinigten Staas 
ten als die Flagge eines freien unabhängigen Staats anerkannt. Doch 
mufte Großbritannien in dem Vertrag mit der Pforte (April 1819) der 
legtern auf dem feften Lande die Stadt Parga, melde fo lange ihre 
Freiheit gegen den wilden Ali Paſcha von Sanina behauptet hatte, wies 
der einräumen. Aus Verzweiflung wanderten die meiften Einwohner 
nch den jonifchen Infeln aus. — Die jonifhe oder die Sieben Infeln 
Republic zufummen 46 Q. Meilen groß, wird von wenigftens 200,000 
großentheils mittellofen Einwohnern bewohnt, meiftens Griechen, bie 
fi größtentheil® zur griechiſch⸗ Fatholifchen, ber Reft aber zur roͤmiſch⸗ 
fatholifhen Kirche bekennen. Gin aͤuſſerſt milder Himmel ſchwebt über 
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biefen Infeln, die zwar meiftens gebirgig find und baher wenig Getreibe 
bauen, aud) eine nur geringe Viehzucht unterhalten; dagegen auf ben 
terraßixten Bergen fehr viele Baummwolle, Corinthen, Roſinen, edle 
Srüdte, Dlivenöl, Salz und Fifhe zur Ausfuhr bringen. Doch ver= 
mag fich troß des fleißigen Anbaues, trog der ausgebreiteten Fifdyerei 
und einer nicht unbebeutenden Schiffahrt die beträchtliche Volksmenge 
nicht zu erhalten, und ein großer Theil der Einwohner bient theild auf 
fremden Schiffen, theils verdingt er feinen Schweiß ben benahbarten 
Arnauten auf dem Feftlande, wo fie ihr Korn zu gewinnen ſuchen. — 
Die Einkünfte der gefammten Infeln werben auf 900,000 Gulden ans 
gefchlagen. Großbritannien unterhält gegenwärtig 6400 M. Truppen 
auf diefen Infeln, worunter 2 Regimenter Eingeborne ſich befinden. 
- Die allgemeinen Angelegenheiten werben durch einen Senat verwaltet, 
welcher zu Korfu feinen Gis hat und aus Deputirten befteht, an deren 
Spitze ein Präfident geftellt ift. Ihr Schugherr verlieh 1819 der Res 
publit den St. Midyaels oder St. Georgs-Orden. Jede Infel hat ihre 
eigene Verfaffung, Staatöverwaltung und Univerfität. 

Jot a. (Das griehifhe 3). Die Einfachheit diefes Buchftabens, 
rg bie ſpruͤchwoͤrtliche Redensart: „Es fehlt kein Iota “ d. h. 
Nichts. 
Spbigenia, bie Tochter Agamemnon’s und ber Kiytämneftra, 
(nad) Andern eine uneheliche Tochter des Theſeus und der Helena, aber 
von Klytämneftra an Kindes Statt ungenommen,) follte, auf bes Ges 
hers Kalchas Rath, der Diana geopfert werben, als ber Zorn berfelben 
üder bie von Agamemnon auf ber Jagd erlegte, ihr geweihete Hirſchkuh, 
dur eine Winbdftille die griechifhe Flotte in Aulis zurüdhielt. Gie 
- wurde deshalb von ihrer Mutter, unter dem Vorwande, baß fie mit 
Achilles vermählt werben folle, abgeholt und zum Altare geführt. Aber 
in dem Xugenblide, wo ber Opferpriefter ihr ben Todesſtreich verfegte, 
war Iphigenia verſchwunden und eine fehöne Hirſchkuh lag ftatt ihrer 
“auf dem Boden, deren Blut über ben Altar ſtroͤmte; Diana hatte fi 
ihrer erbarmt, und fie in einer Wolke nad) Zauris entführt, wo fie fie 
zu ihrer Priefterin machte. Der graufamen Sitte des Landes gemäß, 
‚mußte fie bier jeden anlandenden Griechen opfern. Als Iphigenia's 
Bruder, DOreftes, in Verzweiflung über den begangenen Muttermorb 
berumirrend, bier anfam und Diana’s Bildfäule entführen wollte, folkte 
er ebenfalld der Göttin geopfert werden. Beide erkannten ſich jebod im 
Tempel, und nachdem fie ſich wegen ihrer Rettung beratbfchlagt hatten, 
entführte Oreſtes glüdlih Iphigenien und die Bildfäule der Diana, 
Mehrere Völker behaupteten, daß fie den Dienft der tauriſchen Diana 
von der Iphigenia erhalten hätten. Eie felbft fol zulegt nach der Infel 
Leuka gekommen fein, und fi dafelbft, nachdem ihe hier unfterbliche 
Jugend und der Name Orilochia ertheilt worden war, mit dem Schatten 
des Achilles vermählt haben. Nach dem Paufanias fol man ihr Bes 
gräbniß zu Megara gezeigt haben. 

Irak Adfhemi, f. Perfien. 

Irak Arabi, das ehemalige Babylonien und Chaldäa. 

Stan, f. Perfien. 

Sreland (William Henry). Wir geben biefem nod lebenden, 
als Bf. von Romanen und andern Unterhaltungsfchriften beliebten engl. 
Schriftfieller hier wegen einer beifpiellofen literar. Täufhung und Necke⸗ 
rei, die er mit dem engl. Publikum tried, einen Plas. Er ift der Schn 
Samuel Ireland’, auch in Deutſchland durch feinen Sommentar zu Do: 
garth bekannt, und war ein gefcheutes, verfchlagener Knabe, mit Zalent 
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der Nachahmung alter Handſchriften. Seine Erfolge darin brachten 
ihn auf den unverſchaͤmten Gedanken, alte Schreibereien anzufertigen, 
die er fuͤr Handſchriften von Shakſpeare ausgab. Er erfand einen 
Roman uͤber die Art und Weiſe, wie er zu dieſem Nachlaß gekommen, 
und der größte Theil des engl. Publikums ging in bie Falle. Eine zahl: 
reihe Supfeription unterftüste Ireland, umd 1796 erfchien in einem 
prächtigen $oliobande diefer fogenannte Nachlaß des unfterblichen Dich: 
tere. Es befanden fidy zwei Theaterftüde darunter, VBortigern und 
Heinrich II. Ienes wurde foaar auf die Bühne gebradht. Aber dem 
geübten Ohre des londner Theater: Publilums entging die Betrügerei 
nicht. Das Stüd mißfiel im hoͤchſten Grade, und durfte nicht‘ wieder: 
holt werden. Zugleich erfchien von dem berühmten Herausgeber. Shak⸗ 
fpeare’d, Malone, ein umftändlicher Bericht über dieſen Gegenftand, 
in welchem er die Betrügerei erwies. Jetzt geftand fie Ireland ein, 
und er gab fogar eine eigene Schrift heraus, worin er bie Gefchichte 
feines Betruges genau erzählte, 

Srene, I) in ber Mythologie eine ber Horen, (f. d. Art.) den 
Frieden bezeichnend, daher, was zum Frieden dient, ireniſch und die ber 
Polemik entgegengefeste Wiffenfhaft, die Indifferenzpunkte verfchiebener 
Parteien aufzufinden, und Frieden zwifchen * zu ſtiften, Irenik ge— 
nannt wird. II) Eine Kaiſerin von Konſtantinopel, gleich beruͤhmt 
durch Geift und Schönheit, wie durch Lafterthaten, ward zu Athen ge: 
boren und 769 mif Leo IV, vermählt, nad) deffen Tode (den fie durch 
‚WBergiftung bewirkt), fie 780, mit Unterftüsung der Großen, ſich und 
ihren Sohn Eonftantin VI., der erft 9 Jahr alt war, aufden Eaiferli- 
chen Zhron feste. Sie glaubte. fid) in diefer Würde durch neue Mord: 
thaten befeftigen zu müffen, und ließ die beiden Brüder ihres gemorbe: 
ten Gemahls, welde cine Verfhwörung gegen fie angeftiftet hatten, 
binrichten. Damals bedrohte Earl der Große bag morgenländifchen Kai: 
ſerthum; Srene wußte ihn durd) Verfprechungen binzuhalten. Ja, fie 
wiberfeste fich ihm endlid, mit den Waffen in der Hand, ihr Heer ward 
aber von ibm im 3. 788 in Galabrien aufs Haupt gefchlagen. Zwei 
Sahre vorher hatte fie die zweite große Kirchenverfammlung zu Nicaͤa 
zufammenberufen lafjen, auf welcher befonders die Ikonoklaſten bekämpft 
wurden. (f. d. Art. Bilderftüärmer). Als Eonftantin herangewach⸗ 
fen war, wollte er fie nicht länger an der Regierung Theil nehmen laf- 
fen, und regierte auch wirklich 7 Iahre allein, bis ihn die Mutter ver- 
haften,ihm erft die Augen ausftechen und ihn fpäterhin ermorden ließ. Ire⸗ 
ne war bie erfte Frau, die das morgenländifche Kaiſerthum beherrfchte. 
Ihr Einzug in Konftantinopel auf einem, von Gold und Ebdelfteinen 
glänzenden Triumphwagen, ihre Freigebigkeit gegen das Volk, die Frei- 
beit, welche fie allen Gefangenen ertheilen ließ, und andre yon ihr ge= 
braudyten Kunftgriffe, waren jebody nicht im Stande, fie vor den Folgen 
ihrer frevelhaften Thronbefteigung zu fihern. Sie hatte mehrere Große 
verweifen laffen, unb fo eben, um fich nody fiherer auf dem Throne zu 
befefligen, den Entſchluß gefaßt, Carl den Großen zu heiraihen, als 
Nicephorus, zum Kaifer ausgerufen, fie (802) auf bie Infel Lesbos ver: 

wies, wo fie 803 ftarb. 

Iris, des Thauma's Tochter, mit ber Electra (ded Dceanus Zcd)- 
ter) erzeugt, Schwefter der Harpyen, die windſchnelle, golbaeflügelte 
Bothin und Dienerin der Götter, befonders des Zeus und ber Here, 
welche fie, nach einer Sage, zur Belohnung in der Geftalt eined Regen: 
bogens an den Himmel verfegten. Sie wird als eine ſchoͤne Jungfrau 
mit Zlügeln und buntem Gewande, einen Regenbogen über fi, ober 
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einem Nimbus auf dem Kopfe, der alle Farben bes Regenbogens ſpielt, 
abgebildet. Auf jeden Fall liegt die phyſiſche Erfcheinung des Regen: 
bogen in diefer Mythe, nad) griehifcher Sitte, zum Grunde, - Darum 
ift fie Dienerin ber Luftgötter. _ Der Regenbogen, glaubt man, ziehe 
Dünfte aus Meer: und Landgewäffern zu den Wolken hinauf, und fchlürfe 
mit einem Stierhaupte die Klüffe aus. Auch wurbe er als Zeichen der 
Witterung angefehen. Alles dies verbindet ſich in jener mythiſchen Pers 
fonification. — Auch wird der Augenring, oder ber farbige Ring um ben 
Augapfel Iris genannt; fo wie Irisfteine gewiffe Kryftalle oder Quarze, 
welche bie Karben des Regenbogens fpielen. 

Irkuſtsk die Hauptftadt in dem Gouvernement gleiches Namens 
in Sibirien, 859 Meil. von.St. Peterdburg, am Zufammenfluffe des 
Irkut und der Angara, nicht weit vom! See Baikal. Sie ift nad Tos 
bolsk die wichtigfte Stadt in ganz Sibirien, hat 2800 Häufer,, 20,000 
Einw., ein Seminar, eine Schiffahrtsihhule, einige Kabriten, und treibt 
beträdhtlihen Handel, vorzüglich mit hinefifchen Waaren. Die warmen 
Bäder im bargufinifchen Bezirk des Gouvernements Irkutst find gegen 
rheumatifhe und ftorbutifche Zufälle fehr heilfam, und werden häufig - 
befucht. — Bequemlichkeit ber Badegaͤſte ift 1779 ein Dorf anges 
legt worden. 

Irland (Ireland), bei den Einwohnern Erin, im Mittelalter, 
mit Schottland gemeinfhaftlih, Scottia oder Scotia, bis unter dem 
Könige von Schottland, Malcolm II., gegen das Ende des 10. Jahrh., 
diefes lestere Land allein mit dem Ramen Scotia bezeichnet zu werben 
anfing, eine von ben zwei großen brittifchen Infeln, getrennt von Groß: 
britannien durd das irländifche Meer mit dem St. Georgen Kanal, 
Sie enthält 1396 Q. Meilen 6,600,000 Einw., worunter 5 Millionen 
Katholiten. Im Norden und Suͤden finden ſich mäßige Berge; bie 
mittleren Gegenden aber find durchaus flach und haben viel Seen und 
Sümpfe. Das Klima ift gemäßigt. DerHauptnahrungszweig der Eins 
wohner befteht in ber Viehzucht, welche bei den fhönen Weiben trefflich 
gedeiht. Flachs und Hanf wird in vorzüglicher Güte gezogen, unb bie 
Leinwanb ift das einzige Fabrikat von Wichtigkeit, das hier verfertigt 
wird. Getreide wird zur Ausfuhr gebauet, und bamit der Schwefterins 
fel-ausgeholfen. Die Kifcherei ift fehr bedeutend. Die Waldungen Lies 
fern nicht fo viel Holz als gebraudt wird, und die Schäge von Torf⸗ 
und Steinkohlen find no nicht genugfam benust, um bie Einfuhr von 
außen ber entbehrlich zu machen. Won Mineralien liefert die Infel nur 
Blei, Eifen und Salz. Irland enthält 4- Erzbisth. und 15 Bisthümer, 
Es begreift 4 Provinzen und 32 Grafihaften. I. Provinz Leinfter: 1) 
Dublin, mit ber Hauptftabt der Infel, (&. Dublin); 2) Wicklow; 
3) Werford; 4) Kilkenny ; 5) Carlow; 6) Kildare; 7) Queens; 8) 
Kings; 9) Louth; 10) Eaft-Meath; 11) Weft:Meath; 12) Longford. 
II. Provinz Ulfter: 13) Cavan; 14) Monaghan; 15) Armagh; 16) 
Down; 17) Antrim; 18) Londonderry; 19) Donegal; 20) Tyrone; 
21) Kermanagh. III. Provinz Gonnaught: 22) Leitrim; 23) Sligo; 
24) Mayo; 25) Roscommon; 26) Galway. IV, Provinz Mounfter: 
27) Klare; 28) Tipperary; 29) Waterford ; 30) Limerif; 31) Kerry; 
32) Cork. Won alten Zeiten her finden fid) in der. Infel vielerlei Stämme 
von Einwohnern; Spanier, in Kerry und in einem Theile von Limerik 
und Cork; die fich jest ganz mit den übrigen Bewohnern vermifcht ha⸗ 
ben; Hochſcotten, welche noch die alte gaelfche ober erfiihe Sprache 
reden; Ablömmlinge ber Angeln in einem Bezirke um Dublin, und 
Engländer. Der übrige heil ber Einwohner befteht aus gemifchten 
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Seſchlechtern. Im Allgemeinen ift der Irlaͤnder fehr genügfam und 
dabei fröhlih und gefellie. Zur Bildung bes Kunftfinnes wurde 1819 
in Dublin eine Kunſtſchule, nad) bem Mufter der londner Akademie eins 
gerichtet. Über den älteften Zuftand Irlands fehe man den Art. Hiber- 
nien. Im 12. Jahrh. wendete fi: ein vertriebener Kürft von Leinſter 
an König Heinrich II., und gab dadurch Veranlaffung, daß die Eng: 
länder die ganze Infel eroberten, bie bisher weder einem Ausländer, 
noch aud nur einem gemeinſchaftlichen Oberhaupte gebordht hatte. x .e 
land wurde badurd in feinem Innern beruhigt. Aber in den Kriegen 
ber weißen und rothen Rofe erklärten ſich die englifchen Vorfteber St: 
lands für das Haus York, und mußten durch Heinrich VII. mit den 
Waffen bezwungen werben. Daburd bereiteten fie den Einwohnern den 
erften harten Drud, Kaum hatten fid) bie —— verſoͤhnt, als Re⸗ 
ligionswuth fie aufs neue entzweite. Die Irlaͤnder blieben dem Glau⸗ 
ben ihrer Väter treu, während bie Engländer entſchieden zum Proteftane 
tismus übertraten. Argwohn auf biefer und Haß auf jener Seite er- 
zeugten eine Erbitterung, bie 1641 gegen 20,000 Proteftanten binnen 
wenigen Monaten das Leben Foftete. Die Furcht vor ähnlichen Gefah⸗ 
ten veranlaßte, nad) gaͤnzlicher Befiegung der Irländer, die hartem, feit 
1691 gegen alle Katholiten in Irland genommenen Mafregeln, von dee 
nen man erft in den neuern Zeiten zurüdgetommen iſt. Während des 
ameritanifdyen Krieges festen es bie Irländer, wiewol nicht ohne Un 
ruhen, durch, daß ihnen 1780 bie freie Ausfuhr ihrer Wollarbeiten, und 
überhaupt der freie Handel mit ben brittifchen Kolonien, und 1782 bie 
Unabhängigkeit vom brittifchen Parlemente, welchem das irländifche zus 
vor gaͤnzlich unterthan war, bewilligt wurden. Dennod) wußte fich der 
Dof, was die Regierung betrifft, feinen Einfluß zu erhalten. Der Vice— 
Eönig behauptete ſtets feinen Einfluß, und wie das irländifche Varle: 
ment in eben die Rechte gefegt wurde, welche das brittifche (mit welchem 
es bie nämliche äußere Einrichtung hatte) für England und Schottland 
befist: fo fand auch bei demfelben das nämliche Beſtechungsſyſtem, die 
nämlicdhe Unterwerfung unter den Föniglichen Willen Statt. Die Ir: 
länder fühlten diefe Bedrüdungen wol, aber ihr Mißvergnuͤgen ſchlum⸗ 
merte, während ihr Wohlftand wuchs, Ihr Feld», vorzüglich der Korne 
bau ftieg taͤglich höher; ber Leinwanbhandel erweiterte fih. Als aber 
bie franzoͤſiſche Revolution die Ideen von Freiheit und Gleichheit nad) 
allen Seiten hin verbreitete, zeigte ſich die größte Empfänglichkeit da: 
für in Irland. Allenthalben im Königreiche bildeten ſich Wigh-Clubs, 
unter benen der zu Dublin der wichtigjte war. Reform bes Parlaments 
und Aufhebung aller Einfhränfungen der Katholiten waren bie beiden 
Hauptfoderungen der Srländer. Die Rersrung fand es der Klugheit 
gemäß, Feine firengen Mafregeln zu ergreifen, und wirklich gelang es 
ihr, zur Beit eine gewaltfame Empörung zu verhindern. Es wurde im 
irländifhen Parlemente eine Bill eingebraht, welche der Töniglichen 
Gewalt in Irland nod) engere Grenzen, als in England feste, der Kö: 
nig gab mehrere aus Irland gezogene Einkünfte auf, und die eigentli- 
"en Bedrüdungen der Katholiten wurden abgefchafft; nur Sig und 
Stimme im Parlemente wurde ihnen verfagt.. Die Gährung dauerte 
indeß fort. Eine Menge Aufruͤhrer traten zufammen, die ſich Defenders 
und vereinigte Irländer nannten, im Grunde aber nur Räuber unter 
ber Maske ber Reformatoren waren... Man ftreute aufrührerifche Schrifs 
ton aus, verfprach franzöfifhe Hülfes in Dublin bildete fi ein militaͤ⸗ 
rifcher Haufe. Dennoch wurde dem Ausbruche ziemlich vorgebeugt, jo 
daß zu Anfang bes I. 1794 die Irländer faft gänzlic beruhigt waren. 
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Aber es erhoben ſich in kurzem wieder Stimmen des Mißvergnügens. 
Die Regierung machte ſich dürch Auflegen neuer Zaren, durch angenom⸗ 
mene Strenge, und durch Beguͤnſtigung eines, dem Reiche nachtheiligen 
Auswanderungsplans, um Kanada zu bevoͤlkern, der Nation auf's neue 
verdaͤchtig. Auch iegt wurden die Unruhen — Statt fie abar 
durch fortgefegte Mäßigung und Nachgiebigkeit ganz zu flillen, fchien 
eö die ur. vielmehr zu reuen, jo viel nachgegeben zu haben, 
Lie ernannte im 3. 1795 den Lord Carhämpton zum Befehlahaber aller 
„ıuppen in Irland, mit ausgedehnter Vollmacht, nad Gutduͤnken mit 


° militärifcher Gewalt zu verfahren, verſchaffte fid) eine Menge Anhänger 


im Parlament, und nahm alle Mafßregeln, einer Empörung zu begeg⸗ 
nen. Dieſe brady 1796 aufs neue aus. Man entdedte iml Februar zu 
Dublin eine Verfhwörung, welche den Mord bes Bicefönigs und eine 
förmlihe Umwälzung zur Abfiht hatte. Die Defenders begingen bie 
re Ausihweifungen ; vornehmlid brady im November im nördlichen 

land ‚ein Aufitand aus, welder unter dem Namen des Kartoffelaufs 
ftandes befannt worden ift. Er wurde für den Augenblick zwar geftillt; 
allein das Feuer glimmte unter der Aſche fort, und 1798 erueuerte ſich 
der Ausbruch, der hoͤchſt gefahrlich Hätte werden können, wenn die frans 
zöfifche Unterftüsung bedeutender gewefen wäre. Erft nad vielem Bluts 
vergießen wurde die Ruhe durch die englifhen Truppen und durch die 
Loyaliften (Englifchgefinnten) wieder hergeftellt. Das franzöfifche Huͤlfs⸗ 
corps von 1108 Mann mußte ſich ergeben. "Das englifche Minifterium 
glaubte, allen Ähnlichen Auftritten für die Zukunft am ficherften durch 
die Bereinigung Irlands mit Großbritannien: unter ein Parlament vors 
beugen zu. können. Diefe Union wurde 1800 von Pitt burchgefest, und 
begann mit dem 1. Januar 1801. Irland ſchickt nun 4 geiftlidhe und 
23 weltliche Lords in’s Oberhaus, und 100 Nepräfentanten in's Unter» 


haus des gemeinfchaftlichen Parlaments, zahlt S der Staatsabgaben, 


behält vor ber Hand feine ehemaligen Gefege und Verordnungen, und 
bat ftatt eines Vicekoͤnigs einen Lord = Generalftatthalter an der Spige 
der Staatd«.und Juſtizverwaltung. Die Schuldenlaft Irlands ift auf 
120 Mill. Pf. St. (im 3. 1816) geftiegen. Vergl. d. Art. Großbris 
tannien,. und über bie irländifhen Katholiten d. Art, Emancis 
pation. 

Iremenfäule (Irminful) war eine von den alten Sadıfen göttlid) 
verehrte Bildfäule, melde einen, nach Art der alten Deutſchen völlig 
bewaffneten Mann mit einer Fahne in der rechten, und einer Lanze in 
ber linken! Hand vorftellte. Diefe Säule war ihr heiligftes Gögenbild, 
und foll bei Eresburg, einer Hauptfeftung der Sachſen (ohngefähr im 
heutigen Paderborn), in einem heiligen Hain geftanden haben. Carl 
der Große zerftörte diefe Feſtung im J. 772 und mit ihr jenes Denkmal 
bes Alterthbums. Die Gefhichte und Deutung der Irmenfäule ift ſehr 
dunkel: nad) ber gemeinen Meinung war fie zu Ehren Hermann's, bes 
Befreiers der Deutfchen, errichtet worden; wahrfcheinlich aber ftellte 
fie das Bild einer vorzüglichen Gottheit, vielleicht felbft des Wodan 
vor, und ber Name Irmin oder Hermann, welder einen Kriegsmann 
bedeutete, wurde ihr beigelegt, weil Wodan ber Gott des Krieges 
war. 

Srofefen oder Mohawker, fünf (vormals fechs) vereinigte freie 
Nationen in Nordamerika, deren jede ihre eigene vepublitanifche Vers 
faffung, doch unter einem allgemeinen Oberhaupte, bat. - Sie wohnen 
im nordweftlidyen Theile von Neu: York bis an den See Ontario, wel: 
her Strich das Mohawkerland genannt wird, in der Nachbarſchaft von 
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Denfylvanien und Maryland. Sie theilen ſich 1) in bie eigentlichen 
Mohameker oder bie 5 vereinigten Nationen: Onondagier, Onnibaer, Ges 
nefaer, Zustarogier und Irundofer oder Seofejen, 2) in Mohamkice 
Scyugverwandte, tbohin die Shawanefen, Delamwarer, Mikanderg und 
Meiamier gehören und 3) in die Huronen. Die Sranzofen, fo lange 
fie in Kanada Nachbaren berfelben waren, wie aud) die Engländer, 
baben zum Öftern, ungeachtet der mit ihnen gefchloffenen Verträge, feind: 
felige und graufame Anfälle von ihnen auszuftehen gehabt. Die Zahl 
und Ausdehnung der keſen wird aber immer mehr eingefchräntt. 
Ihr Hauptort ift Anondago. Im I. 1700 zählten fie 54,560 Krieger, 
jest etwa 12 bis 15,000 die feit 1794 Aderbau, Viehzucht und felbft 
etwas Spinnerei und Weberei treiben, auch einige Schulen, mithin 
bereits einige Bildung angenommen haben, 

Sronie. Für diefes, aus dem Griechiſchen entlehnte Wort 
(edewvela, Berftellung) haben wir Eein entfprechendes bdeutfches, wenn 
wie nicht dad von Campe erfundene: Schatksernſt, dafür gebrauchen 
wollen. Man verfleht unter Ironie jene feinere Art des Spottes, 
weiche unter der Maske treuherziger Einfalt, oder der Unwiffenheit, die 
Sehler und Echiefheiten der anmaßenden Thorheit hervorhebt und Lächere 
lich macht, oder dadurd) lächerlich werden läßt, daß fie gerade das Ges 
gentheil zu thun fheint. Sie fest weder ein böfes Herz, nod einer 
Ihlimmen Zweck voraus, und kann mit fo viel Gutmuͤthigkeit und wahr 
zer Urbanität beftehen, daß felbft der Belachte zum Mitlachen genoͤthigt, 
ober zu befferer Einficht erhoben wird. Die Ironie kann ſich aber auf 
doppelte Weife zeigen, einmal, indem der Ironifche ſich tet, als halte 
aud er bie er Meinung oder Marime für die wahre, (verftellte 
Unmwiffenheit), während ex fie doch durch immer ftärkere Beleuchtung mit 
ber wahren in einem ſolchen Gegenfag ftellt, daß fie unfehlbar als abs 
geſchmackt erfheinen muß, ober indem er die Maske der Naivität vore 
nimt, woburd die Ironie den Charakter der Schalkhaftigkeit erhält, 
In beiden Fällen liegt aber Schalkslaune, Ernſt des Scheines, zum 
Srunde. Über den Gebrauch und die Behandlung der Ironie in der 
tomifchen und fatyrifhen Poefie, hat bis jest das treffendfte Wort Jean 
= gejagt in feiner Vorſchule der Üfthetit. über bie ſokratiſche 

ronie ſ. Sokrates. Bon der echten Ironie gibt es aber eine gewiffe 
Abart (die Perfifflage), welche derfelben Mittel, modurd jene auf Be: 
lehrung und Befferung zielt, ſich bedient, um mit Andern ein boshaftes 
Epiel zu treiben, dd. 

Srrational werben ſchlechtweg Größen genannt, die nicht aus 
der Einheit und deren Theilen zufammengefekt werden Eönnen, 3.8. 
die Quadratwurzel aus 2, 1,4124... die durd) fortgefeste Annaͤherung 
in Theilen ber Einheit ziwar immer genauer, aber nie ganz genau ange⸗ 

geben werben kann. Eben fo heißt das Verhältniß zweier Größen irra— 
tional, wenn die eine durd) das Ganze und die Theile der andern nicht 
erihöpfend gemeſſen werden kann. Kreisumfang und Durchmeſſer ſtehen 
in einem ſolchen irrationalen Verhaͤltniſſe, weil nur annäherungsmeiie 
angegeben werden Tann, wie oft der lestere im erfteren enthalten ift. 
Irrationalitaͤt heißt diefe Eigenſchaft dev Größe, 13,8, 
Irregulär ift überhaupt Alles, was von ber Regel abweicht und 
biefer zuwider ift. In der Mathematik heißen Nuumgejtalten irregulär, 
menn die Seiten, ober Winkel, oder Eden, oder Klädyen nicht von glei— 
her Größe und Geftalt find, im Gegenfage der vegulären, bei welden 
De gie find. N, — — 
rrefe in, iſt derjenige regelwidrige Zuſtand der € eelenthätigkeis 
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des Menfhen, in welhem er die Freiheit feines Bewußtſeins verloren 
bat, in welchem folglich feine Neden und Handlungen nicht mehr in Bes 
ziehung auf die Außenwelt, nody in Einheit mit den Zwecken feiner Ver⸗ 
nunft Reben. An Ruͤckſicht der Thaͤtigkeit der Seele betrachten wir fie als 
Geift oder als Gemüth, infofern ale Thätigkeit derjeiben auf Denken oder 
Empfinden fi) zurüdführen läßt. ı Das Denken, die Bildung der Vor: 
ftellungen, der Begriffe und Urtheile, ift richtig, wenn es mit den Ge: 


genftänden, worauf es ſich bezieht, übereinftimmt; bie Empfindungen, . 


die äußern und innern, nemlich die Wahrnehmung des Zuftandes der 
Seele, find regelmäßig, wenn fie den Gefühlen, von welchen fie abſtam⸗ 
men, und, den Zörperlichen oder pfychifchen Einwirkungen angemeffen 
find. Alle Thaͤtigkeiten der Seele gehen entweder bloß im Innern ders 
felben vor, oder fie äußern fic) durd) das Handeln, wodurch der Menſch 
mit der Außenwelt und den Mitmenſchen in Wechſelwirkung tritt. Die 
Handlungen und Außerungen des Menſchen koͤnnen nur dann wahr ges 
nannt werden, wenn ſie wirklich von derjenigen Geiſtesthaͤtigkeit oder 
Gemuͤthsſtimmung ausgehen, welche fie bezeichnen ſollen; allein nicht 
immer ift dies in den Weltverhältniffen der Kal. Die Zwecke, melde 
der Menſch verfolgt, —— nicht felten eine andere Äußerung und 

Handlung, als der Geiftesthätigkeit und dem Gemüthözuftand, des Men— 
ſchen eigentlich entfprechen würde, Oft aber find zwar die Außerungen 
des Menfhen wahr, allein feine Geiftesthätigteit fo wie fein Gemuͤths⸗ 
zuftand ift unrihtig, den Gegenftänden nicht 2* in dieſen Faͤllen 
ift der Menſch im Irrthum, er macht ſich falſche Vorſtellungen und Ber 

viffe, ſowol von Gegenftänden der moralifchen als der phyſiſchen Welt, 
Bildet falfche Uutheile über diefeiben, fest ſich Zwecke vor, die mit den 
böhern- Sweden der —* — nicht im Einklang ſtehen, waͤhlt falſche 
Mittel zur Erreichung derſelben, geraͤth in angenehme oder unangenehme 
Zuftände feines Gemuͤths, über Gegenftände, welche vielleicht dieſe gar 
‚ nicht, oder das Gegentheil davon hervorbringen follten. Zu dem Wefen 
der Seele gehört aber das Gelbjtbewußtfein, das Selbſtanſchauen der 
Seele in.ihrer höchften Klarheit, wodurch fie ihre eigne Thätigkeit, ihren 
innern -Gemüthszuftand wahrnehmen, ihre Thätigkeit nad ihren Zwecken 
‘beherrichen kann... So lange ber Menſch die Freiheit dieſes Bemwußtfeins 
befigt, Bann er daſſelbe nad) allen Richtungen-hin, ſowol nad dem Sn: 
nern als nad) den Berhältniffen der Außenwelt hinwenden; iſt er gleich 
im Irrthum, bildet er ſich falfche Begriffe von. einem Gegenftande, 
übereilt ihn irgend ein Affect, jo kann er debohngeachtet feinen Irrtum 
verbeffern, feinen Afject beberrfchen, ev kann feine Handlungen und Xuße- 
zungen in Einheit mit feinen Zwecken fegen, die legtern mögen nun die 
höhern Zwecke der Vernunft, oder die niedern der Sinnlichkeit fein. Nur 
dann erft, wenn der Menſch diefe Freiheit des Selbſtbewußtſeins verlo= 
ven hat, geht der Irrthum oder die Taͤuſchung in wahres Serefein, Ver: 
vüdtfein, Geftörtheit über, und: äußert fih ald Seelenkrankheit, die ent- 
weder bloß als Geiftes- oderß blo Gemuͤthskrankheit, oder au beides 
zugleich erfcheint. Es fehlt alsdann die Einheit in der Beziehung allen 
Thaͤtigkeit dev Seele und in den Handlungen auf den Zweck der Ver⸗ 
nunft. Gehen wir den Urfadyen des Irreſeins bis auf die tieffte Quelle 
nach, fo finden wir, daß fie im Grunde jedesmal in einer phyſiſchen Ab- 
weichung vom Normalzuftande des Organismus gegründet ift, nämlich 
in einer Störung oder Unterdrüdung der Geſchaͤfte deö Organs des Be: 
wußtfeing im. Gehirn. Jede andere Abweihung ber Seelenthätigteit 
Mt nur vorübergehend, nur dem Irreſein aͤhnlich, 3. B. Leidenſchaften, 
ſarke Affecte, Irrthum und Wahn, Einfalt, Mangel an Beurtheilung, 
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Dummheit. Iſt aber das Organ des Bewußtſeins im Gehirn ſelbſt in 
feinem Geſchaͤfte geſtoͤrt oder verhindert : fo wird das Bewußtſein dauernd 
verdunkelt, und es trit wirkliches Irreſein oder Wahnſinn ein. Dandms 
lich das Bewußtſein durch die innige Verbindung der Seele mit dem 
Korper mittelſt des Nervengeiſtes, eben ſo wie die uͤbrigen Vermoͤgen 
der Seele, in feiner Thaͤtigkeit an ein beſtimmtes Organ gebunden ift: 
fo hängt auch die Thätigkeit des Bewußtfeind von ber Normalität feines 
Drgans ab, und jede Störung des Gefhäfts muß eine Verbunfelung 
des Bemwußtfeins mit fidy führen. Die Beranlaffung zu bdiefer Abweis 
chung in dem Geſchaͤfte dieſes Organs kann aber ſowol von dem übrigen 
Organismus, ald aud von der Geelenthätigkeit ſelbſt hervorkommen. 
In den Gehirnorganen Tann eine bisharmonifhen Thätigkeit eingetreten 
fein, fo daß ein Organ das andere in feinen Verrichtungen ftört. Ein 
zu heftiger Umtrieb des Blutes, Anfüllung der Blutbehälter im Gehirn, 
daraus entftandener Drud aufdas Gehirn, zurafche Abfonderung des Ner⸗ 
venäthers in dem Gehirn kann das Geſchaͤft ber verfchiedenen Theile def: 
felben in Unordnung und, in Stoden bringen. ud) von bem Gangliens 
foftem aus kann durch Überftrömung des Nervenäthers an dem ſympa⸗ 
thifchen Nerven oder an dem Stimmnerven (ſ. ben Art. Nervens 
fpftem) nad dem Gehirn eine fo gewaltfame Einwirkung auf das 
Organ des Bemwußtfeins gefhehen, daß defien Function dadurch geftört 
und das Bewußtfein verbuntelt wird. Dies kann 3.8. durch unnÄfigen 
Genuß geiftiger Getränke, durch narkotifche Gifte, u. dergl. gefchehen. 
Bon der Serlenthätigfeit felbft kann aber die Veranlafjfung zum Irrefein 
berfommen auf folgende Weife. Wenn die Seele, es fei aus eigener 
Milllür, auf fremde äußere Antriebe, oder durch Affecte und Leidenſchaf⸗ 
ten getrieben, ihr Bewußtfein auf irgend eine Thätigfeit des Geiftes 
oder einem Zuftand des Semüths ausſchließend hinlenkt, es dadurd, für 
die Elare Überfiht der übrigen Geiftesbebürfniffe und der Verhältniffe 
der Außenwelt verdunkelt: fo wird dadurch ſchon die Einleitung zum 
wirklihen Wahnfinn gemacht, und bauert diefer Zuftand in dem Grabe 
fort, daß diefer Zwieſpalt in der Thätigkeit des Bewußtſeins auch ruͤck⸗ 
wärts auf das Organ beffelben ftörend einwirkt, was nad) organifchem 
Gefegen endlich nothwendig erfolgen muß: fo geht aledann aud) die Freis 
heit des Bewußtfeins verloren, ber Menfc kann es nicht mehr von ben 
Gegenftänden, in denen es ſich verloren hat, loßreiffen und auf andere 
inlenten, ber Zuftand des völligen Irreſeins ift alsdann eingetreten. 
ft gleich die Freiheit des Bewußtſeins verloren gegangen, fo ift es doch 
zuweilen ſchwer, die Klaffe des Wahnfinns beftimmt zu unterfcheiben, 
in welchem berfelbe feinen Anfang nimt, indem die Verdunkelung des 
Bewußtſeins ſich bald über mehr, bald über weniger Thaͤtigkeiten des 
Geiftes erftreden Tann, bald aud; wieder mehrere frei bleiben, fo daß 
zuweilen, wenn bloß dieſe einzelnen freigebliebenen Thätigkeiten ber 
Seele fichtbar find, auf kurze Zeit gar fein Irrefein zu bemerken ift. 
Man Fann das Irrefein in Dinfiht der Veranlaffungen: in rein phufis 
ſches oder in Eörperliches, in Hinfiht der Dauer: in langwieriges (chro⸗ 
nifches, eigentlich Geiftes: und Gemuͤthskrankheit, Verrüdtheit) und 
bisiges, (acutes, fieberhaftes, Delirium) abtheilen. Das chroniſche wird 
am rihtigften nad) ber Thaͤtigkeit der Geele, in welder fid die Freiheit 
des Bewußtfeins zunädjft verliert, abgetheilt. Daher bilden fich zwei 
Hauptklaffen der V cktheit, (bes Wahnfinns) je nachdem fi das 
Gelbftbemußtfein zunädft in ber Region bes Geiftes oder in ber bes 
Gemüthe verliert. Die erfte Klaſſe diefes Wahnfinns können wir mit 
dem Namen Narrheit, (Wahnwig, Aberwig) belegen. Sie hat ihre 
Jufi. V. 41 285. 8 


414 | Irreſein 


Wurzel in dem Erkenntnißvermoͤgen. Der Wahnfinnige mit Nacrheit, 
(Wahnwisige) hat zunächft fein Bewußtfein in Anfehung der Borftel- 
ungen, Begriffe und Urtbeile verloren, indem er fich der Möglichkeit des 
Irrthums in Hinſicht derfelben nicht mehr bewußt iſt, und ohne Rüdficht 
auf die Verhältniffe der Außenwelt feinen falfhen Vorftellungen und 
Begriffen gemäß handelt. Hiezu kommt, daß bie ungezügelte Phantaſie 
fi) immer nod) Objecte dazu ſchafft, die der Wahnwisige ala wirklich 
vorhanden betrachtet, und dem gemäß fpricht und handelt. Auch das 
Gemüth, durch das Band des Bewußtjeins nit mehr zur Einheit zus 
fammengehalten, wirft fi auf bie falſchen Objecte, befchäftige fich 
zwecklos bald mit dieſem, bald mit jenem, Die Grundlage zu biefer 
Kt bes Irreſeins ift gewöhnlich einfeitige Bildung des Erkenntnißver⸗ 
mögens, übermäßige Geiftesanftrengung, Vorherrſchen einer zwedlofen 
Dhantafie, Zerftreuungs: und Vergnügungsfuht und Hodhmuth, Die 
andere Klaffe fönnen wir mit dem Namen der Melandolie bezeichnen. 
(S.d. Art.) Sie hat urfprüngiich ihren Sig im Gemüth, verbreitet 
fi) audy über andere Thätigteiten des Geiftes und geht, wenn fie einige 
Zeit gedauert hat, oft in die andere Art des Irreſeins über. Um bie 
wefentlichen Vorgänge beim Irreſein noch etwas zu beleuchten, dürfen 
wir nur das im Fieber zumeilen vordommende nod in nähere Betrad;: 
tung nehmen, da dies von ber heftigen Einwirkung bes Fiebers hervor: 

ebrachte vorübergehende Irrefein im Wefentlihen der Erfcheinungen 
übereinftimmt mit dem dhronifhen. Der Irre kann in Rüdfiht der 
Erfcheinungen angefehen werden als ein im Wachen Eräumender, Wie 
der Schlafende im gefunden Zuftande mannichfaltige Zraumbilder vor 
fi) ſchweben fieht, fo der Irre im Wachen, nur daß fie die Bilder, die 
Anſchauungen des Wachens verdrängen, und ber Kranke nicht biefen, 
fondern feinen innern Wahnbildern und Vorftellungen gemäß, obne 
Rüdfiht auf die Außenwelt handelt. Durch die Gewalt bes Fiebers, 
in andern Fällen durch andere phyfifche oder auch pſychiſche Einwirkun- 
gen, wird das Bewußtfein unterdrüdt, durch eben diefegewaltfam ftörenden 
Einwirkungen auf das Hirnfgftem werden aber aud die Thätigkeiten 
befielben fo gereizt, daß der Schlaf nicht nothwendig dadurch zugleich 
herbeigeführt, eher vermindert wird. (Alle Irren fchlafen fehr wenig.) 
Bei diefem Zuftande wird der Seele unaufhörlih Stoff ne zu 
Borftellungen und Bildern, die fie aber weder mit ben Gegenftänden 
vergleichen noch in Einheit mit ihren Zwecken fesen Tann. Die Reben 
und Handlungen des Irren können baher wol den innern Wahnbildern 
gemäß fein, aber fie find es nicht den wirklichen Gegenftänden, den Ver: 
bältniffen der Außenwelt und den Zwecken ber Vernunft. on den Sins 
nesorganen und von den Nerven bes Gemeingefühls werden der Seele 
Wahrnehmungen von der Außenwelt und ihrem Körper zugeführt. Durdy 
krankhafte Beichaffenheit diefer Organe koͤnnen ſchon die daher kommen⸗ 
den Anfhauungen falfch fein, (f. d. Art. Phantasmen und Hypor 
chondrie) bei verbunteltem Bemußtfein kann die Seele die Falſchheit 
oder Echtheit diefer Wahrnehmungen nicht vergleichen und unterſcheiden. 
Dazu kommt alödann bas durch erhöhte und ungewöhnliche Einwirkung 
bes Ganglienfyitems freier wirkende Vermögen der Bilderfpradhe (Ima— 
gination) der Seele, welche jeder Borftellung, jeder bunfeln Wahrneh: 
mung bes Gemeingefühls beftimmte Bilder unterfchiebt, Diele Wahre 


nehmung bes Gemeingefühls von dem eignen Organismus find zumal . 


bei krankhaftem Zuftande fehr verfchieden, und geben deßhalb auch bei 
dem Irreſein bie Beranlaffung zu mamnidhfaltigen falfhen Vorſtellungen. 
So entfichen z. B. vom Gemeingefühl aus cin allgemeines dunkles 
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Schmerzgefuͤhl, der Muͤdigkeit — ungewoͤhnliche Gefuͤhle von 


gleichſam neuen vorher nicht vorhandenen Theilen, das Gefühl von 


Schere und Unbehülflichkeit in der Bewegung des Körpers oder eins 
— Theile, auch eine krankhafte Abaͤnderung der Triebe und Inſtinkte, 
ank haftes Gefühl von Wärme oder Kälte. Dieſe ungewoͤhnlichen Eins 
wirfungen des Gemeingefühls verarbeiten nun die freiere, durch das 
Bemwupßtfein nicht beherrſchte Imagination zu den mannidyfaltigften an: 
gemefjenen Bildern, daher glaubt der Irre, es fei etwas an feinem 
Körper zerbrochen, er fei, ganz oder in einzelnen Theilen, doppelt vors 
banden, mandes Glied fei um viermal größer, als es ift, ober ber ganze 
Körper fei ungeheuer groß, oder er fieht fich in Wüften und von Schreck⸗ 
geftalten ald Feinden verfolgt, in euerögefahr, oder in Wafferfluthen, 
uf. w. Auch die durd das Bewußtſein nicht beherrfchte Erinnerung 
erwadht, und liefert der Geele reichlidhen Etoff zu falfcher Thätigkeit, 
daher der Kranke Gegenwart und Vergangenheit nicht zu unterfcheiden 
vermag, und in Bildern und Gcenen ber längft vergangenen Beit lebt, 
als wären fie gegenwärtig. Allein auch gewifje Vorftellungen und Ideen, 
die in ber Geele eigenmädtig und noch in ber Zeit der Gefundheit ent= 
ftanden find, koͤnnen den Kranken fo ausfchließend beherrfchen, baß er 
einzig und allein damit ſich befhäftigt, und für alles andere feinen Sinn 
kat. Gemeinigli hat alsdann die Phantafie diefe Ideen aufgefaßt 
und feftgebalten, bildet fie in mandherlei Geftalten aus, und führt fie 
den Kranken unaufhörlicdy zu, fo daß keine andern aufkommen Eönnen. 
Bo 3.2. die Idee des Hochmuths zum Grunde des Irreſeins Liegt, 
Thmüdt die Phantafie den Kranken zum König oder Kaifer, oder gar 
zu Gott dem Bater und dergl. aus, alle Umgebungen bildet fie darnach, 
und ſchafft iym einen Hofftaat von Großen und Miniſtern, Engeln und 
Erzengeln. — Das fieberhafte Irrefein läßt nach, fobald der Sturm 


bes Fiebers fich legt; nur in feltenen Fällen bleibt zumweilen ein chros . 


nifches Irreſein zurüd, Das chroniſche Irrefein von Eörperlichen Ars 
fachen ift fchwer zu heilen, amfchwerften das von pfochifchen Urfachen, bes 
fonders von Hochmuth, Zerftreuungsfudyt und Ausfchweifungen entftandene. 
- Srritabilität, Reigbarkeit, nad Haller das Vermögen ber 
Muskelfafer, ſich auf einen gefchehenen Reiz (dev Nerven ober anderer 
äußeren Dinge) gegen ihren Mittelpunkt zufammenzuziehen. Gie wird 
der Senfibilität gewiffermaßen entgegengejest. ©. d. Art. Haller, 
Leben, Phyfiologie, Reizbarkeit, Senfibilität. 
Srerlidht oder Srrwifch (in Norddeufchland Tuͤckebote), heißt eine 
eine Heine leuchtende Lufterfcheinung. von ber Größe einer Lichtflamme, 
welche fich eben fo zeigt, wie entzündetes Wafferftoffgad. Gewöhnlich 
erfcheinen Irrlichter da, wo thierifähe Körper faulen, als an fumpfigen 
Orten, auf Bottesädern, Schlachtfeldern, Schindangern ꝛc. Der lei: 
fefte Hauch der Luft bewegt fie fort, daher fcheinen fie von einem Orte 
zum andern ji hüpfen. Wer fie nun in ber finftern Naht für wirkliche 
Lichter in Häufern hält, und ihnen folgt, wird irre geführt; daher ihr 
Rame. Aberglaube und unbekanntſchaft mit der Natur haben fie in 
der Vorzeit zu böfen Geiftern gemacht, welche die Neifenden neckten und 
irre leiteten. In warmen Sommernäcten werden fie Öfter gefehen, 
als im Winter, und find überhaupt in füdlihen und warmen Gegenden 
häufiger, als in nördlichen und Falten. In jenen find fie aud größer, 
J 8. in Spanien oft 12 Fuß hoch. Ihre Natur ift noch unbekannt; 
wahrfcheintich aber beftehen fie aus gephosphörtem Waſſerſtoffgas, wels 
des fi aus faulenden Körpern entwidelt, unb bei ber Berührung mit 
der Luft entzündet... 2 8 * 


116 Irrthum 


- Irrt hum heißt ein falſches Urtheil, in fofern es für wahr gehal⸗ 
ten wird. Die Veranlaſſung dazu iſt der Schein, d. h. ſubjective Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche ſtatt objectiver (oder Erkenntnißgruͤnde) gebraucht 
werden. Diefer Schein wurde von den Alten species veri genannt, 
und fie behaupteten mit Recht, daß ein jeber Irrthum einen folden 
Schein voräusfege, weil, wenn der Verſtand einfieht, daß eine Sache 
nicht vollftändig gedenkbar ift, oder, wenn er die Nichtuͤbereinſtimmung 
und den Widerſpruch feiner Gedanken deutlich wahrnimt, er folde un: 
möglid) für wahr halten kann. Diefer Schein bezieht fih entweder auf 
die logische Korm, oder auf die Materie des Urtheils. Im erften Falle 
entfteht der formale, ‚im andern ber reale, ober materielle Irrthum. 
Eine Erkenntniß, die ben Geſetzen des Verſtandes, d. h. ſich ſelbſt wi⸗ 
derfpricht, iſt logiſch falſch. Irrt der Verſtand, fo merkt er dieſen Wi— 
derſpruch nicht, und die Nichtuͤbereinſtimmung der Gedanken mit den 
Gefetzen des Verſtandes iſt fuͤr ihn nicht vorhanden. Erſt wenn dieſer 
Schein aufgedeckt wird, verſchwindet der Irrthum. Der reale Irrthum 
bezieht ſich auf die Sache, und beſteht in dem Widerſpruche der Gedan⸗ 
ken und Urtheile mit den Gegenſtaͤnden. Der formale Irrthum läßt ſich 
aus logifhen Grundfägen erkennen; der reale oder materielle aber nicht 3 
weil die Vorftellung-eines befondern Gegenftandes nad) etwas ganz Ans 
derem beftimmt wird, als nach den bloßen Gefegen des Denkens, indem 
durch diefe allein nicht begriffen werden kann, ob unfere Borftellungen 
mit den Gegenftänden übereinftimmen, oder nicht. Da nun die allges 
meine Logik von allem Inhalte der Erfenntniß abftrahirt: fo kann fie 
aud nicht beftimmen, ob, wenn fidh materielle Borftellungen in uns 
befinden, diefe mit ihren Objecten übereinftimmen, oder nicht, und kann 
mithin ein allgemeines materiales Kennzeichen des Irrthums fo wenig 
als der Wahrheit liefern. -Verfnüpft man mit einem Irrthuine mehrere 
andere, deren Wahrheit man auf jenes erſte falfche Urtheil anfommen 
läßt: fo heißt das erfte falſche Urtheil, welches an der Spige aller übri= - 
gen fteht, der Grundirrtfum, das Übrige find abgeleitete Irrthümer. 
An und für fich ift jeder Ierthum ein, übertwindlidyer (error vincıbilis), 
und es gibt eigentlich keinen unüberwindliden (error invincibilis); 
doch nennt man auch einen unüberwindlichen den, weldyer unter gegebe: 
nen Umftänden von einer beftimmten Perfon fehr fchwer zu vermeiden 
war. Man vermeidet den Irrthum, wenn man der Geneigtheit, aus 
fubjectiven Gründen zu urteilen, nicht folgt, und nicht urtheilt, ohne 
binlängliche Erfenntnißgründe zu haben. Man überwindet ihn durch 
wirkliche Einfiht in die Gegenftände, fo wie durch Anerkennung feiner 
Unwiffenheit. Da übrigens ein Irrthum ein Urtheil ift, und das Ur: 
theil aus dem Verftande, und nicht aus den Sinnen hervorgeht: fo ann 
man allerdings Jagen, daß die Sinne nidhtsirren, aber nicht darum, weil 
fie jederzeit richtig urtheilen, fondern vielmehr, weil fie gar nicht urthei⸗ 
len, ob fie gleich durch ihren Einfluß auf den Verftand zum Irrthume 
verleiten Eönnen. Faſſen wir nun nicht mehr in unfer Urtheil auf, als 
was wirklich durch die Sinne empfunden worden ift, fo ift auch kein 
Irrthum vorhanden. Gagen wir 5. B., die Wolken feinen auf den 
Bergen zn liegen, ober, die Sonne ſcheint beim Untergange größer als 
beim Aufgange:_fo ift diejes Fein Irrthum. Sobald wir aber das 
Scheinen in ein Sein verwandeln und fagen, bie Wolken liegen auf ben 
Gebirgen, die Sonne ift im Untergange größer als im Aufgange: fo 
haben nicht bie Sinne, fondern der Berftand geirrt, indem dieſer, durch 
den Schein verleitet, mehr in fein Urtheil aufgenommen hat, als ihm 
durch die Sinne war überliefert worden, Irrthum ift alfo nur in dem 
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Verhaͤltniſſe des aͤußern Gegenſtandes zu unſerm Verſtande anzutreffen, 
und der zureichende Grund deſſelben liegt in dem freien Gebrauche der 
Urtheilskraft, vermoͤge deſſen wir etwas Gegebenes auf eine Regel be— 
ziehen, unter welche es nicht gehoͤrt, oder Dinge, die ihrer Natur und 
der Natur der menſchlichen Erkenntniß nach, keine Gewißheit erlauben, 
als ſolche behandeln, die mit voͤlliger Gewißheit erkannt werden koͤnnen. 
Die Umſtaͤnde, well“ Irrthuͤmer veranlaſſen koͤnnen, find theils innere, 
theils aͤußere. Jene beziehen ſich entweder auf das Erkenntnißvermoͤgen, 
oder auf das Begehrungsvermoͤgen. Zu den erſtern gehoͤrt natuͤrliche 
Schwaͤche, entweder des geſammten, oder nur eines oder des andern 
Erkenntnißvermoͤgens, oder auch eine unharmoniſche und unverhältniß: 
mäßige Ausbildung einer Kunction des Erfenntnißvermögens mit Ver: 
nadyläffigung des andern, Ubereilung, Mangel an nöthigen Kenntniffen 
und Erfahrungen, Unterlaffung fleißiner Ubung im Nachdenken und Ers 
wählung falfcher Methoden, befonderd bei dem gelehrten Nachdenken. 
So kann eine unregelmäßige Einbildungsfraft bei einem ſchwachem Vers 
ftande, oder eine ſchwache Urtheilstraft die Quelle diefer Irrthümer 
werben. In Abfiht auf das Begehrungsvermögen gehört dahin Eitel- 
keit, Eigenlicbe, Leidenfhaften, Neigungen, Temperament, thörichte 
Furcht und Zaghaftigfeit, allzugroßes Selbftvertrauen und Abfcheu vor 
mühfamer Unterfuhung. Zu den äußern Urfachen des Irrthums gehört 
Alles, was und die erfte Richtung zu gewiffen Gedanken und Handlungs: 
grundfigen geben kann, als Erziehung, Unterricht, Lebensart und Um: 
gang, welhe Dinge öfter nicht in unferer Gewalt ftehen. Ubrigens 
leuchtet ed fhon aus dem obigen ein, baß es keinen totalen Irrthum, 
fondern nur einen partialen gibt, db. h. daß in jedem Irrthume zugleich 
etwas Wahres fei. 

Srus, ein Bettler auf Ithaka, deffen ſich die Freier der Penelope 
zur Ausrichtung Eleiner- Aufträge bedienten. Als Ulyfies zurückgekehrt 
war und ch als Bettler gekleidet feiner Wohnung näherte, um jene 
Unberufenen zu überrafhen, fuchte Irus ihm den Eingang zu vermehren 
und foderte Ulyffes zum Kampfe heraus, in welchem Srus erfchlagen 
wurde. Noch haben wir das Spridhwort „arm wie Irus. 

Iſaak, der Sohn Abraham, merkwürdig durch die feinen Eltern 
Lang verheißene, und erft im hohen Alter derfelben erfolgte Geburt, und 
durch die Beftimmung zu einem frühen Opfertobe (f. d. Art. Abraham), 
dem er nur durch ein Wunder entging, glich feinem großen Vater an 
Glauben und Standhaftigkeit in der Verehrung des wahren Gottes mit: 
ten unter den Heiden, body nicht an Thatkraft und Geelengröße. I” 
ihm erſcheint der patriarchaliſche Charakter milder und weicher als im 
Abraham, aber reiner und edler als in feinem Sohne Jacob. Durch 
den Aderbau, den er fhon mehr als Abraham trieb, an Ruhe gewöhnt, 
und weniger wandernd als feine Vorfahren, nachgiebig und duldend im 
Streite, zeigte er fich auch in feinem Haufe als einen zärtlichen, aber 
früh gealterten, ſchwachen und leicht zu täufchenden Vater, der den ftil: 
Ien, binterliftigen Jacob dem wilden und veblihern Efau vorzog. In 
dem ſchoͤnen, (neuerlich in den biblifchen Idyllen der geiftreichen Garoline 
Yichler bearbeiteten,) yoetifchen Stoffe feiner Heirathsgefchichte mit 
Rebecca, glänzt diefe vor ihm hervor, und überall, wie unter den Erz⸗ 
vätern der Juden, fcheint er nur den zweiten Rang einjunehimen. 


Sfabelle von Eaftilien, die berühmte und ſtaatskluge Königin 
von Spanien, Toter Johanna IT., warb im I. 1451 geboren, ver: 
maͤhlte fi) 1469 mit Zerdinand V., König von Aragonien, und beftieg, 
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obgleich nach dem Tode ihres Bruders, Heinrich IV. des Unvermoͤgenden, 
ihre aͤltere Schweſter Johanna den ET Anfprud; auf das 
Reich hatte, mit Ausfchließung diefer, im 3.1474 den Thron von Ca— 
ſtilien. Sie hatte naͤmlich noch bei Lebzeiten ihres Bruders die 
Staͤnde des Reichs ſo geneigt zu machen gewußt, daß ein großer Theil 
derſelben, nad dem Tode Heinrichs IV., ſich für fie erklärte: ben ans 
bern nöthigten bie fiegreichen Waffen ihres Gemo,'s nad) der Schlacht 
bei Toro 1476 bie Zuftimmung ab. Nachdem die Reiche Gaftilien und 
Aragonien auf diefe Weife mit einander vereinigt waren, nahmen Fer: 
dinand und Ifabelle den koͤniglichen Titel von Spanien an. Mit der 
Grazie und Liebenswürbigkeit ihres Gefchlechts verband Ifabelle den 
Muth eines Helden, bie tiefe Staatskluaheit eines Minifters, den 
Scharffinn eines Gefeggebers und die glänzenden Eigenſchaften eines 
Erobererd. Sie war ftets bei den Staatsverhandlungen gegenwärtig, 
und verlangte, daß man in den öffentlichen Verordnungen neben ben 
Ramen ihres Gemahls auch den ihrigen feste. Die Eroberung von 
Granada, nad welcher die Mauren aänzli aus Spanien vertrieben 
wurden, fo wie die Entdedung Amerika's, ift größtentheils ihr Werk, 
und verfchaffte ihr Gelegenheit, ſtets gerüftet zu fein. In allen ihren 
Unternehmungen ftand ihr der ſtaatskluge Kardinal Zimenes leitend zur 
Geite, Man bat ihr Härte, Stolz, Ehrgeiz und eine ungemefjene 
Herrſchſucht vorgeworfen; aber biefe Fehler fürderten das Wohl des 
Reichs eben fo fehr, als ihre Tugenden und Talente. Ein Geijt, wie 
der ihrige, war nöthig, den Übermuth der Großen zu bemüthigen, ohne 
fie zw empören, Granada zu erobern, ohne die Horden Afrikas nad) 
Europa zu loden, und die Lafter ihrer Unterthanen, welche durch fchlechte 
Verwaltung ber Gefege gänzlich ausgeartet waren, unter bie Füße zu 
treten, ohne das Leben rechtichaffener Leute in Gefahr zu fegen. Durch 
Einführung eines ftrengen Hofceremonield, welches nod) heut zu Tage 
am fpanifchen Hofe befteht, wußte fie den ÜUbermuth der kableeichen 
Abdeligen von der Perfon des Königs zu entfernen, und iknen ſomit jeden 
verderblichen Einfluß auf diefen zu benehmen. Das Kauftreht, welches 
bis dahin, zum Verberben der öffentlichen Ruhe geherrſcht hatte, wußte 
fie durch Behauptung eines allgemeinen Landfriedens, fo wie durch Eins 
führung einer fchnellen Rechtspflege zu ftürzen. Papſt Alerander VI. 
beftätigte 1492 beiden Gatten den Titel, Eatholifcher König, ber ihnen 
bereitö von Innocenz VIIT, ertheilt worden war. Der Eifer für die 
katholiſche Religion, welcher ihnen diefen Titel verfchafft hatte, unter— 
fihste au die Inquifition, welche befonders auf Eingebung ihres 
ichtvaters Torquemada 1480 in Spanien eingeführt wurde. Sfabelle 
tzarb 1504, nachdem fie ihrem Gemahl, auf welchen fie ftets fehr eifer: 
fühtig war, ben Schwur abgenommen hatte, fich nicht wieder zu ver= 
beirathen. S. Ferdinand V. 

Sfabey,. einer der gefchickteften Miniaturmgler der Franzofen, 
ift ein Schüler David's. Diefer Künftler befigt eine ganz eigne Zart⸗ 
heit und Grazie; alle feine Gebilde find nur wie hingehaudht, wie aus 
Luft gewebt, und dody dabei fehr wirkungsvoll und treffend aͤhnlich. 
Seine überaus vollendete Ausführung würde noch Äächtere Kunftwerte 
ihaffen, wenn nit ein Anflug feiner Schmeichelei, den alle feine Ges 
bilde haben, die ticfere gemüthliche Wahrheit, fo wie die feftere Form 
oft baraus verdrängte. Iſabey erfand die fehr hübfhe Manier von 
Kreide: und Erayonzeichnungen A l’estompe, in denen er unübertreffr 
lich ift. Er zeichnet und tuſcht auch fehr oft Compoſitionen von vielen 
Figuren, welche alle Porträtähnlichkeit haben, Seine beruͤhmteſten 
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WBlätter in dieſer Art find: der Beſuch Napoleons bei Oberkampf, einem 
großen Fabrikanten in Jouy; Napoleon auf ber Terraffe zu Malmaifor 
und viele Paraben und Prefentationen; in neuerer Zeit zeichnete er alle 
bei bem wiener Gongreffe verfammelten Fürften und Staatsmaͤnner. 
Eines feiner fhönften und gemuͤthvollſten Blätter ift fein Nadyen, (1a 
nacelle) wo er felbft mit feiner Familie dargeftellt if. Die Manier 
à l’estompe, welche ben punktirten Kupferftichen fehr gleicht, war eini» 
e Zeit herrfchende Mode, doc fie muß von Iſabey's Meifierhand 
ommen, wenn fie nicht in verfchwindendes, charakterlofes Nebeln aus: 
arten fol. Seine Miniaturgemälde find außerordentlich ſchoͤn; nur er 
kann mit Auguftin in Paris wetteifern, und bat diefer mehr Kraft und 
Wärme ber Farbe, fo befigt Ifabey nody größere Leichtigkeit und fanf- 
tern Farbenſchmelz. wi, 
fenburg, eine Standesherrſchaft im Großherzogth. und im 
rftenth. Heffen, welche zerjtüdt in diefen beiden Staaten liegt, 
und auf 15 DA. M. 47,500 Einw. hat.. Der Boden iſt großen Theils 
gebirgig, liefert Getreide, Flachs, Tabak, viel Holz, ferner Eifen und 
Salz, und hat treffliche Viehzucht und gute — Die bedeutend⸗ 
ſte Stadt iſt Offenbach, mit 8000: Einwohnern. — Die Grafen von 
Sfenburg, von deren Stammfdloffe in der Nähe von Koblenz fi nur 
wenige Ruinen erhalten haben, werben zuerft bei den Kehden und Zur: 
nieren des 10. Iahrh. genannt. Wa? dies Fürftenhaus jest noch befigt, 
ift Ober: Ifenburg; da Nieder: Ifenburg ſchon 1664 nach dem Tode des 
Grafen Ernſt an die Lehnhöfe von Trier und Fulda und an andre Häufer 
(Wied und Walderdorf) gelangte. Am 12. Juli 1806 trat Kürft Earl, 
defien Sohn Wolfgang Ernft ihm 1820 in der Regierung folgte, dem 
Rheinbunde bei, unb erhielt dadurch bie Souveränetät über die Bes 
fisungen der drei noch fortbauernden bübingifchen Nebenlinien, wie auch 
der Grafen von Schönborn: Heufenftamm und Lerdyenfeld, als ritters 
ſchaftliche angränzende Territorien. Nah der Auflöfung des Rheine 
bundes wurde bas Kürftenthbum, vermöge ber Beftimmung der Congreß⸗ 
acte, als mebiatifirtes Land unter die Gouveränetät bes Kaifers von 
Öfterreich geftellt, und fpäter dem größern Theile nad) an ben Großher- 
zog von Heffen übergeben, welder es den Provinzen Starkenburg und 
Dberfürftenthbum Heffen einverleibt, einen heil davon aber an Kurs 
beffen für hanauiſche Ämter zur Entfhädigung überlaffen hat. Gegen: 
wärtig umfaßt die kurheſſiſche Provinz, oder das Fürftenth. Iſenburg: 
‘(welches der Kurfürft in Zitel und Wappen aufgenommen hat) bie Ger 
richte Diebach, Kangenfelbold, Meerholz, Lieblos,. Waͤchtersbach, Spiels 
berg und Reichenbach, die in 4 Hoheitsämter getheilt find. Die fürfll.- 
offenbadh = birfteinifche Linie befigt davon Diebach, Langenfelbold" und 
Reichenbach, und unter großherzogl. heffifcher Hoheit, von ber Graffhaft 
Sfenburg: das Oberamt Offenbach und die Gerichte Wenigs und Wole 
ferborn, zufammen 74 DO. M. mit 26500 Einw. unb 150000 fi. Einkünf: 
ten. Der Zürft vefidirt im Dorfe Birftein. Ein Nebenaft dieſer Linie 
ift Philippseih. Die gräflihen Linien find: 1) Büdingen unter heffis 
ſcher Hoheit (3 A. M. mit 10000 Einw. und 40000 fi. Eink.) 2) 
Waͤchtersbach unter Eurheffifcher und wegen ihres Antheils an Limburg 
unter würtemb. Hoheit (2 Q. M. mit 6000 Einw. und 36000 fl. Einf.) 
9 Meerbolz unter turheffifher, und wegen ihres Antheild an Limburg 
unter würtemb. Hoheit (14 Q. M. mit 5000 Einmw. und 55000 fl. 
Einf.) 
2 erlohn, eine wohlgebaute, volkreiche, wichtige preußiſche Han⸗ 
deleſtadt im der Grafſchaft Mark, zus Provinz Weſtphalen, hagener 
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Kreis, Regierungsbezirk Arnsberg, Ste Militaͤrabtheilung, gehörig, am 
Heinen Fluße Baaren, mit 5500 Einwohnern in 730 Häufern. Die 
Lutherifhe Religion ift die herrfchende ; dody haben aud) die Keformirten 
und Katholilen freien Gottesdienft. Cs find daſelbſt drei lutherifche, 
eine reformirte und eine Fatholifche Kirche, auch ein Gymnafium, Die 
Fabriken Liefern vielerlei Arbeiten von Eifen, Meffing und Draht, und 
Meine Waaren, ald Nähnadeln, Wagebalken, meffingene Schalen u. ſ. 5 
aud) gibt es dafelbft Fabriken von Sammet: und Geidenband, Wollen: 
zeugen u. dergl. m. Nicht weit davon liegt im Herzogthume Berg bie 
befannte Meffingfabrik in der Grüne. 

Sfidorus. Unter biefem Namen Eennt die katholiſche Kirchenge: 
fhichte nicht wenige Märtyrer, Heilige, Moͤnche und Biſchoͤfe. Beſon— 
ders ift der Name Ifidorus für die Gefdichte des päpftlihen Rechts 
durch eine Sammlung von Decretalen, welde den Namen Ifidorus an 
der Stirn trägt, von einem Betrüger (einem Pfeuboijidorus) aber un: 
tergeſchoben ift, „merfwürdig geworden. 

Iſis, die erfte Göttin bei den Agyptern. Im Allgemeinen ift fie 
das Symbol der Natur, ber Mutter und Ernährerin aller Dinge. Nach 
Diodor wurden Dfiris, Ifis, Typhon, Apollo und Aphrodite von Zeus 
und Here erzeugt. Oſiris, der Dionyfus ber Griehen, vermählte fich 
mit Iſis ( Sonne und Mond). Beide machten die Verfchönerung des 
gefellfchaftlichen Lebens zu ihrer nächften Angelegenheit. Es wurben . 
feine Menfchen mehr gefchladhtet, feit Iſis die bis dahin wildwachfende, 
und von den Menfchen unbekannte Frucht bes Weizens und der Gerfte 
entdeckte, und Dfiris diefe Früchte zubereiten lehrte. Zum Dante bafür 
brachten die Einwohner jedesmal die zuerft abgemähten Ahren der Ifis 
als Opfer dar. Alles, was überhaupt der Grieche von feiner Demeter 

vies, rühmte aud) der Ägypter von feiner Iſis. Mit dem Aderbau ent: 

anden nad) und nad) eine höhere Bildung und ein Streben nad Kunft 
und Wiffenfhaft. Wenigftens wird unter den Ägyptern erft nach ber 
Iſis von Gründung der Städte, Tempel und priefterlihem Dienfte ges 
ſprochen; auch wurde fie ald Erfinderin der Segel verehrt. Nach Plus 
tarch wurden Dfiris und Ifis vom Kronos und der Rhea ungefesmäßig 
erzeugt. Als Helios, der Rhea Gemahl, hiervon Kunde erhielt, that er 
ben Ausſpruch, fie folle weder in einem Monate, noch in einem Jahre ges 
bären. Dies hörte Hermes, der die Rhea ebenfalls liebte und von ihr 
geliebt ward, und erfand ein Mittel, wie fie, trog jenem Fluche, dennod) 
gebären koͤnnte. Er fpielte nämlich mit dem Monde im Bretfpiele, 
gewann ihm von feinem jedesmaligen Lichte den 70ften Theil ab, machte 
baraus 5 Tage, fügte diefe den 360 Zagen bei, aus denen bisher das 
Sabr beftanden hatte, und verfhaffte der Göttin alfo Zeit zur Geburt. 
Dies- waren bie Schalttage der Ägypter, welche von ihnen ald Geburts—⸗ 
ggf ihrer Götter gefeiert wurden. Zuerſt wurde Ofiris geboren, 
während beß eine Stimme rief: der Herr der Welt ift geboren. Am 
zweiten Tage gebar Rhea den Arueris, ober ältern Horus (Apollo), am 
dritten den Typhon, am vierten die Ifis, am fünften endlich Nephthys, 
die man das Ende nannte, ob fie aleih aud von andern den Namen 
Aphrodite, auch Nike (bie Siegesgöttin) erhielt. Zu diefen fünf Kindern 
gab es drei Väter: Helios, Kronos und Hermes. Typhon vermählte 
ſich mit Nephthys; Oſiris und Ifis liebten ſich bereits im Mutterleibe. 
Djiris, als der gute Geift, ward von Eyphon, dem Böfen, verfolgt, 
liftigerweife in einen Kaften gefperrt und in's Meer geworfen. Als Jſis 
dieſe Nachricht erhielt, ſchnitt fie fi eine Locke ab, legte Trauerkleider 
en und fchweifte troftlos, überall den Kaften fuchend, umher, Inzwi⸗ 
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ſchen erfuhr ſie, Ofiris habe, im Wahne beiihr zu fein, fich zu ihrer Schwes 
Fer Nephthysgefellt, unddiefe das neugeborne Kind ausgefegt. Iſis fuchte 
daher daffelbe auf, und erzog es unter dem Namen Anubis. Der Kaften, 
in welchem Ofiris eingefchloffen lag, war unterbeflen in der Gegend von 
Bnblos an das Land getrieben und in einem Geſtraͤuche niedergefegt wor: 
den, das in kurzer Zeit zu einem fchönen, großen Baum erwachſen, ihn 
ganz eingefhloffen hatte. Diefer Baum wurde N vom Könige, als 
eine Seltenheit, umgehauen, und als Pfeiler an feinem Palafte ges 
braucht. Hier ward der Kaften durch Lift der Iſis entwandt, der Leid: 
nam endlich dennod von Typhon entdeckt und in 14 Stüde zerriffen. 
Auf die Nachricht davon fuchte Ifis die Stüde wieder zufammen, fand 
fie auch alle, bis auf das Zeugungsglied, an deſſen Statt fie ein ähnlis 
ches bildete. So kam es, daß der Phallus geheiligt, und ihm zu Ehren 
von den Agyptern ein Feft gefeiert ward. Oſiris kehrte in’s Leben zurüd, 
und Iſis gebar ihm den, noch ungeitigen, an den untern Gliebern gebrech⸗ 
lichen Gott des Schweigens, Harpokrates. Horus, der Sohn ber Ifis, 
ig darauf in einem Kampfe den Typhon, und gab ihn feiner Mutter 
zur Verwahrung. Diefe gab ihm die Freiheit, wofür Horus Hand an 
fie legte und ihr die Krone abrif, an beren Stelle Hermes ihr einen 
Stierſchaͤdel auffeste. Als Göttin der Kruchtbarkeit und allgemeine 
Wohlthäterin, beſchaͤftigte fie fi audy mit Heilung menſchlicher Krank: 
beiten, und noch zu Galen’s Zeiten gab es einige Arzneimittel, die ihren 
Namen führten. Nach ihrem Zode warb fie als Hauptgottheit verehrt. 
Nach Herodot bildeten die Agypter bie Iſis in weiblider Geftalt mit 
Kubhörnern; wie ihr denn auch die Kuh heilig war. Ja nad) einer Sage 
werd Ifis, als junge Kuh, durch einen Strahl vom Himmel (Dfiris) 
Mutter des Apis: d. h. Sonne und Mond erhalten die Erde. Außerdem 
erkennt man fie an ben Attributen des Lotus über dem Scheitel, und dem 
Eiftrum in der Hand, einem mufikalifchen Inſtrumente, deffen ſich die 
ppter bei ihren gotteödienftlichen Verehrungen bedienten. Die Beklei— 
dung der Ifis beftebt in einem knapp anliegenden Unterkleide und einem 
Mantel, der Auf der Bruft in einen Knoten zufammengefchlagen und bes 
feftigt ift. Ihr Kopf ift von der ägyptifchen Haube bededit, dem Urbild 
unferer Nomnenſchleier. Bisweilen wird fie aud), gleidy der Artemis von 
Epheſus, der Allmutter, mit einer Menge von Brüften dargeftellt. Späs 
terhin erhielt Iſis bei den Roͤmern in Geſichtsbildung, Geftalt und Be: 
kleidung einen junonifchen Charatter. Nur an dem Mantel und dem. 
Schleier, welcher mit Franzen befegt ift, und an den übrigen Attributen 
erfennt man die aus ber Kerne eingebradhte Göttin. Sie wurbe befonders 
in Memphis. dann aber auch durch nanz Agypten verehrt. Jaͤhrlich 
wurde ihr zu Ehren ein 10tägiges Feft (Iſisfeſt) gefeiert, welches in einer 
allgemeinen Reinigung beftand. Es wurde aud in Rom eingeführt, aber 
wegen ber Mißbräuche oft verboten. Unter Auguft waren die Iſistempel 
Kreiftätten der größten Ausfchweifungen. Von Agypten ging der Dicnft 
diefer Göttin nach Griechenland und Rom über. (©. Io.) Über den 
Iſisdienſt fpricht ein anziehender Auffag (von Böttiger) in ber Uras 
nia für 1823. ( Geit dem I. 1817 erfheint in Iena unter dem Zitel 
Iſis eine Zeitfchrift, welche ſich über Wiffenfhaft, Kunft und Politik 
verbreitet, und ſich im Ganzen durch Freimüthigkeit und gehaltvollen | 
Inhalt vortheilhaft auszeichnet. Nur ging fie, gleihfam im Freuden» 
raufh über die im Großherzogthbum Weimar conftitutionsmäßig einges 
führte Preßfreiheit oft zu weit in ihrem Kreimuth, und ſchadete dadurch 
fi feloft und der guten Sache überhaupt.) 
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Iſistafel (mensa Isiaca auch tabnla Bembina), wird ein altes, 
berühmtes aͤgyptiſches Denkmal genannt, worauf ber Dienft ber Göttin 
Sfis, mit feinen Geremonien und Geheimniffen dargeftellt war. Es be: 
ftand aus einer mit vermifdhtem blauen Schmelzwerf überzogenen, kupfer⸗ 
nen viereckigen Tafel, mit kuͤnſtlich eingelegten Gilberplätthen. Die 
Häuptfigur berfelben war bie figende Iſis. Diefe Tafel kam nad Eros 
berung Roms (1525) an den Kardinal Bembo, von welchem fie ber Her⸗ 
309 von Mantua für fein Kabinet erhielt. Nach der Plünberung von 
Mantua 1630 erhielt fie Kardinal Pava, ber fie bem Herzoge von Ga: 
voyen fchenkte. Sie befindet fich jegt im Schloffe zu Zurin. Aneas Bicus 
ſtach fie 1559 zu Venedig in Kupfer; hiervon gibt e8 mehrere Nachftiche. 
j —— (wörtlih: Salus, das Heil), Islamismus, ſ. Mos 

ammeb. 

Island ift eine große bänifche Infel von 1405 geogr. Quadrate 
meilen, zwifchen Norwegen und Grönland, mit 50,000 Einwohnern und 
einer einzigen Stadt Reyktewig, mit 311 Einwohnern. Die übrigen 
Einwohner auf derfelben leben größtentheils in zerftreuten Höfen. Zu 
Reykewig ift ein, bifhöflicher Sißz, und eine Kathedralfchule, in welcher 
bie dänifche, Lateinifhe und griehifhe Sprache, Theologie, Kirihenges 
ſchichte, Arithmetſt uf. w. gelehrt wird. Noch jest herrſcht dort eine jehr 
allgemein verbreitete Aufklärung aller Stände, aber aud viel Armuth, 
die der Islaͤnder mit Genügfamkeit erträgt. Sonſt gibt es 321 Pfarrer 
auf der Infel, die mit ben Käroer ein eignes Stift unter einem Stifte: 
amtmann ausmacht, ihre eignen Gefege in dem Ionsböf enthält und 
in 4 Seffel eingetheilt wird. Die Einwohner, bie auf diefer oͤden unter 
dem raubeften Himmelsftriche gelegnen Infel mit der Wuth aller Elemente 

u kämpfen haben, leben von Fifcherei und Viehzucht; Aderbau ift wegen 
des falten Klima’s faft gar nicht vorhanden. Was dem Lande fehr zu 
wünfchen wäre und foldhes allgemein haben müßte, wäre mehr Zerſtuͤckung 
der übergroßen 4751 Landſtellen und ein von allem Zwange entlafteter 
Handel. Da bier das Miethen von Zagelöhnern und Gefinde fehr felten 
ift, fo müflen die Familienftellen in dev Regel auch nicht größer fein, 
als daß eine Kamilie foldhe nad) bortigem Landesgebrauch bewirthfchaften 
kann. Vom September bis Pfinaften herrfchen bort Winter: und Nes 
bel: Orfane und wenn das Zreibeis ſich nähert, unerwartete Kälte. Häus 
fig ift die Zahl der Geftorbenen größer als bie ber Gebornen, und viele 38: 
Yänder finden auf dem Meere oder in gefährlichen Bewerben ben Zob. 
Treibholz und Zorf find die einzige Keuerung.’ In frühern Zeiten war 
Island weit bevölferter. Der Falkenfang ift dafelbft fehr Häufig, und 
die dortigen Eibervdgel liefern bie ſchoͤnſten Eiberbunen (f. d. Art.). Das 
isländifche Moos (lichen islandicus), eine befannte Flechtenart, welche 
bei ung ein ftärkendes Arzneimittel ift, dient hier zur gewöhnlichen Nah⸗ 
rung. Island hat warme und heiße Quellen, und den berühmten feuer: 
fpeienden Berg Hecla. Bon ben erftern gleichen mehrere, insbefondere 
ber Geifer im füdlichen Theile der Infel, den Eünftlihften Springbruns 
nen, indem bas Waffer aus dbemfelben oft mehrere hundert Fuß in bie 
Höhe Ipringt, eine Erfcheinung, bie fi) aus der vulfänifchen Befchaffens 
beit erflären läßt. — Island ward 870 von zwei norwegiſchen Ebelleus 
ten, Ingulf und Hiörleif, weldhe and Norwegen ausgewandert waren, 
entdedt, und von diefen und einigen andern Normännern, bie ſich zu ib 
nen gefellt hatten, bevölkert. Sie lebten während 387 Jahren in einer 
unabhängigen Ariftofratie. Im J. 1000 ward das Chriftenthbum unter 
ihnen eingeführt. Erſt im I. 1261 begaben ſich die Isländer, und zwar 
freiwillig, 1.ter die Herrſchaft des Königs vom Norwegen, Haquin 
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¶ Sakon) VI. Bon Island aus warb Grönland enfdedt uud bevölkert. 
Die Wiffenfhaften blühten in Island vor der Mitte des 11. bis in die 
Mitte beö 14. Jahrh. und ſchon frühzeitig waren zu Skalholt Bildungss 
Schulen. Einige Jslaͤnder ftudirten in ihrem Vaterlande, einige gin- 
gen auf auswärtige Schulen, befonders nad Paris. Auf ihren Reifen 
lernten fie die Dichtkunft der Provenzalen oder Troubadours kennen, und 
bradten fie im 12. und zu Anfange bes 13.Iahrh. mit ſich auf ihre Infel, 
weldye darauf in kurzer Zeit viele Dichter, befonders Romanzenfänger 
bervorbradte. Die berühmte isländifhe Edda ijt ein Beweis davon. 
—— das Ende des 14. Jahrh. kamen die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
in Island in Verfall, erhoben ſich jedoch wieder, als Koͤnig Chriſtian 
III. 1540 die Reformation daſelbſt einführte, welche aber erſt 1591 voͤl⸗ 
lig zu Stande kam. Zehn Jahre früher war in Skalholt fon eine 
Buchdruckerei angelegt worden. \ 

Söle de France, jestmieber Moriginfel, eine gebirgige Infel 
dftlih von Madagaskar, im indifchen Meere, unter 92° füdlicher Breite 
und 73° weftl. Länge, ift vulfanifchen Urfprungs, und hat Feinen fo 
feuhtbaren Boden, als die benahbarte Infel Bourbon. Beide heißen 
audy nach ihrem portugiefifchen Entbeder 1504) Mascarenbas. Die Portu⸗ 
giefen wurden 1598 durch die Holländer vertrieben, die ber.erftern, dem Prin⸗ 
zen von Dranien zu Ehren, ben Namen St. Mauritius gaben. Rad: 
dem bie Holländer fie aber 1712 wieder verlaffen hatten, wurbe fie 1721, 
von den Kranzofen in Befig genommen, von La Bourdbonnais trefflic) 
organifirt, Isle de France genannt. Sie enthält etwa 555 QM. - 
bat viele Kokosbaͤume, fchöne Papagaien, große Schildkröten, fchönes 
Ebenholz und beträchtlichen Waizen» und Reisbau; ferner Kaffee, Zuder 
und Indigo, auch ift die Gewürznelfe bier einheimifh gemacht. 1799 
tieferte fie zur Ausfuhr 200,000 Gentner Zuder, 6000 Sentner Kaffee, 
3000 Gentner Indigo, 5000 Gentner Baummolle und 200 Gentner Rels 
fen. Die Erhaltung biefer Infel koſtete Frankreich jährlich mehr, als 
fie einbrachte, fie wurde aber beibehalten, da fie für ben oftindifchen 
Handel von größter Wichtigkeit ift. 1799 zählte man bier 9000 Weiße, 
55,280 Negerfflaven und 1300 freie Neger. Sie hat zwei vortrefflidhe 
Häfen, ben großen Hafen in Südoften ünd ben Eleinen Hafen in Nord⸗ 
often, an welchem legtern Portlouis, die einzige, aber nur. aus elenden 

ütten beftehende Stabt erbaut ift, Isle de Krance, weldes vermöge 
einer Lage der Schiffahrt der Engländer bedeutenden Schaben zufügte, 
warb von biefen am Ende bes I. 1810 eingenommen, und ift im Frie⸗ 
den 1814 an fie abgetreten worben. 
Söle, (der) f. Delisle 
Ssmaeliten nennt fid eine mohammebanifche Sekte , bie ur« 
ſpruͤnglich zu ben Schiiten, den Anhängern Ali’8 und Gegnern der Sun⸗ 
niten gehörte, als aber im erften Sahrhunderte der Hebfchra die Imans⸗ 
würde berfelben von dem frühverftorbenen Iömael, dem Erftgebornen 
bes Imans Dijafar:el-Sadek, auf deſſen jüngern Sohn Mufe überging, 
von —— abfiel, und ſeitdem nun Jsmael's Nachkommen für ihre 
rechtmaͤßigen Imans erkennt. Sie werben von ben orientaliſchen Ge: 
ſchichtſchreibern unter die Bathenin, d. h. Anhaͤnger der innern, allego⸗ 
riſchen Lehre des Islamismus gerechnet. Vom 8ten bis in's 12te Jahrh. 
behaupteten ſie im Orient eine bedeutende Macht. Unter dem Namen 
Karmaten (mie fie von dem Geburtsorte ihres Oberhauptes Karfeh Kar⸗ 
mati bei Kufe im 8. Jahrh. genannt wurden) verwuͤſteten fie Irak und 
Syrien. In Perfien , weiches fie um biefe Zeit ebenfalls uͤberſchwemm⸗ 
ten, nannte man fie Melabehs, d. h, Gottlofe oder Talimiten, weil fie 
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ſich zu Talim's Lehre, der Menſch könne die Wahrheit nur durch Unter⸗ 
richt lernen, bekannten. Eine Dynaſtie ber Ismaeliten, von Muham— 
med Abu⸗Obkid-⸗Allah geſtiftet, eroberte um 910 Agypten, und wurde 
erſt 1177, wo fie mit Adhed-Udin-Allah ausſtarb, von Saladin, dem Ka— 
lifen von Bagdad, uͤberwaͤltigt. Der andere noch beſtehende ismaelitiſche 
Stamm gründete 1090 unter dem Iman Haſſan Ben-Sabbah ein Reich 
in Syrien, das dem ganzen Orient durch feine Eriegerifhe Größe furcht⸗ 
bar ward. Haſſan ift, wie feine 7 Nachfolger, im Dccident unter dem 
Namen ber Alte vom Berge bekannt, weil er feinen Sig auf ber Bergfe- 
ftung Mefiade in Syrien hatte. Bon bier fandte er feine Krieger (die 
wegen bes unmäßianen Genufjes des bis zur Muth beraufchenden Hanf—⸗ 

blattes oder Bilfenkrautes, arab. Hafhifheh, Hafhifhim hießen) auf 
Raub und Meudjelmord aus; daher diefe Ssmaeliten im DOccident den 

Namen Affaffinen (verftümmelt von Haſchiſchim) erhielten, und noch jest 
der Meuchelmord in den weftliden Sprachen Affaffinat und Meuchelmoͤr⸗ 
der Affaffinen genannt werden. Die Mongolen machten ber Herrſchaft 

des Alten vom Berge, der nad) v. Hammer’s Unterfuchungen kein Fürft, 

fondern nur ein Sektenhaupt war, am Schluffe des 12. Sahrh. ein En: 

be; feitdem haben fi) nur noch ohnmädtige Ueberrefte der Iömaeliten, 

von denen um 1020 auch die Drufen ausgegangen waren, in Perften und 

Syrien erhalten. Zu Khefh, im perfifhen Diftrict Khom, hat noch jest 

ein ismaelitifher Iman feinen Wohnfig, der von ben bis nad) Indien 

hin zerftreuten Ismaeliten wie ein Gott verehrt und mit ihrem Raube 

befchentt wird, wovon er dem Schad von Perſien einen anfehnlichen 

Tribut zahlt. Die forifhen Ssmaeliten wohnen um bas .alte Mefiabe 

weftli von Hamah und in dem Gebirge Cemmad am Libanon, und 

werden unter türfifher Hoheit von einem eigenen Sheikh regieret, ber, 

für einen jährlichen Tribut von 16,500 Piaftern an die Türken, bie reis 

chen Einkünfte des fruchtbaren, durdy Aderbau und Handel (mit Baumz 

wolle, Honig, Eeide und Del) blühenden Landes der Jsmaeliten genießt. 

Dies Volk wird von neueren Reifenden wegen feiner Gaftfreiheit, Haͤus⸗ 

lichkeit, Sanftmuth und Religiofität gerühmt. Geinen Wohlftand hat 

es aber in einem Kriege gegen die Nofairier (f. biefen Art.), weldye 1809 

Mefiade einnahmen und Alles verwüfteten, größtentheils verloren, und 

friftet nun, obwol feit 1810 wieder in den Beftg feiner Wohnpläge eins 

gefest, ein Fümmerliches Dafein. An feinem Geparatismus in ber Relis 

sion hält es indeß noch fireng. Der idmaelitifhe Glaube verehrt mit 

allen Sciiten den Propheten Ali als die eingefleifchte Gottheit, und Mos 

hammed als einen Gefandten Gottes und Verfaffer bes Korans. Alle 

Ismaeliten nennen fi Seid, d. h. Abkoͤmmlinge der Kamilie Moham: 

meb3, und tragen den grünen Zurban zum Zeichen ihres vorgeblicdhen 

Adels. Zufolge ihrer Auslegung des Korans glauben fie an eine übers 

natürliche Mittheilung der Gottheit durch die Propheten (Imans), und 

an bie Geelenwanderung, leugnen Paradies und Hölle, beobadıten die 

Reinigungen und Faften der orthodoren Mohammedaner nicht, und walls 

fahrten, anftatt nad) Mekka, nah Nadief, dem Begräbniforte Ali’s, 4 

Zagereifen von Bagdad, Deffentlihe Tempel haben fie nicht, und ihre 

einfachen Gebräuche deuten mehr, als die mohammebanifchen, auf reinen 

Theismus bin. E. 

Semail, (mold. Smil), Stabt und Feftung in der ruffifchen 
Provinz Beffarabien, am nördlichen Hauptarme ber Donau, etwa 15 
beutfhe Meilen vom fhwarzen Meere. Sie war vormals reih und bes , 
voͤlkert, ift jest aber verlaffen, und wird nur von einigen Moldauern 
und Armeniern bewohnt, welche Gerbereien unterhalten. In dem rufs 
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Kich =türkifhen Kriege wurde Ismail von Suwarow 1790 mit Sturm 
und einem f&aubervollen Gemegel genommen. 
Iſokrates, einer der berühmtejten griehifchen Redner, war zu 
Athen, im erften Jahre der S6ften Olympiade (436 v. Ehr.), geboren. 
Seine Lehrer waren befonders Gorgias, Prodicusund Protagoras. We 
gen feiner [hwahen Etimme und einer ihm angebomen Furchtſamkeit 
wagte er es nicht leicht, ſich Öffentlich hören zu laffen. Dagegen befchäfs 
tigte er fich defto eifriger mit dem Unterrichte in der Redekunſt und mit 
Verfertigung von Neben für Andere. Daß er von beiden einen anfehnlis 
hen Gewinn 309, erhellt daraus, daß er für eine Rebe, die er dem Koͤ⸗ 
nige von Enpern, Nikokles, zugeeignet hatte, ein Gefchent von 20 Tas 
lenten (27,000 Thalern), fo wie für die Abfaffung eines Schreibens, 
welches Zimotheus an die Athenienfer ergehen ließ, 1 Talent erhielt. 
Den Unterridht in ber Redefunft ließ er fi) von Fremden mit 1000 Drach⸗ 
menen (213% Zhaler) bezahlen, und Plutardy berichtet, daß ihm biefer 
Unterricht überhaupt 1000 Minen (oder 22,000 Thaler) eingebracht ha= 
be. In feiner Kindheit war er ein Gefpiele des Plato, fie blieben Freun⸗ 
de bis in das fpätefte Alter. Auch war er ein großer Verehrer des So⸗ 
rated. Nach deſſen Tode, ber alle feine Schüler mit Furcht und Ent⸗ 
regen erfüllte, hatte er allein den Muth, ſich Öffentlid in Athen inZraus 
leidern zu zeigen. Ein anderes Beifpiel von Furchtlofigfeit gab er, 
indem er ben Theramenes, ber von den 30 Tyrannen in die Acht erklärt 
worden war, Öffentlich vertheidigte. In der Folge ſchien ihn jedoch dies 
fer Muth verlaffen zu haben; benn nie wagte er es ferner, Öffentlich aufs 
zutreten, und in den Bollsverfammlungen für bas Befte des Staats zu 
wirken. Dies war auch die Urſache, warum er nidyt zu Aemtern und 
Magiftratswürden gelangte, zubenen man ſich in Athen nur burdh öffent» 
liche Beredfamkeit emporfhwingen Eonnte. Webrigens hatte die Beredt⸗ 
famkeit ihm vieles zu verdanken: er feste ein befonderes Verdienſt in ei= 
nen gebildeten Styl und in eine barmonifhe Rundung der Sprade, 
Deshalb Eoftete ihn das Verfertigen, Feilen, Wieberfeilen und Umäns 
dern feiner Reden viel Zeit, und daher fommt es, daß er auch nur wer 
nige geliefert hat. Seine berühmte Löbrede auf Athen (Panathenaikos) 
beichäftigte ihn 10 Iahre. Als Fehler warfen ihm die Kritiker feiner 
Zeit vor, daß fein Styl oft Thleppend, mweitfchweifig und mit Bierrathen 
überladen ſei; daß er mehr dem Ohre zu fchmeicheln, als das Herz zu er= 
ſchuͤttern ſuche; daß er feine Gedanken ben Worten ſklaviſch unterwerfe 5 
mit findifcher Sorgfalt bag Aufammentreffen der Vocale vermeide, und 
oft müßige Ausdrüde und unpaffende Figuren gebrauche, um feinen Pes 
rioden gehörige Rundung zu geben. Da übrigens feine Reben alle nady 
einerlei Zufchnitt verfertigt waren, fo erregten fie durdy Mangel an Ab= 
wechfelung am Ende Kälte und Ueberbruß. Sie hatten bie wichtigften 
Yunkte der Sittenlehre und Politik zum Begenftande; aber man vers 
mißte in ihnen bie Wärme, welche überzeugt und fortreißt. Seine Ers 
mahnungen an bie Kürften waren fo mild, daß biefe nicht dadurch vers 
wundet werden fonnten , und ihn am Ende noch belohnten. Er wußte 
ihnen auch auf die feinfte und anziehendfte Art zu ſchmeicheln. Ein Bes 
weis davon ift der Brief, den er, in einem Alter von 90 Jahren, an den 
macebonifchen König Philipp ſchrieb, weldyem Kürften er die feinften 
Echmeicheleien ſagte. Dennody wünfchte er Griechenlands Freiheit, und 
zwar mit folher Innigkeit, daß ex ſich aus Verbruß über das ungluͤckli⸗ 
de Treffen bei Chaͤronea im 98ſten Lebensjahre zu Tode hungerte. Uns 
ter feinem Namen hatte man zu Plutarchs Zeiten 60 Reben, von denen 
aber nicht die Hälfte für Acht gehalten wurde. Sept find deren noch 21 


126 | Sjoliren Iſthmus 


übrig, von denen ber Panegyricus (eine Rebe, in welcher er bie Griechen 
zur Eintradht und zum Kriege gegen die Perfer ermuntert, — von Mos ” 
zus, Ste Aufl. 1804. Leipz., von Spohn ebendaf. 1817 herausgegeben, 
und von Wieland im attifhen Mufeum überfegt) ,.und der Panathenai- 
cus die vornehmften find, nebft 10 Briefen. Die neuefte Ausgabe ſaͤmmt⸗ 
licher Reden ift von Lange, Halle 1803. Bon ben ältern find empfeh⸗ 
Iungswerth bie Ausgaben von H. Wolf, Paris, 1553 und 1571 (auch 
@enf, 1609) Kol. und von Henricus Stephanus, 1593, Fol. " 

Sfoliren heißt in ber Lehre von der Elettricität einen Körper au⸗ 
Ber Verbindung mit weiterleitenden fegen. 3. B. wenn man einen Körs 
per, den man elektrifiven will, auf Füße von Glas fest, fo ift er, weil 
das Glas die Elektricität nicht leitet, ifolirt, defgleihen aud, wenn 
man ihn an einen feidenen Faben hängt, ober freiin der Luft ſchweben ließe. 
Um einen zu eleftrifirenden Körper zu ifoliven, bedient man ſich des Iſo⸗ 
lirſchemels, welches ein Harzkuchen ift, ber auf gläfernen Füßen ſteht. 

Iſpahan (Hifpahan, Jsfahan), vordbem die Hauptflabt Perſiens 
und eine ber — Städte in der Welt) in der Provinz Irak Adſchemi, 
mit einer prächtigen Brüde am Zendernd, hatte 3 Meilen im Umfang 
und 400,000 Einwohner nad Morier. Noc bewundert man ben Palaft 
des Schah Abbas, den berühmten Spasgierplas Zfcherbay, ben Luſtgar⸗ 
ten Aſardſcherib und andere Denkmäler der Baukunft. Es warb dafelbft 
ein ausgebreiteter Handel von ben meiften aftatifchen Nationen getrieben. 
In der Feftung ward der königl. Schag verwahrt. Diefe berühmte Stabt 
zu Chardin's Zeiten von einer Million Menfhen bewohnt, ift in ben Un 
ruhen, bie auf Schah Nadir‘s Tod folgten, größtentheils -zerftört wor⸗ 
den; doch blühen bafelbft no) immer Manufacturen und Handel, 

Iſrael und Sfraeliten, f. Jacob und Hebräer. 

Sftafar, f. Perfepolie. 

Sftambol, f. Eonftantinopel, 

Iſthmiſche Spiele, f. den folgenden Art. 

Sfthbmus, überhaupt jede Erdenge, insbefondere aber bie Erbenge 
bei Korinth, welche ben Peloponnefos mit dem feften Lande verbindet. 
Auf derfelben war dem Neptun ein berühmter Tempel geweiht, neben 
welchem bie ifthmifchen Spiele gefeiert wurden. Auf der einen Geite des 
Tempels ftanden die Statuen ber Sieger in dieſen Spielen, und auf der 
andern war ein Hain von Fichten. In dem Tempel ftanden 4 Pferbe, 
welche bis auf die elfenbeinernen Hufe ganz vergoldet waren 5 neben den 
Pferden zwei Zritonen, die von oben bis zur Hälfte vergoldet und von 
da an aus Elfenbein verfertigt waren. Hinter den Pferben ftand ein 
Wagen mit ben aus Gold ‚und Elfenbein verfertigten Bildfäulen Nep⸗ 
tun’s und Amphitriten’s. Nicht weit vom Tempel fah man ein anfehnli- 
ches Theater und das Stabium von weißen Steinen, wo die Spiele ges 
halten wurben. Der ganze Sſthmus war bem Neptun heilig, der daher 
Iſthmios genannt wurde. - Die iſthmiſchen Spiele (Isthmia, sc. solen- 
nia oder certamina) wurden nach ber gewöhnlichen Meinung zur Ehre 
bes Palaͤmon oder Melicertes geftiftet. S. Ino. Andere behaupten, 
Theſeus habe fie zu Ehren Neptun’s angeordnet. Wahrfcheinli waren 
diefe Spiele, bie anfangs nur in der Nacht gehalten wurden, wieber 
eingegangen; Theſeus aber erneuerte fie und befahl, fie au; am Tage 

u feiern. Eben: weil nun Thefeus ihr Stifter, oder doch Erneuerer gewe⸗ 
n war, führten auch die Athenienfer dafelbft den Vorfig. Ganz Gries 
henland nahm daran Theil, nur bie Eleer aus folgender Urſache nicht. 
Als einft die Söhne bes Aktor zu biefen Spielen reiten wollten, wutben 
fie bei Elena vom Herkules erflagen. Ihre Mutter Melione entbedte 
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den Moͤrder, ber ſich eben in dem Gebiete von Argos aufbielt. Cie vew 
Iangte daher von ben Argivern Genugthuung, und bat, als diefe fie weis 
gerten, die Korintbher, daß fie ben Argivern, als Stoͤrern der öffentlichen 
Siderheit, den Zutritt zu den Spielen verfagen möchten. Da nun biefe 
ebenfalls in ihr Begehren nicht willigten, fo belegte Melione alle Eleer 
mit dem entfeglichften Fluche, wenn fie an diefen Spielen je wieder Ane 
theil nehmen würden. Sie wurben übrigens mit berfelben Pracht, 
wie bie olympifchen und andere Öffentliche Spiele, zwei Mal in jeber 
Diympiade, wabhrfheinlih im "erbte, gefeiert; aud waren bie 
Kampfübungen diefelben. Die Sieger wurden anfangs mit Kränzen 
von Fichtenzweigen, nachher aber mit Kränzen von trodenem und wel⸗ 
tem Eppich geſchmuͤckt. Später wurden die Fichtenkränze wieber einge⸗ 
rt. 


Sftria, Hifterreid, eine Halbinfel des norböftlichen Italiens, 
am abriatifchen Meere, bie gegen 75 A. M. groß ift, mit 140,750 Eine 
wohnern. ie gränzt an Krain, Friaul und Kroatien, hat ungefunde 
Luft, ift aber reich an Wein, feinem Öle, Wieſenwachs, Honig, Salz, 
Schiffbauholz, aud wichtigem Fifhfang, Marmor und Baufteinen. Die 
ng —— * von — ee * — 
hingegen aviſchen rungs, und reden eine ſehr rau prache. 
Eine charakteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeit der Iſtrier iſt ihr unuͤberwindlicher 
Hang zum ern Der gemeine Mann arbeitet nie mehr, ald um 
für den Zag leben zu koͤnnen; verdient er zufälligerweife einmal mehr, als 
er gerabe gebraucht: fo feiert er, bis alles zu Ende ift, und bleibt durch 
einen andern Zufall fein täglicher Gewinn einmal aus: fo lebt er auf Koften 
Anderer, d. h. er bettelt oder er fliehlt und raubt. Daher bie große Uns 

fecherheit für Reifende in diefem fonft fo anziehenden Lande, welcher nur 
durch unerbittliche Strenge in Beftrafung jedes Frevels gefteuert werden 
fann. Die wohlthätigen Folgen einer ftrengen Regierung empfand man 
deutlich unter der Derrfchaft der Franzoſen, wo die Räubereien auf offner 
Straße zu den größten Seltenheiten gehörten, während man jegt unter 
ber milden, dem Charakter des Iftrierd aber durchaus nicht angemeffenen 
Regierung Öfterreiche Feine Stunde ficher iſt. In den alten Zeiten gehörte 
Iſtrien, wie jest wieder, zu Ilyrien, wurde aber von Auguft und Ziber 
zu-Stalien geſchlagen. Nach und nad) hatte ſich Venedig, bis zu Anfange 
deö 15. Jahrh. den ganzen Landftrid unterworfen. Die Benetianer bes 
faßen über zwei Drittheile des Landes; das übrige, was gegen Norboften 
liegt, gehörte Öfterreich (Öfterreichifches Iftrien, worin die Grafſchaft 
Mitterburg mit der Stadt gleiches Namens ), und machte einen Theil des 
Derzogthums Krain aus. „Sm venetianifchen Antheile zählt man 70,000 
Einwohner. Seit dem Frieden von Campo Formio bejeste Dfterreih 
auch diefen größern Theil des Lanbes, * welchem noch mehrere venetia⸗ 
niſche Beſitzungen geſchlagen, und von ſterreich 1804 zu den Gouverne⸗ 
ment von Trieſt gezogen wurden. Als aber der oͤſterreichiſche Kaiſer in 
dem Frieden zu Presburg auf die ſaͤmmtlichen venetianiſchen Beſitzungen 
Verzicht geleiftet hatte, mußte er auch Iftrien an bie franzöfifche Regie 
rung abtreten. _ Späterhin kam es zu ben illyrifchen Provinzen (f. d. Art.) 
und 1813 an Sſterreich zurüd. Geit 1815 bildet es nebft Trieft den 
trieſter und iftrianer Kreis des dftreich. Königr. Illyrien. Die wichtige 
fon Orte find: Capo d’Iftria (Ügiola), ehemals die Hauptftabt und 
Feſtung, Rovigno (Xrevigno) die reichſte Stabt, mit 9500 Einwohnern 
und 2 Haͤfen, und Pirano, ein jehr bebeutender Seehafen. Das Amphie 
theater zu Pola war in alten Zeiten fehr berühmt, und mochte Feicht ger 
gen 18,000 Menſchen faflen. 


- 


1238 Stalien 
+. Stalien (Welfchland, d. i. das Land deriinbeutfchen), ehemals bew 


Eis der Weltherrſchaft, feit der Völkerwanderung aber fchon nicht mehr 


ein felbftftändiges Ganze, doc immer durch herrliche Natur und liebliches 
Klima der Stolz feiner Bewohner und das Verlangen der Ausländer, 
erftredt fich von den Alpen (46° n. Br., bis 38°) als eine fchmale Halb: 
infel in’s mittelländifche Meer hinein, das im Oſten Italiens das adria: 


tiſche, im Weiten das etrurifche Meer heißt. Won den Meeralpen (f. d. 


Art. Alpen) an ziehen fi) ald Hauptgebirge bie Apenninen mitten durch 
das Land, fcheiden die Lombardei vom Genuefifchen und Toscana, dann 
diefes von Romagna, durchſchneiden den Kirchenſtaat, und laufen durch's 
Koͤnigreich Neapel bis an die Meerenge von Meffina. Oberitalien (bie 
Lombarbei) ift befonders waflerreich 5 der Po, dem aus den großen Seen 
am Fuße der Alpen (Lago Magaiore, di Lugano, bi Como, d’Ifeo und 
di Garda) eine Menge Klüffe zuftrömen, und die Etſch (Adige) find dort 
bie Hauptflüffes beide kommen von den Alpen und-ergießen fih in’s 
abriatifche Meer. In Mittelitalien (Zoscana und der Kirchenftaat) ent⸗ 
fpringen der Arno und die Ziber in ben Apenninen und fließen in's tyr⸗ 
rheniſche (etrurifche) Meer. In Unteritalien (Neapel) fehlt es an großen 
grafen, wegen der Kürze ihres Lauf vom Gebirge nad ber See; ber 

arigliano ift der bebeutendfte. Die Luft ift warm ohne unträglide 
Dige und faft überall gefund; der Winter au in Oberitalien fehr ge: 
linde; in Neapel fchneiet es faft nie. Die Fülle und Lrefflichkeit der 
Landeserzeugniffe find dem fhönen Klima angemeffen. In Norden wie 
in Süden wird an vielen Orten zwei=, breimal des Jahre geerntet. 
Geognoftifch ift befonders merkwürdig die vulkaniſche Befchaffenheit der 
Küften Unteritaliend, namentlich der Gegend von Puzzuoli und des Be: 
fuvs; gleiheBefchaffenheit haben die nahen Infeln im Mittelmcere. - Die 
Einwohnerzahl, in feine Vergleihung zu ftellen mit der frühern Bevoͤl⸗ 
terung biefes fchönen Landes, wird auf 19 Millionen 700,000 geſchaͤtzt. 
Der fonft heitere italienische Nationaldyaratter, den immer heftige Leiden⸗ 
ſchaften auszeichneten, ift durdy langwierige Unterdbrüädung in büftere 
ſinnliche Selbftfucht verkehrt worden, doch findet man in ben unverdor⸗ 
benen Lanbleuten noch das feurige Blut, die alte ſuͤdliche Lebendigkeit. 
Dabei ift dem Italiener eine gewiffe Schlauheit und geiftige Gewandheit, 
und eine Liebe zum Gelde eigen, bie ihn zum 'Kaufmanne ftiempeln. Im 
Mittelalter waren Venedig, Genua, Florenz, Pifa, bie Hauptftapel: 
pläge deö Welthandels aus DOftindien, und Italiener (damals in Deutfch- 
Iand und Frankreich ohne Unterfchieb Lombarden genannt) waren bes 
Handels wegen durch ganz Europa verbreitet; bie Entbedung des See⸗ 
wegs entzog ihnen ben indifhen Handel, und ſeitdem ſank der Flor jener 
Republiken. Der Italiener, auf eigenen Gewerbfleiß und Kandel mit 
eignen Erzeugniffen faft allein beſchraͤnkt, ift gleihwol immer ein ge= 
ſchickter und thätiger Kaufmann geblieben. Ehe vor drittehalbtaufend 
Jahren das übermädtige Rom alle Lebenskraft Italiens in Einen Punkt 
zufammenzog, war dieſes Land, und größtentheils von gebildeten Natio= 
nen, zahlreich bevölkert. Nur im Norden Italiens, der am längften den 
Römern wiberftand, wohnte ein halb wildes Volk, die Gallier; weiter 
hinab, am Arno und der Tiber, eine Menge Eleiner Voͤlkerſchaften, die, 
wie die Etruöfer, Samniter, Latiner, größtentheild durch eidgenoffifche 
Berbindung ihr betriebfames Leben zu fichern ſuchten, und ihre Freiheit 
den Römern theuer verkauften. Weniger eng verbunden, oft einander 
fein dlich, waren die griehifchen Kolonien Unteritaliens Großgriedhens 
fand genannt. Wie alle biefe Völker dem — Rom unter⸗ 
worfen worden, gehoͤrt in die Geſchichte dieſer Stadt. In der Geſchichte 
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der überwender verſchwindet die der Überwundenen; es beginnt daher 
die fpätere Geſchichte von Italien mit dem Sturze des weftrömifchen 
Reid. | | 
Die erſte Periode von Odoaker (476) bis Alboin (568) umfaßt das 
Reid) der Heruler und Rugier, fo wie das oftgothifche Reich. Romulus 
bieß ber Erbauer der weltbeherrichenden Stadt; Auguftus arünbete darin 
bie Univerfalmonardhie, und Romulus Auguftulus hieß ihr letzter ohn: 
mächtiger Kaifer, dem feine deutfche Leibwache das fernere Herrſchen 
unterfagte. Dboater, ihr Hauptmann, ber fih am feine Stelle fegte, 
nannte ſich König von Italien, woburd; biefes Land aus der Ländermaffe 
des römischen Reichs zuerft wieder gefondert hervortrat. Selbſtſtaͤndig— 
keit aber und neue Kraft Eonnte auch dieſer wadere Deutfche dem ver: 
derbten Geſchlechte ber Italiener nicht geben; nur Verſchmelzung mit 
einem edleren Volke konnte ihre Wiedergeburt bewirken. Schon ftand 
ein folches Volk an den Grenzen Italiens. Dietrih, König der Dft: 
gothen, von bem oftrömifchen Kaifer Zeno hierzu veranlaßt, warf 498 
das Reid; Odoaker's um, und gewann ganz Italien, fich zum, Könige 
reiche, feinen Gothen aber, bie fih von den Alpen bis zur Dieerenge 
verbreiteten, zum Eigentbum. Pur in den abriatifchen Lagunen be: 
hauptete ein Bölkchen von Schiffern und Salzfiedern, die vor Attila’s 
Berbeerungen dahin geflohen, feine Freiheit und Eidgenoffenfchaft. 
Dieteih, der Berföhner norbifher Kraft mit füdlicher Bildung, ift 
mit Recht der Große genannt, und unter dem Namen Dietrich von 
Bern (Verona) einer der erften Helden im altdeutſchen Fabelkreis ‚ge: 
worden. Aber in feinem Volke unterlag nur zu bald die beutfche Kraft 
der römifhen Verderbniß. Vergeblich machte der wadere Totila ber 
Krirgskunft des Belifar die fait vollendete Eroberung zehn Jahre lang 
flreitig. Nachdem er 552, und Tejas 553 in der Schladht gefallen 
waren, gehörte Italien wieder zu dem oftrömifchen Kaiferrciche, unter 
einem Statthalter, der zu Ravenna faß. Uber der erfte Exarch, der 
Feldherr Narfes, ein Eunuch, rief, aus Rachgier gegen bie Ränfe des 
byzantinifhen Hofes, die Longobarden herbei, ein deutfches Volk, das 
von ber Nieberelbe her nady Pannonien eingewandert war. Cie braden 
unter König Alboin nad Italien auf, und eroberten bie nad) ihnen 
genannte Lombardei faft ohne Schwertftreich. Ihre Herrfchaft war den 
Wiffenfhaften und Künften weniger günftig, als die der Gothen. 
weite Periode, von Xlboin bis Carl den Großen (774), 
oder Periode des Longobarbenreihs. Das Königreic der Eongobarden 
begriff Oberitalien, Zoscana und Umbrien. Außerdem errichtete Als 
boin in Unteritalien zu Benevent ein Herzogthum, womit er den Zotto 
belehnte. Das ganze longobardifche Italien war in dreißig große Lehe 
ne aetheilt, unter Derzögen, Grafen ꝛc., bie bald erblih wurden, 
Neben dem neuen Reiche beftand bie Eidgenoffenfchaft der Flüchtlinge 
in den Lagunen in unflörbarer Freiheit. Die Eiländer gaben fid; 697 
durch Ermählung des erften Dogen, Anafefto, eine Gentralregierung, 
und die Republik Venedig war gebildet. (f. d. Art.). Ravenna, ber 
Sitz des Exarchen, nebſt Romagna, die Pentapolis oder die fünf See: 
fläbte (Rimini, Peſaro, Kano, Sinigaglia und Ancona) und faft die 
ganze Küfte von Unteritalien, wo Amalfi und Gaeta eigne Herzöge grie— 
chiſcher Nation hatten, blieben nebſt Sicilien und der Hauptftadt Rom, 
bie ein Datricier in des Kaifers Namen regierte, unerobert, jebocd dem 
Hofe von Byzanz mehr den Worten nach angehörig, als wirklicd unter: 
morfen. Diefe geringe Abhängigkeit verfchwand faft ganz, als Leo ber 
Sfaurier im Anfange des 8. Jahrh. durch feine Bilberftürmerei bie ors 
Kufl.V. +tr Bd. 5. 9 
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thodoren Staliener .erbitterte. Die Städte verjasten feine Beamten 
und gaben ji Confuln und einen Senat, wie in alter Zeit. Rom ers 
Fannte dadei zwar nicht die Herrſchaft, doch eine gewiſſe väterlidhe Ges 
walt feiner Bifhöfe, die buch Heiligkeit folches verdienten, aud im 
weltlichen an. Die Päpfte, in ihren Bemühungen, bie Freiheit Roms 
gegen die Longobarden zu fhügen, vom buzantinifchen Hofe verlaffen,. 
wandten fid) deshalb gewöhnlich an bie fränkifhen Könige. Für-ben, 
gegen König Aftolf zu hoffenden Beiftand falbte nicht nur Papſt Ste: 
phan III. den 752 mit Genehmigung bes Papites Zaharias zum König: 
der Kranken erhobenen Pipin, im I. 758, fondern erlaubte fi, nebft 
der Gemeinde von Rom, ihn zum Patricier zu ernennen, wie bisher 
des Kaifers Statthalter gebeißen. Karl ber Große befriegte zweimal, 
der römifhen Kirche zum Beiftand, den longobardiſchen König Deſide— 
rius, flürzteihn endlich, und vereinigte beffen Reich mit der fräntifchen Mo⸗ 
narchie (774), doch gab er Italien einen eigenen König in feinem 
Sohne Pipin. Vergeblid waren abex feine Unternehmungen gegen das 
Herzoathum Benevent, beffen Unabhängigkeit Herzog Arichis bebaups 
tete, und gegen die Republifen in Unteritalien, wo befonbers Neapel, 
Amalfi und Gaeta burh Schiffahrt und Handel zu großem Reichthum 
gelangten. Das Erardat nebft ben fünf Städten hatte Pipin ſchon 
756 dem Papfte gefchenkt, und Carl der Große beftätigte die Schen> 
u vollendete erft Innocenz IIL, um 1200, die weltliche Hoheit 

er e. 

Dritte Periode, von Garl bem Großen bis Otto ben Großen 
(961), oder Periode ber Sarolinger und Zwifchenreih. Leo ILL, belohnte 
den König der Franken am Weihnachtstage 800 mit ber abendländifchen 
Kaiferfrone, bie eines Carls bedurfte, um fih aus dem Nichts zu er— 
heben. Aus Abneigung gegen bie Franken aber, deren Eroberung man 
als einen neuen Barbareneinfall anfah, fchloffen ſich die freien Städte, 
Rom ausgenommen, wieder feiter an bas oftrömifhe Reih an. Das 
fränfifhe Stalien fam noch bei Carls Lebzeiten an feinen Enkel Bern: 
barb (810). Als aber diefer von feinem Oheim Lubewig bem Frommen 
abgefest und geblendet worden, blieb es unmittelbarer Beftandtheil 
ber fräntifhen Monardie bis zur Zheilung biefer, im Bertrage von 
Verduͤn (843), worin es nebft der Kaiferwürde und dem, feitbem ſoge⸗ 
nannten, Lothringen, bem älteften der Söhne Ludewigs, Lothar I., zus 
fiel, Dieſer überließ die Regierung bald (844) feinem Sohne Ludewig 
1I., dem loͤblichſten der italienifhen Fürften carolingifhen Stammes. 
Nach feinem Zode (875) warb Italien der Zankapfel bes ganzen Hauſes. 
Zuerft nahm Carl ber Kahle von Frankreich es in Befig: als er ges 
ftorben (877), Garlmann, König von Baiern, welchem (879) fein Bru⸗ 
der Earl der Dice, König von Schwaben, folgte, Diefer vereinigte 
die ganze fränkifhe Monardie zum legten Male. Seine Abfesung , 
(837) war bie Epoche ber Gefeglofigkeit und der bürgerlihen Kriege 
in Stalien. Berengar, Herzog von Friaul, und Guido, Herzog von 
Spoleto (nebft dem Markgrafen von Iprea, die einzigen von jenen drei— 
Big übrigen großen Vaſallen) buhlten mit einander um die Krone, Guis 
do ward zum König und Kaifer gekrönt, und nad) feinem Tode aud 
fein Sohn Lambert. Arnolf, der carolingifhe König dev Deutfchen,: 
wagte e8, ihnen die Kronen ftreitig zu machen, vermochte bies aber, 
wie faft alle feine Nachfolger, nicht länger, als fein Aufenthalt in Ita— 
lien dauerte, Nach Lambert's und Arnulfs Tode (898 und 899) trat 
Ludewig, König von Niederburgund, als Nebenbuhler Berengar’s auf; 
baher biefer tapfere, edle Fuͤrſt, obgleidh 900 zum Kaifer gekroͤnt, 
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erft nad) Ludewigs Tode (915) und nad Bekämpfung eines andern 
Nebenbuhlers, Rudolph von DOberburgund, zur ruhigen Regierung ge: 
Langte; doch Eonnte er bei der Auflöfung des Staats, aud) unter innerer 
Ruhe, das Reich nicht gegen die räuberifchen Einfälle der Saracenen 
(von 890 an) und Ungarn (von 900 an) wirkſam vertheidigen. Nach 
feiner Ermordung (924) vertaufchte Rudolph feine Anfprüce an Dune, 
Grafen von Provence, gegen diefes Land. Hugo fuchte durch biutige 
Zyrannei den unfichern Thron Italiens zu befeftigen. Der Neffe deſ⸗ 
felben, Berengar, Markgraf von Jorea, floh vor feinen Nachſtellungen 
zu Dito dem Großen nach Deutſchland (940), ſammelte dort ein Deer 
von Ausgewanberten, Eehrte zuruͤck, und ftürzte Hugo, ber feinen wes 
niger verbaßten Sohn Lothar zum Nachfolger erhielt; Berengar ward 
beffen erfter Rath, Nachdem aber Lothar, wie es hieß, von Berengar 
vergiftet, bald geftorben war, wollte legterer feine Witwe, bie fchöne 
Abelheid, zu einer Heirath mit feinem. Sohne, Adelbert, wider ihren 
Billen nöthigen. Seinen Mifhandlungen und ihrem Kerker entronnen, 
entfloh fie ebenfalld über die Alpen zum deutfchen Otto, in welchem fie 
einen Befhüser und zweiten Gemahl fand. Dtto 309 (951) mit Hee⸗ 
res macht nach Italien. Einer ſchleunigen Unterwerfung, und der Abs 
tretung Friauls, des Schlüffeld von Italien, weldes Otto feinem Bru— 
ber Heinrich gab, verbankte es Berengar, daß er noch ferner als Otto’ 
Bafall regieren durfte. Als aber nach zehn Jahren von Stalieng Gros 
Ben neue Klagen gegen ihn einliefen, kehrte Otto zurück (961), ließ ihn 
gefanaen nad Bamberg führen, und ward feibt von den Lombarben 
zum König gewählt. Ein Reihsgrundgefeg vereinigte auf immer die 
italienifhe Krone mit ber deutfchen. Dtto gab bie großen Reichslehen 
an Deutſche, und ben italienifchen Städten republifanifche Verfaſſungen, 
welche bie Freiheit begruͤndeten, der fie in einem faft immer anarchifchen 
Sande immer mehr entgegen reiften, Die Bereicherung derPäpfte durch 
bie Frankenkoͤnige, welche ihren, unter Leo IV. und feines Gleichen 
ſehr wolthätigen Einfluß auf die Regierung befördert hatte, war durch 
bie im 10. Zahrh. eingeriſſene Verderbniß des paͤpſtlichen Hofes ber 
erſte Grund feines Sinkens geworden. Die Geiſtlichkeit und das Volf 
wählten den Papft nach dem Willen der Sonfuln und weniger Patricier. 
So geſchab e8, daß in der erftern Hälfte des 10. Jahrh. zwei vornehme 
bublerifche Weiber über den heil. Stuhl verfügten. Theodora erhob 
auf ihn (914) ihren Liebhaber, Johann X., und deren Tochter Maros 
zia ihren Sohn, Johann XI, Des letztern Bruder Alberich von Games 
rino, fo wie deffen Sohn, Octavian, waren unumfdränkte Herren von 
Rom, lesterer auch Papft unter dem Namen Sohann XII. bei einem 
Alter von 20 Jahren (956). Dtto der Große, den er gekrönt, fegte 
ibn ab, und eo VIII. an feine Stelle; das Volk dagegen, auf fein 
Bab lrecht eiferfühtig, wählte Benedikt V. Die Päpfte wurden von 
aum an, fatt über das Bolt von Rom zu herrfchen, von ihm abhängig. 
Noch behaupteten in Unteritalien die Republiten Neapel, Gaeta und 
Amalfi, gegen das Iongobarbifche Herzogthum Benevent, ihre Umabe 
bängigfeit; und zwar defto leichter, feit (839) dafjelbe erft unter St 
conolf zu Salerno und Radelchis zu Benevent, dann nod; bielfacher ges 
theilt wurde, und feit fie mit ben Derzögen einen gemeinfchaftlichen 
Feind in ben Saracenen zu bekämpfen hatten, welche fie früher (um 
830) beide aus Sicilien herübergerufen, um fie als Hülfsvölfer gegen 
einander zu gebraudyen, die fid aber felbft in Apulien nieberließen und 
befeftigten. Als Kaifer Ludewig II. und Kaifer Baſilius Macedo mit vereiz 
nigter Kraft die Macht der Mufelmänner gebrochen hatten (866), Eonnte ſich 
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jener dennoch in Unteritalien nicht behaupten; bagegen faßten die Grie⸗ 
chen feftern Fuß. Lestere bildeten aus ben, den Soracenen abgenom⸗ 
menen Gegenden eine eigene Proving, das Thema ber Lombardei ges 
nannt, welches von einem Katapan (Generalftatthalter) zu Bari regiert, 
über hundert Jahre, doch der Freiheit ber Republiten unbefchadet, unter 
ihrer Bothmäßigkeit blieb. Selbſt Otto bem Großen gelang es nicht 
ganz, fie aus Italien zu vertreiben; feinen Bemühungen zu biefem 
Zwecke machte die Deirath feines Sohnes Otto LI., mit der grichifchen 
Prinzefiin Theophania, fo wie den erneuerten aͤhnlichen Verſuchen 
des leätern, die unglüdlihe Schlacht bei Bafentello (980), ein Ende. 
Vierte Periode, von Otto bem Grofen bis auf Gregor VII, 
(1073) Herrſchaft ber deutfchen Könige, Gegen den Einfluß der Gra= 
fen von Tusculum, bie den abwefenbden Kaifer zu Rom vertreten woll- 
ten, verfuchte ein edler Römer, der Conſul Erefcentius, des alten Roms 
Freiheit wieder herzuftellen (980). Otto II. feit 973 König, ließ, mit 
Eroberungsverſuchen auf Unteritalien befchäftigt, deffen ruhmvolle, den 
Kafterhaften Päpften ( Bonifaz VII. und Johann XV.) fürdterlihe, 
Verwaltung ungeftört. Als aber Otto IIL., ber feit 983 in Deutfdy= 
land herrfchte, feinen Vetter, Gregor V., zum Papfte erhob, ließ Grefs 
centius diefen verjagen und vom Volke Johann XVI., einen Griechen, 
wählen; aud ſuchte ev Rom zur Scheinherrſchaft des byzantinifden 
Throns zurüdzuführen. Dafür ward er nebft dem neuen Papfte von 
Otto III. gemeudhelmorbet, von feiner Gemahlin, der edeln Stephania, 
aber gerät; der Kaifer flarb durch fie an Gift (1002), der legte 
männliche Sprößling Otto's des Großen. Nun hielten die Staliener 
ihre Verbindung mit dem beutfhen Reiche für aufgelöft; man wählte 
zum König Ardoin, Markgrafen von Ivrea, der zu Pavia gekrönt 
wurde; Grund genug für Mailand, die Feindin Pavia’s, fi) gegen 
ihn für Heinrich II, (in Italien I.) von Deutſchland zu erflären. Gin 
bürgerlicher Sirieg war die Folge, ber aber nicht als folder galt in eis 
nem ande, wo jede Stadt, auf ihre Mauern trotzend, fich als eigenen 
Staat betrachtete. Heinrich verbrannte (1004) Paviaz nad) Arboin’s 
Tode (1015) ward er von der ganzen Lombardei ald König erkannt, 
fo wie nad) feinem Ableben aud Conrad IL (in Italien I.), der von 
mütterlicher Seite von Dtto dem Großen abftammte. Diefer machte 
auf einem Reichstage auf den roncalifchen Feldern bei Piacenza (1026) 
die Erblichkeit der Lehen zum Reichsgrundgeſetz, und ſuchte bier, 
fo wie zu Pavia (1037), dem Staate Frieden und Feſtigkeit zu geben. 
Doc; vergeblich ; untilgbar würheten die Fehden der immer mächtiger 
werdenden Städte und der Bifchöfe gegen die Edelleute, und diefer ges 
gen ihre Dinterfaffen. Das republifanifche Rom, von der Familie des 
Grefcentius geleitet, Eonnten weder Heinrich II. und Conrad IL, noch 
die Päpfte zum Gehorfam bringen. Als Heinrich IIL. (in Stalien II.) 
Conrads Sohn und Nachfolger (1039) nady Italien kam (1046), fand 
er in Rom drei Päpfte.e. Er feste fie alle drei ab, ernannte an ihre 
Stelle Clemens IL, und befegte nachher ſtets aus eigener Macht den 
heiligen Stuhl mit würdigen deutfchen Geiftiihen. Diefe Reform gab 
ben Päpften ein neues Anfeben, das fpäter feinem Nachfolger verderbe 
lid) wurde (+ 1056). Während der langen Minderjährigkeit feines 
Sohnes Heintid) IV, (in Italien III.) gelang es der, befonders durch 
den Mönd Hildebrand, nachher Gregor VII., auf das Fühnfte gerichtes 
ten Politik der Päpfte, eine Oppofition, die bald zu einer furchtbaren 
Größe anwuchs, gegen die weltliche Macht vorzubereiten. (S. d. Art, 
Papft.) Dazu trugen bie Normänner bei. Schon feit 1016 hatten 
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einzelne Krieger aus der Normanbie ſich in Calabrien und Apulien nie= 
dergelaffen. Bundesgenofien, bald der Lombarden, bald der Republi: 
Een, balb der Griechen gegen einander und genen die Saracenen, wur: 
ben fie durch Eleine Kriege immer mädtiger, Leo’8 IX, große Anftalten 

u ihrer Vertreibung enbigten mit feiner Niederlage Und Gefangen: 
haft (1053). Da belehnte er, auf ihr Bitten, die normännifchen Für: 
ften Robert Guiscard, Humfried und Richard mit allen fchon gemadyten 
und nod) bevorftehenden Eroberungen in Unteritalien, wovon ihm nichts 
gehörte. Die wirklihe Vollendung dieſer Eroberungen durch Robert 
Guiscardb, den treuen päpftlichen Vafallen, gub den Wiberfivebungen 
ber Paͤpſte, feiner Lehensherren, gegen die Faiferliche Macht einen Nach— 
druck, durch ben fie in ber italienifchhen, wie in ber Kirchengefchichte 
Epode madt. Während im füdlichen Italien bie fleinen Staaten zu 
einem großen zuſammenwuchſen, löfte fi im Norden das Königreich 
immer mehr in Kleinere Staaten auf. Die lombardifhen Städte grün: 
beten damals ihre fpätere Macht; Venedig, Genua und Pifa waren 
bereits groß und ſtark. Die Pifaner, die ſchon 930 Dtto II. genen die 

in Unteritalien nachdruͤckliche Hülfe leifteten, und 1005 die 

Saracenen bafelbft tapfer befämpften, wagten es, in Verbindung mit 
den nicht weniger Eriegerifchen und fchiffahrtsfundigen Genuefern, bie 
Ungläubigen in ihren Wohnfisen anzugreifen, und eroberten Sardinien 
zweimal (1017 und 1050), worauf fie es in mehrern großen Lehnen 
unter ibre angefebenften Bürger vertheilten. 

Fünfte Periode, von Gregor VII, bis auf den Fall ber Hohens 
ftaufen. Kämpfe der Päpfte und Republiken mit den Kaiſern. Gres 
gor VIL, demüthigte Heinridy IV. 1077. Urban II. , fein Nachfolger, 
trieb ben Haß fo weit, die eigenen Söhne gegen ben Kaifer aufzuhegen. 
Gonrab, der ältefte, wurbe 1093 zum Könige von Stalien gefrönt, nad 
feinem Zobe (1101) gelang es dem zweiten, Heinrich, den Bater vom 
Kaiferthrone zu drängen, morauf diefer bald vor Gram farb. Hein: 
rich V., das Gefhöpf bes Papſtes, trat bald als deſſen Widerfacher 
auf, ſchloß aber nach harten Kämpfen mit ihm das worinfer Son: ordat 
1122, Ein Hauptpunft, der unverglichen blieb, erregte das ganze 12. 
und 13. Jahrh bindburd) neue Zwiſte, die Erbſchaft der Gräfin Mas 
tbilde, Markgräfin von Zoscana (+ 1115), die alle ihre Güter mittelſt 
Teſtaments, deſſen Gültigkeit die Kaifer anfochten, dem päpfilichen 
Stuhle vermacht hatte. Unterbeffen bildete fid, im Süden aus ben 
Truͤmmern republikanifcher Freiheit und Griechen- und Lomlarben- 
berefhaft der normännifde Staat zum Köninreih, unter Roger I. 
(1130) (f. d. Art. Neapel). In den kleinen Kreiftaaten im Norden 
Staliens war die Staatsgewalt newönnlih unter die Konfuln, den 
Zleinen Rath (credenza), den großen Rath und die Boltsverfammlung 

arliamento), vertbeilt. Kleine Fehden entwidelten ihre jugend— 
he Kraft. Dergleichen war die, welche, mit der Zerſtoͤrung von Lodi 
durch die Mailaͤnder enbigte (1111), und die mit Recht dein trojaniſchen 

Kriege verglichene zehnjährige Belagerung Como's durch Heere c'er 

lombardifhen Städte (1118 bis 1138). Die Unterwerfung diefer Stadt 
erhob Mailand zur eriien Macht ber Lombardei, mit der fit bir mei— 
fien benachbarten Städte verbanden. Andere, des Übermuthes der 

Mailänder fatt, bildeten um ihre Nebenduhlerin, Parta, einen zweiten, 
jenee entgegengefegten Bund. Streitigkeiten zwiſchen Moilsnd und 
Gremona, über die Schugherrichaft von Cremona, veranlaßten zwiſchen 
beiden Vereinen den erften Krieg (1129), dem der Streit Lotbars 1]. 
und Gonzads von Hobenftaufen um die Krone bald eine andere Richtung 
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gab. Dies ber Urſprung ber Gibellinen (Kaiferligefinnten) und Guel⸗ 
fen (der Anhänger ber uelfen, bann überhaupt der Partei der Päpfte). 
In Rom erhob fi der, von Gregor VII, gefeffelte Freiheitsjinn in 
bem Maße wieder, als feine Nachfolger minder Eräftig regierten. Die 
Schismen zwifhen Gelafius IL. und Gregor VIIL., Innocenz II, und 
Anaclet-Il,, erneuerten das Selbftgefühl der Roͤmer. Arncld von Bres 
cia, früher (1139) wegen heftiger Predigten gegen den Luxus der 
Geifttichen des Landes verwiefen, ward ihe Führer (1146). Erſt nad 
acht Jahren gelang es Adrian IV., deſſen Sturz und Hinrichtung zu bes 
wirken. Friedrich I. von Dohenftaufen, genannt Rothbart, trieb die 
Erbitterung über das Aufftreben der Longebarben zur Freiheit zu meh: 
tern Zügen über die Alpen. Für Pavia’s Partei, als die ſchwaͤchere 
kaͤmpfend, verheerte er 1154 das Mailändifche, zerftörte Zortona, und 
ließ fih in Pavia und Rom Erdnen. Auf feinem zweiten Zuge nad) Sta: 
lien, 1158, bezwang er Mailand, fchleifte die Werke von Piacenza, 
und hielt einen Reichstag auf ben roncalifhen Feldern, wo er bie Eat: 
ferliben Redte im Ginne des juftinianifchen Codex ausdehnte, den 
Städten Bögte fegte und einen Landfrieden verkündete. Nach neuer 
Empörung, bie feine Ungerechtigkeiten erregt hatten, verbrannte er 
Grema (1160), vertrieb nady Mailands Unterwerfung alle Einwohner 
daraus, und fchleifte die Su von Grund aus (1162). Doch entgingen 
mehrere Kirchen, einige Vorftädte, und ein, bem Kaifer Otto zu Ehren 
erbauetes Thor der allgemeinen Verwuͤſtung. So gründete der Schre: 
den den Defpotismus, aber mit ihm fiel er au zufammen. Als ber 
Kaifer 1163 ohne Heer nach Italien Fam, fhloffen die Städte einen 
Verein für die Freiheit, ber ſich 1167 zum lombarbiſchen Bunde bildete, 
Diefer Bund baufe, gegen das einzige gibellinifche Pavia, eine neue 
Stadt, dem Papfte zu Ehren Aleffandria genannt. Weder Friedrichs 
Statthalter, Ehriftian, Erzbifhof von Mainz, nod) er felbft Eonnten 
gegen den Bund etwas ausrichten; jener fcheiterte vor Ancona (1174) 
mit der Macht des ganzen, damals girellinifhen Zoscana ; der Kaifer 
mit den Deutfchen vor Aleffandria (1175), ja er ward vom Bunde bei 
Lignana auf's Haupt geſchlagen (1176). Da fihloß er zu Venedig ein 
Concordat mit Alerander III. und einen Waffenftillftand mit den Staͤd⸗ 
ten (1176), den Frieden aber, der diefen die Freiheit fiherte, zu Kon: 
ftanz (1183). Die Republifen behielten von ber Kaiferherrfchaft die 
Wögte bei, frembe Edelleute, nun von ihnen. felbft zu Richtern und 
Feldherren gewählt. Anftatt aber ihren Bund zu einerifteten Eidges 
noflenfhaft (dem einzigen Heil für Italien) zu befeftigen,, 'zerfielen 
fie bald in neue Parteiungen, als die Plane ber Hobenftaufen auf 
Siciliens Thronfolge, Friedrih und Heinrih VI,(V.) von der Lom— 
bardei abzogen. Berühmt ift in einem Kriege ber Brescianer gegen 
einen Verein faft aller Iombarbifhen Städte die Niederlage, bie fie 
biefer überlegenen Macht am Oglio beibradyten, la mala morte ges 
nannt (1197). Unter den Edelleuten traten die Herren da Romano 
und bie Markgrafen von Efte ald Häupter, jene der Gibellinen, dieſe 
der Guelfen auf. Während der Minderjährigkeit Friedrichs II. und 
des Thronfolgeftreits in Deutfhland gelang es Innocenz ILL, Fries 
drichs Vormund, die weltliche Herrfchaft des heiligen Stubls in Rom 
und in der Gegend umher, neu zu begründen, und die Anfprüce auf 
Carl des Großen und Mathildens Schenkungen geltend zu machen; 
aud) 309 er faft ganz; Toscana zur Guelfenpartei (1197); nur Pifa 
nicht. Mehr blinde Erbfeindfhaft, als Eifer für die Sache begeifterte 
bie Parteien; denn als in Otto IV, ein Guelfe, den Kaiferthron beitieg, 
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wurben bie Guelfen feine, und die Gibellinen des Papftes Partei; bald 
ftellte jeboh die Rüdkehr der Kaiferkrone auf das hohenſtaufenſche 
Haus in ber Perfon Friedrichs IT. die alten Verhältniffe wieder her 
(1212). In Florenz gab biefer politifhe Parteigeift den Zwiſten der 
Buondelmonti und Donati gegen die Uberti und Amidei, aus Privat: 
beieidigungen entftanden, Vorwand und Nahrung (1215), und fo theils 
ten fidy nun faſt alle Städte auch im Innern in Guelfen und Gibellinen, 
Die guelfiſchen Städte der Lombardei erneuerten 1226 den lombardifchen 
Bund. Gegen dieſe Bürgerkriege erhob fih damals der Dominikaner 
Sodann von Bicenza, ein unermüdeter und hochgeachteter Strafprebi- 
ger und Schiedsrichter. Die VBerfammlung von Paquara (1253) ſchien 
feine Bemühungen zu Erönen ; aber das Streben nad) weltlider Herr- 
fhaft in Vicenza ftürzte ihn. Als der Kaifer von feinem Kreuzzuge 
zurüdgelehrt war, (1230) führte er den Krieg gegen die Städte und 
gegen Gregor IX., des Bannftrahls nicht achtend, mit abwechſelndem 
Glüde, während Forelino da Romano, unter dem Vorwande bes Gibel: 
Uinismus, durch Gewaltthaten aller Art die eigene Herrſchaft in Padua, 
Berona, Bicenza und der Umgegend begründete. Der päpftliche Hof 
wußte damals die pifanifhe Kamilie der Visconti zu Gattura, auf 
Sardinien, der Republik abtrünnig und zu feinen Vafallen zu maden, 
unter heftigem Widerfprud diefer, unb befonders der Grafen Gherar: 
dedca. Daher aud) in Pifa Spaltung in Gibellinen (Conti) und Guel: 
fen (Visconti). Dennoch verheirathet: Kriedrich feinen Baftard Enzius 
mit einer Bisconti, und gab ihm den Titel König von Sardinien. Der 
Plan Gregors IX., Friebrich abzufegen, gelang endlich Innocenz IV, 
auf dem Goncilium zu yon (1245); dies ſchwaͤchte gänzlich die Gibels 
Iinenpartei, welche durch die Raͤnke der Bettelorden ſchon fehr unters 
raben war. Das treue Parma fiel ab; der Sieg ber Gibellinen in 
foren; (1248) hatte nur cine zweijährige, und ein neuer, nad) ber 
Schlacht von Monte Aperto (1260), nur eine ſechsjaͤhrige Dauer; die 
Bolognefer zwangen alle Städte Italiens in einen guelfifchen Bund, 
und nahmen in der Schlaht am Panaro (1249) den Baftard Enzius 
aefangen, den fie nie wieder frei gaben. Nur in der trevifanifchen 
Mark Hatte der gibelliniihe Name durd den Schreden Korelino’s die 
Oberhand, bis er einem Kreuzzuge aller Guelfen gegen ihn unterlag 
(1259). Aber die Freiheit ging immer mehr in diefen Kämpfen ver: 
Ioren; das Haus della Scala folgte dem der Romano in ber Herrſchaft, 
und felbft Mailand fand mit einem großen Theile der Lombardei feine 
Herren in ben bella Torre, Uberall erhoben ſich Tyrannen; nur bie 
Geerepubliten und die in Zoscana blieben frei. 

Sechſte Periode, vom Kalle der Hohenftaufen bis zur Geftal: 
tung der neuern Staaten. In biefem Zeitraum fuchten verfchiedene Kür: 
ften die Oberherrfhaft von Italien an ſich zu reißen. I. Die Antou. 
Seit Carl I. von Anjou, durd) des Papftes Gunſt König von Neapel, 
Smator von Rom, päpftlicher Vicarius in Toscana, auf Italiens Kö: 
nigefrone feinen Ehrgeiz „richtete, (eine Politik, ber feine Nachfolger 
freu blieben), bekamen die Namen ber Guelfen und Gibellinen eine neue 
Bedeutung. Jener bezeichnete die Freunde, dieſer die Feinde ber Kran: 
jofen. Zu diefen Parteien kamen in den Republifen nod die des Adels 
und bes Bolks, von denen faft überall die des legtern fieate, Die red— 
lichen Bemühungen des edeln Gregors X. (+ 1276), Frieden zu ftiften, 

waren vergeblich 5 wirffamer bie Nicolaus III., der Carls Uebermacht 
fücdtete; aber Martin IV. (1280), diefem knechtiſch ergeben, verdarb 
alles wieder, und verfolgte die Gibellinen mit neuer Wuth. Ein ande— 


136 Stalien 


res Intereffe trieb die Seerepublifen gegen einander zu ben Waffın, 
das bed Handels und ber Schiffahrt: Die Genuefer halfen bem Michael 
Palaͤologus (1261) Konftantinopel von den VBenetianern wieder erobern, 
und erhielten dafür Chio; bei Meloria vernichteten fie (1284) die See— 
macht der Pifener, und vollendeten ihre Meeresherrſchaft durch den 
Sieg Über die Benetianer bei Curzola (1298.) Florenz vollendete feine 
Demokratie durdy gänzliche Achtung der Edelleute (1282), und befeftigte‘ 
die Guelfenpartei durdy weife Einrichtungen; aber bald theilte eine neue 
Parteiung, von dem unbebeutenden Piftoja aus verbreitet, in Florenz 
und ganz Toscana die Guelfen felbft in zwei Kactionen, die ſchwarzen 
und die weißen (1300). Diefe wurden dur die Ränfe Bonifaz VI. 
faft überall vertrieben, und verbanden fid) nun mit den Gibellinen (1302). 
Sn der Lombardei fchien die erfterbende Freiheit zum legten Male aufs 
zulodern; auf einmal erhob ſich, der ewigen Fehden ber Tyrannen mü- 
de, fat in allen Städten das Volk, und verjagte fie (1302 bis 1306), 
darunter aud die Wisconti, die 1277 die bella Torre in ber Herrfchaft 
von Mailand verdrängt hatten. II. Die Deutfhen und die della Sca— 
la. Heinrich VII., der erite Kaifer, der nach 60 Jahren wieder (1310) 
in Stalien erſchien, führte die Kürften in ihre Stäbte zurüd, und fand 
bei feinen Koderungen : Friede unter den Parteien und Huldigung dem 
Reiche, überall Gehorfam. Nur Florenz übernahm jest die, zwei Jahr⸗ 
hunderte lang ruhmvoll geführte Rolle der Freiheitswächterin von Ita: 
lien, wählte auf fünf Sahre Heinride Feind, Robert von Neapel, zum 
Befhüser, und blieb frei, während Stalien von Eyrannen wimmelte. 
Das gibellinifche Pifa bekam nad) Heinrichs Zode einen Deren in Ugucs. 
cione bella Faggiuola (1314); nad) feiner Vertreibung Lucca, das er 
auch beberrfcht, einen andern in Gaftruccio Gaftracani (1516) 3 Padua 
fiel (1318) dem Haufe Garrara; Aleffandria, Toutona (1315) und Eres 
mona (1322) dem Visconti zu Mailand; Mantua, feit 1275 von den 
Bonacorfi regiert, dem Gonzaga (1328) erblich anheim; in Ferrara bes 
feftigte ſich 1317 bie lange beftrittene Herrfchaft dev Efte; Ravenna bes 
berrfchten ſchon feit 1273 die Polenta. In den übrigen Städten war 
biefelbe Tyrannei, aber doch häufig von Geſchlecht zu Gefchlechte wech: 
felnd, und defto drüdender, Diefe Kleinen Kürften, befonders bella 
Scala, Matteo Visconti, Gaftruccio, hielten den Bergrößerungsabfichs 
ten Roberts von Neapel, von Clemens V. zum Reichövicarius in Itas 
lien ernannt, die Wage; body erwarb biefer feinem Sohne, Carl von 
Galabrien, die Herrfchaft von Florenz und Siena, die er bis zu feinem 
Tode behielt (1328). Ludewig der Baier, ber nad) Italien Fam (1327), 
die Anjou und die Guelfen zu unterbrüden, hatte feldft zu thun mit den 
Gibellinen, die er durch feine Unbeftändigkeit und Zreulofigkeit von ſich 
entfrembete, fo wie andrerfeits die Schlechtigkeit Sohanns XXI. aud) 
ben Eifer ber Guelfen fo abkühlte, daß beide Parteien, das gemeinfchafts 
lihe Sntereffe der Freiheit erkennend, fi einander mehr näherten. 
Ploͤtzlich Fam nach Italien der liebenswuͤrdige Abenteurer Zohann, Koͤ⸗ 
nig von Böhmen (1330). Bon den Brescianern gerufen, vom Papfte 
begünftigt, von Lucca zum Deren gewählt, Überall den Verföhner und 
Triebeneftifter fpielend, würde es ihm gelungen fein, die Macht, die er 
beabfichtigte, zu gründen, hätten nicht wieder bie Slorentiner fid ihm 
entgegengeftellt. Bei feinem zweiten Zuge nad Italien (1333) vers 
banden fie fidy mit Azzo Visconti, Maftino della Scala und Robert von 
Neapel gegen ihn und feinen Bundesgenoſſen, den päpftlichen Legaten 
Bertrand von Poiet, der fid; in Bologna zum Herrn aufwarf. Nach 
dem Sturze beider (1334), worauf bie Pepoli zu Bologna zu herrſchen 
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anfingen, begann Maftino della Scala, Herr ber Hälfte der Lombardei 
und von Lucca, bie Freiheit der Lombardei zu bedrohen. Auch gegen ihn 
leitete Florenz den Wibderftand, umd erregte ihm einen Bundeskrie ‚in - 
dem es nichts gewann, ald Sicherung der Kreiheit. ALS der bedrängte 
Maftino den Florentinern Lucca verkaufte, erhoben fi) die Pifaner und 
eroberten e& für fid (1342). Da wählten jene einen Dictator, Walther 
von Brienne, Herzog von Athen, vertrieben ihn aber, feiner Iyrannei 
müde, bald wieder. In dem von Ariftofraten zerriffenen Rom fuchte 
Eola Rienzi (1347) Ordnung und Ruhe einzuführen ; zum Volkstribun 
ernannt, mußte er doch nad) fieben Monaten dem Adel weichen. Nach 
fiebenjähriger Verbannung mit dem Legaten, Kardinal Albornoz, zurüdz 
gekehrt (1354), herrfchte er wieder kurze Zeit, als er in einem Aufſtan⸗ 
de ermordet ward, Die Genuefer, der ewigen Zänkereien der gibellini: 
Then Spinola und Doria, und der guelfifchen Grimaldi und Fieschi 
müde, vertrieben 1339 alle diefe Familien, und gaben fi in Simon 
—— ben erſten Doge. In Pifa theilten ſich die Gibellinen, Raͤ— 
the des Generalcapitaͤns Ricciani della Gherardesca, in zwei neue Pars 
teien, Bergolini und Raspanti, wovon jene, unter Andrea Gambacor: 
ti, diefe verjagten (1348). Um biefe Zeit litt Italien durch eine ent⸗ 
feglihe Hungersnoth (1347) und eine noch gräßlichere Peft (1348), wel⸗ 
che zwei Drittheile dev Bevölkerung hinraffte. Nicht weniger furdht: 
bar war bie Geißel der Söldnerbanden oder großen Gompagnien, bie 
nad) jedem Frieden den Krieg auf eigene Hand fortfesten, und überall 

plünberten und brandfchasten, wie die des Grafen Werner (1348) und 
des Ritters Montreal (1354). III. Die Bisconti. Johann Bisconti, 
Erzbiſchof und Herr zu Mailand, und feine Nahfolger wurden in ih: 
zen gefährlichen Anſchlaͤgen zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft nicht durch 
Carls IV. Durchzuͤge durch Stalien, nicht durch bie Bemühungen unzaͤh⸗ 
liger päpftlicher Legaten, fo wirkfam geftört, ald durch der Republiken, 
befonders ber Slorentiner Weisheit und Unerfchrodenheit. Carl erfchien 
1355, flürzte in Pifa, die Raspanti erhebend, die Gambacorti; in 
Siena bie Herrfchaft der Neun, an deren Stelle die der Zwölf tratz 
unterwarf ſich augenbliclih ganz Toscana, und nötbigte felbft Florenz, 
wenigftens den Zitel einer Reichsſtadt von ihm zu erfaufen. 1363 rich: 
tete ex gegen die Visconti nur wenig aus, befreite Lucca von ber pifas 
nifhen Herrſchaft, und flürzte in Siena die Zwoͤlfe nieder, fcheiterte 
aber in feinen Angriffen auf Pifa’s und Siena's Freiheit an dem tapfern 
Freiheitsſinn der Bürger. Dem Papft Innocenz VI. gelang es burd) 
den Karbinal Legaten Egidius Albornoz, den ganzen Kirchenftaat zu ers 
obern (1354 — 1860); aber durch die Bebrüdungen der Legaten auf's 
äußerfte gebracht, und von Klorenz, der Feindin aller Tyrannei, une 
terftüst, fielen 1375 alle eroberte Städte wieder ab. Die Graufamfeis 
ten des Karbinald Robert von Genf, (nachher Clemens VIT.), und fei: 
ner Bande bretagnifcher Söldner Eonnten nur theilweife Unterwerfung 
erzwingen, und im großen Schisma ward bie Freiheit diefer Städte, 
oder vielmehr die Herrichaft ihrer Eleinen Tyrannen, völlig befeftigt. 
Indeß beharrten die Visconti in ihren Eroberungsplänen, reizten Ita— 
liens ganze Kraft zum MWiderftande, und machten die alte Parteiung 
der Guelfen und Gibellinen über die nahe Gefahr vergeffen. Genua 
unterwarf fid dem Zobann Visconti (1353) und Bologna erfaufte dier 
fer von ben Pepoli (1350), aber feine Unternehmung auf Toscana Theis 
terte an dem Wiberftande der verbünbeten toscanifchen Republiken. Eis 
nen andern Bund gegen ihn ſchloſſen 1354 die Venetianer mit ben Fleis 
nem Tyrannen der Lombardei. Kurze Zeit nur dauerte die Verbindung 
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ver Klorentiner mit ben Visconti gegen bie päpftliden Legaten (1375). 
Sn Florenz fpalteten ſich die Guelfen in die Parteien der Ricci und der 
Albizzi; den dadurch veranlaßten Tumult ber Giompi (1378) wußte der 
von ihnen felbft zum Gonfalonier erwählte Michael bi Lando fo mann: 
haft als tneigennügig zu flillen. Als die Venetianer von Garrara durch 
ihre Unterftügung der Genuefer im Kriege zu Chiozza (1379) gereizt, 
ruhig zufahen, wie Johann Galeazzo Bisconti die della Scala und die 
Garrara aller ihrer Staaten beraubte (1337 u. 1388), ſtand Florenz 
allein mit den ungltdlihen Fürften. Franz Carrara bemädhtigte ſich 
Padua's wieder (1390), und behauptete fich, bis er ber Bosheit der Be: 
netianer unterlag (1406), die von nun an, ihre Politik ganz verändernd, 
aus Gegnern ber viscontifhen Eroberungsabfichten ihre Nebenbuhler 
wurden. Johann Galeazzo erwarb von Kaifer Wenzel bie Belehnung 
mit Mailand als Herzogthbum (1395), erfaufte 1398 vom Tyrannen 
Gerhard von Appiano (dev fih nur das Fürftenthbum Piombino vorbe- 
hielt) Piſa (das aber fein Baftard Gabriel 1405 an Florenz verhandel: 
te), und unterwarf fih Siena (1399), Perugia (1400) und Boloana 
(1402), fo daß Florenz, furdtbar bedroht, allein für bie Sache der 
Freiheit gegen ihn ftand. Sein gelegener Tod (1402) fchaffte wieder 
Luft, und während der Minderjährigkeit feiner Söhne ging ein großer 
Theil feiner Staaten verloren. Als in Ladislav von Neapel, der, das | 
Schisma benusend, ſich des ganzen Kirdyenftaats bemädhtigte, 1409 dem 
bedrängten Stalien ein neuer Eroberer auflland, wagte wiederum Flo— 
renz, allein ihm zu wiberftehen. Aber diefe Gefahr war nur vorüberge: 
bend; bald erhoben fid) banegen bie Visconti wieder. Herzog Philipp 
Maria hatte durch den großen Sarmagnola alle feine Stuaten der Lom⸗ 
bardei wieder erobert (1416 — 1420); auch Genua, bas abwechfelnd 
bald in fogenannter Freiheit flürmifhen Parteifebden (der Fregoſi, 
Aborni, Montalto, Guarco) bingegeben, bald Frankreich (1396), bald 
dem Markgrafen von Montferrat (1411) unterthänig gewefen war, un: 
terwarf ſich ihm (1421). Da verband fih Florenz nodjmals gegen ihn 
mit den Benetianern (1425), die durch den zu ihnen übergegangenen 
Garmagnola alles Land bis an die Adda eroberten, und im Frieden von 
Kerrara (1428) behielten. In Perugia gelang es dem großen Gonbot- 
tier Braccio da Montone, von der Partei der Baglioni, fih zum Herrn 
biefer Stadt und von ganz Umbrien, ja felbft auf eine Zeitlang von 
Rom, zu machen (1416). In Siena gelangten (1430) die Petrucci zur 
feften Herrſchaft. IV. Gleihgewicht der italienifchen Staaten, Nach 
der Shwädhung Mailands durch die Venetianer und Florentiner, und 
bei der beftändigen Beunrubigung bes Alfons von Uragonien in Neapel 
durch die Partei ber Anjou (f. d. A. Neapel), war keine gefährliche 
Uebermacht in Stalien mehr vorhanden, obwol grgenfeitige Eiferſucht 
noch bäufine Kriege erregte, in welchen zwei Parteien unter ben italie: 
nifchen Miethfoldaten, die Braheshi (von Bracciv da Montone) und 
die Sforzeschi (von Sforza Attendolo fo genannt), wider bie Gewohns 
heit gleichgültiger Söldner, einander ſtets feindlicy blieben. Dem Franz 
Sforza gelang es, nad) dem Ausfterben der Visconti (1447), fi zum 
Herrn des mailaͤndiſchen Staats (1450) zu mahen ı(f. Mailand). 
Ats die laͤnderſuͤchtigen Venetianer mit einigen Fürften fi gegen ihn 
verbanden, fand er einen Bundesgenofjen an Florenz, das mit Acndes 
‚ zung ber Umftände weislidy auch feine Politik änderte. Dort erhob fi 
um diefe Zeit durh Reichthum und Klugheit dag Haus Mepdici(f. d. 
Art, Mediceer) Die Kräfte von Mailand (mo die Sforza ſich be: 
feftigten,), von Benebig (das die Hälfte der Lombardei .befaß,), won Flo: 
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ren; (burdy Lorenzo Mebici mweife geleitet,), vom Kirchenſtaat (größten: 
tbeils dem heil. Stuhl ———2 ‚ und von Neapel (das unfähig 
war feine Macht zu gefährlichen Angriffen zu gebrauchen), bildeten im 
15. Jahrh. das politiihe Gleihgewicht von Italien, welches in ben 
mannichfachen Fehden diefer Staaten, feinen der Unabhängkeit des ans 
bern furchtbar werben lich, bis zum 3.1494, wo Karl VIIL. von Frank: 
rei die Begierde, Neapel zu erobern, nach Italien trieb, und kudewig 
Moro Sforza erft als fein Bundesgenoffe, dann als ein Feind auftrat, 
Papft Alerander VI. aber, um feinen Sohn Gäfar Borgia zu erbeben, 
die franzoͤſiſche Freundſchaft eifrig ſuchte. V. Streit fremder Mächte 
um Italiens Provinzen. Gar! VIII. mußte Neapel und ganz Stalien 
bald wieder räumen; auch fein Nachfolger, Ludwig XII, wurde von 
Ferdinand dem Satholifhen aus dem, mit ihm eroberten Neapel vers 
drängt (1504). Glüdlidyer war er gegen Mailand, das er, auf ein Erb: 
recht geftüst (1500), fidy unterwarf. Caͤſar Borgia’s Verfuhe auf Ita: 
liens Herrfchaft wurden durd ben Tod feines Waters (1505) vereitelt 
worauf der Eriegerifche Papft Julius II. die vor ihm begonnene Unter: 
werfung des Kirchenſtaats, dody nicht für einen Baftard oder Neffen’ 
ſondern im Namen des heiligen Stuhls vollendete. Er ſchloß mit Ma: 
rimilian I., Ferdinand dem Katholifhen und Ludewig XII. die Ligue 
von Cambray 1508 gegen bie Vergrößerungs:Abfichten der Venetianer, 
deren Schlaubeit aber diefen Vernichtung drohenden Bund bald zu trene 
nen wußte. Sodann verband er fidy mit eben diefen Venetianern, Spa: 
nien und den Schweizern, zu Vertreibung der Franzoſen aus Italien; 
diefe heilige Ligue (1509) erreichte aber damals ihren Zweck noch nicht, 
fo wenig aud Julius dur das franzöfifch = beutfche Goncilium zu Pifa, 
das ihn abfegen wollte, fi fchreden lieg. Maximilian Sforza, ber . 
(1512) Mailand wicder gewonnen, trat e8 (1515) Franz I. völlig ab, 
aber Kaifer Earl V. zog es ald eröffnetes Reichslehn ein, und gab es 
(1520) bem Franz Sforza, Marimiliand Bruder. Daher heftige Krie: 
ae, in denen Sranzens Anftrengungen ftets unglüdlid waren; er ward 
1525 bei Pavia gefangen, und mußte nebft andern Anfprücden, auch des 
nen auf Mailand entfagen, das dem Sforza blieb, und nach deffen To— 
be (1540) von Earl V, feinem Sohne Philipp aegeben wurde. Die mes 
biceifhen Päzste, Leo X. (1513) und Siemens VII. (1523) waren meift 
auf Vergrößerung ihres Haufes bedacht. Earl V., unter dem feit der 
Schlacht von Pavia ſich ganz Italien beugte, vereitelte zwar Klemens 
VII, Benedigs und Mailands Anfchläge, feine Macht zu ſchwaͤchen; ers 
oberte und plünderte Kom (1527), aber bald mit dem Papfte verfühnt, 
erhob er (1530) die Mediceer zur fürftlihen Herrfhaft. Florenz, das 
1494 über bas unkluge Benehmen Pietro’s gegen Frankreich aufgebracht, 
dir Mediceer verjagt, aber fchon 1512 wicder aufgenommen hatte, mußte 
nun unter Derzog Alerander I., dem Mebdiceer, fich in die Reihe ber 
Fürftenthbümer fielen. Bon da an gebricht es der italienifchen Politik, 
von ber Florenz bisher die Seele geweſen, an Gemeingeift, und fomit 
der Gefchichte Italiens an einem Mittelpunfte. 
Siebente Periode. limgeftaltımgen der italienifchhen Staaten 
bis auf die franzöfifche Revolution. Abgang alter alten Regentenhäus 
fer. Rady Ausfterben des Mannsftammes der Markgrafen von Mont: 
ferrat, gab Bart V. diefes Land dem Sonzaga zu Mantua (1536). Spä: 
ter (1573) erhob Marimilian IE, Montferrat zu einem Herzogthum. Den 
Florentinern mißlang (1537) ein neuer Berfuh, nad) Ermordung Der: 
jog Nexanders, ſich frei zu maden ; Cosmo J. folgte ihm in der Regies 
rung durch Carl V. Einflug. Aus Parma und Piacenza, die Julius 
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II. für den heil. Stuhl erobert, machte (1545) Paul III. ein Herzog- 
thum, und aab e8 feinem Baftarb, Peter Alois Zarnefe, deffen Sohn 
Dttavio 1556 die kaiferlihe Belehnung erhielt. Genua, feit 1499 den 
Kranzofen unterworfen, fand in Andreas Doria (1528) feinen Befreier. 
Er begründete bie Ariftofratie, und der Verſchwoͤrung Fiesko's (1547) ges 
Yang es nicht, ihn zu ftürzen (fe. Genua), Garl V, übertieß ſchon 
1553 außer Mailand, aud) Neapel feinem Sohne Philipp UI. Im Frie: 
den zu Chateau Gambrefis 1559, entfagten Philipp IL. und Heinrich II, 
von Frankreich ihren Anfprüden auf Piemont, das feinem rehtmäßigen 
Herrn, Herzog Emanuel Filibert von Savoyen, dem wadern ſpaniſchen 
Feldheren, zurücdgegeben wurde. 1597 ftarb der aͤhte Mannsftamm 
des Haufes Efte aus, worauf der Baftard, Cäfar von Efte, Modena 
und Regaio vom Reiche erhielt, Ferrara aber vom heil. Stuhle, als er: 

Öffneres Lehen, eingezogen wurde. In der zweiten Hälfte bes 16ten 
Jahrh. hob fid) der Flor Italiens, fo viel bei dem Verluſte bed Welt: 
handels möglich war, durdy langen en Diefes dauerte fort, ald 
in dem Vertrage von Lyon, Heinrich IV. von Frankreich auch Saluzzo, 

die Leste franzoͤſiſche Befisuna in Italien, an Savoyen vertauſchte, bis 
zum Erbfolgeftreit über Mantua und Montferrat, nad) Ausfterben der 
Gonzaga (1627), woburd) des breißigjährigen Krieges Noth auch über 
Stalien kam. Unglüd in Deutfchland nöthigte Kerdinand II., beide 
Länder (1631) Frankreichs Schügling, Carl von Nevers, zu Lehen zu 
reichen, deſſen Geflecht bie zum fpanifchen Erbfolgekriege in beren Be: 
fige blieb. Bugleidy erlangte Richelieu's Schlauheit im Srieden von 
Chiraſco (1631) Pignerol und Caſale, als feſte Stüspunfte zu neuen 
Einfällen in Italien; wiewol er legteres (1637) wieder aufgeben muß» 
te, Durch den Abgang des Daufes della Rovera, dem Julius II. das 
Herzogthum Urbino verliehen, fiel diefes 1631 dem paͤpſtlichen Stuhle 
anheim. Der Friede Italiens wurde, außer einigen Unternehmungen 
Lubewigs XIV. auf Savoyen und Piemont, in der zweiten Hälfte des 
17. Sahrhb,. nicht gejtört, und fchien durch den turiner Neutralitätsvers 
trag (1696) auf lange Zeit aefichert zu fein, als der ſpaniſche Erbfolger 
frieg ausbradh. Dfterreic eroberte 1706 Mailand, Mantua und Monte 
ferrat, behielt die erftern beiden für fich, (Mantua ward wegen Felonie 
des geächteten Herzoas eingezogen) und gab legteres an Savoyen. Im 
utrechter Frieden (1714) befam Öfterreih noch Sardinien und Neapel, 
Savoyen aber Sicilien, und vertaufchte diefe Infel an Dfterreih, Sici⸗ 
lien gegen Sardinien, wovon das Haus Savoyen den Königstitel an? 
nahm; zur Grenze zwifchen Franfreich und Italien wurde der Mont 
Genievre beftimmt. Parma und Piacenza erhielt, ald 1727 das Haus 
Sarnefe ausftarb, der fpanifche Infant Earl. In dem polniſchen Thron⸗ 
folgekriege von 1783 eroberte Carl Emanuel von Savoyen, mit Frank⸗ 
reich und Spanien verbunden, Mailand, und bebielt davon im wicner 
Frieden (1738) Novara und Zortona. Der Infant Earl von Spanien 
warb König beider Sicilien, und trat dafür Parma und Piacenza an 
Hfterreich ab. Auch die Mediceer zu Florenz, feit 1575 Großberzoge 
von Toscana betitelt, ftarben 1737 aus. Franz Stephan, Derzog von 
Lothringen, erhielt nun, nad) der Beftimmung bed wiener Präliminars 
Friedens, Toscana, und machte, als er 1745 Kaifer wurde, bavaus eine 
Sekundogenitur des dfterreichifch = lotbringifhen Haufes. : Sm dfterrei: 
chiſchen Erbfolgefriege eroberten bie Spanier Mailand (1745), wurden 
aber durch Garl Emanuel wieder daraus vertrieben, welchem Marid 
Thereſia zum Dan? einige mailändifhe Landſchaften, naͤmlich Vigeva⸗ 
naſeo und Bobbio ganz, und Anghiora und Pavefe zum Theil, abtrat. 
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Waſſa ımb: Garrara fielen 1743. durch Erbgangsrecht an Modena. Pars . 
ma unb Piacenza eroberte der fpanifche Infant Don Philipp für fid), 
verlor es zwar wieder, erhielt es aber als erbliches Herzogthum im 
aachner Frieden (1748) zurüd, :&o theilten im 18. Jahrh. die Häufer 
Lothringen, Bourbon und Savoyen ganz Italien, bis auf den Kirchen⸗ 
ſtaat, Modena und die Republiken, welche, ald Greife, die fich ſelbſt 
überlebt, dem Treiben der neuen Zeit, in die fie nicht mehr paßten, 
kraftlos zufhauten. ine KOjährige Stile ging ihrem Untergange 
voraus. | ER | 
Achte Periode. Bon der frangöfifchen Revolution bis auf die 
neuefte Zeit. Im Sept. 1792 drangen bie franzöfifhen Zruppen zuerft 
in Savoyen ein und errichteten dort Freiheitsbäume. Durch die Pies 
montefer und Öfterreiher 1793 auf einige Zeit daraus vertrieben, bes 
haupteten fie es body am Ende des Jahre. Der National:Convent hatte 
fhon im Kebruar 1793 au Neapel den Krieg erklärt. 1794 im April 
rüdten die Franzoſen im Piemontefifhen und Genueſiſchen vor, wurden 
aber im Zuli 1795 von den Öfterreihern, Sardiniern. und! Neapolitas 
nern aus Italien vertrieben. 1796 erhielt Napoleon Buonaparte den 
Oberbefehl des frangdfifchen Heeres. in Stalien. Er zwang den König 
von Sardinien zum Frieden, worin er. Rizza und Savoyen an Frank⸗— 
reich abtreten mußte, eroberte bie Öfterreichifche Lombardei bis auf Man: 
tua, brandfhaste den Herzog von Parma und den Papſt, und jaate 
dem Könige von Neapel folde Furcht ein, daß er um Frieden bat. 
Nachdem 1797 auch Mantua gefallen , errichtete Buonaparte aus Mais 
land, Mantua, dem Zheile von Parma bieffeitd des Po, und Modena 
die cisalpinifhe Republik, die, wie die franzöfifhe, ein Directorium 
und zwei aefesgebende Räthe erhielti: Auch den Papft überzog Frank⸗ 
reid mit Krieg unb vereinigte Bologna, Ferrara und Romagna mit 
der cisalpinifhen Republik 1797 duch den Frieden von Zolentino, den 
das Oberhaupt der Kirche nicht halten konnte. Da rücdten bie Fran⸗ 
zofen nah Rom vor, flürzten das geiftlihe Regiment, unb errichteten 
eine römifche Republil. Im Genua zettelte Buonaparte eine Revolu— 
tion an, wodurch die Ariftofratie vernichtet, und eine bemofratifche Re⸗ 
publif, nad bem Mufter ber franzdfifchen, unter bem Namen ber ligus 
rifhen, errichtet wurde, Die Franzoſen waren inbeb durch das vene⸗ 
tianifche Gebiet in Öfterreich eingedrungen. Da nun die Venetianer 
mit den tapfern Zirolern, welde die Franzoſen aus ihren Alpen jagten, 
zu Behauptung der Neutralität ihres Gebiets gemeinfchaftlihbe Sache 
machten, benugte Buonaparte diefen Vorwand, biefen uralten Freiſtaat 
zu vernichten. Er befegte ohne Schwertftreih Venedig, und gab ber 
Republik eine demokratiſche Form; aber im Frieden zu Sampo Formio 
(7. D8t. 1797) warb das venetianiſche Gebiet bis an die Etſch an Öfter. 
reich überlaffen, der Ueberreft mit der cisalpinifhen Republik vereinigt. 
Der König von Sardinien ſchloß mit Franfreih am 25. Oct. einen Als 
lianz: und Subfidienvertrag; aber 1798 fand das Directorium vr gut, 
ihn zur Abtretung feiner Staaten auf dem feſten Lande zu nöthigen. 
Neapel hatte ebenfalls einen Freundfhaftsvertrag mit Frankreich ges 
fhloffen, aber da es 1798 mit England ein Bündniß einging, dem auch 
Toscana beitrat: fo eroberten im 3.1799 die Franzofen Neapel, und 
errihteten ba bie parthenopeifche Republit. Der Großherzog von Tos⸗ 
cana flüchtete nach Wien, und fein Land wurde, wie Piemont, von bem 
$ranzofen militairiſch verwaltet. Als nad Zerfchlagung des raftadter 
Gongreffes Oſterreich und das Rei, unter ruffifher Unterflügung, ben 
Krieg gegen bie Branzofen esneuerten, wurden biefe von ben Gngläns , 
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bern, Ruſſen und Tuͤrken wieber aus Neapel und Rom vertrieben; der 
König und der Papft kehrten in-ihre Hauptftäbte zurüd. Im der Loms 
bardei wurden die Franzoſen von den Ofterreichern unter Kray und Mes 
las, und von den Ruffen unter Suwarow befiegt, und verloren alle Kes 
ftungen bis auf Genua, wo Maffena eine harte Belagerung aushielt, 
während feine Landsleute ganz Italien räumen mußten. Aber indeffen 
war Buonaparte von feinem aͤgyptiſchen Zuge zuruͤckgekehrt, und hatte 
fi zum erften Conſul aufgeworfen. Er zog mit einem neuen Heere 
nad Stalien, fhlug die Öfterreiher bei Marengo, und zwang fie zu eis 
ner Gapitulation, woburd ihm alle italienifche Feſtungen wieder einges 
räumt wurden. Im lüneviller Frieden (9. Februar 1801) warb ber Bes 
fit Venedigs für Öfterreich beftätigt, welches den Herzog von Modena 
durch Abtretung bes Breisgau’s entſchaͤdigen follte. Der Herzog von 
Parma bekam Toscana, und nachher von Buonaparte ben Titel: König . 
von Etrurien. Parma wurde mit Frankreich vereinigt. Die cisalpini- 
ſche und ligurifche Republik wurden von Ofterreihh und Frankreich vers 
bürgt, unb mit lesterer die eingefhloffenen Reihslehen vereinigt. Nun 
ward auch der König von Neapel, der ben Kirchenftaat hatte befegen 
Laffen, zum Frieden zu Florenz (28. März) genöthigt. Durch ruffiihe 
Bermittlung kam er mit Abtretung von Piombino, bes Stato begli 
Prefidj und feiner Hälfte der Infel Elba, fo wie mit bem Verſprechen, 
feine Häfen den Engländern zu fperren, durch. Die andere Hälfte von 
Elba hatte Zoscana bereits an Frankreich abgefreten. Die ganze Infel 
aber wurde von den Engländern und Corſen, nebft den bewaffneten Ein 
wohnern, hartnaͤckig vertheidigt, und erft im Herbſte geräumt. Den 
Präfidienftaat trat Kranfreih am 19. Sept. an Etrurien ab. Starke 
franzöfifcdhe — blieben ſowol in Neapel als in Tosca⸗ 
na ſtehen, und ihr Unterhalt koſtete ungeheure Summen. Den Repu⸗ 
biiten Genua und Lucca gab ber erfte Conſul noch 1801 neue Berfaffun- 
gen. Aber im Ian 1802 erfolgte die Umfchmelzung der cisalpinifchen 
in eine italienifd)e Republit, nah dem Mufter der neuen franzöfifchen 
Verfaſſung, und Buonaparte ward Präfident derfelben. Zum Vicepraͤ⸗ 
fidenten ernannte er den Bürger Melzi d'Erile. Auch Genua erhielt eis 
ne neue Verfaffung und den Girolamo Durazzo zum Doge- Piemont 
aber warb durch einen confularifhen Beſchluß mit Frankreich vereinigt, 
Nachdem Buonaparte in den 3. 1803 und 1804 Italien aufs willfür: 
lichfte benugt hatte, fügte er (17. März 1805) zu feiner neuen Kaifer« 
frone auch die italienifhe Königskrone hinzu, dod) verfprady er, das 
neue Weich nie mit Frankreich zu vereinigen, ja fogar , ihm bald einen 
eigenen König zu geben. Die abermalige neue Verfaffung glid der des 
franzöfifhen Kaiferreihe. Napoleon ftiftete den Orden ber eifernen 
Krone und ernannte, nachdem er ſich am 26. Mai zu Mailand die Kro— 
ne aufgefest, Genua aber den 35, Mai mit Frankreich ſich vereinigt 
hatte, feinen Stieffohn Eugen Beauharnois zum Virefönig von Italien, 
den er mit vielem Glanz umgab, ohne ihm wahre Macht einzuräumen, 
Drüdend war dieſe Regierung, denn im Frieden betrug das Gtaatsbe- 
duͤrfniß 100 Mill. Fr., die von nicht ganz 4 Mill. Menſchen aufzubrin: 
gen waren, und wovon ein Drittheil für franzöfifchen Nugen verwendet 
wurde. Keine europäifhe Macht erkannte übrigens das italieniſche 
Königthum Napoleons ausbrüdiih an. Der Kaifer, in feinen willkuͤr⸗ 
lichen Verfügungen gegen den Geift des lüneviller Friedens fortfahrend, 
gab feiner Schweſter Elifa das Fuͤrſtenthum Piombino , und ihrem Ges 
mahl, Pasquale Bacciocchi, die Republik Lucca ald Fürftenthum, beide 
als franzöfifche Sehen. Parma, Piacenza und Guaftalla wurden am 21, 
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Zuli ebenfalls dem feanzdfifchen Reiche einverleibt. Der Papft mußte 
das Schaufpiel der Kaiferfrönung durch feine Gegenwart verherrlichen. 
Endlic erhob ſich Öfterreic, aber Frankreich war ihm indeß zu maͤchtig 
geworben. Auf redliche, aber auch in Italien, wo fie am gluͤcklichſten 
waren, durch das Ungluͤck bei Ulm und Aufterlig vereitelte Anſtrengun⸗ 
gen, folgte der Friebe zu Preßburg (26. Dec. 1805), der die Gründung 
der franzöfifhen Allgewalt in Stalien vollendete. Das öfterreichifche 
Benebig nebft Iftrien und Dalmatien ward mit den Königreih Stalien 
vereinigt, und diefes, nebft allen franzöfifchen Einrichtungen in Italien 
anerkannt. Das Königreich hatte nun einen Flaͤcheninhalt von 1672 
Q. M. und 5,657,000 Einwohnern. Neapel, welches die gelandeten 
zuffifhen und englifhen Hülfstruppen nad) ber Schlacht von Auſterlitz 
räumen mußten, warb im Anfange bes 3. 1806, ungeachtet der Anftal: 
ten der Königin zu einem allgemeinen Aufftande, von den $ranzofen be: 
fest, und die Bourbons waren auch von diefem Throne vertrieben. Na: 
poleon ernannte am 31. März feinen Bruder, Sofeph, zum König von 
Reapel. Vergeblich vertheidigte der tapfere Prinz von Heffen-Philipps: 
thal bie Feſtung Gaeta ; vergeblich erhob ſich in Galabrien ein Aufftand, 
den die Engländer fräftig unterftügten. Diefe fchlugen zwar unter Ge: 
neral Stuart die Franzoſen bei Meida, (4. Zuli), und eroberten meh⸗ 
zere fefte Pläge an der Küfte; als aber Gaeta (18. Juli) gefallen war, 
und Maffena nach Galabrien vordrang, fchifften fie fich wieder ein, und 
überließen das Reich den Franzofen. Der neapolitanifche Dof mußte 
froh fein, daß bas von den Engländern beherrfchte Meer ihm wenig: 
ſtens Gicilin, wohin er ſich geflüchtet, ficherte, Doch ließ er im fol⸗ 
genden 3. (1807) eine neue Landung in Galabrien unter dem Prinzen 
von Philippsthal verſuchen, die aber mißgiüdte. Im J. 1808 wurde 
aud bie twe des Königs von Etrurien, die für ihren unmündigen 
Sobn die Regentfchaft führte, ihres Reichs entfegt und diefes mit Kranks 
reich vereinigt. Noch ernannte Napoleon feinen Schwager, den Prinz 
zen Borghefe, zum Generalgouverneur ber Departements jenfeits der 
Alpen, weldyer feinen Sig zu Turin nahm. Da indeffen Napoleon ben 
Bruder vom neapolitanifhen Thron auf den fpanifchen verpflanzt bat= 
te, befegte ex jenen wieder mit Joachim Mürat, bisherigem Großherzog 
don Berg, ber den 6. September 1808 in Neapel einzog. 1809 fellte 
ber Kaifer das Großherzogtum Toscana wieder her, und gab es, als 
eine Staftbalterfhaft, feiner Schweſter Elife von Piombino. Sn dem- 
felben Jahre machte Sſterreich mit beifpiellofen Anftrengungen einen 
neuen Verſuch, die Uebermacht Frankreichs zu brechen. Die Öfterreis 
her waren zwar anfangs in Stalien gluͤcklich; aber das Kriegsgluͤck 
trug Napoleon wiederum nach Wien, und von bier aus proclamirte er 
(17. Mai) die Vernichtung der weltlichen Herrſchaft der Päpfte und bie 
Vereinigung bes Kirchenftaats mit Sranfreih. Rom ward eine kaiſer⸗ 
liche freie Stadt, und dem Papfte wurden 2 Mill, Fr. Jahrgeld bemwil: 
ligt. Nach dem wiener Frieden, durch welchen Napoleon die illyriſchen 
Provinzen erwarb, ward Iſtrien und Dalmatien vom Koͤnigreiche Stas 
lien abgeriffen und zu jenen geſchlagen. Dagegen trat Baiern von Ty⸗ 
rol ben Etſchkreis, einen Theil des Eifadkreifes und das Landgericht 
Klaufen an Stalien ab. Unerſchuͤtterlich fchien nun des franzöfifchen 
Kaiſers Macht in Italien, wie in ganz Europa, befeftigt. Während 
das italienifche Volk franzöfifce Heere ernähren, feine eigenen in ben 
fernen Eroberungs kriegen Napoleons aufopfern, und beim gänzlichen 
Auin bes Handels umd Gewerbes: drüdende Abgaben aufbringen mu$- 
te, waren alle Beitungen voll Sobpreifungen der Anftalten zu Bele 
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bung der Wiffenfhaften, Künfte und Gewerbe in Italien. Wir far 
ben, nad) dem gräßlihen Rüdzuge aus Rußland, feinen Schwager 
Mürat, den * von ihm beleidigten König von Neapel, ihn 
verlaffen, und als die Ofterreicher, unter Bellegarde, in Stalien vor⸗ 
drangen, mit diefem feit dem 11. San. 1814 verbunden, als feinen Feind 
auftreten. Der Bicefönig Eugen blieb Napoleon und feinem Charakter 
treu, und leiftete den Feinden feiner Dynaftie tapfern Widerftand 
welchen aber die Niederlagen Napoleons in Frankreich vereitelten. Na 
dem Waffenftilftande vom 21. April 1814, räumten die franzoͤſiſchen 
Truppen ganz Italien; hierauf wurden die meiften Provinzen ihren 
rechtmäßigen Beherrfchern zurücgegeben. Dody erhielt Napoleons Ges 
mablin, die Kaiferin Marie Louife, bie Herzogthümer Parma, Piacenza 
und Guaftalla, welde auf ihren Sohn übergehen follten, und Napoleon 
felbft wurde Souverain von Elba, wovon er ben 4. Mai Befis nahm. 
Allein, noch ehe der Congreß in Wien bie Staatenverhältniffe Europa’s 
wieder geordnet hatte, unternahm er den Einfall in Frankreich, 1- 
März 1815. Zugleich trat ber König von Neapel, Mürat, aus feiner 
bisher zweideutigen Stellung, und griff für Italiens Unabhängigkeit, 
wie er vorgab, zu den Waffen. Allein der deshalb, an die Italiener ers 
Laffene Auftuf, Rimini 30, März, wurde durch Sſterreichs Kriegser⸗ 
klaͤrung vom 12. April beantwortet. Hierauf, durch deſſen Waffen, 
15. April, aus Bologna gedraͤngt, und 2. und 3. Mai von Bianchi bei 
Zolentino gänzlich gefhlagen, verlor er fein Königreich Nenpel, wohin 
der dſierr. General von Nugent von Rom, und ber öfterr. F. M. 8 
von Bianchi von Aquila her, vorgedrungen waren, 7 Woden, nachdem 
er den Feldzug eröffnet. Er ſqhiffte ſich flüchtend den 19. Mai von 
Neapel nad) Frankreich ein. , Fexdinand IV. kam von Palermo berüber, 
und Mürat’s Kamilie erhielt in ſterreich eine Freiftätte. Joachim bes 
gab fich, ald Napoleon abgebankt hatte, nad) Gorfica, und machte von. 
hier aus einen Verfud in Galabrien, das verlorene Königreich wieder 
zu gewinnen; er wurde aber bei Pizzo gefangen, vor ein Kriegsgericht 
eftellt, und den 13. Oct. 1815 erhoffen. (S.Mürat.) Unterbeflen 
atte die wiener Gongrefacte vom 9. Juni 1815 Italiens Berhältniffe 
geordnet. 1) Der König von Earbinien erhielt feine Staaten wieder, 
nach den Grenzen von 1792, mit einigen Gebietöveränderungen auf ber 
Seite von Genf; denn der bei Frankreich im parifer Frieden vom 30, 
Mai 1814 gebliebene Theil von Savoyen wurde ihm durch ben parifer 
Vertrag vom 20.Nov, 1815 zurüdgegeben. Mit feinen Staaten wurde 
Genua, nad dem Umfange, den diefe Republik 1792 Hatte, ald Herzog 
thum, vereinigt. 2) Der Kaifer von Hfterreih vereinigte mit feiner 
Erbmonardhie das neu errichtete lombardifch = venetianifhe Königreich, 
welches aus den ſchon früher mit Öfterreich verbundenen venetianifhen 
Provinzen, aus den von Graubünden abgerifjenen Veltlin, Bormio und 
Shiarenna, nebft Mantua und Mailand; doch gehört Iftrien zu dem 
deutſch⸗ öfterr- Königreihe Illyrien; Dalmatien nebft Ragufa und Cat⸗ 
taro bildet ein befondres Öfterr. Königreih. Als Grenze gegen den 
zömifchen Staat und Parma wurde der Thalweg des Po angenommen, 
übrigens blieb die Grenze vom 1. Ian. 1792. — Das Haus Öfterreichs 
Eifte warb wieder Souverän von Modena, Reggio, Mirandola, Maffa 
und Garraraz; — 4) die Kaiferin Marie Louife erhielt den Staat von 
Parma als fouveräne Herzogin, jedoch nad dem Vertrage von Paris 
den 10. Zuni 1817, nur auf ihre Lebenszeit, indem die Herzogin von 
Lucca und ihre Nachkommen biefeö erben werben, jedod fällt alsdann 
gucca an Toscana’s Dynaftie und dieſe trit dafür feine Herrſchaften in 
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Böhmen an, den Herzog von Reichsſtadt ab. — 5) der Erzherzog Fer: 
dinand von Sſterreich ward wieder Großherzog von Toscana, momit 
man ben Stato degli Prefidj, den ehemals neapolitenifchen Antheil an 
- ber Inſel Elba, die Landeshoheit über das Fürftenthum Wiombino und 
einige kleine eingefhloffene Bezirke, ehemalige kaiſerl. Lehen, verband. 
Übrigens behielt der Prinz Buoncompagni Lubovifi feine ſaͤmmtlichen 
Eigenthumsrehte auf Elba und in Piombino. 6) Die Infantin Marie , 
Louife erhielt Lucca, das fie ald fouveränes Herzogthum 1817 in Befig 
nahm, nebft einer Rente von 500,000 Fr. bis zum Anfall Parmars, 
7) Der Kirdenftaat wurde mit Ausnahme des «uf bem Linken Po : Ufer 
gelegenen Landſtrichs gänzlich hergeftellt und Öfterreic, behielt das Be— 
fatungsrect in Berraza und Commacchio. 8) Der König Ferdinand IV, - 
ward wieder ald König von beiden Sicilien anerkannt. Außerdem be: 
bielt England Malta, und wurde Schugberr der vereinigten jonijchen 
Inſeln. (S.5.%.) Der Jobanniter:Orben, der im Kirchenftaate und 
im Königreid) beider Sieilien (in Spanien 1815) feine Güter wieder er: 
halten batte, erwartet noch die Beftimmung feines endlichen Schickſals. 
Die Republif St. Marino und der Fürft von Monaco, deifen Bergfe— 
fung Sarbdinier, fo mie vormals Franzofen befegen, haben fih allein 
mitten unter den 15 politifhen Umgeftaltungen, die Stalien feit 25 3. 
erlebt bat, unverfchrt erhalten. Nach diefer überſicht ift in Stalien dag 
oͤſterreichiſche Übergewicht fefter als jemals begründet. Auf der See und 
an den Küften gebietet der brittifche Dreizad. Indeß war unter den 
Völkern Italiens der Wunfch nah Einheit und Unabhängigkeit nicht 
unterdrüdt worden. Faſt allgemein fpürte man das Verlangen nad) eis 
ner repräfentativen Verfaſſung. Daher haben mehrere Regierungen, 
vorzüglich Neapel, Rom und Zurin, gegen die liberalen Ideen und die 
gebeimen Gefellfhaften (Unitarier, Garbonari), felbft gegen die Freimau— 
zer, ſich durch Kebergerichte, Iefuiten und geheime Polizei zu fhüsen 
bemübt. Im Dec. 1817 mußte im Kircdhenftaate eine Verſchwoͤrung 
dieſer Art mit Gewalt unterdruͤckt werden. In Neapel fiegte (im Zuli 
1820) das neue Syftem nur eine Zeitlang. Durch öfterreichifcye Krie: 
ger wurde in Neapel 1821 die vorige Eönigl. abfolute Monarchie wieder 
hergeſtellt. Das blühendfte Land ift Toscana, Mo jene Ideen feit Leo: 
polds Regierung in Ausübung gekommen waren und unter franzöfifcher 
Ufurpation die kLandesſchulden mit den veräußerten Domainen bezahlt 
worden waren. Möchte nun endlich das Vaterland des Virgils und 
Cicero, des Zaffo und Arioft, des Beccaria und Filangieri feiner Lage 
und feines Himmels ſich erfreuen lernen, und ſich aegen die Räuber aus 
Afrika waffnen, und die Sicherheit auf feinen Randftraßen berftellen, 
um wieder zu fein, was es war, die Wiege der Künfte und Wiffenfchaf: 
ten, die Deimath des Handels und der Garten von Europa! H.L.K. 
Stalienifhe ober Fünftlihe Blumen Famen zuerft aus 
Eiena in Zoscana, und lange waren Florenz, Mailand, Venedig und 
andere Städte Italiens die einzigen, wo diefer Gewerbzweig verhreis 
tet war. Später Fam derfelbe nad Frankreich, bluͤht- jetzt in Paris, 
non, Bordeaur, Rouen, Nantes und Marfeille, und man findet hier 
Sabrifate, welche bie italienifchen durch treue Nachbildung der Natur, 
durd Schönheit und Feinheit der Blumen, Pflanıen und Blätter über: 
treffen. Auch einige Städte Deutfchlands Liefern ſchoͤne Arbeiten diefer 
Irt, z. B. Dresden felbft für auswärtigen Abfas. 
Stalienifche oder doppelte Buchhalterei, ſ. Buch-— 
alterei. A 
’ Stalienifhe Kunf, Durch griehifche Meifter wurde in früher 
Auf. v +rr 88 5. 10 
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Zeit bie Kunft der Malerei fowol nad) Stalien ald nach Deutſchland ver: 
pflanzt. Natur, Rationaldarafter und Eigentbümlichkeiten, Klima 
und Religion, bewirkten aber in beiden Ländern eine ganz verfchiedene 
Entfaltung. Gluͤhende Phantafie, frohe Lebensluft, angeborner Schön 
itsfinn, fhwärmerifhe Froͤmmigkeit und ftete Gelegenheit des Ans 
chauens fhöner Natur und der Meifterwerke alter Kunft, machten, daß 
n Stalien die Malerei herrlich emporblühte und reichere chte trug 
als je in einem andern Lande, ftatt daß in Deutfchland der Zieffinn und 
Fleiß der alten Meifier ſich mehr auf das innere Leben und Gemüth 
richtete ; fie waren mehr Philofophen und Dichter, weldhe Karben ftatt 
der Worte wählten, ald Maler, bie ein harmoniſch georbnetes, plaftifch 
rein gebildetes Kunſtwerk hervorzuzaubern und in das aͤußere Leben zu 
ftellen vermögen. Die Italiener blieben bisher eben fo unerreihbar in 
dem Idealſtyl diefer Kunft, wie die Griechen in der Bildhauerkunſt. 
Dan nimt gewöhnlich ben Anfang ber Gefhichte der Maler in Italien 
im 12. Jahrhundert an, aber fchon weit früher arbeiteten griechiſche und 
byzantinifhe Künftler dafelbfi, Unter Leo dem Großen, im I. 441, 
wurde ſchon in ber Bafilifa bes heil. Paulus, am Wege nad Oftia, ein 
er Gemälde in Mofait gearbeitet, und bie Bildniffe der 42 erften 
ifchöfe, die man in berfelben Kirche ſieht, find audy aus biefer Zeit. 
Moſaiken und enkauftifche Gemälde waren damals herrfchend, fpäter fing 
man an mit einer Art Leimfarbe zu malen, was man: a tempera nannte. 
Gegen das Ende des 6. Jahrh. wurden viele Gemälde befannt, die man 
nit für Werke fterblidher Hände hielt, fonbern Engel oder felige Geis: 
fter als ihre Urheber betrachtete. In dieſe Klaffe gehört eine der bes 
rühmteften Abbildungen des Heilands auf Holz gemalt, in Rom, Adyer 
ropita genannt, die man nur mit viel Muͤhe im Allerheiligften zu je: 
ben befommt. Ob es wahr fei, daß ber Evangelift Lucas, den alle 
Malerzünfte fpäter zu ihrem Beſchuͤtzer wählten, felbft Maler war, dar: 
über ift viel geftritten whrden; in Rom werben befonders die Mabons 
nenbilder zu St, Maria Maggiore, St. Maria del Popolo, St. Mas 
ria in Araceli, und das in der benahbarten Grotta Kerrara, bem Pin: 
fel des Evangeliften zugefchrieben, Im 8. Jahrh. wurden Glasmale: 
rei, Moſaik auf Goldgrund und Emailmalerei eifrig in Italien getrie: 
ben. Es gab fchon viele einheimifche Künftler daſelbſt; eines ber Älte: 
ften Kunftdenfmale ift der berühmte Chriftus am Kreuz; in ber Dreiei: 
nigkeitötiche zu Florenz, er war ſchon 1008 daſelbſt vorhanden. Um 
das 3. 1200 ftiftete ein griechiſcher Künftler, Theophanes, eine Maler: 
fchule in Venedig, Der echt italienifhe Styl erblühte zuerft in Flo: 
zenz, und um eine Heberfiht deffelben zu geben, wollen wir brei Haupt: 
perioben betrachten: 1) von Gimabue bis auf Raphael; 2) von Raphael 
bis auf die Caracci; 8) von den Garacci bis auf die gegenwärtige Zeit. 
Erfte Periode. In Pifa erwadhte der Kunftfleiß zuerſt. Giune 

ta Pifano, Guido von Siena, Andrea Tafi und Buffalmaco waren 
Vorgänger bes Cimabue, der 1240 in Florenz geboren wurde. Diefer 
Künftler, der von feinen Zeitgenoffen als ein Wunder betrachtet wurbe, 
führte zuerſt richtigere Verhältniffe ein, und gab feinen Geftalten mehe 
Leben und Ausbrud, Sein Schüler Giotto übertraf ihn noch hierin, 
und verband eine bisher unbefannte Grazie damit. Er war Freund des 
Dante und Petrarca, und trieb neben der Gefchichtsmalerei mit gleichem 
Gluͤck Mofail, Sculptur, Baufunft, Porträt: und Miniaturmalerei. 
Er wagte zuerft Verkürzungen und einen natürlichen Kaltenwurf, doch 
blieb fein Styi noch ſehr trocken umd ſteif. Bonifacius VIII. berief ihn 
nad Rom, wo er bie noch berühmte Navicella malte. Seine Nachfol⸗ 
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ger waren: Gabbi, Stefano, Mafo und Simone Memmi, welcher bie 
berühmten Bildniffe von Petrarca und Laura malte. Doc erft durch 
Mafaccio verfhwand die Finfternig bes Mittelalters und eine heitere 
Morgenröthe leuchtete ber Kunft. Die florentinifche Republik hatte zu 
Anfang des 15. Jahrh. den Gipfel ihres Glanzes erreicht. Cosmus von 
Medicis fchügte alle Künfte und Wiſſenſchaften; Brunelleſchi erbaute 
damals die Kuppel ber Hauptkirche; Lorenzo Ghiberti goß die berühns: 
ten Thüren der Zauffapelle in Bronze, und Donatello war der Bild: 
hauerfunft, was Mafaccio ber Malerei wurde. Diefer hieß eigentlich 
Zommafo Guibi, und war 1402 zu St. Giovanni im Bal d’Arno ei 
boren. Seine Gemälde hatten Haltung, Charakter und Geiſt. Erft 
feine Schüler fingen an in Del zu malen, doch nur auf hölzerne Tafeln 
oder mit Gyps überzogene Wände, viel fpäter erft malte man auf Lein⸗ 
wand. Paolo Uccelli legte ben Grund zum Studium ber Perfpective. 
Luca Signorelli, der zuerft die Anatomie ftudirte, und Domenico Ghir⸗ 
landajo, der edle Formen uub Gefühl mit Kenntniß der Perfpective ver: 
band, und der den Mißbrauch der zu häufigen Vergoldungen abſchaffte, 
zeichneten fi fehr aus. Der erhabene Geift des Leonardo da Binci, 
geb. 1444 geſt. 1519. (f. den eignen Art.) ber in allen Künften und 
Wiſſenſchaften Meifter war, brachte fo viel Philofophie und ‚tiefen Sinn 
in die Kunſt, daß fie durch ihn plöglich reifte. Dur ihn erhielt bie 
florentinifche Schule ganz den ernften, firengen, tieffinnigen, faft mes 
landyolifhen Charakter, zu bem fie fi vom Anfang an hinneigte, unb 
den fie auch fpäter mit ber Kühnbeit und Riefenkraft vereinte, die Buo⸗ 
narotti erwedte. Die römifche Schule rechnet unter ihre Stifter ſchon 
ben Miniatıremaler Oberigi, ber 1800 ftarb; er zierte bie Handſchrif⸗ 
ten mit Eleinen Bildern. Guido Palmerucci, Pietro Cavallini und Gens 
tile da Kabriano waren die gefchicteften feiner Nachfolger. Faſt alle 
Maler diefer Zeit pflegten ihren Gemälden Infchriften beizufügen; bie 
Verkündigung Marid war ihr Lieblingsgegenftand, In Perugia war 
ber Hauptſitz der römifchen Maler. Schon im 13. Jahrh. gab es da⸗ 
ſelbſt eine Malerzun Pietro Banucci, Perugino genannt (geb. 1446 
geft. 1524), bradyte zu@tft mehr Grazie und eblere Formen in biefe Schu⸗ 
te, deren Hauptcharakter buch ihn etwas Gemüthliches, Ebles, einfach 
Krommes, unverkünftelt Natürliches erhielt, und welcher immer ber rös 
mifhen Schule eigen blieb. Perugino’s großer Schüler, Raphael, über: 
traf Schnell alle früheren Meifter, und die Karabeit, Härte und Trocken⸗ 
beit ihres Styls wurbe durch ihn verbannt. Nach Benebig Fam zuerft 
der Geſchmack aus dem Orient herüber. Andrea Murano und Bittore 
Garpaecio gehörten zu den früheften dortigen Künftlernz; Giovanni und 
Gentile Bellino find bie ausgezeichnetften Maler der fruͤhern venetianis 
ſchen Schule. Erfterer war 1424 geb. und farb 1514- Der andere ars 
beitete, geraume Zeit unter Mohammeb’3 II. Regierung in Konftantino« 
pel. Sie führten bie Barbengluth des Orients ein, ihr Styl war ein⸗ 
fach, ſymmetriſch rein, ohne fi zum Idealen zu erheben. Der trefflis 
he Andrea Manteana, geb. 1481 zu Pabua, geft. 1506, war ber erfte 
ber anfing die Antiten zu fludiren. In Pabua war ber Hauptfig der 
venetianifchen Schules Mantegna verpflanzte ihn fpäter nah Mantua, 
und fein Styl bildete den Übergang zur lombardiſchen Schule. In Be: 
rona, Baffano und Brescia blühten Malerfhulen auf. Giovanni von 
Ubdine, (welcher fid durch treue Nachahmung ber Natur in Nebendingen 
fo auszeichnete, daß Raphael ihn die Guirlanden um feine Gemälde in 
der Karnefina malen ließ), Pellegrino und Porbenone waren bie geſchick⸗ 
teften Vorgänger der beiden größten Meifter ber venetianifchen Schule: 
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Giorgione und Tizian. Der lombardiſchen Schule diente keine Haupt⸗ 
ſtadt zum Mittelpunkte; erſt ſpaͤter wurde Bologna dies; früher rech— 
net man Imola, Conto, Ferrara, Modena, Reggio, Parma, Mantua 
und Mailand zu den Sitzen dieſer Schule. Galaſio, der gegen das J. 
.1220 lebte, Alighieri, Alghiſi, Eofimo Zura, Ercole Grandi, und be- 
ſonders Doſſo Dofii (geb. 1479, geft. 1560) waren die vorzuͤglichſten 
ferrarefifhen Maler. Lesterer, ein Freund des XAriofto, hat eine ſel— 
tene Größe des Styls mit einer Kraft des Golorits vereinet, bie 
mit bem Zizian zu vergleidyen ift- Bramante, geb. 144%, geft. 1514, 
der zugleich großer Baumeifter war, Zippo Dalmafi und befonders Franz 
cesco Raibolini (geb. 1450), genannt Francesco Francia, zeichneten ſich 
unter ben bolognefifhen Meiftern febr aus. Lesterer, den ein zarter froms 
mer Ausdruck und ungemeiner Fleifi auszeichnen, hatte die innigfte Ehr⸗ 
furcht für Raphael; man behauptet, daß er bei dem Anblick der heil. 
Cecilia diefes Meifters, durch die Unerreichbarfeit feiner Kunft fo ers 
griffen wurde, daß er in tiefe Wehmuth verſank und bald darauf ftarb. 
Hieher gehört auch der liebliche Innocenzo von Imola. Doch alle diefe 
wurden bei weiten übertroffen von dem unvergleichlichen Antonio Alle⸗ 
ori da Gorreggio, welder eigentlidy ben Charakter ber lombarbifchen 
"Säule, der ſich ftets durch Harmonie der Farben, gefühlvollen Auss 
druck und echte Grazie auszeichnete, erſt gründete. 

Zweite Periode Wir kommen nun zu den größten Meiftern 
aller Zeiten, bie faft zu gleicher Zeit, als Häupter ber vier Schulen, alle 
Zweige der Kunft zur böchften Vollkommenheit brachten. Dan nennt 
fie und ihre trefflihen Schüler in Italien Ginquecentifti, nad ihrem 
Sahrhundert, Diefe Periode der hoͤchſten Blüthe ſank ſchnell, und bes 
durfte bald der Eräftigen Wiederherftellung, womit wir die dritte Pes 
riode beginnen werben. Nachdem Leonardo da Vinci in der florentinis 
fhen Schule alle Berhältniffe der Figuren und Negeln der Perfpective 
und Beleudhtung beitimmt hatte, und feine Schüler: Luini (ber Ras 
phael’8 Styl mit dem feines Meifters zu vereinigen wußte), Salaino 
und Melzo, nebft dem trefflihen Baccio della Porta, der unter dem 
Namen Fra Bartolomeo berühmt ift (geb. 1469), und deffen Werke fid) 
durch die Hoheit ihrer Gedanken und die Gluth der Andacht fowol als 
ber Karben auszeichnen, Großes für die Kunſt bewirkt hatten, und der 
fanfte gefühlvolle Andrea dei Sarto (geb. 1488, geft. 1580), der ideene 
reihe Baltafar Peruzzi, und der lebensfrohe Razzi, diefe Schule be— 
rühmt gemacht hatten, erftand der außerordentlichfte aller Künftler, 
Michel Angelo Buonarotti (geb. 1474, geft. 1564.) Mit gleicher Kraft 
und Ziefe umfaßte fein Riefengeift die Bildhauerfunft, Baukunft und 
Malerei. . Sein Feuer der Gompofition, fein gründlides Stubium der 
Anatomie, die wilde Kühnheir feiner Wendungen und Verkuͤrzungen, bes 
zeichneten ihm einen ganz eigenen Weg, doch für, die — wurde er 
als Vorbild verderblich, weil feine Nachahmer in überkreibung und Ver⸗ 
ſchmaͤhung des einfach reinen Styls verfallen mußten. Sein großes 
Frescogemaͤlde: das jüngfte Gericht, in der Kapelle Sixtina in Rom, 
bleibt unerreihbar in der Hoheit des Styls. Die Schönheit zog ihn 
nie fo an wie die Kraft und Größe, um fo mehr, da er in jener nie den 
Raphael erreichen Eonnte, in dieſer aber einzig war und blieb. Dante 
war fein Lieblingsdichter. Der Bau der Peterskirche war in feinen fpäs 
tern Jahren faft fein einziger Gedanke. Roſſo de Roffi, Daniel von 
Volterra, Salviati, Angelo Bronzine, Alefjandro Allori und viele Anz 
dere waren feine Schüler und Nahahmer. Michel Angelo hatte zu lan= 
ge fuͤr die Kunft gelebt, fo wie Raphasl zu kurz. Sm J. 1580 fingen 
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Lodovico Cigoli und Gregorio Pagani an, einen neuen Geiſt zu weden, 
Sie kehrten zur Natur zuräd, und bemühten ſich, beffern Gefhmad im 
Helldunkel einzuführen. Domenico Paffignani, Chriftoforo Allori, Gos 
mobi, waren ihre Nachfolger Wenn wir bie roͤmiſche Schule betrach⸗ 
ten, finden wir den erften aller Künftler, Raphael Sanzio von Urbino 
(geb. 1483, geſt. 1520), an ihrer Spige. Sein Geift zeigte fidy eben 
fo erhaben in feinen großen Frescogemälden, in ben Stangen und Logen 
des Baticans (wo in den erftern fich befonders die Schule von Athen, 
ber Parnaß und der Brand des Borgo auszeichnen, bie zweiten hinges 
gen Bibeljcenen enthalten, von ber Welterfchaffung an durch das ganze 
alte Teſtament) als lieblich, ibeenreich und originell in ben Frescoge⸗ 
wmälden der Farneſina, das Leben ber Pſyche darftellendb, Nicht minder 
herrlich find feine Delgemälde, von denen wir nur als weltberühmt feis 
ne Mabonnen, befonbers. die Wolfenwandlerin (in ber bresbner Galles 
rie), die Madonna bella Sedia (in Florenz), Mabeonna bel Pefce (in 
Madrid), Maria Giardiniera (in Paris), Mabonna bi Foligno (in Rom) 
nennen, feine heilige Gecilia in Bologna, unb fein letztes Werk, bie 
Verklaͤrung Chrifti, fo wie viele andere. Seine Schüler und Nachfol⸗ 
ger: ber Zühne Giulio Romano (geb. 1492, geft. 1546), der büftere 
Franc. Penni il Fattore (geb. 1488, geft. 1528), ber erhabene Bartos 
(omeo Ramengbi, genannt Bagnacavallo, Pierin bel Vaga, Poliboro da 
Garavaggio, Gemigniani, Benvenuto Zifi, genannt Garofalo, und viele 
Andere, waren gefhidte Meifter; doch verließen fie bald den einzig rich⸗ 
tigen Weg ihres großen Borbildes und arteten in Manier aus. Fede⸗ 
rico ccio (geb. 1528, geft. 1612) ſtrebte, dieſer entgegen zu wir: 
ten. Seinem Geift nah gehörte er mehr der lombardiſchen Schule an, 
da er der Anmuth des Gorreggio ernftlih nachſtrebte. Er hat unger 
mein viel Grazie und Ausdrud. Er und feine Schüler Francesco Vans 
ni, Pellegrini und bie Brüder Zuccheri verbreiteten neues Leben in der 
roͤmiſchen Schule, doch lieferten Legtere mehr gefällige, als große Werke, 
und arteten wieder ganz in Manier aus. Muziano zeichnete fih in ber 
Landfchafts:, und Nogari, Pulzone und Fachetti in der Porträtmalerei 
aus. An der Spige ber venezianifchen Schule finden wir die beiden 
trefflichen Soloriften: Gioraione Barbarelli di Eaftelfranco (geb. 1477, 
geft. 1511), und Tiziano Vercelli (geb. 1477, geſt. 1576). Des Ers 
ftern Porträts find berühmt durdy ihre Wärme und Wahrheit. Der 
Lestere war in allen Kunftfähern groß, in Verſchmelzung und Behand: 
lung der Zleifhtinten unnahahmlid, als Gefhicht: und Porträtmaler 
ch, der erſte große Landſchaftsmaler. Selbſt in feine hohen Al: 

ter blieb ex ſich gleich. Ariofto und Aretino waren Freunde bes lebens- 
frohen, glüdlihen Tizian. Er arbeitete viel für Spanien. Einige 
feiner berühmteften Werke find das Altarblatt des ©. Pietro Martire, 
feine Benusbilber, fein Bacchanal und feine fpielenden Kinder in Mar 
drid, fein Ehrifto della Moneta zc. Er verftand zuerft die Kunſt des 
ober mit durchfichtigen Karben zu malen. Bei den Gruppen 

bite er die Form ber Weintrauben zum Vorbild. Beine Nachfolger, 
Gebaftiano del Piombo, Palma Bechio, Lorenzo Lotto, Paris Borbo: 
ne, Porbenone, find ausgezeichnet, befonders im Colorit. Der treffii= 
che Schiavone, deſſen Helldunfel und faftiger Pinjel wahrhaft ausge: 
zeichnet finds; ber die Wirklichkeit, felbft die gemeine, bis zur Zäufhung 
nachahmende Giacomo da Ponte, genannt Bafjano (dev das Haupt eis 
ner ganzen Malerfamilie war) ; der finnige, glühend begeifterte Robufti, 
genannt il Zintoretto (geb. 1512, geft. 1594), den Zizian aus Kuͤnſtler⸗ 
neib fruͤh aus feiner Schule verbannte ; ber phantaftifhe  prachtlieber- 
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de Paul Beroneſe (geb. 1582, Heft. 1588), ber mit freiem Pinſel keck 
und glänzend malte, aber alle ag des Koftüms vernadläffigte 
und oft die Maskencharaktere in die Geſchichtsgemaͤlde mifchte, und der 
Beroneſer Cagliari waren Zierden der venezianifhen Schule. Sie ar: 
tete nun auch aus, und die Manieriften derſelben waren noch weit ſchlech⸗ 
ter ald bie ber andern Schulen, weil fte nie die Antike und das Ideal 
ftubirt hatten. Als Haupt ber lombardiſchen Schule finden wir den ges 
fühlvollen, lieblihen Antonio Allegri, genannt Correggio (geb 1494, 
geft. 1534). Er ift der größte Meifter im Hellbunfel, in ber Harmonie 
der Karben, in angeborner Grazie und Innigkeit des Ausbruds. Geis 
ne Werke find leicht zu unterfcheiden, ein unnahahmlicher Zauber ruht 
auf ihnen. Seine heil, Nacht, die Altarblätter des heil. Franciscus, 
beil. Georgs und heil. Sebaftiang, fo wie bie kleine Magbalena in 
Dresben, das Altarblatt bes heil, Hieronymuß in Parma, bie Bingas 
rella, ‚der Chriſtus im Delgarten in Spanien, ber Amor in Wien, und 
die Frescogemälde in Parma, find weltberükmte Werke biefes Meiſters. 
Seine Nahfolger und Schüler waren: Francesco Rondani, Gatti, tes 
lio Orſi, und befonders Francesco Mazzola il Parmegianino (geb. 1508, 
geft. 1540). Diefer Kuͤnſtler hatte fehr viel Leichtigdeit, Feuer und eis 
genthuͤmliche Grazie, die oft an Manier grenzt. Gaubenzio Ferrari 
gehört nebft vielen andern zu ben Zierden ber mailänbdifchen Schule ; ben 
Lavizzario nannte man im Landichaftsfach ben mailänbifchen Zizian, Die 
berühmte Sofonisba Anguifciola (aeb. 1580) in Eremona zeichnete ſich 
in Muſik und Malerei fehr aus. Sie wurbe als trefflihe Porträtmales 
rin nad) Mabrib berufen, wo fie Don Carlos und bie ganze ze. 
Bamilie malte und der Königin Elifabeth Unterriht gab. Im Alter, 
wurde fie blind. Pan Dyk behauptete, durch die Geſpraͤche dieſer Blins 
den mehr gelernt zu haben, ald durch das Studium der Meifter. Gie 
ftarb 1620. Lavinia Fontana, Artemifia Gentilefhi, Maria Robufti, 
Elifabetta Sirani, waren berühmte Künftlerinnen biefer Zeit. Gas 
millo und Giulio Procaccini zeichneten fih burd Kraft der Phantafie 
und treffliches Golorit aus. In Bologna finden wir in biefem Zeit⸗ 
raum als ausgezeichneten Künftler ben Bagnacavallo, ben wir ſchon uns 
ter Raphael’8 Schülern bemerften; er blühte um das 3. 1542. Frans 
eesco Primaticcio (geb. 1490, geſt. 1570), Nieolo beil’ Abate, Pelle: 
re ga Pafferolli, Kontana waren fehr geſchickte bolognefifche 
er. 


Dritte Periode. Diefe beginnt mit dem Zeitalter ber drei 
Carracci. Diefe vortrefflichen Künftler firebten, ben reinen Styl wies 
der herzuftellen, und durch das vereinte Stubium der alten Meifter, der 
Natur und der Wiffenfchaft, der überall gefuntnen Kunft einen neuen 
Glanz wieber zu geben. Ihr Einfluß wirkte mächtig. Won diefer Zeit 
an hört die Eintheilung in bie vier verſchiedenen Schulen auf, und wir 
bemerken nur zwei Hauptklaſſen: die Nachfolger der Garracci, die man 
Eklektiker, und bie des Michel Angelo Caravaggio, bie man Naturalis 
ften nennt. Lodovico Garracci (geb. 1555, neft. 1619) war ber Oheim 
ber beiden Brüder Agoftino (geb. 1557 , geft. 1602) und Annibale (geb. 
1560, geft. 1609). 2obovico war ruhig, nachdenkend, fanft und ernft. 
Seine feurigen Lehrer Kontana und Zintoretto fprachen ihm erſt alles 
Kunfttalent ab, er ftubirte defto eifriger und erwarb ſich bie tiefften kuͤnſtle⸗ 
riſchen Einfihten. Agoftino vereintejmit einem edlen Charakter ungemeinen 
Scarffinn und bie vielfäligften Kenntniffe- Philofophie, Mathematik, 
Geographie, Aftrologie, Gefchichte und Poefie trieb er mit gleihem 
Gluͤck. Mit bitterm Spott verfolgte ihn Annibale darüber, ber ber 
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ſtimmt gewefen war, ein Schneider zu werben, und nit bie minbefte 
Geiftesbilbung erhalten hatte, aber nun unter Lodovico's Leitung Ries 
fenfohritte in der Kunft that. Die Zwiſtigkeiten zwifchen beiben fo un« 
gleihen Brüdern hörten nie auf, und der gekraͤnkte Agoftino widmete 
fih aus Berbruß ber Kupferftecherfunft. Erſt bie Anfeindungen ihrer 
Gegner vereinten fie, und fie ftifteten zufammen eine große Akademie. 
Die Brüder wurden nach Rom berufen, um bie Gallerie bes Herzogs 
Barnefe zu malen. Gie entzweiten fidh bald, unb ber fanfte Agoftino 
trat zurüd, und überließ das ehrenvolle Werk dem Feuergeift feines 
Bruders. Doc verſank er darüber fowol, als über die harte Unbilligs 
feit der Menfhen in tiefe Schwermuth, und flarb im 48ften Jahre, 


Annibal hatte die große Arbeit rühmlich vollendet, wurde aber um ben _ 


geößten Theil des Lohnes dafür fhändlic betrogen. Tief gebeugt dars 
über fuchte er ſich ſowol durch neue Arbeiten, als durch eine Reife nad 
Neapel zu zerftreuen ; doch die Anfeinbungen, bie er bort erlitt, befchleus 
nigten feinen frühen Tod. Der ftille Lodovico endete indeß nebft feinen 
trefflichen Schülern eine ber größten und bewundernswuͤrdigſten Arbeis 
ten, ben berühmten Porticus von St. Midele in Bofco in Bologna, 
worauf fieben der herrlichſten Gemälde aus ber Legende bes heil. Bene» 
dikt und der heil. Secilia vorgeftellt find. Die legte ber Arbeiten biefes 
großen Meifters war die Verfündigung Mariä, in zwei ganz Eoloffalen 
Figuren bargeftellt, auf bem großen Balbbogen ber Hauptlirdhe don 
Bologna. Der Engel ift mit einem leichten Gewand bekleidet, und durch 
einen unglüdlihen Faltenwurf fcheint fein zechter Juß da zu ſtehen, wo 
der linke hingehoͤrt, und umgekehrt. In ber Nähe bemerkte man dies 
nit; erſt als das große Geruͤſte abgebrochen war, ſahe Lodovico ben 
Fehler, der feinen Feinden zu den bitterften Kritiken Veranlaſſung gab. 
Er grämte ſich darüber zu Tode! Das traurige Enbe biefer. 3 großen Mäns 
ner zeigt, wie fchon das Zeitalter vorüber war, wo bie Kunft mit Lies 
be und Entbufiasmus belohnt wurde, und wie fehr Zabelfuht und Neib 
wütheten. Die Schüler der Garracci find zahllos. Wir bemerken nur 
die berühmteften. Sie ftrebten eifrig danach, die Anmuth bes Correg⸗ 
gio mit ber erniten Größe römifcher Meifter zu vereinen. Gefare Are: 
tufi gehört zu benen, die fich durch die treueften Eopien bes Correggio 
auszeichneten. Guido Reni (geb. 1575 in Bologna, get 1642) zeich⸗ 
nete ſich befonders durch bie ibealifche Schönheit feiner Köpfe, die Lieb- 
lichkeit feiner Kinderfiguren und die ungemeine Leichtigkeit aus, womit 
fein Pinfel alles gleihfam hinſchrieb. Sein Krescogemälbe, die Aurora 
vorftellend,, im Palaft Borghefe, und fein Delgemälbde, die Himmel: 
fahrt der Maria, in Münden, find weltberühmt, Francesco Albani 
(geb. 1578 in Bologna, geft. 1660) lebte im fteten Wetteifer mit Gui- 
do. Er lieferte viele größere Kirchengemaͤlde, doch wurde er befonders 
berühmt durch den namenlofen Reiz, womit er in Eleineem Maßſtabe 
lieblihe Gegenftände der Babel und beſonders Gruppen von Amorinen 
darftellte. Seine Gemälde in ber Gallerie Verospi und feine vier Ele⸗ 
mente, die er für die Familie Borghefe malte, erwarben ihm allgemeis 
nen Ruhm. Beine landfchaftlihen Hintergründe find trefflih, alles 
athmet Deiterkeit, Scherz und Anmuth in feinen Werfen. Es war ihm 
fehr Eränfend, daß feine Zeitgenoſſen fich immer wegen dev ernften Ge⸗ 
genftände, bie fie malten, über ihn erhoben. Der britte große Mite 
fhüler der vorigen, Domenico Zampieri, genannt Domenichino (geb. 
1581, geft. 1641), wurde erſt von diefen wenig geachtet, wegen feiner 
aroßen Schüchternheit und Beſcheidenheit. Dreimal waren ſchon von 
Lodovico bei Preiövertheilungen Zeichnungen gekrönt worden, deren Ur⸗ 
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heber man nicht ausfinden Eonnte; endlich forſchte e8 Agoſtino aus, da 
geftand der Juͤngling Dominichino mit aͤngſtlicher Furcht, er habe bie 
Beihnungen gemacht. Er wurde durch Fleiß und eifriges Streben der 
Liebling feiner Meifter.- Seine Werke zeigen von den griünblichften 
Kenntniffen, und find reich an Charafterausdrud, Kraft und Wahrheit. 
Seine Sommunion des heil. Hieronymus, feine Marter der heil. Agnes 
und feine Frescogemälde in Grotta Ferrata, find unfterblihe Meifter- 
werke. Schuͤchterne Beicheidenheit blieb ibm eigen. Er wurde nad) 
Reapel berufen, doch von der dortigen Malerrotte fehr verfolgt und ges 
ängftet, ja man vermuthet fogar, vergiftet, Giovanni Lanfranco, (geb. 
# 1580. zu Parma, geft. 1647.) zeichnete ſich befonders durch Effecte der 
Beleuchtung aus. Bartolomeo Schidone gehört zu ben trefflichiten Co— 
loriften diefer Schule. od) verdienen die Bibiena, die Mola, Al. 
Ziarini, Pietro di Cortona, Giro Ferri, bier genannt zu werben. 
An der Spige der Naturaliften, die durchaus nur die Natur ohne Aus: 
wahl, ohne gebildeten Schönheitsfinn, mit Eühnem, oft fredem Pinfel 
nadyahmten, ftebt Michel Angelo Merigi, oder Amerigi ba Caravaggio 
(geb. 1569). Sein Hauptgegner in Rom war der Ritter d’Arpina, 
der an der Spige ber dortigen Sbealiften oder vielmehr Manieriften 
ftand. Caravaggio und feine Nachfolger: Manfredi, Leonello Spada, 
Guercino da Gento 2c. wählten oft die gemeinfte Natur zum Mobell, 
das fie ſklaviſch nachahmten, und fo entweihten fie die echte Würde der 
Kunft, obfchon ihnen Kraft und Genie niht abzufprehen war. In Rom 
riß zu diefer Zeit, bem Anfang des 17. Jahrh., der Unfug ber Bam 
bocciaden ein, welde zuerft durch Peter Laar dort verbreitet wurden. 
Biele Künftler,befonders Michel Angelo Gerquozzi, mit ben Beinamen 
delle battaalie und delle bambocciate, folgten diefem ausgearteten Ges 
ſchmack. Andrea Sachhi ftrebte ihm Eräftig entaegen. Seine Zeichnung 
war richtig und groß, fein Vorbild Raphael. Sein berühmtefter Schü: 
ler war Carlo Maratti (geb. 1625. zu Samerano ), deſſen Styl edel 
und gefhmadvoll war. Der Ritter Pietro Liberi, Andrea Celeſti; die 
Porträtmalerin Rofalba Garriera (geb. 1675, in Venedig, geft. 1757.), 
die ſich in dev Paftellmalerei auszeichnete; ber anmuthige Kranzesco 
Zrevifani, Pinzetta Ziepolo und der Perfpectiomaler Ganaletto waren 
bie berübmteften venezianifhen Maler bdiefer Zeit. Carlo Cignani 
(geb. 1628. geft. 1719. in Bologra), erwarb fid großen Ruhm burdh 
Eigenthümlichkeit und feine eben fo Eräftige ald angenehme Behand: 
lung der Farben; unter feinen Schülern zeichnet ſich beſonders Marc 
Antonio Franceschini aus (geb. 1648. geſt. 1729.), deſſen Werke reis 
zend und feelenvoll find. Giufeppe Erespi, genannt GSpagnuoletto, 
verdient um feines Fleißes und guten Styles willen Erwähnung ; lei— 
ber haben nur feine Gemälde ſehr nachgedunfelt. Unter den Römern 
zeichnete ſich Pompeo Battoni (geb. 1708, geft. 1787.) ganz vorzüglich 
aus und wetteiferte mit dem berühmten Menas. Man behauptete, 
Legtern habe die Philofopbie,, Erftern die Natur zum großen Maler 
gemadht. Angelica Kaufınann verdient ald Grazienmalerin genannt 
zu werden. Ehe wir zu den lebenden Künftlern übergeben, muͤſſen wir 
einen Bli auf die beiden Nebenfhulen in Italien werfen, die neapo—⸗ 
litanifche und bie genuefifhe. Won den Neapolitanern nennen wir: 
Zommafo de’ Stefani (geb. 1230.), Fil. Zefauro; Simone, Colanto⸗ 
nia di Fiori (geb. 1352), Solario il Zingaro, Sabatino (geb. 1480,), 
Belifario, Caracciolo, Giufeppe Kibera Spagnoletto (geb. 1593.), 
Spadaro, ber treffliche Francesco di Maria (geb. 1623.), Andrea Vac⸗ 
earo, der Fühne, geiftreiche Landfchaftsmaler Salvator Roſa (geb. 
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1615.)," Preti, genannt;il Calabrefe' (geb. 1613.) "und Luca Gior⸗ 
Dano (geb. 1632 -geft. 1705.), - den man, wegen feines  fchnellen 
Arbeitens, Luca fa prefto nannte, - Solimena (geb. 1657.) und: -Conca 
gehören zu den neuern Meiftern dieſer Schule. Die Genuefer haben 
einen Semino (geb, 1485.), Luca Cambiafi (geb. 1527:), Paggi Stroz⸗ 
ji, genannt il Prete Senovefe, Gaftiglione (geb. 1616.), Biscaino, 
Gaulli und Parodi befonders unter ihren Künftlern zu nennen. Als 
ein Mittelglied zwifhen Malerei und Bildhauerkunft (was diefe befons 
ders bei den Italienern betrifft, f. d. Art. Bildhauerkunſt,) muß 
die Moſaik betrachtet werben, in welcher man aus dem Wunſch, die 
Meifterwerke unzerftörbar zu maden, viele Gemälde in. Italien nad 
bildete. Die römifche Moſaik befteht darin, daß Eleine, kubiſch geſchlif⸗ 
fene Steine ober Glasſtuͤcke von verfchiedenen Farben und Abftufungen, 
mittelft eines Kittes fo an einander gefegt und befefligt- werden, daß 
fie Gemälde bilden. Schon Zafi, Giotto und Cavallini verfertigten 
dergleihen. Die florentinifhe Moſaik dagegen befteht aus Steinen von 
bedeutender Größe, fogar Ebdelfteinen, welde fo zufammengeftellt wer: 
den, daß fie Thiere, Frühte, Blumen u. f. w. vorftellen (f. d. Art. 
Mofait). In der Kupferftecherkunft zeichnen ſich die Italiener auch 
fehr vortbeilhaft aus, Tommaſo Finiquerra (1460.) ift der erfte ber 
kannte Meifter diefer Kunſt, welcher fie dem Baccio Bandini mittheilte. 
Ihnen folgte Mantegna; allein erft Marco Antonio Raimondi von Bo: 
logna (1500.) bradte größere Freiheit in feine Kupferftihe. eine 
Arbeiten nad) Raphael werben wegen ihrer richtigen Zeichnung ftets 
von großem’ Werth bleiben. In feiner Manier arbeiteten Bonafone, 
Marco di Ravenna, bi Shift und Andere, In einer andern Art brachten 
Agoftino Saracci, Parmeggiano, Carlo Maratti und Pietro Teſta 
vortrefflidhe Sachen mit der Rabirnadel hervor. "Stefano della Bella 
zeichnete fich durch Eleine, geiſtreiche und zierlihe Arbeiten aus, Unter 
den Neuern, welde eine früher unbekannte wirkungsvolle und fleißige - 
Behandlungsart einführten, verdienen Partolozzi in der punftirten 
Manier, und Cunego, Bolpato und Bettelini, befondere Erwähnung, 
vor allen aber der noch lebende Florentiner Raphael Morghen, ber die 
Kupferftecherkunft auf einen Grab der Vollkommenheit brachte, den man 
zuvor nit ahnete. Die Kunft in Scagliola (f. d. Art.) zu arbeiten, 
blüht Schon feit zwei Jahrhunderten in Toscana. Lamberto Gori zeich⸗ 
nete fich in neuerer Zeit hierin aus. Faſt eine neue Aunftperiode bes 
oinnt mit ten trefflihen Männern, bie feit dem legten Jahrzehend 
Staliens Künftlerruhm wieber auf’s neue verbreiten. Geit dem Zode des 
gefälligen Notari und des gelehrten Gafanova fhien eine Zeitlang ber 
Genius erlofhen, bis mit Canova's Erfcheinung in des Bildnermwelt auch 
neuer Enthufiasmus unter den Malern erwachte, wozu unftreitig jener 
große Künftler viel beitrug durch die Liebe, womit er jedes jugendliche 
Kunfttalent unterftüst. Der berühmtefte aller jegr lebenben italieni= 
fhen Maler ift Camoecini in Rom; fein Styl ift groß und echt hiſto⸗ 
riſch; feine Zeichnungen werden faft.nod höher gefhägt, als feine Ges 
mälde. Sein Tod der Virginia ift das berühmtefte derſelben; auch 
feine Hochzeit der Pſyche wirb fehr geachtet. Sein Eolorit und Fals 
tenwurf ift im Styl der Benezianer. Landi ift ausgezeichneter Porträt: 
maler, body findet. man.fein Eolorit:ein wenig kalt. Gräffi: befigt un: 
nachahmliche Grazie und einen wahren Bauberreiz bed Pinſels Ben 
venuti, Director der Akademie in Klorenz, ift unftreitig der erfte bafige 
Künftler. Ein neueres hiſtoriſches Gemälde von ihm macht Auffeden 
durch treffliche Beleuchtung ımd Wirkung, obſchon es fonderbarer Weife 
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eine Scene barftellt, bie nie in ber Wirklichkeit vorhanden war; er 
nennt ed naͤmlich la Eongiurazione dei Saffoni, und will hier als Nacht⸗ 
ſcene darſtellen, wie bie Sachſen dem Napoleon einen Eid ber Treue 
leiften, was eben fo unwahr ift, als die Uniformen, bie er ihnen gab, 
unrichtig find, (Diefes Bild war für Napoleon beftimmt, kam aber, 
da es bei beffen Sturze nody nicht vollendet war, fpäter nad Eng» 
Yand.) Ein franzöfifher Künftler, Babre, der immer in Florenz 
lebt, wetteifert mit Benvenuti; feine Landfchaften find eben fo trefflich 
wie feine Hirtengemaͤlde. So ift gleichfalls der bort lebende Colignon 
fehr brav. Appiani, ber vor kurzem in Mailand farb, war befonders 
durch die Grazie jene weiblichen Geftalten berühmt, fo wie der gleich: 
falls verftorbene Boſſi im ernftern und ftrengern Styl. Der Florentis 
ner Sabbatelli, deſſen Feberzeichnungen fehr gefchäst find, lebt jegt in 
Mailand, Ermini in Florenz ift ein reizender Miniaturmaler in Ifas 
bey’s Manier, Alvarez, ein Spanier, und Ayez, ein hoffnungsvoller 
junger Venezianer, find in Rom fehr geſchaͤtzt. Doch vor allen zeichnet 
fid) der junge Kuͤnſtler Agricola in Rom jest aus. Er ift aus Urbino 
gebürtig. An Reinheit des Styls und Gefühl, welches entfernt vom 
theatralifhen Ausdruck ift, fol er alle neuern Künftler übertreffen. 

ber die Gefhichte der Maler in Stalien f. Lanzi's Storia pitto- 
rica. (Über italienifche Baukunft und Muſik fiehe diefe Artikel.) 


Stalienifher Gefang, f. Stalienifhe Mufik, 

Stalienijhe Muſik, die jest in Stalien herrſchende Mufit 
(im weiten Sinne nennt man aud) fo die im italienifchen Geſchmack ges 
fchriebene und ausgeführte, oder die von gebornen Italienern herruͤh⸗ 
vende Mufit, wiewol dieſe gar fehr von dem italienifchen Gefchmade 
abweichen Fann, wie uns die Muſik Spontini’s beweift), welche ſich 
duch Herrſchaft der Melodie und bamit des Gefangs, bei Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der Harmonie bis zur Leere und Weichlichkeit charakterifirt, ift 
von der alten italienifchen Muſik zu unterfcheiden, aber, wie natürlich, 
durch biefelbe in ihrer Entwidelung vorbereitet. Werfen wir einen 
Blick auf ihre Entftehung, fo wird uns bies Elar werben. Alle neue 
Kunft fand in der Religion den Boden, aus welchem fie jung und frifch 
empor wuchs; — fo auch die Muſik. Die Gefhichte der Mufit führt 
uns, nachdem fie und nur unvollflommene Nachricht von dem Wirken der 
Zonkunft im Alterthume gegeben, nah Stalien, wo bas Antike im 
Lauf der Jahrhunderte fi in das Moderne zuerft verſchmilzt. Bier 
finden wir zuerft den eigentlichen Choral, das Grundelement der neuern 
Kirchenmuſik, welcher größtentheils durdy Melodien aus der alten gries 
Shifch = römifchen Muſik, die, den chriſtlichen Hymnen und Pfalmen an⸗ 
gepaßt, anfangs im Einklang gefungen wurde, (ſ. Kirchenmuſik und 
Geſchichte der Muſik) entitanden zu fein fcheint, feit Biſchof Ambro= 
ſius im 4. Jahrh. nad Chr, Gefänge und Hymnen nad den 4 authens 
tifhen Zonarten der Griehen in ber abendländifchen Kirche einführte, 
und Pfalmiften oder Borfänger derfelben anftellte, Gregor der Große 
aber im 6. Jahrh. ben Chorgefang durd) bie plagalifchen Tonarten ers 
weiterte. Seit ber Zeit vermehrten fi auch die Singfhulen, und es 
wurde viel über Muſik gefchrieben. Die, für das Fortfhreiten der Mue 
fit überhaupt widhtigften Erfindungen verdanten wir dem 11. Jahrh. 
unb insbefonbere dem Benediktiner Guido von Arezzo, welcher die mus 
fitalifche Notenfchrift, und den Gebrauch der Schlüffel, wenn nicht er: 
fand, doch verbefferte, verbreitete, bad Verhältniß der Toͤne richtiger 
beftimmte, bie ſechs Zöne der Scale benannte (f. Solfeggiren), 
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und bie Scala in Heradjorde eintheilte.. Im 13. Jahrh verbreitete 
fi in Italien die Erfindung ber Menfuralmufif, von welcher bie Ers 
findung des Contrapunktes und des Figuralgefangs abhing. Die Ins 
f#rumente vermehrten und vervollfommneten fid im 14. ımd 15. Jahrh. 
Biele Päpfte begünftigten die Muſik, namentlich ben Gefang, und heis 
listen fie durch ihre Breve's; doch befchränften aud kirchliche Verord⸗ 
nungen bie felbftfiändige Ausbildung der Mufil. Häufig wurbe im 15. 
Jahrh. im Singen Unterricht gegeben, und nicht mehr bloß von Möns 
hen. Die theoretifhe Mufit erlangte den Rang einer Wiſſenſchaft, 
und ber Gefang wurde contrapumktifch ausgebildet. Im 16. Jahrh. 
erbliden wir fehr ausgezeichnete Tonfeger und Sängers; fo Pateftrina, 
Eomponift für die Kapelle des Papft Elemens XI., beffen Arbeiten 
große Würde und kuͤnſtliche Modulation befigen, und fein Nachfolger 
Belice Anerio, Nanino da Vallerano, ber nebft Giov. da VBelletri als 
ausgezeichneter Sänger genannt wird, ferner ber berühmte Gontrar 
punttift und Sänger Gregorio Allegri, und mehrere große Schriftfteller 
über Harmonie, 3. B. Giufeppe Zarlino, Kapellmeifter zu Wenebig. 
Überhaupt wurde die Zonfunft zu Rom und Venedig mit dem lebhaf⸗ 
teften Eifer getrieben. Bon bier drang biefe nach Neapel und Genua, 
und ganz Stalien, ſagt Schubert, warb balb ein lautfchallender Con⸗ 
certfaal, der alle Europäer herbeilocdte, um wahre Tonkunſt, befonders 
fhönen Gefang, zu hören. Im 17. Jahrh. fehen wir die weltliche 
Mufit vorfhreiten. Die erfle Oper, zuerft mit unbegleiteten Recitativen 
und Chören im unifono, ward 1624 zu Venedig aufgeführt, und fo 
ſchnell verbreitet, daß die Dichter der Schauluft ihrer Nation bald nicht 
Stoff genug'liefern konnten, und jährlih in Italien 40 bis 50 neue 
Opern erſchienen · Dieſes erzeugte großen Wetteifer unter den italieni« 
fhen Zonfünftlern. Aber es entwidelte fich bier ber eigenthümliche, 
durch Feine fremde Einwirkung zu verändernde Charakter ber italienis 
fhen Muſik um fo ſchneller, je felbfiftändiger und durch bie Kirche uns 
beſchraͤnkt diefe Gattung ſich ausbildet. Schon in ber Mitte des 17. 
Jahrh., wo fi die Theatermuſik immer mehr hob, fing baher die Ein» 
falt an in Pracht und Üppigkeit überzugehen und aud den Kirchenſtyl 
zu dverberben. Die-Mufil, fast Schubert, vereinigte bie weltliche 
Miene bes Drama’s mit. dem Glutantlige des Kirchenſtyls, unb bies 
legte ben erften Grund zum Verfall bes legtern, Hier ift der ſchickliche 
Ort, von dem Eigenthümlichen ber italienifhen Muſik und ihres Ge: 
ſangs zu fpredhen; wir faffen bie Hauptmomente bed VBorigen zufammen. 
Vokalmuſik mußte bie erfte Muſik fein; dur Erfindung und Vervoll⸗ 
tommmung ber Inſtrumente wurde fie geregelt, daraus entfland ber 
einfach große Kirchengeſang bes 15. und 16. Jahrh.; meben ihm ent» 
widelte fich eine Reibe von Nationalgefängen. Selbſtſtaͤndig in grös 
Berer Gattung herrſchte die Muſik auf ber Bühne. Hier folgte der 
Staliener, ohne große Beruͤckſichtigung der Poefie, die ohnehin nur das 
eilige Werk des Augenblids war, feiner herrſchenden Neigung zu Wohls 
laut und Obrentigel, ber ebenfalls in feiner Sprade fih kund thut. 
Ale füblihe Nationen zeigen eine große Reizbarkeit ber Sinne, und 
die Melodie ift ihnen eben fo fehr Bebürfniß, wie dem Nordlaͤnder in 
ber Muſik die Harmonie, aber keiner Nation fo fehr als ber italienis 
ſchen, deren ſchoͤnes Klima und glädlihe Organifation für den Gefang 
(Stalien lieferte bie [hönften Alt: und Tenorflimmen, weniger Bäffe) 
ihnen Melodie zum Bielppnet ihres muſikaliſchen Wirkens machte. 
Bon ben Ztalienern mag daher auch der Deutfche lernen, was wohl 
und was uͤbelk lingend iſt. Auf der andern Seite verwandelte ſich die 
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Einfachheit der Melodie in Weichlichkeit und üppigkeit von ber Zeit an, 
wo der Gefang: fid) felbftftändig ausbildete und, von der Inftrumentals 
muſik nur getragen, fich wie ein Inftrument zu entwickeln anfing, wo 
man flatt poetifchen Ausdruck und Wahrheit neue Obhrenbefriedigung, 
neue Gonfonanz, nicht tiefe Rührung und Erfhütterung, fondern Reiz, 
fhnellen Tonwechſel mit Vermeidung aller Diffonanz verlangte, bie 
Mufit die Poefie.zu beherrichen aufing, was im theatralifchen Gefang 
zuerft gefhah, und fo das vein mufikalifche der Bildung das Dramatis 
ſche und Poetifche zerftörte, welcher Gefhmad fich um fo leichter über 
andere Länder verbreitete, da Italien in der glänzenden Ausbildung 
der Muſik allen Völkern vorausgeeilt war, was auch die Herrfchaft der 
italienifchen Kunftausdrüde in der Muſik beweift. Zu diefer künftlichen 
und unpoetifchen Ausbildung des Gefanges trugen auch die männlidhen 
Soprane bei, welche bald aufs Theater kamen, und alle poetifche Wahrs 
heit des Charakters an ſich unmöglich machten, indem man z. 8. gern 
vergaß, daß man einen Helden fingen hören follte, wenn man nur einen 
ausgebildeten Sopran hörte. Die Stimmen aber wurden hinſichtlich 
der Fertigkeit und anmutbigen Verzierung auf den hoͤchſten Gipfel der 
Ausbildung erhoben durdy die große Anzahl mufitalifher Gonfervatos 
rien und Ginafchulen, (unter den Ältern find bie des Piftochi und Ber: 
nacchi zu Bologna, des Brivio in Mailand, des Porpora, Leon. Leo 
und Francesco Feo in Neapel bezeichnet), durch weldye ſich gewiſſe Kunſt⸗ 
griffe und PVerzierungsarten, mit ihnen jedoch zugleich die techniſche 
Grundlage aller wahren Stimmbildung gleihfam mechaniſch fortpflanz⸗ 
ten, welches die fogenannte italienifhe Schule ausmadt. Dazu kam 
die, auf das große Bebürfniß nad) —— gegruͤndete Aufmunterung 
und verſchwenderiſche Belohnung großer Sänger (der Caſtrat Farinelli 
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gen, indem es keine irgend bedeutende Stadt in Italien gab, welche 
nicht bald ihr Theater, oft deren mehrere, hatte, Kirchenmuſik weſent⸗ 
lich zum katholiſchen Kirchendienſt gehoͤrt, und Caſtrationen ad hono- 
rem dei, wie es in einem paͤpſtlichen Breve heißt, erlaubt wurden. 
Mehr als alles aber wirkte die, in Italien allgemein faſt leidenſchaftliche 
Neigung und Faͤhigkeit zu Geſang. Die glaͤnzendſte Ausbildung der 
Stimme, als ſolcher, mußte nothwendig zu der Entartung führen, bie 
Stimme nur als ein Inftrument, mit Vernadläffigung alles poetifchen 
Austruds, aller Wahrheit zu gebraudhen, wovon wir in der neuelten 
Zeit die auffallendften Beifpiele erlebt haben. Bei diefem Streben nach 
hoͤchſtem Wohllaut, technifher Bildung der Stimme bis zur charakter⸗ 
Lofen Weichlichkeit, mußte natürlich die Inftrumentalmufik untergeords 
net bleiben, bie in bürftiger Begleitung dem Sänger oft nur die Acs 
corde anſchlaͤgt, über welchen er fich wie ein Vogel in bie Lüfte erhebt. 
Da darf bie Inftrumentalmufit nicht den Gefang bededen, wie bei fo 
vielen franzöfifchen und deutichen Mufiten; aber der Tonſetzer ift auch 
auf die VBerherrlihung der Sänger und ihrer technifhen Fertigkeit faft 
befhräntt, und kann den Reichthum und die Ziefe der Darmonie, welde 
auf Mifhung der Conſonanz- und Diffonanzkraft beruht, nicht ente 
mwideln, welche die hödjfte Ausbildung der romantifchen Tonkunſt vers 
langt. Daher ift auch zu erklären, warum Mozart’ Meifterwerfe ben 
Stalimern nie ganz gefallen wollen. Die italienifhe Muſik, durch 
MWohllaut, Reiz und Melodie, und techniſche Ausbildung des Gefangs 
ausgezeichnet, geht in weichliher Süßigfeit unter; die Oper wird ein 
Aggregat von Goncertflüden, in Coſtum auf ber Bühne geſungen; das 
ift die Gefchichte der italienifhen Muſik. Mir gehen nun zurüd und 
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nennen bie vorzüglichften Gomponiften und Sänger feit bem 17. Jahrh. 
Zu ben erften gehören: Girolamo Frescobaldi, Francesco Foggia, Bapt. 
Zully, der berühmte Biolinift und Zonfeger Arcangelo Corelli; zu den Saͤn⸗ 
gern, von denen bie meiften jedoch Zonfeger waren,igehören: Antimo Liberas 
ti, Matteo Simonelli, beide Sänger der päpftlihen Kapelle. Im Anfange 
des 18. Sahrh. war Anton Galdara ausgezeichnet, der das Fugenartige 
in der Kirchenmufif beibebielt, und den Gefang durch Inftrumente hob, 
aber in feinem ir viel Thentralifches annahm; ferner Brescianello, 
Zoniri, Marotti, In der Mitte biefes Iahrh.;blühte die italies 
niſche Muſik, befonders die theatralifche, vorzüglidy in Neapel, Liffabon 
und auch fehon in Berlin. Einige behaupten, dies fei die glänzendfte 
Deriode der italienischen Zonkunft gewefen. Wir finden einige bedeus 
tende Inftrumentaliften in Italien, die Organiften Scarlatti und Mars 
tinelli; als Bioliniften Zartini, ber aud im Theoretiſchen feines Ins 
firuments ausgezeichnet war, und eine Schule ftiftete, die für den Kire 
chenftyl vorzüglich geeignet war; Domenico Ferrari, Geminiani, Anton 
Colli und Narbdini (Zartini’d Schüler); als Klavierfpieier und Zonfeger 
den noch in Paris lebenden Elementi. Unter den Zonjegern bes 18. 
Jahrh · find als ausgezeichnet zu nennen: Zraetta, der nod die Würde 
des Gefanges behauptet, aber durch Künfteleien die Einfalt des Satzes 
för; © i, buch einfachen und lieblihen Gefang, reihe Erfindung 
und gute Harmonie ausgezeichnet; Somelli (f. d. Art.) welder der 
Sinftrumentalmufit größern Antheil gab; Majo; Nic. Porpora, ber 
Stifter einer neuen Singfchule, durch feine Solfeggien berühmt; in ber 
Kir HE: Leo, Dergolefi, deffen Muſik durch ihre einfache Schönheit 
(3. B. fein Stabat Mater) nody immer entzüdt, Pater Martini zu Bor 
logna, der füße Piccini, Glud’s Nebenbuhler; Anfoffi, der gefällige 
Sacchini (Sdip), Sarti, (fs d. Art.). Der neuern Zeit gehören an: 
Daefiello (f. d. Art.), Cimarofa, die Blüthe der Opera buffa und” Bine 
garelli (Romeo und Julie), Nafolini, Paganini, Niceolini, Pavefi und 
die jest ſehr berühmten Generali und der vielfchreibende Roffini. Mehr 
an bie Deutfchen ſchloſſen fih: Salieri (f. d. Art.) und der ‚gründliche 
Righini (auch er hat Solfegaien gefchrieben), fo wie fih Cherubini und 
Spontini den Franzofen anfchließen. Unter den Sängern und Sänger 
rinnen Staliens feit dem 18. Jahrh. find berühmt: Francesca Cuzzoni 
Sanboni, und ihre Nebenbuhlerin Fauſtina Borboni, fpäterhin Haſſe's 
Gattin, und bie Allegrandi, die Sopraniften Farinelli, Caffarelli, Se— 
nefino, Gariftini, Marcheſi; in neuerer Zeit der berühmte Grescentint 
und Veluti; ferner die Sänger: Baldafjore Ferri, Siface, Matteuce 
inmeuerer Zeit; die Zenoriften: Millico, Facchiorotti, Briri, Benelli z 
die Sängerinnen: Teſi, Mingotti, Gabrielli, Zodi, Vandi, Marcetti, 
bie Schweftern Seſſi (befonders Imperadrice und Mariane Geffi), Ans 
gelica Gatalani, Camporefi, Borgondio, Dod) ifi es auch befannt, dag 
einzelne beutfche Sänger nicht nur durch bedeutfame Einfachheit und im 
ihen Bollston, fondern auch in der italienischen Manier ben 
talienern an die Seite geftellt werden fönnen, und ſelbſt in Stalien 
mit unerbörtem Beifall aufgenommen worden find, 3.8. Charlotte 
Haͤſer. Die italienifhe Schule ift noch jest in dem, was die bloße Aus— 
bildung des Organs betrifft, befonders Portament, Pafjagen und 
Zriller, unerreicht; aber die fElavifhe Nahabmung und Kortpflanzung 
ihrer Manieren führt zur Manier, weshalb aud deutfche Gänger 
diefelbe nur fo weit zu benugen haben, daß die Gemuͤthlichkeit und der 
portifche Ausdrud, welche der deutſche Gefang nen nicht verloren 
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Stalienifhe Poefie. Die Anfänge ber italienifchen Poeſie 
entfalteten fid) aus der provengalifchen, melde bie erfte wieder aufges 
blüht war und ſich auch nad Italien verbreitet hatte. Bis in dag 18. 
Sahrh. finden wir hier nur die ritterliche Liebespoefie der Provencalen 
und Trouhadouren. Dem damaligen Italiener, vornämlich dem Lom⸗ 
barden, verftändlich durch ihre Schwefterfpradhe, durchzogen diefe wan⸗ 
dernden Sänger Italien, und waren an ben Hoflagern, befonders der 
lombarbifchen Großen, willkommene Gäfte, da ſchoͤne und ergösliche 
Reime den Bewohnern des Südens, wäre es aud) aus bloß finnlihem Wohl: 
gefallen am Gefange, Bedürfniß find. Zum Beweiſe, wie in jenen rit- 
terlihen Zeiten die Troubadouren für bie fchönfte Zierde fürftlicher Höfe 
galten, dient das Beifpiel Raimondo Berlinghieri’s, Grafen von Bars 
cellona umd Provence, weldyer 1162, begleitet von einer Anzahl pro: 
vengalifher Dichter, Friedrich den Rothbart in Turin beſuchte. Der 
Kaifer war von ihrer heitern Kunft fo entzüdt, baß er nicht nur jene 
eg reichlich befchenkte, ſondern felbft ein Mabrigal in ihrer 

prache dichtete. An dem Hofe Azzo's VII, von Eſte zu Ferrara 
(1215 —1264), lebten angefehene Provengalen, Rambaldo bi Vacheiras, 
Raimondo b’Artes, Americo di Reguilain, und befangen feine Töchter, 
Eonftanza und Beatrice. Auch blühte hier der, aus jener Stadt gebür: 
tige Maeftro Ferrari, ber, wie viele andere Italiener, Alberto Quaglio, 
Dercivalle Doria, Alberto der Marchefi Malafpina u. f. w. in proven 
salifher Sprache bichtete, Keiner erwarb fid einen fo großen Ruhm, 
als Sorbello von Mantua, der felbft in bie Provence reifte, um ſich 
fo leichter der dort einheimiſchen Sprech⸗- und Lieberweife zu bemädhti- 

en. Nur wenige Überrefte find von den Poefien diefer italienifchen 

roubabouren noch vorhanden. Aber bie erften Verſuche, in italieni- 
fher Sprache zu dichten, finden wir nicht in der Lombardei; die allzus 
nahe Nahbarfchaft mit den Provengalen lieb bier das Bedürfnis und 
die Luft an einheimifchen Liedern nit erwahen. Auch ertönte gerade 
2 die Sprache am raubften und ungefälligften. Überdies waren die 

enuefer und Venezianer zu fehr mit ihrem Handel befchäftigt, die Flo: 
rentiner bei innern Parteiungen und Fehden zu unbefannt mit dem 
Geifte des Ritterthums, die Päpfte aber, verfenkt in Theologie und 
Kanoniftit, überhaupt der Poefie zu fremb und ungeneigt, als daß fie 
bier zuerft als einheimifhes Gewaͤchs hätte auffproffen können. „Nur 
bei den Gicilianern konnte ſich italienifche Poefte entwicdeln. Denn fie, 
ein poetifches Volk feit dem Alterthume, ſprachen einen Dialekt, der 
fanft genug war, um barin mit Anmuth zu dichten. Weder Gewinn: 
fucht noch ſcholaſtiſche Fehden ftumpften ihren Sinn für das Schöne ab. 
Richt Jo Leicht als den Lombarden war es ihnen, provengalifche Sänger 
in ihre Mitte zu ziehn, ober felbft in jenes Land der Liebe und Dicht: 
Eunft zujwallfahrten ; aber es foyallten genug der Lieber zu ihnen hinü= 
ber, welde fie ermunterten, in eigner Mundart ähnliche Verſuche zu 
wagen.’ Zudem war ein Hof, rei an Muftern ritterlidyer und fürfts 
liher Tugend, ihnen nahe. Zriebridy II, verlebte einen Theil feiner 
Jugendjahre in Palermo (1198 —1212.), er, der mit eigner Hand einen 
Dichter Erönte, an beffen Hof, wie der alte Novellift von ihm rühmt, 
aus allen Gegenden Troubadouren, Saitenfpieler, ſchoͤne Redner, Kuͤnſt⸗ 
ler, Zurnierer, Kehter, Leute von aller Art von Geſchicklichkeit ſtroͤm⸗ 
ten, weil er fo gerne gab und fo freundlich war, und beffen abelige 
Sinnesart der ernfte Dante mit noch fhönern &obfprüchen erhebt. Aber 
nicht fich begnügend mit dem Anhören fremder Verfe, gefielen Friedrich und 
fein Hof fi) in eignen poetifchen Verſuchen, dergleichen von ihm, ſei⸗ 
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em" natürlichen Sohne Enzo und feinem berühmten Kanzler Pietro 
delle Bigne (Petrus de Vineis) noch übrig find. Won den auf Sicilien 
gebornen Dichtern jener Zeit war einer der vorzüglichften Ciullo d’ XL: 
camo, vondem wireinenin Form und Charakter ganz der provengalifcyen 
Voefie angehörigen Wech ſelgeſang befigen 5 ferner finden fich die Namen 
und überbleibfel eines Jacopo da Lentino, il Notajo genannt, eines 
Suido und Oddo belle Eolonne, eines Ranieri, eines Ruggieri und 
SIngbilfrebi von Palermo, eines Arrigo Zefta, eines Stefano, Proto— 
nofars von Meſſina, und einer Monna Nina, welde bis an das Zeit: 
alter Dante’s reichen und Urſache waren, daß man alles, was damals in 
italienifher Sprache gedichtet wurde, ficitianifch nannte. Nach 1800 
gab Sicilien dem übrigen Italien keine Mufter mehr. Statt beffen 
fehen wir in Bologna, Florenz und andern Städten Toscana's, bie ei: 

entlichen Begründer der altitalienifhen Dichterſchule auftreten. Der 
Ütefte, uns befannte derfelben ift vielleich Folcachiero' der Folcachier, 
aber ber bei weitem wichtigfte, Guido Guinicelli aus Bologna. ine 
Menge von Dichtern traten in Toscana auf, von denen Grefeimbeni 
Namen und Proben gibt. Bon ihnen verdienen aus dem 18. Jahrb. 
enannt zu werden: Guittone d’ Arezzo (ein Buch Gedichte und vierzig 
tiefe in Profa mit Verfen gemifht), Brunetto Katini (zwei poetiſche 
Werke, il Teſoretto und il Pataffio), Guido Cavalcanti (eine berühmte 
Canzone und andre Gedihte) Ugolino Ubaldini (eine treffliche Zöylle 
in unre Bere Ganzonenform) und Dante von Majano (ein Bud 
Geidte). agegen finden wir in den übrigen Provinzen Eaum einen 
und ben andern Dichter, Neben ben Sängern ber irbifchen Liebe ſteht 
allein da Jacopone da Todi als Dichter geiſtlicher Lieder. Betrachten 
wir die Formen der aͤlteſten italieniſchen Poeſie, ſo ſind ſie unſtreitig 
dem Arnaud Daniel und andern Provengalen nachgeahmt, meiſtens aber 
biefelben, in welchen ſich die fpätere italienifche Dichtfunft, nur mit 
größerer Bollfommenheit, bewegte, nämlich Ganzonen, Sonette, Ballas 
ben und Seſtinen; aud) finden wir beiden Sicilianern ſchon die Ottave, 
Bas ihren innern Charakter betrifft, fo ift diefer fchen in jener frühes 
ften Periode hoͤchſt beftimmt ausgeſprochen. Religion ift bas Hoͤchſte in 
allem menfhlihen Sein und Wirken. Befonders gilt dies von ber 
Poeſie, welche ja eben auch das Verhaͤltniß verkündigt, worin ein gans 
zes Zeitalter zu Gott und ber Natur ſteht. Wie num die finnliche Re: 
ligion Griechenlands nothiwendig zur Objectivität und auf bag Plaftifche 
in der Kunſt dringen mußte, fo war in dem Geifte des Chriſtenthums, 
in feiner Sehnfuht nad dem Überfinnlihen, die mufitalifhe Richtung 
der Poefie, die Einigung des Univerfums in bem Gefühle nothwendig 
bedingt. Da nım ferner die neuere Liebe, wenn man fie in ihrem heis 
ligften und wahrften Wefen erfaßt, das Kind der chriſtlichen Religion, 
ihre untergeordnete un ift, die Anbetung des Überfinnlichen, 
welche in dem unbewußten Gefühle der menfchlichen Schwäche, das Bild 
ber Gottheit auf Erden, die Vollendung und Einheit bes Seins im Ir: 
difhen finden möchte: fo mußte in der neuern Zeit, trat die Dichtkunft 
nit als unmittelbare Enthüllerin der Religion auf, bei Nationen, 
welche durch meift Elimatifhe Verhältniffe weniger andaͤchtig geftimmt, 
weniger zum unmittelbaren Ergreifen des Göttlidken geeignet waren, 
bie Liebe, als untergeorbnete Anbetung des Gättlihen, Grundton und 
Hauptcharakter ihrer Poefie, und darum (weil die Liebe in jedem Ein« 
einen etwas durchaus Subjectives ift) jene felbft durchaus fubjectiv 
ein und werben. Hiedurch wird das Wefen, welches die italienifche 
Kunft in ihren früheften Zeiten annahm und in ihren hoͤchſten Meiſtern 
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am vollenbetften ausfprady, erklaͤrlich. Selbſt im Boccaccio, ben be= 
ſchraͤnkte Kunftrichter verkennen, bleibt Liebe ber flete Grundton und 
die vergötternde Gluth, womit er bas Andenken feiner Fiammetta vers 
berrliht, hätte nie in der Bruſt eines Griechen ſich entzünden Fünnen. 
Nachdem die vorbereitete Periode der italienifhen Poefie vorüber war, 
erfhien der göttliche Florentiner Dante Alighieri (geb- 1265.), Bon 
ihm und feinen einzelnen Werken handelt ein eigner Artikel, daher fol 
bier nur von feinem Berhältniffe zur gefammten italienifchen Kunft und 
Literatur die Rede fein, Aus ihrem gewöhnlichen Kreife ganz heraustre= 
tend, fteht er da ohne Vorgänger und Nachfolger, fo viele herrlihe Na— 
men aud) Italien der Nachwelt nennt. Nicht die Be, und Darftellungss 
art meinen wir, welche ihrer Natur nad) in der Divina Commebdia einzig 
fein und bleiben mußte, jondern die Eigenthuͤmlichkeit feines- Geiftes. 
Auch fein großes Gedicht, an welches, wie er fagt, Simmel und Erde 
die Hand gelegt, das ihm, dem Dichter, jahrelanges, bleibendes Kunſt⸗ 
ftudium Eoftete, hat die Licbe geihaffen; aber tiefern und umfaffendern 
Gemüths, als Petrarca, ergreifter fie in ihrem erften göttlichen Urfprun- 
ge, in ihrer höhern religiöfen Bedeutung und entzüct von ben leuchten⸗ 
den Augen feiner Beatrice, ſpricht er mit begeifterten Lippen in den Ans 
Ihauungsformen bes Fatholifchen Glaubens die ewigen Ideen aus von 
des Weltalls uranfänglicher Einheit mit Gott, feinem Abfall in dem 
Heibenthume und ber wiedererwachten Liebe in der chriſtlichen Religion. 
Gehört er der Sprache nach zu den Italienern, fo erreicht er in der ums 
endlichen Plaftik feiner Darftellungen die größten griechiſchen Meifter. 
Was aber das Wefen feines Gedichts ausmacht, die Klarheit, womit al: 
les menſchliche Wiffen und alle Gefchichte auf die Einheit und den Ur: 
fprung in der göttlichen Idee zurüdgeführt ift, fo gehört er barin den 
Deutfchen an. Wie merkwürdig es übrigens fei, daß uns der erfte und 
größte Dichter der Neuern eben fo viel Bewunderung in der Eigenſchaft 
des Philofophen als des Dichters abnoͤthigt, Fann hier nur angedeutet 
werden. Wenn nun gleich die göttliche Komödie nicht einheimifd; in der 
italienifchen Kunft: und Literaturgefhichte ift, fo hat fie doch für die ita- 
lieniſche Sprache nicht zu berechnende Folgen gehabt. Dante's anfäng- 
licher Entſchluß, fein großes Gedicht in lateiniſchen Herametern zu ſchrei⸗ 
ben, beweift zur Gnüge, in welchem Zuftand der Unvollkommenheit er 
die Sprache fand; wie wenig durch das leichte Spiel mit zierlichen Rei- 
men in Ganzonen und Sonetten fie den Umfang gewonnen hatte, der ihr 
nöthig war für die göttliche Komödie. Dante mußte der Schöpfer feiner 
Sprache werden, und wir glauben nody die geniale Gewalt zu erkennen, 
durch die er, wie mit allmädhtigen Zauberformeln, ihre fpröde Unvoll- 
Eommenheit bezwang, daß fie in einem Gedicht von hundert Gefängen, 
abgefaßt in der fo fhwierigen Versart der Zerzine, feinen Foderungen 
und feinem Bebürfniß genügte, Während den neuern SItalienern das 
Verftändniß des Dante abzugeben fcheint, und Petrarca, Arioft und Taf: 
fo ihnen das Hoͤchſte in ihrer Poefie find, war in den, Dante näher ver⸗ 
wandten Beiten die Begeifterung für die göttlihe Komödie groß "genug, 
um zu Florenz, Bologna und Pifa Profeffuren zur Erklärung dieſes Ge: 
dichts zu ftiften. Zu Florenz bekleidete fie zuerft Boccaccio. Commen⸗ 
tatoren traten auf, von denen wir, außer dem fpätern Landino, nur Dans 
te’3 eigne Söhne, Pietro und Iacopo, ferner Benvenuto von Imola und 
Martino Paolo Nidobeato nennen wollen. Der Erzbifchöf von Mailand, 
Giovanni Vifconti, berief zwei Theologen, zwei Philofophen und zwei 
geſchichtskundige Klorentiner, um vereint die Auslegung des Zheologi- 
Then, Philoſophiſchen und Hiftorifchen im Dante zu übernehmen, Nes 
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ben Dante blühten verfchiedne andre Dichter, unter welchen der Piſtoje⸗ 
fer Eino ber vorzůglichſte iſt. Er, von dem ein eigner Artikel handelt, 
war ein Meifter in zarten Liebesreimen, in welchen er feine geliebte Sei 
vaggia pries, und Petrarca’d Vorbild und in der Sprache Vorbilöner, 
Gecco d’ Afcoli, ebenfalls ein Zeitgenoffe Dante’s, fchrieb unter dem Ti: 
tel Acerba (eigentlid Acerbo oder Acervo) ein Lehrgedicht in fünf Büs 
ern über Phyſik, Moral und Religion; Francesco da Barberino dich 
tete in unregelmäßigen und rohen Werfen feine Doctmenti d’ Amore, 
worin er von den Zugenden und ihren Belohnungen handelt, und fein 
ebenfalls moralifches und beichrendes Gedicht del Reggimento e de’ 
Costumi delle Donne; zur felben Zeit verfaßte Fazio degli Uberti feis 
nen Dittamondo', eine verfifizirte Aftronomie und Geographie, bei 
welcher ihm Dante ald Mufter gedient hat. Ohne bei den minder wich 
tigen £yrifern Benuccio Salimbeni, Bindo Bonichi, Antonio da Ferra⸗ 
za, Francesco degli Albizzi, Sennuccio dei Bene, einem Freunde Des 
trarca’s, zu verweilen, gehen wir ſogleich auf Petrarca felbft über, der 
als Dichter und Philofoph dem Dante zwar nacfteht, größern Ruhms 
aber bei Mit- und Nachwelt genießt. Von ihm und feiner vergoͤtterten 
kaura, jo wie don feinen Verdienſten um die Wiederherſtellung der Wife 
ſenſchaften, ift in eignen Artikeln die Nede, Sein Verhältniß zur italier 
nifhen Poefte und ſchoͤnen Kunft läßt ſich tEürzer beftimmen. SInfofern 
fteht er offenbar unter Dante, alö die Liebe, Beider gemeinfchaftlicher 
Begeifterungsquell, in ihm Feine Idee von einem Werke, das die Fünft- 
lerifche Dbjechivität ber göttlichen Comoͤdie hatte, aufzuwecken vermochte, 
Allein in jener Iyrifchen, rein fubjectiver und darum untergeordneten 
Gattung der Poefie wird er ewig unerreicht bleiben. Bier erfcheint er in 
ber Maffe von Sonnetten und Ganzonen zu Laura’s Ruhm als der erfine 
dungsreichfte und finnvollfte Dichter. Gleich groß find feine Verbienfte 
tm bie italienifche Sprache. Während fie im Dante noch manche Spro— 
digkeit und Härte hat, die aber das majeftätifche Gedicht mehr heben als 
verunftalten, hat Petrarca fie, als geiftreiher Kenner römifcher Sprach⸗ 
eleganz, zur vollendetſten Schönheit und Reinheit, zu dem reinften Wohls 
Hang ausgebildet. Zahllos kann man die Schaar feiner Nachfolger nen: 
nen. Dabin geyiren im 14. Sahrh. die beiden Buonaccorfo da Montes 
magno, und ber Novellendichter Franco Sacchetti. Won fpätern wird 
weiter unten bie Rede fein. Der Ruhm, den Petrarca ſich in einer Gat: 
tung erworben hatte, welche an fich leicht genug war, (denn was ift leich⸗ 
ter als ein Sonett, eine Ganzone zum Lobe der Geliebten) war zu ver: 
führerifh. Hätten jedoch bie Petrarchiſten bedacht, daß feine Vortreff⸗ 
lichkeit in dieſer Gattung, fein finnvoller Erfindungsreichthum fo unend: 
lic) fei, daß jede Nacheiferung nur die Unmöglichkeit, ihn zu erreichen, bes 
legen müffe, fie würden Bedenken getragen haben, ſich der gewagten Ber: 
gleichung auszufegen. Aber auch nur in der lyriſchen Gattung ift Petrarca 
Meifter, er iſt es nicht in feinen Gapitoli oder Triumphen, wo er fich 
dem didaktiſchen Zone nähert. Bekannt und berühmt wie Petrarca iſt 
fein Freund Boccaccio. Bon feinem Decumeron und feiner Fiammetta 
joll bier eben fo wenig als von feinen gelehrten Verdienften die Mebe jein. 
Seine Gedichte find la Teseide, l’amorosa Visione, il Filostrato, 
Nimfale Fiesolano, l’Ameto und Rime, (S. Boccaccio.) Nod) 
erwähnen wir aus diefer Zeit der fatyrifchen Sonette des Pucci, deö 
bidaktifchen Verſuchs des Bolognefers Paganino Bonafede über den Acker— 
bau, umb feines Landmanns Federigo Frezzi Bejchreibung der vier Reidye 
bes Amor, bes Satanas, ber Lafter und der Tugenden, unter dem Zitef 
Quadriregno, einer verunglüdten Nachahmung bes Dante, Im 15, 
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Jahrh. trit ung zuerft Giufto de’ Conti, ein Nahahmer Petrarca's, ente 
gegen, der in feinen Sonetten vornämlid die fchöne Hand feiner Gelieb- 
ten preift, weshalb aud die ganze Sammlung die Überfchriftla bella 
mano führt. Um das 3. 1413 erwarb ſich zu Florenz der Barbier Bur: 
hiello nicht geringen Ruhm durdy feine eigenthümlichen, aber für ung 
wenig verftändlichen ſatyriſchen Sonette. Merkwürdig ift der Verſuch, 
welchen etwas fpäter, unter Cosmo von Medici, der Maler und Baumeifter 
Leon Battifta Alberti machte, in italienifher Sprache Hexameter unb 
Pentameter zu bilden. Lorenzo von Medici, feit 1464, wo fein Großva— 
ter Eosmo ftarb, durd Neigung und Verhältniffe zum Perikles der flo— 
rentinifchen Republit berufen, ward von Lucretia Donati, einer edein 
Slorentinerin, begeiftert, dem Petrarca mit feldititändigem Dichterfinn 
nachzufolgen. Wohl mußten dem vitterlichen Lorenzo, dem Zöglinge bes 
- Platonikers Marfialio Kicino, Liebesgefänge gelingen. Außer Sonetten 
und Ganzonen haben wir von ihm Gapitoli, Stanzen, Terzinen und 
Garnevalslieder. Sein Sympoſium oder die Trinter (Beoni), eine 
fherzhaft durchgeführte Rachahmung des Dante, beſchreibt drei Reifen 
in einen Weinkeller. Wir nennen die berühmteften feiner Zeitgenoffen. 
Angelo Ambrogini, von dem Städtchen Montepulciano, Poliziano ge: 
nannt, aud) ale gene: und geiftreicher Philolog berühmt, verdient 
bier die erfte Erwähnung. Bon ihm ift, außer dem dramatifchen Gedicht 
Drfeo, ein Bruchſtuͤck in wunderfchönen Stanzen zum Lobe Juliane von 
Medici, bei Gelegenheit eines Turniers, das die Brüder zu Flovenz ga: 
ben. Ihm fchließt ſich an als Freund und anmuthiger Dichter der Liebe 
Girolamo Benivient. Kerner find hier anzufuͤhren Bernardo, Luca und 
Luigi Pulci, drei Brüder. Bernardo ſchrieb zwei Elegien, ein Gedicht 
über die Leidensgefhichte Chrifti und überfegte zuerft die Eklogen Bir: 
gils ims Stalienifhe. Bon Luca haben wir Heroiden, ein Gedicht in 
Dttaven, worin er früher, aber minder fchön als Polizian, ein Turnier 
Lorenzo's von Medici befingt, ein Schäfergedicht, gleichfalls in Ottaven, 
betitelt: Driadeo d’Amore, und ein epiſches Rittergedicht, Eiriffo Gal- 
vaneo, das an ſich ebenfalls ohne befondern Werth und unvollendet, 
(Bernacds Giambullari beendigte es nad) des Dichters Tode), aber als 
erfter bedeutender Anklang zu jenem ironifch ernfthaften Ritterheldenliebe 
ift, welches bei dem untergehenden Geifte des Rittertbums und beim Aus: 
gange bes eigentlich poetiſchen Mittelalters durch den dichterifchen Cha— 
rakter der Italiener nothivendig bedingt war. Luigi, von allen breien 
ber berühmtefte, verdankt feinen Ruhm nicht den bizarren Sonetten, in 
welden er und fein Freund Matteo Franco ſich gegenfeitig (und oft hoͤchſt 
unanftändig) dem Gelächter Lorenzo’s und feiner Zifhgefellfhaft preis 
gaben, nod) feiner Beca da Dieomano u, f. w., fondern feinem Mor- 
gante maggiore, in welchem er der Vorläufer Arifto’s ward, ber ihn 
jedoch eben fo weit übertraf, als er die erften unförmlichen Verſuche in 
dieſer Gattung, die in's 14. und 15. Sahrh. fallen (und von denen Buovo 
d’Antona, la Spagna historiata und la Regina Ancroya die befann: 
teften find) hinter ſich zurücd ließ. Wie Pulci mit feinem Morgante 
die Medici, fo beluftigte ein andrer Dichter, der unter dem Ramen Franz 
cesco Gieco da Ferrara bekannt ift, mit feinem Membriano, der dem 
Morgante nicht unwürdig zur Seite fteht, die Gonzaga zu Manfua. 
Aber noch unmittelbarer, als Pulci, ging dem Arioft, der gewiffermaßen 
fein Fortfeger ward, voran Matteo Maria Bojardo mit feinem Orlan- 
do innamorato,, der aber in feiner ernhaften Manier den SItalienern, 
welche in den Ritterepopden die Ironie liebgemonnen hatten, wenig zu: 
fagte, und fih nicht nur von Niccolo begli Agoftini eine Fortfegung, 
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ſondern auch von Domenidyi und fpäter von Berni eine gänzlidie Umar— 
beitung gefallen laſſen mußte. Gleichzeitig mit dieſen Epiteen find ber 
Satyrifer Bernardo Bellicioni und unzählige Petrardiften, als: Frans 
cesco Sei, Gasparo Bisconti, Agoflino Staccoli d’Urbino, Serafino 
d’ Aquila, Antonio Zebaldeo, Bernardo Xccolti, ein berühmter Impro— 
pifator, der fid) felbft den beſcheidnen Beinamen l’Unico gab, ein Nea: 
politaner unter dem Namen Notturno, ein $lorentiner Ehriftoforo unter 
dem Namen I’ XAltiffimo u. f. w. Antonio Fregoſo, mit dem Beinamen 
Fileremo, ſchrieb ein moralifch = erotifches Gedicht, laCerva bıanca, von 
mittelmäßigem Werthe, ferner Selve und heitere und ſchwermuͤthige Ca— 
pitoli. Gian Filoteo Achillini verdient wegen feiner wiflenfchafilid) » 
moralifchen Gedichte: il Viridario und il Fedele, fo wie Gornazzano dal 
Borjetti wegen feines Gedichts über die Kriegskunſt, unter dem lateini- 
ſchen Zitel: de re militari, ausgezeichnet zu werben. Als italienifche 
Dichterinnen glänzten in diefem Jahrh.: Battifta Montefeltro, die Ges 
mablin Galeazo Malafpina’s, ihre Enkelin Coſtanza, Bianca von Eite, 
Domicilla Zrivulci, Saffandra Fedele und zwei Sfotta. Das 16. Jahrh., 
die Periode der italienifchen Poefie, wo der Eifer der Fürften Italiens 
und befonders der Päpfte für Poefie und Kunft in Beförderung des Fa: 
lents auf das berrlichite wetteiferte, beginnt mit dem herrlichen Arioft, 
von deſſen Orlando fowol, als übrigen Gedichten wir in einem eianen 
Artikel gefprochen haben. Ihm gegenüber ſuchte Giovanni Giorgio Trif: 
fino (f. d. Art.) ohne Erfolg ein ernites Epos aufzuftellen. Sein Werk 
ift troden und nüchtern. Dagegen gefällt Giovanni Ruccellai in feinem 
Lehrgedicht, le Ape, durch Zartheit und Innigkeit. Luigi Alamanni ge: 
bört mit feinem Lehrgedicht über den Aderbau (la Coltivazione,, feinem 
romantifhen Epos Girone il Cortese und feiner Avarchide (einer im 
Ganzen verunglüdten neuern Iliade) nur unter die Dichter vom zweiten 
Rang. Sannazar zieht an in feiner Arcadia und feinen Iyrifchen Poe— 
fien durch zarten Sinn und ſchoͤne Form. Berni ward der Schöpfer ei: 
ner eignen Gattung, worüber wir auf den befondern Artikel verweilen. 
Unter den Petrarciften diefes Zeitalters find einer befondern Erwaͤh— 
nung würdig: Bembo, Gaftiglione und Molza, ſaͤmmtlich in eignen Ar: 
tikeln behandelt. Auch ift es bemerfenswerth, daß Lodovico Domenichi 
1559 bie vermiſchten Gedichte von funfzig edeln und tugendhafren Frauen 
herausgeben konnte. Wir nennen unter diefen nur: Bittoria Colonna, 
bes Ritters Fernando d' Acalo, Mardefen von Pefcara, zartfühlende 
Gemahlin. Wegen des geiftreihen, aber jo hoͤchſt unfittlichen Pietro 
Aretino verweifen wir auf den befondern Artikel. Bernardo Zaffo er: 
fheint in feinem Ritterepos und noch mehr in feinen lyriſchen Poefien 
als ein trefflicher Dichter. In jenem ward er nur durd feinen Eohn 
Torquato Zaffo übertroffen. (S. die Art. Beider.) Unendliche Zartbeit 
athmet in Guarini’s Iprifchen Zändeleien ( Madrigale und Conette), 
wiewol er feinen hoͤchſten Ruhm dem Paftor Fido dankt. Gabriello 
Chiabrera macht als Lyriker Epoche. Zugleich haben wir von ihm meh: 
rere epifche Gedichte und Schäferfpiele. Der gelehrte Pater Bernardino 
Baldi gap, außer Sonetten und Ganzonen, hundert Apologen in Proſa 
heraus, nachdem fchon früher weniger gelungene Verfuche in der aͤſopi— 
ſchen Zabel von Gefare Pavefi unter dem Namen Targa und von Giam— 
maria Berbizotti gemadyt worden. Zeofilo Folengi, bekannter unter 
dem Namen Merlin Coccajo, muß ald Erfinder der macaronifchen Voefie 
erwähnt werben.” Schon in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. hatte die 
Berberbnig des Geihmads angefangen und im Fortaange der Zeit im— 
mer mehr zugenommen; ‚die Beweije davon — wir im 17, Sahrh,, 
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das nur wenige Werke, die als Ausnahme angeſehen werden koͤnnen, 
hervorgebracht hat. Zuerſt nennen wir Giambattiſta Marino, (ſ. d. Art.) 
der zum Theil noch dem vorigen Jahrh. angehoͤrt, und gleichfam eine 
eigne Schule bildete, aus der Claudio Achillini, Girolamo Preti, Ca— 
ſoni und Antonio Bruni als feine eifrigſten Bewunderer und Nachaͤhmer 
ausgehoben zu werden verdienen. Nicht ohne Verdienft ift Aleffandro 
Zaffoni, deffen Eimerraub (In Secchia rapita) ein rein Fomifches und 
fatyrifches Heldengedicht in der zierlichften @ prade ift. Franceſco Brac- 
eiolini, der in feiner Croce racquistata den Taſſo mit nicht fonderlihern 


Erfolge nachgeahmt hatte, machte in feinem Scherno degli Dei dem 


Zaffoni die Ehre der Erfindung des komiſchen Epos ftreitig, kam ihm 
aber nicht gleich an Feinheit und Zierlichteit. Zwei fpätere burleske 
Heldengedidte, il Malmantile racquistato von Lorenzo Lippi und 
il Torracchione desolato von Paolo Minucci —— kein anderes Ver⸗ 
dienſt, als der reinen toscaniſchen Sprache. Eben ſo wenig haben die 
Poeſien eines Carlo de’ Dottori, Bartolomeo Bocchini, Gefari Eapo— 
rali großen poetiſchen Werth. Filicaja gab feinen lyriſchen Gedichten 
durch patriotiſche Geſinnungen Werth und Aufſchwung. Der Graf Ful⸗ 
vio Teſti ward der Horaz ſeiner Nation; ſeine epiſchen Gedichte dagegen 
blieben Bruchſtuͤcke. Des Malers Salvator Rofa Satyren, derb und 
bitter, find bei der allgemeinen Nüchternbeit italienifcher Poefie um bie 
Mitte des 17. Jahrh. nicht zu verfchweigen. Der Aufenthalt der Koͤni⸗ 
gin u in Rom und ihre Vorliebe für die antite Mufe diente 
in dem Kreife von Dichtern, welche fie um fich verfammelte, die nari« 
niftifche Uberfpanntheit durch eine nuͤchterne Correctheit zu verbannen. 
Ihr Übertritt in die Fatholifche Kirche war auch Weranlaffung, daB, 
wovon früher fi) wenig Spuren zeigten, zum Theil eine geiftliche —— 
Mode ward, Aber wol kein Dichter ihrer Umgebung verdient befondre 
Erwähnung. Danegen muß ausgezeichnet werben: Nicolo orteguerra, 
der Berfaffer des Ricciardetto, des lesten Rittergedichts. Nolli, beffen 
Lieder und Oden Beifall fanden, überfegte Milton’s verlorned Paradies, 
und bewirkte zuerſt einige Bekanntſchaft mit der enalifcen Literatur in 
Stalien, während gleichzeitig der franzöfifche Geſchmack hereinzubredhen 
begann, welcher befonders auf die bramatifche Literatur der Staliener 
feinen Einfluß bewies. Der italienifche Parnaß erfcheint von nun an 
immer entoölferter und bietet nur wenige, der Auszeichnung werthe Na- 
men bar. Der Abt Carlo Innocenzio Frugoni hat, unter einer Menge poe: 
tifher Werke (meiftens Ealte Gelegenheitsftüde), Sonetten und Ganzos 
netten gedichtet, unter denen die ſcherzhaften gerühmt werden. Bon 
Mattei gibt es eine gelungene Überfegung ber Pfalmen. Die Schau: 
fpieleunfe (l’Arte rappresentativa) ift ein bemerfenswerthes Lehrgedicht 
bes Lodovico Riccoboni, der auf einige Zeit dag italienifche Theater in 
Paris hob. Prancefco Algarotti, der franzöftfch gebildete Zifhgenoffe 
Friedrichs II, hat in feinen Oben, poetifchen Epifteln und Überfesimgen 
Ne die gefällige Leichtigkeit, aber auch die Flachheit der Franzofen. 

n der Gattung der dfopifhen Kabel haben fid mit Zierlichkeit und 
Selbſtſtaͤndigkeit, Roberti und Pignotti verfucht. Zwanzig verfchiedene 
Dichter vereinigten ſich zur Abfaffung einer komiſchen Volksdichtung un: 
ter dem Zitel: Bertoldo, Bertoldino und Gacafenno. In ber Weife 
des Anakreon fang Luigi Savioli von Liebe; ihm ftehen zur Seite als 
Lyriker und Erotiker: Gherardo de’ Rofit und Giovanni Fantoni, bei 
den Arkabiern Labindo genannt, Eine anziehende Schwärmerei herrfcht 
un den Poefien des Chevalier Ippolito ‚Pindemonti. Nicht ohne Ber: 
dienſt ift fein Freund, Aurelio Bertola von Nimini, unter beffen Ge 


m Bi 27 ME Am am dir 


a 2 2 


— un mi ui Fi Ei. Bi — 


Italieniſche Sprache 166 


dichten bie Fabeln den erften Pla einnehmen. Elemente Bondi iſt lie⸗ 
benswuͤrdig, aber ohne ſchoͤpferiſche Kraft. Dagegen finden wir in Giu⸗ 
ſeppe Parini, der in ſeinem Tage des Weltmanns Pope's Lockenraub 
nachahmte, echte Begeiſterung und feines Gefuͤhl. Onofrio Menzoni 
hat, nicht ohne eigenthuͤmlichen Dichtergeiſt, ſich faſt allein auf fromme 
Poeſien beſchraͤnkt. Alfieri muß hier genannt werben, wegen feiner Sa⸗ 
tyren und Iprifchen Gedichte, wie auch wegen feiner Etruria vendicata, 
Der Abt Giambattifta Caſti zeichnet fi aus durch Zierlichkeit, Wie 
und Laune. Seine Animali parlanti, ein heroiſch-komiſches Gedicht, 
find reich an fatyrifchen und beluftigenden Zügen; feine Novelle galanti 
find wegen ihrer Unfittlicyleit eines Geiftlüchen nit würdig. Wir bes 
Tchließen: diefe Aufzählung von Namen mit Vincenzo Menti, ber eins 
flimmig für Italiens größten Dichter unferer Beit gilt. Außer feinen 
dramatifchen Arbeiten ift die berühmtefte feine Basvigliana, in welder 
er ben Dante nachahmt. — Bon ben Improvifatoren haben wir in eis 
nem eignen Artikel gehandelt. — Ausführlihe Nachrichten über die ita⸗ 
lienifche Poefie, beſonders die Ältere, findet man, in ben Werfen Creſcim⸗ 
beni’8, DQuadrio’s, Tiraboſchi's, ferner in Ginguené's unvollendeter Hi- 
storie litteraire d’Italie, in Gismondi’® Werl De la Litterature 
du Mid; (deutſch mit Zufägen von 2. Hain) und bei Bouterwei, wel: 
he beiden Legtern bis auf unfere Zeit reichen. M. 
Stalienifhe Sprache. Die Grenzen ber italienifhen Sprache 
laſſen fi nicht wohl mit Beftimmtheit angeben. Im Norden wechſeln 
gegen bie Schweiz, Zirol und die übrigen Nachbarländer die Thaͤler und 
Gegenden, wo beutfche, italienifche oder aud noch Mundarten ber alte 
römifchen Sprache vernommen werben, auf das mannichfaltigfte mit eins 
ander ab. Gegt doc das Meer Eeine beflimmten Grenze. Bei ber 
frühen Verbreitung ber Italiener auch über die nicht eigentlich italienia 
fchen Infeln des Mittelmeers, über die Eilande und Küften des nahen 
Griechenlands, wer ge 2 es beflimmen, wo ber legte italienifche Laut 
einheimifch erflinge ? das Dunkel verliert fich ebenfalls die Entſte⸗ 
bung dieſer fhönen Sprache. Die allgemein verbreitete Vorſtellung, 
als fei fie durch Bermifchung des Lateiniſchen, wie wir foldes aus ben 
altrömifchen Schriftftellern Eennen, mit ben barbarifhen Sprachen zur 
Beit ber Völkerwanderung entftanden, ift unrichtig. Die roͤmiſche Spra⸗ 
che, welche ber Neuere aus Cicero und Horaz erlernt, war nur Schrift 
- fpradje, nicht Sprache des Volks. Letztere mußte, ber Erfahrung und 
Natur der Sache nad, bald mehr bald weniger ſich von jener trennen, 
Bei jener war eine Vermifhung mit den Mundarten der Barbaren nicht 
mehr denkbar, wovon als bentlicher Beweis angefehen werben mag, daß 
die altrömifhe Sprache in bem frühern Mittelalter, noch lange vor Wie: 
dererweckung ber claſſiſchen Fiteratur, fortbauernd mit einer Reinheit 
chrieben ward, weiche unter den gegebenen Umftänden wahrhaft bes 
wundernswürdig if. Als nun durd Einwanderung nördlicher Völker: 
[haften bie Sprache bes Lebens gänzlich umgeftaltet worden, da bildete 
fih, bei fteter Fortdauer der altrömifchen Schriftfpradpe, jenen neuen 
Vollsmundarten gegenüber, auch eine neue Schriftſprache; doc lang: 
fam, weil Dichter und-Belehrte, von welchen dielegte ihre Bildung er: 
halten mußte, fie zum Theil als barbarifchen Abfall von dem Lateinifchen 
verachteten und verihmähten. So ift es geblieben bis auf den heutigen 
Zag. In Arinem Bezirk Italiens findet —8 rein als Volksſprache jenes 
Idiom, deſſen melodifher Wohlklang uns in dem unbedeutendſten italies 
niſchen Schriftſteller unwiderſtehlich mit fortzieht, und ein Jrerthum iſt 
ed, wenn Ausländer giauben, Roccaccio's Sprache werde in dem Munde 
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toscaniſcher Bäuerinnen ober florentiniſcher Laftträger vernommen. Auch 
die foscanifche und florentinifche Sprechart entfernt fih durd Eigenthüm- 
lichkeiten von der reinen Scriftfprache, welche waͤhrend ber früheften 
Sahrhunderte der ital. Literatur, wo fie in Neapel und Sicilien erbluͤh⸗ 
te, bei Dichtern jener Länder reiner gefunden wirb,- als in den wenigen 
gleichzeitigen toscanifchen Schriftftellern. Nur der Zufälligkeit, daß bie 
fpätern großen Häupter italienifcher Poefte und Profa in Florenz gebo— 
ren wurden, zum Theil auch ben noch jpätern Ermädtigungen toscani- 
fcher Akademien, namentlich der Grusca, verdankt es diefe Mundart, daß, 
ungeachtet ihre rauhen Kehllaute den übrigen Italienern ein Ärgerniß 
find, ſie dody vor allen Sprecharten ihren Antheil an der gefammten 
Eihriftfprache den bedeutendften nennen darf. Schon Dante, der Schoͤ— 
pfer der italieniſchen Profa und Poefie, deſſen Werke reich an Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten verfchiedener Mundarten find, behauptet in der Abhandlung 
de vulgari eloquentia mit beftimmtefter Deutlichteit, daß es unzuläfjig 
fei, eine Mundart zur Schriftiprache erheben zu wollen. Wenn Dante 
ferner in der lingua volgare (fo nannte man die neuere, nach bem Ein: 
falle der Barbaren entftandene, in den verfhiebnen Gegenden Italiens 
verfchiedne Sprechart) ein vulgare illustre, cardinale, aulicum, cu- 
riale unterſcheidet: fo beweift dies wol deutlich, daß fchon er die gege— 
bene Anficht hatte, Fernow (rim. Stud. 8.8. No. XL.) zählt 15 verſchie⸗ 
dene Hauptmunbarten, unter benen bie toscanifdye wieder auf 6 Unter: 
gattungen hat. Die Mundarten, in welden fid Feine literarifhe Der: 
vorbringung findet, find dabei noch unerwähnt, Denn unter jenen 15 
Hanptmundarten bat jede ein oder das andere Werk aufzuweifen, das 
den Dialekt, meiftens bloß um bes Verfaffers Licbe zu feiner Geburts: 
ſtadt willen, der eigentlichen Schriftfpracdhe vorzog. Unter den neuern 
italienifchen Sprachlehren für Deutfche ijt die befte von Fernow (Tuͤb. 
1816. 2, Aufl.), welcher fich die von Filippi nähert. Die beften Wör: 
terbücher haben wir Deutfche von Jagemann, Klathe und Filippi. Dm. 

- Stalienifhes Theater. Bei der durdaus fubjectiven Rich: 
tung, welche die ital. Kunft fchon in den früheften Zeiten nahm, war 
vorauszufehen, daß fie den Foderungen, melde man an bramatifche 
Werke macht, wenig genügen werde, und allerdings ift die dramatifche 
Literatur, überhaupt das ganze Theaterwefen Italiens, in einem Zu: 
ftande faft aänzlicher Nullität. Denn das improvifirte Drama mit fie: 
henden Masken (f. Masten) verftößt der herrfchende Zon eben darum, 
weil es fo kräftig national ift, unter die Beluftigungen der gemeinen 
Stände, und während diefe für nichts Sinn haben, als für bie Com- 
media dell’arte, ift alle Liebe und Begünftigung der hoͤhern Klaffen 
nur auf die Oper gerichtet.” So erfcheinen von jeher die dramatifchen 
Hervorbringungen der Italiener als eine, ihrer Literatur wie mit Gewalt 
aufgedrungene Zugabe, und Niemand wird es eine willfürlihe Tren— 
hung nennen, wenn wir befonders behandeln, was von der Gefammtheit 
der ital. Literatur immer aefondert war. Cie gingen von Nadyahmun- 
gen ber Alten aus, dergeftalt, daß bis zum legten Biertel des 15. Jahrh. 
ein Italiener eine Tragödie anders als in lateinifcher Sprache fchrieb ; 
und der Orfeo des Angelo Poliziano aus jener Zeit, ift eine Samm- 
ung dramatifch an einander gereihter Gedichte von lyriſcher Erfindung 
und Ausführung; Zragöbdie bloß dem Namen nad. Die Eophonisbe 
bes Zrifjino, den antiken Muftern in allen Kormen, felbft in der Beibe: 
haltung des Chors, möglihft nachgeahmt, ift eine, im Einzelnen nicht 
verwerfliche, aber im Ganzen boch pedantifche Arbeit, welche man indeß 
unter Leo X, 1516 vorzüglidy genug fand, um fie in Rom mit großer 
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Pracht aufzuführen. Nicht nur den Ruccellai (1525) trifft derfelbe Ta— 
del gänzlich ermangelnder Gelbftftändigteit und dichterifcher Schöpfer: 
traft, ſelbſt Taſſo leidet in feinem Torrismondo (ungefähr 1595) an 
derfelben Nichtigkeit, obſchon einzelne Schönheiten an Taſſo's wohl er, 
worbenen Rubm erinnern. Bei dem fortdauernd faljchen Verftändniffe 
und ber einfeitigen Anwendung ariftotelifher Regeln, welche mehrere 
andere, nicht des Nennens werche ital, Tragiker aͤngſtlich beobadıteten, 
verdient rühmlihe Erwähnung, wie im Anfange des 17. Jahrh. der 
Graf Profpero Buonacelli den Chor wegzulaſſen wagte, dem entgegen 
der Rechtögelehrte Vincenzo Gravina noch einmal den Verſuch machte, 
Nachahmungen des Geneca, als einzig möglichen Weg zur tragiſchen Vol: 
lendbung aufzubringen. Nachdem endlidy Mortello zu Anfange des 18. 
Sahrh. durd Nachahmung des Racine und Gorneille das Recht hatte 
ergreifen wollen (er fuchte fogar den franzöfifchen Alerandriner einzufuh- 
ren), glaubte ber Ziferator Maffei in feiner Merope durch die That be: 
wiejen zu haben, wie man auf einem Mitteltvege, und ohne Nahahmung 
des Einen oder der Andern, die Vorzüge des Geneca und des franzoͤſiſchen 
Theaters vereinigen könnte. Bei diefem Mangel eigentliher Tragoͤdien 
dürfen wol die ernfthaften Opern, die mufitalifhen Dramen des Me: 
taftafio, geb. 1698, erwähnt werden. Ihre Gattung war ſchon durch 
die etwas früheren Beftrenungen des Apoftolo Zeno für negative Cor— 
»ectbeit in den Opern vorbereitet worden. Der Charafteriftit, jo wie 
jedes phantaftifchen Schwunges gaͤnzlich ermangelnd, befolgen ſie ſtets 
jene franzöfiihe Theateranſtaͤndigkeit, welche bei einem Hofdichter zu 
Anfange des verwichenen Sahrh. freilich unerlaßlid ſchien. Aber an, 
zierliher Eleganz einer wohllautenden Sprade, an muſikaliſcher Weich— 
FR des Ausdruds für allgemein angenommene Außerungen ber Leiden: 
haft, befonders der Liebe, dürften fie vielleicht lange unerreihbar blei- 
bleiben. Alfieri, gegen das Ende des 18. Jahrh., bildet in feinen Tra⸗ 
goͤdien ben durchgaͤngigen Gegenfag des Metaftafio. Ohne Tiefe der 
Charakteriſtik, ohne poetifchen Glanz der Phantafie, athmen feine Tra— 
gödien, welde in fteiffter Regelmäßigkeit herfümmlicher ariftoteliiher 
Kegeln gebildet find, den eifernen Trog feines altrömifchen Gemüthes, 
welches fid) fogar in der undichterifchen Einförmigteit und Starrheit des 
Dialogs ausfpricht. Unter den Nachfolgern Alfieri’s, der gewiffermaßen 
eine eigne Dichterfchule gebildet hat, find die verdienſtvollſten: Vincenzo 
Monti von Ferrara, Aleffandro Pelopi von Bologna und vornämlid) 
Giambattifta Niccolini aus Florenz, beffen Polyxena 1811 gekrönt 
wurde. Als eine merfwürdige Gattung des ital. Theaters erfcheinen die 
Schäferfpiele des Taſſo und Guarini, nämlid) der Amyntas bes erftern, 
und der getreue Schäfer des legtern. Nur von bdiefen beiden brauden 
wir zu ſprechen. Sie haben die Schäferfpiele eines Nicolo von Gor: 
reggis, Agoftino Beccari, Cinthio Giraldi, Agoftino Argenti und Buo: 
narelli auf immer verdunkelt. Die Vereinigung der füßeften Laute aus 
dem Theokrit, Anakreon und den Eklogen bes Birgit in den wunder: 
Ihönften und reinften italienifchen Verfen gelang dem Zaffo, ohne der 
Selbftftändigkeit feines Genius Abbruch zu thun. In feiner Echäfer: 
welt, welche einzig aus antiken Idyllen genommen zu fein fcheint, ver: 
nehmen wir die innigften Laute der Liebe. In den Gefpräden und Klas 
gen feiner Hirtin entfaltet ſich der volle Geift moderner Liebe. Dod) 
erfheint Amyntas im Vergleich zu dem getreuen Schäfer als ein Werk 
geſtaltltoſer Suͤßigkeit. Sprache und Verſe find gleich ſchoͤn, allein das 
Ganze bes letztern Gedichtes in feiner wunderbar gluͤcklichen Verſchmel— 
jung des romantifchen Geiftes mit den Formen bes antiten Theaters, 
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und auf echt antike Anfichten vom Schidfal gegründet, ift unendlich tie: 
fer. Vorzuͤglich die Chorgefänge fprechen von den erhabenften Myſterien 
ber Liebe in ben göttlichften Zönen. In dem ELuftfpiele gingen die Ita: 
liener ebenfall® von einer einfeitigen Nachahmung der Alten aus, Denn 
nicht die großartigen, phantafiereichen Euftfpiele des Ariftophanes waren 
ihnen Mufter, fondern die der Römer, des Plautus und des nüchternen 
Zerentius. Diefe Nahahmungen nannte man, im Gegenfat zu dem 
improvifirten Euftfpiele, Gommedie orndite (gelehrte Komödien), Die 
£uftfpiele des Arioft und die Glizia des Machiavelli belegen died. Des 
Lestern übrige, allerdings floventinifch = nationelle Luftfpiele find voll der 
ärgerlichften Anftößigkeiten, und beweifen, wie einer der ausgezeichnete: 
ften Köpfe aller Zeiten und Völker ohne alle Ahnung jenes * und 
geläuterten Charakters der Komödie fein konnte, welthe wir im Shak⸗ 
fpeare bewundern. Nur des berühmten Verfaſſers wegen erwähnen wir 
Gli intrighi d’ Amore von Taſſo. Die Tancia des jüngern Michael 
Angelo Buonarotti (16236) ift, um ihrer feinen florentinifhen Volks— 
thuͤmlichkeit willen, eins der vorzüglichften ital. Luftfpiele, obgleich in 
ihr wenig Talent zu erkennen if. Golboni, in der legten Hälfte deg 13, 

ahrh., fuchte durch feine nüchternen, bürgerlich moralifirenden Komödien 
ber bei dem Volke beliebten Commedia dell’ arte auf einmal ein Ende 
zu machen. Erift, um ihn den Deutfchen in zwei Worten zu charakte⸗ 
sifiven, ber ital. Kotzebue, ohne jedoch des Deutfchen leichtes Talent und 
oft —— Witz zu haben. Ihm entgegen ſuchte Gozzi die improviſirte 
Volkskomoͤdie durch Veredelung derſelben zu retten. Sn Luſtfpielen, be: 
ren Inhalt aus den bunteften Maͤhrchen, und in Zragifomödien, deren 
Snhalt aus Calderon und Moreto, jedoch ohne deren tiefpoetifche Aus⸗ 
führung, entlehnt war, bialogifirte er nur die Bauptpartien, und auch 
diefe nur in den leichteften Werfen. In den Nebenpartien, welche eigent: 
lich für die ftehenden Masken berechnet waren, begnügte er fi, nur den 
ungefähren Inhalt anzubeuten, die Ausführung dem improvifirenden Ta⸗ 
Iente des Schaufpielers überlaffend. Er blieb ohne Nachahmer. Won 
den neueften Ruftfpieldichtern verdienen Auszeihnung: Albergati, ae 
Gefangner zu Parma gekrönt wurde, und der eine Menge ergöglicher 

offen geliefert hat; der Venetianer Francefco Antonio Avelloni, mit 

em Beinamen il Poetino, ein Nachahmer der Sranzofen ; Antonio Si: 
mone Sograſi; ber Neapolitaner Gualzetti; der Abt Chiari; der Pie: 
montefer Camillo Federici; der Römer Gherarbo de Roſſi; der Graf 
Giraud; Giovanni Pindemonti und Andre. X. W. Schlegel fagt (©, 
68. Zr Band der dramatifchen Vorlefungen) : ,, Wir glauben nicht zu viel 
zu jagen, wenn wir behaupten, fowol bie dramatifche Poefie als bie 
Schaufpielfunft fei in Itakien im tiefften Berfalle. Es fei noch nicht 
einmal der Anfang zu einer Nationalbühne gemadt, auch obne einen 
gaͤnzlichen Umfhwung in ben leitenden Begriffen, Keine Ausficht dazu 
vorhanden, Dm. 

Stalienifche Literatur und Gelehrfamkeit. (Mit Aus— 
ſchluß ber Poefie, die in einem eignen Artikel abgehanbelt ift.) — Der 
Einbruch der Barbaren in Italien hatte dem weftrömifchen Reiche ein 
Ende gemacht und alle bürgerliche Ordnung umgeftürzt. Eine Folge 
davon war, daß auch die legten Funken von Geiftesbildung erlofchen und 
eine Zeit ber Finfterniß und Unmiffenheit, wie der Unorbnung und 3er: 
rüttung eintrat, aus deren chaotiſchem Gewirr nur langfam und mühfes 
lig die Keimeleiner neuen Bildung ſich entwickelten. 

Erfier Zeitraum. Bon Carl dem Großen bis zum Tode Dt: 
to s II. 1002. MWohlthätig wirkte Carl der Große als Freund ber Gc= 


Stalienifche Literatur uud Gelehrſamkeit 169 


lehrſamkeit und Wiederherfteller des Friedens. Wir finden bereits einen 
Staliener, Petrus, Diaconus von Pifa, als feinen Lehrer in der Grams 
matit genannt, Nicht minder verdient Anerkennung Lothar, der im 3. 
823 auch König von Italien wurde, und, wie fein darüber noch vorhan⸗ 
denes Gefeg beweift, in vielen Gtäbten bie erften Öffentlihen Schulen 
ftiftete. Bon den Lehrern diefer Schulen kennen wir nur Dungalus zu 
Pifa, von dem einft, als er noch Moͤnch Bobbio war, Carl der Große 
Auffchluß über zwei Sonnenfin ſterniſſe egehrte, und unter deſſen Nas 
men nod) verfchiedene Schriften vorhanden find. Lothar's Beifpiel ward 
vom Papft Eugen II. im Kirchenftaate nahgeahmt. Indeß war ber 
Erfolg diefer an ſich fo nuͤtzlichen GEinrihtungen nur gering, denn es 
fehlte an tüchtigen Lehrern, und die fpätern Earolinger und Päpfte lief: 
fen die kaum gegründeten Bildungsanftalten wieder in Verfall gera: 
then. Dazu famen die verberblichen Einfälle der Saracenen und lins 
garn in Italien und innere Kriege. Wenige Männer ragen in biefem 
traurigen Zeitraume durch ihr Wiffen hervor. In geiftlicher Gelehrſam⸗ 
keit zeichneten ſich aus bie Päpfte Habrian I., der oben genannte Eugen II., 
Leo V. Ricolaus J. und Syivefter IT., ferner die Bifchöfe Paulinus, Pas 
triaedh von Aquileja, (feine Werke, Benedig 1737), Theodolphus, Bi: 
ſchof von Orleans (feine Merke, Paris 1646), beide Zeitgenoffen Carls 
des Großen, die beiden mailaͤndiſchen Grzbifhdfe Petrus und Abelber: 
tus, Marentius, Patriarch von Aquileja, und endlidy bie beiden Abte 
des Klofterd Monte Eafino, Autpertus und Bertarius. Unter den Ge: 
ſchichtſchreibern diefer Zeit, die, wenn auch in einer rohen und barbari: 
hen Schreibart, uns hoͤchſt wichtige Nachrichten mitgetheilt haben, find 
ie bedeutendften: Paulus Warnefried, mit dem Beinamen Diaconus, 
Berfaffer mehrerer Schriften, befonders einer Geſchichte ber Longobar: 
den, fodann die Kortfeger des genannten Werks, Erchempertus und die 
zwei Ungenannten von Salerno und Benevento; ferner ein Priefter von 
Ravenna, Namens Agnellus (audy Andreas), der eine Gefchichte der Bi- 
ſchoͤſe von Ravenna ſchrieb; Andreas von Bergamo, Verfaſſer einer Chro⸗ 
nit Italiens von 868 bie 875 ; Anaſtaſius, Bibliothefar der roͤmiſchen 
Kirche, wichtig durch feine Lebensbeſchreibungen ber römifchen Biſchoͤfe, 
und Liutprandus von Pavia, Berfaffer einer Geſchichte feiner Zeiten. 
Zweiter Zeitraum. Vom Zobe Dtto’s III., 1002 bis zum 
Toftniger Frieden 1183, Auch in diefem Zeitraume war ber. Zuftand 
taliens dem Gebeihen der Wiffenfhaften nicht günftig. Die italieni- 
fhen Städte Fämpften gegen bie Kaifer um ihre Freiheit, der Streit 
der geiftlichen und weltlihen Macht war nicht minder verderblich. Die 
Kaifer vermweilten nicht lange in Italien, und erfchienen nur, um zu 
züdtigen und zu zerftören. Die mit bem Ende des 11. Jahrh. begin: 
nenden Kreuzzüge, fo wohlthätig fie in ihren Nachwirkungen waren, 
dienten in ihren nächften Kolgen doch nur, die allgemeine Noth und Zer: 
rüttung zu vermehren. Bon ben Päpften trafen indeß ber herrſchſuͤchtige 
Gregor VII. und Alerander ILI. Verfügungen zu Berbefferung der Schu: 
ien, die Abfchriften alter claffifcher Werke wurden vermehrt und einzel⸗ 
ne Männer gaben fih Mühe, Bücher zu fammeln. Unter den gelehrten 
Theologen diefes Zeitraums verdienen genannt zu me: Fulbert, Bi: 
fchof von Chartres, ein geborner Römer; die beiden berühmten Erzbi: 
fhöfe von Ganterbury, Lanfrancus, und deſſen Schüler Anfelmus Pe⸗ 
trug Lombardus, Lehrer der Theologie zu Paris, und am berübmteften 
durch feine vier Bücher Sententiarum; ferner Petrus Damianus; der 
Kardinal Albericusz Bruno, Bifhof von Segni; Anfelmus, Biſchof von 
kucca; Petrus Groſſolanus oder Chryſolaus, Ezbiſchof von Mailand; 
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und Bonizone,»Bifchof zu Gutri, ſpaͤter zu Piacenza. Alle haben uns 
Schriften hintexlaffen, bei denen wir jedoch nicht verweilen. In der 
Philoſophie, oder vielmehr Dialektik, zeichneten fid; außer den genann⸗ 
ten Sanfrancus und Anfelmus aus: Gerarbus von Cremona, der zu To: 
ledo lehrte, und unter andern die Werke des Avicenna und den Almas 
geft des Ptolomäus aus dem Arabifchen in’s Lateinifche überfeste, und 

obannes der Italiener, der zu Konftantinopel den Plato und Ariftote- 
les erklärte und Unterricht in der Difputirkunft gab. Die Mufik erfuhr 
eine gaͤnzliche Ummanbdelung durch, Guido von Arezzo. Für die Arznei— 
wifienfchaft ward mit dem Ende des 10. Jahrh. die Schule zu Salerno 
eine trefflihe Pflegerin. Die dortigen Aerzte ſcheinen ſich zuerſt durch 


die Schriften der Araber gebildet zu ‚haben. Das ältefte Denkmal der - 


falernitanifchen Schule find gewifle, in leoniniſchen Verſen abgefaßte, 
diätetifche Regeln unter dem Titel: Medicina Salernitana oder decon- 
servanda bona valetudine, ‚Mehrere Arzte, theils in Salerno , theils 
in der Nachbarſchaft, haben ſich in:diefer Zeit duch ‚Schriften bekannt 
gemacht, namentlid; Matthäus: Platearius, Saladinus von Afcoli (legs 
terer durch ein Compendium von den ‚aromatischen. Arzneimitteln) und 
verfchiedne Mönche, die wir übergehen. ‚Die Rechtswiſſenſchaft erwach⸗ 
te mit der Freiheit der Städte zu neuem Leben nnd ward ein Gegenftand 
allgemeiner Befchäftigung. Durch ganz Italien gab es Schulen, in welchen 
fie gelehrt wurde, namentlicy zu Modena, Mantua, Padua, Piacenza, Pi: 
fa, Mailand und vor allen zu Bologna, wo Vrnerius, der diefer Stadt 
den Beinamen der gelehrten erwarb, die römifchen Geſetze lehrte und er= 
tiärte, und aus den weitfchicdhtigen Pandecten verborane Schäße E\ Tas: 
ge förderte. Viele ausgezeichnete Rechtögelehrte aus diefer Zeit koͤnnten 
wienambaft machen, begnügen ung aber, nur den berühmten Gratian 
anzuführen, der zuerft die Kirchengefege (in feinem Decretum sive Con- 
cordia Canonum discordantium) zum gerichtlichen Gebrauch ordnete, 
und als der Stifter des Tanonifchen Rechts anzufehen iſt. Obgleich in 
‚ allem, was den Geſchmack anlangte „ die größte Barbarei noch fortdaus 
erte, fo gab’ es doch ſchon einzelne Männer, die fich durch Studium. der 
sriechifchen und lateiniſchen Sprache den Weg zu den Alten bahnten und 
ihre Schreibart nach ihnen zu bilden fuchten. Zu ihnen gehörte Papias, 
einer der erften, die lateinische. Wörterbücher fchrieben. . Das 11. und 
12. Sahrh. haben viele Gefchihtfchreiber aufzumweifen, deren Werte zwar 
ohne Zierlichkeit, aber doch Klar und deutlich abgefaßt find. Dahin ges 
hören Arnolphus, die beiden Landolphus, Sire Raul, Otto Morena und 
deffen Sohn Acerbus, Godofredus Malaterra und mehrere Chroniken: 
Schreiber und Verfaffer von Kloftergeihicyten, wegen deren Namen und 
Werke wir auf Muratori’s unfhäsbare Sammlung verweifen. . _ 
Dritter Zeitraum. Vom Eoftniger Frieden, 1183, bis zum 
Ende des 13. Jahrh. Mit diefem Zeitraume beginnt die Literatur Ita— 
liens ein erfreulicheres Anfehn zu gewinnen; hatte man. bisher nur in 
barbarifchem Latein gefchrieben: fo fing man jest an, auch Verſuche in 
der, freilich noch. lallenden Sprache des Volks (lingna volgare) zu ma- 
chen. Die Poeſie ging darin, wie immer, der Profa voran. Die Dias 
lektik und Philgfophie gewannen an Ausbildung, und wie die Wifjen- 
{haften an $eftigkeit und Umfang zunahmen, ward. aud) ihr innerer Zus 
ſammenhang fihtbarer. Die Kreuzzüge hatten zu neuen Kenntniffen ges 
führt, und überhaupt dem Geifte einen höhern Schwung gegeben. Trotz 
der innern Kriege Italiens Eonnte die Geiftesbildung ‚gedeihen, ba Fürs 
ften und Republiken mit einander wetteiferten in Begunftigung ber Ge: 
Ichrten und in Begründung neuer Schulen und Lehranftaiten. Große 
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Berbienfte erwarben fich bie beiden Kaifer, Friedrich I. und IT, Erfte: 
ver beförberte vornaͤmlich die Rechtswiſſenſchaft und ftiftete Schulen, Leg: 
terer war felbft Gelehrter, befaß ausgebreitete Sprachkenntniſſe und ftif- 
tete überall im ſuͤdlichen Stalien Öffentliche Schulen. Sein und feines 
Sobnes Manfredi Hof zu Palermo war ein Sammelplas von Gelehr: 
ten. Wir befisen (außer einigen italienifchen Gedichten) von ihm ein 
Werk über die Naturgefhichte der Vögel. Sein gelehrter Kanzler Pietro 
delle Bigne (Petrus de Vineis) war von gleidyem Geifte befeelt, und ver— 
traut mit der Rechtswiffenichaft und der Leitung politifcher Geſchaͤfte. 
Bon ihm ift außer ſechs Büchern Briefe noch eine Sammlung ficiliani= 
fcher Gefege vorhanden. Unter den Päpften waren mehrere gründliche 
Gelehrte und zeichneten ſich aus als Schriftſteller, namentlidy Innocenz 
IIL, Innocenz IV,, Urban IV. Der Flor der Univerfität Bologna ftieg 
immer > fie zählte zu Anfang des 13. Jahrh. 10,000. Schüler aus 
allen ern Europa's; mit ihr wetteiferten Padua, Arezzo, Vicenza, 
Neapel u.a. m. Die vorzüglichften Theologen diefes Zeitraums waren: 
Thomas von Aquinum, der Kranziskaner Bonaventura und Egidio Co— 
lonna, alle drei Berfaffer fehr zahlreiher Schriften. In ber Philofo: 
bie begann für Italien in diefem Beitraume eine neue Epoche, indem 
jest die Schriften des Ariftoteles den Italienern bekannt wurden, zum 
Theil freilich in fehr entftellter Geftalt. Thomas von Aquinum com: 
mentirte fie auf Befehl des Papſtes, und ließ fie theils aus dem Grie— 
iſche aus dem Arabiſchen neu uͤberſetzen. Brunetto Latini nahm 
die des Ariſtoteles im Auszug in ſeinen Tesoro auf, ein Werk, 
das urfprünglich franzoͤſiſch geſchrieben iſt, und als eine Encyklopaͤdie als 
ler bamaligen Kenntniffe merkwürdig ift. - Die Mathematik und Aftro: 
nomie, verbunden mit Aftrologie, fanden verfchiedene Bearbeiter. Cam: 
pano, ber gelehrtefte Seometer und Aftronom feiner Zeit, ſchrieb unter 
andern einen Commentar zum Euklides. Naͤchſtdem nennen wirtanfran- 
co, Leonardo von Piftoja und Guido Bonatti, das Haupt der damaligen 
Aftrologen. In biefe Zeit fädt die Erfindung der Brillen und der Mag: 
netnabel. Kür die Medicin war die. falernitanifhe Schule der Mittel: 
punkt; fie hatte an-Pietro Mufandino, Matteo Plateario, Mauro und 
Andern geſchickte Lehrer. Aber auch außer Salerno gab es ausgezeich- 
nete Aerzte. Dahin gehören Ugo von Lucca, der Florentiner Taddeo 
(der unter andern die Aphorismen bes Hippofrates und einige Schriften 
des Galenus commentirte), Simon von Genua (Berfaffer der Clavis 
Sanitatis, die man als das erfte Wörterbuch der Arznei- und Kräuter: 
kunde anfehen kann) u. A. Noch gluͤcklichere —— machte die 
Wundarzneikunſt durch Maͤnner wie Ruggieri von Parma (der eine Prac- 
tica Medicinae ſchrieb) und deſſen Landsmann und Zeitgenoſſe Rolando 
(Berfaffer einer Chirurgie, welche vier der vornehmften falernitanifchen 
Aerzte commentirten) Bruno, Teodorico, Guglielmo von Saliceto und 
Sanfranco, von benen wir ebenfalls Werke über die Chirurgie befigen. 
Keine Wiffenfhaft aber wurde im 13. Sahrh. eifriger und glüdlicher be- 
arbeitet, als die Rechtswiffenfchaft. Ferrara, Modena, Mailand, Be: 
rona und andre lombardiſche Städte veranftalteten Gefesfammlunagen, 
denen ein Dominitaner von apoftolifher Begeifterung, ber für einen 
Bunderthäter galt, Sohannes von Vicenza, gleichſam göttliche Beftäti- 
ung gab. Die vornehmften Redtsgelehrten diefer Zeit waren: Azzo von 
ologna (befjen Summae über die Inftitutionen und Apparatus ad Co- 
dicem aud) gedrucdt find); Ugolino del Prete, auch ein Bolognefer, (der 
die von Anfelmus von Orto gefammelten Lehngefege und Verordnungen 
der neuen Kaifer dem Corpus Juris einverleibte) Accorſo, sin Florenti— 
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ner (der ſich dadurch, daß er die beſten Gloſſen feiner Vorgänger fame 


melte und einige hinzufügte,, ben Beinamen Gloffator erwarb) Odofre⸗ 
do (Berfafler eines Kommentars Über den Goder und bie Digeften) u. f. 
w. Im Eanonifhen Rechte hatte bisher Gratian's Sammlung als Richt: 
ſchnur gegolten. Zu diefer kamen jest die vier verfchiebnen Sammlun« 
gen bed Bernardo von Pavia, des Pietro Eollivaccino u, f. w., welche 
als Gefegbücher angefehen wurden, bis die duch Gregor IX. veranftale 
tete Sammlung, die noch jegt ben größten Theil des kanoniſchen Rechts 
ausmacht, die früheren verbrängte; zu diefer fügte Bonifaz VIII. 1298 
nod) das fehfte Buch der Decretalen hinzu. Ohne bei den vornehmften 
Kanoniften zu verweilen, gehen wir zu den Gefhichtfchreibern über, die 
geößtentheild mit gefälliger Einfalt und Aufrichtigkeit erzählen. Die 
wictigften waren: Goffredo von Viterbo (eigentlich ein Deutfcher, ſchrieb 
eine Chronik von Erfhaffung der Welt bis 1168, unter dem Titel Pans 
theon) 5 Sicarbus (Berfaffer einer ähnlichen Chronik); Giovanni Eolons 
na (Verfaffer einer allgemeinen Gefchichte, unter dem Titel Mare Hi- 
storiarum), Riccobaldi (Berfaffer eines gleichen Werfs, Pomarium be: 
fitelt)s ferner bie Gicilianer Riccardo von Gt. Germano (erzählt mit 
vieler Treue die Geſchichte von 1189 bis 1243), Matteo Spinello (beffen 
Geſchichtserzaͤhlung von 1947 bis 1268 reicht und das erfte gelehrte Werk 
in italienifhher Profa ift), Niccolo di Imfilla, Saba Malafjpina und 
Bartolomeo da Neocaftro (deven Werke Muratori mittheilt). Florenz 
hatte feinen erſten Geſchichtſchreiber an Ricordano Malafpini. Die Ges 
ſchichte von Mailand ſchrieben Filivpo von Gaftelfeprio und der Domini⸗ 
kaner Stephanarbo von VBimercate, und fo hatte faft jede Provinz und 
Stadt ihren Chroniften, deren Namhaftmachung aber hier zu weit fühs 
sen würde; Die Grammatik, welche damals die fchönen Wiſſenſchaften 
umfaßte, war bisher vernadhläffigt worden, im 13. Jahrh. fand aber 
aud) fie Bearbeiter und Lehrer, ald Buoncompagno, Bertoluccio, Gas 
Yeotto (welcher italienifch fchrieb und Cicero's rhetoriſche Bücher in dieſe 
Sprache überfegte), und vor allen Brunetto Latini, Dante’s Lehrer, der 
fhon erwähnt worden, und von dem wir, außer dem ebenfalls ſchon ers 
twähnten Teſoro, noch verfchiedne andre Werke in Profa haben, als la 
Rettorica di Tullo, de Vizire delle Virtu u, f.w. Am Schluſſe die 
ſes Zeitraums müffen wir nody des berühmten KReifenden Marco Polo, 
fo wie feines Vaters Matteo und feines Oheims Nicolo, erwähnen. Sie 
gehören zu ben Erften, welche weite und vieljährige Reifen durch Afien, 
und diefen Welttheil ihren Landsleuten bekannter gemacht haben. 
Vierter Zeitraum. Bon 1300 bis 1400. Mitten unter Kaͤm⸗ 
pfen und äußern Zerrlittungen machten die Wiffenfchaften immer weitere 
rtſchritte. Während die Kaifer vergeblid) bemüht waren, Italien zu 
eruhigen und ihrer Gewalt zu unterwerfen, bildeten fich die einzelnen 
Herrſchaften und Fürftentbümer aus, und die an die Spitze getretenen 
Männer wetteiferten mit einander in Begünftigung der Gelehrten. Als 
len that es hierin König Robert von Neapel zuvor; naͤchſtdem Wie Her⸗ 
ren della Scala zu Verona, das Haus Efte zu Ferrara, die Gonzaga zu 
Mantua u. ſ. w. Die Zahl der Univerfitäten nahm zu, und viele der 
felben, wie zu Padua, Neapel, Pifa, Pavia, erreichten eine ſchoͤne Blür 
the, wiewol Bologna, früher die wichtigfte von allen, in Verfall gerieth. 
Die Bibliotheken wurden wichtiger und bereichert mit den Werken ber 
Alten, die man aus der Vergeffenheit hervorzog. Männer, wie Petrarca 
und Boccaccio erwarben fid) durch ihre Forſchungen und Studien blei⸗— 
Yende Verdienfte als Wiederherfteller der Gelehrfamteit. Beide fam- 


melten nich“ nur Bücher, fondern erfterer auch römifche Münzen. Durch 
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bie Erfindung des Papiers wurde die Vervielfältigung der claffifchen 
DMeufter noch mehr befördert. Bald aber mußte man ihre Gntftellumg 
und Berftümmelung durch unwiſſende Abfchreiber erkennen; es bedurfte 
ber Kritik, fie wieder herzuftellen, und ſchon Goluccio Salutato machte 
durch Vergleichung mehrerer Handfchriften einen Anfang in diefer Kunſt 
und empfahl fie Andern. Die Gotteögelahrtheit ward von unzähligen 
ſcholaſtiſchen Theologen bearbeitet, aber durch die meiften mehr verdune 
kelt als aufgelärt. Ehrenvolle Ausnahmen machen, unter andern, bie 
wir, da jie wenig oder nichts gefchrieben haben, übergehn, Albert von 
Padua, Gregor von Rimini, Michael Aiguanivon Bologna, Bartolome 
meo Garufio von Urbino, Aleffandro Faffitelli, welche ſaͤmmtlich zu Pas 
ris lehrten, ferner Pordetto be’Salvatici von Genua, Ranieri von Pier 
fa oder von Ripalta, Jacob Paffavanti, Simon von Safcia, Petrus von 
Aquila, Bonaventura da Peraga, Marfilio Raimodini von Padua und 
Lodovico Marfigli. Die Philofophie, welche einzig aus ben vielfältig 
entjtellten Werken des Ariftoteles und feinem arabifchen Gommentator 
Averroes, deſſen fehlerhafte Auslegungen zuerft durch ben Servitenmönd) 
Urban von Bologna bekannt und wiederum ausgelegt und erläutert wur— 
ben, war hoͤchſt vermarren umd finfter. Der einzige philofophifche Schrifte 
fteller, der diefem Zeitalter zur Ehre gereicht, ift der berühmte Petrar⸗ 
ca, der mehrere lateiniſche Werke uͤber Gegenſtaͤnde der Moral ſchrieb, 
z. B. de remediis utriusque fortunae, de vita solitaria, de con- 
tempta mundi, de ignorantia sui ipsius et aliorum und andere, 
Was außerdem im Fade der Moral gefchrieben wurde, verdient nur mies 
gen der Reinigkeit der italienifhen Sprache Erwähnung, 3. B. die am- 
maestramenti degli Antichi volgarizzati von Bartolommeo von Pie 
fa. Bon ben mathematifchen Wiffenfchaften wurde die Aftronomie und 
mit ihr die Aftrologie am meiften bearbeitet. Die namhafteften Gelehr⸗ 
ten, bie ſich ihnen widmeten, waren Pietro von Abano und Eecco von Afe 
coli, jener durch feinen Conciliater, in welchem die verfchiedenen Meie 
nungen berühmter Aerzte und Philofophen, diefer durch ein aftrologiiches 
Werk, durch ein Bud, von der Sphäre und durch fein Gedicht Acerba, 
für welche er ald Keser verbrannt wurde, am meiften befannt; ferner 
Andalone del Nero, der große Reifen zur Erweiterung feiner aftronomie 
Then Kenntniffe machte, und von Boccaccio als der größte Aftrononf feie 
ner Zeit gepriejen wird, und Paolo, mit dem Beinamen Geometra, von 
dem Billani erzählt, baß er mittelft von ihm erfundner Inftrumente die 
Gefege der Bewegung der Geftirne berichtigt, und zuerſt einen Kalender 
gefhrieben, und von dem Boccaccio anführt, daß er Maſchinen, welche 
alle Himmlifchen Bewegungen vorftellten, gefertigt habe. Sacopo Done 
di und * Sohn Giovanni erwarben fi) Ruhm und den Beinamen 
dall’ Orologio durch eine funftreiche Uhr, die nicht nur die Stunden, 
fondern aud) ben Lauf der Sonne, des Mondes und ber Planeten, und 
bie Monate, Tage und Jahresfefte anzeigte. Aud) ein Schriftfteller über 
den Aderbau trat in diefem Zeitraume auf, Pietro de Erefcenzi, ein Bo— 
lognefer.. Er fchrieb fein noch jegt anziehendes Werk lateinifch; aber 
noch in bemfelben Jahrh. erſchien davon eine duch Sprache und Styl 
fehr ausgezeichnete italieniſche Überfegung. Für die Arzneitunde waren 
fortwährend eine Menge von Gelehrten thätig; dennoch befand fie fich 
nod in hoͤchſt unvollfommnem Zuftande, und verdient wenigjtens zum 
Zheil bie Verachtung, womit Petrarca fie anfah. Die berühmte Schule 
zu Salerno war in Verfall. Allgemein galten die Araber als Mufter 
und Lehrer. Zu ben berühmteften Arzten jener Zeit gehörten der Kloren: 
tiner Dino bei Garbo, der einige Schriften des Avicenna und Hippo: 
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krates, wie auch die Liebescanzone des Guido Gavalcanti commentirte, 
und über die Chirurgie u. f. w. fchrieb ; deffen Sohn Zommafo, Peirar: 
ca's Freund, der ar einer Summa ber Arzneiwiffenfchaft eine Anwei—⸗ 
fung, wie man fic bei der Peft verhalten müffe, ſchrieb, und Galen’s Bü: 
her vom Unterfchied der Fieber und von der Zeugung erläuterte; Torri⸗ 
giano Ruftihelli, der über Galen's Eleinen Apparat ſchrieb; Gentile von 
Foligno, Sacopo von Forli, Marfilio von Santa Sofia und Andere, de: 
ren Schriften vergeffen find, endlidy Mundino aus Bologna gebürtig, der 
we ein vollfommnes Werk über die Anatomie ſchrieb, das fich zwei 

ahrh. hindurch in Anfehn erhielt. In der Rechtswiſſenſchaft glänzten 
‚mehrere ausgezeichnete Männer. Bor allen ———* ſich als Schrift: 

ſteller aus im Civilrecht: Rolando Placiolaz Alberto von Gandino (ſchrieb 
de maleficiis); Oldrado da Ponte (ſchrieb Consilia und Quaestiones) 3 
Jacopo von Belfifo (fchrieb unter andern vom Lehen); Francefco Ram: 
poni (erläuterte einige Bücher des Codex); Eino von Piftoja (ſ. d. A. und 
die beiden beruͤhmteſten Rechtslehrer diefes Zeitalter, Bartolo und Bal⸗ 
do; im Fanonifhen Recht aber, das durch die clementinifchen Decreta- 
len und Grtravaganten erweitert wurbe, glänzte als der vorzuͤglichſte 
der $lorentiner Giovanni d’Andrea, der bie ſechs Bücher der Decretalen 
commentirte und mehrere verdienftvolle Schüler bildete, die wir jedoch, 
fo wie andere namhafte Kanoniften, hier übergehn muͤſſen. Auf die Ge: 
Ihiate hatte die zunehmende Bekanntſchaft mit den Werken ber Alten den 
8 nftigften Einfluß; fie ward von einer Menge Irrthuͤmer und Fabeln 

efreit. Großes Verdienſt erwarben fih um fie Vetrarca und Boccaccio, 
welche (in lateinifher Sprache) mehrere geihichtliche Werke fchrieben, 
jener vier Bücher Rerum memorandarum, und Lebensbejchreibun: 
gen berühmter Männer, diefer de Genalogia Deorum; de casi- 
bus virorum et feminarum illustrium; de claris mulieribus; de 
montium, silvarum, lacuum, fluminum, stagnorum et marium no- 
minibus,. Ihnen fließt fich eine lange Reihe von Verfaſſern allgemei- 
ner Geſchichten und Chroniken an, unter denen wir als die wichtigften 
auszeichnen: Benvenuto von Imola (fhrieb eine Kaifergefhichte von Ju⸗ 
lius Caͤſar bis Wenzel und commentirte den Dante), Francesco Pipino 
aus Bologna.(fhrieb eine Chronik vom Anfang ber fräntifchen Könige 
bis 1319 und Guglielmo von Paftrengo , Verfaſſer der erſten allgemeis- 
nen Bibliothek -von den Schriftftellern aller Nationen, worin ſich eine 
für jene Zeit bewundernswürdige Belefenheit zeigt; ferner die Florenti— 
ner Paolino di Piero, Dino Compagni und die Villani, (f. d.) welche 
zugleich zur Bildung ihrer Mutterfprahe mächtig beitrugen; der Bene: 
tianer Andrea Dandolo (fchrieb eine ſchaͤtzbare Lateinifche Chronik feiner 
Baterftadt von Ehrifti Geburt bis 1342) und fein Fortfeger bis 1388, 
Rafaele Careſino; der Paduaner Albertino Mufato (fchrieb in gutem 
Latein mehrere Gefchichtswerke, theils in Profa, theils in Verfen), und 
Andere, wegen deren Namen und Werke wir aus Mangel an Raum auf 
Muratori’8 Sammlung verweifen. Dem Studium fremder Sprachen 
ftand in dieſem Zeitraum immer noch als größtes Hinderniß der Mans 
gel an tüchtigen Lehrern entgegen. Zwar befahl Glemens V. die Erridy 
tung von Lehrftühlen für die morgenländifhen Sprachen, niht nur in 
den Nefidenzftädten, fondern aud auf mehrern Univerfitäten des In⸗ und 
Auslandes; aber diefer Befehl fcheint nicht befolgt worden zu fein. Mehr 
geſchah, befonders durch Petrarca und Boccaccio, für die griechiſche Li— 
teratur, als deren größte Kenner die beiden Galabrefen Barlaam und 
Leonzio Pilato genannt werben. Zu Florenz wurde ber erfte Lehrſtuhl 
der griechiſchen Sprache errichtet, und auf Boccaccio's Betrieb dem keon⸗ 
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zio Pilato ertheilt. In diefen Zeitraum fallen auch bie erſten italie⸗ 
nifhen Novellen und Romane. Die ältefte vorhandne Nodellenfamm: 
Yung find die f. g. Cento novelle-antiche, kurze, hoͤchſt einfache Erzaͤh⸗ 
Yungen von unbekannten Berfaffern. Auf diefe folgten Boccaccio mit 
feinem Decameron und feiner Fiammetta, durch weldye er ber eigentliche 
Schöpfer der italienifhen Profa in ihrer ganzen Fuͤlle, Üppigkeit und 
Gewandtheit ward (f. Boccaccio), ferner beflen Rahahmer Francefco 
Sacchetti, Verfaſſer einer Rovellenfammiung, und Ser Giovanni, Vers 
faffer des Pecorone ; beide jedod dem Boccaccio weit nachftehend. Auch 
der größte Dichter Italiens, Dante, muß hier genannt werden, einmal 
wegen feiner italienifhen Werke, der Vita nuova und des Convito, 
dann aud wegen feiner lateinifch gefchriebenen Buͤcher de monarchia 
und de vnlgari eloquentia. (©. Dante). An legteres ſchließt ſich 
bes Antonio da Tempo Bud de rhythmis vulgaribus, das, wie jenes 
die italienifche Profa und die verfchiednen Gattungen des Styls, den 
italienifhen Vers, jedoch fehr bürftig behandelt. - Überhaupt madıten 
Grammatik und Wohlredenheit durd) das Studium ber Alten bedeutens 
de Fortſchritte. Man überfeste und erklärte nicht nur die Mufter des 
Altertbums, fondern auch für die Erflärung bes Dante ward zu Florenz 
ein eigner Lehrftuhl geſtiftet. Dennoch find der gelungenen Proben reb= 
nerifcher Beredtfamfeit wenige, und wir Eönnen fie billig übergehn. — 
Unter den Reifebefchreibern diefes Sahrhunderts nehmen Petrarca und 
der Minorit Odorico von Porbenone bie erfte Stelle ein. Jener machte 
unter andern eine Reife nad) Deutfchland, und gibt bavon in feinen Brie— 
fen anziehende Nachrichten, auch fchrieb er für einen Freund einen Reis 
fewegweifer nad) Syrien, Itinerarium Syriacum , ohne felbft dort ges 
wefen zu ſeyn; diefer durchwanderte als Heibenbefehrer einen großen 
Zheil Aftens, und lieferte nad) feiner Rückkehr eine Befchreibung biefer 
Reifen, welche man bei Ramufio findet, aber leider fo entftelt, daß men 
den ern wenig vertrauen darf. 
Fünfter Zeitraum. Bon 1400 bis 1500. In biefem Jahrh. 
reifte trog der-fortwährenden ihnern Unruhen die italienifche Literatur 
ihrer ſchoͤnſten Blüthe entgegen. Zwei Ereigniffe wirkten befonders wohl 
thätig darauf hinz einmal die Eroberung Konftantinopels durch die Türs 
fen, in deren Folge fich viele gelehrte Griechen nad Italien flüchteten, 
und viele Kenntniffe dort verbreiteten; dann der glüdlihe Wachsſthum 
bes Haufes Mediti in Toscana, das vor allen andern Künfte und Wif- 
fenfhaften begünftigte, und mit dem bie Visconti, Sforza, Efte, die 
Könige von Reapel, die Markgrafen von Mantua und von Montferrat, 
bie Herzoge von Urbino und andere Fürften, Päpfte, Magiftrate und 
Privatperfonen würdig wetteiferten. Ohne bei ben Univerfitäten zu vers 
weilen, führen wir nur an, baß zwei neue, zu Turin und Parma, bins 
— Schon im vorigen Jahrh. war eine Akademie für bie Dicht: 
nft entftanden, jest entftanden auch wiffentfchaftliche Akademien, Die 
erfte diefer Art fliftete der große Cosmus zu Florenz zur Erneuerung ber 
platonifhen Philofophie; ähnliche Wereine bildeten fi) zu Rom, zu 
Neapel, und inter dem gelehrten Aldus Manutius zu Venedig. Dur) 
Männer, wie Guarini von Verona, Giovanni Aurifpa und Francefco Fi: 
lelfo wurden bie Werke der Griechen immer mehr an’s Licht gezogen; ans 
dre waren für die römifche Eiteratur nicht minder eifrig bemügt. Dffent= 
fihe und Privatbibliothefen wurden an vielen Orten angelegt. , Alles 
dies warb unendlich befördert durch die Erfindung der Buhdruderkunft, 
die in Italien ſich ſchnell verbreitete und vervolllommnete. Wie die alte 
Siteratur immer allgemeiner ſtudirt wurde, zogen “auch bie Alterthuͤ—⸗ 
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mer immer mehr die Aufmerkſamkeit auf ih. Beſonders machte fi Ci⸗ 
riaco von Ancona um fie verdient, Bon ben vielen gelehrten Theologen 
diefer Zeit ift doch Feiner fo ausgezeichnet, daß er genannt zu werden 
verdiente. Wir begnügen und daher, Nicolao Malermi oder Malerbi 


u erwähnen, welcher zuerft. die ganze Bibel. in’s Italienifche überfegte, - 


erner Bonino Mombrizio, der die Lebensgefchichten der Märtyrer fans 
melte, und Platina, ber mit großer Gelehrſamkeit und nicht ohne Kris 
tik die Gefchichte der Päpfte in einem zierlichen und Eraftvollen Style 
Fer. Das Studium der Philofophie bekam, befonders feit der Ankunft 
er Griechen in Italien, einen höhern Schwung. Schon vorher machten 
fih Paolo Veneto durch eine Logik ober Dialektif und durch feine Sum- 
mulae rerum naturalium, worin er des Ariftoteles Phyſik uud Meta: 
hyſik erläutert, und mehrere Andre in der Philofophie berühmt. Unter 
en Griechen, melde in der erften * dieſes Jahrh. nach Italien 
fluͤchteten, war einer der vornehmſten Johannes Argyropulos, zu deſſen 
Schüler Lorenz von Medicis, Donato Acciajoli und Politian, ‚gehören. 
Ohne ſich in Streitigkeiten einzulaffen, erflärte er den Ariftoteles und 
überfeste verfhhiebne Werke deſſelben. Aber nad) ihm wer Georgiug 
Gemiftus, auch Pletho genannt, einen hartnaͤckigen Streit über den Bor: 
ug bes Ariftoteles oder Plato. Gr felbft, der über ben Plato las, vers 
Höhne den Ariftoteles und deſſen Verehrer. Georgius Scolarius, nach⸗ 
er Patriarch) zu Konftantinopel, antwortete nahdrüdlicd und reizte da⸗ 
durch ben Pletho zu einer noch derbern Erwiederung. Der berühmte 
Theodor Gaza, ber Kardinal Beffarion und Georgius von Zrapezunt 
nahmen an bem Streite Theil. Dagegen blieben die Berehrer des Plas 
to zu Florenz ruhige Zuſchauer. Hier blühte die von Cosmus geftiftete 
platonifche Akademie fort. Zwei trefflihe Männer, Marfilius Ficinus 
und Johannes Picus von Mirandola, dienten ihr zur befondern 3ierbe. 
SIener überfegte bie Werke des Plato in's Lateiniſche und ſchrieb über bie 
Philoſophie des Plato und der Platoniker, von dieſem haben wir in eis 
nem eignen Artikel gefprohen. Won ihren Nachfolgern waren bie vor= 
helichften A. Poliziano und Ehriftoforo Landino. Was die mathemati- 
Kam Wiffenfhaften betrifft, fo war die Aftronomie nody immer mit Aftro- 
logie gemiſcht. Zu den gelehrteften damaligen Aftronomen gehörte Gio- 
vanni Bianchino, deffen aftronomifhe Tafeln vom Lauf der Planeten 
mehrmals gebrudt worden; Domenico Maria Novara, nennenswerth 
als Lehrer des großen Kopernifus, und vor alten Paolo Zoscanello, bes 
rühmt durch das von ihm in der Domkirche zu Florenz verfertigte Gno= 
mon. Naͤchſtdem lebten auch die Geometrie, Arithmetil, Algebra, Ars 
chitektur, Kriegskunft und Muſik in Italien wieder auf. Einer der Wie: 
berherfteller der Arithmetif und Geometrie war Luca Pacioli von Borgo 
S. Sepulcro, wie feine mannichfaltigen Schriften beweifen. Ueber bie 
Baukunft fchrieb eben fo fchön, als gründlich Leone Battifta Alberti, der 
Berfaffer noch andrer [hägbaren Schriften. Der erſte Schriftfieller über 
die Kriegskunſt war Roberto Balturio von Rimini. Kür die Muſik 
ftiftete Ludwig Sforza zuerft eine Öffentliche Schule zu Mailand, und 
ftellte als Lehrer den- Franchino Safurio an, von dem wir mehrere Wer: 
te befigen, als eine Eheorie der Muſik, ein Werk über die praktiſche Ton 
kunſt, und eine Abhandlung von der Harmonie mufitalifcher Inſtrumen⸗ 
te. Die Arzneitunde ward im Verhältniß zu der Menge der Arzte nur 
wenig gefördert und bereichert; man begnügte fi mehr, die Beobach⸗ 
tungen ber Vorgänger zu fammeln. Antonio Germifone ſchrieb prakti⸗ 
ſche Consilia ; Bartolommeo Montagna Consilia medica und drei Bü- 
” der von ben Baͤdern zu Padua; Giovanni bi Goncorreggio eine Praxis 
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nova totius fere medicinae u. f. w., Giovanni Marliano (zugleid) ein 

geübter Mathematiker und Philofoph) einen Gommentar über den Avis 
cenna. Andre übergehen wir und nennen nur nod als hauptiädhlid ver: 
dient um die Anatomie: Gabriel3erbi, Aleffandro Achillini und Nicolao 
Zeoniceno, welcher lestre in einem eignen Werke die Fehler. der Alten 
rügte und vielleicht zuerjt de morbo gallico fhrieb. Die bürgerliche 
KRechtswiffenihaft ftand immer nody in hohem Anfehn. In ihr zeichne= 
ten ſich durch Schriften aus: Chriftoforo di Gaftiglione und deſſen Schü: 
ler Rafaello de Raymondi und Nafaello de Fulgoſi (fie ſchrieben Gon- 
silia und Erläuterungen der Digeften), Giovanni von Imola, (coms 
mentirte den erften Theil des Diyestum novum), Paolo von Gaftro 
(ichrieb Erläuterungen über den Codex und die Digeften), Pietro Filip: 
po Gorneo (hinterließ rehtlihe Consilia), Antonio von Pratovecdio 
(verbefferte das Lehnrecht und fchrieb unter andern ein Lexicon juridi- 
cum), Angelo Gambiglione (fhrieb de maleficiis u. f. w.), der große 
Franceſco Accolti von Arezzo; Aleffandro von Imola, mit bem Zuna⸗— 
men Zartagno (hinterließ viele juriftifhe Werke über die Digeften, ben 
Goder, die Decretalen und Clementinen, viele Conſilia u. f. w.), Bar: 
tolommeo Gipolla (ſchrieb de servitutibus u. f. w.), Pietro da Raven⸗ 
na (fhrieb außer juriftifchen Werken eine Anweifung zur Gedaͤchtnißkunſt 
unter dem Zitel Phoenix), Bartolommeo Goccino und fein Gegner 
Giafon dal Maino und viele Andre. Im Eanonifhen Recht machten 
fi als Schriftiteller vor andern berühmt : Nicolo Tedeſchi, Giovanni von 
Anagni, Antonio Rofelli, Felino Sandeo und der Kardinal Giannanto— 
nio da ©, Giorgio. Die Geihichte machte die glüdlichiten Fortſchritte; 
fie ftrebte niht nur nah Wahrheit, fondern aud nad) Schönheit der 
Schreibart. Unter den vielen Gefhichtfchreibern diefes Zeitraums koͤn— 
nen einige ald Mufter des gefhichtlihen Vortrags angefehen werben, 
Roͤmiſche Alterthümer und alte Gefhicdhte bearbeiteten: Blondo Flavio 
(feine Hauptwerke find Roma instauraia, Roma triumphans, Italia 
illustrata, Historia romana, de origine et gestis Venetorum), Ber: 
nardo Ruccellai (de urbe Roma), Yomponio Leto (de antiqnitatibus 
urbis Romae, de magistratibus Romanorum, Compendium histo- 
riae Romanae u, f. w.) und Annio von PViterbo (deffen Antiquitatum 
variarım volumina XVII. die Werke alter Schriftfteller enthalten, be= 
ren Unechtheit jest anerkannt ift. Geſchichtswerke von Anfang der Welt 
bis aufihre Zeiten haben geliefert: der Erzbiichof Antonio zu Florenz, 
Dietro Ranzano, Sacopo Filippo Forefti, Matteo und Matthia Palmes 
rio und Sozomeno, weldye alle nur infofern, als fie von ihren Zeiten 
handeln, Werth haben. Als Gefchichtfchreiber ihrer Zeit und meift ih— 
red Baterlanbes verdienen Auszeichnung: Aeneas Sylvius, nadymaliger 
Papft unter dem Namen Pius II., der eine Menge biftorifher Werte 
hinterließ, und deffen Gefhichte feiner Zeit der Kardinal Sacopo Amma— 
näto fortfeste; Giovanni Michael Alberto von Garrara, Leonardo Bru— 
ni von Arezzo, bie Florentiner Poggio und Bartolomeo Ecala, die Ve— 
netianer Marco Antonio Sabellico, Bernardo Giuftiniano, die Padua: 
ner Dietro Paolo Vergerio und Michael Savonarola (der Arzt), der Bi: 
centiner Giambattifta Pagliarini, die Brescianer Jacopo Malvezzi und 
Griftoforo di Soldo, die Mailänder Andrea Biglia, Pietro Candido 
Decembrio, Leobdrifio Erevello, Giovanni Gimonetta, Giorgio Merula, 
Donato Boffo, Bernardino Corio und Triſtano Ealdi, die Neapolitas 
ner Lorenzo Balla, Bartolommeo Fazio, Antonio Panormita, Gioviaz 
no Dontano, Michele Ricci, Giovanni Albino, Zriftano Garaccioli, 
Antonio Zerrario u. %., denen fih Pandolfo Gollenucio von Pefaro, als 
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der einzige, der eine allgemeine Geſchichte von Neapel fchrieb, anſchließt. 
Die Gefhichte von Genua fchrieben Giorgio und Giovanni Stella, fer 
ner Bartolonnmeo Senarega und Jacopo Bracelo. Savoyen hatte in 
diefem Zeitraume zwei Geſchichtſchreiber, Antonio von Aſti (der eine vers 
fificirte Chronik feiner Vaterftadt fchried) und Benvenuto di Sangiorgio 
(eine mit Urkunden belegte Geſchichte von Montferrat). Als Gefdichts 
fehreiber von Mantua verdient Platina Auszeihnung. Andre, minder 
bedeutende übergehen wir, fo wie auch diejenigen, welche die Geſchichte 
des Auslandes jchrieben. Um die Erdbeſchreibung madıten fich verbient: 
Chriftoforo Buondelmonte, welcher Afien bereifte, Francesco Berlinghies 
ri, der ein geographifches Werk in Verſen ſchrieb, Caterino Zeno, der 
feine Reife durch Perfien befchrieb, die berühmten Seefahrer Ca da Mor 
fto, Amerigo Befpucci und Cabotto und einige Andre, In orientalifcher 
Spradgelehrfamteit zeichnete ſich Giannozzo Manetti aus, Das Gtus 
dium der griehifhen Sprache verbreiteten: Manuel Chryfoloras, Lafcas 
ris und viele andre, nad Italien geflüchtete Griechen, bei denen wir hier 
eben fo wenig, als bei ihren Schülern, unter denen Männer von großer 
Gelehrfamkeit waren, verweilen koͤnnen. Mit nicht geringerm Eifer 
wurde bie römifche Eiteratur bearbeitet. Die Namen Guarini, Aurifpa, 
Kilelfo, Lorenzo Valla, Angelo Poliziano find vor Andern berühmt. 
Scehöter Zeitraum von 1500 bis 1650. Italien erreichte in 
diefen anderthalb Jahrhunderten den Gipfel feiner Größe. Sein Reid): 
thum an Mitteln, den phyſiſchen und geiftigen Menſchen zu befriedigen, 
die Macht feiner Republiten und Fürftenhäufer, ihr Eifer und ihre Frei⸗ 
gebigkeit für allıs, was den Glanz ber alten Zeiten wieder herftellen 
Önnte, machte e3 zum Mufter für ganz Europa. Die Kriege, welche 
erdinand der Katholifhe, Marimilian I., Carl V. und Franz I. auf 
taliens Boden führten, Eonnten daher Keine [hädlihen Folgen aͤußern. 
Die früher geftifteten Univerfitäten dauerten fort und neue kamen noch 
hinzu, unter denen jedoch nur Padua merklich hervorragte. Die Zahl 
der Akademien und Bibliotheken nahm dergeftalt zu, daß kaum eine wich⸗ 
tige Stadt in Italien ihrer ganz entbehrt hätte. Unter den Päpften 
waren viele Freunde und Beförderer der Künfte und Wiffenfchaften, na⸗ 
mentlic Julius II., der prachtliebende Leo X., Clemens VII. (der zwar 
in feiner ungünftigen Lage hinter feinen Wuͤnſchen zurücdbleiben mußte, 
deſſen Stelle aber vielfältig der Kardinal Hippolyt von Efte erfeste), 
Paul III., Gregor XIII. (der als Hugo Buoncompagno eine verbefferte 
und vermehrte Ausgabe des Corpus juris canonici beforgt hatte, und 
als Papft die Kalenderverbefferung vornehmen ließ), Sirtus V. (ber die 
lateraniſche Bibliothek in einen Prachtpalaft des Vatikans verjegte und 
fie anfehnlidy vermehrte, die Ausgade der Werte des Ambrofius und ber 
Septuaginta beendigte, eine neue Ausgabe ber Vulgata veranftaltete 
u.f. w.) und Urban VIII. (der die heidelberger Bibliothef mit ber vati⸗ 
kaniſchen vereinigte, die barberinifche ftiftete.) Naͤchſtdem müffen die 
Kardinäle Bembo, Carlo und Federigo Borromeo (lesterer der Stifter 
der ambrofianifhen Bibliothek zu Mailand) und Agoſtino Valerio als 


Gelehrte und Befhüser der Gelehrten — werden. Hinter den 


Paͤpſten und Kardinaͤlen blieben die Fuͤrſten nicht zuruͤck. Am meiſten 
zeigten ſich thaͤtig und freigebig die Gonzaga zu Mantua, die Eſte zu 
Ferrara, die Mediceer zu Florenz und der Herzog Carl Emanuel I, von 
Savoyen. Wir wenden uns zu den einzelnen Wiffenfchaften. Zroß als 
ler äußern Begünftigungen machte die Theologie nur geringe Fortfchritte 
zur Aufklärung, denn feit den Stürmen der Reformation, die von Deutſch⸗ 
land her losgebrochen waren, hielt man nur befto hartnädiger auf die 
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feftgefesten Lehren, ohne weitre Unterfuhungen zulaffen zu wollen. Ned: 
nıet man daher die fhon erwähnten Ausgaben der Septuaginta und Vul—⸗ 
PAR ab, fo gewann das Studium der heiligen Schriften nur wenig 

urd bie Sprachſchaͤtze, die Italien befaß. Cajetan, der berühmtefte 
unter den Bibelauslegern, hat nichts Denkwuͤrdiges geleiftet und Dioda: 
ti's Bibelüberfegung fand, da fie nicht fElavifch der Wulgata nachgedil— 
Det war, keinen Eingang. Unter den Vertheidigern des alten Blaubeng 
wiegt der Kardinal Bellarmin an innerm Werth alle übrigen auf. Bor: 
theilhaft aber wirkte die Polemik, indem fie zum hiftorifhen Vertheidi⸗ 
ger der angefochtenen päpftlichen Rechte den Gefare Baronio und zu ih: 
rem Beftreiter Paolo Sarpi aufftellte, denn durch jenen kamen die wid): 
tigften Urkunden und Denkmäler an?s Licht, diefer aber verband Befcheis 
denheit und unbeftehlihe Wahrbeitsliebe mit den tiefflen Einfichten in 
den Katholicismus. Aber ungeachtet aller Bemühungen, den anbefohl« 
nen Kirchenglauben aufrecht zu erhalten, ließ ber emporftrebende Geift 
der Philofophie auch in Italien ſich nicht mehr zuruͤckhalten. Neben den 
Scholaſtikern in den Kloͤſtern und den Peripatetilern unter den Dumas 
niften, weldye bie alten philofophifchen Syſteme erneuerten und erläuter: 
ten, trat eine philofophifche Sekte fühner Denker auf, die mit dem Aber: 
glauben zugleidy ale Religion verwarf. Pietro Pomponazzi, der völlis 
gen Untergang nad) dem Tode lehrte, hinterließ eine große Schule von 
Ungläubigen, zu der Literatoren, wie ber Kardinal Gonzaga, Contare: 
nus, Paul Jovius, Julius Caͤſar Scaliger gehörten. Neben ihnen ftand 
Bernardin Telefius, auch ein Prediger des Unglaubens, wie Pomponazzi 
und feine Schüler, geehrt von den Großen, während Gäfar Vanini und 
Sordanus Bruno minder ruchloſe Ideen mit dem Keuertode büßten, und 
Gampanella, der, als Beftreiter des Ariftoteles und eigenthümlicher Dens 
fer, bie im 17. Jahrh. erfolgte Revolution in der Philofophie vorbereitete, 
im Gefängniffe ſchmachtete. Durch diefen Forfchungsgeift kamen zugleich 
Mathematit und Phyſik in Schwung. Die ſchon genannten Männer, 
B. Zelefius, Jordanus Bruno und Th. Gampanella fuchten die Natur: 
erfcheinungen aus allgemeinen Grundfäsen abzuleiten. Dieronymus Gar: 
banus verband ſolche Speculationen mir Mathematit. Der große Gali- 
lei jegte Mathematik und Naturforſchung durch unausgefegte Beobad): 
tungen in die engfte Verbindung, und ward allen, befonders ben Natur: _ 
forichern feines Vaterlandes, ein Mufter. In der Mathematik machten 
ſich Zartaglia, Cardanus und Bombelli als Bearbeiter der Algebra be: 
rühmt; Bonaventura Gavalleri bahnte den Weg zur Infiniteſimalrech— 
nung; Commanbdino machte ſich um Euklides Elemente verdient, und Ma: 
rino Gheraldi Elärte Archimedes Lehre von der Hydraulik auf. Luca Va: 
Jerio erweiterte die Mechanik burch Entdedungen ; Gaftelli ſchuf die Hy: 
draulif um; Maurolico brach Bahn in der Optik; della Porta erfand 
die Camera obfcura und machte die erften Verfuche in der Aërometrie; 
Grimaldi entdeckte die Strahlenbrehung. Magini vervollfommnete den 
Brennfpiegel, Zorricelli erfand den Barometer und Riccioli gab reiche 
Pimmelsbeobadhtungen. Die Naturkunde ward in allen ihren Zweigen 
erweitert. Als Erforfher des Menſchen und Zeralieberer traten auf: Fra— 
caftori, Fallopio, Piccolomini, Agaiunti und Malpiahi. Ulyß Aldro— 
vandi durchwanderte Europa zur Erforfchung ber vierfüßigen Thiere, 
Bögel und Infetten, und legte zu Boloana für die Botanik einen Garten 
an. Aehnliche Gärten wurden von der Univerfität Padua, von dem Hevs 
309 Cosmo zu Florenz und von verfchiedenen Vrivatperfonen angelegt. 
As Botaniker zeichneten fih aus: Mattiolo, Kabio Golonna, der oben 
genannte Malpighi. Die Akademie der Eynceer arbeitete von 1635 bie 
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1649 für die Naturgeſchichte. Kür bie Chemie ward 1615 der erſte Lehre 
ſtuhl zu Pifa errichtet. Inder Phyſik und gKedicin find die ausgezeich⸗ 
netften Namen Fallopio und fein großer Schüler Kabrizio di Aquapen- 
dente, der Harvay auf die Lehre vom Blutumlauf führte; Borelli, Tor⸗ 


wir nad) der Periode der Scholaſtik keine großen Köpfe mehr unter ihnen 
finden. Mit großem Erfolg ward bad Feld der Geſchichte angebaut. Ges 
ſchichtſchreiber und Geſchichtforſcher beſchaͤftigten ſich vornemlic mit der 
vaterlöndifhen Geſchichte. Carlo Sigonio gab eine allgemeine Gefhichte 
in lateinifher, Girolamo Briani in italienifcher Sprade, Guicciardini 
Aduch in claſſiſcher Schreibart, in der ſein Fortſetzer Adriani ihm nach⸗ 
ſteht. Fuͤr bie Specialgeſchichte lieferte Roͤcchiavelli in feiner Floren⸗ 
tiniſchen Geſchichte das erſte hiſtor. Meiſterwerk neuerer Zeit. Ebenfalls 
ausgezeichnet find: Davila, Kentivoglio, Bembo, (fowol wegen feiner Ges 
ſchichte Venedigs, worin er den Andrea Navagiero fortfegte, als auch 
wegen ſeiner Aſolani und feiner Briefe), Angelo di Coſtanzo, Bardhi, 
der Kr oben genannte Paolo Sarpi, der Kardinal Bentivoglio u. A. 
hlig find bie hiſtoriſchen, geographiſchen topographiſchen Beſchrei⸗ 
bungen einzelner Staaten, Landſchaften, Städte und ſelbſt einzelner Kld⸗ 
er, Bibliotheten und KRunftkabinette. Männer wie Paolo Giovio, 
Giambattifta Adriani und Vittorio Siri waren beftiffen , jedes geiftige 
Verdienſt ihrer Zeitgenoffen und Vorfahren herauszuheben. Venedig 
war fchon feit dem Ende des 15. Jahrh. der Mittelpuntt der Diploma: 
tit und der wahre Sig der Statiftil. Yon bier aus verbreitete fi) 
manche ftatiftifche Notiz, wovon Sanfopino’s Echrift über die Regie: 
rung und Botero’ö allgemeine Staatenberichte zur Probe dienen fönnen. 
Ar das Studium ber orientalifchen Spraden ward die Religion ein 
befondrer Hebel. Die Maroniten am Libanon traten mit dem Papfte 
in Verbindung. Um fie unzertrennlich mit fi zu verbinden, errichtete 
Gregor XIIT. ein eignes Gollegium für Maroniten in Rom, und räumte 
ihrem Gebrauch eine arabifche Preffe ein. Sirtus V. fügte noch Beſol⸗ 
dungen hinzu. Diefe Anftalt verpflanzte die morgenländifche Literatur 
nah Rom und brachte eine Menge von Handſchriften dahin. Be bmt 
wurden: Georg Amira (fchrieb die erfte ſyriſche Grammatif von Belang), 
errari (fchrieb das erſte ſyriſche Woͤrterbuch), Gabriel Sionita und 
braham Ecchellenſis. Kömifche Preſſen lieferten die arabifhen Werte 
des Ebn Sina, die Geographie des Scherif Ebrifi, die arabifche Erklaͤ⸗ 
rung des Euklides, wie fchon früher zu Genua ein arabifcher und zu Rom 
ein äthiopiicher Pfalter gedruckt worden waren. Gisgeus lieferte zu 
Mailand das erfte vollftändige arabiſche Woͤrterbuch und Maraccius zu 
abua die erſte erftärende Ausgabe des Koran. Go war Italien nicht 
vloß der Hauptfiß der hebraͤiſchen Leiteratur, ſondern aud der übrigen 
femitifchen Sprahen. Das Studium der Alten mußte fich ungemein 
verbreiten, feit die vuchdruckerkunſt die Werke derſelben vervielfachte. 
Eigentliche Philologen waren: Franceſco Robertelli, Julius Caͤſar Sca⸗ 
liger, Metro Vittorio, Fulvio Urfino. Andre waren mehr bemüht, 
fich den Inhalt der Alten anzueignen, und dies gelang befonders, feit 
man fie in die Mutterfprache uͤberſetzte. Die Alterthuͤmer wurden mit 
Eifer geſammelt, unterſucht und erklärt. Mazzochio oder vielmehr Ans 
drea Kulvio machten, freilidy noch als Anfänger in ihrer Wiſſenſchaft, die 
alten Infchriften und Münzen Roms bekannt, Giacomo und Ottavio 
Strada ftellten ähnliche Korfchungen ſchon mit mehr Gticd an, bis nad 
vielen andern Vorgängern zulvio Urfino in diefem Bade mit gebiegner 
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Selehrſamkeit auftrat. Nach ihm machten ſich berühmt: Franceſco Anges 
Ioni und Giovanni Pietro Bellori, Filippo Buonarotti, Filippo Paruta 
und Leonardo Agoftino. Aber das Studium ber Alten hatte auch zur 
Folge, daß claſſiſche Darftellung das allgemeine Beftreben aller Litera= 
tur wurde, und wie bisher in der lateinifchen, ftrebte man fie auch jegt 
in der Mutterſprache zu erreihen. Die in diefer Hinfiht ausgezeichnes 
ten Geſchichtſchreiber find bereits, genannt worden. An fie reihen ſich an 
als trefflihe Styliften: Sperone Speroni (Dialoghi und Discorsi) Xn- 
nibale Caro (Lettere familiari u. ſ. w.), Gaftiglione (il Cortegiano), 
della Caſa (il Galateo und Lettere), Giovanbattifta Gelli(Dialoghi), 
Franceſco Berni (Discorsi und Capricci), Pietro Aretino (Ragiona- 
menti u. f. w.), Riccolo $ranco (Dialoghi piacevolissimi), die beiden 
Dichter Bernardo und Zorquato Zaffo (jener wegen feiner Briefe, die: 
& wegen feiner philoſophiſchen Abhandlungen und Gefprädhe hieher ge: 

oͤrig), endlich Pietro Badoaro (Orazioni), Alberto Lollio(Lettere und 
Orazioni), Claudio Zolomei und einige Andre. Die f. g. Cicalate 
(afademifhe Schwasreden), die nad) der Stiftung der Erufca in der 
lesten Hälfte des 16. Jahrh. eine Beluftigung ber Akademien wurden, 
müffen hier wenigftens erwähnt werben, da fie von Seiten der Sprache 
immer noch den meiften Werth zu haben pflegen. Die ältern Novellen 
dichter fanden in biefem Zeitraum mehrere Nachahmer. Unter diefen find 
die namhafteften: Bandello (f. d. Art.), Firenzuola, Paraboſco, Mafs 
fuccio, Sababino begli Acienti, Luigi da Porto, Molza, Giovanni 
Brevio, Marco Cadamofto, Grazzini, Antonio Mariconda, Or⸗ 

tenfio Lando, Giovanni Francefco Straparola, Giambattifta Giral: 

di, genannt Ginthio, denen fich der Romanfchreiber Francefco Lores 

dano und der originelle Kerrante Pallavicino anfchließen. Die Kritik 
fing endlich auch an, ihre Zribunale zu errichten, aber die Grunbfäge, 
nad denen fie urtheilte, waren noch unficher und fhwanfend. Dies bes 
weifen die Streitigkeiten über Taſſo's Jeruſalem, Guarini’s treuen 
Schaͤfer, Zaffoni’s Angriff auf Petrarca u. ſ. w. Doc fehlte es nicht 
en theoretifchen Werken. Bembo warb durch feine trefflihe Schrift: del- 
la volgar lingua, der Bater der italienifchen Kritik, Triſſino's Poetik 
und Gaftellano find nicht ohne Verdienſt; Claudio Zolomei fhrieb Re⸗ 
geln der neuern Poefie, Sperone Speroni (nachdem fhon Sanfovino, Gas 
valcantiund Andre vorangegangen) Dialogen über bie Rhetorik, Benedet⸗ 
to Varchi einen Dialog über die tofcanifhe und florentinifhe Sprache (auf 
Beranlaffung des von Caro und- Gaftelvetro.erregten Streits) und Fog⸗ 
lietta fogar eine Eheorie der Gefhichtfchreibung. 

Giebenter Beitraum. Bon 1650 bis auf bie neueften Zeiten. 
Bisher war Italien die Lehrerin und das Vorbild Europa’s gewefen, 
aber mit der Mitte bes 17. Jahrh. begann es von feiner geiftigen Höhe 
herabzuſinken. Die Übel, welche ſchon feit länger dahin wirkten, waren 
vornemlich die, feit der Reformation immer mehr zunehmende Beſchraͤn⸗ 
tung der Denk: und Preffreiheit und die Abnahme des Wohlftanbes, feit 
Stalien den Welthandel verloren hatte. Das feit Sahrhunderten fteis 
gende Sittenverberbniß hatte die phufifhe Kraft gefhwächt, und damit 
dem Geifte Schwung und Energie geraubt 5 die lange Gewohnheit, frem⸗ 
der Macht zu dienen, hatte einen knechtiſchen Sinn erzeugt. Die Nas 
tion, von 1630 bis 1749 nod) überdies durch eine Menge Kriege heimge- 
ſucht, verfank in dumpfe Gleichgältigkeit gegen alle eigne Größe und in 
wahre Erfchlaffung. Dennod) waren einzelne Päpfte, Kürflen und felbft 
Privatperfonen nicht unthätige Befdrberer der Wiſſenſchaften. Zu los 
renz, Siena, Boloma, Turin, Pifa wurden von Leopold von Medici, 
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dem Grafen Marfigli Pazzi u, f. w., zum Theil mit großen KRoften, Aus 
ftalten errichtet, die für Mathematit und Naturwiſſenſchaft fehr ** 
geweſen find. Clemens XT., Benedict XIII, und XIV., Clemens XIV, 
Maͤnner von grober Gelehrſamkeit und aufgeklaͤrter Geſinnung, denen 
ſich die trefflichen Kardinaͤle Tolomei, Paſſionei, Albani (Annibale und 
Aleſſandro) und Quirini anſchloſſen, und in neuern Zeiten der Kardinal 
Borgia, der gelehrte Venetianer Nani und ber edle Fuͤrſt von Torre⸗ 
muzza, verdienen die groͤßten Lobſpruͤche. Die Regierung Maria The— 
reſia's und Leopolds war fuͤr die Lombardei und Florenz wohlthaͤtig. 
Dennoch blieben alle Wiſſenſchaften, außer ben mathematiſchen und phy⸗ 
ſikaliſchen, zuruͤck. Die Politik hat nach Macchiavelli keinen allgemeinen 
Bearbeiter von Wichtigkeit gehabt; nur einzelne, vom Kirchenglauben 
weit entfernte Kapitel wurden von Beccaria und Filangieri mit Geiſt 
behandelt. Die Philoſophie blieb ſcholaſtiſch. Italien ſtellte weder ein 
einziges neues Syſtem auf, noch verftattete es den Gyftemen des Aus: 
landes Eingang. Die Theologie gewann feinen einzigen Denker, Unge⸗ 
nießbar, wenn gleich ſehr gepriefen in feinem Vaterlande, war das bog: 
matifhe Syftem des Berti; Ughelli's ausführlichere und Lucentius kuͤr—⸗ 
zere Italia sacra zeigen von Sammlerfleiß; eben fo Galland's Biblios 
thef der Kirchenväter und Manſi's Goncilienfammlung. Nicht minder 
brauchbar find Biandini’s Bruchftüde der alten lateinifchen überſetzun⸗ 
en und de Roffi’s VBariantenlefen zum hebräifchen Text des A. X; aber 
ie Benugung iſt Andern geblieben. Denn Kritit und Eregefe der Bis 
bei find nod) immer fo unvolllommen, daß fie nichts für das Ausland 
Wichtiges hbervorgebradjt haben. Das Anfehn der Vulgata ift noch ims 
mer unverändert, umd nad) ihr aud) bes Klorentiners Antonio-Martini’s, 
wegen ihrer reinen Sprache berühmte Überfesung gearbeitet. Für das 
Studium der aſiatiſchen Sprachen aber und ihrer Literaturen hatte der 
Miffionseifer die erſprießlichſten Folgen. Der gelehrte 3. ©. Aſſeman⸗ 
ni machte reihe Auszuͤge aus morgenländifhen Handfchriften bekannt. 
Die Propaganda bildete treffliche Orientaliften und lieferte mehrere aſia⸗ 
tifche Alphabete und Grammatiken. In der Bearbeitung und Heraus: 
gabe des claſſiſchen Alterthums blieben die Italiener gegen das Ausland 
zurüd; um die römischen Claſſiker erwarben fih: Volpi, Targa, Faccio⸗ 
lati, ımd als Leritograph Korcellini, um die griechiſchen, Mazochi und 
Morelli die meiſten Verdienfte. Defto mehr gefchah für die Auffuchung, 
Abbildung, Beihreibung und Erklärung der Alterthümer, befonders feit 
Winkelmann fie nicht bloß von der hiftorifch zantiquarifchen Seite, ſon⸗ 
bern aud als Werke der Kunft betrachten gelehrt hatte. Diefes Stus 
bium fuͤhrte zugleich auf die Unterfuchung der uralten Sprachen Italiens, 
befonders ber etrufcifchen. Für diefelbe brachen Gori, Maffei, Lami, 
Pafferi, die Bahn, die endlich Lanzi ebnete. Die ſchoͤnen Rebekünfte, nas 
mentlich bie fchöne Proſa, von der hier nur die Rebe ift, blieben im Sin⸗ 
ten, bis fie durch den Einfluß der Franzoſen, ſeit Voltaire, fich dem frans 
zöſiſchen Charakter anzunähern ſtrebte. So ſchrieb Algarotti feine Ger 
fprähe über die Optik zierlich und Ear, aber oberflaͤchlich, Betti⸗ 
nelli über die WBegeifterung in den ſchoͤnen Künften geiftreich und leb⸗ 
‚haft, Beccaria über Verbrechen und Strafen, Filangieri über die Geſetz⸗ 
gebung mit Ernft und einfacher Würde, Gafparo Gozzi feine Dialogen 
n reiner und gefälliger Sprache. Für bie Geſchichte und ihre Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften ift in diefem Zeitraum bis auf uns nur wenig Ausgezeichnetes 
gefchehen. Giannone that fih in der Specialgefhichte, Denina in ber 
allgemeinen Geſchichte hervor. Für Gefhichtforfchung erwarb fih‘ Mue 
ratori unvergaͤngliche Verdienfte, aud) Maffei ift ehrenvoll zu erwähnen. 
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_ Siegellunde und Genealogie arbeitete Manni. Noch weniger ges 
hab für die Geographie. Der berühmtefte Geograph Italiens ift der 
SRinorit, Bincentio Goronelli, der zu Venedig eine kosmographiſche Aka⸗ 
demie errichtete und deffen — (feit 1718) nicht erſetzt worden iſt. 
Selbft unter den Reifebefchreibern find wenige hervorragend, etwa Mars 
tini, der Cypern, Syrien und Paläftinaz Seftini, der Sicilien und die 
Tuͤrkei; Grifelini, der Inneröfterreich und Ungarn bereifte und einige Ans 
dre. Bon den Rechtsgelehrten hat, außer den ſchon oben genannten Beccas 
riaund Filangieri, keiner etwas Bedeutendesgeleiftet. Bei diefer Mangel- 
Haftigkeit blieben die Werke, welche in den mathematifchen, phyſikaliſchen, 
und mebicinifchen Wiffenfchaften erfchienen, bis auf die neueften Zeiten 
der Triumph der italienifchen Literatur. Große Meifter in der Medya- 
nit, Hpdroftatif und Hydraulik waren: Frifi und Girolamo Mazzuchelli, 
in der höhern Analyfis und Geometrie: Boscowid und Mafcheroni. In 
ber Meßkunſt find: Lorgna, Fontana, Cagnoli, Ruffini, Caffella zu un: 
frer Zeit geachtete Namen. Manfredo Settala verfertigte berühmte 
Brennfpiegel; Gaffini erweiterte die Aftronomie durch große Entdeduns 
gen; Eampani zeichnete ſich in Verfertigung optifcher Gläfer aus; To⸗ 
relli ftellte die Elemente der Perfpective mit geometrifher Strenge dar 5 
Sanotti lieferte reiche Himmelsbeobadhtungen und Piazzi machte fi als 
Entdeder der Geres unfterblih. Die Phyfit, für deren Vervolllomms 
nung mehrere Anftalten an verfchiednen Orten thätig waren, madıte die 
glüdlichften Fortſchritte. Marfiglio Landriani, Felice Fontano, Zoaldo, 
Ziberio Cavallo, Giovanni und Andre bereidherten fie durch wichtige 
Entdedungen. Die Botanik warb erweitert durch Malpighi, Giovanni 
Sesoftiano Franchi, Micheli, Giufeppe Ginanni, Vitaliano Donati und 
Andre. Geſchickt wußten die Italiener das Mikroſkop zu gebraudeni. 
Mit Hülfe deffelben machten Redi (dev claffifhe Werke über die Naturs 
geſchichte hinterließ), Valisneri, Felice Fontana, Lazaro Spallanzani, 
eine Menge von Beobachtungen. Allen Kennern der Raturgeſchichte und 
Chemie iſt Volta ein verehrter Name. Um bie Naturgeſchichte des Mens 
fchen und die Anatomie machten ſich verdient: Cagliari, Malpighi, Pao⸗ 
lo Manfredi, und nach dieſen Balfalva, Santorini, Fantoni und Mor⸗ 
gagni. Daneben ward die praktiſche Medicin nicht vernachlaͤſſigt. Frans 
cefco Zorti lehrte den Gebrauch der Chinarinde; Rammazini trat in ber 
Pathologie und Therapes‘ik in Sydenham's Fußtapfen, und durch Bo— 
zelli, Baglivi (ber jedoch in der Praris dem Hippokrates folgte), Gu⸗ 
glielmini, Bellini und Michelotti ward Italien das Vaterland der iatros 
matbhematifchen Schule in der Arzneikunde. Kür die Literärgefchichte has 
ben Grefeimbeni, Quadrio, Zontanini, X. 3eno, Mazzuchelli, Fabroni, 
Zirabofchi, Corniani und’einige Andre (4. B. Arteaga für die Gefhichte 
der Oper) fehr verdienftliche Arbeiten geliefert. Ohne bei den literaris 
{chen Blättern, Iournalen und Bibliotheken zu verweilen, in denen bie 
Staliener feit 1668 die Franzoſen nahahmten, und deren Menge feit ies 
nem Zeitpunkt eben fo groß, als ihr Zweck und ihr Werth verſchieden ges 
weſen und noch ift, fchließen wir hier unfre Überfiht mit_dem Wun⸗ 
er und der ‚Hoffnung, daß die Begebenheiten der legten Sahrzehende 
ilfame Kolgen für Italiens Bildung und Literatur äußern mögen. M. 

Ithaka, eine Keine Infel im ionifhen Meere, (44 Q..M. 7500 
Einm.) neben Sefalonia und des Ulyffes Vaterland. Die ganze Infel 
befteht aus einem Felfen, auf welchem ung Homer einen Berg mit Ras 
men Neion und daneben.die Stadt Ithaka, ferner einen Rabenfelfen 
(Koratonpetra), eine Quelle, Arethufa, und einen Hafen Reithron Geht 
Yorto Bati) bemerken läßt. Ithaka hieß ig neuerer Zeit Theaki oder 
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Val di Compare, hat aber durch die Britten den alten Namen zuruͤck er: 
halten und gehört jegt zu dem ionifchen Staatenfoftem. 
Itys, des Zereus und der Profne Sohn. ©. Philomele _ 
Swan, der Name mehrerer Beherrfcher Rußlands, unter melden 
Swan I. Wafiliewitfh und Iwan II., der den Grund zur Größe bes 
Reichs legte, die berühmteften find. Über beider Thaten und Verdienſte 
f. d. Art. Rußland. Iwan V. Waiiliewitfh, dem während feiner 
Minderjährigkeit die Krone zufiel, war Peters Il. Bruder und wurde we⸗ 
gen Kränklichkeit und Blödfinn vom Throne ausgefchloffen. Swan VI, 
(oder nach anderer Zählung 111.) war der Urenkel deffelben, und Sohn 
der Großfürftin Anna und des Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel. Die Kaiferin Anna (f. d. Art.) nahm ihn gleich nach fei= 
ner Geburt, 1740, aus den Händen ihrer Nichte, erklärte ihn zu ihrem 
Sohne und gab ihm eine Wohnung neben ihrem Zimmer. Bald nach⸗ 
ber, als fie fich dem Tode nahe fühlte, ernannte fie das Kind zu ihrem 
Thronfolger und ihr Günftling Biron, der fie dazu verleitet hatte, follte 
als Bormund die NRegentfchaft führen. Biron ließ auc alsbald dem 
Prinzen huldigen, und als er felber verbannt worden war, übernahmen 
Die Ältern des Kindes die Regierung, bis Peters I. Tochter Elifabeth 
(f. d. Art.) den Thron beftieg. Der junge Iwan ward in feiner Wiege 
von Soldaten fortgetragen, und hatte das Schickſal feiner verbannten 
und gefangenen Altern getheilt, als man ihn in feinem adyten Sabre von 
benfelben trennte und in Petersburg gefangen hielt. EinMönd) brachte 
ihn heimlich nach Smolenst, wo man fidy aber des unglüdlidhen Kna⸗ 
ben wieber bemächtigte, um ihn in dem befeftigten Klofter Valdai aufs 
ubewahren. Hier blieb er, bis man ihn 1756 auf die Feſtung Schlüf: 
—* brachte. Spaͤter ward er an einem andern Orte bewacht, nach 
ber Thronbeſteigung Catharina's II. aber wieder nah Schluͤſſelburg ge⸗ 
führt, wo er gefangen faß, bis 1774 ein Edelmann aus der Ulraine, 
Namens Mirowitfch, der als Lieutenant bei ber Befagung in Schlüffels 
burg ftand, den Anfchlag machte, den Prinzen zu befreien. Gr verführte 
einige Soldaten und mit Dülfe eines untergefhhobenen Befehls der Kai- 
ferin drang er.in Iwan’s Gefaͤngniß, zwei andre Offiziere aber, als fie 
fahen, daß Wiberftand vergeblich frin würde, fielen über den Gefanges 
nen ber, den fie durchbohrten, und zwar, wie man behauptet, durch ei= 
nen Befehl ermächtigt, der-ihnen auf den Fall eines verfuhten Angriffs 
diefes aͤußerſte Mittel vorfchrieb, Katharina hatte alles, was zum Ber 
weiſe ber rechtmäßigen Thronanſpruͤche bes gefangenen Prinzen bienen 
konnte, forgfältig auffuchen und vernichten laffen, ja fogar bei Todes» 
ftrafe verboten, die Münzen aufzubewahren, die an ihn erinnerten. Die 
Pi ie in Schlüffelburg, wo man ihn begraben hatte, wärd fpäterhin 
ge x 
| Srion, König ber Rapithen in Theffalien, nach ber gewöhnlichen 
Angabe Sohn des Phlegyas, oder des Leonteus, und ein Enkel des Peri⸗ 
phas, eines Sohns bes Lapithas, welcher der Stammvater ber Lapithen 
war. Er heirathete die Dia, des Dejoneus Tochter, mit welder er den 
Pirithous zeugte. Jupiter verftattete ihm, an der Göttertafel Theil zu 
nehmen. Hier aber entbrannte Irion für Juno; biefe täufhte ihn, und 
er umarmte ftatt ihrer eine Wolfe, aus welder Umarmung bie fabels 
haften Gentauren entfprungen fein follen. Jupiter fchleuderte ihn für 
diefen Frevel mit feinem Blige in den Tartarus, wo er ihn mit Gchlans 
en an ein Rad fefleln ließ, das vom Sturmwinde in ewigen Kreifen 
erumgetrieben warb. 
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as acob, Iſaaks Eohn und Abrahams Enkel, ift als ber le&te unter 
den Patriarchen und alöder ehte Stammvater ber Juden merkwürdig. 
Schon im Mutterleibe uneinig mit feinem erftgebornen Zwillingsbruder 
Eſau, hielt er bei der Geburt deffen Ferfe, daher fein Name Jacob 
(Ferfenhalter, der dem Andern ein Bein unterfchlägt). Verzaͤrtelt durch 
die Vorliebe feinge Mutter, häuslich und weich, mochte er fi überhaupt 
der Vortheile des Lebens Lieber durch Lift, ald mit maͤnnlichem Trotze 
bemächtigen. Er erfieht als Züngling die Gelegenheit, feinem Bruder, 
da er eben hungrig von ber Jagd kommt, das wichtige Recht der Erftge: 
burt für ein Linfengericht abzubandeln, und auf&Anftiften der Mutter den 
erften Segen, an dem das Erbe der herrlihen Verheißung Abrahams 
bing, unter ber Maske Efau’s, von dem blinden und ſchwachen Iſaak zu 
erfhleihen. Dem Zorne des gefränfteu Bruders muß er entfliehen; 
auf dem Wege zu Laban aber, bem Bruder feiner Mutter, wird ihm die 
erfte. Beftätigung, daß das Erbe jener göttlichen Verbeißung auf ihn 
übergegangen ſei. Er fiebt im Zraume eine, bis in ben Himmel rei⸗ 
chende £eiter, auf deren Sproffen Engel auf: und niederfteigen, und 
über welchen ber fchügende Gott feines Stammes, ben er außer Iſaaks 
Zelten nicht nahe gealaubt, ihm verfündigt, Abrahams Segen ruhe auf 
ihm. Seit diefem Traumgeſicht hält er den Glauben, daß Iehova ihn 
fhüge und zum Stammpater eines großen Volks auserfehen habe, feft. 
Diefer Glaube, und die Liebe, die Laban's Tochter Rahel ihm eins 
flößt, ift fei tüse während ber befchwerlichen Jahre, die er bei ben 
‚Deerden diefes Oheims um die Geliebte dienen muß. Und als er fhon 
für diefen Preis fieben Dienftjahre ertragen, muß er in der verſchleierten 
Braut, bie man ihm zuführt, die ungeliebte Lea, die Ältere Schwefter 
ber Rahel erkennen, und um diefe dazu zu erhalten, noch andre fieben 
Sabre dienen. Außer diefen 14 Jahren dient er noch 6 um eine Heerbe, 
bie er fein nennen will, und indem er dabei feinem Schwiegervater auf 





eine fehr finnreihe Art (1 Mof. 80. 27— 43) ben Betrug vergilt, er: . - 


wirbt erein beträchtliches Eigentum, mit dem er, fammt Weibern und 
Kindern entfliebt. Laban ſetzt ihm nah; und kaum hat er biefen bes 
ſchwichtiget, fo muß er fi auf dem Wege nad) ber 20 Jahre entbehrten 
Heimath vor dem begegnenden ‚Deere ber Knechte Efau’s fürdten. Im 
diefer Angſt fucht Jacob Hülfe im Gebet und ein Mann ringt mit ihm 
in der Nacht, bis die Morgenröthe anbricht. ı Jacob geht als Sieger, 
body mit gelähmter Hüfte, aus dem Kampfe, und wird von feinem rk 
ott, den er im diefem Kämpfer anerkennt, zum ewigen Gebädhtniffe 

frael, d. h. Held Gottes, genannt. Dies wird zugleich der Ehrenname 
feines ganzen Haufes, und die Juden heißen nad) ihm SIfraeliten. Ob 
er diefen Namen nun buch Stärke feines Vertrauens im naͤchtlichen 
Gebet verdiente, und fein Sieg nur bie göttlihe Erhörung war, ober 
melde Deutung man biefer feltfamen Kampfgeſchichte fonjt unterlegen 
mag, Jacob ging als ein Ifrael, d. h. muthiger und flärker im Herzen, 
dem gefürdteten Zage des Zuſammentreffens mit Efau entgegen, und 
mußte den rauhen, aber edeln Bruder dur zuvorkommende Unterwürs 
figkeit zu verföhnen. Die Rüdkehr zu den väterlichen Zelten macht einen 
merklichen Abfchnitt in der Charakterbildung Jacobs, Jene zweideutige 
Schlauheit und Erwerbjamteit, worin er ein nicht eben ehrwürbiges 
Driginal unter ben Patriarchen und das Vorbild bes jegt lebenden Ge: 
ſchlechts feiner Nachkommen ift, fcheint, wie fpäter bei dieſem gebrüdten 
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Volke, bei ihm nur das Nothmittel geweſen zu fein, fid unter ben 
zwangvollen Berbältniffen der Abhängigkeit durchzuwinden. Als felbits 
ftändiger Hausvater und Herr feines Eigenthums jeigt er fich feiner 
Väter werth, und, wenn auch nicht an Kraft und Größe, doch an Froͤm⸗ 
migfeit und zärtlihem Vaterſinn gegen bie Seinigen, dem Abraham 
ähnlich. Aber gerade von ihnen mußte er bie meiften Kraͤnkungen ers 
fahren. Da er zwei vechtmäßige Frauen und dazu nad) Landesfitte noch 
zwei Mägde berfelben, Bilha und Gilpa, als Beifchläferinnen, alfo 4 
Meiber mit 12 Söhnen und einer Tochter zufammenzuhalten hatte, fo 
konnte es ihm auch an häuslichen Zwiſte und Kummer nicht fehlen. Die 
geliebte Rahel ftarb ihm bald nad) feiner Heimkehr; feine Tochter Dina 
fhändete ein Fürftenfohn ber Hevither, und feine unbändigen Söhne 
rächten ſich durch Mord und Plünderung an diefem Volke. Er konnte 
es eben fo wenig hindern, als die Blutfchande feines älteften Sohnes 
Ruben mit der Bilhaz denn nachgeben, dulden und für die Fehltritte 
feiner Jugend büßen, ſchien nun einmal fein Loos. Das größte Herze⸗ 
leid machte ihm aber ber Verluft feines geliebteften Sohnes Sofeph, 

deffen blutiges Kleid die Brüder, die ben Beneideten an eine ismaelitis 
[6° Hanbelsfaravane verkauft hatten, als das Zeichen, daß er von wils 
en Ihieren zerriffen worden fei, dem befümmerten Bater bradıten. 
Doc eben dies Unglüd entſchied das Schidfal bes Haufes Iſrael. Jo⸗ 
feph, durch feine Weisheit am Hofe der Pharaonen zu den hoͤchſten Ehe 
zenftellen emporgeftiegen (f. d. Art. zo eph), erkennt feine Brüder, 
da fie um Getreide einzukaufen nad Agypten kommen, verzeiht ihnen, 
und ruft das ganze Haus feines Vaters aus Kanaan, um in einer frucht⸗ 
baren Gegend Ägyptens zu wohnen. Go umarmte ber Sacob nad 
langen Jahren den todtgeglaubten Liebling wieder, und genoß unter 
feinem mächtigen Schutze noch ein glüdlides Alter. Kurz vor feinem 
Zode verfammelte er feine Söhne um fein Sterbebette, und fprad über 
jeden einen befondern Gegen voll bedeutender Ahnung des Charakters 
und ber Fünftigen Schidfale feines Stammes aus (vergl, Herber über 
den Geift ber hebräifchen Poefie Th. II. ©. 187 im Abſchnitte Segens⸗ 
ſpruch über Iſrael, und den Art. Heb raͤer). Seinem vierten Sohne 
Juda gab er darin den Vorzug der Erſtgeburt, deffen Ruben durch jene, 
Unthat, Simeon und Levi durd den Mord der Hevither fi unwuͤrdig 
gemacht hatten; feinen Enfeln, den Söhnen Joſephs, Manaſſe und 
Ephraim, verlieh er aber gleiches Recht mit feinen übrigen Söhnen. 
Der Stamm Juda wurde aud wirklich der mädhtigfte unter den 12 
Stämmen ber Hebräer, und nad ihm nennen fie fi) noch jest Juden. 
Sacobs legtem Willen gemäß, begrub ihn Joſeph im Erbbegräbniiffe 
Abrahams vor dem Haine Mamre in Kanaan. Den reichhaltigen, poe⸗ 
tifchen Stoff, den die Scenen aus Jacobs Leben in der heiligen Urkunde 
darbieten, hat die Kunft mannichfach verarbeitet: und in der That war 
es nicht ſchwer, eine Gefhichte in das Gebiet der Poefie zu ziehen, die 
fhon an und für fich durd) ihre Lebendigkeit, durch wunderbare Verwis 
celungen und unerwartete Auflöfungen anzieht und rührt. Unerweis⸗ 
lich ſheint aber die Meinung einiger Neuern, daß bie Geſchichte Jacobs 
mythiſch, und der vielgeprüfte Patriarch nicht eine biftorifche Perfon, 
fondern entweder der ränfevolle Kronos, oder ber gewandte Hermes, 
oder gar ber hinkende Hephäftos der vorderafiatifhen Mythe, und bie 
Zahl feiner Söhne nur ein Symbol der 12 Monate des Sonnenjahre 
fei. Die Erzählung, bie die heil. Urkunde von dem Leben dieſes Patriar⸗ 
chen gibt, traͤgt zu ſehr das Gepraͤge einfacher Naturwahrheit, und haͤngt 
venau mit ber unbeſtrittenen ſpaͤtern Geſchichte und Verfaſſung des 
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übifhen Volks zufammen, als daß fie nicht auf feftem hiſtoriſchen Bo⸗ 
den ſtehen follte. Und wenn die Mythen des Altertbums im Laufe der 
Zeit ihre Bedeutung verloren, fo mußte die Gefdichte Jacobs um fo 
mehr an Bedeutung und Wichtigkeit gewinnen, je herrlicher fich ber in 
ihr fihtbare Gang einer mweifen und vergeltenden Borfehung, den bie 
dichteriſche —— der Geſpraͤche des frommen Patriarchen mit 
Gott keineswegs verdaͤchtig macht, durch die ſpaͤtere Leitung ſeines 
Volks und durch das Chriſtenthum ſelbſt — und gerechtfertigt 


at. 
Sacob I, von England (als König von Schottland Jacob VI.), 
ein. Sohn Heinrich Darnley's, aus dem Haufe Stuart und der unglüds 
lihen Maria, warb 1566 geboren. Maria war im vierten Monat 
ſchwanger mit ihm, als ber befannte Rizzio vor ihren Augen erftocdhen 
wurde. Daher fol Sacob während feines ganzen Lebens vor einem blos 
Ben Degen gezittert haben, fo viel Mühe er ſich auch gegeben, dieſe na= 
türlihe Schwäche zu befiogen. Nach dem Tode Elifabeths, die ihn nach 
Dinrihtung feiner Mutter zu ihrem Nachfolger hatte erwählen laffen, 
beftieg er 1603 ben englifchen Thron. Er begann feine Regierung mit 
einem Edikte, durch weldyes alle katholiſchen Priefter aus dem Reichefver- 
banntwurden. EineBerfhmwörung gegen das Reben bes Königs, der Familie 
deffelben und der Bornehmften des Reichs, deren Ausbrud) jedoch vereie 
telt wurbe, war bie Folge davon. (S.Pulververfhwdrung). 
Obgleich feine hierauf folgende Regierung fich durch einen 22jährigen 
Frieden auszeichnete, in welchem der Handel bluͤhete und das Volk in 
großem Wohlftand lebte: jo warb bod) eben diefe —— ſowol im 
Lande jelbft, als bei auswärtigen Nationen, veraͤchtlich etrachtet. Man 
warf dem Koͤnige vor, daß er, als die vornehmſte Stuͤtze des Proteſtan⸗ 
tismus in Europa, in dem boͤhmiſchen Kriege nichts zu deſſen Aufrecht⸗ 
haltung gethan, vielmehr ſeinen Schwiegerſohn, den Kurfuͤrſten von der 
Pfalz, verlaffen, uͤberhaupt diplomatiſch unterhandelt habe, wo er mit 
dem Schwert in ber Hand hätte ftreiten follen, und daß er von ben Hbs 
fen zu Wien und Madrid gleich fehr betvogen worben fei. Indeſſen 
würden biefe Vorwürfe fein Anfehen im Innern nicht vermindert habem, 
wenn er biefes nicht felbft durch die Herrfchfucht zu ſchwaͤchen begonnen 
hätte, mit welcher er bad Parlament in einer fteten Abhängigkeit von 
ſich erhalten wollte. Diefes wiberfeste fih, und nun entftanden 1621 
die beiden Parteien der Toris, melde für den König, und der Whigs, 
welche für das Volk ftritten. Jacob ftarb am 8, April 1625 und hin⸗ 
terließ den Ruf eines mehr trägen, als friebfertigen, eines mehr ſchwa⸗ 
chen als guten Fürften. Do Tann man ihm wahrhafte Herzensgüte, 
Kenntnifle, Gelehrfamkeit und Staatsklugheit durchaus nicht abfprechen. 
Er gefiel ſich als Öffentlicher Redner, zog aber durch den Pedantismus, 
mit welchem er fprad), oft bitte Kritiken auf fih. Er war freigebi 

bis zur Verſchwendung. ' Einer feiner Lieblinge fah einftens eine Laft 
Geldes in den königliden Schag tragen, und Außerte gegen feinen Nach⸗ 
bar, wie alüdlic ihn der Beſitz diefes Geldes machen würde. Der Kö: 
nia, weldyer biefes hörte, ließ dem Günftlinge auf der Stelle die Summe 
ſchenken. Seine Freigebigkeit feste ihn aber oft felbft in bie größte 
Berlegenheit.. Als’ er eines Tages Tpazieren fuhr, warb er mitten in 
den Straßen von London wegen 50 Louisdo'r, welche der Hoffattler zu 
fodbern hatte, von Gerihhtsbienern verhaftet, Seine Leibwahe mwollte 
legtre in bie En ſchlagen; er aber verbot ed, bezahlte die Summe 
und fagte: „Wer Geſetze gibt, muß fie auch beobachten. #« Übrigens 
fing, wie ſchon oben gejagt, das Reid) unter feiner Regierung zu blühen 
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an; englifche Kolonien entftanden in Amerika; ber Ackerbau machte bie 
größten Fortſchritte; Künfte und Wiffenfhaften bildeten den Geift der 
Engländer und verfchönerten das gefellfdhaftliche Leben derſelben. Jacob 
war ber erfte, der fi den Zitel König von Großbritannien. beilegte. 
Am gerechteften fcheint man ibm feine blinde Liebe gegen verächtliche 
Günftlinge, unter denen insbefondre ber berücdhtigte Herzog don Bus 
dingham (f. d. Art.) fi auszeichnete, zum Vorwurf machen zu können. _ 
Sein Sohn, Earl I., folgte ihm in der Regierung, und feine Tochter 
Elifabeth ward an Friedrich V,, Kurfürften von der Pfalz, verheirathet. 
Die Nachkommen aus dieſer Ehe beftiegen in der Kolge den Thron von 
England. Unter den literarifchen Werken, weldye wir von Sacob I. 


. haben und weldye 1610 in einem Koliobande zu London herausgefoms 


men find, nennen wir als die merkwuͤrdigſten: Basilikon doron (das 
königliche Geſchenk), worin er zum Beften feines Sohnes Heinrih, der 
früh verftarb, vortreffliche Grundfäge für den Unterricht der Könige 
entwicelt; (dies Werk ward drei- ober viermal in lateinifher Sprache, . 
und dann auch in ber franzöfifchen Uberfegung verfchiedene Male aufgelegt) 
und fein fpaßhaftes Werk gegen den Mißbrauch des Tabacks, in welchem 
er bie Gründe, die man bamals ‚für den Gebrauch beffelben angeführt 
hatte, zu widerlegen ftrebt. 

Sacob II., Enkel Jacobs J., zweiter Sohn des unglüdlichen 
Carl I., kam nad) feines Bruders Earl II. Tode (1635), auf den groß» 


britanniſchen Thron. Er hatte, ungeachtet der ausgezeichneten Talente, 


welche ihm die Natur zur Herrſchaft verliehen, theils durch bie wenige 
Achtung, die er für die Rechte der Nation und für die Grundfäge ber 
englifhen Berfaffung bezeigte, theils auch durch den ſchwaͤrmeriſchen 
Eifer, mit welhem er bie Eatholifhe Kirche wieder einzufegen flrebte, 
den größten Theil feiner Unterthanen unverföhnlich gegen fi aufgebradt. 
Um fi) gegen die Kolgen diefer unüberlegten Schritte zu fihern, hatte 
er fogar in der Nähe von London ein Heer von irländifchen und fchotts 
Iändifchen Truppen zufammengezogen, und dadurch das Schredien und 
die Beforgniß des Volks nody vergrößert. Dieſes wurde nun von uns 
auslöfhlihem Haffe gegen einen Monarchen entflammt, der das Theuers 
fie, was es hatte, die proteftantifche Religion, unter die Füße treten 
wollte. Indeſſen war dem Volke noch der Troſt geblieben, daß der Koͤ⸗ 
nig feinen Sohn hatte, er felbft ſchon bejahrt und feine Gemahlin kraͤnk⸗ 
lich, es alfo gar nicht wahrfcheinlicd war, daß demfelben noch ein Thron⸗ 
erbe geboren werben würde. eine beiden Töchter, in ber proteftantis 
ſchen Religion erzogen und an berfelben fefthängend, mußten dann bie 
Regierung erben und das Volk war zufrieden. Nun aber erfcholl im I. 
1687 auf einmal das Gerücht, die Königin fei ſchwanger. So groß die 
Kreube und fo laut ber Jubel der katholifchen Priefter, der Höflinge und 
aller Papiften über dies Ereigniß war, fo groß war der Schreden der 
Proteftanten und der Argwohn, welcher fi damit verknüpfte. Selbſt 
die Katholiten hatten bis dahin an der Möglichkeit gezweifelt, daß die 
Königin nody einmal gebären würde, unb deshalb den Tod berfelben 
gewuͤnſcht; jegt aber warb die Sage von ber Prophezeihung eines Prinz 
zen und von einer Wunderwirkung der Mutter Gottes verbreitet. Nas 
türlich erzeugte nun der Haß ber Proteftanten gegen bie Katholiken den 
Verdacht, als fei die Schwangerfchaft der Königin erbichtet. Diefen 
Verdacht vermehrte bad Beftreben bes Hofes, alle fremde Perfonen aus 
der Umgebung ber Königin zu entfernen, und Niemand durch den Aus 
genfchein fi von ber wirklihen Schwangerfchaft berfelben überzeugen 
zu laſſen. Am 10,-Ian. 1688 erfolgte endlih, unter dem Donner ber 
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Kanonen, bie Nieberkunft der Königin, und dem Volke ward durch eine 
koͤnigliche Proclamation fund gethan, daß der Himmel das Land mit 
einem Thronerben gefegnet habe. Es ift hier nicht der Ort, die Beweife 
für und gegen die Echtheit der Geburt deffelben anzuführen, noch weni— 
ger, fie widerlegen oder bekräftigen zu wollen: nur fo viel fei hier an— 
gemerkt, daß das Volt an Feine en der Königin von einem 
Prinzen glaubte, und dies laut und Öffentlich Außerte. Die Proteftanten 
Thloffen fih immer enger und zahlreiher dem Prinzen von Oranien, 
Schwiegerſohn des Königs, an, und noch war der Prinz von Wales kein 
halbes Sahr alt, als jener bereits, auf den Ruf der Nation, in England 
landete, und feinen Schwiegervater und Schwager vom Throne ftieß, 
Sacob II. entfloh mit feiner ganzen Familie, am 21. Dec. 1688 nach 
Frankreich, wo er von Ludewig XIV, fehr freundfchaftlidy aufgenommen, 
und ihm das Luftfhloß St. Germain eingeräumt wurde, Won dort aus 
unterhielt der König eine ftete Verbindung mit feinen Anhängern in 
Schottland und Irland, mit deren Hülfe er mehrere vergebliche Ver: 
E machte, den verloren Thron wieder zu erlangen. 1692 ward 
acobs Gemahlin abermals fhwanger und gebar, wie jeder wußte 
und Niemand in Zweifel zog, eine Tochter, wodurch wenigfteng 
bie Fähigkeit der Königin, gefunde Kinder zur Welt zu bringen, bewies 
fen wurde, Jacob ftarb 1701 zu St. Germain, und nun warb der fos 
genannte Prinz von Wales öffentlich und feierlich von Ludewig XIV, für 
den rehtmäßigen König von England, Schottland und Irland unter dem 
Namen Iacob III. anerkannt. 
Sacob III,, in der Gefchichte auch der Prätendent, oder Ritter 
St. Georg genannt (f. d. vorigen Art.), ward nicht allein von Frankreich; 
fondern auch von Spanien, dem Papfte und den Herzögen von Modena 
und Parma Öffentlich anerkannt, dagegen aber von dem englifchen Par: 
lamente des Hochverraths für ſchuldig erklärt und auf ewige Zeiten vom 
Throne ausgeſchloſſen. Ludewig XIV. verficherte ihn zwar feiner fort: 
dauernden Unterftügung 5 es ift jedoch wahrfcheinlich, daß er, befonders 
in der legten Zeit, ſich Jacobs III. nur wie eines Schredbildes bedient 
babe, um England ftets in Furcht zu erhalten, Unterbeffen waren in 
Schottland, wo man über die Vereinigung dieſes Landes mit England 
ehr unzufrieden war, bedeutende Unruhen ausgebrodyen, welche Ludewig 
. zu feinem eignen Beften, und nebenbei auch zu Gunften feines 
Schuͤtzlings zu benugen beſchloß. Die Zahl der Anhänger Jacobs III. 
vermehrte —* taͤglich in jenem Lande, und es hatte allerdings das An— 
fehn, als ob eine Landung deffelben, die allgemein gewünfcht wurde, 
auch die Lofung zu einer Empörung in Schottland geben würde, Lu— 
bewig XIV. unternahm wirklih im J. 1708 eine Erpedition dahin, an 
deren GSpige fi Jacob III. befand. Der elende, vertheidigungslofe 
Zuftand, in welchen damals die Parteifucht der Engländer das Land 
verſetzt hatte, trug dazu bei, die Erwartungen Jacobo zu beleben, und 
ihn einen glücklichen Erfolg feines Unternehmens hoffen zu laffen. Da: 
gegen feste das Parlament einen Preis von 100,000 Pfund Sterling auf 
en Kopf bes Prätendenten; ein Name, deſſen man fi) bei diefer Ge: 
legenheit zum erftenmal amtlich bediente. Die Tlotte anferte an den 
ſchottiſchen Küften. Noch ehe man aber darüber einig werden Fo nnte, 
ob und wo man landen follte, erfcholl die Nachricht von ber Annäherung 
einer überlegenen englifchen Flotte, wodurch Zacob bewogen wurde, ei: 
ligſt mit der feinigen nad) Frankreich zurüdzufegeln. Er mußte darauf, 
eben fo willenlos, als er dem Zuge nach Schottland beigewohnt hatte, 
ald Freiwilliger unter dem Herzoge von Burgund den Feldzug in den 
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Niederlanden mitmachen, wo er, nach bes letztern Zeugniſſe, manche Be- 
weife perfönliher Tapferkeit gab. Ludewig XIV, fah fid von Jahr zu 
Jahr immer mehr in die Nothwendigkeit verfegt, mit den Engländern 
Frieden zu ſchließen; und biefe machten die Entfernung des Prätendenz 
ten, und bie Anerkennung der Königin Anna zur Hauptbebingung der 
Friedenspräliminarien. Letztre hatte bis dahin, wie man verfichert, 
in gebeimen Briefwechfel mit ihrem Bruder, dem Prätendenten, ge= 
ftanden, und ihm fogar verfprodhen, wenn er bie proteftantifche Reli: 
gion annehmen werde, zu Gunften feiner den Scepter nieberzulegen. 
Mie es ſich auch damit verhalten haben mag: fo ift dad gewiß, daß 
diefe Verhandlungen durchaus Feine Folgen hatten. — Im J. 1713 er: 


folgte endlich der Abſchluß des urrechter Friedens, in welchem ſich Lude⸗ 


wig XIV, verpflichtete, den Prätendenten aus feinen Staaten zu ent: 
fernen und die hannoͤveriſche Erbfolge jegt und fünftig auf feine Weife 
zu ftören. Die Königin Anna ftarb 1714, ohne jene günftigen Gefin- 
nungen für den Prätendenten durch die That und Öffentlich bewährt zu 
haben. Dennod war jowol in Schottland als in England die Partei 


der Tories, weldye man damals Sacobiten nannte, wider den neuen _ 


König Georg, und für den Prätendenten, und da zu gleicher Zeit zwifchen 
—— und dem neuen Koͤnige von England abermalige Mißhellig- 
eiten ausgebrochen waren: fo ſchien dem Prätendenten ein neuer Gluͤcks⸗ 
ftern zu lächeln, der aber bei dem Zode Ludewigs XIV. (1715) ſchnell 
erlofch. Doch zeigte fi) in Schottland, wo Jacob feierlich zum Könige 
ausgerufen wurde, die Stimmung günftiger als je für ihn, und bies be- 
wog ihn, 1716 einen abermaligen Zug dahin zu unternehmen und wirf: 
Lich dort zu landen, Während der Zeit waren die ſchottiſchen Aufrührer 


- von den Königlichen Truppen völlig geihlagen worden, und ber Präten: 


dent fah ſich zum zweiten Male genöthigt, Schottland zu verlaffen, und 
nad Frankreich zurüdzufehren. Bon nun an fah er fid) von allen feinen 
Freunden, felbft von Frankreich, verlaffen. Als ihm nun aud der Auf: 
enthalt in Frankreich verfagt wurde, war er geziwungen, bei dem Papfte 
Hülfe zu fuhen, der ihm und feinem zahlreichen Gefolge, anfangs in 
Ävignon, Shug und Unterftügung gab, ihn aber dann nad Stalien 
fommen ließ; Hier ward er überall, wie ein regierender König, mit 
den größten Ehrenbezeugungen aufgenommen. Während diefer Zeit hatte 
Jacobs Anhang in England und Schottland noch einmal ihm neue Hoff: 
nung zum Befig ber englifchen Krone gemacht. Spanien, welches mit 
England zerfallen war, trat feinen Entwürfen bei, und lud ben Prä- 
tendenten ein, f&hleunig nad) Madrid zu kommen. Diefer fäumte nicht, 
der Einladung zu folgen (1719), Um aber ben Enaländern nicht in bie 
Hände zu fallen, ließ er, während er felbft zu Rettuno auf einem ſpa⸗ 
nifchen Schiffe unter Segel ging, das Gerücht verbreiten, als reife er 
zu Sande ber Bologna und Mailand nad) Spanien. Dies hatte den 
Erfolg, daß zwei, feiner Hofleute, die jenen Weg wirklid) genommen 
hatten, von den Öfterreihern angehalten wurden. Indeſſen war er 
glücklich durd) die englifhen Schiffe hindurch gefegelt, und am 26. März 
n Madrid angefommen. Gein Empfang am dortigen Hofe war der eh: 
renvollfte, der einem wirklichen Könige zu Theil werden fonnte. Schon 
vor feiner Ankunft in Spanien war cine neue Erpedition gegen England 
unter Segel gegangen, aber vom Sturme zerjtreut und genöthigt wor: 
den, in Gabir einen Zufluchtsort zu ſuchen. Als diefe abermalige Uns 
ternehmung veſcheitert war, befümmerte man fib nicht weiter um ben 
Prätendenten. Am 25. Aug. landete er wieder zu Livorno. Dennoch 
faßte ex 1727, nad) dem Tode Georgs I., ben Entſchluß, noch einmal 
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fein Gluͤck zu verſuchen, und reiſte, vom Papſte unterſtuͤtzt, nach Genua 
ab, um ſich von dort nach England zu begeben. Wie es ihm jedoch auf 
dieſer Reiſe gegangen, iſt nicht bekannt geworden. Wir finden ihn in 
der Folge zu Albano wieder, wo er bis zu ſeinem Tode (1. Jan. 1766) 
in der Stille lebte. Seine Nachkommenſchaft beſtand in zwei Soͤhnen, 
Carl Eduard (f. d. Art.), ber feine Anſpruͤche, aber auch fein Mißge— 
ſchick erbte, und auf welchen der Titel Praͤtendent uͤberging, und Hein⸗ 
rich Benedikt, der ſich dem geiſtlichen Stande widmete, unter dem Na— 
men Kardinal von York bekannt iſt, und durch deſſen (13. Jul. 1807) 
zu Srascati erfolgten Zod die königliche Kamilie Stuart erloſch. 

Sacobi Goh. Georg). Diefer lieblihe, anmuthsvolle deutfche 
Dichter wurde 1740 zu Düffeldorf geboren. Um Theologie zu ftudiren, 
begab er ſich 1758 nach Göttingen, und von da, durch die Kriegsunrus 
ben vertrieben, nach Helmftädt. Nach einem Jahre ging er nad Goͤt⸗ 
tingen zurüd, um feine akademiſchen Stubien zu beendigen. Klog, mit 
bem er bier in freundfchaftlihe Verhältniffe geko n, war nad Halle 
berufen worden, und verichaffte auch Jacobi den Ruf dahin als Profeffor 
der Dhilofophie und Beredtfamkeit. In Halle wurde Iacobi mit Gleim 
befannt, und diefe Bekanntſchaft war entfcheidend für fein ganzes Leben 5 
denn Gleim war es, ber das Dichtertalent vorzüglid in ihm erwedte 
und näbrte, ba ber Umgang mit Klo ibn beinahe zum bloßen Philologen 
und Kritifer gemacht hätte. Unter Gleim’s Einfluß gab Jacobi feine 
Sris heraus (1774— 1776, 3 Bochn.), eine Zeitſchrift für das fchöne 
Seſchlecht, bie zu der Bildung beffelben gewiß erfreulich gewirkt hat. 
Immer mehr näherte er fi) von jest an der Vollendung, und die Mufe, 
die Ei bis in fein Greifenalter begleitete, ſchien ihm immer höhere 
Gunft zu gewähren. Er foläte 1784 einem Rufe Joſephs LI. nad Kreis 
burg in Breisgau, wo er als Profeffor der ſchoͤnen Wiffenfhaften ans 
geftellt wurde. Während er hier durch Lehre und Beifpiel mit gluͤcklich— 
ftem Erfolge wirkte, erfreute er das Publikum noch mit ber Herausgabe 
— Überflüffigen Taſchenbuchs (1785 1800) und feines Taſchenbuch⸗ 

is (1803) Sein eben fo geſchmackvoller als lehrreicher Auszug 
aus dem Antikenkabinet des Herzogs von Orleans verdient mehr bekannt 
zu fein, als er esift. Nahe am Ziele des Lebens beforgte er noch eine 
Ausgabe feiner fammtlihen Werke (Zürich 6Bde.), und die neue Auflage, 
die bald davon nöthig wurde, war ein Beweis, daß man in der Theils 
nahme gegen ben Lieblihen Sänger nicht lau geworden war. Am 4. 
Ian. 1814 Be fein ſchoͤnes Leben; er ftarb, geliebt und beklagt von 
Allen, die ihn kannten, auch im Greifenalter noch zu früh; denn fchön, 
wie jeine Lieder, war feine Seele; fanft, theilnehmend, wohlmwollend, 
liebevoll fein Herz. dd, 

Sacobi ($riedr. Heinr.), der jlingere Bruber des Dichters, koͤnigl. 
baierfcher geheimer Rath und vormaliger Präfident der baierfchen Afas 
demie ber Wiflenfchaften, #geb. zu Düffeldorf 1743. Wir: haben erft von der 
Zeit an wo erin Pempelfort bei Düffeldorf, zu Anfange der fiebziger Jahre, 
inder vollen Blüthe feiner Kraft und Jugend, im Schoße der liebengwüre 
bigften Familie und umgeben von einer reizenden Natur, ſich ſelbſt zu 
dem, was er geworben ift, ausbildete, einige Nachricht über ihn erhals 
ten Finnen. Cr wurde nachher jülih und bergifcher Hoflammerrath 
und Zollkommiſſaͤr, geheimer Rath zu Düffeldorf, und kam 1804 alg 
fönigl. baier. Rath und Präfident der Akademie der Wiffenfchaften nad 
Münden, wo er den 10. März 1819 ftarb. Reich ift fein inneres Leben 
an Allem, was ſchoͤne und edle @eelen anziehen Fann. Sein hoher Geift 
firebte Poeſie und Philofophie mit einander zu vereinigen. Wir fennen 
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ihn durch Eduard Allwill's Briefſammlung (Königsberg 1792) und durch 
ſeinen Woldemar (Flensburg 1779, Koͤnigsberg 1794, 2Th.) als 
Dichter, und lernten ihn als Philoſophen kennen dur feine Briefe über 
die Lehre des Spinoza (Bresl. 1785, N. Aufl. 1789), fein Werk wider 
Mendelsfohn’s Beihuldigungen betreffend diefe Briefe (Teipzig 1786), 
David Hume über den Glauben, ober Idealismus und Realismus 
(Breslau 1787, N. or ulm 1795), Sendfchreiben an Fichte (Dame . 
burg 1799. 8.) Darüber ift wol nur Gine Stimme, daß Jacobi als 
Dichter durch Fräftige Darftellung, trefflihe Schilderung der Natur und 
des menfchlichen Herzens, Wärme und Innigteit des Gefühle und einen 
lebendigen, geiftreichen,, kuͤhnen und doch fihern Ausdrud fi ungemein 
auszeichne. Unter ben Philofophen aber hat fein feltner Tiefſinn, ver: 
bunden mit der Eigenthümlichteit und Schönheit feiner Darftellung, ihm 
den Namen bes deutſchen Platon’s erworben. Gleichwol gibt es nicht 
Yeicht einen Schriftfigiler, über welchen die Urtheile verfchiedner wären, 
als über ihn, und Beinahe ſcheint es, als habe e8 de Dichter Jacobi 
mit den Philofophen von Profefiion, fo wie der Philofoph Jacobi mit 
den Dichtern verdorben. Der Grund liegt in der Perfönlichkeit Jaco⸗ 
birg, ohne deren Verhältniß in der That faft alle feine Schriften unver: 
ſtaͤndlich find. Friedrich Schlegel hat darum etwas fehr Verdienftliches 
und Dankeswerthes gethan, indem er diefe fo merkwürdige Derfönlichkeit 
zu harakterifiren unternahm, und wer einen Schlüffel zu Jacobi's Wer: 
Een fucht, darf Schlegel's Kecenfion von deffen Woldemar (Sharalteri: 
ftifen und Krititen Bd. 1. ©. 1— 46.) nicht ungelefen laffen. Wie auf 
diefem Wege in ber Poeſie fein allgemeinerZon, der, ſich über dad Ganze 
verbreitet, und ihm eine Einheit des Solsrits gibt, Überfpannung ward, 
und wie er in ber Philofophie zu einem Haffe der philofophirenden Ber: 
nunft, oder der Syfteme, von welchen er behauptete, daß fie ſtreng durch⸗ 
geführt, alle in Kanatismus endeten, zu feinem Glauben ftatt bes Wiſ⸗ 
ſens, zur Sympathie mit dem unfichtbaren, der unbedingten Hingebung 
in bie Gnade Gottes Fam, deſſen Offenbarung er nur in ber Vernunft 
und in dem —* findet, iſt hier trefflich entwickelt, und gezeigt, daß 
Zacobirs Philoſophie in ber That nichts anders fei, als der in Begriffe 
und Worte gebrachte Geift eines individuellen Lebens. SIacobi hat ſich 
große Verdienſte um die Philofophie erworben durdy feine Polemik, 
worin er die Luͤcken, die Folgen, den Unzufammenbang der berrfchenden 
Denkart des Zeitalter mit kritiſchem Geift und mit ber binreißenden ' 
Beredtfamkeit des gerechten unwillens aufgedect hat. Es war natürlidy, 
daß Sacobi bei feiner eigenthuͤmlichen Dentart nicht leicht der Schüler 
eines andern Philofophen werben, fondern den Philofophen des Zeit: 
alterö, wenn er mit ihnen in Berührung kam, nur als polemifirender 
Krititer gegenüber treten konnte, und in diefes Verhältniß Fam er mit 
dem dogmatifchen Mendelsfohn , dem Eritifchen Kant, welcher die Ver⸗ 
nunft als BVerftand betrachtete und behandelte ‚= dem idealiſtiſchen Fichte 
und dem pantheiftifhen Schelling. Die mit dem Legtern, durch Sa: 
cobir8 Schrift von den göttlichen Dingen und ihrer Offenbarung Leipzig 
1811) veranlaßte Streitigkeit, ift in unfern Tagen zum Theil mit Er⸗ 
bitterung geführt worden. Schelling hat bei biefer Gelegenheit etwas 
hervorgebracht, was zur nähern Charakteriſtik und Würdigung Sacobi’s 
dient, wir meinen in feinem, freilid etwas einfeitigen Denkmal der 
Schrift von den göttlichen Dingen (Zübingen 1812), den Abſchnitt des 
Geſchichtlichen, worin nachgewieſen iſt, in welchem Verhaͤltniſſe Jacobi 
zu Wiſſenſchaft und Theismus, zu Philoſophie und Religion und den 
Literatur überhaupt geftanden habe. Jacobi's Rang unter den edelſten 
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Waͤhrheitsforſchern, und eine edle, religioͤſe Denkart bleibt ihm unbeſtrit— 
ten, ja manche tiefgefundene Schäge, die er aus feinem innerften Feben 
zu Zage förderte, gehören zu dem reinften Gewinn des Wahren und 
Guten. Seine Werle erfchienen zu Leipzig, bei Fleiſcher. Einer friner 
geiftvollften Schüler ift Fr. Köppen in Landshut. 

Sacobiner. Der böfe Dämon der franzöfifchen Revolution, 
der wie ein giftiger Wurm in dem Baume der Freiheit faß, Wurzel, 
Mark und Frucht deffelben verdarb, und in jede Hoffnung der beffein 
Menfchen, in die Plane eines Mounier, Clermont Tonnere, Lally To: 
tendal u. %. feine Dradenzähne fäete, fo daß auf die Morgenröthe einer 
gluͤcklichern Zeit ein blutiges Vierteljahrhundert voll Sammer und Thraͤ— 
nen folgte, heißt Sacobinismus, Er ging nicht, wie Robinfon und nad) 
ibm Barruel fi) und Andern einbildete, aus den geheimen Gefeufchaf: 
ten, fondern zunächft aus der allgemeinen Ungeduld, die vielfach ſchmerz— 
liche Krankheit des Staats fchnell geheilt zu fehen, und aus dem hefti: 
tigen, leidenfchaftlichen, durch die Reaction des alten Syftems erbitterten 
Charakter der Franzojen hervor. Er vereinigte mit fidy alles, was po: 
litiſche Schwärmcrei Schredlihes, und Daͤmagogenwuth Gefährlid,es 
bat. Sn ihm führte den geheimen Borfig eine zügellofe, vor keinem 
Verbrechen erfchredende Selbſtſucht. Sie täufchte durch die Larve der 
Freiheit, Gleichheit und Republik; fie ſchreckte durch den Dolch, der ftatt 
der Wage des Gefeges galt. Diefer Sacobiniemus war Älter, als der 
Sacobinerflub, bildete fidy aber in demfelben aus, und überlebte ihn. 
- Unffteitig gab es in dem Klub Männer von großen Talenten, ſeltner 
Kraft und eiferner Strenge des Charakters; auch Fann man nicht leug— 
nen, daß das von ihnen gebildete Schredensfyftem Frankreich im 3. 1793 
vom politifchhen Untergange rettete. Diefer Zerrorismus mußte mit 
der Schließung der Berfammlungen der Iacobiner im 3. 1795 ver: 
ffummenz er lebte aber von neuem auf in Napoleons militärischer Di: 
plomatit, und bewirkte eine Zeitlang Wunder. Eben fo wahr ift es, 
daß einige rechtliche Männer Sacobiner waren; allein entweder taͤuſch— 
ten fie fidy ſelbſt duch Schwärmerei, oder fie waren durch politifche 
Berbindungen in jenen Klub bineingezogen und konnten nicht zurüd, 
oder fie hofften, durch ihren Einfluß die Mehrheit auf den beffern Weg 
zu führen. Gewöhnlidy wurden fie das Opfer. diefes kuͤhnen Wageſtuͤcks. 
Eine Menge furdtjamer, harakterlofer Gelbftlinge endlich ſchloſſen ſich 
den Sacobiner: Koryphäen mit Leichtfinn, oder weil es Mode war, oft 
auch nur um ihrer perſoͤnlichen Sicherheit willen, an. Diefe fogenannten 
Freres dupes mußten wider ihren Willen mithandeln: denn die Häupt: 
linge hatten fie bald durchſchaut, und trieben fie mit furchtbarer Gewalt 
in den Wirbel der politifchen Ruchlofigkeit hinein. Entſchieden ift es, 
daß ber Sacobinismus die Freiheit getödtet und fein eignes Kind, die 
Republik, ermordet hat: denn er vernichtete die Freiheit der Berathſchla— 
gung in der Verfammlung der Stellvertreter der Nation. Statt daf 
die Ubsrlegung bis zur Abftimmung frei fein follte, wurde fie lange vor: 
ber in der VBerfammlung der Jacobiner beftimmt und gebunden. Will: 
kührlid) oder durch Überliftung fegte der Klub feft, was man der Natio- 
nalzBerfammlung aufdringen wollte. Ubrigens war der Charakter des 
Sacobinismus fo veränderlich, als der Nationalcharakter felbft. Der Ja— 
cobinerflub hatte folgende Entftehung. Vor dem Ausbruhe der Revo: 
Iution hatten ſich in Paris, wo ſchon längft fogenannte Bureanx d’esprit, 
oder aefellfchaftlihe Unterhaltungen über ſchoͤn wiflenfchaftliche Gegen: 
fände üblich gervefen waren, vorzüglic) feit dem amerikaniſchen Freiheitẽ— 
eriege, gewifle Geſellſchaften nad) dem Beifpiele der londoner Debating 
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Societies gebildet, in welchen man über politifhe Ideen ſprach, und fi 
faft allgemein zu republitanifchen Anſichten hinneigte. Großbritannien 
und Nordamerika reizten die geiftvollen Franzofen zur Nachahmung, ih⸗ 
ren Nationalftolz aber zu kühnerer Ausbildung des gegebenen Beifpiels. 
Raynal und Rouffeau wurden begierig gelefen, und ber ungejtüme, leicht: 
finnige Charakter der franzöfiihen Sprecher blieb nicht bei ruhiger Unter= 
fuhung ftehen. Ihre Ledpeit trieb Alles auf die hoͤchſte va und 
bei der völligen Gemüthlofigkeit der Meiften, die nur Ealte VBerftands- 
menfchen oder tühne Gelbftlinge von verdorbnen Sitten waren, mußte 
das philofophifche Urrecht eines Ariftoteles, Grotius und Lode in biefen 
Zitanenköpfen endlich bis zur fpeculativen Raferei gefteigert, ober in 
eine politiihe Meinungs: Defpotie umgeftaltet werden, die befto weiter 
um fid) griff, je mehr fie dem eiteln Wunſche ber Nation, neu und außer: 
ordentlich, oder in ihrer Staateverfaffung Original zu fein, zufagte. 
Nur fo laͤßt ſich erklären, daß unwiſſende Ausgewanderte, und fpäterhin 
Geoffroy, Mad. Genlis, felbft Laharpe und ähnliche, durch äußere Rüd: 
ſichten beftochene Zonangeber und ihre Nachbeter, bie Philofophie als 
die Urheberin des Iacobinismus und der franzöfifchen Revolution be: 
zeichnen, und fie dadurch, wie fie vermeinten, brandmarfen konnten. 
Es ift wahr, Voltaive, d'Alembert, Friedrich II. griffen Borurtheile mit 
allen Waffen ihres Witzes an. Cie verfihonten in ihrem geiftigen Über: 
muthe felbft das Ehrwürdige nicht, wenn fie Vorurtheile an demfelben 
haften ſahen. Hier war aber kein Plan, den Altar und den Thron um: 
ftoßen, und dagegen Atheismus und Gefeglofigkeit einführen zu wollen. 
Männer, wie Diterot, traten zwar die gewöhnlidyen Formen ber Sitte und 
Meinung mit ihrem Raturftolze zu Boden; ihre Nachbeter übertrieben 
dies fogar: aber nirgends ward es zum Zweck eines Bundes gemacht! 
Natuͤrlich befanden fin eine Menge Eräftiger Menfchen in diefen verfchied- 
nen Gefellfhaften, und gingen daraus in den Jacobinerklub über, Po: 
litiſche Ideen wurden Lieblingsgegenftand der Unterhaitung. Die Beitbe: 
bürfniffe lieben ihnen doppelten Reiz. Alle Leidenfchaften verwirrten 
bie Begriffes da mußten wol die Scheingründe einiger Schreier den ges 
funden Menſchenverſtand betäuben und die Schwachen betbören! Ja bie 
Wuth diefer fogenannten Philoſophen wuchs an Kraft, jo wie fidh die 
Dinderniffe mehrten; mit jedem Hinderniffe aber, das fie befiegten, flieg 
auch ihr Stolz und ihre Kühnbeit. Diefe innern, aus dem National: 
charakter überhaupt, wie aus der inftinktartigen Selbftfucht und Sitten⸗ 
verborbenheit der meiften Häuptlinge, denen jede der Menſchheit wohl: 
wollende Grundidee gänzlih mangelte, hervorgegangnen Urfachen bes 
im Sacobinerfiub vorherrſchenden, bösartigen Revolutionsgeiftes find 
aber nicht die einzigen Quellen des praftifhen Wahnfinns. Auch die 
Gewalt der Umftände, die verzweifelte Lage des Ganzen, befonders die, 
alle Nerven der Staatskraft in Frampfhafte Zudungen verfegende Fi- 
nanznotb, riffen die Männer der Revolution (umd dies find die Jaco— 
biner) unwiderſtehlich von dem erften ungeheuren Beginnen, eine Maffe 
von 25 Millionen, theild durch Lurus verwöhnte und theils durd) frem= 
den Purus verarmte Menfchen in firenge Republikaner verwandeln zu 
wollen, bis zu den legten Rafereien der politifhen Schwärmerei fort. 
Selbſt jene außerordentliche und ſchreckliche Individualität der einzelnen 
Poͤbelhaͤupter war geoßentheils das Erzeugniß einer nicht weniger aufer- 
ordentlichen, als furdptbaren Zeit. Welche Spannung mußten nicht das 
‚Marimum, die Wunden und der Föderalismus im Innern, fo wie ber 
Land» und Seekrieg von außen, dem Charakter einer Nation. geben, 
bie an ſich ſchon fcharffichtiger und ſchneller, zugleich aber auch Jebhafter 
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und flürmifcher, als jebe andre, den Drud und das Betürfniß des Aus 
genblicks ganz fühlt ! Der Franzofe hat Berftand genug, um jedes Mit: 
tel zu feinem Zwecke leicht zu finden; er befigt aber auch jenen kecken 
Leihtfinn, der vor feinem Mittel erfehridt. Nos besoins sont nos 
ressources, ift die höchfte Negel feiner Politit. Daher folsten Männer 
von mittelmäßigen Talenten, die aber mit feftem Willen handelten, 
dem Stoße deſſen, was augenblicklich Noth that, aus blinder Überzeu: 
gung. Ohne Religion mußten fie, von einem Frevel zum andern fort: 
getrieben, als Ungeheuer endigen. Go Kobespierre und feine Genoffen. 
Solche Männer oder Teufel gab es aber in jedem verderbten Zeitalter, 
wo äußere Stürme ein großes Reich erfchütterten, Man denke an Gas 
tilina und feine Mitverfhiwornen! Dies erklärt audy den verfchiednen 
Geift der Volksſchriften, die während der Revolution erſchienen, und bie 
Steigerung des Zones der jacobinifchen Klubredner. Es war berfelbe 
Kreis des politifcyen Wahnfinns, den die Sacobiner von 1789 bis 1795, 
und den die Plane Napoleons vom I. 1801 bis 1815 durchliefen; ein 
Krieg der ftolzen, leidenfhhaftlich erregten, gewaltigen Willenskraft mit 
ber Vernunft. Einige ausgezeichnete Mitglieder der erſten Nationalver> 
fammlung, größtentheils Bretagner und Bürgerliche, fahen bei dem 
Widerftande der Bevorrechteten und der Hofpartei die Noͤthwendigkeit 
ein, zufammen zu halten, und zu den Bexathſchlagungen ber nädjften 
Tage durch vorgängige Überlegungen fich vorzubereiten, zu welchen fie 
fi, ſchon in Berfailles, des Abends bei Einem aus ihrer Mitte verfam: 
melten. Unter ihnen war aud Graf Mirabeau, der, als die Jacobiner 
fpäterhin ihre conftirutionelle Mäfigung vergaßen, ſich von ihnen trennte, 
ja ihnen entgegen arbeitete, Daffelbe that auch Lafayette. Da aber 
beide fahen, daß fie wider den Willen der Iacobiner in der National: 
verfammlung nidhts ausrichten würden, fo traten fie in den Jacobiner— 
klub zurüd, um bier auf ihn einzumwirken. Indeß ftarb Mirabeau ſchon 
d. 2. Apr. 1791. Der monarchifche Klub, unter Clermont Zonnere, 
welder mit mehr Entichloffenheit dem jacobinifhen Stolze fich entges 
genftellte, wurde vom Pobel fchon d. 27. Ian. und d. 28. März 1791 
bedroht und endlich aus einander gejagt. Jetzt lernte der Jacobinerklub 
feine Hülfstruppen, die nachherigen Pitenmänner, kennen. Die Flucht 
bes Königs reizte die Feuerföpfe in demfelben noch mehr auf, und feit 
dem Ende bes I. 1792 wurden ihre Grundfüge fo ausfchweifend, daß die, 
weiche vorher Sacobiner geheißen hatten, jvgt aus dein Klub als Königs: 
freunde oder Gemäßiate ausgefioßen wurden; ſogar Kreron, Legendre 
und andre heftige Sacobiner, Was man in diefen und ähnlichen befchlof: 
fchloffen hatte, war dann die gemeine Stimme aller in der National: 
verfammlung. Die Bretagner verftatteten bald Mehrern den Zutritt, 
um bejto gewiffer ihre Meinung jedesmal durchzuſetzen. So entftand, 
was im einer für das gemeine Befte frei bevatbfchlagenden Verfammlung 
nie Statt haben follte, eine Berbindlichkeit für gewiffe Befchlüße noch 
vor dem Bortrage des Gegenftandes in der allgemeinen VBerfammlung 
ber Gtelfvertreter der Nation, und es bildete ſich eine Vartei, in welder 
Alle nur Eins wollten. Sie arbeiteten denen, die nicht zu ihnen ae: 
hörten, mit vereinter Kraft entgegen, nad) dem befannten Spruche der 
Darteifudt: nul n’aura de l’esprit hors nous et: nos amis. Außer 
diefer Unduldfamkeit gegen anders Denkende, die fpäter in politiſche Ans 
geberei oder Verfolgungswuth ausartete, übten perſoͤnliche Leidenfchaften 
unb eigennügige Nebenabfichtin im Geheimen ihren ränfevollen, gefähr: 
lichen Einfluß aus. Bald faßte das Privathaus, in weldem ſie fich 
anfangs verfammelten, die Zahl diefer Freunde ber Revolution, wie fie, 
13 * 
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ſelbſt zuerſt ſich nannten, nicht mehr; ſie waͤhlten daher ſchon am Ende 
des J. 1789 die Kirche eines aufgehobenen Jacobinerkloſters in der Straße 
St. Honore, in der Mitte von Paris, zu ihrem PBerfammlungsorte. 
So fam der Name Sacobiner auf, wiewol fie ſelbſt fich eine Zeitlang 
nody Freunde der Gonftitution nannten. Ihr Äußeres Abzeichen ward die 
rothe Muͤtze; fpäterhin war eine armfelige, fhmugige Kleidung die Be: 
zeichnung ihres Gansculottismus, Bald entftanden, bei der unruhigen 
NRegfamteit der Franzoſen, in allen Eleinen und größern Städten Frank: 
reiche, 1798 fogar in vielen Dörfern, ähnliche Vereine, weldye der große 
Mutterkiub in Paris mit fi) zu verbinden wußte, fo daß er durch die: 
felben die öffentlihe Meinung in ganz Frankreich bearbeiten, und nad) 
feinen Abfichten lenken konnte. 1792 ftand der Hauptfiub, in weldyem 
fidy zuweilen 2500 Mitglieder verfammelten, vegelmäßig mit mehr als 
400 Gefellfchaften in ſchriftlichem Berkehr, und man zählte überhaupt 
in ganz Frankreich gegen 400,000 Jacobiner, Es ift unnöthig, die vor: 
nehniften Mitglieder jenes Hauptklubs namentlid aufzuführen, da es 
gewiß ift, daß alle Männer von Bedeutung, die zu irgend einer Zeit 
in der Revolution eine. Rolle fpielen oder fpielen wollten, Sacobiner 
waren. inzelne aber anzullagen , ift bedenklich, da der Parteihaß die 
Gefchichte dev Einzelnen fehr entftellt hat. Der Einfluß, den Paris auf 
die Provinz ausübt, und die Unwifjenheit dev meiften Franzoſen, welde, 
von unruhigen Wünfchen dem Neuen raſch entgegengeführt, nichts kalt— 
bluͤtig mit felbftftändiger Freiheit zu unterfuchen vermögen, erleichterte 
den Fühnen Häuptlingen des parifer Sacobinerflubs die Errichtung jener 
. unfihtbaren Gewaltherrfchaft über die Öffentliche Meinung. Das, was 
ſie im Voraus als Vorfchlag und Befchluß für die Rationalverfammlung 
eftfegten, mochte noch fo verwegen und verfaffungswidrig fein, fo waren 
ie dennoch, durd) ihre Verbindung mit den auserlefenen Mitgliedern in 
den übrigen Klubs, der Zuftimmung aller Volksgefellfchyaiten gewiß. 
Dies lockte natürlid alle Ehrgeizige, felbft in den hoͤhern Ständen, zum 
Beitritt. Sie entjagten den Bortheilen ihres Standes, um bier Anfehn 
und größere Vortheile bei der neuen Ordnung ver Dinge zu gewinnen. 
Bald aber wurde der leidenſchaftlichen Ehrſucht der Pöbelhauptlinge dir 
Mäßigung der befonnenen Sacobiner laͤſtig; es traten daher die wilde: 
ften Keuerföpfe in einen engern Klub zufammen, der, nad) feinem Ver: 
fammlungsort in der Kirche der vormaligen Barfüßer, der Klub der Gor: 
deliers hieß, und an den fich alle fogenannte exaltes, die Demokraten 
und republikaniſchen Schwindfer, anfchloffen. Hier war der rechte Zum: 
melpla für die demagogifchen Talente des kuͤhnen Danton, und bier 
fand das Scheuſal Marat, Herausgeber des Wolksfreundes feit 1789, 
für feine verbrecherifchen, wüthenden Anfchläge den Glauben, daß ber 
Zweck die Mittel heilige. Hier wurde der Sansculottismus in Sprad)e 
und Denkart zum Haffe gegen Religion, Moral, Ordnung und König: 
thum mit Fühnem Frevel ausgeprägt. Verbrechen waren Berdienfte, 
Rechtſchaffenheit und Frömmigkeit ein Vorwurf. Der Erlapuziner Cha: 
bot, Anacharſis Eloots, Collot d'Herbois u. A. trieben die Unverfchämt: 
beit in ihren öffentlichen Reden aufs höchfte. Da die Sacobiner und die 
mit ihnen verbundnen Orleaniften und Briffotiften, welche an dem Um: 
fturze des Throns arbeiteten, jene für den Herzog von Orleans, dieſe 
um eine Republik zu errichten, in der Nationalverfammlung die rechte 
Seite einnahmen, fo festen fid) die Mitglieder der übrigen Vollsgefell: 
ſchaften auf die linte. Keiner fand ſich aber in der Nationalverfamm- 
lung ein, um etwa zu überlegen, fondern um für das zu ftimmen, was 
unter ihnen bereits ausgemadyt war. Daher hatten der Jacobiner⸗ und 
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jeder Ähnliche Klub ganz die Form ber Natkonalverſammlung. Man 
wählte Präfidenten und Secretäre, beftimmte bie Orbnuna des Ta: 
ges, faßte nad Stimmenmehrheit Befcylüffe ab, und räumte ben Zub: 
vern beftimmte Logen oder Tribunen ein. Co läßt ſichs begreifen, daß 
die Nationalverfammlung in der von ihr abgefaßten Gonftitution jolchen 
Bolksgefellfchaften eine gefegmäßige Befugniß erteilen Fonnte. on 
jegt an ward fie aber aud) vom Sacobinerklub völlig tyrannifirt. Die 
Zuhörer aus den Gefelffchaften des Iegtern füllten nämlich, wenn die 
Sacobiner der Stimmenmehrheit in der Nationalverfammlung nicht ganz 
gewiß waren, die Zribunen des Saales der Bollsvertreter an, und laͤrm 
ten in wilder Zügellofigteit, oft fogar mit lauten Drohungen gegen ein: 
zelne Mitglieber, allen Meinungen oder Befchlüffen entgegen, welche 
mit denen der Sacobines nicht übereinftimmten. Dies war vorzüglich 
in allem der Fall, was den König betraf, aegen ben fid) die Sacobiner 
und Gordelierö, befonders feit 1791, die gröbften Läfterungen erlaubten, 
Daher verbanden fid) auch die demokratiſchen Cordeliers mit der Partei 
Orleans, und diefe arbeitete, ohne es zu wollen, für den Zwed der Re: 
publifaner, indem fie die giftigften Berläumdungen gegen den König 
und die Königin ausfpie, und dabei den nicdrigften Poͤbel auf ihrer 
Seite, zum Theil felbft in ihrem Solde hatte. So kam es, daß fid) ein 
Volksauflauf der Abreife des Königs nad) Gt. Cloud, wo er die Ofter: 
feiertage zubringen wollte, im 3. 1791 d. 18. Apr. mit Gewalt entgegen: 
ſetzte. Selbſt die Nationalgarde weigerte ſich gegen ihren Gommandan: 
ten, Rafayette, den König, der fhon im Wagen faß, durd) die Volks— 
maffe zu geleiten. Sene Partei der Königsfeinde ward um fo mächti: 
ger, als die befonhenern Mitglieder aus dem Jacobinerklub berausge- 
treten waren, und die Gorbeliers d. 21. Suni fid) wieder mit ihr verei: 
nige hatten. Dod) festen bie Legtern ihre Verſammlungen bei den Bar: 
füßern fort, um aus ihnen vorbereitet und einig, nach beftimniten Be: 
ihlüffen die Berathſchlagungen im’ Sacobinerkfub zu beberrfchen. Sir 
benugten, feit der verunglücdten Flucht des Königs (21. uni 1791 ) 
alles, um den Bolkshaß gegen ihn noch mehr aufzureizen, und foderten 
lauf die Abfegung Ludwigs und die Errichtung einer Republik. Noch 
widerftanden die gemäßigt Denkenden, welche fid) eine Zeitlang nad) dem 
Drte ihres Klubs, Feuillants nannten, und dev furchtbare Volksaufftand 
vom 15, bis 17, Suli 1791 erreichte diesmal feinen Zwed nicht. Da: 
- gegen mißlang es aber aud) den aus der conftituirenden NRerionalver: 
ſammlung heraustretenden Abgeordneten, vor dem Schluffe ihrer Sisun:, 
gen den Salobinerklub zu trennen. Als die gefeggebende Verſammluͤng, 
zu der die neuen Abgeoröneten faſt ganz; unter dem Einfluffe der Zaco: 
biner gewählt worden waren, den 1. Oct. 1791 ihre Sigungen eröffnet 
hatte, behaupteten die Königsfreunde, unter denen die Girondiſten (f. d.) 
durch Zalente hervorragten, noch eine Zeitlang die Stimmenmehrheit 
gegen die Königsfeinde (Gordeliers) felbft im Jacobinerklub, fo daß vie 

upter der legtern, Danton, Mavat, Robespierre und Orleans, ihren 
Plan verfchleiern mußten. Doch wuchs ihr geheimer Einfluß dadurch, 
daß der Maire von Paris, Pethion, und mit ihm die aus Sacohinern 
zufammengefegte Municipalität von Paris, auf ihre Seite trat. Auch 
die gemäßigten Sacobiner, und darunter felbft einige Minifter des Ko: 
nigs, neiaten ſich zur Partei der Königsfeinde ‚bin. So bewirkten fie 
durd den Aufftand des Pöbels, am 29. Mai 1792, einen Beſchluß deu 
Rationalverfammlung (30. Mai), vermöge deffen der Koͤnig vie für ibn, 
von der erfien Rationalvafammlung decrelirte Leibwade entlaſſen foltte ; 
fie vermochten aber nicht durd den Aufftund der Vorftatte Eu. Anton 
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und St. Marcell am 20. Suni, ben König, ben nur vier Schweizer: 
Grenadiere gegen den Andrang ber Wüthenden fhüsten, zu zwingen, 
baß er fein, aegen zwei Befchlüffe der Nationalverfammlung eingelegtes 
Veto zurücdnahm; dod gewannen fie die Mehrheit der Nationalver: 
fammlung, um die Anftifter diefes Aufruhrs, Pethion, Manuel u, A. m. 
der verdienten Strafe zu entziehen. Indeffen hatten die vom oͤſterrei— 
hifchen Staatsminifter, dem Fürften von Kaunis, in einer Rote belei: 
digen Sacobiner, gegen die Meinung der Gordeliers, die Kriegserflä- 
rung gegen Ofterreih, 20. Apr. 1792, durchgefegt, und der Jacobinis⸗ 
mus dußerte bald feinen Einfluß bei der Wahl der Feldherren, in den 
Proclamationen und in ber Stimmung der. Drere, fo daß weber Lafayette, 
1792, noch Dümouriez, 1798, das Heer gegen bie Sacobiner aufregen 
fonnten. Alles aber, was feit bem 20, Suni geſchah, die Ankunft der 
Föderirten aus Breft, Marfeille u. a. O., den 13. Juli, der Angriff auf 
bie Zrrilerien in der Naht vom 9, auf den 10. Augufi, die Abführung 
bes Königs und feiner Familie als Gefangene der parifer Mumicipali: 
tät in den Temple, am 13. Auguft, das Blutbad unter den Eingekerker: 
ten, die von 2, bis 7. Sept. ohne Urtheil nad ber Namenslijte nieder: 
oeftoßen wurden, die Wahl der neuen Gonventsmitsliever, im Sept. 
bejjelben Jahres; und alleg, was die Nationalverfammlung feit dem 21. 
Gept. 1792 bis zum 20. Mai 1795, felbft nad dem 9, Thermibor (28. 
Suli 1794), that, insbefondre die empörende Hinrichtung des Königs, 
obne gerichtliche Form, wobei man, mitten im Prozeffe, das Griminal- 
geſetz Anderte, und endlich die Einrichtung des Revolutionstribunals, 9. 
März 1795, Eann als ein Werk ver fanatifirten Sacobiner angefehen 
werden. Die Sacobiner theilten fich in zwei Parteien. In dem Zwecke 
einig, dachten fie über Korm und Mittel verfchieden. Zallien, ber Ro: 
beepierre ftürzte, war fo gut ein Sacobiner, als dieferr. Der Schmwär:- 
mer fand den Befonnenen verdächtig. Lange ſchwankte der Sieg. Enb- 
lich unterlagen die, welche nur halde Teufel zu fein gewagt hatten. Die 
echten Republikaner, die Girondiften, ober die Thalpartei, wurden den 
31. Mai und 2. Juni 1793 von den frecyern Jacobinern, ober der Berg: 
partei, unterjocht; diefe aber ihrerfeits von den Maratiften oder Eor- 
beliers, welche im Sacobinerflub mit eifernem Willen herrichten, unter 
ben Duumvirn, Robespierre, dem Unheftechlihen, und Danton, dem 
furchtbaren Schöpfer des Revolutionstribunals, deren Gehuͤlfe Marat 
war, geleitet. Dagegen fieate die gemäßigte Partei in den Provinzen, 
zu Marfeille, Bordeaux, Lyon. Der Süden trat gegen den jacobinis 
ſchen Gonvent nnter die Waffen. Dies führte den Sacobinismus 
auf den hödhften Punkt. Es gelang nämlih der Bergpartei, den 
Sonvent feiner Macht zu berauben und auf Billaud de Warennes Bor: 
ſchlag bie Revolutionsregierung des Schreckens (13. Aug. 1793 bis 5. 
Apr. 1794) an die Stelle der Gonftitution zu fegen. Der Triumph des 
Sacobinismus war der Wohlfahrtsausfhuß, welcher unter Robespierre 
die Schreckensherrſchaft vollendete, und durd) die Revolutionsarmee die 
Empörung des Suͤdens, nur nicht die der Vendée, mit Feuer und 
Schwert unterbrücte. Städte, wie Lyon, Marfeille, Zoulon, follten 
zerflört, die aanze Vendee follte in ein großes Reichen: und Afchenfeld 
verwandelt werden. Wierzehn Heere, die Guillotine und eine eiferne 
Gonfequenz verfhafften endlich dem Zerrorismus den Sieg. Frankreich, 
bieß ed, (und für den Augenblicd war es wahr) brauche nur Eifen und 
Brot. Erft als der Diktator Nobespierre, 28. Quli 1794, unter ber 
Guillotine gefallen war, und mit ihm 104 feiner Anhänger nebft dem 
Birgerrath von Paris, erhob fich dev Gonvent wieder. Er unterfagte 
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den Bolksgefellihaften alle Einmifhung in die Regierung. Man ver: 
folgte bie Blutfäufer. Vergebens wollte der Jacobinerklub am 11. Nov, 
1794 einen Aufftand erregen, um das Ungeheuer Garrier dem Schwerte 
des Gefeges zu entreißen. Es war feine legte Anftrengung. Die recht: 
lichen Bürger von Paris umringten ben Gagl, bis die bewaffnete Macht 
berbeieilte, die Berfammlung auflöfte und Le Gendre den Saal fchioß. 
Diefen Sieg über die Jacobiner vollendete der Beſchluß des Convents, 
daß fie ihre Sisungen nicht wieder erneuern follten. Indeß dauerten ihre 
Grundſaͤtze fort. Sie benusten die allgemeine Noth zur Erregung eines 
Aufftandes am 1. April und am 20. bis 23. Mai 1795. Der letztre 
brachte ben Eonvent feiner Auflöfung nahe. Ein Mitglied bes Gonvents, 
Ferrand, wurde ermordet; Alle entjloben, bis auf 14 von ber ehemali- 
Bergpartei, weiche fogleich eine Menge Dekrete nad) dem Ginne der Ja— 
cobiner abfaften. Nur mit Mühe fonnten die parifer Ausſchuͤſſe diefen 
blutigen Aufruhr unterdbrüden. Mit der Entwaffnung ber Vorftabt St. 
Antoine verlor die jacobinifche Partei ihren vorzüglichften Ruͤckhalt; fo 
wie fie fhon früher an Barrere, Eollot d'Herbois und Billaub de Va: 
renned, bie am 2. April 1795 nad) Cayenne deportirt worben waren, 
ihre Fühnften Sprecher verloren hatte. Won jenen 14 Abgeorbneten, bie 
das Schredensfnftem wieder hatten einführen wollen, erſtachen ſich ſechs 
nad) ihrer Berurtheilung am 17. Juli und unter biefen ber talentvolle 
Romme. Aud in Zoulon hatten die Iacobiner anfangs gefiegt; aber 
bie Gonventötruppen befegten fhon den 29. Mai die Stadt wieder. Go 
bereiteten fi die Iacobiner am 20. Mai ihren eignen Sturz. Kriegs: 
gerichte verurtheilten fie überall als Zerroriften zum Tode und die Mord: 
ſucht der herrfchenden Partei bes fogenannten Moderatismus eilte auch 
2 ber Iuftiz vor, Die bald darauf entworfne Eonftitution vom 23. 

uni 1795, und die am 27. Oft. d. 3. in Wirkſamkeit getretene Direc- 
torialregierung unterbrüdten die legten Beweaungen ber Jacobiner und 
erroriften, bis zu der Hinrichtung Baboeuf’s und feiner Mitverſchwo⸗ 


renen ben 35. Mai 1796. Als aber die Gonftitution von 1795 durch den 


Sieg ber Directoren Barras, Reubel und Lareveillere am 18, Fructidor 
(4. Sept. 1797) vernichtet ſchien, erhob fidy der Iacobinismus einiger 
Raͤnkemacher auf's neue. Er fuchte in bie Stellen der gefesgebenden 
Raͤthe einzubringen, fand aber nirgends einen Vereinigungspunft. Go 
blieb ihm nichts übria, als die Kraft, durch die jetzt Einzelne in ber 
Bermwaltung ſich auszeichneten. Sie fanden es bald ihrem Vortheile ges 
mäß, ber republitanifchen Schwärmerei zu entfagen. Dagegen erhielten 
fie einen maͤchtigen Stüspunft an dem Manne vom blutigen 13. Ben: 
demiaire, ber die Gewalt des Schredend und ber Füge in feiner militäs 
riſchen Gemwaltherrfhaft wieder aufrichtete, in Napoleon Buomaparte, 
dem von Mercier treffend fo benannten Robespierre à cheval. Fruͤher 
Telbft Sanscälotte und Zerrorift lebte er feit dem 9. Thermidor (28. Zuli 
1794) zurüdgefest und vergeffen,, bis ihn Barras hervorzog und ihn nes 
ben ſich an bie Spige ber Truppen ftellte, um die bewaffneten Bürger 
der parifer Sectionen am 13. Bendemiaire (5. Okt. 1795) mit Kanonen 
niederzüfchießen. Über alle diefe Ausfchweifungen jener politifchen Volks⸗ 
geſellſchaft und über die Greuel des Zerroridmus vgl. man Mallet bu 
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blicanisme frangais. Hamb, 1796.8. und I. B. Sirey: Du Tribunal 
revolutionnaire. Paris an III, 8.; aud) v. Archenholz: die parifer 
Sacobiner in ihren Sisungen. Hamb. 1793.8. Da bie franzöfifchen Ja— 
tobiner überall den Königshaß laut verfündigten, fo entftand der Wahn, 
daß es eine, durch jacobinifche Abgefandte geftiftete, demokratifirende 
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Propaganda gäbe; und ınan verfolgte, oft mit blinder Leidenfchaft, jede 
freimüthige Regung des rechtlichen Freiheitsfinnes in andern Ländern, Aud) 
mußte Polen, als es fi) 1791 eine neue Berfaffung geben wollte, unter den 
Urſachen des Krieges, den Vorwurf des Sacobinismusinennen hören. Das 
Ärafte aber war, daß man oft Philofophie, Natur: und Staatsredyt mit 
Sacobinismus verwechfelte. Wer diefen Argwohn, der felbft in Wien, 
durd) des berüchtigten D. Hoffmann’s Betrieb, zu einer geheimen Poli: 
zei und politifchen ISnquifition Aylaß geben Eonnte, und das weitgefpon: 
nene Gewebe von Vermuthungen der Einbildungskfraft und Furcht näher 
kennen lernen will, der lefe des Schotten Robinfon Proofs of a Con- 
spiracy against all the Religions and Governments of Europe etc. 
4.. edit. London 1798, 8. und die auf Robinfon’s Schrift, auf das Gieß— 
ner und Hoffmann’s Sournal und auf ähnliche Befchuldigungen des Par: 
‚teigeiftes gegründete wortreiche, aber inhaltsleere, gegen Philofophie und 
geheime Gefeufchaften überhaupt gerichtete Anklage des Abbe Barruel: 
Memoires pour servir A l’histoire du Jacobinisme, 5 vol. 8. Hanı- 
bourg, 1300, womit nod) folgende, in ähnlichem Geifte abgefaßte Schrift 
verbunden werden ann; Lettres d’un voyageur a Vabbé Barruel, on 
nouveanx docınnens pour ses memoires. Londres 1800, 8. Übri- 
gens find in Frankreich die innern Urfachen, weldye ihn bervorbrachten, 
nod) vorhanden. Er wagte es fogar feit 1814 in der Partei der Ultra’s 
(f. d.), weldye man deshalb weiße Sacobiner nannte, wieder thätig. zu 
werben. Dagegen hat ſich Hapoleons Anhang, oder die Zahl der rothen 
Sacobiner, feit 1815, ſehr vermindert, mit welchen man aber die foge: 
nannten Liberalen keineswegs verwecdfeln darf. Vgl. Frankreich, Lude: 
wig XVIII. und das franz. Minifterium in den Zeitgenoffen H. XIX. K. 

Sacobinerorden, f. Dominikaner, 

Sacobiten heißen die monophufitifchen Chriften im Orient, wel: 
che bei den kirchlichen Streitigkeiten des 6, Jahrh. bedruͤckt und zerftreut, 
von einem fyrifchen Mönche, Jacob Bardai, oder Sanzalos (} 578), un: 
ter Suftinian’s Regierung zu einer felbftftändigen Religionspartei verei: 
nigt wurden. Sie nannten fid) aus Dankbarkeit nad) dem Namen ihres 
Stifters und hatten in Syrien, Agypten und Mefopotamien zahlreiche 
Gemeinden mit Bifchöfen und Patriarchen. Wegen ihrer Zrennung von 
ber Eatholifchen Kirche, Eonnten fie unter der Herrſchaft der Araber, die 
fid) feit der Mitte des 7. Jahrh. des Orients bemädtigten, nur gewin— 
nen. Da jedod) die aͤgyptiſchen Sacobiten die Gunft der Araber ur 
brauchten, kam es 1352 zu einer Verfolgung derfelben, nach welder fie 
ſehr vermindert, in ihrer Neligionsübung eingefchränft und von ihren 
afiatiihen Brüdern allmölig getrennt, eine befondere Sekte bildeten, 
die nod) jegt unter dem Namen Kopten (ſ. d. Art.) in Agypten beſteht. 
Innere Uneinigteiten und politifche Urſachen veranlaßten um diefelbe Zeit 
die Abfonderung der abyifinifchen und armenifchen Monophyfiten von 
dem Dauptfiamme der Sacobiten, ber fih nad) manden Einigungsver: 
ſuchen der Päpfte nod) jegt in Syrien und Mefopotamien ald eine un: 
abhängige Sekte behauptet und aus etwa 30 bis 40,000 Familien be: 
fiebt. Dieſe Sacobiten gehorchen zwei von ben türkischen Statihalteru 
beftätigten Patriarchen, deren einer unter dem Zitel des antiocheniſchen 
zu Diarbefiv oder Aleppo feinen Eis hat, und die ſyriſchen, der andre, 
im Klofter Saphran bei Mardin, die mefopotamiichen Gemeinden re: 
giert. Die Gewohnheit ver Befchneidung vor der Taufe und den Lehr: 
fas von der einigen Natur Ehrifti (daher ihre Benennung: Monopbyt: 
te), haben fie mir deu Kopten und Abyfiiniern gemein, weichen aber 
übrigens weingee als die andern monophyſuiſchen Parteien von der Bin 
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faffung und Liturgie der orthodoren griechiſchen Kiche ab. Sn Groß: 
britannien nannte man Sacobiten überhaupt die Anhänger des 1688’ 
vertriebenen Sacobs II, und feine Nachkommen, und insbefondere die 
Eidweigerer (non-jurors) deren Unterſchied von der anglicanifchen Kir: 
che nur darin beftand, daß fie den neuen Königen den Eid verweigerten, 
und welde, um nicht für jie, fondern für die Stuarte beten zu dürfen, 
eigne Berfammlungen hielten. Sie hatten ihren Sitz vorzüglich in 
Schottland, wurden aber nad) der Niederlage des Prätendenten (1745) 
fehr vermindert, und da er endli (1788) zu Rom geftorben war, 
bewogen, für Georg Ill. zu beten. Dennoch bat Sinclair nad) die: 
fer Zeit noch eine Eleine Gemeinde von non-jurors in dem Kirchſpiel 
Duffus gefunden, welde ihre eigne Kirche. haben, und einen Prediger be: 
folden, um für Könige zu beten, die nicht mehr vorhanden find. ; 
—Jacoðbſon (Sirael), jest (1822) einige funfzig Jahre alt, ward 
zu Halberftadt aus einer reichen und angefehnen jüdifchen Familie gebo: 
ven und verheirathete ſich mit der Tochter des vormaligen Hofagenten 
Herz Samfon zu Braunfhweig. Durch diefe Familienverhältniffe ge: 
rieth er mit bem Hofe dafelbft in Verbindung, und ward, nad) dem Tode 
feines Schwiegervaters, von dem Derzoge von Braunſchweig zum Hof: 
agenten ernannt. Der Herzog, weldyer reiche und thätige Leute begün: 
ſtigte, ſchaͤtzte Sacobfon, der ſich auf mannichfaltige Weiſe nüglich zu 
machen wußte. Bon Meklenburg erhielt er den Zitel eines geheimen Fi: 
nanzraths. Am weitphätifchen Hofe wollte er feinen Einfluß zu einem 
böhern Zwecke, zu einer veligiofen und fittlichen Reformation feiner Na: 
tion benugen, und auf feinen Betrieb ward, unter dem Namen Eonftifto: 
rium, ein oberſter Gerichtshof in Eaffel gegründet, vor weldhem alle re: 
ligiöfen und fittlichen Angelegenheiten der jüdifchen Nation in Weftphas 
ten in legter Inftanz verhandelt werden folten, Sacobfon felbft ward 
zum Präfidenten dieſes Eonfiftoriums ernannt. Aber fehon vor der Auf: 
töfung defjelben (1813) hatte er, dem durch mancherlei Umftände fein 
Aufenthalt-in Caſſel verleidet worden war, mit Befeitigung aller Hand: 
lungsgeſchaͤfte, ſich auf eins feiner Güter zurüdgezonen, wo er in ruhiger 
Abgefchiedenheit lebte. Für feine Fähigkeit als Geſchaͤftsmann fpredyen 
feine Bermögensumftändez Freund und Feind find darin einverftanden, 
daß er zu fpeeuliren verſtehe; man kann aber hinzufegen , daß fein Spe: 
eulationsgeift nicht an dem Kleinlichen und Angftlichen haftet, das Un: 
würbdige verfchmäht-und gern Großes in’8 Auge faßt, das neben dem Ge: 
winn auch Ehre bringt. Seiner Nation hat er mit Verftand und Be: 
harrlichkeit genutzt; an vielen Orten in und außer Deutfchland find ihr, 
auf feine wirkfame Verwendung, drüdende Bürben aller Art abgenom: 
men und die Juden find ſelbſt dadurd) mehr oder weniger zu bürgerli: 
«hen Menfchen geworben. Seine Maßregeln zur religiöfen Berbefferung 
der Juden haben den Werth aller halben Mafregeln und find nicht mit 
Nahdrud: verfolgt worden, Sacobfon hat zu Seefen, zwiſchen Braun: 
ſchweig und Göttingen, eine Schulanftalt geftiftet, an deren wohlthäti: 
gen Einrichtung fowol Chriften als Juden Antheil genommen haben. 
Hier wurde auch 1810 der, auf feine Veranftaltung erbaute jüdifche Tem: 
pel, unter bem Namen Sacobstempel, eingeweiht. Chriſten von allen 
Ständen, Gelchrte, Offiziere und Bürger, fanden bei ihm eine faft im: 
mer fihere Abhuͤlfe ihrer Bedrängniffe. Noch müffen wir anführen, daf 
Sacobfon nicht allein eine gründliche Senntniß der hebräijchen. Sprache 
befist, fondern aud) der mofaifchen Grfeggebung: fo wie überhaupt der 
jüdischen &heologie, ein gründlicheg, umfaffendes und (wie wenigftnes in der 
letzten Zeit deutlich geworden iſt) auch kritiſches Studium gewidmet hat. 
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Sagd, Jagerei, oder Waidewerk iſt die Wiſſenſchaft ober 
Kunſt, nuͤtzliches Wild in gehoͤriger Menge und angemeſſnem Zuſtande 
zu erhalten, ſchaͤdliches aber zu vermindern, oder, den Umſtaͤnden gemaͤß, 
ganz auszurotten, und beides auf die zweckmaͤßigſte Art zu benutzen. 
Die Jagd zerfaͤllt demnach in zwei Hauptabtheilungen, deren erſte ſich 
mit der Naturgeſchichte des Wildes, der Wildzucht und dem Wild— 
ſchutz beſchaͤftigt, deren zweite aber die Lehren von ber Habhaftwer— 
dung bes Wildes duch Zödtung oder Kang und der Wildbenugung 
enthält. Lestre ift es auh, die man befonders unter dem Worte 
Sagd ober Waidewerk zu verftehen pflegt, obwol fie ohne ben erften 
Theil bald in ſich felbft zerfallen muß. Natürlich ift es, daß der zwei— 
te Theil der Jagdwiſſenſchaft, oder bie eigentlihe Jagd, überall der 
frühere war. Überall denkt der Menfc bald daran, Thiere, die ihm Iä= 


ftig oder gefährlich werden, von ſich entfernt zu halt-n oder zu tödten, - 


und bald findet er ihre Bededungen ald Kleider, ihr Fleiſch als Nahe 
zung zu vortheilhaft, um nicht audy minder fhädliche Thiere zu verfols 
gen und zu erlegen; das thaͤtige frifche Leben bei diefem Gefhäfte, die 
mancherlei Abenteuer und die Freude über glüdlichen Ausgang der Jagd, 
machen ihn eben fo begierig auf ihre Wiederholung, als biefe, bei der 
genauen Kenntniß von den Sitten und Eigenthümlichkfeiten des Wildes, 
mit immer geringern Schwierigkeiten verbunden wird ; und fo ift der 
Säger ſchon von Anfang an gezwungen, fich mit der Naturgefhichte der 
jaadbaren Gefchöpfe um fo mehr befannt zu machen, als er von feiner 
Beihäftigung größern Vortheil ziehen will. Allein die Bemerkung, daß 
das Wild fich bei uneingefchränkter und regellofer Verfolgung, in nur 
etwas bebaueten Ländern, bedeutend verringere, mußte bald auf die 
Nothwendigkeit einer gewiffen Schonung und Hegung deffelben aufmerfs 
fam madjen, und fogar der Wilde wird fich feheuen, wenn er nur einige 
geläuterte Begriffe hat, ein tragendes Thier zu erlegen. Das Vergnuͤ⸗ 
gen, das aber auch bald die Herrfchenden im Volke an der Jagd fanden, 
mochte nad) und nach Gefege über den Wildfehug bewirken, und, als fpäs 
terhin Sagdreviere an befondre Befiger famen, wurden biefe zur Schüs 
gung und Hegung bes Wildes dur ihren eignen Vortheil um fo mehr 
bewogen. Als die Säger aber, fo wie andre Künftler, eine befondre Ka: 
fte zu bilden anfingen, entftand auch unter ihnen, wie unter jenen, eine 
befondre Kunftfpradhe, die nicht bloß ihres alten Herkommens wegen, 
fondern auch deswegen beibehalten warb und zu werben verdient, weil 
fie in Eurzen und zum Theil fehr bezeichnenden Ausdruͤcken Dinge aus: 
fpricht, die fonft weitläuftiger Befchreibungen bedürfen, und aud durch 
diefe kaum deutlich werden möchten. Die Naturgeſchichte des Wildes, 
wie der Jäger fie kennen muß, befteht nicht nur in der Wiſſenſchaft von 
dem Bau der innern und Außern Theile und der Eintheilung und Ber 
nennung befjelben, feinem Aufenthalt, feiner Nahrung und Fortpflans 
zung, fondern befonders aud) in der Kenntniß der Eigenthuͤmlichkeiten in 
feinem Leben und Benehmen, feinen Geſchlechts- und Altersverfchiedens 
heiten und feinen Spuren ober Fährten. Wie wichtig befonders diefer 
legte Theil der Jagd-Naturgeſchichte fei, wird daraus erhellen, daß von 
einem wahren Zäger bie Schäsung (das Anfprechen) eines jeden ftärfern 
Wildes aus der bloßen Spur verlangt wird, daher aud ein foldyer ein 
hirſch- und fährtengerechter Jäger heißt. Die Lehre von der Wildzudt 
beruhet auf der Kenntniß von den VBerhältniffen, die jeder Wildart zus 
träglich oder nachtheilig find, von dem einer jeden Wildgattung zuträgs 
lichſten Boden und Orte, von dem gehörigen Verhältniß in der Menge 
einer jeden Wildgattung zur andern, und bes männlichen und weiblichen 
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Wildes derſelben Gattung gegen einander, und den Regeln, wie man 
neue Wildſtaͤnde im Freien oder in Thiergaͤrten anlegen, oder geſunkenen 
wieder aufhelfen koͤnne. Der Jaͤger, der auf Kenntniſſe in der Wild- 
zucht Anfprud madyen will, wird alfo wiffen, daß das Rothwild nur 
große, ruhige, zufammenhängende Laubholzwaldungen mit naheliegenden 
Wieſen, Adern und klarem Waffer licht; daß das Damm: und Rehwild 
weniger große und ruhige, aber trockne, und daß Sauen Brüche, und mit 
Eichen und Buchen befonders angefüllte Waldungen, vorziehen. Er wird 
lestre gar nicht oder nur in geringer Menge und nur in großen Revieren 
dulden, wenn Edel:, Damm: und Rehwild fich gehörig vermehren foll, 
und endlidy nicht mehr mäÄnnliches Wild dulden, als füglich beſchlagen, 
nicht mehr mweibliches, als befhhlagen werden fann. Er wirb willen, 
wann es Beit ift, dem Wilde gegen den Winter durch Eünftlihe Fütte: 
rungen zu Dülfe zu tommen, damit es nicht verfümmere, Salzlecken oder 
Sulzen zu errihten und einen Thiergarten mit ben wenigften Koften und 
anf die, ben Umftänden angemeffenfte Art anzulegen verftehen. Ob es 
gut fei, bei bevorftehendem Winter manche Arten von Wild einzufangen 
und in Ställen oder Zimmern bis e Fruͤhjahre zu erhalten, wird er, 
den Verhältniffen nad), erwägen; kurz, alles, was ber Vermehrung und 
Gebeihung jagbbarer Thiere zuträglich ift, wird er wiflen und in’s Wert 
zu fesen ſuchen. Infofern der Jaͤger aber alles, was dem Wilde nad: 
theilig werden Eönnte, abzuhalten fucht, übt er den Wildſchutz; dieſer be: 
ſteht alfo einerfeits in der möglichften Vertilgung alles Raubzeuges, ber 
Wölfe, Kühfe, wilden und vermwilderten Kagen, der Marder, Iltiſſe, 
Wiefel und der Raubvögel; andrerfeits in ftrenger Aufredhthaltung der 
Gefese gegen Wilddieberei , zu vie®3 und unzeitiges Sagen , Verlegun- 
gen der Schonzeit und unbefugte Beunruhigungen ber Wälder, Die 
Wildjagd, oder die Kunft auf die zweckmaͤßigſte Art jagbbare Thiere in 
feine Gewalt zu befommen, und die dazu nöthigen Inftrumente und Huͤlfs— 
mittel, infofern dies möglich, ift, felbft zu verfertigen und in brauchbarem 
Stande zu erhalten, gebt alfo durchaus aus den erften Theilen der Jagd— 
wiffenfhaft hervor, und kann nur bei Anwendung jener dauernd Nutzen 
und Vergnügen gewähren; fo wie benn auch jene Eheilewieder nur durch 
gehörige Übung der Jagd felbft in richtiger Anwendung erhalten werben 
tönnen. Die Jagd theilt man aber, in Sinficht ihres Gegenftandes, 
oder ber zu jagenden Thiere, in Hohe: und Nieder, oder, in einigen 
Gegenden, in Hohes, Mittel: und Niederjagd ; zur hohen Jagd gehören 
im nörblihen Deutfchland: das Rothe, Damm⸗, Reh: und Schwarzwild, 
der Bär, Wolf und Luchs, das Auer: und Birkwildpret, der Faſan, der 
Zrappe, Kranich, Koden und Schwan. Alles Übrige rechnet man zur 
niedern Sand; mworaber eine Mitteljagd ift, darechnet man zu diefer das 
Neh: und Schwarzwild, das Birk: und Hafelwildpret und den großen 
Brahvogel. Das Raubzeug indeflen, mag es zur hohen oder nieder- 
Sagb gehören, foll billig von jedem Jagdberechtigten gefchoffen werden 
Eöhnen, auch Feine Anfprühe auf irgend eine Schon- oder Hegezeit man 
chen dürfen; denn der Schade, den feine Vermehrung erzeugt, wiegt bei 
weitem ben Bortheil bed zur Winterszeit beffern Balges auf: auch ift 
biefe Einrichtung , unfres Wiſſens, ſchon in mehrern Ländern eingeführt. 
Die Jagd auf hohes fowol, als niedres Wild wird nun, ben Umſtaͤnden 
nad, auf fehr verſchiedne Art betrieben: die ältefie Weiſe und die gewiß je— 
der rechte Jäger allen andern vorzieht, befteht darin, daß man im Wal: 
de ober Kia umberfchleicht, dem Wilde, wenn man bergleichen erblidt, 
unbemerkt näher zu kommen fucht und es dann durdy einen Schuß mit 
Keuergewehr erlegt; dies Verfahren ift es, was man bei Hochwild Puͤrſch⸗ 


PIE Jagd 


gang oder Waibewerlen, bei Nieberwild aber Suche zu nennen pflegt ; 
oͤbwol man bei der Suche nit immer gerade das Wild zu beſchleichen 
fucht, ſondern biefem, da es weder fo ſcheu ift als das Hochwild, nod) fo 
weit gefehen werden kann, gewöhnlidy, wenn es entfliehen will, ohnehin 
nahe genug ift, um es fchießen zu Eönnen. Den Pürfhgang macht ge: 
wöhnlich ein Säger allein oder zwei in Geſellſchaft, damit der Eine, 
während der Andre fich anſchleicht, fid) auf dem Wechſel (oder dem Orte, 
durch welchen das Wild zu ziehen pflegt) vorwerfen und aud zu Scuffe 
kommen könne; da es indefjen auch dem beften Schügen, begegnen Tann, 
einen Schuß zu thun, der das Wild weder ſogleich, noch nad) kurzer Zeit 
nieberftreckt, fo pflegt man beim Pürfchgange einen Hund mit fi zu 
führen, der darauf abgerichtet ift, der blutigen Fährte des angefdoffenen 
(Eranken) Wildes zu folgen (dev auf den Schweiß gearbeitet if), Man 
führt biefen an einer Leine (Schweißriemen) mit fi, bringt ihn auf den 
friſchen Schweiß und folgt fo der Fährte, bis man das Wild wieder er: 
blickt, welches nun entweder todt (verendet) ift, oder durch einen neuen 
Schuß zu Boden geſtreckt wird, Der befte Schuß für alle Arten von 
Hochwild ift der mit der Kugelbuͤchſe auf das Blatt (Schulterblatt) von 
der Seite, worauf ed nad) einigen Sägen gewoͤhnlich todt niederfältt. 
Kann man e8 aber (nur. nicht die Sauen, da man von diefen den Kopf 
zum Gericht liebt) auf den Kopf, oder im Halfe durdy die Wirbel fchie- 
fen, fo ftürzt es auf der Stelle (im Feuer). Bei der Suche, die befon: 
ders Hafen , Feldhühner, Schnepfen oder Bekaffinen, doch aud vieles 
andre Haar: und Kederwildpret zum Gegenftande hat, bedarf man eben: 
falls eines Hundes, der durd) feinen Gerud) (Nafe) das Wild ausfindig 
zu machen weiß, es auffucht, und, item er in einer beftimmten Stel: 
lung davor ftehen bleibt (markirt), den Jäger darauf aufmertfam macht, 
diefer nähert ſich dann fo viel als.nöthig, läßt den Hund einfpringen 
und erlegt dann das aufgeftobene Wild, welches nun vom Bunde ap: 
portirt (gebracht) wird. Eine zweite Art der Jagd iſt der Anftand, 
Anfis oder die Kuro. Sie beftehet darin, daß man ſich kurz vor Gon: 
nenaufz oder Niedergang auf einem Plage verbirgt, durch welchen bas 
Wild non ober zu Holze zu ziehen pflegt, um von hier aus einen Schuß 
anzubringen; für jede Art von Haar: und Federwild iſt diefe Art der 
Jagd anwendbar, fobald nur die beflimmten Wechfel auf dem Lande 
oder die Stellen eines Waſſers, wo etwa Waffergeflügel aufzufallen 
pflegt; ausgemacht find. Auch pflegt man mande Arten von Wild durch 
Rachahmung ihres Lodtones (3. B. den Rehbock duch das fogenannte 
Blatten) und Wölfe und Küchfe durch den Eon eines geängfteten Hafen 
anzuloden und zu fchießen. Faſt eben fo allgemein anwendbar ift das 
Zreibjagen, wo eine beftiimmte Zahl von Schügen ſich in einer Linie, ei: 
nem Winkel oder einem halben Monde verborgen anlegt, während eine 
verbältnifmäßige Zahl von Treibern in.einem halben Monde ihnen ent 
gegenruͤckt und fo das zwifchen der Zreiblinie (Mehr) und ven Schügen 
befindliche Wild auf legtere zutveibt, Auch bei diefen legten Arten von 
Jagden werden, wenn der Gegenftand berfelben in Hochwild beftand, 
Schweißhunde, ging die Zagd aber auf Niederwilb, Hühnerhunde er: 
fodert, um das etwa Frank gefchoffene Wild verfolgen und ftellen, oder 
apportiren zu fönnen. In Gegenden, wo das Wild nicht ſehr zahlreid) 
ift,. pflegt man daſſelbe durch Zagohunde, (Braten, Wildbodenhunde) 
auffuchen und fich zutreiben zu laffen, um es fo zu erlegen. Ferner 
gibt es manderli Sagden, bei welden das Wild (gewöhnlich Hochwild) 
mit Regen, Lappen oder Tüchern, zum Theil ober ganz umftellt und 
dann in diefem eingeftellten Bezirks erlegt wird, und die Gontra:, Keſ— 
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ſel⸗, Beſtätigte, Fanghauptjagden u. ſ. w. genannt werden, je nachdem 
die Netze und dergleichen auf die eine oder andre Art angewandt werden; 
alle dieſe Jagden zwecken gewöhnlich barauf'ab, in kurzer Zeit und mit 
Bequemlichkeit vier Wild zu erlegen und werden mithin meiftens nur 
zum DBergnügen von großen Herren gegeben, Doch pflege man auch 
wol bei Zreibjagden auf Haaſen Prellnege hinter die Schügenlinie zu 
ftellen, um die Jagd einträglicher zu machen; aud wird bisweilen das 
mit Tuͤchern umftellte Wild nicht erlegt, fondern eingefangen, um ent: 
weder in Ehiergärten auögefegt oder zum Vergnügen gezähmt zu wer: 
den. Außer diefen Arten von Jagden, bei deren vielfahen Abweicdhun: 
aen der Menfd) doch immer die Hauptrolle fpielt, gibt ed nun auch 
viele, bei denen Hunde mehr thun müffen, als Menfchen. Den oberften 
Plag verdient unter diefen die Parforcejagd, bei welcher ein Hirfch (faft 
immer ein ftarker Rothhirſch) von einer großen Anzahl (Meute) befon: 
dree Hunde, die man Parforcehunde nennt, fo lange verfolgt wird, 
- bis er aus Müdigkeit oder Zorn fich ftellt, worauf dann durch eine Ku: 
gel auf den Kopf, oder einen Stidy (Bang) hinter dem Blatte ins Herz 
feinem Leben ein Ende gemacht wird. Da e8 bei diefer Jagd nicht auf 
Wildbenusung abgefehen, die Meute fehr koſtbar zu unterhalten ift und 
überdies viele Jäger zu Pferde, und ein eigends dafür mit gebahnten 
Wegen verfehenes Revier dazu erfoderlich iſt: fo kann fie nur ein Ver: 
gnügen für große Herren fein. Mehr der großen Koften und ber Un: 
ruhe wegen, die die Parforcejagb in Revieren verurfacht, ift fie jegt 
feltner geworden, als weil man fie für zu graufam hielt; denn fo oft 
ihr diefee Vorwurf auch gemacht worden ift: fo ift doch fo viel gewiß, 
daß ein Teder beim fröhlichen Läuten der Meute, den Hornfanfaren, 
dem Peitfchentnallen und dem ganzen Gejauchze der Jagd alles andre 
vergißt, und fid) nad) Wiederholung des Vergnügens fehnt. Auch andre 
Arten von Wild, als Haaſen, Fuͤchſe, Daͤchſe und wilde Schweine. pflegt 
man, infofern die Hunde darauf gearbeitet find, parforce zu jagen. 
Sewöhnlicher aber ift bei diefen Wildgattungen das Degen, wozu man 
ſich bei Haafen und Küdyfen der Windhunde, bei wilden Schweinen der 
ſchweren Dashunde, und bei Dädyfen der Dachsſucher bedient. Füchfe 
und Daͤchſe werben außerdem in ihren Bauen durd) Erummläuftige Dun 
de (Daͤchſel) aufgefucht und feftgemachht, worauf man dann an dem Or: 
te, wo man den Hund am, deutlichften bellen hört, den Bau aufgräbt 
und feinen Einwohner mit einem Haken oder einer Zange hervorzicht 
und todtſchlaͤgt. Außer den Hunden bedient man ſich nody des Frett⸗ 
chens, indeffen bloß zu der Kanindyenjagd ; man verlegt die Eingänge ci: 
ned Raninchenbaues mit Nesen und läßt ein oder mehrere Frettdyen 
binein, worauf dann die Kaninchen herausfahren und fid) in den Netzen 
fangen. Die Kalten, die man in frühern Zeiten zur Jagd auf Haaſen, 
Reiber und andres Wild abrichtete, find jegt faft ganz außer Gebrauch ge- 
lommen(f. KalEenbeize). Wolaber gehört zuden, beider Jagd zu ge: 

brauchenden Thieren das Pferd, nicht bloß, infofern man beider Parforce⸗ 
ıagd, dem Degen ur. f. w. beritten fein muß, fondern auch befonderg, 

weit dies treue und Fuge Thier, vor dem ſich das Wild nicht fcheuet, 

ſich fo abrichten läßt, daß es, in einer weidenden Stellung dahin fchrei— 

tend, dem nebenher gehenden Zäger ald Schirm dient, um nahe an das 

Sildpret zu kommen. Dies find die, wenigftens in unfern Gegenden 

gebräuchlichen Arten, die Jagd auszuüben; außer ihnen gibt es aber 

ud) viele Arten, das Wild durd Fallen, Nege und andre Vorrichtun— 

gen todt ober lebendig im feine Gewalt zu befommen. Dem Hodwild 

pflegt man jedoch, außer den oben erwähnten Kangjagen, ‚nicht auf dieſe 
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Art nachzuſtellen, ſelten auch den Haaſen und Felbhühnern: am oͤfter— 
ſten aber dem Raubzeuge, Wölfen und Fuͤchfen, Mardern und ben 
Wildgattungen, die man, wie Otter und Biber, felten zu Schuß be: 
kommt, weil fie fi zu gut zu verbergen wiffen und den geringen Feder: 
wilbgattungen, deren Einzelne man Feines Schuffes werth hält, wie 
Droffeln und Lerchen. Außer den Wolfs- und Bärenaruben, die in uns 
fern Gegenden wol faum noch gebraudyt werden, und ben Geitftihüf: 
fen, die, ihrer Gefährlichkeit für Menfhen und Hausvieh wegen, ziem: 
lich abgefommen find, mögen wol die fogenannten Prügel: und Mords 
fallen die älteften fein, bei denen das Wild, wenn es am Köder nafcht, 
durd) einen herabfallenden Balken erfhlagen wird. Am gebraͤuchlichſten 
auf Wölfe, Fuͤchſe, Biber, Otiern, wilde Kasen, Marder und Iltiſſe 
find aber die fogenannten Schwauenhälfe oder Berlinereifen und die 
Tellereiſen, die entweder mit Köder verfehen, das Wild anloden, oder 
auf deffen Wedhfel geftellt werden, fo daß es hineintreten muß. Auf 
Wölfe und Fuͤchſe pflegt man audy die Angeleifen zu legen, welche, wenn 
das Wild den daran geftedten Biffen ergreift, durch Wiederbafen, die 
mittelft einer Feder auseinander fchnellen, demfelben im Nadyen jisen 
bleiben; und zum Fange der Raubvögel hat man eigne Bangapparate, 
Habichtsftoß und Roͤnne aenannt, bei denen ber, auf eine Taube oter 
dergleichen herabftoßende Räuber felbft ein Neg über fich berzieht. Die 
Nege find entweder fo befchaffen, daß das Wild (meilt Federwild) in 
diefelben hineinftößt, und fih darin verwidelt, und hängen bleibt, oder 
fo, daß das in Bereich der Nege einfallende ober ſich befindende Wild, 
von demfelben überbedt wird. Zu ben erften gehören, außer den oben 
berührten Fanggarnen für Hochwild, noc die Klebgarne, welche fenf: 
recht an Stangen aufgehängt werden, und unter denen bie Taggarne 
für Lerchen und ber fogenannte Schnepfenftoß am befannteften find. Se: 
ne, bie Lerchentaggarne, beftehen aus 5 und mehrern Reiben oder Wün: 
den 6 bis 7 Fuß hoher Garne, weldhe, zur Zeit des Gonnenuntergan: 
ges gegen Morgen geitellt und worauf die Lerchen zugetrieben werben: 
der Schnepfenftoß aber ift ein luftgraues Netz, weiches auf freien 
—— wo Schnepfen zu ſtreichen pflegen, zur gehoͤrigen Zeit in 
ſolcher Höhe aufgezogen wird, daß die durchſtreichenden Schnepfen hin: 
einftoßen und fidy verwicdeln müffen. Ferner gehören hieher noch der 
Entenfang, die Treibzeuge auf Kafanen, Feldhuͤhner und Wachteln, und 
die Steckgarne auf Haaſen und Hühner, die entweder bufenreih, ober 
fo geftellt werden, daß fie fih allmälig verengern. Zur zweiten Abs 
theilung von Netzen aber gehören: der Tyraß, ein ziemlich großes Nes, 
welches von zweien Perfonen fo geführt wird, daß ein durch den Huͤh— 
nerhund markirtes Feldhuhn, eine Wachtel oder Bekaſſine bamit überzo: 
gen und beim Derausftieben gefangen wird: und die. Heerde oder Schlag: 
garne, welche fo gelegt werden, daß man fie mittelft einer Leine zuzie— 
hen, und die, duch Lodton, Köder oder Ruhr: und Lodvögel herbeiger 
zognen Wafferfchnepfen, Bekaffinen oder kleinern Singvögel damit 
überbeden Ffann. Eine andre Art, das Wild zu fangen, find die Schlin— 
“gen, Mit einfachen Sclingen oder Fangfchlingen von geglübtem 
Drath fängt man Haaſen oder Wiefel, mit eben ſolchen einfachen Schlin⸗ 
gen ober Laufdohnen von Pferdehaaren, Schnepfen, Enten und aud 
wol andres Wild), indem man bdiefe auf die Wechfet ftellt, fo daß das 
Wild hineintreten oder mit bem Kopf bineinfabren muß. Haͤngedohnen 
und Sprenkel, deren man ſich zum ange der Droffelarten und mander 
Singvögel bedient, find fo eingerichtet, daß bie durch Beeren angelock⸗ 
ten Vögel, entiweder indem fie mit bem Kopfe durch eine Schlinge fah— 
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zen, ober inbem fie auf ein Stellholz freten, welches abfpringt, am 
Dalfe oder den Füßen gefangen werben. Außerdem fängt man Kleinere 
Bögel auch wol durch Zeimruthen, und mag, wenn man will, aud das 
Bergiften des Raubzeuges duch Mit Krähenaugen ober Arfenik einge: 
riebnes Luder zur Jagd rechnen, obwol letztres Verfahren, als uns 
mwaidmännifchz nur dem Nichtjäger und nur gegen Wölfe erlaubt fein 
foüte. Die Wildbenugung oder der Theil der Jaͤgerei, welcher ſich das 
mit befhäftigt, aus der Jagd den möglichften Nugen zu ziehen, erfots 
dert: die Kenntniß ber gehörigen Jagdzeiten für jede Art von Wild; die 
Beurtheilung , wie viel dem Wilde ohne Nachtheil für Fünftige Zeiten 
Abbruch gethan werden dürfe; die Kunft das Wild auf die, feinem Wers 
the am wenigften nachtheilige Art zu erlegen, eben fo aufzubrechen, abs 
zuwirfen und zu zerlegen, feinen Transport zwedmäßig einzurichten, 
die Bälge gehörig zu erhalten, und endlich die Berechnungen des Geldes 
ertrages regelmäßig zu führen. Auch diefer Zweig der Jagdwiſſenſchaft 
ift mithin mit ben andern unmittelbar und fo verbunden, daß alle in eins 
ander greifen und feiner ohne den andern beftehen kann. Das Ganze 
der Jägerei wird in bem anerlannt vortrefflihen Werke: Handbud für 
Zäger, Jagdberechtigte und Sagdliebhaber, von G. 5. D. aus dem Wins 
cell, 2te Aufl. (Leipzig 1820 — 22) abgehandelt. Preis aller 3 Bän- 
de 11 Thlr. Slj. 

Saggernat f. Dfdagernat. 

Sagellonen, f. Polen. 

Zahn, D. Friedrid Ludwig, — eine fräftige Natur, vielfad, bes 
wegt von ber Zeit und von volfsthämlich » päbagogifhen Ideen, — ift 
der Sohn eines Predigers in Pommern, geb. um das 3.1778. Seine 
Bildung war theild fein Werk, theild das Erzeugniß ber Zeitbegeben« 
heiten, unter deren Einflüffen er lebte. Deutfchland und Preußen von 
einem ftolzen Feinde gebemüthigt zu fehen, vegte fein tiefes Vaterlands⸗ 
gefühl zu edlem Zorne auf. Auch mochten Fichte's Reben an die deutr 
fhe Nation ihn ergriffen und zu dem Beſchluſſe begeiftert haben, die 
Wiederherftellung des Volksgeiftes durch die Entwicelung der Volks⸗ 
kraft zur Aufgabe feines Lebens zu mahen. Er bekaͤmpfte daher durch 
Lehre und Beifpiel jede Art ber Ausländerei, und trug durch Rebe, 
Schrift und That viel dazu bei, den Stolz des Nationalgefühls zur 
mannhaften Abwehr alles Fremden zu erweden. Da er bie Zeit 
kommen fah, wo fein Baterland Männer brauchen werbe, bie ftarf durch 
einen Willen, bas Leben für den Sieg einzufegen, ben Muth und bie 
Kraft hätten, er aber bie Grundlage folder Gefinnung in dem urbeut= 
ſchen Rationalcharakter erkannte: fo wandte ſich fein Eifer auf die Wie⸗ 
derherftellung der reinen Kraftſprache des deutfchen Volks und auf bie 
volksthuͤmliche Bildung ber deutfchen Jugend, Die preußifchen Juͤng⸗ 
linge follten (und fie haben bewiefen, daß fie es ſchon waren) zu beut: 
fhen Männern reifen für den Todestampf der Freiheit und der Ehre 
des Baterlandes. Das Mittel dazu glaubte Zahn in der Zurnkunft 
(feit 1810, vergl. die Art, Turnkunſt und Zurnziel Bd. X.) gefumben 
zu hoben, wenn nämlich mit der Körperkraft zugleich die —— 
volksthuͤmlich ausgebildet würde. Es iſt nicht zu leugnen, daß er e 
Ideal vor Augen hatte, welches Achtung verdient und felbft vom Staate 
anfargs geadhtet worden iſt; allein er verfolgte es mit dem kecken 
Zroge eines Reformators und ftellte esan die Spige der Rationalbildung, 
welde boch tiefere Wurzeln in dem Geifte und in der Gefinnung bes 
Menfhen bat. So vergaßen Zahn und feine Nachtreter in ihrer Ein— 
feitigteit, daß die Griechen die Gymnaftit.dem ‚, Guten zum Schiuen '’ 


208 Jahr 


unterordneten, und daß die helleniſchen Turner zugleich den Grazien 
opferten. Ubertreibung alſo und unweiſe Beſchränktheit verdarb das 
Gute, was Jahn wirklich erzielte; kein Wunder, daß übertreibung und 
unweiſe Beſchraͤnktheit auf der entgegengeſekten Seite fein Werk end: 
lic) vernichteten, und fogar den Urheber. defjelben in einem ftrafbaren 
— — Zugleich hatte Jahn auch als Schriftſteller auf die 
Belebung des deutſchen Nationalfinns unter der Jugend. vielfach einger 
wirkt, und dadurd nicht wenig mit zu der Erhebung des Volks in dem 
großen Kampfe 1813 beigetragen; wie er denn felbft unter den Frei: 
willigen, die fid) zum Theil in Breslau an ihn anfchloffen, als Führer 
eines Bataillons an der Gtedenis im Felde gewefen, dann 1815 mit 
nad Paris gezogen ift, und auch hier bei jedem Anlaß feinen Charak: 
ter derb ausgefprodyen hat. Um ihn fammelten fih überall viel ähnlich 
Sefinnte 5 befonders hing die Zurnjugend fehr an ihm. Im J. 1817 
hielt er in Berlin VBorlefungen über das deutfche Volksthum, welde 
auf viele Ohren draftifch wirkten. UWbrigens war er vom Staate als 
Zurnlehrer anerfannt und befoldet. Allein Jahn und feine Anhänger, 
ſchon früher in politifche Vereine (S.d. Art. Tugendbund Bd. X.) ver: 
flochten, konnten nicht gleich ihr aufgeregtes Kraftgefühl, nod weni: 
ger das der kecken, bochfahrenden Jugend, in die Schranken der Mäßis: 
gung, des Anftandes und der altbürgerlidhen Anfichten zurückdrängen. 
Es zeigten ſich hier und da Schaumblafen, ald Spuren eines verborge: 
nen Feuers, oder — des Siededampfes jugendliher Schwärmerei. Da 
wandte fich der fchon vielfach gereizte Argwohn auch gegen den Altmei: 
fter der Turner. Die Zurnpläge wurden im J. 1819 gefchloffen, und 
Jahn felbft im Zuli, da er eben einem Kufe nad) Greifswalde als Pro; 
feffor zu folgen im Begriff war, als demagogifcher Umtricbe verbädtig, 
zuerft nad) Spandau, dann nad) Eüftrin gebracht und zulegt vor eine Im: 
mediat: Commiſſion in Berlin geftellt. (VBergl. d. Art. UmtriebeBd.X.). 
Die Theilnahme an feinem Schidfale bewies ſich durch Subferiptionen 
für feine Kamiliez auch wurde feiner Frau der Gehalt ihres Mannes 
fortwährend ausgezahlt. Noch ift feine Straffälligkeit nicht rechtlich 
ausgefprochen; felbft die mainzer Central » Unterfuchungs : Commilffion 
bat Feine thatfächlichen Beweife feiner Schuld aufgefunden. Indeß 
ftellte man ibn, nad) einem Befehle des Minifters vom 8. Apr. 1820, 
bis zur vechtsfräftigen Entſcheidung, als Feftungsgefangnen in Eolberg 
unter. Aufficht, ließ ihm jedoch feinen Gehalt von 1000 Thlr. und feine 
Familie lebt bei ipm. Im J. 1822 wurde feine Sade auf’ neue in 
Unterfuchung gezogen. Sahn bat gefchrieben über das deutfche Volks: 
thum 1809, N. X. 1817, im J. 1814 die Runenblätter, Aud war er 
Mitglied der deutfchen Gefellfhaft in Berlin. Jahn's und Eifelen’s 
deutfche Turnkunſt erfhien zu Berlin 1816. | 

Sahr heißt der Zeitraum, in welchem die Erde ihren Lauf um 
die Sonne einmal vollendet, und die davon abhängigen Veränderungen 
in der Natur zuruͤckkehren. In der Vorzeit, wo man glaubte, daß fich 
die Sonne um die Erde bewege, nannte man diefen Zeitraum ein Sons 
nenjahr. * Die Beftimmung des Sonnenjahrs, welche tiefe Kenntniß 
der Aftronomie und genaue Beobachtung foderte, konnte nur nad) und 
nad) mit Genauigkeit erfolgen. Nach Herodot waren die Agypter die 
erften, deren Beftimmungen fi) der wahren Größe des Sonnenjahres 
näherten. Sie theilten cs in 12 Monate, jeden zu SO Zagen, fo daß 
ihr Jahr 360 Tage enthielt, und die Bewohner Thebens, welde auf 
den Lauf des Mondes keine Nüdficdt nahmen, ſetzten nod 5 Zage hin- 
zu. In der Folge bemerlten fie zwar, daf der Hundsſtern (Sirius), 
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deffen Wiedererſcheinung vor Sonnenaufgang die überſchwemmung bes 
Nils anfündigte, alle vier Jahr um einen Tag fpäter aus den Sonnen⸗ 
ftrahlen hervortrat; allein das Jahr von 365 Zügen war mit ihrer 
Feſtrechnung fo verwebt, daß eine Änderung mit Schwierigkeit verbuns . 
den war; und wiewol die Fefte jaͤhrlich fortrüdten und in andre Zahs 
reszeiten fielen: fo blieb doc, jene Beftimmung, bis Agypten unter die 
Herrſchaft der Römer fam, wo bie Zeitbeftiimmung Jul. Gäfars eins 
geführt wurde. Im Griechenland hatte man das Jahr richtiger zu - 
8654 Tag beflimmt, und der griechiiche Aftronom Sofigenes hatte dies 
dem julianifhen Kalender zum Grunde gelegt (f. Kalender). Aber 
ſchon ber Aftronom Hippardus in Alerandrien hatte unaefähr 150 8. 
vor Ehrifto durch Beobadytung gefunden, daß das Gennenjahr nur 365 
3.5 St. 55 Min. habe. Seine VBerbefferungsvorfähläge blieben unbes 
achtet. Neuere Beobachtungen haben aber gelehrt, daß das Jahr um 
nod etwa 11 Min. 15 Sec. kürzer fei, ald das Julianifche. La Lande bes 
flimmt es auf 365 &. 5 St. 48. Min. 85 Sec. 80. Tertien; v. Zach 
auf 365 8. 5. St. 48. Min, 48,016 Sec. - Diefe fo genau beftimmte 
Beitperiode nennt man das aftronomifche Jahr, von welchem das büre 
gerlihe in den Kalendern unterfchiedben werben muß. Lestres hat, 
weil man bort bie Tage nicht theilen fann, nur 865 Zage, und ſtimmt 
daber mit dem aftronomifchen nicht völlig überein. Wegen der übrigen 
5 St, 48 Min. u. f. w. wird alle 4 Jahre zwiſchen bem 23. und 24. 
Bebri ein Tag eingefchaltet, (Schalttag), und ein Jahr, welches auf 
diefe Weife 366 Tage befommt, heißt Schaltjahr, jedes andre aber ein 
gemeines Jahr. Inter Mondenjahr verfteht man bie Zeit der 12 Um: 
drebungen des Mondes, welche nach La Lande 354 T. 8. St. 48 Min. 
37 Sec. ausmachen. Das Mondenjahr ift daher 10 Tage 21 St. Eürs 
zer als bas Sonnenjahr. Biele alte Möller zählten nah Mondenjahe 
ren. Ein feftes Jahr findet dann Statt, wenn die Nadhtgleichen und 
Jahreszeiten bei beftimmten Tagen bleiben; tüden aber biefe fort, fo 
nennt man bad Jahr mwandelbar. Go war das julianifhe Jahr ein 
wanbelbares, bas gregorianifhe dagegen ift ein feſtes. Endlich ift noch 
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Jahre zu merken. Das oben fogenannte aftronomifche Jahr ‚nämlich, 
beißt auch das tropifhe, meil feine Dauer von der Rüdkehr ber Sonne 
zu den Rachtgleichen oder Sorinenwenbden (Zropen) abhängig ift. Dies 
von unterfcheidet ſich das fiderifche Zahr. (die Zeit, welche die Sonne 
anwendet, um wieder zum nämlidyen Firfterne zu gelangen), und wels 
des 20° 5, 7“ länger ift; und das anomaliftifche um 26’ längere Jahr, 
d. h. derjenige Zeitraum, melden die Sonne gebraucht, um einen gewife 
fen Punkt ihrer Bahn, ber ber Punkt der Sonnenferne heißt, wieder 
zu erreichen: - Das Jahr der! Juden heftebt aus 12 Monaten, welde 
mit 29 unb 80 Zagen abwecfeln. Ihr Scaltjahr hat einen ganzen 
Monat mehr, welcher zwifchen den 6. und 7. Monat eingefchoben wird. 
Shr Neujahrstay ift der Zag des erften Neumonds nah der Herbft: 
nachtgleiche. Innerhalb der 19iähriaen Periode, nad) welcher fie rech⸗ 
nen, baben fie 7 Schaltjahre, nämlich das 3. 6., 8-, 11., 14., 17. und 
19. Bei den Perfern hat fhon 1079 nach Ehrifti Geb. der Sultan Ge: 
lal ein Jahr eingeführt, welches dem aftronomifchen Sabre näher fommt, 
als das Gregorianifhe. Bei diefem fällt 7 Mal nah einander alle 4 
Jahre ein Schaltjahr ein, das Ste Mal abır nah 5 Jahren erſt. Die 
Republikaner in Frankreich bedienten fich eines feften Jahres, welches 
ebenfallö genauer als das Gregorianifche war. Die Periode von 86,400 
Jahren foderte 20,929 Schalttage, baher wurde am Ende des Jahres 
Aufl.V.. Bd.s. 14 
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ein Tag eingeſchaltet, fo oft bie Herbſtnachtgleiche auf den 2, Zag bes 
neuen Jahrs fiel. Galender.) 

Jahr ud Tag, f. Frifk 

Jamaica, eine von ben großen Antillen, 270 Q. ‚M. groß, 
liegt unter bem 18 Gr, N. B. und 60 Gr. W. £,, und ift die wichtigfte 
Snfel der Engländer in Weftindien. Colombo entdedte fie auf feiner 
zweiten Reife 1494 und nannte fie St. Jago, Sein Sohn Diego war 
ber erſte ſpaniſche Gouverneur auf derfelben. Damals war die Bevöl« 
kerung der Inſel fehr zahlreih; allein die Urbewohner wurden mit un« 
erhörter Graufamkeit vertilgt und in wenigen Iahren gegen 60,000 
niedergemadt. Im I. 1654 [hidte Cromwell eine Flotte dahin, wels 
de die Infel für die Britten eroberte und ihr den Namen Samaica bei« 
legte. Da viele unzufriedene Königligefinnte und mehrere Pflanzer 
aus Barbados bahinzogen, fo ward fie bald wieder volkreich und anges 
baut, fo daß nach wenigen Sahren 60,000 Weiße und 120,000 Neger 
auf derfelben lebten. Allein in dem fhredlidhen Erdbeben, welches 1692 
faft der ganzen Oberfläche ber Infel eine andre Geftalt gab, kamen 
mehr ald 18,000 Menfchen um; dies Unglüd ward durch eine nachfol⸗ 
gende Peft nod um ein Großes vermehrt. Seit der Beit hat fih Ja— 
maica nie wieder ganz erholt, fo daß die Volkszahl im 3, 1812 nur an 
860,000 Köpfe betrug, unter denen etwa 40,000 Europäer, die übri- 
gen aber fümmtlih Neger und Mulatten waren. Das Klima ber In» 
fel ift ungefund, am Tage heiß, in der Nacht kalt und feuhtz der Bo— 
den aber ift vortrefflicdy angebaut. Er erzeugt mehr als bie Hälfte von 
allem, in Großbritannien nötnigen Zuder, Kaffe, Kakao, Indigo und 
Batımwolle, hat ſchoͤne Waldungen (vorzügliid Mahoganyholz), treffli- 
he Weiden, aucd den Zimmtbaum, der aus Geylon bahin verpflanzt 
worden if, Im innern Gebirge ber Infel befteht eine Eleine Megerre: 
publik, mit einer Stadt von ungefähr 2000 Seelen, weldye bie Englän: 
der für unabhaͤngig erfiärt haben. St. Zago de la Vega oder Spanifh 
Town ift die Hauptſtadt; ein anfehnliher Ort ift Kingfton; Port: 
Koyal ein guter Hafen. Die, Infel wirb buch einen königlichen Gous 
verneur, zwölf Räthe und durch Abgeordnete des Volks regiert. 

Samblidus, ein berühmter eklektiſcher — aus Chalcis 
in Coͤleſyrien unter der Regierung Conſtantin d. G. Er machte ſich 
als Schwaͤrmer, Prophet, Geiſterbeſchwoͤrer und Wunderthäter be. 
rühmt, und war ein Anhänger des Plotinus und Schüler des Porphy« 
rius. Man gab ihm fogar ben Beinamen bes Göttlihen, und er hatte 
einen großen Anhang. Manche wunderbare Dinge wurden von ihm er« 
zahlt und aud) geglaubt, die feinen Ruf nod mehr verbreiteten. Don 
feinen vielen Schriften ift noch übrig ein Bruhftüd über Pythagoras, 
worin von biefem berühmten alten Philofophben mandes Seltfame und 
Unglaublidye berichtet wird. (Neuefte Ausgabe von Kiesling, Leipzig 
1816.) Eine andre Schrift unter feinem Namen über die ägnptifchen 
Myſterien ift, wie Meiners gezeigt hat, ber Unechtheit hoͤchſt verbächtig. 

James (St.), fe London, 

Sanitfharen (durch Verftümmelung entftanden aus Jenkid- 
schari, Jen-Ytschjeri) heißt der befte und ſehr in Ehren ftehende Theil 
des tuͤrkiſchen Fußvolks. Diefes Corps warb unter Murad oder Am: 
murath I. im I. 1362 errichtet, und beftand aus 8 bis 9000 Dann. 
Diefer wollte fein Reich dur eine Miliz erhalten, die an Mannszucht 
und Anftrengungen gewöhnt, und durch befondre Vortheile und Vorrechte 
an ben Dienft gekettet wäre. Nachdem er feine Eroberungen in Euro: 
pa bis an bie Donau erweitert hatte, hob er daher ben fünften Theil 
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der Chriſtenktnder in feinem Reiche aus, bie über 13 Tahre alt waren, 
und überließ fie zwei bis drei Jahre lang der Aufficht von Landleuten, 
welche fie abhärten und in ber mohammedaniſchen Religion unterrichten 
mußten. Hierauf übte man: dieſe jungen Leute in den Waffen, und 
fuchte durdy die Gewöhnung an Blutvergießen alles Mitleid in ihnen 
auszutilgen. War dies gefchehen, fo wurden fie den Sanitfcharen ein« 
verleibt. Shren Namen haben fie einem Derwifche zu danfen, der fie 
bei der Einweihung Jen- Ytschjeri, d. h: neue Soldaten nannte, und 
einem der Befehlöhaber feinen Rockärmel auf den Kopflegte, weßwegen 
noch jetzt an allen Janitſcharen-⸗-Muͤten, die hoch und von weißer Farbe 
find, eine Art von Aermel herabhängt. Die Zahl der eigentliden Jar 
nitfcharen der Pforte erſtreckt fid nur auf 40,000 Mann. Anfangs 
wurden fie nur durch Chriftenkinder, jegt aber durch geborne Türken, ja 
zauch häufig durch Janitſcharenkinder ergänzt. Ihr hoͤchſter täglicher 
Sold ift, Kleidung und Eſſen abgerechnet, 12 bis 15 Aſper (60 machen 
einen Thaler); boc haben fie viele Vorrechte, und find von vielen Ab: 
gaben, felbft vom Kopfgelde frei. Sie find in 162 (196) Regimenter 
Kammern, DOrta’s) eingetheilt, beren jedes nicht über 300 Mann, ge: 
wöhnlich aber weit weniger enthält. Eine jede Orta hat einen ober« 
ften Befehlshaber (Aga), einen Unterbefehlshaber (Orta:Bafchi) , Minen 
Hauptmann (Schiurbaſchi), und einen Koch, ber In großem Anfehn fteht, 
und deffen Staatskleidung mit filbernen Löffeln, Meffern und dergl. bes 
bangen ift. Uber der Stirn tragen fie ein ledernes Futteral, in wel⸗ 
chem ein bölzerner Löffel ſteckt, ohne welchen fie nie erfcheinen. Das 
größte Mißgeſchick fegen fie in den Verluft ihrer Kochtoͤpfe oder Feld: 
keſſel, bie fie mehr als ihre Fahnen achten. Ste führen eine lange 
fchwere $linte, einen kurzen Säbel, ein Meffer, und im Gürtel ein Pi: 
fol, welche Waffen in Friedenszeiten in Konftantinopel verwahrt wer: 
ben, wofür fie dann bloß einen langen Stab führen, Gie greifen ben 
Feind gewöhnlid ohne Orbnung und mit bem lauten Xusruf: Allah 
(Gott) wüthend an, müffen jedoch, da fie ganz ohne Taktik fechten, ge: 
gen geübte Soldaten ſtets verlieren, weswegen fie auch jegt bei weitem 
nicht mehr fo furdtbar find, als ehemals, befonders in der Mitte des 
17 Sahrh, Außer den eigentlichen Sanitfharen, welde die reguläre 
rtiſche Infanterie ausmachen, gibt ed noch eine aus 100,000 Mann 
beftehende Armee, bie ebenfalls Janitſcharen heißen, aber nur eine, aus 
anfüßigen Türken beftehende Miliz find. Diefe dienen gänzlidy ohne 
Solb, find durch alle Theile des Reichs zerftreut und ziehen Außerft 
felten zu Felde. Aus ben eigentlichen Janitfcharen wird die Leibwache 
des Sultans genommen, welcher fich jedesmal bei feiner Thronbefteis 
gung in eine Drta berfelben mit dem beflimmten Solde von 7 Aſper für 
den Tag einfhreiben läßt. In den Orta's herrſcht übrigens eine große 
Ordnung und Reinlichkeit, fo wie in dem Deere ſelbſt ein gewiffes Ehr— 
gefühl, welches keinem Diebe, keinem Lüberlihen Menſchen 2c. den Auf: 
enthalt in bemfelben geftattet. Auch Liefert bag Militärfnftitut der Ja— 
nitiharen das einzige Beifpiel eines öffentlihen Anathema oder Banns, 
weldyes in der ganzen Gefhichte der Ottomanen vorkommt. Während 
ber Entthronung Osmanns II. wagte e8 ein Janitfchar von der 65ſten 
Sompagnie , feine Hand gegen den gefallnen Monarchen zu erheben und 
ihn dffentlich in den Straßen ber Stadt zu ſchmaͤhen. Murad III., der 
Bruder und Nachfolger Osmanns, , beftrafte den Frevel, indem er bie 
ganze Sompagnie vernichtete., Das Andenken an das Verbrechen, fo 
wie an die Strafe, wird erhalten und jeden Monat zweimal erneuert, 
Am Mittwoch nämlich, wo man an die verfihiebnen Kammern bie Eich 
14 * 
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ter. vertheilt, wird die 66ſte Compagnie zwar aufgerufen, ihre Ration 
in Empfang zu nehmen, aber bei dem zweiten Aufrufe fpricht ein Offizier 
folgende Worte aus: „Laß ihre Stimme ſchweigen; laß fie gänzlich) er: 
lofchen fein.” Die Reformen, welche man mehrmals mit diefer Mitiz hat 
vornehmen wollen, haben wegen ber Vorrechte der Janitftaren den hef: 
tigften Widerftand gefunden und mehrere Revolutionen zur Folge gehabt. 

Sanfen, Janfenismus, Janſeniſten. Janſen (Eotr 
nelius), geb. 1685, Lehrer der Theologie zu Löwen, und feit 1636 Bi: 
fchof zu Opern in den Niederlanden, verdankt feinen Ruf, der den'Na- 
men des Ältern, als Ereget befannten Gorn. Janſen ( Bifchof zu Gent, 
+ 1571) verbunfelt, der großen Theilnahme feines Jahrh. an den theo: 
logifhen Streitigkeiten über die Gnadenwahl und den Gnadenbeiftand 
(f. d. Art. Gnade). Dauptfählid durch die verſchiednen Darftelluns 
gen diefer Lehre beim Auguftinus, der fi gegen die Manichaͤer ander® 
ald gegen bie Pelagianer ausdrüden mußte, wurden fie im Beitälter der 
Reformation von neuem angeregt, und bie Unbeftimmtheit und Folge: 
widrigfeit der päpftlihen Erklärungen in diefer Sache gab ihnen freies 
Feld , felbft in der katholiſchen Kirche, wo der Stolz und Ordensneid 
der Dominikaner und Auauftiner, die ſich zu dem ſtrengen antipelagias 
en Lehrbegriffe Auguftins befannten, auf der einen, und die Raͤnke 
der, auf mildere Auslegungen befjelben ausgehenden Franzistaner und 
Jeſuiten auf der andern Site, diefen ärgerlihen Streit immer lebhaf⸗ 
fer unterhielten. Ein Triumph für die legtern fchien 1567 die Ver: 
dammungsbulle des Papftes über 76 Saͤtze aus den Schriften des Kanz⸗ 
lerd und Inquifitors zu Löwen, Michael Bajus (+ 1589), eines gelehr⸗ 
ten Vertheidigers der auguſtiniſchen Anſicht. Aber zu weit war auf 
der andern Seite ber fpanifhe Jeſuit Ludwig Molina (+ 1600) in fei: 
nem mebr als femipelagianifhen Commentar zur Dogmatik des heil. 
Thomas von Anquino gegangen. Die lebhaften moliniftifchen Strei: 
tigteiten nöthigten den Papft 1598 zur Niederfegung der Gongregation 
de auxiliis (einer Commiffion zur Unterfuhung der Meinungen vom 
Gnadenbeiitande) zu Rom, und da diefe den Frieden nicht zu ftıften ver— 
modte, 1611 zu dem mweifen Gebot eines gänzlichen Stillfhweigens der 
ftreitenden Orden über diefe Lehre. Janfen, weldher dem auf der oͤwe— 
ner Univerfität immer nod) geltenden, ftreng auguftinifhen Lehrbegriffe 
zugethan war, ftarb 1638 zu Ypern, unangefochten im Rufe ausgezeich: 
neter Sittenreinheit und Frömmigkeit. Sein Auguftinus aber, ein 
Bud in weldem er die auguftinifche Lehre von der freien Gnade aufge: 
feifht, und, mit wenig verhüllter Anfechtung des Gemipelagianismus 
der Moliniften, als die wahre Orthodoxie empfohlen hatte, reate bei 
feinem Erſcheinen (1640) den Streit von neuem auf. Geine Anhänger 
erklärten die Bulle Urbans VIII,, die daffelbe auf Betrieb der Sefuiten 
1643 verbot, für untergefhoben, die Univerfität Löwen proteftirte feier: 
lid) wider das Verbot, und auch in Frankreidy Eonnte es den Beifall 
nicht unterdrüden, mit welchem angefehene Theologen den Auguftinus 
aufnahmen. Sanfens alter Freund, der ald Führer der Nonnen von 
Port: Royal und eifriger Gegner ber Jefuiten, fo wie durch feinen My— 
fticismus und feine duͤſtre Frömmigkeit befannte Abt von St. Cyran, 
Sean du Bergier de Dapranne (+ 1643), hatte bier fhon die Gemütber 
darauf vorbereitet. Die Gelehrten von Port: Royal, Nicole, Perrault, 
Pascal (deffen Provinzialbriefe alte Sünden der Jeſuiten aufgededt 
batten), und vor allem Anton Arnauld (geb. 1612, feit 1648 Doctor der 
Sorbonne); Männer, bie eben fo durch feltne Talente und Kenntniffe, 
als durch aufrichtige Religiofität und unbefcholtne Tugend ausgezeich⸗ 
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net, fi, anerkannte Verbienfte um bie. Wiffenfchaften: erworben; haben, 
übernahmen bie Bertheidigung des Janſenismus, und die Bulle, im: wel: 
er der Papſt 1658 fünf Säge aus Janſen's Auguftinus befonders ver⸗ 
bamımte, fand fchon.eine bedeutende Gegenpartei. Diefe 5 Saͤgze: „1) 
gewiffe Gebote Gottes Fönnen bon: den Frommen nicht gehalten wer: 
ben, und es fehlt ihnen, auch wenn fie den Willen bazu baben, hinrei⸗ 
chenber göttlider Beiftand; 2) den Gnadenbewirkungen kann im Natur⸗ 
zuftande Niemand widerfiehen; 8) um von Gott etwas zu verbienen, ' 
darf der Menſch nicht eben frei von aller. (aud innerer) Rothwendigs 
keit, fondern nur frei vom (dufern) Zwange handeln; 4)ıdie Ketzerei 
der GSemipelagianer beſtand darin , daß fie 'lehrten, der Naturmenſch 
babe das Vermögen, bie zuvorfommende innere Gnade auszufhlagen, 
oder anzunehmen; 5) es ift frmipelagianifch geredet, daß Ehriſtus für 
alle Menfchen geftorben ſei;“ ftanden wirklich in Janſen's Schrift, feine 
Anhänger madıten aber ben feinen Unterſchied, baß fie darum nicht ger 
sade Janſen's Säge, und in dem Sinne zu verwerfen wären, in bem er 
fie gemeint. Hieraus entftand die wichtige Frage, ob der. Papft, dem 
man das Urtheil über die Nichtigkeit vorgetragner Glaubenswahrheis 
ten noch nicht abiprechen wollte, auch befugt fei, über eine biftorifche 
Thatſache zu entiheiden. Alerander VII. wagte dies 1656 in einer bes 
fondern Eonftitution, worin er unummunden ‚behauptet, Ianfen habe 
die 5 Säge wirklich in bem verworfnen Sinne. gemeint, und fegte bie 
Sanfeniften dadurch in die Nothwendigkeit, entweber zu widerrufen, 
oder fih von der römifhen Kirchengemeinfchaft zu trennen. Ob nun 
wol ihre Proteftation gegen diefe unerhörte Anmaßung bes roͤmiſchen 
Dofes, wiffen und beftlimmen zu wollen, was ein: verftorbner Schrift» 
fieller fidy bei Außerungen, die eine doppelte Auslegung zuließen, ges 
dacht habe, feinen Unbefangenen befremben konnte: fo wurde fie doch 
für eine Anfehtung ber Untrüglidykeit des Papftes angefehen, und felbft 
von Ludwig XIV, übel aufgenommen. Denn biefer fing feit 1661 an, 
ich in diefen theologifchen Streit zu mifchen, und bie bei Hofe als Buß— 
prediger und firenge Sittenrichter obnehin verhaßten Zanfeniften auf 
das ſtrengſte zu verfolgen. Da indeß ihr Anhang unter der franzöfifchen 
Geiftlichkeit und den Großen bes Reichs zu ‚bedeutend wurde, als daß 
„man .fie bätte zur unbebingten linterfhrift der Bulle Aleranders VIE, 
zwingen können, verſchaffte ihnen ber Vergleich mit, Glemens IX., 1668, 
worin ihnen eine bedingte Unterfchrift erlaubt war, und das Mißver⸗ 
ftändniß ber Höfe von Rom und Berfailles über die fpanifchen Angeles 
genheiten, auf einige Jahre Ruhe. Zwar ftarb 1697 ihre vornehmfte 
G@önnerin, Anna, Herzogin von Konguenille, berühmt als vornehmes 
Werkzeug ber Fronde, und Schwefter des großen Condé, und Arnauld 
ging in demfelben Jahre, um-perfönlichen Berfolgungen auszuweichen, 
in die Verbannung nad den Niederlanden, wo er jedoch bis an feinen 
Zod (1700) der eifrigfte und geadhtetfte Sprecher des Janſenismus blieb ; 
aber Innocenz IX. (+ 1689), ein Kreund der Tugend und bes Rechts, 
begünftigte diefe Partei in eben dem Grabe, als Ludewig XIV. und bie 
Sefuiten ihm entgegenwirkten. : Auch machten bie Sanfeniften fich bie 
fes VBorzugs und der Gunft bes beffern Theils der Gebilbeten in Frank: 
reih würdig. Daß fie den Vortrag der Theologie von bierardifchen 
Feſſeln zu befreien, und eine genauere Bekanntſchaft des Volks mit der 
Bibel zu befördern fuchten, ber gedanfenlofen. Werkheiligfeit und dem 
todten Kormelmwefen.eine ernftliche Eheilnabme bes Geiftes und Herzens 
an den libungen der Andacht und firenge Sittlichkeit im Leben entgegen« 
ftellten, waren unleugbare Berdienfte, neben denen die lübertreibungen 
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ner — —— und —— durch die fle als 

chuͤler Auguſtins ihren Ernſt zur Heiligung hren zu muͤſſen glaub⸗ 
ten, mindeſtens verzeihlicher erſcheinen, als bie lockern Grundſaͤße des 
Jeſuitismus. Um ſo unverzeihlicher waren ſie in den Augen der Jeſui⸗ 
ten. Doch blieb der Janfenidmus, ungeachtet aller Bedruͤckungen von 
Geiten bes ‚Hofes , in ber Mobe. Pater Guesnel’s —*46 Betrach⸗ 
tungen uͤber das neue Teſtament, in dieſer Zeit das geleſenſte Bu » gas 
ben ihm .neue Nahrung. Die Sorbonne entfhied 1702 den Gewiſſens⸗ 
fall (cas de gonscience), ob ein des Janſenismus verbädtiger Priefter 
die Abfolution erteilen könne, bejahend, und ber allgemein geachtete 
Erzbiſchof von Paris, Kardinal von Noallles, brauchte feine Gewalt: 
nicht ſtrenger gegen die Janfeniften, als es zum Frieden der Kirche nös 
thig war. Clemens XI, handelte anfangs in bemfelben Sinne,"allein 
La Ehaife (F 1709) und deſſen Nachfolger in der Seelforge Lubwigs 
XIV., der Sefuit ke Zellier, drangen auf gewaltfamere Schritte, wor⸗ 
in:fie ber König , beffen kranker Phantafie Sanfenismus und Aufruhr: 
gleich galt, redlich unterftügte. Diuesnel, nun das Oberhaupt der Jans 
feniften, wurde aus ber Reihe ber Bäter des Dratoriums ausgeftoßen 
und in bie Berbanntıng gejagt, wo er 1709 zu Amfterdam ftarb, fein 
R. 8: 1708 verboten, das Klofter Port : Royal: des Champs, das man 
als: bie Feftung ber Zanfeniften betrachtete, durdy die Eönigliche Polizei‘ 
1709 aufgehoben, die Nonnen zerftreut, die Gebäude niedergeriffen, und 
das Werk ber Finſterniß endlich durch die, bem Papfte von ke Zellier abs 
gezwungene Gonftitution Unigenitus 1713 gekrönt. Diefe nit weni» 
ee von grober Unmiffenheit, als von wüthender Rachſucht dictirte Bul⸗ 
e, verdammte 101 Säse aus Quesnel’s Teftament, welche bier zwar 
nur im janfeniftifhen Sinne verftanden werden follten, aber im Gruns 
de meift Sprüde der Bibel, liturgifche Formeln und Lehrfäge recht» 
gläubiger Kirchenväter waren: baher fie nur Unwillen und Spott er» 
regte, und bie Zahl der Freunde des Janſenismus vermehrte, Lubwig 
XIV. ſtarb 1715 über den Bemühungen, fie in Frankreich geltend zu 
machen3 und bei dem Kaltfinn des Regenten, konnte Noailles mit bem 
größten Theile der franz. Geiftlichkeit ungeahndet wider dieſe Con» 
ftitution an ein zu haltendes allgemeines Eoncilium appelliven. Obwol 
die Janfeniften biefe Appellation zuerft einlegten, fo find fie body nicht 
mit den Appellanten (f, d. Art. Unigenitus) zu verwechſeln, denn 
viele der legtern verwarfen die Bulle, ohne fih zum Janſenismus 
zu befennen. Indeß hatten fie in Frankreich gleiches Schickſal, da die: 
Minifter Dübois und Fleury, aus Gefälligkeit gegen den Papft, auf 
unbedingte Annahme der Buile drangen, und alle Weigerer nachdruͤcklich 
verfolgten. Viele Sanfeniften wanderten nad) den Niederlanden aus, 
die Blüthe ihrer Partei neigte fih zu Ende, und die Wunder (Genefuns 
gen und ploͤtzliche Bekehrungen) am Grabe ihres durch wüthende Selbſt⸗ 
peinigungen fruͤh aufgeriebenen Heiligen Frangois de Paris (+ 1727), 
konnten nur fuͤr Schwaͤrmer und den pariſer Pobel Beweiskraft haben. 
Die ſeit 1781 aufgekommenen Raſereien der Convulſionaͤrs, Menſchen, 
die auf dem Grabe dieſes wunderlichen Heiligen in Krämpfe und Zus. 
dungen gerietben, und ben Ianfenismus mit begeifterten Worten ans’ 
priefen; der Gecuriften, bie fich zu ihren Zuckungen noch befondre Hüls 
fe leiften, und mit Fußtritten, Schlägen und Stichen martern ließen; 
der Naturaliften und Figuriften, weldye bald die Hülflofigkeit des unbe: 
gnadigten Naturmenfchen , bald die Reinheit der Kirche Chrifti durch 
unanftändige Entblößungen darzuftellen ſuchten; der Discernanten und 
Metangiften, bie fi über die Frage ftritten: ob Gott ober der Teufel 


Januarius Janus 215 


die Zuckungen hervorbraͤchte, und andre ſchwaͤrmeriſche Jauſeniſten⸗ und 
Appellanten » Parteien mehr, mußten eine Sache, deren man ohnehin 
nad gerade müde warb, vollends lächerlich machen, und die ernften 
Maßregeln ber Polizei, das fortgefeste Verbrennen ber janfeniftifchen 
Büder, die häufigen Verhaftungen, am meiften aber das hödhft natürli- 
ce Berlöfchen jenes Eifers fie endlih in Vergeſſenheit brinaen. Seit 
diefer Zeit hörte ber Sanfenismus auf, in Frankreich als öffentliche Er: 
fcheinung zu beftehben. Seine reine Moral und ftrenge Theologie bes 
bielt zwar auch bier immer Freunde, und eine Partei der Geiſtlichkeit, 
bie durd) ihre Bereitwilligfeit zum Gonftitutiongeide in ber Revolution 
bewies, baß fie fid lieber vom Papfte, als von ihrer Meinung trennen 
möchte; allein wenn auch der alte Zwieſpalt der Sanfeniften und Moli: 
niften in dem Gegenfage ber geſchwornen und nichtgeſchwornen Priefter 
in Frankreich bis auf die neuefte Zeit fortlebte: fo hat fih doch nur in 
ben vereinigten Niederlanden eine eigne, Öffentlich anerkannte kirchliche 
Gefellfhaft der Sanfeniften gebildet, welde ſich, zufolge ber auf ber 
janfeniftifhen Provinzialfynode zu Utrecht 1763 gefaßten Befchlüffe, 
zwar nicht von der Fatholifchen Kirche ausfchließen will, aud; ben Papft 
als geiftlihes Oberhaupt achtet, aber feine Untruͤglichkeit leugnet, die 
Gonftitution Unigenitus verwirft und davon fortwährend an ein allge: 
meines Concilium appellirt, babei den auguftinifhen Lehrbegriff und 
feine moralifhe Strenge fefthält, und den innern Gottesdienft als das 
vorzügliäfte Merkmal der Frömmigkeit betrachtet. Diefe Sanfeniften, 
die fih am liebften Schüler des heil. Auguftinus nennen laffen, haben 
feit 1728 einen eignen Erzbifchof zu Utrecht, und zu Harlem und Des 
venter Bifhöfe, eine Geiftlihkeit, die der Eivilobrigkeit unterworfen, 
ohne äußere Macht und Reichthum ihre Beftimmung um fo treuer er: 
füllt, und eine wohlgeorbnete Kirchenverfaffung, deren gefegliche Ges 
ftalt und Dauer fie, fortwährend vom Papfte als Abtrünnige und Schis— 
matiker verurtheilt, dem Schutze einer proteftantifchen Regierung vers 
banken, und aud) jest noch beibehalten bürfen. 

Sanuarius (der heilige), ehemals Bifhof zu Benedent, wurbe 
zu Anfange bes 4. Jahrh. als chriſtlicher Märtyrer nach vielen Martern 
zu Puzzuoli enthauptet, und wird als Schuspatron des Königreichs 
Neapel verehrt, dem zu Ehren aud) ber Sanuariusorden dofelbft 1738 ge: 
ftiftet worden ift. Sein Körper liegt zu Neapel in ber Hauptfirde be: 
graben; allein das Haupt nebft zwei Kläfchchen von feinem Blute, wel: 
ches eine fromme Matrone bei feiner Enthauptung aufgefangen haben 
foll, wird in einer befondern Kapelle verwahrt. Won diefem Bitte be: 
haupten die Neapolitaner, baß es, auch noch fo hart geronnen, bennod) 
zu fließen anfange, fobald es fih dem Haupte des Heiligen nähere. Zähr: 
lich wird am erften Sonntage des Monats Mal ein Verfud, damit ge: 
madt; man glaubt, ber Schukheilige fei vorzüglich gut gegen bas Land 
gefinnt, wenn ſich dad Blut flark in dem Flaͤſchchen bewege und hellvoth 
werde, da man hingegen aus dem Gegentheil traurige Beforgniffe für 
das Wohl des Landes faßt. 

Janus, eine uralte Gottheit ber Römer, welche ben Griechen 
völlig unbekannt war, und für pelasgifchen Urfprungs gehalten wird. 
Die Pelasger glaubten nämlich zwei hoͤchſte Gottheiten, unter denen 
fie fi die Natur und ihre Befruchtung dachten. Zuweilen wurden fie 
als zwei verſchiedne Wefen, männlichen und weiblichen Geſchlechts, zu: 
mweilen aber auch in einem einzigen vereint bargeftellt. Diefe Gottbeit 
nahmen nun bie Aboriginer oder Lateiner von den Pelasgern an und 
nannten fie Zanus, In fm verehrten fie den Bott der Götter (wir ibn 
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die faliarifhen Gebichte nennen), den Regierer bes Jahres und aller 
menſchlichen Schidfale, den Bebieter über Krieg und Frieden. Man bildete 
ihn mit einem Scepter in ber rechten und einem Schlüffel in der linken 
Hand, auf einem ftrablenden Throne fißend; aud ward er mit zwei Ge: 
ſichtern vorgeftellt (einem jugendlichen und einem bejahrten), von wel: 
chen eins vorwärts, das andre rückwärts fab. Einige erkennen barin 
das Symbol der Weisheit, welches in die Vergangenheit und Zukunft 
ſchaut; Andre erklären es von der Wiederkehr des Jahres, ber Jah: 
reszeiten oder von den Weltgegenden, da man ihn auch mit vier Gefidy: 
tern abgebildet fand, und von feiher doppelten Berrihtung, die Dim: 
melsthür auf: und zuzufchließen. Plutarch enblid) erklärte es fo, daf 
Sanus ven Aderbau aus Theffalien nad Latium gebracht habe, daher 
ein Kıpf nad Griechenland, der andre nad Latium ſchaue. Einige 
glauben, Janus fei mit der andern hoͤchſten Gottheit der Urvölfer Sta: 
liens, mit dem Saturnus, in Eine Perfon zufammengefhmolzen, wor: 
über man foigende Mythe erzählt. Janus war einer der alten Könige 
der Rateiner, er lehrte fein Volk den Ackerbau und führte zwedmäßige 
Geſetze und gottesdienftiihe Gebräude ein. Saturn, von feinen Kin— 
dern vertrieben, flüchtete nad; Latium, wurde von Janus gut aufge- 
nommen und zu feinem Mitregenten erwäblt. Unter ihrer Regierung 
fah Latium fein goldnes Zeitalter, Ovid (in den Faften I. 90 u. f. f.) 
fagt vom Janus: Er war Oberthürbüter im Himmel und auf Erden, 
öffnete die Himmelspforte, um den Tag herauszulaffen, und verſchloß 
fie wieder, wenn er am Abende zuruͤckgekehrt war, Alle Arten von 
Ein: und Ausgängen fanden unter feinem Schutze. Nach ihm hieß die 
Thür janna, und jeder unverfchloffene gewölbte Durchgang, wodurd) 
man aus einer Straße oder einem Plage in einen andern fam, ein Ja— 
nus, Er war daher auch der Gott des Tages und des Jahre, und von 
ihm bat noch jest ber erfte Monat im Sabre feinen Namen. Ihm war 
der erfte Zag des Jahrs und von jedem Tage bie erfte Stunde heilig; 
bei allen feierlihen Opfern machte man mit ihm den Anfang und er 
ward Water aenannt, Romulus baute ibm ben berühmten Tempel, 
der nach der Verordnung des Numa bei dem Anfange eines Krieges auf: 
gethan wurbe, fo lange der Krieg dauerte, offen blieb, und nicht eher, 
als bis in allen, den Römern unterworfenen Ländern Friede war, wieber 
geichloffen wurde. Letztres gefhah jedoch in dem langen Beitraume von 
700 Sabren nur drei Mal: das erfte Mal unter Numa ſelbſt; zum 
zweiten Male nad) dem erften punifchen Kriege, das dritte Mal unter 
ber Regierung Auguſts im 3. 744 nad) der Erbauung Roms. 
Japan, Japaner. An der Oftfpige von Ajien, zwiſchen dem 
81. und 49. Gr, nördl, Breite, liegt das japanifhe Reih, eine große 
Snfelgruppe, die dur Berge, fteile Felſen und ein gefährliches Meer 
faft unzugänglich wird, Sie befteht aus drei großen Infeln: 1) Ni: 
phon, (150 Meilen lang, aber fo ſchmal, daß ihre Breite in der Mitte 
nur 13 Meilen beträgt) in 49 Provinzen getheilt, worin Miaco, ber 
Eis des Dairi, oder geiftlihen Kaifers, wo alle Münzen gefchlagen 
und alle Bücher aedrudt werden, Jeddo, bie ungeheure Refidenz des 
weltlichen Kaifers (Kubo, deffen Palaft 5 Stunden im Umfange hat, 
und allein ſchon eine beträdtlihe Stadt bildet,) am Fluße Tonkay, 
über welchen eine Brücde geht, von der die Entfernuug aller Orte im _ 
Reiche berechnet wird, und Dfacco, eine reihe Handelsſtadt, die merk: 
würbigften Städte find; 2) Ximo oder Kiufiu (40, Meilen lang und 25 
breit), aus 9 Provinzen beſtehend, und 8) Zikoto oder Sikof (18 Mei: 
len lang und 10 Meilen breit), dic 4 Provinzen entgält. Um bicfe 
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großen Snfeln liegen unzählbare Eleine fruchtbare Eilande und Fahle In- 
felberge, die ehedem wahrfcheinlid mit dem feiten Lande von Afien zu: 
fammenbingen, bis fie durd ein Erbbeben von demfelben getrennt wur: 
den. Der Flähenraum der gefammten Inſeln beträgt 8600 A. WM. 
Die Angaben von der Zahl der Einwohner ſchwanken zwifden 15 und 
so Millionen. Japan ift fehr gebirgig, ganz wie die gegenüber lie- 
gende Küfte des feften Landes. Der berühmtefte Berg heißt Furi; er 
ift das ganze Jahr mit Schnee bedbedt. Auch gibt es viele Vulkane. 
Nur der rege Fleiß der Einwohner hat den unfruchtbaren Boden trag 
bar gemadt. Selbſt die fteilften Berge find angebaut, Der Aderbau 
ift dürch die Gefege des Staats ald Hauptbefchärtigung vorgefchrieben. 
Biegen und Schafe find aus Japan verbannt. Jene hält man dem Uns 
bau für nachtheilig. Baummolle und Seide erfegen die Wolle. Schweine 
gibt «8 nur in der Gegend von Nangafali. Überhaupt findet man mes 
nig bierfüßige Thiere in Japan, nur Hunde im Überfluß. Die Laune 
eines Beherrfchers, der dieſe Thiere liebte, hat bie Zucht derſelben durd) 
ein Staatögefes angeordnet, Man pflegt fie auf öffentlidhe Koften. 
Es ift ungewiß, ob die Alten etwas von Japan gewußt haben. Erft 
zu Ende des 13. Jahrh. kamen durch den berühmten Keifenden Marco 
Polo die erften Nadyrichten von Japan, das er Zipanau nannte, nad) 
Europa. Im J. 1541 aber wurden 3 portugiefifce Schiffe, die nad) 
China reiften, tur einen Sturm an die japanifche Küfte verfchlagen 5 
indeffen würde auch ohne diefen Zufall dem unternedmenden Handels— 
volke das Inſelreich fhwerlih unbekannt geblieben fein, von weldem 
feine Seefahrer ſchon in China Nachrichten eingefammelt hatten. Es 
ward ſogleich eine Niebllhffung auf der neu entdeckten Küfte angelegt, 
unb det Sefuit Franz Xaver ging nad Japan, um den chriſtlichen 
Glauben auszubreiten. Die Portugiefen hatten im ganzen Reide 
freien Zutritt und Handel, befonders auf der Infel Kimo, Eine ihrer 
Dauptnieberlaffungen war auf Firando, jest Defima, oder der Hafen 
von Nangafafi. Das Chriſtenthum breitete ſich fehr aus, obgleich die 
einheimifchen Priefter demfelben entgegenwirften. Die weltlichen Herr— 
ſcher aber, befonders die Eleinen Zürften, welche unter der Dderhoheit 
des Kaifers einzelne Landestheile befaßen, unterflügten den neuen Glau— 
ben und beffen Verfündiaer, Um das I. 1616 war faft die Hälfte 
chriſtlich, ſeibſt viele Eleine Sandesfürften. Ungefähr 50 Jahre hatten 
die Portugiefen und Sefuiten als Kaufleute und Glaubensprediger das 
ganze Reich ungehindert durchzogen, als mehrere Umftände ihrem Eins 
fluffe ein Ende madten. Eine Revolution raubte (1586) dem japaniz 
fhen Kaifer alle weltliche Macht, die der erfte Staatsdiener, der Ku— 
bo, an fich riß, welcher jenen nun zu einem bloßen Dohenpriefter herab: 
feste. Sejas, der Nachfolger des erften Gewalträubere, madıte (1617) 
die Oberherrfchaft in feiner Familie erbiih, Die beiden neuen Derts 
fer waren Feinde der Portugiefen und der Miffionäre, da ihnen bie 
enge Verbindung der neuen Glaubenspartei und ber Einfluß der Je— 
fuiten, welche ſich in die politifchen Angelegenheiten mifchten, und fid) 
gegen bie neue Ordnung der Dinge erklärt hatten, gefaͤhrlich ſchienen. 
Das Betragen der angefiedelten Portugiefen war überhaupt im höchiten 
Grade unvorfihtig und zügellos.- Die Gefandten Portugals verriethen 
einen unleiblihen Stolz, welcher gegen bie gefchmeidige Unterwürfigs 
keit der Holländer, bie feit 1611, auf die Verfiherung, daß fie von 
einem andern Glauben, als die Sefuiten wären, freien Handel mit allen 
Häfen des Reihe erlangt hatten, fehr abſtach. Nach manchen Berfols 
gungen wurden endlich, im 3. 1657, alle Portugiefen mit ihren Mifjio- 
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nären auf etwig aus dem Meiche verbannt, gegen die Chriſten bintige 
Strafen verhängt, und bie Häfen bes Reichs allen fremden Völkern, 
außer den Holländern, verfhloffen. Diefe Verfolgung gegen den fa: 
tholiſchen Glauben warb 40 Jahre lang fortgefest, mehrere Millionen 
Menfhen wurden geopfert. Im 3. 1665 wurden in allen Städten beg 
Reichs Inquifitionsgerihhte niebergefegt, welde ihre Unterſuchungen 
jaͤhrlich zu unbeftimmten Zeiten erneuern follten. Die Holländer, weldye 
nit wenig zu jener Kataftrophe beitrugen, traten nun an die Stelle 
der Portugiefen. Sie und die Chinefen waren von nun an bie einzigen 
Völker, deren Schiffen der Zugang nad) Japan geftattet warb; aber 
beide mußten fid) bie härteften Bedingungen gefallen laffen. Die Chi» 
nefen dürfen nur für 600,000 Thlr. Waaren ausführen, die Holländer 
nur für 300,000, und auch bie legtern find, feit 1634, wo fie Anlaf 
zu Argwohn gegeben hatten, dabei fo eingefchräntt, daß fie nur auf der 
Inſel Defima, die durch eine Brücde mit der Stadt Nangafaki zufams 
menhängt, landen dürfen. Auf diefer Infel, wo ihre Waarentager fich 
befanden, lebten ungefähr 15 Holländer, welde den Handel betrieben, 
in der engften Gefangenfchaft, und ohne Begleiter, Auffeher und Dolls 
metfher durften fie die Stabt nicht betreten. Ungeachtet diefer Be: 
fhränfungen und der Erprefjungen, welche fid) die Holländer durd Abs 
züge von ben bedungnen Waarenpreifen, durch willfürlihe Erhöhung 
bes Münzfußes bei Rücdzahlungen, gefallen laſſen mußten, ſcheint der 
Dandel mit Sapan fehr vortheilbaft gewefen zu fein, da die Holländer 
bis auf die neuefte Zeit fortgefahren haben, jährlih 2 Schiffe von Bas 
tavia, und zwar große Dreideder, meift aus Geeland, dahin zu fenden. 
In der Mitte des 18. Jahrh. rechnete man Gewinn von bem jas 
panifchen Handel jährlich zu 4 bis 500,000 Gulden, ohne den Ertrag 
des Waarenvertriebs in Indien und Europa, und ohne Gewinn ber Pri— 
vatleute, der wenigftens auf 250,000 Gulden gefhäst ward, wovon bie 
Hälfte dem Rathe zu Batavia zufiel. Die Engländer hatten fhon im 
17. Jahrh. eine Niederlaffung auf Firando angelegt, und bedeutende 
Handelsvortheile erlangt, aber diefer Handel ging bald wieder verloren; 
wahrfcheinlich weil bie Sapaner durch die Liftigen Holländer erfuhren, 
baß ber König von England eine portugiefifche Prinzeffin zur Gemahlin 
batte. In ben neueften Zeiten find in England alle Vorfchläge zur 
MWiederanfnüpfung des Handels mit Sapan verworfen worden, da fein 
Gewinn babei zu hoffen war, indem bie Ruͤckladungen faft nur aus 
Kupfer und Kampfer beſtehen könnten, und der Dandel mit dem japas 
nifhen Kupfer bie Ausfuhr bes englifhen nah Indien !hindern würde. 
Auch die Ruffen, denen die japanifche Regierung ſchon 1792 ihre Abs 
neigung, mit ihnen je in Verbindung zu treten, erklärt hatte, haben 
neuerlih verfuht, eine unmittelbase Hanbdelsverbindung mit Japan 
onzufnüpfen, aber ohne Erfolg (ſ. Kruſenſternes Reife). Die Sapa: 
ner find eine aͤhnliche Mifchung des malaifben und mongolifhen Volks— 
ftammes , wie die Chinefen, von welchen fie böchft wahrſcheinlich ihre 
Eultur erhalten haben. Japaniſche Kunft, Zeitrechnung, Arzneitunde 





und Aftrologie find rein chineſiſch. Die jegigen Bewohner ftammen 


entweder aus China oder aus Korea, ober aus beiden zugleich; aber 
durch ftürmifhe Wogen von der übrigen Welt getrennt, fich felbft über: 
laßen, und befreit von fpätern Einfällen ber Nachbaren, bildeten fie fi 
zu einem felbftftändigen Volke. Ihre Sprache deutet keineswegs auf 
fremden Urfprung. ie bat nur fehr wenige chineſiſche Wörter und 
feine Ähnlichkeit weder mit dem Mantfchur, noch mit dem Kurilifchen. 
Die Japaner find bie gefitterfte und gebildetfte Ration in Afien; ein 
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edles, flolzes Boil, wihig, verftändig, bitdfam und gelehrig, Willen: 
{haften und 3366. ſie — an andern —2 welche ſie 
fonſt, theils wegen ihrer ſchlechten Aufführung, theils wegen der ſchimpf⸗ 
lichen Behandlung, die ſich dieſelben aus Gewinnſucht gefallen laſſen, 
verachten. Seit der Ankunft der Europaͤer und durch dieſe belehrt, 
haben fie fih in mehrern Wiffenfchhaften hervorgethan. Geſchichte, 
Aftronomie und Arzneitunde werden am eifrigften betrieben. Dicht—⸗ 
tunft, Mufit und Malerei werden ebenfalls gefhägt, und in der legten 
haben e8 die Sapaner weiter gebradht, als die Chinefen. Sie ſchreiben 
ſich, wie biefe, bie Erfindung des Schießpulvers und der Buchdrucker⸗ 
Eunft zu. Die Kinder werden früh in die Schren gefhidt und fehr 
firenge erzogen, Bücher auszuführen ift verboten, wenigſtens folde, 
die Nachrichten von der Regierung und dem Lande enthalten, desglei— 
chen Sandkarten und Münzen. ben fo ftrenge ift die Einführung 
fremder Religionsbüdher verboten. Die hollaͤnd. Schiffemüffen, wenn fie 
anfommen, dem japanifchen Befehlshaber von Nangafaki ihre Religion» 
bücher in einer Kifte überliefern, welche fie bei ihrer Abreife wieder ers 
halten. Die Sapaner find gefchäftig und arbeitfam, dabei aber wols 
lüftig, graufam und zur Rachſucht, die oft erft nach langer Zeit Befrie> 
digung fudht, geneigt: Ihr Aberglaube wird durch eine, jede Auffläs 
rung bindernde Priefterregierung und eine zahlreihe Geiftlichkeit ges 
nährt. Die Regierungsverfaffung ift der härtefte Defpotismus, ber 
fi mit Blutgefegen-und mit unerbittliher Strenge waffnet. Der 
Wille des Kaifers ift das hoͤchſte Geſetzz naͤchſt diefem der Wille der 
von ihm abhängigen Eleinen Fuͤrſten, die in den Provinzen eben fo hart 
regieren, als jener über das Ganze, aber ungeachtet ihrer Abhängigkeit 
body das Recht befisen, fich einander zu bekriegen. Der größte Theil 
ber Einwohner wird von ſchwerer Armuth gebrüdt, da der Bauer dem 
Sandesheren, welcher ſich als den einzigen Eigenthümer von allem 
Grund und Boden anfieht, wenigftens die Hälfte, in manden Gegenden 
fogae zwei Drittel feiner Ernte abgeben muß. Um Verſchwoͤrungen 
zu verrüten, ift Jeder durch die Gefese des Staats zum Wächter, 
Aufpaffer und Bürgen des Andern gemacht, fo daß Jeder für denjenis 
gen, der mit ihm in irgend einer Verbindung fteht, dem Staate haf— 
ten, und im Fal eines Vergehens mit demfelben büfen muß. Go 
muß ber Bater für feine Kinder, der Herr für feine Diener, der Nach— 
bar für den Nachbar, jede Gefellfhaft für ihre Mitglieder ftehen. Nie 
wird ein Vergehen an Gcld, fondern ohne Ausnahme an Leib und Les 
ben, durch Gefängniß und Verbannung geftraft, und jede Strafe mit 
unerbittliher Strenge an Vornehmen, wie an Geringen vollzogen. 
Die urfprünglichen Regenten von Sapan hießen Mikaddo, nad) dem 
Stammpater ihres Geſchlechts. Der geiftlihe Kaifer, ber Hohepriefter 
von Sapan beißt noch immer Dairi, welches von den früheften Zeiten 
ber der Zitel der japaniſchen Koifer war, als fie noch die geiftliche und 
weltlihe Macht vereint befaßen. Seit der Revolutisr., welche fie ber 
weltlihen Gewalt beraubte, lebt ber Oberpriefter zu Miaco als Ge— 
fongner bes weltlichen Kaifere, Ihn bewacht ein dem weltlichen Kai: 
fer verantwortlicher Statthalter. Um fich des Abkömmlings bed alten 
Herrfcherftammes von Japan deſto mehr zu verfihern, hat bie ſchlaue 
Politit des weltlichen Kaifers den Dairi in eine heilige Perfon verwan— 
beit, den Fein menſchliches Auge, am wenigften ein Mann, der nicht zur 
Bedienung beffelben angeftellt ift, fehen darf. Wenn der Dairi eins 
mal, was freilich felten gefhieht, in feinem Garten oder im innern 
Bezirke feines ungeheuern, wohlbefeſtigten Palaftes frifche Luft genießen 
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fol: fo wird Allen durch ein Zeichen Entfernung geboten, ehe die Traͤ⸗ 
ger ben hodhheiligen Gefangenen auf ihre Schultern heben. In biefem 
Palafte, wo er geboren wird, lebt und ftirbt er, ohne je aus deſſen 
Mauern zu fommen, und erft lange nad feinem Tode wird fein Name 
aufferhalb deffelben bekannt gemadt. Er genießt reichliche Einkünfte, 
die in Waaren und Feldfruͤchten beftehen, und die der weltliche Kaifer 
durch beträchtliche Zufhüffe, und durch den Ertrag des Verkaufs der 
Ehrentitel, welder dem Dairi als ein Vorrecht überlaffen ift, noch vers 
mehrt. Der weltliche Kaifer führt den Titel Kubo, und hat feinen 
Sitz zu Jeddo. Unter ibm, dem eigentlihen unumfchränften Beherr: 
ſcher des Reiche, feh alle Statthalter, Fürften, die dem Kaifer ftreng 
verantwortlid find. Gr überläßt jebod dem Dairi ben erften Rang, 
nimt fogar Ehrentitel von ihm an, und erwiedert die ihm dadurch er: 
theilte Auszeihnung durch anſehnliche Geſchenke. Ehedem madıte ber 
Kubo jährlid eine Reife nady Miaco, um dem Dairi feine Ehrfurcht 
zu bezeigen; nad) und nad) wurden diefe Befuche feltner, und jest läßt 
er es dabei bewenden, ihm die Gefchenke durch Gefandte zu uͤberſchicken. 
Der Kubo verwaltet die Regiernng unter dem Beiftande eines Staats: 
raths von ſechs bejahrten Männern. Er zieht feine Einkünfte, die in 
lauter Naturerzeugniffen beftehen, aus fünf fogenannten Eaiferlichen 
Provinzen und einigen Städten, die unmittelbar unter ihm ftehen, wo— 
zu nod) die Gefchente fommen, welde die Landesfürften, die über die 
Provinzen herrfhen, ihm bringen. Jeder dieſer Fürften befigt erbliche 
Landeshoheit in feiner Provinz, er hebt die Einkünfte derfelben, obne 
dem Kaifer Rechenſchaft abzulegen, und beftreitet davon die Koften für 
feine Dofraltung, feine Kriegsmaht, und bie Unterhaltung der Land: 
firaßen, kurz alle öffentlichen Ausgaben; um aber feine Abhängigkeit an= 
zuerkennen, muß er jährlih 6 Monate am Eaiferlihen Hofe zu Zeddo 
zubrinnen, wo feine Weiber und Kinder ald Geijel und Bürgen feiner 
Zreue in einer Art von Gefangenfhaft leben. — Die Religion der 
Sapaner ift indifhen Urfprungs, fowol bie Ältere Sekte Zinto, als die 
neuere Bubdzo, oder die Fo-Religion, die aus China hinüber gefommen 
ift. Außer diefen Secten gibt es noch mehrere andre, welche mehr oder 
minder mit ihnen verwandt find. Das Volk verehrt eine Mage von 
Unteraottheiten, deren Bilder in ben Zempeln der Dauptgottheiten 
aufgeftellt werden. Die zahlreihe Geiftlihfeit und die Mönche und 
Nonnen, bie in einer Menge von Kloftern leben, ſtehen unter dem 
Dairi. Nirgend ift die indiſche Religion durd) Aberglauben und fpätere 
Zufäge fo fehr entftelt, als in Japan. Die Budzo Sekte hat Ähns 
lichkeit mit der, Öelehrten: Sekte in China; fie verachten allen Zand 
bes Volksglaubens. Die Kriegsmacht der Japaner in Friedenszeit be: 
ſteht aus 100,000 Mann und 20,000 gepanzerten Reitern, Das Ku: 
vol hat nur Helme. Ihre Waffen, Bogen, Klinten, Gäbel, Dolce, 
find vortrefflihd. Sie haben ſehr fhwere Kanonen, bie fie aber nicht 
fo gut zu gebrauchen verfiehen, als die Chinefen. Die einzelnen Fürs 
ften ftellen außerdem 863,000 Dann zu Fuß und 83,000 zu Pferde. 
Die Seemacht ift unbedeutend. Ehedem hatten bie Dairf zahlreiche 
Flotten, aud baute man fehr große Schiffe aus Cedernholz, jest aber 
find bie japanifhen Schiffe nur Elein, hoͤchſtens 90 Fuß lang, den dhines 
ſiſchen ähnlich. Im Kriege zeigen die Sapaner viel Muth und Zapfer- 
keit, welche durch Eriegerifche Lieder und Erzählungen nody mehr ent: 
flammt werden. Zum Handel find die Japaner fehr aufgelegt. Ehe— 
dem bebedten ihre Schiffe die benachbarten Meere, und vor Ankunft 
der Europaͤer trieben fie bedeutenden Activhandel und eine ausgebrei: 
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tete Schiffahrt, ſo daß ſie z. B. an der Nordweſt-Kuͤſte von Amerika, 
jenfeit der Beringſtraße, weiter gekommen find, als europaͤiſche See: 
fahrer. Sie beſuchten befonders China und Oftindien bis nad) Benga⸗ 
len. Seitdem man aber anfing zu fürchten, daß bie Ausländer den 
Staat und die Sitten der Eingebornen umkehren würden, verbot man 
allen auswärtigen Handel und alle Schiffahrt. Ihre feinen und 
baummwollnen Zeuge, ihre Porzellanwaaren und ihre ladirten Bleche 
waaren mit erhöhten Blumen oder Figuren (japanifche Arbeit) find bes 
rühmte und geſuchte Dandelsartikel, ihre Stahlarbeiten find vortrefflich, 
befonders Schwerter und andre Waffen, deren Ausfuhr aber ftreng ver: 
boten ift. (Über die Geſchichte von Japan f. Kämpfers Hist. of Japan 
etc. beutfd von Dohm, Lemgo 1777 bis 1779. 4. 4 Bde. m. K.) Vergl. 
auch Golownin's Reifebefchreibung. R. 

Sargon, ein franzöfifhes Wort, wofür wir noch fein allgemein 
gebräucliches deutſches haben. Es bedeutet theils die durch Unverftand 
oder Gewohnheit verborbne Sprechart mancher Perfonen und Stände, 
theils bie ſelbſtgemachten Spraden, deren bisweilen Leute nach Borz 
gängiger Übereinkunft ſich bedienen, um von andern nicht verftanden 
zu werben. Beifpiele davon find die, auf mandıen Schulen und Universe 
fitäten üblide Schul: und Burfhenfpradye, die meiſt eine feltfame Vers 
mengung von Deutfd) und Latein ift, und, was die zweite Bedeutung 
betrifft, bie fogenannten Diebesfpradhen. In Bezug auf einzelne Wörs 
ter und Phrafen wird nicht felten der Jargon fo allgemein, daß das 
Unverdorbne über dem Verborbnen faft vergeffen wird. Im Kranzds 
ſiſchen 3. B. ift aus der Redensart: malgre lui et ses aidans, gewors 
den: malgr& lui et ses dents, und es wäre zu wuͤnſchen, daß in aͤhn⸗ 
lien Fällen bie deutfchen Leritographen das Verfahren der franzöfifchen 
nachahmten, welche forgfältig diefe Verdrehungen anzuzeigen pflegen. 
Die Erforfhung der Diebes : Jargons ift wichtig für die Griminaljurs 
ſtiz. Einer davon ift unter dem Namen Kochumerfprahe in dem Art. 
Rothwaͤlſch abgehandelt worden. Schul: und Burfchenjargon wird 
nicht felten auf der Bühne zu komiſchen Wirkungen benugt. Die ges 
heime Sprade der Freimaurer fann nicht füglich Zargon genannt were 
ben, da fie eine Art von mythifcher Ausbildung befist, die zu poetifchen 
Wirkungen auf das Gemüth fie eianet. A. Mer. 

Jaspis, ein befondres Gefchlecdht der Mineralien, das bisweilen 
ganze Gebirge bildend, häufiger als Gefdiebe und eingefprengt gefun: 
den und zu allerhand Zwecken gefchliffen und benugt wird. Er iſt ſtets 
unduchfihtig, in ber Regel matt auf dem Brudye und roth, braun und 
gelb, jedoch auch grünlich, bläulig, violett und weiß, oft aäädert, ge: 
flammt und gefledt gefärbt. Man unterfceidet bisher 5 Arten: 1) 
—— wovon der marmorirte im Badiſchen eine Abart iſt, dieſer 
hat gemeiniglich 5 Farben; 2) Bandjaspis mit wechſelnden hellen und 
dunkeln Streifen (einer der ſchoͤnſten findet ſich in Sahfen); 3) Ges 
meiner, entweder mufchelig oder erdig; 4) Porzellanjaspis; 5) Achat— 
jaspis. Man Eann den Iaspis zu Bildnereien, Ringfteinen, Meffer: 
beften 2c. benugen. 

Saffy Gaſch), Hauptftadt der Moldau, 4 Meilen vom Pruth, 
nebft einer Gitadelle, ift die Nefidenz des Hofpodars oder Kürften, 
und der Sitz bes griehifchen Metropoliten der Moldau, (Es gibt bier 
mehrere Gonfuln und eine ruffifche, auch öfterreichifche Poft. Die Ein: 
wohner (7000) find meiftens der griechifhen Religion zugethan; die 
Katholiken haben freien Gottesdienſt. Auch halten ſich Juden dafelbft 
auf. Die Stadt ift ein offner, größtentpeils zerftörter Ort von kaum 
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2000 Hauſern, deſſen Strafen, ſtatt bed Pflaſters, mit Balken oder 
Bruͤckholz belegt find. Der viele hier verfertigte treffliche Canevas, 
wie auch dev Wein von Catanapou, aus daſiger Gegend, wird häufig 
nad) Konftantinopel ausgeführt, 1739 und 1769 wurbe die Stadt von 
den Ruffen erobert, beide Male aber durch die Sriedensfchlüffe zurück 
gegeben. 1788 gerieth fie in die Gewalt ber Öfterreicher, und am 9. 
San. 1792 ward hier der Friede zwifchen ben Ruffen und Zürfen uns 
terzeichnet. Im Maͤrz 1753 brannte beinahe die ganze Stadt nebft dem 
Palafte des Hospodars ab, und 1772 wüthete die Peſt dafelbft. 

Zava, eine große, von Weften nad) Dften ſich erftreddende Inſel 
in Oftindien, welde durch die Sundaftraße von Sumatra getrennt wird 
und zu den fundifchen Infeln gehört. Ihr Flaͤcheninhalt ift 24000. M., 


die Zahl ihrer Einw. 5 Millionen. Letztre beſtehen thells aus ure 


ſpruͤnglichen Javanern, die ſich von allen uͤbrigen durch eine verhaͤltniß⸗ 
maͤßig ſehr hohe Bildung auszeichnen, theils aus Malaien und Einwan— 
derern aus den benachbarten Infeln, welche ſich zu einer verdorbnen 
mohammedaniſchen Religion bekennen, die ihnen ſeit 1406 von fremden 
Groberern aufgedrungen warb, und ſeit 1475, wo das legte Hindu⸗ 
Reich fiel, allgemeine Landes « Religion iſt; dann aus Ehinefen und Eus 
ropdern. Im Anfange bes 16. Jahrb. festen fich die Portugiefen da« 
feibft feit, wurden fpäterhin aber von den Holländern verdrängt. Nach: 


dem diefe 1615 die Molucken erobert hatten, nahmen fie auch Zava (1619) 


in Befis, und erbauten an die Stelle ber Altern Stadt Jakatra die 
Stadt Batavia (f. d. Art. Indien). Den Holländern folgten, had) 
der Eroberung Hollands durch bie Franzoſen, die Engländer. Durch 
einen Vertrag zwifhen England und bem Königreihe der Niederlande 
vom 19. Aug. 1914 ift jedod) Java ber legtern Macht 1816 zurüdgeges 
ben worden. Die Altern Könige der Infel werben durch angelegte Fe⸗ 
ftungen in den Hauptftäbten derfelben in Gehorfam gehalten. Außers 
dem müffen fie fi von dem jedesmaligen Gouverneur wählen, unb fn 
ihrer Würde beftätigen lafjen, und dann die Erzeugniffe ihres Landes, 
oft um einen fehr niedrigen Preis, als Tribut liefern. Die widtigften 
diefer Kürften find der König von Bantam, auf der Nordküfte an ber 
Sundaftraße; der König von Cheribon, öftlih von Batavia, und der 
fogenannte Samarang oder Kaifer von Java, weldem bie nordoͤſtlichen 
Theile von Java nebſt der gegenuͤber liegenden Madure gehoͤren. Dieſe 
Reiche liegen ſaͤmmtlich, nebft dem Gebiete von Batavia (dem alten 
Reihe Jakatra), in weldem bie Holländer ebenfalls noch einige Eleine 
Fürften beftehen ließen, auf ber Nordfeite der Infel, bie fehr fruchtbar, 
aber wegen ber ftehenden Waſſer und der daraus auffteigendeh Nebel 
theilweife ungefund ift. Der ſuͤdliche Theil der Inſel ift nicht fo feucht: 
bar und von den Holländern weniger gekannt. Hier ift Balambgan, 
ein unbedeutenbes, aber freies Reich Das fonft ganz unbekannte in: 
nere Gebirgsland, welches gegen bie bisherige Meinung fih dur das 
gefündefte Klima auszeichnet, hat trefflihen Aderbau und große Wal: 
dungen. Bis zu ber Befignahme der Infel durd bie Engländer war 
daffelbe ung faft ganz unbefanntz erſt durch die erfolgreichen Bemühun: 
en des legten engl. Gouverneurs, Sir Thomas Stamford Zaffled 
v. 1811— 1815) haben wir das merkwuͤrdige Land näher kennen lernen. 
Nach feiner History of Java (London 1817. 2 Bde. 4.) hat Java vor 
mebr als einem Sahrtaufend auf einer fehe hohen Stufe der Bildung 
geftanden. Der ganze öftliche Theil der Infel, und in nod) höherm 
Grabe, das innere Gebirgsland, find mit Ruinen von Zempelgruppen, 
Zemperftädten, Steinbauten, Bildgauerarbeiten im Hinduſtyl, von 
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dem feinſten Geſchmack und bey größten Bollendung, und zum Theil 
in koloſſaler Größe, gleichſam bededt, bie den Wanderer in Staunen 
fesen, und dem Korider der Alterthümer bes Orients die reichfte Aus— 
beute verſprechen. Der Reihthum an Basrelief's aus der Hindu⸗My— 
thologie ift unbefchreiblid groß. Nach den mitgetheilten Zeichnungen 
von einigen vorzüglichen Meifterwerken ber alt: javanifhen Bildhauer: 
£unft zu urtheilen, findet fich daran eine auffallende Ahnlichkeit mit den 
Überreften äginetifcher und etrurifher Kunft., Die Zempel liegen in 
ganzen Gruppen beifammen, auf hoben Zerraffen mit weiten Plattfor: 
men und Treppenfluchten. Die Ruinen von Dieng ober Prahu liegen 
auf einer Bergebene, die ſich 600 Fuß über die umgebenden Berge er⸗ 
bebt und 29 mit Zrümmern, Mauern, Zempeln, Gößenbildern und 
Sculpturen aller Axt bedeckte Berganhöhen hat. Bu der Zempelebene 
führt eine Eoloffale Treppenflucht von nicht weniger benn taufend Stu: 
fen empor, Noch ftehen vier vollfommen erhaltene Tempel; von 400 
verſchiednen glaubt man die Spuren nachweiſen zu fönnen. Auch die 
javanifche Literatur, welche mit der binduftanifhen verwandt ift, 
zeugt von einer frühzeitigen Gultur der Inſel; der Raum verbietet ung 
jedoch, bier mehr darüber zu fagen. Die Erzeugniffe der Inſel beftehen 
in Getreide, wie denn vie Javaner eigentlih ein aderbauendes Volk 
find, und einen großen Theil der Bewohner ber Inſeln des indifchen 
Oceans mit Korn verfehen, in Pfeffer, Kaffee (deffen Ausfuhr mit je: 
bem Jahre zugenommen hat), Zucder (in geringer Menge), Rei (aug 
weldem zu Batavia Aral bereitet wird) ‚, Indigo, indianifchen Vogel: 
neftern, fpanifhem Rohre, Ebdelfteinen, Gold, Kupfer u. ſ. w. Der 
Handel von Batavia (f. b. Art.) umfaßt übrigens alle Erzeugniffe 
Afiens und Europa's. 

Saucourt, (Rouis, Ritter von) einer ber trefflichften Mitarbefs 
ter an ber franzöfifhen Encyklopaͤdie, geb. 1704 zu Paris. Als erlin 
Genf den Grund zu feiner Ausbildung gelegt hatte, begab er fid nad) 
England und lebte drei Sabre in Cambridge. In Holland trieb er uns 
ter Boerhave und Trondin die Arzneikunft, entfchloß fich aber, fie nur 
zum Bortheil der Dürftigen auszuüben. Nach feiner Ruͤckkehr in feine 
Heimath widmete er ich ganz feiner Neigung zu den Wiffenfhaften, 
und von b’Alembert eingeladen, übernahm er nicht nur die Beforgung 
der, die Arzneiwiffenfhaft und Naturkunde betreffende Artikel für die 
Encyklopädie, fondern Lieferte auch noch viele andre Beiträge, die zu 
den ausgezeichnetften gehören. Als er die Abnahme feiner Kräfte fühlte, 
308 er ſich nad Gompiegne zurücd, wo er 1779 farb. Außer feinen 
Beiträgen zur Encyklopädie, hat man noch verfchiedne, theils eigne, 
theils überfeste Schriften, meift mebicinifhen Inhalts, von ihm. 
Die Hanbfrift eines allgemeinen medicinifhen Wörterbudes in 
6 Boliobänden ging, auf dem Wege zu dem Verleger in Amfterdam, 
mit einem, Schiffe unter, das an ber Küfte von Nord s Dolland 
fcheiterte, 

Seanned’Xrc, oder die Jungfrau von Orleans. Der Glaube 
des Mittelalters, daß überirdifche Kräfte einzelner Menſchen, als 
Werkzeuge eines höhern Willens, wunderähnlide Thaten erzeugen koͤn⸗ 
nen, erklärt die außerordentliche Erfcheinung der Jungfrau von Orts 
leans. Nach Carls VI., Königs von Frankreich, Tode (1422) ward, 
dem Vertrage von Troyes (1420) gemäß, der 9 Monat alte König von 
England, Heinrich VI., zum Könige von Frankreidy ausgerufen; bie 
Regierung führte fein Oheim, ber Derzog von Bedfort. Frankreich 
war feit 42 Jahren buch Parteifucht zerriffen. Auf einer Seite ftan« 
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den die Königin Sfabella, ber Herzog von Burgund und England; auf 
der andern ber, von feiner eignen Mutter verftoßne Dauphin Earl und 
die orleanifche Partei. Diefe Trennung und bie brittifchen Feltherren, 
die Grafen von Sommerfet, Warwid, Galisbury, Suffolt, Arundel, 
Talbot und Faftolfe, hatten faft ganz Frankreich von England abhän« 
gig gemadt. Der neunzehnjährige Dauphin ließ ſich zu Poitiers als 
König Carl VII. Erönen. Gr: befaß alle Eigenſchaften, welche die 
Theilnahme ber Sranzofen für ihn erregen Eonnten; nur fehlten ibm 
Standhaftigkeit und Entſchloſſenheit; dennoch bielt er fieben Jahre 
lang ſich aufrecht. Endlich blieb ihm faft nur Bourges und deffen Ges: 
biet. Paris und das nördliche Franfreih bis an die Loire waren in 
englifher Gewult. Salisbury belagerte Drleans feit dem 12. Oct. 
1428, das Gaucour tapfer vertheidigte. Piel es, fo fhien Carl VII. 


verloren. Da lebte in den Thälern der Vogefen, an ber alten Grenze 


von Lothringen, im Dorfe Dom : Remy ( Depart. Obermarne ) la Pus 
celle, an den Ufern der Maas, wo man noch jest das Bauernhaus 
zeigt, in welchem fie geboren fein foll, Ieanne d’Arc, die Tochter ehr⸗ 
licher und in ihrer Art wohlbabender Landleute. Mitten unter ſchlich— 
ten, furchtfamen und abergläubigen Menfchen, die Echreden und Kums 
mer bei dem Unglüde des VBaterlandes in unruhiger Spannung erhiel: 
ten, trieb Sohanne, ftill in fich gekehrt, die Gefchäfte des Hausweſens, 
und führte zuweilen die Heerde auf die Triften. — Ihre Geſchichte ift 
auf das Genauefte beurfundet. Die von de l'Averdy im 3. B. d. Noti- 
ces et Extraits des manuscrits de la biblioth. dn Roi, (Paris 1790. 
4.) aus 23 Handſchr. über den VBerdammungs: und Losfprehungsprozeß 
der Jeanne d'Arc bekannt gemachten Auszüge (f. auch März und Apr. 
der berlin. Monatsfchr. 1802) enthalten das Wichtigſte. — Gie war 
ein Mädchen von feinem Bau und ungewöhnlidyer Reizbarkeit, Diefe 
wurde vielleicht durch den Umftanb erhöht, daß fie dem Naturgefege 
ihres Gefhlehts niht unterworfen geweſen; und ſchon Dufreönoy bes 
merkt mit Net, wie dies und die Andacht des Mädchens ihre Erſchei— 
nungen begreiflich machen fönnen. Jene Inbrunft, die in ſich gekehrte 
Beihauunga, und die „weltuͤberwindende“ Einſamkeit erklären ſehr 
wohl die daͤmoniſche Stimme, weldhe in dem Innern der Jungfrau ers 
tönte, und als finnetäufchendes Geficht vor fie hintrat. Während ihre 
Gefpielinnen unweit der Quelle bei Domremy, unter dem Zeenbaume, 
die [höne Maie genannt, (le bean mai on l’arbre des fdes,) der als 
ein altes druidifches Heiliathum in hundert Gefpenftergefhichten fpufte, 
allerlei Mädchenfpiele trieben, fang oder tanzte Johanne ſchwaͤrmeriſch 
allein, und band Straͤuße für die heilige Jungfrau in der Kleinen Ka— 
pelle de Notre Dame de Bellemont, zu welder fie aewöhnlid Sons 
nabends wallfahrtete.e ie bat nirgends, am weniaften in einem 
Wirthshauſe gedient. Die englifhen Chronitenfhreiber haben diefe 
Thatſachen entftellt-e So irrt auch Hume in Anfehung ihres Alters, 
Die fhöne Sohanne war 18 Jahr alt, als fie zum Dauphin nad) Chi— 
non in Zouraine ging. XAufgefodert, wie fie erzählte, durch die Er: 
fheinung ihrer Dame von Bellemont, Orleans zu entfeßen, und Carln 
zur Krönung nah Rheims zu führen, fam fie im Febr. 1429 zu ben 
Gouverneur von Braucouleurs, Robert von Baudricourt, der fie ans 
fangs für befeßen hielt und zweimal fortfchictte, als fie aber zum drit— 
ten Male wiederfam, mit Empfehlungsfchreiben nad; Chinon fandte. 
Hier ließ fie der Dauphin zuerft durch den Bifhof von Meaur und 
Sean Morin prüfen. Auch foll fie den Dauphin, der fi unter feine 
Höflinge miſchte, fogleich erkannt, und ihm den Inhalt eines Gebete, 
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bas er zur Maria gethan, gefagt haben. Gewiß ift es, daß fie zu Poi⸗ 
tiers von ſachkundigen Männern, Theologen und Parlamentsräthen 
drei Wochen lang geprüft wurde. Hierauf ließ fie der Dauphin auch 
nod von feiner Schwiegermutter und ihren Hofbamen insgeheim befichs 
tigen, und biefe fagten aus: qu’elle etoit entiere et vraie pucelle. 
Nun erft gab man ihr an Daulon, dem biederſten Mann am Hofe, eis 
nen beftändigen Wächter uud Waffenbruder, und die Erlaubniß, mit 
Dunois zum Entfag von Orleans zu eilen. Won jegt an erfcheint jie, 
wie Kriedbrih Schlegel fagt, als ber fchönfte Charakter, welchen bie 
franzoͤſiſche Gefchichte aus der romantifhen Mittelzeit aufzumeifen bat. 
Bom Kopfe bis auf die Füße gerüftet, in männlicher Kleidung, führte 
fie das Schwert und bie heilige Fahne als Siegeszeihen ben Heere 
voran; aber weit entfernt von unweiblicher Graufamkeit, ift fie ſelbſt 
zwar mehrmals verwundet worden, hat aber eigenhändig nie getoͤdtet 
oder Blut vergoffen, noch ift, fagt Friedrich Schlegel (in f. Gefhichte 
d. Jungfrau v. Orleans aus altfranz. Quellen, Berlin 1802) andre 
irdiſche een I in ihe Derz gefommen, als bie für bad Vaterland, 
für den Abkömmling bes heiligen Ludwig, und für die heiligen Lilien. 
Auch bezeugen die Actenftüde, ſowol bie ihres Prozeffes 1431, als die 
ber Revifion beffelben 1458, daß fie eigenhändig keine Keinde getödtet 
babe, weil fie nad ihrer zarten Gewiffenhaftigkeit die Seelen der er: 
fhlagnen Engländer noch mehr beflagte, als ihre Leiber. Indeß 
ſcheint doch aus einigen Stellen bed Lenglet Dufresnoy (Histoire de 
Jeanne d’Arc, Vierge Heroine. Paris 1758 und Amft. 1759) zu fols 
gen, daß fie nicht immer die Fahne trug, Tondern aud von dem geweih⸗ 
ten Schwerte, das fie aus ber Catharinenkirche zu Fierbois, wo Nies 
manb davon gewußt haben fol, holen ließ, wirklich Gebraud machte. 
Die allgemein verbreitete Meinung von ihrer hoͤhern Sendung, an wels 
che fie felbft mit frommer Einfalt glaubte, brachte die auferorbentlichs 
ften Wirkungen hervor, Die Feldherren wußten durch fie, die offen, feft 
und beharrlich, ritterlih, fromm und fühn, nur Ein Biel im Auge hat⸗ 
te, daß Heer zu begeiftern, ohne darum ftets ihrem Rathe zu folgen. 
Die erfte Waffenthat gelang. Mit 10,000 Mann, unter dem Befehle 
von St. Severre, Dunois und La Hire, brad) fie von Blois auf, und 
30g db. 29. Apr. 1429 mit einer Zufuhr in Orleans ein. Durch kuͤhne 
Ausfähe, wozu fie ermunterte, wurden bie Enaländer aus ihren‘ Vers 
fhanzungen gefhlagen. Suffolk bob däher die Belagerung auf (8. Mai 
1420), Sohanne eroberte hierauf mehrere von den Feinden befegte Or⸗ 
te, und fchlug fie den 18. Zuni im Treffen bei Patay, wo General 
Talbot gefangen wurde, und felbft ber tapfere Kaftolfe die Flucht ers 
griff. So wurde möglih, was vor drei Monaten noch unglaublich 
fhien. Carl zog fiegreih in Rheims ein. Bei ber Salbung und Krös 
nung, am 17. Juli, ftand Johanne dem König zur Seite. In voller 
Rüftung und bie Fahne in ber Hand, vertrat fie bie Stelle eines Con⸗ 
netable, und hielt das Schwert über den König. Hierauf wollte fie, 
nadhdem ihr Auftrag vollbraht war, in ihre Heimath zuruͤckkehren; 
aber man bewog fie zu bleiben. Ganz Frankreich erkannte Carln als 
Königs Bedfort konnte fih nur durch Waffenmacht und Klugheit ber 
haupten. Er fhlug im September den Angriff auf Paris ad. Hier 
ward Zohanne verwundet, und Garl zog fid) nad Bourges zurüd. Gr 
erhob jegt die Jungfrau mit ihrer Kamilie in den Adelftand. Gie hieß 
zuerft Dalis , dann Dulis, endlich Dy Lys; ihr Wappenfgild enthielt 
zwei goldne Lilien, ‚und ein mit der Spitze in die Höbe gerichtetes 
Schwert, das eine Krone trägt. Unterdeſſen fammelte Bebfort neue 
Aufl. v4trr Bd, 5 15 
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Kräfte. Burgund. und Bretagne erkannten ben in Paris gefrönten 
jungen König Heintidh VI. an, Die Engländer drangen daher aufs 
neue vor, und belagerten Compiegne. Das Mädchen warf fi hinein, wie 
in’ Orleans: aber bei einem Ausfalle, db. 25. Mai 1431, warb fie von 
den Burgundern gefangen: Man fagt, franzöfifhe Offiziere hätten fie 
aus Neid, weil ihr Ruhm den ihrigen verdunfelt, in der Gefahr ver— 
laffen. Sie ergab fic dem. &yonnel, Baftard von Bendome. Anfangs 
faß fie zu Crotoy, dann zu Beaurevoivr. ALS fie hörte, daß fie den 
Engländern ausgeliefert-werben folle, (der König Heinrid hatte für fie 
10,000 Livres bezahlt), wollte fie buch einen-Sprung ji aus dem 
Thurme retten. So kam fie, gefährlich befhädigt, in die Gewalt der 
Engländer. Auf Berrieb ihrer eignen Landelrute leitete der Bifchof 
von Beauvais, Pierre Cauchon, ihren Proceß eim, und die Univerfität 
zu Paris verlangte ihre Hinrichtung. Gie warb ald Zauberin und 
Kegerin von der Kirche gerichtet. Über diefe vermochte der weltliche 
Arm Nichts. So entfchuldigt de l'Averdy die Unthätigkeit des König, 
welcher für die Heldin fo wenig verfudte. Allein der leichtfinnige Carl 
zeigte in Nichts beharrlichen Eifer. Nach viermonatlidem Gefängniffe 
ward die fhuldlofe Shwärmerin,. welche ſich ſtandhaft vertheidigt hatte, 
und im Berhöre den heiligen Michael als den Engel nannte, beffen 
Stimme fie, 15 Jahre alt, im Garten ihres Baters gehört babe,. und 
der flets ihr guter Begleiter gewefen, „ihres Umgangs mit höllifchen 
Geiftern und Zauberei wegen‘ von den Inquiſitoren zu Rouen zum 
Zeuertode verurtheilt. Man führte fie den 24. Mai 1481 zum Sci: 
terhaufen; ba fhien ihbe Muth gebrohen, Sie unterwarf fi der Kirs 
che und erflärte ihre Offenbarungen für Teufelswerk. Man verur- 
theilte fie barauf zu erwigem Gefängniffe. Allein bald fand man Bor: 
wände, fie ald Rüdfällige (relapsa) zu betrachten, weshalb fie den 80. 
Mai zu Rouen, bei langfamem Feuer verbrannt, und ihre Afche in bie 
Seine geworfen ward. Gie ftarb mit Unerfhrocdenheit Als man ibr 
vor dem Gange zum Holzftoße die Inquifitionsmüge auffegte, fagte fie 
zu ihrem Begleiter: Maitre, par la grace de Dieu, je serai ce soir 
en paradis, Die Sage, daß, als Johanne auf dem Sceiterhaufen 
ausgeathmet, eine weiße Zaube in bie Höhe geftiegen, erinnert an 
Herder's fchöne Legende. von der Zaube des Polykarpus. „Spotte 
nicht, *' fchließt Derber 

„des Bildes, das die Sage ſich erſchuf. 

Nur Einfalt, Unſchuld gibt im Tode Muth!“ 
Theologen hatten ſie verurtheilt, und unter dieſen nur ein einziger 
Englaͤnder, der Biſchof zu Wincheſter. Schon 1450 und 1451 ges 
Thahen Sch itte zur Revifion des Proceffes, Im J. 1455 klagten 
Sohanna’s Verwandte auf Reviſion. Papſt Calirtus III. übertrug fie 
dem Erzbifhofe von Rheims, den Bilhöfen von Paris und von Cou— 
tance, und einem Inyuifitor. Diefe fprachen den 7. Juli 1456 das 
Urtheil: die 12 gegen fie aufgeftellten Artikel feien falfch. und erktärten 
die Jungfrau für unfhuldig. Ihr Andenken wurde durch Denkmäler 
gefeiert. So Lieft man unter dem Wappen ihrer Bildfäule. auf dem 
Markte in Rouen: 

Regia virginea defenditur ense corona; 

Lilia virgineo tuta sub ense nitent. 
(Sicherer ift bie Krone, beſchirmt vom Schwerte der Jungfrau, 
Unter ber Jungfrau Schwert blühet ber Lilien Pracht.) 

Nach dem Bildniffe ber Zungfrau, welches Alerander Lenoir auf bem 
Stadthauſe zu Orleans, wo fi auch eine Statue von ihr befindet, ent⸗ 
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deckt und nach Paris in das damalige Muſeum der franz, 'Denfinäler, 
aux petits Augustins gebracht bat, muß fie fehr. fchön gewefen fein. 
Ihre Züge find fanft und fhwärmerifch; fie haben das, was bie Fran⸗ 
zofen l'intérèêt du calme nennen. Sie hat eine Toque mit Federn auf 
dem Kopfe, in ben Händen Hält fie das geweipte Schwert und ein 
Schild (©. die Copie im Journ. Lond. u. Paris VII. 2). In Doms: 
remy ward ihr ein Denkmal, mit ihrem Bruftbilde von- Marmor, im 
Sept. 1820 errichtet. Vgl. über diefen Gegenftand Berriat St. Prir: 
Jeanne d’Arc, ou coup d’oeilsur les revolutions au temps deChar- . 
les VI. et VII. Par. 1817, und £ebrun de Charmettes: Hist. de Jean- 
ne. d’Arc, Aus d. Quellen. Paris 1817, 3 Bd. 8. m. Kpf. Des 
Mädchens von Drleans berühmter hiftorifher Name ift nicht weniger 
merkwuͤrdig in der poetiſchen Literatur. Daher ſtehe hier noch folgen⸗ 
des uͤber die verſchiedne Behandlung des epiſchen und romantiſchen Eha⸗ 
rakters dieſes Stoffs. Nachdem Chapelain, ein Zeitgenoffe des Kars 
dinals Rihelieu, die. Johanne db’Arc, wie Boileau fagt, in zwötimal 
zwoͤlfhundert ſchlechten Verſen befungen hatte (über deffen Epopoͤe: La 
Pucelle f. Halem’s Irene, e. Monatfchr. 1802, März; ©. 255), unters 
nahm Voltaire, fhon im 3. 1780, das poetifhe Ungeheuer feines Bors 
gänger® zu parodiren, und nad) Shakſpare's Beifpiet, der biefen : 
im 1. Th. f. Deinzih VI. epifodifc behandelt, und die Zungfräu ale 
eine, mit böfen Geiftern verbündete Here bargeftellt hatte, die volle 
Schale feines unfaubern Wiges Über den ſchon verrufenen Gegenftand 
auszugießen. So entftand das nur zu befannte Eomifche Heldengedicht, 
weldes Mercier ein crime antinational nennt. Es erfchien zuerft 
1757 im Drud. Man fehe über daffelbe Bouterwed in ber Geſchichte 
der Poeſie und Beredtſamkeit VI. 859. Die erſte poetifche Reinigung 
biefes, von dem ſchamloſeſten Wise entheiligten, Stoffes verfuchte ein 
Britte, Robert Southey, in dem Heldengedidhte, Joan of Arc, das 
aber den Lefer kalt läßt. Noch mittelmäßiger ift Duͤmeniles Epopde: 
Jeanne d’Arc, ou la France sauvee, Par. 1818. Defto glänzender 
war die Verherrlihung der Jungfrau durch unfern Schiller. Er bat 
mehr gethan als Calirt III.; er hat die edle, kühne Schwärmerin in 
die Rechte bes romantifchen Zeitalters, dem fie angehört, wieder einges 
feet. Er gibt uns die Eriegerifhe Wunberthäterin als ein Werkzeug 
des Dimmeld, nimt unfre Liebe für fie in Anſpruch, und Läßt fie fallen 
im glorreihen Kampfe gegen ihres Waterlandes Feind. iiber fein bes 
rühmtes Gedicht, das in ber Gefchichte der romantifchen Poeſie Epoche 
machen wird, bie Jungfrau von Orleans, eine romantifche Tragödie, 
von Schiller (zuerft als Almanach f. d. 3. 1802, Berlin), findet man 
feine Bemerkungen in ber Allgem. Liter. 3eitung v. 1802, Nro, 15 u. 16. 
Das Eehrreichfte darüber enthält VBöttigerrs Würdigung diefes Meifter: 
ftüds, in dem Taſchenb. Minerva v. 3. 1812. Mercier, der Herausges 
ber der franz. Überf. diefes Schaufpiels von Cramer (Paris 1802), nennt 
daffelbe eine Hymne zum Ruhme der Heldin, würdig der vollften Be: 
mwunderung ihrer Zeitgenoffen. Endlich verdient auh U. W. v. Schle⸗ 
gel's Urtheil über die verſchiedne Darſtellung dieſes Gegenſtandes von 
Shakſpeare und Schiller (in ſ. Vorleſ. über dramat. Kunft und Riteras 
tur, Ih. II. Abth. IL.) gehört zu werden; doch wird hier feine DVorlies 
be für den Britten keinen Unbefangenen irre führen. In der neueften 
Behandlung biefes Stoffs: „Jeanne d’Arc, Zrauerfp. in 5 Aufz. von 
8. ©. Wegel. £pz. 1817. iſt der Dichter der Gefdichte treuer als 
Schiller geblieben. Aber das genial entworfene und ausgeführte Ganze 
fiept einem Gemälde aus der niederländifchen Schule zu aͤhnlich· D'Aa⸗ 
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vrigny's Trauerſpiel: Jeanne d’Arc. Paris 1819, warb in Paris mit 
großem Beifall gegeben. Lehrün de Charmettes Orleanide (Gedicht 
in 23 Gefängen) Par. 1820, ift dem fiyillerfhen Drama nachgebildet. 

Jeddo, ſ. Sapan. 

Kefferfon (Thomas), vor Madiſon bis 1809 Praͤſident des Con⸗ 
greffes der verein. Staaten, iſt geb. in Virginien 1749. Nachdem er 
ſich befonders mit Geometrie, Phyſik, Aftronomie und Geographie, aud) 
“ mit der Malerfunft bekannt gemacht hatte, widmete er ſich der praftis 
ſchen Rechtsgelehrfamkeit, und zeichnete ſich in derfeiben fo aus, baß ihn 
der Staat von Virginien noch fehr jung zum Mitgliede ber Gefeggebung 
ernannte. Schon damals gab er durch Öffentliche Schriften Beweife von 
feinen Talenten als Staats» und Gefhäftemann, Während des Kreis 
heite krieges war er Statthalter von Birginien, und zwei Jahre lang 
Mitalied des Congreſſes. Hier ſchlug er mit Lee die Unabhängigteits: 
erklärung vor, befchleunigte mit Abams die Verhandlung darüber, ent: 
warf die würbevolle Abfaffung derfelben, und betrug ſich als Gouver- 
neur von Virginien, zur Zeit der Einfälle von Cornwallis und Arnold, 
mit Muth und Standhaftigkeit. 1786 machte er eine Reife nach Eng: 
land, ging von da in Aufträgen ber Republik nad) Paris, und erlangte 
verfchiedne Begünftigungen des nordamerikaniſchen Danbdels. Darauf 
ward er zum Bothfchafter der verein. Staaten am parifer Hofe ernannt: 
ein Poften, dem er zur Zufriedenheit beider Nationen vorftand. 1789 
kehrie er nach Amerika zurüd und ward Staatsfecretär ber Bundesre⸗ 
gierung, in deren Namen er 1792 bie entfcheidende Sprache führte, 
welche feinem Baterlande ziemte, als England die damalige politifche 
Schwäche der verein. Staaten mißbrauden wollte. Auch legte er bem 
Gongreffe mehrere durchdachte Berichte über die Einheit des Maßes, der 
Minze und des Gewichts, über die Fifhereien und ben auswärtigen 
Handel Nordamerifa’s vor. Sein Vaterland dankt ihm die Einfuͤh— 
rung ber Vaccine, welche er auch unter ben Stämmen ber Wilden zu 
verbreiten fuchte. 1794 legte Iefferfon feine Stelle nieder, ward kurz 
nachher als Vicepräfident an die Spige ber Regierung geftellt, 308 ſich 
jedody abermals in den Privatftand zurüd. Die Parteifudt, welche da- 
mals in der Verwaltung der ameritanifhen Staaten herrfchte, und der 
fi Zefferfon widerfegte, war Urfache, daß man ihn von nun an als den 
Chef ber Oppofition betrachtete. In Folge der Erbitterung, welde 
hieraus auf beiden Seiten entftand, beſchuldigte man ihn, er wolle die 
Gonftitution ftürzen, und ſich als Tribun an die Gpige bes Volks ftellen. 
Doch fiel das Kalfche einer folhen Befhuldigung nur zu deutlich in die 
Augen, undbaher fames, daß man Sefferfon am 17, Febr. 1801 an Adams 
Stelle, und am 17. Febr. 1805 zum zweiten Male zum Präfidenten des 
Gongreffes ernannte, welchen Poften er jedod nur bis 1809 befleibete, 
wo Madifon an feine Stelle erwählt wurde. Als Präfident behauptete 
er ftandhaft die Würde des Freiftaats gegen Englands Anmaßungen. 
Er entwarf einen Vertheidigungsplan, und fehlug 1807 bie Aufftellung 
eines Rinienheeres vor; auch ward auf feinen Rath ein allgemeiner Bes 
ſchlag auf die amerifanifhen Schiffe gelegt, um ben amerifan. Handel 
bei den, ſich gegenfeitig überbietenden Blokadedecreten Napoleons und 
Großbritanniens, keinem Berlufte bloß zu ftellen. Penfylvanien wuͤnſchte 
ihn abermals zum Präfidenten zu wählen: allein er erklärte, daß er 
nad den Grundfägen der Gonftitution in ben Privatftand zurücktreten 
würde, In der Verwaltung hat er zuerft dad wohlthätige Syſtem be: 
gründet, nach weldyem die weiße und vothe Bevölkerung ber verein. 
Staaten (Europäer und Indianer) nad und nad) verſchmolzen und bie 
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Le civiliſirt werben follen. Diefe find bereits an ben Genuß bes 
genthumrechts gewöhnt, und ber Vertrag, welden ber Gongref den 
29. Rov. 1817 mit den inbifhen Stämmen abgeſchloſſen hat, ift eine 
| sung bed jefferfon’fhen Syſtems, und ein großer Schritt zum 
nbau ber norbweftlichen "Grenzländer. — Seine wichtigſten Schriften 
find: Gummar. Überf. der Rechte des engl. Amerifa, 17745 Bemerk. 
er Birginien, 17815 Entwurf einer Fundamentalconftitution, 1783; 
Hypotheſe, daß die Völker Afiens von ben amerikaniſchen Indianern. ab: 
‚ftammen, 17895 ferner Manuel du droit parlamentaire, franzöf. von 
Pichon. Par. 1816; und Denkſchriften über die fofjilen Riefentnochen 
in Birginien; — über bie geiftigen Anlagen der Neger. Auch hat er 
nad) geomietrifchen Grundfägen die Geftalt der Pflugſchaar zu verbeffern 
geſucht. Ein Modell davon. übergab .er dem Gonmservatoire des; arts 
et metiers in Paris; f. die Schrift barüber in db. Annales du Museum 
d’Histoire naturelle,. Das parifer Rational: Inftitut. hatte ihn ſchon 
1800 zu feinem auswärtigen Mitgliedbe erwählt. Im Sept. 1814 bot 
‚ee dem Congreß feine ausgefuchte Bibliothek unter vortheilhaften Be⸗ 
dingungen zum Erſatz für die, von ben Englaͤndern zu Wufhington. ver: 
brannte Bibliothef des Congreſſes an. Ef lebt jest im: Schooße ber 
rauen aggger und des Lanblebens: auf. feinem Gute Monticello in 
ginien, 23 ma 2 "er HT 3 ed ’ 
Seffreys, ober Sefferys (Sir Georg) engliſcher Gerichts- 
beamter und einer ber berüchtigtften Beförbrer willführlicher Regierungs⸗ 
maßregeln unter. den Tegten E tuarten. Er fand ſich 1666 bei der Sigung 
der Affifen zu Kingften ein, wo wegen ber herrfchenden Peftfeuche nur 
wenige Rechtögelehute erfhienen, und obgleid; er noch nicht unter die 
Zahl der Advofaten war aufgenommen worben: fo erlaubte. man ihm 
doch, vor Gericht aufzutreten und Rechtsſachen zu führen. Bon dieſer 
Zeit an befchäftigte er fi fortdauernd mit: Sachwaltergeſchaͤften, bis 
er zu den hoͤchſten richterlichen Amtern berufen ward. Einer feiner Ber: 
wandten führte ihn in die Welt ein, und als guter Gefellfchafter wurde 
SIeffreys bald fo beliebt, daß er mit Arbeiten überhäuft war, und in 
turzer Zeit eine Anftellung erhielt.- Sein Einfluß in der Altftadt : Ge: 
meine von London, und ber Eifer, womit er alle Maßregeln ber Regie: 
zung beförderte, bahnten ihm den Weg zu immer einträglichern und eins 
flußreichern Ämtern und höhern Würden, bis er endlich unter Jacob I. 
Korbfanzler wurde, Er hatte Antheil an allen drüdenden und willkuͤhr⸗ 
lichen Maßregeln unter Jacobs II. Regierung, und reizte dazu eifrig 
an, wie er eö auch in ben legten Jahren Caris II. gethan hatte, wo er 
ſich in der Zeit der Verfolgung. ald den bitterften Feind der, von ben 
Lehren ber bifchöflihen Kirche abweichenden Geiftlichen zeigte. "Die 
-graufamen Verfolgungen, bie ct gegen bie Anhänger bes Herzogs von 
Monmouth im weftlihen England erregte, ſchaͤnden feim Andenken. 
Auch maht man ihm fein rachgieriges und rechtswidriges Benehmen 
gegen den edeln Algernon Sidney (f.d. Art.), der fein perfönlicher Feind war, 
mit vollem Recht zum Vorwurfe. Mit kalter Graufamfeit: kündigte er 
dem Berfolgten bas Urtheilan, das ihm bie Strafe des. Stranges unb des 
Biertheilens zuerkannt hatte, und ermahnte ihn hoͤhniſch, fein Schickſal 
mit Ergebung zu ertragen. Fuͤhlt meinen Puls, antwortete Sibney, 
feine Hand hinhaltend: und feht, ob mein Blut in Unruhe ift. Seffreys 
fprad im Gericht mit großer Gewandheit, aber wenn ein Angellagter 
von einer andern Partei war, oder bie Verurtheilung deffelben bem Hofe 
angenehm fein Eonnte: fo vergaß er feine Amtspflicht, und erlaubte dem 
Beihuldigten kaum ein Wort zu feiner Vertheibigung zu fpredyen; er 
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überhäufte ihn mit den niedrigſten und gröbften Schmaͤhungen, machte die 
Zeugen, die für denſelben ‚auftraten, laͤcherlich, und drohte fogar den Ge: 
ſchwornen mit Geldbuße und Gefängniß, wenn fie den mindeften Anftand 
nahmen, den Gefangnen ſchuldig zu erflären. Seine furdtbare Stimme 
und fein glühendes Gefiht erſchreckten felbft den Schuldigen und festen 
den Unfchuldigen in Furcht. Solche Züge berehtigten Voltaire wol zu 
dem Ausfprude,. Ieffreys fei zum Henker, nicht zum Richter berufen 
gewefen. Er bewies dagegen bei andern Gelegenheiten, wo ber Bor: 
theil der Regierung nit im’ Epiele war, mehr ald einmal, daß er die 
Rechterder Bürger kannte und ihnen Achtung zu'verfchaffen wußte, Er 
‚zeigte dies befonder& beider Gelegenheit, wo er ald Lordkanzler von ber 
‚Regierung den Auftrag erhielt, bei einer ftreitigen Wahl alle Mittel 
:aufzubieten, den vom Hofe Begünftisten in’s Parlament zu bringen. 
Am Waͤhltage feste evifich, um die Wähler zu fchredien, 'neben den amt: 
fuͤhrenden Mayor. Dieſer, obgleich er wohl wußte, wen: er vor ſich hatte, 
ſtellte ſich, als ob er ihn nicht kennte, und wies einen Anhänger des Hofes 
we Jeffreys erhob jich wüthend, und verlangte mit unanftändiger 
ußerungen die Zulaffung des Stimmführers, indem er hinzufegte, er fei 
der Sroßkanzler. Der Mayor fah ihn mit tiefer Verachtung an und 
‚antwortete: ‚, Euer ungezognes Benehmen überzeugt mich, daß Ihr nicht 


fein Eönnt, was Ihr vorgebt, denn wenn Ihr der Großkanzler wäret, 


fo würdet Ihr wiffen, daß Ihr hiev nichts zu thun habt, und daf ic) 
allein hier den Vorſitz führe.” Darauf wandte er fich zw einem Ge: 
richtsdiener, dem er befaht, den Fremden hinauszumeifen, was fogleid) 
geſchah. Seffreys ging befhämt in das Wirthshaus und der Anhänger 
der. Volkspartei wurbe gewählt. Abends erhielt. der Mayor zu feinem 
Erſtaunen bie Einladung, zu dem Großfanzler zu kommen, und auf 
‚feine Weigerung Fam Jeffreys felder zu ihm, freute fih, in ihm einen 
Maun gefunden zu haben, der mit den Landeägefegen fo gut befannt 
wäre, und bei der Handhabung berfelben fo viel Feſtigkeit bewiefen 
hätte , und gab dem unerfchrodnen Beamten: auf ber Stelle einen Be: 
"weiß feiner Achtung, indem er einen Verwandten deffelben zu einer ein= 
träglichen Stelle beförderte, Als Wilhelm von Oranien in England ge: 
landet war, und alle Anhänger des Königs in: Beftürzung geriethen, 
verbarg fi der verabfcheute Ieffreys, um die Gelegenheit zur Flucht zu 
erwarten. In Matrofenkleidern faß erin einer Schenke, bis auf das 
Gerücht von feiner Anwefenheit der Pöbel herein drang, ihn ergriff und 
vor'die Obrigkeit brachte. Man feste ihn!in den Tower, wo er 1689 
vor Gram ftarb, ehe über fein Schidfal entfchieben war. 
Jehovah nannte Mofes bei feiner Geſetzgebung ben Gott Ifraels, 
and aab feinem Volke dadurd die erhabne Idee des Bleibenden und 
Unvergänglihem. Denn Iehovah bedeutet im Hebräifhen den, der da 
ift, war und fein wird, ben allein Beftändigen. Auffallend: ſtimmt mit 
dieſer Bedeutung die berühmte Infchrift des Iſistempels überein: „Ich 
bin alles, was war, iſt und ſein wird, und meinen Schleier hat noch kein 
Sterblicher gehoben!“ In wie weit aber Jehovah mit dem aͤgyptiſchen 
Ino verwandt ſei, und ob Moſes die Idee des ewigen Gottes den aͤgyp⸗ 
tiſchen Myſterien verdankt, laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit entſcheiden. 
‚Nur fo viel iſt erweislich, daß der Moſaismus ſich durch die Reinheit feiner 
Gottesidee vor allen. Volksreligionen des Alterthums auszeichnete. Je— 
des Idol oder Sinnbild Jehovahs war darin ausdruͤcklich verboten. 
Als der unſichtbare Schutzgott und Koͤnig des Hauſes Iſrael ſollte er 
durch Gehorſam gegen ſeine Vorſchriften, und puͤnktliche Beobachtung 
der, in ſeinem Namen von Moſes angeordneten Gebraͤuche verehrt werden. 
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Zedoch brachte‘ es die Wefchaffenheit biefes religioͤſen Particularismus 
eben fo fehr, als die Beſchraͤnktheit der hebräifchen Bildung mit fid, 
Daß bie Poefie und ber Volksglaube das Wefen des Unanſchaubaren durd) 
menfhähnlide Bilder verfinnlichte,- feine Gegenwart in Flammen. und 
Wolken, feine Wohnung in der heiligen Bundeslade, und daher feit dem 
david'ſchen Zeitalter feinen Sig ausichließlih im Tempel auf dem Berge 
Bion fand, Diefe dürftigen Volksbegriffe wurden zwar nad) der Rüdks 
Fehr aus der babylonifchen Gefangenſchaft durch den Einfluß der Philos 
fophie und des Chriſtenthums allmälig aufgeklärt, allein der Glaube an 
eine ‚befondre Gunſt und Parteilichkeit Gottes für ihr Volk wird ben 
Zudenz fo lange fie. den «hiftorifchen Grund ihrer Religion anerkennen, 
immer eigen — Auch faſſen ſie die Bedeutung des Namens Jeho—⸗ 
vah am liebſten in dem Sinne auf, daß Gott ihnen ſei und ſein werde, 
was er ihren Erzvaͤtern war. E. 
— Jemappe, ſ. Gemappe. 
Jena, eine ſachſen-weimar'ſche Stadt in Thüringen, am Einfluſſe 
der Leuthra in die Saale, in einem romantifchen Thale gelegen, mit 
etwa 6000 Einw. und einem Schloſſe. Berühmt ift Iena wegen feiner 
Univerfität, welche viele der berühmteften Gelehrten Deutfchlands unter 
ihren Lehrern (in ber. neuern Zeit z. B. Griesbah, Schuͤtz, Reinhold, 
Fichte, Schiller, Schelling, Schlegel, Eihftädt, Den, Luden) und 
Zoͤglinge zählte. Sie war fonft ein Eigenthum fämmtlicher erneftinis 
ſchen Häufer , jest aber haben Weimar und Gotha die Leitung allein. 
Geftiftet wurde fie, nachdem die erneftinifche Linie Wittenberg verloren 
hatte, von Johann Friedrih im 3. 1548, und eingeweiht nach deſſen 
Tode, 1558. Die Zahl der Studirenden belief fich in frühern Zeiten wol 
über Zaufend und ift jest 4 bis 500. Sehr betraͤchtlich ift die Univers 
fitätsbibliothef. Ferner nennen wir das Hebammeninftitut, die trefflis 
hen Einifchen Anftalten, bas anatomifhe Theater, die Sammlung mas 
thematiſcher und phyfitalifcher Inftrumente und Modelle, das Mufeum 
und das Mineralienfabinet, welches legtre hauptſaͤchlich aus der walch⸗ 
fhen, und der ehemals zu Weimar befindlichen herzogl. Sammlung bes 
fteht, und zu fernerm Anwachs Fonds befist,. Noch find in Jena zwei 
Spruchcollegia, eine Iuriftenfacultät und ein Schöppenftuhl, das Obers 
appellationagericht der erneftinifchen Häufer, eine Superintendentir und 
eine lateiniſche SEchule, aud mehrere gelehrte Geſellſchaften, nämlich 
eine lateinifche, eine beutfche und eine mineralogifhe. Der in ber Nähe 
elegene Fuchsthurm ift der Überreft des alten Schloſſes Kirchberg auf 
em Bausberge. 
Sena’fhe Schlacht, oder die Schlacht bei Iena und Auerftäbt 
am 14. Oct. 1806. Preußen hatte, feit dem wiener Vertrage vom 15. 
Dec. 1805 (f. Aufterlig) in der ungünftigften Lage, wegen Hannover 
Mit England und Schweden in Krieg verwickelt, zu fpät die Waffen ers 
griffen, um Norddeutſchlands Unabhängigkeit und feine eigne, gegen 
Frankreichs drohende politifch = militärifche Stellung im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land zu fchügen. Allein ftatt bis an den Rhein fchnell vorzudringen und 
Kurheſſen, das neutral bleiben wollte, zur Theilnahme zu nöthigen, con⸗ 
centrirte der Öberfeldherr, der 72jährige, umentidyloffene Herzog von 
Braunſchweig, das preußifch: fähhfifhe Heer in Thüringen 5 badurd vers 
lor er nicht nur den redhten Augenblid des Angriffs, fondern auch alle 
Bortheile feiner Schug- umd Verbindungslinie mit. der Elbe, indem er 
hartnaͤckig, ungeachtet Luchyefini (f. Lucchefini: Urfahe und Wirkung des 
Rheinbundes LI., 118. fa.) früher, Kürft Hohenlohe, Maſſenbach u. A. 
aber noch zulegt in bem.zu Erfurt am 5. und 6. Det. gehaltenen Kriegs» 
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rathe widerſprachen und das rechte Saalufer nebft der Straße von Hof 
ftärker zu befegen anriethen, und auf der irrigen Meinung beftand,, Na: 
poleon werde nicht angriffsweife verfahren. Als er endlich das Heer am 
8. Dct., an welhem Tage die preußifche Kriegserklärung aus dem Heer: 
lager zu Erfurt erfhienen war, über den thüringer Wald nad $ranfen 
und dem Main zu führen im Begriff war, und deshalb das rechte Saal⸗ 
ufer verlafen hatte, erkannte er zu fpät aus dem, mit bemjelben Zage 
fi) entwidelnden Offenfivplane des Kaifers Napoleon, daß die Linke 
Flanke des preußifchen Heers dem Feinde völlig bloß geftellt war. Der 
linke Flügel, oder bie 36,000 Mann ftarke Armee von Schleſien, mit 
ber fid am 20, Sept. 22,000 Mann Sachſen, unter dem General von 
Zezſchwitz, vereinigt hatten, und die unter dem Befehl des Fürften Frie⸗ 
drich Ludwig von Hohenlohe: Ingelfingen ftand, follte nämlich über 
Saalfeld, Schleiz und Hof vorrüden; der rechte Flügel unter dem Ge- 
neral Ruͤchel den thüringer Wald umgehen, und der Herzog felbft wollte 
das Mitteltreffen über das Gebirge nad) Würzburg führen. Allein Na: 
poleon, der Paris erft am 25. Eept. verlaffen hatte und am 8, Oct. in 
Eronad) eingetroffen war, eroberte den Sieg und bie großen Erfolge 
des Feldzugs, noch ehe die Schlacht gefchlagen ward, durd) feinen ſtra⸗ 
tegiſchen Blick, indem er binnen 5 Tagen fid) zum Meifter des Landes 
zwiichen der Saale, Elfter und Elbe machte. Denn zwifchen ben beiden 
Flügeln des franz. Heeres marſchirte Bernabotte und Davouft mit 
60,000 M. von Bamberg über Cronach nach dem reußifhen Voigtlande, 
und am 8. ging Mürat mit den Garden und der NReiterei, 25,000 M. 
ftark, bei Saalburg, wo ein ſchwacher preußifcher Poften ftand, über die 
Saale, hierauf drangen er und Bernabotte am 9. über Schleiz vor, wo 
ſich das vom linken Fluͤgel abgeſchnittne und umringte, aus 6000 Preu⸗ 
en und 3000 M. Sachſen beftehende Corps unter Zauenzien, mit gros 
ßem Berlufte, ruhmvoll durchſchiug. Gleichzeitig rückte der rechte Flügel 
des franzdjifchen Heeres unter Soult ſund Ney, nebft 10,000 Baiern un: 
ter Wrede, an bas neutrale Böhmen gelehnt, 64,000 M. ſtark, über 
Hof (9. Dct.) und Plauen (10. Oct.) vor. An demfelben 10, Oct. ver: 
nichteten die von Coburg her mit 30,000 M. auf dem linken Flügel vor: 
gedrungenen Marfchälle Cannes und Augereau, die Divifion Suchet an 
ber Spige, bei Saalfeld den 8000 M. ftarken Vortrab des preußifchen 
Deeres, deffen Anführer, Prinz Ludwig von Preußen, welcher den bes 
flimmten Befehl hatte, jedes Gefecht zu vermeiben, im Kampfe ber Ver: 
zweiflung fiel. So war ber linke Flügel des preußifchen Heeres umgan= 
gen, und Napoleon, dem jest ſchon Sachſen nebft den ‚Heerftraßen nad) 
Dresden und Berlin offen lag, drang ungehindert im Rücken der preußi- 
Ihen Armee bis Naumburg vor, welches Davouft am 18, Oct. efente, 
während das preußiſche Heer noch in der Strede von Jena bis Eiſenach 
fi) ausdehnte und der Herzog fein Hauptquartier vom 10. big 12, Oct. zu 
Weimar hatte. Auch wurden von den Franzofen zwei wichtige Punkte 
auf dem linken Saalufer befest: Iena von Lannes und Kahla von Au: 
. gereau. Napoleon felbft langte von Gera am 13. Oct. zuSena an. Auf 
dem Marfche von Hof bis Naumburg waren an beiden Drten alle Mas» 
gazine und ein Pontonzug ber Preußen in die Hände ber Branzofen ges 
fallen. Nun mußte das bisher mit dem Gefichte aegen den thüringer 
Wald gekehrte preußifche Heer, plöglich, feit den 10.Oct.fich gegen die Saale 
hin zuruͤckwenden; daher die Unordnung in der Verpflegung und in ber 
neuen Aufftellung des Deere. Der Herzog felbft 304 am 13. Oct. von Weis 
mar nad; Auerftädt (einem Dorfe im preußifchen Renierungsbezirke 
Merfeburg, drei Meilen von Weimar), um bei Freiburg und Lauda dem 
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libergang über bie Unftrut und die Verbindung mit der Reſerve wieder 
zu gewinnen, da bie Gaalpäffe bei Naumburg bereits vom Feinde ges 
nommen waren, Geine Bewegung zu deden, ftellte Kürft Hohenlohe 
feine Armee auf den Höhen des linken Saalufers bei Jena aufs Ruͤchel 
aber follte fi von Erfurt, und der Herzog von Weimar vom thüringer 
Malde her der hohenloh’fchen Armee nähern. In diefer Lage bot Na= 
. poleon dem Könige von Preußen, ſcheinbar wenigftens, ben Frieden an; 
allein der Überbringer feines Schreibens vom 12. Oct. aus feinem Heer: 
lager zu Gera, Gapit. Montesquiou, fand.den König erft am Zage der 
Schlacht. Alſo vollendete am 14. Oct. der Doppelfampf bei Auerftädt und 
Jena taktiſch die Niederlage der, ftrateaifch bereits gefhlagenen preußi« 
fchen Armee. Napoleon ſchien von dem Marſche des Herzogs von Braun: 
ſchweig auf Auerftäbt keine Kunde zu haben, als er in der Nacht zum 14. Oct. 
in feiner Biwacht aufdem Landgrafenberge, den Angriffsplan entwarf. Er 
warMeifter der übergangspuntte auf das linke Saalufer, und ließ ben Marz 
ſchall Bernabotte über Dornburg heranziehen z dadurch wurde das preus 
Fifhe Heer unter Hohenlohe von dem bes Herzogs von Braunſchweig 
getrennt. Zugleich hatte der Fürft, indem er bloß die Chauffee bewachte, 
melde zu der Ebene führte, wo er angegriffen werden follte, die fteilen 
Anhöhen, welde rechts und links das Mühlthal bei Jena beherrfchen, der 
Herzog aber bie Anhöhen und den Paß bei Köfen zu befegen unterlaffen. 
Beides wurde ihnen verberblich. Denn Napoleon ließ in der Nacht zum 14. 
Dct. von feinenSoldaten und Sappeurs die unwegfamften Stellen in den 
engen Schluchten ebenen, um das Gefhüs auf das Plateau des Wahl⸗ 
plages zu bringen. Am Morgen verbarg ein dichter Nebel feinen Aufe 
marſch. Nah und nad) führte er 80,000 Mann in die Schladt, ben 
linken Klügel Augereau, die Garden Lefebre, das Mitteltreffen Lannes 
den rechten Klügel Soult. Später rücdte Ney aus dem Hintertreffen in 
die erfte Linie vor. Drei blutige Gefechte entfhieden Hohenlohe’s Nies 
derlage. Zuerft ward der preußifhe Vortrab unter Tauenzien bei Klo= 
fewig geworfen, dann das Hauptcorps unter dem Kürften Hohenlohe bei 
Vierzenheiligen, endlich bei Gapellendorf der bisherige rechte Flügel des 
Heeres unter bem General Ruͤchel. Diefer langte nämlid von Mellins 
gen her zu fpät an, um den ren zu unterftügen, und erneuerte bier: 
auf, ftatt den Rückzug deſſelben zu decken, das Gefecht, als eben Mürat 
an ber Spige ber Reiterei in die weichenden Linien der Preußen einbradh. 
Unordnung und Zerftreuung ded ganzen Heeres von 50,000 M. war bie 
— von Ruͤchel's Eigenfinn und Ungehorſam. An demſelben Tage 
este der Herzog fein 50,000 Mann ſtarkes Heer, bei welchem ſich ber 

König, drei Prinzen des Haufes und ber Feldmarfchall Möllendorf be= 
fanden, in brei Äbtheilungen, die erfte unter Schmettau, auf der von 
Auerftädt nach Köfen führenden Hauptftraße in Bewegung. Allein ſchon 
hatte, wenig Stunden zuvor, Davouft, deffen Heer aus Gubin’s, Friand’s 
und Morand's Schaaren beftehend, etwa 36,000 M. ftark war, ben wich⸗ 
tigen Paß bei Köfen befest. Die wiederholten Angriffe der Dipifion 
CE hmettau, weldhe bei Haffenhaufen auf den Feind ftieß, und des Gen. 
Blücher’8 Reiterangriffe wurden abgefchlagen, indem die zweite Abthei— 
Yung bes pteuß. Heeres, durch die ſchlechten Wege aufgehalten, nicht zur 
Unterftügung eintraf. Als nun ber Herzog felbft dur einen Flinten: 
fhuß in die Augen, und Gen. Schmettau tödtlid verwundet worden 
waren, fo ging die Einheit der obern Leitung verloren. Der König 
übertrug jest den Oberbefehl dem Feldmarſchall Möllendorf und dieſer 
orbnete den Rüdzug an; allein da fid die umkehrende erfte Abtheilung 
mit der heraneilenden zweiten verwidelte, fo benugte Davouft bie baraus 
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entftandne Unordnung, um einen vollftändigen ein zu erfämpfen, der 
ihm den Zitel eines Herzogs von Auerftädt erwarb, Noch dedte eine 
Beitlang Gen. Kalkreuth den Rüdzug des Heeres auf der Strafe von 
Auerftädt nah Weimar und Buttſtaͤdt. Man wollte die Schlabt am 
15. erneuern; allein an diefem Zage erfuhr der König in Sömmerda 
Hohenlohe's Niederlage. Nun mußte das, von feiner Verbindungslinie 
mit Dalle, wo bie Reſerve ftand, gaͤnzlich abgefchnittene, von Napoleons 
Schaaren überall verfolgte und in Verwirrung gebrachte Heer in Kleine 
Eorps ſich auflöfen, die unter Hohenlohe's Befehl, auf Umwegen über das 
Harzgebirge, nur zum Theil, erſt am 26. Oct., Magdeburg und die Elbe 
erreichten. Die Preußen verloren bid zum 14. Oct. über 50,000 M. an 
Zobdten, Verwundeten und Gefangenen; die Sachſen überhaupt an tod: 
ten. Offizieren 23, an verwundeten Offizieren 115, und an Gefangenen 
300 Offiziere und 6000 M. Die Zahl der gebliebnen oder verwundes 
ten Franzofen wird von ihnen zu nicht mehr ald 4100 angegeben. Grö« 
Ber noch war. der Berluft der Preußen nad) der Schlacht. Denn am 16. 
ergaben-fich 14,000 in Erfurt eingefchloflene Preußen, nebft dem Fürften 
von Dranien, unter Möllendorf, mit Gapitulation an Mürat zu Gefans 
genen; die gefangenen Sachſen aber — 2 gegen das Verſprechen, 
nicht mehr gegen Frankreich zu dienen, die Freiheit, worauf Napoleon 
durch den Großherzog von Berg am 17. die Neutralität des Kurfuͤrſten— 
thums erklären ließ; doc wurde der Friede mit Sachſen erft am 11ten 
Dec. zu Pofen abgefchloffen. Dadurch führte Napoleon beim VBordringen 
nach Berlin feine rechte Flanke und öffnete ſich alle Hülfsquellen des, von 
ihm befesten Kurfürftentyums. Raſch drängten jegt einander die wid)» 
tigften Ereianiffe. Am 18, überfiel Bernadotte die 10,000 Mann ftarke 
preußifhe Referve unter dem Herzog Eugen von Würtemberg bei Halle 
und machte 5000 Gefangene; darauf 3098 Davouft über Leipzig und Wit: 
tenberg, Lannes über Deffau nad, Berlin (25. Oct.), wo Napoleon am 
27. eintraf. Spandau ergab ſich an Cannes d.25. Oct. Indeß gelang es 
dem General Kallreuth, einen Theil der Heerüberrefte, 12,000 Mann, 
hinter die Oder zu führen. Bluͤcher hingegen ſchloß fidy mit den Truͤm— 
mern der Referve nicht an Hohenlohe an, fondern zog, als der Fürft mit 
17,000 M. bei Prenzlau am 28. Oct.capitulirt hatte, nad Strelitz, wo 
das Corps des Herzogs von Weimar, das ald Vortrab ſchon durd) den thü=s 
zinger Wald gebrungen war und an der Schlacht nicht Theil genommen 
hatte, unter dem Befehl des Herzogs von Braunſchweig-Oels zu ibm 
fie. Er war jest 21,000 M. ftark, aber von Mürat, Bernadotte und 
Soult verfolgt, mußte er fid am 5. nad) Lübecf werfen und am 7. bei 
Ratkau capituliren. (S. Lübed.) Unterdeffen hatte ſich aud ein Corps 
Keiterei von 6000 M. unter dem Gen. Schimmelpfennig am 29. bei Pa⸗ 
ſewalk an den Gen. Milhaud, und am 81. ein andres Corps von 4000 M. 
unter dem Gen, Bila bei Anclam an den Gen. Beer ergeben. Betäubt 
von fo vielen Schlägen, weiche das preußifche Heer binnen 14 Tagen ver— 
nichteten, übergaben bie Feftungscommandanten ihre Pläse, ohne die Ehre 
des Wiederftandes, dem Feinde: Stettin der Gen. Lieut. von Romberg 
am 29.53 Güftrin, der Oberft v. Ingersleben am 315 Hameln, ber Gen. 
v. Schöler am 19. Nov.; Nienburg, der Gen. v. Strachwitz am 25. Nov. 
Das legte Bollwerk der Monarchie , das mit allem Bedarf wohl verfe: 
bene Magdeburg hatte Gen. von Kleift fhon am 8. Nov. den Franzofen 
unter Ney fhimpflic geöffnet. Dadurch gefchah es, daß Napoleon zu 
neuen Entwürfen erhoben, die fchon dem Abfchluffe nahen Kriedensunter- 
bandlungen ploͤtzlich abbrach, feine Waffen über die Oder trug, die Polen 
unter feine Bahnen rief, und die ſpaͤt heranrücdenden Ruſſen an ber Weich⸗ 
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fel ereilte. Der Beſitz des ganzen nördlichen Deutſchlands, mit Ausnahs 
me Colbergs, — Napoleon hatte naͤmlich Kurheffen am 1. Nov., Brauns 
fchweig und Fulda am 26, Oct.„. Hannover am 9. Nov., die Hanfeftädte 
am 19. fgg.r Medlendburg am 28; Nov. und Oldenburg am 6. Dec. in 
Befis genommen — derfchaffte ihm ‚unermeßlihe Hülfsquellen. Er be— 
ſchloß nunmehr fein Regie in Berlin (durch das Decret vom 
21. NRov., welches die brittifhen Inſeln in Blokadeſtand erklärte) und in 
Warſchau aufzurichten, dadurch aber England zur Derausgabe ber franz 
zöftfchen, hollaͤndiſchen und fpanifchen Kolonien zu zwingen, und zugleid) 
die Unabhängigkeit der Pforte gegen Rußland ficher zu ftellen. 

Senner (Eduard), Arzt in England, als Erfinder oder Verbreiter 
ver Kubpodenimpfung berühmt, geb. 1749 zu Berkley in Glocefterfhire, 
ein Bögling bes-berühmten Anatomen John Hunter, Nachdem er mehs 
rere Sabre ausübender Arzt und. Wundarzt gewefen, wibmete er fi) 
ganz dem Studium der Phyfiologie und Naturgefhichte. Wegen feiner, 
an Beobachtungen reichen Abhandlung über die Muſik ward er zum 
Mitglied der Eönigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften in London ernannt, 
Auch zeichnete er ſich durch eine vortrefflihe Beſchreibung ber Angina 
pectoris aus. Seit 1776 befchäftigte ex fid) mit Unterfuchungen über bie 
Kuhpochen, und gab 1798 die erfte Schrift darüber in London heraus, wels 
che durch Ballhorn's Überfegung 1799 aud) in Deutfchland bekannt wurde. 
Beobachtungen Über die Blattern der Kühe in Gloceiterfhire (cowpox) 
hatten ihn jeit 1769 ſchon auf feine Entdedung geleitet. Am 14. Mei 
1796 impfte er das erfte Mal die Kuhpoden ein; wurde den Vaccinir⸗ 
ten nachher von der Materie der Kinderblattern eingeimpft, fo befamen 
fie legtre Krankheit nicht. Uber dieſe Verſuche gab Senner 1799 in eis 
ner zweiten Schrift Nadricht. Won 6000 Perfonen, die er vaccinirt 
hatte, ward keine von den Kinderblattern angeftedt. Er machte auf die 
Gefahrlofigkeit der durch VBacciniren entftandenen Blattern, ihre Gelin— 
digkeit, ihre-Eigenfchaft, ſich nicht weiter durch Anſteckung zu verbreis 
ten, und auf die Sicherung eines Jeden, ber fie ausgeftanden, gegen die 
Anſteckung von den gewöhnlichen Kinderblattern aufmerkfam. Indeß 
entbeckte er bald, daß es auch falfhe Kuhpoden gebe, deren Geftalt und 
Berlauf von dem der echten abweihe, und welche vor den Kinderblat= 
tern nicht ſicher ftellten. Er beftimmte daher genau die Unterſcheidungs— 
zeichen. In einer dritten Schrift, 1800, beftätigte er mit eignen und 
andrer Ärzte Beobachtungen die Vorzüge der neuen Impfung, und ſchrieb 
1801 noch eine Abhandlung über den Urfprung derfelben. Bon der gro— 
ten Anzahl ber Geimpften waren mehr als 3000 mit Materie von Kins 
derblattern ohne Erfolg geimpft worden. Frühzeitig verbanden fid) mit 
Zenner mehrere Ärzte zu weitern Verſuchen, befonders Woodwille und 
Marfpall, Jenner's Freunde, Pearfon]und einige Andre. Mit Hülfe eis 
ne3 weitläuftigen Briefwecjfels verbreitete Senner feine Entdedungen in 
ſehr Eurzer Zeit durch, ganz Europa, ja in bie andern Welttheile, bejon= 
ders nach Amerika. Der franzöfifche Weltumfegler Baudin brachte fie 
auf die Snfeln des Suͤdmeers. In London wurde ſchon 1799 eine öffent» 
lihe Smpfanftalt errichtet, weldhe an mehrern Orten Nachahmung fand. 
Aud) die Truppen, weldye England nad Agypten fandte, wurden vacci— 
nirt, und fie ertrugen das fremde Klima beffer, als die franzoͤſiſchen. 
SIenner’ö großee Verdienſt wurde allenthalben, befonders in England ges 
fhägt. Die Ärzte der britt. Marine ließen auf ihn eine Denkmünze praͤ— 
gen: Apollo, der einen vaccinırten Matrofen dberBritannia vorftellt, mit 
einer Bürgerfrone und der Infchrift: Jenner, Alba nautis stella re- 
fulsit, Die verwittwete Kaiferin von Rußland fehrieb 1802 an Senner 
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und verehrte ihm einen ſchoͤnen Diamant. Im J. 1808 bekam er von 
dem Gemeinderath der Stadt London das Buͤrgerrecht in einer goldnen 
Kapſel, fein Name ward durch Schaumuͤnzen gefeiert, und das Parla— 
ment bezeugte ihm einmuͤthig zweimal den Dank der Nation, auch bewil⸗ 
ligte es ihm (1802 u. 1807) rn bie fi) auf 30,000 Pfd. be: 
liefen, mit der Bemerkung, daß Feine Summe groß genug fei, um ihn 
für das, mas er durch feine Entdedung ber Menfchheit geleiftet, zu bes . 
lohnen. Indeß hatte auch fein Briefwechfel allein ihm über 1000 Pf. 
Gt. gefoftet, und er flug die gehabten Unfoften auf 6000 Pf. St. an. 
Es wurbe eine Gefellfchaft zur Ausbreitung der Kuhpoden in ganz Groß: 
britannien geftiftet, die den Namen koͤniglich jennerfhe Societät führt, 
für deren Patrone ſich der König und die Königin erklärten, und an wel: 
cher der Prinz und die Prinzeffin von Wallis, fo wie mehrere Große 
Theil nahmen. (eral. db. Art. Kuhpoden.) Nah dem fchlesw. hol: 
ftein. Provinzialbericht von 1815, machte der Schullehrer Plett zu Sto- 
dendorf bei Kiel fhon im I. 1790 die Erfahrung, daß, wer bie Kuh: 
blattern gehabt, von den natürlichen befreit bliebe. Er verfuchte daher 
1791 zu Haffelburg abfihtlih an drei Kindern die Impfung mit Kuh: 
blattern, und fie gelang. Da nun Senner feine Smpfverfudhe erft 5 Sahre 
fpäter 1796 anftellte : fo hätte folglich Deutſchland die Ehre der Entde- 
dung der Vaccine; nur fchade, daß bei Gegenftänden dieſer Art die erfte 
Entdedung fo zu fagen Nebenfahe, die allgemeinere Anwendung und 
Verbreitung aber die Hauptfache ift. Neuerlic bat Ienner dur aus: 
gebehnte Anwendung kuͤnſtlicher Gefhwüre ald Heilmittel, don neuem 
die Aufmerkſamkeit auf fidy gezogen, 

Jenny-Maſchinen heißen bie berühmten Maſchinen, welde 
Baumwolle fpinnen, und gegen bas 3. 1775 von Richard Arkwright er: 
funden worden find. Als diefer ein Patent auf feine Erfindung nahm, 
nannte er fie nach feiner Krau Jenny-Maſchine, und fpäterhin, nachdem 
er biefelbe noch verbeffert hatte, Ienny:Mule (Baftard:Genny), von Mu- 
le, Maulthier. Diefe Eünftlihe Erfindung, Baumwolle zu fpinnen, be: 
ſteht aus vier Haupttheilen, der Krägmafcdine (Carding mill), welde 
die Wolle reinigt und ihr die Korm eines Tuchs gibt; der Streichma— 
fdyine (Drawing mill), welche dieReinigung der Wolle vollendet, und die: 
fe in eine wurftartige Form bringt; die Vorſpinnmaſchine (Boving mill), 
auf welche die Wolle, nachdem fie vorher in der Laterne noch mehr ver: 
dünnt und auch etwas gedreht worben ift, aufgefpult und foldergeftalt 
zum Spinnen fertig gemacht wird, und ber eigentlichen Spinn-Maſchine, 
einer aus vielen Spindeln beftehenden Vorrichtung, auf welcher, vermit: 
telft eines bewundernswürdigen Mechanismus, welchen nur wenige Haͤn— 
de zu leiten brauchen, die Wolle alödann zu Garn gefponnen wird. Die 
Spinnmafdine ift eigentlicdy wieder doppelter Art: die eine liefert das 
Garn (Twist), und die andre das Einſchlaggarn (Weft), Lestre fol 
eigentlidy nur den Namen Ienny » Mafchine führen. Die Bewegung al: 
ler diefer Mafchinen gefchieht entweder durch ein großes Wafferrad, oder 
auch durd) eine Dampfmafdine. 

Seremias, ber zweite unter ben großen Propheten des alten Zr: 
ſtaments, aus einem edeln jüdifchen Prieſtergeſchlechte, erfüllte in der 
traurigften Zeit des Reiches Juda, unter den legten vier Königen beffel: 
ben bis zur babylonifchen Gefangenſchaft, alfo über 40 Jahre lang, den 
prophetifchen Beruf mit anhaltender Geduld und Treue. Aber vergeblid) 
erichöpfte er fi) in Lehren, Bitten und Warnungen, das entartete Bolt 
zur Gottesfurdht und Ergebung in fein Schidfal zu bewegen; ein beftän: 
diger Druck, unter dem er nur feufzen konnte, Mißhandlungen, Kerker 
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und Zobeögefahren waren fein Lohn. Nach ber Zerflörung Ierufas 
lems ehrte ihn jedoch Nebukadnezar, da alles Volk in die Gefangenfchaft 
abgeführt wurde, als den ebelften feiner Nation, dur die Erlaubniß, 
ſich feinen Aufenthalt felbft wählen zu dürfen. Der alte Prophet blieb 
bei den Truͤmmern der heiligen Stadt, und fuhr fort, die noch zuruͤckge— 
bliebnen Suben durch Rath und Lehre zu leiten, und als fie endlich, den 
Bedrüdungen der Statthalter zu entgehen, nad) Agypten flohen, beglei= 
tete er fie und ftarb in Ägypten hodbetant. Schon unter der Regie: 
rung Jojakims hatte er angefangen, feine Lchren und Orakel von feinem 
Schreiber Baruch aufzeichnen zu laffen. Cie find, fo weit wir fie im 
Kanon des A. T. befisen, Zeugen ber glühendften WBaterlandsliebe und 
des unerſchuͤtterlichſten Vertrauens auf ben Gott der Väter, aber auch 
deutliche Beweife, wie fehr der Geift diefes Propheten durch fein und ſei— 
nes Volkes Unglüd gelähmt und niebergebrüdt war. Nur in ben Weif: 
fagungen gegen auswärtige Staaten erhebt fid) fein Ausdruck zu einiger 
Stärke; fonft ift fein Ton fanft wie fein Charakter, und trauria, wie die 
Zeit, in welcher er lebte. Er fah den Untergang Juda's mit Beſtimmt⸗ 
heit voraus, und beweinte ihn auf den Trümmern von Ierufalem, Die 
Frucht diefes Schmerzes find feine Klagelieder (daher der Name Iere: 
miaben), Elegien voll rührender Wehmuth und frommer Ergebung, die 
durch ihren ſchoͤnen, harmoniſchen Bau an eine befire Zeit der hebräis 
Then Dichtkunſt erinnern. E. 

Jericho war eine nicht unbedeutende Stabt im alten Judaͤa, in 
einer Ebene, nordöftlid von Ierufalem, weftlid vom Jordan, wegen 
ihrer Balfamgärten, Palmen: und Rofenwälbchen, befonders im falo= 
monifchen Zeitalter ausgezeichnet, und blühend durch den Handel mit 
Balfam und Gewürzen. Sie war der Schlüffel zu Paldftina, und wur: 
de baher von den Ifraeliten, welche unter Iofua über den Jordan ges 
gangen waren, um Paläftina zu erobern, nachdem fie vorher Kundſchaf— 
ten dahin abgeſchickt hatten, zuerft angegriffen und am fiebenten Zage, 
nad) einer Sage auf wundervolle Art, erftürmt und vernichtet, jebod) 
fpäterhin wieber aufgebaut. An ihrer Stätte fteht jest das Dorf Rih— 
ba, die Gärten und Wäldchen find verfchwunden. Nur der Balfambaum 
wird noch gewartet. In unfern Gärten erinnert an diefe Stadt einrans 
kenartiges Gewaͤchs mit einer wunderbar geftalteten, wohlriedhenden 
Blume, bie wir die Roſe von Jericho (Anastatica) nennen. Wahr: 
ſcheinlich wurden fie zu den Zeiten der Kreuzzüge von daher zu und vers 
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Een; f. Guernsey. 

Serufalem, (Joh. Sriedr. Wilh.), Abt, wurde am 22. Nov. 
1709 zu Dsnabrüd geboren, wo fein Vater Guperintendent war, Sei— 
ne vorzüglidyen Anlagen verriethen und entwidelten fi fruͤh Mir als 
‚len nöthigen Vorkenntniffen ausgerüftet, bezog er ſchon 1724 die Univer— 
fität zu Leipzig, wo er fi dem theologifchen Stubium widmete, In 
feinem 21. Jahre Eehrte er in feine Vaterftadt zurüd. Nach einem Eur: 
zen Aufenthalt dafeldft ftudirte er noch einige Sahre zu Leiden, und führte 
dann zwei Ebdelleute auf die eben errichtete Univerfität zu Göttingen. 
Nachdem er hier drei Jahre zugebradyt hatte, unternahm er eine Reife 
nach London, kehrte 1740 nad) Deutfchland zurüc, und ward darauf vom 
Herzoge von Braunfhweig zum Hof: und Neifeprediger, fo wie zum Feb: 
rer und Erzieher des damals fiebenjährigen Erbprinzen (des als Feldherr 
berühmt gewordnen Carl Wilhelm Ferdinand) ernannt, welche Stelle 
er 1742 wirklich antrat. In einer Unterredung mit dem Herzoge über 
Schulmwefen und Verbefferung befjelben Außerte er feine Gedanken über 
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die Anlegung einer Lehranftalt, welche die bisherige Luͤcke zwifchen ben 
Schulen und Akademien ausfüllen, und jungen Leuten, die nicht zum ei: 
gentlihen Studiren, fondern für den Militärftand, den Hof, oder ein 
unabhängiges Privatleben beftimmt wären, die nöthige Unterweifung und 
©ittenbildung verfhaffen könnte, Der Herzog befchloß die Ausführung, 
und fo entitand, nad) einem von Ierufalem entworfenem Plane, das 
nachmals fo berühmt geworbne Collegium Garolinum zu Braunſchweig. 
Außerdem hat ihm die Stadt Braunſchweig aud) die Gründung ihres Ar: 
menwefens zu verdanken. Nac und nad) ward er nun von bem dankba— 
ren Herzoge zum Probfte der Klöfter St. Erucis und Agidii, 1749 zum 
Abt von Marienthal, und endlich 1752 zum Abt des Klofters Niddags- 
haufen, in der Nähe von Braunfchweig, ernannt. Den Ruf eines Kanzs 
lers der Univerfität zu Göttingen lehnte er aus Anhänglichkeit an das 
braunfhweigifhe Haus ab, und ward dafür 1771 zum Bicepräfidenten 
des Eonfiftoriums zu Wolfenbüttel ernannt. Diefer vortrefflihe, durch 
Herzensgüte und Gelehrfamkeit ausgezeichnete Mann, beffen Andenken 
noch jest die Bewohner von Braunfchweig fegnen, hätte verdient, auch 
in feiner Kamilie ohne Kummer zu leben. Aber noch am Abend feines 
Lebens follte er das Unglüd erleben, daß fein innigft geliebter Sohn, 
der zu Wetzlar die Rechte ausübte, fich in einer melandolifchen Stunde 
durch einen Piftolenfhuß das Leben nahm. Diefes traurige Ereigniß 
gab Göthen den Grundftoff zu feinen Leiden bes jungen Werther. Nach— 
dem er fi von diefen und andern harten Schidfalsfchlägen mit maͤnnli— 
chem Muthe emporgeridhtet, und feinem ausgebreiteten Wirkungstreife 
die gewohnte Thaͤtigkeit noch in fpäter Zeit gewidmet hatte, entſchlummer— 
te er 1789 im adtzigften Sahre feines Lebens mit Deiterfeit und ruhiger 
Hingebung. Serufalem ftand als Theolog, Denker und Gelehrter un: 
ter feinen Zeitgenoſſen auf einer Stufe, die nur wenige erreihen; nicht 
minder groß war er jedoch von Seiten feines Herzens und Charafters. 
Zu feinen vorzüglidften Schriften gehören: Predigt: Sammlungen, 2 
Thle. Braunfchweig, 17838 — 17895 Betradhtungen über die vornehm⸗ 
fen Wahrheiten der Religion, 2 Bde, 1785 u. 1795- 

Serufalem. Diefe weltberühmte Stadt (von ber Prevot an 
Ort und Stelle ein Panoram gezeichnet hat,) Liegt in Paläftina und ift 
dem Pafha von Damaskus unterworfen. Ihre Umgebungen find öde 
und gebirgig. Am weftlihen Abhange eines Bafalt:Beraes, von Fels 
fen und tiefen Thälern umgeben, liegt die Stadr weit kälter, als man 
nad) der geographifchen Lage ſchließen follte. Der ganze Umfang der 
Stabt beträgt jest kaum eine halbe Meile. Die Stadt ift unregelmäßig 
gebaut, hat ziemlich hohe Mauern und ſechs Thore, die noch hebrätfche 
Namen führen. Die Häufer find alle von Sandftein, drei Stocke hoch 
und ohne Fenſter im untern Stocke. Diefe todte Einförmigkeit wird 
nur durch die Spigen der Moskeen, durch die Thuͤrme der Kirchen und 
durch wenige Cypreſſen unterbrochen. Die Bevölkerung von Ierufalem 
beläuft fih auf 30,000 Menſchen, darunter 20,000 Shriften von allen 
Selten, 7000 Mohammedaner, und nur wenige Juden. Ghriften und 
Suden tragen ald Auszeichnung einen blauen Zurban : das weibliche 
Geſchlecht ſieht mit feinen dichten Scyleiern und feinen weißen Gewän: 
dern, wanbernden Leihen ähnlih. Auf den ungepflafterten Straßen bat 
man beftändig mit dichten Staubwolfen oder tiefem Schmuse zu kaͤm⸗ 
pfen. Kein frohes Gefiht begegnet und, Keinen andern Anblid bat 
man, als den jener verfchleierten weißen Geftalten, der übermüthigen 
Zürken, und ber flumpffinnigen oder ſchwermuͤthigen Chriften. Daß 
weber Wiffenfchaften nod) Künfte in dem jegigen Serufalem blühen, kann 
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. man fidy bei dem Despotismus den Tuͤrken und dem finftern Aberglau— 
ben ber Chriſten Leicht vorftellen. Wenige Weber und Pantoffelmacher 
find die einzigen Fabritarbeiter. Eine ungeheure Menge Reliquien, die 
wahrſcheinlich nicht alle in der Stadt gemacht werden, fondern auch aus 
der Umgebung lommen, werden an bie gläubigen Pilger verkauft. 
Indeſſen bildet bie Stadt für die Araber in Syrien, Arabien und Agyp⸗ 
ten einen Mittelpunkt des Verkehrs. Man führt Del aus, und Reis 
über Acre ein. Doch hat biefer Handel wenig wohlthaͤtige Folgen für 
den Wohlftand der Einwohner., Übrigens find die Lebensmittel im 
Uberfluß und wohlfeil: Wildpret vortreffiih, und der Wein fehr gut. 
Die Pilger eröffnen für die Einwohner noch immer eine vorzüglide 
Nahrungsquelle. Bor zehn Jahren waren 1500 auf einmal da, woruns 
ter aber nur zwei Europäer. Serufalem bat einen Statthalter, einen 
Kadi oder Oberridter, einen Commanbanten der Gitabelle und einen 
Mufti, als geiftlihe Behörde. In der Stadt werden nod) viele Pläge 
und Gebäude unter alten heiligen Namen gezeigt. Die Citabelle, wels 
die Davids Burg geweſen fein foll, ift ein durchaus gothifdies Gebäude. 
Aud nennt man fie den pifanifhen Thurm, weil die Pifaner fie viel» 
leiht während der Kreuzzuͤge erbaut haben. Alle Pilger wenden ſich an 
das große Kranzisfaner:Klofter zum heil. Erlöfer, worin fie einen Mo— 
nat sang umfonft verpflegt werden. Außer diefem gibt es noch ein 
und fehzig chriftlihe Klöfter in Serufalem, worunter das armeni— 
ſche das größte if. Sie erhalten fih von milden Beiträgen, die 
meiftens aus Europa ihnen zufließen. Die Kirche des heiligen Grabes 
iſt feit faft anderthalb Sahrtaufenden der heiligfte Ort in Serufalem. 
Sie befteht aus mehretn vereinigten Kirchen, und foll auf dem Golga- 
tha aufaeführt fein. Man zeigt hier in einem veihgefchmücdten großen 
unterirdiihen Gemach das erdichtete Grab des Erlöfers, mit einem Gars 
Eophag von weißem Marmor. Die Kaiferin Helena fol im 4. Jahrh. 
diefe Kirche geftiftet haben, nachdem fie das wahre Kreuz aufgefunden. 
Die Juden leben in dem größten Elend und auf einen £leinen Theil der 
Stabt beſchraͤnkt. Der Tempel der Mohammedaner, den fie für eines 
ber größten Heiligthuͤmer halten, ift fehr prädtig.e Keinem Chriften 
oder Juden ift es erlaubt in bas innere Heiligthum zu treten. Dod 
wiſſen wir, daß diefer heilige Tempel aus zwei großen Gebäuden bes 
fteht, von denen das eine, El Akſa, mit einer prächtigen Kuppel verfer 
ben, und den herrlichften Vergoldungen verziert if. Das andre Ger 
bäubde ift ein Achte, es heißt El Sahara; hier zeigen die Mohammes 
baner den Zußtapfen ihres Propheten von einem goldenen Gitter umge: 
ben, und einen Koran, der 4 Tuß lang und 23 Fuß breit if. Noch 
fieht man auf dem Delberg eine hriftlihe Kirche, in welcher ein Fuß— 
tapfen des Heilands gezeigt wird, den er hinterließ, alö er gen Himmel 
fuhr. Man fieht außer mandyen altifraelitifchen, eine Menge gricdyifcher 
und römifher Denkmäler, mehrere chriftlihe und befonders gothifche, die 
von den Kreuzzügen herrühren. Die Gefchichte diefer Stadt verliert 
fi in bag allerfrühefte Zeitalter. Ein Zeitgenoffe des Abraham, Mels: 
chiſedek, wird fhon 2000 vor unſrer Beitrehnung König von Salem 
genannt: dies Salem foll das nahmalige Serufalem fein. Dann befas 
Ben die Zebufiter bie Stadt, und als 1500 Jahr vor Shrifto die Ifraes 
liten das Land ber Verheißung eroberten, ward dem Stamm Benjamin 
diefe Stadt zugetheilt. Doc ſcheinen in der Folge die Sebufiter ihr 
Recht wieder geltend gemacht zu haben, denn David eroberte die Stadt, 
nannte fienad) feinem Namen und baute die Burg Zion. Sein Eohn Sa— 
lamon verfchönerte Serufalem ungemein und ließ durch bie kunſtreichen Ty⸗ 
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rier den vielgeprieſenen Tempel erbauen. Unter ſeinen Nachfolgern ward 
Jeruſalem die Hauptſtadt des Koͤnigreichs Juda. Fuͤnfmal ward ſie 
erobert und gepluͤndert, zuerſt unter Rehabeam, von den Agyptern, 
dann unter Joram, von den Arabern; unter Joas, von den Syrern; 
unter Amazias, von den Iſraeliten, und unter Joſias wieder von den 
Agyptern 611 vor Chr. Geb. Der letztern Eroberung erwähnt auch 
Herodot, der die Stadt Kabytas nennt, welches an das Käbdifcha, bie 
Heilige erinnert, wie noch jest die Mohammedaner die Stabt El Kods 
nennen. Endlich bemächtigte ſich der haldäifhe König Nebukadnezar, 
auch Nabopolaffer genannt, unter bem jüdifhen König Zedekias, des 
Reichs und der Stadt Serufalem, zerftörte die legtre vom Grunde aus 
536 dor Ehrifto, und führte die Juden nad) Babylon. 70 Zahre bar: 
auf erlaubte ihnen Cyrus zurücdzufehren, und Stadt und Tempel wie 
der aufzubauen. Dies gefhah unter Anführung ihrer Sohenpriefter 
Efra und Nehemia, beven Nachfolger fie eine Zeitlang beherrfchten. 
Daß Alerander, nachdem er Tyrus erobert, qud einen frieblichen Bes 
ſuch in Serufalem abgeftattet habe, ift gewiß nur eine jüdifhe Sage, ba 
Sofephus der einzige Bürge dafür ift, Aleranders Nachfolger, Ptoles 
mäus, des Lagus Sohn, eroberte Serufalem, und führte eine Menge 
angefehner Juden nadı Alerandrien. Dann ftand es eine Zeit lang, 
nachdem Antiohus der Große es eingenommen, unter der Bothmäßige 
feit der ſyriſchen Könige. Unter den Makkabaͤern wurden die Juden 
wieder auf eine Beit lang frei, und wählten fih eigne Könige. Einer 
der lestern, XAriftobulus, rief den großen Pompejus in’s Land, und fo 
kam 64 Jahr vor unfrer Beitrehnung Serufalem unter römifhe Herr: 
fhaft. Da es nody immer eigene Könige dem Namen nah, auch Hohes 
priefter neben ben roͤmiſchen Statthaltern hatte: fo veranlaßte dies uns 
abläffige Meutereien, denen endlich Vespaflan und Zitus dadurch ein 
Ende machten, daß fie, nach einer fürcdhterlichen Belagerung, im 3. 71, 
die Stadt erftürmten, die Einwohner vertilgten und Alles vermwüfteten. 
So ſchien Ierufalem gänzlich zu Grunde gegangen zu fein. Allein theils 
waren noch Gebäude in Menge übrig geblieben, theils fammelten fich 
nad) und nach wieder bie zerftreuten Juden, bauten fich an, und empoͤr— 
ten fich von neuem gegen die Römer. Hiedurch erbittert ließ Kaifer Ha= 
drian endli im 3. 118 Alles zerftören, was Zitus verfchont hatte. Er 
lich eine neue Stadt unter dem Namen Aelia Sapitolina anlegen, wor: 
in zu wohnen feinem Suben erlaubt war. Gonftantin der Große und 
feine Mutter Helena zeigten dadurch ihre chriſtliche Frömmigkeit, daß 
fie alle heibnifchen Denkmäler ausrotten ließen und viel neue chriftlidye 
Gebäude aufführten. Julian faßte den Gedanken, den alten Tempel 
der Juden wieder herzuftellen, fol aber durch Ausbruch unterirbifden 
Feuers baran verhindert worden fein. Nun blieb die Stadt unter ber 
Herrfchaft der morgenländifchen Kaifer, bis Kosroes im 3. 614 fie mit 
feinen Perfern eroberte. Doch gewann ber Kaifer Heraklius im Fries 
den, 628, die heilige Stadt wieder, verbot den Juden da zu wohnen, 
und brachte durdy Sektenhaß den Patriarhen von Jeruſalem Sophro— 
nius, dergeftalt genen fie auf, daß der Kalif der Araber, Omar, im $. 
637 obne viele Mühe die Stadt einnehmen konnte. Bon den Arabern 
ging die Herrfchaft an die Turkmanen über. Im erften Kreuzzuge ers 
oberte Gottfried von Bouillen 1099, Serufalem. Es ward ein eigenes 
chriftliches Reich geftiftet, dem aber die Zürken 1157 ein Ende mach— 
ten. $ 

Sefaias, ber erfte unter den fogenannten Propheten, wirkte uns 
ter der Regierung ber Könige in Juda, Uſias bis Hiskias, wenigftens 
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47 Jahre, als Volksfuͤhrer und Prophet. Bon feinen Lebensunftänden 
ift nichts Gewiſſes befannt, als daß fein Einfluß auf König und Vole 
bebeutend war. Was von den, unter feinem Namen im alten Zefta« 
mente enthaltenen Orakeln erweistih von ihm felbft herruͤhrt, fichert 
ihm eine Stelle unter den vorzüglidften Didtern. Seine Sprache ift 
ben Gegenftänden, bie er behandelt, die angemeffenfte; fie vereinigt 
Einfachheit und Klarheit mir der hödhften Würde und Majeftät, und 
an Fülle und Kraft bei dem fchönften Ebenmaße kommt ihm die Poefie 
feines andern Propheten gleih. Der Inhalt feiner Dichtungen find 
Strafreden und Klagen über die Sünden des Volks, drohende Verküns : 
biaungen eines nahen Verderbens und herzerhebende Ausfichten in eine 
fchönere Zukunft. Abel bes Gefühls und der Gefinnung ſpricht aus jes 
dem Zuge, Alles trägt den Stempel des Genies und der echten Begei⸗ 
ſterung · Daher ſehen bie Gläubigen in feinen Weiſſagungen nicht mit 
unrecht die Morgenröthe des Tages, der mit Chriſto ber Menfchheit 
aufgegangen iſt. ©. ben Art. Propheten. E. 

Sefuaten des H. Hieronymus, oder Jefüsdiener, hieß ein im 
3. 1865 zu Siena entftandner, wenig und nur in Stalien verbreiteter 
geiftliher Orden, beffen Glieder wegen ihres Handels mit Urzneien 
und BranntweinPadri dell’ aqua vita, Branntweinväter, genannt wur: 
den. Im J. 1668 hob eine päpftlihe Bulle diefen unbedeutenden Dx« 
ben wieteer auf. E. 

Sefuiten oder Geſellſchaft Jeſu nannte ſich ein geiſtlicher Or: 
den, der fi viel höher als alle andern Orden, ja über die Kirche ſelbſt 
ſtellte, und ob er gleich feinen Gliedern die Annahme von Kirdhenäms - 
tern und Prälaturen durchaus verbot, doch in der Kunft zu berrfchen 
bie weltlihen Regierungen nicht minder, als feine geiftlichen Ne nbuhs 
ler übertraf, Ihm läßt ſich auch fein andrer geiftliher Orden an bie 
Geite fielen. Denn während diejeninen, welche fih nur der Betrach—⸗ 
tung und Andacht widmen, wenig charakteriſtiſche Züge darbieten, und 
meiſtentheils nur durch Namen, Schnitt und Farbe der Kleidung, groͤ— 
Bere oder milbere Strenge ber Regel, mehr oder weniger Übungen der 
Buße und Gottfeligkeit von einander verfchieben find, und aud bie 
Regfamern,, welche durch Unterricht, Seelforge und Mildthätigkeit, fo 
wie durch ihre Ränfe an Höfen und in Familien, nad außen wirken, 
faft überall biefelben Manieren zeigen und überall doc) immer nur 
Mönche find, wußte die Gefellfhaft Zefu ſich bald zu dem Range einer 
welthiftorifhen Erfheinung emporzufhwingen, die in ihrer Art einzig 
ift. Der mindefte Theil diefer Größe ging von ihrem Stifter aus, ber 
feinen Ruhm mehr der Weltkluaheit und Kraft feiner Nachfolger, als 
fich felbft verdankt. Inigo oder Ignaz, der jüngfte von elf Kindern eines 
fpanifchen Edelmanns, auf beffen Stammſchloſſe Loyola im Biscayifchen 
1491 geboren, war am Hofe Ferdinand bes Katholifchen als Edelfnabe hers 
angewachſen und bald in Krieasdienfte getreten, ohne fich anders, als 
eitel, galant und ritterlich zu zeigen. ine, 1521 bei der VBertheidigung 
von Pampelona gegen die $ranzofen erhaltne, ſchwere Berwundung am 
Beine unterbrad) feine Eriegerifhe Laufbahn. Während der langwieri⸗ 
gen Kur, bie er zu Loyola abwartete, trieb ihn die Langeweile zum 
£efen, und da man ihm die Lebensgefchichte Jeſu und Legenden der Hei— 
ligen gab, entaünbete fid) an den Abenteuern der letztern feine Iebhafte 
Phantafie. Überdies durch eine Verunftaltung feines rechten Being, bie 
ihn in Folge jener Wunde zu Iebenslänglihem Hinfen zwang, von ber 
Hoffnung fernern Gluͤcks bei den Damen abgefhnitten, entſchloß er fi 
fein Leben der heiligen Jungfrau Maria zu weihen. Nach feiner Gene: 
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ſung verlleß er daher ſeine Familie, legte ſeinen ritterlichen Schmuck 
bei dem wunderthaͤtigen Marienbilde zu Monſerrate ab, und fing an, 
ſich in freiwilliger Armuth mit Beten, Wachen und Geißeln zu quälen, 
wobei es ihm eben fo wenig an den wunderlichſten Anfechtungen bes 
ZTeufäs fehlte, als dem heiligen Franz von Aſſiſi. Eine Wallfahrt 
nach Serufalem follte dieſen Vorübungen zur geiftlihen Ritterſchaft die 
Krone auffegen. Wirklich fam er 1523 als bettelnder — dahin, 
kehrte aber, da die Moͤnche in Palaͤſtina ſeinen Eifer zur Bekehrung 
der Türken nicht aufkommen ließen, ſchon 1524 nad) Barcellona zuruͤck. 
Hier fühlte er, wie ſehr der Mangel gelehrter Kenntniffe feinen Planen 
hinderlich fei, und mifchte fid unter die Schulfnaben, um Latein zu 
lernen. Ob es nun gleich damit viel weniger fortrüdte, als mit feiner 
Gottfeligkeit: fo ging er doch fhon 1526 nad Alcala,ı wo er philofo« 
phifhe Studien trieb, fih vom Betteln nährte und zum Xolfslehrer im 
Chriſtenthume aufwarf, Diefe unberufne Seelſorge z0g ihm jedoch 
von Seiten der Inquifition Berfolgungen zu, bie ihn bewogen, fid) 
1528 nad) Paris zu wenden. Dafelbft brachte er es in der lateinifchen 
Sprache und ben philofophifhen Wiffenfchaften endlid, fo weit, daß ihm 
1534 bie Magifterwürde ertheilt werden konnte. Nebenbei hatte er 
bad beliebte Betteln fortgefest, feine Befehrungsverfuhe aber auf 
wenige Mitftudirende eingefhränft, aus denen er eine Geſellſchaft zus 
fammenmwarb, die fih 1534 durch feierliche Gelübde zu freiwilliger Ar- 
muth, zur Belehrung ber Ungläubigen und zu einer Wallfahrt nad 
Serufalem mit ihm verband. Pierre Le Fevre, ein Savoyarde, Franz 
Kaver, ein Navarrefe, Jacob Eainez und Nicolaus Bobadilla, zwei 
träftige, geiftvolle Spanier, und Rodriguez, ein portugicfifder Ebel: 
mann; waren die erften Gefährten Loyola's. in Tuͤrkenkrieg hinderte 
die Reife nach Serufalem, weshalb bie Verbündeten fid) auf ben Univer: 
fitäten in Oberitalien zerftreuten, um neue Mitglieder zu werben, 
Loyola felbft ging mit Le Kevre und Lainez nad) Rom, wo er endlich 
feinen Plan zur Stiftung eines neuen, ganz eigenthümlid eingerichteten 
Ordens 1539 zur Ausführung brachte. Er nannte ihn, zu Folge eines 
angeblihen Traumgeſichts, die Gefellfhaft Jeſu, und verpflichtete die 
Glieder, deren Stamm jene erften Gefährten wurden, neben den Ge: 
fübden der Armuth, Keufchheit und bes blinden Gehorfams gegen bie 
Obern, noch zu dem vierten, fich in jedes Land, wohin ber Papft fie als 
Mifiionarien gegen Keger und Ungläubige, ober fonft zum Dienfte der 
Kirche ſchicken würde, unweigerlich und ohne Lohn zu begeben, und ihre 
Aufträge mit allen möglichen Kräften und Mitteln in's Werk zu fegen. 
Die Novizen follten außer andern geiftlihen Übungen, auch dur bie 
niedrigften Dienfte bei den Kranken geprüft werden, benn Xavers Beir 
fpiel hatte e3 zu einem befondern Ehrenpunfte der geiftlihen Ritterr 
fhaft gemacht, die efeihafteften Gefhwüre der Kranken in den Spitä: 


lern auszufaugen. ine befondre Bulle Pauls IM. beftätigte 1540 


diefen, in Betracht feines Zwecks dem Papftthume fo viel verſprechenden 


Orden, beffen Glieder im folgenden Jahre, bei einer Verſammlung zu, 


Rom, ben Stifter felbft zum erften Gencral ernannten. Durch feine 
beroifhe, alle feine Gefährten mit fortreißende Begeifterung, hatte 
Sonaz diefe Auszeihnung wol verdient, wenn ihm auch von ben geiftigen 
Eigenfhaften, die ein folder Poften erfoderte, die meiften abgehen 
mochten. Denn noch hatte er ſich nur als einen gutmeinenden geiſtli— 
chen Abenteurer gezeigt, ber fi von gehabten Bifionen überredete und 
zum Helden ber Kirche von Gott berufen glaubte, aber einer Verwal: 
tung im Großen nicht gewacfen ſchien. Auch als General trieb er mit 
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einem Eifer, der ſeinem Verſtande weniger, als ſeinem Herzen Ehre 
macht, Nebendinge, die geringern Gliedern ſchicklicher zugekommen 
waͤren. Er verrichtete in der Kirche ſeines Ordenshauſes zu Rom die 
niebrigften Dienſte, gab ſich, obgleich nicht einmal der italieniſchen 
Sprache ganz maͤchtig, zum Unterricht kleiner Kinder her, und ſammelte 
Almofen zur Berforgung von Juden und Freudenmädden, deren Bes 
kehrung er ſich ganz befonders angelegen fein ließ, während feine ac= 
lehrten und weiter ſehenden Sreunde, vorzüglich Lainez, der immer um 
ibn war, feine rohen Entwürfe zur Ausbitdung und Befeftigung ber 
Gefellfhaft Sefu mit feltner Umfiht und Klugheit auszufpinnen wuß⸗ 
ten. Dabei kamen ihnen die günftigften Umftände zu Statten. Die 
Päpfte Paul III, und Julius III,, wol ahnend, welche Etügen gegen 
das überhandnehmende Neformationswerf fie an den Sefuiten haben 
würben, bewilligten dieſen regulirten Klerikern Vorrechte, wie fie noch 
nie irgend eine Körperfchaft in der Kirche oder im Staate erhielt. Sie 
follten niht nur alle Rechte der Bettelmönde und der Weltgeiftlichen 
zugleicd genießen und mit ihren Gütern von jeder bifhöflichen und welts 
lihen Gerichtsbarkeit, Auffiht und Befteuerung gänzlich befreit fein, 
fo daß fie außer ihren Orbensobern und dem Papfte feinen Heren auf 
Erden anzuerkennen und priefterlihe Amtshandlungen jeder Art, den 
Parochialrechten zum Zroge, bei Menfchen aus allen Ständen, felbft 
während eines Interdicts auszuüben befugt wären; fondern aud, 
was fonft nicht einmal den Erzbifchöfen unbedingt erlaubt ift, von allen 
Sünden und Kirchenſtrafen eigenmädtig abfolviren, Gelübde der Laien 
in andre gute Werke verwandeln, ohne weitre päpftlihe Beftätigung 
. überall Kirchen und Güter erwerben, Ordenshäufer anlegen und nad 
Befinden der Umftände fich felbft von der Abwartung der Eanonifchen 
Stunden, von Faften und Speifeverboten, ja fogar vom Gebrauche des 
Breviers dispenfiren bürfen. Uberdies wurbe ihrem Generale bei einer 
unumfchräntten Macht über alle Glieder des Ordens freigeftellt, fie mit 
Aufträgen jeder Art, wohin er wollte, ‚felbft unter ercommunicirte 
Ketzer zu fenden, aller Orten als Lehrer der Theologie willkuͤrlich an- 
zuftelen und mit afademifhen Würden zu befleiden, die denen der 
Univerfitäten gleich gelten follten. Diefe Privilegien, die den Zefuiten 
neben einer größern Ungebundenheit in Rüdfiht Eirhliher Pflichten, 
als die Laien genießen, eihe falt an die päpftlihe Gewalt grenzende 
3 Macht zuſicherten, hatten ſie von den Paͤpſten wegen ihrer 
Beſtimmung zu Miſſionen erhalten, um unter Ketzern und Heiden ſich 
in jede Lebensart fuͤgen und, wo ſie Eingang faͤnden, ohne Hinderniß 
und weitre Bevollmaͤchtigung neue papiſtiſche Kirchen organiſiren zu 
koͤnnen; aber die Allgemeinheit, in der ſie ihre Rechte und Freiheiten 
verſtanden, ließen doch eine nicht zu berechnende Ausdehnung und 
allen beſtehenden geiſtlichen und weltlichen Gewalten gefäbrlihe Ans 
wendung berfelben um fo gewilfer beforgen, je beſtimmter die Verfaf: 
fung ihres Ordens und die Erridtung einer unabhängigen Monardie 
mitten im Schooße ber Staaten des Erbfreifes angelegt war. Allaes 
meine Verbreitung in der menfchlichen Geſellſchaft bei möglichft feſtem, 
innern Zufammenhbange als Orden wurde der Hauptgrundſatz bdiefer 
. Berfaffung. Zufolge berfelben theilt fich die Gefellfihaft Sefu in meh— 
rere Klafjen oder Stände. Die Novizen, welche aus den talentvollften, 
wohlgebilbetften Zünglingen und Männern ohne Rüdfiht auf Geburt 
und äußere Berhältniffe gewählt, und zwei Jahre lang in befondern Nos 
biziathäufern durch alle erfinnlichen Ubungen der Gelbftverleugnung und 
des Gehorfams geprüft werden, ob fie zu den Zwecken bei Drdens taug⸗ 
16 
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Lich find, gehören noch nicht unter die wirklichen Glieder. Die gering« 
ften unter diefen find bie weltlichen Mitarbeiter oder Coabjutoren, die 
Eeine feierlichen Kloftergelübbe leiften, und daher wieder entlaffen wers 
den können. Sie dienen dem Orden theils alö Untergebene und Gehüls 
fen der Glieder höherer Grade, theild ald Verbündete, und bilden gleich⸗ 
fam das Volk des’ Jeſuitenſtaats. Vornehme Weltleute, Staatsbeamte 
und andre einflußreiche Perfonen, z. B. Lubwig XIV, in feinem Alter, 
hatten bisweilen bie Ehre, zu diefem Grade aufgenommen zu werben, 
um in der bürgerlichen Gefellfhaft unbemerkt für den Vortheil des Or- 
dens zu wirken. Höher im Range ftehen die Scholaftiter oder Schüler 
und die aeiftlihen Goadjutoren, welche gelehrte Kenntniffe befigen, fei— 
erlihe Möndysgelübde Leiften und ſich insbefondere zum Unterricht der 
Jugend verpflihten müffen. Sie find die Künftler und Bürger des 
Sefuitenftaats, deren er fi als Profefforen auf Akademien, als Predis 
ger in den Städten und an fürftlihen Höfen, als Rectoren und Lehrer 
in den Gollegien, als Hofmeifter und Gewiffensräthe in den Familien, 
die er beobadyten oder gewinnen will, und als Gehülfen bei feinen Mifr 
fionen bedient. Den Adel endlich oder den oberſten Stand maden die 
Profeſſen aus, wozu nur die erfahrenften Glieder kommen, deren Welt: 
Eugheit, Kraft und Treue gegen den Orben fi vorzüglih bewährt 
bat, Bie leiften Profeß, indem fie neben den Moͤnchsgeluͤbden ſich noch 
durch ein viertes Gelübde zur Übernahme von Miffionen aller Art ver: 
bindlich machen, und dienen, wenn fie nicht in den Profeßhäufern, den 
eigentlichen Ritterfigen des Ordens, bequem und andaͤchtig zufammen 
leben, als Miffionäre unter den Heiden und Kegern, als Regenten der 
Kolonien in fernen Weittheilen, ald Beichtväter der Fürften, und als 
Refidenten des Orbens an Orten, wo er noch feine Collegien hat; von 
der Verpflichtung zum Jugendunterricht find fie dagegen völlig befreit. 
Nur die Profeffen haben eine Stimme bei ber Wahl des Generals, der 
aus ihnen bie Afjiftenten, Provinzialen, Superioren und Rectoren wählt 
und feibft Profeß gewefen fein muß. Der General befleidet feine Wuͤr⸗ 
de lebenslang und hat feinen Wohnfig in Rom, wo ihm ein Abmonitor 
und die fünf Affiftenten oder Käthe, welche fonft die fünf Hauptnatio— 
nen, die Staliener, Deutſchen, Franzoſen, Spanier und Portugiefen, 
bei ihm repräfentirten, zur Seite ftehben. Er ift der Mittelpunft der 
Regierung des ganzen Ordens, und erhält burdy monatliche Berichte 
von den Provinzialen, und vierteljährige von den Superioren ber Pros 
feßhäufer, von den Rectoren der Collegien, welche die eigentlichen, frei— 
lidy eben nicht ſehr kloͤſterlichen Kiöfter der Iefuiten find, und von den 
Noviziatmeiftern Notiz über merkwürdige Ordensbegebenheiten, über 
politiſche Ereigniffe und über die Charaktere, Fähigkeiten und Verdien— 
fte aller einzelnen Glieder, worauf er verordnet, was zu thun und wie 
ein bewährtes Subject zu brauchen fei. Alle müffen ihm blindlings und 
auch wider ihre Überzeugung gehorchen; gegen feine Befehle gilt feine 
Appellation, ja er kann felbft einzelne Ordensregeln abändern, Mits 
glieder ohne Unterfudiung ausftoßen, oder durch Verfendungen eriliren, 
und Strafen verhängen oder erlaffen, wie es ihm gut bünft, Ignatius 
£oyola, der ben 31. Suli 1556 zu Rom ftarb, hinterließ dem Orben 
. den Entwurf diefer Verfaffung, und ein myſtiſches Erbauungsbud, 
Exercitia spiritualia (geiftliche Übungen) betitelt, deffen Gebraud bei 
den Zefuiten förmlich eingeführt ift, und die erften vier Wochen jedes 
Novizen ausfüllen muß. Unvergänglichen Nuhm und die Ehre der Dei: 
ligfprehung (1622), verfhaffte diefem ſchwaͤrmeriſch religiöfen, doch 
fonft eben niht großen Manne bie fchnelle Ausbreitung feines Orbens, 
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ber 1556 ſchon taufenb Glieder in 12 Provinzen zählte. Die erfte war 
Portugal, wo Zaver und Rodriguez fhon 1540 auf Einladung des Kös 
nigs Collegien angelegt hatten. Nicht minder fchnell ging es mit der 
Fortpflanzung ber Jeſuiten in ben italienifhen Staaten, wo ihnen das 
Anfehn des Papftes zu Statten fam, in Spanien, wo, obgleidy anfangs 
bie Biſchoͤfe fich diefen neuen Gäften widerfesten, doch das Beifpiel der 
Großen, vorzüglid eines der maͤchtigſten Granden, Franz Borgia, Her: 
3098 von Sandia, ber felbit Inigift (fo nannte man die Sefuiten in 
Spanien nad) ihrem Stifter Inigo) wurbe, fehr bald durchdrang und 
im Eatbolifhen Deutfchland, wo DOfterreih und Baiern ihnen mit Be— 
günftigungen und Stiftungen entgegen famen. Auf den Univerfiräten 
zu Wien, Prag und Ingolſtadt erlangten fie ein Übergewicht, in deſſen 
Beſitz fie ſich durch zwei Jahrb, behaupteten. In ihren ftreng hierardis 
ſchen Grundfägen, in ihrer raftlofen, begeifterten Thätigkeit und in ihr 
rer erfolgreichen Befehrungsweife erkannten die papiftifch gefinnten Für: 
ften, wie die Päpfte felbft, das wirkſamſte Gegengift gegen ben mädtig 
anwachſenden Proteftantismus. Auch dem großen Haufen empfablen fie _ 
ſich bald als Kinder eines neuen Beitgeiftes, mit dem auch folhe Welt: 
leute, die den Moͤnchen fonft abhold waren, fich leicht befreundeten. 
Denn Anftalten, denen bie Ridytung auf das Praftifche und die heitre 
Außenfeite abging, Eonnten feit dem Wiederaufleben der Wiffenfhaften 
und der gefunden Vernunft nicht mehr ihr Gluͤck machen, die aufgeregte 
Welt wollte num lieber zum Handeln, als zur Befchaulichkeit angelei— 
tet fein, und die Bettelmönde, die ſich allerdings allenthalben fehen 
und hören ließen, hatten ihre glänzendfte Epoche überlebt. Wem die 
Srancisfaner zu plump und gemein, und die Dominikaner, ald Morar 
liſten und Snquifitoren zu ftreng und finfter waren, dem fagten bie 
feingebildeten, heitern, umgänglichen Sefuiten defto beffer zu. Muͤßi— 
ges Dinbrüten bei Gebet und Gefang Eonnte ihnen Niemand vorwer—⸗ 
fen, feldft in ihren Profeßyäufern wurden die Fanonifchen Stunden nicht 
beobachtet, nirgend bielten fie fih, auch als Seelforger der Laien, 
lange bei ihren Andbahtsübungen auf, forgfältig vermieden fie den 
Schein des Stolzes auf eine befondre Heiligkeit, und in ihrer Klei— 
dung glichen fie ganz den Weltgeiftlihen, ja fie durften an Orten, wo 
fie ohne geiftliche Abzeichen leichter Zutriit zu finden hofften, auch biefe 
Kleidung mit der üblichen Landestracht vertaufchen. Überdies war ih: 
nen vorgeſchrieben, bei ihrer geiftlihen und politifchen Wirkſamkeit fanft 
zu verfahren, die Menſchen durch Nachgiebigkeit gegen ihre Eigenhei: 
ten zu gewinnen, auch wider erfiärte Gegner nie Stirn gegen Stirn zu 
fämpfen, und überhaupt nichts Leidenfchaftliches blicken zu laffen; fon- 
bern ihre Abfidhten und Maßregein gebeim zu halten, und bei aͤußrer 
Kälte und Zuruͤckhaltung befto unabläffiger im Verborgnen durdzufes 
gen, was Öffentlih Widerftand aufregen Eonnte. Der Geift biefer Le— 
bensfunft und Gewandtheit für Händel aller Art, ging befonders bon 
den ſtaatsklugen Grundfägen ihres zweiten Generals, Jakoh Lainez, aus, 
ber, was die Regeln bes Stifters noch Düftres und Mönchifches ent» 
bielten, gefhidt zu mildern und dem Zwecke des Ordens zeitgemäß an: 
zupaffen wußte, Diefer war urfprünglich Eein andrer, als die Rettung 
und Befeftigung der päpftlihen Univerfalmonardhiie geaen jeden Angriff 
bes Proftetantismus, der Kürften und der Nationalbifchöfe.. Darauf 
arbeiteten bie Zefuiten unter dem Vorwande, die Religion oder die 
Ehre Gottes zu befördern (in majorem Dei gloriam, wie die Inſchrift 
ihres Wappens fagt), planmäßig hin, und weil es hiezu kein dienliche- 
res Mittel gab, als die Uinterjokung dee Geifter und der öffentlichen 
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Meinung, bemädtigten fie fi ber Jugend durch Anlegung von Schus 
len, und der Erwachſenen burd Umgang , Beichtſtuhl und Predigtamt. 
Als Lainez 1564 ftarb, war dieſe Ridytung und der ihr angemeffene, 
kraͤftige Geift bereits entfchieden genug in das innere Leben des Ordens 
eingedrungen, baß das Beifpiel der Elöfterlichen Froͤmmelei, welcher ſich 
fein Nachfolger, der wie Ignaz fpäterhin Fanonilirte Franz Borgia er: 
gab, und das Anfinnen ber Päpfte Paul IV. und Pius V., wie andre 
geiftlihe Orden zur Beobachtung der fanonifhen Stunden zurüdzufeh: 
ren, unwirkſam blieb. Die folgenden Päpfte und Generale ließen dem 
Drden die ihm unentbehrlihe Freiheit von allem möndifdyen Zwange, 
und bald festen die wichtigen Erfolge und Verdienſte, deren er ſich Mi s 
men Eonnte, bie Zweckmaͤßigkeit feines Syſtems in 8 Licht, Einen Fort« 
gang, der, wenn man den Erzähtungen der Sefuiten felbft trauen darf, 
in’s Ungeheure und Fabelhafte ging, hatten ihre Miffionen außer Eu: 
ropa, die Sranz Xaver fhon 1541 im portugiefifhen Oftindien begann. 
Er befehrte mit dem ihm nadhgefchidten Gehülfen in Goa, Travankor, 
Kochin, Malakka, Ceylon, und felbft in dem flörrifchen Japan, Dun: 
berttaufende zum Ehriftentyume, und ftarb 1551 auf dem Wege nad) 
Ehina, mit dem Ruhme einer wahrhaft heroifdhen Aufopferung für die 
Religion, welche ibm den Namen des Heidenapoftels und die Ehre der 
Heiligfprehung erwarb. Seine Siege über das Heidenthum wurden 
durch die Graufamkeit der Snquifition in Goa befeftigt, während andre 
Sefuiten nad) Südamerika kamen, und in Brafilien und dem benadhbars 
ten Paraguay nicht ohne Erfolg auf die Bildung und Unterwerfung der 
Eingesornen hinwirkten. Nur Afrika zeigte ſich widerfpenftig: die weft: 
lihen Küften nahmen die Sefuiten nicht einmal auf, und in Often wur: 
ben fie von den Kopten verjagt, und von den Abyffiniern, die fie mit Hülfe 
Portugals (f. d. Art, Habeſch) eine Zeit lang beherrfht hatten, als 
Hodjverräther aufgelnüpft. Dafür nahm ihr Gewicht in Europa felbft 
defto fchneller zu. Daß die Vertilgung der, für den Papismus hoͤchſt ge: 
fährlihen Spuren, welche die Reformation aud in Eatholifchen Ländern 
zurücgelaffen hatte, hauptfählic das Werk der Iefuiten war, macht ih: 
nen Niemand fireitig, und was zur Verbefferung des Schulweſens von 
den Barnabiten, Eomastern, den Vätern der chriftlichen Echre und vom 
Dratorium und zulegt von den Piariften nur im Kleinen oder für die 
niedern Volksklaſſen begonnen wurde, leifteten fie im Großen und für 
die höhern Stände. Glaudius Aquaviva, aus dem Geſchlechte der Her: 
z0ge von Atri, von 1581 bis 1615 General ber Sefuiten, wurde ber 
Schoͤpfer ihrer Pädagogik, und fein Werk; Ratio et institutio studio- 
rum Societatis Jesu, der Lehrplan der weltberühmten Iefuitenfchulen. 
Diefe waren in den anfehnlihen Gebäuden ihrer Gollegien theils als Er— 
ziehungsanftalten oder Penfionen (convictoria alumnorum) für Kna— 
ben aus allen Ständen, theild ald Geminarien oder Pflanzfchulen für 
Sünglinge, welde in den Orden treten follten, bis zu dem Zeitpunfte ih: 
rer Aufnahme in das Noviziat eingerichtet. Den Unterricht ertheilten 
bie in den Gollegien zufammen lebenden Scholaftiter und Coadjutoren 
nad) Methoden, tie auf das Bedürfniß der Jugend mwohlberechnet und 
durch auffallende Erfolge bewährt, noch im 18. Jahrh. für mufterhaft 
galten. Ein freierer Geift bei unabläffiger Aufficht, eine freundliche 
Herablaffung zu den Schülern und eine weife Sorgfalt für die Bewah— 
rung ihrer Unſchuld und Gittlichkeit zeichnete fie vor andern Klofterfchus 
len aus; Liebe und Vertrauen regierten; was nur ben Wetteifer bele: 
ben kann, Öffentliche Hebeübungen, Preisvertheilungen, Ehrentitel, wurs 
den angewendet, um ben Fleiß anzufpornen; für die Körperbilbung gab 
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ed gymnaſtiſche Übungen, und auch ber äußre Anftand für das gefellige 
Leben follte durch theatralifche Darfiellungen verfeinert werden. Frei: 
Lich waren dieſe letztern, die das Publitum anloden follten, und das oft 
fehr ſchlechte Latein, das die Schüler felbft beim Spielen ſprechen muß« 
ten, nicht die Lichtfeite der Iefuitenfhulen; Mangel an Gründlichkeit 
und die willfürliche Verftümmelung ber alten Staffiker zum Frommen 
der Jugend machte fie überdies den Philologen ärgerlich und verächtlid). 
Gleichwol hatten fie, als die beiten Lehranftalten ihrer Zeit, ungemeinen 
Zulauf; oft zählte ein Collegium mehrere hundert Schüler; die adelige 
Sugend wurde ihnen faft ausfchließlidy anvertraut, und auch aus protes 
ftantifhen Ländern zugeſchickt, wodurd man fi proteftantifcher Seits 
enoͤthigt ſah, Lyceen und Ritteralademien, nad) dem Bedürfnifle des 
böber tradıtenden Zeitgeiftes, anzulegen. Für ihren Orden zogen bie 

efuiten aus ihren Scyulanftalten den großen Vortheil, bie beiten Köpfe 
frühzeitig auswählen und für ihre Zwecke heranbilden zu koͤnnen; daher 
es denn erflärlich ift, wie die Gefeufchaft Iefu fih durch wiffenfhaftliche 
Berbienfte fo bedeutend hervorthun und bei der gelehrten Welt in Ach: 
tung fesen konnte. SIefuiten wie Serrarius, Petav, Sirmond, Zurfels 
lin, Bellarmin, Balde, Mariana und Fledyier, förderten die Geſchichte 
und Geographie, das Spradftudium und die Beredtfamkeit auch außer 
ihren Orden und ihrer Kirche. Sceiner und Boscowid hatten Ber: 
diente um Mathematik und Aftronomie. Die unleugbaren Vorzüge vers 
ftand Niemand beffer geltend zu machen, als die Jeſuiten felbjtz die 
Menge mußte in ihnen Weltverbefferer und Wohlthäter des Menfchenges 
ſchlechts erkennen. Dabei mehrten ſich ihre Häufer und Beſitzungen zufes 
hends, ihre Kirchen und Beichtftühle wurden nicht leer; auch Vermaͤcht⸗ 
niffe und Schenfungen wußten fie mit vieler Geſchicklichkeit an ſich zu 
bringen und jeden Vortheil wahrzunehmen, den die leichtgläubige An— 
dacht und der Umfang ihrer Verbindungen ihnen darbot. Indeß wollten 
fie in ihrer innern Verfaffung weder durchſchaut noh nachgeahmt fein, 
und ba ein Haufe unternehmender Frauen und Mädchen in Stalien und 
am Niederrheine ſich um 1623 einfallen ließ, auf eigne Hand, unter dem 
Namen der Iefuitinnen zu einem Orden zufammenzutreten, der in Ders 
faffung , Ämtern und Graben eine völlige Nachbildung der Gefellfhaft 
Jefu war, verbat ſich diefe, wie fchon Loyola in einem ähnlichen Falle 
gethan, jede Annäherung, und wirkte 1631 ein päpftlices Breve zur 
völligen Aufhebung diefer nie anerkannten Halbfcehweftern aus. Dage: 
gen machten die Iefuiten felbft zwar wiederholt vereitelte Verſuche, fi 
in England und den nordifhen proteftantifhen Staaten anzufiedeln, hat: 
ten e8 aber doch, ohne einen weiblichen Zweig zu dulden, 16183 bis auf 
13,112 Mitglieder in 32 Provinzen gebracht, wozu Frankreich, die 
Rhein⸗ und Niederlande, Polen und Litthauen und, außer Europa, das 
fpanifhe Amerika, die Philippinen und China neu hinzugefommen was 
ven. Etolz auf diefe Blüthe, feierten fie 1540 unter dem General Bi: 
telleschi mit großem Gepränge das hundertjährige Jubiläum ihres Or— 
dens, ein Feſt, beffen Freude jedoch nidyt ganz ungetrübt fein konnte. 
Denn ungeadtet des großen Beifalld, ben fie an den Höfen und unter 
dem Volke fanden, witterte doch bie nichtjefuitifche Geiftlichkeit und ber 
Stand der Gelehrten überhaupt bald das Unheil, deffen Keim bie Ges 
ſellſchaft Sefu, diefe Wucherpflanze auf dem Boden der Chriftenheit, 
ausftreute. Den Univerfitäten, Bifhöfen und Pfarrern ftand fie durd) 
Vorrechte im Wege, die, wo fie fie geltend machte, den Lehrftand und 
die Geiftlichkeit beeinträchtigen und verdrängen mußten, und den alten 
Moͤnchsorden, deren Neid fie durch Eingriffe in ihr Gebiet eben fo fehr, 
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als burd) ihr Gluͤck gereizt hatte, gab ihr ungeiſtliches, zweideutiges Bes 
tragen Stoff genug zu Befhwerben und giftigen Ausfällen. Sie beob: 
achtete nirgend eine Grenzlinie gegen den Wirkungskreis andrer Orden, 
und vertrug ſich höchftens mit den Karthäufern, weldhe wegen ihres Still: 
ſchweigens die einzigen Geiftlichen außer ihren eignen Orbensgenoffen 
waren, bei denen die Sefuiten beichten durften. Mißtrauifh und eifer- 
fühtig machten biefe allzugefchäftigen Orbensleute auch die Staatsbeam: 
ten und Juriften durch ihr Einmifdyen in politifche Händel, beffen ver: 
berblihe Wirkungen in Portugal fchon unter den Königen Johann III, 
und Gebaftian, ihrem Zöglinge, weltkundig, und nad) des lestern Tode 
eine Daupturfache der Überlieferung diefes Reiche an die fpanifche Kro: 
ne geworden waren. Daher wehrte das Parlament und die hohe Geift: 
lichkeit in Frankreich die Verſuche der Iefuiten, ſich einzudrängen, zwanzig 
Sahre lang entfdloffenab. Gemeinfchaftlich mit diefen Behörden erklärte 
die Univerfität zu Paris ihren ganzen Orden für unnüs und unverträg: 
lich mit den Rechten der gallicanifdhen Kirche , und fie hatten es haupt: 
ſaͤchlich der Gunft des Hofes zu danken, daß fie endlich, 1562, unter dem 
Namen ber Väter des Gollegiums von Clermont mit einer demüthigen: 
den Berzichtleiftung auf den Gebraudy ihrer widhtigften Freiheiten in 
Frankreich ofen wurden. Ungeachtet dieſes gedrüdten Zuftandes 
mwußten fie fi in — und den ſuͤdlichen und weſtlichen Provinzen bald 
feſtzuſetzen, und waͤhrend der buͤrgerlichen Unruhen, unter dem Schutze 
der Guiſen, ben franzoͤſiſchen Proteſtanten Abbruch zu thun, ihre Bor: 
rechte allmälig geltend zu machen, und ſich trotz des Verdachts der Theil⸗ 
nahme an Heinrich8 III. Ermordung zu behaupten. Zwar wurden fie we: 
. gen bes Angriffs ihres Schülers Joh. Chatel auf Heinrichs IV. Leben, 
1594, ald Majeftätsverbredher feierlich aus Frankreich verwiefen, doch 


hielten fie ich ununterbroden in Zouloufe und Bordeaux auf, und, auf ' 


Fuͤrſprache des Papftes von Heinrich IV. fhon 1603 wieder aufgenom= 
men, fpielten fie ald Beichtväter des Hofes, bald wieder die vorige Rolle. 
Der freilich fehr wahrfcheinlidhen Theilnahme an Ravaillac’s That konnte 
man fie nicht überweifen ; das Bud, worin ber fpanifhe Iefuit Maria: 
na ben Königsmord vertheibdigt, halfen fie ſelbſt mit verurtheilen, und blie: 
ben burch Lift und Schmeichelei gegen den Hof in ungeftörtem Befige. Nod) 
viel wichtiger machten fie fi) dem deutfchen Reiche, da Ferdinand II. und 
III, ihnen vertraueten. Sie entwidelten im bdreißigjährigen Kriege ein 
ungemeines politifches Talent; die Ligue ber Katholifhen, deren Geele 
fie waren, tbat ohne fie Eeinen Schritt; fie durften 1629 die, zufolge Fai: 
ferl. Mandats von den Reichsftädten herausgegebnen katholiſchen Kir: 
hengüter zum Nachtheile der Orden, denen fie gebört hatten, an ſich zie= 
hen; Pater Lamormain, ihr Ordensgenoſſe und Beichtvater des Kaifers, 
ftürgte ben großen Wallenftein, und erbielt durch feine Gehülfen das ei: 
ferfüchtige Baiern bei Öfterreih. Dod während fie hier ald Staats: 
männer glänzten, ohne ben Sieg ber Religionsduldung im weftphälifchen 
Frieden verhindern zu können, brach durch die janfenıftifhen Streitigfei- 
ten ein neues Ungewitter in Frankreich und den Niederlanden über fie 
herein. Der alte Haß ber Univerfität von Paris, die fid immerwährend 
gefträubt hatte, ihnen Lehrftühle einzuräumen, regte fi) dabei, mit der 
moralifchen Strenge der Ianfeniften zugleich, gegen den notorifchen Ger 
mipelagianismus des Jeſuiten Molina und feiner Orbensbrüder (vergl. 
bie Art. Gnade und Janſen). Unheilbare Wunden erhielt der gute 
Ruf der letztern durch Pascal's berühmte Provinzialbriefe, welde (feit 
1656 vielfältig gedrudt, in ganz Europa begierig gelefen und in dem 
Verdammungsurtheile, das Innocenz IX. 1679 über 65 anftößige Saͤtze 
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meiſt jeſuitiſcher Caſuiſten ſprach, als Zeugniß angeführt,) die im Lehren 
und Handeln verderblihe Geſchaͤftigkeit der Sefuiten mit einem Aufwan— 
de von Wis und dialektifher Kunft an’s Licht ftellten, dem fie in ber er= 
ften Angft nichts ale Schmähungen und Gewaltthätigkeiten entgegenzu: 
fegen wußten. Aber es half ihnen wenig, daß die von ben jefuitifchen 
Beichtoätern Ludwig XIV., la Ehaife und le Zellier, ausgewirkten Eds 
niglichen Decrete und ige Bullen dem Sanfenismus Zodesftreiche 
verfegten, und die berüchtigte Gonftitution Unigenitus ihnen endlich den 
vollen Sieg re in den Augen der Wohlgefinnten blieben fie den: 
nod) ber Anhänglichkeit an die, von Pascal’n angeführten Lehrfäge ihrer 
vornehmften Gafuiften verdächtig, bie dem Nachdenkenden über ihr oft 
rätbfelhaftes und zweideutiges Betragen die empörendften Aufſchlüſſe 
darbieten mußten. ine fchlaffe Moral, die, den Neigungen des unfittz 
lichen Beitgeiftes angepaßt, die Grundfäge des Handelns den Eingebuns 
gen einer eigennügigen Klugheit und den aͤußern Umftänden unterwarf, 
und die fchlechteften Mittel um guter Endzwecte willen heiligte; der Pro: 
babilismus, ein Eyftem von Grundfägen und Lebensregeln für Laſter⸗ 
bafte, wie für Zugendhafte, das Alles erlaubte, was ſich mit wahrſchein⸗ 
lien Meinungen vertheidigen ließ; Befhönigungen für Meineide und 
Berbrechen aller Art, bald dur willfürlihe Wortverdrebungen, bald 
durch zweideutige Ausdrüde und verwirrende Auslegungen, bald gar durd) 
heimliche Vorbehalte (reservationes mentales), wobei man fid) nur et: 
was anders denken durfte, ald man fagte und that, um wegen ber gröb: 
ften Sünden vor ſich felbft gerechtfertigt zu fein und dergl. mehr; dies 
find die Vorwürfe, die man aus Pascal's Briefen oder den Schriften 
der Sefuiten Sandyez, Bauny, Eöcobar, Suarez und Bufembaum ges 
nauer fennen muß, um zu wiffen, was die Sefuiten der Welt gewefen. 
(Vgl. audy von Bucher: die Sefuiten in Baiern. Münden 1819.) Ihre 
eignen Bertheidigungen dagegen beftätigen den, wider ihre Gittenlehre 
erregten Verdacht, indem fie milderten und bie Hälfte zugaben, wo das 
ganze verwerflich ift. Dabei wurden andre Befhuldigungen laut, die fie 
noch weniger widerlegen Eonnten. Die Seichtigkeit ihrer Lehrart und 
das theatralifche Unmwefen ihrer Schulen hatte Mariana, ein gelehrter 
fpanifcher Sefuit, felbft gerügt; ihr grober Ordensegoismus war in 
&ciotti'8 Monarchia solipsorum öffentlih an den Pranger geftelltz 
gegen den Leichtfinn, mit dem fie bei ihren Heidenbekehrungen bie fortges 
feste Verehrung der alten Gögen unter der Bedingung zuließen, daß die 
Bekehrten dabei an Chriftum und die Jungfrau Maria denken follten, 
und gegen ihre Unverträglichkeit mit den übrigen Miffionarien in, China 
hatten ſchon mehrere päpftliche Bullen ohne Erfolg geeifert. Überdies 
entdeckte man bier und ba eine fehr bedenkliche übereinſtimmung ihrer 
Eitten mit ihrer gefälligen Moral, weil fie bei ihren Ausſchweifungen 
nicht immer vorfihtig genug zu Werke gingen; daher benn fogar bie von 
ihnen befehrten Jrokeſen fid) in einem Friedensſchluſſe 1682 ausdrüdtid 
die Entfernung diefer lüfternen Ordensleute ausbedungen, die Alles thaͤ— 
ten, was Jeſus nicht gethan. Auch aus einigen Städten in Italien 
mußten fie wegen ihres verbotnen Umgangs mit Weibern und Mädchen 
auf immer entfernt werden, und noch ift der Abfcheu nicht vergeffen, den 
Europa 1731 bei dem Proceffe gegen den Sefuiten Girard wegen feiner 
an dem unfhuldigen Kräulein Gadiere bei Gelegenheit der Beichte vers 
übten Schändung empfand. Daß die Sefuiten keineswegs die Befoͤrde— 
rung ber wahren Religion und Tugend, fondern nur die Verbreitung des 
Papismus und nebenbei ihren eignen Genuß und Vortheil beadyfichtig: 
ten, ſah man nun immer allgemeiner ein. Den legten Vorwurf beitä: 
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tigten bie Klagen ber Kaufleute wegen des bedeutenden Handels der Ges 
ſellſchaft Jeſu mit den Erzeugniffen ihrer außer = europäifchen : Mifjiong: 
pläge, Die von ihr, unter fpanifcher Hoheit aus den Eingebornen in 
Paraguay und Uraguay gebildete Republik, in der fie unumfchräntt 
herrſchte und 1753 beinahe 100,000 Unterthanen zählte, mochte ihrer 
Negierungsfunft allerdings Ehre machen, und das befte Mittel zur Bils 
dung jener Wilden gewefen fein; daß fie aber dem Orben auch als Han⸗ 
delsniederlage und Geldquelle wichtig war, zeigte ſich bei Gelegenheit 
eines Tauſchvergleichs, durch den Spanien 1750 ſieben Reductionen oder 
Pfarrbezirke dieſes Landes an Portugal überließ. Der gewaffnete Wis 
berftand, den die Eingebornen, 14,000 Mann ftark, unter Anführung der 
Sefuiten den portugiefifhen Truppen leiſteten, nöthigte die betheiligten 
Mächte endlich, jenen Vergleich aufzuheben. Trotz ihres Leugnens fa- 
men die portuniefifchen Sefuiten hieruͤber in peinliche Unterfuhung, die 
noch nicht beendigt war, als ein meuchelmörderifcher Angriff auf das Re: 
ben des Königs von Portugal ihre Sache verfhlimmerte. Der Minifter 
Pombal brachte ihre Mitwirkung dabei zu großer Wahrfcheinlichkeit, und 
wußte endlich, 1759, durch ein Edict, worin der König fie für Hochver⸗ 
räther erklärt, ihren Orden, mit Einziehung feiner Güter, ganz aus 
Portugal zu vertreiben. Vor diefem erften Echlage zählte der Orden 
24 Drofeßhäufer, 669 Collegien, 176 Seminarien,, 61 Roviziathäufer, 
335 Refidenzen und 273 Miffionen in heidnifhen und proteftantifchen 
Ländern und im Ganzen 22,589 Glieder aller Grade, worunter die Hälfte 
geweihte Priefter waren. In Franfreih, wo Choifeul fowol als die 
Pompabdour gegen fie eingenommen waren, brachte ibnen der Handel, 
den fie allen päpftlichen Befehlen zum Trotze fortführten, ben Untergang. 
Eeit 1745 hatten fie durch ihren Abgeordneten, Pater La VBalette, unter 
dem Borwande einer Miffion, zu Martinique ein Handelshaus angelegt, 
das den Bertrieb der Erzeugniffe diefer und der benachbarten weitindi: 
ſchen Inſeln faft allein an fi zog, und mit den größten Kaufleuten 
Frankreichs in Verkehr trat. Da jedoch zwei Schiffe mit einer Ladung 
von 2 Millionen an Werth den Engländern in die Hände fielen, machte 
das Handelshaus Lioncy zu Marfeille, an weldhe La Valette diefe Las 
dung an Zahlungsftatt gefendet hatte, weil die Sefuiten keinen Erfag 
leiften wollten, einen Proceß aegen fie anhängig, ber nicht nur ihre Ver: 
urtheilung zur vollen Entfhädigung des Haufes Lioncy, fondern auch die 
Aufdeckung andrer Mißbraͤuche ihres Ardens nad) fich 309. Da Lorenz 
Ricci, ihr General, mit ber Erflärung : sınt, nt sunt, aut non sint, 
(„Sie bleibe, wie fie ift, oder falle ganz’) jede Abänderung ihrer Ver: 
faffung verweigerte, hob ein Eönigliches Decret 1764 den Orben, als ei: 
ne religionswibdrige, bloß politifche Gefellfhaft, deren Zweck ein zuneh— 
mender Machtgenuß fei, in allen franzöfifhen Staaten auf. Bergeblich 
erließ der Papft Clemens XIII. gleichzeitig eine Bulle, worin er die Se: 
fuiten als die frömmften und gemeinnüsigften Religiofen empfahl. Aus 
Spanien mwurben fie fhon 1767 und bald barauf aus Neapel, Parma 
und Malta verbannt, was unftreitig'das Werk Choiſeul's und des fpan. 
Minifters Aranda war. Die Acht des Zeitgeiftes ſprach endlich der Papft 
Glemens XIV, in der berühmten Bulle: Dominus ac redemtor noster, 
vom 21. Suli 1773, durch eine völlige Aufhebung der Gefellfchaft Jeſu 
in allen Staaten der Chriftenheit aus. Diefe Mafregeln wurden als 
lenthalben raſch und gewaltfam ausgeführt, weil eine förmliche Unterfu: 
hung zu gefährlihen Gegenwirkungen Zeit gelaffen hätte. Doc waren 
die bedeutendften Geldfummen und Actenftüde von ihnen, wie man er: 
zaͤhlt, Thon vorher auf die Seite gefchafft worden, und ihre Archive und 
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Kaffen befriedigten bie Erwartung nicht. Ricci, ber biefes Schickſal durch 
einige Nachgiebigkeit in Abaͤnderung der Verfaſſung haͤtte abwenden koͤn⸗ 
nen, betheuerte die Unſchuld des Ordens, der nun einmal Alles, was von 
ihm kam, eben darum für recht hielt; denn große, mit jedem wohlgeord: 
neten kirchlichen und bürgerlichen Wefen unverträgliche Beeintraͤchtigun⸗ 
gen der natürlichen Rechte Andrer waren ja durch ihre Freiheiten gleich: 
fam gefeglich gemadt, fo daß ſchon ihr Beftehen in einem Gtaate ein 
Ungebührniß genannt werben Eonnte. Unftreitig hatte daher die Welt 
Urfache, bei ihrem Sturze zu frohloden, wenn aud ein großer Theil ih: 
rer Glieder keineswegs ftrafbar und tadelnswürdig war, und ihre früs 
er erworbnen Verdienſte immer in gutem Andenken bleiben werben, 

brigens gefchah den Erjefuiten fein Leid, als daß fie ihre Häufer vers 
Laffen, ihr Ordenskleid ablegen, aller Verbindung mit einander entfagen, 
und fich entweder unter andre Orben oder unter bie Auffiht der Bifhöfe 
begeben mußten. Aus dem Ertrage ihrer altenthalben eingezognen Güs 
ter erhielten fie Iahrgelder, die nur Portugal nicht verabfolgen ließ. 
Diefes Königreich und Spanien verftatteten aud) feinem Erjefuiten den 
Aufenthalt, dagegen fie im Kirhenftaate, in Oberitalien, in Deutfchland, 
wo man bei ihrer Auflöfung noch am ſchonendſten verfuhr, in Ungarn, 
Polen, und felbft in Frankreich), als Privatperfonen geduldet wurden. 
Sn das allgemeine Einverftändniß über ihre Entbebrlichkeit ftimmte zwar 
Friedrich II. nicht ein, weniger aus Luft des Widerfpruchs, als um feis 
nen Eatholifhen Schlefiern gefällig zu fein, das katholiſche Schulwefen in 
einer Verfaſſung zu laffen, die ihm Nichts Eoftete, und ſich eine ergiebis 
ge Geldquelle offen zu erhalten. Indes mußten bie Sefuiten, um ſich in 
den preußifchen Staaten zu halten, ihr Drdenskleid und ihre Verfaffung 
aufgeben, und fid unter dem Namen ber Priefter bes koͤniglichen Schul: 
inffituts auf Sugendunterricht einfchränten , und auch diefe Anftalt hob 
Friedrich Wilhelm II. auf. Nun blieb ihnen nur nod Rußland; aus 
diefem Reiche hatte fie ſchon Peter der Große 1719 vertrieben, im Sahr 
1772 aber wurben mehrere Häufer ihres Ordens, mit dem öftlichen Theile 
von Polen, Rußland einverleibt. Catharina behielt fie audy nad ihrer 
Aufhebung, aus Schonung gegen ihre Eatholifhen Unterthanen, und wea 
gen der Nüplichkeit ihrer Schulanſtalten, bei. Czernitſchew's und Pos 
temtin’s Gunft verfchaffte ihnen die Grlaubniß, 1779 ein Roviziats 
haus anzulegen, und 1782 einen Generalvicar zu wählen. Allein 
ihr Belehrungseifer und ihre Einmiſchung in Regierungsfachen 
bewogen Alerander I., (Ukas von 25. März 1820) den Iefuiter » Orden 
in Polen und Rufland ganz aufzuheben, die Güter einzuziehen und alle 
Sefuiten über die Grenze zu ſchicken. — Inzwiſchen hatten fih die Um⸗ 
ftände in Rom zu ihrem Vortheile geändert. Clemens XIV. farb ſchon 
1774, und fein Nachfolger zeigte fi bald als Freund ber, wenn fchon 
unterdrüdten, doch lange nod nicht erlofchnen Geſellſchaft Jeſu. Die 
Erjefuiten , welche jene Aufhebungsbulle geradezu für ungültig erktärs 
ten, weil man fie ungehört verdammt habe, blieben angefehne Geiftliche, 
denen vielgeltende Freunde aus allen Ständen anhingen und widtige 
Lehre und Kirchenämter anvertraut wurden. Es gab ihrer in den acht⸗ 
ziger Jahren, außer Italien bei 9000, die nach dem herrfhenden Glaus 
ben immer noch in fefter Verbindung und unter geheimen Obern ftans 
den: auch follten fie ſich der Rofenkreuzerei bemädhtigt und in die Plane 
der Iluminaten gemengt haben. Das Geſchrei der allgemeinen deut⸗ 
fhen Bibliothet, welche die Erjefuiten zum Untergange des Proteſtan⸗ 
tiemus verfhworen fah, und überall Spuren ihres Einfluffes entdeckt 
baben wollte, machte bamals viel von bem Sefuitismus reden, bdeffen ein 
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Proteftant leicht befchuldigt werden konnte, wenn er vertraut mit Kas 
tholiten umging. Dod verftand man unter Iefuitismus nicht nur dag 
Wibderfireben gegen alle dem Papftthbume ungünftigen Ideen und An: 
falten, fondern auch überhaupt das Schleichen und Lauern der Hinter: 
lift, das Verfahren nach dem Grundfaße: „der Zweck heiligt die Mit: 
tel,“ das verſteckte Spiel ehrgeiziger Raͤnke unter der Maske der Leut: 
feligkeit und Religiofität, das vielen Söhnen Loyola’s allerdings zur 
andern Natur geworben war. _Ungeftört von ſolchen Angriffen einer oft 
ungerechten Parteilichkeit hofften die Erjefuiten inzwifchen unter einan= 
der wol verbunden auf ihre Wiederherftellung, von der, nad ihrem 
Glauben, das Wohl der Menfchheit abhängt. Ein Verſuch 1787, als 
Vicentiner wieder aufzuleben, ſchlug ihnen fehl, und die Väter des Glau— 
bens, ein geiftlicher Orden, den Paccanari, ein Shwärmerifcher Tyroler 
und ehemaliger päpftliher Coldat, unter dem Schuge der Erzherzogin 
Mariana 1795 meift aus Erjefuiten fammelte, und mit Hülfe des leicht 
überrebeten Papftes ald eine neue Auflage der Gefelfhaft Iefu unter 
veränderter Regel zu Rom in Thätigkeit feste, wurden von den gehei: 
men Obern der alten Iefuiten nie als ihres Gleichen anerkannt und da- 
ber in Italien und Frankreich, wo Feſch fie noch begünftigte, der vertil: 
genden Polizei, und in England (wo Abbe Broglio wirklich ein Colle— 
ge derfelben bei London errichtet hatte), dem Hunger preis gegeben. 


n erweislicherem Zufammenhange mit den Planen der Erjefuiten ftand, 


was Pius VII, für fie that. Er beftätigte ihren Orben 1801 in Weiß: 
rußland und Litthauen, wo er unter dem *seneralvicar, Daniel Gruber 
auf pädagogifche und priefterlihe Thätigkeit eingefchränkt fortwirkte, 
und ſtellte fie im Stillen 1804 auf der durch das Schickſal des Feſtlandes 
ganz iſolirten Inſel Sicilien wieder her, daher es unterrichteten Leuten 
gar nicht unerwartet Fam, daß dieſer Papſt, der noch 1806 einen Sefui: 
ten heilig gefprochen hatte, feinen erften freien Schritt im I. 1814 zur 
feierlihen Erneuerung der Geſellſchaft Iefu benutzte. Die hierüber von 
ihm erlaßne Bulle (Sollicitudo omnium vom 7. Aug. 1814) fpricht 
von inftändigen Bitten und einer allgemeinen Sehnſucht der hriftlichen 
Fürften und Bifchöfe nad) diefem Orden, wovon aufer Rom ſchwerlich 
ein Menfd) etwas weiß, und nennt die Wieberherftellung deffelben eine 
Repriftination, um anzufündigen, daß er durchaus in derfelben Geftalt, 
wie er unterging, auferftehen foll. In diefem Sinne wurde von den 
wieder gefammelten Iefuiten am 11. Nov. 1814 das Noviziat zu Rom 
feierlich wieder eröffnet, und feitdem eine Anzahl von ungefähr 40, meift 
durch Rang und Bildung ausgezeichneten Männern aufgenonmen. Im 
Herbfte 1815 hat man ihnen ein Collegium zu Modena eingeräumt und fie 
fäumten nicht, auch ben Einladungen der Könige von Sardinien, Nea: 
pel und Spanien zu folgen. Auch bat Kerdinand VII. (29. Mai 1815) 
fie wieder in den Befig aller, feit 1767 dem Orden in Spanien entzoanen 
Nechte und Güter eingefest. Sogar hat fpäterhin der König, in feinem 
religiöfen Eifer den heil. Ignaz zum Generalfapitän der fpanifchen Heere 
und zum Großfreuz des Ordens Garl III. ernannt! Endlich hat auch 
der helvetifche Kanton Freiburg am 15. Sept. 1818 das vormals dafetbft 
beftandne Iefuiter: Collegium, zum Unterricht der Jugend, wieder herge⸗ 
ftellt. DieStaatsveränderungSpaniens im Mrz. 1820 hatteihre abermalige 
Verbannung aus diefem Reiche zur Kolge. In den Schickſalen und Thaten 
des Ordens ift buchſtaͤblich eingetroffen, was fein dritter General, Franz 
Borgia, vor 250 Jahren fagte: „wie Zimmer haben wir ung eingefhlichen, 
ald Wölfe regieren wir, wie Hunde wird man uns vertreiben, aber wie 
Adler werden wir uns wieder verjuͤngen.“ — Dies legtre ſcheinen fie 
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jedoch nicht mehr erwarten zu dürfen. Portugal beharrt ftandhaft bei 
feiner Verordnung vom 3. Sept. 1759, weldye die Sefuiten aus bem 
Reiche verwies. Deutſchland hat ihre Aufnahme bis jest verweigert; 
in Frankreich vermochte die Partei der Ultraroyaliften, ihnen bloß Dul⸗ 
dung zu verfhaffen; in Rußland, wo Peter ber Große fie einmal vertrie⸗ 
ben hatte, wo fie unter Catharina II. fi wieder einfhlichen, und wo 
ihr Übermuth fi bis zu Verſuchen, Söhne und Töchter vornehmer Häufer 
von ber griechiſchen zur katholiſchen Kirche zu bringen, verftiegen hatte, wur⸗ 
den fie durch einen Ukas vom 1. Ian. 1817 aus Petersburg und Moskau vers 
wiefen; ba fte aber fortwährend den wohlthätigen Abfihten der Regies 
rung im Wege ftanden, ihre Profelytenmaderei ohne Scheu forttrieben, 
‚und durd) —— Raͤnke aller Art das Maß ihrer Vergehungen fuͤllten: 
fo erſchien am 25. März; 1820 ein kaiſerl. Ukas, durch welchen ihr Or: 
den im ruffifchen Reihe und in Polen auf ewige Zeiten für aufgehoben 
erklärt und zugleich verfügt wurde, daß fämmtlihe Mitglieder deffelben 
auf Koften der Regierung und mit Berüdfichtigung bes Alters und bes 
Eörperlichen Zuftandes der Einzelnen, über die Grenzen ber beiden Reiche 
gebracht, die beträchtlichen Güter des Ordens eingezogen, und infondere 
beit auch die Akademie zu Polozk aufgehoben werden folten. In Eng» 
land erlaubt ihnen bloß die Toleranz ber brittifhen Verfaſſung feit SO 
Sahren, zu Stonyhurft bei Prefton in Lancafhire ein Gollegium ihres 
Orbens mit einer Erziehungsanftalt von 500 Zöglingen und mehrern 
Heinern Koftfchulen zu unterhalten, von wo aus fie die Verbreitung bes 
Katholiciemus mit merklichen Erfolgen betreiben. (History of the 
Jesuits, London 1816). Noch beſitzen fie drei Erziehungshäufer in Pie— 
mont, eins in Kerrara, mehrere Seminarien in Frankreich, eins in Ir⸗ 
land, eins in Kreiburg in ber Schweiz und eins in Norbamerifa zu 
Georgetown. Die Sefuiten haben ſich überlebt. Die Welt wird von 
einem Geifte beherrſcht, dem biefe an Zahl, Einfluß und Talenten jetzt 
fehr unbebeutenden Ordensleute nicht gewachſen find. Überdies dürfen 
einfihtsvolle Kürften und Regierungen nicht erſt erinnert werben, daß 
die Maintenon, die Gemahlin bes größten Goͤnners der Sefuiten, als fie 
zu geiftlihen Fuͤhrern ihrer Zöglinge zu St. Cyr Lazariften erwählt 
hatte, auf die Frage: „Warum nicht Jeſuiten?“ zur Antwort gab: 
„Sch bleibe gern Herr in meinem Haufe.‘ *) 

Zefus Chriftus ift ein Name, der an das Größte und Vor: 
trefflichfte erinnert, was je auf Erben erjchienen ift. Geheimniffe und 
Runder umgeben feinen Eintritt in das irdifche Leben, wie feinen Aus: 
tritt aus bemfelben. Was mitten inne liegt aber, das Leben Jeſu ſelbſt, 
gehört ganz der Menichheit an. Um das I. Roms 750, unter der Ne: 
gierung des Auguftus, ward Sefus zu Bethlehem in Judäa, von Ma: 
rien, einer Erbtodhter bes verarmten david'ſchen Geſchlechts, die einem 
Zimmermann, Sofepb aus Nazareth in Galiläa, verlobt war, geboren. 
Seine erften Lebensjahre find durdy die Flucht nad) Agypten, wohin bie 
Sorgfalt Joſephs ihn vor den Gewaltthäligfeiten bes alten Königs De: 





+) Ein fehr wichtiges hiſtoriſches Werl, bad aus den erften Quellen ges 
ſchoͤpft ift, über die Sefuiten ift das, im X. 1820 bei bem Herausgeber 
diefes Lexicons erſchienene: Catechismo dei Gesuiti. Man fehe daruͤ— 
ber eine in Nr. 1. bes 3. 1822 befindliche Recenfion in ben göttinger 
Anzeigen, die in Nr. 119 bed Lit. Eonv. Blatted vom J. 1822 wie: 
der abgebrudt ift. 
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rodes rettete, merkwuͤrdig. Sonſt verſtrich feine Jugend im Haufe ſei— 
ner unbemittelten, frommen Ältern zu Nazareth, wohin fie nad) Herodis 
Tode zuruͤckgekehrt waren, ohne außerordentliche Begegniffe. Die Mut: 
ter ſcheint ihm Freiheit zu feiner Entwidelung gegönnt und fein offnes 
Gemüth frühzeitig durch die heilige Schrift genährt, Joſeph dagegen 
ihm Beſchaͤftigung bei feinem Handwerfe gegeben zu haben. Eine Ecene, 
die Lucas Kap. 2, erzählt, zeigt von hervorftechenden Anlagen und tiefem 
religiöfen Sinne bes zwölfiährigen Knaben. Doch vergeblich bemühen 
wir uns, das Näthfel feiner Bildung nad Art der Pfychologen zu Löfen. 
Im SOften Jahre feines Alters trit er, um Prophet und Lehrer feines 
Volks zu werben, als vollendeter Menfc zu einem Öffentlichen Leben in 
Galiläa auf, und weder die befchränkten Efjäer, nody andre Obere irgend 
eines geheimen Ordens, wären im Stande gewefen, einen Mann wie 
dieſen heranzuziehen, und zum gehorfamen Werkzeuge ihrer Privatzwecke 
zu maden. Frei von Vorurtheilen, im Lichte der ewigen Wahrheit 
felbft, die er verfündigte, erhaben über jeden Eigennug und jede Leidens 
ſchaft, in der Kraft einer Zugend, von ber fein Zeitalter Feine Vorftels 
lung hatte, ohne Rathgeber und Führer, felbft ein Herr über alle Sees 
len, die fi ihm nahen, fteht er da, einzig in feiner Art und unübers 
troffen; und wenn ſchon das Genie in der Kunft und Wiffenfchaft fic) 
nur von oben herleiten läßt, und das Geheimniß feiner Entwidelung 
dem geübteften Auge entzieht: fo Eönnen wir uns um fo eher mit der 
Rechenſchaft begnügen, die Jeſus felbft von feiner geiftigen Ausftattung, 
Thatkraft und Lehre gibt, daß fie von Gott fei. Übrigens ift er an 
Sitte und Lebensweife ganz ein-Jude, er ehrt den Sabbath, beobachtet 
die Gebräuche, und unterwirft fi) der Obrigkeit. Nur dadurd; zeichnet 
er fid) aus, daß er weifer, beffer und liebevoller ift, als alle Andern. 
Geine Wunder, durch die er allerdings die Menge auf feine höhere Sen: 
dung aufmerffam machen will, find Wohlthaten an Hülfsbedürftiae ; 


aus Prahlerei oder zur Befriedigung ber abergläubigen Neugier thut 


er keins. Denn immer verfolgt er nur den Einen Zweck, fein Volk aus 
dem Elende der Unwiffenheit und des Lafters zu retten, und das Evans 
gelium von ber Erbarmung Gottes gegen das Menfhengefchleht zum 
Troſt für alle Zeiten und Völfer zu verfündigen. In biefer Abficht zieht 
er durch alle Gegenden feines Vaterlandes, benugt jeden Anlaß, feine 
eindringlihen, durch belebende Gleichniffe anſchaulichen Belehrungen 
daran zu Enüpfen und dem Elende abzuhelfen. Niemand geht von ihm, 
ohne etwas Gutes gelernt ober erfahren zu haben. Zu jedem Feſte fin= 
bet er fich regelmäßig zu Serufalem ein, in deffen Nähe er bei frommen 
Familien das Glüd der Freundſchaft genießt; am längften vermweilt er 
aber auf feinen Reifen zu Kapernaum in Galilda; denn Nazareth ach— 
tete ihn nicht. Überhaupt wendet er ſich zunädhft an bie Armen und Ges 
tingen im Bolfe, beren unbefangener Wahrheitsfinn ihm am erften 
Glauben ſchenkt; auch feine zwölf Juͤnger wählt er aus diefer Klafje, 
und Fein Großer und Reidher war in dem Gefolge von Anhängern und 
Freunden, das ihn überall begleitete. Denn von Seiten der Vorneh— 
men, befonders der hohen Priefterfchaft, drohete ihm Verderben. Sie 
Tonnten nidyt ohne Beforgniß fehen, wie er die alten Vorurtheile und 
Mißbraͤuche beftritt, auf die fie ihr Anfehn gründeten; und jemehr feine 
Lehren und Thaten das Volk in bem Glauben befeftigten, er fei der ver- 
heißene Meffias, von dem man eben fo fehr eine politifche, als morali= 
Ihe Wied rgeburt der jüdifhen Nation erwartete, defto ernftlicher wur: 
den au die Verfolgungen der maͤchtigen Partei, die der gefürdteten 
neuen Ordnung der Dinge nur durch den Sturz des Wahrheitölchrers 
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vorbeugen zu Binnen meinte, Aber unftreitig wurde er von feinen Geg⸗ 
nern mißverftanden. Politifhe Größe und Oberherrſchaft war nicht fein 
Biel, ja er entzog fich mehr als einmal dem Zujauchzen der Menge, die 
ihm die Königswürde zufprad. Wenn er bei feinem legten Einzuge in 
Serufalem die Huldigungen der Voltsgunft nicht zurüdivies, jo machte 
er doch auch nicht die geringfte Anftalt, fie für ehrgeizige Zwecke zu bes 
nutzen, und jenes Austreiben der TZaubenverfäufer und Wechöler aus dem 
Zempelhofe war eine Handlung der geiftlichen Polizei, die ſich der gead)= 
tetite allee Propheten wol erlauben durfte. Anmaßung Fann man ihm 
daher nit Schuld geben, aber verwegen wirde man ihn nennen müffen, 
daß er Serufalem nicht vermied, wenn die Anfchläge feiner Feinde nicht 
dies Mal in dem Verhältniffe einer unwillkuͤrlichen Ubereinftimmung 
mit dem Rathſchluſſe Gottes geftanden hätten. Wie jeder Schritt feines 
Lebens, fo war aud) diefe legte Feſtreiſe nach Serufalem, und was damit 
zufammenhing, nur die Ausführung des großen Plans, den er auf ben 
Wink feines himmlifhen Vaters verfolgte, und feine ausdrüdlidyen Er: 
klaͤrungen laſſen, wie der Vorgang feiner Verhaftung, feinen Zweifel 
übrig, baß er fein Schickſal vorausgefehen, mit weifer Überlegung vor— 
bereitet, und zur rechten Stunde freiwillig, obwol nit ohne ſchmerzli⸗ 
ches Vorgefühl ‚feiner Leiden und fhweren Kampf mit fidh feltft, übers 
nommen hat. Der Berrath eines feiner Jünger, des Iſchariothen Sur 
das, lieferte ibn, nachdem er drei Jahre lang zum Gegen ber Welt ges 
wirkt hatte, in der Nacht vor bem KRüfttage zum Ofterfefte, in die Ges 
walt jeiner Feinde. Erkaufte, in ihren Ausfagen nicht einmal überein» 
ftimmende,. Ankläger traten in dem Verhoͤr, das ber Hohenpriefter int 
Beifein des hohen Rathes fogleih mit ihm hielt, wider ihn auf, und 
bier erklärte er, was er jonft zwar nicht geradezu behauptet, doch aud) 
. nicht abgeleugnet hatte, unummunden, er. fei Ehriftus, (der Gefalbte, 
Meſſias), der Sohn Gottes. Übrigens kann man ihn. feiner Sünde 
zeihen, und fein Leben ift auch in ben Augen feiner Feinde ohne Fleden. 
Was aber in feinem Minnde hier nur Wahrheit und innige Überzeugung 
fein Eonnte, nannten feine Richter Gottesläfternng und verdammten ihn 
zum Tode. Sie übergaben ihn am frühen Morgen, ‚zur Beftätigung 
ihres Urtheild, als einen Empörer und Läfterer, dem römifden Statt⸗ 
halter Pilatus, der, ob er gleich feine Schuld an ihm findet, ihrem Anz 
dringen und dem Gefchrei der — ns endlich nachgibt, und 
Jeſum ohne Verzug zur Kreuzigung abfuͤhren laͤßt. Dieſe ſchmachvolle 
und ſchmerzliche Todesſtrafe endete ſonſt das Leben nicht ſchnellz der 
ohnehin zarte, von den Anftrengungen der veraangnen Zage, und durd) 
die, feit feiner Verhaftung erduldeten Mißhandlungen erichöpfte Körper 
Jeſu unterlag aber bald. Seine legten Worte am Kreuze zeigen, daß 
ibn fein reiner, wre Sinn auch bis zum Tode nicht verließ. Er 
ftarb im 34ften Sabre feines Lebens, die dritte Nachmittagsftunde 
‘8 Ruͤſttags, des 15. im Monat Nifan. Unverwerfliche Zeugen beftäs 
tigen die Gewißheit feines Todes, Zwei ihm in der Etille ergebne 
Männer vom hohen Rathe forgen für feine Beftattung, und nadıdem er 
ungefähr 36 Stunden in ber Gruft gelegen, ſteht er, wie er felbft vors 
her gefagt, am britten Tage, den 17. Nifan früh, neubelebt vom Tode 
auf. Nun fammeln fid die, durch feine Hinrichtung erſchreckten und eins 
geſchuͤchterten Juͤnger wieder. Jeſus erſcheint ihnen, den 70 Juͤngern, 
welche er ſchon fruͤher als bewaͤhrte Anfaͤnger zur Verbreitung ſeines 
Evangeliums unter den Juden ausgeſendet hatte, und einmal auch einer 
groͤßern Menge ſeiner Glaͤubigen, um ſie durch naͤhere Belehrungen und 
beſtimmte Anordnungen (z. B. der Taufe zur Ausbreitung feiner Reli— 
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in unter alle Völker und zur Gründung ber Gemeinde, bie durch den 
Lauben an ihn befeligt wird), auszurüften, und nad 40 Zagen diefes, 
fie wunderbar belebenden Umgangs, fheidet er von ihnen, und wird wei: 
ter nicht mehr auf Erden gefehen. Er konnte, nad ihrem und unferm 
Glauben, nur zu Gott, von dem er ausgegangen war, zurückgekehrt 
fein. Man mag, welder Religion man will, angehören, immer wird 
man ſich bei der Betradhtung des Lebens Jeſu genöthigt fühlen, jenem 
heibnifchen Krieger Recht zu geben, der unter feinem Kreuze ausrief: 
Wahrlih, bdiefer ift Gottes Sohn und ein frommer Menſch! Die An: 
griffe der Gegner feiner Religion und die Eritifchen Bemühungen der 
Schwerglaͤubigen, bie ihren Scharffinn und Zweifelmuth, wie nirgend 
anders, an den Ehatfachen feiner Gefchichte geübt haben, konnten nur 
dazu dienen, ihre Wahrheit und Glaubwürdigkeit in ein deſto helleres 
Licht zu fegen. Der geiftreiche aber unſittliche Muthwille, mit dem bie 
franzöfifhen Echöngeifter im Zeitalter Voltaire's den Himmlifchen, den 
fie nicht verftanden, in das Gewebe leichtfinniger Scherze herabzuziehen 
wagten, erregt nur nod Bedauern und Unwillen, und felbft jene be: 
fhräntte Denkart einiger tonangebenden Philofophen und fogenannten 
Aufklärer in der legten Hälfte des 18. Jahrh., die von jeder Größe gar 
zu gern etwas abhandeln, und das Ungemeine gemein machen möchten, 
bat höhern Anfihten weihen müffen. Die Romane, die Venturini u. X. 
neuerdings aus dem Leben Jeſu maden wollten, find, gelind beurtheilt, 
nur mißlungne Verſuche, und ber Streit, der mit Wahrheitsliebe und 
Scharffinn noch jegt über die Wunder Jeſu geführt wird, Eann feiner 
Würde nichts nehmen, da unſre Zeit in feiner Lehre und in der ſittli— 
chen Größe feines Geiftes tiefere Gründe findet, ihn ald den Sohn Got- 
tes anzuerkennen. Seine Berehrer haben daher nicht Urſache, zu für: 
ten, daß er je vergeffen werden könne. Die gebildetften Völker der Erbe 
fennen fein größeres Glüd, als ihm anzugehören; unter allen Him—⸗ 
melöftrichen weiht man ihm die heißeften Gefühle der Andacht, ſpricht 
mit Dank und Begeifterung von feinem unendlichen Verdienfte um das 
Menſchengeſchlecht, und da feine Religion das Eigne hat, ‚daß während 
der 'Unmiffendfte und Niedrigfte im Volke ſich ihrer Segnungen tröften 
darf, auch der Gebildetfte und Bornehmfte nicht mehr werden kann, als 
ein Chriſt: fo fteht zu hoffen, fie werde eher, als jede andre, zur Herr: 
ſchaft über die gefammte Menſchheit fortſchreiten. E, 

Sefus Sirad, f. Sirad, 

Soahim J. und 

Soadim H., f. ee 

Joachim Mürat, f. Mürat (Soadhim). 

Soahimsthaler. Als man 1516 zu Soadhimsthal in Böhmen 
ein ergiebiges Silberbergwerf entdeckte (melches von 1586 bis 1600 ge: 
gen 305,790 Mark Silbers geliefert haben ſoll), ließen die Befiger def: 
felben,, die Grafen Schlid, 1517 eine große Anzahl zwei Loth fchwerer 
Silberſtuͤcke fchlagen, weldhe daher Soadhimsthaler, ober von jener 
Familie Schlickenthaler genannt wurden; — ihr Werth ift 1 Thlr, 13 
gr. In der Folge foll aus jenem Namen die verkürzte Benennung 
Thaler entftanden fein. 

Jochbruͤcke nennt man beim Brüdenbau eine Reihe eingeramm: 
ter Pfähle, die oben mit horizontal liegenden Balken verbunden wer: 
den, welches Lager fodann von einem Joche zum andern eine Bohlen: 
überbedung erhält. 

Söcher (Chriſtian Gottlieb), als Literatör berühmt, warb 1694 
zu Leipzig geboren, ſtudirte dafelbft feit 1712 Medicin und Theologie, 
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und hielt don 1714 an philoſophiſche Vorleſungen, in welchen er fi als Ans 
fänger ber wolf’fhen Philofophie zeigte, 1780 warb er Profeffor der Philos 
fopbie, und 1732 auch der Gefhichte, 1742 Univerjitäts : Bibliothekar, und 
ftarb daſelbſt 1758. Sein allgemeines Gelehrten = Lericon, Epz. 1750, 


4 Duartbände, behauptet fich noch jest als ein fehr brauchbares und reich⸗ 
haltiges Repertorium. Adelung hat dies Werk (Epz. 1784), durch zwei 
Duartbände bis zum Bucftaben 3 ergänzt, und jegt wird baffelbe vom 
Prediger Notermund in Bremen fortgefegt. 

ER delle, f. franz. Literatur, 11 u, 12, 

Sobann von Reiden, f. Wiedertäufer.: 

Sobann von Schwaben, ſ. Johannes Parricidba, 

Sohbann ber Beftändige, f. Sadjfen. 

Johann Friedrich der Großmüthige,f. Sahfem, 

Sobann Georg IL, IL, IIL, IV, f. Sadfen, 

Sohbann ohne Land, König von England, vierter Cohn 
Seinrihs II., entriß im 3.1199 feinem Neffen, Artus von Bretagne, 
die Krone. Als Letztrer drei Jahre fpäter feinen Obeim wiederum vom 
Throne ftoßen wollte, ward er gefangen, in ben Thurm von Rouen ges 
fperrt, und wie man fagt, von Sohann mit eigner Hand erſtochen. 
Ganz Europa Eagte ben König Iohann biefes Mordes an, und 
Sonftantia, die Mutter des unglüdlihen Prinzen, flehte bei Philipp 
Auguft, König von Frankreich, um Geredtigkeit für diefe ſchwarze 
That, die nicht allein in feinem Lande, fondern auch an einem feiner. 
Bafallen verübt worden war. Da ber Beklagte, ber, als Vafall von 
Frankreich, vor das Gericht der Pärs geladen war, das Erfcheinen verweis 
gert hatte, wurbe er zum Tode verurtheilt, und feine ganze in Frank⸗ 
reich Heleane Habe zum Vortheile bes Königs eingezogen. Auch machte 
es ſich Philipp bald. zur Pfliht, von dem Verbrechen feines Bafallen 
den gehörigen Nusen zu ziehen. Johann, in Weichlichkeit und Wolluſt 
verfunten, ließ fi die Normandie, Guienne und Poitou entreißen und 
begab fi nah England, wo er verachtet und verhaßt war. eine 
Zrägheit ging fo weit, baßer, als man ihn von ben Kortfchritten bes 
Königs von Frankreich Nachricht gegeben hatte, Faltblütig zur Antwort 
gab: „Laßt ihn nur mahen. In einem einzigen Zage werbe ih mehr 
wieber erobern, als er mir in einem ganzen Feldzuge entriffen haben 
wird." Bon Sedermann verlaffen, glaubte er, die Derzen feiner Unter: 
thanen wieder zu gewinnen, wenn er zwei Acten unterzeichnete, welche 
die Freiheit Englands begründeten, aber auch zugleich die Quelle aller 
— — daſelbſt wurden. Die erſte Acte wurde die große Charte 

agna Charta) und die zweite die Charte ber Wälder benannt, — 
um das Maß feines Unglüds voll zu machen, entzweiten ihn (1212) bie 
Auflagen, welche er der Geiftlichkeit feines Reichs auferlegte, und die 
Härte, mit welcher er fie eintreiben ließ, mit dem Papfte Innocenz III. 
Diefer + baher England in ben Bann und verbot den Unterthanen, 
ihrem Könige zu gehorchen. Aus diefer Lage Eonnte er ſich nur dadurch 
reißen, baß er ſich und fein Reich dem heiligen Stuhle unterwarf, Aber 
diefe Unterwerfung, bie ihn bei feinen Unterthanen verädtlid madhte, 
murbe bald die Urfache eines Aufruhrs, in weldem Johann von feinen 
eignen Unterthanen zu verfhiebnen Malen geichlagen wurde. Nachdem 
auch der König Philipp Auguft 1214 die Schlacht bei Bouvines gewon« 
nen hatte, empdrte fi ber ganze Adel Englands gegen Zohann, und 
zwang ihn, die Magna Charta nod) bündiger zu maden. Doch blieben 
die Barone bes Reichs dabei nicht ſtehen, fondern riefen Ludwig, den 
Sohn Philipp Augufts, nad England und Erönten ihn am 20. Mai 

Aufl. V.+TrBb.5. 


— — —— 


268 Johann Adolph Johann (Bapt. Joſeph) 


1216 zu London zum Könige, der jedoch fhon im folgenden Sabre zu 


Gunften Heinrichs III., Johanns Yährigen Sohnes, dem Throne ent: 
fügte." Johann mußte von Stadt zu Stadt, von Land zu and flüchtig 
herumirren und ftarb vor Kummer am 16. Dct. 1216. Die Regierung 


dieſes Königs macht eine bedeutende Epoche in der Gefhichte Englands. 


Die Magna Charta veränderte die Regierungsform. Die Barone des 
Reichs befeftigten, indem fie das Intereffe des Volks mit dem ihrigen 
vereinigten, ihre Macht und ſchwaͤchten dadurch das Anfehn der Regen⸗ 
ten felbft, die fortan nichts weiter, ald die erften Magiftratsperfonen 
eines freien Volks waren. en 
Johann Adolph Herzog in Sachſen Querfurt und Weißenfels, 


wurde 1685 geb. und 1746 erlofd) mit ihm zugleich die Nebenlinie feines 


Stammes, deffen Land mit der albertiniſchen Hauptlinie Sachſens ver: 
einig€ wurde. Im fpanifchen Erbfolgefriege diente er zuerft unter bef: 
fentaffelfcyer Fahne, dann an der Spitze der fächfifhen Truppen in Ita= 
lien und in den Niederlanden, hernady wider die Schweden und Pom— 
mern „ Meklenburg und Holftein; er half in Polen durch Sachſen die 
Unruhen dämpfen und nahm als Feldherr der Sachſen am erften und 
zweiten fchlefifhen Kriege Theil. 

' Sohann (Bapt. Jofeph), Erzherzog von Öfterreich, fechfter Sohn 
Kaifer Leopolds II. und der Infantin Marie Louiſe, Garls IIT., Kb: 
nigs von Spanien, Tochter, geb. am 20. Ian. 1782, jegiger General: 
director des Genie und der Artillerie. Die Ausbildung feines Geiſtes 
und Gemüths verdankt diefer treffliche Fürft mehr ſich felbft, als fei: 
nen Lehrern. Früh erwachte feine Neigung für die Kriegskunft, auf 


welde, wie auf die Geſchichte, er feine Stubien richtete, Vergebens 


hatte er gewünfcht, 1797 und 1799 ben Krieg unter feinem fieggefrönten 
Bruber Carl zuerlernen. Nachdem tiefer ſich 1800 vom Heere zurüd: 


gezogen und Kray mehrere Unfälle erlitten hatte, empfing ber Erzherzog. 
Johann den Dberbefehl, und zwar eines gefchlagnen Heers. Das erfte 


Vorruͤcken war glüdlich, aber am 8. Dec. 1800 gefchah die entfäyeidende 
Schlacht von Hohenlinden. Eine Reihe von Verwirrungen Eoftete den 
Öfterreihern faft ihre ganze Artillerie und bei 40,000 M.; eine zweite 
Schlacht bei Salzburg konnte den Sieger Moreau nicht aufhalten. Der 
Erzherzog zeigte an diefen Ungiüdstagen ungemeinen perfönlichen 
Muth, und bot alles auf, den Geift der Truppen neu zu beleben. Als 
der lüneviller Frieden diefen Krieg geendigt hatte, warb er zum Gene— 
raldirector des Fortifications - und Genictorps, und zum Director 'ber 
durch ihn zur fchönften Blüthe erhobnen Ingenieurafademie zu Wien 
und Cadettenakademie in wienerifch Neuftadt ernannt. Schon im Sept. 
1800 Hatte er Zirol bereift,; er befuchte es feitdem jährlich und entwarf 
präditige Plane für die dortige Volksbewaffnung, für die Vertheidigung 
der feften Pläge, für die Anlegung eines Hauptwaffenplages bei Briren, 
Als im Sept. 1805 der Krieg feinem Ausbrucd nahe war, eilte ber Erz: 


herzog mit bem Auftrage nad) Tirol, bort und in Vorarlberg bie Mi⸗ 
litaͤrorganiſation in ſchnellen Vollzug zu bringen. Darauf befehligte er 


die Heerabtheilung in Tirol, welche bie Baiern beim Paſſe Sirub ſchlug 
und die Scharnitz heldenmuͤthig, wiewol vergebens, vertheidigte. Als 
Buonaparte auf Wien marſchirte, faßte der Erzherzog den genialen Ent: 
ſchluß, über Salzburg ſich auf die feindlichen Verbindungen zu werfen. 
Der Unfall ber Brigade Szenaſſy binderte ihn daran. Er vereinigte 
fi) daher in Kärnthen mit dem Erzherzog Carl, deſſen Afiht, Wien 
und die Monardie zu retten, die Schlacht von Aufterlis und der darauf 
folgende Friede vereitelten. Des Erzherzogs Sammlungen und Studien 
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hatten Zirol zu feinem Lieblingsgegenftande gemacht. Die erftern be- 
ftimmte er der Univerfität Innsbrud, die ihn zu ihrem beftändigen Recz 
tor gewählt atte. Nach dem Verluft Tirols, wendete ex feine Auimerke 
famteit auf die norifhen Alpen , auf die Alpen von Salzburg, Steier⸗ 
mark und Kärntben. Schon damals faßte er den Borfas zu Gründung 
des Sohanneums in Gräg, den er 1811 verwirklichte. Seine Reifen 
Halten jest dieſer Alpenkette. Fürftlid von ihm unterftügt, durchzogen 
Naturforfhher, Antiqguare, Zeichner und Maler das Land, deffen Gemäls 
de in geihichtliher, etbnograpbifcher, ſtaats- und landwirthſchaftlicher 
infiht möglidft vollkommen an’s Licht treten follte. Als bald nad) dem 
iſiter Frieden Öfterreiche neue Rüftungen begannen, arbeitete der Erz⸗ 
Deraog fonders an einem. Syftem bes Angriffs und der Vertheidigung 
für Salzburg und Inneröfterreih. Unter feinem Vorſitz wurden die 
großen Maßregeln der Reſerven und ber Landwehr befchloffen und auss 
geführt. Er leitete durch Hormayr bie Vorbereitungen zu dem ruhmvol: 
len tiroler Aufftande. Beim Kriegsausbrud 1809 befehligte er das nad) 
Stalien und Zirol beftimmte Heer von Inneröfterreih. Er fiegte bei 
Benzone, Porbenone, ſchlug bei Sacile den Vicekoͤnig Eugen auf's 
‚Daupt, und war bis an die Etſch vorgedrungen, als ber Unfall bei Re: 
gensbürg ihn zum KRüdzug nöthigte. An der Piave fam es abermals zu 
einer Schlacht, deren Ausgang zwar ungünftig, dody ohne große Folgen 
war. Das Treffen bei Zarvis entfchied den weitern Küdzug. SIella: 
M ch's —* vereitelten den Plan des Erzherzogs, die ihm entgegenſte— 
en 


einde einzeln zu ſchlagen, die verlorne Verbindung mit Zirol zu 
eröffnen, Snneröfterreic, zu befreien und durch einen Marſch gegen Wien, 
Rapoleons Macht zu theilen. Am 14. Juni verlor der Erzherzog die 
ig bei Raab gegen ben Vicelönig, durch die Schuld der ungari- 
fhen Infurrection. Ei zog fid) nad Komorn und Presburg. Bei der 
lacht von Wagram hatte er Befehl, fi mit ben: Außerften linken 

[ des Erzherzogs Earl zu vereinigen. Die-Unmöglichkeit, dieſen 

AM in der gegebnen Zeit zu vollziehen, verurſachte den Verluft diefer 
großen und entiheidenden Schlacht. Nach dem Frieden wibmete er ſich 
ganz feinem Beruf als General: Geniedirector und Vorfteher der beiden 
Akademien, wie auch der Gründung bes ſchon oben erwähnten Rationals 
Mufeums, welches feinen Namen trägt Im Feldzug von 1815 erhielt 
der Erzherzog Iohann ein Commando. Er befuchte zuvor Italien, wo 
er in Mailand, als Stellvertreter bes Kaifers, die Huldigung annahm, 
und die Schweiz. Dann befehligte er die Belagerung von Düningen, 
erzwang bie Übergabe in Eurzer Zeit und ordnete die Zerſtoͤrung dieſer 
gefährlichen Sefung an. Darauf ging er nad Paris, befuchte England 
und kehrte 1816 über die Niederlande nad) Wien zurüd, 

Johann Sobiesfi, oder Johann HI., König von Polen, war 
einer ber größten Krieger bes 17. Jahrh. Er war 1629 geb... Sein 
Vater, Jacob Sobiesfi, durch Tugend und Friegerifhen Muth gleich 
achtungswuͤrdig, war forgfältig darauf bedacht, diefe Eigenfchaften aud) 
auf feine beiden Söhne, Marcus und Johann, zu übertragen. So eben 
Eehrten dieſe von ihren Reifen zurüd, als die Polen bei Pilawiecz in bie 

ucht gefhlagen wurden. Dadurch ward ihr Muth erregt. Marcus 
el in einem zweiten. Treffen an ben Ufern bes Bog; aber Johann, 
glücklicher als fein Bruder, ward zum Obermarfchall und Obergeneral 
des Königreichs ernannt. Vol Muth und Tapferkeit feste er ſich, glei) 
ben gemeinften Eoldaten, den größten Gefahren aus, und pflegte denen, 
bie ihn beſchworen, feine Perfon zu fhonen, zu antworten: „Ihr würs 
det mich verachten, wenn id eurem Rathe folgte.” Co wurde er ber 
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Schrecken der Zataren und Kofaden, über welche er unaufhörlich flegte. 
Am 11. Nov. 1673 gewann er die berühmte Schlacht bei Choczim ges 
en bie Zürfen, welche dafelbft 28,000 M. verloren. Im folgenden 
ahre ward er zum König von Polen erwählt. Als 1683 die Türken 
Wien belagerten, eilte er mit einem polnifchen Heere herbei und rettete 
die Kaiferfladt. Seine Reiterei war glänzend, aber das Fußvolk 
ſchlecht equipirt. Um ben übeln Zuftand lestrer zu verbergen, rieth 
man ihm, ein Infanterieregiment, welches befonders ſchlecht gekleidet 
war, bei Nachtzeit über den Fluß fegen zu laffen, damit der Zuftand 
deffelben dem Blicke ber Zuſchauer entzogen bliebe. Sobieski war ans 
drer Meinung. Als fich das Regiment auf ber Brüde befand, fagte er 
zu dem Nebenftehenden: „Seht! fie werben unuͤberwindlich fein, denn 
fie haben gefchworen , nie eine andre Kleidung, als die der Feinde zu 
tragen. Im legten Kriege waren fie alle türkifch gekleidet.” Bei fei- 
‚ ner Ankunft bemaͤchtigte er ſich der vortheilhafteften Poften, erftieg eine 
Anhöhe, unterfuchte, wie ſich ber Großvezier verſchanzt hatte, und fagte 
u denjenigen, bie ihn umgaben: „Er hat eine üble Stellung gewählt. 

ch Eenme ihn: er ift unmwiffend und dod eingenommen von feinen Tas 
Ienten. Wir werben Feine Ehre von diefem Siege haben." Sobieski 
hatte bie Wahrheit gefagt. Am folgenden Tage verließen bie Zürfen 
vol Schrecken ihr Lager, und in bemfelben auch die geheiligte Kahne 
Mohammeds, welche der Gieger mit einem Briefe an den Papft fandte, 
worin die Worte vorfamen: „Ic bin gelommen, id) habe gefeben, und 
Gott hat geſiegt.“ Überdies fand Eobieski in ben Zelten der Türken 
mehrere Zaufend Dufaten, welche er feiner Gemahlin überfandte und 
ihre dabei fherghaft fhrieb: „Du wirft nicht zu mir fagen, was bie 
tatarifhen Weiber, wenn fie ihre Männer mit leeren Händen aus dem 
Kriege kommen fehen, zu den ihrigen fagen: Ihr feib feine Männer: 
denn ihr kommt ohne Beute zuruͤck.“ Bei feinem Einzuge in Wien an 
der Spitze feiner: fiegreihen Polen warb er von den Einwohnern mit 
einem unbefchreibliden Enthufiasmus empfangen. Gie drängten ſich 
hinzu, um feine Füße zu umfchlingen, feine Kleider, fein Pferd zu be: 
rühren und nannten ihn laut ihren Retter und Befreier. Er war davon 
bis zu Thraͤnen gerührt und rief im Drange des Gefühls aus, baß dies 
ber glüdlichfte Zag feines Kebens fei. Als er im I. 1693 von einer 
gefähruihen Krankheit befallen wurde, hatte er den Kummer, die Zwie: 
tracht ausbrechen gu fehen, welche eine Koͤnigswahl in Polen gewöhnlich 
hervorzubringen pflegte. Die Keinde von außen vereinigten fich mit 
ben Parteien im Innern. Sobieskilwar nicht mehr im Stande ben Un: 
suhen vorzubeugen und der Augenblick feines Todes nahte heran, wo er 
mit bem Leben auch den Thron verlieren follte. Die Königin wuͤnſchte, 
er möchte fein Zeftament maden, wagte jedoch nicht, es ihm zu fagen, 
und beauftragte einen Bifchof, ihm ihren Wunfch zu erfennen zu geben. 
Er verweigerte es ftandhaft und gab als Grund an, daß bies bei einer 
fo feilen Nation, wie der feinigen, die nur von Parteimuth beherrſcht 
werde, ohne Wirkung fein würde. So ftarb er 1696 im 23. Jahre fei: 
ner Megierung. Kaum hatte er die Augen gefchloffen, als fi Haß und 
Neid vereinigten, fein Andenken zu fhänden, Einige warfen ihm vor, 
er habe, trog den Gefegen, die bem König verbieten, ein Eigenthum zu 
befigen, Ländereien angekauftz Andre behaupteten, daß bie chriſtliche 
Ligue, in welche er gegen die Zürfen getreten wäre, dem Waterlande 
mehr als 200,000 Streiter gekoftet habe. Wieder Andre verficherten, 
er habe bas Geld zu fehr geliebt, und eine zu große Neigung für oft: 
frielige Reifen gehabt, Wahr iſt ed, niemals war ein Hof unftäter, 
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als der feinige. Er und die Königin durchſtrelften jedes Jahr Polen 
von einem Ende zum andern, und beſuchten ihre Landguͤter, wie gewoͤhn⸗ 
liche Ebelleute. Doc) ift diefer Fehler, wenn es ja einer genannt wer. 
den muß, nicht im Stande, Sobieski's hervorragende Tugenden zu ver: 
dunkeln. Er liebte die Wiffenihaften,, redete mehrere Epradyen, unb 
verdiente nicht weniger feines fanften Charakters, als feiner angenehmen 
Unterhaltung wegen geliebt zu werden. Garl XII, rief an feinem Grabe 
aus; „Ein fo großer König hätte nicht fterben muͤſſen!“ Seine drei 
Söhne hinterließen feine männlihe Nachkommenſchaft. 

Johann VI,, ber jegige König von Portugal, Brafilien und ben 
beiden Algarbien, geb. 13. Mai 1767, wurbe bei der Gemuͤthskrankheit 
der Königin, feiner Mutter, Ifabelle Srancisca, als Prinz von Brafis 
lien, Director der Regierung in Portugal 10. Febr. 1792, proclamirt 
als Souverän im Sept. 1796, und wirklicher Regent 15. Sul, 1759. 
Er ſchiffte fih nebft feiner Familie, als Sünot vor Liffabon erfhien, 
nad Brafilien ein, und landete d. 6. Ian. 1808 zu Rio de Janeiro. 
Den 16. Dec. 1815 erhob er Brafilien zu einem Königreidy, und vereis 
nigte feine Staaten zu einer Monarchie. Nach dem Tode feiner Muts 
ter, d. 20. März 1816, ward er wirklidher Közig. Er vermählte fid) 
1790 mit der Infantin Charlotte, Garlö IV. von Spanien Tochter. 
Sein Sohn, der Kronprinz Peter, ward vermählt (13. Mai 1817) mit 
Leopolbine, Franz I. Kaifers von Öfterreih Tochter. Seine zweite 
Tochter Maria, die Gemahlin des Königs Ferdinand VII, von Spanien, 
ftarb 18185 eine dritte ift die Gemahlin des Infanten Carl von Spa: 
nien. Bei ber alten Sanbelsverbindung Portugals mit England war 
er nicht im Stande, eine ftrenge Neutralität gegen Frankreich zu bes 
baupten. Er hatte 1793 der fpanifchen Regierung ein Kleines Huͤlfs— 
corps zur Vertheidigung der Pyrenäen überlaffen; allein nachdem Spa— 
nien mit Frankreich 1795 Frieden, 1796 einen Bund gefchloffen, warb 
Portugal von beiden feindlic, behandelt. Johann begab fid) deswegen 
unter Englands Schus. Enblidy bewog Bouonaparte den fpanifchen 
Hof zu einem ernftlihen Angriffe auf Vortugal, und biefes mußte im 
vn zu Badajoz (6. San. 1801) Dlivenza an Spanien, und ein 

tüc von Guiana an Frankreich abtreten. Nach dem tilfiter Frieden 
begnügte fih Napoleon nicht mit ben großen Geldopfern, durch welde 
Sobann bisher feine Neutralität erfauft; fondern verlangte von ihm, er 
ſolle feine Häfen den Englänbern fchließen, alle Engländer in Portugal 
verhaften und ihr Eigenthum einziehen. Da der Regent nur die erfte 
Foberung erfüllte (weshalb eine brittifhe Flotte ſofort bie Häfen von 
Portugal fperrte): fo erklärte der Moniteur, bas Haus Braganza habe 
aufgehört zu regieren (vergl, Spanien feit 1808), und ein franzöfifch- 
ſpaniſches Heer rüdte in Portugal ein. Nun entſchloß fih der Prinz: 
Regent, was fdhon 1800 ihm vorgefchlagen worden war, feinen Hof 
nad; Brafilien zu verfegen. Der englifhe Gefandte, Viscount Strang» 
ford und ber britt. Admiral Sidney Smith erleichterten die Ausführung, 
fo daß die Fönigl. Familie, nachdem der Prinz: Regent, auf die Dauer 
feiner Abwefenheit bis zum allgemeinen Frieden, d. 26. Nov. eine Re: 
gierungs » Sunta niedergefegt hatte, den 27. ſich einfchiffte und am 29. 
Pod. mit einer Flotte von 8 Linienfhiffen, 4 Fregatten, 4 Brigas und 
20 andern Fahrzeugen aus dem Tajo fegelte, im Angeſichte der Borhut 
von Zünot’8 Heer, dad am folgenden Tage in Liffabon einrüdte. Am 1. 
Dec, dem Jahrestage der Erhebung des Haufes Braganza, wurden bie 
Fahnen von Braganza berabgerifien und dur franzöfifche Adler erſetzt. 
Ein Erdbeben und ein Sturm, mit dem die portugieſiſche Flotte im An⸗ 
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geſichte der Stadt und des Feindes kämpfte, vollendete das Entfegen ber 
Portugiefen und ihre ftarre Unterwerfung. Bon Rio Ianeiro aus hob 
der Prinzs Regent den 1. Mai 1808 alle bieherigen Verträge mit Spa: 
nien und Frankreich auf, und ſchloß ſich enger als je an England, das 
ihm fein europäifches Königreich, von der Tapferkeit des portugiefifchen 
Heeres und ber Begeifterung des Volks Eräftig unterftügt, wieder ero: 
berte; feitbem aber durch den Marſchal Beresford einen entfchiebenen 
Einfluß auf die Verwaltung diefes Landes ausübte bis, im Aug. 1820 
durch die Berufung der Cortes ein neues Staatsfyftem begründet ward, 
Auch in Amerika eroberten die Portugiefen das verlorne Guiana wieder, 
und pi das franzöfifhe; doc; gab der König legtres 1817 an Frank⸗ 
reich zuruͤck. Unterdeſſen wandte das aufgeflärte Minifterium des Prin: 
gen: Regenten viel Sorgfalt auf die Bildung Braſiliens. Die Inqui: 
fition ward aufgehoben, die Freiheit der Religionsübung erklärt, bie 
Sklaverei gemindert, und die Anfiedlung europäifcher Künftler, Manu: 
fafturiften, Kaufleute und Sandbauer ( 3 3. im 3.1819 eine große 
Echweizer: Kolonie, Neu: Freiburg), befördert. Auch nahm er an den 
Eongreßverhandlungen in Wien Theil. Doc der Aufitand der fpani- 
fhen Kolonien in Südamerika (vielleicht aud) die Weigerung Spaniens, 
Dlivenza zurüdzugeben) bewog ben Hof von Rio Janeiro, Monte Video 
und bas linke Ufer des la Plataftroms militärifch zu befegen. Spanien 
empfand bies fo übel, daß es die Vermittlung Sſterreichs, Rußlandé, 
Preußens und Großbritanniens aufrief, welche durd ihre an den Mar- 
quis von Aguiar, portugiefifhen Staatöfecretär für die auswärtigen 
Angelegenheiten gerichtete Erklärung (Paris, den 26. März 1817), 
den Hof von Brafllien bewogen, Monte Video räumen zu wollen, wenn 
Dlivenza zurücgegeben würde. Mit Buenos Ayres ward ein Vertrag 
gefchloffen, und mit Artigas der Kampf fortgefest bis 18%. Im J. 
1817 drohte ein Aufftand in Pernambuco, wo unter Martinez Anfüh: 
rung eine Republik errichtet werden follte, weiter um ſich zu greifen: 
allein bie Stadt wurde zu Lande und Waffer angegriffen, und während 
bie Aufrührer im freien Felde gefchlagen wurden, nahm man die Stadt 
von ber Geefeite in Befis. Martinez nebft mehrern andern wurde hin- 
gerichtet. Ein, um diefelbe Zeit in Liſſabon gegen die dafelbft beftehende 
Regentſchaft entdeckte Verfhwörung ward duͤrch die Hinrichtung der 
Verſchwoͤrer unterdbrüdt. Seitdem wurden die Kreimaurer härter als je 
verfolgt. In Folge der portugiefifchen Revolution und der Zufammen: 
berufung der Cortes im 3. 1820, welde der Monarch anerkannt hat, 
fehrte er 1821 nad Portugal zurüd, der Kronprinz blieb aber bißher in 
Brafilien, wo indes fowol in Rio Janeiro, als in Pernambuco, fih ein 
Geift zeigt, der Brafilien entweder von Portugal trennen, ober foldyes 
nit ald Kolonie, ſondern völlig gleichftellen will. Vergl. den Art. 
Portugal und portugief. Revol, in der Neuen Kolge diefes Werkes, 

"ahanna, die Päpftin, f. Päpfte. 

Sohanna von Orleans, f. Seannedb’XArc, 

Sohannes der Täufer wurde 6 Monate vor Iefu, in einer 
der Mutter bdeffelben verwandten Priefterfamilie in Judäa unter Por: 
zeichen (Ev. Luc. 1. Kap.) geboren, die ihn als ein von Gott zu beſon⸗ 
dern Zwecken erkornes Werkzeug ankündigten. Er wählte bie ftrenge 
Lebensart eines Gottgemweihten, und erlangte bei früher Gemwöhnung an 
die einfachfte Koft und Bekleidung, durch einfames Korfchen und ernftes 
Eindringen in ben Geift der heilinen Schriften bie edle Unabhängiakeit 
und Geiftesftärke, die ihn, bei feinem Auftritte als Prophet, zum Ges 
genftand der allgemeinen Bewunderung machte, Seine Lehre war eine 
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dringende Auffoderung zur Buße und Vorbereitung auf das durch Je— 
um herannahende Gottesreih.. Die in ben Evangelien von ibm aufbe— 

Itnen Reben find ſcharf und maͤchtig; überall Eündigt er ſich als den 

orläufer des Größern an, der nad) ihm kam, und erfüllte feine Be: 
flimmung, diefem den Weg zu bereiten, mit eben fo viel Eifer, als 
Selbfiverleugnung und Demuth. Er hatte zahlreiche Arhänger auf den 
Glauben an feine Lehre getauft, und gerade durch den Abftid) feiner 
rauhen Zugend gegen bie Weichlichkeit feiner Zeit ungemeines Anfehn 
unter Hohen und Niebern erlangt; als ihm aber bei der Taufe, durch 
bie ſich Jeſus von ihm im Jordan einweihen ließ, deſſen höhere Sendung 
offenbar worden war, wies er feine Schüler zu diefem neuen Lehrer, 
und ſah ohne Neid, wie fein Wort: er muß wadfen und ich muß ab» 
nehmen, in Erfüllung ging. Für ſich felbft begehrte er feinen Ruhm 
und feine weitern Erfolge ; nur das Recht, die Wahrheit zu reden, wollte 
er behaupten, und wurde daher, weil er fie einem Fürften aefagt, bas 
ck berjelben. Einem rachſuͤchtigen Weibe zu gefallen, ließ der Vier: 
fürft Heredes Antipas in Galilda ihn im Gefänaniffe hinrichten. Eine 
Anzahl feiner Sünger blieb ihm nody im Tode getreu, und von ihnen 
wurde ohne Zweifel die unter dem Namen Sabier oder Sohannischriften 
im Orient, am Irak und Ehufter, noch jest beftebende Sekte geftif- 
tet, welcher ber Zäufer Sohannes ein Gegenftand befondrer Verehrung 
ift. Vergl. d. Art. Sabier. E. 

Sohannes ber Evangelift, ift unter den Charakteren bes 
chriſtlichen Alterthbums einer der reinften und liebenswürbdigften. Auf 
ben Ruf Iefu verläßt er als ein Iüngling feine Sifchernege und folgt 
bem göttlihen Lehrer von Stund an mit unmwandelbarer Treue, Nicht 
nur auf feinen Reifen ift er immer um ihn und in allen Lagen fein näd)= 
ſter Bertrauter, fondern auch, da die andern Sünger fliehen, begleitet 
er denfelben vor Gericht und unter das Kreuz, wo ihn der fterbende 
Freund an feiner Stelle zum Eohn und Pfleger Mariens erklaͤrt Das 
rum beißt er auch vorzugsweife der Jünger, den Jeſus lieb hatte; denn 
fo hatte er keinen geliebt, fo hatte aber aud) ihn Feiner geliebt. Das 
fanfte, zarte, finnige Gemüth, das aus den Schriften Johannis fpricht, 
war vor andern geeignet, den Herrn ganz zu verftehen. Und bewundern 
wir fhon ben Schwung, mit dem fein Evangelium anhebt, und den 
bünbdigen, tiefen 3ufammenhang, in bem darin die Begebenheiten zu dem 
einigen Zwede, den Glauben an Iefum zu begründen, geordnet find, 
rebet der Geift ber ächten, hriftlichen Liebe nirgend wärmer und inniger 
zu ung, als in feinen Briefen: fo haben wir wol auch Urſache anzuneh— 
men, baf an ihm im höcyften und eigentlihen Sinne erfüllt worben fei, 
was Sefus den Seinen verheißt: Wer mid) liebt, ben wirb mein Vater 
wieder lieben, und ich werde ibn lieben und mid ihm offenbarer. Die 
Dffenbarung Iohnnnis ift das Werk der feuriaften, hriftlichen Begeifte: 
rung, freilich in den Karben des Orients, aber darum nicht weniger 
des Yüngers würdig, der die Kirche feines Herrn im Herzen trug und 
ihre künftigen Schidfale in einem Lichte fah, das nicht Jedem zu fchauen 
vergönnt it. Auch wurbe Sohannes, daffen erfte Iünglingsgefühle an 
der Bruft Iefu erwacht waren, alt genug, um von ber Vergangenheit 
auf die Zukunft ſchließen zu koͤnnen. Er theilte die Arbeit und Leiden 
der Apoftel, lebtein Ephefus, eine Zeitlang in ber Verbannung auf Patmos, 
vielleicht auch in Rom, und ftarb enblidy hochbetagt in der ihm vor ans 
bern. theuern Gemeinde Ephefus. Der Kirdyenvater Hieronymus erzählt 
aus feinen legten Lebensjahren einen rührenden Zug. Da es ihm wegen 
Altersſchwaͤche nicht mehr möglich war, ausführlich zu dev Gemeinde zu 
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fprehenz fo ließ er ſich doc) ftets in ihre Berfammlungen tragen und 
sief ihnen, fo oft er fam, die Worte zu: Kinder, liebet euch unter ein- 
ander! Endlich befragt, warum er diefen Zuruf unabläffig wieberhole, 
und nichts Anders und Neues fage, antwortete er: Meil das des Herrn | 
Gebot ift, und wird das erfüllt, fo ift e8 genug, E. 
Scohannes Parri cida, ober Johann von Schwaben genannt, 
war der Neffe Kaifers Albrecht I. Selbſt von fanfter, friedlicher Ge— 
muͤthsart, hätte er die Ungerechtigkeit feines Oheims, der ibm Erbländer 
und Lehen vorenthielt, vielleiht ohne Rache erfragen, wäre nicht fein 
Born von den Feinden bes Kaifers (f, Albrecht I.) zur hellen $lamme 
—— worden. Nach der vollb achten blutigen That entflohen die 
Mörder, unter ihnen Johann, der in Moͤnchskracht gehüllt, Italien 
durchirrte, nirgends eine bleibende Stätte fand, und ſich endlich in eine 
ſolche Dunkelheit verlor, daß Niemand wieder etwas von ibm hörte, 
Einige behaupten, er fei als Auguftinermönd) zu Pifa geftorben, Andre, 
er habe in der Geftalt eines unbekannten Mönche auf dem Stammgut 
Eigen in einem hoben Alter fein Leben geendet, Zur Beglaubigung leg: 


Geftalt, mit Namen Johann, auf jenes Stammgut gefommen, habe 
daneben eine Hütte erbaut, und endlich im Tode, (1368), fih als den 
ungluͤcklichen Derzog von Schwaben zu erkennen gegeben. Gpäterhin 

will man zu Wien den Sohn beffelben, Cathonius, als einen Blinden 
bettein gefehen haben. Die übrigen Mörder entfamen gleichfalls ſaͤmmt⸗ 
lic) durch die Flucht, drei Knechte ausgenommen, bie aber, troß ber ent⸗ 


Einwohner derfelben zu Bunderten niedergemepelt, Nachdem man end: 
lich, befonders auf Agnefens Betrieb, mehr als taufend unſchuldige 
Männer, Weiber und Kinder durch Henker Hand hin erichtet hatte, 

faberh. die ge— 


ofter, welche beide mit anfehnlichen Freiheiten und mit beträchtlichen 
Gütern reichlich befchenkt wurden. Die Geſchichte Johanns von Shwar 


obannes Secundus, war ber hriftftellerifhe Name Zo: 
bannes Everharb’s, eines berühmten Iateinifchen Dichters, Er wurde im 
Daag 1511 geb. Zu Bourges, wo er bie Rehtswiffenfchaften unter XI: 
eiatus Leitung ftudirte, wurde er Doctor, aber bie fchöne Fiteratur und 
Dichtkunſt hatten größere Reize für ihn, als die Surisprudenz. Er ward 
mit einigen Dichtern jener Zeit befannt, und der Umgang mit ihnen be: 
ftärkte ihn noch mehr in feiner Liebe für biefe Kunft. Er zeichnete ſich 
zugleich durch feine Kenntniffe in der Malerei, der Bildhauer = und 
Kupferftecherfunft aus; aber feinen größten Ruhm verdankt er feinen 
bihterifhen Werken, Gr reifte nad) Stalien, darauf nah Spanien, 
wo er Gecretär des Rardinalg Zavera, Erzbifhofs von Folebo ‚ warb, 
auf beffen Rath er Cart V. auf feinem Zuge nad) Tunis bealeitete. Doc 
erlaubte ihm feine ſchwache Gefundheit nicht, den Mühfeligkeiten des 
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Krieges fid) zu unterziehen, weshalb er nach den Niederlanden zuruͤck⸗ 
kehrte, wo er 1536 an einem bösartigen Fieber, 25 Sahr alt, ftarb. 
Wenigen neuern lateinifhen Dichtern verdanken wir fo liebliche erotifche 
Dichtungen, wie ihm. Die „ Küffe des Johannes Secundus‘ find dar⸗ 
unter am befannteften. Seine Werke, worin Elegien, Oben, Epigram⸗ 
me und vermifchte Gedichte enthalten find, wurden von feinen Brüdern 
Nicolaus Grubius und Andreas Marius, die gleichfalls als Dichter ſich 
außzeichneten, herausgegeben, und haben fehr viele Auflagen erlebt, Eis 
ne der neueften ift die 1771 in 8. zu Leiden, mit einer franzöfifchen Übers 
fegung herausgefommene. In’s Deutſche überfegt find die Küffe des Jos 
hannes Secundus von Fr. Wilh. Sreiheren von der G. (Golf), und her— 
ausgefommen in brei Sprachen, lat., franz. von Mirabeau und deutſch 
von bem genannten überfeger, 1798. Viele findet man in der 3eitfhrift 
Polych orda. Cine neuere Überfegung der Küffe ift don Franz Paſſow 
(Feipgs 1807, 8.). | 
obannesberg (oder Biſchofsberg), ein Pfarrborf und fehönes 
Bergſchloß im Rheingau im affauifchen, ehemals unter kurmainziſcher 
Sandeshoheit dem Bisthume Fulda gehörig, ift wegen feines £refflihen 
Rheinweins berühmt. Der befte wähft auf dem Schloßberge felbft. 
1807 warb dies Schloß nebft feinen Befigungen von Napoleon dem Wars 
fhall Kellermann geſchenkt. Nach der Befreiung Deutfhlands wurde es 
1816 von bem Kaifer Kranz dem Fürften von Metternicd zum Gefchent 
gemadt. Die Einkünfte betragen 30,000 Fl. Das Schloß felbft ift 
von 1722 bis 1732 auf den Ruinen eines alten Klofters erbaut worden. 
Sohanniter-Ritter (fpäterhin Rhodifer-Ritter, jest gewöhns 
tich Malteſer⸗ Ritter genannt), heißen die Ritter bes berühmten weltlis 
chen Ritterordens, welcher zu Anfange der Kreuzzüge und bei Gelegen— 
heit der Wallfahrten , in dem gelodten Lande geftiftet wurde. Bereits 
im 3. 1048 legten Kaufleute aus Amalfi in Neapel eine Kirhe zu Ies 
rufalem an, und bauten daſelbſt ein Moͤnchskloſter, welches fie Johannes 
dem Täufer wibmeten, Die Mönde, welche den Namen Johanniter: 
oder Hofpital-Brüber führten, waren verpflichtet, Kranke und Arme zu 
verpflegen und überhaupt ben Wallfahrenden beizuftehen. Diefer geift« 
liche Orben, weldher nach und nad) große Befigungen erhielt, ward zu 
Anfange des 12. Sahrh, von dem DOrbensmeifter Raymund du Puy, mit 
Beibehaltung der Mönchöregel, zu einem Kitterorden gemacht, deffen 
Pflichten, außer dem Gelübde des Gehorſams, der Keufhheit und ber 
Armuth, noch in der Vertheibigung ber Kirdye gegen die Ungläubigen 
beftehen follten. Auch theilte Raymund die fämmtlichen Ritter in drei 
Klaffen: in Ritter (melde bie Maffen führen mußten), in KRapellane 
(die eigentlichen Geiftlihen) und in Serventi d'Armi (Waffenträger), 
welche legtern die Kranken verpflegen und die Pilgrime begleiten muß» 
ten. ange Beit wußte fid der Orden dur Tapferkeit und Einmüthig: 
keit gegen die Waffen der Garazenen und Türken aufredt zu erhalten, 
bis er 1491 aus Palägina vertrieben ward. Cr eroberte darauf Ey: 
pern, verlor es aber wieder, und — ſich 1309 auf der Inſel Rhodus 
feft, in deren Beſitz er ſich über 200 Jahre behauptete. Auch von ba durch 
den türkifchen Sultan Soliman II. (1522) vertrieben, gingen die Ritter 
nad Kandia, dann nadı Venedig, Rom, Viterbo, vornehmlich aber nad) 
Nizza, Billa Kranca und Syracufa, bis ihnen endlih Earl V. (1530) 
die Snfeln Malta, Gozzo und Gomino, unter der Bedingung eines be— 
ftändigen Krieges gegen bie Ungläubigen und Seeräuber, und ber Ruͤck— 
gabe diefer Infeln an Neapel, wenn es dem Orden aclänge, Rhodus 
wieder zu erobern, zum eigenthuͤmlichen Befine überließ. Won biefer 
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Zeit an wurden die Ordensglieder gewoͤhnlich Malteſer-Ritter genannt. 
1565 hatten fie einen gewaltigen Angriff von den Türken auszuhalten, 
welche jedoch von ihnen mit großem Verlufte zurüdgefhlagen wurden. 
Sie fegten darauf die Seekriege mit den Türken bis in die neuefte Zeit 
fort, und nur durch Zapferkeit und ftandhaften Muth gelang es ihnen, 
in verfchiednen heftigen Fehden mit der Pforte, fi vom Untergange zu 
reiten. Doc wären fie 1760, ohne franzöfifhe Vermittelung, wahr: 
ſcheinlich ganz bezwungen worden, Seitdem wurden fie von jenen für 
unbedeutende Feinde gehalten, und ihre Kreitzzüge zur See find nicht el: 
ten nur Spiegelgefechte gewefen. Die.innre Einrihtung des Ordens, der 
beinahe durch ganz Europa, wo er allenthalben große Befisungen hatte, 
verbreitet war, beitand in Kolgendem. Das Oberhaupt beffelben, wel- 
ches Großmeifter des heiligen Hofpitals- zu St. Johann von Serufalem, 
und Guardian der Armee Iefu Ehrifti 07 und frei gewählt wurde, 
hatte feinen Wohnfig zu Ca Valette auf der Infel Malta, hatte fürftli: 
he Würde und befam von auswärtigen. Mächten den Zitel: Altezza 
Eminentissima. Er erhielt jährlich 6000 Scudi aus der Ordenskam— 
mer, nebſt allen Gefällen von den drei Infeln, fo daß feine jährlichen Ein- 
fünfte vielleicht nahe an eine Million Gulden betragen mochten. Die 
weltlihe Macht lag größtentheils in Kinen Händen: doch war er aud 
hierin von den Vorſtehern der verfhiebnen Zungen (Bezirke) befchräntt, 
welche Gefege gaben, Steuern anordneten uf. w. Die geiſtliche Ge: 
walt, d. h. die unmittelbaren Orbdensangelegenheiten, wurden von dem 
Kapitel geleitet, welches aus 8 Ballivi Conventuali beftand, und in 
weldem der Großmeifter den Vorfig hatte. Die vornehmften Stellen in 
bem Orden bekleideten die Häupter (Piliers) der acht Zungen, in welche 
die Ritter nad) den Nationen, aus denen fie beftanden, eingetheilt wur: 
den. Diefe Zungen hießen: Provence, Auvergne, Frankreich, Italien, 
Aragonien, Deutfchland, Eaftilien und England. Aus diefen Zungen 
wurden bie obenerwähnten Ballivi Conventuali gewählt und die Rän- 
dereien derfelben in Priorate, dieſe in Balleien,, und diefe wiederum in 
Commenden (Gommenthureien) eingetheilt. Won den Prioraten hatte 
das beutfche den Vorzug, und hieß daher Großpriorat. Es wurde von 
dem Großprior von Deutfchland, oder dem eh dur 
Deutfchland (Oberften Meifter bes ritterlihen St. Johannis-Ordens in 
beutfchen Landen) bekleidet, der ein deutfcher Reichsfürft war und feine 
Reſidenz in Heitersheim (Stadt und Schloß in Breisgau, jegt im baden- 
Then Zreifamkreife) hatte. Heitersheim bildete nebſt den dazu gehöri- 
gen Dörfern ein Fürftenthum des oberrheinifhen Kreifes, und der Groß: 
prior hatte daher als Reichsfuͤrſt Sig und Stimme im Reichsfürftenra= 
the und beim alien Kreife. Der Iohannitermeifter ftand un: 
ter dem Großmeifter zu Malta, dem er alle Jahre gewiffe Türken: 
fleuern und Refponsgelder lieferte, die man auf 170,000 SI. berechnete, 
Er felbft befaß die Gerichtsbarkeit über das Heermeifterthbum Branden: 
burg, über Ungarn, Böhmen und Dänemark; doch machten Öfterreicd, 
Böhmen und Mähren ein eignes Grofpriorat der bdeutfchen unge aus, 
das mit dem Obermeifterthume zu Heitersheim nur in geringem Zufam: 
menhange ftand. Der letzte Sohannitermeifter in Deutſchland, oder 
Großprior zu Heitersheim, ein Graf von Reichenbach-Fourmaigne, ver: 
lor durdy den preßburger Frieden, und die Errichtung des rheinifchen 
Bundes, alle feine Befigungen im weftlihen Schwaben an den Groß: 
herzog von Baden. Von den oben erwähnten 8 Zungen hatte fi Eng: 
land bereits im 16. Jahrh. losgeriffen ; die drei franzöfifchen gingen wäh: 
vend der Revolution ein; bie caftilifche und aragonifche war feit dem 
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Reichen zu Amiens von Malta getrennt, und bie italienifhen-und beutz 
chen Zungen hatten gleihfaus durch die neueften Ereigniffe aufgehört, 
Auf diefe Weife ift der Johanniter-Orden feit jener Zeit für aufgehoben 
zu achten, und feine Wiederherftellung um fo weniger zu erivarten, ba 
die Infel Malta förmlich in den Befig Englands gekommen. Nur als 
eine Erinnerung an diefen, dur Alter und Berdienft ehrwürdigen Or⸗ 
den kann der von Friedrih Wilhelm, III. geftiftete preußifhe Johanni⸗ 
terorden angefehen werben, ber unter, die koͤniglichen Orden gehört (©. 
Preußen). Die Sohanniter-Ritter beobachteten übrigens die Regel 
des Auguftiner-Ordens; die Proteftanten waren jedody nicht verbunden, 
ehelos zu leben. Alle Mitglieder mußten von gutem, alten. ‚Abel. fein. 
Die Ritter, weldye ihre Ahnen auf dag ftrengfte erweifen konnten, hießen 
Cavalieri di giustizia (Ritter von Rechtswegen); diejenigen hingegen, 
bei welchen die Ahnenprobe [hwierig war, die aber dennod, in Ruͤckſich 
ihrer Berdienfte, aufgenommen wurben, Cävalieri di grazia (Ritter aus 
Gnaben). Die Orbenspflicht jedes Ritters, wenigftens drei Mal ‚gegen 
die Ungläubigen oder die barbarifhen Geeräuber zu Felde zu ziehen, 
wurbe in der legten Zeit wenig mehr beobachtet, und durch den Frieden 
von Amiens hob man fogar alle Feindfeligkeiten gegen bie Tuͤrken gänz: 
ih auf. Die Kleidung der Ritter beftand. in Sriedenszeiten in einem 
fangen fhwarzen Mantel; auf der linken Bruft trugen fie ein achteckiges 
weißes/ und mitten auf berfelben ein goldnes Kreuz;.im Kriege waren 
fie mit einem rothen Gürtel und einem filbernen Kreuze gefhmüct. Bloß 
in geiftlihen Sachen war der Orden bem Papfte unterworfen, in allen 
weltlihen Dingen befaß er eine vollfommne Souveränität. Die See— 
macht beftand 1770 aus 4 Galeeren, 3 Galeotten, 4 Schiffen von 60, 
und 2 Sregatten von 36 Kanonen, nebft verfhiebnen Eleinen Fahrzeu⸗ 
gen. Was die neuere Gefhichte des Srdens betrifft, fo muß darüber in 
der Kürze Folgendes gemeldet werden. Nachdem Malta am 8. Juni 
1798 unvermuthet von Buonaparte angegriffen worben war, ergab ſich 
die Inſel * MWiderftand durch Capitulation (ſ. Hompeſch). Im 
&, 1800 eroberten jedoch die engliſchen Flotten die Infel durch Hunger, 
und feit diefer Zeit befindet fie fid in ben Händen Englands. Im Fries 
den von Amiens (1802) wurde ziwar bedungen, daß die Infel dem Or⸗ 
den, unter der Aufficht und Garantie einer neutralen Macht, wiederge— 
geben werben ſollte; da aber die Engländer für die Zufunft einen abers 
maligen Einfluß der Sranzofen auf Malta, und dur diefen die Zer- 
fiörung ihres Übergewichts im mittelländifhen Meere befürchten muß 
ten: fo blieben fie fortwährend im Befige derfelben , und der 26. Artikel 
des aneranbigungeplone und Reichsdeputationg : Receffes vom 25. Fer 
bruar 1803 blieb ohne Wirkung. In der Zwifchenzeit wählte der Or⸗ 
den den ruff. Kaifer Paul I. , der jene Eapitulation von 1798 für ver: 
rätherifch erklärte, und die Kohanniter-Ritter in Schug genommen hatte, 
am 16. Dec. 1798 zum Großmeifter, Diefe Wahl fand vielen Wider: 
ſpruch, felbft bei dem Papfte, und ber neue Kurfürft von Pfalzbaiern, 
Marimilian Sofeph, hob fogar am 21. Februar 1799, um ben Streitig⸗ 
keiten mit Rußland auszuweichen, in feinen Staaten ven Drden gänzlich 
auf. Nad dem Tode Paul I. ernannte der Papft, am 9. Febr. 1805, 
den Staliener Tommaſi, und als diefer mit Tode abgegangen war, das 
Großfapitel fogleih den Bailli Saracciolo zum Graßmeiſter. Der 
Hauptfig des Ordens ift jegt Catanea in Sicilien. Vor der franzdf. 
Revolution [häste man die Anzahl aller Drdensritter auf 3000. Das 
Mappen des Großmeifters beftand in einem filbernen , achteckigen Kreus 
je, im rothen Telde, oben mit einer berzoglichen Krone, aus welder ſich 
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ein Rofenkranz um bas Wappenfchild Tchlängelte, mit einem untenhän« 
genden Eleinen Kreuze und den Worten: Pro Fide (für ben Glauben). 

Sohn Butt, f. Built, 

Sohnfon (Samuel), einer der größten englifchen Gelehrten, Sa: 
tyriker a eihten, welcher eine riefenhafte Gelehrfamkeit, vielums 
fast literaͤriſche Wirkfamkeit, mit claffifher Bildung , reifem Urtheis 
e, reinem Gefhmad und gehaltvollem Wise verband, wurde 1709 zu 
Lichfield in Staffordfhire geboren, und verrieth frühzeitig außerorbentlis 
che Geiftesfähigkeiten. Die alten Glaffiker, befonders die römifchen, 
madten ben vornehmften Gegenftand feiner frühern Etudien aus, und 
mehrere Überfegungen aus bem Homer, Horaz, Virgil u. f. w., melde 
er damals verfertigte, verrathen nicht gemeine Spradfenntniffe und 
dichteriſches Genie. Späterhin zeichnete er fih auf ber Univerfität zu 
Drford, welche er 1728 bezog, durch eine gelungne Überfegung des pope’- 
fhen Meſſias in Iateinifhen Herametern aus. Cin Anfall von Hypo⸗ 
chondrie, die ihn beſonders im J. 1720 betraf, war ſo heftig, daß er dem 
Wahnſinne nahe zu fein glaubte; auch genas er nie ganz von biefer 
Krankheit. Nachdem er bereits 1731, wegen Dürftigkeit, die Univerfis 
tät wieberum verlaffen, und während einer furzen Zeit bie Stelle eines 
Unterlehrers an der Schule zu Market: Bosworth in Leicefterfhire bekleiz 
det hatte, ließ er fi in Birmingham nieder, wo er fi mit literarifchen 
Arbeiten das Leben zu friften ſuchte. Er wollte darauf eine Erziehungs: 
anftalt errichten, erhielt aber nur drei Schüler, und unter diefen den 
nachmals fo berühmt geworbnen Garrit, Diefen begleitete er auch fp&: 
terhin nad) London, wo er fih abermals bloß von dem Ertrage feiner 
literärifhen Arbeiten zu ernähren fuchte. Lange kämpfte er auch hier 
mit Dürftigkeit. Oft — er ſich in einem Keller, um einem Zimmer 
mit eifernen Gittern zu entfliehen. In diefer Zeit fehrieb er demofthe= 
niſche Reden für und wiber die wichtigſten Kragen im Parlament, unter 
Namen wirkliher Mitglieder, die man eine Zeitlang in den Provinzen 
für echt hielt, und es ift nicht allgemein befannt, daß unter biefen die 
berühmte Rebe Pitts ift, die diefer gehalten haben fol, als man ihm 
feine Jugend vorwarf, die aber nie aus Pitt's Munde fam. In Fondon 
machte er damals mit dem unglücdlichen Savage, beffen Leben er nach— 
mals fo meifterhaft befchrieben hat, Bekanntſchaft. Jeht war der Zeit: 
punkt gefommen, wo Iohnfon eine bedeutende Stufe zu feiner fünftigen 
Größe erſteigen ſollte. Er gab nämlidy im 3, 1788 feine berühmte Gas 
tyre London, eine Nahahmung der dritten juvenal’fhen Satyre, in den 
Drud, in welcher er mit Wis und Laune die Thorheiten der Hauptſtadt 
ſchildert. Sie ward in einer Woche zweimal aufgelegt, und brachte dem 
Verleger reihlihen Gewinn, dem Verfaffer Berühmtheit. Pope warb 
dadurch fo angezogen, daß er die perfönlihe Bekanntfchaft des Dichters 
zu machen ſuchte. Auf diefes Werk folgten feine Debatten des Senats 
zu Groß-Eilliput, eigentlich commentirte Auszüge aus den Reben ber be: 
rühmteften Parlamentöglieder der damaligen Beit, und von Johnſon 
felbft nur bis 1743 aufaefegt, nachher aber von Dawfesworth bis 1770 
fortgeführt. 1739 erfhien von ihm: A compleat Vindication of the 
Licensers of the Stage from the malicious and scandalons asper- 
sions of Mr. Brooke, author of Gustavus Vasa, ein ironifcher Ans 
griff auf den Lord Kammerheren, welcher Brookers Zrauerfpiel, Gu: 
ſtav Bafa, zu verbieten für gut befunden hatte; beögleihen Marmor 
Norfolciense, or an Essay on an ancient prophetical inscription 
in mankish rlıyme, lately discovered near Lynne in Norfolk by 
Probus Britannicus, eine Schrift politifchen Inhalts, die ihm einen 
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hatte, Hr se den Verlag, 
St. den Sontract 


teratur zu Der find, Dahin gehört das Seitenftüd zu feinem Gedichte 
London, the Vani ,. 

Nachbildung der zehnten Satyre Juvenal's if. In bemfelben 
ward auch fein Zrauerfpiel Irene aufs Theater gebraht, aber ausge⸗ 


von 300 Pf, St., die er aud bis an feinen Tod genoflen hat. 1765 er= 
fhien bie längft von ihm angekündigte neue Ausgabe der Werke des 
Ehakfpeare, welde unter der Erwartung ber Kunftrichter blieb, In 
der That Scheint Iohnfon diefem Werke nicht bie ganze Fülle feines Eri- 
tiſchen und Afthetifyen Genies. gewidmet zu haben. Rachmals verei: 
nigte er ſich mit Georg Steevens zu einer neuen Ausgabe deffelben, weide 
sum erften Male 1774, und zum zweiten Male 1778 in 10 DOrtav-Bäns 
den erſchien. Nachdem er noch einige politifhe Schriften yerausgege: 
ben hatte, ward er dur) einen Amweifel an der Echtheit dir offian’fchen 
Gedichte, welchen er öffentlich geäußert hatte, mit Macyherfon, dem er 
vielleihe aus Vorurtheil gegen die Schotten nicht traute, in eine heftige 

ehde verwidelt. Schon 70 Sabre alt, begann er noch das berühmte 

at: The Lifes of the most eminent English Poets, eine Reihe 
von Biographien, bie ſich durch meifterhafte Schreibart und viele ſcharf⸗ 
ſinnige aſthetiſche Bemerkungen empfehlen, ob ſie gleich von dem Vor⸗ 
wurfe der Parteilichkeit nicht ganz frei ſind. Dieſe Biographien, denen 
die Poeſien jedes Dichters beigefügt find, erſchienen von 1777 bie 1781, 

d wurben endlidy 1790 in 68 Duodezbänden von neuem aufgelegt. Sie 
waren das Teste ſchriftſtelleriſche Erzeugniß Johnſon's. Won der Zeit 
an kraͤnkelte er, und ftarb endlich 1784. Geine fämmtlichen Werte, mit 
Ausfhlug der poetifhen, find 1786 von Hawkins zu London in 12 Große 


270 JokaſtadJomelli (Nicolo) 
Dctav-Bänben’herausgegeben. Sein Freund James Boswell und Arth. 
Murphy haben fein Leben beſchrieben. | | 
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Jomel an icolo), ein berühmter italtenifher Zonfeger, warb im 
3.1714 zu Atelli im Königreide Neapel geboren, ftudirte zuerft zu Nea⸗ 
pel unter Durante, und naher unterProta, Mancini und Leo, die Com: 
Paket Anfangs fegte er Ballete, eine in Italien nur wenig gefchägte 
e Mufikart, durch welde ex fih auch fo geringen Beifall erwarb, 
daß er es nicht wagte, ih, als den Verfaffer feiner erften komiſchen 
miſchen Oper (L’Errore amoroso) zu nennen, fondern fie unter, dem 
Namen Valentino’s, eines eben nicht fehr berühmten Meifters ‚aufführen 
ließ. Dieſe Oper, welde er in feinem 2Sften Jahre, wahrfcheinlic für 
das neue Theater in Neapel, fehte, exhielt jedoch einen großen Beifall, 
durd) meit ‚en er angefeuerf ‚würde , in feinen Compofitionen fortzufah: 
ven. 1738 ſchrieb er darauf feinen Odoardo für das florentinifche Thea: 
ter, und mit noch größrem. Gluͤcke, weldes ihn bewog, 1740 nad) Rom 
zu geh, no ‚ex mit ſeltner Auszeichnung aufgenommen wurde. über: 
haupt Id er von 1740 bis 1748 für Rom 14 Opern, von denen’ Astia- 
natte, Iphigenia und Cajo Mario zu bemerken find, in welcher legtern 
die trefflihe Arie: Sposo, io vada a morir, befonbders ausgezeichnet 
wurde. Unter diefen Opern find diejenigen nicht mitbegriffen, welche er 
in dieſer Zeit für Venedig und andre-Städte verferkigte.. Jetzt erhielt 
er bie Stelle eines Kapeilmeifters an der. St. Petersfiche. -Als folder 
componirte er unter mehrern Motetten auch den Pfalm: Benedictus 
Dominus Deus Israel, beffen Muſik ein Meifterftück if. Der dama: 
lige Herzog von Würtemberg trug Somelli feine Dienfte an, und diefer 
genoß zu Stuttgart, wo er von 1748 bis 1765 blieb, des größten Ruhms 
und ber fhmeichelhafteften Auszeihnung. Nach Italien zurückgekehrt, 
lud ihn. der König von Portugal, Sohann V., an feinen Dof ein. Ob 
er gleich diefen Ruf ablehnte, fo ſchrieb er doch eine beträchtliche Anzahl 
Opern für.den König, auch überfandte er demfelben von allen feinen fol: 
genden Arbeiten Abichriften. In Rom feste er darauf zwei Opern, 
Achille in Sciro und eine andre, welche aber beide nicht- gefielen, weil 
er in Deutſchland den leichtern,. gefälligern italienifchen Styl, -mit der 
gründlichen deutfchen Setzkunſt vertaufht hatte. „Er kam hierauf nad) 
Neapel, wo er nicht glüdlier war, und am 28, Aug. 177%, wie man 
meint, aus Neid über die Palme, welche der Deutfche, Schuſter, errun: 
gen, und aus. Berbruß über. den unglüdlichen Erfolg feiner Oper an ei: 
nem Schlagfluſſe ſtarb. Gerber in feinem Zonkünftlerlericon weicht von 
diefer. Erzählung in Einigem ab. Kurz vor feinem Zode verfertigte er 
noch ein Miferere, welches vorzüglich. wegen ber ſich ſtets gleich bleiben: 
den Berfettung der beiden Chöre Bewunderung verdient. Schubart 
zühmt von Jomelli, er fei der Schöpfer eines neuen Gefhmads gemwefen, 
welcher aud die Inftrumentalmufif hob, und eines der erften muſikali— 
Then Genie's. Sein feuriger Geift habe ſich duch großes harmonifches 
DVerftändniß, Reichtum und Melodie, fühne Modulation, und unnad: 
ahmliche Inftrumentation eine neue Bahn. gebroden. Er habe zuerft 
das Stoccato der Bäffe gebraucht, das mufitalifhe Golorit durch Cres- 
cendo und Decrescendo genauer beftimmt, und gemeint, man müffe 
den Inftrumenten aud) zu thun geben, um fie zu bilden. _ Einige ziehen 
feine Opern feinen Kirchenftüden vor, Im Kammerftyle fol er nad: 
läfjiger gewefen fein. Man hat ihm überhaupt in feinen früheren Wer- 
fen Mangel an gründlihem Sag, in feinen fpätern Künftelei und Schwer: 
fälligfeit vorgeworfen. 
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Somini (Baron Henri), General: Lieutenant und Adjutant des 
Kaifers Alerander, ein ausgezeichneter militärifher Schriftfteller, geb, 
zu ——— im Waadtlande, um das Jahr 1775, diente in 
55 in einem Schweizer⸗ Regimente, als der 10. Auguſt 1792 die 

uflöfung biefer Truppen herbeiführte, Iomini wählte jest den Han— 
del. Er war Oberftlieutenant bei der Landmiliz, als ihn Ney 1802 bei 
einer Sendung in das Waadfland Eennen lernte, und fein Befoͤrderer 
wurde. Somini trat 1803 in ein parifer-Dandelshaus; aber feine ganze 
Muße weihte er feiner Lieblingsbefhäftigung, dem Studium der Taktik. . 
Schon begann im 3. 1804 der Drud feines Traite des grandes ope- 
rations militaires, als ihn Ney mit dem Grade eines Bataillonschefs 
bei feinem Generalftabe anftellte. . 1805 ward er in. Dienftfahen nad) 
Wien zum Kaifer Napoleon gefandt, dem er die beiden erften Bände 
feines Werks überreichte. Es fand Beifall, und Napoleon erhob ben 
— Darauf machte Jomini, als Chef vom Gene: 
ralftabe des. Marſchalls Ney, die Feldzüge 1806 und 7 in. Preußen und 
Polen mit, ward Brigade-General und Baron, folgte dann 1808 und 
1809 dem Marfhall nad Spanien, und trat in der Folge in ben Ober: 
Generalftab, wo er jedoch mit Berthier uneins wurde, und deshalb fei- 
nen Abſchied nehmen wollte. Er erhielt ihn nicht, begab fid aber in 
bie Schweiz, und wurde erft 1812 wieder bei der großen Armee, die in 
Rußland eindrang, angeftellt. Hier blieb er als Gouverneur in Smo: 
tenst, bis zu dem unglüdlichen Rüdzuge. Darauf nahm er, bei dem 
DOber-Generalftabe, an dem Feldzuge 1813 in Sachſen Theil. Allein 
nad Au mbigting des Waffenftillftands von Pleifhwig verließ er heim: 
lid) das Heer in Schlefien, und ging den 14. Auguft zu den Verbinde: 
ten über. Napoleon hatte ihm nämlich den Grad eines Divifions:@ene: 
rals verweigert. Er ward von einem Kriegsgericht zum. Zode verur: 
theilt; allein Aleränder ernannte ihn zum General-Lieutenant und zu feis 
nem Adjutanten. Als ſolcher kaͤmpfte er mit gegen die Franzoſen. Dier: 
über machte ihm General Sarrazin in feiner Geſchichte diefes Krieges 
fo beleidigende Vorwürfe, daß Zomini an ihn ſchrieb und Genugthuung 
verlangte. Da er dieſe nicht erlangen konnte, ließ er die deshalb gewech⸗ 
felten Priefe (Correspondance entre le General Jomini et le Gen. 
Sarrazin, sur la campagne de 1813.) druden. Jomini befand fi 1815 
im Gefolge bes Kaifers Alexander in Paris, wo er bas Ludwigs-Kreuz er: 
hielt. Die erfte Ausgabe feines oben, genannten Werks erſchien unter 
dem Zetel: Traite de grande 3* — 2. vol. 8. m. e. Atlas, Paris 
1805; die zweite unter dem Zikel: Traitd des grandes opcrations mi- 
litaires, ober; Relation critique et comparative des campagnes de 


Frederic et de Napoleon. Die dritte Auflage erfchien 1817. 8. vol.8. - 


mit 2 Al. Der 7te und Bte Theil enthalten die Histoire eritique et 
milit. des campagnes de la revolution. Somini’® Operationglehre ber 
“= auf dem doppelten Grundſatze von ber ar der Streit: 
Eröfte und von der. Initiative der Bewegungen. Indeß hat er manchmal 
Rapoleon auf Koſten Friedrichs des Großen, des erften unter den neu: 
ern Zaktikern, zu fehr erhoben. Doch bleibt fein Werk für die Kriegs: 
geſchichte ſchaͤzbar, weil Somini aus den Archiven des Krieasminifteriumg - 
und andern Amtöquellen gefchöpft hat. Was Friedrichs Feldzüge betrifft, 
hat er aus Loyd und Zempelhof genommen. Kürzlich iſt von ihm er: 
ſchienen ein Tableau de la campagne d’automne en Allemagne, Pa- 
ris 1817. und in den europ. Annal, 1817. 

Sones (Sir William), einer der größten Orientaliften, wurde 
1746 auf dem Gute feines Vaters in Wales geboren, und zeichnete ſich in 
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der Schule zu Harrow durch Fleiß und Talent vor allen feinen Mit⸗ 
fchülern aus. Bereits in feinem 16. Jahre trat er als Dichter auf, und 
verfertigte feine Prolusions, welche er fpäterhin unter dem Titel: Ar- 
cadia, druden lief. Im 18. Jahre bezog er die Univerfität zu Oxford, 
wo feine Vorliebe für dag Studium der morgenländifchen Literatur, und 
zunächft der arabiſchen Sprache, rege gemadjt wurde. Mit Hülfe eines 
. jungen Mannes, der, aus Aleppo gebürtig, das gemeine Arabifche fertig 
rebete und fchrieb, übte er ſich im Überfegen aus diefer Sprade, und 
legte ji dann mit großem Fleiße auch auf die perfifhe Sprache, da er 
beider Zufammenhang eingefehen. Nicht minder ftudirte er aud die 
neuern Spraden, befonders die italienifhe, fpanifche uud portugiefifche. 
Hierauf ward er in feinem 19. Jahre Lehrer und Erzieher des jungen 
Grafen Spencer, und erhielt den Auftrag, Dolmetfcher der morgenläns 
difhen Sprachen zu werden, welchen er aber nit annahm, und fing 
im 2iften Jahre feines Alters an, feine Sommentare über bie afiatifdye 
gene auszuarbeiten, und befhäftigte fi mit. Erlernung ber finefifchen 

haraktere. 1768 überfegte er für den König von Dänemark eine mors 
genländifhe Handſchrift, die Lebensbefhreibung Nadir Shah’s, und 
- ward dafür zum Mitgliede der Fönigl. Gocietät zu Kopenhagen ernannt. 
Bor diefer Überfegung, die 1770 in franzöfifcher Sprache, gedrudt wur: 
de, fteht eine Abhandlung über die morgenländifche Poefie, die viel Neus 
es und Anziehendes enthält, Der Wunfh, noch unabhängiger den Wif: 
fenfchaften leben zu Fönnen, beftimmte ihn 1770, das Amt eines Erzies 
hers aufzugeben, und die Laufbahn eines Nechtsgelehrten zu betreten; da= 
bei fegte er das Studium der mörgenländifchen Literatur eifrig fort, 
— im J. 1772 einen kleinen Band Gedichte, meiſtens aus aſiati— 
fhen Spraden, und ward 1773 Mitglied ber Föniglihen Societaͤt zu 
London. Bei der Erlangung der Magifterwürbe fchrieb er 1774 eine 
Rede, welche die gelehrten Kenntniffe gegen den Vorwurf, als wenn durch 
fie der männliche Geift entkräftet, die Freiheit beeinträchtigt und eine 
fElavifchen Unterwürfigkeit begünftigt werde, zu ſchuͤtzen fuhte, Zu Ans 
fange des I. 1774 erſchien fein treffliches Werk: über die aſiatiſche Dicht: 
Zunft. 1778 lieferte er eine Überfegung der Reden des Ifäus, welche das 
athenifche Erbfolgerecht betreffen, mit Einleitung, Eritifen und hiſtori⸗ 
ſchen Noten und Kommentar begleitet. Nachdem er drei verfchichne Rei⸗ 
fen nad) Paris gemacht, und feine — der unter dem Namen 
Moallakat bekannten ſieben arabiſchen Gedichte vollendet hatte, ward er 
1783 Oberrichter zu Fort William in Bengalen, und bei dieſer Gelegen⸗ 
beit in den Ritterftand erhoben, Er ging im April d. I. nach Indien 
ab, und lieferte von der Infel Hinzuan (Joanna), an der oftafrifanifchen 
Küfte, eine fehr anziehende Befhreibung. Im September landete er in 
Galcutta, "Die Nebenftunden, welche fein neues Amt ihm ließen, wid: 
mete er auch hier wiffenfhaftlihen Studien, bie ſich befonders auf den. 
politiſchen und gelehrten Zuftand Indiens bezogen. 1784 gründete er die 
gelehrte Geſellſchaft zu Calcutta, von deren Errichtung er im erften Ban⸗ 
de der Asiatic Researches umftändlihe Nachricht ertheilt, Nun ftus 
dirte er auch, als unentbehrliches Hülfsmittel zur Kenntniß der alten 
Gefhichte Indiens, die Sanftritfprahe mit dem größten Eifer. 1785. 
erfhien zu Galcutta eine periodifhe Schrift: The Asiatic Miscellany, 
deren Inhalt ſich meiftentheild auf Indien bezieht. Die erften beiden 
Bände enthalten fehr?viele Beiträge von Iones, welde rühmlide Bes 
weife von der Gewandheit feines Geiftes ablegen, der ſich den verſchie— 
denartigften.Gegenftänden und Behanblungsarten anzufchmiegen wußte. 
Ein Hauptzwed feiner literarifhen Bemühungen ging dahin, feinen 


Jones (Inigo) Songleurs 278. 


Lanbsleuten eine vollftändige Sammlung von den Gefegen ber Bindu's 
und Moslemin mitzutheilen, zu welhem Ende er unter Mitwirkung bes 
Gouvernements für das Gefhäft des Sammelns eine hinlänglihe Ans 
zahl gelehrter Hindu’s und Mohammedaner ausmwählte, den Plan des 
Ganzen entwarf, und die Handſchriften nadhivies, woraus es gefchöpft 
werben follte. 1789 gab er zu Kalkutta den erften Band ber obgedad)« 
ten Researches ber Gocietät heraus. . Seine eignen Arbeiten machen 
den lehrreichften Theil deffelben aus. Während feines Lebens erfdyienen 
noch zwei Bände diefer Unterfuhungen, bie noch jest fortgefest werben. 
Sie enthalten die wichtigſten Aufflärungen über Sefichte, Alterthümer, 
Künfte und Wiffenfhaften Aſiens, befonders aber. Indiens. In eben 
demfelben Jahre lieferte Sones die englifche Überfegung der Sakontala, 
oder der Schirtfalsring, eines hoͤchſt anziehenden Schau'piels des indis 
Shen Dichters Kalidafa. 1794 erfhien feine Überfegung der Verordnun⸗ 
gen Menu’s, welde das ganze indifhe Syitem religiöfer nnd bürgerli» 
cher Pflichten enthalten. Jones befaß fo reihe und mannidfaltige 
Kenntniffe in Künften, Wiffenfhaften und Sprachen, als fie vielleicht 
nody Niemand , wenigftens nicht in einem höhern Grabe, befefin hat. 
Sein ganzes Leben war von dem großen Gedanken befeeit, den Orient 
und Dccident in engere geiftige Verbindung zu bringen, die Literatur» 
fdhäge des Morgenlandes, welche die reinen Gruntlaute menſchlicher 
Bildung enthalten, dem verfeinerten Europa mitzutheilen, und die 
Mörgenländer fowol an ihre eigne Literatur zu erinnern, als für eus 
zopäifche Mittheilungen und Fortfhritte empfänglih zu machen. Er 
ftarb im April 1794. Seine Werke, urter denen auch eine fehr gute 
perfifche Grammatik Auszeichnung verdient, find in 6 Quartbänden zu 
London erſchienen. 

Jones (Inigo), ein ausgezeichneter englifher Baumeifter und 
Zeichner. Er wurde 1572 zu London geboren und ftarb bafelbft 1651- 
Früh entwidelte er große Talehte in der Zeichnung und in der Lands 
fhaftömalerei. Ein hoher Gönner, dem feine Arbeiten in die Hände 
fielen, gab ihm die Mittel, nicht allein Italien, fondern audy einen gros 
fen Theil Europa’ durchreiſen zu Eönnen. Nachdem Jones dieſe Reife 
vollendet hatte, ließ er fi zu Venedig nieder, wo er Pallabio'd Werke 
ftudirte und fich bereits einen glänzenden Ruf ertwarb. Won dort führte 
ihn der König von Dänemark, Chriftian IV,, nach Kopenbagen,, deifen 
Schweſter, nachherige Gemahlin Jacob I. von England, ihn als ihren 
Architekten mit nad Schottland nahm. Er ging noch einmal nach Itas 
lien, und kehrte darauf nad London zurüd, mo ihm von Jacob I. die 
Oberaufſicht über alle koͤnigliche Gebäude übertragen wurde. Diefes 
ehrenvolle Amt bekleidete er auch unter Carl I. und II. bis an feinen 
Tod. Seine vorzüglichften Werke hat er erft nach feiner zweiten Reife 
nad Italien ausgeführt. Ihm hat man bie Zeichnungen des Palaftes 
von MWritehall, fo wie den Plan zu dem anatomifhen Theater in London 
zu verdanken. Er hat ferner die Kapelle der Königin Catharina in 
dem Palafte von St. James, bie Kirche, den Markt von Govent: Gars 
den und viele andre (im Vitruvius Britannicus namhaft gemachte) 
Werke aufgeführt. Seine Zeichnungen find 1727 und 1744 von M. 
Kent und Ifaac Ware herausgegeben worden. Auch hat er fehr anzies 
bende Bemerkungen über die Baufunft des Vitruv und Palladio binters 
laffen, welche der engliſchen Überfegung bes Vitruv von Lioni (London 
1742) beigefügt worben find. | 

Songleurs (jegt die allgemeine franz. Benennung für Gaukler, 
Marktfchreier,) waren zu den Zeiten ber Zroubabours Leute, welche 
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eignen ober fremden Geſang durch Harfe, Zither oder Leier begleiteten. 
Sie ftanden fpäterhin nicht in befonderm Rufe, da fie fi zu Gauklern 
herabwürbdiäten, und fi durch Unfittlichfeit verächtlich machten. 

Sonfon (Benjamin), oder Johnſon, gewöhnlid, zufammengezogen 
Ren Sonfon genannt, ein engl. dram. Dichter, ward 1574 aus einer als 
ten fhottifhen Familie geboren. Da ihm fein Water Fein Vermögen 
binteriaffen hatte, nahm er Kriegsdienfte und zeidynete fich in den Krie— 
gen in Blandern aus. Nach dem Frieden widmete er ſich der Poefie, 
und bradıte es in feinen theatralifchen Schriften fo weit, baß ihn Eini: 
ge für ten Wiederherfteller, ober wol gar für den Gründer des engli« 
fhen Theaters hielten. Er ftand bei feinen Landsleuten in folhem Anz 
fehn, daß man feinen Leichenftein mit der Infchrift: „O feltner Ben 
Jonſon!“ fhmüdte Er war ein jüngerer Beitgenoffe, und fogar Ne: 
benbuhler Shaffpeare’s, und ftarb 1687. Um ein Urtheil über ihn zu 
fällen, können wir uns auf Wilhelm Schlegel berufen. Ben Sonfon 
war ein bramatifcher Schriftfteller, der im Schweiße feines Angefichts, 
aber mit geringem Erfolge, das englifhe Schaufpiel nicht romantiſch, 
fondern nach dem Mufter der Alten auszubilden ftrebte. Er fand an 
Shaffpeare einen bereitwilligen Aufmunterer feiner Zalente. Sein erftes, 
noch ziemlid) unvollkommnes Stüd: Every man in his humour (Sex 
dermann in feiner Laune), wurbe durch Shakſpeare's Empfehlung auf 
die Bühne gebradht, und an feinen Sejan legte biefer fogar felbft Hand, 
ja er übernahm in beiden eine Hauptrolle, Trotz aller Schulgelehrfam: 
keit, worin er dem Shakſpeare überlegen war, fielen feine Stüde ent: 
weder ganz und gar durch, ober fie erhielten doch nur einen geringen 
Beifall. Ben Jonſon befaß allerdings einen fehr gründlichen Verftand 5 
er war fidh bewußt, daß er bie Kunft mit Ernft und Eifer ausübe, und 
fein Streben ging dahin, dem engl, Drama Regelmäßigkeit: und Cor— 
rectheit zu geben; daß ihm aber die Natur die Grazie verfagt hatte, 
ahnete er freilich nit. Somit war er recht eigentlich zum Eritifchen 
Dichter gemacht, im-guten und böfen Sinne bes Worts: und es gelang 
ibm meiftens in derjenigen Gattung, woran ber Verftand den meiften 
Antheil hat, am beften. Man bat von ihm zwei tragifhe Werfuche, 
Sejan und Catilina, dreizehn Luflfpiele und eine Menge fogenannter 
Masten. Der Zragdbie entfagte er nad dem mißlungnen Verſuche 
mit den beiden fo eben erwähnten 5; dagegen widmete er fich defto eifri- 

er dem Charafter:Luftfpiele, in welchem er mehr ernfthaft fpottet, als 

achen erregt; aud zeigt fih mehr Beobachtungsgeift als Phantafie 
darin, Außer oben erwähnten: Jedermann in feiner Laune, find noch 
zu merken: Jedermann außer feiner Laune; Volpone; der Alchymiſt; 
Epicöne, ober das ftumme Mädchen, und ber dumme Teufel. Seine 
Masken find allegorifche Gelegenheitsftüde, welde zum Theil bei Hofe 
aufgeführt wurden, eine Gattung, die mit ihm faft wieber ausgeftorben 
iſt; fpäterhin hat nur noch der Komus von Milton in derfelben einigen 
Ruhm erlangt. Ben Ionfon’s Werke find 1716 in 6, und 1757 in 7 
Dctav: Bänden zu London erfchienen. 

Jordan. Diefer duch heilige Erinnerungen merfwürbige Fluß 
entfpringt am Fuße des Gebirges Antilibanon in Syrien (Paſchalik 
Damascus), bildet den See Genezaret ober Ziberias, durchſchneidet Pa: 
läftina von Norden nach Süden, nimt den Kidron auf und ergießt fi 
in’s todte Meer. eine Ufer, fonft belebt und angebaut, find jest 
mwüft, und langfam waͤlzt ſich fein gelbes Waffer im Sande fort. Die 
Hebräer nannten ihn Jordan, d. b. Fluß des Gerichts; bei den Ara: 
bern heißt er Nahar:el:Chiria (Fluß der Furt). Den religiöfen Abwa⸗ 
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fdungen in biefem Fluffe fchreiben fie Heilkräfte zu, und fir Juden 
und Ghriften ift er ein Gegenftand ehrfurchtsvoller Betradytung. E. 

Jornandes, eigentlih Sorbanes, ein Alane. Er lebte unter - 
Kaiſer Suftinian, war Notarius, trat aber in den Möndeftand und 
wird fälfchlich als Bifhof von Ravenna aufgeführt. Er hat fih als 
Hiſtoriker einen bleibenden Namen erworben. Sein Wert: De Go- 
thorum origine et rebus gestis, und feine Ehronit: De regnorum 
et temporum successione, welde beide bis 552 reihen, finb von gro=s 
Ber Wichtigkeit, obgleich in barbarifhem Latein gefchrieben, Sie finden 
fid) in Muratori’® Script. reruım ital, . 

Joſeph war als der fpätgeborne Sohn ber geliebten Rahel ein 
Gegenftand ber befondern Zärtlichkeit feines Vaters Jacob und bes Nei» 
des feiner Brüder. Erbittert durch den Vorzug, den ibm ber Vater 
gab, und durch den Übermuth, den fie in der Bedeutung feiner unfchuls 
digen Zräume zu entdeden glaubten, verkaufen fie ihn, um fich feiner 
zu entledigen, an ismaelitifche Sklavenhändler, durch weldye er in das 
Haus Pothiphar’s, eines der vornehmften Staatsbeamten in Agypten, 
tommt. Die Klugheit und Treue, womit er die Güter feines Derrn 
verwaltet, milderte feine Lage, und burd feinen Widerftand gegen die 
wouüftigen Zumuthungen der Frau Pothiphar's erwirbt er ſich auf ewige 
Zeiten den Beinamen bed Keufhen. Sein Betragen in dieſer Verſu— 
hung zeigt von einer Geiftesftärke und Frömmigkeit, die an einem 
Sünglinge von 20 Jahren in Erftaunen fest, aber ihn zugleich zum 
Opfer der Rachſucht des verfhmähten Weibes machte. Doch auch in 
dem Gefängniffe, worin ihre Befhuldigungen ihn bringen, weiß er fich 
das Vertrauen des Aufſehers zu erwerben, und bie troftvolle Auslegung, 
die er dem gleichfalls verhafteten königlichen Mundſchenken von einem 
Traume gibt, babhnt ihm den Weg zum giänzendften Glüde. Denn ba 
der Mundfchenf wieder zu Gnaden gefommen, erinnert er fi bei Gele: 
genbeit eines Traumes, um deffen Deutung fi Pharao und der ganze 
Hof befümmert, des hebräifhen Knechts, der im Kerfer ihm ben feini« 

en fo gluͤcklich und ficher gedeutet hatte. Joſeph wird gerufen und ers 
Hört ben Zraum des Königs von den 7 fetten und 7 magern Kühen, 
mit Geiftesgegenwart und Kenntniß des Landes, von 7 fruchtbaren und 
7 unfrudtbaren Jahren, bie Xopnpten nady einander zu erwarten habe, 
und gibt dabei fo zwedmäßige Vorfchläge zur Sicherung des Volks vor 
Mangel an die Hand, daß Pharao ibm auf der Stelle die Ausführung 
derfelben überträgt. Die großen Verdienſte, die er fi bierbei um 
Ägypten erwirbt, rechtfertigen ganz das Vertrauen bes Königs, der ihn 
Bater des Vaterlandes genannt, und zum Zweiten im Reiche gemacht 
hatte. Verheirathet mit der Tochter eines Ägyptifhen Großen, im Be: 
fige der hoͤchſten Gewalt und Würde nad) dem Könige, fo wie ber kiebe 
des Volks, fieht Joſeph alle feine Wuͤnſche befriedigt, außer der Sehn⸗ 
fuht nad den Seinigen. Aber auch biefe will die Vorſehung ihrem 
Lieblinge gewähren. Seine Brüder fommen in den Jahren ber Theus 
zung, um Korn aus ben von ihm angehäuften Magazinen zu kaufen. 
Ohne fih ihnen gleich zu erkennen zu geben, ſucht er fie durch einige 
harte Proben zur Reue über das, gegen ihn begangne Unrecht zu bewegen, 
und ihre Gefinnungen zu erforfchen, bis endlich fein Derz ihn übermannt 
und in ihre Arme wirft. Hoͤchſt rührend ift dies Erfennen und die Sce: 
ne, wo Joſeph den, mit feiner Kamilie nach Ägypten gerufenen Vater 
wieberficht. Er, den feine Brüber verftoßen hatten, wird nun ihr 
Wohithäter, wofür Zacob bei feinem legten Segen feinen beiden Soͤh— 
nen gleiche Rechte mit den übrigen Brüdern gibt; daher zwei Stämme. 

| 18 * 
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Manaffe und Ephraim, das Andenken Zofephs unter ben Hebräern er: 
halten. Niemand Fann ohne lebhafte Theilnahme fo große Talente, fo 
feltne Zugenben und Berdienfte, fo ausgezeichnete und wunderbare 
Schickſale in einem Manne vereinigt fehen, der den Älteften Zeiten ber 
Menſchengeſchichte angehört. Die Erzählung feines Lebens iſt unftreis 
tig die ſchoͤnſte Partie in den mofaifhen Schriften, und obgleid) fie Ser , 
dermann weiß, fürdten und hoffen immer noch Junge und Alte beim 
Wechfel feines Gluͤcks, wenn fie die einfahe Darftellung jener Urkunde 
lefen. Darum ift Joſeph aud ein Lieblingsftoff der Kunftz gute und 
ſchlechte Gemälde haben die Scenen feines Lebens verewigt, zahllofe 
Poeſien und Romane haben, meift ohne ihr Original zu erreichen, bie 
Züge feines Charakters und den Gang feiner Schiefale nahgeahmt, 
und erft neuerdings ift er in Mebul’s Oper: Jacob und feine Söhne, 
wieder auf die Buͤhne getreten und durch den Zauber der Zonkunft ver» 
herrlicht worden. E. 

Sofeph I, römifch» deutfher Kaifer, Sohn Leopolds I. Er war 
zu Wien den 26. Juli 1678 — und empfing ſchon 1689 die ungas 
rifche, und bald darauf die römifche Königsfrone, 1705 trat er die Res 
gierung wirflih an, deren kurze Dauer durch Kriege in den Niederlan— 
ben, Ungarn, Deutfchland, Italien und Spanien bezeichnet war, Er 
war ein Fürft von edler Gefinnung , aber zu geringer Ihätigfeit. Um 
das beutfche Reich machte er ſich vornämlid durch Wiederbelebung des 
Reichskammergerichts verdient. Die Proteftanten erfreuten fi unter 
feiner milden Regierung der Duldung und mehrerer Freiheiten. Er 
ftarb den 17. April 1711- 

Sofeph II, römifchsbdeutfcher Kaifer, Sohn Franz I. und ber 
Maria Therefia. Die Zeiten, wo diefer feltne Monarch die Welt be: 
trat (18. März 4741), waren eben fo friegerifdy, feine Staaten eben 
fo unrubig, als damals, wo fein bredendes Auge wieber Abfchied von 
ihr nahm. Schon war Friedrich der Große Befiger der einen Hälfte 
Sciefiens, ſchon näherte ſich das baierifhe Heer den oͤſterreichiſchen 
Grenzen, und erft 7 Jahre darauf machte der aachner Friede dem Krie: 
ge ein Ende. So waren es denn Radrichten von Schladhten, von Ers 
oberungen und Verwüftungen, die Zofeph ftatt der Wiegenlieder und 
Seenmährchen hörte, und vielleicht trugen diefe dunkeln Eindrüde dazu 
bei, in ihm fpäterhin den E£riegerifchen Geift zu erzeugen, ber fi mit 
feiner übrigen menfcenfreundlichen Gefinnung nicht zu vertragen ſcheint. 
In den Wiffenfchaften blieb Joſeph hinter feinem Bruder (Leopold II.) 
zurüd; doch zeigte er muntern Geift und Scharffinn, und machte bes 
fonders in den Sprachen, der Mathematif und Muſik gute Kortfchritte. 
Die Handlungsweife feiner Mutter trug wahrſcheinlich Vieles zur Ber 
ſtimmung feines Charakters bei. Sein lebhafte Temperament und 
ihr ftrenger Wille mußten ſich natürlich oft begegnen; er gehorchte aus 
Ehrfurdt, aber ohneÜberzeugung und mit zurücdgehaltenem Unwillen. 
Sie war fromm ; ber Sohn bemerkte, wie fehr ihre anbädhtige Dens 
kungs art gemißbraucht wurde; und fo befam er eine unbefieabare Abs 
neigung gegen die Geiſtlichkeit. Cie legte einen zu hoben Werth auf 
bie Geburt, und fo faßte er früh einen Widerwillen gegen unverbiente 
Borzüge, und fah in dem Menfchen zunädft nur den Menfchen. Unter: 
beffen war ber fiebenjährige Krieg ausgebrochen; alles war bereit, daß 
der Thronerbe zum Deere abgehen follte, als Therefia ihren Entſchluß 
zurücdnahm. Er vermählte ſich 1760 mit Elifabeth von Parma, die er 
zärtlich liebte, aber ſchon bei ihrer zweiten Niederkunft wieder verlor. 
Bon feiner zweiten Gemahlin, der baierifchen Prinzeffin Joſephe, mit 
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der er nicht To glücklich Lebte, wurde er auch durch ben Tod bald wieder 
getrennt. Nach dem hubertöburger Frieden warb Joſeph, 1764, zum 
römifchen König erwäblt, und ein Jahr fpäter, nad dem plöglichen 
Tode feines Vaters, Oberhaupt bes deutſchen Reihe. Seine Mutter 
erklärte ihn zwar zum Mitregenten der. Staaten feines Hauſes, und 
übertrug ihm die Berwaltung des Heeres; aber bie eigentliche Regie: 
rung blieb in ihren Händen. Joſeph hatte während bes Kriegs Veran— 
laffung gehabt, aufmerffam auf den großen Gegner feine Haufes zu 
werden, ibn zu bewundern und fi zum Mufter zu nehmen. on bies 
fem Mufter durchdrungen, trat er feinen erhabnen Beruf an; ba er 
jedodh, das Kriegswefen ausgenommen, weldes er mit Lascy verbeffers 
te, wenig freie Hand hatte: fo benugte er biefe Zeit zum Reifen, um 
feine Staaten felbft kennen zu lernen. Auf einer derfelben befuchte er, 
als Graf von. Falkenftein (25. Aug. 1768), Friedrich den Großen im £a- 
ner bei Neiffe. Die beiden Monardyen festen fid über den Zwang bes 
&eremoniels hinaus, unterhielten fidy gebeim und vertraut, und man ſah 
fie wie zärtlidye Kreunde mit einander umgeben, Im folgenden Jahre 
erhielt der Kaifer im Lager zu Mährifch:Neuftadbt einen Gegenbefud) 
von Friedrih. Bald darauf fam die erfle Theilung Polens,zu Stans 
be. 1777 befudte der Kaifer Paris und verweilte 6 Wochen dort. Ges 
dermann war von ibm entzüdt. Als am Ende biefes Jahres der Kurs 
fürft von Baiern farb, brach zwifchen Dfterreih und Preußen ber be— 
kannte Erbfolgefrieg aus, dem jedoch Thereſia ohne Vorwiſſen und ges 
gen den Wunfc ihres Sohnes, der vor Begierde brannte, fi mit feis 
nem großen Gegner im offnen Felde zu meffen, ein Ende madte. End⸗ 
lich, 1779, trat Joſeph in den vollen Befig feiner Erbftaaten. Bierzig 
Jahr alt, gefund, voller Heuer, Gebieter über mehr ald 22 Millionen 
Menfhen und über ein vortrefflices Heer, erregte er bie Erwartung ton 
ganz Europa, Sein Volk betete ihn an; nur ber inlänbifche Adel und 
bie Geiftlichkeit glaubten. ihn fürdyten zu müffen. Dennod gefhah es, 
baß bereits nad) einigen Jahren das Mißvergnügen Über ihn unter als 
len Ständen allgemein war. Es fei uns erlaubt, einige von ben Ders 
fügungen und Einrichtungen Zofepts , die zum Theil fehr beifallawürs 
dig waren, wodurch er fid) aber den Haß der Großen und ber Geiftlichs 
keit zuz0g, bier kürzlich namhaft zu maden. Er führte die Sonduitenlis 
ften, d. h. Verzeichniffe der Staatsdiener von ihren Chefs geführt, mit Bes 
merkungen über ihre Perfönlichkeit, ihren Fleiß, ihre Talente 2c. und 
größere Preßfreiheit ein, hob die Verbindung zwifchen ben Ordensleuten 
und Rom auf, und verminderte zum Theil bie früher ausgefegten Penfio= 
nen. Dur chriſtliche Duldung ward die jüdifhe Nation nehoben, bie 
Leibeigenfchaft vernichtet, alle Nonnenktöfter und viele Moͤnchskloͤſter 
eingezogen 5 befonders alle die, welche Feine Schulen hatten, oder nicht 
Kranke pflegten, oder deren Moͤnche nicht pridigten. Im Krübjahre 
1782 hatte man ben feltnen Anblid, ben Papft Pius VI. in Wien einen 
Beſuch abftatten, aeiftlihe Handlungen verrichten und Segen austheis 
Ien zu feben, während Sofeph fortwährend Klöfter einzog, fo daß acht 
Sabre fpäter die Zahl der Ordensleute in feinen Staaten von 63,000 
auf 27,000 gefunfen war. Durch ein neues Gefegbuch hob er bie To— 
beöftrafen auf. Alle Zweige der Staatövermwaltung, bie dÖffentlihe Er⸗ 
ziehung , die Polizei, das Kirchenwefen und der Landbau wurden vers 
beffert. Die Reform, welche er mit Ungarn vornahm, weldes Königs 
reich er feinen übrigen deutfchen Staaten ganz gleich machen wollte, bes 
wirkte leider einen Aufruhr der Walladhen, welchen er nur durch bie 
Dinrihtung ihrer Anführer, . des Horia und Gloska, zu dämpfen im 


Stande war. - Hierauf folgte 1784 der Streit mit ben Holländern 
über.bie freie Schiffahrt auf der Schelde, und bie Unterhandlungen, um 
die Niederlande gegen Baiern zu vertaufchen, welden fi der deutſche 
Fuͤrſtenbund 1785 entgegenftellte. 1787 reifte er, übermals ald Graf 
von Kaultenftein, in die Krinm, wo ihm Catharina in Cherſon die gläns 
zendften Fefte gar. Als Joſeph wieder nad Wien zuruͤckgekehrt war, 
traf ihn eine Reihe von Unglüdsfällen, die nur mit feinem Tode en« 
digte. Die Niederländer brachen in einen Aufruhr aus; Joſeph bob 
alle Neuerungen wieder auf, und die Ruhe fhien zurüdzufehren. Am 
9. Februar 1788 erklärte er den Zürfen den Fried, Diefer fchien in 
den erften Monaten eine günftige Wendung für die Ofterreicher zu neh⸗ 
men; dann aber wurde er defto unglüdlicher geführt. Sie mußten ſich 
zurüdziehen und litten außerordentlich an ben Folgen der unerträglidyen 
Hige und ber ungefunden Gegend. Joſeph felbft kam, erfchöpft an. 
Seele und Leib und niedergebeugt durch das Unglüd feiner Heere, im 
December Eranf in Wien an. Obgleidy im folgenden Jahre das Gluͤck 
ben öfterreihifchen Waffen wieder günftig warb, Belgrad fi an Laus 
don ergab und die Ruſſen große Fortfhritte machten: ſo war doch wäh: 
rend diefer Triumphe ganz Deutfchland um das Leben feines Kaifers 
beforgt, der von Schmerzen des Leibed und ber Seele umlagert war. 
Mit vem November diefes Jahres wurde bas neue Steuergefeß einges 
führt, eine der Haupturſachen aller, Joſeph nachher zugeftoßnen Uns 
gluͤcksfaͤlle. Ebdelleute und Bauern bezeigten fich gleich unzufrieden da: 
mit, und bie Loſung zur allgemeinen Unordnung und zum offnen Streite 
war gegeben. Hierzu fam, daß die Niederländer in diefer Zeit völlig 
in. Aufruhr geriethen, fich für frei erklärten, die Laiferlihen Truppen 
aus allen Provinzen vertrieben, und nur noch Luxemburg in bes Kaifers 
Gewalt ließen. Joſeph zeigte fih zur Nachgiebigkeit geneigt, aber die 
Niederländer wiefen jeden gütlihen Vorſchlag trogig von ſich. Auch 
bie Ungarn, bei benen die allgemeine Unzufriedenheit nur unter ber Aſche 
aeglommen hatte, empörten fi um diefe Beit, und verlangten ihre 
Rechte und ihre alte Verfaffung zuruͤck. Da erklärte Joſeph, zum Er: 
ftaunen von ganz Europa, im San. 1790, alle während feiner Regies 
rung erlaffenen Verordnungen für aufgehoben, und zerftörte fo mit ei⸗ 
nem Schlage fein mübfames Werk, Tirol zeigte ſich ebenfalld unzufrie: 
ben, und Sofeph eilte, auch dort wieder Alles auf den vorigen Fuß zu 
fegen. Wir wollen es nicht verſuchen, mit Worten zu fhildern, wels 
dien Eindrud die Nothwendigkeit, demütbigende Schritte thun zu müfs 
fen, auf Joſephs Geift madyen mußte, Die Folge zeigte ed: fchon im 
Febr. 1790 fühlte er, daß er fih mit großen Schritten dem Tode nd: 
here: am 20ften Morgens um 5 Uhr war er bereits nicht mehr unter 
ben Lebendigen. Joſeph war von mittlerer Größe; fein Temperament 
war Außerft lebhaft ; fchnell ergriff er und eben fo ſchnell verwarf er 
wieder, immer geneigt zu wirken, zu herrfchen, zu zerftören und zu 
bauen. Burdtlofigkeit in Gefahren war ein Hauptzug feines Charak⸗ 
ters. Er hatte ein ſtarkes Icbendiges Gefühl von der Würde der Menſch⸗ 
beit, und ehrte fie in Sedem. Er fühlte, daß das Conventionelle nicht 
“ nothwendig fei, daß jeder rechtfchaffne Mann einen Anfprud auf die 
Achtung des Andern machen koͤnne, und wenn biefer Andre durch die 
Umjtände au noch fo hoch geitellt fei. Er ließ den bisher verſchloſſ⸗ 
nen Augarten zum Gpasiergange Öffnen unb über den Eingang die In— 
ſchrift fegen: „Allen Menfchen geweiht von ihrem Schaͤtzer.“ Als man 
ihn einft bat, den Prater nur einzelnen Ständen zum Spaziergange zu 
erlauben, damit man ſich hier mit feines Gleichen vergnügen koͤnne, 
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flug er es ab und feßte hinzu: „Wenn ich nur mit meines Gleichen 
leben wollte, fo müßte ich in die Eaiferlihe Gruft zu den Kapuzinern 
fteigen, und darin meine Tage zubringen. Friedrich ber Große ſchrieb 
an Voltaire folgendermaßen über ihn: „Kurz, es ift ein Kaifer, wie 
Deutfchland lange feinen gehabt hat. Erzogen in der Pradt, bat er 
doch einfahe Sitten angenommen; unter Schmeicdeleien graß geworten, 
ift er doch beſcheiden; entflammt von Ruhmbegierde, opfert er doch 
feinen Ehrgeiz der Pflicht auf.” Offenbar war Joſephs Lieblinasibee, 
Selbſtherrſcher im eigentlihen Verftande zu fein und die große Maſchi— 
ne bes Staats ganz einfach durch ſich felbft zu lenken. Alles, was er 
durch eignes Nachdenken oder durch Kenntniß anbrer Länder als eine 
nüglihe Einridtung anfah, wollte feine große Seele auch wirklich bei _ 
ſich einheimifdy machen. Aber er bedachte nicht genug, daß. er es mit 
andern Menfchen, mit andern Verhältniffen zu thun habe, daß eine lans 
ge Gewohnheit, ein, durch das Alter geheiligter Gebrauch fich nicht mit 
einem Male verändern laffe, daß die Menfhen, auf die er wirken woll⸗ 
te, nicht die Kenntniß und Erfahrung befäßen, die er fih gefammelt 
hatte. Wenn ihm eine nügliche Erfahrung begegnet war, follte fie auch 
wirffam werden. Aber Niemand verftand ihn, oder wollte ihn- verftes 
ben, und Vorurtbeil und Eigennug ſtellten ibm taufend Schwierigkei— 
ten entgegen. Diefer Wiberfpruh aus fo unlautern Quellen bewirkte 
dann natürlid Unbiegfamkeit und Härte in feinen Entfchließungen. 
Man wirb unmwilllürlid von dem Gefühle einer fanften Wehmuth er: 
griffen, wenn man dem Andenken Joſephs eine ernfthafte und anhal: 
tende Betrahtung widmet. Ein Weifer, der immer das Gute wollte, 
und ed body nur fo felten ausführen konnte! Gin Regent, der feine 
Staaten zu beglüden fuchte, und fie unglüdlid madhte! Ein Bater, 
der fi für feine Kinder aufopferte und bem fie es nicht banften! Ein 
Menfch, der alle Menſchen liebte, und von ihnen nicht wieder geliebt, 
ja endlich fogar gehaßt wurde! Sein früher Tod gewährte ihm nicht 
einmal den Zroft, aus den barten Schlägen des Schickſals, bie er ers 
dulden mußte, die Belehrungen ziehen zu können, die darin liegen, und 
mit deren Dülfe er vielleiht Alles wieder gut gemadyt haben würde; 
was fein zu großer Eifer verdborben hatte. Kraftvolle, rafhe Menſchen 
- Yaffen ſich felten durch die Warnungen ber Geſchichte, oder durch den 
vorfidtigen Rath ibrer Freunde leiten; im Vertrauen auf ihre Kraft 
wollen fie Alles felbft verfuhen. Joſeph konnte die Schule ber Erfah: - 
zung nicht beenden, und die Schule der Könige ift body fo ſchwer und 
lang! Meam denke fi ihn als einen fehzigjährigen Mann, mit fühlerm 
Blute, mit der Klugheit des Alters, mit den großen und theuren Er— 
fahrungen feiner frühern Jahre, würde er da nit der beglüdendfte und 
glüdlichfte Regent der Erde geworben fein? Achtung, Ehrfurdt und 
Mitleiden dem Helden, der in der Mitte feines Berufes gefallen äft! 
Der jetzige Kaifer von Öfterreih, Franz J., feinNeffe, hat ihm in Wien 
1807 ein glänzendes Denkmal durch den Bildhauer Zauner errichten Lafs 
fen. Angiehend find die Anekdoten: und Charakterzüge von Kaifer Jo— 
ſeph II,, in 8 Zheilen, und Perzls Charakteriftit deffelben, Wien 1790. 
Aud in Dohm's Denfwürdigkeiten finden ſich wichtige Auffhlüffe über 
Joſephs Regierung und Reformenwefen. Als ein: widhtiger Beitrag 
zur Charakteriftit Sofephs II. kann eine Sammlung von Briefen be: 
tradhtet werben, von welchen 1821 die.erfte, und 1822 die zweite Aufl. 
bei dem Herausgeber dieſes Lexicons erfchlen. Ihr Zitel ift: Briefe 
von Joſeph H., als charakteriſtiſche Beiträge zur Lebens: und Staats: 
geſchichte dieſes unvergeßlichen Selbſtherrſchers. Bis jest ungedruckt. 
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Zweite mit einer Einleitung: Beiträge zur Würdigung Kaiſer Joſeph 
II., vermehrte Auflage. (Preis 1 Thlr. 8 gr.) 

Sofephus Flavius, warb im I. 37 nad Chr. Geb, zu Ierus 
- falem aus bem Priefterftande geboren, und gab fchon in ber, frühften 
Sugend einen nicht gewöhnlichen Scharffinn zu erfennen. So ward er 
die Zierde der pharifäifchen Sekte, zu der er fich befannte. Er war eine 
Reitlang Statthalter von Galilda, und’erhielt fpäterhin den Befehl des 
jüdifhen Heers, in welder Eigenfhaft er mit Muth, Kenntniß und 
Entidloffenheit in der Feftung Sotapata von Vefpafian und Titus eine 
fiebenwöchentlihe Belagerung aushielt. Durch VBerrath ward die Keftung 
ben Keinden überliefert, 40,000 Einw. wurben niedergehauen , 1200 zu 
Gefangnen gemadt. Joſephus hatte fi in einer Höhle verftedt, wo 
man ihn jedoch bald entdedte, und dem römifchen Feldherrn überlieferte. 
Miefer wollte ihn eben dem Nero überfenden, als ed, wie man fagt, 
Sofephus gelang, durch die Prophezeihung, daß Veſpaſian einft Kaifer 
werben würbe, ſich deſſen Gunft und Freiheit zu verfhaffen. Dies be= 
wog ihn, als er mit Titus vor Serufalem gezogen war, feine Landsleute 
zur Unterwerfung aufzufodern, welche Ermahnung jedoch unbeadhtet 
blieb. Nach ber Eroberung Jeruſalems ging er mit Titus nad) Rom, 
und fchrieb, ald Augenzeuge, feine Geſchichte des jübdifchen Krieges in 7 
Büchern, hebräifch, dann griechiſch, ein Werk, das unter allen Geſchichts⸗ 
büchern dem Livius am nädjften fommt. Seine jüdifchen Alterthümer 
(in 20 Büchern) find ebenfalls trefflichz; fie enthalten die Geſchichte der 
Juden von den Älteften Zeiten bis gegen das Ende ber Regierung Ne= 
ro's; doch wirft man biefem Werke vor, baß es die Wunder Ehrifti ent: 
ftelle, auch alles dasjenige unterbrüde oder mindere, was im Stande ge⸗ 
wefen wäre, die fogenannten Heiden zu beleidigen. Als kluger Politiker 
beutete er bie Weiffagung des Meſſias auf ben Kaifer Vefpafianus. 
Seine zwei Bücher vom Altertbume des jüdifchen Volks enthalten Eoft: 
bare Brudftüde von alten hiftorifchen Schriftftellern,, und find gegen 
Apion, einen aleranbrinifchen Grammatiker und erklärten Widerſacher 
. ber Juben, gerichtet. Die befte Ausgabe feiner Werke ift die von Has 
vercamp, Amfterbam 1729, in 2 Koliobänden, griech. und lat. Neuſte A. 
von Oberthür (Leipz. 1781 — 85.). Deutſch von Frieſe. 

Sourdan (Sean Baptifte), Graf, Marfhall und Pär v. Frank⸗ 
reich, geb. 1762 zu Limoges, wo fein Vater Wundarzt war, trat 1778 
in Kriegsbienfte und focht in Amerika. Nach dem Frieden fam er zurüd 
und widmete fihb der Handlung. 1790 nahm er Dienfte bei der Nas 
tionalgarde; 1791 führte er ein Bat. Freiwilliger zur NWorbarmeez; im 
Mai 1793 warb er Brigabegeneral, zwei Monate darauf Divifiondges 
neral. In ber Schlacht bei Hondscoote erftieg er an der Spise ber 
Truppen bie feindlihen Berfhanzungenz; darauf übernahm er an Hou⸗ 
chard's Stelle den Heerbefehl. Den 17. Oct. erfocht er nach 48 ftündis 
gem Kampfe den Sieg bei Wattignies gegen den Prinzen v. Koburg, 
weil er aber, gegen bie Meinung bes Wohlfahrtsausſchuſſes, mit neus 
geworbnen Zruppen ohne Kriegszucht nicht fogleich anariffsweife ver: 
fahren wollte, erhielt Pichegrü den Oberbefehl; doc gab man Jourdan 
bald barauf an Hoche's Stelle das Commando ber Mofelarmee. Er 
eröffnete den Keldzug durch den Gieg bei Arlon, bewirkte hierauf bie 
Bereinigung feines Heeres mit dem rechten Flügel der Norbarmee, ging 
über die Sambre, belagerte Charleroi, und erfämpfte im Juni 1794 
ben Sieg bei Fleurus, woburd) er Herr von Belgien wurbe und bie 
Verbündeten bis über den Rhein trieb, fo daß Maftridht und Lurenburg 
fallen mußten, Man Tann alfo Jourdan als den Eroberer; Belgiens und 
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des linken Rheinufers anſehen; Provinzen, die rg bis 1814 bes 
hauptete. Im Sept. 1795 ging er bei Bonn, Neuwied und Düffeldorf 
über den Rhein, während Pichegrü bei Manheim baffelbe that. Doch 
Eonnte fi Sourban auf dem rechten Ufer nicht behaupten. Er fam 
hierauf an Pichegruͤrs Stelle, und unternahm 1796 den berühmten lber- 
fall am rechten Rheinufer, worauf er Franken eroberte und gegen Boͤh⸗ 
men und Regensburg vorbrang. Allein der Erzherzog Carl fchlug ihn, 
uns fein Rüdzug bis über den Rhein warb zulegt unorbentliche Flucht, 
worauf Beurnonville den Oberbefehl übernahm. Jourdan Eehrte darauf 
nad) Limoges in den Privatftand zurüd. Im März 1797 wurde er zum 
Mitglied des Raths der Künfhundert gewählt, und war zweimal Praͤſi⸗ 
dent beffelben. Unveränderlich feft hielt er an der Republik. Er ftand 
aud hier feinem Nebenbuhler Pichegrü gegenüber. In den Vorgängen 
des 18. Fructidor war er auf ber Geite des Directoriums. Er war es, 
der das Gefeg der Eonfeription in Vorſchlag brachte. Hierauf zum Bes 
fehlshaber der Donaus Armee ernannt, ging er d. 1. März 1799 über 
den Rhein, drang in Schwaben ein, griff den Erzherzog Carl an, wurde 
aber am 25. März bei Stockach gefchlagen und mußte ſich zurüdziehen. 
Am 10. Apr. ward er durch Maffena abgelöfl. Nach der Revolution d. 
18. Brumaire (9. Nov,), der er fich widerfegte, erhielt er im Juli 1800 
die Verwaltung von Piemont. 1802 kam er in ben Staatsrath und 
ward für den Senat gewählt. Darauf ernannte ihn Napoleon 1803 
zum Chef ber italienifhen Armee und 1804 zum Reichsmarſchall und 
Großkreuz der Ehrenlegion. Da er im Sept. 1805 erflärte, daß feine 
Armee zu ſchwach fei, erhielt Maffena den Oberbefehl, er aber warb 
1806 unter König Iofeph Obergeneral inNeapel und ging mit bemfelben 
1808, ald Majorgeneral, nad) Spanien. Aus Verdruß, baß man ihm 
alle Unfälle zur Laft legte, 309 er fi zwar 1809 zuruͤck; allein als Nas 
poleon ben Krieg gegen Rußland unternahm, befahl er Jourdan, auf 
feinen Poften nady Spanien zurüdzufehren. Doch Iofeph verlor am 
21. uni 1813 die alles entfcheidende Schladht von Vittoria, und Jour⸗ 
dan wohnte feitdem, von Gefhäften entfernt, zu Rouen. 1814 warb er 
Gouverneur der 15. Militär: Divifion. Hier erklärte er fi für Ludwig 
XVIII. Den 10. März 1815 fhwor er dem König auf's neue, und 
ging, nachdem biefer Kürft Kranfreich verlaffen, auf fein Landgut. Nas 
‚poleon ertheilte ihm die Pärswürbde im Juni, und trug ihm bie Ver- 
theidigung von Befangon auf. Nah Ludwigs Rüdkehr war Jourdan 
einer der erften, ber —* für ihn erklaͤrte. Darauf führte er an Mons 
cey's Gtlle den Vorſitz in dem Kriegögerichte über ben Marihall 
Ney, das fi für incompetent erklärte. 1816 fandte ihm’ der König 
von Sardinien fein Porträt, als ein Zeichen feiner Dankbarkeit für die 
trefflihe Verwaltung Piemont im I. 1800 zu, und £ubwig XVIIL. 
ernannte ihn 1817 zum Gouvernenr ber 7. Militär: Divifion und 1819 
zum Paͤr. Er gehört zu ber liberal: conftitutionellen Partei. 
ournal, f. Buhhalterei, 

Sournale. Mit dem Worte Iournal bezeichnet man ein Tages 
buch überhaupt, am häufigften aber im gemeinen Leben periodifdy (bes 
fonders monatöweife) erfcheinende Blätter aller Art. Unter ben euros 
päifchen Laͤndern find es hauptfächlich drei, in benen dieſer Zweig ber 
Literatur Unterftüsung findet: England, Deutfchland und Frankreich. 
In dem erftgenannten Lande finden befonders politifche Beitfchriften leb⸗ 
baften Beifall, und wenn ſich gleich bie Zahl der Sournale biefer Art, 
bie in Krankreich nie fehr groß war, im Deutfchland in ben Jahren der 
franzöfifchen Tyrannei beträdhtlih verminderte, indem felbft einige dev 
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gelehrteſten Zeitfchriften ihrer Freimüchigkeit und Wahrheitstiebe wegen 
unterdrückt wurden : fo zeigte doch die große Zahl neu entftandner und 
glüdlic mit einander wetteifernden politifchen und fonftigen gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Blätter, die feit der Befreiung von Deutfchland allgemein verbreitet 
find, daß der Gemeingeift der Deutfchen keineswegs erloſchen, fondern 
nur deſſen Außerung einige Zeit unterdrückt war. Der Nusen der Sour: 
nale ift mannidhfaltig beurteilt worden. Freilich laͤßt fich nicht wol 
leugnen, daß fie durch ihre Menge und die Mannichfaltigkeit der darin 
vorkommenden Gegenftände leicht vom ernfthaften Betreiben der Wiſſen⸗ 
ſchaften abziehen koͤnnen, daß Gewoͤhnung an Journalleſerei einen Wi: 
derwillen gegen angeftvengte wiſſenſchaftliche Befchäftigung hervorbringt, 
und daß durd) das Journalwefen (Sournaliftit) eine hoͤchſt verderbliche 
Seichtigkeit allgemein verbreitet: werden Fann: fo wie z.B. in Frankrei 

die Bildung eines beträchtlichen Theils der fogenannten großen Welt fi 

nur auf das Lefen einiger Journale befhränft. Dagegen muß man fid) 
aber auch durd) das fo oft gehörte Gefchrei gegen Beitfchriften nicht vers 
führen laffen, ben großen Nugen zu verkennen, ben die beßern An: 
falten diefer Art gehabt haben und immer haben können. Es ift kei: 
neswegs in Abrede zu ftellen, daß durch dergleichen Iournale zur allge: 
meinen Verbreitung einer gewiffen Bildung unter allen Klaffen der 


Nation fehr thätig gewirkt worden, daß dadurch manche gemeinnüsige - 


Kenntniffe in Umlauf gefommen, und. der “Öffentliche Geift oft auf eine 
fehr Eräftige Weife geweckt und geleitet worden ift: fo in England und 
Deutfchland. Daß fie freilich aber aud zur Verkehrung des öffentlichen 
Urtheild, zur Verbreitung irriger und abgefhmadter Meinungen ge: 
mißbraucht werben koͤnnen, hat die Erfahrung überall und befonders 
das Beifpiel von Frankreich nur zu fehr bewiefen. Weniger gilt 
der ausgefprocdhne Zadel von den rein’ wiffenfchaftlihen Sournalen, 
3: B. über Medicin, Phyſik u. f. w., die zur Verbreitung des Neueften 
= Wiffenswürdigften aus ihrem Kreife von entfchiedbnen Nusen fein 
nnen. 

Souy, ein Sleden mit 900 Einw. und einem ſchoͤnen Schloffe nebft 
Hark, an der Bievre, nicht weit von Verfailles, im Depart. Seine und 
Marne, berühmt wegen der Kattunfabrit mit 200 Drucktiſchen und in 
ben Beiten der Handeld= Sperre mit 1200 Arbeitern, die im 3. 1760 
von Oberkampf begründet worden ift, und nad) und nady ihre jegige 
Bolllommenbeit erreicht hat. Ihr Kattun empfiehlt fich durch fchöne und 
dauerhafte Farben und ift faft dur ganz Europa unter dem Namen 
Toiles de Jouy befannt. 

Souy (Victor Etienne de) Mitglied der zweiten Klaffe des In- 
ftituts, und feit 1815 (an Parny's Stelle) in der Academie frangoise, 
ein fruchtbarer, dramatiſcher Dichter und geiftvoller Gittenzeichner, geb. 
zu Jouy bei Verfailles 1769, war in feiner Jugend Soldat, diente 1787 
zu Cayenne, dann zu Pondichery, Fam 1790 nach Frankreich zurüd, 
wurde Kapitän, und machte 1791 mit Auszeichnuug feinen erften Feldzug 
als Adjutant des Gen. O’ Maran. Als diefer1794 auf dem Blutgerüfte 
ftarb, rettete ſich Iouy durch die Flucht, und lebte 3 Monate mit dem 
Marg. de Monteöquieu zu Bremgarten in der Schweiz. Nad) Robess 
pierre's Eturz kam er zurück, urd diente als Chef des Generalftabes in 
der Armee von Paris. Am 2. Prairial trug er zum Siege bed Eon: 
vents über die Terroriften bei; als er aber am 13. Bendemiaire der ob: 
fiegenden Gonventöpartei entgegen war, kam er ald Anhänger der Sec— 
tionen von Paris in’s Gefängniß. Zwar erhielt er bald feine Freiheit, 
und wurde Commandant zu Lille; aber auc hier ward er, wegen an: 


— 
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geblich verbädtiger polit. Verbindungen mit dem engl. Friedensunter⸗ 
händler Lord Malmesbury verhaftet. Nach feiner Loslaffung nahm er 
feinen Abſchied, 1797, und befam, feiner Wunden und langen Dienfte 
wegen, Penfion. Darauf ftellte ihn der Präfect bes Dyle: Departes 
ments zu Brüffel, Graf Pontecoulant, als Buͤreauchef an, wo er wefents 
lichen Antheil an mehrern guten Einrichtungen hatte. Als Pontecou: 
lant in den Senat eintrat, gab Jouy feine Stelle auf, und lebt ſeitdem 
ganz ber Literatur. Seine Oper, die Veftalin, componirt von Spon⸗ 
tini, (18%0) erhielt den Preis vom Inftitute. Eine Parodie auf diefe 
Oper erſchien zu gleicher Zeit und fand gleichen Beifall; — Iouy hatte 
ſich felbft parodirt. Roch bichtete er die Opern: les Bayaderes; les 
Abencerrages; Ferdinand Cortez, u.a.m.; das in ber Wahl des Stoffs 
verfehlte Zrauerfpiel Tippoo-Saeb, 18135 und. mehrere Vaudeville⸗ 
Komödbien, und viele derjelben gemeinfdhaftlich mit andern Dichtern, wie 
Longchamp, Gerfain, Dieulafoy. Als Herausgeber und Mitarbeiter mehre⸗ 
rer Sournale, 3.8. des Mercure, wußte er feinen Beiträgen eine fo ans 


ziehende dramatifche Form zu geben, daß man ihn den Inventeur des 


journaux mis en action nannte. Er richtete feine leichte und wigige 
Laune auf bie Darftellung der Sitten bed Tages. Diefe Schriften, die 
eben fo anziehend gefchrieben find, als fie von einem feinen Beobad): 
tungögeifte zeugen, obwol ber Vrf. Perfonen, bie andre politifche Mei: 
nungen, als er haben, zu fehr als Zerrbilder zeichnet, haben audy im Aus⸗ 
Lande Beifall gefunden; wie der Hermite de la Guiane z vol. (Paris 
1816), den ber Verf. felbft in’s Englifche überfest hat. Vorzuͤglich gefiel 
ſchon früher fein Hermite de la Chaussee d’Antin, 5 vol. (engl.: 
“The Paris Spectator, 1815. von Jerdan). Noch fchrieb er den Franc- 
Parleur, 2 vol, (engl.: Paris chitchat, or a view of the society.); 
ferner: Jeux de (12) cartes historiqnes; und 1818 feine 22fte Schrift: 
ben Hermite en province, vol, ı. Jouy befennt ſich in diefen Schrif- 
ten ganz zu ber Philofopbie des 18. Jahrh. und ift ein Bewundrer Vol: 
taire's. Seit 1818 warer Mitarbeiter an der Minerve frangoise, die in dies 
fem Jahre an bie Stelle des Merkurs trat, und auf die Öffentliche Meinung 
einen außerorbdentlihen Einfluß gewannz; durch die im 3. 1820 eintres 
ende Genfur aber hörte dies, für diefe Zeit merkwürdig bleibende Sournal 
auf. Im 3. 1822 brachte Jouy fein Trauerfpiel Sylla auf die Bühne, 
und es fand baffelbe bie — gegöh Aufnahme. Er ift fortdauernb 
Mitarbeiter an den meiften Sournalen, die ed mit ber liberalen Partei 


halten. 


Soyeufe Entree hießen ehemals die wichtigen Privilegien ber 
Stände von Brabant und Limburg, mit Einfhluß von Antwerpen. 
Den Namen: Joyeuse Entree (freudiger Einzug) erhielten fie daher, 
‚weil die Herzoge fie bei der Huldigung vor dem feierlihen Einzuge in 
die Refidenz befchwören mußten. Ihr wichtigfter Punkt war, daß, fos 
bald der Herzog verſuchen würde, eines berfelben aufzuheben, Fein Uns 
terthan weiter zum Gehorfam gegen ihn verpflichtet fein follte. 

Suba, König von Numidien und einem Theil von Mauritanien, 
der ed mit Pompejus gegen Gäfar bielt, und erft nad) einem hartnädi- 
gen Kampf nicht ohne bedeutenden Verluft von dieſem endlich in Afrika 
bei Thepſus befiegt wurde. Sein Sohn gleiches Namens wurde in 
Rom, nahdem ihn Eäfar im Triumph aufgeführt, anftändig erzogen 
und fpäterhin von Auguftus zum Beherrfher von Mauritanien und 
Gätulien gemacht. Was er über Afrifa und Arabien gefchrieben hatte, 
wurde von bem ältern Plinius benugt. 
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Jubeljahr oder Halljahr (ſ. d. Art.) war in der juͤdiſchen Ver: 
faffung jedes 50fte Jahr, wo die veräußerten Güter wieder an ihre. alten 
Herren fielen. Die römifhe Kirche ergriff die Idee einer ſolchen allges 
meinen Verſoͤhnungsepoche, und der Papft Bonifacius VIII, erklärte 
1300 das erfte Jahr des neuen Iahrh. für ein Jubeljahr oder Jubiläum 
in weldem Alle, die nad) Rom wallfahrten und fromme Spenden bringen 
würden, einen großen Ablaß erhalten follten: daher auch Ablafjahr. 
Der Gewinn, den der roͤmiſche Stuhl davon zog, und der Wunſch, daß 
jeder Chriſt es erleben möchte, bewog erft Glemens VI. 1850 jedes 50fte, 
dann Urban VI. 1389 jedes 33fte, und endlich Paul II. 1470 jedes 2öfte 
Jahr zu einem Iubeljahre zu erklären. Freilich wurden nun die Regie 
rungen auf das viele Geld, das man in foldhen Jahren nah) Rom trug, 
aufmerkfam, und Paul fah ſich genöthigt, zugleich gewiffe Kirchen in den 
verfchiednen Ländern der Chriftenheit zu Gnabenftätten für. diejenigen 
zu machen, welche nicht felbft nah Rom kommen fonnten, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß der befte Theil des Gewinne diefer Provinz 
zialjubelden in die römifhe Kammer floß. Die durch ſolche allgemeine 
Ablaͤſſe gefammelten Gelder wurden bald zum Tuͤrkenkriege, bald zum 
Bau ber Peterskicche verwendet‘ Letztrer blieb feit dem 16. Jahrh. der 
ftehende Vorwand, unter dem man fie eintrieb. Die Reformation, zu 
der eben das Ablaßunmefen den erften Anftoß gegeben hatte, fchmälerte 
indeß die Einkünfte merklich, und das Jubeljahr, das Benedict XIV. 
1750 ausfchrieb, hatte geringen Erfolg. Feſte vom befchränkter Bebeus 
tung find die Subilden, welche Öffentliche Anftalten zur Bezeichnung der 
Sahrhunderte feit ihrer Stiftung, Regenten und Beamten am Biele ei- 
ner 50jährigen Amtsführung, und Eheleute durch ihre goldne Hochzeit 
(Subelhochzeit) feiern. Ein Subelgreis (jubiliarius) ift ein folcher, der 
fein Subelfeft feiert. E. 

Subilate, fo nennt man ben dritten Sonntag nad) Oftern, weil 


"in ber erften Kirche der Gottesdienft mit den Worten des 66. Pfalms v. 


2. „Jubilate deo omnes terrae ‘* angefangen wurbe. 

Juchten oder Juften ift eine Art rothgefärbtes Stier-, oder 
Kuh-, audy wol Roßleder, "welches wegen feiner Feinheit, Gefchmeis 
digkeit und Stärke; wie auch wegen des ihm eignen Geruchs und der 
dauerhaften angenehmen Farbe fehr beliebt if. Man vermuthet, daß 
die Kunft, diefes Leder zu bereiten, von den alten Bulgaren, einem 
fleißigen und geſchickten Volke, erfunden worden fei. Jetzt werben 
die Juchten von den Ruffen zubereitet, welde ſtarken Handel mit 
denfelben treiben. Der Name foll von Juften (ein Paar) her— 
— weil bei der Zubereitung allemal zwei Haͤute zuſammengenaͤht 
werden. 

Juda, Stamm und Koͤnigreich, ſ. d. Art. Hebräerund Juden. 

Judas Makkabäus, ſ. Juden. 

Sudäa, f. Palaäſtina. 

Jude, der ewige, ift eine poetifche Perfon aus der alten Volksfage, 
deren Entftehung fidy auf eine durch Überlieferung bekannte Scene aus 
der Paffionsgefhichte gründet. Als der Heiland auf feinem Leidens: 
gange zum Nichtplage, unter der Laft des Kreuzes erliegend, auf einem 
Steine vor dem Haufe des Juden Ahasverus, fo nennt ihn die Gage, 
ruhen wollte, ftieß diefer ihn weg und verwünfchte ihn. Jeſus aber er- 
wieberte ihm mit ftillem Blicke: du follft nun wandern auf Erden bis 
ich wiederfomme. Erft nachdem der Zug vorüber und die Straßen leer 
find, fol der beftürzte Jude zu fich feldft gefommen fein; getrieben von 
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Reue und Sehnſucht, wandert er auf Geheiß des Herrn feitbem in ewi⸗ 
ger Unruhe von Ort zu Ort, und hat bis biefen Sag fein Grab noch 
nicht finden Eönnen. Diefe Strafe des Unglaubens und der Herzenshaͤr— 
tigkeit, zu einem immerwährenden Wandern auf Erden und zum Zeitges 
noffen aller Jahrhunderte verdammt zu fein, fo wie die ganze Sage, war 
bedeutfam genug, um die hriftlihen Dichter zur Bearbeitung anzuregen. 
Mehrere haben ſich daher nad dem Vorgange ber Legende an diefem 
Stoffe verſucht. Unter den Neuern behandelte ihn Dan. Schubart in 
feiner faft überkräftigen Weife, A. W. Schlegel in einer Romanze, bie 
Marnung, (in feinem Mufenalmanath auf 1802), und Göthe gibt im 
dritten Theile feines Lebens eine mit Geift und Laune gezeichnete Skizze 

um Beſten, in welcher Ahasverus als ein ſokratiſirender Schuſter zu 
Sorten erfcheint, der fi dem Heilande im Charakter einer Ealten, 
nur auf das Beitliche gerichteten Verftändigkeit entgegengeftellt, und das 
für verwuͤnſcht wird, fich fo lange in diefer Welt, die ihm die einzige ift, 
umberzutreiben, bis ihm der Sinn für die höhre aufgegangen fein wuͤrde. 
Wir mögen'nun entweder nad) biefer finnreichen Idee in dem Scidfale 
des ewigen Juden das Loos jener rauhen, für alles Himmlifche und Heilige 
unentpfänglichen Sinnesart der fogenannten Verftandesmenfchen erkennen, 
oder ihn im Sinne der chriftlichen Legende als das Bild feines, in alle 
Gegenden der Erde zerftreuten, nirgends recht einheimifchen Volks be= 
tradhten; der Aufbehaltung und bes Öftern poetifhen Gebrauhs wird 
diefe Sage immer werth erfcheinen. 

Juden werben bie Hebräer nach der babylonifchen Gefangenfchaft 
mit Recht genannt; denn ba ein großer Theil diefes Volks während jener 
Beit in den mittlern und Öftlihen Provinzen des perfifhen Reichs anfäfe 
fig geworden war, kehrten nur 42,360 Männer mit ihren: Familien, 
meift von den Stämmen bes alten Königreichs Juda, mit Erlaubniß des 
Cyrus (3. 536 dv. Ehr.) in ihr Vaterland zurüd, und gründeten einen 
neuen, von ben Perfern abhängigen, doch im Innern der Leitung eigner 
Hoherpriefter und Alteften nad der mofaifhen Berfaffung überlafinen 
Staat in Judaͤa. Jeruſalem, der Tempel und die Aderftädte des Landes 
wurden nicht ohne Hinberniffe wieder aufgebaut, die Schriften Moſis, 
der Hiftorifer und Propheten zu einer Zempelbibliothet (aus welcher der 
Kanon unfers %. Teftaments entftanden ift,) gefammelt, bie große Gy: 
nagoge von 120 Gelehrten zur Erififchen Bearbeitung und Auslegung ber 
heiligen Schriften, für jeden Ort, fo wie einzelne Synagogen, Schulen 
zur Vorlefung des Gefeges und Bildung bes Volks, geftiftet. Alle diefe 
Anftalten, durch weldhe Esra und Nehemia die Wiederherfteller ihrer 
Ration wurden, vermocten nicht ben edhten Mofaismus in’s Leben zus 
rüdzurufen. Der Geift diefer Gefeggebung gehörte einer andern Zeit 
und andern Verhältniffen an; die neuern Suden Eonnten nur ben Buch- 
ftaben berfelben fefthalten, und verloren fid bei ihren Auslegungen in 
die Grübeleien, bie fie den Chaldaͤern abgelernt hatten. An Übung und 
Anftelligkeit für den Erwerb übertrafen fie aber ihre Vorfahren. Ihr 
Handelsverkehr und die jährlihen Keftreifen zum Zempel, dem jeder 
Sude eine Abgabe entrichten mußte, häuften unter der milden perfifchen 
Regierung Reichthümer in Jeruſalem an, wie fie zu Salomo's Zeiten 
dafelbft nicht gefehen worden waren. "Daher fehlte es biefer Nation nicht 
an Mitteln, die macebonifchen Eroberer zu befänftigen, und ob fie gleich 
im Sturze ber perfifhen Monardie Alerander dem Großen zufiel und in 
ben Strudel der Kriege feiner Feldherren um die Oberherrfchaft vermwis 
delt wurde: fo blieb ihr Schidfal doch immer noch erträglih. Ptole— 
mäus von Ägypten, der 320 v. Chr. von Paläftina Befig nahm, fhonte 
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ihre Sonderbarkeit, und gab der juͤdiſchen Kolonie, bie er nach feiner 
Hauptſtadt Alerandria zur. Belebung des Handels hinüberführte, Vor: 
rechte vor den Eingebornen,. Um fo übler bebadhten fih bie Juden, 
da fie fih in einem Kriege zwifchen den Ägpptifchen und forifchen 
Königen (197 v. Chr.) auf die Seite ber legtern- fchlugen. Denn 
die fyrifhen Seleuciden betrachteten ihre Reichthümer bald als gute 
Beute; und nachdem Seleukus IV. den Tempel zu plündern vers 
fucht hatte, befchloß Antiochus IV., um fie ben übrigen Bewohnern feis 
ned Reiche in Allem glei zu madhen, fogar die Ausrottung ihrer Reli- 
gion. Den Verfall derfelben hatte zwar bas ſchaͤndliche Spiel, das ber 
MWetteifer ihrer Priefter und Großen um die hohepriefterlihe Würbe 
mit Raͤnken und Beftehungen am Hofe ber Seleuciden trieb, ſchon vor: 
bereitet; aber das Volk hing mit ber alten Hartnädigkeit an den Kor: 
men des mofaifhen Gottesdienftes. Als daher Antiodhus den olympis 
fhen Supiter im Tempel zur Verehrung aufftellen, und die Juden zwin⸗ 
gen ließ, Schweine zu opfern und zu eflen, ftarben viele lieber den ſchreck⸗ 
lihften Märtyrertod, als daß fie vom Gefege Mofis abgefallen wären. 
Bergebens wurde Ierufalem und das Land umher verwüftetz gerade uns 
ter biefen Verfolgungen entwidelte fid eine Nationaltraft, bie im ber 
Empörung ber Makkabaͤer zum vollen Ausbrudhe Fam. Judas, genannt 
Makkab (der Hammer), war ber dritte Sohn eines Priefters, der ſich 
mit ben Geinigen vor dem Unterbrüder geflüchtet, und in ben Gebirgen 
von Judaͤa eine Schaar rechtgläubiger Juden yefammelt hatte. Mit 
diefer fchlug er die Syrer, eroberte Serufalem, und ftellte den mofaifchen 
Gottesdienft (165 v. Chr.) wieder F Eine neue Epoche des 
Ruhms und Anſehns beginnt fuͤr die Juden unter der Anfuͤhrung der 
Makkabaͤer. Drei Bruͤder aus dieſer Heldenfamilie, Judas, Jonathan 
und Simon, bekleideten nach einander die hoheprieſterliche Wuͤrde und 
vollendeten das Werk ihrer Befreiung vom ſyriſchen Joche. Simon, 
den die Dankbarkeit der Nation zum Fuͤrſten erhob, hinterließ 135 v. 
Ehr. feinem Sohne Iohannes Hyrfanus ein unabhängige® und durd) 
Bündniffe mit den Römern gefihertes Reich, das dieſer durch Siege 
über die Samariter und Idumaͤer noch ‚erweiterte, und dur die Eins 
fegung-des hohen Rathes oder Sanhedrins befeftigte. Bedeutende Fort: 
fhritte der Bildung und des Wohlftanbes bezeichnen Hyrkan's Regie— 
rung, auch entftanden unter ihm die Sekten der Pharifäer, Sadducaͤer 
und Effäer. Sein Sohn Judas Ariftobulus nahm 105 v. Chr. die Kös 
nigswürbe an, und von außen fchien der jüdifche Staat auf dem Wege, 
die Größe und Herrlichkeit des david’fchen Beitalterd wieder zu erlangen, 
da Alerander Jannaͤus, Ariftobul’s Nachfolger, in einem glüdlichen 
Kriege gegen Ägypten Gaza eroberte.. Aber eben jene Selten gaben 
Anlaß zu innern zerrüttenden Parteien. Die Krone wirb nad) dem Tode 
der, nur von Pharifäern regierten, Königin. Salome 70 v. Chr. unter 
ihren Söhnen Hyrkanus und Ariftobulus ftreitig; ein Bruberkrieg ruft 
fremde Schiedsrichter in’8 Land. Pompejus, obwol vom Ariftobul bes 
ſchenkt, erobert, 63 v. Chr., Iudda, nad römifher Politik für den 
ſchwachen Hyrkan. Durch diefen Ausgang des Streites füllt das Ge: 
bäubde der neuen jübifchen Freiheit zufammen. SIerufalem verliert feine 
Mauern, das Reich die neuen Eroberungen, die Nation ihre Unabhän- 
gigkeit und die Familie der Hasmonder (Erlauchte, wie die Makkabaͤer 
genannt wurden) den koͤniglichen Zitel. Hyrkan wird Hoherpriefter und 
Ethnarch, und jeder Jude den Römern zinsbar. Umfonft verſuchen Ari: 
ftobuls Söhne durch neue Empörungen den vorigen Zuftand wieder her: 
zuftellen; die roͤmiſche Übermadt Hält das Volk in Feffeln, und ein fals 


Suden 287 


fcher Freund, Antipater aus Idumaͤa, drängt fi als roͤmiſcher Procus 
rator in Hyrkan's Familie ein, um fie zu ftürzen. Denn während die 
Hasmonaͤer nad) Gelbftftändigkeit ftreben, wirbt Herobes, Antipaters 
Sohn, in Rom für fi um das Reich. Antigonus, Ariftobuls II. Sohn, 
der ſich mit Hülfe der Parther 5 Iahre in Jerufalem behauptet hatte, 
warb 35 v. Chr. von dem neuen Könige Herodes verjagt, und auch ber 
legte Hasmonaͤer hingerichtet. Die Regierung biefes fremden Königs, 
der nur, weil er fidy unter vielfältigen Unruhen aufrecht erhielt, den Bei— 
namen des Großen befam, bradte der Nation feinen Vortheil. Bet 
der Zweibeutigfeit feines eignen Glaubens wurden bie an ihm hängenden 
Großen gleihgültiger gegen ihr altes ‚Deiligthbum, und bie Mordthaten, 
die er an feiner eignen Kamilie verübte, fo wie bie fortdauernden Bes 
drüdungen von Seiten der Römer Eonnten dem Volke nur das Gefühl 
des allgemeinen Unglüds einflößen. Dabei artete der Gottesdienft im⸗ 
mer mehr in geiftlofe Formen aus, und bie Sittenlofigkeit des Hofes 
verbarb Hohe und Niedre. So waren die Juden und das Judentum 
befhaffen, als Chriftus geboren wurbe. Herodes erlebte bies große Er: 
eigniß noch, um feine legten Zage durd) den Mord ber bethlehemitifchen 
Kinder zu befleden. Aber weder er und feine Nachfolger, noch die Ans 
fhläge der Pharifäer, vermochten das Schidfal der Juden zu hinter: 
treiben. Unter ben Schattenfürften, die nach Herodes regierten, wurde 
das Land bald ganz als römische Provinz behandelt. Don den Procu⸗ 
ratoren gepeimigt, in feinen religiöfen Gewohnheiten geftört, brach das 
gereizte Volk, 66 nach Ehr., in eine Empörung aus, die mit dem gänz: 
lichen Untergange bes jüdifchen Staats endigte. Titus eroberte den 7. 
Sept. 70 nad Ehr. Ierufalem mit Sturm, der Zempel ging in euer 
auf, bie Stabt wurde gefcjleift, und was von den Einwohnern nicht 
umlam, als Sklaven verkauft oder verjagt. Bei 110,000 Juden follen 
während der Belagerung und 3erftörung von Ierufalem das Leben ver- 
loren haben, und es gibt feinen Greuel und Eeinen Sammer, ben das 
unglüdliche Volk nicht babei erfahren mußte. Gleichwol konnten bie, in 
den Gebirgen und auf ben Trümmern zurüdgebliebnen Juden erft nad 
mehrern vergeblihen Empdrungen bezwungen werben, bas, in eine un« 
wirthbare Eindde verwandelte Vaterland zu verlaffen. Die, nun in alle 
Gegenden ber Erbe zerftreuten Lberrefte hatten indes Vortheile auf 
ihrer Seite, deren Fein Volk bei gleihem Unglüd ſich rühmen Fonnte. 
An ihrer natürlichen Verfchlagenheit und Erwerbſamkeit, an der Stärke 
ihres Religionseifers und an ben literarifhen Scägen ihrer heiligen 
Schriften befaßen fie ein Eigenthum, das ihnen überall Eingang und 
en verfchaffte, und. die Dauer ihrer Rationalität ficher ftellte. 

ubengenoffen (Profelyten, die zum Judenthum übergetreten waren ) 
und alte Glaubensverwandte fanden fie in allen Ländern des römifchen 
Reichs und im Orient bis an ben Ganges, wo bie in ber babylonifchen 
Gefangenschaft Zurüdgebliebnen ſich zahlreich vermehrt hatten. - Agypten 
und die ganze Nordfüfte von Afrika war voll jübifher Kolonien, und in 
ben Städten Kleinafiend, Griechenlands und Italiens waren Zaufende 
im Befig des Buͤrgerrechts. So wurden fie durch ihre Verbindung uns 
ter einander und durch ihre heiligen Bücher, ohne es zu wollen, Werf- 
zeuge der Ausbreitung des Chriftentbums, dad nur wenige von ihnen 
annahmen. Die römifchen Kaifer zwangen fie auch nicht dazu. Unter 
dem Kaifer Julian durften fie fogar zu einem neuen Zempelbau, in dem 
von Habrian unter dem Namen Aelia capitolina wieder aufgebauten 
Serufalem , Anftalten machen, und obfchon bie Unternehmen mißlang, 
behielten fie doch an ihrem, in Ziberias wieder errichteten Sanhebrin 
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und durch Patriarchie (Präfidbentichaften bes Sanhebrin), deren eines 
erblih in Ziberias für die weftlichen Juden 429, das andre, beffen Ins 
haber Kürft der Gefangenfhaft (Achmaͤlotarch) hieß, erſt zu Mahaſia, 
dann zu Bagdad feinen Sig hatte, und von dem dafigen Sanhedrin ges 
wählt wurde, für die Juden jenfeit bes Euphrats bi8 1033 beftand, 
fefte Stügpunfte; fo wie an ihren biühenden Akademien im Orient 
Pflanzſchulen ihrer, durch mannichfal.ige Kenntniffe ausgezeichneten 
Lehrer (Rabbiner). Ein Werk derfelben war die Sammlung ber münds 
lich fortgepflanzten Auslegungen und Zufäge zum alten Zeftamente, 
welde um 200 von Rabbi Juda dem Heiligen veranftaltet, um 500 
vollendet, und unter bem Namen Zalmub ald Glaubensregel von den 
zerftreufen Iubengemeinden angenommen wurde. Cr verpflichtet fie, 
wo 12 Mündige an einem Orte beifammen wohnen, eine Synagoge zu 
errichten, und da der Opferdienſt mit ber Zerftörung bes Tempels auf: 
hören mußte, bem Gott ihrer Väter durd eine Menge Gebete und Eleins 
licher Formalitäten in der täglihen Lebensordnung zu dienen, welde 
als ein Hauptgrund ihrer befhränften Religiofität zu betrachten find, 
und ihnen den Betrieb von Gewerben, bie eine anhaltende Arbeitfams 
keit erfodern, verleiden mußten. Dazu kommt, daß in diefem Gefeß« 
buche ber Wucher erlaubt, Ackerbau und Viehzucht mit Verachtung bes 
legt, bie ftrengfte Abfonderung von andern Völkern eingefchärff, den 
Rabbinern, als ihrem Lehr» uno Abelftande, die Regierungsgewalt ans 
vertraut und überhaupt eine unreine Moral aufgeftellt ift, die ben Cha⸗ 
rakter der Juden verfhroben, ihr Zreiben und Wefen der Öffentlihen 
Wohlfahrt der Völker, unter denen fie leben, gefährlid und ihre Ein- 
bürgerung aus) da, wo fie bie größten Begünftigungen genoßen, uns 
möglidh gemadt hat. Dies gilt von ben Rabbaniten, d. h. Anhängern 
des Talmuds, wozu faft alle Juden in Europa gehören. Die jüdifche 
Sekte ber Kariten, bie ihn verwirft und fidy bloß an das Geſetz Mofis 
hätt, wird weniger zahlreich und meiſt nur im Orient, ber Zürfei und 
dem Öftlihen Rußland gefunden. Während bes Verfalld der Bildung 
in Europa, wo bie Juden noch unter den Römern als Koloniften und 
durh den Sklavenhandel in Gallien und Deutfhland eingedrungen 
waren, blieben fie wegen ihrer Xehranftalten immer im Befige einer 
gewiffen Bildung, welhe, in ber Verwirrung der untergehenden und 
nad der. Völkerwanderung neu entitehrnden Staaten, nicht nur ihr 
Beftehn fiherte, fondern ihnen felbft Einfluß und Anfehn verfchaffte. 
Sie bemädtigten fih des Handels der alten Welt und wurden als 
Darleiher und Unterhändler, ja nicht felten in wichtigen Amtern den 
Fürften und Großen unentbehrlich; und fo häufige und ſchreckliche Ver: 
folgungen auch feit dem 7. Jahrh. die Unduldfamkeit ber Ehriften über 
fie verhängte, ſah man fie body gerade in den Ländern und Zeiten, 
wo man am graufamiten gegen fie gewuͤthet hatte, balb wieder empors 
fommen. Denn meift war ihr Wucher, und die Habſucht der Ehriften 
mehr, als Religionshaß, die Urſache diefer Verfolgungen. Alles Uns 
heil, jede Landplage und die jchredlichften Frevel wurden ihnen Schuld 
gegeben, um einen Vorwand zu haben, fi durch ihre Hinrichtung oder 
Landesverweiſung von läftigen Gläubigern zn befreien und mit ihren 
Schägen zu bereihern. Aber burh ihr Geld und ihre Gewandtheit 
waren fie 34 wichtig geworben, als daß fie nicht bei geiſtlichen und 
weltlihen Herren immer wieder Schug. und Aufnahme gefunden hätten. 
Gluͤcklicher, obſchon durch entehrende Abzeichen erniedrigt und mit flars 
ten Abgaben belegt, lebten fie unter den Mobammedanern, und wähe 
rend der maurifhen Herrſchaft in Spanien begann eine neue Blüthe 
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ihres Wohlſtandes und ihrer Gelehrſamkeit. (Vergl. d. Art. Rabbi: 
-nifde Sprade und Literatur.) In den Städten von Frank: 
reih, Deutfchland und Italien räumte man ihnen feit dem 11. Jahrh— 
eigne Gaſſen und geſchloßne Pläge (noch jest Judengaſſen genannt) ein, 
woburd in ben Verfolgungen während ber Kreuzzüge oft Zaufende auf 
einmal ein Opfer ber Volkswuth wurden. Wiederholte kirchtiche Syno⸗ 
balbefdylüffe und landesherrliche Verordnungen erkiärten die Juden für 
unfähig zum Mitgenuffe der bürgerlihen Rechte der Chriften und zur 
Bekleidung oͤffentlicher Amter. Einheimiſch, anfäffig, irgend einer 
chriſtlichen Zunft oder Innung zugetban, follten fie nirgends fein, fon 
dern nur gegen Erlegung gewiſſer Abgaben den unmittelbaren Schuß 
der Kandesherren genießen, bie fie in Geldverlegenheiten einmal über 
das andre nöthigten, die Fortdauer dieſes unfihern Vertrags zu er: 
£aufen. Sn Deutfhland wurden fie als des heiligen römifhen Reichs 
Kammerknechte (Geldagenten), wie fie ein Eaiferl. Schugbrief nannte, 
gegen Entrihtung einer bedeutenden Zubenfteuer (1 Fl. rhein. auf den 
Kopf) gefhüst. Ihre Belehrung zum Chriſtenthume Eonnte bei einer 
fo ungereimten Behandlung nicht gelingen. Zwar gaben fie bisweilen, 
wie befonders am Ende bes 15. Jahrh., in Spanien und Portugal der 
Gewalt nah, und liefen fih in Maffe taufen; war aber der Sturm 
nur vorüber, fo fah man fie wieder in den Synagogen. Ja fie fonnten 
bei dem Aberglauben des Mittelalters, deſſen Heiligen: und Reliquien» 
verehrung ihnen als Abgötterei erfcheinen mußte, wol auf den Gedanken 
tommen, daß ihr reiner Monotheismus vernunfts und fchriftmäßiger 
fei. Daher, und aus ihrem Stolze auf das Alterthbum ihrer Nation 
und Verfaffung , ift erflärlich, wie viele Öffentlid zum Chriſtenthume 
Übergetretene, die in Portugal neue Chriften heisen, zu aveligem Range, 
ja felbft zu hohen geiftlichen Würden gelangen konnten, ohne in ihrem 
Drivatieben etwas anders zu fein, als Juden, welche die mofaifchen 
Gebräudhe gewiffenhaft zu beobachten fortfubren. Die portuniefifche 
Judenſchaft ift, wegen ihrer Verbindung mit diefen heimlihen Anhäns 
gern, vorzüglich angefehen und im Befige bedeutender Ländereien Die 
bolländifhen Juden, meift geflüchtete portugiefifhe,, waren fonft durch 
unermeßliche Reichthuͤmer, fo wie durd eine gewiſſe Rechtlichkeit aus— 
ezeichnet, die polnifchen, bie fchon ſeit 1264 im Bells bedeutender 
Sreibeiten und dem ftädtifchen Gewerbfleiße fehr binderlich waren, und 
die ruffifhen, jest die zabireitften unter allen, hatten ſich ebedem faft 
alles DHandeld, der Gaftgerectigfeiten, des Bier: und Branntmweins 
ſchanks, ja hier und ba fogar der Poftanftalten bemädtiaet; ben deute 
ſchen blieb bei dem Wachsthume der deutfchen Handelsſtaͤdte und Ins 
nungen meift nur die Naclefe bes Kleinhandels. Gleich find ſich die 
Juden aber unter allen Simmetsftrihen. Ihre Befchräntung auf Ge 
werbe, die mehr Lıft und Gewandthrit, old ausdauernben Fleiß erfor 
bern. hat ihrem Charakter die Züne eingeprägt, durch weiche fie fo oft 
ein Gegenftand der Verachtung wurden. Die einzelnen Ebein, die fid 
in neuern Zeiten als Gelehrte, Philofophen oder Arzte unter ihnen her— 
vorgethan haben, wie Spinoza, Moſes Mendelsiohn, Mofes Kuh 
u.f. w., gehören durch den Weg, den ihre Bildung nahm, mehr den 
Chriſten, als ihrem Volke an. Die Menge der Juden, durch ein uns 
ftetes Leben verwildert, im täglichen Fleinlichen Zrriben bes Eigennußes 
befanaen und zur Erbuldung des Spottes der bevorrechteten Ghriften 
gezwungen, fonnte nicht Sinn für die edein Gedanken und Gefüble 
baben, bie ben Menfchen im Staate erheben und zu gemeinnügigen Tha— 
ten anfeuern. Ohne Ehre, Vaterland und Freiheit glaubte der gemeine 
Aufl.V. +++ 86.5. 
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Inde ſich durch die Kuͤnſte des Betrugs und der Luͤge nicht tiefer herab⸗ 
Juwuͤrdigen, als er ſchon ſtand. Erſt in der philoſophiſchen Stimmung 
der legten Hälfte des 18. Jahrh. begann man, neben andern Menſchen⸗ 
rechten, auch die der Juden anzuerkennen; philantropiſche Ideen zur 
Verbeſſerung ihres buͤrgerlichen und moraliſchen Zuſtandes kamen zur 
Soprache, und auch zum Theil, durch den guten Willen einiger Regie⸗ 
zungen, zur Ausführung 5 indeß mit geringem, oft ganz verfehltem Er⸗ 
folge. Nur der Anfäfjigkeit, die ihnen einige Fuͤrſten zugeftandeh, 
mochten fie fi mit Dank erfreuen; am wenigften ſchienen fie aber ge: 
neigt, den Wucher zu laffen und nügliche Handwerke zu treiben, oder in 
die Reihen der Krieger zu treten. Doc konnten fie biefem legten 
Schickſale im Zeitalter Napoleons nicht entgehen. Bon dem großen 
Sanhebrin, zu dem er 1806 gegen 100 reiche Juden berief, ift zwar 
kein andrer Erfolg befannt geworden, als daß ein Eaiferliches Dekret 
bald darauf nur diejenigen Juden für franzöfifhe Bürger erklärte, die 
fi) eines nüglihen Gewerbes befleißigen würden; aber zur Conſcrip⸗ 
tion wurden jie dennod) gezogen. Ernſtlicher waren die beutfchen Für: 
ften bedacht, die Juden zu Staatsbürgern zu machen; bie entehrenden 
Bedingungen ihresLebens wurden aufgehoben, bürgerliche Rechte ibnen 
zuerkannt, zur Verbefferung ihres Gottesdienftes und ihrer Schulen in 
Gaffel unter der weftphälifchen Regierung, fogar ein ifraelitifches Gons 
fiftorium errichtet, deffen, am Hofe beliebter, Präfident Iacobsfon 
(f. d. Art.) im 3. 1810 mit vielem Gepränge die Einweihung eines 
neuen Judentempels (Synagoge) zu Seefen im Braunſchweigiſchen vers 
anftaltete. Weniger fchimmernd, aber forgfältiger und nachhaltiger 
find die Verbefferungen der jüdifhen Schuten in Öfterreih, wo fie zu 
Prag und Lemberg, in Baiern, wo fie zu Fürth eigne Akademien für 
ihre Rabbiner haben, und in den preuffifhen Staaten, wo ihnen, wie 
es Scheint, zum Nachtheil der Chriften, 1811 alle Staatsbürgerrechte 
bewilligt wurden; und im Allgemeinen fhreitet die jüdifche Nation in 
Europa, ohne ihre Religion zu verleugnen, jest mehr als je zuvor 
einer Anſchließung an riftlihe Sitte und Bildung entgegen, (felbft in 
Holen, worüber Dav. Friedländers Gutachten (Berl. 1819) Treffliches 
entbält;) während ihre Glaubensgenoffen unter ben Mohammedanern 
und Heiden noch die Barbarei ihrer Gebieter theilen, und felbft in dem 
einzigen 1772 noch beftehenden, jübifchen Staate der Falaſcha im Weften 
von Habeſch (vergl. ben Art.) nad den Beridhten neuerer 
Reifenden Roheit und grobe Unwiffenheit herifht. In Rußland find 
den Juden, welde zum Chriftentyum übertreten wollen, durd einen 
uUfas vom * März 1817 bedeutende Vortheile zugefichert worden. Es 
follen ihnen 3. B. Ländereien unentgeldlid angewiefen werben, wo fie 
Kiederlaffungen unter der Benennung: Gefellfchaft ber ifraelitifchen 
Chriſten bilden fönnen; fie folen unmittelbar unter einer vom Kaifer 
zu ernennenden Behörde in Petersburg ftehben, vom Kriegsbienfte, von 
Einquartierung, und auf 20 Jahr von allen Abgaben frei fein, auch 
ohne Rücfiht auf den etwa beftehenden Gildezwang, frei und ungebins 
dert jedes Gewerbe treiben dürfen. — Was biefe Verfügung bis jest 
gewirkt habe, ift nody nicht befannt geworben, doch follte man alauben, 
daß die Annahme gleicher oder doch ähnliher Mafregeln, wenn fie, was 
freilich großen Schwierigkeiten unterworfen fein dürfte, allgemein Statt 
fände, das befte Mittel fein würde, das jübifche Volksthum in Europa 
nah und nad gänzlih auszurotten. Won ben neuern, von Eng: 
land ausgegangnen WBeranftaltungen zur Judenbelehrung ift im 
Art. Miffionen bie Rebe, Über die Anzahl der Juden in 
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Europa hat man vom J. 1817 folgende Angaben: - Rußland mit Polen 
402,800, Kralau 2500 ,'Öfterreid) 416,000, Preußen ohne. die Rhein, 
lande 78,000, beutfhe Staaten 68,500, Dänemark 5,800, "England 
25,000, Riederlande 30,000, Frankreich 60,000, Italien 27,000, jo: 
niſche Infeln 4,500, Türkei 60,000, zufammen:1,179,500, weldye Sums 
me jedoch viel zu ‚gering ift, da allein Polen vor ber Theilung über 
eine Million und Gallicien 422,000 Juden zählte und bie deutfchen ges 
meiniglid auf 300,000 Köpfe angenommen ‚werben. Die ſchwarzen 
. Buben in Oftindien find Eingeborne und. Sklaven, bie das Zudenthum 
angenommen haben. — Über das Judenjahr und den jübifhen Kalender 
fe d. Art. Kalender und Iahr. E. ; 
Zubenfdhule, f. Synagoge. 
Juͤdeln heißt gewoͤhnlich kleinlich wuchern, im Handel. und Wan» 
bel knickern u. f. fi Inder Schaufpielerfpracye bebeuter es eine jüdis 
ſche Mundart fprehen. Diefe Mundart, die der Jude felten ganz abs 
legt, gewinnt dadurch, daß fie an komiſche Eigenheiten diefer Nation 
mahnt, und felbft eine ift, in der Theaterpraxis eine Wichtigkeit, bie 
bem Schaufpieler bag Stubium berfelben empfiehlt. Sie nach Bebuͤrf⸗ 
niß der Rolle, ber qrtlichteit u. f. f. zu. behendein, um ihn bald zu 
verftärfen, bald zu mäßigen, bald mit niederländifher Naturgemaͤßheit 
zu geben und bald zu idealiſiren, find Fertigkeiten, in deren Gebrauch 
fi der Künftler auszeichnen kann, Iffland gab fie als Shylok in 
Shaffpeare’s Kaufmann von Benebig mit großer Kunſt. Man hörte 
teinen berliner, feinen wiener, Eeinen bresiauer, keinen hamburget 
N: man hörte aber doch ben Juben, die Sprache war poetifch unis 
verMlifirt, und der Künftler vermied es gluͤcklich, durch fie komiſche Nebene 
ideen anzuregen. wo fie ber ernften Bedeutung dieſes Grauen erregenden 
CharakterbildesEintrag gethan haben würden. Bon feibft verfteht fich uͤbri⸗ 
gens, daß bas Juͤdeln nicht in jeder Judenrolle am Plas ift, Leffings Nathan 
z. B. würbe auch durch den leifeften Anflug bavon unendlich leiden. A.Mnr, 
Zubica heißt ber fünfte Sonntag nad) den Faften, weil die erfte 
Kirche an folhem, ber Gottesdienft mit ben Worten „ judica me do- 
mine “‘ Pfalm 43. dv. 1. begann, 
Zuften, ſ. Juchten. nl 
Sugurtha war. ber Sohn des Manaftabal, eines Sohns des 
Mafiniffa mit einer Beifhläferin. Als Neffe des Micipfa, der feines 
Baters Bruder, und, nad dem Mafiniffa, König von Numidien war, 
‚erhielt Jugurtha eine eben fo forgfältige Erziebung, als bie. beiden 
Söhne des Micipfa, Adherbal und Hiempſal. Auch befaß er Eigen: 
fhaften, welche ihm allgemeine Liebe und Achtung erwarben. Er war 
fhön von Körper, voll männlidher Kraft und ‚mit großen Talenten bes 
gabt. Er bildete ſich früh zum Krieger. Micipfa, der ihn zu fürchten 
begann, befhloß, ihn aufirgend eine ſchickliche Art von ſich zu entfers 
nen, und ibn befhalb zu ‚allerlei gefährlichen Unternehmungen zu ‘ger 
brauchen. So fhidte er ihn z. B. mit einem Heere ben Römern zu 
Hülfe gegen Numantia; aber hier gewann er durch feine Tapferkeit 
und durch fein Fluges Betragen bie Achtung bes Kriegsheers und. die 
Breundfchaft des Scipio. Micipfa änderte felbft feine Gefinnung ge: 
gen ihn, und ſuchte ihn durch Güte an fidy zu feſſeln. Er nahm ihn 
iegt an Kindes Statt an, und erklärte ihn mit feinen Söhnen zum 
gemeinfhaftlihen Erben feiner Krone. Noch auf feinem Zobbette ers 
mahnte er ihn zur Freundſchaft und Treue gegen feine, durch brüderliche 
Bande mit ihm verbunbnen Söhne; biefen aber befahl er, dem Jugure 
tha mit Ehrerbietung zu. begegnen, und feinen Kugenben nachzueifern. 
19 
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Jugurtha antwortete dem ſterbenden Könige, wie es. biefer nur wünfden 
konnte, ob er gleich Fchen damals ben Entſchluß gefaßt hatte, fid zum 
Alleinherrfcher don Rumidien zu machen. Bald nad dem Tode des 
Micipfa machte er Anſtalt, dieſen Entfchluß auszuführen Es gelang 
ibm, den: Diempfol zu ermorden; und feinen Bruder Abherbal aus dem 
Bande zu. jagen, indem er: fich faft feines ganzen Antheild an Numibien 
bemaͤchtigte. Auf: die Nachricht, daß Abherbal nah Rom gegangen 
fei, ſchickte ee ebenfalld Gefandte dahin ab, um durch Beftechungen bie 
Schritte. deffelben zu vereitein. Dies glüdte ihm auch. Der größte 
Theil des Senats erklärte fi für ibn, und. fuchte fein Verfahren zu 
rechtfertigen, (Es wurden zehn Bevollmädtigte ernannt, um Numibdien 
zwifchen Adherbal und Sugurtba zu theilen, und über den Tod des 
Diemipfal an. Ort und Stelle Erkundigung einzuziehen. Auch biefe Bes 
vollmädtigte wußte Zugurtha ganz für fich-zu gewinnen, Sie erftär- 
ten die Ermordung des Diempfal bloß für Gegenwehr, und gaben: bei 
der Theilung dem Jugurtha bie reihften. und fdhönften Provinzen. 
Kaum waren bie Bevollmächtigten abgereift, ald Jugurtha, um den 
Adherbal zum Kriege zu reizen, in die Grenzen feines Antheils feindlich 
einfiel, und daſelbſt die ſchrecklichſten Verwuͤſtungen anrichtete. Adher⸗ 
bal biieb bei allen Beleidigungen ruhig. Wollte alfd Jugurtha feinen 
Zweck erreichen: fo durfte er nicht weiter auf Borwand zum Kriege 
warten, Er brad) demnach von neuem mit einem zablreidhen Deere 
in-die Länder des Abherbal ein und nöthigte. diefen mit Gewalt zur 
Gegenwehr. Bei der Hauptftabt Cirtha kam es zu einem Treffen, in 
weichem Adherbals Heer gefchlagen und zerfireut wurde. Er felbft 
fand faum Mittel, nad) Cirtha zu entfliehen, wo er von Iugurtk* bes 
lagert wurde. . Während ber Zeit bot fih dem Abherbat Gelegenheit 
dar,. einen Brief nad Rom zu überfenden, worin er feinen ungluͤcklichen 
Buftand fhilderte. Dennod wußten es die Freunde Ingurtha's dabin 
zu beingen, daß man .wieberum nur Bevollmädtigte nah Numidien abs 
geben ließ. Natürlich, daß auch diefe Sendung nichts entfchied, fondern 
daß vielmehr Adherbal der Willkuͤhr feines Feindes überlaffen wurde. 
Diefer belagerte nun Cirtha mir dem ftärkften Nachdrude, nöthigte den 
Adherbal zur Übergabe, und ungeachtet feines Verſprechens, itm das 
Leben zu ſchenken, ließ er ihn gefangen nehmen. und auf bie unmenfchs 
lichſte Art ermorden. Dieſe Ihändlihe That Jugurtha's fiegte endlich 
bei bem römifchen Senate über die Beftehungen deffelben, Das Bott 
verlangte felbft, daß man ernftlihe Maßregein gegen ihn nehme, unb 
der Senat befhloß..den Krieg gegen ihn. :Der Oberbefehl wurde dem 
Conful.2. Salpurnius Piſo übertragen, einem Manne, der mit vielen 
Feldberentalenten bie niedrigfte Harfudht verband. Anfangs führte er 
den. Krieg mit vielem Nachdrucke und eroberte’ mehrere Stäbtes bald 
baber ließ er fid mit Jugurtha in Unterhandlungen ein, und bewilligte 
ihm endlich, als derfeibe feine Schäge nicht gefpart hatte, unerwartet 
fehr vortheilhafte Bedingungen. Jugurtha behielt Numidien, und lies 
ferte der Republik bloß cine gewiffe Anzahl Pferde, Elephanten und 
eine mäßige Gel’fumme. In Rom war man bamit ſehr unzufrieden, 
und Jugurtha wurde:befchieden , ſich genen fichres Geleit vor bem Ridh: 
terftuhle des Volks zu ftellen. In Rom gelang es ihm, einen ber _ 
Bolkstribunen auf feine Seite zu bringen; als er ſich daher vor dem 
Volke verantworten follte, legte ibm ber Tribun Stillfhweigen auf, 
und fo mußte das Volk aus einander gehen, ohne bad Geringfte befchlie: 
Sen zu Können. Jugurtha trieb nun feinen Übermuth in Rom fo weit, 
daf erden Maffiva, einen uneheligen Sohn. bes Gulaffa, Bruber des 
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Micipfa, dem das römifche Volk die Krone von Numidien zu ertbeis 
len ‘geneigt war, meuchelmdrderifh umbringen ließ. Da ibm fihres 
Geleit berſprochen worden war, fo erhielt er bloß Befehl, Rom unverz 
zuͤglich zu verlaffen. Der Krieg wurde ihm nun don neuem erklärt, 
und vom Gonful Pofthumius Albidus geiührt. Aber die Raͤnke des Ju— 
gurtha machten, daf das Jahr zu Ende ging, ohne daß abermals et⸗ 
was entfdieden wurde. QJugurtha war fogar fo glüdlih. gleih nad) 

der Abreife des Gonfuls, dem Bruder dejelben, Aulus Poftbumius, 
eine völlige Niederlage beizubringen, ihn zu einem fhimpfliden Frieden 
zu nöthigen, und fein Heer durch das Joch gehen zu laffen: weßhalb 
der Senat den Frieden für ungültig erflärte, und den berühmten Me: 
tellus nah Numidien fhitte- Diefer befiegte den Jugurtha in einem 
Haupttreffen und blieb allen feinen Beitehungsfünften unzugänglich. 
Schon auf dem Pnufte, einen ſchimpflichen Frieden zu unterzeichnen, 
und fid) ben Römern zu ergeben, änderte Jugurtha plöglid, aus Furcht, 
dleſelben moͤchten die von ihm begangnen übelthaten rächen, feinen Ent⸗ 
fchluß, und wollte noch einmal das Xußerfte wagen. Er fammelte das 
ber feine legten Kräfte, und wußte fo gefickt zu operiren, dab Mes 
tellus feinen Wunſch, ben Krieg zu brendigen, unerfütlt ſah. Marius 
batte nämlich durch feine Ränfe bewirkt, daß Metellus zurückberufen, 
und er felbft an deffen Stelle zum Feldherrn ernannt wurde. Aber beis 
nabe wäre Jugurtha, nod dor des Marius Abreife von Rom, durch 
die Verrätherei des Bomilkar, eines feiner Diener, den Römern ausge⸗— 
liefert worden. Nach einem neuen Siege, ben Metellus über den us 
gurtha erfoht, und mwelder ihm faft nöthigte, aus feinem Reiche zu 
entfliehen, faßte er den Entfchluß, die Gätulier und den mauritanifhen 
König Bochus um Hülfe anzuflehen. Er erlangte fie auch wirklich, 
und wagte es num, mit feinem neuen Deere bie Miebereroberung feines 
Reiche zu nerfuchen. Unterdeffen war Marius in Afrita angefommen, 
um ben Metellus abzulöfen. Nachdem er die Staot-Kapfa und das 
fefte Schloß Mulucha erobert hatte, z0g er fih an die Seekuͤſte zuruͤck, 
wurde aber unterwegs von dem vereinigten Deere dis Bocchus und Su: 
gurtha angegriffen, und genoͤthigt, ſich auf einen Berg zuruͤckzuziehen. 
Hier umfchloffen ihn die Feinde, und uͤberließen ſich, in ber fiberften 
Erwartung eines vollftändigen Sieges, dem Ausbrude der unmäßig: 
ften Freude. Ais ſie aber, vom Tanzen und Schmaufen ermüdet, ſich 
eben dem Schlafe 'Überlaffen wollten, ftürzten die Römer vom Berge 
auf fie berab, und fhlugen fie nach einer aräßlichen Niederlage völlig 
in die Kluht. Bier Tage nahper wagten Sugurtba und Bochus einen 
neuen Anfall, weil fie die Römer in völliger Sorglofiakeit zu finden 
hofften, Aber Marius empfing fir fo tapfer, daß beinahe ihr ganics 
Heer von 90,000 Mann niebergehauen wurde, obgleich Jugurtha ſelbſt 
mit bewundernswürbiger Tapferkeit geſochten hatie, Der mauritaniſche 
Koͤnig Bocchus ſchloß nun Frieden mit den Roͤmern, und verließ den 
Zugurtha. Ja, als Sylla nachher als Geſandter zu ihm kam, ließ er 
* fid) fogar von ihm bereden, den Zugurtba zu ſich zu locken, und ibn 
den Römern zu überliefern, Unter dem Vorwande, zwifchen ibm und 
den Römern einen Frieden zu vermitteln, brachte man ihn an den Hof 
des Bochus. Hier wurde er gefangen genommen und dem Sylla übers 
liefert, der ihn in Ketten legen und nach Cirtha zum Marius fürren 
eb. So war der Krieg beendigt, und Numibien in eine römifhe Pro: 
Binz verwandelt. - Marius zierte feinen Triumph mit dem gefangnen 
Zugurtha und beffen beiden Söhnen, Nachdem letztrer bei diefer Geles 
genheit auf eine’ grauſame Art vom Poͤbel gemißhandelt worden war, 
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warf man ihn in einen finſtern Kerker, wo er nad ſechs Tagen bes 
Bungertobes geftorben fein fol. Einige Scriftfteller erzählen, er fei 
nleich nad) geendigtem Zriumphe im Gefängniffe hingerichtet worden. 
Seine beiden Söhne blieben in der Gefangenfhaft zu Venuſium. Sal: 
luftius hat den Jugurtha und den ihn betreffenden Krieg meifterhaft 
befchrieben. 

Julia, bie durd ihre Ausfhweifungen fo berüdjtigte einzige 
Tochter des Kaifers Auguft und der Scribonia, befaß Annehmlichkeiten 
im Umgange, eine nicht gewöhnliche Schönheit und einen fehr aebildeten 
Geift. Zuerſt heirathete fie den jungen Marcellus, den Sohn ber Dc: 
tavia, aus ihrer erflen Ehe. Als fie bald Witwe geworden 
war, heirathete fie den M. Bipfanius Agrippa, welchem fie 
drei Söhne und zwei Töchter gebar. Schon bei Lebzeiten diefes 
ihres Gemahls führte fie ein Höchft zünellofes Leben. Ganz Rom Eannte 
ihre Ausſchweifungen; nur Auguft niht. Nad des Agrippa Tode ver: 
mäblte er fie mit dem Ziberius, der zwar ihre Aufführung ſehr wohl 
Fannte, aber doch dem Willen des Kaifers fi) nicht zu widerfegen 
wagte. Julia ließ fid) durch diefe neue Heirath fo wenig in ihren ger 
wohnten Ausfchweifungen flören, daß Ziberius, der eben fo weng 
Beuge als Ankläger derfelben beim Auguft fein wollte, um beiden aus: 
zuweichen, ben Hof verlied. Ihre Schumlofigkeit ging fo weit, daß fie 
jeden Morgen ber Statüe des Mars fo viele Kronen aufſetzen ließ, als 
fie in der vorhergehenden Nacht Liebhaber beglüdt hatte. Endlich Eonns 
ten ihre Ausſchweifungen aud ihrem Water nicht verborgen bleiben. 
Er gerieth darüber in den heftigften Zorn, und wollte fie anfangs ums 
bringen laffen; begnügte fi jedoch, fie auf eine wüfte Infel an der 
Küfte von Campanien, mit Namen Pandataria, zu verbannen, wohin 
ihre Mutter Scribonia fie begleitete. Auch war er fo unerbittlih, daß 
er fie, felbft auf die dringendften Bitten des Volks, nicht wieder ber 
gnabigen wollte. Doc) ließ er fidh endlich bewegen, fie von der Infel 
auf das fefte Land nah der Stadt Ahegium bringen zu laffen, Nach 
Rom durfte fie nicht zurüdkehren. Nah dem Tode des Kaiſers ward 
ihr Schidfal fehr traurig. So lange diefer gelebt, hatte Tiherius noch 
immer viel Zärtlichkeit gegen fie geäußert, und den Kaifer oft gebeten, 
fie zu begnadigen. Jetzt aber behandelte er fie mit der größten Graus 
ſamkeit. Vorher hatte fie bloß die Stadt Rhegium nicht verlaffen dürs 
fen; Tiberius aber fperrte fie im eigentlichen Sinne in ihrem Haufe 
ein Ja, er entzog ihr auch die Eleine Penfion, die ihr Auguftus aus— 
geſetzt hatte, und fo ſtarb fie im 15. Jahre ihrer Verbannung in Mangel 
und Dürftigfeit. 

Julianus (Flavius Claudius), roͤmiſcher Kaifer, welchem bie 
Chriften den Beinamen Apoftata gaben, Sohn des Julius Conftanz, 
(Bruder Gonftantin des Großen) und Bafllia’s, feiner zweiten 
Gemahlin, einer Tochter des Präfekten Zulian, ward 381 zu Konftan: 
tinopel geboren. Kaum 6 Zahr-alt, fah er, wie fein Vater und mebs 
zere Glieder feiner Fawilie von den Soldaten des Kaifers Gonftanz IL,, 
feines Oheims (eines Sohns von Gonftantin, dem Großen), ermorbet 
wurden. Gr und fein jüngrer Bruder Gallus entgingen kaum dem 
Tode. Julian felbft Ing gerade an einer gefährlichen Krankheit dar: 
nieber, von der er ſich, wie man glaubte, nicht wieder erholen würde; 
fiinen Bruder Gallus. rettete feine große Jugend. Beiden Prinzen 
verblieben nur Feinde ald Stügen ihres hülflofen Alters, und die. Ers 
aiehung .berfelben wurde dem Eufebius von Nikomedien anvertraut, 
welcher ihnen ben Marboniug zum Lehrer gah. Man, erzog fie im Ehri: 
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ftenthume, einer Religion, die damals an bem Hofe ber Kaiſer noch neu 
war. Man ließ fie fogar in den priefterlihen Stand treten, um fie 
vom Throne zu entfernen: fie wurden zu Vorlefern in ihrer Kirche ges 
wählt: Diefe Erziehung machte einen ganz verſchiednen Eindrud auf 
bie Gemütber der beiden Brüder, deren Charakter an ſich felbft ſchon 
ſehr verfchieden war. Gallus, der jüngere, wich nie vom Chriſten⸗ 
tbume, und erwarb ſich dadurch das Lob der Kirchenfchriftfieller. Zus 
lian hatte, da er älter war, auc die Verfolgung, welche man an feiner 
Familie ausgeübt, fo wie den Zwang und die Furcht, in welder man 
ibn feine Jugend hatte zubringen laffen, deſto lebhafter gefühlt. 
Er furhte daher Troſt in dem Studium der fhönen Wiffenfhaften und 
der Philofophie, und überließ fich demfelben mit Eifer. 24 Jahr alt, 
ging er nad Athen und Nitomedien, wo er ben Unterricht verfchiebner 
Lehrer, insbefondre des Sophiften Libanius, genoß. Hier ward er be= 
ſtimmt, der Religion derer, die feine Kamilie ermerbet hatten, zu ents 
fagen, und zu dem fogenannten Heidenthume, welches damals noch vors 
handen war, überzutreten. Doc fcheint er nicht Geiſteskraft genug 
gehabt zu haben, bei Annahme jener Religion, die unhaltbaren, theils 
fogar laͤppiſchen Meinungen bderfelben zu verwerfen, wenigftens finden 
wir, daß er an Aftrologie, an die Wiffenfcha'ten der Darufpices, an 
die Kunft, gewifle vermitteinde Geifter zu feinem Vortheile flimmen, 
und durch fie in die Zukunft fehen zu können, und an deraleidhen Dinge 
mehr geglaubt hat. Gonftanz, der theils von den Gefhäften ber Res 
gierung niedergebeugt war, theild den Einfall ber Deutſchen in die 
Provinzen des römifhen Reichs befürchten mußte, entſchloß fin, Julian 
den Oberbefehl gegen diefelben zu übertragen. Diefer ward daher zu 
Mailand 355 von Gonftanz feierlih zum Caͤſar ernannt, und erhielt 
deffen Schwefter Helene zur Gemahlin, Nun zog Julian mit einer nur 
geringen Anzahl Truppen nach Gallien, welches von den Deutſchen ver: 
twüfter wurde, und woſelbſt er im Anfange des folgenden Decembers 
anlangte. Kaum war ed zu erwarten, daß ein Züngling, ber fi bis 
dahin nur mit dem Studium der Philofophie und mit den fchönen Wife 
ſenſchaften befchäftigt hatte, im Stande fein würde, beſonders bei fo 
ſchwaͤchen Hülfsmitteln, die furdtbaren Deutfhen Zu befiegen, unb 
Gallien von ihnen zu befreien. Selbſt der Kaifer Conſtanz fhien auf 
diefe Möglichkeit nicht gerechnet zu haben. Nachdem nun Julian den 
noch übrigen Theil des Winters mit Vorbereitungen zum bevorftehen: 
den Kriege zugebracht hatte, ging er den Deutihen entgegen, welche 
er, nachdem er mehrere Städte erobert und verſchiedne Gefechte Ges 
wonnen hatte, in einer Hauptfchlaht, in welcher 7 ihrer Fürften zuge: 
gen waren, bei Strasburg auf's Haupt ſchlug, woburd er Gallien von 
den Keinden gänzlich fäuberte. Damit nod nicht zufrieden, verfolgte 
er die Deutfchen bis über den Rhein, und bekriegte fie auf ihrem eig« 
nen Grund und Boden. Doch zeigte ſich Julian nit bloß als tapfern 
Krieger, fondern bewies auch feine Talente zum Regenten , indem er 
Gallien eine ganz neue Verfaſſung gab, bie Finanzen herftellte, die 
Abgaben milderte, zweckmaͤßiger vertheilte, die Mißbraͤuche, welche fich 
in den Gerichtöhöfen eingeſchlichen hatten, abſchaffte, in den wicht igſten 
Angelegenheiten ſelbſt Recht ſprach, und Staͤdte und Feſtungen erbauen 
ließ. Während er ſich ſo um das Wohl eines großen Landes verdient 
madte, warb er bei Gonftanz von Höflingen verläumbet, als firebe ex 
danady,. ſich unabhängig zu machen, oder ihn wol gar vom Throne Al 
ftoßen. So konnte es nicht fehlen, baß der argmöhnifche Eonjtanz auf: 
die glänzenden Erfolge, welche fein Better in Gallien bewirkt hatte, 
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batd eiferfüchtig werden mußte. Ja, er war nidhtöwürbig genug, un» 
ter der Hand die Gallier felbft gegen ihn aufzureizen,. und ihm feine 
beften Truppen abfobern zu laffen, indem er vorwandte, diefe gegen 
bie Perfer gebrauchen zu müffen. Diefer Befehl brachte einen Aufruhr 
unter den Soldaten hervor, welche nicht nad Perfien wollten. Sie 
riefen daber ihren Eäfar Julian, ungeachtet feines Widerftrebens, im 
März 350 zum Kaifer aus. Julian meldete dem Gonftanz den Verlauf 
der Dinge: diefer befahl, er follte den Kaifertitel ablegen, So ſehr 
nun auch Julian bied zu thun geneigt war, fo widerſetzten ſich 
doch abermals die gallifhen Legionen. Nun fandte Conftanz ein 
Heer gegen Julian, und biefer feste ſich in Vertheidigungszuftand. 
Julian verläßt Gallien, wo er 5 Jahre zugebracht hatte, erobert Sir: 
mium, die Hauptftadt von Sllyrien, belagert Aquileja, — da erfährt 
er den Tod des Kaiſers Eonftanz. Best eilt er durch Thracien, und 
kommt am 11. Dec. 861 zu Konftantinopel an, wo er feierlich zum cds 
mifchen Kaifer erwählt wird. Nun befchäftigte er ſich mit Verbeſſe⸗ 
zung ber Angelegenheiten des Reichs, fchaffte unzäblige Mißbraͤuche ab, 
und ſchraͤnkte feinen Hofftaat ein. Bon ben tauſend Badern oder Bar: 
bierern,, bie fein Vorgänger gebabt hatte, behielt er nur einen. Auch 
die Zahl der Köche, die fich eben I body belief, fchaffte er bis auf einen 
- ab. Die Verfhnittnen wurben ebenfalls verabfhiedet. Auch die foge: 
nannten curiosi, weldhe unter dem Bormwande, dem Kaifer nügliche 
Dinge zu hinterbringen, zu den gefährlidhften:Spionen und einer Geis 
‚Bel für das gefelfchaftliche Leben geworben waren, erhielten ihren Ab: 
ſchied. Diefe Aufbebung fo vieler unnügen Bedienungen kam dem Volke 
zu Nuß, welchem der -tunfte Theil aller Auflagen erlaffen wurde. In 
allen Verhältniffen feines öÖffentlihen und Privatiebens bewies Julian 
einen ausgezeichneten Charakter, Er ſuchte den heibnifhen Gottesdienjt 
in feinem vollfommnen ®lanze wieder herzuftellen, und: wirkte daher 
dem Chriftenthume und den Chriften beharrlich entaegen, ohne doch 
legtre, wie viele feiner Vorgänger, graufam zu verfolgen. Er entjog 
den hriftlihen Kirchen ihre oft großen Reitrthümer, und vertheilte jie 
umter feine Soldaten, verfuchte ed auch wol zuweilen, wenn er fie durch 
Scmeicheieien und Wohlthaten zu dem Deidenthume nicht zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren vermochte, ihnen in Dingen, bie jedod der Religion nicht angins 
nen, binderlih zu fein. So verbot er ihnen z. B., vor Gericht als 
Sachwalter aufzutreten, Staats »Amter zu bekleiden; ja, bie Ehriften 
durften nicht einmal Öffentliche Lehrer werden, da er wol wußte, melde 
große Hülfsmittel, das Heidenthum zu befämpfen, fie in ihren Schrif: 
ten befigen müßten. &o wollte er Jeſus Propbezeihung, in Betreff 
des Tempels zu Serufalem, nichtig machen, und erlaubte daher den 
Juden, denfelben, ungefähr 300 Zahre nad) feiner Zerftörung ‚, wieder 
aufzubauen, Aber es follen aus der Tiefe feurige Klammen emporges 
fliegen fein, und mehrere Arbeiter verbrannt haben. Go eifrig nun 
auch Julian darauf bedacht war, bie chriftliche Religion auszurotten, 
fo wollte er doch zuvor den Krieg gegen die Perfer beenden, Sein ers 
ſter Bedzug gegen bdiefelben fiel gluͤcklich aus: er eroberte mebrere 
Städte und drang bis Ktefiphon vor. Mangel an Lebensmitteln zwang 
ihn ,. fi) wieder zurüdzuziehen. Hier ward er am .26- Juni 865 ges 
fährlidy verwundet, und ftarb in der folgenden Nacht im Saften Jahre 
feines Lebens. Wielleiht gibt e8 weder in ber alten, noch in der neuen 
Geſchichte einen Fürften, über welchen bie Schriftfteller verfchiebner ge⸗ 
urtheilt haͤtten: vieleicht kommt dies auc daher, weil allerdings in 
feinem Charakter eine Menge Widerfprühe lagen, und Einige glauben, 
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er habe ſo viel boͤſe und gute Eigenſchaften beſeſſen, daß es leicht ſei, ihn 
zu tadeln und zu loben, ohne die Wahrheit zu verletzen. Von der einen 
Seite unterrichtet, großmuͤthig, mäßig, enthaltſam, umſichtig, gerecht, 
gnaͤdig, menſchlich; von der andern leichtſinnig, unbeſtaͤndig, ſonderbar, 
ſchwaͤrmeriſch und aberglaͤubiſch bis zum hoͤchſten Grade, ehrſuͤchtig, und 
voll Begierde, ein Plato, Marcus Aurelius und Alexander zu gleicher 
Zeit zu ſein, ſtrebte er, durch falſches Urtheil verleitet, allein nach dem, 
was ihn vor allen andern bemerkbar machen konnte. Allen dieſen Zuͤ— 
gen ſcheint eine ſpottende, ſophiſtiſche Kaͤlte und Verſtellungskunſt zum 
Grunde zu liegen. Von ſeinen Werken ſind auf uns gekommen: mehrere 
Reben, Briefe und Satyren, unter welchen letztern ſich die Satyre auf 
die Eäfaren, und die Satyre auf die Einwohner von Antiodien, Miſo— 
pogon betitelt, dur Wis und Laune auszeichnen. Namentlid, wird ers 
ftere gefhäst. Ein Eritifches Urtheil über diejenigen, welche auf dem 
erften Throne ber Erde gefeffen haben, von einem ſtrengen Philofophen 
gefällt, der felbft auf diefem Throne gefeffen hat, mußte in der That ei— 
nen eignen Reiz gewähren. In feinem Mifopogon fpielt Julian den 
Antiohiern auf eine harte Weife mit, fpart aber Fein Lob, wenn von ihm 
felbft die Rebe ift. Die verfchiednen Werke, welche uns von ihm übrig 
geblieben find (die voll ſtaͤndige und befte Ausgabe derſelben ift von Eze: 
chiel Spanheim, Leipzig 1696. Fol.), beweifen, daß diefer Kaifer Ta— 
lent, Geift, Lebhaftigkeit, Leichtigkeit im Vortrage und eine gewiffe 
Fruchtbarkeit befaß. Doc ſcheint er dem Gefchmade feines Jahrhun—⸗ 
dertö, in welchem eine bloß rhetorifhe Deklamation bie Etelle ber Be: 
rebtfamkeit, Anthitefen die Stelle der Gedanken, und Wortfpiele die 
Stelle des Witzes vertreten mußten, zu fehr ergeben gewefen zu fein. 
Er ſchrieb auch ein Werk gegen die hriftliche Religion, von dem ung ei- 
nige Brudftüde erhalten worden find, welche der Marquis d’Argens in’s 
granzöfiiche überfegt hat. Die neuefte Schrift von Bedeutung über Ju— 
Itan ift von A. Neander, betitelt: über Kaifer Sulianus und fein Zeit: 
alter, ein hiſtor. Gemälde, Leipz. 1812, 8. 

Sulianifher Kalender, f. Kalender. 

Sulius, der 7. Monat unfers Jahre, war bei ben Römern, bie 
ihr Jahr im März anfingen, ber 5. Monat, und hieß daher Quintilig, 
bis auf Julius Caͤſar, der in diefem Monate geboren war, und bem 
zu Ehren berfelbe feinen jegigen Namen erhielt. 

. Sulius Romanus, eigentlih Giulio Pippi, gewöhnlich aber 
Giulio Romano genannt, ber vorzüglichfte von Raphael's Schülern und 
Gehülfen. Er war 1499 zu Rom geboren. Von wem er feinen erften 
Unterriht empfangen habe, ift unbekannt. Da er, fo lange Raphael 
lebte, ftetö bei und unter dieſem arbeitete, fo war er genöthigt, fich 
nad beffen Anordnungen und Vorfchriften zu richten. Nachher aber 
folgte er feinem angebornen Genius, ber fih zum Schredlichen und Ges 
waltfamen hinneigte, und legte den erften Grund zur manierirten Mas 
lerei, Nachdem er zu Rom unter Clemens VII. den großen Saal bes 
Conftantin vollendet hatte, ging er, nicht, wie man wol geglaubt bat, 
um dem Zorne des Papftes über bie, von ihm entworfnen und von Rai: 
monbi geftochnen, unzüdhtigen Zeichnungen zu entgehen, denn diefe er: 
fhienen fpäter, fondern auf die Einladungen des Grafen Gaftiglione, nad) 
Mantua. Dier fand er einen freien Spielraum für den Eräftigen Schwung 
feines Geiftes, ſowol in ber Architektur als Malerei. Der Palaft bel 
Te wurde ganz von ihm, oder unter feiner Auffiht von feinen Schuͤlern 
verziert. Durch die Schule, welche er hier eröffnete, wurden die Grunds 
füge Raphael's in ber Lombardei bekannter. Nah Sangallo's Tode, 
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1546, ward ihm der Bau der Peterskirche uͤbertragen, aber er ſtarb 
ebenfalls ſchon in demſelben Jahre. So lange er feinen Lehrer nach⸗ 
ahmte, zeigte er ſich beſonnen, lieblich und gefaͤllig in ſeinen Werken, 
als er aber nachher dem ganzen Ungeſtuͤm ſeiner Einbildungskraft ſich 
überließ, ſetzte er durch die Kuͤhnheit feines Styls, durch die Großar⸗ 
tigkeit ſeiner Zeichnung, durch das Feuer ſeiner Compoſition, durch die 
Hoheit feiner poetiſchen Ideen, durch die Kraft feines. Ausdrucks in Er: 
ftaunen. Man bewundert biefe Eigenfchaften vereint in dem Gturz 
der Giganten (im Palaft del Ze) und in den Schlachten Conſtantins (zu 
Rom). Man wirft ihm vor, daß er das Studium der Natur vernach⸗ 
läffigt babe, um allein der Antike zu folgen, daß er den Faltenwurf 
nicht verftanden,, daß in feinen Köpfen zu viel Einförmigkeit berrfche, 
daß fein Colorit zu fehr in’s Grelle fallez bagegen aber hat fein Mei: 
fter mehr Geift und Kenntniffe in feine Gemälde gelegt. Seine ausge— 
zeichnetften Schüler waren Raphael dal Eolle, Primaticcio, und Gio⸗ 
vanni Battifta Mantovano, 

Sulius Eäfar, f. Caͤſar. 

Sung Goh,. Deinr.), genannt Gtilling, badiſcher geh. Hofrath, 
fonft Profeffor an der. Cameralfhule zu Heidelberg, ftarb 1817 zu Carls⸗ 
ruh an Alterſchwaͤche. An derfelben Schule lehrte er fchon (feit. 1778) 
in Lautern, wo diefe für Forſt- und Landwirthfchaft, Kabrit:, Hand⸗ 
lungswifjfenfhaft und Vieharzneikunde ſehr nüglihe Anſtalt ſich vorher 
befand, Er war geboren zu Gründ im Naffauifhen, 1740. In feiner 
Zugend auf dem Wege Koblenbrenner zu werben, ergriff er das Schnei⸗ 
derhandwerf, und nachdem er ſich nebenbei von höhern Dingen felbft bes 
lehrt hatte, trieb ihn fein Lehrluftiger Sinn zu einem Scullehreramt. 
Diefer Verſuch mißlang, und er kehrte zum Handwerk zurüd, von dem 
er jedoch zu wiederholten Malen, weil Jedermann leiht für ihn Zus 
trauen und- Neigung faßte, abgerufen. ward, um abermals eine Gtelle 
als Hauslehrer anzunehmen. Später war er, nad beendigtem Stu: 
dium der Medicin in Straburg, Arzt zu Elberfeld. Den größten 
Theil feines merkwuͤrdigen Lebens hat ex felbft, ohne dichterifche Aus: 
ſchmuͤckung, in. dem berühmten Buche: Heinrich Stilling’s Jugend, 
Sünglingsiahre und Wanderfhaft (Berlin 1777, 3 Th,), in einer neuen 
Seftalt unter dem Titel: Lebensbefchreibung, (Berlin, 1806, 5 Th., 
wovon ber erfte bes Verfafferd Jugend, der zweite feine Jünglingsjahre, 
der dritte feine Wanderfchaft, ber vierte ſein häuslihes Leben enthält 
und der fünfte ben Titel Lehrjahre führt) auf eine Weife befchrieben, 
welche feinen gemüthlihen und frommpoetifhen Charafter ganz auss 
fpriht. Er felbft erklärt diefe Schilderung vom Kleinften bis zum ‘ 
Größten, vom Alltäglichften bis zum Wunderbarften für lautere, uns 
verfälfchte Wahrheit. Weit entfernt, fagt Matthiffon in feinen Brie: 
fen (3ürih 1795, 1. Thl.), ein zu helles Licht über das Gemälde zu 
verbreiten, hat er vielmehr Manches, und grade immer dasjenige, was 
feinem Geifte und Herzen am meiften zur Ehre gereicht, in ein zweifels 
haftes Helldunkel geftellt. Auch hat er uns in demſelben manches herr⸗ 
liche Volkslied aufbewahrt, fo wie er überhaupt die unverfennbare Bes 
ftimmung zum Volksfchriftfteller darin bewährte. Allein ein einfeitiger 
Pietismus, zu welchem fein herrſchendes Gefügl ihn führte, hat diefe 
Einwirkung auf das deutfche Publikum ſehr befhränkt. Seine pieti- 
ftifhen Schriften find fehr zahlreih.. Vorzüglich bekannt ift fein Theo: 
bald, ber Schwärmer; das Heimweh; der Volkölehrer ; der chriſtliche 
Menfhenfreund ‚(in welchem er. die fihtbare Zukunft Chrifti zwifchen 
bier und 1836 fegt) 5 Taſchenbuch für Hreunde des Chriſtenthums und: 
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Sieg beffelben; ber graue Mann (eine noch immer fortwährende Wo⸗ 
henfhrift). Das meifte Auffehen und den größten Widerſpruch hat er 
durch bie, in gegenwärtiger Beit-feltfame, Erfheinung jeiner Theorie 
der Geifterfunde (Nürnberg, 1808) und Apologie derſelben (1809), wel: 
che ſich an feine (fhon 1803 zu Frankfurt erfchienenen) Scenen aus dem 
Geifterreiche anfhließt, erregt. Hier hat er feine Meinungen und Hy: 
pothefen von dem Verkehr der abgeſchiednen Geifter mit Lebenden, gleich 
erwiefnen Thatſachen, in foftematifcher Form vorgetragen. Übrigens 
find feine frommen Träume mit einem ehrwürbigen Charakter verbuns 
den. Richt minder hat fih Jung in den Fächern der praftifchen Natur: 
wiffenfhaft (3. B. Okonomie, Vieharzneitunde), fo wie in verfhiednen 
Theilen der Staatswiffenfhaft (3. B. Nationalölonomie, Cameral: und 

inanzwiffenfchaft) als Lehrer, und durch viele Schriften über dieſelben 

feit ungefähr 1788) verdient gemadt, und die ausgebreitetften Kennt⸗ 
niffe bewiefen. Endlich wird er ald geſchickter Operateur des Staars 
(er hat auch über biefen Gegenftand Einiges gefchrieben) mit vielem 
Lobe genannt. Bon feiner wohlthätigen Kunft fagt Matthiffon a. a. O.: 
„Schon über 2000, größtentheild armen Blinden hat er das Geſicht 
nidyt nur unentgeltlid; wiedergegeben, fondern viele von ihnen noch bes 
ſchenkt und auf feine Koften während der Kur im Wirthshaufe erhals 
ten. Das zulest erfchienene Erzeugniß feines Geiftes ift: Erzähluns 
gen, mit einer Vorrede von Ewald. (3 Bbchen. 8.) Eine ſchoͤne Chas 
rakteriftit Jung's fehe man in Göthe „Aus meinem Leben‘! 2r Th., 
©. 378 und 489. * 

Juͤnger (Joh. Friedr.), wurde 1759 zu Leipzig geboren, wo fein 
Bater Kaufmann war. Er genoß eine gute Erziehung, widmete fid) 
anfangs dem Handel, ftubirte aber nahher die Rechte, und ſchloß fei- 
ne akademiſche Laufbahn mit einer Öffentlihen Disputation. In der 
Folge befchäftigte er fih mehr mit den fhönen Wiffenfhbaften, wurde 
Hofmeifter zweier Prinzen, blieb es aber nicht lange, fondern ging nad) 
' Weimar, wo er eine geraume Zeit ald Gelehrter privatifirte. 1787 
fam er nad Wien, und wurde hier, nachdem er ſich bereits als Schrift⸗ 
fteller im dramatiſchen Fache ausgezeichnet hatte, 1789 als Hoftheaters 
dichter angeftellt. Eine Veränderung, welde dieſes Theater erlitt, 
309 1794 feine Entlaffung nad) fih. Er privatifirte num wieder, arbeis 
tete theils für das Theater, theild in andern Fächern der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, und lebte von dem fparfamen Ertrage feiner Schriften. Er 
hatte jegt zu wiederholten Malen Anfälle von tiefer Melandolie, bie 
an ftillen Wahnſinn grenzte, und theild von dem angeftrengten Zleiße, 
mit welchem er ſich feinen Unterhalt verdienen mußte, theils von feiner 
durchaus einfiedlerifchen Lebensart herruͤhrte. Er flarb 1797, bedauert 
von Allen, die feine Zalente und feine unerfhütterlihe Rechtſchaffen— 
heit gekannt hatten. Eine merkwürdige, doch nicht ganz feltne Ers 
ſcheinung ift eö, daß es grade in jener melancholiſchen und hypochondri⸗ 
fchen Zeit die heiterften Geifteserzeugniffe geliefert hat. Er begann feis 
ne fchriftftellerifhe Laufbahn mit dem Romane: Huldreich Wurmſamen 
von Wurmfeld , und endigte mit dem vielgelefenen Romane: Fris. (4 
Zheile, 1796 biß 1797.) Eine frifhe, leichte und gefällige Erzählung 
machen feine Romane angenehm, ob ihnen gleich die tiefere komiſche 
Kraft abgeht. ; Bu denen, welche den meiften Beifall erhalten haben, 
gehören noch der Kleine Caͤſar (komifcher Roman in 3 Theilen, 1781 — 
1787), und Better Zacob’8 Launen (in 6 Theilen, 1786 — 1792). Groͤ⸗ 
her find Juͤnger's Verdienſte um die deutſche Bühne. Wiewol Juͤnger 
als Schauſpieldichter durchaus. keine ſelbſtaͤndige Erfindungsgabe beſaß: 
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fo wußte er ſich doch mit glücklicher Leichtigkeit und Wirkung auslänbir 
fcher und einheimifher Stoffe zu bedienen und bdiefelben durch feine Bes 
arbeitung zu ſeinem Eigenthume zu machen, und fomit berechtigt ihn 
fein oft fehr gluͤcklicher Wig, das Zuftige und Feine feiner Intriguen, 
und fein Leichter, natürlicher Dialog in der Geſellſchaftsſprache zu einem 
ehrenvollen Platze unter den beutfchen Theaterdichtern. Seine Luffpiele 
find in 8 Sammilungen erfhienen: die erfte in 5 Th. 1785 — 90; die 
zweite unter dem Zitel: Komifhes Theater, in2 Th.; die dritte als 
theatralifher Nachlaß in 2 Th. 

Zungfrau von Orleans, f. Jeanne b’Arc. 

Zunius: (Briefe des), eine der merkwürbigften Erfcheinungen 
in der politifhen Literatur der Engländer und in der Geſchichte ihrer 
Preßfreiheit. Ein furchtbarer Unbekannter, der gewaltigfte Libellift der 
neuern Zeit, griff in einer Reihe zermalmender Briefe (fie erſchienen 
ſaͤmmtlich Vom 21. Ian. 1769 bis zum 21. Ian, 1771 im Public Ad- 
vertiser, einer Zeitung, welde der Buhdruder Woodfall herausgab) 
die Mitglieder des Kabinets, alle Staatsbeamten, die Tribunale, das 
Parlament, endlich die Perfon des Königs felbft, mit immer gleicher 
Bitterkeit und Schonungstlofigkeit an. Mit ausgezeichneten Zatenten 
und Kenntniffen, einer nie übertroffnen und felten erreichten Beredts 
famteit, einer Kühnheif ohne Maß und Ziel, wußte diefer Unhold — 
deſſen Name ein nun fchon funfzigjähriges Geheimniß ift — zwei Jahre 
lang bie brittifche Lefewelt in fortdauernder Spannung zwifchen Luft und 
Schreden, zwifhen Bewunderung und Abſcheu zu erhalten. Ein Pros 
ceß genen ben Herausgeber, von der Kings Bend, im 3. 1770, deffen 
Berbandiungen endlich niedergefhlegen wurden, hatte einen merkwürdis 
gen Meinungefampf zur Folge, ber im Unterhaufe über ben Libellpros 
zeß (fo nennt man in England das Einfchreiten der Gerichte gegen den 
Mipbrauc der Preßfreiheit) geführt, und erft 1792 dur eine Parlas 
mentsacte bahin entfchieden wurde, daß die Jury, in Griminalprozefs 
fen gegen Libelle, über fämmtliche in der Anklageacte enthaltnen Punkte 
einen allgemeinen Sprud von Schuldig oder Nichtſchuldig zu geben bes 
rechtiat fei. Seitdem entfcheidet in England nidyt das Geſetz, fondern 
die Jury über den Libelliftifchen oder nicht libelliſtiſchen Charakter einer 
publieirten Denkfchrift und zwar, nad einem Herkommen der Gerichts: 
böfe, ohne dabei auf die factifche Wahrheit der libelliftifhen Behaup: 
tungen Rüdfichet zu nehmen. (©. v. Gens in den Jahrb. d. Fiterat. 
Wien, 1818, I. ©. 240 fgg.) Die Briefe des Junius, welche aufdiefe 
Art in der Gefch, der engl. Preßfreiheit Epoche machten, erfdyienen in 
einer Sammlung zuerft 1772, welche bloß bie im Public Advert, mit 
Junius unterzeichneten enthielt; vollftändiger, mit theils ungedrudten, 
theils zuvor nicht unter dee Firma Junius gebrudten Briefen vermehrt, 
1812 in 88. 810. Woodfall's Sohn gab fie, mit-einer Einleit, u. m, 
Anm, aus feines Vaters Papieren heraus. Doc wandte er auf die Ans 
ordnung der Zeitfolge wenig Sorgfalt. Unter den neu aufgenommenen 
Briefen, die voll heftiger politifcher Ausfälle, an Kühnheit, euer unb 
Beredtfamkeit den gepriefenften unter den Suniusbriefen gleichkommen, 
und einen Zeitraum von fünf Jahren umfaffen, ift der frühefte, mit Pub» 
licola unterzeihnet, vom 28. April 1767; andre aus dem I. 1768 mit 
Lucius, Brutus, Nemefis und andern Namen; bie fpätern nad 1771, 
welche wüthende Angriffe auf den Kriegsfecretair, Lord Barrington, ent: 
halten, haben die Signaturen Veteran und Nemefis. Seit dem 19ten 
San. 1778 war Junius für immer verftummt. Obne einen Gommens . 
tar find biefe Briefe jegt ſelbſt Englaͤndern nichtmehr verftändli. Man 
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muß bie Verbindungen ber damals mächtigen Whigfamilien, ihre Span⸗ 
nungen unter einander und mit den Zories, fo wie bie Urfachen des 
Mißtrauens des Volks Fennen, das über den Einfluß bes geheimen Ka— 
binets auf die Verwaltung unzufrieden war. Junius richtete feine 
Pfeile vorzüglid) auf den Herzog von Grafton, und die Rords Mans 
field, Dillsborough, North, Barrington u. a. m. Auch Chatam und 
Gamden wurden nicht gefhont. Selbſt den Volksführern, wie Wilkes, 
Horne Tooke u. X. war Junius perfönlich abhold; außer Delolme, der 
ein Fremder war, hat er feinen feiner Beitgenoffen gelobt; außer von 
For, Lord Holland und wenig Andern, hat er von Auen übel gefpro« 
hen. Übrigens. dachte und farieb er, trog feines republifanifchen Gyr 
nismus, ganz in bem monarchiſchen Geifte der brittifhen Verfaffung 5 
fo betradytete er den Widerftand der Amerikaner unabänderlid als Res 
beilion. Am glänzendften trat er auf in dem Streite über bie Middle: 
fer: Wahl für Sohn Wilkes, der dreimal zum Parlamentsgliede erwaͤhlt, 
dreimal vom Unterhaufe ausgeftoßen wurde. In Hinfiht auf feine 
Schreibart wird er allgemein als einer der erften Profaiften Englands 
angeſehen. Sie ift gedrängt, zuweilen evigrammatifch, aber nie unklar, 
im Ausdruck fiher und feft, fparfam in Metapbern, und gewöhnlich obs 
ne Schmud; dabei forgfältig aenau, Übrigens fcheint diefer politifhe 
Sonderling , ohne Zwed und Reidenfchaft, bloß um einem finftern Uns 
muthe, einer tief gewurzelten Erbitterung,, duch gefränfte Eigenliebe 
oder betrogne Erwartungen erzeugt, Luft zu machen, fein großes Ta- 
lent auf jene planmäßige Mißhandlung aller hochgeftellten Männer oft 
in fatanifhen Berrbildern gerichtet zu haben. Bon Woodfall, der 
duch) ihn reich wurde, und ber feinen Namen nie erfahren hat, bezog 
er feinen Gewinn., Ein fhön gebundnes Eremplar ber Sammlung feis 
ner Briefe, beren genauen Abdrud er zur unerlaßlihen Bedingung madıs 
te, war das einzige Honorar, welches er ihm abforberte, Die Furcht 
entdeckt zu werden, das Gefühl feines Frevels, Worte wie Doldftihe 
im Finftern gebraucht zu haben, Widerfprüche endlich in feinn Anficys 
ten und Behauptungen, erklären e8, warum Sunius Alles that, um uns 
erkannt zu bleiben. Das Publiftum (über deffen Meinung er eine Art 
von unfihtbarer Gewaltherrfchaft ausübte, der feine andre Macht im 
Staate mehr gewachſen zu fein fehlen), erfchöpfte fih in Muthmaßuns: 
gen über bie Perfon des verfappten Schmähers. Erſt feit der vollftäns 
digen Ausgabe feiner Briefe von 1812 weiß man, baf alle diefe Vers 
mutbungen grundlos waren. Endlich bezeichneten zwei namenlofe 
Schriften: The Identity of Junius with a distinguished living cha- 
racter established, und: A Supplement to Junius identified. 1817, 
einen unlängft verftorbenen, in England fehr geachteten Mann als Verf. 
diefer Briefe. Sir Philipp Francis (feit 1806 Ritter bes Bathordens), 
zur Zeit des Gouverneurs Haftings Beifiser des hohen Raths von Oftins 
dien zu Galcutta, nachher Mitglied des Parlaments, ein ausgezeichnes 
ter Rebner und Gefhäftsmann, und obgleich meiftens in Verbindung 
mit der Oppofition, doch von dem Minifterium gefchäst und oft zu Ras 
the gezogen, foll ber wahre Junius fein. Kür diefe Vermuthung baben 
fi die Herausgeber des Edinburgh Review fehr günftig erklärt; als 
lein dem Verfaſſer bes (hier benusten) Auffages über die Zuniusbriefe 
(Ritt. v. Gens) in dem Jahrbuche ber Literatur Wien 1818. I. 255, 
welcher Proben und hiftorifhe Erläuterungen der Briefe enthält, fheint 
diefe Meinung nicht gegründet, weil fid in ben von Sir Philipp Frans 
cis gedruckten Parlamentsreden fein auch nur ferner Nachklang von ben 
mächtigen Zonen, mit welchen Junius feine Beitgenoffen erfchütterte, 
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eng laͤßt, wie denn auch in England jene — beſtritten 
worden iſt. en . N 
°-.. Suno, bei ben Griechen Here, die hoͤchſte und mädtigfte Gott: 
zu nee Griedyen und Römer nad dem Jupiter (griech. Zeus), war die 
chweſter und Gattin deffelben, und eine Tochter des Kronos (Saturn) 
und der Rhea. Arkadien, Argos und Samos rühmten fi, ihre Ges 
burtsörter zu fein. Nah Homer wurde fie vom Okeanos und der Te⸗ 
ihys, nach andern aber von den Horen, erzogen. Die Bermählung des 
Zupiter mit ihr wurde auf der Inſel Kreta, nicht weit vom Fluſſe Thes 
ron, gefeiert, und durch die Anmwefenheit aller Götter verherrliht. Nach 
Homer umarmte Zeus die Here ohne Wiffen ihrer tern; auch fol er 
fie, nach Andern. durch Lift errungen und auf der Infel Samos geheira⸗ 
het haben, Letztres wird folgendergeftalt erzählt: Nachdem er fie 
ſchon lange geliebt Hatte, ohme jedoch Gegenliebe zu finden, fah er fie 
einft, von ihren Begleiterinnen getrennt, auf dem Berge Thronar luſt⸗ 
‚wandeln, und fidy hier nieberlaffen, um auszuruhen. Jetzt Tchidte er 
ein ſchweres Gewitter, und ftürzte fi während deffelben in Geftalt eis 
nes, von Näffe und Kälte zitternden Kuckucks zu ihren Füßen nieder, 
Mirleidvig nahm fie das arme Thier in ihren Mantel, weiches fi aber 
in feine wahre Geftalt ummwandelte und ihr die Ehe verſprach, um ihre 
Umarmung zu erhalten. Die. Che diefer beiden Gottheiten war jedod) 
feine gluͤckliche. Die ftolze, herrfhfüchtige und eiferfüchtige Juno konnte 
die Öftere Untreue ihres Gemahls nicht gelaffen ertragen; er aber bes 
handelte fie wiederum mit aller Härte, die in Ältern Zeiten überhaupt 
der Mann ſich gegen die Frau zur erlauben pflegte. Die alten Dichter, 
befonders Homer, geben ung davon viele Beifpiele. Als Juno den Der- 
£ules, ihres Gemahls Liebling, durd; Sturm nad Kos verfchlagen hats 
te, ward er fo ergrimmt auf fie, daß er ihr die Hände band, ihre Füße 
mit zwei Ambofen beſchwerte und fie fo ſchwebend im Olymp anfnüpfte, 
Keiner der übrigen Götter vermochte ihr zu helfen. Als fie während 
des trojanifchen Krieges den Jupiter eingefchläfert hatte, um während 
feines Schiafs den Griechen Sieg zu verleihen, entging fie nur mit vies 
ler Mühe den Schlägen, welde ihr Zupiter bei feinem Erwachen zuge: 
dacht hatte. In den aͤiteſten Gedichten wurde Juno als eine bem Der: 
kules feindliche: Gottheit gefhildert, die ihm fdyon bei feiner Geburt 
unheilbringend erſchien und nachher fid) allen feinen Unternehmungen 
widerfeste. Diefe Idee machte Homer allgemeiner, und ſchuf dar— 
aus eine feindfelige Göttin, deren er ſich ſtets bediente, wenn irgend 
ein Plan zu verhindern, ober irgend eine Unternehmung zu vereiteln 
war. Man findet bei ihm eine ausführlihe Schilderung der Lift, 
weldhe Zuno anwandte, um, bem Gebote ihres Gemahls entgegen, 
die Griechen zu ſchuͤtzen. Außerdem ift fie die feindfelige Verfolge⸗ 
rin der Frauen, welche Jupiter geliebt (3.8. ber Latona, Semele und 
Altmene) und der Kinder, welche er mit ihnen gezeugt hatte. Unter 
lestern mußten Herkules und Bachus am meiften leiden. Sogar bie 
Thebaner erfuhren die Wirkungen ihre® Haffes, weil Herkules bei ih: 
nen geboren war; Athamas und deffen Familie wurben von ihr ver 
folgt, weil er ben jungen Bacchus erzogen hatte. Auch empfanden alle 
diejenigen ihre Rache, welche ſich oder Andern einen Vorzug vor ihr 
gaben. Die Schönheit der Juno ift erhaben, majeftätifch und Ehrfurcht 
einflößend; es fehlt ihr das Sanfte, Einfhmeichelnde, die Herzen Be: 
zaubernde der Venus. Im trojanifchen Kriege war fie die Schu tzgoͤttin 
der Griechen; ja fie miſchte ſich zuweilen ſelbſt mit in den Kampf. So 
3. B. erlaubte ihr Jupiter einft, den Mars, den Schutzgott ber Troja⸗ 
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ner, aus bem Treffen zu entfernen. Keine der Göttinnen durfte ſich im 
Kampfe mit ihr meffen. Diana wagte es einft, aber ihre Wangen muß: 
ten die Stärke der mächtigen Juno fühlen. Die Kinder, welche fie dem 
Supiter geboren hatte, waren: Hebe, die Göttin der Jugend; Ily⸗ 
thyia, die aͤlteſte Göttin der Geburt; Mars, der Gott des Kriegs, und 
Vulcan. Lestern foll fie jedoch ohne Begattung geboren haben, gleidy« 
fam dem Jupiter zum Troge, weil diefer Minerven aus feinem Haupte 
hatte hervorgehen laſſen. Nach einigen Schriftftellern brachte fie auch 
das Ungeheuer Typhon hervor, dem fonft eine andre Abftammung geges 
ben wird. Es werben gewoͤhnlich vier verfchiedne Begriffe mit der Zus 
no verbunden, Rad) der orphiichen Religion war fie das Symbol der 
untern Luft, fo wie Jupiter der obern, auch wol der Ruft überhaupt. 
Damit vermifchte ſich ein andrer Begriff, den man aus ber pelasgifchen 
Religion zu Samos gefchöpft hatte, nad; welchem fie die Königin der 
Götter war. Hierzu kommen phönizifche Vorftellungsarten, indem man 
die Venus Urania, unter welhem Namen die Phönizier die Natur vers 
ehrten, in Griechenland mit der Juno vertaufhte. Als foldhe wurde fie 
befonders zu Argos verehrt. Endlich gaben ihr die Dichter den Cha⸗ 
rakter einer feindlichen Goͤttin, welche die Anfchlaͤge zupiters und anz 
drer Götter, ober Helden und Menfhen hintertrieb. Übrigens ward fie 
in ganz Griedenland verehrt: ihr vorzüglichfter Sig aber war zu Ars 
908, in deffen Nähe ſich ihr berühmter Tempel, Heräum, befand, und 
zu Samos, dem Orte ihrer Geburt und Vermaͤhlung; daher auch, uns 
ter vielen andern, ber Beiname Samia. Als foldhe wurde fie auf Muͤn⸗ 
zen, mit dem halben Mond auf dem Kopfe, die Hände auf zwei Stäbe 
geftellt, abgebildet. Die Gefährtinnen der Juno waren bie Nymphen, 
Grazien und Horen. Iris (ſ. d. A.) war ihre vorzuͤglichſte Dienerin, 
Unter den Thieren war ihr der Pfau, die Gans und der Kuckuck heilig. 
Ihre gewoͤhnlichen Attribute ſind das koͤnigliche Diadem, wie ein laͤng⸗ 
liches Dreieck geſtaltet, deſſen kuͤrzeſte und zugerundete Spitze wie ein 
Gipfel in die Höhe ſteht. Oft trägt fie einen mit Sternen befäeten 
Schleier, entweder als Kopfpus, oder hinter ihr berfliegend. Auf ei: 
ner Gemme aus der Stofhifhen Sammlung ficht man fie in ruhiger 
Majeftät auf einem Throne figen, an deffen Rüden zu beiden Seiten 
Sonne und Mond, und über ihrem Haupte die Planeten gebildet find, 
um fie als Herrfcherin des Himmels zu charafterifiren. Sie wird auf 
einem Wagen von zivei Pfauen gezogen. Übrigens waren bie Abbils 
dungen ber Juno bei den Alten nicht fehr häufig; denn ſelbſt in der Zeit 
des ebelften Styls ber Kunft befaßen die Griechen feine einzige volls 
endete große und berühmte Bildfäule derfelben. Die meiften Sunonen 
auf gefchnittenen Steinen find von griechifhen Kuͤnſtlern uus der Zeit 
der römifhen Kaifer. Bei den Römern hatte Juno denfelben Gharak: 
ter, wie bei den Griechen. Sie nannten fie hauptfädlid Juno Regi- 
na (regia); Pronuba Matrona (als Befhägerin der verlobten Sung: 
frauen) und Lucina (f. d. Art. Lucina und Ilythyia). Sie hatte in Rom 
mehrere Tempel. Alle erften Tage ber Monate und ber ganze Zunius was 
ren ihr heilig. Liber‘ den Planeten d. Namens f. d. Art, Planeten. 

Sunta, wörtlid eine Vereinigung, nennt man in ©panien ein 
hohes Sollegium für Staatsfahen. Vor der Revolution hatten jedoch 
nur zwei obere Stellen dieſen Namen, naͤmlich der koͤnigliche Dandelg:, 
Muͤnz⸗ und Bergwerksrath (Real Junta General de Comercio, Mo- 
neda, Minas y Dependencias de Estrangeros) und die Tabaksregie— 
Direktion (Real Junta de Tabaco), Als Napoleon 1808 von den fpa- 
niſchen Bourbons die Abtretung ihrer Rechte erfhlihen und erzwungen 
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hatte, berief er nach Bayonne eine —— — der Notabeln Spa⸗ 
niens/ unter dem Namen einer Junta. Sn. ben ältern Zeiten Spaniens, wo 
die Reicheftände noch berufen wurden, hatte man ihre Berfammlung Gors 
tes (f. d. Art.) genannt; Napoleon wählte aber jenen Ausdrud, weiler bie 
Komddie der gefeglihen Umformung. Spaniens nur durch einen weniger 
zahlreichen Ausfhuß zu fpielen für gut fand, Seine Junta follte aus 
bundert und funfzig Mitgliedern beftehen, als funfzig. vom geiftlihen, 
und hundert vom weltlichen Standes. es erfhienen aber nur. 90 Abges 
ordnete, und diefe ohne hinlänglihe Vollmachten, weldes ihn jedoch 
wenig irrte- Die Junta ward den 15. Juni 1808 unter dem Borfige 
des Kinanzminifters, d’Aganze, eröffnet, und nahm einftimmig die neue 
Berfaffung an, Später trat in Madrid, welhes König Joſeph Napo: 
leon bersit® am 1. Auguft wieber.batte verlaffen müffen, auch von Sei: 
ten der Infurrection und ihrer oberften Leitung eine Junta zufammen. 
Diefe beftand zuerft unter dem Vorfige bes Grafen von Florida Blanca 
aus 26 Mitgliedern. Nachher wurde die Zahl berfelben auf 44 bes 
ftimmt. Die Fortſchritte der Franzoſen im Spätherbft verſcheuchten 
diefe Junta nady Sevilla, von wo fie naher nad) Cadir flüchten muß⸗ 
te. Außer diefer Gentral:Zunta war in jeder einzelnen, von den Frans 
zofen nicht unterjodhten Provinz eine Provinzial: JZunta, die jener uns 
tergeorbnet fein follte. Aber viele derfelben verweigerten ber Central⸗ 
Qunta den Gehorfam. Auch erfüllte diefe, befonders wegen Unreinigkeit 
ihrer Mitglieder, die Erwartungen der Nation nur ſchlecht; ihr Mans 
gel an Einfiht und Willenskraft fchadete der guten Sache fehr, und er: 
leichterte den Franzoſen lange dag Spiel. (&, Spanien.) 
Zupiter, bei den Griedhen Zeus, war ein Cohn des Saturn 
(griechiſch: Kronos, daher Kronion und Kronides genannt) und der Rhea, 
und Bruder der Vefta, Geres, Juno, des Neptun und Pluto. Nad) den 
verfchiednen Zeiten Griedhenlands verband man mit diefer Gottheit aud) 
verfchiebne Begriffe. Die Pelaöger verehrten ihn von ben älteften Zei- 
ten an als das Symbol ber Natur, und von ba ſchreibt fid noch fein 
Drakel zu Dodona her, fo wie er auch aus dieſem Grunde der bobdondi- 
fche, pelasgifche König heißt. In der orphifchen Religion war Jupiter 
ein phufifches Symbol und bedeutete die obere Luft, den Äther, und in 
diefem Begriffe war Juno, das Symbol der untern Luft, mit ihm als 
Schwefter und Gemahlin verbunden. Hieraus erklärt man folgende ho— 
merifche Kabel. Suno, Neptun und Apollo wollten den Jupiter binden ; 
aber Tethis rief den hundertarmigen Briareus ihm zu Hülfe, ber durch 
feine bloße Gegenwart ben, Anſchlag der Götter hintertrieb (Streit ber 
Elemente, in welchem der Äther beinahe wäre überwältigt worden, wenn 
er nicht EL durch feine Kraft (Briareus) gefiegt hätte). Eben fo 
ſymboliſch erklärt man die Fabel, nad) welcher Jupiter ſich einft vermaß, 
eine Kette vom Himmel herabzulaffen, woran ſich alle Goͤtter hängen und 
doch nicht im Etande fein follten, ihn herunter zu ziehen; er aber wolle 
fie alle, nebft Erde und Meer, zu fi heraufziehen und dann bie Kette 
um den Gipfel des Olymps ſchlingen, fo, daß fie ſaͤmmtlich in ben Wols 
ten ſchweben follten. (Alles vereinte Streben ber niebern Elemente ift nicht 
im Stande, ben Äther aus feinem Sitze herunter zu ziehen). Aus dem 
Symbole des Äthers entwicdelte fi) die Dichtervorſtellung vom Jupiter, 
als Beherrſcher des Äthers und des obern Luftraumes. Sn diefem Ein: 
ne werben ihm folgende, auf Lufterfcheinungen fih beziehende Namen 
beigelegt: der fih am Blige Vergnügende; der Wolkenfammler 5 ber 
Sonigenber der Weitſehende; der Hochdonnernde; ber Wolkentreiber. 
Ein hoͤherer Begriff iſt der des Vaters der Götter und der Menſchen, 
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bloß Gottheit ift. Er iſt ferner Regierer und Lenker der menſch⸗ 
——— und haͤlt in ſeiner Hand eine Wage, womit er Jedermann 
utes und Boͤſes zuwaͤgt. Auch ſtehen in feinem Palafte zwei Urnen: in 
der einen ift das Böfe, ” ** ee Dal 2 a 
lichen aus vermiſcht, bald aus jeder allein. Nichts deſtoweni— 
ger. ift ex felbft wieder dem Schidfale, einem unbekannten, in. Dunkel ſich 
Uenden Wefen unterworfen. Er iſt der weifefte aller Götter und Mens 
nz; Mir ‚figt ftets zu feiner Seite; er faßt feine Entſchluͤſſe ohne 
Andrer Beihülfe, und wem er fie.nicht offenbart, dem bleiben fie unerz, 
orfchlich. Mit. feinem Kathe fteht er den Menſchen bei, weswegen: er 
auch ber. Ertheiler wohl überlegten Raths heißt, Er iftwahrhaftig, feiz 
ne Berfprehungen find unwiderruflich und untrüglid; er kennt alle 
Schicjale der Menfhen; er hört die Eide der Sterblichen, die fie bei 
ihm ſchworen, und raͤcht den Meineid aufs ftrengfte Jede Ungerechtig- 
keit und Härte ift ihm verhaßt. Wer den un Vergebung bittenden Bes 
leibiger (Diketes) nicht aufnimt und ihm nicht vergibt, den ftraft der Ju⸗ 
iter Diketefios. Er ift gütig und liebreih, und will, daß die Men— 
chen eben fo einander begegnen ſollen. Daher heißt er auch Iupiter Xe⸗ 
der Schüger der Kremdlinge: Diefe Ideen vom Jupiter, die man 


ih noch auf Örtligleiten eingeſchraͤnkt, ſchon bei Homer und dem 
ichtern feines Zeitalters findet, wurden in der Kolge immer mehr ent⸗ 
viekeltz; fo wie die Bildung der Griehen fortſchritt und eine ı 

Philoſophie u verbreiten begann. Hiermit verband man die hiſto⸗ 
age, nach welcher Jupiter auf der Inſel Kreta und zwar auf 


dem. A da. geboren und erzogen war; denn ein Drafel des Uranus, 
und der. tte der Rhea den Rath ertheilt, ihren Sohn auf jenem 
Berge zur Er bringen, damit er. nicht vom Kronos verfchlungen wer 


ſoll Supiter au zu Meſſene, Theben, Dlenos in Xtolien, 
ja, auf dem Berge Lykros, oder aufdem Dikte in Kreta, 
ge Lycaͤus in Arkadien (mo die Höhle gezeigt wurbe, in wel⸗ 
her feine: er mit ihm nieberfam), geboren fein. So verſchieden die 
rter feiner Geburt angegeben werden, ehen fo verſchieden find auch bie 
tadhrichten von: dem Orte feiner Erziehung... Nah Homer erzog ihn’ 
ja, und verbarg ihn während der Nacht in einer Höhle des maldigen 
Geb Argaͤus; Zauben brachten ihm Ambrofia, Die Arkadier und 
Meffenier ließen ihn durch Nymphen erziehen, welche ihn von den Kures 
tem erhielten und: in dem Brunnen Klepfydra -badeten, Nach einer ans 
dern Erzählung fol die Mutter-das Kind den Kureten übergeben haben, 
: leptern es durch die, Rymphen Ida und Adraften warten ließen, 
burd) das Zujammenfchlagen-ihrer Schilder beftändig ein folches Ge⸗ 
aufd) machen mußten, daß Kronos das: Kind nicht ſchreien hörte, ‚Statt 
bes iter verjchluckte darauf diefer einen, in Ziegenfell gewickelten und 
mit Donig beftrigenen Stein. Wieder nad) andern Erzählungen waren 
bie Züchter des Eretifchen Königs Meliffus, Amalthea und Meliffa, feine 
Erzieherinnen, welche ihn mit ber Milch einer Ziege, Amalthea, naͤhr⸗ 
ten, deren Horn Supiter in das Fruchthorn verwandelte, - Er wuchs ſehr 
fänell heran. In einem Jahre war. er fchon im Stande, zur Ausfuͤh⸗ 
rung eines Plans, den die Mutter gegen feinen Vater: entworfen hatte, 
beh id zu fein. Bon der Metis (Göttin der Klugheit) befam Jupiter 
Aufl. V.trr 8. 5. 20 


















ee gegründet: Andre furchtbaͤre Ungeheuer a no 
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ein Brechmittel ittel/ wei es er dem Kronos eingab. Dies that eine ſo 
Wirkung, daß “e ah bis — ———— erg feigute ch 


, auch den zuletzt verſchluckten Stein, we en Jupiter zum 
er „ a * —— —— Nun ſch Er je 


* ehromumg feines Waters. Die älteften Göpne de3 Uranus und Be gr 


die Gentimanen und —— wären in dem —— art 
und das Ungehener ervachte den Eingang de Fe 
tete ** Au PAY Kath der wis, und befreiete A 
Dankbarkei —* en Jupiter mit dem Blig — 
— gen en hatte,’ den Neptun mit dem ack und 
den Pluto mit dem a kat Helme,‘ Da N 
feinen Vater, den er mit demfe er —— mit: we 
—* einſt den Uranns entmannt hätte: Die Titanen waren mit dieſer Re⸗ 
* ierungsveraͤnderung 5* — und ſo entſtand ein Kakao 
eg zwifchen sihnen und ve? "und Gentimanen. aus 
u —— Bar ve Br 47 neu > —— — 
e n r hera 
— —* Titanen Ad in ben Zartarus geftü 
ter im völligen Befige der Oberherrſchaft, und theilte —5 
— das Fam in u Reich mit feinen Brüdern ; fo daß et felbft ben Him⸗ 
Reptun das Wafferreich und Pluto die Unterwelt zu 


feinem Anrpeite erhielt, Aber Hoch ar die neue Herufhaft lei 
ge 






die 


neuen Götter, unb drohten ihnen de en. Gaͤa zuͤrn ihre 
—— die Titanen, in den — artarus gefangen —* 
rden, und brachte bie für de iganten. —— welche ſich 






| ie Rn empoͤrten. Ab wurden endlich mit Huͤlfe 

es befiegt. Nun gebar Gäa, * immer zütriend, von dem 
Tartarus den Kar oeus rg Ty das furchtbarſte aller‘ un⸗ 
geheuer, das ter nur mit bieler ich zu unterwerfen 


te, Rach A verfolgte Jupiter da 2 mit dem Bidet und mit —* 
ner Sichel, bis ſie am Berge Kaſius mit einander zu ten bei * 
Typhoeus umwickelte den Jupiter mit ſeinen Schla — rzte 
= zu Boden, und fchnitt ihm mit jener Sichel die Se nen an Händen 

und Füßen ab, fhleppte ihn dann in bie che Höhle "und ftellte ei⸗ 
nen Draden als Wächter bar biefelde. Aber Merkur und — (ein 
Sohn des Jupiter und der Äga, Pan's Gemählin, ober ein‘ 


des Jupiter) befreieten ihn: heimli aus derfelben, heilten ihn und ſetz⸗ 
ten ihn auf einen gefluͤgelten Wagen, ke en er er den’ — 


feine Blige herabichleuderte. Bei Nifa und am Hämus kämpften fie mit 
einander 3 Por fiegte Supiter und bededte das faft verbiutete Unge⸗ 
heuer mit dem At 


den Göttern feierlich 
Belohnung ertheilte. Seitdem war er ein König ber Götter, ein Begriff, 
ber in ben Zeiten entftanden zu fein fheint, wo Griechenland noch Tauter 
eine Könige hatte. So wie diefe oft einen allgemeinen König ober 
Auffeher unter ſich wählten, der ben Vorrang hatte, wie z. B. Agamem⸗ 
non im trojanifchen Kriege, fo machten es X ben Erzählungen ber 
Dichter zufolge, die Götter. Sie wählten den Jupiter zu ihrem Könige 
und Anführer, und daher hatte er das Recht, bie Götter bei wichtigen 
Angelegenheiten in feinen Palaft zu berufen. Im trojanifdhen Kriege 
unterfagte er den verfammelten Gdttern, an demfelben fernerhin Theil 
zu nehmen, und Ya ben übertreter diefes Verbote mit feinem e— 


* 


ia, oder mit der Tuſel Pithekuſa. Nun befand ſich 
endlich Jupiter im gen Beſitze der Oberherrſchaft, welche ihm von 
übertragen wurde, wofuͤr er jedem unter ihnen eine 
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in den Tartarus zu fhleudern: Der König Jupiter ift vom Homer ganz 
a e der damaligen griecdyifchen Könige geformt, fo wie 
überhaupt ber ganze Charakter defjelbennad ben Sitten der alten grie: 
chiſchen Delden, welche roh, wild und leidenſchaftlich waren, gefchildert 
ift. —— wird ihm fogar eine Geifel zugefchrieben, womit er al& 
| Dieſe Vorftellung war von den Ägyptern entiebnt, bei 
— "Geifel ein Bild der föniglihen Hoheit war. Wir kommen 
nun auf bie Thaten und. Liebfchaften Zupiters, Als Regent der Erde 
hatte er fein Augenmerk. vorzüglich auf das Menſchengeſchlecht gerichtet, - 
welches er, weil es verberbt Und laſterhaft war, von Grund aus vertilgs 
te, und aus Bäumen ein andres und beßres ſchuf. Den Prometheus, 
der das Feuer für die Menfchen geftohlen hatte, ließ er durch Vulcan 
an ben Eoldyifchen Kaukaſus ſchmieden, und feine Leber von einem Geier 
ren. Den Äſkulap erſchlug er mit feinem Blise; weil er durch fet- 
eilfunde das Reich des Pluto entvölfert hatte; und als Phoͤbus, um 
— Sohn zu raͤchen, die Cyklopen töbtete, weiche den Bliß geſchmie⸗ 
det hatten, verbannte er ihn eine 3eitlang aus dem Himmel, und verftieß 
ihn auf die Erde, So fireng raͤchte er jede Beleidignng feiner Majeität. 
Aus demfelben Grunde tödbtete er auch den König Galmoneus, der den 
Donner nahahmte; den Idas, welcher den Pollur erfchlagen wollte, und 
den Kapaneus, weldyer zuerft Thebens Mauern erſtieg; ferner die Ku— 
teten, weil fr von ber Juno verführt, den jungen Epaphus verbargen, 
und den ahäifchen Slußgott Aeſopus, der feine Tochter, die Zupiter ent⸗ 
führt hatte, wieder zurücdverlangte. Auch z0g er durch die Welt, ftrafte 
bie Böfen und belohnte die Guten. Seine beftändigen Diener waren 
bie Horen und Merkur; fein und der übrigen Götter Mundſchenk, Gas 
nymebes, vorher Hebe. Sein Palaft ift auf dem Olymp. Shemis ober 
—J— neben ibm auf dem Throne. Seine erſte Gattin war Metis, 
des Okeanos, bie Flügfte unter allen Gottheiten. Als aber 
— Gaͤa ihm weiſſagten, daß ſie ihm ein Kind gebaͤren wuͤrde, 
welches ihm ſeine Herrſchaft rauben ſollte: ſo verſchlang er ſſe, als ſie 
ſchwanger war, und gebar darauf aus feinem Haupte bie Minerva. Sei: 
ne zweite Gemahlin war Themis, eine Tochter des Uranus und der 
Gäa, mit welcher er die Horen und Parzen erzeugte; feine dritte und be» 
Eanntefte die Juno. Außerdem hatte er unter Göttinnen und fterblichen 
Mädchen eine große Anzahl von Geliebten. Unter den Böttinnen liebte 
er. bie Dione, eine Tochter des Athers und der Gaͤa, und ward durch fie 
ber Bater Aphrobditens; ferner die Mncmofyne, des Uranus und der 
| Gaͤa Tochter, mit der er die neun Muſen erzeugte, indem er neun Naͤchte 
in ihrer Umarmung zubrachte; die Geres, feine Schwefter, welche durch 
ihn Mutter der Proferpina ward; die Eurynome, des Dfeanos und der 
Tochter, Mutter der. Brazien; die Latona, Tochter des Zitanen 
us und ber Phöbe, Mutter Apoll's und Dianens. Weit größer noch 
ift bie Zahl: feiner fterblihen Geliebten. Zu ihnen gehören: die Danae, 
des Akrifius Tochter, Mutter des Perfeus; die Niobe, Tochter des Phos 
roneus, die erſte Sterbliche, die Jupiter liebte, und mit der er den Ar— 
gus, den dritten König von: Argos, zeugtez die Maja, Tochter des At: 
lad und Mutter Merkurs; ihre Schweiter Zayaete, Mutter des Laces 
damen, und bie dritte Schwefter Elektra, Mutter des Dardanus; fer: 
ner bie Semele, Zochter des Kadmus und Mutter des Bachus; Euro- 
pa, Tochter bes Phönir oder Agenor und Kadmus Schwefter, Mutter 
bes: Minos, Sarpedon und Rhadamanth ; Kallifto , des Enkaon oder 
Nykteus Tochter, Mutter des Arkas; Io, des Inachus oder Argus Pa: 
noptes Tochter, Mutter des Epaphus; Leba, — aͤtoliſchen Kd: 
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nigs Theſtius oder Glankus, Mutter der Helena und des Pollurz Xgi- 
na, Tochter des Flußgotts Afopus und Mutter des Kakus; Antiope, 
Tochter des Nykteus und Mutter ded Amphion und Zethus; Klara, 
Tochter des Orchemenos und Mutter des Riefen Tityus; die legte feis 
ner Geliebten war die fehöne Alfmene, die Mutter des Herkules. Auch 
nennt man die Nymphen ald Toͤchter des Jupiters ſo wie er ferner 
durch die Entführung des fhönen Ganymedes den Griechen das erite 
Beifpiel der Knabenliebe gab. Jupiter hatte mehrere Orakel in. Grier 
chenland, nämlich) zu Dodona,- eins zu Olympia, welches aber bald aufs 
börte, und eins in der heiligen Grotte auf dem Berge Ida in Kreta. 
Sein vorzüglichfter Tempel in Griechenland war der zu - Olympia oder 
Pifa. Außerdem wurde er noch befonders verehrt zu Dodona in Epis 
tus, auf, dem Berge Kafius in Äghpten, in der Stadt Nemea in Argos 
Yis, am Ätna, auf den Bergen Athos und Dikte und an vielen andern 
Orten. Hieraus erklärten fid viele Beinamen des Jupiter. Beiden 
Römern hieß er: Feretrius, Elicius, Stator, Gapitolinus u. f. w. 
Sein gewöhnliches Attribut ift der Blipftrahl, den er entweder ſelbſt in 
der Hand hält, oder welchen der Adier neben iym trägt. Diefen findet 
man immer bei ihm; aud) zuweilen den fhönen Ganymebes. Gewoͤhn⸗ 
lich wird er mit Krone und Scepter abgebildet. Sein Blid verräth 
Ernft und Majeftät, mit Güte und Heiterkeit vermiſcht. Von Sta⸗ 
tuen, die den Supiter darftellten, haben fih verhältnißmäßig nur wer 
nige aus dem Alterthume erhalten; und nod) dazu Feine vom erſten 
Range. Defto Shönere VBorftellungen findet man auf Gemmen, weldye 
ung den König der Götter bald als Büfte, bald in ganger Figur, bald 
allein, bald mit andern Figuren gruppitt, in den. verfhiebnen Auftrit⸗ 
ten feiner Gefhichte darſtellen. Das berühmte Wunderwerk Griechen: 
lands, die Bildfäule des olympifchen Jupiters von Phidias (f. Ph i- 
Dias), ift zwar für uns verloren gegangens aber hoͤchſt wahrſcheinlich 
find uns in.den vielen vortrefflihen Supiters » Köpfen auf Gemmen bie 
Hauptzüge deſſelben aufbehalten. Auf einer Gemme des Stoſchiſchen 
Kabinets bewundert man befonders den hohen, mit himmliſcher Milde 
gepaarten Ernſt, der über fein ganzes Geſicht verbreitet ift, und ben 
Thönen, nicht in krauſen Locken der Jugend, fondern in den fanften 
Schwingungen des reifen, männlihen Alters herunterfallenden Haar— 
wuchs, der am treffendften fi mit ber Mähne des Löwen, des Königs 
der Thiere vergleichen läßt. Auf einer andern Gemme thront Jupiter 
als König des Himmels und der Erde auf einem Lehnftuhle. Mond 
und Sterne um ihn her, den Erbball in der Rehten, das Scepter in 
der Linken, und ein Diadem um fein Haupt, bezeichnen ihn beutlidy als 
den hoͤchſten Herrſcher. Der Untertheil des Leibes ift bekleidet; der Ads 
ler zu feinen Füßen blickt zu ihm hinauf, feine. Befehle erwartend. Wenn 
Zupiter fteht, fo ift ev meiftens ganz nadend, weil er.dann im Dans 
dein begriffen ift, wobei ihm die Kleidung nur hinderlidy fein würbe. 
Gewöhnlich opferte man ihm Stiere und Adler; Eichen und Buchen was 
ren ihm befonders heilig. Im zweiten Monate jedes fünften Jahre 
wurden ihm die olympifchen Spiele gefeiert. Außer der homerifchen 
und orphifchen Hymne auf den Zupiter, haben wir noch eine vom Kalli⸗ 
madus und Kleanthes, Noch merken wir an, daß die Alten mehrere 
Zupiter unterſchieden. Varro gibt deren breihundert und: Gicero'drei 
als die vornehmften an: den Sohn des Ather, des Eölus und bes Seas 
turn. In dem legten wurden endlid) die Gefhichten aller Jupiter vers 
einigt. Über ben Planeten diefes Namens f. den Art. Plameten. 
Zura, ein 60 — 80 Stunden langes und 15 Stunden breites Ge: 
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en Norden, theilt fi endlid und Läuft mit dem öftlichen 
dur Lund :den helvetiſchen Canton Solothurn, 
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prudens, f. Rechtswiſſenſchaft und bie einzel— 
als: Civilrecht, Criminalredt, römifdhes 


9— w, 
asworngerist), Das Recht und die Machtvollkom⸗ 
ſtrafen, ift von der ausübenden Gewalt im Staate unzers 
Da aber bie Strafgewalt über Eigenthum, Freiheit und Les 
a ber Staatsbürger zu entfheiden hat, fo kann die ausübende oder 
€ Gewalt leicht in Defpotismus, und das Verhaͤltniß der Staats⸗ 
wger zu ihr in Sklaverei ausarten, wenn fie willkürlich ftrafen Eann. 
) es darauf an, ihr die Willkuͤr und die Möglichkeit zu bes 
em, ungerecht zu fein. Da nun bei jedem Straffall eine doppelte 
zu beantworten ift, erſtlich: Hat der Angefchuldigte die That bes 
angen welcher ex befchuldigt wird, und zweitens: wenn er ſchuldig 
welche Kolgen Enüpfen die Gefege an dieſe That, welde Strafe 
a fo wird die ausübende Gewalt hinlänglid befhränft, 
) nicht aufgehoben fein, wenn man ihr bloß bie letzte Frage zu 
en überläßt; die Beantwortung ber erften aber einer, von ihr 
ten, moͤglichſt unabhängigen Behörde überträgt. Diefe darf fid) 
der auf einen Einzelnen, noch auf ein beftehendes Collegium be: 
anten. Beide find zu fehr den Einflüffen der hoͤchſten Gewalt uns 


die, wenn aud) bei Einigen, doch ſchwerlich bei Allen Einaang finden 
Eönnen. Sn biefen Anfichten iff der Grund und zugleich das Wefen eis 
nes jeden Gefchwornengerichteö, namentlich der fogenannten Eleinen Ju: 
ry in England, und ber, diefer nachgeahmten, Jury de jugement bei 
den Franzofen. Der Kreiheitsfinn ging in dem erften Lande noch weiter, 
und erfand, um des Unheil® willen, das ſchon durch bloße Anklagen ver— 
urſacht werben kann, bie ſogenannte große Jury, ebenfalls geſchworne 
Boltsftellvertreter , welche über die Zuläfjigkeit einer Anklage zu ur: 













theiten haben und. ’b in Gem / 
engerichts näpfen id) mehrere, 3) 
| jeftimmungen. a) Ed m uͤſſen nid): 
die möglichfte. Standes teichheit unter-den Richtern und dem zu Ric 
tenden beobadıtet werden, damit nicht. verſchiednes Standesintereſſe 
oder ungleiche Geſichtspunkte zu Ungerechtigkeit Pa 
falfhen Beurtheilungen Veranlaſſung geben. 


Stände vor dem Gefege gleich find, und 
des Standes oder a —5—— 


nur Buͤrger 








N de 
den Pärs des Reichs gehören (demndiefe, ald unmittelda 
Berfaffung, als Mittelglieder zwifchen König und Bolt 
Gleichen, und: bemnad) ihr Geſchwornengericht nur in dem O 
ferner die Kinder und Brüber binfen — alle nur „betitelt 
eine und diefelhe bürgerliche Jury mit den mon Bürgern. In: 
altem deutfchen Gerichten, welche dem Weſentlichen nach hw 
gerichte waten, wurde die Ebenbuͤrtigkeit des Richters mit dem zu? 
tenden auf das ferengfte beobachtet; jedoch nicht fowal, weit kein, R 
rer von einem Höhern, fondern umgekehrt, wei kein Höberer von eir 
Niedern gerichtet werden burfte. b) Die wornen Eönnen nicht woh 
anders als von einem öffentlichen Beamten, in-England von. dem Sh, 
zif, gewählt werben. Jede mögliche Gefährde zu vermeiden, bleik 
dem Angeklagten das Recht, einen heil der Gewählten zu verwen 
Gleiches Recht ift auch dem Ankläger ver ttet. Demnach koͤnnen ir 
England von jenem 20, und beim Verbrechen bes Hodver the 35 der: 
worfen werden, während der Anklaͤger im Namen des nigs feiner 
einzigen ohne namentlihe Urfade verwerfen darf.  c) Das Geſchwor⸗ 
nengericht, das in den meiſten Faͤllen nur aus Ungelehrten des Volkes 
beftehen kann, darf an Feine gefeslihe Beweistheorie ‚fondern bloß an 
feine rein menſchliche und perföntide U erzeugung gebunden fein, und 
eben bewegen fann man * Ausfprüce keiner Reviſion, am wenig: 
ften einer beftimmten höhern Behörde unterwerfen. In En tand hat 
man auch für Givilfachen eine Jury Weil in Givilfahen die Beftim- 
mung dev Thatumftänbe meiftens ſchon von juridifchen Sragen abhängt, 
fo ift hier eine Beweistbeorie vorgefchrieben. Allerdings ‚offenbarer 
Miderfpruch, indem hier den Gewählten nichts übrig bleibt, als in Al: 
em den Anfichten und dem Vortrage des vorfigenden erg Pe zu 
folgen. d) Alle bei der Sriminalunterfuhung nötbigen —— — 
Berhöre u, f. w. find vor den Augen der Geſchwornen zu dewertſtelli⸗ 
gen. Ihre Erkenntniß auf ein Protofoll, auf Acten oder den Vortrag 
eines Beamten zu verweifen, würde an ſich Schwierigkeiten haben, auf 
alle Fälle aber einer durch Äußere Einflüffe zu beſtimmenden Willtür 
des Protofollivenden oder des Beamten Raum laffen, und biedurc ber 
wefentlihe Zweck bes Gefhwornengerichts vernichtet werben, Mit dev 
franzöfifhen Verfaffung wurde aud das Geſchwornengericht immer weis 
ter auf dem Keftlande verbreitet und erregte den größten Antheil, bei 
vielen hohe Bewunderung. Es ift aber von Feuerbach, in feiner klaſſi⸗ 
Shen Schrift über diefen Gegenftand (Landshut 1813. 8.) , bewiefen 
worden, baß, in politifher Hinficht betrachtet, da6 Gefhwornengeriht 
nur in beftimmten Verfaffungen einen Werth haben kann, worüber man 
deffen Mängel, infofern es bloß von dem Geſichtspunkte der Griminals 
gerichtsbarkeit auß betrachtet wird, vergeffen mag. Politiſche Ruͤckſich⸗ 
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ten machen das Geſchwornengericht nothwendig in Demokration. Ei: 
nem einzelnen Magiftrate oder einer beftehenden Behörde anvertraut, 
würde die Griminalgewalt den unmittelbaren Weg zur Alleinherrſchaft 
oder Ariftotratie bahnen, Eben fo unentbehrlich ift baffelbe einer ge: 
mifchten Verfafjung, wie der englifchen. Denn diefe würde entweder zur 
veinen Monarchie, Demokratie oder Ariftokratie werden, wenn man das 
ungeheure. Übergewicht der Strafgewalt allein dem Monarchen, ober eis 
ner der ihm entgegemwirkenden, und ihn befchräntenden Kräfte, dem 
Bolke oder dem die Nationalfouveränität vorftellenden Körper übertras 
en wollte. ‚Gar ſehr fürdyten daher aud) die Engländer, dieje Verfaſ⸗ 
ung möge bereinft ſich in eine reine Monarchie auflöfen , feitdem es der 
Regie gelungen ift, mehrere Anderungen und Beſchraͤnkungen der 
efchwornengerichte zu machen, Dagegen leuchtet ein, daß in einer 
Berfaſſing, wo der Monarch unumfhränkter, nur an feine eignen Ges 
fege: gebundner Herr iſt, jener politifhe Vorzug einer Sury wegfalle. 
Hier kann keine Verfaffung, aber auch feine perfönlihe Freiheit dev 
Einzelnen von dem Gejhmwornengerichte vertheidigt werben, da ber Res 
gent diefes jeden Augenblick aufbeben, oder doch in befondern Fällen 
willnrlih durch Specialcommiffionen unwirkſam machen kann. Das 
vedende Beifpiel davon ift Frankreich in ben legten Zeiten. Übrigens 
fheint die Stiftung eines Gefhwornengerihts bei einer rein monar⸗ 
chiſchen, und fhon durch längre Dauer begründete Monardie nicht 
nur nichtig, fondern and um fo entbehrlidher, da hier ber Regent nichts 
—— ungerechtigkeit gewinnen kann, wol aber Alles zu verlieren 
be muß. Inwiefern entſpricht aber ein Geſchwornengericht 
ben Anforberungen, welche man an die Griminalgerichtsbarkfeit macht? 
- Inwieweit ift ein zuverläffiges, wahres Erfenntniß über das Schul: 
dig oder Unfhuldig von ihm zu erwarten? Daß die englifhe Jury durch⸗ 
aus ben Verbrecher begünftigt, bewiefe im Allgemeinen nod nichts ges 
gen diefe Anftalt, welde einmal bei den Engländern einen außerordent= 
lid) populären Sharakter angenommen hat. 1),,Die Erhebung des fubjec- 
tiven Fürwahrhaltens zum Princip dee Wahrheit ſelbſt, die Gleichgüls 
tigkeit bes Grfengebers für die objectiven Glieder ber richterlichen Über: 
ugung, für die Reinheit oder Unlauterkeit ihres Urfprungs, räumt 
em Sertbum, bem alle Wege offen gelaffen find, einen vollfommen 
freien Spielraum , und fogar die Wuͤrde und Kraft der Wahrbeit felber 
ein.“ Kann man dem Gefhmwornen, welher nur in dem Kreife ge: 
wöhnlichen Verkehrs fich zu bewegen gewohnt ift, und aud nur in und 
für biefen feine Fähigkeit gebildet hat, Scharfblid genug zutrauen, 
um die verwideltiten DVerhältniffe, die fo oft bei Criminalunterſuchun⸗ 
gen vorkommen, zu durchſchauen, um kaltbluͤtig weder die Abneigun 
noch Zuneigung den Ausſchlag geben zu laſſen? Diefem übel mittel 
beftändiger Geſchwornen, welche durch Ubung ſich zu Criminalunterſu— 
chungen bilden koͤnnten, abhelfen wollen, hieße den Begriff des Geſchwor—⸗ 
nengerichts vernichten. Hierzu koͤmmt, daß bei der mündlichen Verhand⸗ 
lung vor den Geſchwornen Alles vollkommne Wirkfamteit erhält, was die 
Überzeugung durch Trugfchlüffe und Erregung von Affecten übereiten und 
irreleiten kann, und daß die verfchiebnen, oft unendlid) zahlreichen Verthei⸗ 
digungs⸗ und Beſchuldigungsmomente auf keine Reife vergleichend gegen 
über geftellt und gegen einander abgewogen werden mögen; was nur 
der Beurtheilung des Richters aus gefehriebnen Protofollen möglid) ift. 
Allemal wirb bei einem Geſchwornengerichte der legte Eindrud der ent: 
fcheidende fein. Die Information, womit, nad) beendigten Debatten, 
der dem Gerichte vorfigende, rechtsgelehrte Richter die Berathung ber 
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Geſchwornen zu leiten und ihrem ungelehrten Urtheile zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men ſucht, hilft dieſem und den unten bemerkten Maͤngeln auf eine ſehr 
folgewidrige Weiſe ab: denn hierdurch wird dieſer in den allermeiſten 
Faͤllen zum Herrn des Urtheils. Aus feinen ſtrengern oder mildern Ger 
finnungen fann man in England in der Regel mit Sicherheit dem Aus— 
fprude ber Gefhmwornen entgegenfehen.. Viele Verbrecher ergreifen bie 

lucht, wenn ein Großrichter von bekannt firengem Character zur naͤch— 

en Sitzung in die Graffhaft koͤmmt, und kehren zurüd, wenn fie bei 
den mildern Gefinnungen eines andern eine günftigere Entfcheidung er: 
warten dürfen. 2) Die Erfahrung beftätigt ed, und es liegt in der Na- 
tur der Sache, daß die Geſchwornen imder Regel Anftand nehmen, felbft 
- ihrer Überzeugung entgegen, das Schuldig da auszufprechen, wo von ei- 
nem ber Öffentlichen Meinung nad) firenger als billig verpönten Gefege 
die Rede iſt. Der gemeinen Anſicht wird es hier unendlich Ihwer, das 
Factiſche von den rechtlichen Folgen zu trennen. Diefer Nachtheil zeigt 
fih befonders in England, ja er wird hier, wo die Griminalgefeggebung 
nicht mit der. Zeit fortgerücdt ift, und z. B. ein ganz geringer Diebſtahl 
mit dem Strange beftraft wird , aewiffermaßen noͤthig. 8) Die Frage 
über Schuldig oder Nichtſchuldig ift Keine rein factifhe, fondern aud) 
eine juridifche, und fegt alfo allemal criminalrechtliche Kenntniffe vor: 
aus. Sagen zu Eönnen, ob Semand einen gewaltfamen Diebftahl bes 
gangen habe, muß man erftlich wiffen, ob er dasjenige überhaupt ge: 
than, was der Ankläger behauptet, und dann, ob diefe Handlung jene 
Kennzeihen habe, welche die Geſetze von einem gewaltfamen Diebftahle 
verlangen. - Wollte man aber, diefem Ubelftande abzuhelfen, die Jury 
auf Beantwortung des bloß rein facrifchen Punktes der Frage über das 
Schuldig befchränfen, fo würde man ihren Zwed völlig vernidhten, und 
der Behörde, welcher die Entfheidung des juridifhen Punktes überlaf: 
fen bliebe, die größte Willkür freigeben, indem diefelbe jede Dandlung 
- zu jedem ihr beliebigen Verbrehen machen koͤnnte. In England hat 

man den nur zu unfichern Ausweg eingefchlagen, daß, wenn die Geſchwor⸗ 
nen die Anklage in juridifher Hinficht nur zum Theil gegründet finden, 
(der Ankläger muß das, von ihm verfolgte Verbrechen bei Vermeidung 
der Nichtigkeit feines Verfahrens ganz beflimmt nennen) und darin ein 
kleineres als das angefhuldigte Verbrechen erkennen, ein zufammenges 
festes, theils losfprechendes, theils verurtheilendes Verdict (Urtheil, 
Ausſpruch) geben dürfen, z. B. fhuldig des Todtſchlags, nicht aber des 
Mordes. Sind die Gefchwornen über das rein Factifche einia, können je: 
doch ihre Zweifel über defjen juridifche Befchaffenheit nicht löfen: fo ha= 
ben fie die Entfcheidung dem Vorſitzer zu überlaffen. Werben aber bie 
Gefhwornen ihrer Einfiht nicht mehr als billig vertrauen? Wird hier 
der Vorfiser nicht unumfchränfter Richter? Man könnte geneigt fein, 
mindeftens darin einen entfchiednen Vorzug der Gefhmwornengerichte zu 
finden, daß der Befhuldigte von Richtern gerichtet wird, welche feines 
Gleichen find, und von welchen, fcheint es, er eben deswegen ein geredh- 
teres, feine befondre Lage mehr berücfichtigendes Urtheil erwarten 
kann, als von Andern. Allein erftlih muß jene ärmfte und verächtlid: 
fte Klaffe des Volks, welche vor allen andern die criminalprozefjuali: 
fhen Annalen füllt, um ſeiner Stumpfheit und feines Mangels an je— 
dem Öffentlichen Sntereffe willen, von der Jury ausgefchloffen bleiben, 
woburd jene Gleihheit in den meiften Fällen vernichtet ift (fo muß 
in England, wer Gefdivorner werden will, ein beſtimmtes Einkommen 
haben ; daffelbe wird in Frankreich beobachtet, wo auch noch befondre 
Eigenfhaften des Standes berüdfihtigte werden); fodann macht nicht 
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— e: ſondern es wird bei den un⸗ 
— ‚chen Abſtufungen und Verfchiedenheiten des Vermoͤgens, ber Exzie: 
hung, ber Meinungen und unzähliger äußerer Verhaͤltniſſe in der menſch⸗ 
sihen Gefeufchaft, ftatt vollendeter Gleichheit, oft die gr te Ungleichheit 
ifchen den Richtern und Angeklagten Statt finden. Die mannid> 
wodurch man in Frankreich den Gebredhen ber 
t hat, (man Eonnte bier, wo fie als politifche An— 
eichguͤltig war, willkuͤrlich an ihrem Weſen ändern), und weldye 
dennoch Keine zwedmäßigere Griminalgerichtsbarfeit ſchaffen konnten, 
belegen ihre lihe Unzulänglichteit in diefer Hinſicht zur Genüge. 
Sn der N. Folge diefes Werkes findet man weitre, durch neute Verhaͤlt⸗ 
niffe veranlaßte Erörterungeu diefes Gegenftandes, D. M. 
ZJuffſie u (Antoine und Bernard de), zwei Brüber, in ben Jegten 
des 17. Jahrh. geb., * ſich ſowol in der praktiſchen Arz⸗ 
neikunde, als in der Botanik aus. Antoine machte botaniſche Reifen, 
aus Spanien eine zahlreiche Pflanzenſammlung mit. 
fhrieb darauf über naturhiſtoriſche und mediciniſche Gegenftände, und 
ftarb 1758 im 72ften Sahre, wegen feiner Menfchenliebe allgemein be⸗ 
trauert. Bernard, geb. 1699 zu Lyon, erhielt im koͤnigl. botaniſchen 
Garten eine Profeffur der Botanik. Ihm hat man bie, 1725 in 
zwei Duodezbänden herausgefommne neue Ausgabe ber Histoire des 
var qui naissent aux environs de Paris von Zouenefort zu_ ver— 
anten. Er hatte die Freude, die Geber vom Berge Libanon, bie in 
dem Garten bes Königs fehlte, und von welcher er felbft in feinem Hute 
zwei Gtedlinge aus England nad) Frankreich gebracht hatte, unter feinen 
Augen über alle andre Bäume bes Gartens a a zu fehen. 
inne befuchte ihn während feines Aufenthalts in Kran reich, und wohnte 
einer feiner botanifchen Wanderungen bei. Juſſieu's Schüler, ſo erzählt 
man, erlaubten es fich, ihren Lehrer auf die Probe pi ftellen, indem fie 
ihm Pflanzen, deren Kennzeichen fie abfichtlich zerftört hatten, darbrach⸗ 
ten und eine Erklärung berfelben von ihm verlangten. Stets erkannte 
dann Zuffieu den Betrug und gab, ohne in Verlegenheit zu gerathen, 
bie verlangte Austumft. Einft wollten die Schüler mit Linne denfelben 
Berſuch machen; dieſer aber erklärte frei heraus, nur Gott allein oder 
ihe Lehrer (Buffieu) könne ihre Frage beantworten, Nachdem ſich Juſ⸗ 
ſſeu lange Zeit mit einer ſyſtematiſchen Eintheilung des Pflanzen⸗ 
reiche beſchaͤftigt hatte, ſtarb er 1777 im 79. Jahre feines Alters.» Noch 
Lebt fein Neffe, Antoine Laurent de Juſſieu, Arzt, Mitglied der Alade— 
mie der Wiffenfchaften zu Paris und der koͤnigl. mebdic. Schule. 1804 
erftattete er einen Bericht über bie Ergebniffe ber Reife des Cap. Baus 
din nad) Neuholland. In der Anatomie der Pflanzen hat er ich durch 
die Entbeckung eines im Kern enthaltenen Kirpers, Perifperme von ihm 
enannt, befannt gemacht. 1784 ließ er feinen Rapport de l’examen 
u magnetisme animal druden. Geine Genera plantarım secun- 
dum ordines. naturales disposita (nad) der Methode im botan. Garten 
zu Paris) erfchienen 1789 und 17915 auch in Züri und in Leipzig. 
1796 fchrieb er Tableau synoptigne de la methode botanique de B. 
et A. L. de Jussieu; und 1800: Tableau de l’&cole de botanique 
= Jardin des Plantes de Paris. Er erhielt 1817 den St. Michaels 
Ü en. 

SuftinianusT., der Große genannt, Iuftinus J. Nefie, Kaifer 
des oftrömifchen Reichs, und berühmt als Gefeggeber, wurde 483 in 
einer inbekannten Kamilie geboren. Er nahm Theil an dem Glüde 
feines Obheims, der vom gemeinen thrazifchen Bauer zum Kaifer aufge: 
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duch wirkliche Be e, eine unumfchräntte Herrſchaft über ihren Ge: 
gap zu verfchaffen. "Unter feiner Regieeung ‚erhoben ſich anne 
des Circus‘ tung gegen einander, und veranlaßten, unter dem 
Namen der Blauen und Grünen, mehrere blutige Scenen in: Konftan: 
tinopel, Dürd) die getvaltfamen Mister, weiche sr -anpanbg. 
ndnen Aufruhr zu ſtillen, fachte er denfelden nur noch mehr an, und 
DE en Be cn ale a 0 
I v0 e em &, “Su: 
5* —— —— in Gefahr. Nachdem durch Ströme von 
t und durch eine .% bon Hinrichtungen bie Br. Parteien 
gedaͤmpft war, enbigte uftinien den Krieg mit den Ife ern, und 
erfämpfte feinen General Belifarius in den Jahren 523 und 
drei berühmte Siege über die Perfer, Diefer große Feldhert zerftörte 
aud) 534 das Reich der Wandalen in Afrika, und führte Gelimer, den 
König derfelben, gefangen nach Konftantinopel. Spanien und Sicilien 
wurden wieder erobert, die Oſigotben, welcde Italien befaßen, überwun: 
den. Im 3.536 drang Belifar fogar in Rom ein, und der Eunud 
Narfes, ein andrer Feldherr dee Iuftinian, machte dem Reiche der-Oft: 
‚gothen in Italien 553 ein völliges Ende. Diefe Eroberungen . gaben 
‚dem römifchen Reiche einen Theil feiner vorigen Ausdehnung wieder, 
Nachdem Juftinian von innen und außen bie Ruhe hergefteilt hatte, 
wandte er feine ganze Aufmerkfamkeit auf bie Gefege, welche feit Langer 
‚zeit in außerordentlicher Verwirrung gehandhabt worbeh waren. Er 
gab zehn —— den Auftrag, aus ſeinen eignen und nach den 
Gefegen feiner Vorgänger einen neuen Koder zu bilden. Diefes Geſetz⸗ 
buch wurde in zwoͤlf Bücher abgetheilt und die Materien darin, nad) ib 
rem verfchiebnen Inhalte von einander abgefondert. Wiffenfchaftlicye 
Rechtsgelehrte Haben jedoch dem F onian, der an dem Entwurfe def- 
felben den vorzüglichften Antheil hatte, den Vorwurf hatte, daß er bei 
‚Bertheilung ber Materien einen mangelhaften Plan befolgt habe, (So 
handelt er 3. 8. von den Formalitäten bes gerichtliher Verfahrens, ehe 
er von ben Gegenftänden geſprochen, welche demfelben vorausgehen müf: 
fen.) Auf biefen Koder ließ Suftinian die Pandekten, die Inftitutionen 
‚und die Novellen folgen, welche fpäterhin unter dem Zitel: Corpus juris 
civilis — — wurden. (S. Corpus juris). Außer der 
"Sorge, die Suftinian auf die Gefeggebung wandte, war er aud) darauf 
bedacht, neue Städte zu erbauen, anbre zu befeftigen. und mit neuen Ge- 
bäuden zu verihönern, befonders aber darauf, den Frieden in der Reli— 
gion herzuftellen. Unter andern Kirchen ließ er die Eophien= Kirche zu 
Konftantinopel, welde bei dem Aufruhr der Blauen und Grünen ven 
den Flammen zerftört worden war, wieder aufbauen. Sie wird für ein 
Meifterftücd ber Baukunſt gehalten. Der Altar in derfelben wurde ganz 
von Gold und Silber gearbeitet, und mit einer ungeheuern Menge der 
verfchiebenartigften Cdelfteine gefhmüdt. Diefe Kirche, welde zum 
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Theil noch vorhanden und von ben Türken in eine Mofchee verwandelt 
Einweihung zum eriten Dial inihrem vollen Stanze erblickte, vor Freude 
usrief: „G m die Ehre! Ich habe dich überwunden, Salomo!“ 
wollte, daß er, gleid, diefem jübifhen Könige, ſich 
. Gegen bad Ende feines Lebens war er nicht mehr der» 
urbe geizig, ohne feiner Prachtlicbe zu entfagen, mißtrauifch, 
‚drückte das Vol mit Abgaben, und lieh jeder Anklage ein 

hör, Wer kennt nit feine Undankbarkeit gegen Belifarius, 
‚zu verdanken hatte, und den er noch in feinembohen Alter 
! Bon feinen Dienern ließ er ungeftraft die größten Verbrechen 
Exr ftarb im 3.565, im 84. Jahre ſeines Alters, nad) einer 

on 83 Zahren. Geine Liebe für die Moͤnche, fuͤr die Heili⸗ 

heologiſche Schriftfrugen ſchuͤtzte ihn nicht vor den Zabel der 
'e ftarb nad) ihrer Meinung als ein Keger. An dem Nügr 
> Rüt u das unter feiner Regierung geſchah, hatte er 


Zuftinus, ein bekannter lateiniſcher, biftorifher Schriftfteller, 
Derkunft, Leben und Zeitalter man fehr ungewiß ift. Wahr: 

ee ift es, daß er zu Rom im zweiten ober dritten Jahrh. ges 
machte einen Auszug aus der Geſchichte des Trogus Pom: 
ei 3ebornen Galliers , der zur Zeit des Auguftus lebte und 
eften Werk in 44 Büchern die allgemeine Gefchichte von den älteften 
eiten an umfaßte, vorzüglich ausführlic aber bie macedoniſche Ge: 
ſchichte abhandelte und daher auch die Überfchrift führte: Pbilippifche 
Geſchi Nah dem Äuszuge zu urtheilen (denn das Hauptwerk 
ift ver ), fanden fidy in dem ‚Buche mehrere grobe Fehler, beſonders 
in ber jü ifhen Geſchichte; indeß fand doc) biefer Auszug (der uͤbrigens 
eben fo überfchrieben und eingetheilt ift, wie jenes Werk), weil er in ber 
Kürze fo vieles Merkwürdige der.alten Gefhichte zufammenfaßt, umd da⸗ 
durch ſich vor andern, weit vorzuͤglichern Geſchichtswerken auszeichnet- 
Beifall, und wird aud) gegenwärtig häufig iu Schulen gelefen. Die 
. Darftellung ift im Ganzen elegant und gefällig genug, wenn ihr glei) 
be be und klaſſiſche Sorrectheit, die das Werk ded Mei: 
ſters en gänzlich fehlen. Neuere gute Ausgaben find die von 
Fifcher, (Leipz.. 1757.) und Wegel, (Liegnig 1806.) Deutfd) mit Anmer⸗ 
tungen von Oſtertag. | 
- Suftitia (die Gerechtigkeit) bei den Griechen Aſtraͤa, Themis, 
Dyke; doch war die Juſtitia der Roͤmer mehr cin vergöttertes 
Abftractum. Auf Münzen erfcheint fie bäufig als Jungfrau mit eis 
ner. Stirnbinde oder einem Diadem, bisweilen mit Schwert und 
age, bisweilen mit einer Schale in der einen Hand und einem 
Scepter in der andern. Die Schale deutet auf Gewiffenhaftigteit, 


Keligiofität.  . 

ea ( Zuriftitium) ift dee foͤrmliche Stillftand der Ge: 
richte und ber Ausübung des Rechts, weldyer nur bei außerorbentlichen 
Fällen, 3. B- bei einer großen Sandestrauer, bei kriegeriſchen oder fonft bes 
dentlihen Zeiten, während ber Peft ze, aber auch bei erfreulichen Ver: 
anlaffungen eintrit, wo alddann alle Gewerbe und Amtsverrihtungen 
während einer gewiſſen Friſt aufhören. 

Suftizboheit. Die Juſtizhoheit im weitern Sinne zerfällt in 
die bürgerliche Juſtizgewalt oder Giviljuftiz, und in die Griminalgewalt. 
Grftre ift der Inbegriff aller der Rechte der oberften Staatögewalt, bie 
unmittelbav darauf Bezug haben, die entficheuden Rechtsſtreitigkeiten zu 
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unterſuchen und zu entſcheiden, und die geſprochnen Urtheile zu vollftre- 
den. Sie begreift daher: 1) das Recht der Suftizgefesgebung ; 2) die 
richterliche Gewaltim engern Sinne, oder die eigentliche Gerichtsbar- 
feit (jurisdictio), die fi mit der Unterfudhung und Entfheidung ftreis 
tiger Rechte, oder der Juſtizſachen befchäftigt. Mit ihr ift gewoͤhnlich 
auch die Befuaniß zur Ausübung der Handlungen der fogenannten freis 
willigen oder willkuͤrlichen Geridtsbarkeit verbunden, die jedoch, ftreng 
genommen, an und für fich nicht zu den Juſtizſachen gehdren, wenn fie 
glei von Richtern vollzogen werden; 8) das Recht der Vollſtreckung, 
und 4) das Recht der Dberauffiht über das geſammte Juftizivefen. 
Mit dem Worte Eriminalgewalt wird dagegen ‚der Inbegriff aller der: 
jenigen Rechte dev oberſten Staatsgewalt bezeichnet, die ſich auf bie 
Beltrafung von Verbrechen beziehen. Sie begreift gleichfalls 1) bie 
Griminalg bung, oder das Recht, zu beftimmen, welche Handlungen 
im Staate als Verbrechen beftraft, und mit melden n diefelben, 
falls fie begangen worden, belegt werben follen; 2) die Griminalge: 
richtsbarkeit, oder die Befugniß, über begangne Verbrechen, nad) vor: 
bergegangner Unterfuhhung, ein Urtheil zu fällen ; 3) dag Recht der Voll: 
firedung und 4) das Recht der. oberften Aufficht über das gefammte Cri⸗ 
minalwefen. — So lange die deutſche Reihöverfaffung bejtand, war die 
Suftizhobeit in Deutfchland eine doppelte, theils Reiche, theild Landes: 

eit, indem bie erſtre von den höchften Reichsgerichten, m 
wenn es Griminalfälle betraf, mit Zuziehung des Kaifers, audy wol des 
Reichstags, Tegtre dagegen von ben einzelnen Fürften und Ständen 
geübt ward. CZ, 

Sütland, f. Dänemark. 

Juvenalis (Decimus Sunius), im J. 88 oder 89 nach Chr. zu 
Aquinum in Italien geboren, ftudirte anfangs die Beredtfamkeit bloß 
zu feinem Vergnügen, widmete ſich aber hernach der Dichtkunſt, und 
befonders der Satyre. Weiler (in feiner fiebenten Satyre) ben belieb— 
ten Pantomimen Paris heftig mitgenommen hatte, verwies ihn Domitian 
(nach Andern Adrian) unter dem Scheine, ihn zu ehren, als praefectus 
cohortis in das aͤußerſte Agypten. Doch fam er unter Trajan wieder 
nah Rom zurüd und ftarb dafelbft in feinem 82ften Jahre. Er gehört 
zu den beißendften Satyrikern der Römer. Er bat 16 Satyren geſchrie⸗ 

en (die Echtheit der legtern wirb jedoch bezweifelt), die in fünf Bü: 
her abgetheilt find, und in welchen er ſehr freimüthig und ftreng gegen 
die Thorheiten und verdorbnen Sitten feiner Zeit eifert. ein Styl ift 
nicht fo elegant, fein Charakter nicht fo heiter und launig, als der. Hora⸗ 
zifche, aber auch nicht fo dunkel und ernft, als der des Perfius, und vers 
räth oft den Rhetor. Die beften Ausgaben find von Denninius (Zraj. 
ad Rhenum, 1635, 4to) und Gafaubonus (Amft. 1685, 4to), und bie 
neuefte von Ruperti, Leipz. 1801, 2 Bbe. 8. und abgekürzt Göttingen 
1304, 8. Man bat deutſche Uberfegungen von E. Fr. Bahrdt ( Deffau 
1789) und von Abel (Lemgo, 1786, 8.). 

Sudenta, Supventas, bei ben Römern bie vergötterte Ju— 
gend, aber nicht mit Hebe zu verwechfeln, da fie Kein individuelles, 
fondern ein abſtractes Wefen if. Cie hatte auf dem Capitol eine 
Kapelle und eine eigne, von Sünglingen begangne Feier. Auf Mün: 
zen fieht man- fie mit.einer Opferfchale in der Linken, und mit der 
Rechten Weihraud auf einen Dreifuß ftreuend, weil die Sünalinge ihr, 
wenn fie die Erftlinge des keimenden Bartes weihten, ein Weihrauch— 
opfer brachten. | 

Jynx, eine Tochter des Pan und der Ercho, oder der Peitbo (der 


! 


















—— Zaub errad legen und gegen. 
‚biefer Zeit an war die Iynx ein Theil 
chen Liebesbefhwörungen. Man ger 
mancherlei Art. Die Zauberin band 
n:bierfpeichiges Rad, welches fie mit —— 
drehte ———— andern Sage ſpannte ſie die ausgez 
eide des Vogels um das Rad. Ein drittes Verfahren b 
ie Bauberin den Bogel an einer waͤchſernen Rolle über —* 
zergehen ließ. So ſoll auch der magiſche Kreiſel, deſſen ſich die 
erer bedienten, ebenfalls Jynx geheißen haben, weil dieſer Vogel, 
och —. darüber gefpannt war. “Die bildende Kunft- 
te ſie ais Symbol der Überredungskünfte zur Liebe und zwar bes 
(ner gar Shin Liebe. In der Folge ward: die Bedeutung der 
ı verändert. Was urſpruͤnglich bethörenden Liebeszauber bedeutet 
das ward nun zum allgemeinen Symbol für jeden: Zauber ber 
——— jeden ſuͤßbethoͤrenden Reiz der Dichtkunſt und der Ton⸗ 
kunst, Man nannte die Jynx in dieſer legten Bedeutung auch Keledon 
‚um den eblern Begriff defto beftimmter. auszudrücden ‚ und 
fo erſcheint fi e auf dem Grabmale bes ——— und am Tempel des 
pythi ren. 
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Be ..., K 9 
—— des Alphabets/ wenn man J. und Jod als zwei 
ben unterſcheidet. Er iſt ein harter Gaumlaut, welcher durch 


das Xı bes hintern Theild der Zunge an den Gaumen herausges 
b "wird, und vor den Buchſtaben R. L. N, weniger hart lautet, als 


— ſ. Afghanen. 

Käfer nennt man überhaupt alle Inſekten (ſ. d. Art.) ber erſten 
Ordnung (Coleoptera). Sie unterſcheiden ſich von allen andern Ins. 
ſekten dürch die beiden hornartigen Decken, welche über ihren beiden uns 
tergeſchlagnen haͤutigen, durchſichtigen Fluͤgeln liegen. Bei einigen feh— 

len die wahren Fluͤgel, und man ſindet nur Fluͤgeldecken. Manche von 
—— dieſe Decken nicht einmal aufheben, weil ſie zuſammenge— 
wachſen find. Sie haben (wenige ausgenommen) auch auf allen übrigen 
— bes Ber eine — Bedeckung, und ſelbſt die Beine 
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*) «Die unter diefem Buchſtaben gehörigen Artikel, welche man hier ver: 
mißt, find unter E aufjufuhen. .. . v i 
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—— 2 Ai mit Au snahme einis 
de —— Wenn dieſe Larven voͤllig 
Er Be —— be a. ——— zur Rympbe, ri 

alsbann ber volllammne orgeht, weldyer num. nicht 
mehr wählt: Seine Theile find alle noch weich, erhalten aber an der 
Luft, nebft der ihnen zufommenden-Farbe, aud bald die gehörige Härte. 
Übrigens enthält diefe Orknung von; Infekten die zahlreichſten Indivi⸗ 
duen. inne zählt deren. 3819 Gattungen, welche er in 55 Gefcylechter 
vertheilt, Von Zeit zu Zeit entdeckt man jedoch, beſonders in audern 
Erdtheilen, noch neue Gattungen. 

Kaftan, die bekannte türifhe Nationaltracht, welche die Form 
eines Schlafrocks hat, und groͤßtentheils von weißlicher Farbe mit 
blaßgelben Blumen ift, wird von baumwollnem ober feibnem Zeuge 
verfirtigt, und zuweilen auch mit theurem Rauchwerk gefüttert. Der: 
gleichen Kaftane werden: vom tuͤrkiſchen Hofe an chriſtliche Geſandte, 
oder andre Perſonen, welchen er eine beſondre Ehre erzeigen will, als 
Geſchenke ausgetheilt. Auch ſind die Geſandten, wenn es ihnen nicht 
ausdruͤcklich geftattet iſt, in der Tracht ihrer Nation zu erſcheinen, ge⸗ 
zwungen, ſich bei den Audienzen, UHR man ihnen ertheilt, in einen 
Kaftan zu Fleiden, 

Kain (ke), f. Lefain. 

Kaifer— Kaiferfrönung, In ber Rangorbnung —J euro⸗ 
paͤlſchen Fuͤrſten haben bie Kaiſer den hoͤchſten Platz, weswegen auch die 
Europaͤer mächtigen, außereuropaͤiſchen Fuͤrſten dieſen Titel beizulegen 
pflegen. Das Wort koͤmmt her von Caͤſar, dem gewoͤhnlichen Titel der 
roͤmiſchen Imperatoren, und die deutſchen Koͤnige, als Schutzherren 
Roms, behielten ſeit Carl dem Großen dieſen Titel bei, indem ſie ſich 
als Nachfolger der alten roͤmiſchen Imperatoren betrachteten. Eben 
beshalb verlangte und erhielt auch der roͤmiſche Kaiſer unbedingt den er⸗ 
ſten Rang vor allen Fuͤrſten der Chriſtenheit, da man ihn als den Rach⸗ 
folger der Herren der Welt anſah, und Rom das Haupt der Chriſtenheit 
war. Zweifelhafter ward dagegen ber Rang von Rußland, welches 1721 
gleichfalls den kaiſerlichen Titel annahm, deſſen Anerkennung von Frank⸗ 
reich und Spanien nur unter der ausdruͤcklichen Bedingung bewilligt 
ward, daß Rußland ſich anheiſchig mache, auf dieſen Titel durchaus keine 
Anſpruͤche, in Betreff irgend eines Vorrangs, gruͤnden zu wollen, wo⸗ 
gegen Rußland nachmals wiederholt erklaͤrte, daß es nur dem roͤmiſchen 
Kaiſer den Vorrang zugeſtehe. Gewoͤhnlich wird auch der Großherr im 
Konſtantinopel als Kaiſer aufgefuͤhrt, ohne jedoch den kaiſerlichen Titel, 
ober den der Majeſtaͤt zu führen. Die, 1806 erfolgte Niederlegung der 
beutfhen Kaiſerkrone durch Öſterreich, welches fhon ein Jahr früher 
die öfterreihifhe Kaiferwürdbe angenommen hatte, äußerte auf die Rang⸗ 
folge weiter: feinen Einfluß, diefe warb vielmehr durch verſchiedne aus— 
druͤckliche Beftimmungen auf den alten Fuß beibehalten. — Die Krönung 
war vormals, vorzüglid, bei den römifhen Kaifern, ein böchft weſentli⸗ 
her Punkt. Lange Zeit hindurch hielten die deutſchen Könige bie Krö: 
nung durch den Papft zu Rom für eine unumgänglidye nothwendige Be: 
dingung ber Kaiferwürde, zu welchem Ende fie daher die oft fehr ver: 
berblichen Römepgüge unternahmen. Nachmals ward jedoch dieſe Krö: 
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Kaiferslautern Kakerlaken 819 
sung veſetge — * goldnen Bulle, zu Lachen, und in dem 
TE —— 









ilderun dev Kalfertrönung öthersz 
Shell. Der König von Frankreich genießt bes 
Dynaftie und nicht des — — der euro⸗ 
KUH ——— hd 2. 
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Kalferstautern (Sautern), Stadt am Fluſſe Lauter, mit: eis 
nem See und Einw. in heindaiern auf dem Hardtgebirge, iſt 
in bei Ä durch die Schlacht berühmt worden, m welcher am 
. und 29. Nodbr: 1793 der Herzog von Braunſchweig eine Abtheilung 
 fränkifcher — * ann Sy —— —— 
hervorzubrechen e,, wm gen en zur . 
> hladıt in welches die Taktik der Preußen und das Senke des 

it die wüthenden Anfälle der Franken entſchied, iſt eine 
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| jfien in der neuern Geſchichte, ob fie gleich mehr aus einer 

ge kleinen Gefechte, als aus Hauptangriffen beftand. Ein zweites 

‚effen bei Kaiferölautern, in welchem am 20. Sept: 1794 der bamalige 
Erb ‘vor Hobenlobe » Ingelfingen den linken Fluͤgel der fraͤnkiſchen 


e ſchiug, und in Folge derſelben Kaiſerslautern beſetzte, iſt 


nicht minder merkwuͤrdig. Da in dieſer Gegend die Paͤſſe aus den Vo⸗ 
en rege und Mainz liegen und beide deutſche Grenzfeftungen: 
find: fo erklärte fid, warm gerade jur bisher mande Schlacht vorfiel 


und leider auch künftig vorfallen dürfte. 

Kakerlaken (Albinos, weiße Neger, Blafards, Leufarthiopes, 
Dondos), welche man ehemals auf der Erdenge von Panama, an ben. 
Münbungen des Ganges, gefunden, und als Individuen einer befonderm 
Menfe beſchrieben hat, find von neuern Naturforfhern in ver: 
fchiebnen Gegenden Europa’s,'roie z. B. in ber Schweiz, unten. ben Sa⸗ 
voyarden in den Ehamounythäfern, in Frankreich, in ber Rheingegenden 
in Syrolu. f.w. ebenfalls tHahrgenommen worden ‚Was man aberfonft 
für eine eigne Gattung, twenigftens für eine Spielart, genommen hatte,’ 
das foll an dieſen Kakerlaken eine Krankheit fein, welche die Menfchen‘ 
unter allen Simmelsftrihen befallen kann, und ber. fogar die Thiere 
unterworfen find. Die Kakerlaken fehen milchfahl oder leihenhaft aus, 
und cheiden fi von den echten Weißen nicht nur durch ihre runz⸗ 
lige Haut, ſondern auch durch ihre gelben und feuerrothen Augen, welche 
fie beim hellen Licht des Tages nicht ganz Öffnen Fönnem Bei Mond: 
ſchein und im Dunkeln können fie ziemlich gut ſehen, weswegen fie aud) 
nur in der Nacht auszugehen pflegen, und von Einne und andern Nature 
forſchern Rachtmenſchen genannt werden. Ihr Haar ift zwar wollartig, 
wenn fie von wirklichen Negern, und etwas weniger kraus, wenn jie vom 
A Babe ammen, aber allezeit milchfahl und widrig, wieihre Haut 
ſelbſt. Dabei find fie nicht nur außerordentlid dumm, fondern von. 
einer fehr ſchwachen Leibesbefchaffenheit, und erreihen faft niemals bie 

pöhnliche Größe der Völker, zu denen fie ihrer Geburt nad) gehören. 
Daher find fie felten fähig, Rinder zu zeugen ;, wenn fle aber diefe Kraft 
baben, fo werden die Nachkommen wie bie Altern. Übrigens ift bier 
der Name Kakerlaken im Allgemeinen genommen, fowol als Name ber 
fogenannten Albinos, die ſtets weiß find, ald aud) ber eigentlichen Ka: 
terlaten, deren braune Haut mit weißen Flecken gefprenkelt iſt. Gir- 
tanner bat bie — der Kakerlakismus fei eine Überla— 

bung bes Körpers mit Sauerftoff, der Negrismus hingegen eine Überla: 
dung deffelben mit dem Kohlenftoffe. (S. auch Kretinen.) — Kater: 
laken beißen bei den Indianern eine Art Schaben (Blattae), befonders 
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die Blatta gigantea, welche ſich in ber indifchen Wäldern aufhält, auf 
drei Zoll groß wird und eine Zierde ber Injetten » Sammlungen aus: 
madt. Sie ift dunkelbraun und glänzend, und ihre Flügeldeden find 
—— und gelblich. Won dieſer Schabe haben die Indianer die Kar 
erlaken benannt. 
Kaland (wahrfheinlic von Calendae) hieß eine, im 13. Jahrh. 
in mehrern Gegenden Deutſchlands entftandne Laien» Brüderfchaft, bie 
am erften Tage jedes Monats an beftimmten Orten (Kalan shäufer, 
Höfe) zufammen kam, um gemeinfhaftlid für die Seelen verftorbner 
Verwandten und Freunde zu beten, Beiträge zu Seelenmeffen für fie zu 
fteuern und darnach eine Mahlzeit zu halten. Die Mitglieder hießen 
Kalandebrüder, und waren fie Geiftlihe, Kalandherren. ı Der fromme 
Zweck kam fpäter im Bergeffenheit und nur das Schma fen erbielt ſich, 
bis es auf die hohen gel eingeſchraͤnkt und endlich die Bruͤderſchaft als 
eine Veranlaſſung zu Ausfhweifungen gänzlid) aufgelöft wurde. Daher 
fagt man von. einem beftändig auf Schmaufereien herumſchweifenden 
Menfchen: er falandirt die ganze Wode. In einigen Gegenden Nie= 
derfachſens werden noch jest feftliche Schmaufereien, und befonders bie 
jährlichen Verſammlungen der Geiſtlichen eines Bezirks Kalande ge: 
nannt, und in Berlin gibt es einen Kalandshof, der zum Stadtgefäng- 
niffe gebraucht wird. Doc befteht au in Braunfchweig noch jegt ein 
Kalandeftift, defien Mitglieder (Geiftliche und Schullehrer) ſich bei ein: 
tretenden Vacanzen durd) freie Wahl ohne Einmiſchung einer höhern 
Behörde, felbft ergänzen, und gegen die Verpflichtung der regelmäßigen 
Beimohnung eines kurzen fonntäglichen Gottesdienftes, gewiffe Einkünfte 
an Geld und Naturalien beziehen, ı dt 
Kaleidoskop (Schönbilderzeiger), ift ein, von D. Brewfter in 
Edinburg neu: erfundnes katoptriſches Inftrument. In einem inwendig 
fchwarz gefärbten Rohr von ziemlih willkuͤrlicher Länge und Weite bes 
finden fich zwei Spiegel, welde durch die ganze Länge des Rohre re 
und in einen Winkel geftellt find, der Jen vierten, achten, zwölften oder 
fechözehnten Theil des Kreifes ausmacht. Das Dcularglas, unmittelbar 
an den Spiegeln liegend, fo wie, ein zweites Glas, weldes ‚bie Enden 
der Spiegel berührt, find Plangläfer; am untern Ende ‚des, Rohrs be: 
findet ſich ein matt gefchliffnes Glas. Zwiſchen biefe beiden Glaͤſer legt 
man allerlei Stüdcden buntes Glas, Moos, Blätter und dergl. von ber 
lirbiger Geftatt. Da num diefe Gegenftände, fo, unordentlidy fie auch 
unter einander liegen mögen, dem Auge ftetd in regelmäßiger Form 
und zwar fo vielmal vervielfacht, als der Winkel, unter, welchem bie 
Spiegel gegen einander ftehen, indem Kreisumfange enthalten ift, er: 
fcheint, und eine eben fo vielfpisige arabesfenartige Figur bilden, wels 
che fie verändert, fo oft jene fie, erzeugenden Gegenftände eine andre 
Lage gegen einander annehmen, fo daß beim bloßen Umdrehn des Rohre 
fid) unaufhörlidy neue Bilder, bald um den Mittelpunft und aus dieſem 
hervorgehend, bald um den Rand, aus dieſem auffteigend, in ftetem 
Wechſel erzeugen: fo Fann dies Inſtrument nicht nur zu einer anges 
nehmen Unterhaltung, fendern aud) dem Zeichner von Roſetten, Ara: 
besken und Muftern für allerlei Zeuge zu einer unerfhöpfliden Sund- 
grube dienen, Gehe zwecdmäßia hat man für lestern Zweck das Ka— 
leidoffop mit einem Statif verfehn, um die ‚entftebenden und bei jeder 
Bewegung fid) verändernden, hoͤchſt felten aber auf diefelbe Weife wies 
derberzuftellenden Bilder für den Zeichner fihrer feftzuhalten. 
Kalfatern Heißt in der Sciffsbaufunft die Bohlen der Schiffe 
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mit Werg verpichen, welche nachher betheert werden, auch die Fugen 
der Schleußenboͤden oder Seiten mit Werg verſtopfen. 

Kalif, (Khalif), Kalifat. Kalif, d. i. Statthalter, nann⸗ 
ten ſich beſcheidner Weiſe die Nachfolger Mohammeds in ber Herr—⸗ 
ſchaft uͤber die Glaͤubigen und in dem hohen Prieſterthume. Kalifat 
haben daher latiniſirende Geſchichtſchreiber das Reich dieſer Fuͤrſten 
genannt, welches die Araber in Aſien gruͤndeten, und, von dort durch 
religiöfe Begeiſterung herumgetrieben, binnen wenig Jahrhunderten zu 
einer Derrfchaft erhoben, bie an Ausdehnung das römifche Kaiferreich 
faft übertraf. Mohammed (f.d. Art.) hatte fi als Prophet Gottes 
zum geiftlichen und weltlichen Regenten feines Volks gemadt. Im der 
ziemlich ſtuͤrmiſchen Wahl eines Nahfolgers des Propheten nad) defjen 
Tode trug Abdallah Ebn Abu Koafas, genannt Abubefr, d. i. Vater 
der Zungfrau (weil feine Tochter Ajedſcha die einzige unter den Wei: 
bern Mohammeds war, die biefer ald Jungfrau geheirathet), über Ati, 
‚ben Better und Eidam bes lestern, ben Sieg bavon, und warb erfter 
Kalif GJahr ber Hegira 11-, n. Chr. 632.). Durch Hülfe feines Feld: 
heren, bes tapfern Kaled, über alle innern Feinde firgreih, begann er, 
mit Schwertes Gewalt, den Islam, wie der Koran will, zu benadybars 
ten Völkern zu tragen. Mit der Loſung: Befehrung oder Zinsbarfeit ! 
drang ein unzählbares Heer, ganz aus freiwilligen Streitern beftehend, 
die burdy ein Aufgebot zum heiligen Kriege begeiftert worden, zuerfk in 
Syrien ein. Sieger in der erften Schlacht, wurden fie dody nachher von 
den Griechen mehrere Male gefhlagen; als fie aber einmal durch die 
verrätherifche Übergabe von Bosra feiten Fuß im Lande gefaßt, unter: 
nahmen fie unter Kaled die Belagerung von Damaskus, und gewannen 
es, nachdem diefer zwei große Heere, die Kaifer Heraflius zum Entſatz 
fandte, gefchlagen, durch Gapitulation (633, Heg. 12), welche treulos 
gebrochen wurde, indem Kaled die abziehenden Chriften verfolgen und 
nieberhauen ließ. Durch Abubekr’s legten Willen, der nur ein Jahr 
ben Propheten vertrat, warb Omar, ein andrer Schwiegervater bes 
Propheten, zweiter Kalif. Diefer vertraute den Oberbefehl über bie 
Streiter bes Islams, anftatt Kaled, dem menfhlichen Obeidah, und 
vollendete durch ihn, doch niht ohne tapfre Gegenwehr der Griechen, 
die Unterwerfung von Syrien (638, Deg. 17). Als Jerufolem gend: 
thigt worden, bie Übergabe anzubieten (636, Deg, 15), 309 Omar felbft 
dahin und beftimmte die Gapitulation, die nachher dem Verhältniffe 
ber Moslemin zu den unterjodhten Chriſten überall zum Mufter gedient 
bat, und auf deren Beobachtung der gerechte Kalif, pünftiid hielt. 
Eben fo glüctich war ein ondrer Feldherr, Amru, in Agypten, das in 
zwei Zahren (bis 640) dem Kalifat unterworfen wurbe. Omar warb 
zuerft Emir al Mumenin (Fürft der Nechtgläubigen) genannt, ein Zitel, 
der auf alle folgende Kalifen forterbte, und von den unkundigen Euro: 
päern in Miramolin verdreht wurde. Nach Omars Ermordung durd) 
einen rachſuͤchtigen Sklaven (643, 9. 28), erwählte ein Rath von einis 
gen Männern, die er auf dem Sterbebette dazu ernannte, mit aber: 
maliger Übergebung des Ali, den Dsman oder Othman, Eidam bes 
Propheten. Unter ihm gelangte das Reid) der Araber fchnell zu einer 
bewundernswürdigen Größe. Während fie in Oſten ben Islam mit 
Kriegsgewalt nad Perfien braten, drangen fie in Afrifa längs ber 
Norbküfte bis nach Ceuta vor. Auch Eypern (647) und Rhodus (654) 
wurben erobert, jenes aber fchon nach, zwei Jahren wieder verloren. 
So mußte au Alerandrien und ganz Ägypten den Griechen, die fid) 
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mit Hülfe der Eingebornen wieber dort feftgefest, zum zweiten Male, 
nicht ohne Schwierigleit, entriffen werden. Solche Unfälle begaben’ 
fi durch bie Mafregeln Othmans, ber, bem trefflidier Omar an Weis: 
beit weit nachſtehend, nicht den Tuͤchtigſten, fondern feinen Günftlingen 
die Provinzen vertraute. Die Unzufriedenpeit mit ihm brach (654, ©. 
34), in.einen algemeinen Aufftand aus, der mit feiner Ermordung en⸗ 
digte. Ali, gleichfalls Eidam des Propheten durch Fatimen, warb 
duch die Wahl des Volks von Medina ber vierte Kalif, und wird für 
den erften rehtmäßigen von einer zahlreichen Sekte der Mohammedas 
ner gehalten, die ihm und feinem Sohne Hoffein faft gleihe Ehre mit 
dem Propheten erweifet. Die Perfer find jest diefes Glaubens: baher 
der Daß ber Türken gegen fie. Ali felbft hatte, anftatt die Eroberuns 
gen feiner Vorfahren fortfegen zu können, ftetö mit innern Feinden zu 
kaͤmpfen. Nicht nur gehäflig war ihm Ajedſcha, bes Propheten Witwe, 
genannt Mutter der Gläubigen; ed machten aud Tellah, Zobeir und 
befonders ber mächtige Moawijah, Statthalter von Syrien, auf bie 
Regierung Anfprud. Alle diefe wußten den Verdacht zu erregen und 
zu verbreiten, daß Ali die Ermordung Osmans veranftaltet babe. Ber: 
gebens fuchte Ali feine Widerfaher durch Befegung der Statthalter: 
fchaften mit feinen Freunden zu entkräften. Die neuen Stabthalter 
wurden nirgends angenommen. Die Mißvergnügten bradhten ein Heer 
zufammen und Baffora in ihre Gewalt. Ali flug fie, wobei Tellah 
und Zobeir blieben, aber den Moamwijah und feinen Freund Amru Eonnte 
er nit hindern, in Syrien, Agypten, und ſelbſt in einem Theile von 
Arabien ſich auszubreiten und zu behaupten. Drei Männer von der 
Seite der Kharegiten madten ben Anſchlag, zur Derftellung der Eins 
tracht unter den Gläubigen, jeder eins ber drei Häupter der Parteien, 
Ai, Moawijah und Amru zu töbten; body nur bas Unternehmen auf 
Ali gelang, Er fiel 660, H. 40. Ali war nit ohne wiffenfhaftliche 
Bildung. Die bekannten Sittenfprüde und das fogenannte Giafa, find 
unter feinen Werfen am berühmteften. Sein Eohn, ber fanfte, friedr 
lihe Haffan, hatte keine Luſt, das ihm übertragne Kalifat gegen ben 
unermüblihen Widerfaher Moamijah zu vertheidigen; aber vergebens 
glaubte er durch feierliche Niederlegung der Regierung Sicherheit zu 
erwerben. Gift, von Moawijah, fol ihn getöbtet baben. Moamijah I. 
verlegte ben Sig bes Kalifats aus der Stadt bed Propheten, Medina, 
wo er bis dahin ftets gewefen, in feine bisherige Statthalterfhaft nad) 
Damask (673, H. 54), Mit ihm fängt die Reihe der ommajabdifchen 
Kalifen on, welhen Namen biefes Gefchleht von dem Urältervater 
Moawijah's, Ommajah, führte. Auch er mußte bald nad feiner 
Thronbeſteigung einen Aufftand der Khoregiten durch einen Feldzug, 
unb eine Empörung zu Baffora durch ſchwere Strafgerihte bämpfen. 
Sodann dachte er ernftlich auf den gänzlihen Umſturz des byzantıniz 
fhen Reihe. Sein Sohn Jezid durchzog Kleinafien, faft ohne Wider: 
ftand zu finden, ging dann über ben Hellefpont und unternahm bie Bes 
lagerung von Konftantinopel, mußte fie aber wieder aufheben (669, H. 
49). Glüdlicher war der Feldherr Dbeidah gegen die Zürfen in Kho: 
rafan; er ſchiug fie und drang felbft in Zurfeftan ein (678, H. 54). 
Ein niht völlig würdiger Nachfolger bes ſtaatsklugen Moawijah war 
(679, H. 60) fein Sohn Iezid. Er wurde anfangs von ben heiligen 
Städten Mekka und Medina nicht anerkannt, die, fo lange bie Kalifen 
in legtrer Stadt gewohnt, eine vorzüglide Stimme bei deren Wahl 
behauptet hatten, aber nicht gefragt worden waren, als Moawijah, 
nach der Sitte der Kalifen, bei feinem Leben feinen Radfolger ber 
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ſtimmte. Die Unzufriednen fielen theils dem Hoſſein, dem berükmten 
Sohne Ali's, theils dem Abdallah, Zobeirs Sohne, welche beide die 
Krone in Anſpruch nahmen, zu. Eine Empoͤrung der Bewohner in 
Irak zu Gunſten Hoſſeins, von Moslem und Hani geleitet, ward durch 
die Klugheit und Entſchloſſenheit des kufaniſchen Statthalters Obei— 
dallah erſtickt, und der von den Verſchwornen herbeigerufne Hoſſein 
getödtet (680, H. 61), zu großer Unzufriedenheit des Kalifen, der an 
den Kindern Hoffeins das dem Vater zugefuͤgte Unrecht durch Wohltha— 
ten gut zu machen fuchte. Abdallah Ebn Zobeir, ward in M.dina als 
Kalif erkannt, wo man ben Jezid wegen feiner Uppigfeit und Freigei: 
fterei verabfheute. Medina ward darauf berennt, bezwungen und ges 
plündert, aber. Hoffeins dort wohnende Familie auf des Kalifen ausdrüd: 
lichen Befehl verſchont. Nach Jezids Zode (633, H. 64), legte fein 
Sohn Moamwijah IL., ein frommer Süngling von der Sekte der Mos 
tageliten, (die den Fanatismus der übrigen Mohammedaner verwarfen), 
das ihm übertragne Kalifat nah wenig Monaten freiwillig nieder, 
Da er fidh keinen Nachfolger erwählt hatte, fo brach Anardie ein, Obei— 
dallah, Statthalter von Irak, verfuchte, in Baffora ein eignes Reich zu 
ftiften, ward aber bald von den Einwohnern felbft vertsieben, die nun, 
wie ganz Irak, Hegiaz, Yemen und Agppten, den Abdallah Ebn Zobeir 
als Kalifen erkannten. In Syrien ward anfangs der dem Abvdallah 
ergebne Dehak zum Reichsverweſer, dann aber von den Damafcenern 
gleihwol der Ommajade Merwanl. zum Kalifen ernannt, ber ſich bald 
ganz Syrien und Ägypten unterwarf. Khorafan riß fih vom Kalifate 
los und gab fich einen eignen Fürften in dem edlen Salem. Im fols 
genden Fahre (684, D- 65) erhob Soliman Ehn Sarad einen mädtigen 
Aufftand der Unzufriednen von Syrien und Arabien, und erflärte beide 
Kalifen für abgefegt, ward aber von dem bewährten Krieger Obeidallah 
gefhlagen. Mermwan hatte eidlich verfpredhen müffen, dem Sohne Seb: 
zids, Kaled, das Kalifat zu hinterlaffen ; dennod) ernannte er feinen 
Sohn Abdalmelek zu feinem Nahfolger. Unter ihm (684, H. 65) 
ward Mofthar, ein neuer Empörer wider beide Kalifen, vom Neben: 
kalifen Abdallah überwunden (686, H. 67), dadurch aber diefer dem 
Abdalmelek defto furchtbarer. Abdalmelek, um zu feiner Bekämpfung 
freie Hand zu haben, ſchloß mit dem griechiſchen Kaifer, Suftinian IL, 
einen Frieden, worin er, die Ordnung des Korans aerade umfehrend, 
den Ehriften einen jährlihen Tribut von 50,000 Goldſtuͤcken bewilligte. 
Er 309 darauf gegen Abdallah, flug ihn zweimal, nabm Mekka mit 
Sturm, wobei Abdallah blieb, und vereinigte fo wieder in feiner Hand 
die Herrſchaft über ale Mufelmänner; doch madte ihm die Widerſetz— 
lichkeit der Statthalter, der Fluch aller Despotien und Vorbebeutung 
der einftigen 3erfpaltung bes Kalifats, noch viel zu fchaffen. Er war 
der erfte Kalif, der Münzen fchlagen ließ (+ 705, H. 86). Unter Was 
lid L, feinem Sohne, eroberten die Araber öftlih Chomaresmien u: d 
Zurfeitan (707. 8. 88), nördlib Galatien (710) und weftlih Spanien 
(711) (f. d. Art. Spanien). Er ftarb 716, H. 97. Sein Bruder 
und Nachfolger lich Konftantinopel belagern, erlitt arer dury Stürme 
und durch das griehifhe Feuer zweimal völlige Zerftörung feiner Flot— 
te; dagegen eroberte man Georgien. (+ 718, H. 99). Omar II., durd 
Solimans legten Willen fein Nachfolger, erregte das Mifveranügen 
ber Ommajaden durch feine milden Gefinnungen gegen die Aliden, 
und ward von jenen vergiftet. (721, H. 102). Sezid Il., ebenfalls 
nad Solimans Verfügung fein Nachfolger, ftarb vor Gram über den 
ſelbſt verfhuldeten Tod einer Geliebten (723, 8. 10%). n. Seinem Bru: 
21 
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der Hefham machte der Alide Zeid, Hoffeins Enkel, das Kalifat ſtrei⸗ 
tig. Diefer ward zwar überwältigt und getödtet, aber ein andres Haus, 
die Abbafliden (von Abbas, dem Sohne des Abdalmotaleh, des Oheims 
bes Propheten, abftammend) fing an furchtbar zu werden. Unter He: 
fham wurde den Kortichritten der Saracenen im Weften durd; die Kraft 
Carl Martell's, der bei Tours (732) und bei Narbonne (736) ihre Heere 
vernichtete, ein Ziel gefegt. Der Wollüftling Walid II. ward nad) ein- 
jähriger Herrſchaft umgebracht (748, 9. 124. Nach den faft eben fo 
kurzen Regierungen Jezids III. und des Abbaffiden Ibrahim, folgte 
Merwan II. mit dem, bei den Arabern achtbaren, Beinamen: der Efel 
Cal Hemar). Ibrahim, von diefem entthront und eingekerkert, ernannte 
feinen Bruder, Abul Abbas, zu feinem Nadıfolger, ‚und ward darauf im 
Gefängniß ermordet.  Abdallah, Abul Abbas Oheim, Ha nun die 
. Waffen gegen den Kalifen, der eben damals mit einer gefährlichen Em: 
pdrung in Perfien viel zu thun hatte. Mervan ward zweimal gejchlagen 
und blieb (752, 8. 133), Mit * ſchließt die Reihe der ommajadiſchen 
Kalifen. Der wuͤthende Abdallah rottete verraͤtheriſcher Weiſe durch ein 
graͤßliches Blutbad bei einer Zuſaͤmmenkunft alle Oommajaden aus, Nur 
zwei entrannen. Abdorrahman entkam nad) Spanien, wo er das unab= 
hängige Kalifat von Eordova ftiftete (f. Spanien); ein andrer in 
einen Winkel Arabiens, wo er als Kalif erkannt wurde und feine Nach— 
kommen bis in’s 16. Iahrh. herrfchten. Abul Abbas, obwol unſchuldig 
an jener Graufamkeit,. die ihm den Thron fiherte, bekam doch davon 
dem Namen Saffah, der Blutige. Er ftarb fehr bald, 18 Jahr alt, 
an den Kinderblattern (753, 8. 134). Sein Bruder, Abu Giafar, ge: 
nannt al Manfor (der Gieghafte) mußte zuerſt im eignen Oheim Abs 
dallah einen Nebenbuhler bekämpfen, den er jedoch glücklich beſiegte. 
Sein Geiz 509 ihm viele Feinde zu, die aber feine treulofe Schlauheit 
zu unterdrüden wußte. Jenen prächtigen Beinamen erwarben ihm feine 
Groberungen in Armenien, Gilicien und Kappabdocien. Er baute (764, 
H. 145) die Stadt Bagdad am Tigris, und verlegte (768, H. 149) 
dahin den Sitz des Kalifats. Er ftarb auf einer Wallſahrt nad) Mekka, 
mit Dinterlaffung eines ungeheuern Schatzes (775, 5. 156), Mahadi, 
fein edlerer Sohn und Thronfolger, mußte die unruhigen Khorafaner 
unter dem vorgeblichen Propheten Hakem bekämpfen (+ 785, H. 166), 
und Hadi, fein Enkel, die Aliden unter Hoffein, Ali's Urenkel. Hadi 
ließ die Zendinen, eine, der Lehre von zwei Naturprincipen anhängende 
Sekte, vertilgen. Nach der gewöhnlichen Erbfolgeordnung und Maha: 
di’8 Verfügung folgte dem Hadi nicht fein Sohn, fondern fein Bruder 
Harun (786, 5. 167), der wegen feiner Gerechtigkeit Al Raſchid ges 
nennt, und durch Beförderung der Künfte und Wiffenfchaften berühmt 
ift. Er Schloß einen Waffenftillftand (wirklicher Friede durfte nie mit 
den Ehriften gemacht werden) mit der ariehifchen Kaiferin Irene (788, 
9. 169), die ihm Zribut bewilligen mußte. Jahir, ein Alide, machte 
ihm den Thron ftreitig, unterwarf fi) aber nachher, Gleichwol befledte 
Harun feinen Ruhm durch Ermortung bdeffelben; noch mehr durch die 
feiner Schwefter Abbaffah und ihres Geliebten, des Barmeciden Giafar, 
und durch die Verftoßung und Verfolgung des ganzen, um den Staat 
und ihn felbft hochverdienten Haufes der Barmeciden. Harun theilte 
das Reich unter feine drei Söhne. Al Amin follte, ald einiger Kalif, 
Straf, Arabien, Eyrien, Agypten und Afrifa unmittelbar beherrfchen, 
unter ihm al Mamun Perfien, Zurkeftan, Khorafan und den ganzen 
Oſten; Molaffem Kleinafien, Armenien und alle Küftenländer des ſchwar— 
zen Meerd. Die jüngern Brüder follten dem Amin im Kalifate folgen. 
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Zu Zhus in Khorafan, wo Harun durchreiſte, um einen in Samarkand 
ausgebrocdhnen Aufruhr zu ſtillen, ereilte ihn der durch wunderbare 
Traͤume vorbedeutete Tod (809, H. 190), Al Amin (der Getreue; er 
hieß eigentlich Mohammed) war dieſes Namens unwerth. Ungetreu 
feinen Herrſcherpflichten und allen Lüften ergeben, überließ er, jene aus⸗ 
zuüben, feinem Bezier Fadhel. Diefer bewog, aus Haß gegen Mamun, 
den Kalifen, feinen Sohn zum Nadyfolger zu ernennen, und den Mo: 
laffem aus feinem Landstheile zu verdrängen. Bruderfrieg erhob id. 
Mamuns Feldherr, Thaher, ſchlug die Völker des Kalifen, nahm Bagdad 
ein, und ließ ben Amin tödten (813, 9. 194). Mamun ward als Kalif 
erkannt. Ebler in feinen Regierungen, ald Amin, pflegte er Künfte und 
Wiſſenſchaften, überließ aber, wie jener, Dienern Regierung und Deere. 
Seine Maßregel, einem, obwol würdigen Günftlinge, Riza, zu Ge: 
fallen, das Kalifat auf die Aliden zu bringen, brachte die mächtigen 
Abbafliden zum Aufftande. Sie erklärten den Mamun bes Throne für 
verluftig und den Ibrahim zum Kalifen, unterwurfen fi) aber wieder, 
als Riza geftorben und der Kalif andern Sinnes geworden war. Das 
große Reih der Araber, in unzähligen Statthalterfchaften über zwei 
Melttheile ausgedehnt, mochte fchwer unter feinem Scepter gehalten 
werden. Bom Satrapendefpotismus ift nur Ein, unter ſchwachen Ober: 
berren leichter) Schritt zur Selbſtherrſchaft. Die Weisheit der erften 
Abbaffiden vermochte diefes Übelinur aufzuhalten, die Fehler der fpätern 
beförberten es. Schon unter Harun al Raſchid hatten die Agladiden in 
Zunis (800, H. 181), eben fo die Edrifiden in Bez, unabhängige Reiche 
geftiftet. Jetzt warf Thaher, zum Statthalter von Khorafan ernannt, 
ſich dort zum Heren auf. Bon ihm die Thaheriden. Mamun fandte 
den Thomas, einen vertriebnen Griehen, mit einem Deere gegen ben 
griehifchen Kaifer Michael II. (den Stammler). Thomas verhrerte 
Kleinafien und belagerte Konftantinopel; aber ein Sturm zerfireute feine 
Flotte (823, H. 207). Einen zweiten Angriff auf die Kaiferftadt hal: 
fen die Bulaaren abfchlagen; Thomas ward gefangen und hingerichtet. 
Gegen die vielen Religionsfetten, in die die Mufelmänner ſich damals 
theilten, erwies fih Mamun duldſam (+ 833, 8.218), Während 
feiner Regierung (um 830, 9. 215) eroberten die afrikanifchen Araber 
Sicilien und Sardinien, wo fie ſich gegen 200 Jahre behaupteten, bis 
ihnen jenes (1035) von den Normännern, diefes (1051) von den Piſa— 
nern entriffen ward. Montaffen, zuerft Billah (von Gottes Gnaden) 
zubenannt, Haruns dritter Sohn, erbaute 12 Meilen von Bagdad eine 
neue Stadt, Samareth, und verleate feinen Eis dahin. In feinen 
Kriegen gegen die Griechen und aufrührerifchen Perfer brauchte er zuerft 
türkifche Söldner. Aus Gram über den Zod feines Leibarztes ward 
Montaffem wahnfinnig und ftarb (842, 9. 227). Bathek Billah, fein 
Sohn, Anhänger der motazelitifchen Sekte, that Mandes für wiffen: 
ſchaftliche Bildung, aber, ein entkräfterer Wollüftlina, ftarb er an Ner— 
venfhwäce (846, 9. 232). Einen Erbfolgeftreit zwiſchen feinem Bru- 
der Motawadel und Sohne Mothadi entichied die fchon jehr mächtige 
und anmaßende türkifche Leibwache für den Unwürdigften, den Erfiern‘ 
Smmer mehr wurde es unter Motawackel Billab Sitte, alle Kriege durd) 
die türfifchen Söldner zu führen, wodurch die Araber unkriegerifch und 
weichlich wurden, wie in jenem heißen Klima Ieder,, der nicht in beſtaͤn— 
diger Thätigkeit lebt. Motawackel zeigte einen blinden Daß gegen die 
Aliden, felbft aegen das Andenken der Verftorbnen, übrigens ſchaden— 
frohe Robheit, Hang zur Wolluft und Graufamkeit. Sein eigner Sohn 
SMontaffer, von ihm zu beidem erzogen und dabei oft ſchaͤndlich gem.f- 
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handelt, verſchwor ſich wider ihn mit der tuͤrkiſchen Leibwache und ließ 
ibn umbringen (861, 6. 247). Ihn riefen nun die Tuͤrken, die Kali: 
fenwabl fi anmafßend, zum Kürften der Gläubigen aus, und zwangen 
feine an der Schandthat unfduldigen Brüder, deren Rache fie fürchteten, 
der Zhronfolge, bie ihnen von Motawadel beftimmt war, zu entfagen, 
Montaffer ftarb nad) Eurzer Zeit an einem Fieber, das Gewiſſensbiſſe 
ihm zugezogen (862, H. 248). Die Tuͤrken erwaͤhlten nun Moftain 
Billah, einen Enkel des Kalifen Montaffem. Zwei Aliden warfen fich 
neben ihm zu Kalifen auf Der eine, zu Kufa, warb befiegt und ge: 
toͤdtet; der andre aber ftiftete in Zabareftan ein unabhängiges Reid, 
das ein halbes Jahrhundert beftanden hat. Uneinigfeit der türkifchen 
Söldner unter einander felbft vollendete die Zerrüttung des Reiche. 
Eine Partei erhob den Motaz, zweiten Sohn Motawadels, auf ben 
Thron, und nöthigte den Moftain, abzudanken. Motaz Billah ließ ihn 
bald aus dem Wege räumen, fo wie feinen eignen Bruder Mumwiad, 
Er dachte darauf, die türkischen Soͤldner abzufhaffen, aber ehe er das 
Herz faßte, es auszuführen, empörten fie fid) wegen rüdftändigen Sol: 
des und nöthigten ihn, die Regierung niederzulegen, worauf er bald 
farb (859, 8. 255). Sie erhoben zum Kalifat Mobadi Billah, des 
Kalifen Vathek Sohn, ftürzten aber diefen trefflichen Fürften ſchon nad) 
elf Monaten wieder, weil er ihre Kriegszucht verbeffern wollte. Unter 
Motawackels brittem Sohne, dem Lüftlinge Motamed Billah, ben fie 
darauf zum Kalifen ausriefen, gelang es endlich feinem Elugen und 
wadern vierten Bruder Muaffek, die verderbliche Ubergewalt diefer Zür- 
ten zu dämpfen. Motamed verlegte den Gig des Kalifats von Sama- 
rath wieder nad) Bagdad (873, H. 259), wo er feitdem geblieben. In 
bemfelben Iahre folate in ben unabhängigen Khorafan, durch eine Re: 
volution, auf die Dynaftie der Thaheriden die der Goffariden, die ihre 
Herrfhaft in der Folge über Zabareftan und Segeftan ausbreitete. 
Aud; ber Statthalter von Agypten und Syrien, Achmet Ben Zulun, 
machte ſich (877, H. 263) dort zum Selbſtherrſcher, von ihm die Zulus 
niden. Zwar vernichtete der tapfre Muaffek das Reich ber Zinghier in 
Kufa und Baffora zehn Jahre nad) feiner Entftehung (881, 8. 268) ; 
aber das Kalifat vor dem Zerfallen, zu dem es immer mehr fich bin: 
neigfe, zu erretten, vermochte er nicht. Motamed ftarb bald nach ihm 
(892, 9. 279) und Muaffets Sohn, Mothadad Billah, folgte ihm. Gr 
befriegte ungluͤcklich eine neue in Irak entftandne Gelte, die Karmathen 
(899, 8. 286). Sein Sohn Moktaphi Billab (902, 9. 289) war glüd: 
licher gegen diefe, noch mehr aber gegen die Zuluniden, indem er Agyps 
ten und Syrien fid) wieder unterwarf (905, H. 292). Unter deffen Bru: 
der, Moktadar Billah, der ihm (909, 9. 296) in einem Alter von 13 
Jahren folgte, zerrütteten Empdrungen und blutige Zwifte um die Ne: 
gierung das Reid. Er ward mehrere Male ab: und wieder eingefest, 
endlich gemorbet (931, H. 319). Unter ihm erhob fi in Afrita Abu 
Mohammed Obeidalluh, der von der Fatime, Tochter des Propheten 
(alfo von Ali) abzuftammen vorgab, ftürzte die Dynaftie der Aalabiden 
in Zunis, und fiftete die der Fatimiten (910, 5.298). Nicht zufrieden, 
dort unabhängig vom Kalifen zu herrfchen, behaupteten diefe, als Kinder 
des Propheten, felbft die einzigen rechtmäßigen Kalifen zu fein. Bald 
darauf gelanate in Perfien die Dynaftie ber Buiden zu Anfehn und 
Macht (925, 8. 315). Khorafan war nod) immer unabhängig, nur daß 
an der Gofjariden Stelle die Samaniben traten; in einem Theile Ara: 
biens herrſchten die ketzeriſchen Karmathen, in Mefopotamien bie Da: 
‘« damiten. In bem Eaum wieber gewonnenen Agypten wurde Akſchid 
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vom Statthalter zum Herrſcher erhoben. Bon ihm bie Affdibiten. 
Kaher Billah, Mothadeds britte Sohn, verdiente durch Bosheit und 
Graufamkeit fein Schidfal. Die wieber mächtig geworbnen türkifchen 
Edldner ftürztenihn vom Throne in’s Elend (934, D. 322), in welchem 
er nach 5 Sahren umkam. Rhadi Billah, fein Bruder, führte bie 
Mürbeeines Emir al Omra (Befehlshaber dev Befehlshaber) ein, mit 
welcher die Ausübung einer unumſchraͤnkten Gewalt im Namen ber Ka— 
lifen verbunden war, und fteilte dadurch fich felbft immer mehr in den 
Hintergrund. Der erfte, der diefe Würde bekleidete, hieß Raik; bald 
aber entriß fie ihm der Türke Jakan durd Gewalt ber Waffen (939, 
9. 327) und dehnte ihre Macht zu einer Unumfchränttheit aus, die dem 
Kalifen von feiner weltlichen Gewalt nichts, als diefen Namen ließ, und 
felbſt das Recht, über die Thronfolge zu verfügen, umfaßte. Raik be: 
fam zur Entfhädigung Kufa, Baffora und Irak Arabeh als unabkäns 
giges Reich. Noch einmal verfuchte der folgende Kalif, Motaki Billad, 
Moktaders Sohn, durd Ermordung Jakems, bie Gelbftregierung wies 
der zu gewinnen, aber bald zwangen ihn die tuͤrkiſchen Söldner, einen 
andern ihrer Landsleute zum Emir zu ernennen, den Zozun, der biejes 
Amt erb = und eigenthümlich machte. Er vermachte es foͤrmlich einem 
gewiffen Schirzad; bald aber kam es in die Hände des perfifchen Fürs 
ftenhaufes der Buiden, die der folgende Kalif Moftatfi Billah gegen die 
Tirannei des Schirzad zu Hülfe gerufen. Der erfte buidifhe Emir, 
Moezedbulat, vererbte es auf feine Nachkommen. Nun herrichte in 
Bagdad nicht ber Kalif, fondern der Emir, aber nur über einen Eleinen 
Strid Landes. Im jeder etwas entlegnen Provinz gab es unabhängige 
Fürften. Ein Namensverzeichniß derer, die fortan Kalifen hießen, fort: 
zuführen, wäre überflüffig ; denn dieſe mufelmännifchen Päpfte hatten 
bei weitem nicht die Macht der hriftlihen. Zu weitläufig wäre die Ver: 
folgung ber einzelnen Zweige, in welche die Gefchichte des Kalifats ſich 
nun zerfpaltet; aber die Hauptveränderungen, durch welche bie einzelnen 
“Staaten und ihre Dynaftien hindurchgingen und durch welche die Herr— 
‚Schaft der ottomanifchen Pforte vorbereitet wurde, müffen wir anbdeuten. 
Die Minderjährigkeit des Akphiditen Ali benugte ber Fatimir Morz 
Ledinillah, Nebenkalif in Zunis, um fi Ägypten zu unterwerfen (969 
9.358), und baute darauf Kahirah, den Sitz feines Kalifate. So 
waren nun drei Kalifen, zu Bagdad, Kahirah und Gorbova, beren je: 
der die andern verketzerte. Die Fatimiten fielen aber, wie bie Abaf- 
fiten, unter die Gewalt ihrer Veziere; die Ommajjaden in Cordova 
wurden, wie biefe, durch Theilung Spaniens in viele Eleine Reiche, 
um alle Gewalt gebracht, bis die Morabethun fie völlig ftürzten (f. 
Spanien). Als Ilkan, König von Zurfeftan, Khorafan erobert und 
die Samaniden geftürzt hatte, vertrieb ihn Machmud, Fuͤrſt von Gazna, 
wieder, und gründete dort die Herrſchaft der Gazneviden (995, H. 338), 
die aber bald von ſeidſchukiſchen Türken unter Togrul Beg wieber ge: 
ftürzt wurden (1030, H. 421). Diefer eroberte auch Chomwaresmien, 
Georgien und das perfifhe Iral, Vom Kalifen Kajem Bemeillah zu 
Bagdad gegen die Tirannei ber buidifhen Emirn zu Hülfe gerufen, 
kam er nad) Bagdad und warb felbit Emir (1055, 9. 448), wodurch 
die Herrſchaft der Türken über alle Mufelmänner feſt begründet wurde. 
Er vererbte auf feinen Neffen, Alx Arslan (der den griechiſchen Kaifer 
Romanus Diogenes fchlug und gefangen nahm) diefe Würde mit folder 
Macht, da diefe türkifhen Emire al Omra häufig Sultane von Bagdad 
genannt werden. Tuͤrkiſche Kürften, die fi in andern Provinzen zu 
Herrfchern aufwarfen, begnuͤgten fi anfangs mit dem Zitel Atabek 
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(Bater, Lehrer), wie bie Atabels von Irak und Syrien, von Abherbi- 
dihan, Fars (Perfien) und Lariftan. Die Atabeks von — und JIrak 
waren es, mit denen die Kreuzfahrer hauptſaͤchlich zu kaͤmpfen hatten. 
Der erſte hieß Omadeddin Zenghi, bei den Franken Sanguin. Nachher 
nannten auch fie ſich Sultane. Alle erkannten den Kalifen von Bagdad 
als geiftlichen Oberherrn aller Mufelmänner ; feine weltliche Gewalt er: 
ſtreckte fih nicht über die Mauern von Bagdad hinaus. Nurebbin, 
Zenghi's Sohn, vom fatimitifhen Kalifen Adhed erfuht, Bagdad gegen 
die Willkür feines Veziers zu ſchuͤtzen, fandte gen Kairo nad einander 
die Kurden, Schirkueh und Salaheddin; Legtrer aber flürzte die Kati: 
miten (als ſchismatiſche Gegenpäpfte) und warf fi zum Gultan von 
Aegypten auf (1170, H. 556), womit er nad Nurebbins Tode aud Sy: 
rien vereinigte. Diefes ift ber große Salaheddin (Saladin), der furdt: 
bare Ehriftenfeind, der Eroberer von Ierufalem. Die Dynaftie, bie er 
begann, heißt von feinem Bater Ajub, die der Ajubiden. Sie herrfchten 
über Aegypten, bis die Mameluden fie verdrängten (1250). Die feld: 
ſchukiſchen Sultane von Irak wurden (1194, H. 590) von den Chowares⸗ 
miern geftürzt, und da die von Khorafan ausgeftorben, blieb von ber 
feldfhudifhen Herrfhaft nur noh das Reich Ikonium oder Rum in 
Kleinafien übrig, von weldyem das heutige türkifche Reich ſich herſchreibt 
(f. d. Art. Tuͤrkiſches Reid). Die howaresmifchen Sultane ver: 
breiteten ihre Eroberungen weit nad) Afien, bis der Schreden der Ta⸗ 
tarn, unter Dſchingiskan (1220, H. 617), in diefe Gegenden kam. Deffen 
Sohn Octai flürzte fie endlidy ganz. Auch Bagdad, ber Reft des Ei- 
genthums der Kalifen, warb durch des Veziers al Kami und bes GHla- 
ven Amram Verrätherei unter dem 56ſten Kalifen Motazem, die leichte 
Beute einer Mongolenhorde unter Holagu (1258, H. 636). Der Neffe 
bes graufam ermordeten Motazem floh nad) Aegypten, wo er fid mit 
Verguͤnſtigung der Mameluden fortwährend Kalif nannte, und das mo: 
hammedaniſche Papftthum auf feine Nachkommen vererbte. Als bie 
Zürfen 1517 Aegypten eroberten, ward ber legte diefer Schattenkalifen 
nad Konftantinopel geführt, und ftarb, nad) Aegypten zuruͤckgebracht, 
1538. Seitdem nahmen die türkifhen Sultane den Kalifentitel an, und 
der Padifchah zu Konftantinopel behauptet folhen bis auf ben heutigen 
Zag mit allen, body außerhalb feines eigentlichen Reichs wenig geachte— 
ten, und von ben Perfern fehr beftrittenen, Anfprüchen der geiftlichen 
Oberherrſchaft über alle Mufelmänner. 

Kalk (Kalkerde) ift, wie es ſcheint, ber in der Natur am meite: 
ſten verbreitete Körper. Die hieher gehörigen Foſſilien machen ein eig⸗ 
nes, fehr weitläufiges Gefchlecht aus.. Doch findet er ſich nicht bloß als 
Mineral, fondern ift auch durch das Thier: und Gewaͤchsreich verbreitet. 
Vorzüglich viel Kalkftoff enthalten die Knochen, Muſcheln, Korallen und 
bie Gierfchalen. Im Pflanzenreiche bildet Kalk die Bafis vieler in den 
Säften enthaltner Pflanzen und phosphorfaurer Salze, Der Kalt, als 
Mineral, ift theils nur halbhart, theils gar weih. Im Feuer werden 
felbft die. härteften mineralifchen Kalte mürbe. Nicht alle Kalkarten 
aber ſind von gleicher Reinigkeit: manche führen viele fremde Stoffe bei 
ſich. Faſt immer ftehen fie mit irgend einer Säure in Verbindung, und 
nad ber Berfchiebenheit diefer Säuren theilt Blumenbach das ganze 
Kalkgeſchlecht in fünf Gattungen, nämlich in kohlenſaure, ſchwefelſaure, 
Ipatbfaure, phosphorfaure und borarfaure Kalte, Reine Kalkerde ift 
graulid) von Farbe, Löft fich in allen Säuren auf, bildet mit Schwefel- 
fäure Gyps, und färbt blaue Pflanzenfäfte grün, ſchmilzt auch, an und 
für fi, im heftigften Feuer nicht, außer wenn fie mit Alaunerbe ver: 
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miſcht iftz gebrannt erhigt fie fih mit Waffer. In ber Luft wird fie 
leicht mit Koblenfäure und mit Waſſer gefättigt, ihre Temperatur ers 
böht, an Gewicht fhwerer, und verliert ihren brennenden und Abenden 
Geſchmack. Im Waffer loͤſt fich reine Kalkerde fehr fchnell auf, dieTem: 
peratur wird erhöht, und man bemerkt ein Leuchten. Das Waffer wird 
dabei im Gas verwandelt. Diefes Gas hat einen befondern Gerud, und 
färbt ebenfalls blaue Pflanzenfäfte grün. Kalkſteine find fefte minera= 
lifche Kalte, In Anfehung ihres Gefüges find fie von verfchiedner Be- 
ſchaffenheit: dicht, Löcyericht, ſchuppig, faferig, ſchieferig. Sie find eine 
kohlenſaure Kalkart, welche fih in mencherlei Geftalt überall auf der 
Erde verbreitet findet, Der gemeine Kalkftein hat eine gelbliche oder 
roͤthliche, am meiften aber eine graue Farbe, und wird in vielen Gegen: 
den ber Erbe bergmännifc aus Flöggebirgen gewonnen. Der Marmor 
ift eine feineve Art von Kalkftein. Kalk brennen, heißt, durch Feuer Kalk 
im eigentlihen Sinne hervorbriigen, indem die rohe Kalkerde durch 
Zeuer ihres brennbaren Wefens beraubt, und fo die reine Kalkerbe ge: 
wonnen wird. Es gefhieht fo, daß man in einer Grube, gewoͤhnlich 
ſechs Ellen tief und drei Ellen breit, diejenigen Steine, welche man zu 
Kalk brennen will, feſt aufeinander ſchichtet. Dieſe Grube bewirft, ver: 
klebt und befchlägt man aledann mit Lehm, damit die Steine in berfel: 
ben weder zerfallen, noch ungleich brennen Eönnen, und fhürt fodann 
Zeuer unter dieſelbe, welches fieben, acht und mehrere Zage in fteter 
Flamme erhalten wird. Beffer als foldye Löcher, find jedoch die Kalköfen, 
Kalk Löfchen, heißt, den gebrannten Kalt mit dem Waffer ſich erhigen laſ⸗ 
ſen. Der Waͤrmeſtoff, welcher ſich bei dieſem ſogenannten Loͤſchen, d. i. 
bei der Verbindung bes Kalks mit Waſſer entwickelt, kommt aus dem 
Waſſer, und entſteht daher, daß ſich das Waffer mit der Kalkerde in fe: 
fer Geftalt (als Eis) verbindet, wodurd aller Wärmeftoff frei wird, 
welcher die Geftalt des Waffers erhält, daß es nicht zu Eife wird, Ges 
löfchter Kalk ift daher Kalkerde mit Waffer verbunden , die, mit Sand 
vermifcht, zu einem Steine verhärtet; ungelöfchter oder lebendiger Kalt, 
der ſich mit dem Waffer noch nicht erhigt hat, In der Chemie heißt Kalk 
auch jeder, durch hemifche Einflüffe feines brennbaren Weſens beraubte 
Körper, ber von den Säuren aufgelöft wird, und mit denjelben ein Mit- 
telfalz bildet. Das chemiſche Zeichen des Kalks ift . 


Kalckreuth (Friedr. Adolph Graf von), preußiſcher Feldmarſchall, 
Ritter des ſchwarzen und rothen Adlerordens u. ſ. w., geb, zu Eisleben 
. 1737, verlor feinen Vater früh, wurde 1747 in dag Seminar ber maͤh⸗ 
riſchen Brüder zu Neu⸗Salza gethan, kam dann in eine franzöfifche Er- 
siehungsanftalt nad) Berlin, und trat 1751 in das Militär. Er wurde 
zunaͤchſt bei der Garde du Corps angeftellt, im fiebenjährigen Kriege 
diente er mit Auszeichnung als Adjutant des Prinzen Heinrich, ſtieg von 
Stufe zu Stufe bis zum General, und ward 1788 in den Grafenftand 
erhoben. In dem Kriege mit Frankreich, den er übrigens nicht billigte, 
bewies,er eben fo viel Muth als Gefhidlichkeit. 1795 belagerte er Mainz, 
und unterzeichnete den 22. Juli die Gapitulation diefer Feftung. Zu dem 
Siege Möllendorf's bei Kaiferslautern den 23. Mai 1794 trug er wes 
Tentlid bei, indem er die, gegen Pirmafens vordringende franz. Heerab— 
theilung gänzlich flug. Er vertrieb hierauf die Franzofen aus Zwä— 
brücden und drang bis Saarlouis vor. Als aber die Franzoſen Trier 
einnahmen, legten dies die öfterreichifchen Feldherren den Preufen zur 
Laſt. Der General Kaldreuth bewies dagegen durd) eine öffentliche Anz 
zeige vom 25. Aug., daß, nad) einer am 26. Juli getvofjnen Überein: 
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Eunft, Trier gar nicht zur Vertheidigungslinie ber Preußen gehört habe, 
daß er gleihwol Trier zu Hülfe geeilt fei, aber es nicht habe retten koͤn— 
nen, weil die Öfterreicher den Platz fo ſchnell — hätten. Am En: 
de des 3. 1795 übernahm er den Oberbefehl über die Truppen in Pom: 
mern, wurde barauf im Mai 1806 Gouverneur von Thorn und Danzig, 
und Gencral= Infpector der Gavallerie. Im Herbft fließ er zu dem 
Hauptheere in Thüringen, nahm aber an der Schladht bei Jena und Au: 
erjtädt keinen Theil, weil fein Heerhaufen zum Nachzug gehörte. Am 
15. Oct. trug er im Namen des Königs auf einen Waffenftillftand an, 
den aber Napoleon verweigerte. Der König zog hierauf mit der, etwa 
12,000 Mann ftarken Abtheilung Kaldreuth’8 über Magdeburg gegen die 
Dder. Die Bertheidigung des, feit dem 19. März 1807 von dem franz. 
Marſchall Lefebre belagerten Danzig, wo Kaldreuth an Manftein’s Stelle 
den DOberbefehl übernahm, führte er mit folder Einficht und Tapferkeit, 
daß man ihm, als Danzig (51 Tage nad Eröffnung der Laufgräben) 
ſich nicht länger halten Eonnte, den 24. Mai diefelben ehrenvollen Bes 
dingungen zugeftand, welche er einft ber franzöfifchen Befagung in Mainz 
bewilligt hatte. Am 25, Juni 1807 ſchloß er zu Zilfit den Waffenftill: 
ftand zwifchen Preußen und Frankreich mit Bertbier ab; hierauf am 
9. Juli nebft Golz den Frieden mit Talleyrand. Er wurde unmittelbar 
darauf zum Feldmarfhall erhoben. Im Januar 1810 ernannte ihn der 
König zum Gouverneur von Berlin; auch überbrahte er deſſen Glücd: 
wunſch zu Napoleons Vermählung mit der Erzherzogin nad) Paris, Im 
legten Kriege war der Graf Kaldreuth Gouverneur von Breslau, und 
kehrte 1814 nady Berlin zurüd, wo er das Gouvernement wieder über: 
nahm und 1818 ftarb. Er war ein Mann von feltnen Eigenfchaften des 
Geiftes und Herzens und ald Held und Menſch gleidy hodhachtungswerth. 
Von feinem Sohne, dem jest in Dresden lebenden Grafen Kaldreuth, 
einem glücdlichen Dichter und Mufenfreunde, haben wir noch die Heraus: 
gabe von Memoires zu erwarten, die der Feldmarfchall hinterlaffen 


af. 

Kalligraphie heißt die Kunft, ſchoͤn und fauber zu fchreiben, 
Schoͤnſchreibekunſt. Es ift begreiflih, daß in diefer Kunft gewilfe Re: 
geln vorhanden fein müffen, die allein dasjenige hervorbringen können, 
was wir eine fhöne Schrift nennen. or Allem muß den gegebnen 
Buchſtaben eine moͤglichſt angenehme Korm ertheilt werden, denn dies 
bedeutet bier der Ausdruck ſchoͤn. Alles Übrige fcheint fich auf den Grund: 
Tag zu fügen, daß das überladene entweder gar keine, ober gerade bie 
entgegengefeste Wirkung bervorbringt. Nach diefem Grundfage muf - 
nun bei der Kalligraphie im Allgemeinen breierlei beobachtet werden: die 
verhältnißmäßige Größe ber Buchftaben, die Einfachheit und die Deut: 
lichkeit derfelben. Die Höhe der langen Buchftaben muß, wenn bie 
Schrift ein dem Auge wohlgefälliges Anfehn erhalten foll, mit den Fur: 
zen Buchſtaben in einem gewiffen Verhältniffe ſtehen. Diefes fcheint für 
die deutfche Eurrentfchrift getroffen zu fein, wenn den langen Buchſtaben 
die fünffadhe, und den halblangen bie dreifache Höhe der Eleinen Buch— 
ftaben zugemeffen wird. Im Betreff der Einfachheit der Schrift ift zu 
bemerken, daß zur wirklihen Schönheit berfelben alle und jede Züge, die 
nicht unmittelbar zur Bildung ber Buchftaben nöthig find, vermieden 
werben müffen, wenn das Auge nicht beleidigt werden fol. Die Deut: 
lichkeit der Schrift ift ein nicht minder wichtiges Erforderniß, und be= 
fteht darin, daß die Korm jedes Buchftaben mit der ihr zufommenden 
Augführlichfeit vollendet dargeftellt werbe, Pestre Regel wird im Allge: 
meinen weniger verletzt, als die beiden erften, deren Befolaung mehr 
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Aufmerkfamkeit, Gefhmad und Übung erfordert. Auögezeichnet find bei 
uns bie in Kupfer geftochnen Falligraphifhen Mufterfchriften von Rof: 
burg in Dresden, Jaͤck in Berlin, Heinrichs in Köln, Kurka in 
Wien ıc. 

Kalliope, eine der neun Mufen (f. db. Art... Mean Eennt 
die Kalliope an ber Zuba, melde fie in ber einen, und an dem 
Heldengedichte, welches fie in ber andern Hand hält, fo wie an ben Blu: 
mens und £orbeerfränzen, mit welchen ihr Haupt gefhmüdt ift. Doch 
die Beziehung diefer Mufe auf das Epos oder Heldengedicht fpätern 
Urſprungs. 

Kalliſto, eine Nymphe der Diana, Tochter bes arkadiſchen Kö: 
nigs Lykaon. Jupiter liebte fie, daber fie von der eiferfüchtigen Juno in 
eine Bärin verwandelt, von jenem aber unter bie Sterne verfegt wurde, 
wo fie noch als großer Bär glänzt. 

- Kalmarifde Union, f. Margaretha. 

 Kalmäufer, Andädtler, Kopfhänger. Peter Damiani (f. den 
Art. Geißelungen) hatte den Einfieblern von Camaldoli auf ben 
Apenninen eine ftrengere Zuht gegeben, wodurd diefer Orden in den 
Ruf befondrer Heiligkeit fam. Wie diefe Heiligkeit felbft, artete in der 
Folge auch das, der deutfchen Volksſprache minder geläufige, Wort Gas 
maldulenfer in Kalmäufer aus, E. 

Kalmuͤcken (Oloͤt, Eluths, Eluthen) machen ben merkwuͤrdigſten 
Zweig des mongoliſchen Voͤlkerſtamms aus. Sie ſelbſt behaupten, ihre 
aͤlteſten Wohnſitze zwiſchen dem Koko-Noor (blauen See) und Tibet ges 
habt zu haben. Lange vor Dſchingis-Kan ſoll dieſes Volk gegen We— 
ſten bis nach Kleinaſien, einen Heereszug gethan, und ſich dort und um 
den Kaukaſus verloren, der überreſt aber, welcher in der großen Tatarei 
zuruͤckgeblieben war, von ſeinen tatariſchen Nachbarn den Namen Chali— 
mik (Abtruͤnnige) erhalten haben. In der That nennen fi die Kalmuͤ— 
den auch noch heut zu Tage Chalimik, obgleich Öiöt, weldyes Wort daſ— 
felbe bedeutet, noch immer ihre eigenthümliche Benennung ift. Sie theis 
len fi, wenigftens feit ber Zerrüttung bes mongolifchen Reichs, in vier 
verfchiebne Hauptzweige, die fih Chofchot, Derbet, Soongar und Tor: 
got nennen. Der größte Theil der hofchotifhen Kalmüden hat fi in 
und um Zibet und am Koko-Noor erhalten, und foll nad ber Zerſtoͤ— 
zung ber foongarifhen Kalmüden unter chineſiſchem Schutze geblieben 
fein. Der Eleinere Theil diefes Stammes war fehon lange zuvor an ben 
Irtiſch gezogen, und gerieth endlich unter die. Herrfchaft der ſoongariſchen 
Horde, mit weldher er gemeinfdhaftlih an den Kriegen gegen China 
Theil nahm, aber audy zugleich mit derfelben zerftreut wurde. Die uns 
ter hinefifcher Hoheit noch jest vereinigte Horde der Kafchoten (Krieger, 
Helden), ein Name, ben fie durch ihre Tapferkeit unter Dſchingi's Ans 
führımg erworben haben, wird auf 50,000 Köpfe gefhäst. Da aud ihr 
Fuͤrſtenſtamm feinen Urfprung unmittelbar von des großen Dſchingi's 
Bruder ableitet, fo behaupten fie aus beiden Gründen den erften Rang 
unter ben Ealmädifchen Stämmen. Ein geringer Theil derfeiben, etwa 
18,000 $amilien, bat fi 1759 an der Wolga niebergelaffen und freis 
willig die ruffif. Oberherrfchaft anerkannt. Die foongarifhen Kalmüden 
machten bei ber Zerfplitterung bes mongolifhen Reihe mit den Derbes 
ten nur einen einzigen Stamm aus, ber ſich fpäterhin unter zwei uneinis 
gen Brüdern aus ihrer Fuͤrſtenfamilie theilte. Diefe Horde ift es, die 
fi im 17. und zu Anfange des 18. Jahrh. einen großen Theil der übris 
gen kalmuͤckiſchen Stämme, befonders tie Choſchot, Derbet und Choit, 
unterwürfig madıte, und mit der Mongolen fowol, ald mit dem dinefi- 
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Then Reiche blutige Kriege führte, welche fidy aber mit ihrer gänzlichen 
Unterjohung und Zerftreuung endigten. Sie galten für die tapferfte, 
reichte und mächtigfte Horde. Die derbetiſchen Kalmuͤcken, welche ihre 
Weidepläge anfänglich in der Gegend des Koko:Noor hatten, zogen von 
da wegen ber mongolifchen Unruhen gegen den Irtiſch, und theilten ſich 
hierauf in zwei Haufen. Einer berfelben vereinigte fit) mit den Soon= 
garen, und warb mit diefen am Ende aufgelöftz der andre ließ fih am 
Ural, Don und an der Wolga nieder, und ein großer Theil derfelben ver: 
einigte fich dafelbft mit den Torgoten, trennte ſich aber nachmals wieder 
von bdenfelben. Die torgotifchen (mwolgaifhen) Kalmüden fcheinen ſich 
fpäter, als die übrigen kalmuͤckiſchen Zweige, zu einer befondern Horde 
gebildet zu haben. Gleich anfangs trennten fie fih von den unruhigen 
Soongaren, und ließen fi) an ber Wolga nieder, weshalb fie von den 
Ruffen, denen fie fid, bereits 1616 unterwarfen, die wolgaifchen Kalmüs 
den genannt werden. Als aber der Drud der rufjifchen Regierung eine 
Unzufriedenheit unter ihnen erregt hatte, zogen fie 1770 in die Soonga: 
rei zurück und begaben fid unter chineſiſchen Schug, wo man jedoch 
gleich anfangs frenge Maßregeln gegen fie nahm. Alle biefe verfchied: 
nen Stämme ftanden ehemals, oder ftehen nody jest, unter ihren eignen 
Kan, die ber Regierung, unter welcher die Horde lebt, nur mittelbar 
durd Tribut unterthan find. Auch gibt es eine Kolonie getaufter Kals 
mücden, benen die ruffifhe Regierung befonders im orenburgiſchen Ge: 
biete der Gtatthalterfchaft Ufa ein fruchtbares Gebiet, nebft der Stadt 
Strawropol eingeräumt hat. Diefe Kolonie hat fi in der legten Zeit 
fehr vermehrt. Noch ift in eben der Statthalterfchaft eine Eleine Kolos 
nie mohammebanifcher Kalmücden vorhanden, die aus einzelnen Profely: 
ee die Kirgifen gemacht und unter ſich aufgenommen haben, ent» 
anden ift. 

Kälte ift Mangelan Wärme, Wir empfinden Kälte, wenn bie 
ung umgebenden Körper uns mehr Wärmeftoff entziehen, als wir von 
ihnen erhalten. Da aber die Kunft unvermögend ift, einen Körper ab- 
folut von Waͤrmeſtoff zu befreien; fo bleibt der Begriff von Kälte nur res 
lativ und der währe Nullpunkt des Thermometers unbekannt. Kälte 
entfteht, wenn die Gapacität eines Körpers für die Wärme vermehrt 
wird. Diefes ift der Kall, wenn dichte und fefte Körper eine ausgedehn: 
tere Form annehmen, d. i.. werm fie in den flüßigen oder gasförmigen 
möglichft erpanfibeln Zuftand überaehen, denn in diefem Kalle wird den 
benachbarten Körpern ber Wärmeftoff geraubt und gebunden. Hierauf 
gründet ſich auch die Entftehung der Kälte. Durch Ausdehnung oder Ver: 
dünnung der Luft, durch Verdampfung bei vermehrtem Luftzug, durch 
Vermiſchung gewiffer trodner, mit dem Waffer fehr verwandter Salze 
und Eis 2c. durch die Ausdbünftung, wird im menfchlichen Körper und in 
der ganzen belebten organifchen Natur, den nachtheiligen Wirkungen zu 
fehr vermehrter Wärme Einhalt gethan. Auf Verbünftung beruht das 
Abkühlen ber heißen Zimmerluft durch Befprengen der Wände und bed 
Fußbodens mit Waffer, die Bildung bed Hagels, Schnees u. ſ. w. Bringt 
man fehr flüchtige Flüßigkeiten, Naphtha, Schwefelalkohol u. f. w. aufbie 
Band, oder tröpfelt man biefelbe auf eine Thermometerkugel, und ſchwenkt 
biefe in ber Luft: fo entfteht eine ſtarke Kälte und im letztern Kalle finkt 
das Quedfilber.bis auf den Gefrierpunkt des Waſſers. Auf Verduͤnſtung 
beruht endlich das Küklhalten und dag Gefrieren des Getraͤnks in pord: 
fen, unglafirten irdnen Gefäßen, deren man fich in beiden Indien, Spas 
nien, Stalien u. ſ. w. bedient, indem man fie in gegen Abend geleane, 
mit trocdnem Rohr ausgelegte Gruben ſtellt. Will man durch Auflöfun: 
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gen kryſtalliniſcher Salze Kaͤlte erzeugen: fo muß man vorzuͤglich Sor⸗ 
ge tragen, genau dasjenige Verhältni der Mifhung zu treffen, in wels 
chem die Gapacität für die Wärme am meiften vermehrt wird, denn aud) 
im entgegengefegten Fall kann Wärme entwickelt werden, weil das Kry⸗ 
ftallifationseis noch etwas Wärmeftoff enthält, der, wenn jenes fi mit 
den Körpern nod) mehr verdichtet, abgefhieden wird. Man muß beim 
Zünftlihen Gefrieren freilich die Salze in ‚möglihft gepulvertem und 
feldft gefiebtem Zuftande anwenden. Die Flüßigkeiten, welche gefrieren 
ſollen, können in fehr dünne Hüllen, welche gute Wärmeleiter find, da⸗ 
gegen bie, Kälte erregende Mifhung in ſchlechte Wärmeleiter gefchüttet 
werben. Auch find die einzelnen Mifchungstheile vor ber Vermiſchung 
möglichft abzukühlen. Durch Mifhungen, die eine große Kälte erzeugen, 
hat man Flüßigkeiten Eryftallifirt, die man außerdem nie in concreter 
Seftalt Eannte, 5. B. gasförmiges und tropfbarflüffiges Ammonium, 
Salpeterfäure, Schwefeläther, Quedfilber u. ſ. w. 

Kalumet, bei den norbamerifanifhen Wilden eine große, ger 
ſchmuͤckte Tabaköpfeife, welde fie als Sinnbild des Friedens überreis 
hen: Briedenspfeife 

Kalypfo, eine Tochter des Atlas (nad Andern des Nereus und 
ber Doris, oder bes Dceanus und der Thetis). Sie bewohnte die tief 
im Ozean liegende waldige Infel Ogygia. Obgleich Göttin, lebte fie 
dennoch einfam und fern von allem Umgange mit Göttern und Menſchen. 
Als Ulyffes an ihrer Infel Schiffbrud litt, nahm fie ihn _gütig auf, 
pflegte ihn und verfprad) ihm die Unfterblichfeit, wenn er ſich mit ihr 
vermählen wollte. Allein feine Sehnfuht nad) dem Vaterlande und nad) 
feiner Gattin überwand bie Reize der Göttin. Sieben Jahre mußte er 
bei ihr bleiben. Endlich brachte Merkur der Kalypfo vom Zeus den Be: 
fehl, den Ulyffes in feine Heimath zurüdfehren zu laffen. Diefem Bes 
fehle durfte fie nicht widerftreben; Ülyſſes reifte ab, Kalypfo aber, wel: 
he zwei Soͤhne mit ihm erzeugt hatte, ben Naufinous und Naufithous, 
ftarb vor Gram. Vielfach ift diefer Stoff bearbeitet worden; neuerlic) 
aud in einer Oper diefes Namens, mit Mufil von Winter. 

Kameel. Wir führen ben Namen dieſes merkwürdigen aflati: 
fhen, übrigens aber hinlänglich bekannten Thieres hier befonders nur 
deshalb auf, um zu erwähnen, daß ſich fchon feit Sahrhunderten in dem 
Großherzogthum Toscana, nahe bei Pifa, an der Küfte des mittelländi: 
Shen Meere, ein zu dem Landgute San Roffore gehörendes Kameelgeftüt 
befindet, welches freilich mehr eine oͤrtliche Merkwuͤrdigkeit der Gegend 
ausmacht, als daß es bedeutenden Nugen gewährte. Gin Grofi: Prior 
des Sohanniter «Ordens, von Geburt ein Piſaner, fol biefe Ihiergat: 
tung zu ben Zeiten der Kreuzzüge dafelbft eingeführt haben, und bie Zahl 
der gefammten, an ber Meeresküfte frei herumgehenden Kameele fih auf 
zweihunbert belaufen. Das einzige, wozu man fid) ihrer bedient, find 
die verfchiebnen Arbeiten, weldye der Landhaushalt des Gutes San Rof: 
fore erfodert. Außerdem werden auch alle, auf europäifchen Meffen und 
Jahrmaͤrkten zur Schau herumgeführten Kameele hier zu dem mäßigen 
Preife von 86 bis 40 Thlr. eingekauft (©. Br. über Ital. a. d. Franz. 
des Hrn. Luͤllin v. Chateauvieur , v. H. Hirzel, Lpz. 1821.). Uneigent: 
tich heißt Kameel eine, 1688 zu Amfterdam erfundne Zurüftung, um 
Schiffe im Waffer, in die Höhe zu heben und über Untiefen zu führen, 
©ie befteht aus zwei platten, mit Waffer angefüllten Fahrzeugen, zwi: 
ſchen welchen das Schiff befeftigt wird, und fi nachher, fo wie man das 
in denfelben befindliche Waffer auspumpt, mit ihnen um fünf bis ſechs 
Fuß in bie Höhe hebt. Man bedient ſich diefer Vorkehrung unter ans 
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dern auch in Rußland, um die auf den petersburger Werften erbauten 
Schiffe uͤber die ſeichten Stellen der Newa nach Kronſtadt zu bringen 
Endli kommt noch in Luther's Bibeluͤberſetzung (Matth. 19. 24.) das 
Wort Kameel vor, wo es ein dickes Tau, ein Ankertau bedeutet: ein 
Ausdruck, der jedoch jetzt gaͤnzlich veraltet, und außer Gebrauch iſt. 

Kämpfer Engeibrecht), ein berühmter Reiſender, ward 1657 zu 
Lemgo geboren, ‚und von feinem Vater, einem Geiftlichen, trefflich erzo= 
gen. Nachdem er zu Königsberg Medicin ftudirt hatte, machte er 1683 
als Secretair einer ſchwediſchen Geſandtſchaft eine Reife zu Lande durch 
Rußland nad Perfien, befuchte darauf Arabien, Indoftan, Iava, 
Eumatra, Siam und Japan, in welchem lestern Lande er zwei Jahre 
verweilte. 1692 Tehrte er zuräd, warb in feiner Vaterſtadt Leibarzt 
bes Grefen von ber Lippe, und ftarb 1716. Unter feinen Schriften ver: 
dient befonbers genannt zu werben: Gefhichte und Beſchreibung von Ja— 

an. Diejes Werk war fhon 1727, aus der Handfchrift in das Engli: 
Fe überfegt, zu London in zwei Foliobänden herausgegeben worden, und 
erſchien erft-1774, von Dohm zum Drud beforgt, zu Lemgo in deutfcher 
Sprade. ‚Der größte Theil feiner, an wichtigen Beobachtungen reichen 
Handſchriften ift noch nicht gedrudt. Hans Sloane kaufte fie von Kaͤm— 
pfer's Erben; fie befinden ſich jest in dem, aus der Stoänefchen Verlaf: 
fenfhaft entftandnen brittifchen Mufeum. 

Kamtſchatka, eine 4014 Q. M. große Halbinfel, die fi von 
ber Öftlichen Küfte Sibiriens aus, 180 deutſche Meilen lang und in der 
hoͤchſten Breite von 50 Meilen, fübwärts in ben Ozean hinein bis an die 
£urilifchen Infeln erftredt. Dies norböftliche Ende der alten Welt warb 
erft 1696 durch einen gewiffen Moſosko, der mit 16 Kofafen einen Zug 
dahin unternahm, genauer befannt, und 1697 ber ruffifhen Krone zins— 
bar. Es ift für den Pelzhandel ausnehmend gut gelegen, und hat in der 
Amwatfha:Bai vortrefflihe Häfen, und ift es durch fein Klima (zwifchen 
51 und 63° n. Br.) keineswegs bes jest faft nody ganz vernadhläfjigten 
Anbaus unfähig: fo daß bei zweckmaͤßigen Mafiregeln der Regierung, zu 
denen Krufenftern Borfhläge gethan bat, dort Danbeleniederlaffungen 
fehr gut gedeihen werden. Befonders wäre nöthig, ftatt ber Soldaten 
und Zudtmeifter, eine Kolonie von Aderleuten hinzufenden, und nicht fers 
ner, wie bisher, Kamtſchatka als ein Botany-Bai für Officiere von 
ſchlechter Aufführung anzufehen. Kamtſchatka wird der Länge nad) von 
einer Gebirgskette durchſchnitten, von welder rechts und links Eleine 
Flüffe dem kamtſchatkiſchen und ochogkifhen Meere zulaufen, und die an 
der füdlichen Spige das Vorgebirge Loxatka bildet. Sie enthält Ku: 
pfer: und Eifenwerfe, und mehrere Vulkane. Die Bevölkerung ift auf: 
ferordentlich gering 53 bie Zahl der Eingebornen, ohne bie Ruffen, bes 
läuft fich jegt nicht viel über 1000 Köpfe. Bor hundert Jahren war fie 
vielleicht 20 bis 30 Mal fo aroß. Urfachen diefer Entvölferung find die 
mörberifhen Kämpfe bei verfchiebnen, zur Befreiung vom rufjifchen Io: 
che, gemachten Verſuchen, die verheerenden Kinberblattern, der unmenſch⸗ 
lihe Druck der Ruffen, und die unnatürlihe Gewohnheit der heidnifchen' 
Kamtfhadalinnen, die Leibesfrücte abzutreiben. Die Kamtfchabalen, 
ein häßlihes Mongolengefchleht, nennen fi felbft Itelmen. Sie find 
gutmüthig und gaftfrei, aber voll der gröbften Sinnlichkeit, welches ihre 
Gefräßigkeit und ihre unteufhen Tänze fattfam beurfunden. Am wi: 
driaften macht fie ihre Unreinlichkeit. Jedes Tamtfchadalifhe Dorf 
(Oſtroſchok) wird von einer Familie bewohnt, und befteht aus mehrern 
Balaganen ober Sommerwohnungen, die auf Pfählen erbaut find, fo 
daß man auf gekerbten Baumftämmen hinanfteigt. Im Winter riechen 


u 
v 


Kant (Immanuel) 855 


bie Bewohner von etwa ſechs Balaganen zufammen in eine Jurte oder 
Winterwohnung, eine fünf Fuß tiefe, durch ein rings verſchloſſnes kegel⸗ 
förmiges Dach bedeckte Grube, in melde man nicht anders kommen kann, 
als indem man Außerlih am Dache, an dem Rande der Grube hinauf, 
und durch den im Gipfel angebrachten Schornftein, mitten im aufiteis 
genden Rauch hinabfteigt. Die kamtſchadaliſche Kleidung befteht aus 
Rennthier⸗ oder Hundefellen, hat aber jest viel Rufjifches angenommen. 
Die Kamtfchabalinnen find mit der häusiichen Arbeit ganz allein belas 
ftet, während der Mann ruhet, wenn ihn nicht die Nothwendigkeit treibt, 
zu jagen und zu fifhen, die Geräthfchaften für beides zu verfertigen, 
ober Schlitten und Häufer zu bauen. Die Jagd geht auf Pelzthiere, 
Rennthiere, Walffifche und Seehunde, Ackerbau wird nur von den Ruf: 
fen etwas getrieben. Die Hauptnahrung ter Kamtſchadalen befteht in 
Fifhen, mit Wallfiſch⸗ und Seehundsfeit zugeridhtet, und einer Art Nu- 
dein, aus zarter Birkenrinde bereitet; ihr liebftes Getränk ift Birkenfaft. 
Das wichtigfte und unentbehrlichffe Hausthier ift den Kamtſchadalen der 
Hund. Diefer gibt ihm nicht nur feine Kleidung, fondern er ift auch fein 
Zugthier. Die Hunde werden zu diefem Zwede caftrirt, und vier bie 
acht vor einen Kleinen Schlitten gefpannt, der 16 Pfund ſchwer ift, und 
einen Menfchen trägt. Mit diefem legen fie jede Stunde faft eine deut: 
{he Meile zurüd. Der größte Vortheil ift, daß diefes Gefpann nur im 
Winter Futter verlangt; denn im Sommer läßt man die Hunde frei 
laufen, welde ihren Unterhalt durdy die zahlreichen Fiſche finden, die 
Flüffe und Meere auswerfen. Zahme Rennthiere hält der Kamtſchadale 
gar nicht, wiewol ed alle benachbarte Völker thun. Die Religion ber 
Kamtfhadalen war, und ift nod bei den Wenigen, die das Ehriftenthum 
nicht angenommen haben , die fchamanifche, Aber audy die hriftlichen 
Kamtfhadalen haben ſich ihre Zauberer oder Schamanen nicht nehmen 
laſſen. Indeß findet man bei ihnen bewundernswürbige, auf uralte Sa— 
gen unverkennbar hinbeutende Keligionsideen. Sie glauben einen all: 
mächtigen Gott, Schöpfer der Welt, Kutka genannt, verehren ihn aber 
nicht, weil die unzähligen fhamanifhen Fetifche fie nicht dazu Eommen 
laffen. Sie glauben die Unfterblichkeit der Seele, die fie jedem, auch 
dem unbebeutendften Thierchen, zufchreiben. Sie fchreiben den Tihieren 
Sprade und Vernunft zu, und glauben, die Hunde erfundigten ſich nad) 
den Fremden, wenn fie diefelben anbellten. Auch von einer, vor Alters | 
über die Erde verbreiteten allgemeinen Überfhwemmung, aus ber nur 
ein Paar Menfchen ſich gerettet, erzählen fie. K. 

Kant (Immanuel), war geboren zu Koͤnigsberg 1724, wo er auch 
anfangs, durch duͤrftige Umſtaͤnde genoͤthigt, Theologie ſtudirte, ferner 
als akabdemiſcher Lehrer (1755) auftrat, ſeit 1770 als Profeſſor der Logik 
lebte, und bis zu feinem Zode (12. Febr. 1804) unabläffig wirkſam war. 
Sieht man aber auf die Art und Größe feiner Wirkfamkeit, mit weicher 
er in dem Gebiete des philofophifhen Wiffens eine heilfame Revolution 
bewirft, und durch fie allen folgenden Denkern den freien Weg zur Wahr: 
beit gebahnt hat; fieht man ferner auf das ausgebreitete Wiffen und die 
Mannichfaltigkeit der Kenntniffe, welche der Geift diefes Mannes, ber 
nicht über Pillau (7 Meilen von Königsberg) hinausgefommen war, um: 
faßte, und endlid auf den Ernft feines fittlihen Charakters, mit wel: 
chem fich bei ihm auf die feltenfte Weife die heiterfte Gefelligfeit ver: 
band, fo dürfen wir behaupten: Kant gehörte der Welt und Menfchheit 
an. Zu feiner mehr äußerlichen Schilderung entlehnen wir von Reichardt 
(Urania, Taſchenbuch f. 1812) folgendes; Kant war ein, an Leib und 
Seele ganz trodner Mann, Magerer, ja dürrer, als fein Eleiner Kör: 
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per, hat vielleicht nie einer eriftirtz; Fälter, reiner, in fi abgeſchloſſen, 
wol nie ein Weifer gelebt. Eine hohe, heitre Stirn, feine Nafe und heile, 
klare Augen, zeichneten fein Geſicht vortheilhaft aus. Aber der untre Theil 
deffelben war dagegen auch ber vollfommenfte Ausdrud grober Sinnlid: 
keit, die fich bei ihm befonders im Effen und Trinken Übermäßig zeigte, 
Das Bild vor dem Repertorium ber allgemeinen Literaturzeitung drüdt 
diefe Eigenfhaften auch gut genug aus (aud) die bekannte Büfte von 
Shadow), und ift das ähnlichfte, welches man von ihm hat. Er liebte 
fehr eine gute Zafel in fröhlicher Gefellfhaft, und war felbft ein anges 
nehmer Gefeulfchafter, der durch fehr ausgebreitete Belefenheit und einen 
unerſchoͤpflichen Vorrath von unterhaltenden und luftigen Anekdoten, die 
er ganz troden, ohne je dabei felbft zu laden, erzählte, und durch edh= 
ten Humor in treffenden Repliten und Anmerkungen jede Geſellſchaft 
aufheiterte und unterhielt. Kant’s Gefellfchaft wurde um fo mehr von 
den beften Häufern und angefehenften Familien geſucht, da er fid, durch 
die volldommenfte Rechtlichkeit und durch den echten Stolz, der ihm nicht 
nur als dem geiftreihften Manne des Orts, fondern als einem der tief: 
ften Denker, die je die Menfchheit geehrt haben, wohl anftand, überall in 
hoher Achtung zu erhalten wußte, auch im Außern nicht nur ſtets fauber, 
fondern fehr ſtattlich erfhien. Er paßte aud) um fo mehr in jede große 
und Kleine Gefellfchaft, da er bas Kartenfpiel liebte, und nicht gern ei— 
nen Abend ohne feine Eleine OHombre:Partie zubrachte. Er hielt die— 
fes für das einzige, flets fihre Mittel, den Kopf vom angeftrengten 
Denken abzuziehen und zu beruhigen. Schöne Künfte hatte er nie 
geübt, und liebte fie aud) nicht befonders. Es war vielmehr, ald wäre 
er lauter tiefer Verftand, neben weldhem man felten ein fo grenzenlofes 
Gedaͤchtniß antreffen wird, ald Kant befaß. Seine Borlefungen wurden 
auch dadurch Außerft intereffant und lehrreich. Er las den größten Theil 
des Vormittags; Nachmittags felten, und ließ ſich zwiſchen jeder Vorle— 
fung zwanzig Minuten Zeit für die folgende. Logik und Methaphnfik 
las er gewöhnlich Öffentlid) 5; dann noch abwechſelnd Naturrecht, Moral, 
Anthropologie, Phyfik und phyſiſche Geographie. Letztres waren befon= 
ders angenehme und lehrreiche Vorleſungen für junge Leute, durch die 
unermeßliche Belefenheit in Geſchichte, Reifebefhreibungen, Biographien, 
Romanen und in allen Fächern, die nur je Materialien zur Bereicherung 
oder Erläuterung für jene Wiffenfchaften liefern können. Sein Gebädht: 
niß zeigte fid) dabei in voller Stärke; denn obgleidy er die Hefte vor fid) 
liegen hatte, fah er doch felten hinein, und fagte oft ganze Reiben von 
Kamen und Jahreszahlen frei aus dem Kopfe her. Aber aud) feine Bor: 
Iefungen über abftracte Philofophie erhielten durch jenen Schag von Er— 
laͤuterungen und Beifpielen, die fein Gedaͤchtniß darbot, große Klarheit 
und Deutlichkeit, und feine Schriften find Vielen wol immer dadurch fo 
lange dunkel und ſchwierig geblieben, weil er den beften philoſophiſchen 
Schriften zuviel zutraute, als daf er jene hinzuzufügen für nöthig hätte 
erachten follen. Was aber fein innerftes Wefen ausfpricht, feine Philos 
fophie, ober vielmehr die philofophifhe Methode, welche er übte und 
durd) fein Beifpiel empfahl: fo werben die folgenden Grundfäge derfels 
ben zu unferm Zwecke hinreichend fein. In ber Zeit, welche Kant's phis 
loſophiſchen Unterfuhungen kurz vorherging, hatte ein fhlaffer Eklekti— 
cismus die Herrfchaft erreicht, welcher ſich mehr mit Bearbeitung einzels 
ner abaeriffener Theile, als mit dem Ganzen der Philofophie und ihren 
Grundfägen befhäftigte, und auf den noch nicht begründeten Stoff der 
philoſophiſchen Erfenntniß, voll Zuverfiht des Gelingens, die bemon= 
ftrative Methode der Mathematik anzuwenden ſuchte. Die Blößen bie: 
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fes Dogmatismus, wie aller dogmatifchen Verwirrungen der frübern 3eit 
mit ſcharfem Auge entdeckend, und durch Hume's feinen Stepticisinus 
angeregt, wollte Kant den Grund des Miplingens aller bisherigen Me— 
taphyſik den denkenden Köpfen feiner Zeit enthüllen, und den Weg au: 
—— auf welchem der philoſophiſche Forſcher gehen muͤſſe, wenn er ſich 
nicht über die Grenzen der Erkenntniß verlieren, und damit zugleich der 
Wahrheit verluftig werden wolle. Er führte daber mit äußerfter Gründe 
lichkeit und größtem Scharfſinn die pbilofophifche Unterſuchung bis auf 
eigentlichen Anfangspunkte zurücd, weil dadurd allein wahre Wiſ—⸗ 
fenfchaftlichkeit gewonnen werben koͤnne, indem ex vor allem bie Frage 
aufwarf: Was Fann ich erkennen? und wag ift ed, das ich urfprünglich 
— Die Beantwortung dieſer Fragen fuͤhrte ihn zu einer Kritik und 
Unterſuchung der Grunduͤberzeugungen des menſchlichen Erkenntnißver⸗ 
mögens, oder wie er ſie ſelbſt nannte und anſah, zu einer Kritik der rei- 
nen Vernunft (mobei vorausgefegt wurde, daf die philoſophiſche Erkennt 
niß die, von der Erfahrung ganz getrennte Vernunft zur Quelle habe). 
Allgemeine und Nothwendige in unfrer Erfenntniß, lehrt er, kann 
nicht als durch Erfahrung gegeben gedacht werben, ift alfo fubjectiv. 
Die Nothwendigkeit in unfern Urtheilen, oder die objective Beziehung 
unfrer Borftellungen, welche mit allen allgemeingültigen und nothwendi⸗ 
gen Urtheilen verbunden ift, ift nicht objective Realitaͤt (Gültigkeit) ber 
iß, oder objective Erkenntniß ſelbſt. Die Grenzen des Wiffens 
liegen mithin im Gemuͤthe, oder vielmehr ber einzige Gegenjtand der 
yhiloſophiſchen Erkenntniß ift das Gemüth nad) feiner erfcheinenden Thaͤ— 
tigfeit, Zu diefem  befchränfenden Ergebniß gelangte er auf folgendem 
Wege. Zuerſt jchied er, was der Sinnlichkeit und dem Verftande in un: 
fern Borftellungen angehört, und was im Geifte ungetrennt ift, durch 
pſychologiſche Analyſe. Die theoretiſche Vernunft, oder das Erkenntniß— 
vermoͤgen, zerfaͤllt in Sinnlichkeit (als das Vermögen der Anſchauung), 
und Verftand (als dag Vermögen des Denkens), wie das Erkennen ſelbſt 
im Anſchauen und Denken beſteht. In der Anſchauung unterſcheiden 
wir die Materie, welche durch die jedesmalige Empfindung gegeben wird, 
von der Form, welche unſrer Sinnlichkeit ſelbſt angehoͤrt, und hiernach 
auch das ſinnliche Object, von den urſpruͤnglichen und nothwendigen Be— 
dingungen des ſinnlichen Anſchauens (d. i. Zeit und Raum nebſt ihren 
mannichfaltigen Beſtimmungen), welche die Formen der Sinnlichkeit, 
ober die transſcendentalen Objecte genannt werden, die nur in uns ſelbſt 
liegen, unabhängig von und vor aller Erfahrung. Sie find cs, nad 
welchen wir die Welt und ihre Erſcheinungen vorftellen. ‚Der Verftand 
ift —6 Vorſtellungsvermoͤgen, durch welches wir den, durch 
Sinnlichkeit gegebnen Stoff verbinden, und er iſt bei dieſer Verbindung 
(im Begreifen und Urtheilen zc.) an urfprünglice Bedingungen gebun: 
den, die Kategorien, oder Kormen bee Verſtandes, welche Kant meifter: 
daft entwickelt hat. Nach beiderlei Formen nun werben die Gegenftän: 
ber Erfahrung von uns beftimmt; wir erfennen alfo die Dinae nur 
wie fie uns erfcheinen, und wie wir fie nad) den Gefegen unfres Geiftes 
denken müffen, keineswegs wie fie find, überhaupt nur die Erſcheinun— 
gen, nicht die Dinge an fich (wegen legtrer Anfidht hat man auch Kant’g 
Lehre den Eritifhen — den auf Kritik dee GSeiftesvermögens beruhenden — 
Idealismus genannt). Durch alle jene Kormen aber, heißt es, ſchreibt 
ber Berftand der Natur Gefege vor, fo nämlich, daß fie uͤberall nach ih: 
nen gedacht werden müffe, und in iknen beftebe die einzige theoretifche 
Erfenntniß a. priori, oder pbilofophifher Art. Denn die theoretische 
Vernunft ift felbft das hoͤchſte Denkvermögen (ein höherer Verſtand), 
Aufl. V. +++ 36.5. 22 
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welcher nad) abfoluter Einheit durch Ideen ftrebt. Aber biefe Ideen, bie 
Grjeugniffe derfelben, haben Fein ihmen entfprechendes Object in dem 
Kreife der Erfahrung, und es darf von ihnen kein conftitutiver Gebraud) 
gemacht werden, um wirkliche Gegenftände, bie über bas Gebiet ber Er: 
fahrung hinausliegen (transſcendentale Gegenftände), durch fie zu erken⸗ 
nen; ja die Vernunft geräth in lauter Widerſpruͤche, wenn fie einen con= 
. ftitutiven Gebraud) von ihnen maden will, was Kant durch feine foges 
nannten Antinomien zu zeigen fich bemühte. Die reine Vernunft erhält 
in ihnen alfo nur regulative Grundfäge zur Erweiterung ber gegebnen 
Eifenntnif, und kann mithin überhaupt über das Gebiet ber Erſchei⸗ 
nungen hinaus nie zu einer gewiffen Erfenntniß vordringen, und etwas 
objectiv Wahres über Gott, Freiheit 2c. ausfagen, denn diefes find_bloße 
Kpeen. Allein die Vernunft ift auch praktifch, infofern fie den Willen 
ibſtthaͤtig zur Tugend beftimmt, welche zur Glüdfeligkeit würdig macht. 
as nun die theoretiſche Vernunft nicht zu leiſten vermag, leiſtet die 
raktiſche. Denn durch das praktiſche Vermögen ber Vernunft (morali- 
ide Beihei) ftrebt der Menfd) weit über die Erfahrung hinaus zu einer 
überfinnlidien Vollkommenhelt, und diefes Streben überzeugt ihn von 
der Realität des Idealen und einer intelligibeln Welt: indem bie Zu: 
gend, welche durch ein Vernunftgefeg a priori geboten wird, nur mit 
Glüdfeligkeit verbunden, das hoͤchſte Gut macht, für welde Verbindung, 
da fie nicht von uns abhängig ift, wir eine hoͤchſte Urfahe annehmen 
müffen, welche nur das vollfommenfte Wefen, die Gottheit, fein kann. 
Diefe Überzeugung aber ift fein theoretifches Wiffen, fondern ein prakti- 
ſcher Vernunftglaube, und fomit nun die Philofophie überhaupt nur auf 
die Erfenntniß unfrer moral. Ratur und jener urfprüngliden Verftan: 
desformen beſchraͤnkt und verwiefen. Es gibt mithin Feine eigentliche 
fpeculative Philofophie, oder Metaphyſik, fondern nur eine Kritik der 
elben, Aber wodurch erkennen wir denn bie praktifche Vernunft und ihr 
ermögen? wirft hier der Denker unmillkürlih ein. Antwort: Nur 
durch die theoretifche Vernunft, die mit der praktiſchen doch nur ein Ver— 
mögen ift. Darum fagte ein neuerer philofophifher Forſcher: Kant Laffe 
den Glauben gleihfam in feiner erften Inftanz den Prozeß verlieren, um 
ihn bei einer andern wieder zu gewinnen, und fuche die Gültigkeit der 
Ideen durch moralifcye Beweife oder Poftulate zu ftügen, anftatt hierin 
ohne Beweis auf bie unmittelbare Erkenntniß der Vernunft zurüdzuges 
ben; ein Andrer: er führe die Ideen zur Vorberthür der Philofophie 
hinaus, um fie durch die Hinterthuͤr wieder einzuführen. Die Richtung, 
welche hier Kant’8 Unterfuchuugen nahmen, führte ihn hauptſaͤchlich zur 
Ausbildung der praftifchen Philofophie(hieher gehört feine Grundlegung - 
der Sitten, Riga 1785, 8.), zu welcher er nun aud) die Religionsphilo- 
fophie (eben weil er den Glauben an Gott auf das Praktifche gründete) 
verwies, namentlich aber zur ftrengern und reinern Ausbildung der Mo: 
ral im engern Sinne, und der moralifchen Begriffe von Pfliht und 
Sittengefes, welches er den Fategorifchen Imperativ nannte (vergl. au 
feine metaphufifhen Anfangsgründe ber Zugendlehre, Riga 1797); wo⸗ 
bei ſich fein ftrenger, dem erichlaffenden Eudaͤmonismus entgegengefeßter, 
moralifher Sinn Eräftig offenbarte; obgleich nicht zu leugnen ift, daß 
die von ihm befchriebne Tugend' nur ftrenge Gefegmäßigkeit (Handlungs- 
weife um bes Gefeses willen) ift. Diefes find die Grundzüge feiner An« 
fit, welche er in feiner Kritik der reinen Vernunft (5 Aufl. Leipz. 1799), 
und in feiner Kritik der praftifchen Vernunft (zuerft Riga, 1787), feinen 
beiden Hauptwerken, niedergelegt hat; denn wag feine übrigen. Behaup⸗ 
tungen über einzelne philofophifche Gegenftände anlangt, * ſind dieſe 
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nur untergeorbnet, wie z. B. feine Unterfuhungen über die Natur (in 
den metaphyſiſchen Unfangsgründen der Naturwiffenfchaft, Riga 1786, 
8.5 Kritik der Urtheilsfraft, Berlin 1790), und über das Schöne (Beob- 
achtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabnen, Riga 1771. ©. 
auch d. Art. Aeſthetik); ferner feine Rechtsiehre (metaphyſiſche An: 
fangögründe der Rechtslehre, Königsberg 1797, 8.), — eine formale 
Entwidelung juriftifher Begriffe, welche zu einer negativen Moral 
führt. Seine Anthropologie in pragmatifcher Hinfiht (Königsberg 
1798 und 1800) enthält einen Reichthum feiner Bemerkungen aus dem 
Gebiete der höhern Menſchenkenntniß, mehr in der populären Form ei: 
nes Leſebuchs; feine Pr the Geographie ( herausgegeben von Rink, 
1802, 8.) und feine von Sähfche herausgegebne Logik aber find leider nur 
Abdrüde unvolllommmer Gollegienhefte. Die meiften Eleinern, aber 
gedßtentheils fehr fcharfjinnigen, und an feinen Bemerkungen reichhalti— 
gen Abhandlungen Kants, find in feinen kleinern Schriften (Königsberg 
und Leinz., 1797, in 3 Bon. 8.), und in der von Tieftrunk herausgegeb= 
nen Sammlung (Dalle, 1799, 3 Bde. 8.) enthalten. Man hat nun je: 
ne philoſophiſche Srundanfiht Kant’s, wegen des Ganges, welchen feine 
uchung nahm, oder wegen der Methode, die er hierin zuerft aufs 
ſtellte, und jelbft durch den Zitel jeiner Hauptwerke bezeichnete, den Kri: 
ticismus, ober die Eritifche (prüfende) Philofophie genannt. Weil jedody 
die Eritifche Methode zu philofophiren, d. h. diejenige, vermöge deren 
man von einer, nad) gewiſſen allgemeingültigen Grundfägen angeftellten 
Prüfung und Unterfuhung des Erfenntnißvermögens, zur Erkenntniß 
ber Objecte fortichreitet (dahingegen der Dogmatismus durch folgerechte 
Ableitung feiner Behauptungen aus gewiffen, willfürlic angenommnen 
Grundlagen — ungeprüften Erfenntniffägen — Gewißheit der Erkennt: 
niß erlangt zu haben glaubt, deren Möglichkeit der Skepticismus entwe⸗ 
der überhaupt oder body mit, Einfhränktung leugnet) auch von andern 
Philofophen angewendet werden, und zu andern Ergebniffen führen kann: 
fo. ift der Ausdrud: Eritifche Methode und Kriticismus nicht gleichbedeu: 
tend mit kantiſcher Philofophie, und Eritifche Philofophen find nicht bloß 
die Kantianer, oder alle Kantianer kritiſche Philofophen zu nennen; ja 
jene Methode jollte von jedem felbfithätig und vorurtheilsfrei denkenden 
hi n.überall angewendet werben. Darin aber befteht dad Haupt: 
verdienft Kant’s, daß, obwol er diefe Methode nur auf befchränkte Weiſe 
angewendet, er doch zuerſt auf fie aufmerkfam gemacht, und in biefer 
Hinfiht ber Erfinder derfelben genannt werden fann. Die Wichtigkeit 
diefer Erfindung zeigte fih audy in der That. Denn obgleich die erften 
Schriften Kant’s anfangs faft unbemerkt blieben (fo feine Abhandlung : 
de mundi sensibilis atque intelligibilis forıma et prineipis, Kö: 
nigeberg 1770, 4, in welcher er die Grundidee zu feiner Kritik der reis 
nen Bernunft aufftellt), und felbft diefe Kritik (zuerft Riga, 1787), als 
bas Erzeugniß eines echtphilofophifchen Geiftes, wegen feiner Neuheit 
und-feines außerorbentlihen Scharffinnes, anfanas mehr ein dumpfes 
Staunen, und bie natürliche Klage über Schwerfälligkeit und Dunkel: 
heit bei den damaligen Philofopben erzeugen mußte, auch die bei diefem 
Werke gebrauchten Kunftausdrüde viele zurücitießen: fo ſchien doch zu 
einer lebendigern Regfamkeit im Gebiete der deutfchen Philofophie durch 
Kant's Kritik der erite und Eräftigfte Antrieb gegeben zu fein (ſ. d. Art. 
Deutſche Philofophie), Miele Gegner traten gegen dieſe Anficht 
mit verfehiebnen Waffen auf; die vorzüglichiten : Keder, Garve, Plat: 
ner, Flatt, Jacobi, Herder, und befonderse G. E. Schulze (als Aenesi- 
demus; 1792, und in feiner Kritik der theoretifchen Pbilofoppie, Hamb, 
22“ 
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1801, 2 Ehle). Bald aber fammelte fid) eine noch größere Schaar von 
Anhängern, und man muß, was ben größern Theil derfelben anlangt, 
faft geftchen, daß jene ſich durch ihre freiern Unterfuhungen um die Fan: 
tifche Philoſophie verdienter gemacht haben, als die Kantianer felbft, 
weldye den großen Meifter in unzähligen Schriften oft fehr geiftlos com— 
nientirten, und durch leeres Geräufch mit feinen Formeln zu erreichen 
gtaubten, oder nichts ernftlicher beftrebten, ald aus feiner Kritik, ganz ges 
gen den Sinn des Urheber, ein Syftem zu bilden, weldyes bei dem ge: 
gebnen negativen Ergebniß derfelben, und weil nur die Verftandesformen 
nebſt ben praftifchen Gefegen der Vernunft, ald das eigentlih Philoſo— 
phiſche dev Erkenntniß zuruͤckblieben, folgeredht durchaeführt nothivendig 
verunglücden, und ‚in pſychologiſche Unterfuhungen über philofophifche 
Gegenftände (Subjectivitäts: Philofophie) ausfchlagen, oder ſich in To: 
giſchen Kormalismus verlieren mußte. Daher, und weil Kant nad) fei« 
ner; zum Grunde gelegten pſychologiſchen Anficht den Verftand zu fehr 
erhoben hatte, fo viele gehaltleere und bloß logiſche Bearbeitungen der 
einzelnen Wiffenfchaften in der Fantifhen Schule, welche dadurch ent: 
ftanden, daß man ben gegebnen Stoff der Wiffenfchaften, und bie vor: 
gefundnen Begriffe derfelben über den Leiften der aufgeftellten Katego- 
rien flug, als könne daraus eine gründliche Erfenntniß ber Dinge ent: 
ſtehen; daher.jener'geiftlofe Formalismus, welcher Faum in einer an: 
dern Schule fo profaifch aufgetreten war, und welcher Schiller'n das 
charfe Wort entlocter „wenn die Könige bau'n, haben die Kärner zu 
un.‘ Konnte aber felbft in der Fantifhen Schule der Trieb nad) dem 
Dogmatismus nicht unterdrüdt werden, um fo mehr mußte jenes negati- 
ve Ergebniß der Fantifchen Lehre, außer feiner Schule, das Bedürfniß phi⸗ 
loſophiſcher Syfteme erwecken, welche ducch diefe Unterfuhungen Kant’s 
auf verſchiedne, wenn auch nut negative Weife vorbereitet, zahlreicher, 
verfchiedner und bedeutender als vorher erfchienen. So war es auch das 
Beſchraͤnkende der Eantifhen Unterfuhhungen, was die größten ber nette: 
ven Philofophen neben Kant, nämlich Fichte und Schelling, zur Aufftel: 
lung ihrer Anfichten erwecte. Wenn alfo'auc der Trieb nad ſyſtema— 
tiſcher Anſicht (Philofophie) über das Wefen der Dinge, und fomit aud) 
in gewiffen Sinne der Dogmatismus, durch die Eantifhe Philofophie 
nicht vertilgt werden Eonnte, fo daß das Beduͤrfniß danach vielmehr nur 
immer dringender ſich äußerte, je mehr man bei dem Schwanten ‚ vor: 
zuͤglich in der politifchen Welt, einen feften Standpunft in dem Gebiete 
des Geiftigen fuchte: fo wird doch Kants fcharffinniger und feinerer Un- 
terfuhung das große Verdienſt bleiben, durch dieſelbe den, zu ihrer Zeit 
berrfchenden rohen Dogmatismus in ſeine Schranken verwiefen, und einen 
Träftigern Zon tn der Philofophie angeftimmt zu haben; auch wird fie 
künftig jeden philofopbifchen Denker an eine forgfältigere und umfaſſen⸗ 
dere Prüfung der Grundlagen feiner Anfiht warnend erinnern, und zu 
einer, auf wahre Selbfterkenntniß (d.i. Erkenntniß der eignen Vernunft) 
gegründeten Philofophie,' treffliche Winke und Anleitung geben. Hiedurch 
vorzüglich verdient Kant die Verehrung der Nachwelt, welche ſich an 
auf mehrere Weife würdig geäußert hat, To z. B. bei feiner, am 22ften 
April zu Königsberg gehaltenen Gedaͤchtnißfeier (beſchrieben, mit einem 
Kupfer und Bildniffe Kant’s, Königsberg 1811, 8.), bei weldyer man 
feine, aus cararifhem Marmor von Shadow gearbeitete Büfte, in einer 
offnen Halle der königsberger Dom: und Univerfitätsfirche, wo | bereits 
die Gebeine des großen Mannes ruhten, als ein Denkmal öffentlicher 
Verehrung feierlich aufftellte, und daburd) jene. Halle zu einer StoaKan- 
tiana weihte, Über Kant vergl. uͤbrigens Ludw. Ernft Borowski, Dar⸗ 
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ſtellung bes Lebens und Charakters Kant's (Konigsberg 1805, 8.)3; Wa: 
anski, Imm. Kant in feinem letzten Lebensjahre (Koͤnigsberg 1805, 8.); 
chmann's Imm. Kant geſchildert in Briefen zc. (Königsberg 1805); 
und die nordiſchen Mifcellen (1804, 3. Hft. p. 172 und 184), aud) Prof. 
Herbart's (weldyer gegenwärtig den Fantifhen Lehrftuhl in Königsberg 
einnimt) Rebe über Kant's Verbienfte in der angeführten Beſchreibung 
feiner Gedaͤchtnißfeier. Ubrigens find die Verſuche, Kant's Philofophie 
im Auslande zu verbreiten, in Beziehung auf Frankreich (z. B. durdy 
Charles Billers unternommen) und England, ohne große Wirkung ge— 
blieben. Mehr Eingang hat diefe Anſicht in Holland und-in den noͤrd⸗ 
lichen Reichen gefunden. T. 

Kanthariden, ſ. Fliegen. 

Kanzlei ift eigentlich ein, von Schranken (cancellis) umgebner, 
eingefchlofiner Ort, wo fich ein Gericht, ein Kollegium ꝛc. abgefondert 
von ben Parteien verfammelt, dann das Kollegium felbft (befonders in 
Staaten geringern Umfangs), und ber Vorfigende deffelben heißt Kanz— 
lei⸗Director. Ferner aud) der Ort, wo Öffentlihe Schriften und Urkun— 
den Einer Art ausgefertigt, ober aufbewahrt werden (3. B. die Hofkanz⸗ 
lei, Kriegskanzlei), und das dazu angeftellte Perfonal, deſſen oberfter 
Vorfteher der Kanzler ift, eines der hoͤchſten Ämter. Indeffen hatten 
ehemals auch die Stifter und Klöfter, die hohen Schulen und einige Uni—⸗ 
verfitäten haben noch jest ihren Kanzler. Kanzleifchreiben ift ein ſolches 
Schreiben, das aus einer Kanzlei erlaffen wird, und ſich durch gewiſſe 
Formlichkeiten (z. B. das Wir, ftatt ich) unterfcheidet, "Die babei fonft 
gebräuchliche deutfche Schriftart, welche zwifchen Kractur und Current 
ſteht, nennt man Kanzleifchrift. Hierauf beruht auch ber Kanzlei-Styl, 
d. i. der Styl, deſſen man ſich bei Abfaffung Öffentliher Schriften und 
Urkunden in den Kanzleien bedient. Er ift sie höhere Gattung des Ges 
ſchaͤftsſtyls und wird eingetheilt in den Hofftyl und in den Gerichtsſtyl. 
Der Hofftyl enthält ben Ausdrud und die Bezeihnung derjenigen Vers 
bäftnijfe, in welchen der Staat, als eine moralifcdye Perfon, theils gegen 
andre Staaten, theils gegen feine eignen Bürger flieht. Er betrifft alfo 
die ausländifcyen und inländifchen Angelegenheiten. Zu den Schriften, 
welche an andre Staaten gerichtet werden, gehören aber fowol die öffents 
lichen Verhandlungen. und gegenfeitigen Bekanntmachungen (Vertraͤge 
Bergleihe, Bündniffe, Manifefte, Kriegserflärungen,, Kriedensfchlüffe 
u. f. w.) als auch die geheimen Verhandlungen, Der Hofityl für die ins 
nern Staatsangelegenbeiten faßt in fih theils die Verhandlungen ber 
Regierung mit allen Bürgern ihres eignen Staates zur Begründung und 
Sicherftellung der Rechte derfelben (Wahlcapitulationen , Landtagsords 
nungen, Receſſe, Vergleiche mit einzelnen Ständen, Mandate zur Feſt⸗ 
fesung von Steuern und Abgaben, Refcripte, Beftallungen, Decrete, 
Privilegien u. f. w.), theils die Verhandlungen der Bürger eineg Staates 
mit ber Regierung (Bittfhriften, Gefuche, Berichte, Klagen u. f. w.). 
Im Gegenfage des Hofftyls enthält der Gerichteity! die Bezeichnung und 
Korm ber rechtlichen Verhältniffe der Staatsbürger und der einzelnen 
Stände eines Staates unter ſich felbft unter dem Schuge und im Namen 
ber Regierung. Durch den Gerichtsſtyl werden die wirklichen Rechte dev 
Mitglieder eines Staates näher gegen einander beftimmt, und die frei: 
tigen Rechte gegen einander entfchieben und ausgeglichen. Zu ihm ges 
hören alle Verhandlungen der Suftiz und Polizei, Citationen (Vorladun⸗ 
gen), Protokolle, Relationen (Berichte), Klaufchriften, Protejlationen 
(Einreden), Appellationen, Läuterungen, Nepliten, Dupliten, Excep⸗ 
tionen, Eonfenfe, Eontracte, Steckbriefe, Kundſchaften, Geburtöbriefe, 
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Zeftintonia ober Attefte (Zeugniffe), Vollmachten, Teftamente, Trau: 
fheine, Zodtenfcheine u. f. w.. Im Allgemeinen ſoll der Kanzlei: Styt 
bei aller Würbe, mit welcher eine Regierung ſpricht, auch die vernünftis 
ge Klarheit befigen, welche vor allen den Ausfprüdhen einer Regierung 
gebührt, und ihnen einen innern Vorzug vor dem gemeinen Gefchäftsftyl 
geben kann. Statt dbeffen war ehemals der gewöhnliche Styl, befonders 
deutfcher Regierungsfchriften (einige Regierungen haben auch darin den 
Geift der Zeit erkannt) fo fteif, ſchleppend, weitfchweifig und verworren, 
daß dadurd nicht nur der Sinn der Verfügungen verbunfelt ward, und 
der Unterthan, um den Willen feiner Obrigkeit zu treffen, fi) unzuver: 
läffigen Mittelsperfonen anvertrauen mußte; fondern aud) der Styl ber 
öffentlichen Verhandlungen ein Gegenftand des Spottes geworben, indem 
man durch den Ausdruck Kanzlei⸗Styl fprihwörtiich jeden fteifen, durch 
abgeſchmackte und verworrene Wortfügung fehwerfälligen Styl zu be: 
zeichnen pflegt. Indeß wird die fogenannte Gourtoifie im Kanzleiftyl 
nie völlig abgeſchafft werden können, und ift aud) von den Kranzofen, wie 
fehr diefelben in Gewandheit, Klarheit und zweckmaͤßiger Kürze des Ge- 
ſchaͤftsſtyls uns übertreffen mögen, beibehalten worden. Cie ift eine Ei- 
, genthümlichkeit deffelben, und befteht in dem Kefthalten ber, ne 
wiffe Ausdrüde und Formeln feftgefesten Bezeichnung der aͤußern r⸗ 
de und gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der verſchiednen Staatsmitglieder ge— 
gen einander, und gegen das Staatsoberhaupt, und fie zeigt ſich nicht 
bloß in dem richtigen Gebrauche der herkömmlichen Zitel, fondern aud) 
in gewiffen hergebrachten Wendungen des Ausdruds, fo wie in der Auf: 
fern Form der Gefhäftsauffäge, in Hinficht auf Größe und Feinheit des 
Papiers, Stellung der Unterfchrift 2c. (f. auch den Art. Ceremoniel). 
Unter den Schriften über den Kanzleiſtyl find vorzuͤglich: Biſchoff's Lehr: 
bud) des beutfchen Kanzleiſtols (Heimft. 1795, 2 Thle., noch nidye ganz 
vollendet); Link's neuer Katechismus des Kanzleiftyis (Roburg 1798); 
von Brenfen’s Verſuch einer fuftematifhen Entwicklung der Lehre von 
ben Staatejchriften 2c. (Erlangen 1800— 1802, in 2 Bbn.) und einige 
andre feiner Schriften zu empfehlen. 

Kapital (Nationalökonomie) ift der Vorrath von Gütern ober _ 
Genußmittein, welcher den gegenwärtigen Bebarf des Befigers überfteiat, 
und beftimmt ift zur Erfüllung von Zwecken in der Zukunft. Je nad: 
dem biefe Güter entweder geiftig oder finnlic find, heißt der Vorrath 
berfelben geiftiges oder jinnliches Kapital, Der Vorrath von geiftigen 
fowol, als von finnlichen Gütern einzelner Bürger beißt Privatkapital, 
ber Gütervorrath fammtliher Bürger im Ctaate heißt Volks: oder Na: 
tionalfapital (f. d. Art), und derjenige Gütervorratb, in deffen Befik 
fih die Volke: oder Nationalgefammtheit befindet, macht das Staatska— 
pital aus. Der Gütervorrath befist entweder die Eigenfchaft, daß er 
augenblicklich gegen andre Güter umgefest werben kann, oder er befist 
biefelbe nicht, im erften Falle nennt man jenen Vorrath lebendiges Ka— 
pital (f. d. Art.) oder Kapitalftoff, im legten todted Kapital. Mit Un: 
recht wird gewöhnlich das Kapital als eine unmittelbare Quelle von 
neuen Gütern betrachtet, und demfelben in diefer Hinſicht ein hoher Werth 
“ beigelegt; aber Güter fönnen nie Güter ſchaffen, fchaffende Kraft befigen 
bloß die Natur und der menfchiiche Geift. Wie fehr daher immerhin bie 
Mafle von Kapitalien bei einem Volke ſich vermehrt haben mag, fo kann 
doc) fein Vermögen unb fein Einkommen dadurd, allein nicht zunehmen, 
eben fo wenig ale das Bermögen und das Einkommen eines Muͤnzkapi— 
taliften wachfen Kann, der feine Muͤnzvorraͤthe nicht auf Zinfen leibt, 
fondern müfig im Kaften liegen läßt. Unendlich) groß aber ift der Ein- 
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fluß, welchen Kapitale mittelbar auf Hervorbringung neuer Güter. äuf: 
fern, wenn der menfchliche Geift fi) ihrer bedient als Mittel zur Äuße— 
rung feiner fchaffenden Kraft. Hier erfheint das Kapital recht eigent: 
lid als Ergebniß früherer Gütererzeugungen, welches der gegenwärtigen 
Gütererzeugung zu Hülfe tommt, und wodurd der Menſch eine ungeheure 
Kraft in einen einzelnen Punkt zufammenzudrängen in.den Stand gefegt 
wird. Diefer Einfluß des Kapitats kann auf doppelte Weife ſich äußern, 
einmal, wenn. der menfchliche Geiſt fich feiner bedient, um dem Schoofe 
ber Natur Dinge zu entloden, welche er demnaͤchſt zu Gütern erheben 
will, und zweitens, wenn das Kapital angewandt wird zur Unterftügung 
und Belebung der fchaffenden Kraft des menfchlichen Geiſtes. Die Mit: 
virkung des Kapitals auf Hervorbringung neuer Güter kann auf dop⸗ 
pelte Weiſe fi äußern; entweder gefchieht diefelbe fo, daß das Kapital 
ned) über die Hervorbringung des Guts fortdauert, und im Befiße deffen 
bleibt, ber denfelben zu diefem Behufe verwandte, biefe Gattung heißt 
StehendesKapital(f.d.Art.); oderdie Mitwirkung auf Bervorbrin: 
gung neuer Güter gefhieht auf foldhe Weife, daß, um diefen Zweg zu 
erreichen, der Beſitz des Kapitals aufgegeben werden muß, biefe Art 
von Kapital heißt Umlaufendes Kapital (f.d.Art). K.M. 
Kapitalrente (Nationalötonomie) ift der Ertrag, welcher aus 
der Anlegung eines Kapitals hervorgeht, der Antheil an der Dervorbrin: 
gung eines Guts, welcher der Mitwirkung des Kapitals zu verdanken ift. 
Die Anwendung eines Kapitals auf Hervorbringung neuer Güter ge— 
Tchieht entweder von dem Eigenthümer des Kapitals felbft, oder von ei: 
nem Andern, welchem jener daſſelbe voraefchoffen bat zur Belebung und 
Unterftüsung feiner fchaffenden Kraft. Im erften Balle fließt dem Be: 
nuger oder Anleger des Kapitals der ganze Ertrag der, mit Hülfe beffel: 
ben hervorgebracten Güter, alfo die ganze Kapitalrente, zu, im andern 
muß gewöhnlich der Anwender des Kapitals einen Theil der Kapitalrente 
dem Eigenthümer (dem Kapitaliften) abtreten, von weldhem er das Ka— 
v= als Darlehn bekommen hat. Der auf folde Weiſe abzutretende 
heil der Rente heißt Kapitalzins. Sowol das ftehende, als das umlau— 
fende Kapital, jenes jedoch nur infofern es ſinnlich iſt, kann Andern zur 
Benutzung uͤberlaſſen werden, daher kann auch bei dem einen, wie bei dem 
andern, ein Zinsertrag Statt finden. Wird die Gattung von umlaufen: 
den Kapitalen, welche man unter dem Ausdruck Münze begreift, Andern 
zur Benusung dargeliehen: fo dient diefeibe dem Empfänger als allge: 
meines Zaufchmittel, wodurch er ſich diejenigen‘ Dinge verfchafft, durch 
deren Bearbeitung oder Verwendung er die Rente gewinnen will, welde 
er dem Kapitaliften als Zins zu entrichten hat; diefe Dinge beftehen 
3. DB. in Nahrungsmitteln, weldye ihm und den Arbeitern, deren fchaffen: 
de Kraft die feinige unterftügt, zum Unterhalte während der Güterer: 
geugung dienen, ober in rohen Stoffen, woran fich diefe fchaffende Kraft 
ußern fol. Die Höhe des Kapitalzinfes richtet fich zunächft lediglich 
nad) den Bedingungen, durch welche der Preis aller in den Tauſch kom: 
menden Waaren geleitet wird, Je größer bie Anzahl derer ift, welche 
fremde Kapitale fuchen, und je ungleicher die Größe der Nachfrage im 
Berhältnig gegen die Größe des Angebots ift, um fo höher wird auch der 
Sing fein, welchen der Kapitalift von feinen, Andern zur Benusung dar— 
geliehenen Kapitale erwarten Eann. Doc muß daher felbft bei einer 
großen Anzahl von Kapitaliften die Binsrente fein, wenn dieſe arößten: 
theils felbft zugleich Anleger ihrer Kapitale find und mit denfelben frem: 
de Kraft für eigne Rechnung miethen, niedrig hingegen, wenn der größte 
Theil der Kapitaliften es vorzieht , bie Kapitale Andern zur Benugung 
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zu überlaffen, und ſich bloß mit dem Binfe zu begnügen. Der Binsfuß 
ann daher nie als ein Grabmeffer des Reichthums eines Volks betrady- 
tet-werden. Aus dem Einfen bes Zinsfußes läßt fich eben fo wenig auf 
Bermebrung des -Nationalwohlitandes ein Schluß ziehen, als fih aus 
dem Steigen beffelben auf Verminderung bes Nationalmohlftandes fchlie: 
Ben läßt. In den, an Kapital reichften Ländern muß der Zinsfuß wach: 
fen, 'wenn ber Handelsverkehr und der Umfag der Kapitale lebhaft ift, 
und in ben ärmften muß berfelbe ſinken, fehlt es dem Volke an Betrieb: 
famteit oder an Stoff oder an Geiegenheit zu Anlegung von Kapitalenz 
foll daher aus dem Steigen ober Sinken bes Zinsfußes im. Lande irgend 
eine Folgerung für die Erhöhung oder Verminderung des Volkswohlſtan⸗ 
des gezogen werden: fo kommt es lediglich darauf an, die Urſachen zuer- 
gründen, weldye jenes Gteigen oder Sinten veranlaßt haben. Ohne ger 
naue Kenntniß diejer Urfadyen muß jedes Urtheil der Art ald gewagt und 
ſchwankend erfcheinen (f. Kapital). K.M. 
Kapitalfteuer. Man verfteht darunter bald bie Abgabe, 
welche vom eigentlichen Kapitalvermögen der Stgatsbürger erhoben und 
gewöhnlidy Vermögensfteuer genannt wird, bald die Abgabe von der 
KapitalsRente, d. h. von dem Einlommen, weldyes die Anwendung 
bes Kapitals verfhafft. Erſtre widerſpricht den Grundfägen einer guten 
a wirtbfchaft, wonady das National: Kapital nur in ben dringend: 
en Fällen bes Staatsbedürfniffes befteuert werben darf, die legtre hin⸗ 
g2gen, die Kapitalrenten » Steuer ift, infofern jie richtig angelegt wor: 
den, jenen Grundfägen volllommen angemeffen. (S.Abgaben). Es 
erfodern jedoch wenige Steuern hinfichtlich ihrer Anlage und Vertheilung 
eine ſolche Vorficht und Sorgfalt, wie bieje, benn 1. je nachdem das Eins 
tommen, was Kapitale gewähren, entiweber Zins oder Gewinnft ift, 
(f. Kapitalrente) muß auch die Art und Weife, daffelbe zu befteuern, 
verfihieden fein, und, während der Kapitalzins überall im Lande faft 
gleid, alfo der Ertrag deffelben leicht auszumittelm ift, find die Ge— 
mwinnfte, welde den Anlegern der Kapitale zu Theil werben, immer 
hoͤchſt verfchieden und ungleich. 2. Es ift fehr ſchwer, genau in Erfah: 
zung zu bringen, was Semand an Einkommen befigt, ſtrenge Nadıfor: 
fhungen find tyrannifc und führen nur theilweife zum Zweck; es muß 
nämlich hiebei nicht bloß das fichtbare, finnlihe Kapital in Anfchlag 
gebradyt werden wie 3.8. Häufer, Waaren, Mafchinen ꝛc., fondern auch 
das unfichtbare, geiftige Kapital, nämlid die erworbnen Geſchicklichkei— 
ten und Zalente der Staatebürger, welche Gemwinnfte abmwerfen. 8. 
Eine ftarfe Abgabe dieſer Art und ftrenge Nachforſchungen von Seiten 
der Finanzbebörbe können einen großen Theil der Kapitale, wenigftens 
der beweglihen und umlaufenden, wie z. B. Metallmünze, aus bem 
Lande treiben, was die Hervorbringung ungemein ſchwaͤchen und mit— 
telbar den Finanzen größern Schaden zufügen würbe, als der Bortheil 
beträgt, welden die Steuer ihnen gewährt. Wollte aber die Regierung, 
um eine ſolche Wegfendung der Kapitale in’s Ausland zu verhüten, die 
Befteuerung auch auf die, aus der Fremde eingehende Kapitalrente auss 
dehnen: fo würde fie immer nur hoͤchſt unvollfommen in diefer Hinficht 
ihren Zweck erreichen, theils weil es ihr ftets an der dazu nöthigen Aufs 
fidht fehlen müßte, theils weil fie doch nie das Auswandern der Kapita 
liften felbft ganz zu hindern vermödhte. K.M. ® 
Kapudan:Pafcha heißt bei den Zürfen ber Großabmiral ber 
Flotte. Er ift ein Mitglied des Divans und bekleidet feine Stelle ge: 
wöhnlidy nur. ein Jahr. Sein Hauptgefhäft befteht darin, daß er im 
Sommer mit einem Theile der türkifchen Flotte nad) dem Archipel fe: 


Karamfin Karlſtadt 845 


gelt, theils um diefelbe im Seedienſte zu üben, theils um bie Abgaben . 
* = dortigen Provinzen einzutreiben. Er führt zwei bis brei Roß⸗ 
dweife. | 
- Karamfin, ein gelchrter Ruffe und einer ber vorzüglichften 
Schriftfteller feiner Nation. Er ift Berfaffer ‚einer Gefchichte feines 
Baterlandes, von der im 5. 1816 die neun erften Bände erfchienen, 
die bis 1560 reihen. ine deutſche Überfegung Liefert Hauenſchild. 
Seine Briefe eines reifenden Nuffen find von Richter in's Deutſche 
überfegt worben (Leipz. 1799 — 1800, 43.) 5 Air ine feine Er: 
ählungen. Bon legtern begnügen wir und bie Sammlung Agla—⸗ 
ja zu ernennen (Moskau, 1794, 2. B.). Kaifer Alerander hat ihm 
den Et. Annenorden verliehen, ihn zum Staatsrath ernannt und. für 
die Herausgabe feines großen Werks 60,000 Rubel, dem Berfaffer 
aber in einem Luſtſchloß der Kaiferin Catharina LI. freie Wohnung 
angewiefen. ns 
Karat, ein Eleined Gewicht, deſſen fich die Münzmeifter, Wars: 
beine unb bie Goldarbeiter bei Beftimmung des innern Gehalts ober 
der Keinheit des Goldes, fo wie die Sumeliere bei Abwägung und Schaͤ⸗ 
gung der Perlen und Edelfteine bedienen. Cine Mark enthält 24 Ka— 
rat, ein Karat 12 (bei Edelfteinen aber nur 4) Gran, und ein Gran 3 
Grän. Bei Abwägung des Goldes redynet man nad) Gran. Man nimt ° 
naͤmlich an, daß der Gegenftand von Gold, den man abwägen will, in 
24 Theile, welche man Karat nennt, getheilt ift. Enthält diefer Gegen 
ftand nun gar feinen Zufag von einem andern Metalle, das heißt, iſt er 
- ganz reines Gold, fo jagt man, es fei vierundzwanzigkaratiges Gold. 
Finden ſich aber 3.8. in dem zu wägenden Gegenftande nur zwanzig 
Karat reines Gold, und find die übrigen vier Karat fremdartiger Zu— 
ſatz, fo fagt man, es fei zwanzigkaratiges Gold, ꝛc. Bei den Edelge: 
fteinen wird das Karatgewicht auf 4 Gran, jeder fo ſchwer, als das As 
bes Ducatengewichts beſtimmt. Auch wirb die Verfegung des Goldes 
mit Silber oder Kupfer zum Bearbeiten, Karatirung, und zwarim erften 
Falle die weiße, im zweiten die rothe Karatirung genannt. 
Karfunkel, |. Sarbuntel, 
Karlftabt, eigentlich Andreas Bobenftein, und nur nad) feinem 
Geburtsorte Karlftadt in Franken fo genannt, ift in der Gefchichte der 
‚Reformation durch feine Hitze und Schwärmerei, wie durd) fein Unglüd 
merkwürdig geworben. Als Ardidiaton, Kanonikus und Profeflor der 
Theologie zu Wittenberg wurde er ſchon durch fein Anfehn und feine 
Gelehrfamteit eine bedeutende Stüge Luthers bei feinen erften Schritten 
zur Reformation. Das berühmte ‚Religionsgefpräd, das er zur Vers 
tbeidigung ber firengauguftinifhen Lehre von der Gnade (f. d. Art. 
®Gnabe) 1519 mit Dr, Ed zu Leipzig hielt, feine Streitfchriften gegen 
diefen und den Papft, der ihn 1520 in der Verdammungsbulle gegen 
Luthern ausdruͤcklich als deſſen Anhänger bezeichnete, feine kuͤhne Ap⸗ 
pellation vom Papſte, an ein allgemeines Concilium, worin er das 
erſte Beiſpiel gab, und ſeine bald wirkſame Erklaͤrung fuͤr die Ehe der 
Geiſtlichen, waren deutliche Beweiſe feines Eifers für die Reformation. 
Waͤhrend aber Luther auf der Wartburg ſaß, erlaubte ſich Karlſtadt noch 
ftärkere und fogar tumultuarifche Ausbrühe biefes Eifer. Am Weibs 
nachtöfefte 1521 fing er an, in der Schloßfirche die Meffe in deutſcher 
Sprade zu lefen, das Abendmahl mit Weglaffung der Beichte unter 
beiderlei Geftalt auszutheilen, und führte Volk und Studenten mit Uns 
geftüm zur Zerftörung der Heiligenbilder und Altäre an. Luther, ber 
diefe unzeitigen Schritte hoͤchlich mißbilligte, fellte gleich nach feiner 
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Zuruͤckkunft die alte Ordnung der Dinge her, und Karlſtadt, obwol 
dabei mit Schonung behandelt und auf zwei Jahre zum Schweigen ge: 
bracht, konnte doch diefe fchnelle Vernichtung eines Werks, von dem er 
fi nit weniger Ruhm für feine Perfon, als Gegen für die gute Sache 
verfprochen hatte, nicht verfchmetzen. Er ging daher 1524 heimlich 
nad) Orlamünde, veranlaßte dafelbft, nad) Vertreibung des Pfarrers, 
diefelben gewaltthätigen Auftritte, und warf fih, als eben Luther zu 
Jena gegen biefe Unruhen predigte, oͤffentlich als deffen Geaner auf; fo 
daß ſelbſt Kurfürft Friedrich wegen feiner heftigen Klagfchrift wider 
Luther, und, (zumal da Karlftadt ſich ſchon früher mit den zwictauifchen 
Bilderftürmern und den mühlhaufifchen Aufrührern, ja felbft mit Mün: 
zern in Verbindung eingelaffen hatte,) für die öffentliche Ruhe beforar, 
ihn im Sept. 1524 aus feinen Landen verwies. Karlftadt wid, be= 
gann aber nun ben unfeligen Sacramentsftreit, in welchem er gegen 
Luther die leibliche Gegenwart Chrifti im Abendmahle leugnete, einen 
Streit, der von beiden Seiten mit der größten Erbitterung geführt, 
und, da ſich Zwingli, wiewol mit beffern Gründen, für Karlftabt’s Mei: 
nung erklärte, ber erfte Anlaß des Kampfes Ton fhweizerifchen Theo⸗ 
logen mit den wittenbergern und ber daraus erfolgten Trennung der 
reformirten von der lutherifchen Kirche wurde. Karlftadt- irrte inzwi⸗ 
fchen , der Sheilnahme an dem Bauerntriege in Franken mit Grund ver: 
daͤchtig, in Deutſchland unftät umher, und fuchte endlich, zum Außerften 
Elende herabgefunfen, bei Luther Hülfe, der ihn auch, nad) einer in 
etwas befriedigenden Erklärung über jenen Streit, großmüthig aufnahm, 
und ihm unter ber Bedingung, daß er feine Meinungen ganz zurüchalte, 
einen Zufluchtsort in Lemberg verfhaffte. Hier lebte der gedemüthigte 
Mann, ald Nachbar Andreas, von Feldbau und einem Handel beinahe - 
drei Jahre. Sein unruhiger Geift verleitete ihn jedoch ſchon 1528 jene 
Bedingung durch Herausgabe einiger Schriften und durch Verkehr mit 
dem Irrlehrer Schwenkfeld (f. d. Art.), ja feldft durch Ränke gegen 
Luthers Perfon zu brechen. Um dem verfchuldeten Ungewitter auszumei: 
hen, begab er ſich zu Ende bdeffelben Sabre nad der Schweiz, Hier 
fand er die befte Aufnahme, wurde zuerft Pfarrer zu Altſtaͤdt im Rhein- 
thal, 1530 Diakon zu Zürih, und 1531 Prediger und Profeffor der 
Theologie zu Bafel, wo er ruhig und mit dem Ruhme eines frommen 
und redlichen Mannes 1541 oder 1543 ftarb. Seine Verirrungen waren 
gewiß mehr Kehler bes Kopfes, als des Herzens, man muf den Eifer, 
den er an eitle und mißliche Unternehmungen verwendete, bedauern, und 
feine Schwärmerei, Unbefonnenheit und anfangs ganz ungegründete Er: 
bitterungen gegen Luther mißbilligen, 

Karnieß, f. Säule. 

Kärnthen, ein zur Öfterreihifchen Monardie gehöriges Herzog: 
tbum. ©. Öfterreid. 

Karfhin, oder richtiger, Karſch (Anne Louiſe), geborne Dürbadı, 
wurde am 1. Dec. 1722 auf einer adelichen Meierei unweit Schwibus 
‚an ber fchlefifchen Grenze geboren, und nach dem frübzeitigen Tode ih- 
res Vaters, eines Pachters und Bierbrauers, bei ihrem Oheim, einem 
Amtmanne, unterrichtet. Ihr Talent und die Kortfchritte, die fle in 
den Wiffenfchaften machte, brachten die Mutter auf den Gedanken, 
welchen nadıher die Erfahrung nur allgufehr beftätiate, daß fie einft bie 
Hauswirthfchaft darüber vernacdläffigen würde, Sie wurde alfo von 
ihrem Oheim wegaenommen, und mufite drei Jahre lang auf dem müt: 
terlichen Landgute bie Kühe weiden. Allein fie fand bald Gelegenheit, 
ihrer Lieblingsneigung nachzuhaͤngen: denn fie machte Bekanntfchaft mit 
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einem Hirtenknaben, der ſie mit verſchiednen, meiſt ſchlechten Buͤchern 
verſorgte. Durch dieſe Buͤcher, die ſie nur heimlich leſen konnte, ſo wie 
durch ihr Naturgefuͤhl und ihre lebhafte Phantaſie, wurden ihre erſten, 
ohne alle Anweiſung gemachten Gedichte veranlaßt, die man, ungeachtet 
ihrer Fehler, dennoch nicht ohne Bewundrung leſen kann. Ihre Mutter, 
die ſie nur zu einer guten Hausmutter bilden wollte, beſtimmte ſie end⸗ 
lich einem Tuchmacher zu Schwibus, Hirſekorn, zur Gattin. Die Tod 
ter, obwol fie den Bräutigam nie gefehen, willigte gehorfam ein. Aber 
die Ehe mit diefem geizigen, zaͤnkiſchen und mürrifhen Manne ftürzte 
fie in unabfehbare Qualen, die ſich erft nad) elf Jahren durch Scheidung 
endigten. art aͤußerſte Armuth dadurd) verfest, begab fie fich auf 
ein nabes Dorf, und lebte hier faft ein Jahr ganz hülflos. Ihre Lage 
zu verbeffern, befchloß die zur Unzeit forgfame Mutter, fie mit einem 
Schneider, Kari, zu Krauftabt, zu verheirathen, den die Tochter we 
gen feiner beftändigen Truntenheit fogar haßte. Allein die Mutter 
drohte, und unfre Dichterin verehlichte fid) zum zweiten Male. Nun 
erft warb fie in eine wahrhaft traurige Lage verfest. „Ihr Dann ver: 
fhwendete durch Trunk fein ganzes Vermögen, und fie wurde geziwun: 
- gen, fich durch ihre Mufe den nötbigften Unterhalt zu verdienen. Sie 
verfertigte daher Gelegenheitsgedichte und Glüdwünfhe, reifte fogar 
viele Meilen weit im Lande umher, und beclamirte aus dem Gtegreife 
Berfe, erwarb ſich auch dadurch allgemeine Bewunderung und vieles Geld, 
welches jedoch ihr Mann fogleidy wieder verſchwendete. Nun wandte 
fie ih mit ihrem Manne nady Großglogau; entfernte ſich aber endlich, 
von ihm, und ber Baron von Kottwig war fo großmüthig, fie 1761 in 
Berlin bei fi) aufzunehmen, und mit Kleidung und allen Bebürfniffen 
reichlich zu verfehen. Hier begann bie —— Zeit ihres Lebens. 
Manzog fiein die eriten Gefellfhaften, und ergögte fid) an ihrer ungemei- 
nen Fertigkeit zu improvifiven, und Gedichte ſogleich niederzufchreiben. 
Hieburdy bekam ihr Geift einen neuen Schwung. Ramler, Gulzer, 
Krünig u. a. m. unterftügten fies Gleim, welder fie die deutſche 
Sappho nannte, gab ihre Gedichte 1763 heraus, und verſchaffte ihr 
dadurch 2000 Thaler; fie befam von dem Grafen von Stolberg: Wernige: 
rode und Andern anfehnliche Jahrgelder; allein alles reichte doch nicht 
zu, fie felbft, zwei Kinder und ihren Bruder zu ernähren. Friedrich II., 
an den fie ſich mehrmals gewendet hatte, zeigte ihr wenig Zheilnahme, 
und gewährte ihr die verfprocdhne Penfton nit. Sein Nachfolger, Frie— 
brich Wilhelm IT., dagegen ließ ihr in Berlin ein einträglihes Haus 
bauen, Allein fie Eonnte diefes Gluͤck nicht lange aenießen, denn fie 
ftarb bereits 1791. Einen Theil ihrer beffern Geifteswerfe hat nad) 
ihrem Tode, 1792, ihre Tochter, Frau von Klenke, 1796, nebft ihrem 
Lebenslaufe herausgegeben. 

Kartenfpiel, wahrfcheinlich eine Erfindung der Morgenländer, 
wie aus dem Namen, weldye die Karten anfänglic in Italien führten 
(Naibi) und noch jest in Spanien und Portugal haben (Naipes), zu 
erhellen fcheint, welche Worte in den morgenländifcdden Spraden fo viel 
alsBoratisfehung oder Wahrfagung bedeuten. Wenn noch erwiefen werben 
fönnte, daß bie Zigeuner die Karten zuerft in Aften und Afrika bekannt 
gemacht haben, fo wäre jene Vermuthung außer allem Zweifel gefest. 
Bon den Zigeunern lernten, wie man behauptet, die Araber oder Sara: 
cenen bie Karten Eennen, welche legtre den Gebrauch derfelben in Euro: 
pa verbreiteten. Auch der Weg, den das Kartenjpiel bei feiner Ver: 
breitung durd Europa nahm, zeiat, daß es aus dem Driente zu und 
gelommen fein muß: denn in den Ländern, bie weiter gegen Morgen 
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und Mitternacht liegen, wird es früher vorgefunden, als in ben Abend⸗ 
Ländern. Die älteften hiftorifhen Spuren vom Gebraude der Karten 
finden fich in Italien, dann in Deutſchland, Frankreich und Spanien. 
Die erften Karten wurden gemalt, und für foldye werden die ital. Karten 

von 1299 aneskfannt. Die Kunft, Karten zu drucden, ward zwiſchen 
1350 und 1360 von den Deutfchen erfunden. Außerdem haben die Deut: 
fhen noch mandye Veränderungen mit den Karten vorgenommen: die 
Figuren, Bilder und Zeichnungen, fo wie die Namen: Schellen, Eicheln 
Herz, Grün, der große und der Heine Wenzel u. a. m. beweifen dies. 
Das Lanzknechtefpiel, welches man für das erfte deutfhe Kartenfpiel 
hält, ift ebenfalls eine deutſche Erfindung. Bon diefem Spiele finden 
wir fhon 1392, unter dem Namen Lansquenet, eine Nadhahmung in 
Frankreich, welche ſich dafeldit bis zu Moliere und Regnard, und viels 
leiht noch längererhalten hat. Die erfte fihre Spur vom Karten: 
fpiele in Frankreich fällt in das 3. 13615 und Earl VI. fol fih am 
Ende ded 14. Iahrb. in feiner Krankheit mit demfelben ergögt haben. 
Die neuern franzdfifchen Figuren follen in Frankreich zwifchen 1430 — 
1461 erfunden fein. ine unverbürgte Meinung behauptet, daß bie 
Karten fhon 1332 in Spanien befannt gewefen feien : indeffen Eann bie: 
felbe durdy nichts begründet werben. Das ältefte befannte Zeugniß vom 
Kartenfpiele in Spanien ift das Verbot deffelben, welches der König 
von Kaftilien, Johann I., 1387 ergehen ließ, wo es alfo damals doch 
fhon fehr verbreitet geweſen fein muß. 

Kartoffeln, f. Erdäpfel, 

Kaffiopeja, die Gemahlin des Gepheus, Königs von Aethio— 
pien, dem fie die Andromeda gebar. Vom Jupiter ward fie Mutter des 
Atymnius, Vergl. Andromeda, Perfeus und GSternbilder, 
von denen eins der nördlichen biefen Namen führt. 

Kaftanie (edle), fol ihren Namen von ber Stadt Caſtanum 
nahe bei Magneſia in Kleinaften erhalten haben. Die Kaftanien kamen 
zuerft aus Kleinafien nad) Europa, und befonders nad) Sardinien. Bon 
bier aus verbreiteten fie fid) nörblid immer weiter. Sie koͤnnen in 
Mitteldeutfchland überall gerathen, nur liebt diefer Baum Feine feuchte 
Nebelluft und nicht die Meoorgenfeite der Berge, weil er dann zu früh 
bluͤht und feine Frucht zu häufig durch Nachtfröfte zerftört wird. Auch 
muß man fehr forgfältig mit der Inoculation verfahren. Die Roßka— 
ftanie foll Elufius 1550 aus Nordafien uns zugeführt haben. Auch 
diejfer Baum verdiente an geeigneten Stellen, befonderd in Gegenden 
ftarker edler Schafzucht, mehr angebaut zu werben, weil die Frucht im 
Herbit den Schafen eine gefunde Nahrung anbietet. 

Kaftenvogt, Vogt, advocatus, hieß im Mittelalter derjenige 
Fürft oder Edle, dem der Schuß einer Kirche oder eines Klofterd über: 
tragen war. Geine Gefhäfte beftanden hauptfählic in Ausuͤbung der 
weltlichen Gerichtsbarkeit über die Unterthanen des Klofterd, und in 
Anführung derfelben, infofern fie heerbannspflichtig oder fpäter lehns— 
pflihtig waren. In ältern Zeiten fegte der Kaifer die Kaftenvögte, 
nad) Abgang der Karolinger aber maßten ſich die Stifter an, fie ſelbſt 
zu wählen und belehnten fie mit der Kaftvoatei. Die Voͤgte mibbrauch— 
ten häufig ihre Gewalt zu Bedbrückungen der ihnen anvertrauten Stifter, 
daher die Klagen dieſer über fie durch's ganze Mittelalter fehr häufig 
waren. 

Käftner (Abraham Gottholf), einer der berühmteften Mathematt: 
ker und wigigften Epigrammatiften, wurde 1719 zu Leipzig geboren. 
Er befuchte nie eine öffentliche Schule. Schon von feinem zehnten Jahre 
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an benugte er bie juriftifchen Lehrftunden feines Vaters, welcher Pro: 
feffor in Leipzig war, und trat bereits im elften einem Collegio dispu- 
tatorio mehrerer, die Rechte ftubirenden Iünglinge bei. Eigentlicher 
Student ward er 1751. ‚Als folder legte er fi mit großem Eifer auf 
Philoſophie, Phyfit und Mathematik; befonders hatte, nad) feinem 
eignen Geftändniffe, die Metaphyſik viel Anzichendes für ihn. Merk: 
würdig ift, daß ihm das Addiren und das Einmaleins noch ſchwer fie— 
len, als er bereits in der Mathematik einige Fortichritte gemacht hatte. 
übrigens fegte er das Studium der Rechte eifrig fort, und ward 1737 
als Sandidat diefer Wiffenfchaft examinirt, obgleich er von nun an biefes 
Fach, zu Gunften’ der früher genannten zurückzufegen anfing. 1769 bie: 
putirte er, um felbft öffentlid, lefen zu können, von welder Zeit er an 
mathematifche, pbilofophifche, logifhe und juriftifhe Vorlefungen zu 
halten begann. Außer der Mathematik befhäftigte er ſich auch mit den 
fchönen Wiffenfhaften. Nachdem er 1746 eine außerordentliche Brofeffur 
nebſt eine -Penfion erhalten hatte, ward er 1756 unter fehn vortheilhaf: 
ten Bedingungen in Göttingen als wirklicher Profeffor der Naturlehre 
und Geometrie angeftellt. 1765 ward er bafelbft Hofrath, und feine 
glänzendfte Zeit als Lehrer und Rathgeber der Akademie waren die fech 
ziger und fiebenziger Sahre des vorigen Jahrh. Durd) ihn ward dag ma= 
thematifhe Studium fehr befördert. Unter feinen vielen Schriften, die 
in Meufel’s gelehrtem Deutſchland allein neun Seiten füllen, und welche 
nad und nad die mwolfifhen Lehrbücher verbrängten, bleibt feine Ge— 
fhichte der Mathematik (1795) dasjenige Werk, von welchem Kenner ur: 
tbeilen, daß es unter bem Ruhme feines Verfaffers ftehe, “fo wie denn 
überhaupt fein Scharffinn mehr auf das Einzelne gerichtet zu fein fchien, 
als baß er das Ganze der mathematifchen und phyfitalifhen Wiffenfchaf: 
ten hätte gluͤcklich umfaſſen und darftellen koͤnnen. Eben fo fehr, wie 
durch ben Anbau ernjter Wiffenfchaften, ward er durch feinen unerfchöpf: 
lichen Witz berühmt, der fich oft in treffenden Epigrammen ergoß, von 
benen eine Auswahl zu allen Zeiten gefallen wird. Durch fie zog er ſich 
aber audy manche Fehde in feinem literarifchen und bürgerlichen Leben zu. 
Er ftarb 1800? 

Katafall, f. Castrum doloris. 

Katharer, ein Kesgernahme, ber feit der Mitte des 11. bis in das 
13. Jahrh. mehvern, erft in dev Lombardei, dann auch in andern Län: 
dern des Dccidents entdeckten und wegen manihäifcher Lehren und Ge: 
Bräuche als Feinde des Papftthums heftig verfolgten Separatiftenhaufen 
und Selten beigelegt wurde, Man nannte fie bald wegen ihrer Herkunft 
aus der Bulgarei, Bulgaren, woraus das franzöfifhe Schimpfwort: 
„Bougres‘ entftand, bald zum Zeichen ihrer Verächtlichkeit, als Men: 
ſchen aus der niedrigften Volksklaffe, nach der Pataria, einer übelberuf: 
nen Gegend bei Mailand, Patarener oder Patariner,' bald Publikaner 
oder Popelitaner, und in den Niederlanden Piphles. Der allgemeinfte 
Namen aber, mit dem das Mittelalter fie bezeichnete, war Katharer, der 
entweder aus dem griedhifhen Worte zusteoolg die Neinen, wofür fie 
ſich ſelbſt hielten, oder nad) der Nationalbenennung Gazaren, weil fie 
aus der Gazarei, der heutigen Krimm, gekommen fein follten, gebildet 
und in dem deutſchen Ausdrude „Ketzer““ erhalten wurde. Die Reli: 
gions onſicht und Übung der; unter diefem Namen begriffnen Ketzerhau— 
fen war freilich nad) der Gegend und dem Zeitalter, worin fie auftra= 
ten und’ nad) dem Geiſte ihrer Anführer fehr verfchieden; doch in dem 
hartnädigen Widerftande gegen den Katholicismus ftimmten fie alle 
überein und- trafen in folgenden Punkten der Lehre und des religiöfen 
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Lebens zufammen. Den Widerwillen gegen das Juͤdiſche im Chriſten⸗ 
thbum, den in biblifdye Redensarten gekleideten Dualismus, der den 
Teufel neben Gott ftellt, und den Dünkel einer hoͤhern fittlihen Bol: 
kommenheit hatten fie mit den alten Manidydern gemein, ohne Mani 
als Prophet zu verehren. Der Einfluß arianiſcher Borftellungen und 
platonifher Ideen leuchtete aus ihren Deutungen der Dreifaltigkeits- 
lehre bervor, nad) denen der Vater die Einheit bes göttlihen Willens, 
der Sohn oder Logos fein erfter Gedanke und der Geift die gemeinfame 
Wirkung fein follte. In jedem guten Menſchen fahen fie einen Chri— 
ftus und unterfchieben daher in ihren — 5* Auserwaͤhlte von den 
Anfaͤngern. Das Verdienſt des Erloͤſers fanden ſie mehr in ſeinem 
Beiſpiele, als in ſeinem Verſoͤhnungstode, und bauten die Hoffnung ih— 
rer Seligkeit, zu der eine Auferſtehung der Leiber ihnen nicht noͤthig 
ſchien, auf das Maß ihrer eignen Tugend. Im religiöfen Leben des 
Menſchen hielten fie die Erhebung des Geiftes über das Irdiſche bis zur 
myftifhen Befhauung für die hoͤchſte Stufe; als leeres Gepränge ver: 
achteten fie Meffe, Altardienft und aͤhnliche Kirchengebräuhe, als tod⸗ 
ten Aberglauben die Verehrung des Kreuzes, ber Deiligen und Reli- 
quien fammt allen willtürlihen Bußübungen und fogenannten guten 
Werken. Die täglihe Einfegnung ihrer Speifen und Getränke galt 
ihnen als heiliges Abendmahl, das Auflegen der Hände untabelhafter 
Lehrer zur Mittheilung des Geiftes ald Taufe und Unterpfand der Suͤn⸗ 
benvergebung. Innige Herzensandacht beim Gebet, und reiner, durch 
Enthaltung vom Beifhlaf und Genuß aufreizender Nahrungsmittel, 
verherrlihter Wandel war ihnen genug zur Übung ber Frömmigkeit. 
Die Sasungen des Papſtthums und das Priefterthum der Katholifchen, 
wie es damals war, hielten fie für ganz undriftlic und verderblich ; da— 
gegen drangen fie auf Rüdkehr zur apoftolifhen Einfachheit und auf 
buchſtaͤbliche Erfüllung der Vorſchriften des neuen Zeftaments, das fie 
fleißig lafen, aber freilicdy oft mißverftanden. In einem Zeitalter, wo 
todtes Buchftabenwefen, Ealte Dialektik, mehanifhe Verwaltung bes 
Gottesdienftes und aͤrgerliche Sitten ber Geiftlichkeit die Religion im 
mer mehr aus ber berrfchenden Kirche entfernten, mußten foldye Lehren 
und Grundfäse fhon um des Gegenftandes willen Beifall finden. Die 
lebendige Keligiofität und Sittlichkeit, deren fi die meiften Separati: 
ften befleißigten, der Reiz ihrer geheimen Verbindung und vorgeblicdhen 
hoͤhern Einſicht, die Wärme ihrer Myſtik und die rührende Kraft ihres 
einfachen Gottesdienftes verfchafften ihnen viele Anhänger, und zwar 
nicht bloß aus dem gemeinen Volke; Unzufriedne aller Art, auch Geift: 
liche und Edelleute fchloffen fid, ihnen an, daher fie in Frankreich bons 
hommes, gute, d. h. adelige Leute hießen, und bei bem rohen Zuftans 
de ber Staatsverfaffungen, unter den Verwirrungen ber bürgerlichen 
Kriege und Eirchlichen Händel jener-Beit Eonnten ihre wenig mit einans 
der zufammenbängenden, politifch nicht gefährlidhen Gemeinen oft lange 
Jahre ftraflos ihr ftilles Wefen treiben. Freilich fehlte es aud nicht 
an Ausartungen bei diefen Secten: bie nächtlichen Zufammenkuͤnfte, die 
Gemeinfchaft der Güter, die beimathlofe, berumfchweifende Lebensart, 
wegen ber. mehrere berfelben Paffageren, Paſſagini genannt wurden, bie 
urfprünglid; ascetifhe Geringfhägung des Eheftandes Mander von 
ihnen gab, da fie doch das Zufammenleben beider Geſchlechter geftatte- 
ten, Gelegenheit zu groben Unfittlichleiten, und bas Geheimniß, in das 
fie ihre Religionsübung hüllten, bededte bisweilen auch arge Verwir⸗ 
rungen einer ſich felbft überlaffnen Schwärmerei. Doch wenn ältere 
Sektennamen durch foldhe Zleden übel berüchtigt wurden : fo gaben neue 
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Anführer und Reformen in Lehre und Leben auch neuen Sekten Dafein 
und Namen, und dem einmal beliebten Geifte des Separatismus fri: 
fen Schwung. Verſuche diefer Art waren die Regungen unter dem 
Volke in Frankreich, der Schweiz und Italien, die Peter von Bruns, 
Heinrid und Arnold von Brescia im 12. Jahrh. verurfachten, und da: 
durdy die Parteinamen P fianer, Henricianer und Arnoldiften aufs 
brachten (vergl. d. Art. dLd v. Brescia). Run mwurben zu: 
gleich die geiftlichen Obern ger im Aufſpuͤren und Beftrafen der Kes 
ser, fo daß diefe neuen, nod) dazu unter einander nicht einigen Gattun: 
gen ber Katharer bald wieder erlofhen. Zwar brauchten jest jene äls 
tern Katharer, Publikaner, Patarener u. ſ. w., wo fie anfällig waren, 
die Borſicht, ſich Öffentlich zu den katholiſchen Kirchen zu halten, und 
ihre Privatverfammlungen immer mehr in nächtliches Dunkel zurüdzus 
ziehen; auch geftatteten fie den bedrängten Gliedern, ſich vor den geifte _ 
lichen Gerichten durch fheinbaren Widerruf zu helfen; die Aufmerk: | 
famfeit diefer Behörden war aber einmal rege, und dba bie Päpfte bie 
Berfolgung der Ketzer durch eigne Legaten betrieben, und im 13. Zahrh. 
bie furchtbare Inquifition errichteten: fo gab auch das unbefcholtenfte 
bürgerliche Leben und bie tieffte Verborgenheit der Religionsübung den 
Sergläubigen keine Sicherheit mehr. Das Schidfal der Albigenfer, 
(f. d. Art.), weiche großentheild Katharer waren, brachte endlic im 18. 
Sabrh. diefer ganzen Geftenfamilie den Untergang. Nur die Wal: 
denfer (f. d. Art.), die man ohne Grund mit den Katharern verwech⸗ 
felt Hat, erhielten fih. Später entftandne Sekten führten nicht mehr 
diefen allgemeinen Kegernamen. E, 

Katalog, f. Buͤcherkatalog. 

Katapult, f. Geſchuͤtz. 

Katarakt, f. Wafferfall. 

Katt, f. Friedrich U., König von Preußen. 

Katz bach (Schlacht an der), 26. Aug. 1818. Der Waffenftill: 
fand zwifchen Napoleon und den Verbündeten hörte mit bem Morgen 
bes 17. Aug. auf, Blücher fand feit dem 14. am rechten, der Keind 
am linken Ufer der Kasbad) (einem Fluſſe im preuf. Regierungsbezirk 
Liegnig-in Schleſien). Lestrer zog fi zwar gegen ben Bober zuroͤck, 
und wid nad blutigen Poftengefechten am 19. und 20. von Bunzlau, 
wo Rey die. Boberbrüde abbrechen ließ, bis hinter Löwenberg ; doch 
auf Napoleons Befehl rückte den 21. das franzöfifche Heer unter Ney, 
Macdonald , Laurifton und Sebaftiani, zu denen noh Marmont und 
Mortier nebft allen Garden geftoßen waren, 130,000 Mann ſtark, wies 
der an das linke Boberufer vor. Denfelben Tag Fam der Kaifer in Lö— 
wenberg an. Sofort überfhritten die franzöfifhen Heerhaufen hier und 
bei Bunzlau, wo Gaden vor Ney weihen mußte, den Bober, und dräng- 
ten in drei blutigen Zagen bie Verbündeten bis hinter Goldberg. Blü: 
her follte jedes Haupttreffen gegen überlegne Macht vermeiden. Er 
ftellte daher das Heer in einer buch Stromthäler und Hoͤhenzuͤge ger 
deckten Gegend auf, und nahm den 28. fein Hauptquartier zu Sauer, 
Das feindliche befand fich zu Goldberg an der Katzbach. Aber ſchon am 
23. Rachmittags eilte Napoleon mit fümmtlichen Garden und den Heer: 
baufen unter Marmont und Mortier, nebſt den Marfchällen Berthier 
und Ney, nad) Dresden zurüd, um dieſe Stadt gegen das, aus Böhmen 
bervorgebrodine Heer der Verbündeten zu behaupten. In Schleiien 
ftanden jegt zwei ‚Deere einander gegenüber, jedes etwa 80,000 Mann 
ſtark; unter Bluͤcher: Saden, York und Langeron mit ihren Deermaf: 
fen; unter Macdonald : außer feiner Heerfchaar, die von Ney und Laus 
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riſton, nebſt ber Reiterei unter Sebaftiani. Als nun der Kampf mit 
gleicher Streitkraft beginnen follte, vegnete es fünf —* und Naͤchte 
(24. bis 28. Aug.) faſt ohne Aufhoͤren, daß alle Bergſtroͤme aus. ihren 
Ufern traten. Doc Ney’s Heerhaufen rücte am 25. bis an die Katzbach 
vor, und ftand den 26. bei Liegnitz; Laurifton ftand bei Goldberg, und 
Macdonald Hinter Goldberg. Schon h luͤcher ben Angriff beſchloſ⸗ 
fen, als der Feind über die Katzbach g nd bie Heerhaufen unter 
Langeron und York zurüddrängte. Da warb er am 26. von ben Ber: 
bündeten zwiſchen Eichholz und Weinberg angegriffen. Sacken focht 
gegen Souham aufdem rechten, Langeron gegen Laurifton auf dem lin: 
fen Fluͤgel, York gegen Macdonald in der Mitte bes Bundesheeres. 
Aber zu weit war Laurifton auf dem linken Slügel ber Verbündeten vor: 
gegangen, als Bluͤcher Nachmittags vom fiegenden rechten Flügel ber, 
an der Spige der ruffifhen Reiterei mit Geihüg und Fußvolk auf Mac- 
donald flürzte, und das feindliche Mitteltreffen zerriß. Man flug ſich 
mit blanken Waffen, da kein Gewehr losging. Ein Viered franzdfifcher 
Grenabiere wurde von bem brandenburger Bataillon, das 200 M. ver: 
lor, binnen 20 Minuten mit den Kolben zu Boden gefhlagen. So ward 
des Feindes Schlachtlinie durchbrochen! Als nun Blüdhyer mit der Reite⸗ 
rei den vorgedrungenen Lauriſton in die Flanke fiel, miſchte ſich im 
furchtbaren Todeskampfe preußiſche und franzoͤſiſche Reiterei, 8000 M. 
Rach einer Viertelſtunde entſchied Bluͤchers altritterlicher Muth, und die 
Heldenkraft ſeiner begeiſterten Schaaren den Sieg. Der Feind ward 
mit Roß und Mann, und unter dem Rufe: Drauf und dran! in die 
wuͤthende Neiſſe und in die Katzbach geftürzt. Am folgenden Tage 
flug man das fliehende Heer bei Liegnig; Bluͤcher trieb es bis hinter 
Goldberg; am 28. ward es bei Löwenberg gefhlagen. Durch die ange: 
ſchwollenen Bergftröme aufgehalten, traf General Pacthod, der am 24. 
von Löwenberg aus: über Schönau gezogen war, um dem berbündeten 
Heere bei Sauer in den Rüden zu fommen, zu fpät in der Gegend bes 
Kampfplases ein. Da er fih nun nicht bei Hirfhberg auf das linke 
Boberufer retten konnte, zog er am rechten hinab bis gegen Löwenberg- 
Hier flieg ex auf. Langeron. Zwar feste er ſich auf den Höhen von 
Plagwitz, aber fein 8000 M. ftarker Haufe ward zertrümmert, und er 
entfam den 80, mit nur 700 Mann zu Macdonald. Bergebens wollte 
diefer dem 29, mehrere Brüden über den Bober ſchlagen. Gr wurte 
Nachmittags angegriffen, und wer nicht im Bober ertranf, ward gefans 
gen. Doc. entfloh Macdonald in ber Racht vom 29. auf ben 80. mit 
etwa 12,000 Mann über den Bober nad Görlis. Der ausgefretene 
Fluß hemmte die weitere Verfolgung. Dies war der Sieg an der Kap: 
bad. Die Verbündeten nahmen 108 Kanonen, 2 Adler ,.250 Muni⸗ 
tionswagen, des Feindes Lazareth, Gepaͤck, Feldſchmieden und Mehl: 
vorräthe; dabei machten fie 18,000 Gefangene, nebft einem Divifionss 
und 2 Brigade. Generalen. Scylefien wat befreit. Darauf trieb der 
graue Feldherr deo Feind dis zum 7. Sept. über ben: Queiß und die 
Neiffe. Blücer blieb bei Görlig auf dem rechten Neiffufer ftehen, und 
vereinigte ſich mit den Ofterreihern unter Bubna, Dadurd ward aud) 
Böhmen frei gemadt; und Poniatowski, ber bis Reichenberg vorge: 
drungen war, mußte fi den 17. September in bie fefte Stellung bei 
Stolpen zurücdzieben. K.: 

Kauf und Verkauf (emtio et venditio) ift ein gegenfeitiger 
Bertrag, durch welchen Jemand irgenb ‚einen Gegenftand, ber ihm zu— 
gehört , gegen einen beftimmten Preis dem Andern zu uͤberlaſſen ver— 
ſpricht. Beſteht dieſer Preis in Gelde, ſo nennt man ihn, Kauf und 
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Berfauf im Sinne bes römifchen Rechts. Dabei hängt es, wie ſich von 
felbft verfteht, von dem Willen der Parteien ab, von welcher Zeit an 
das Eigenthum auf den Käufer übergehen fol. Iſt der Kauf unter ei: 
ner fuccefiven Bedingung gefhloffen worden: fo geht das Eigenthum 
nicht früber über, als bis die Bedingung vorhanden iſt. Iſt jedoch die 
Sache überhaupt (in genere) verkauft, ohne daß "eine befondre Ver: 
bindlichkeit Statt gefunden hat: fo geht das Eigenthum fogleidh an den 
Käufer über. Iſt ber Handel auf baares Geld, und nit auf Glauben 
gefchehen : fo gebt das Eigenthbum nicht eher über, als bis der Kauf: 
ſchilling oder das Aufgeld bezahlt ift. Nach dem römifchen Rechte fol 
ein Vertrag nicht hinreihen, das Eigenthum zu übertragen, fondern es 
ird überdies nod) eine körperliche Handlung dazu erfordert, welche die 
bergabe (traditio) genannt wird und darin befteht, daß der Verkäufer 
ben Käufer perfönlid in den Befig der verkauften Sache feßt, oder biefe 
ihm eigentlid übergibt. Allein, da Eigenthum auch ohne wirklichen 
Befis Statt finden kann: fo fcheint es, wieman behauptet, ohne Grund, 
daß es nicht ohne jene förperliche Handlung an einem Andern übergehen 
koͤnne. Sobald aber das Eigenthum auf den Käufer übergegangen ift, 
fo trägt aud) diefer die Gefahr, wenn nämlic hier nicht eine fufpenfive 
Bedingung Statt findet. Ob nun gleich die erwähnte perfönlihe und 
£örperliche Übergabe nicht zur Vollfommenheit, fondern nur zur Vollen: 
bung (consummatio) des Vertrages zu gehören fcheint: fo dürften da⸗ 
bei dennoch, nad) Pufendorf, einige Einfhränfungen zu machen fein. 
Wenn nämlich nach volllommen abgefchloffnem Gontracte eine Ver oͤge⸗ 
rung eintrit: ſo fragt es ſich, ob dieſelbe vom Kaͤufer oder Verkäufer 
berrühre. Im erften Kalle muß der Käufer die Gefahr tragen. Denn 
von der Zeit an, da vermöge bes Gontracts die Sache hat übergeben wer: 
den follen, ging das Eigenthum der Sache, wenn ber Verkäufer bewei- 
fen kann, daß er nicht an der Verzögerung der wirklichen Übergabe 
Schuld gewefen ift, auf den Käufer über, und die Sache felbft fing an, 
ein Eigenthum des legtern zu werden. Sollte der Verkäufer aus freiem 
Willen die Aufbewahrung der Sadye, die in dem Vertrage nicht ausbes 
dungen war, über fidy genommen haben: fo ſchiene eg unbillig zu fein, 
wenn er auch noch den Schaden, welcher durd) Zufall entfteht, tragen 
follte. Auf der andern Seite übernimt der Verkäufer die Gefahr, wenn 
er verfäumt hat, die Sache zur beftimmten Zeit zu übergeben. Wenn 
aber Grotius behauptet, daß eine Sache, weldye an verfchiedne Perfonen 
zwei oder mehrere Male verkauft worden ift, derjenigen Perfon angehören 
müffe, welcher fie überliefert worden ift: fo ftimmt damit zwar das bür: 
gerliche Recht überein, infofern Letztrer ein ftärkres ‚Recht hat, nämlich 
das jusin re, dem das jus ad rem allemal nadjftehen muß. Allein 
nad dem natürlichen Rechte fcheint obiger Grundfag nicht anwendbar zu 
fein. Denn der Verkäufer hat ja bereits durch den erften Vertrag, wenn 
berfelbe mit Feiner fufpenfiven Bedingung gefchloffen worden ift, fein 
- Eigenthum einem Andern überlaffen, und Eann es folglich nicht zum zwei: 
ten Male verkaufen. Wenn demnach der erſte Vertrag alle Eigenfchaf— 
ten eines vollkommnen Vertrags hat, und der erfte Abfäufer nichts un: 
ternommen, hat, was dieſem Vertrage entgegenftcehen Eann: fo muß bie 
verkaufte Sache unbezweifelter Weife dem erften Käufer angehören. 
Denn es ift nicht feine Schuld, daß er das jus in re nicht befommen bat, 
fondern Schuld des Verkäufers. Eben fo kann es aus der Natur eines 
ſolchen Verkaufs nicht bewiefen werden, daß der Verkäufer die Gewähr 
leiften müffe, am wenigften, wenn er bonae fidei ift, obgleich dieſe Ge 
währ in einigen Fällen zur Bedingung gemacht werden kann. übrigens 
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iſt Alles, was in feinem Werthe gefhäst, und auf einen Andern uͤber⸗ 
tragen werden kann, ein Gegenftand des Kaufvertrages. Folglich laffen 
fi alle Hoffnungen, die ein Menſch zu gewiffen Gütern, oder zur Er: 
haltung eines wahrſcheinlichen Gewinnes hat, alle Foderungen des Einen 
an den Andern, fo wie alle VBerfiherungen gegen einen ungewiffen Scha⸗ 
den eines Andern, kaufen und verkaufen. (Bergl. Vertrag.) 

Kaufmann (Angelica), eine berühmte Malerin, warb 1741 zu 
Chur in Bünden geboren, und erhielt von ihrem Vater, der ein herums 
ziehendes Leben führte, bei der Geburt der Tochter aber bifhöflicher Hof: 
maler war, den erften Unterricht im Zeichnen und Malen. Fruͤh entfals 
tete fid) ihre Neigung zu allem Schönen; fie liebte die Mufik, befonders 
aber die Malerei, in welcher Kunft fie unter ihrem Vater, ber felbft nur 
ein mittelmäßiges Talent befaß, die bedeutendften Kortfchritte machte. 
Mit dem angeftrengteften Fleiße erwarb fie fi eine nicht gewöhnliche 
Kunftfertigkeit, und bald hatte jie ihren Vater und Meifter übertroffen. 
Kaum 13 Iahre alt, machte fie ihre erfte Reife nach Italien, wo fie ſich 
abwechjelnd zu Mailand, Florenz, Rom und Neapel aufbielt, und in die— 
fen, den Künften geweihten Städten ihre Kunftfertigkeit zur Meifter- 
ſchaft erhob. 1769 verließ fie Italien und begab ſich nad) London, wo 
fie das Glüd hatte, die königliche Kamikie zu malen, und dadurch fowol 
ihren Ruf, als ihre Glüdsumftände noch fefter zu gründen: beide wuch⸗ 
fen mit der Dauer ihres Aufenthalts in England, Bier warb fie zum 
Mitgliede der königlichen Akademie ber Künfte aufgenommen, und ging 
auch hier ihre erfte unglüdliche Ehe ein, von weldyer gewoͤhnlich Kolgendes 
erzählt wird: Während ihres Aufenthaltes in London bewarb ſich ein 
englifcher Künftler um ihre Hand, erhielt aber eine abfchlägige Antwort. 
Dadurd) erbittert, fann er auf Nahe, Ein fhöner, aber aus den Hefen 
des Volks gewählter Menſch warb in den Stand gefest, in Angelica’s 
Hauſe zu erfcheinen und ſich um ihre Liebe bewerben zu koͤnnen. Gie 
tieß ſich täufchen, reichte dem Abenteurer ihre Hand und der verfchmähte 
Künftler entdeckte den ihr gefpielten Betrug. Angelica warb nun zwar 
gefhieden, mußte jedod) ihrem Manne, ber aber bald darauf ftarb, eine 
jährliche Penfion geben. Nach ihrer Rüdkehr nad) Rom (1732) verhei⸗ 
rathete fie fid) zum zweitenmal mit einem venetianifhen Maler, Zuc⸗ 
chi, welche Verbindung glüdliher ausfiel. Aber aud diefer ftarb lange 
vor ihr, und Angelica lebte feitdem einzig der Kunft und ihren Kreunden - 
bis zu ihrem Tode, 1807. Ihrem Leichenzuge folgten alle ausgezeich= 
nete Männer Roms, und ihre Büfte ward 1808 im Pantheon aa 
Sie hinterließ eine ausgefuchte Bibliothek und ein anfehnlidyes Vermoͤ⸗ 
gen. Sie hat viele Porträts und hiftorifhe Gemälde, legtre befonders 
nad) Antiken gemaltz ihre Arbeiten werden vorzüglic; wegen ber Grazie 

efhäst, weldye darin herrfcht, wenn auch bem wahren Kenner fowol bie 
— — ihres Styls, als auch das Einerlei ihres Plans und der 
Ausführung nicht entgehen kann. 

Kaufmann (oh. Gottfr. und Friebr.), Vater und Sohn, bes 
rühmt als Akuftifer, Mechaniker und Tonkuͤnſtler. Der Vater war 1752 
zu Giegmar, bei Chemnig in Sadjfen, von armen Altern geboren. Schon 
als Kind verrieth er Genie für Mechanik. Er fam zu einem Strumpfs 
wirfer in die Lehre, entfagte jedody nad) drei Jahren dieſem Gewerbe, 
und ging, um feiner Neigung zu mehanifchen Arbeiten zu folgen, nad) 
Dresden. Hier kam er in das Haus eined Mannes, ber ſich mit Aus 
beffern von Uhren und ähnlichen Arbeiten befchäftigte. Wie ſchnelle 
Kortfchritte er machte, beweift der Umftand, daß er, ald nad) 14 Jahren 
fein Lehrmeifter ftarb, das Geſchaͤft allein für Rechnung ber Witwe und 
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der Kinder fortzufegen im Stande war. 1779 heirathete er bie jüngfte 
Tochter des Haufes, mit der er eine Tochter und einen Sohn zeugte. 
Nachdem er mehrere neue Uhren gefertigt, verfuchte er auch, obgleich er _ 
nie Unterricht in der Muſik genofjen hatte, den Bau von Spiel: und vors 
züglich Harfenuhren, wozu er einen eignen Mechanismus erdacht hatte. 
Späterhin wagte er fi in das Gebiet der Orgelbaukunſt, und. lieferte 
bald ganz vorzüglihe Floͤtenuhren. Aber auch hier blieb er nicht ftes 
hen : er war in Sachſen der Erfte, der beides mit einander verband und 
1789 eine Flöten und Harfenuhr zu Stande brachte, die wegen ihrer 
Bortrefflichkeit fogleih von dem damaligen Kurfürften zum Geſchenk für 
feine Gemahlin beftimmt wurde, Diefe Aufmunterung fpornte feinen 
Fleiß immer mehr an, und fo bradjte er es durch raftlofen Eifer 
und duch den Grundfag , nie zwei Werke ganz gleidy zu bauen, 
dahin, daß ſchon 1800 feine Arbeiten in Italien, Sſterreich und 
Rußland als Meifterwerke gefuht wurben. Um biefe Zeit fing aud) 
fein Sohn Friedrich, den er von Jugend auf in der Muſik Hatte untere 
richten laſſen, an, ihn bei feinen Arbeiten zu unterftügen. 1804 fah er 
zum erftenmal ein von Mälzl in Wien gefertigtes Trompetenwerf.  &os 
gleich verfuchte er ein Ahnliches, und mas er leiftete, beweift fein Bels 
loneon. In den 3. 1807 und 8 erfand er eine Vorrichtung, wodurch 
an feinen Spieluhren die f. g. Harfe in ein wahres Fortepiano umge: 
wandelt wurde. Auch gelang es ihm, bie gewöhnlichen Orgelpfeifen dahin 
zu vervollkommnen, baß fie, ohne bie Stimmung zu verändern, durch Vers 
mebrung und Verminderung des Windes dad Crescendo und Deerescen- 
do hervorbringen, was man bis bahin für unmoͤglich gehalten hatte, Won 
"Bater und Sohn gemeinfhaftlich wurden diefe Ideen nachher berichtigt 
und bei dem Chordaulodion zuerft ausgeführt. Beide Künftler erfans 
den darauf auch das Harmonidyord, über deſſen außerordentlidye Eigen: 
fchaften nur Eine Stimme ift. Der Sohn gab bazu bie erfte Idee und 
ein Theil der Ausführung gehört ihm; die eigenthümliche Art der Stims 
mung aber ift die Erfindung des Vaters. Nachdem beide Künftler 
ſchon früher mehrere Städte Deutfchlands mit ihren Inftrumenten ‚bes 
ſucht, unternahmen fie 1816 eine Reife nad) London und Paris. Über: 
all erwarben fie eben fo viel Beifall und Bewunderung burd ihre Tas 
lente, als Hochachtung und Zuneigung durch ihren perfönlihen Charaks 
ter. 1818 waren fie in Frankfurt, wofelbft der Vater ftarb. 
Kaufungen, f. Kunz von Kauftngen. 
Kaunis (Wenzel Anton, d. 5. R. R. Fürft von), Graf zu Niet: 
berg, Ritter des goldnen Vließes, des heil. Stephans : Ordens Groß: 
freuz, 8. €, Staats: und Gonferenz : Minifter ,. geheimer Hof⸗ und 
Staatskanzler, war aus einem-altgräflichen Haufe, deſſen Stammhaus 
die Herrſchaft Kaunig in Mähren, zwei Meilen von Brünn, ift. Sein 
Großvater, Andreas Dominik, Graf von Kaunig, Ritter des goldnien 
Bließes u. ſ. w., warf. £. erfter Botfchafter bei der Friedensverſamm⸗ 
lung zu Ryswic und ftarb 1705. Der Sohn’ deffelben, geb. 1679, 
wurbe k. k. Kämmerer, -geheimer Rath, Ritter des goldnen Vließes, 
Gejandter am römifher Hofe und an eingen Kreifen des beutfchen 
Reihe, endlich Landeshauptmann in Mähren und Reichshofrath, und 
ftarb 1746. Durd die Heirath mit einer gebornen Erbaräfin von Oft: 
friesiand und Rietberg bradte er die Grafſchaft gleidyes Namens. an 
bie Kamilie Kaunis, hatte aber darüber langwierige Prozeffe mit bem 
Könige von Preußen, als Nachfolger in der Graffhaft DOftfriesland, 
Aus diefer Ehe entfprangen neunzehn Kinder, unter weldyen Wenzel 
Anton der fünfte Sohn war, und zu Wien 1711-geboren wurde. Da 
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er unter feinen, am Leben gebliebnen Bruͤdern ber jüngfte war; ſo wurde 
er dem geiftlihen Stande gewidmet, und: ſchon früh mit einer Dom: 
or elle zu Muͤnſter bekleidet. Als aber feine Brüder theils im Fels ’ 
e, theild auf dem Krankenbette geftorben waren, und er) dadurch der 
einzige Stammhbalter feines. Daufes wurde, verlief er den geiſtiichen 
Stand ‚iund. beſchloß, fi den Staatsgefihäften zu widmen, Seine 
geiftigen: Fähigkeiten, unterftügt durch einen fchönen und ftarken Kör: 
perbau und. große Gewandtheit in allen Gattungen von Leibesuͤbun⸗ 
en, entwickelten ſich nach Wunſch. Er ſtudirte mit Eifer anfangs zu 
— hierauf, nach damaliger Gewohnheit des oͤſterreichiſchen Adels, 
zu Leipzig, auch einige Zeit zu Leyden. 1782 trat er ſeine Reifen nach 
England, Frankreich und Italien an, und 1785 ernannte ihn Kaiſer 
Carl VI, zum Reichshofrath und nicht lange. darauf zum zweiten kai: 
—— Commiſſarius am Reichſstage zu Regensburg. Als bald nachher 
ieſer Kaiſer ſtarb, und Kaunitz'ens Amt dadurch aufhoͤrte, begab- er 
ſich auf feine Güter in Mähren. Nach dem Regierungsantritte der Koö— 
nigin Maria Thereſia erbffneten fich ihm glaͤnzende Ausfichten... Er 
wurde. 1741 nad) Roman den Papft Benebict XIV. ‚und von da nad) 
Florenz gefhidt, und entledigte ſich feiner geheimen Aufträge zum Bei— 
falle: der gegenfeitigen Parteien... Am: Ende des 3. 1749. ing er als 
Gejandter nach. Zurinz um das Vertheidigungs ⸗ Bündnif zwifchen 
Dfterreich und Sardinien gegen die bourbonifchen Höfe deſto enger zu 
knuͤpfen/ welcher Verbindung auch endlich. England beitrat.. Die Art, 
wie er dieſe verſchiednen Auftraͤge ausgefuͤhrt hatte, erregte eine ſolche 
Meinung von ſeinen Miniſtertalenten, daß man ihm bald noch wichti⸗ 
gere Geſchaͤfte anvertraute. Er wurde 1744 zum oͤſterreichifchhen Mis 
nifter am Hofe Herzogs Carl von Lothringen, des General Gouber— 
neurs der öfterreiyifchen Niederlande, ernannt. Da kurz darauf bie 
Gemahlin deſſelben, Erzherzogin Maria Anna, ftarb: fo übernahm er, 
in Abwefenheit des Herzogs, die einftweilige Regierung der. oͤſterreichi⸗ 
ſchen Niederlande, welche damals um ſo bedenklicher zu fuͤhren war, als 
Frankreich ſchon den Krieg erklaͤrt hatte, und die Niederlande den fran— 
zoͤſiſchen Einfaͤllen am erſten ausgeſezt waren. Im Febr. 1745 ward 
er zum wirklichen bevollmaͤchtigten Miniſter daſelbſt ernannt, und ver— 
waltete dieſen ſchwierigen Poſten zur Zufriedenheit der Niederlaͤnder, 
bis die franzoͤſiſchen Waffen allzumaͤchtig vordrangen. Als fih im Fer 
bruar 1746 Brüffel den Franzofen ergeben mußte, erhielt Kaunis für 
bad Gouvernement und für die ‚wenigen vorhandnen oͤſterreichiſchen 
Truppen eine beſondre Capitulation, welche ihnen freien Abzug nach 
Antwerpen gewaͤhrte, von wo er, als auch dieſe Stadt ſich den Franzo⸗ 
fen ergeben mußte, nach Aachen ging. Hier hat er, feiner geſchwaͤcht en 
Geſundheit wegen, die Kaiſerin wiederholt um ſeine Entlaſſung, die er 
auch erhielt. Kaum nach Wien zuruͤckgekehrt, erſchien Kaunitz fchon 
wieder als Et, Gefandter bei dem Friedenscongreſſe zu Aachen. Ber 
kanntlich wurde die Unterhandlung daſelbſt nur zwifchen den Bevoll: 
maͤchtigten don Frankreich England und Holland gepflogen und fo eifz 
zig betrieben, daß die übrigen Minifter, und auch Kaunis ausgefchlofs 
fen wurden, Letztrer proteflicte daher gegen die Präliminarien, und 
trat denfeiben ſpaͤter, als die übrigen Minifter, bei. In diefer ganzen 
Unterhandlung erwarb er ſich duch feine, Gefhidlichteit und Offenheit 
bie Achtung der verſchiednen Gefandten, und legte hier den. Grund zu 
feinem nachher fo großen Ruhme als Diplomatiker. Nach geſchloſſnem 
aachner Frieden wurde Kaunitz zum wirklichen k. k. Conferenz⸗ und 
Staatsminiſter ernannt und 1749 mit dem Orden des goldnen Bließes 
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belohnt. Zugleich beftimmte ihn die Monarhin zum Gefandten am 
franzöfifhen Hofe. Diefe Gefandtfchaft dauerte von 1750 — 1752, 
während welcder er durch fein kluges, einfchmeichelndes Wefen den 
Grund zur Ausföhnung des öfterreihifchen und franzöfifchen Hofes legte, 
und das Bündniß unter beiden Enüpfte, das erft 1756 befannt wurde, 
1753 wurde er ald Hof: und Staatskanzler nah Wien zurücdberufen 
und noch überdies 1756 zum niederländifchen und italienifhen Kanzler 
ernannt, wodurch die Leitung der Gefhäfte diefer Provinzen in feine 
Hände fiel, Seit diefer Zeit hatte er alle auswärtigen Staatsangele: 
genheiten Sſterreichs unter Maria Thereſia geleitet, auch auf die in« 

nere Verwaltung den größten Einfluß gehabt. * 176% wurde er darauf 
vom Kaijer Franz I. mit feinen männlihen Nadfommen, nad) dem 
Rechte der Erftaeburt in ben Reichsfürftenftand erhoben. So lange 
Maria Therefia lebte, war das Vertrauen diefer Monarchin zu Kaunig _ 
unbegränzt. Als aber Kaifer Joſeph allein regierte, beehrte er zwar 
den greifen Minifter mit allen äußerlihen Zeichen ber Achtung und des 
Vertrauens, befolgte aber nicht immer deſſen Rathfhläge- Der miß— 
lungne Verſuch, die Schelde zu eröffnen, der mißlungne Austauſch von 
Baiern, und der noch ungleidy mißlungnere Krieg mit den Türken, war 
ren davon die Folgen. Noch ſchwaͤcher ward Kaunig’ens Einfluß unter 
‚ Xeopolds II. Regierung. Das hohe Alter und die damit verknüpfte 

Abnahme feiner Kräfte bewogen ihn endlich, beim Antritte der Regie— 
zung $ranz II., die Würde ald Hof: und Staatskanzler niederzulegen, 
Kaunig hatte einen ausgebildeten Verſtand. Geine Beurtheilung war 
langſam, aber deito veifer, und daher feine endlihe Entfheidung fall 
immer richtig. Voltaire war fein Lieblingsfcriftfteller, und Rouffeau, 
der fogar einige Wochen lang fein Privatfecretär in Paris gewefen war, 
wurde fehr von ihm gefhäst. Die dramatifhe Literatur der Franzos 
fen liebte er leidenfchaftlih; weniger kannte er die deutſche Literatur, 
ob er gleich derfelben in den neuern Zeiten, nachdem Wieland aufgetres 
ten war, viel Aufmerffamfeit fhenkte. Der deutfhen Spradye war cr 
kundig; in der franzöfifchen aber lebte er. Er ‚fprady franzoͤſiſch, ita— 
lieniſch und deutſch; das Kateinifche las und verftand er; auch war 
‚ ihm in feiner Iugend die englifhe Sprade nicht fremd geweſen. Die 
große Encyklopaͤbie wurde fleißig von ihm gebraucht, um baraus für 
feine gefellihaftlichen Unterhaltungen Stoff zu holen, und um einen 
Faden zu haben, dem er feine und feiner Freunde Ideen anreiben 
Eonnte. Auch hinterließ er den Ruhm eines Freundes der Wiffenfchafs 
ten und Gönners ber Gelehrten. Er fchuf in der Lombardei und in den 
Niederlanden fehr anfehnliche Afademien, Fremde Gelehrte fanden bei 
ihm Zutrirt und Aufnahme. Er war es, der den verdienftvollen Ge— 
fhichtichreiber der Deutfhen, den würzburgifchen Hofrath Schmid, 
nad) Wien brachte. Noch entſchiedner war feine Neigung für die ſchoͤ— 
nen Künfte und deren Ausüber. Die vortrefflic eingerichtete Kunſt— 
fhule zu Wien ift faft ganz feine Schöpfung. Er trug viel dazu bei, 
daß der berühmte Kupferfteher Schmuger durch Wille in Paris gebils 
det, und nady feiner Zurückunft der Stifter und Director einer Lehr: 
ſchule der Kupferftecherkunft wurde, aus welcher fo viele ſchaͤtzbare Künft: 
fer hervorgegangen find. Mit Mechel aus Bafel, der lange Zeit zu 
Wien war und die Biidergallerie ordnete, befonders aber mit dem ‚Dis 
florienmaler Gafanova, lebte Kaunig, bei ihrem Aufenthalte in Wien, 
in einem täglichen, faft vertrauten Umgange. Dod hatten fie diefe 
Auszeichnung wol eben fo fehr ihrer feinen Lebensart, als ihrem Kunſt⸗ 
talent zu verdanken: denn der Kuͤnſtler, wenn ev nicht die Geſchmeidig— 
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keit bes Dofmanmes hatte, galt ihm wenig. Kaunitz war in feinen jun⸗ 
gen Zahren ein Ihöner Mann gewefen, und hatte eine von jenen Phy⸗ 
fiognomien, bie Ehrfurcht einflößten. Man hat ihn einer weiter ges 
triebnen Putzliebe befchuldigt,, als ‚einem Manne fonft wohl geziemen 
möchte. Unter feinen moralifhen Eigenfhaften rühmt man von ihm 
Treue und Redlichkeit. Vornehm und troden war er oft gegen $rems 
be von feinem Stande, bageyen gütig und herablaffend gegen Niedere, 
ernft aber gegen Alle, und immer, befonders in Anwandlungen von Uns 
muth, kurz und. derb. Es erinnert fid Niemand, ihn, befonders in feiner 
fpätern Beit, lachen gefehen zu haben. Nie hat wol ein Minifter am irgend 
einem Dofe ein größres Vertrauen auf längere Zeit genoffen als Kaunig 
an dem feinigen. Dies Vertrauen war auf die volllommenfte Überzeugung 
von feiner Rechtſchaffenheit und feinen Einfihten gegründet. Unter Jos 
ſephs II. Regierung kam er nit mehr nad) Dofe, fondern ber Kaifer 
ging, wenn er ihn fpredyen wollte, zu ihm, und dies gefhah fehr oft. 
n den kirchlichen Reformen Sofepbs nahm Kaunitz den thätigften Ans 
theil. Zu Rom war man fogar überzeugt, daß fie alle von ihm allein 
ausgingenz deswegen wurde er in ber Minifterial» Correſpondenz nie 
anders als il ministro eretico (der fegerifhe Minifter) genannt, Als 
der Papft in Wien war, reichte er dem Kürften, aus einem Übermaße 
von Politik, nicht den Rüden der Hand, fondern dag Innere berfelben 
zum Küffen bay, welches ehemals für die größte Gnadenbezeigung galt. 
Der Fürft aber that, ald ob er nichts von dieſer Etiquette verſtaͤnde, 
nahm die ihm von dem Papfte dargebotne Hand und brüdte fie nah 
altdeutfcher Sitte. Obgleich fein Einfluß unter Leopold II. aufhörte, 
fo fuhr man dennoch fort, ihm-mit der ausgezeichnetften Achtung zu bes 
gegnen. Er ftarb 1794 an Entlräftung mit dem bleibenden Rubme eis 
nes vielerfahrnen, um Öfterreich hochverdienten Minifters, und dem noch 
ſchoͤnern eines edeln Menfchen. j 
Kauris, Kaurlmufheln, Mufchelmünge, (vergl. Cowries, 
Cowry-shells), eine Art Eleiner, nur in den indifchen Meeren einheimis 
ſcher Muſcheln, welche zu den Porzellanfchneden — wegen 
ihrer Geſtalt auch Bruſtharniſch, Dtternköpfchen u. f. w. Kihannt wer⸗ 
den. Cypraea moneta des Linné, haben eine einfache, eifoͤrmige, glatte 
Scale, find oben glärzend weiß oder ſtrohgelb, am Baude weiß, und 
inwendig blau. Sie werben hoͤchſtens 14 Zoll groß, und find auf beis 
den Seiten ber Mundöffnung gefäumt und gezahnt Man fifht fie jaͤhr⸗ 
lich zweimal im bengaliihen Meerbufen, an ber malabarifhen Küfte, 
in befonders großer Menge aber bei den malebivifdyen Infeln, und man - 
bedient ſich ihrer in ganz Oftindien, vorzüglih in Bengalen, aud im 
afritanifchen Handel, ftatt des Geldes (hauptfählih wol nur flatt der 
Scheidemünze). Der Abfag derfelben ift fo groß, daß, ungeachtet des 
geringen Einkaufspreifes (1780 bezahlte man das Pfund mit 1 Gros 
. jährlich für ungefähr 200,000 Thaler nah Bengalen gefhidt 
werden. ö 
Kaufber GKoſcher), heißt bei den Zuben, was rein und ihnen 
nad) ihrem Gefeg zu genießen oder zu gebrauchen erlaubt iſt — Kau⸗ 
fher: Wein, der zum Gebrauch ber Juden gekofcherte und deshalb ver: 
fiegelte Wein, 2 : 
Kaufticität, fr Ägkraft. Kauſtik, f. Aßkunſt. Kau— 
ſtiſch, ägend, beißend, auch figürlicd vom Wis. 
Kaviar (Ickari, Störrogen) wird in Rußland aus dem Rogen 
der Gtöre, der Haufen, der Beluga’s, der Sterleten u. a. m. gemacht. 
Man ftreift nämlid den Rogen von der daran klebenden Haut ab, falzt 
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ihn ein und thut nach acht Tagen Pfeffer und Meingefchnittne Zwlebeln 
binzu. So eingemadt, wird er getrorfnet und als eine delifate Speife 
auf geröfteter Semmel oder Butterſchnitten genoffen. Der befte Kas 
viar ift der krimmiſche (taurifche), von welhem aus Kerſch und Zeni« 
kale jährlidy auf andertbalbtaufend Toͤnnerchen in bie Moldaus und bie ° 
Donaugegenden auögeführt werden. 
... Kegel (mathematifcher) wird in ber Stereometrie derjenige Koͤr⸗ 
- per genannt, welcher zur Grundfläche eine Kreisebene hat, und mit dies 
fer treisförmigen Rundung fpigig zuläuft; aud) die runde Pyramide, — 
Konus. Die Kegel find entweder gerades oder fchiefftehende. Schnei— 
det man einen gerabeftehenden Kegel ringsum gleich hoch über ber 
Grundflähe, d. i. mit der Grundflähe parallel durch: fo muß bie das 
durch entftehende Flaͤche der Grundflähe aͤhnlich, und, dba diefe ein 
Kreis ift, ebenfalls ein Kreis fein. Gefchleht aber ber Schnitt fhief, 
db. h. auf ber einen Seite höher über der Grunbflähe, als auf der an« 
bern: fo entfteht keine kreisförmige, fondern eine länglicdh » runde Fläche, 
welche man eine Ellipfe nennt. Geſchieht dieſer Schnitt nicht ſchief 
durch, fonbern neben der Spige fenfrecht herab auf die Grundfläde: 
fo entfteht eine nur nad) oben Trumme, unten aber dur die Grundii: 
nie abgefchnittne Fläche. Diefe heißt Hyperbel. Drittens kann aber 
auch ber Schnitt mit der einen Seite des Kegels gleihhlaufend gefches 
hen, wodurch eine,andre, ebenfalls nur nad oben gefrümmte und unten 
von ber Grundfläche abgefchnittne Flaͤche entſteht, welche Parabel ge: 
nannt wird. Dieſe brei 4 Pal aus Berfchneidung eines Kegels ent« 
ſtehenden, Figuren oder Flächen nennt man Kegelfchnitte.- Die Eigens 
fchaften derfelben find fon von ben Griechen mit bewundernswürbigem 
Scarffinne entwidelt worden. Das noch darüber vorhandne Haupt: 
werf ift von Apollonius Pergäus. Um die Vervollkommnung ber Theo: 
rie berfelben haben fih dann insbefondre die Engländer verdient ge: 
macht. — In ber Buchdruderkunft heißt Kegel die Dice, welche bie 
Lettern (nicht in die Breite, fondern in die Länge gerechnet) nad den 
verſchiednen Schriftgrößen haben. Bei ben m ir Kegel bas 
iſir. ‚L. 

-. Kehl, Dorf und ehemalige Reichsfeftung am Ausfluffe ber Kin: 
zig in ben Rhein, über welchen hier. eine Brüde nad) dem, eine balbe 
Stunde davon gelegnen, Straßburg führt. Die Feſtung ward zu Ende 
des 17. Jahrh. von den Franzoſen erbaut, und follte gleichſam ein 
Schlüffel fein zu den weitläuftigen Eroberungen, die Ludwig XIV. auf 
dem rechten Rheinufer zu machen gedachte. Im ryswider Frieden 1697 
kam biefelbe jedoch an Deutſchland, namentlid an den Markgrafen von 
Baben» Baden, wobei ſich Kaifer und Reich das Befagungsredht vorbes 
hielten, In der Mitte des vorigen Jahrh. aber wurden die Wälle ab» 
getragen; Kehl warb ein bedeutender Kabrik: und Handelsort, und un: 
ter andern auch durch bie,-von Beaumarchais bafelbft angelegte Drudes 
rei berühmt, aus welcher die prächtige Ausgabe des Voltaire und”ans 
dre Prachtdrucke hervorgingen, Während des Revolutionskrieges ftellte 
man bie Beftungswerfe wieder her. Kehl mußte mehrere Belagerungen 
aushalten (die merfwürbigfte 1796), war abwechſelnd in beutfhen und 
franzöfifhen Händen, brannte zu drei verfhhiebnen Malen nieder, und 
wurde 1808 von Napoleon mit dem Departement Niederrhein verbuns 
den, bis es 1814 wieder an Baden zurüdfiel. Im 3.1815 wurden die 
Beftungswerfe abgetragen. 

Keil, das bekannte Werkzeug, welches zum Spalten bes Dolzes 
fo häufig gebraucht wirb, ift ein vierediger, in Verhältniß zu feiner 


360 Keilfchriften Keifer 


Breite und Dicke langer Körper, der nad) bem einen Enbe in eine gera- 
be Schärfe, ober auch in eine Spige ausgeht. Die Größe feiner Wirkung 
hängt von der Neigung feiner Seitenflähen, von der Größe des Spal⸗ 
tes felbft, und von dem Wiberftand der gefpalteten Flächen ab, und ihre 
Beftimmung gehört zu den fhwierigen Aufgaben der Mechanik. Bors 
züglih widtig ift die Lehre vom Keil (Schlußſtein) in der Baufunft, 
namentlid bei den Gemölben. ; 

Keilfhriften hat man einige morgenländifhe Schriften auf als 
ten Denfmälern in Perfien und Babylonien genannt, weil ihre Charak— 
tere aus einer Verbindung mehrerer oder weniger Eeilförmigen Stride in 


' allerlei Richtungen beftehen. Nach äußern und innern Merkmalen kann 


man zwei Hauptgattungen der Keilfchrift, die perfifhe und babylonifche, 
oder die medifche und chaldaͤiſche unterſcheiden, wovon jene wieder drei, 
biefe zwei Unterarten hat. Die perfifche Keilfchrift findet fi, ein paar 
Kleinigkeiten aus Aegypten ausgenommen, nur in ben Ruinen von Pas 
fargadä und Perſepolis, und zwar ftehen hier gewöhnlid Alle drei 
Schriftarten, faft Wört für Wort ſich entfpredyendb, unter einander; bie 
bıbylonifche hingegen findet fi immer nur einfad) , auf allerlei Ziegel⸗ 
und andern Steinen des alten Babylone, wie aud) auf Gemmen und 
cHlinderförmigen Amuleten. Alle diefe Schriftarten flimmen barin 
überein, daß fie wagerecht von der Linken zur Rechten gelefen werben 
und eine Lautichrift, zum Theil mit befondern Worttheilen und einzels ' 
nen Monogrammen find. Ohne bei den verfäjiednen Meinungen und 
Entzifferungsverfüchen zu verweilen, wozu biefe Schriften VBeranlaffung 
gegeben, führen wir nur an, daß, nach der wahrfcheinlichften Auslegung, 

ie perfifhen Inſchriften Zitel der perfifhen Könige und Gluͤckwuͤnſche 


- für ihr und ihrer Völker Wohl, die babylönifcyen aber magiſche FKors 


— Talismane und zur Sicherung gegen den Einfluß boͤſer Geiſter 
enthalten. 
Keim iſt die Grundlage zu jedem organiſchen Koͤrper, aus wel⸗ 
chem ſich dieſer unter den dazu erforderlichen Bedingungen nach und 
nach entwickelt. Beſonders bedient man ſich dieſes Ausdrucks bei den 
Gewaͤchſen, und bier kann man eine dreifache Gattung derſelben anneh⸗ 
men: bie Knospen an mehrjährigen Pflanzen, die Zwiebeln (Knollen) 
unter ber Erde, und die Keime in den Früchten (Samen), Daß bie Aus 
gen (Sinospen) Keime find, ſieht man daraus, dag fi vermittelft bes 
Einimpfens aus ihnen neue Pflanzen entwideln. Sie würben ſich ſo— 
gar wie Samen ausfäen laffen, wenn fie nicht in ber Erde ber Fäulniß 
zu fehr ausgefegt wären. Sm Samenkorne oder in ber Frucht ift der 
Keim derfelbe, aber nur anders eingehüllt, und von der Natur beftimmt, 
ſich in feuchter Erbe zu entwideln. 

Keifer (Reinhard) ward 1673 zu Leipzig geboren, unb erhielt 


daſelbſt auf der Thomasſchule feine erfte wiffenfhaftlihe Bildung. 


Nachdem er hier auch Lie Univerfität bezogen hatte, entwicelte ſich fein, 
nachher fo ausgezeichnetes muſikaliſches Talent um fo mehr, als die 
dortige Oper, verbunden mit den Goncerten diefer Stadt, ihm Vorbils 
der jeder Muſikgattung zum Studium darftellen konnte. Bald zeichnete 
er fich fo fehr aus, daß ber braunfhweigifche Hof ihn zur ECompofition 
zweier Opern berief, weldhe großen Beifall erhielten. 1694 begab er 
fidy nah Hamburg, wohin ihn die dortige Oper zog, bie fih damals in 
ihrem hoͤchſten Glanze befand. Auch bier gefielen feine Opern fo fehr, 
daß er, eine Reife nah Kopenhagen ausgenommen, Hamburg nie wies 
der verließ und 40 Fahre hinduch mit dem größten Ruhme für bas dor: 
tige Theater componirte. Wir haben, außer feinen übrigen Goncert: 
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und Kirchenmufiten, 116 (118) Opern von ihm, in welchen ſaͤmmtlich 
eine fo geniale Erfindung, eine ſolche Neuheit der Gedanken und befons 
ders ein fo edler, melodifcher Gefang herrfchen, bag man ihn, befons 
ders wenn man bebenft, daß er fein Nachahmer war, fordern faft alles 
aus ſich felbft erfand, für einen der größten Somponiften, die je gelebt 
haben, erflären muß. Cr ftarb 1759. 

Keith (Jacob von), Eönigl. preuß. Feldmarſchall, und einer der 
ausgezeichnetften Feldherren des 18. Jahrh., jüngfter Sohn Georg 
Keiths, Marfhalls von Schottland, wurde 1696 zu Freterrefja in der 

ſchottiſchen Grafſchaft Kincardin geboren, und zeigte ſchon in früher Jugend 
‚ eine außerordentliche Neigung zum Militärftande. 18 Jahr alt, träter auf 
Antrieb feiner Mutter, beren Bater, Lord Perth, unter Jacoh I. Groß: 
tanzler v. Schottland gewefen war, zu ber Parteı des Prätendenten über, 
und wohnte der Schlacht von Sherifmuir bei, in weldher er verwundet 
wurde. Da das Heer des Prätendenten zerftreut worben war, floh 
Keith nach Frankreich, und legte fich dafelbft, unter Maupertuis Ans 
leitung , mit fo vielem Glüde ouf das Studium der Mathematif, daß 
er durdy Verwendung feines Lehrers in die Akademie der Wiffenfchaften 
aufgenommen wurde. Nachdem er voll brennenden Eifers, fi zu uns 
terrihten, Italien, die Schweiz und Portugal durchreift war, ging er 
nah Madrid, wo der Herzog von Leyria ihm eine Stelle als Oberft des 
irländifhen Regiments verfhaffte, und ihn bald darauf zum außerors 
dentlihen Gefandten nah Petersburg ernannt, mit bahin nahm, wo 
Keith (1728) in den Dienft der Czaarin trat, welche ihn zum Brigabes 
general, und bald darauf zum Gentrallieutenant und Ritter: des Anz 
dreasordens ernannte. Hier zeichnete ſich Keith in allen Scladten, 
welche unter der Regierung diefer Kaiferin gegen bie Türfen (1737) 
geliefert wurden, duch feinen Muth aus, und war bei der ‚Eroberung 
von Otſchakow der erfte, ber die Brefche erftieg, wobei er an ber Ferfe . 
verwundet wurde. In dem Kriege mit den Schweden (1741 — 1743) 
ſtritt er in Finnland, und er war es, ber ſowol ben Gewinn ber Schlacht 
von Wilmanftrand entfchied, ald audy bie Schweden von ben Alandsins 


o 
feln in ber Oftfee vertrieb. In dem Frieden zu Abo (17438) warb er 
von der Kaiferin ald Gejandter an’ den Hof von Schweden gefanbt, wo 
er fi durch Pracht auszeichnete. Als er nad) Petersburg zurüdgekehrt 
war, ſchmuͤckte ihn bie Kaiferin mit dem Marſchallsſtabe. Da aber 
dennod feine Einkünfte in Rußland immer fehr mäßig blieben und er 
überdies von Beftuchef beleidigt worden war, begab er ſich an den Hof 
des Königs von Preußen, welcher darauf bedacht war, talentvolle Mänz 
ner in feine Dienfte zu ziehen. Diefer fchenkte ihm fein unumfchränfs 
tes Vertrauen, und madte ihn zum Generalfeldbmarfchall und Gouvers 
neur von Berlin (1749). Keith durchreifte mit ihm einen großen Theil 
Deutſchlands, Polens und Ungarns. Als 1756 der fiebenjährige Krieg 
ausgebrochen war, ging er als Feldmarſchall mit einer preußifchen Heer 
abtheilung nad Niederfachfen. Nach ber aufaehobnen Belagerung von 
Olmuͤtz (1758) dedite er den merkwürdigen Rüdzug des Belagerungds 
heeres, warb aber noch in dem nämlichen Jahre (14. Oct.), ald Daun 
bas Lager der Preußen bei Hochkirchen überfiel, von einer Stuͤckkugel 
vom Pferbe geriffen, und ſtarb auf dem Schlachtfeide, nachdem er im 
Dunkel der Nadıt dreimal die Öfterreicher zurückgetrieben hatte, Keith 
war ein Mann von großen Zalenten, ausgezeichneter Zapferkeit, 
firenger Nechtfchaffenbeit und Uneigennügigkeit. Lord Marfchall, fein 
Bruder , ſchrieb an Madame Geoffrin nad) Paris: „Denken Sie ſich, 
welch· eine große Erbfchaft mir mein Bruder hinterläßt. Er hat, an 
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der Spige eines großen. Heers, Böhmen gebrandfhadt, und ich habe 
fiebenzig Dufaten bei ihm gefunden!" Rriebric der Große hieß ihm 
zur Anerkennung feiner Berbienfte in Berlin auf dem Wilhelmsplage 
eine Marmor » Statue errichten, 
Keläno, eine der Harpyen (f. d. Art) 
Keller (Joh. Balth,), ein ausgezeichneter Erzgießer, warb zu 
Zuͤrich geboren, und widmete fich diefer Kunft zu Paris in der bluͤhend⸗ 


ften Beit der Regierung Ludewigs XIV. Bald zeichnete er fid durch die. 


Kühnheit aus, mit weldher er den Guß ber bebeutendften Stüde unters 
nahm. Gegen das Ende des 17. Jahrh. verfertigte Girardon das Mos 
dell eiher Ritterftatue des Königs von 21 Fuß Höhe. Bis dahin waren 
die Statuen Marc Aurel, Sosmus von Medici, Deinrids IV, und Lubes 
wigs XIII. in: einzelnen Stüden gegoffen worden; Keller unternahm es, 
jene Statue in einem einzigen Guffe zu gießen. Diefed Werft madıte 
unftreitig Kellern eben fo viel Ehre, als Girardon; ja, man fönnte ſa⸗ 
gen, daß die Schönheiten des Modells der Kühnheit des Guffes micht 
gleich kamen. Der König ließ ihn buch feine Minifter belohnen, und 
übertrug ihm auch die Aufſicht Über die Stücgießerei des Zeughaufes. 
Er ftarb 1702. Sein Bruder Joh. Jac. Keller, geboren 1635, welder 
1700 in feinem 65. Jahre zu Solmar farb, war ebenfalls ein geſchick⸗ 
ter Künftler im Gießen. 

Kellermann, Herzog von Balmy, Marfdall und Paͤr von 
Frankreich, geb. 1735 in Strgsburg, trat als gemeiner Dufar 1752 bei 
der Legion Conflans in Dienfle und machte als foldher die erften Kelds 
süge bes 7jährigen Kriegs mit, Aber fhon 1758 wurde er feines tas 
pfern Verhaltens wegen zum Offizier ernannt. Go burdlief er alle 
Dienftgrade bis zum Marechal be camp, wie ihn die Revolution fand. 
Er zeichnete fich bei Ausbruch berfelben durch Patriotismus und ver: 
ftändiges Betragen in einem foldhen Grabe aus, daß die Bürger von 
Landau, wo er ſich in Garnifon befand, ihm eine Bürgerkrone Üderreich» 
ten, Nach Ausbruch des Kriegs erhielt er erfi dad Commando ber Mo: 
felarme, vereinigte fi) im September mit der Hauptarmee unter Düs 
mouriez; und hielt am 19. Sept. ben berühmten Angriff des Herzogs 
von Braunfhweig aus, der unter bem Namen Kanonade von Balmy 
welthiftorifh merkwürdig geworden. &ie ift es dadurch, weil fie die 
Alliirten zum Rüdzug befimmte und nicht bloß ben ganzen Feldzug ent= 
ſchied, fondern vielleicht Europa's Schidfale und Frankreichs Waffen: 
berrichaft bis zum Sabre 18183 hinaus. Kellermann erhielt in den nach—⸗ 
folgenden bewegten Zeiten der verfchiebnen Kriege, in welde Frank⸗ 
reich verwicelt blieb, vielerlei General: Sommanbo’s, in welchen wir 
ihn bier nicht folgen können. Keine feiner fpätern Waffenthaten übers 
traf aber die Haltung, weldhe er bei Valmy an den Zag. gelegt hatte, 
weshalb er auch flctd ald der Sieger von Valmy genannt blieb, Auch 
Napoleon überhäufte ihn mit den hoͤchſten Ehren aller Art und gab ihm 
die herrliche Befigung Zohannisberg ald Dotation. Nah der Reftau: 
sation ber Bourbons wurde er in die Pärsfammer ernannt, wo er fich, 
wie immer, als einer ber erſten Bertheidiger der Öffentlihen Freiheit 
zeigte- Er flarb am 12. Gept. 1820 in dem hohen Alter von 88 Jah: 
zen. Sn feinem lebten Willen hatte er verordnet, daß fein Herz auf 
dem Schlachtfelde von Balmy follte begraben, mit einem einfadyen Denk» 


fteine und mit folgender Infhrift bezeichnet werden: ici sont morts | 


—— les braves qui ont sauve la france au 20. Sept. 1792. 
n soldat, qui avoit l’honneur de les commander dans cette me 
morable journde, le marechal Kellesmann, duc de Valmy, dietant, 


) 
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aprbs 28. ans, ses dernidres volontds, a voulu que son coeur fut 
plac& au milieu d’eux, Diefe Handlung fand am 20. Dct, 1820 auf 
eine eben fo rührenbe, als feierliche Weife ſtatt. 

Kemble (Johann Philipp), eine der. erften Zierden der englifchen 
Bühne, iſt zu Prefton in Lancafhire 1757 geboren. Sein Vater, Ros 
ger Kemble, der ſich als Schaufpieler ebenfalls vortheilhaft bekannt ges 
macht hat, gab ihm eine forgfältige Erziehung. Zum geiftlihen Stäns 
de beſtimmt, ftudirte er im Eollegio zu Douay in Zlandern, verließ 
‚ aber die Schule, und ward, wider ben Willen feiner Familie, Schau: 

fpieler. Er trat zuerft zu Wolverhampton ald Theobofius, in Rowe’s 
Tragödie dieſes Namens, mit großem Beifall auf, befudte dann Mans 
cheſter, Liverpool und York, und ging von da 1781 nad) Dublin. Bier 
trat er in der Rolle des Hamlet auf, worin er feitbem ohne Nebenbub: 
ler glänzte, Nicht mit gleicher Auszeichnung verſuchte er ſich in komi⸗ 
fhen Rollen. 1788 kam er nad) London, wo er zuerfi ald Hamlet auf 
dem Theater Drury » Lane auftrat. Zehn Jahre fpäter ward er Regife 
feur, und blieb es bis 1796. hatte in biefem Zeitraume, als ein 
feiner Renner ber dramatiſch erke feiner Nation, wovon er viels 
leicht die größte Sammlung in England befigt, manches trefflihe ältere 
Stüd wieder auf's Repertorium gebraht. Dagegen fanden feine neuen 
Lesarten, woburd er z. B. ben Zert bes Shaffpeare häufig veränderte, 
nicht den Beifall der Kritiker. Nach manchen Verdrießlichkeiten nahm 
er feinen Abſchied, und befuchte 1802 und 3 Frankreich und Spanien. 
Nach feiner Ruͤckkehr kaufte er für 20,000 Pf. einen Antheil am Covent⸗ 
Garben:Zheater, und trat bier in Lewis Stelle. In heroifchen Rollen, 
deren Charakter mehr in Kraft und Würde, als im Pathos befteht, in 
philoſophiſcher Declamation, und in Rollen würbevoller Zärtlichkeit, 
bat er vielleicht feines Gleichen niht. Als Schriftfteller hat fi Kem⸗ 
bie durch einige Karcen, 5.8. The Projects, The Panuel, The Farm- 


House, und durch einige Umarbeitungen, befannt gemacht. Eine Sams ., “ 


Iung von Jugendgedichten hat er bald nach ihrer Erfcheinung unters - 
drückt. Bon Shakjpeare hat er 24 Schaufpiele für die Bühne bearbei= 
tet. Seine Hauptrollen waren: Hamlet, Macbeth, Eoriolan, Beverley 
‚und Dthello. 1817 verließ Kemble die Bühne, Er trat zum legten 
Mate ald Eoriolan auf, Mit der größten Bewunderung feiner Kunfts 
leiftung warb biefer Abfchied vom Haufe und feinen Freunden gefeiert. 
Lord Holland überreichte ihm bei dem feftlihen Mahle eine prächtige 
Vaſe mit ber Infhrift, daß Kemble 34 Jahre lang die Würde des Dras 
ma und Shakfpeare’s Ruhm auf ber Nationalbühne behauptet habe, 
Die Geſchichte feiner Kunft hat Kemble gründlih ſtudirt. Molieren 
bewunderte er ald den Mann der Natur, der nicht Franfreid allein, 
fondern allen Rationen angehöre. Kemble's Schwefter ift die berühmte 
Siddons. Sein Bruder Charles Kemble, geb. im Nob. 1775, ftudirte 
ebenfalld in Douay, und ward dann bei der Poft angeftellt; aber aud 
ihn trieb feine Neigung auf die Bühne. Er trat zuerft 1792 als Ros 
land in dem Stüd von Shakfpeare: As youlike it, mit Beifall in 
Sheffield auf; dann 1794 ald Malcolm im Macbeth auf dem Drurylar 
ne=, und dann auf dem Haymarket-Theater, bis 1802, in welchem Jahre 
er auf das fefteLand reifte. Nachher vereinigte er fidy mit feinem Brus 
der beim Soventgarben:Eheater. Er hat einige Luftfpiele gefhrieben. 
Seine Gattin, Marie Therefe Kemble, geb. zu Wien 1774, wo ihr 
Bater, von Camp, Zonkünftler war, trat fhon als Kind in Noverre’s 
Balletten auf. Sie fpielte und tanzte auf mehrern Bühnen mit Bei: 
fall ;- vorzüglich auf dem Drurylane⸗Theater ald Julie in ber Dper Ri⸗ 


* 
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chard Loͤwenherz · 1799 wurde ein von ihr verfaßtes Luſtſpiel: die ers 
ſten Fehler, auf derſelben Bühne mit Beifall gegeben. 1806 heirathete 
fie Hrn. Charles Kemble, und ſpielt jest auf dem Coventgarden-Thea⸗— 
ter. Bon ibr ift nody 1808 ein Zwifchenfpiel: der Zag nach der Hoch— 
zeit, erfchienen. Eine umftändlidyere Biographie und Charakteriſtik 
Sohn Philipp Kemble's (von Hüttner) findet fih im IX, Heft der 
Beitgenoffen. 

Kempelen (Wolfgang von), ein berühmter mechaniſcher Künfte 
ler, zulest E. E. wirklider Hofrath, ftarb 1804 in feinem 71. Jahre, 
Um welde Zeit biefer erfinderifhe Mann die berühmte Schachmaſchine 
zu Preßburg, wofelbit Kempelen geboren wurbe, bekannt gemacht hat, 
ift unbefannt ; doch wird derfelben fchon 1771 gedacht. Sie ftellt einen 
Mann von natürlicher Größe vor, der türkifch gekleidet ift, und vor eie 
nem Zifche fist, auf welchem ein Schachbrett fteht. Der Tiſch felbft 
bat an ben Füßen Rollen, um ihn defto leichter von einer Stelle auf bie 
andre bewegen, und fomit ben Verdacht, als fei ein Menfch unter dem 
Zifhe verborgen, um fo mehr vermeiden zu können. Diefe Mafchine 
fpielte mit den geſchickteſten Spielern und war ihnen faft immer über: 
legen. , Inwiefern der Erfinder, ber immer neben dem Zifhe ſtand, 
oder aud) in ein, aufeinem entfernten Zifche befindliches, mit dem Schach⸗ 
fpieler felbft in Eeiner Verbindung ftehendes Käfthen ſah, das Spiel 
des Schachſpielers leitete, oder ob in der Maſchine felbft ein Menfch 
verborgen war, hat nicht entdedt werden koͤnnen. Der Erfinder war 
ftetö bereit, das Innere der, mit Rädern, Hebeln und Springfebern an: 
gefüllten Mafchine Sedem, der es verlangte, zu zeigen. Da die Züge 
eines Schachfpielers indeß nur durch ein denkendes Wefen hervorge— 
brad)t werden fönnen: fo war nur ein foldyes im Gtande, ben gethas 
nen Zügen entfprechende entgegenzufegen, und folglih mußte, auf 
welche Weiſe ed auch bewertkftelligt wurde, ein denkendes Weſen 
mit ihr in verborgner Verbindung ftehen. Demnad) lag das Berbienft« 

liche der Mafchine mehr in dem Mechanismus, als in der Kunft, mit 
welcher fie ihrem Gegenfpieler die Partien abzugewinnen wußte. Sie 
befand fich übrigens im 3. 1812 in der Billa Buonaparte zu Mailand, 
wo jebod ber Hofrath Winkler aus Dresden (S. Sängers Reife, von 
Zheobor Hell, Ir Th.) den Türken ohne große Anftrengung matt madıs 
te, — Sm 9. 1778 erfand Here von Kempelen die noch. fünftlichere 
Sprachmaſchine, welche 14 Fuß breit und Z Fuß lang, aus einem vier- 
eigen, mit einem Blafebalge verfehenen Kaften beftand. Wenn der 
Blafebalg nebft feinen Klappen, nah Verhaͤltniß der zu fprechenden 
Wörter, bewegt wurde, fo fprad) die Mafchine alle Sylben deutlich und 
vernehmlich aus. ger 

Kempis (Thomas a), f. Thomas a Kempis. _ 

Kennicot(Benj.), zulest Doctor und Profeffor der Theologie 
zu Orford, ward 1718 zu Zottneß in Devonfhire geboren, wo fein Bar 
ter ein armer Schuhmacher und zugleich Küfter war. Er hat fid) durd 
feine weitläufige und Eoftbare Sammlung von Tefearten aus 253 Hand⸗ 
fhriften und 12 gedruckten Ausgaben der hebräifhen Bibel, und durch 
den Abdruck derſelben unter dem hebräifchen Texte verdient und berühmt 
gemadt. Diefes Werk führt den Titel: Vet. Test. hebr. cum variis 
lectionibus, IJ. Tomi Oxon. 1776 — 1780 fol, Dem zweiten Bande 
ift eine Diss, gener. in V. T. hebr, vorgedrudt, welde Bruns (Bru- 
novici 1783. 8.) befonders herausgegeben und mit Anmerkungen verfe: 
ben hat. Kennicott war bei diefer mühfamen und £oftfpieligen Unter: 
nehmung durch eine Unterzeichnung von mehrern taufend. Pf, St. unter: 


i 
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ſtuͤtzt, und fomit in den Stand geſetzt worden, mehrere Gelehrte, umter 
and rung, nach Spanien, Italien, Deutfchland u. f.w. zu ſchicken, 
weile Dandfchriften und Ausgaben vergleichen follten. Allein die Aus: 
beute war dennoch nicht fo bedeutend, ald man fidy anfangs gefchmeichelt 
hatte. Im Ganzen hat man ber Schreibfehler viele, ber brauchbaren 
Leſearten hingegen fehr wenige in dem Werke felbft gefunden. Auch 
fehlte Kennicott theils felbft im Plane, theild war er weber mit ben 
morgenländifchen Spradyen, noch mit den echten Grundfägen der Kritik, 
vertraut genug. : Rach feinem Tode erfchien von ihm: Remarks on se- 
lect passages in the Old Test, to which are added eight sermons, 
Oxf. 1787. 8. (Bemerkungen über einige auserwählte Stellen des alten 
Zeftaments, nebft acht Predigten). Er ftarb 1783. ! ' 
‚Kent (William), aus Yorkfpire, der Vater der brittifchen Gars 
tentunft. Sein Hauptftudbium war die Malerei und er gab lange ben 
Zon zu Gartenverzierungen in England an, nachdem Lord Burlington 
zu Nom feine Anlagen für die Gartenverfchönerungen bemerkt hatte, 
Er ftarb: 1748, 64 Jahr alt. Bon Lord Burlington angeleitet, ging er 
zur Baukunft über. Er bemerkte, baß bie Natur die Symmetrie nur in 
Heinen Körpern liebe, nit aber in ber Oberfläche des Bodens und in 
ihren großen Werfen Mannichfaltigkeit und Ordnung berrfchen ließe. 
Nur zur Abwechfelung wähle fie die gebogene Linie, gebe aber ben Ges 
wöäffern einen fchlängelnden Lauf, bepflanze die Anhöhen, obne fie zu 
ebnen, verfchönere natürliches Gebuͤſch, ohne folches zu zerftören, Laffe 
auf reihem Boden eine Fülle von. Vegetation entftehen „ öffne‘ dem Aus, 
ge reigende Ausfichten und folgerte daraus, daß man einen anmuthigen 
Hain mit Gebäuden: vereblen muͤſſe. Enthufiaftifh. nahmen die Brit: 
ten die Zeichnungen von Kent’s Anlagen auf. Auch Popes fchöne Anla= 
— zu Twickenham leiteten den Gartenkuͤnſtler Kent zu noch groͤßern 
een. d 4 — ⸗ 
Keppler (Joh.), ein beruͤhmter Mathematiker und Aſtronom, 
dem die Aſtronomie den Grund der Hoͤhe verdankt, zu welcher ſie in 
neuern Beiten gelangt iſt. Er war 1571 zu Wiel im Wuͤrtembergiſchen 
geboren, und ſtammte aus einem adeligen Geſchlechte. Armuth und das 
immer wandelbare Schickſal feines Vaters (eines Gaſtwirths) war deu 
- Grund der VBernadläffigung feiner Erziehung und ber vielen trüben Zar 
ge feiner Jugend. Obgleich fein Unterricht in den Anfangsgränden der 
Wiſſenſchaften bisweilen durch oͤkonomiſche Gefchäfte mterbrochen wur: 


der fo brachte er es doch in feinem 18ten Jahre dahin, daß er nach feis 


nes Vaters Tode die Kloſterſchule Maulbrun verlaffen, und die Univers 
ſitaͤt Tuͤbingen hen konnte. Hier ſtudirte er nach dem damals vor⸗ 
geſchriebnen Gange, zuerſt Philoſophie und Mathematik, und dann 
Theologie. Nebenbei aber folgte er feiner Lieblingsneigung zur Aftros 
nomie, wo ihn insbefondre die Unterfuhung der phyſikaliſchen Gründe 
der Bewegung ber Weitkörper befchäftigte, Von Zübingen wurde er 
als Profeffee der Mathematik und Moral nah Gräs in Steyermark 
berufen, wo er feine aftronomifchen Unterfuhungen fortfegte, Aug 
Furcht, feine Stelle zu verlieren, ging er nad Ungarn, kehrte aber nach 
einiger Zeit wieder zuruͤck. Unterdeffen war der berühmte. Aftronom 
Zycho be Brahe nach Deutfchland gefommen, deſſen Befanntfchaft auf 
Keppler's Scidfal einen widtigen Einfluß hatte, Keppler entſchloß 
ſich naͤmlich, fein Amt zu verlaffen, und zu Prag mie Tycho bie.fogex 
nannten rubolpbinifchen Tafeln zu verferfigen. Durd; des Letztern Ems 
pfehlung warb er. nun zwar bier vom Kaifer Rudolph II. als Faiferlicher 
Mathematilus angefiellt; allein ba ihn fein Ant. und ‚feine Wiſſenſchaft 





366 | Kerguelen 


nicht hinlaͤnglich naͤhrten: fo ſtudirte er noch Medicin, um von ber Pras 
xis leben zu koͤnnen. Der Kaiſer hatte ihm ein Jahrgeld beſtimmt; als 
lein in ben bebrängten Zeiten, welche den Sojährigen Krieg vorbereites 
ten, blieb diefes immer aus. Selbſt da er auf Befehl des Kuifers Mat: 
thias in Linz angeftellt war, wurde feine Hoffnung, das Rücdftändige zu 
erhalten, getäufht. Streitigkeiten mit ben Geiftlihen, fo wie übers 
haupt bie damaligen Unruhen in ben öfterreichifhen Landen, hatten fehr 
nadıtheiligen Einfluß auf feine Lage. Er verließ Linz, begab fih nad 
Regensburg, ſchlug einen Ruf nad) England aus, wurde vom Kaifer 
Ferdinand II. zum kaiſerl. Mathematiker beftätigt, und ging darauf 
nad Ulm, wo er bie rudbelphinifchen Tafeln drucden ließ. 1627 Fam 
er nad Prag zurück, und erhielt vom Kaifer 6000 Gulden. Endlich 
befam er auf Befehl bes Herzogs Albert von Wallenflein, damals Her: 
309 von Meklenburg, eine Profeffur zu Roftod, erhielt aber die vers 
fprodhne Befoldung nicht. Er reifte deshalb nach Regensburg, wo er 
aber 1630 ftarb. Keppler war Klein, hager und fhwad von Körper, 
furz von Geficht, nicht felten munter und fcherzhaft 5; mit Liebe hing er 
an feiner Wiffenfhaft, mit Eifer fuchte er die Wahrheit, vergaß aber 
darüber die Regeln ber Weltklugheit; aud war ihm eine gewiffe Ser - 
beimnißfudyt eigen. Sein Schickſal hatte ihm die Freuden bes Lebens 
fparfam zugemeffen, aber er ertrug alle Widerwärtigfeiten mit Stand⸗ 
baftigkeit. Hauptſaͤchlich beſchaͤftigte fich fein ſcharfſinniger Geift mit der 
Beftimmung ber Bahn des Mars. Die widtigfte feiner Entdedungen 
war: daß die Kubifzahlen ber mittlern Abftände der Planeten von der 
Sonne ſich verhalten, wie die Quadratzahlen ber Umlaufszeiten. Er 
machte: fie den 15ten Mai 1618. Die von ihm entdeckten Gefege bes - 
Planetenlaufs (die fogenannten brei Eepplerifhen Regeln, f. d. Art. 
Naturgefese) gaben Newton die nähere Veranlaſſung zu fei- 
nen Entdedungen. Seine unfterblihen Werdienfte um die Aftronomie 
fanden in unfern aufgellärten Beiten, bei einer dankbaren Nachwelt, 
ihre gerechte Verehrung. Zu Regensburg ward ihm von Karl Theodor 
von Dalberg 1808 ein Dentmal errihtet. Es befteht in einem borifdyen 
Tempel, in welhem Keppler’s, von Doll gearbeitete, Bülte ſteht. 
Kerauelen Tremarec (EJIvbes Joſeph de), ein berühmter fran⸗ 
zöfifher Seeheld, zu Quimper in Bretagne geboren. Er wurde 1767 
und 1768 zur Anlegung und Bededung einer Fifherei an der Küjte von 
Island benugt, ging 1771 unter dem Minifterio des Herzogs von Prass 
lin und dem Deren de Boynes nad) Isle de France, um ben, vom Rit— 
ter Grenier vorgefchlaanen kürzern Weg nad) Inbien zu prüfen und das 
füdblihe, von Gonneville entdedte Land zu untrf. Nachdem er 
die Maldiven beſucht, kam er um Geylon herum, nad) Isle de France 
zurüd. Am 16. San. 1772 ging er wieber in See, und entdedte am 
12. Febr. unterm 49 Grad ein neues Land, wovon er im Namen bes 
Königs von Franfreidy Befig nahm. 1776 fand Cook auf feiner drit* 
ten Seereife eine zurücgelaffne Flaſche, als Document"ber frühern 
franzöfifhen Befisergreifung durch Kerguelen. Gleich nad feiner Zu: 
ruͤckkunft erhielt er eine neue Miffton zur Entbedung und fam 1774 in 
Breft wieder an. Er hatte aber fogleich das Unglüd, daß einer feiner 
Dffiziere als Ankläger wider ihn auftrat, dem viele Cameraden bei: 
flimmten, weldhen er bisher bei Beförderungen vorgezogen war, und 
wurde verhaftet und fchuldig befunden, daß er auf feinem Kriegsfchiffe 
geftattet babe, Waaren zum Verkauf einzufdiffen, obgleich er bloß ver— 
ſchiednen Subalternen erlaubt hatte, für ihr Baar Waaren zum Debit 
am Bord eines Kriegsfhiffs mitzunehmen, wozu er fogar den weniger 
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Reichen perſoͤnlich Vorſchuß gab. Die Urſache ſeiner Verfolgung war 
ber, in Frankreich nur zu allgemeine Neid der Offiziere, die auf der koͤ— 
nigl, $lotte und in den Navigationsfchulen fih zum Marinedienft gebil« 
det hatten, wider diejenigen, weldye ihre praftifhe Kenntniß zuerft auf 
Handelsfhiffen gewonnen hatten, und dann mit Offiziersrang in bie koͤ— 
nigl. Marine eintraten. Auch in ber Revolutionszeit fürdhteten bie 
Schredensmänner biefen Seemann, ließen ibn erft verhaften, und ver: 
abichiebeten ihn nadıher. Er fchrieb eine Geſchichte ber franzöfifchen Sees 
Eriege und Darftellung ber Urfahen, welche ben Ruin der franz. See: 
macht berbeiführten,, fo wie der Mittel, foldye herzuftellen, und ſchickte 
folhen Rachrichten von ben Ereigniffen des Seekriegs zwifchen Franfs 
reih und England vom 3. 1778 voraus. Auch ließ er eine Beſchrei⸗ 
bung feiner Reifen in der Nordſee erfcheinen, und eine andre zur Auf: 
findung eines neuen Weges nad) China, dem Sübmeer und Indien in 
ben S- 1771 — 1773. Er ftarb 1797. 
.  Kermes, ein Eleines Infekt mit fabenförmigen Fühlhörnern und 
einem Saugftachel auf der Bruft, defjen Weibchen ungeflügelt und mit 
einem Schilde bededt find. Wenn fie trädtig find, fegen fie ſich an die 
Bäume und Pflanzen fe. Die Zungen Eriehen, während die Mutter 
ftirbt, durch die- Dinterfpalte des Scyildes hervor. Unter den 41 Are 
ten biefer Thiere find nur 8 oder 4 wegen ihrer Farbe berühmt. Unter 
ſolchen ift die vorzüglichfte die Schildlaus der Steheihe. Spanien hat 
ben beften Kermes. Er findet fid auf der fleinen 5 bis 4 Fuß hoben 
Steineihe Bauhin, die aud in Südfrankreih, Kleinafien und Perfien 
einheimifh if. Im Valencianiſchen beobachtet man bei der Einfamms 
lung des Kermes folgendes: Im März bemerkt man, daß jenes Infekt 
kaum fo groß, als ein Hirfeforn, an jenen Eichen binankriecht. Es fest 
fid) feft und vergrößert fih. ine feine Wolle überzieht ſolches. Die 
Figur ift oval und ba, wo die Wolle fehlt, fieht man einige golbne 
Punkte durchſchimmern. Im April ift der Kermes zur Größe einer 
Erbfe ausgedehnt und hat fi bie mwollige Bededung in Staub verr 
wandelt. Man nimt dagegen eine Schale aewahr, worin Eier Liegen. 
Ende Mai hat die Schale nebeneinander ftehende blutrothe Eier, Nun 
ftirbt bie Mutter und ber Kermes muß eingefammelt werden. In gu— 
ten Jahren hat ein folder Eierfacd an 20,000 Eier. Wartet man län 
ger: fo bemerkt man im July durch das Verarößerungsalas, wie aus 
biefen Eiern Eleine goldgelbe geflügelte Infekten mit 6 Füßen, 2 lan- 
gen Bühlhörnern und einem gabelförmigen Schwanze ansfchlüpfen. 
Dies find die Männchen; die Zahl der Weibgen unter biefen Inſekten 
ift nicht zahlreich. Für Arme und wenig befchäftigte Perfonen ift das 
Kermesfammeln ein nährendes Gewerbe und Eragen fie mit den dazu 
lang erhaltenen Nägeln die Eierfäde ab. Die beften Stunden zum 
Einfammeln find bie thauigen Frühftunden. Wo die Suderin viel Kerr 
mes findet, ann fie 2 bis 3 Pfd. täglich fammeln. Die Käufer breiten 
ihn auf Leinewand, die mit Effig befprengt wirb, um bie Inſekten in 
den Eiern zu tödten. Zugleich entfteht durch die Einfprengung ein tos 
ther Staub, ber fid von der Schale ablöfl.e. Dann wird er getrodnet, 
gefiebt und in lederne Beutel, fo wie biefe wieder in linnene aufbewahrt. 
Hauptſaͤchlich geht er nach Afrika. Sowol beim Kermes, als bei der 
Cochenille, erhöht man die Farbe durch Kalizufas beim Färben. — Mi: 
neralifher Kermes (Kartheuferpulver) bildet ein Eermes: oder roth— 
braunes fanft anzufühlendes Pulver von ſchwachem Geruch und Ges 
Ihmad. In Waffer und Weingeift ift es unaufloͤslich, in Äglauge uns 
vollfommen, in Schwefelfalilauge vollkommen auflösbar. Salzfäure 
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" alt das Orybul auf, entwidelt Schwefelmafferftoffgaß und läßt etwas 
Schwefel, welder durch Berfegung des Schwefelmaffetftoffs zw entſte⸗ 
hen fcheint, zuruͤck. 

Keffelsborf, ein Dorf, eine Meile von Dresben, berühmt durch 
die Schlacht am 15. Dec. 1745, in welder die Preußen, unter Anfübs 
zuug des Fürften Leopold von Deſſau, das fähfifhe Heer‘ (unter dem 
Herz. von Weiffenfels und dem Feldmarfchall Rutowski) ſchlugen. ©. 
Friedrich II. Der von dem verft. ſaͤchſ. Major Lehmann entworfene 
treffliihe Plan ber Schlaht gewährt eine deutliche Überfiht. In ber 
3 e * Dorfes ſind bedeutende Steinkohlengruben. S. Plauiſcher 

run . ! 
. Kette, f. Meffungen. LEE 

Kettenbrud, heißt in der Rechenkunſt ein folder Zahlenbruch, 
wo der Zähler eine ganze Zahl, ‚der Nenner aber nicht wie gewoͤhnlich 
aud bloß eine ganze Zahl ift, ſondern noch einen Bruch bei’ fi hat. 
Beiftehendes Beifpiel zeigt einen ſolchen: | zu 


— 
az | 


Jeden gewöhnlichen Bruch kann man in einen Kettenbruch verwandeln, 

wenn man den Zaͤhler durch den Nenner bividirtz daher die Zähler: der’ 

Brühe, wodurch dad Ganze wie eine Kette zuſammenhaͤngt, gemeinig: 

lich 1 find, wie aud) das Beifpiel zeigt. Eben fo kann man jeden Ket: 
u 1: 


tenbruch verwandeln, wenn man ben legten Nenner (hier ı , „) auf bie 


gewöhnliche Korm „a. bringt und eben fo bis zum erften fortfährt. Das 
beigejegte Beifpiel gibt den Bruch 335... Die Kettenbrüde dienen dazu, 
— Bruͤche auf die moͤglichſt genaue Art abzukuͤrzen. Den erſten 
ebrauch derſelben hat Lord Brounker gemacht, und die beſte Theorie 
Joh. Schulz (Hofpred. in Königsberg) geliefert. M.L. 
Kettenrechnung nennt man in ber Rechenkunſt das kuͤnſtliche 
Berfahrenir zwei verfehiebenartige Größen durch ihre Mittelgrößen zu 
vergleichen. Sie ift.daher, infofern bas Rechnen ein Denken oder, Scylies 
en ift, eine Schlußkette (Logik), und hat, weil durch die Einfdiebung 
der Mittelgrößen alle wie die Glieder einer Kette in einander hängen, ‚mit 
ebendemfelben Rechte jenen Namen, Dan vergleicht und vertauſcht die Groͤ⸗ 
Sen fo mit einander, daß und bis man auf diejenige kommt, weihe man 
fucht. Ein Beifpiel wird dies deutlich machen. Will man wiffen, wie: 
diel eine engl, Krone Gonventionsgrofhen maht: fo ſchließt man fo: 1 
engl. Krone ift 573 As fein Troyes, 4864 As fein Troyes machen 1 köln. 
Mark fein, ı köln. M. f. gibt 20 Eonventionsgulden, und 1 Conven⸗ 
tionsgulden 16 Conventionsgroſchen. Wenn man nun die Producte der 
gegenfeitig in Verhaͤltniß ftehenden Zahlen durch einander dividirt 
(573 >< 1>< 20 >< 16 divid. d. 4864 >< 1 >< db. i. nad) ber Reduc⸗ 
tion 2253): fo gibt db. Quotient die Summe ber Conventionsgroſchen, die 
auf eine Krone gehen. Die Urſache dieſes Zutreffens entwidelt bie 
Arithmetil. Die Zufammenftellung und Anordnung ber verbundnen 
Größen bei dieſer Rechnung, nennt man einen Kettenfag, und bie Vor— 
ſchrift; dieſes Eunftreichen Verfahrens Kettenregel, Regula multipler (weil 
oft fehr viele Säge dabei gebraucht werben) auch reefifhe Regel (vom 
ihrem Erfinder 8. &, de Need). Diefe Rechnungsart, welche gegen das 
fonft gewöhnliche Verfahren den bedeutenden Vorzug ber größern Kürze 
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und Genauigkeit hat, findet daher beim Hanbel und Verkehr häufige An: 
wendung, und ift Gefhäftsleuten ſehr wichtig. M.L. ’ 
 Keker gibt es nut infofern, als eine fi für rechtglaͤubig halten« 
be Kirche Andersmeinende, bie ihr angehören, dafür erlärt. Als das 
Chriſtenthum in Paläftina entftand, war daffelbe in den Augen der Ju⸗ 
eßerei (Härefie), d. b. eine Abweichung von dem geltenden 
e und Gottesdienfte des Judenthums. Seit fid aber das 
hriſtenthum förmlich von ihm trennte, ſich auch unter ben Heiden Bes 
kenner fammelte und feinen, vom Judenthum weſentlich verſchiednen 
Srunpgarakter duch ein eignes Kirchenthum geltend zu machen anfing, 
Eonnten weber die Ghriften von den Juden, noch die Juden vbn den Chri⸗ 
ften mehr Ketzer (Häretifer) genannt werden; eben fo wenig find Dei: 
den und Mohammebdaner in den Augen der Sheigen Keger, ſondern Uns 





äubige, die Feiner Abweichung vom redhtgläubigen Ehriftenthume, das 
Iemat angenommen hatten, befchuldigt werden koͤnnen. Aber in ber 
Ser enheit felbft entftand der Gegenfag zwifhen den Rechtglaͤubigen 
db Kegern, fobald die Richtung der Kirche zur Einheit des Glaubens 
und zur Alleinherrfhaft gewiffer, durch Übereinkunft der Mehrzahl fuͤr 
shtgläubig erklaͤrter Lehrfäge und Gebräuche bei den twortführenden 
hrern zum Bewußtfein fam. Der Streit über foiche Lehrſaͤtze und Ge: 
Äuche hrte zur Verketzerung der unterliegenden Gegenpartci. Die 
däretarchen (Anführer andersdenkender Parteien) wurden mit ihren An: 
ingern, vor ber Erhebung des Chriftenthums zur Staatsreligion, nur 
it Ausfchließung aus dev Kirchengemeinfhaft, ſeit Gonftantin d. ©. 
er von der weltlihen Macht, außer dem Bann, ben die Bifchöfe ver: 
—— auch mit der Verbannung, dem Verbrennen ihrer Buͤcher und 
ı Berlufte ihrer bürgerlichen Rechte beftraft. Das erſte Beiſpiel eis 
ner Lebensſtrafe aegen Keger gaben auf der Synode zu Trier 385 fpani: 
fhe Bifhöfe durd) die Verurtheilung Priscillians zum Tode. Die bis 
ur Einführung der Inquiſition den Biſchbſen überlaffenen Kegergerichte 
fonnten nur unfer Mitwirkung der weltlihen Macht Lebensftrafen über 
35 verhaͤngen; ſeit dem Anfange des 13. Jahrh. wurden aber faft in 
allen Laͤndern der Chriſtenheit eigne Kegermeifter mit unumſchränkter 
Bollmacht beitellt, die fid) durch zahllofe Gütereinziehungen und ‚Hin: 
richtungen furchtbar machten. Die Kreuzzüge, die Simon von Mont: 
ee eit gegen die Albigenfer,' eine aus Mahichiern, Katha— 
ar Wald 







fo 
tern un Idenfern beftehenbe, im füdlichen Frankreich, beſonders um 
Zouloufe und Aldi, verbreitete Sekte, anführte, war offenbar ein bür: 
ee zur Vernichtung ber Keger. Frankreich, Spanien und 
talien wurden vom 13. bis in’s 16. Jahrh. durch Kegerverfolgungen 
verheert und erſtres noch im 17. Jahrh. durch die Beichtväter Ludwigs 
XIV. feiner fleißigften Einwohner beraubt. Seit dem 11. Jahrh., wo 
einer unter bem Namen Katharer oder Gazarer befonders in der Gaja= 
zei (Rrimm) herrichende Sekte nach Weften vordrang, fcheint durch biefe 
Gazarer der Ausdruck Keger zur Bezeichnung von Chriften, die vom all: 
gemeinen Kirchenglauben abweichen, unter den Deutfhen in Gebraud) 
gekommen zu fein. Auch in Deutfchland trieben Kegrrmeifter, deren er: 
fer Conrad von Marburg von 1214 — 1233 am Rheine wüthete, von 
eit zu Zeit ihr Weſen; doc, Eonnte hier, wenn’ auch die unpolitifche 
Schmwärmerei einiger deutfchen Fürften fich bisweilen Hinrihtungen und 
noch öfter Verbrennungen Andersmeinender erlaubte, die Verfeserungs: 
= nie fo, weit um ſich greifen, als in den Staaten von Weſt- und 
Südeuropa, und bie Aufklärung neuerer Zeiten hat, indem fie den reli— 
Hidfen Werth bes Menfchen mehr nad feinem Wandel, als nad) feinen 
Aufl. V. Bd.s. 24 
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nemark vertauſcht wurden. Die dafige Univerfität warb 1665 bom 

zoge Shriftian Albrecht von Hölftein geftiftet: (daher ihr, Name. 
stiana Albertina), und zählt über 250 Studirende, Unter ihren ‚Lehe 
tern nennt fie den Philofophen Reinhold, bie Theologen Edermann 
Kieufer, die Zuriften,. die Etätsräthe Niemann und Cramer, die Pros 
feſſor Falke und Dahtmann, den Philclogen Heinrich, den Hiftoriker . 
Hegewiſch, die Docenten Naffer, den Bibliothefar und Literator B. Kor⸗ 
des u. X. Der große Jahrmarkt, genannt der kieler Umſchlag, ee 
nad dem heil. Dreikönigstage gehalten wird, ift erh ‚weil au 
demfelben eine große Menge Brenider zufammenkommen , um @ 
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leihen ober einzukaſſiren und umzuſetzen. Auch befindet ſich in Kiel ein 
Seminar für Schullehrer und mehrere treffliche Anſtalten. Die daſi—⸗ 
ge kleine Gemeine griechiſcher Religion hat ihren eignen Geiftlichen, 
und ftebt feit 1773 in geiftlihen Sachen unter ber ruffifchen: Gefanbt- 
fchaft in Ropenbagen: Die Stabt enthält’ 800 Häufer mit 7000 Einw.; 
die Handel und Schifffahrt treiben. In Kiel ſchloß Schweden ben 14, 
Ey 1814 den Frieden mit Daͤnemark, durd ben letztres Norwe⸗ 
gen abtrat. 2— 
Kiel. Died Wort hat ſehr verſchiebne Bedeutungen, beſonders in 
feinen Zuſammenſtellungen. "Wir fuͤhren deren einige bier an. Kiel, 
Spuhle, Poſe, der feſtere, unten hohle, ſpannkraͤftige Theil der Feder/ wird 
oft in der ernſten wie in der ſcherzhaften poetiſchen Sprache fuͤr Schreibfeder 
gebraucht „Mein Kiel ſoll dich erheben.’ — Kiel nennen die Gärtner die 
Bwiebelder Blumengewäcfe. Daher Kielwerk für Zwiebelgewaͤchſe — Kiel 
heißt ferner der unterftelange Balken eines Schiffes, welder vom vordern 
his zum hintern Ende des Schiffes’ geht, und die Grundlage bed ganzen Ge⸗ 
bäudes ift. Dichter brauchen es daher zumeiten für Schiff: „Mich trug 
kein Kiel durch) die Wogen‘ (Voß). — Kielwaffer ift die ſich ziemlich 
Img erhaltinde, ſichtbare Furche, welche der Kiel-beim Laufe des Schiffe 
im Waffer hinter ſich läßt, und die, felbft bei hoher See, faft ganz eben 
und ruhlg ift, fo daß abe und zugehende Böte fie gern benugen. — Kiels 
recht werden die Abgaben genannt, welche Schiffe zahlen müffen,, wenn 
fie zum erften Male in einem Hafen ankern. — Kielherr ift fo viel als 
Schiffer. — Kielen heißt ein Schiff mir einem neuen Kiele verfehen, ift 
auch mit Eielholen gleichbedeutend; dann ſagt man es von Vögeln, wels 
he Kiele befommen ; und endlich von einem Flügel (das Mufikinftrus 
ment), den man ganz oder zum Theil mit neuen Kielſpitzchen verfieht, 
wo man aud bekielen, befiedern gebraucht. — Kielholen oder kielen 
heißt ein Schiff fo auf die Seite legen, daß man zum Kiele kommen und 
biefen ausbeſſern, oder den untern Theil des Schiffbauchs Falfatern, oder 
mit Kupfer befchlanen, oder eine andre Ausbefferung daran vornehmen 
fann. — Kielholen, Kielbaalen ift auf den Schiffen eine Strafe, wel: 
che zunaͤchſt auf die Zodesftrafe folgt, und wobei das Leben immer auf 
dem Spiele fteht. Sie tft von den Holländern zuerft gebraucht, jegt 
aber allgemein abgefhafft worden, Der Verbrecher wird in einen bleiers 
nen Bruftbarnifch geftect. An diefem find hinten zwei ftarfe Seile be= 
feitigf. Über dem Köpfe hängt er an einem afibern Geile, weldyes durch 
Körbe an ber Seite des Schiffs fo tief in’s Waffer läuft, daß ber Mann, 
ohne anzuftoßen, unter dem Kiel durdhgehen kann, welches man an einem 
Zeihen erkennt. Er erhält in die linke Hand eine, mit etwas Luft ges 
füllte Blafe an einem Feberkiel, den er zum Athembölen in den Munb 
nimt, und in bie rechte wird ihm ein mit Del getränfter Schwamm ge: 
bunden, den er vor bie Nafe hält, damit ihm Fein Waffer in den Leib 
dringe, An die Küße werben ſchwere Gewichte — Nun laͤßt ihn 
die dazu befehligte Mannſchaft bis auf die gehoͤrige Tiefe in's Waſſer 
inunter. Dann ergreifen ihn die unten in 2 Schaluppen haltenden 
eute an ben Striden am Rüden und ziehen ihn daran dreimal unter 
dem Kiel des Schiffe hinourdy und wieder zurüd, Bier ift die Haupt: 
gefahr; denn, wenn die Soldaten ihn nicht tief genug unter bem Kiel 
binweaziehen, fo ftößt er an diefen und zerfchmettert fid den Kopf, was 
befonbers bei zu großer Schnelle leicht gefhieht. Darauf wird er ruͤck⸗ 
lings in bie Schaluppe gelegt und mit Spiritus gelabt. Died Verfah— 
ren muß er breimal ausftehben. Zum Beſchluß wird er an ben bintern 
Maftbaum gebunden, und erhält noch, nad Beſtimmung des Urtheils, 
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eine Anzahl Geißelhiebe. Kielkropf heißt der Kropf an ber Kehle, vor ⸗ 


züglid wenn er ſchon bei der Geburt vorhanden ift. Aud) nennt man 
ein damit behaftetes Kind Kielkropf. - 

Kienlong (Kjän Lun), Kaifer von China, eben fo groß im Krie— 
ge, als im Frieden, der vierte Kaifer aus dem durch feine Helden und 
Regententugenden berühmten tatarifchen Geſchlecht Zfim, war 1710 ge: 
boren, und gelangte 1735, nad) dem. Tode feines Vaters, zur Regies 
rung. Bis 1754 regierte er ruhig; von biefer Zeit an aber war er immer 
mit den benachbarten Reichen in Kriege verwidelt, die er faft immer 
gluͤcklich führte. Unter andern Eroberungen, die er in benfelben machte, 
nahm er die ganze Kalmudei in Befig, fo daß das chineſiſche Reid) un⸗ 
ter ihm nad) dem ruffifchen das weitläufigite alter jegigen Reihe ges 
worden ift. Sein Charakter war voll Menfchenliebe und Sanftmuth; 
ganz unverdient haben ihn Einige als ein Ungeheuer von Graufamfeit 
und Tyrannei verſchrieen. Er hat mehrere Millionen an feine dur 
Mißwachs und-Überfhiwemmungen in's Elend geftürzten Unterthanen 
vertheilt. Die hriftlihe Religion wurde aus politifchen Urſachen von 
ihm mehr heimlich als Öffentlich, begünftigt ; er verhängte/fogar einige 
Chriftenverfolgungen, entweder in Rüdficht auf das Wolf, oder weil er 
die zu große Verbreitung des Chriftenthums zu verhindern wünfchte 
Doc duldete er zu Peking vier Mifltionshäufer oder Kirchen, behandelte 
auch die Miffionäre fehr gut, und nahm mehrere davon in feine Dienfte. 
Er war nicht nur felbft Gelehrter, fondern auch Beſchuͤtzer der Künfte 
und Wiffenfhaften. on feinen poetiſchen Auffägen Fennt man unter 
andern ein Lobgedicht auf den Thee und auf die Hauptſtadt Mufden 
küberfegt von Amiot), imgleihen ein andres auf die Eroberung ber Kals 
mucei, das er in Stein graben ließ. Unter den Künften ſchaͤtzte er bes 
fonders die Malerei und Kupferfteherkunft. Er wollte das Andenken 
feiner Siege durd) diefe Kunft verewigen, und trug franzöfifhen Mei⸗ 
ftern die Gopie der Gemälde auf, welche fie vorftellten ; Ludwig XV. 
„ließ fie für ihn in Kupfer ftehen. Auch eine Bibliothek von 600,000 
Bänden legte er an, lauter Abfchriften nügliher Bücher. Auf feine 
Beranftaltung Fam die im 14ten Bande des buͤſchingſchen Magazins 
—— Beſchreibung des hinefifchen Reichs heraus. Er ſtarb zu Pe⸗ 

ing 1786. 

Kiefel, ein zahlreiches Gefhleht von Mineralien, hat feinen Na⸗ 
men von der Kiefelerbe, welches eine primitive oder Grunderde ift, die 
den Hauptbeftandtheil der Kiefelarten ausmadıt. Diefe Erbe iſt für 
fidy allein im Feuer nicht ſchmelzbar, wol aber in Verbindung mit an: 
dern mineralifchen Stoffen. - Sie bleibt an der Luft und im Waffer un- 
veränderlich, wird nur von der Spathfäure angegriffen, ſchmilzt mit bei- 
derlei feuerfeftem Laugenfalze, der Soda und Pottafhe, zu Glas, und 
wird daher auch glasartige oder vitrescible Erde genannt. Trocken und 
fein bildet die Kiefelerde den Sand, welcher rauh und fcharf anzufühlen _ 
ift und zwifchen den Zähnen knirſcht. Alle Eiefelartige Steine find aͤr⸗ 
ter, als thonige und kalkige; fie geben, mit dem Stahle gefchlagen, 
Funken, und find größtentheils mehr oder weniger durchſichtig. Ganz 
reine Kiefelarten findet man nicht; denn felbft der Bergkryſtall enthält 
etwas Thonerde und Kalk, Will man ganz reine Kiefelerde haben, fo 
fchmelze man fie mit Weinfteinfalz. Hiedurd erhält man eine durchſich⸗ 
tige, an der Luft zerfließende Maffe, welhe man Kiefelflüffigkeit nennt. 
Aus diefer fchlägt dann wiederum jede andre Säure die Erde nieder, 
und dies ift die reine Kiefelerde. Gewiffe Kiefelgattungen find in unges 
heurer Menge über den Erdboden verbreitet: die gemeinen Kiefelfteine 
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finden fi) in ganzen Lagen theils unter dev Erbe, theils an der Dberflä- 
che derfelben. Einzelne Gattungen biefes Gefchledhts find: der Quarz, 
der Kiefelflinter, der Ghalcedon , der Opal u. ſ. w. Zu dem Kieſelge⸗ 
ſchlechte gehören die meiften Edel: und Halbedelfteine, Aucd wird ber 
reine ducchjichtige Kiefel, weldher im Sande gefunden wird, wie Ebel: 
feine ne) in Ringe gefaßt ober zu Uhrpetfchaften u. ſ. w. vers 


Kilogramm, ſ. Gramme. 
Kind (Sob, Eriede.) een : 

Kin ob. Kriedr.), einer unferer vorzügliheren Dichter, her⸗ 
400 . ſaͤchſiſ. gothaifcher Hofrath‘, ift geboren 1768 zu Leipzig = 
lebt in Dresden. Bein Vater, der als Gtadtrihter zu Leipzig 
1798 ftarb, ift unter andern durch feine Überfeguug der Biographien 
Plutarchs bekannt. Unfer Dichter, der unter dem Namen Krieb: 
id Kint allen gebildeten deutfhen Sprachgenoſſen lieb und bekannt ift, 
tubir: in Leipzig, und warb 1798 Advocat; legte aber 1816 die juri+ 
ſtiſche ie nieder. Seine Erzählungen haben ihm unter den Lieb— 
naefchriftftellern unfrer Nation eine ehrenvolle Stelle angemwiefen. Er 
ehört im Reiche der Kunft ganz unferm Bolke an. Gein Genius hat 
ie in den Euftrevieren der fremden neuern Sprachen umhergeſchweift; 
wohl aber hat ev romantifche Stoffe des Mittelalters in frifche blühende 
jeftalten verwandelt, oder den Ernſt der Gefchichte burd) bie Darftellung 
‚heitert. Unter feinen Schriften nennen wir: Die Novelle Carlo (Zuͤl⸗ 
hau, 1801. 8,), Natalia (Züllidau, 1802. 3 B.), Leben und Liebe 
Rynos und feiner Schweiter Minona (Züllihau, 1804. 8.2 3.), die 
bon ihm berausgegebnen Sammlungen von Erzählungen, Gedichten 
feinen Theaterftüden, die Malven (Zuͤllichau, 1805. 2 8.), die 
Zulpen Geeipiig 1806 — 1810. 7 B.), Roswitha (Leipzig, 1811 
bie 1813. 5 8.), deren Bortfegung : die Lindenblüthen (bis 1819. 
$ Bde), bie Harfe (1814 bis 1819. 8 Bde) und die Mufe (1821 
und 1822,) Cine Sammlung feiner Gedichte erſchien in 2e:pzig 
1808, 8. (2te verbeff. Aufl. Leipzig 1817 — 19. 4 3.) Kleine Er: 
sählungen und Gedichte findet man in den beliebteften Zafchenbüchern 
umd Zageblättern. Beder’s Zafchenbud) zum gefelligeu Vergnügen, zu 
welhem er feit 1807 Beiträge geliefert, wird, nad) dem Tode des Hof: 
vathe Beder (im 3. 1813) feit 1815 von ihm herausgegeben. Gein 
Schaufpiel: Bandyt’s Sandleben, weldes er 1816 auf die Bühne brach⸗ 
te, erhielt den größten Beifall, und ſchien eine neue Gattung der ſceni⸗ 
ſchen Darftellung begründen zu wollen. Auch fein Nadıtlager von Gra= 
nada warb in Dresden und Wien 1818, fo wie fein Weinberg an ber 
Elbe, ein Feftfpiel, mit plaftifchen Darftellungen nad) ber Antite, 1817 
mit großem Beifall aufgenommen. Seit 1817 gibt Theodor Hell 
(Sarl Winkler) mit ihm gemeinſchaftlich die Abendzeitung heraus; 
do nimt Kind nur wenig an der Herausgabe Theil. Im J. 1821 
wurbe feine Oper: ber Freifchäg, componirt von Maria von Weber, auf 

die Bühne gebracht und mit außerordentlidyem Beifall aufgenommen. 
Kindertrantheiten find ſolche, zu denen bie Anlage in ber 
Natur des Eindlihen Alters gegründet ift, welche baher entweder bloß 
Kinder überfallen, oder doch vorzuͤglich bei denfelben vorkommen. Die 
Eigenheiten des kindlichen Alters find in dem Artikel: Alter, darge— 
ftellt, und es ift daſelbſt gezeigt, welche Theile vermöge berfelben vor= 
züglich von Krankheiten befallen werden und ber Entwicelung bderfelben 
aünftig find. Die vorzüglichften Kinderkrankheiten find: Asphyxie der 
Reugeboruen, Gelbſucht Shwämmdhen, Verhaͤrtung des Zellgewebes 
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macht wurden. Auch Schimmelpennink, ihm perſoͤnlich befreundet, ge⸗ 
lang es nicht, ihn feiner gluͤcklichen Muße, die er ganz den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Landwirthſchaft und der Volkserziehung widmete, zu entzie 
König Ludwig Napoleon ernannte ihn zw-feinem, erſten Kamme 

zum Grafen von Doggersbank, zum Staatsrath, zum Großkreuz des 
Unions-Ordens. Alles vergebens. Kinsbergen verlieh feinen gluͤckli— 
hen Landſitz in der Nähe von Appeldoorn in Geldern nicht mehr, aud) 
nahm er feins ber großen Gehalte an, welche mit diefen Poften verbuns , 
den waren. Nad ber Vereinigung Hollonds mit Frankreich (1810) 
fuchte auch Napcleon ihn zu gewinnen, Er ernannte ihn zum. Gena- 
teur. Die Würde konnte Kinsbergen nicht ablehnen, wol lehnte er 
aber auch bier den damit verbundnen Gehalt ab. Im Befig und Genuß 
eines großen Privatvermögens bat Kinsbergen dies auf die großmuͤthig⸗ 
fie Weiſe entweder ſchon dageweſenen wohlthätigen Stiftungen feines 
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- Baterlandes gewidmet, ober bamit neue gegründet, das zahlreich geſche⸗ 
fhehen ift. Wenige Menfchen mögen in irgend einem Lande, beffen - 
affung der Entwidelung großer Bürgertugenden nicht entgegen tritt, 
den Ruf eines fo achtungswerthen Gtaatsbürgers, Vaterlands- und 
Menfchenfreundes Hinterlaffen haben, als Kingsbergen. Daß er mit 
vielen Orden gefdymüct war, führen wir nur als Nebenfahe an; bemer⸗ 
enswerther ift, daß er, Mitglied ober Gorrefpondent der wichtigften 
europäifchen gelebrten Gefellidaften war. Als Säriftfteller wird Kins⸗ 
bergen in feinem Fade zu. den klaſſiſchen gerechnet. Die Zahl feiner 
erke und berausaegebnen Eharten ift bedeutend. 

- KRingfton (Elifabetb, Herzogin von), mit Schönheit und Geilt 
gleich verſchwenderiſch ausgeftattet, war eine Tochter des Dberften Thos 
mas Chudleigh, nach deifen frühen Tode fie (1743) Hofdame bei der 
Prinzefiin von Wallis wurde. Bald darauf warb der Herzog don Das 
milton um ihre Hand und erhielt diefelbe; die völlige Verbindurg wurde 
jedoch verzögert, denn ber Herzog machte vorher,eine Reife durch Euros 
pa. Indeſfen wurden die Briefe des Herzogs an feine Geliebte durch 
ben Sobn des Grafen von Briftol, Hervey, ber fie ſchon lange in’®. ges 
heim geliebt hatte, aufgefangen, und Miß Chubleigh ſuchte den Herzog 
zu vergeffen, weil fie fi) von ihm vergeffen glaubte. Sie heirathete im 

Stillen eben diefen Hervey, ging aber ſchon nach einigen Tagen in ihren 
ienft zurück, während ihr Gemahl, mit dem fie fih bald veruneinigte, 
als slieutenant nad) Weftindien fegelte. Indeffen war cin Kind 
die Kolge diefer kurzen Verbindung : es ftarb jedod), und bie Verbindung 
lieb geheim. Sie felbft ging nad Deutſchland, und fand die ſchmei— 
c Aufnabme fowol am preußifhen als am fähfifhen Hofe. 
Bei ihrer Rüdkunft nad) England eroberte fie buch Liehreiz und Geift 
. Aller Herzen. Da fie die angefehenften Partien ausfhlug, fo, glaubte 
man fie ins geheim mit Lord Howe vermählt, und diefes Geruͤcht war 
die günftigfte Auslegung ihres vertraulichen Umgangs mit demfelben. 
Es gewann noch größere Glaubwürdigkeit, da Miß Chubleigh von bie 
fer Zeit an den ungeheuerften Aufwand machte. Das Gerücht gab ihr 
überdies einen Liebhaber an der Seite des Thrones. Unter ber Beguͤn⸗ 
ſtigung des Staatẽminiſters vertilgte fie die legte Spur ihrer Verbin⸗ 
dung mit Hervey aus den Öffentlihen Akten. Als diefer jedoch 1759 
Graf von Briftol ward, und in eine Krankheit fiel, von welcher feine 
Rettung möglich ſchien: fo reizte fie plöglich der Ehrgeiz, ibre Vermaͤh⸗ 
lung mit dem Grafen eben fo eifrig bekannt zu machen, als fie biefelb- 
vorher geheim gehalten hatte- Auch jetzt kam der Minifter ihren Wuͤn⸗ 
ſchen zuvor. Als aber der Graf ganz unvermuthet wieder hergeſtellt 
wurbe, jeigte ſich ploͤtlich eine andre Geſinnung. Ihre Abſichten gingen 
nun auf den Herzog von Kingfton. 1765 flug ihr der Graf von Bri: 
ftol, der ſich in eine andre Dame verliebt hatte, die Eheſcheidung vor ; 
fie Hagte ihn vor dem Matrimonialgerichte an® und wurde für frei und 
ledig erklärt. Einen Monat darauf heirathete fie der Herzog von 
Kingfton. Fünf Sahre hatte fie in diefer Ehe gelebt, als ihr Gemaͤhl 
ftarb. Dermöge feines legten Willens Fam ihr bev lebenslänglidhe Ge: 
nuß aller feiner Güter und Befigungen zu; nad ihrem Zode fiel die 
ganze Erbſchaft an einen jüngern Neffen des Verſtorbnen, mit Aus: 
fchliegung eines ältern. Voll Unwillen hierüber, ſuchte diefer die legte 
Ehe feines Oheims für ungültig zu erklären. Während die verwitivete 
Herzogin eine Reife nad) Stalien machte, Elagte er fie der Bigamie an. 
Sobald fie in Rom Nadricht hiervon bekam, flog fie zu ihrem Banquier 
Jenkins, feste ihm eine Piftole auf, die Bruft, und nöthigte ihm zur 
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auf ein Volk ſich u Saar von ganz —— —— 
iſt. Weſentlich unterſcheidet ſich die Kirche von dem: Staate. Denn 
ber Zweck des Staates iſt Erhaltung der Selbſtſtaͤndigkeit eines Volks 
und Ausübung des Rechts; der Zweck der Kirche ift Beförderung ſittlich⸗ 
religiöfer Bildung. Über das Verhältnig der Kirche und des Staats 
gibt es ein dreifaches Syftem, das hierarchiſche, nad) welchem der Staat 
der Kirche untergeordnet wird, das Territorialſyſtem, nad) welchem das 
entgegengefegte Verhältniß Statt findet, und das Gollegialfoften, nad) 
weldem Staat und ik als einander beigeordnete Geſellſchaften bes 
trachtet werden. Das zuletzt genannte ift das zweckmaͤßigſte. Die aus 
dem hierarchiſchen Syfteme fließenden Anfprüde kann der Staat nicht 
dulden; durch die Befuaniffe aber, welde das Zerritorialfyftem dem 
Staate zugefteht, wird die Kirche beeinträchtiget, und offenbar trit der 
Staat aus der, durch feinen Zweck beftimmten Sphäre hinaus, wenn er 
fih anmaßt, den Lehrbegriff der Kirche beftimmen und ihren Gottesdienft 
anordnen zu wollen. Auch iſt ed nicht gut, daß, wie in den meiften 
proteftantifchen Ländern aefchieht, die Diener der Kirche von den 
erg angeftellt werden; weit zweckmaͤßiger ift es, wenn der 
Kirche felbft, d. h. den fie vertretenden Eynoden, die Wahl ber Lehrer 
überlaffen bleibt, wie dies audy in einigen reſormirten Laͤndern der Fall 
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if. Die Entſtehung der Kirche, ihre allmälige Ausbreitung, ihr in 
verſchiednen Zeiten verſchiednes Verhältniß zu dem Staate, die Ausbil: 
dung ihrer Gefellfhaftsverfaffung, fo wie die Umänderungen, welche in 
ihren Lehren und Gebräucen erfolgt find, befchreibt die Kirchengeſchich— 
te. Nicht immer aber wird das Wort Kirche von der Gefammtheit ber 
Bekenner des Chriftenthums gebraucht. Oft hat diefes Wort eine engere 
Bedeutung und bezeichnet einen Theil der Chriftenheit, welcher fich 
durch eigenthümliche Lehren, Verfaſſungen und Gebräuche von andern 
Cyriſten unterfheidet. Seit dem 11. Sahrh. trennten ſich die griechi— 
ſchen oder morgenländifchen Ehriften von den Lateinifchen oder abendläns 
difchen, und es entitand dadurch der Unterfchied zwifchen der griedhifchen 
Kirche, deren Oberhaupt der Patriarch von Konftantinopel war, und 
der lateinifhen, an deren Spitze der römifche Bifchof ftand. Im 16. 
Sahrh. erfolgte durd die Reformation eine Trennung der abendlaͤndi— 
ſchen Shriftenheit, indem ein Theil derfelben von der Verbindung mit 
dem römifchen Biſchofe ſich losriß und einen neuen Lehrbegriff annahm, 
der andre aber in diefer Verbindung beharrte, und die Lehren, welche 
bis dahin gegolten hatten, zu bekennen fortfuhr. So entftand der Un— 
terfchied zwifchen der katholifhen und proteftantifchen Kirche, melde 
‚ Ießtre, da ihre Stifter über einige, jedoch außerweſentliche Punkte fich 
nicht vergleichen fonnten, fi wieder in die Lutherifche und reformirte 
theilte. Das Verhältniß diefer drei Kirchen zu einander hat fich zwar 
im Laufe der Zeiten wefentlicy verändert; die lutherifche und reformirte 
Kirche Haben fich einander fo genäbert, daß faft gar keine Glaubensver: 
fhiedenheit mehr Statt findet, auch in mehrern deutfchen Ländern unter 
dem Namen der evangelifchen Kirche völlig wieber vereinigt, und ob 
gleich der Katholicismus und der Proteftantismus fich nidyt in einander 
verfhmelzen konnten: fo haben doc die Grundfäge der Duldung unter 
den Katholiten, wie unter den Proteftanten Eingang gefunden. Die 
Grenzen der drei Kirchen des Abendlandes aber find feit dem 16. Jahrh., 
wo fie entftanden, nicht merklich verändert worden. Die Eleinen kirch⸗ 
lichen Gefellfhaften, welche entweder zu ber Zeit ber Reformation ent= 
ftanden, wie die Socinianer und die Zaufgefinnten, oder die fpäter, 
befonders in England, fich bildeten, wie die Quaͤker und die Methodis 
ften, pflegt man nit Kirchen, fondern Sekten und Parteien zu nennen. 
Sn einer nod) engern Vedeutung nimt man das Wort Kirche, wenn 
man baffelbe drittens von den Ehriften eines Landes braudyt, und von 
einer deutſchen, englifchen, franzöfifchen Kirche redet. In einer vierten 
Bedeutung ferner bezeichnet Kirche ein dem Öffentlichen Gottesdienfte 
der Ehriften beftimmtes Gebäude, und in diefer Bedeutung unterfcheis 
det man eine Kirche von einem Tempel, wo Heiden, von einer Syna— 
goge, wo Juden, und von einer Moſchee, wo Mohammebdaner ihren oͤf⸗ 
fentlihen Gottesdienft halten. Die Chriften im 1. Jahrh. hielten ihren 
Gottesdienft, da fie eine von dem Staate nidyt anerkannte und oft vers 
folgte Partei waren , in Privathäufern, oft aud im freien Felde an 
entlegnen Orten. Seit dem 3. Jahrh. erft Eonnten fie e8 wagen, ihrem 
Gottesdienft mehr Öffentlichfeit zu geben und Kirchen zu erbauen. Seit 
dem 4. Sahrh. wurden die Kirchen der Chriften große und prachtvolle 
Gebäude. onftantin, befonders Theodofius und Sufkinian, erbauten 
dergleihenz; auch verwandelte man viele heidnifche Tempel in hriftliche 
Kirhen. In dem Baue der Kirchen befonders verfuchte fi) die Baus 
kunſt der mittlern Zeit. Die berühmteften Kirchen find gegenwärtig die 
Meterslirhe zu Rom, die Paulsfirdye zu London, die Kirche Notre 
Dante zu Paris, die Stephanskirche zu Wien, bie Iſaakskirche zu Pes 
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tersburg, ber Münfter zu Straßburg und ber Dom: zu Köln: In einer 
fünften Bedeutung endlich heißt Kirche die Verfammlung der Gemeinde 
eines Orts zur Ausübung des öffentlichen Gottesdienftes, in welcher Be⸗ 
beutung man das Wort nimt, wenn man fagt, daß an dieſem oder jenem 
Zage Kirche gehalten werde. Uber den Urfprung des Worts Kirche 
übrigens find die Meinungen der Sprachforſcher getheilt, indem es Ei⸗ 
nige von dem griechiſchen Worte xvrgraxdv, welches ein dem gottes= 
bienftlihen Gebrauche bejtimmtes Gebäude bezeichnet, herleiten, Andre 
aber annehmen, daß es die wörtlicye Uberfegung des lateinifhen ecele- 
sia fei, daher von Kören, Küren, berfomme und ben Begriff ber Aus⸗ 
wahl, des auserwählten Volks andeute, "‘N, 
Kirdhenagende ift das, von der über die kirchlichen Angelegen⸗ 
eiten eines Landes gefegten Behörde autorifirte Bud), welches die bei 
irchlichen Handlungen (bei der Zaufe, bei dem Abendmahle, bei der 
Trauung u. ſ. m.) zu braucenden Formulare enthält. Wenn die Gons 
fiftorien die Prediger verpflichten, fid nur der in der Agende enthaltes 
nen Kormulare zu bedienen: fo befchränfen fie die Amtsthätigkeit ders 
felben und hindern die Wirkſamkeit der heiligen Gebraͤuche, weil Kors 
mulare ihrer Natur nad) nur allgemein fein Fönnen, die Wirkſamkeit 
der Amtsreden aber vornehmlich darauf beruht, daß fie den jedbesmaligen 
Umftänden und ber Perfönlichkeit der Zuhörer angepaßt werben. Daher 
follen die Agenden dem Prediger nur eine Anweifung zu feinen Amts⸗ 
verrichtungen geben und ihn in ſolchen Källen unterftügen, wo ihm eine 
Vorbereitung auf fein Gefchäfe nicht möglich ift: N, 
Kirhenbann ift bie Ausfchließung entweder von ber Gemein: 
fchaft einer kirchlichen Geſellſchaft überhaupt, ober von ber Theilnahme 
an ihren Andahtsübungen und Gebräuden, namentlid von ber Feier 
des heil. Abendmahls, weshalb der Kirhenbann in ben großen und 
leinen eingetheilt wird. Er ift das Mittel, durch welches eine kirch⸗ 
liche Geſellſchaft ihre Zucht aufrecht erhält, und da jede Gefellfchaft das 
unftreitbare Recht bat, Mitglieder, welche fich ihrer unwürdig machen, 
oder doch die von ihr gebilligten Gefese Üübertreten, von ihrem Vereine 
auszufchließen, und durch die Entziehung der ihnen zuftehenden Gefell: 
feutfchaftsrechte zu beftrafen, fo ift der Kirchenbann eine rechtliche An: 
ftalt. Dem Kirchenbanne verdankte die alte Kirche die Reinheit ihrer 
©itten, und nur fo lange haben die Beinen kirchlichen Gefellichaften ber 
neuen Zeit durch Reinheit der Sitten vor ben größten Kirchen fi aus: 
gezeichnet, als fie ftreng über die kirchliche Zucht hielten. Anfangs übte 
in der alten Kirche die gefammte Gemeine das Recht aus, über die Auss 
ſchließung und Aufnahme ihrer Mitglieder zu entſcheiden; fpäter kam 
dies Recht an die Biſchoͤfe. Wie alle menfhliche Einrichtungen, fo ift 
auch der Kirchenbann gemißbraucht worden, und der römifche Biſchof 
insbefondre hat fich deffelben oft bedient, feine Herrſcher-Anſpruͤche 
durchzufegen. Auch nad) den Grundfägen der proteftantifhen Kirche ift 
der Kirchenbann zuläffig, und der Eleine Kirchenbann wenigftens in frür 
bern Zeiten nicht felten gegen Perfonen, die einen anftößigen Wandel 
führten, ausgeübt worden. Das Recht indeß, ihn auszuüben, fteht nicht 
dem Pfarrer, fondern dem Gonftftorium zu. Mit dem Falle der kirch— 
lihen Zucht aber ift audy die Anwendung bed Kirhenbannes außer Ges 
brauch gefommen. Bergleihe Interbict. N. 
Kichenbufe ward in der alten Kirche die Genugthuung ge: 
nannt, welche die Gefallnen und von der kirchlichen Gemeinfhaft Aus: 
gefchloffenen der Gefellfhaft, wegen des ihr gegebnen Aergerniffes , lei: 
ften mußten, wenn fie wieder in die Gemeinfchaft berfelben aufgenom: 
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men werben wollten. Die Büßenden ftanden in Zrauerkleidbern am 
| 52* der Kirche, baten die Ein- und Ausgehenden um Verzeihung, 
und mußten ein Öffentliches Befenntniß ihres Vergehens ablegen , ehe die 
Losſprechung erfolgte, und fie wieder in die Kirchengemeinfchaft aufges 
» nommen wurden. Diefer Kirchenbuße mußten ſich theils ſolche, welche wahr 
vend der Berfolgungen vom Ehriftenthume algefallen waren, theils foldye 
welche durch unfittliche Handlungen die Gemeinde geärgerthatten, unterzie⸗ 
ben. Beifchweren Bergehungendäuerte bie eit der Buße viele Jahre Lang. 
—— der proteſtantiſchen Kirche fand vormals eine Kirchenbuße 
welche beſonders denen, die ſich fleiſchlicher Vergehungen ſchul—⸗ 
dig gemacht hatten, auferlegt ward, und darin beſtand, daß die 
en des Gottesdienftes vor dem Altare Enieete und 
r Sei 


Gefänge bediente. Die früher für den kirchlichen Gebraud gedich⸗ 
teten Geſaͤnge find verloren gegangens aus dem vierten und fünften 
Sabrhunderte aber haben ſich mehrere von Ambrofius, Prubentius u. A. 

halten. Um das Mufikaliiche des —— machte ſich der roͤ⸗ 
miſche Biſchof, Gregor der Große, welcher im 6. Jahrh. lebte, verdient. 
Es wurden aber in der alten Kirche und im Mittelalter die Kirchenge— 
ſaͤnge nicht von der Gemeinde, ſondern von dem Chore, oder von dem 
Chore und den Geiſtlichen geſungen. Doch gab es auch Wechſelgeſaͤnge, 
an denen die Gemeinde Theil nahm (Antiphonien). Im Mittelalter 
verlor ber Kirdyengefang dadurdy viel, daß er durchaus lateinifch und 
mithin den Laien unverftänblid war, in großes Verdienft erwarb fidy 
baber Luther durch die Einführung des beutfchen Kirdhengefanges, wel: 
er nirgends mehr als in derdeutfcheproteftantifhen Kirche vervolllommnet 
worben ift. Luther felbft dichtete kraftvolle Kirchenlieder; fpäter vers 
fuchten ſich viele Andre, unter denen befonders Paul Gerhard ausgezeidh- 
net zu werben verbient, in ber heiligen Poefie, und in der neuern Zeit 
haben bie erften Dichter der Nation, Gellert, Klopftod, Cramer, burd) 
* herrlichen Lieder den Kirchengeſang vervollkommnet. Zu beklagen 
iſt, daß bie größten Dichter der legten Zeit, Schiller und Goͤthe, nichts 

für diefen Zweck gebichtet haben. N, 
Kirhengefhihte. Über den Begriff und die Behandlung 
dieſer hiſtoriſchen Wiffenfhaft f. d. Art. Gefhidhte. Einen Umriß 
von dem Inhalte der Gefhichte der chriſtlichen Kirche gibt der Art. 
Ehriftenthum. 

Kirhengefese find die, das Verhalten ber Mitglieder einer 
kirchlichen Gefelfhaft beftimmenden Verordnungen, melde entweder 
von ber Kirche felbft oder von der Staatögewalt ausgehen. Die erften 
Kirhengefege wurden auf den Synoden gegeben, wo die Vertreter meh: 
rerer Gemeinden zu gemeinfchaftliher Berathung verfammelt waren. 
Diefe Kirchengefege heißen canones, (©. den Art. Kanoniſches 
Recht.). In ber Fatholifchen Kirche heißen Kirchengebote insbefondre, 
zum Unterfchiede von den fogenannten 10 Geboten Gottes, ſechs von 
der Kirche oder deren fichtbarem Oberhaupte gegebne fittlidye Gebote. 
Als in ber Kolge die Kirche mit dem Staate in eine Gefellfhaft zufams 
menfloß, wurden, ohne daß darum die Synoden aufhörten, auch von 
ber Staatögewalt Gefege über kirchliche Angelegenheiten gegeben. Viele 
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umgebenden Gottheit ift. Hier war die Kunft mehr dem G 

laſſen; dort bildete fie fi in regelmäßigen Gattungen, der jedesmali⸗ 
gen Forderung des Gottesdienftes gemäß, zur Darftellung gemeinfamer 
religiöfer Stimmung aus. In diefem allgemeinen Sinne könnten wis 
nun auch die bei den nottesbienftlichen Feſten der vorchriſtlichen Völker, 
namentlich der Aegypter, Hebräer, Gri und Römer angewendete 
Mufit, nicht minder auch die refigidfen Feftgefänge der Barden und 
Stalden, Kirchenmuſik nennen. Da jedoch die religiöfe Muſik der Chri- 
ften, weldyen wir ausfchließend eine Kirche zuſchreiben, fi dem Cha⸗—⸗ 
rakter ihrer Religion gemäß, eigenthümlid) entwidelt ve fo nennen wir 
richtiger und -beftimmter nur die für den chriſtlichen Gottesdienft bes 
ſtimmte Muſik, Kirdenmufit, und wollen nur kürzlich die Bedingungen 
andeuten, unter welden biefetbe entitanden if. Die unvolllommne 
Mufit der Griechen und Römer war durch den Luxus des ſinkenden Hei: 
denthums noch mehr in Verfall gerathen. Die Chriften, die zu religids 
fem Gefang in ihren Geneinden ſchon durch viele Stellen ihrer heiligen 
Schriften aufgefodert waren, verpflanzten die Gefänge der Pfalmen 
und Hymnen, zum Theil aus dem jübdifchen Gottesdienft, in ihre Gemein» 
den, vorzüglich die morgenländifchen. Die abendländifche Kirche erhielt 
durch Ambroſius, Biſchof von Mailand ıf. d. Art.), einen geregelten 
und dem morgenländifchen ähnlichen Kirchengefeng, den man den ame 
brofianifchen Kirchengefang nennt. Wahrfcheinli war diefer nicht bloß 
ein beelamatorifch freier Vortrag, fondern mit beftimmter Modulation 
und beftimmten Rhythmus bekleidet, nur daß beide durch Mangelhaftig- 
feit damaliger Muſik noch fehr unvolltommen, und legtrer auf bloße 
lange und kurze Töne befchränkt gewefen zu fein fcheint, erftre ſich auf 
die in Italien damals noch üblichen ariechifchen Zonarten flügte und 
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fiel, wovon wahrſcheinlich erſt ſpaͤter das weibliche Geſchlecht aus— 
fchloffen wurde. Zur regelmaͤ 
aber bald (4. Jahrh.) befondre Vo 





Kirchenmuſik geworben if. Man nannte ihn aud) cantum choralem 
(Choral), weil er vom Chor gefungen, wurde; wie denn in ber That 
er beſchriebne Befhaffenheit nicht nur dem Gefange einer großen 

iſſe, welcher ſich ſchwer und in weniger beftimmt abgemefnen 
en fortbewegt, fondern aud dem feierlichen einfachen, Ausdruck 
eines allgemeinen chriftlidy =religiöfen Liebes ſehr geeignet war, und man 


fig nicht wundern darf, daß der Choral, fo viele Sahrhunderte hindurch, 
ei allem Wechſel der übrigen Mufik fih behauptet und unverändert 
erhalten hat. Zuerſt verbreitete ſich der gregorianifhe Gefang nad) 
England und nad Kranfreih. Carl der Große, der. vorzüglidy zu feis 
ner Verbreitung wirkte, ließ mehrere Gingfhulen in Frankreich errich- 
ten, und verband fie mit den Klöftern. Nah Deutfchland Fam der 
ver Geſang, wahrfcheinlih durch Bonifaz; aber erft zu 

arls des Gr. Zeiten wurde er aud in Deutfchland verbreitet. Durch 
den Choral mochte fih wol ber vierftimmige Gefang leichter entwideln, 
aber gewiß haben dazu, fo wie überhaupt zur Entwidelung der voll: 
fommnen Harmonie, die muſikaliſchen Inftrumente noch mehr beigetras 
gen, unter biefen aber vorzüglich die Orgel (f.d. Art.), die in der Kir— 
che bald den Borrang behauptete. Nun entwickelte fi die Figuralmuſik 
und der figurirte Gefang (Cantus figuratus), welder im 15. Jahrh. 
anfing, allgemeiner zu werben, indem man zuerft nur die begleitenden, 
Stimmen einer Melodie veränderte, erweiterte und ausfchmüdte, wos 
gegen bie Hauptitimme, d. h. diejenige, in welder die Grundmelodie. 
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enthalten war, unveraͤndert blieb (daher fie cantus firmus, canto fir- 
mo, pleint chant genannt wurde), doc fo daß die Hauptſtimme fehr 
oft in die Unterftimme verlegt wurde, Dies geſchah jedoch oe auch 
mit der Melodie. Die Erfindung der Menſuralmuſik bewirkte, daß auch 
der Choral im beftimmtern Zeitmaß vorgetragen wurde, und bildete bie 
35 weiter aus. Nun wurden Singchoͤre nothwendiger, und der 

eſang vorzuͤglich in Italien zu mehrerem Glanze des religidſen Cultus 
angewendet ([. Stalienifhye Mufik). Die Orgeln wurden feit dem 
15. Sahrh. immer vollfommner, und auch andre Inftrumente ‘in der 
Kirche eingeführt, gegen welche, ‚fo wie überhaupt gegen die neue Figu: 
ralmufif, die in dev Inftrumentalmufit eine vorzüglihe Stüge fand, ſich 
öfters eifernde Stimmen in ber Kirche erhoben. Doch gingen fie größ: 
tentheils gegen den Mißbraud der Figural⸗ und Inftrumentalmufik, 
und vermochten diefe nicht ans dev Kirche überhaupt zu berbannen, 
Die Kirchenmufit wurde nun immer glängender, und immer mehr durd) 
weltliche Muſik verfätfcht, — Verdienſt um den guten 
deutſchen Kirchengeſang in Ehren bekannt iſt. Forkel, der in der Ein: 
leitung zum zweiten Theile feiner Gefchichte der Muſik von bem Verfalfe 
des gefammten firhlichen Muſikweſens in den neuern Zeiten ſpricht, 







führt ald Haupturſachen an: den allzuhäufigen Gebraud der Muſik, 
woburch dief@lbe, To zu fagen, entheiligt wird; ferner Mifbräude in 
der Anwendur 8 der Muſik; Mangel an hinlänglicher Kenntniß derfelben, 
und Eparfamkeit in Hinficht des zu einer guten Muſik erfoderlichen 


Aufmwandes, wobei man die Bermdgensumftände der meiften Kirden, 
fo wie die zu grofien Anfoderungen der neuern Gomponiften auch in 
Betracht ziehen muß. In Hinſicht auf lestern Punkt betrachtet er bie 
Beſchaffenheit der Gantorate, beren geringe Einkünfte mit den Fode— 
rungen an gute Kirchenmuſik in großem Mifverhältniffe ftehen, ferner 
die Organiften, Stadtmufifanten und Singhöre, welche zur Kirdhen- 
mufit erfoderlih find, und redet bann von der Nothmwendigkeit einer 
Berbefferung der Kirhenmufit, und von ben Mitteln, fie zu bewirken, 
mit Rüdfiht auf die vorher berührten Foderungen und Mängel, In: 
beffen muß die Klage über bie unvollkommne Ausführung der Kitchen: 
mufit, welche man befonders in den proteftantifchen Kirchen häufig 
wahrnimt, von ber Klage über Ausartung der Kirhenmufit überhaupt 
unterfchieden werben. Da es ber Zwed der Kirchenmuſik ift, religiöfe 
Gefühle zu erwecken und auszudruͤcken, welde die Herzen der Zuhörer 
zu feierlicher Andacht und —— ſtimmen ſollen: ſo muß ſich der 
Kirchenſtyl durch Ernſt, Feierlichkeit, Erhabenheit und wuͤrdige Hal: 
tung, burd Entfernung aller profanen Kuͤnſteleien und Manieren, 
fhwierige Läufe und Goloraturen, die allein dazu dienen, bie äußere 
Bildung und Fertigkeit der Sänger und Spieler zu zeigen, und Ber: 
bannung weltlid füßer üppiger oder fcherzenter Melodien, von dem 
freiern und ungebundnern Style der weltlichen Muſik, befonders vom 
Theaterſtyl, welchen man dem Kirchenftyl entgegenfeßt, unterſcheiden. 
In diefer Hinficht darf man von der Ausbildung des religiöfen Gefangs 
in unfern neuern Schulen und der wieder erwachten Liebe für den alten 
Kirhengefang viel Gutes erwarten. In Rüdfiht des Techniſchen und 
Akuftifchen erfodert die Kirchenmuſik große Einfiht, weil größere Gat- 
tungen der Harmonie und zu Schnelle Modulationen in den nachhallenden 
Gemwölben großer Kirchen leicht unbeutlich vernommen und mißtönend 
werden. In der römifchkatholifchen Kirche hat übrigens die Kirchen— 
mufif ihre beftimmten Formen des Tertes, welchen fie ſich fefter an- 
Schließe, (3. B. der Tert der Meffe ober Miffa, die Offertorien, Te 
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Kun deutfhen Motetten, Gantaten, Oratorien abj 
befonders wenn fie dramatiſch find, fehr oft der über⸗ 
ang in bie — bemerkt worden iſt. Die größten neuern Kir- 

com ten: find: Paleftrina, Allegri, Durante; Leo, Pergoleft, 
Yändel, Bad, Graun, Sale: Iomelli, Rolle, Naumann, Schulz, 
Kunzen, Wolf, Mid. und Joſ. Haydn, Mozart, Vogler, Cherubini s 
doch find die legtern, vom Vater Haydn an, nit immer den galanten 
Styl der weltlihen Muſik ausgewichen. Aud haben wir treffliche 
Werke von Homilius, Telemann, Schmittbaur, Gaufter Doles, Hil 
t, Sch a Faſch, Weinlig, Himmel, Zumfteg, Abt Stadler, Danzi, 
*, G.und 2. W. Weber, Fr. Schneider (Bocalmiffen) u. A. — 
fteller über die Kirchenmufik find: Gerbert de musica sacra 
helich) St. Blasii 1774 2 Vol. 4., Hiller, was iſt wahre Kirchen: 

h — 1789 4. und Bogler's VERS, Kirchenmuſik zc, 


Kirhenreht, f. Fanonifhes Kecht. 
“  Kirdenfagungen find von ber Kirche angenommne Meinun: 
und eingeführte Gebräuche, welde ſich niht auf das Anfehn der 
} riften gruͤnden. 

Kirhenf ateung, f. Shisma. 
Kirhenftaat. So nennt man ben Länberbefig des Papftes in 
Stalien, Er hat feinen Urfprung in ber Schenkung, welche 754 ber 
König der Franken, Pipin, Stephan II., dem Biſchof von Rom, 
mit den Befigungen machte, welche bie Longobarden dem Grardhate ent: 
riffen hatten, und gegen welche Stephan Il, den König Pipin zu Hülfe 
gerufen hatte. Carl der Große erneuerte 774 die Schenkung und erhielt 
dafür zur Dankbarkeit 800 von Leo III. die römifche Kaiferwürde. Die 
—— Politik der Paͤpſte erzog ſich, durch die Beguͤnſtigung der 
ormänner in unteritalien, in dieſen kraͤftige Vertheidiger ihres Stuhls, 
veichen darauf die Normaͤnner ben Lehngeidleifteten. Die kuͤnſtliche Gruͤn⸗ 
——— Ant gebieh1075 unter Gregor VII, zur höchften Vollendung. 
Die Kreuzzüge, welche 1096 begannen, förderten die Abfichten bes römifcheh 
Stuhls im Anfange mehr, als im Kortgange. Die mathildifche Erb— 
Ihaft (f. Mathilde) vergrößerte die Macht det Päpfte, und fie bes 
ielten fie, fo oft auch von ben Deutfchen der Verſuch gemacht wurde, 
denfelben zu entreißen. Der päpftlihe Stuhl befreite fid von feinen 
gefährlichen Nachbarn aus dem Hohenftaufifhen Etamme dadurch, daß 
er 1265 das Haus Anjou auf den Thron von Neapel rief. Die unger 
zähmte Herrſchſucht der Häpfte, verbunden mit. ihrem regellofen Wandel, 
erreste am Ende den Widerftand ber unzufriednen Römer, und bie 
Päpfte felbft fahen fich gendthigt, von 1360 bis 1378 ihre Reſidenz nad) 
Avignon zu verlegen, welches Elemens VI. 1348 von Zohanne, Königin 
von Neapel und Gräfin von Provence, gekauft hatte. Da nun aud) bie 
unter dem Ginfluffe des franzöfifhen Königs ftehenden Paͤpſte felten 
oder nie die Zuftimmung der Römer und Deutfchen erhielten: fo ent: 
ftand daraus die Wahl mehrerer Gegenpäpfte, in beren Kämpfen mit 
einander weder der Kirdie, noch des Staats Beſtes befördert wurbe. 
Die Ruͤckkehr der Päpfte nad Rom war, obgleich die deutfchen Kirchen— 
verfammlungen oft eine nachdrüdlihe Sprache führten, der Vergröße: 
ring ber päpftlihen Befigungen nicht anders als fehr vörtheilhaft. Ju? 
Yius II, brachte 1513 den Staat von Bologna und 1532 Ancona an fi. 















3834 Kirchenſtaat 
Die Venetianer mußten Ravenna abtreten; Ferrara wurde 1598 ber 
modenefifchen Erbfchaft entriffen, und Urbino von feinem legten Derzoge, 
Franz Maria, 1626 aus dem Haufe Rovere, dem päpftlicen Stuhl vers 
macht. Jetzt zum hoͤchſten Gipfel der Pag und geiftlihen Madıt 
erhoben, verloren die Päpfte einen großen Theil ihres weltlichen und 
geiftlichen Einfluſſes; wozu jedoch ſchon der ſchnelle und große Fortgang 
ber Reformation, von 1517 an, den Grund gelegt hatte. Zwar ſteuerte 
Sixtus V. weife Verwaltung gegen das Ende bes 16. Jahrh. dem übelz 
aber. die Verfchwendung und der Nepotismus der folgenden Päpfte ers 
zeugte wiederum berderbliche Übel, Clemens XIV. x fi gendthigt, 
1773 den Sefuitenerden aufzuheben. Im neuern Zeiten hob Neapel 1783 
feine alten Lehns-Verbindlichkeiten gegen den päpftlihen Stuhl auf, 
und felbft die Reife Pius VI.nad Wien Eonnte 1782 die großen Ber: 
änderungen nicht aufhalten, welche Zofeph IL. in den geiftlicheri Anges 
Vegenheiten unternahm. Durd das Waffenglücd der Franzofen in Star 
lien fah fih der Papft — von Tolentino, 13. Febr, 1797 ge⸗ 
poungen, Avignon an Frankreich, und Romagna, Bologna, Fertara an 
ie cisalpinifche Republik abzutreten. "Ein Aufftand in Rom gegen bie 
Franzoſen, 28. Dec. 1797, veranlaßte am 10. Febr. 1798 die Einnahme 
Roms und. die Erklärung des Kirchenſtaats zur römifchen, Republik. 
Pius VI. ftarb,in. Frankreich. Die Siege der Ruſſen und Ofterreiher _ 
in Stalien beguͤnſtigten die Papſtwahl Pius VII., 14. rz 1800, 
welcher alsdann unter dem Schuse der Öfterreichifhen Waffen von Rom 
wieber Befig. nahm. Durch das Concordat, weldes er 1801 mit dem 
erften Gonful der franzöfiihen Republik abfchloß, ging dem päpftlichen 
Stuhle abermals ein großer Theil feiner nod übrigen weltlihen Madıt 
verloren. Aber 1807 erfolgten an ben heiligen Vater neue Zumuthuns 
gen und Foderungen, den Code Napoleon einzuführen und England 
feierlich den Krieg zu erflären. Der Papſt weigerte ih. Da rüdte 
und da auch jest noch der Papft wiberftrebte, wurbe ihm am 3. April 
erklärt, daß Frankreich mit dem Papfte im Kriege fei, und die Provins 
en Ancona, Urbino, Macerata und Camerino wurden dem Königreicdye 
talien einverleibt 5 dem Papfte blieb nur der Kirchenftaat jenfeit der 
Apenninen. (Man fehe die Aktenftüde, z. B. bie Ba a Bat 
VII mit Napoleon betreffend, in Stäublin’s kirchenhiſtoriſchem Archiv 
1. 8b. 1815). Ein Dekret vom 17. Mai 1809 vernidhtete endlich 
den Kirchenftaat ganz. Die no Übrigen Befigungen des Papftes. 
1808 den 2. Zebr. ein franzöfifhes Corps von 8000 Mann in Rom ein, 
wurden zu Frankreich gefchlagen und dem Papfte, deſſen geiſtliche 
Hoheit fortdaugrn follte, 2 Mill, Franken jährlid) angewiefen. Der 
Papft wurde genöthigt, feinen Aufenthalt in Frankreich zu wählen, bis 
ihm die Ereigniffe des I. 1814 erlaubten, von bem Kirchenſtaate wieder 
Befig zu nehmen. (©. d. Art. Pius VII.) Der Kirdenftaat (Stato 
della Chiesa) enthält 18 Delegationen mitten in Italien zwiſchen der 
fogenannten Fombarbei, Toscana, Neapel und dem toscanifhen und 
adriatifchen Meere belegen. Die Apenninen erftredien fidy mitten durch 
diefelben und die merkwuͤrdigſten Flüffe find: die Ziber und der Po. 
Die Volksmenge ift 2,425,000.Seelen auf 715 Q.M. Die Einkünfte 
rechnet man auf 8 Mill. Gulden. Die Kriegsmadht ift jest 8000 Mann, 
Eine Marine befteht nicht mehr. Die Erzeugniffe des Landes find: 
alle Arten von Getreide, feines Obft, Pomeranzen, Gitronen, Feigen, 
Datteln 2c., viel Del, gute Weine und Maulbeerbäume. Die Berge 
enthalten reiche, nicht hinlaͤnglich benugte Waldungen, auch ſchoͤnen 
Moͤrmor; Spuren von Metallen finden ſich an mehrern Stellen, aber 
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eigentlichen Berabau kennt man daſelbſt nicht. Die Sucht des 

v jes un! der Schafe wird ziemlich ſorgfaͤltig betrieben. Der 
derbau ift vernachläffige und Manufatturen gedeihen nicht. : | 

irhenſtrafen find die Strafen, welde von der Behörbe, bie 

ichen Geſel ‚bie gefeggebende und ausübende Gewalt 

ie Gelege der Gefellfchaft übertretenden Mitgliedern ders’ 


mable, in der Zur ckweiſung von den gottesdienftlichen Ver: 























ı Mitgliedern zuſtehenden Rechte zu verfagen. Hieher gehören 
enbuße, devKirchenbann(f.d.Xrt.). Erftreden fie fid aber 
erluft der bürgerlichen Rechte, fo müffen fie als ein Miß⸗ 
lihen Gewalt betrachtet werden. So war 033.8. ein 
berrechtlihes Verfahren, wenn die katholiſche Kirche die Keger mit 
m Tode oder mit Gefängniß beftrafte. N, 
J hendäter (patres ecclesiae) find die Lehrer und Echrift: 
er alten Kirche, welche nad) den Apofteln und apoftolifchen Vaͤ— 
nennt man bie unmittelbaren Schüler der Apoftel), vom 2. bie 
), blühten. Bon Einigen werden aber auch nody die Fehrer und 
elfer der folgenden Jahrhunderte bis zu ben Scholaftikern, die 
12. Sahrh. anfangen, "Kirchenväter genannt. “ Eine große 
Schriften ift erhalten und von neuern Gelehrten herausge⸗ 
eben. Die Kenntniß ihres Lebens und ihrer Werke macht 
alt einer eignen Wiſſenſchaft, Patriftit genannt, aus. Die 
irchenväter führten die griehifhe und römische Wiffenfchaft in das 
beiftenthum ein, und viele von ihnen waren eben fo geiftvolle, als 
je e Männer. Die meiften ber frühern Kirchenvaͤter waren, che fie 
db zum Chriftenthbume wendeten, Rhetoren und Sachwalter gemwefen, 
aus mande Eigentbümlichkeiten ihrer Disputirmethode ſowol, als, 
ortrags erklaͤrbar werden. Ihre Schriften befchäftigen fich mit 
der Bertheidigung der chriſtlichen Neiigion und der Gefellfihaft der _ 
Shriften, mit Beftreitung des Heiden» und Jubenthums, und ber 
Reger, mit ber Erklärung ber heiligen Bücher, mit Darftellung der‘ 
Glaubens: und Gittenlehre, mit ber werke des Chriftenthung und 
der hriftlihen Kirche, mit dem Unterrichte amd der Erbauung des 
Volkes, und fie find daher entweder apologetifchen, oder eregetifchen, 
bogmatifcjen ‚ moralifchen, biftorifcyen, polemifden, oder endlich; afces 
tifhen Inhalte. Die Kirchenväter theilen fih iM 2 Hauptklaſſen, in 
die griechiſchen und in die lateinifchen. Die, berühmteften unter ben 
griechiſchen find: Glemens von Alerandrien, welcher zuerft über das 
Chriſtenthum philofophirte;s Drigenes, ausgezeichnet als Apologet, 
Eregef und Homilet; Eufebius, welcher die erfte Geſchichte der hriftlis 
hen Kirche ſchrieb; Athanafius, welcher auf bie Bildung des Lehrbes 
griffs entihiednen Einfluß hatte, und Ehryfoftomus, der bewundertfte 
Kanzelredner der alten Kirche. Die merkwuͤrdigſten Iateinifchen Kirs 
chenvaͤter aber find: Zertullian, einer der originellften Schriftfteller; 
Auguftin, ebenfalls ein Mann von eigenthümlichem Geifte, welcher das 
Drakel der abendländifchen Kirche ward; Ambrofius, der fi als Kan— 
zelredner auszeichnete, und Dieronymus, der zwar viel Gelehrfamteit 
befaß, und befonbers ein glüdlicher Erklärer der heil, Schriften war, 
Aufl. V. 444Bd. 5. | 25 
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aber auch den Fortgang des Aberglaubens, namentlich die Bewunderung 
des ehelofen Lebens und bie Entſagung ber Welt in den Abendländern 
beförberte. N, 

Kirhenverfammlung, f. Concilium. 

Kirchenzucht, beareift die Zwangsanſtalten, durch welche eine 
kirchliche Geſellſchaft das Anſehn ihrer Geſetze aufrecht erhaͤlt. Die Kir⸗ 
chenzucht wird auch kirchliche Disciplin oder Kirchendisciplin, kirchliche 
Polizei genannt. Uber die Rechtmaͤßigkeit der Kirchenzucht und die 
Grenzen berfelben f. d. Art. Kirhenftrafen. 

‘ Kirdenfprengel, f. Didces. J 

Kirchweihe ift die Religionshandlung, durch melde. eine neu— 
erbaute, oder ihrer Beflimmung eime Zeitlang entzogme Kirche dem 
gottesbienftlichen Gebraude feierlich gewidmet wird. Die Gitte, bie 
Kirchen zu weiben, entſtand feit dem 4, Jahrh. Wei den Katholiken 
pflegen die Bifhöfe, bei den Proteftanten die Superintendenten- bie 
Weihung der Kirche zu vollziehen. Im der alten Kirche ſchon warb ber 
Zag der Kirchweihe als ein Feſt gefeiert, welche Sitte bis auf diefen 
Zag in einem großen Theile ber chriftlichen Welt herrſcht. Man 
pflegt dies Feft das Kirchweihfeſt, aud die Kirchmeffe (und im ger 
meinen Leben, inwiefern man befonders die an biefem Feittage ger 
mwöhnlihen Wergnügungen andeuten will, zufammengezogen bie 
Kirmfe) zu nennen, weil es in der röm, Kirche üblich ift, zum Andenken 
en und Einrichtung einer Kirche eine Meſſe ( Kicchmeffe) 
zu halten. 

Kircher, (Atbanafius), feit 1618 ein Iefuit, geb. 1601 zu Fulba, 
ein guter Mathematiker und gründlicher Gelehrter, war Profeffor ber 
Mathematik und Weltweisheit zu Würzburg, ald bie Waffen der 
Schweden die Ruhe, welche er bafelbft genoß, unterbrachen. Dies ver- 
anlaßte ihn, ſich nad) Frankreich zu begeben, woſelbſt er mit dem P. 
Maignan Streit befam, barauf 1685 nach Avignon und von dort nach 
Rom ging, wo er 6 Iahre Mathematik lehrte, über die hebraͤiſche 
Sprache las und fih mit dem Studium der Hieroglyphen befchäftigte. 
Er ftarb dafelbft 1680 in einem Alter von 79 Iahren. Wir nennen von 
feinen vielen Werfen nur einige ber berühmteften: Ars magnia hıcis et 
umbrae. Romae, 1646. 2Vol.infol.e. Musurgia universalis, 1650, 
in fol. 2 Vol, worin 8. fhon die Arolsharfe beſchreibt. Obeliscus 
Pamphilius, 1650, in fol, Oedipus Aegyptiacus, Romae, 
1652 — 1655, 4 Vol. in fol. Dies feltne Werk enthält die Exrs 
klaͤrung einer großen u % von Hieroglyphen, wie man fie von 
einem Gelehrten erwarten Tonnte, der vol fonberbarer Grillen und 
abentheuerlicher Bermuthungen war. In dieſem Werke, fo wie in ſei— 
nem Prodromus coptus (Rom 1636, 4.) und feiner Lingua aegyptia- 
ca restituta (Rom, 1644, 4.) ftellte er Forſchungen über bie Foptifche 
Sprache an. Mundus subterraneus. Amstelod, ı678, in fol. % 
Vol,“ China illustrata, Amstelod. 1667, in fol. Arca No&, in fol. 
Turris Babel, in fol. Amstelod, 1679. Dies feltiame Werk handeltvon 
ber Batart des Thurms zu Babel und von der Zerftreuung ber Nationen. 
Polygraphia,, seu artificium linguarum, guocum omnibus totius 
mundi populis poterit quiscorrespondere, 1665, infol. Serutinium 
physico -medicum contagiosae luis. Lips. 1671, mit einer Vorrebe 
von Langius. Dies ift eine Abhandlung über die Peft, melde ſehr 
tenntnißreih und guf gefchrieben if. Mundus magnus, in 4to, in 
welchem Werke bie Ibee einer allgemeinen anziehenden Kraft dargeſtellt 
wird, Magica catoptrica, in welcher von ben Brennfpiegeln bes Ars 
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es gehandelt wird. Dies Werk enthält in der That nicht bie eins 
Idee, eo Zr ben neuern Phyfitern an die Hand gegeben hat; 
heil ift es ihm gelungen, auf 5* ſpaͤtre Erfahrungen 
breiten. Nur gereicht ihm zum Nachtheil, daß er mit wahren und 
sten Meinungen die Vorurtheile feiner Zeit und feine ejgnen 
fammienftellte, Latium, id est nova et parallela Latii, tum vete- 
is, tum novi, descriptio, 1671, in fol., ein fehr gelehrtes Werk, 
das viele Nachforſchungen gekoftet hat. Historia Eustachio- 
ariana, de admiranda Eustachii sociorumque vita. Romae, 
1665, in gto, cum fig. Diefe Lebensbefchreibung bes. heiligen Euftas 
ius iſt ein ſehr feltnes Wert, — Alle Schriften des Paters Kircher 
Beral. Ebert’s allgem. Bibl. Leriton Bd. 1), verrathen eine 
iöfe, erfhöpfende Gelehrfamkeit, zeichnen ſich aber auch durch ges 
ufte Sonberbarkeiten aus. Kircher hinterließ ein Antiquitäten» 
odell ⸗Kabinet, welches von Bonani (Rom, 1709) eigens 
hrieben worden ift. Er wird mit Recht. für einen der ausgezeiche 
seiten Gelehrten feiner Zeit, fo wie für einen der fruchtbarſten Schrift: 
fer der Gefellichaft Iefu gehalten. Er befaß ungemeine Kenntniffe 
der Dhilofophie, Mathematif, Phyſik, Kosmographie, Naturges 
ichte, Philologie, Gefhichte und Alterthumstunde, und fchrieb übes 
yies Alles, Am gefhägteften find feine Werke über die Alterthumss 
inde, von welchenwir jedoch feine Turris Babel, fo wie feine Arca 
Noes ausnehmen müffen. Zu feinen Erfindungen gehört der von ihm 
‚genannte Eircher’fche Brennipiegel, aus 5 Planfpiegeln (ebnen Spies 
gelnyıcon gleiher Größe beftehend, welche fammtlich die Strahlen auf 
ft, der über 100: Fuß entfernt ift, werfen und von fehr ftars 
fer Wirkung find. Kircher machte damit den erften Verfuh auf der 
—— 






















1 


lta, daher dieſer Spiegel auch der maltefifhe Spiegel genannt 
worden ift. Auch erfand er einen Fünftlihen Springbrunnen (der firs 
en nie wo ein®ogel fo viel Waffer ſchluckt, als eine Schlange 
ein Beden ausfpeit. 

Sr Kirhgefner (Mariane) ward 1770 zu Bruchſal, im Ba: 
difchen oren, und vervieth ſchon ale Kind ihr großes Zalent 
für bie Mufit, welches durch den Berluft ihres Gefihts, den fie 


« ‚bereits im vierten Jahre durch bösartige Blattern erlitt, cher zuges 


nommen, als vermindert zu haben fchien. In einem Alter von 6 
Sahren spielte fie das Klavier mit Fertigkeit und Ausdruck. Cie ward 
darauf von dem badiſchen Kapellmeifter Schmittbaur zu Garleruhe in 
der Miufik, und befonders auf der Harmonica, unterrichtet, auf welcher 
chon in ihrem zehnten Jahre fo außerordentlihe Kortfchritte gemacht 
tte, daß ſie ſich öffentlicdy, unter allgemeiner‘ Bewunderung, hören 
kaffen konnte. In Gefelfhaft des Raths Boßler, ihres nachherigen 
Biographen, machte, fie zu Anfange des 3. 1791 eine Reife durch ganz 
Deutfhland, wo ihr allenthalben enthufiaftifher Beifall zu Theil 
wurde, und begab ſich barauf 1794 nad Condon. Ihr dortiger drei: 
jähriger Aufenthalt war ihr nicht nur, außer ber Vervollflommnung ih: 
rer Kunft, dur Erfindung einer Harmonifa, mit Refonanzboden nuͤtz⸗ 
lich, ſondern ihr ward auch dafelbft das Glüd, einigermaßen ihr Ge: 
fiht wieder zu erhalten. Zu Anfange des Novemberd 1796 ging fie 
über Deutfchland nach Kopenhagen, von wo fie fih, abermals über Deutfche 
land, nad) Petersburg begab, und dann, nachdem ihr in allen biefen 
Rändern gerechter Beifall und verdienter Lohn geworden war, 1799 das 
Dorf Gohlis, nahe bei Leipzig, zu ibrem Wohnorte wählte. 1801 machte 
fie eine Reife in ihe Vaterland, und dann nad) Paris, von wo fie aber 
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ſie angelegt ſind. Man ſchaͤtzt die le die 
auf 30,000 Kibitken, oder N enittens aber 


ärfer. 
r Kirnberger (Joh. Phil.) ein. wre 
der Mufit, wurde 1721 zu Saalfeld im gi Er Pr oren. 
dem er hier die erften Anfangsgründe Fi des Klavi —* pi 
lernt hatte, nahm er Unterricht bei b — Kellner 


zu Graͤfenrode, ebenfalls im Thuͤringiſchen * erg er ga ara 
Sondershaufen, wo er unter Anleitung. des Kammermuſikus 

dem Biolinfpiele widmete. Hier benugte er jede —— 
ihm darbot, feinen Geſchmack zu bilden „. hörte unausgeſetzt F es e- 
des Fuͤrſten, und fuchte ſich mit der Spielart des Organi 

eines Schülers von Bad), deffen Bekanntſchaft er fleißig ſuchte, vertraut 
zu madhen. Erſterer hatte ihm dieſen großen Componiſten fo aus 
mend gerühmt, daß Kirnberger der, Luft, nach Dresden zu gehen, 
bort die Bekanntfchaft deffelben in ‚ergner Perfon zu. machen ‚nicht 
berftehen Eonnte. Er führte diefen Vorſatz 1739 aus, und genoß 
rend zweier Jahre fowol auf dem Klavier, als iniber Compofition, 
Unterricht jenes großen Meifters.. 1751 ftudirte er noch unter ber. 







en begab er fid) nad) Berlin, und. trat dafelbft als Biolinift i 
Kapelle des Königs, weldye er aber 1754, mit Zuftimmung | 
wieder verließ, um Kammermuſikus des Markgrafen Heinrich zu, wer⸗ 
den. Auch diefe Stellegab er kurze Zeit nachher wieder auf, und ging ale 
Kammermufitus in die Dienfte der. Prinzeffin Amalie vom ge 
Hier ftarb er 1783 — einer langen und ſchmerzhaften a A 
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den legter Zähren feines Lebens befchäftigte er ſich bloß mit ber Theo: 
rie der Kunft, ob es ihm En zur praktiſchen Ausführung weder an 
Geſchicklichkeit, noch an Geſchmack gebrach. Seine theoretifchen Werke 
ind: Gonftruction der gleichſchwebenden Temperatur, 17605 die Runft 
des reinen Satzes, 2 Thle., 17745 die wahren Grundfäge zum Gebraus 
che der Harmonie, 1773 (welches Werk jedoch nicht von ihm, fondern 
on Schulz verfaßt fein ſoll); Grundfäge des Generatbaffes , als erſte 


2 


ien zur Gompofition, mit vielen Kupfern, 17815 Gedanken über die 
beſonde. n Lehrarten der Compoſition, 1782; Anleitung sır Singeom⸗ 
pofiti in, mit Oden in verſchiednen Sylbenmaßen, Beriin, 1782. Auf: 
ſerdem bat er die meiften mufitalifchen Artikel verfaßt, welche in dem 

tft de der fulzerrfchen Theorie der ſchoͤnen Künfte befindlich find. 










erften Ban 
uch if hier, unter feinen Bemühungen um die Harmonie, das von ihm 
aelt erfundne Intervall zu erwähnen, dem er den Namen I gab. Das 
Berhältniß deſſelben ift 4: 7, oder etwas größer, als die übermäßige 
Serie, und etwas kleiner, als die Eleine Septime. Er madıte nicht 
allein in einer Zlötenfonate von biefem Intervalle Gebrauch, fon: 
cn veranlaßte auch, daß eö einer berlinifchen Orgel, wenn wie nicht 
irren, in der Garniſonkirche, einverleibt wurde. Da aber nah ihm 
Niemand davon Gebrauch machen wollte oder konnte; fo ift es wieder 
Y Reggenniimen worden. Daß diefes Intervall Feine bloße nutzloſe Grüs 
belei Kirnbergers war, beweift der Gebraud), den in neuen Zeiten 
Faſch davon zu madjen gewußt hat. 2 
ei) Klagen und Einreden. Beide find gerichtliche Mittel, feine 
hte gegen Andre zu verfolgen, und Haupthandlungen der flreitenden 
te im bürgerlichen Drozeffe; und zwar ift die Klage (actio) das: 
- jenige Rechtsmittel, vermöge beffen man dem Rigqter ein von Andern 
yeftrittnes Recht oder erlittnes Unrecht vorftellt, und ihn auffodert, dafs 
e als Recht des Klagenden gerichtlich anzuerkennen, und bie dadurch 
ndete Koberung (an den Beklagten) geltend zu maden. Jede 
ge ſoll daher eine Gefdichtserzählung, einen Klagepuntt und eine 
beftimmte Anzeige der Foberung (Bitte) enthalten. Sie ift eine mind: 
fiche bei Gegenftänden von geringerm Belange; eine fehriftliche bei wich— 
gern Gegenftänden, und mitihr beginnt der bürgerliche (Eivil:) Pro: 
CB (f. d. Art). Die Schrift, welche die Klage enthält, heißt die Klas 
efchrift, Libell, auch oft felbft die Klage. Die] Klage muß dei dem 
etenten Nichter angebracht werben, d. h. bei demjenigen, deſſen 
ichtöbarkeit ſich ſowol über den Beklagten, als über ben Gegenjtand 
me Klage erſtreckt. Wer aber die Klage anftellt, (erhebt, führt — der 
“sfäger, actor), muß nicht nur überhaupt die in den Gefegen beftiams 
ten orberniffe eines Klägers haben, fondern öfters Thon Hei Einrei: 
‚hung ber Klage fogleich mit erweifen, in wiefern ihm ein Unreht ge: 
Scheben fei (3. B. wenn er wegen einer Erbfchaft klagt z in welchem Falle 
er jein Erbrecht aus dem Teftamente darthun muß) oͤfters auch we en 
der durch Anftellung des Prozeffes verurfachten Koften Sicherheit feiften 
(damit weder der unfhuldige Beklagte, noch der Richter in Rachtheil gez 
rathe). Auch hat.die Klage einen beftimmten Zeitpunkt, innerhalb bei: 
fen fie allein angeftellt werben kann, und nad) deſſen Verlauf fie ald ers 
loſchen betrachtet wird; diefes nennt man die Verjährung der Klagen. 
Die Klagen felbft find ferner, in Beziehung auf ihren Gegenfrand und 
Zweck, in Beziehung auf bie Art und Weife, wie fie angeftellt werden 
(3. 3. ordentliche oder aufferordentlihe — fummarifche Klagen, in wel: 
chen unmittelbar die Hülfe des Richters aufgefodert wird), in Bezie: 
Hung auf Dauer und Verjährung, fo wie in Rüdfiht auf die Vererbung 
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Die juriſtiſche Lehre von den Klagen und Einreden iſt ſeit Böhmer nd 
Menken am beften von 3.2, Schmidt, in feinem praktiſchen Lehrbuche 
von Klagen und Einredben, 6. Ausg. von Weber, 1803, wozu 
Sohn einen Commentar geliefert hat (Epz. 1792), und Weber ih 
feinem Beitrage zu biefer Lehre, 2. Ausg. 1795 ; ferner von Wehrs 
u. A. hearbeitet worden. Übrigens darf mit der Klage im bürgerlichen Pro» 
geh nicht die Anklage (demunciatio) oder Anzeige im peinlichen Prozeß ver⸗ 
wechſelt werden, welche ganz andrer Naturift: "S. Eriminalproze®. 
Klangfiguren. Wenn man eine gläferne, metallne oder au 

hölzerne Scheibe, in horizontaler Richtung auf einer palfenden St 
gehalten oder unterftügt, mit Elarem Sand oder einer andern aͤhnlichen 
törnigen, trocknen und gleihförmigen Maffe beftreut, und am Rande 
mit einem geharzten Biolinbogen ftreiht: fo wird Bee ae 
dadurch erregten Klange ber Sand oder bie atifgeftreute Maſſe durch 
bie vibrirende Bewegung ber Scheibe an ben mehrften Stellen ab = md 
fortgeftoßen werden, an andern aber zurkebleiben und fich anhaͤufen; 
fo daß fich Iinearifche Figuren auf der Scheibe bilden, bie nicht nur 
Regelmäßigkeit zeigen und unter gleichen Berhältniffen immer auf: aleiche 
Weiſe wieder erfcheinen, fondern auch mit der Form und der Größe der 
Scheibe und dem danadı herporgelocdten Zone in einem gewilfen uͤber⸗ 
einftimmenden Berhältniß ſtehen. Es liegt“ dabei folgendes Geſetz der 
Ihe inaenden Bewegung tönenber Körper zum Grunde. Jeder klingende 
Körper kann in feiner ganzen Ausdehnung (mit Ausnahme eines ober 





eier Punkte, wo er gehalten wird) ſchwingen; ober er kann auf mans 

ihfaltige Art in Theile relativ fich ſcheiden, die in entgegenſetzten Rich⸗ 
tungen fhwingen, während bie zwifchen biefen Theilen befindlichen 
Stellen, die man Schwingungefnoten nennt, in Ruhe bleiben. Die 
Theile, in weiche fich der Elinaende Körper theilt, haben allemal gegen 
einander eim ſolches Berhältnif ber Größe, als erfoderlih ift, um in 
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a ——— von), dieſ a den 10. Det 1777 zu 
Frankfurt a. d. O. geb., trat in (a0 preuß. Kriegsbienfte, wurde 
Lieutenant, dann Affeſſor der Kammer zu -önigeberg ‚und — 
ſeit 1807 einige Jahre zu Dresden Spaͤterhin lebte er zu Berlin, und er⸗ 
ſchoß ſich und feine Geliebte, Frau Absıp olphine Sophie Denriette gr 
Keber, 1811 ih einem nabe bei Potsdam ——9 — Geboͤlze am be 
Ste. Man muß ihm den Dichterh rdings zuerkennen, und 
dauern, daß er nicht laͤnger unter m aeweilt, um ſich mehr und un 
auszubilden. Denn eine Eigenthümtichkeit der Erfindung , ein 
‚meiner Schwung und Flug der Phantafie, ein tiefes , zaͤrtes G 
das mit holder Gemütplickeit fid) den Gegenftänden hingibt, und lie: 
‚auf ihnen verweilt, eine feltne Kraft und. Gefundbeit- der Eha: 
riſiit, die des Plaſtiſchen ſich erfreut, ja eine nicht gemeine Jronie, 
nd überhaupt eine fprubeinbe Lebensfülle verrathen feine Werke. 
Dieſe find: die Familie Schroffenftein, ein Zrauerfpielz Pentheſilea, 
n Zrauerfpiel; Amphitryon; der zerbrochene Krug, ein Luſtſpiel; das 
äthchen von Beilbronn, ober: bie —— ein oa Ritters 
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spiel, und endlich zwei Bändchen Erzählungen. Die Familie Schrofs 
iſt ein Werk, das zu den beffern aehört, die aus ber Ziefe ber 

Beit, wenn auch nicht ganz fehlafenlos, ſich hervorgehoben. Nod) tiefer 
aus den Abgründen des Geiftes ift das Kaͤthchen von Heilbronn gegrife 
fen. Wol ift das Ebenmaß des Baues zuweilen verlegt, durch ges 
häufte und im die Handlung nicht ſcharf und ftetig eingreifende oder um: 
 riffene Figuren. Dafür aber-find auch viele an und in der Dandlung 
ſich entwickeinde eigenthbümlih und fharf gezeichnet, und ber Styl fo 
frei, großartig und üppig, daß er mıt Wahrheit das Gemüth ergreift. 
Sm. hen ift der Xbgrund der kiebe mit einem geheimen ſeelenvollen 
Zauber erſchloſſen. Inder früher erfhienenen Penthefilea ift die Liebe in 
der Bruft der Scythia, einer Amazonenkönigin, gemiſcht mit dem durd) 
Sitte genährten rauhen Männerftolz‘, in weicher Frauenbruft, und mit, 
ihrem milden Kofen dargeftellt. Zwei nachaelaffene Schaufpiele: Prinz 
Fr vor Homburg, und die Herrmannsſchlacht hat L. Tieck (in H. 
von Kleift hinterlaffen Schriften, Berlin 1821) mit einer fhägbaren 
Borrebe über des Dichters Leben und jene beiden Schaufpiele herausges 
geben, worüber die Beurtheilung diefes Werts in Hermes zu ver: 
gleichen iſt. Auch für das Luftfpiel zeigte Kleift einen ungemei— 
nen Sinn. Der zerbrodene Krug, wenn er gleih unfern, für 
das Komifhe nicht empfänglidhen Zeiten niht zufagen follte, ent: 
Hält einen Schatz von Laune und Wis. Alles ift ſcharf und keck gezeich— 
net und greift raſch in einander. Mandyen üppigen Sproß des Dumors 
—— * man doch nicht wegwuͤnſchen, denn jeder offenbart des Dichters 
uͤberſprubelnden, regen, friſchen Geiſt. Daß das Ganze im Kleinen und 
Gemeinen fich beivegt, wird wol Niemand tabeln, der überlegt, daß bas 
Komiſche überhaupt das Widerfpiel des Schönen ift. Amphitryon, die 
bekannte Mythe, ift von Kleift mit gutmütbiger Treue dem molierifchen 
- Ruftfpiele nachgebildet; nur ift der lockere franzöfifhe Frevel verwiſcht, 
Jupiter und Alkmene find edler und zarter Hehalten. Das Ganze, bes 
urkundet einen, zu innigem Ernft, wie zu leichtem, geiftreihen Scherze 
gleih aufgeleaten, und mit Liebe ſich hinneigenden Geift. Unleugbar 
‘hatte fich in Kleift ein vorzuͤglicher dramatiſcher Genius unferm Zeitals 
ter angekündigt. Aber auch feine Erzählungen zeichnen fi durch Reidy- 
thum und Üppigkeit der Erfindung, durch rafchen Fortgang der Hand» 
dung, in und mit weicher zugleich fih die Charaktere entwicdeln, durch 
lebendige, ſcharfe Zeichnung der Charaktere, durd tiefes Gefühl, ja 
durch eine feltne Gediegenheit bes Style aus. Auch durch fie zieht nicht 
felren etwas Miyftifches Hin, welches in der Darftellung wunderbar ers 
fhüttert, wie 3: B. inder 9, Gäcilie. Vor Allem ift wol die längere 
Erzählung Michael Kohlhaas für gelungen zu adten. Der Farbenton 
des Ganzen, den Kleift immer mit kuͤhnem Pinfel gab, iſt hier unnach— 
ahmlich und einzig wahr, die Gruppirung einfach und Elar. Aucd dem 
Zweikampfe kann man die Bewunderung nicht verfagen. Die Berlos 
bung in St, Domingo ift durd eine nicht gelungne Bearbeitung für 
bie Bühne, von Körner, bekannter geworden, unter — Zitel: To⸗ 


ni, a. 
Kleiftvon Rollendorf. Emil Friedrih Graf Kleift 
von Nollendorf, warb zu Berlin 1762 geboren. Früh dem Kriegs— 
dienft gewidmet, wohnte er bereits dem Feldzuge von 1778 bei, 
ward fpäter Adjutant bes ee von Möllendorf, dann im 
Generalftabe angeftellt, in "welchem er zum Kapitän aufgerüdt, die 
Rheinfeldzuͤge mitmachte, und durch feltne Entfchloffenbeit zum glüdlis 
chen Ausgange des Gefechts am 2, Oct, 1792 beitragend, ben Berdienfts 
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ri Nachdem er einige Jahre lang ein Grenadier » Batail: 
lon ligt, trat ev 1803 in den bedeutungsvollen Wirkungskreis des 
vortragenden Generals Abjutanten des Könige. Er muß diefen Poften, 
‚troß des Tadels des Herrn von Maſſenbach fehr zur Zufriedenheit jeiz 
nes Herrn ausgefüllt haben, denn er blieb fünf Jahre darin, und ſchied 
nur daraus, um ein nicht unbedeutendes Commando zu übernehmens 
Nach der Schlacht von Auerftädt dem Könige folgend, warb er unter an 


bern don bdemfelben an Napoleon (im Hauptquartier Ofterode) abaes 


schickt, um auf die durch den General Bertrand gemachten Friedensvor⸗ 
fhläge zu entgegnen. Bei der Rückkehr der vaterländifhen Truppen 
als General: Major und Chef der weftpreußifchen Brigade in Frank: 
furt an der Oder angeftellt, erhielt er bald einen neuen Beweis des 
Vertrauens feines Monarchen, indem ihn diefer, als nach Scill’s bes 
kanntem Auszuge der bisherige Commandant von Berlin, Chazot, diefe 
Stelle nieberlegte, dazu beſtimmte; wer bie damaligen -BVerhältniffe 
Zennt, wird wiſſen, weiches Maß von Fähigkeit, Kraft und Gewandts 


heit erfodert wurde, um in diefem Poften allen Anſpruͤchen der Regie 


zung zu genügen. Er hat die Aufgabe geloͤſt. Der Krieg von 1812 
rief auch eine preußiſche Heerabtheilung in’s Feld, bei welcher Kleift ans 
‚geftellt ward, und rühmlihen Antheil an den Gefechten nahm, in wel» 
chen biefe, ganz gegen ihre Wuͤnſche fechtenden Zruppen eben fo ſichre 
Beweife der Tapferkeit als der Dingebung in die Befehle des Königs 
ablegten, "Die Übereinkunft, welche General York ſchloß, ift bekannt. 
Dan brauchte die dadurch erlangte Mufe zu den eifrigften Rüftungen 
zum Kriege gegen Frankreich, in welchem der Held fid) das ewige bank: 
bare Andenken feines Vaterlandes erringen follte, Wir finden ben Ge: 
neral= Lieutenant von Kleift am Ende bed Monats März 1813 vor 
Wittenberg wieder, welches damals eingefchloffen ward. Als das große 
verbündete Heer die Elbe überfhrit, folgte Kteift biefer Bewegung 
über Deffau, und befegte den Saalübergang bei Halle, Am 29. April 
‚mit Übermadt angegriffen, bielt der General den Poften mit großem 
‚Berluft ben ganzen Tag, um der Stadt die Greuelfcenen eines Sturms 
zu erfparen, und 308 ſich darauf über Schkeudig zurüd. Es iſt wohl⸗ 
thuend, zu erwähnen, daß die Einwohner von Halle, das, was damals 
für fie geſchehen wuͤrdigend, fich bei erfter Gelegenheit beeilten, ihrem 
Retter fo rührende, als achtungswerthe Beweife ihres Dankgefuͤhls zu 
geben, In der Schlayt von Baupen fand Kieift zuerft Gelegenheit, 
feinen Feldherrnberuf zu bewähren. Unter ben Augen bes Kaifers 
Alerander und feines Königs, fo wie des ganzen Deere, vertbeidigte ex. 
den ganzen 20. Mai mit geringen Kräften den Spree :libergang bei 
Burg, umd 309 fid) erft zurüd, ald der General Miloradbowitih Bau⸗ 
Sen -verlaffen hatte, auf das fchmeichelbaftefte von Alexander belobt, der 
feinen General auf diefes ruhmwuͤrdige Beifpiel aufmerkſam gemacht 
haben fol, Es ift bekannt, daß der General von. Kleift ed war, ber 
als preußifcher Bevollmächtigter ‚den Waffenftillftand mit abſchloßz er 
befehligte nady Ablauf deſſelben das Corps, weldyes nebft den Garden 
zum großen Öfterreichifchen Deere in Böhmen ftieß. Nachdem fein Corps 
an der Schlaht von Dresden Theil genommen hatte und dem allgemeis 
nen Rückzuge folgte, trat der Augenblid ein, wo dem Helden nur die 
verhängnifvolle Wahl zwifhen Tod ober Gefangenschaft zu bleiben 
fhien; Vandamme war bereits auf nähern Wegen mit 40,000. M. in 
Böhmen eingedrungen, der Küdzug abgefchnitten. Da faßte der Gene: 
ral ganz von felöft den fühnen Entſchluß, ſich das Gebirge herab gerade 
in den Rüden des Keindes zu werfen, Die Lage der Dinge ward den 
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ea Bine ein Theil blieb zur Sicherung des eignen 
ens auf den Hoͤhen von Peterswalde ſtehen, der Reſt ſtuͤrmte (80. 
h in das Thal von Kulm hinab, die Schlacht entſcheidend, welche 
hmen und einen großen Theil des verbuͤndeten Heers rettete. So 
fe die kalte Entfchloffenbeit des Generals und feiner Truppen Muth 
das ihnen zugedachte ſchmaͤhlige Geſchick auf den Gegner zurüdfallen, 
und erwarb dem Heiden einen Namen, ten die Erinnerung an diefen 
rubmvollen Tag auf Späte Geſchlechter fortpflanzen wird. Wir überges 
ben die übrigen Gefechte in den böhmifchen Srenzgebirgen, um ſogleich 
—— zu erwähnen, den Kleiſt an ber Schlacht bei Leipzig nahm, 
»0 er auf dem Linken Flügel des großen Heers bei Markkleberg, Goſſa 
und Wachau ſich neue Anfprüche auf den Dank, und einen Ehrenplag 
im ber 4 chte des Vaterlandes erwarb. Das Corps bes Generals 
ae tin, und folgte, als die franzöfifhe Befagung fi 
1 die Gitabellen zurückgezogen, dem «Heer nad) Frankreich, wo es bei 
der ſchleſiſchen Armee eben noch ankam, um die Reihe won Unfällen, bie 
fie zaf nach einander trafen, durd) das Gefecht bei Joinvillers (14, Fe⸗ 
Ernar 1814) zu beſchließen. Die großen Vortheile, welche ber linfe 
Flügel bes Heers bei Laon am 9. Mai erfohten, wurben durch den Ent- 
f der Generale von York und von Kleift, den Feind am Abende zu 
überfallen, errungen. Daß fie nicht noch glänzendere Folgen hatten, 
lag mwenigftens nicht an diefen Männern, Nah dem Gefecht bei Glaye 
en wo der General perfönlidh eine Brigade zum Sturm eines 
= wer! 








führte, rückten die Deere bekanntlich vor Paris, wo der Fries 
offen ward. Von dem Könige zum Grafen Kleift von Nollen⸗ 





erhoben, mit einem Infanterie: Regimente (1. weſtpreuß., bas 6te 
in der Armee) belieben, folgte er dem Monarchen nad England, und 
übernahm fpäter den Oberbefehl des am Rheine ftehen bleibenden Heers. 
Es war ihm bei Napoleons Rüdkehr das norbdeutfche Bundes’: Corps, 
fo wie das 2te preußifche Corps übergeben worden. Ehe er es indeß 
vor den Feind führen konnte, überfiel ihn eine langwierige gefährliche 
Krankheit, die feine Theilnahme an den nacherigen Ereigniffen bemms 
te, Bei der neuen Gintheilung der preußifchen Monardhie in Provin⸗ 
zen und Mititärabtheilungen wurde er in der Provinz Sachſen als Ge⸗ 
neval: Gouverneur angeftellt, Im 3. 1821 zog er fid) auf feine Güs 
ter zurüd. L, 

Klerus, ft bie aus der griehifhen Sprade ſtammende Benens 
siung des geiftlichen Standes, mit weldyer derfelbe im Gegenfage gegen 
bie Laien bezeichnet wird. Das griehifhe Wort bedeutet: Eigenthum, 
Erbtheil, und der geiftliche Stand ward darum Klerus genannt, weil 
man ihn auszeichnen, ehren, und andenten-wollte, daß er in seinem bes 
fondern Sinne Gottes Eigentum und Erbtheil fei. Der Klerus (man 
ſagt auch die Kleriker) warb in der alten Kirche in den hoben und nie= 
dern getheilt. Bu dem erften gehörten die Bifchöfe, Presbytern (lüte: 
fte) und Diakonen; zu dem legtern alle übrige geiltlihe Perfonen, Von 
dem Worte Klerus fommt die — Kieriſei her, mit welcher man 
die geſammte Geiſtlichkeit eines Landes odır einer Stadt bezeichnet. ©. 
d. Art. Geiſtlichkeit. N, 

Klinger ($riedr. Marimil. von), geb. sı Frankfurt a.M. 1753, 
gehört zu denen, durch beren Kraft und eigenthimliches Streben vor 
nun etwa 40 Sahren jene neue Periode unfrer Litentur geihaffen wur: 
de, welche man nach dem Titel eines Elingerfchen Schaumiels die Sturms 
unb Drangperiode benannt hat. Auch ihn begeifterte der Genius Shaks 
ſpeares, und feine Jugendkraft gefiel ſich im Augergewöysiihen. Da 
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den u Alles —— ſich unter den Händen ber en 
‘drängte ihm eine wiberwärtige Erfahrung auf. Er Hatte nicht. 
felbſt, aber außer fih mit der Welt des Herkommens zu fämpfen, 
deren Feſſeln der Bürger von Guf uns zu erföfen gedachte. Weil 
in des Sünglings Lage bier Kampf oft ſchwer und fawer warb: 
fühlte er fich gewaltfamer Ar ft ſich zurüdgetrieben, als daB er durchaus 
zu einer frohen und frewigen Ausbildung hätte gelangen Apart Fa 
mehr mußte ex ſich derchſtuͤrmen, Mr daher fih ein 

Bug in fein Wefen solid) , den er in der Folge zum Theil gehegt und 
genährt, mehr art bekämpft und befiegt hat. In feinen Produetionen 
‘zeigt fih ein trenger Verſtand, ein biedrer Sinn, eine rege Einbil: 
dungstra®, eine gluͤckliche Beobachtung der menſchlichen Mannichfaltig⸗ 







I, 


Klinger 397 
£ nd Berk riftifhe Nachbildung der generifchen Unterſchiede. 
a 2 F naben find frei und lieblich, feine Juͤnglinge glüs 

] In rſchlicht und verftändig; die Figuren, die er Ungünr 

nicht zu fehr übertrieben; ihm fehlt es nicht. an. Heiterz 

er Laune, Wis und glüdtiden Einfällen; Allegorien und 
Sym nbe —* —— ihm zu Gebot; er weiß ung zu unterhalten und zu ver⸗ 
me und der Genuß würbe nod) reiner fein, wenn er ſich und ben 
Br er m bedeutenden Scherz nicht durch ‚ein bittres Mißwollen verkuͤm⸗ 
7 Dod dies macht ihn eben zu dem, was er ift, und dadurch wird 
* ng der Lebenden und Schreibenden fo mannichfaltig, daß 
 einS ——— zwiſchen Erkennen und Irren, praktiſch, zwi⸗ 





Den: ernihten bin und wieder wogt. Klinger gehört 
he * aus ſich ſelbſt, aus ihrem Gemuͤth und Verſtande 

au zur Welt gebildet hatten, Jenes Beharren eines tuͤchtigen Char 
at N aber wird um beito würbiger, wenn es ſich durch das Welt: und 
| Han ben durch erhält, und wenn eine Behandlungsart des Vor⸗ 
— — en, welche Manchem ſchroff, ja gewaltfam ſcheinen moͤchte, zur 
echter angewandt, am fiherften zum Ziele führt. Dies geſchah 
bei ib 1, ba er ohne Biegfamkeit, aber deſto tüchtiger, fefter und redli- 
BEN bedeutenden Poften erhob, fidy darauf zu. erhalten wußte, 

eifall und Gnade feiner böchften Gönner .fortwirkte, dabei 

— Ai weder feine alten Sreunde, nod) ben Weg, ben er zuruͤck⸗ 
gelegt, vergaß. Sa er fuchte die vollfommenjte Stetigkeit des Ans 
denkens han alle Grabe der Abwefenheit und Trennung, hartnädig 
erhalten; wie eö denn gewiß angemerkt zu werben verdient, daß er, 
; ei 1 anderer Willigis, in feinem, durch Ordenszeichen geſchmuͤckten 
1% —* "Merkmale, feiner frühften Zeit zu verewigen nicht verfhmähr 
—* Nan ſieht aus dieſem Letztern, daß Klinger buͤrgerlicher Herkunft 
ſt — fuͤr ihn, daß er durch eigne Kraft emporſtieg. Er 
war i Beit feiner erften Blüthe Theaterdichter bei ber feiler’fchen 
Geſell dat, und lebte eine Zeitlang in Weimar, von wo er nad) Ruß⸗ 
and g fein Glüct zu ſuchen. In Petersburg begünftigte ihn 







ber Zu Ar er der großen Kaiferin befannt ward. Geit 1780 trat 
‚als Offizier in ruſſiſche Dienfte, ward naher Vorlefer: bei dem 
tften Paul, ging im Generalftabe bes Prinzen von Wuͤrtemberg 

ad) Tautien, und ward bei feiner Ruͤckkehr, mit dem Charakter 
ajors, als Director der Ritterafademie angeftellt. Auf der 
Lüpfrigiten bahn, umgeben von einer üppigen Welt, unter mißs 

hen en zu einer Zeit, wo fefter Männlichkeit und kuͤhnem 
Ruthe wol gar Gefahr drohte, ftand er feft in Behauptung hoher mo: 
rt Kraft, und erhielt fich ftet ein unmaneelbares Vertrauen. 






selbe Kaifer Paul verzieh ihm feine männliche Geradheit; unter 
Aleranders Regierung warb er zu nod) höhrer Wirkſamkeit hervorges 

1. Er wurde General, Präfident zweier wichtigen Departements, 

irector ber. Gabettenfhule, und wirkte in allen diefen Beziehnngen 
mit bem erfreulichiten ‚Erfolge. - Im 3.1820 nahm er feine Entlafs 
fung, bebielt jedoch feinen vollen Gehalt. Die Stelle eines Curators 
der. Univerfität Dorpat, welche er mehrere Sabre befleidete, hat er 
feit 1817 freiwillig abgegeben. Bei alle diefem Wirken in der bürgers 
lien Welt bat die poetifche Welt Kiingern nicht verloren, ber aber 
freilich eine Anficht von der Poefie und dem Dichten gemonnen hatte, 
von ber fich unjre Aeſthetiker nichts traͤumen ließen. Eine hohe, mo— 
raliſche Stimmung, einen mit edeln, großen Gedanken beſchaͤftigten 
Geiſt, eine durch den Charakter beſtimmte, kraͤftige Denkungsart, eins 
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ſche a seen Gef warb, Ne 
u en bie-füsen Träume einer andern Wei 
—— auf reineres Daſein über dieſe NO 
der Son feiner verſchiednen Romane verschieben; imd e 
1 ber Eindruck, den fie im Gemüth bes Lefers binterlaf 
8 im Fauſt ſich zerriffen fühle, wird im Giafar und 
und’ erhoben. Will. der kalte Verftand die Bluͤthe des Leb 
Dertrochrten, fo: wird fie im Fauſt der Morgenländer durch —— * 
lebt. Erregten ber Weltmann und der Dichter und die Geſchichte eines 
Deutſchen eine milde Trauer, fo wird Sahir biefer mild verſcheuchen. 
&8 iſt unmoͤglich, die Werke dieſes Geiſtes zu leſen ehren Emden 
—— Menſchenkenntniß, reicher an hohen, kraͤfti 
cher an sedien Geſinnungen und Gefühlen, aufgelegt * — 
und zum Kampfe fuͤr ſie, hingegebner der Natur und n einfachen 
reueloſen Genuͤſſen vom Leſen zurück; —* ven, Ind lung 
feiner :Werfe bat er in 12 Bänden, erg 1809, das Reinfte, 
was er empfunden, das Edelſte, was er ne das Befte, ag 
gedacht, in möglichfter Vollendung ber Nachwelt Pan "ad. 
Klopftoe (Friedr. Gottlieb)‘, einer: ber ten Dichter der 
Deutichen, ward zw Queblinburg 1724 geboren- n Vater, anfangs 
queblinburgifcher Commiſſionsrath, ein ſehr originelle e Dann; der. 
oft mit Ahnungen und Teufelserſcheinungen befaßte, hatte nachher das 
Amt Friedeburg im Mans feldiſchen gepachtet, wo unfer Klopftod im 
ländlichen Aufenthalte fein Knabenalter gluͤcklich verlebte, und hernach 
das Gymnafium zu Quedlinburg: befuchte. "Im 16, Jahre Fam er auf 
die Schulpforte bei Naumburg. Hier entwidelte ſich zuerft fein Cha⸗ 
rakter ald Menſch und als Dichter. Er vervollkommnete ſich in ben alten 
Sprachen, gewann immer mehr Vorliebe für die klaſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller, wachte ſelbſt mehrere poetiſche Berfuche, und faßte ſchon hier 
den Entſchluß, irgend ein großes epiſches Gedicht zu fertigen, obgleich 
er in der Wahl des Stoffes nicht:mit ſich einig werden konnte, und ihm 
damals vorzüglich Kaifer Heinrih der Vogler, ald würdiger Gegen: 
ftand einer Epopee vorfdwebte. 1745 verließ er Pforte, ſtudirte in 
Sena, und entwarf fhon im Stillen die erften Gefänge ber Meſſiade. 
Sn Leipzig, wohin er ſich ſchon im folgenden Jahre begab, lernte’ er 
Gramer, Schlegel, Rabener, Zachariaͤ u. a, m, fennen, die bamals die 
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bremifhen Beit herausgaben, in welchen dann zuerft die drei Ges 
fänge feines Meſſias erfhienen. Bald wurde ihm der Aufenthatt in 
Leipzig unangenehm, da mehrere feiner Freunde die Akademie verlie— 
fen, und fo ging aud er 1748 nad) Langenfalza, in das Dans eines 
Berwandten, Weiß, über deffen Kinder er die Aufficht übernahm, und 
wo er Schmidts Schwefter, die in feinen Oben fo oft befungne Fanny, 

nlich Eennen lernte, und mit der heißeften Zärtlichkeit Liebte, deren 
Gegenliebe aber nicht fand. Die Erfcheinung feiner Meſſiade erregte 
damals außerordentliches Auffehen, und zog ihn eben fo viel Bewuns 
derung, als Zabel zu. Ein Theil verehrte den Sänger des Miefjias 
wie einen heiligen Dichter und Propheten des alten Bundes; man fah 
fein Werk als ein Religionsbud an, und den Dichter nannte man nur 
mit Ehrfurcht. Andre, namentlid alte Theologen, glaubten, bie Re— 
ligion werde durch feine verwegnen Dichtungen entweiht. Ja ein ehr—⸗ 
licher Dorfpfarrer kam ausdrüdlid) zu ihm und bat ihn in allem Ernfte, 
„ee möchte um Gottes und um der Religion willen’ den Ababonne 
ee reits Engel) ja nicht felig werden laſſen.“ Daß au 
Inde ifen erfdyienen, war um fo weniger zu verwundern, je 
weniger bamals das richtige Verftändniß diefes Gedichtes zu erwarten 
war. Klopſtock's Ruhm wurde dadurd nur noch mehr erhöht. Den 
Eindruck batte fein Gebiht in der Schweiz gemadt, Kein 
Wunder, daß ibn Bobmer und feine Freunde wiederholt einluden, in 
die Schweiz zu kommen, Klopſtock nabm es an, und reifte mit Sulzer 
im Sommer 1750 nadj Zürich, wo Alles aufgeboten wurbe, ihn daſelbſt 
feft zu halten. Man bewunderte ihn mit einer Art heiliger Ehrfurcht. 
Aud) fand er e8 hier und in mehrern Kantonen, in welche er eine Luſt⸗ 
reife machte, Äußerft reizend, umd auf fchweizerifhem Grund und Bo: 
den Eeimten jene große Ideen von Vaterland, Freiheit und deren bel: 
denmüthigem Vertpeidiger Hermann. Auch in Dänemark hatte man 
die drei erften Gefänge feines Meſſias, hauptfählih durdy Bernftorf 
kennen gelernt, und Klopftod wurde, mit einem Gehalte von 400 Tha— 
tern, nad Kopenhagen eingeladen, um feinen Meſſias zu vollenden, 
Er reifte 1751 ab, madte feine Reife über Braunfdweig und Dame 
burg, und hier lernte er, durch einen Brief von Gärtner an eine eigent« 
—— Leſerin feiner Geſaͤnge empfohlen, in dieſer ſelbſt das geiſt⸗ 
reiche Maͤdchen, Meta (eigentlich Maͤrgaretha) Moller, kennen, über 
welche er Fanny bald vergaß. In Kopenhagen, von wo er mit ihr 
Briefe wechſelte, wurde er von Bernſtorf mit Freundſchaft und hoher 
Achtung aufgenommen; er blieb den Winter uͤber daſelbſt, wurde dann 
im folgenden Sommer duch feinen Freund Moltke dem Könige Fries 
drich V. vorgeftellt, und da biefer im Sommer 1752 reine Reife nad) 
Dolftein machte, benuste Klopftod die Gelegenheit, zu feiner geliebten 
Meta nad) Hamburg zurücdzufehren, wo er fih den ganzen Sommer 
aufbielt, zwar wieder nah Dänemark mit bem Könige zuruͤckkehrte, 
auch das J. 1758 bier noch zubrachte, aber im Sommer 1754 abermals 
nad) Hamburg reifte, und jih mit Meta verband. Leider genof er 
das Glück der ehelichen Liebe nicht lange: der Tod entriß fie und ein 
nod) ungebornes Kind dem Dichter (1758), an dem fie mit der reinften, 
innigften Liebe hing; er begrub fie in dem Dorfe Ottenfen bei Dante 
burg, und feste ihr bort bie einfach ſchoͤne Grabfgprift: 


Saat gefüet von Gott, 
Am age der Garben zu reifen, 


Sn ben 3. 1759— 1763 war er abwecfelnd in Braunſchweig, Qued⸗ 
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linburg und Blankenburg. Am letztern Orte entſpann ſich zwiſchen ihm 
und einem Mädchen, das er poetiſch Done nennt, eine neue Liebe; 
doc mwiberfirebte der Water derfelben ihrer Verbindung, 1764 did): 
tete er feine Hermannsſchlacht, und fandte fie dem Kaifer Joſeph 
zu. Später befchäftigte er fid) mit Unterfuhungen üher die deutſche 
Sprache. Bon 1770 an lebte er, mit dem Charakter eines koͤnigl. 
bänifchen Zegationsraths und marfgräfl. badenfhen Hofraths (welchen 
lestern ihm der nachherige Großherzog Carl Friedrid, von Baden nebft 
einem Sabrgehalte ertheilt hatte), in Damburg in ber Stille, wo 
er nun feinen Meſſias vollendete. Im Winter fand er fein hödites 
Bergnügen am Schlittſchuhlaufen, wobei er aber felbft einmal in bie 
hoͤchſte Lebensgefahr kam. Darauf bezieht fi eine Stelle am Schluſſe 
des Meſſias: 
Du gahft mir Muth in ber Nähe bes Todes. 


Klopſtocks Ende war wie fein Leben. Mit voller religidfer Überzeus 
gung, mit Ruhe und Ergebung ftarb er den glüdliden Zob bes Ges 
rechten und Guten, ben er felbft im zwölften Gefange feiner Meffiade 
befungen hat, am 14. März 1808 fanft und ohne Schmerzen. Sein 
Leichenbegängniß, gewiß eines der feierlichften, das einem Gelehrten 
Deutſchlands zu heil ward, zeigt die allgemeine Theilnahme feiner 
Mitbürger, bie fie im Namen aller fremden Verehrer des Entfchlafes 
nen hier zu Zage legten. Die bier wohnenden Gefandten und Ger 
fhäftsträger, alle angefehne Bürger, Senatoren, Kaufleute, Kirchen— 
und Scullehrer, Künftler u. ſ. f. begleideten in 126 Wagen bie Leiche, 
weldye unter einer Ehrenwadhe von 100 Mann zu Fuß und zu Pferde, 
unter dem großen volltönenden Geläute ber ſechs Hauptthuͤrme Ham⸗ 
burgs, durch Zuflrömen vieler Zaufende und unter mehrern angemeifes 
nen Feierlichkeiten, an einem heitern Srühlingstage den 22. März zu 
Ditenfen neben feiner Meta eingefenft wurde, wo er ſchon bei ihrem 
Zode ſich fein Grab beftellt hatte, Klopftod war von Geiten feines 
Charakters munter und aufgewedt, fein nit fparfamer Scherz ſtets 
mit einer gewiffen Würde verbunden, fein Spott nie bitter, Eine ges 
wiffe Gerabheit hielt ihn von ber nähern Bekanntfhaft mit Vornehs 
mern zurücd, benn bie Ealte Herablaffung ber Großen ſah er mehr als 
Belhimpfung an. Er 530g gern mit ganzen Bamilien feiner Freunde 
auf's Land, und war immer gern unter Kindern. An dem Wohl und 
dem häuslichen Glüce feiner Freunde nahm er den innigften Antheilz 
aber befonders war ihm bie Rüderinnerung an feing Dichterfreunde, 
mit denen er in Leipzig vereint gewefen, und von denen er einen nad) 
dem andern in’s Grab finken ſah. Auch Ebert überlebte er; mit Faſſung 
und Standhaftigkeit vernahm er die Nachricht von feinem Tode. Bier 
und zwanzig Zage vor ihm ftarb Gleim. Beide waren ſich über, ein 
De Sahrhundert treu geblieben. — Bon ben neuern Weltbegeben= 
eiten vermied er abſichtlich zu ſprechen, und jo fehr er auch Freiheit 
des menſchlichen Geiftes liebte, und überhaupt jede Tyrannei haßte: fo 
ift doch die ihm zugefchriebne Revolutions-Ode an Rochefoucauld’s 
Schatten als untergefchoben zu betrachten. Zu feiner Biographie dient: 
Klopftod und feine Freunde. Briefwechſel der Kamilie Klopftod unter 
fih und mit Gleim, Schmibt, Kanny. Aus Gleim’s briefl. Nachlaſſe 
herausgegeben von Klamer Schmidt, 2 Theile, Halberftadt, 1810. 8. 
Als Odendichter gehört wol Klopftod zu den größten Dichtern aller 
Zeiten. Man kann ihn den Pindar ber neuen Poefie nennen, aber er 
übertrifft diefen an Fülle und Tiefe der Empfindung, fo wie die Seelen⸗ 
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welt, die er ſchildert, bie von dem griechiſchen Dichter dargeſtellten Ge⸗ 
genſtaͤnde der Sinnenwelt übertrifft. Seine geiſtlichen Oden, z. B. 
die Fruͤhlingsfeier, nehmen den Schwung des Pſalmiſten, und zeigen 
ſelbſt in der —— bes Metrums die Sicherheit feines Iyrifchen Gei« 
. Die en Oden an Kanny, Ebert, find wegen der darin herr: 
si Melancholie und erhabnen Stimmung gewiß feinem gebildeten 
ejer unbekannt. Und aud im Gefühle ber Freude, z. B. in der Ode, 
am zücher Gee, felbft wenn er beinahe anakreontifch wird, wie in 
manden Eleinen Gedichten an Eidli, verleugnet er nie feine hohe Wür: 
de und bie platonifhe Richtung feiner Liebe. Die fpätern Oden, wo 
er Theil an den Begebenheiten ber Zeit, namentlich an der frangöfifchen 
Revolution nimt, und worin beutfches Vaterland und beutfche Sprache 
bie gefeierten Gegenftände find, zeichnen fi) durdy das Feuer des Pa: 
triotismus und neue [höpferifhe Wendungen des Ausdrucks aus. Durch 
legtre, wie auch durch die gewählte nordifche Mythologie wird er frei— 
lid mehrern Lefern oft dunkel; aber auch diefe werden Klopſtock als 
geiftlichen Liederdichter verftehen und dankbar verehren, wenn fie fi an 
die Lieder: Auferftehn, ja auferftehn wirft du ꝛc. Wenn ich einft von 
jenem Schlummer 2c., die ſich befonders durch ben von Klopftoc fonft 
vermiebnen Reim unterfcheiden, mit Rührung erinnern. Den größten 
und ſchnellſten Ruf erwarb fidy aber Klopftod durch feine Epopee, ber 
Meflias, deren erfte Gefänge gleich bei ihrer Erfcheinung durch ben er: 
habnen Prophetenfhwung, durch bie Rod ihrer Schilderungen und 
durch den hohen aͤcht patriarchaliſchen Idyllenton Milton’s Übertreffer 
verfündigten. Ein einziger Vers von Klopftod hat einen größern 
Schwung ber Empfindungen, als Milton je bervorbringen kann; nur 
ermübet zuweilen der fortgefegte Dymnenton. Klopftod’s Bardiete find 
mehr bramatifirte Heldengedichte und Iyrifch «theatralifche Scenen, als 
Zrauerfpiele: die Chöre, von denen auch Glück mehrere meifterhaft 
componirt hatte, die aber leider! da fie Glud mehr im Kopfe, als auf 
bem Papiere hatte, ganz für uns verloren find, find vom höchften Iyr 
ifhen Schmud, und athmen den kühnften Patriotismus und Freiheits: 
I Er hat den beutfchen Charakter idealifirt, wie Keiner. über 
Klopftod als vaterländifhen Dichter hat Morgenftern eine Vorleſung 
mitgetheilt (1814, Dorpat), fo wie früher eine andre über Kiopftod 
4Dorpat, 1807. 4). Um die Sprade hat ſich Klopftodaud durch grame 
matifd e Schriften ein großes Verbienft erworben. Seine Fragmente über 
Sprade und Dichtkunſt, feine Gelehrten: Republik und feinegrammatifchen 
Gefprädhe Elärten viele Gegenftände der deutfhen Grammatik und Poefie 
auf, wenn aud) feine Neuerungen in der Wortfchreibung, wo er alle übers 
flüffigen Buchſtaben wegwarf, fo wie überhaupt mehrere Grundfäge ſei⸗ 
nes Styls, nicht allgemeinen Beifall finden fonnten. 

Kloska (Gloſchka, Gloska) war, nebft feinem Gefährten Horiah, 
ber Anführer einer räuberifhen Bande, welche 1784 in Ungarn die größ- 
ten Gewaltthätigkeiten ausübte und befonders alle Edelleute in der Ges 

end zittern machte. Horiah hatte fi) von Iofeph II, für den Flecken 

rad in zarantifhen Kreife das Marktrecht ausgewirkt. Mit Hülfe der 
darüber ausgefertigten Urkunde überredeten nun beide ben einfältigen 
Hobel, es fei ihnen das Recht zur Vertitgung aller Edelleute gegeben 
worden; ja auf einen beftimmten Tag follten alle Adelige in der ganzen 
Gegend ermordet werben. Da aber die Verſchwoͤrung entdeckt und zur 
Habhaftwerdung beider Aufrübrer Befehl gegeben wurde: fo glaubte 
nun bieRotte, zu ihrer eigenen Sicherheit nicht länger zögern zu müffen, 
und fing an, gegen Adel und Geiſtlichkeit mit unerhörter Grauſamkeit 

Aufl. V.+rr 30.5. 26 
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zu wüthen. &o verloren über 400 Perfonen, größtentheild unter den 
entjeglichften Martern, ihr Leben. Der Kaifer gab die gefchärfteften 
Befehle, um die Ruhe wieder herzuftellen, Aber die Rebellen leiſteten 
den hartnädigften Widerftand, und konnten nur mit der größten Ans 
—— zerſtreut werden. Die beiden Anfuͤhrer wurden erſt am 3. 

an.1785 gefangen aenommen, und erhielten bald nachher auf dem Rabe 
den Lohn ihrer Verbrechen. ' 

 „Kldfter wurden zuerft im 4. Sahrh. im Mörgenlande, namentlich 
in den Wüften Oberägyptens ge (f. d. Art. Möndhswefen). 
Antonius, der insgemein der Große genannt wird, fammelte hier um 
305 eine Anzahl Einfiebler, die, um die Vortheile ber Einfamfeit in 
Gefellfhhaft zu genießen, ihre Hütten an einander bauten und ihre Ans 
dachtsuͤbungen gemeinſchaftlich hielten, wie fpäter die paläftinenfifchen und 
noch jest die abyffinifhen Mönde pflegen. Genauer als diefe Verbins 
dung, welde man Laura nannte, war bie, von feinem Schüler Pacho⸗ 
mius gegen die Mitte des 4. Jahrh. geftiftete. Diefer baute auf Ta— 
benna, einer Nilinfel in Oberthebais, mehrere Häufer in geringer Ent⸗ 
fernung von einander, in deren jedem eine Anzahl Mönche (monachi) zu 
drei bis vier in Zellen beifammenwohnten und unter einem Prior ftans 
den. Diefe Priorate machten zufammen das Cönobium oder Monafte- 
rium (daher Münfter) aus, wurden von einen VBorfteher, der Abbas 
(Vater), Higumen oder Mandrit hieß, regiert, und zu einer beftimmten 
gleihförmigen Lebensordnung angehalten. Nach des Pachomius Tode 
8348 beftand die Möndhsfolonie auf Zabenna aus 50,000 Perfonen. 
Aber nit nur in Aegypten hatte diefe Einrichtung einen ſchnellen Fort⸗ 
gang, aud in Paldftina, Syrien und Armenien fand fie bald Nachah— 
mung. Die Wüften und Wälder füllten ſich mit Cönobien von verfchie- 
dener Größe; felbft in und bei den Städten entftanden are Anftalten, 
in denen, wegen dev Nähe der Berfuhung, die Strenge der Glaufur, 
d. h. des Verbots hinauszugehen und mit den Weltleuten zu verkehren, 
den Mangel abaefchiedner Wüfteneien erfegen follte, und die daher An: 
laß gaben, die Göncbien Claustra , d. h. verfchloffene Orter, Kıöfter zu 
nennen. Das Klofterleben, anfangs nur von Männern frei erwählt 
und daher noch wenig durch andre Gefege eingefchränkt, als die Jeder, 
dem Zwecke andächtiger Einfamkeit gemäß, fi felbft gab, erhielt, da 
feit der Mitte des 4. Jahrh. aud Frauenmünfter oder Nonnenktöfter 
(Nonne foll in der Eoptifchen Sprade die Reine bedeuten) geftiftet 
wurden und Menfchen jedes Alters und Standes ſich zudrängten, be= 
ftimmte Regeln vom heiligen Baftlius, durch welche eine gewiſſe Gleich- 
beit der Verfaffung und Zucht in den Klöftern des Drients hergeftellt 
wurbe. Doch gab es im 4. und 5. Jahrh. (außer daß der Eintritt in’s 
Klofter für eine ftilfchweigende Verpflichtung zur Keufchheit und Ente 
haltfamkeit von allen Weltfreuden, und zum Gehorfam gegen bie ange 
nommenen Regeln ber innern Lebensordnung galt), nod feine eigentli= 
hen Kioftergelübde und feierliche Profeffionen. Erſt im 6. Jahrh. 
brachte fie der heil, Benedilt von Nurfia auf. Seiner firengen und 
zwedmäßigen Regel, die zuerft in dem, von ihm 529 erbauten Klofter 
zu Montecafino bei Neapel, und naher in allen Klöftern des Abend- 
landes als eine gemeinfame Gefesgebung angenommen würde, ift e& 
vornehmlich zuzuſchreiben, daß die Häufer nun Wohnfige der Krömmig- 
keit, des Fleißes, der Mäßigfeit und der, bei der Verwirrung jener Zei⸗ 
ten in ihre Mauern geflüchteten Gelehrfamkeit zu werben anfingen. 
Mifftonäre gingen von ihnen aus, Wälder und Einöden wurden von ben 
arbeitſamen Mönchen gelichtet und urbar gemacht; um den Anbau des 
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Bodens, und um die Bekehrung und Bildung der germaniſchen und 
ſlaviſchen Völker erwarben fie. ſich vom 6. bis in's 9. Jahrh. weſentliche 
Verdienſte. Freilich veränderten biefe, im Zeitalter dev Rohheit fo ge: 
meinnügigen Anjtalten allmälig ihre Natur, jemehr ihr Reichthum 
und Anſehn wuchs. Müfiggang und Schwelgerei fchlidy mit allen La— 
ftern der Weltin ihre Mauern ein, und ihr Verfall war unvermeidlich, da 
fie theils durch die, unter den fränkifhen Königen eingeriffene und von 
andern Fürften bald nachgeahmte Gewohnheit, Klöfter wegen ihrer 
Pfründen an Grafen und Herren zu verfchenten, unter die Aufſicht von 
Laienäbten (Sommendaturäbten) kamen, welche, nur auf den Genuß ber 
Einkünfte bedacht, nichts zur Aufrechterhaltung der Zucht unter den ver: 
wilderten Möndyen und Nonnen thun mochten, theils von den Biſchoͤfen, 
welche die urjprünglichen Auffeher der Klöfter waren, aber den Sinn 
ie das kanoniſche Leben meiftens felbft verloren hatten, entweder nun 
eraubt und gebrüct, oder wegen ber, ihnen zugeftandnen Freiheiten und 
Eremptionen fi felbft überlaffen wurden. Nur durch die, von Carl dem 
Großen zur beffern Bildung der Geiftlichkeit geftifteten Klofterfchulen 
wußten einige, 3. B. die zu Zours, Lyon, Köln, Trier, Fulda, Osna⸗ 
brüd, Paderborn, Würzburg u. f. w. den Ruhm ihrer Gemeinnüsigkeit 


auch im 9. und 10. Zahrh. zu behaupten. Dem allgemein empfundnen 


Bebürfniffe einer Reform fuchte zuerft das Klofter zu Glugny in Bur: 
gund abzuhelfen, das 910 nad) der faft vergeffenen Regel Benedikts 
eingerichtet wurde, und fie noch durch einige ftrengere Zufäge verfchärfte, 
Eine Menge Klöfter in Franfreih, Spanien, Italien und Deutfcdland 
ließen fih_nad) dieſem Mufter reformiren ; andre gaben der Negel Bene: 
dikts eine eigne, neue Geftalt, und ftifteten im 11. und 12. Jahrh. meh: 
rere Orden mit einer großen Anzahl von Filialklöftern, die als Zweige 
des Dauptftammes der alten Benebiftiner eben fo viele, durch einen 
folgen und eiferfüchtigen Gonföderationsgeift eng verbundne Moͤnchs— 
ftaaten bildeten. Mit dem Rufe der wiederhergeftellten Heiligkeit ges 
wannen bie Klöfter neues Anfehn und neue Schäge; viele wußten fich 
bie Befreiung von aller, außer der unmittelbaren päpftlihen Gerichts: 
barkeit zu verfchaffen (eremte Klöfter) und während der Kreuzzjüge, wo 
eine Menge Kreuzfahrer ihnen ihre Güter verpfändeten, ober auf ben 
Tall, daß fie nicht zuruͤckkehrten, ganz überliefen, ihren Reichthum bes 
trädhtlich zu vermehren. . Das Vorrecht der Unverleglichkeit, das bie 
öffentliche Meinung den Klöftern unter den täglihen Räubereien und 
Privatfehden des Mittelalters zugeftand, brachte überhaupt unfäglich 
viel Privateigenthum, das man bei dem rohen Zuftande der Quftiz und 
Polizei nicht beſſer fiherftellen zu fönnen glaubte, unter ihren Schug 
und in ihre Gewalt. Freilich riß damit, als jener Verbefferungseifer 
abgekühlt und die Macht der Orden befeftigt war, auch neues Sitten: 
verderben in den Klöftern ein, und es kam, ba der Iandesherrliche und 
bifhöfliche Einfluß durch Eremptionen gefhwädt war, und gegen den, 
durch bie Politik der Päpfte gefhüsten Uebermuth der in allen Laͤndern 
maͤchtigen Orbenskörperfchaften wenig vermochte, meift nur auf die Per— 
fönlichkeit der Aebte an, welcher Geift in ihnen herrfchen follte. Zur Zeit 
der Reformation, wo die reihen Güter der von ben-Mönchen und Non: 
nen dverlaffenen Klöfter in den proteſtantiſch gewordnen Staaten von 
den Fürften theils zu ihrem Fiscus gezogen, theils zu Gründung und 
Erhaltung Öffentlicher Bildungsanftalten, oder in Univerfitäten und Aka— 
bemien verwandelt worden find, angewendet, theils zur Belohnung ver: 
dienter Kirchenlehrer als Pfründen (wie die Abteien in Niederfachfen 
und im Wirtembergifchen) , auch zur Verforgung adeliger Fräulein mit 
20” 
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oder ohne Ahnen und mit Indigenat bis zur Heitath der Eingefchriebes 
nen, wie in Deffen, Holftein, Meklenburg u. f. w. vorbehalten wurten, 
mußte fic) die Zahl dev Klöfter beträchtlich verringern. In Eatholifchen 
Ländern erhielten fie zwar ihre Verfaffung bis in’s 18. Jahrh., fielen 
aber doc durch ben Alles ergreifenden Einfluß eines neuen Zeitgeiftes 
immer mehr in ber Meinung des Volkes, und mußten beim Sinken der 
päpftlihen Macht auch von katholiſchen Kürften mande Beſchraͤnkung 
ihrer alten Rechte erbulden, oder was ihnen noch blieb, durch große 
Opfer erkaufen. Was fie ehedem ald Bewahrer literarifcher Schäge, 
als Zufluchtsörter für Berfolgte und Nahrlofe, als Erziehungsanftalten 
für die I. gend, als bequeme Ruhepläge für ausgediente und abgelebte 
MWeltleute aus den höhern Ständen, als milde Gewahrfame und Bef- 
ferungshäufer für verirrte und gefährliche Glieder der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft geleifiet hatten, verfhwand in ben Augen ber ftatiftifhen Bes 
rechnung und philantropifchen Philofophie neuerer Zeiten vor dem Nach⸗ 
theile, den fie durd die Befördrung der Ehelofigkeit der Bevölkerung, 
durch ihre unabläffiges Streben nad den Kamiliengütern der Reichen, 
die ihnen Söhne und Zöchter anvertrauten, dem Nationalmohlftande, 
dur; den Müffiggang ihrer Bewohner bem Gewerbfleiße der Aufflärung 
und wahren Religiofität, und durch die in ihren Mauern erzeugten ges 
heimen Sünden und Ränfe, deren Greuel fih nicht länger verbergen 
ließen, und jedes menſchliche Gefühl empören mußten, der Sittlichkeit 
brachten. &o waren biefe veralteten Stiftungen ſchon von einem großen 
Theile der erleuchteten Welt geächtet, als Joſeph II. 1781 die Klöfter 
einiger Orden ganz aufhob, und die, welche ex beftehen ließ, auf eine 
beftimmte Zahl von Religiofen einfchränkte, und außer alle Verbind 
mit auswärtigen 83 te. In Frankreich wurde 1790 die Abſchaf— 
fung aller Orden und Klöfter decretirt, welchem Beifpiele fowol die bie: 
fem Reiche inverleibten Länder, als auch im 19, Jahrh. unter Napoleons 
Schutz alle katholifhe Staaten des Feftlandes, außer Defterreih, Spa= 
nien, Portugal, Neapel, Polen und Rußland, folgten. Die Abficht 
diefer Aufhebung fehien indeß mehr eine wolberecdhnete Finanzmaßregel, 
als ein Werk der Humanität zu fein. In Preußen wurde für die ver- 
triebnen Religiofen geforgt, und, nad Joſephs Beifpiele, ber durch die 
Secularifationen gewonnene Reihthum ben Fonds bed Kirchen: und 
Schulweſens z. Th. zugewendet; wo aber das franzöfifdhe Syſtem galt, 
fielen die Kloftergüter dem landesherrlihen Fiscus zu, und den Religio- 
fen fehlte es bisweilen am Nothwendigen. Die neueften Zeitereigniffe 
haben indeß ihr Schickſal in Italien fehr verbeffert, und während Pius 
VII. die Wiederherftellung der eingegangnen Klöfter beabfihtigt, und 
in feinen mit $ranfreih, Baiern und Neapel gefchloffenen Concordaten 
die Errichtung neuer Klöfter und die Erhaltung der nod) beftehenden 
gefichert hat, Fann die bei jenen gemwaltthätigen Gecularifationen auf: 
geworfne Frage: ob es nicht gerathener fei, einige diefer reich begabten 
Anftalten ald Prytaneen für verdiente Gelehrte und Künftler, ald Rus 
beftätten einer befhaulihen Muße, und Zufluhtsörter für Schwache, 
die durch Verwaifung und Unglück mit der Welt zerfallen find, noch fer- 
ner zu erhalten, auf's neue zur Sprache gebradht werden. In den 
öfterreihifchen Staaten ließ man manches Klofter ausfterben. Diejeni- 
gen aber, welche fi durd Erziehung, befonders der weiblichen Jugend, 
und durch Krankenpflege verdient machen, folen auch in Zukunft bei 
behalten werden. ine fhägbare Abhandlung über Klöfter von gr. von 
Raumer findet man im Hermes 1822. N. XV. E. 
Kloftergelübde find die drei das Kloſterleben bedingenden Ges 
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tübbe der Armuth, Keuſchheit und des Gehorſams. Die Armuth befteht 
darin, daß der Kloftergeiftlidhe Fein Eigenthum haben barf; wol aber 
können die Klöfter Eigenthum befigen, denn die Eatholifche Kirche unters 
ſcheidet eine hohe, höhere und hoͤchſte Armuth. Die hohe befteht darin, 
daß ein Klofter zwar etwas von liegenden Gründen befigen darf, jedoch 
nicht mehr, als zur Erhaltung des Lebens nöthig ift, wie die Karmelis 
ter und Auguftiner. Die höhere befteht darin, daß ein Klofter gar feine 
liegenden Gründe, wol aber bewegliche Gegenftände, als Bücher, Kleis 
der, Vorräthe an Speifen und Getränken, Renten u. f. w. befigen kann, 
wie bie Dominifaner. Die höchfte endlich erlaubt einem Klofter weder 
bewegliches noch unbewegliches Befistbum, wie die $rancisfaner und 
vornehmlich die Kapuciner. Die Keufchheit befteht in der gänzlichen 
Enthaltung alles vertrauten Umgangs mit dem andern Gefchleht und 
ber Gehorfam in ber Befolgung der Ordensregel und der Befehle ber 
Borgefegten, 

Klos, (Shriftian Adolph). Diefer einft berühmte, gegen das 
Ende feiner Laufbahn aber durch feine literarifhen Streitigkeiten, 
namentlid mit Burmann und Leffing, berüchtigte Gelehrte wurde db. 
13. Nov. 1738 zu Bifhofswerda in der Laufig geboren, wo fein Vater 
Superintendent war. Den erften Unterricht, dem er die Liebe zu den 
Griechen und Römern und ben guten lateinifchen Styl verdankte, welder 
fo viel zu feinem Rufe beitrug, genoß er in Görlig. Er ftudirte darauf 
in 2eipzig und Iena. Im Hörfaale ſah man ihn jedoch wenig: befto 
mehr liebte er den Privatfleiß, benuste den Umgang mit Gelehrten und 
bediente ſich ihres Büchervorraths. 1762 wurde er zum aufferorbdentlis 
chen Profeffor in Göttingen ernannt, und 1764 erhielt er dafelbft eine 
orbentlihe Profeffur. Bald aber mißfiel ihm Göttingen, und er nahm 
ben Ruf an, ben er 1765 durch feinen Gönner Quintus Icilius, von 
Friedrich II, als Hofrath und Lehrer der philofophifchen Beredtfamfeit 
nad) Halle erhielt. Friedrich d. Gr. achtete ihn als einen feiner vorzügs 
lichften Gelehrten, und als er einen Ruf nad Warſchau mit 1200 Thlr. 
Gehalt erhielt, bemwilligte ihm ber König eine Zulage und ben Zitel ei: 
nes Geheimenraths. Klotz hat viel gefchrieben, und fich vorzuͤglich durch 
feine lateinifhen Gedichte, feine Historia nummorum contumelioso- 
rum et obsidionalium, feine Werke über das Stubium des Alterthums 
und über den Nutzen und Gebrauch alter gefchnittner Steine und ihrer 
Abbrüde ꝛc. berühmt gemacht. Das legtre Werk aber, das er 1768 
herausgab, erwecte ihm harte Widerfprüdhe, welche =. Ruhm fehr 
fhmälerten. Am meiften war er als Recenfent in feinem Wirkungss 
kreiſe; er arbeitete aud) an der allgemeinen deutſchen Bibliothek, unter 
ber Chiffer E. Weil aber in bdiefer Zeitfchrift vieles nicht nach feinem 
Willen ging, aud hin und wider Einiges an feinen Schriften getabelt 
wurde: fo ging er ab, und errichtete in feinen Actis Jitterariis eine Op: 
pofition gegen bie Bibliothek, wodurch er zu dem Namen Klobianer 
Gelegenheit gab. Er vermwidelte fich mit vielen der angefehenften Ge— 
lehrten in Streitigkeiten. Der feharffinnigfte und wisiafte feiner Geas 
ner, ber feinen Kall am meiften befchleunigte, war Leſſing, ber, wie 
Herder in feinem Auffage über Leffing ſich ausbrücdt, in feinen beiden 
Bändchen von Briefen antiquarifchen Inhalts zwei Bären gegen Klog 
und feine Brut abſchickte. Kilos war unftreitig ein feuriger und ges 
nialer Kopf, welder eine Idee, bie fich ihm darbot, ſchnell auffaßte 
und weiter ausbildete. In ber griechifhen und lateiniſchen Sprade 
hatte er gute Kenntniffe und erwarb fich als Lehrer derfelben entſchiedne 
Berbienfte; von neuern Spraden wußte er wenig. Bei allen feinen 
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eingeſchraͤnkten Kenntniffen in den Alterthümern kam er dennoch auf den 
Einfall, diefe Kenntniffe in einer neuen Einkleidung vorzutragen. Im 
Umgange war er feurig und einnehmend, doch etwas veränderlih und 
beißend. Selbft fein Bufenfreund Schirach mußte ihm oft zur Zielſcheibe 
feines Wiges dienen, Ein regellofes Leben befchleunigte feinen Tod. 
Er ftarb den 31. Der. 1771. 
Knall heißt jeder augenblicklich vorübergehende , heftige Schall. 
Gr wird entweder durch eine ſtarke Anhäufung von Luft: und Dampf in 
einem verfchloffenen Raume bewirkt, welche ſich plöglich einen Ausweg 
verfhafft, oder auch durch einen, ploͤtzlich entftandnen luftleeren Raum, 
in weldhen die äußere Luft fehnell einzubringen fuht. Bon den vielen 
fnallenden Stoffen brechen, einige bei Entzündung, Erhigung oder 
Schmelzung los, wie, außer dem bekannten Schießpulver, folgende: 
das Knallgold (Platzgold), ein Niederfhlag des Goldes aus feiner Auf: 
löfung in Koͤnigswaſſer mittelft bes Ammoniafs oder bes flüchtigen Lau- 
genfalzes, Es hat das Anfehn eines gelblichen Kalks und zerplagt beigerin= 
ger Hige mit einem heftigen Kalle. Diefer Knall entfteht, indem ber Waſ⸗ 
ferftoff des im Knallgold enthaltenen Ammoniums mir bem Sauerftoff des 
Boldes Wafferdunft bildet, der im Augenblide der nn mit dem frei 
werbenden Stickgas entweicht, und bie Luft in heftige Bewegung fest. 
Knallkugeln find hohle Glaskugeln von der Größe einer Zudererbfe, mit et- 
was Waſſer, Weingeift oder Luft in ihrer Höhlung verfehen. In Feuer 
oder auf glühende Kohlen gelegt, zerfpringen fie mit einem heftigen 
Kalle, weil das, im Innern befindliche Waſſer durch die Hitze in Dämpfe 
verwandelt, welche dann, um ſich auszubehnen, die Kugeln zerfprengen. 
Gine andre Art diefer Kugeln, von größrem Umfange, werden an ber 
Lampe geblafen und dadurch ziemlich luftleer gemacht. Zerbricht man 
fie: fo entfteht ebenfalls ein heftiger Knall, weil die äußere Luft ploͤtzlich 
in den leeren Raum dringt. Nnallpulver ift ein Gemenge, weldes, 
auch ohne eingefchloffen zu fein und ſelbſt in geringer Maffe, mit einem 
heftigen Schlage abbrennt, wenn es in einem Löffel über glühende Koh⸗ 
fen allmälig einen Grad von Hige erlangt, bei weldem ſich Schwefel 
entzündet, Das Knallpulver befteht aus 3 Theilen trocknem Galpeter, 
2Th. trocknem Kali und 1 Ih. Schwefel, oder aus 2 Thl. Salpeter und 
1 Ih. alkalifher Schwefelleber. Mahrfcheinlich wird durd das allmaͤ⸗ 
lihe Schmelzen aus dem Schwefelakkali ein ſchwefelhaltiges Waſſer ſtoff⸗ 
2 und aug diefem wiederum mit bem, aus dem Salpeter entbundnen 
auerftoffgas eine Knallluft gebildet, Knallquedfilber wird durch Auf: 
Löfung des Auedfilbers in Salpeterfäure und Niederfchlagung diefer Auf⸗ 
Yöfung durch Alkohol in Geftalt eines Pulvers gebildet, welches fih wie 
Schießpulver entzünden läßt, nicht fo ſtark Enallt, wie Knallgold, aber 
body im Stande ift, einen Klintenlauf I zerftören. Selbſt unter ber 
Ruftpumpe, bei 368° Kahrenheit, entzündet e& ſich z ſehr laut bligt es 
auf durch einen eleftrifchen Funken, nod) lauter durch Reiben, am laute: 
ften durch einen Schlag mit dem Hammer, Doc kann es das gewöhn: 
liche Schießpulver nicht entzünden. Man erhält das Knallquedfilber, wenn 
man 100 Gran Quedfilber in 13 Kubitzoll Salpeterfäure mittelſt der 
Hibe auftöft, die Auflöfung Falt-in einem Glafe auf 2 Kubikzoll maffers 
freien Weingeift gießt, bis zum Aufbraufen erbigt, dann den Niebers 
fchlag auf Fließpapier bringt, denfelben mit deftillirtem Waffer wohl 
abwäfcht und bei einer Wärme des fiedenben Maffers trodnet. Knall 
filber ift ein fchwärzliches Pulver, weldes man erhält, wenn man in 
Salpeterfäure aufgelöftes Silber mit Kalkwaſſer niederfchlägt, mi di: 
ſtillirtem Waffer wäfcht, mit ägendem Salmiakgeifte im Sonnenſcheine 
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fo Tange bigerirt , bis es eine ſchwaͤrzliche Farbe angenommen hat, und 
dann trocuet. Hitze über dem Siedpunkte, Drucd und Reibung entzuͤn⸗ 
den das Knallfilber mit einer ftarken Erplofion. Die Urſache des Knal⸗ 
lens ſowol dieſes, als des Knallqueckſilbers, iſt dieſelbe, wie beim Knall⸗ 
golde. Knalliuft iſt eine Vermiſchung von Waſſerſtoffgas mit atmosphaͤ⸗ 
riſcher Luft. 2) Andre Körper hingegen erplodiren durch einen bloßen 
Schlag, wie vorzüglich ein Gemenge von 20 Thl. hyp. orpgenirt ſalz⸗ 
faurem Kali, 2 Th. Schwefel und 2 Th. Kohle; und 3) nody andre bei 
bloßer Berührung mit der Luft, wie das Phosphor: Waſſerſtoffgas, 
und befonders eine neuerlichft entdeckte Subftanz, das orpgenirt falzlaure 
Salpeterftoffgas, in Verbindung mit Phosphor oder Schwefel, X. 
Knappe, ſ. Schildknappe. 

Knrechtſchaft, Sklaverei. Durch dieſes Wort bezeichnet man 
dasjenige Verhaͤltniß, durch welches der Menfch nicht als eine felbftftän- 
dige Perfon, fondern nur: als eine Sahe angefehen und behandelt wird, 
feiner perfonlichen Freiheit entbehrt.. Die Abftufungen diefes Verhaͤlt⸗ 
halmiſſes ind -unzählig. Von der Sklaverei des Negers in den weſtin⸗ 
difchen Kolonien der Europäer, bis zu der milden Eigenhoͤrigkeit, die 
in einigen Gegenden von Deutſchland, felbft in neuern Zeiten, beftand, 
findet bei allen Schmälerung der perfönlichen Freiheit Statt, Z8wei 
Fragen müßen bei der Unterfuhung, ob Knechtſchaft zuläffig fei, bes 
züdlihtigt werden: 1) kann fie überhaupt je rechtlich jein? und 2) ift 
fie dem Berechtigten felbft zutraͤglich? Iſt es für ihn vortheilhafter, 
wenn er über unfreie, ala wenn er über freie Menfchen zu gebieten bat? 
Was die erfte Frage betrifft, fo ift der Menſch ein. vernünftiges Wefen, 
eine Perfon,.nicht aber eine Sade, kann alfo von Natur bie Behands 
Yung als ein felbftftändiges Wefen fodern. Zede Behandlung eines Mens 
ſchen als eine Sache ift unnatürlid) und kann daher nicht rechtlich: fein; 
Man führe dagegen nicht an, daß ber Leibeigne fid oft freiwillig in ein 
eigenhöriges Verhaͤltniß gefegt habe, daß er felbft „ wenn ihm die Gele- 
genheit dazu gegeben worden, dies oft ungern verlaffen wolle. That ev 
dies, fo that er es unwiffend, weil er die Folgen und die Wichtigkeit 
feines Schrittes in feiner Blödfinnigkeit nicht einfah. Sn; einem folden 
Falle ift ev dem Kinde gleich zu achten, das über fein Vermögen Vers 
träge ſchließen wollte. Was in feinem autgeordneten Staate in Rüds 
ficht des Vermögens rechtlich iſt, das folte in Kücficht der Perfon und 
der Rechte der Perfönlichkeit, des höchften Gutes, das der Menſch befist, 
rechtlich fein Eönnen ? Der Menſch, der einen ſoichen unnatürlichen Vers 
trag für fih und feine Nachlommen einging, war ein Blödfinniger, der 
durch die Gefege gegen bie Folgen feiner Thorheit, die er nicht begreift, 
‚gefhügt werben muß; aus biefer Thorheit der Vorfahren des Pflichti⸗ 
—— ziehen zu wollen, bleibt in jedem Falle hoͤchſt widerrecht⸗ 
lich, Diejenigen jedoch, welche bie mäßige Knechtfchaft in Schutz nehmen, 
berufen ſich ungleich weniger auf ihre Rechtmäßigkeit, ‚als vielmehr dar⸗ 
auf, daß ſie des Vortheils der Berechtigten wegen beibehalten werden 
möchte, daß dieſe durch ihre Aufhebung einen, nicht zu berechnenden Wer: 
luft erleiden würden. Es kommt alfo hier hauptſaͤchlich auf die Ent: 
fheidung der Frage an, ob ber; unfreie Geziwungne eben fo viel und auf, 
oder vielleicht noch beſſer und mehr arbeite, als ber Freie, und. ob ber 
Lohn, der bem legtern für, feine Arbeit allerdings gereicht werden muß, 
mit.den Koften im Verhältniffe ftehe, welde der Unterhalt bes Unfreien 
dem Hexen verurfacht. Der, erfte Punkt wird durd bie Bernunft und 
Erfahrung auf volltommen gleiche, Weife beantwortet. Erſtre fagt, 
e8 ftveite gegen die menfhlihe Natur, daß derjenige, ber nur duch 
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Zwang und geringen Bortheil zu einet Arbeit dermocht werde, don der 
er übrigens fo viel beſchicken folle, als der, beffen Vortheil größer wird, 
je mehr er arbeitet. Sie zeigt, daß ber Unfreie durchaus nicht viel ar: 
beiten wollen koͤnne, denn er muß fürditen, daß, je mehr er arbeitet, 
ihm defto mehr auferlegt werde, daß es daher fein eigner Vortheit fei, 
fo wenig als möglich. zu arbeiten, während bei dem freien Arbeiter ges 
rade das Gegentheil einteit. Die Furcht ift eine ungleich fchwächere 
Zriebfeder, ald ber eigne WVortheil; gegen die Strafe felbft wird ber 
unfreie, rohe Menſch abgeftumpft. Roc) ungleidy, mehr aber muß ſich 
biefer Unterfchird bei der Güte ber Arbeit bewähren. Wer ungern ar: 
beitet, wirb nie auf die Vervollfommnung feiner Arbeit bedacht fein, 
Was liegt ihm daran, ob die Arbeit gut oder fchlecht ausfällt, fobald er 
nur feine Strafe zu befürchten hat? Er arbeitet nur, was ibm aufge: 
geben iſt; felbft auf Verbefferungen zu finnen, faͤllt ibm nicht ein; 
theils ift ex dazu nicht im Stande, denn die unwuͤrdige Behandlung, die 
er erduldet, ftumpft feine äußern und innern Sinne ab, theils würde er 
auch dadurch nicht ben geringften Vortheil haben. Aus dem Vorherges 
gangnen beantwortet fi auch die zweite aufgeworfne Frage beinahe 
ſchon von felbft, ob nämlich ber Kohn, der dem freien Arbeiter gereicht 
werden muß, mit ben Koften in Verhältniß ftehe, die der Unterhalt des 
Unfreien erfodert. Es verfteht fi von ſelbſt, daß hier auch zugleich mit 
in Anfchlag gebracht werden muß, daß der Freie erwiefener Maßen mehr 
und beffer arbeiten werde, als der Unfreie, der obendrein bei feiner Ars 
beit durchaus nichts, Keine Geraͤthſchaften u. ſ. w. ſchonen wird, da ja 
bod) Alles feinem Zwingherrn allein gehört, diefen allein der Scaben 
trifft daher auch jene unbegreifliche Sorglofigkeit, die man an den 
Leibeignen wahrnimt. Er forgt nicht für die Zukunft, felbft wenn er 
mit leichter Mühe könnte; warum follte er es auch thun, muß ja doch 
ber Herr ihn füttern, wenn er ſich nicht den größten Schaden zufügen 
will. Alles, was er befißt, gehört entiveder durchaus feinem Herrn, 
ober fein eigner Befig ift wenigftens ſchwankend, hängt von den kaunen 
feines Gebieters ab: wie mag man ba Gorgfamkeit und Sparfamteit 
erwarten ? Sich einige viehifhe Genüffe zu verfchaffen, im vorüberge: 
henden Raufche der Zuchtruthe zu vergeffen, die ihn zur Arbeit treibt, 
darauf finnt er allein. ragt man endlich die Erfahrung, fo beftätigen 
bie unverwerflichften Zeugniffe das, was ſchon eine oberflaͤchliche Unter: 
ſuchung als vollkommen einleuchtend darftellt. Wo das Verhältniß der 
Eigenhörigkeit oder der Leibeigenſchaft, verfteht fid) mit der nie zu ver: 
geflenden, höcyft nöthigen Vorficht, aufgehoben wurde, dba gefhah es 
jedesmal auch zum größten Vortheile der —“ des Staats. 
2. 
—Krnees (Kndzi) bedeutet in Rußland eine Perſon von we Adel, 
ober auch einen Fuͤrſten. Sie koͤnnen in alte und einheimifche, und in 
neue und fremde eingetheilt werden, "Unter den einheimifchen Knaͤzi find 
Familien, welche von den alten Großfürften abftammen , 3. B. Dolgo: 
rudi uno Repnin, Die Kneefen Golisin und Kurakin leiten ihren Ur— 
fprung von ben alten Großherzogen von Ritthauen ab. Die tatarifchen 
Kneefen in Rußland ftammen theild aus vormals wirklich regierenden 
Familien, theils nut von tatarifhen Großen ab. Diefe letztern haben 
mit den rufjifhen Kneefen bei weitem nicht gleichen Rang. Da bie 
Kneeſen über ihre Unterthanen Feine größere Gewalt haben, wie die 
übrigen Edelleute: fo Eommen fie mit den regierenden deutſchen Fürften 
in feine Vergleichung; jedoch ift der ruffifchen Kneefen Benutzungsrecht 
ber Induſtrie ihrer Hörigen größer, als unſre deutſchen Dynaftien es 


| Kneller Knigge 409 
fi, wegen des Einſpruchs ber beiden Reichsgerichte jemals erlauben 
durften. 


Kneller (Gottfr.), einer ber berühmteften Porträtmaler, warb 
1648 zu Luͤbeck geboren, und, weil er für den Militärftand beftimmt 
war, nad) Leyden auf die Univerfität gefandt, um ſich dbafelbft dev Mas 
thematik und Keftungsbautunde zu widmen. Da er jedody eine entfchies 
dene Neigung für die Malerei zeigte: fo ließen ihn feine Altern anfangs 
unter Rembrandt und nachher unter Ferdinand Bole ftudiren. In Ges 
ſellſchaft feines Bruders, Joh. Zachar., der fi der Baukunft gewidmet 
hatte, begab er fi darauf nad) Italien, wo er einige der vollendetften 
Gemälde Zitian’s und Hannibal Garacci’8 copirte und nebenbei aud) ben 
freundfhaftlihen Unterriht Carlo Maratti’s benugte. Nad einem kur⸗ 
zen Aufenthalte zu Rom ging er nad) Venedig, wo er anfangs Piftorien» 
maler, aber nachher faft einzig Porträtmalerei trieb, durch deren Werke 
er bafelbft einen großen Ruhm erlangte. 1672 begab er ſich nad) Deutſch⸗ 
land zurüct, arbeitete in Nürnberg, Münden und Hamburg, und ging 
von da 1674 mit großen Empfehlungen nad) London. Hier erregten feis 
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zu feinem Hofmaler. 1684 machte Kneller, auf Ludewigs XIV. Einla: 
dung, eine Reife nad Paris, wo er den König und bie ganze koͤnigl. Far 
milie malte. Dort erhielt er die Nachricht, von dem Tode Carls II., 
feines Beſchuͤtzers. Doc brachte dies keine Anderung in feiner Lage ber= 
vor, denn Sacob II. hegte daſſelbe Wohlwollen gegen ihn. Auch Wils 
heim bewies ſich gegen den Künftler fehr gnädig. Kneller ward 1692 
zum Knight (Ritter) ernannt und mußte, auf Befehl des Königs, eine 
Reife nach Brüffel machen, um bafelbft den Kurfürften von Baiern zu 
malen, wofür er von diefem eine Medaille, nebft goldner Kette, drei: 
hundert Pf. Sterl; an Werth, zum Gefchen? erhielt. Kneller fhien vom 
Schidfale auserfehen zu fein, im Befige der Gunft der Könige zu leben, 
ohne die veränderliche Laune derfelben erfahren zu muͤſſen; felbft nicht 
bie politifhen Stürme hatten Einfluß auf fein günftiges Schidfal. Ob⸗ 
gleich ein eifriger Anhänger der Revolution, welche den Prinzen von 
Dranien auf den Thron gehoben hatte, blieb er doch in ftetem guten Vers 
nehmen mit den Freunden des vertriebnen Königs, Jacobs II., und feste 
fogar feinen vorigen Umgang mit demfelben fort. Georg I. ernannte 
ihn 1715 zum Baronet, unter dem -Zitel von Whitton in der Graf: 
Schaft Middlefer, und der deutſche Kaifer Joſeph I. noch früher zum rd: 
mifch =deutfchen Ritter. Was den wahren Werth feiner Porträrs bes 
trifft, fo behaupten gleichzeitige Schriftfteller, er habe zu fehr den Ab: 
gebildeten gefchmeichelt, aber durch Leichtigkeit und Anmuth der Ausfühs 
zung ſowol, als durch Eräftiges Colorit und edle Einfalt, den Mangel 
der Ähnlichkeit erfegt. Kneller ftarb 1723, und hinterließ ein großes 
Bermögen, Nach feinem Tode ward ihm in der Weftminfter: Abtei ein 
Denkmal errichtet, mit einer übertrieben lobpreifenden Infhrift, für der 
ven Verfertigung Pope, noch bei Lebzeiten des Künftlerd, fünfhundert 
us empfangen haben fol. Vergl. Spence's Anecdotes, by Singer. 
nd. 1820. 


Knigge (Adolph Franz Friedrih Ludwig, Freiherr), geboren 
d. 16. Dct. 1752 zu Brebenbed, einem Gute feined Vaters, nicht weit 
von Hannover, ward bafelbft bis in fein vierzehntes Jahr fehr forgfältig 
erzogen. Dann machte er einige Reifen mit feinem Vater, auf welchen 
dieſer den überreſt feines Vermögens verzehrte, fo daß er dem Sohne 
bei feinem Tode (1766) anfehnliche aber tiefverfhuldete Lehnsguͤter hin— 
terließ. Der junge Knigge genoß num Privatunterricht und bezog 1769 
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die Univerfität Göttingen. Auf einer Neife nad Gaffel wurde er vom 
Landgrafen Friedrich Il. zum Hofjunker und Affeffor der Kriegs: und 
Domänenlammer ernannt, welche Stelle er 1772 antrat. ndeffen 
ward er, ehe feine dortigen vortheilhaften Ausſichten fich verwirklichen 
Eonnten, durch dkonomiſche Verhältniffe genöthigt, feine Stelle in Caſſel 
niederzulegen und auf feine Güter zu geben. Aber ſchon 1777 trat er 
ald Kammerherr in Dienfte des weimarifhen Hofes, machte nachher 
mehrere Gefhäftsreifen und privatifirte dann mit feiner Familie nad 
und nad) zu Hanau, Frankfurt und Heidelberg. Im I. 1790 warb er 
zum Dberhauptmann und Scholardyen in Bremen erwählt, wo er bereits 
am 6. Mai 1796 fein ziemlich unruhiges Leben endigte, mit Hinterlafs 
fung einer, nad) feiner Genialität gebildeten Tochter,‘ Er war in mehr, 
als einem Fade ein gewandter Schriftfteller ; befonders erhielten feine 
Romane, durd) leichte, gefällige Erzählung und durch einen Anftrich von 
Satyre, befonders aber durch eine populäre Rebensphilofophie, den Bei: 
fall der Lefewelt, Seine Reife nad) Braunfhweig, die man lange für 
einen komiſchen Roman hat gelten laffen, in welcher aber nur einige lus 
flige Situationen anzutreffen find, zeigt, daß Knigge, wenn er nicht 
ftetö in feiner eignen Perfönlichkeit befangen gewefen wäre, ſich zu rein: 
komiſchen Erzeugniffen hätte erheben können. Ein großes Glüd hat fein 
Werk: über den Umgang mit Menfchen, gemacht, welches aud, aus dem 
beſchraͤnkten Standpunkte angefehen, aus welhem der Verfaſſer den 
Menſchen betrachtet, allerdings viel Gutes enthält, welches aber, wenn 
es wirklich zur allgemeinen Handlungsweife erhoben werben-follte, das 
Leben, wie der Krämer feine Waare, in einzeinen Quentchen auswägen 
würde, Daß übrigens Knigge's Laune nur erfünftelt war, daß fein 
Charakter fi in einiger Befangenheit erhielt, fehen wir fhon aus feis 
ner Dinneigung zu dem bekannten Illuminaten Orden, beffen Mitglied 
er 1780 wurde, und für weldyen er mit großer Thaͤtigkeit wirkte. Diefe 
Verbindung verwidelte ihn in viele unangenehme Verhältniffe, unter 
andern mit Zimmermann, gegen welchen er jebod den amgeftellten Pros 
zeß gewann. Unter dem Namen-Philo gab er dann, nad) Aufhebung 
jenes Ordens, eine merkwürdige Erklärung über denfelben ‚heraus, fo 
wie er feinen Unmwillen in der Geſchichte der Aufklärung von Abyſſinien, 
in Waͤrmbrand's politiſchem Glaubensbekenntniſſe und den Papieren des 
Etatsrath von Schafkopf darſtellte. Einen Antheil an Bahrdt mit der 
eiſernen Stirn, der unter ſeinem Namen erſchien, hat er voͤllig von 
ſich abgelehnt. Seine übrigen Schriften find: der Roman meines Le; 
bens; Geſchichte Peter Clauſens, und Gefhichten deö armen Deren von 
Mildenburg. 

Knight (engliſch ein Ritter) koͤmmt von dem deutſchen Knecht, 
welches ehemals eine Perfon männlichen Gefchlehts überhaupt ‚dann die 
ben Fürften oder hohen Adligen dienenden .Perfonen, welche ebenfalls 
Edelleute waren, bedeutete, und erft nach und nad) feine, heutige niebere 
Bedeutung erhalten hat. Sn England ift der Knight eine Stufe des nies 
dern Adels. Bor Zeiten bis indie erfte Hälfte des 17. Sahrh: herab, 
gab es zwei Stufen der Nitterwürbe, Knights-Bannerets (die vom 
König, ober vielleicht auch von Heerfuͤhrern, gewöhnlich zur Belohnung 
der Zapferleit, erhoben wurden, indem man ihr Banner vieredig 
ſchnitt) und Knights-Bachelors, die unterfte Stufe... Sene find gänzlich 
erlofhen, diefe aber, die auch bloß Knights genannt. werben , haben 
einen bloßen, nicht erblichen Ehrentitel, weldyer, als leicht zu eriwers 
ben, nicht fehr geachtet wird. Der König ertheilt ihn Bürgern, Ge- 
lehrten, Arzten, indem er ben Knieenden mit dem Degen auf bie rechte 
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Schulter ſchlaͤgt, und dazu ſpricht: Rise Sir (Steht auf, Herr). Die 
höhere Stufe bilden jest die Knights-Baronets, die gewöhnlid) "bloß 
Baronets genannt werden. Diefe Adelswürbe, die einzige erbliche Rit- 
terwürbe, fteht unter dem Baron, und wurde 1621 von König Jacob I. 
geftiftet, der auf einmal 200 ernannte. Wer Baronet werden will, muß 
von achtbarer Herkunft fein, und 1000 Pfund Sterl. Einkünfte von fei: 
nen Gütern haben. Er fest den Titel Sir vor feinem Zaufnamen, und 
Baronet nad) feinem Gefchlehtsnamen. Er hat den Rang vor allen 

‚ außer den Rittern des Dofenband » Ordens. — Es gibt aud) 
eigene Baronets von Schottlund, die man auch Baronets of uova Sco- 
tia nannte. Diefe Würde warb von Sacob I, und Karl I, eingeführt, 
um bie Anfiedblungen in Neu: Schottland oder Acadien in Amerika zu 
befördern. Jeder diefer Baronets erhielt ein Stud Land in Neu⸗Schott⸗ 
land zum Geſchenk. Unter Cromwell ging diefe Würde unter, und 
ward erft 1775 bergeftellt. Auch Irland hat eigene Baronets. Die 
Mitglieder eines Ritterordens werden ebenfall$ Knights genannt. 
K. B,, weldes man häufig bei englifchen Ziteln findet, heißt: Rit— 
ter des Bath: Ordens, 

Knipperdolling, ſ. Zaufgefinnte. 

Knittelverfe heißen kurze jambifhe Verfe (am gewöhnlichften 
acht⸗ oder neunfylbige) welche fid paarweis reimen, übrigens aber keine 
firenge Meffung beobachten, wodurch fie gewöhnlich etwas Rauhes, Un⸗ 
geebnetes erhalten, und weshalb ihr Gang mit dem über einen Kittel: 
damm verglichen worden; daher ihr Name. Es läßt ſich nicht beftimmt 
nachweiſen, wann und von wen biefe Art Verſe zuerft gebraudyt worden 
ift: fo viel ift indeffen gewiß, daß fie fehr alt find, wie denn ſchon un= 
fre älteften Sprihwörter in Knittelverfen abgefaßt find. Da das Ger 
ſetz des Reims in den neuern Sprachen das erfte Erforberniß bei Aus- 
bildung derfelben zur Poefte gewefen ift (denn ein noch ungeübtes Ohr 
ift am empfänglichften für den Reim): fo fheint mit dem fogenannten 
Knittelverfe auch der erfte Schritt zur Verskunſt gethan zu fein. Jetzt 
bedient man ſich ihrer nur in der burlesfen Poefie, wo fe durch ihren 
freien Charakter oft von großer Wirkung find. 

Knobelsdorf (Hans Georg Wenceslaus, Freiherr von), ein 
großes architeftonifches Genie. Er wurde 1697 geboren, trat in Einigl. 
preußifche Kriegsbienfte und flieg bis zum Hauptmann. 1730 nahm er 
feinen Abfchied, um fih ganz der Malerei und Baukunft zu widmen, 
und machte eine Reife nach Italien und Frankreich, durd die er feinen 
Geihmad bildete. Hierauf begab er ſich nad Rheinsberg zu Friedrich II., 
damals Kronprinzen, dem er an Malerei und Baukunft Geſchmack beis 
brachte, und von ihm fpäterhin zum Oberauffeher aller koͤniglichen Ges 
bäude und zum geheimen Finanzrath ernannt wurde, Er jtarb im J. 
1753 zu Berlin. Unter fo manden, von ihm aufgeführten koͤniglichen 
Gebäuden bleibt befonders bag Schloß Sans: Souei ein Denkmal feines 
Ruhms; den Thiergarten zu Berlin hat er gleich beim Antritte der Res 
gierung Friedrichs IL. ungemein Ihn angeorbnet. Man hat aud gute 
Bildniffe und Landfchaften von ihm. Bon diefem Manne, der mit eis 
nem großen Geifte Treue und Redlichkeit verband , fagte ein Zeitgenoffe, 
daß, wenn ex den Verftand ald Perfon malen folle, KRnobelsdorf ihm 
dazu figen müffe. - Sein Freund Friedrid II. fhrieb felbft fein Eh— 
—— welches in den Memoiren ber Akademie T. VIII, ges 

ruckt iſt. 

Knochen (Gebeine) ſind die haͤrteſten und feſteſten Theile des thie— 
riſchen Koͤrpers. Sie machen die Grundlage ſolcher Koͤrper aus, die 
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nicht von außen, wie die Körper ber meiften Inſekten, durch einen fe⸗ 
ften hornartigen Meberzug gebedt find. Die weichen, feften Theile fchlies 
Ben fid an die Knochen an. Diefe find bei ihrem Entſtehen weich und 
biegfam und heißen dann Knorpel, (Viele Thiere haben ftatt der Kno— 
den nur Knorpel, fie heißen daher Knorpelthiere — 3. B. die Knorpels 
fifhe). Der urfprünglihe Stoff, woraus die Knochen gebildet werden, 
ift der Knochenfaft, welcher aus phosphorfaurer Kalkerde und thierifcher 
Gallerte befteht und von der, die Knorpel und fpäterhin die Knochen ums 
gebenden Haut abgefondert wird und dahin ftrömt, wo nach der Abficht 
ber Natur ein Knochen gebildet werden fol. Zuerſt fließt der Knochens 
faft nad) dem Mittelpuntte diefer Stelle (dem Verknoͤcherungspunkte) 
und häuft bafelbft immer mehr Knochenmaffe zufammen, bis der Kinos 
hen feine durch den Knorpel beftimmte Geftalt gewonnen hat. Leidet 
er irgend eine Zerftörung: fo erfegt die Natur den Schaden durch ers 
beiführung des Knochenſafts fogleich wieder. Der Knorpel, an welchem 
fi die Knochenſubſtanz abfegt, wächft felbft durch den, ihm von ben 
Arterien zugeführten Stoff. Knorpel bemerkt man ſchon in Embryo» 
nen von einem Monate, aber noch feine Knochen. Gegen Ende des 
zweiten Monats bemerkt man Knochenkerne, und zu Ende der Reife völ« 
lig ausgebildete Knochen in ihnen. Nad der Geburt bilden fi die 
Knorpel immer mehr aus, und haben in gemäßigten Erbftrihen, beim 
Menfihen zwifchen dem 15ten und 2often Fahre ihre Vollkommenheit er» 
langt. Bon hier an bis zum SOften Jahre verändern fie ſich nicht fon« 
derlich, ob ihnen aleich nicht ganz diefelbe Korm bleibt. Nach dieſer 
Zeit verſchlechtern fie fih, und werden fogar dünner und leichter. Alle 
Knochen der Thiere aus den beiden erften Klaffen find äußerlich, auf 
und dicht unter ihrer Oberfläche dichter und fefter, nach innen zu lode: 
ver. Ihre Gubftanz ift, die Zähne ausgenommen, faft einerlei, und 
nur bie Zufammenfügung oder Verbindung der feinften Knochentheilchen 
zu einem ganzen Knochen ift zellig, und alle find, außer ben Zähnen, 
mit der Bein: ober Knochenhaut überzogen, welche letztre aus dichtem 
Bellftoffe, aus Schlag⸗- und Blutadern und aus Gaugabern beftebt. 
Diefe Beinhaut dient zur Erhaltung und Ernährung des Knochens. Bei 
ben Knochen, welche intvendig hohl find, trifft man eine andre Materie, 
nämlich das Mark: oder Knochenfett an, welches durch Arterien, die 
überall in die Knochen eindringen, abgefonbert wird, die wahrſcheinlich 
dazu dient, die Knochen ſtets in einem geſchmeidigen Zuftande zu er: 
halten. Durch anhaltendes ſtarkes Kochen im Waffer, befonders im 
papinianifhenZopfe, oder durch Auflöfung des erdigen Theils in einer 
mit vielem Waffer verbünnten Salpeterfäure fann man bie Knochengal⸗ 
lerte abfcheiben. Knochen geben pr. Pfund faft 2 Unzen Zafchenbouillon, 

leifch dagegen nur die Hälfte. Die Knochenerde erhält man durch das 

erbrennen oder Verkalken der Knochen. Die Lehre von den Knochen 
wird nad dem griedhifch = lateinifchen „,Osteologia“ Dfteologie ge— 
nannt, 

Knoten (in ber Aftronomie) werben die beiden Punkte genannt, 
in welchen die Bahnen ber Planeten, Nebenplaneten und Kometen die 
Ekliptik an der fheinbaren Himmelskugel durchſchneiden. Sobald jene 
Dimmelstörper auf ihrer Laufbahn um den Himmel bie Knoten berüb: 
ren, befinden fie fich felbft in der Ekliptik und haben daher feine Breite. 
Die ſcheinbare Himmelskugel wird durch die Ekliptik in zwei Hälften 
getheilt, wovon bie einejüber der Ekliptik nad dem Nordpole, die an= 
dre aber unter ihr nad) dem Suͤdpole zu liegt. Trit nun einer der Him⸗ 
melsförper bei feinem Durchgange durch einen ber Knoten in bie obere 
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Hälfte: fo ift dies der anfpeigead Knoten, weil der Himmelskörper fich 
dann ung, Bewohnern der nördlichen Hemisphäre, nähert; trit er in 
die untere Hälfte: fo ift dics der nieberfteigende Knoten. Alle Knoten 
der Himmelstörper haben eine langfame rüdgängige Bewegung, welche 
zwar in einer Eurzen Reihe von Jahren wenig beträgt, aber dod auf 
die Länge bedeutend wird. Davon ift die gegenfeitige Anziehung ber 
Planeten Urfahe. Bei dem Monde ift der Rüdgang fo betraͤchtlich, 
daß die Knoten deffelben binnen 19 Jahren durd den ganzen Thier⸗ 
Ereis gehen- 
Knox (3oh.), der Reformator Schottlands, geb. 1505 in Gifforb 
bei Habbington in Schottland, auf ber Akademie St. Andrews zum 
fcholaftifhen Philofophen und gewandten Dialektiker gebildet und fhon 
vor 1530 Lehrer diefer Philofophie und ordinirter Priefter, kam durch 
das Studium der Kirchenväter, befonders des Hieronymus und Augu— 
ftinus, feit 1535 in nähere Bekanntfchaft mit der Bibel und durch biefe 
u proteftantifhen Anſichten. Schottland, um hundert Jahre hinter ber 
Bildung des Feftlandes zurüd, trug damals die Selen eines Klerus, 
der roher, als irgendwo, aber durch Reichthum und Volksglauben über: 
mächtig, feit 1524 mehrere Anhänger der deutſchen Reformation ben 
Flammen geopfert hatte. Erſt 1542, nad) Jacobs V. Tode, gewann 
das neue Licht einigen Raum, da der Regent, Graf Arran, ihm ans 
fangs ſelbſt huldigte, und 1543 das Lefen der englifchen Bibel frei gab. 
Knor, feit 1542 erklärter Proteftant, predigte um biefe Zeit im Süden 
des Reichs gegen das Papſtthum, und fand unter den neuen Verfolguns 
gen, weldye die 1543 erfolgte Umflimmung des Regenten nad) fi 309, 
einer ern Aufenthalt im oͤſtlichen Lothian als Hauslehrer bei dem 
2a glas. 1547 ward er Prediger bei den Verſchwornen, die nad) 
Erm g des Kardinals Beaton das Schloß St. Andrews eingenom- 
men hatten. Hier veranftaltete er die erfte öffentlihe Gommunion un» 
ter beiderlei Geftalt, kam aber noch in demfelben Jahre mit ber Befa- 
sung in Gefangenfchaft und nad Frankreich auf bie@aleeren. Nach feis 
ner Befreiung , im Febr. 1549, wurde er von ber Regentichaft in Eng: 
land als Mifjionsprediger des Evangeliums in- der Provinz Berwid re 
braucht, 1551 mit Beibehaltung diefes Gefhäfts zum Kapellan bes Kö: 
nigs ernannt und ein vorzüglihes Werkzeug der englifchen Reformation. 
Befonders denkwürdig machte er ſich der englifhen Kirche dadurch, daß 
er bei Berathungen mit der Regentſchaft bie Abfhaffung der Brodver⸗ 
wanblungslehre und der Hoftienverehrung bewirkte. Doch immer unzu⸗ 
frieden mit den papiftifchen Gebräuchen, bie man in England nod) be: 
ftehen ließ, ſchlug er 1553 ein Pfarramt in London und bald darauf 
auch ein von Eduard VI., vor dem er mehrmals predigte, ihm angetra= 
genes Bisthum aus. Durch den Tod dieſes Königs verlor er 1554 ſei⸗ 
ne Bevollmädhtigung zum Miffionsgefchäft, und entging den Verfolguns 
gen ber Königin Maria nur durch feine Flucht nad) Genf, wo ihn Cal: 
vin mit brüderliher Achtung und Freundfhaft aufnahm. Hier befes 
ftigte fich feine ſchon entfchiedne Vorneigung für die Lehre und Kirchen⸗ 
verfaffung der presbpterianifchen Neformirten, daher er aud) das im 
Nov. 1554 Üübernommne Predigtamt bei den englifchen Ausgewanderten 
in Frankfurt am Main, wegen innrer Spaltungen biefer zum Theil ber 
englifchen Liturgie geneigtern Gemeine, nad wenigen Monaten aufge: 
ben mußte, und 1555 nady Genf und von da nah Schottland zuruͤck— 
kehrte. In diefem Reiche hatten inzwifchen die Freunde der Reformas 
tion ſich zwar vermehrt, abervon ber Fatholifhen Kirche noch nicht foͤrm⸗ 
lich losgefagt. Dazu bewog nun Knox bie in Edinburgh Gegenwärtis 
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gen, vor denen er in Privatverſammlungen predigte, wie auch Viele in 
den Provinzen, wo er predigend umherzog. Von der Geiſtlichkeit nady 
Edinburgh gefodert, erſchien er daſelbſt den 15..Mai 15565 aber ftatt 
ihn zur Verantwortung zu ziehen, ließen die erfchrodnen Bi ihn 
10 Tage in einem Privathauſe ungeſtoͤrt en, und die Koͤnigin Re⸗ 
gentin ir ſich, feine Rechtfertigung nicht zu leſen. Denn nad) ih⸗ 
vun e follten entfheidende Schritte von beiden Seiten jegt ver: 
mieden werden, und daß Katholiken und Proteftanten in Schottland ver: 
träglid) neben einander Leben Eönnten, hielt weder die katholifche Geiſt⸗ 
lichkeit, noch die proteftantifche Partei für räthlich oder nur möglich. 
Ungeachtet Knor mehrere bedeutende Männer von hohem Adel für diefe 
Partei gewonnen hatte, ſchien ihm fein Vaterland zu einer allgemeinen 
Reformation Werde t.vief, und nod im Sommer 1556 folgte er 
mit feiner Gattin, Miß Bowes, die er ſchon in England gewählt, aber 
wegen feines unftäten Lebens bis jegt nicht bei ſich gehabt hatte, dem 
Rufe zum Prebigtamte bei der englifhen Gemeine in Genf, wa | 
die ſchottiſchen Biſchoͤfe ihn nach feiner Abreife wieder vorluden und in 
contumaciam zum Feuertode verdbammten. Won Genf aus erließ er ei= 
ne Appellation gegen dieſes Urtheil an ein allgemeines Goncilium, mit 
Ermahnungen an den Abel und die Gemeinen von Schottland, und wuß- 
te überhaupt den Mangel feiner Gegenwart im Vaterlande durch Erafte 
volle Lehrfchrei ei erfegen. Schon 1557 verlangte die nun verbundne 
Congregation Chriſti (fo nannte ſich die proteftantifhe Partei in Schotte 
) feine Rüdkehr; er übergab auch fein Predigtamt einem Andern 
doch ihre Unentfchloffenheit nöthigte ihn, von Dieppe, nad) einigem A 
enthalte unter den Reformirten in Frankreich, wieber nad Genf ehn, 
wo er nicht nur feine theologiſchen Studien, vorzüglich der en 
Sprade fortfegte, fondern auch mit einigen Freunden die en Bir 
belüberfegung beforgte, die unter dem Namen der genfer Bibel bekannt ift. 
Auch gab er hier fein Schreiben an bie Königin Regentin zur Widerle⸗ 
gung ber Vorurtheile gegen die Reformation, und feinen Zuruf und Er: 
mahnung an den Adel und die Reicheftände von Schottland heraus, wor= 
in ex diefen ihre Pflicht für die Kirchenverbefferung zu forgen einfchärfte 
und ben Proteftänten eine Liturgie für ihre Verfammlungen vorſchrieb. 
Beide Schriften waren für ihren Zweck von großer Wirkung. Aber obs 
ne etwas zu verbeffern, fehadete er nur fich felbft durch die, 1558 erfchie= 
nene , eigentlic bloß gegen bie graufame Maria von England gerichtete, 
8 bittre und heftige Schrift: Erſter Trompetenſtoß gegen das mon= 
roͤſe Weiberregiment, die ihm die perfönliche Feindſchaft der Königin 
Elifabeth von England, wie ber Regentin und ihrer Tochter, der Koͤni⸗ 
gin Maria Stuart zuzog. Er ging daher neuen Gefahren entgegen, 
als er den ruhigen und für die Erweiterung feiner theologifhen Kennt⸗ 
niffe ſehr wichtigen Aufenthalt in Genf 1559 endigte, "um twieberholten 
Einladungen nah Schottland zu folgen, und, das Vorbild der genfer 
Kirche im Herzen, eben anlam, ba die Regentin die Vertreibung der 
roteftantifchen Lehrer beſchloſſen hatte. Sogleich erklärte fie ihn befon= 
ers in die Acht und befeftigte dadurch feine, nun unverholen ausgeſproch⸗ 
ne Überzeugung, daß den Königen in ungerechten Dingen. kein Gehor: 
ſam zu leiften fei. Das Volk nahm ihn mit Begeifterung auf; aber 
wider feine Abfiht brach es nad) einer feurigen Predigt, die er zu 
Perth gegen den Bilderdienft hielt, in eine 3erftörungswuth aus, die 
feine Worte gerechtfertigt zu haben fhienen, wenn gleich der Schlag, 
mit dem ein, nad) der Predigt des Reformators Meffe leſender Priefter 
die Nedereien eines Knaben beftrafte, das Signal dazu war. Altäre 
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und Bilder wurben — zerſchmettert, Kloͤſter ber Erde 
gleich gemacht und ihre Schaͤtze unter die Armen vertheilt; dies geſchah 
erſt zu Perth, bald auch in andern Staͤdten. Die einmal aufgeregte 
Menge war von einer Schwaͤrmerei ergriffen, die weder Lehrer noch 
Obrigkeit mehr baͤndigen konnten. Freilich gehörten dieſe Bilderſtuͤrmer 
um niedrigſten Poͤbel und Knor ſelbſt aͤußerte laut feinen Unwillen 
—* ihre Ausſchweifungen. Dennoch brachte ſie die katholiſche Partei 
auf feine Rechnung, und die Congregation der proteſtantiſchen Lords 
mußte fie vertreten. Man fchrit daher auf beiden Eeiten zur Gewalt 
der Waffen. Wo die Proteftanten fiegten, reformirten fie auf eigne 
Hand. Knor, die Seele ihrer Partei, prebigte zu St. Andrews und 
auch hier zertrümmerte das Volk die Zierden des Katholicismus. Das 
Kriegsglüd brachte ihm endlich nad) Edinburgh, wo die Bürgerfhaft ihn 
zum Prediger wählte. Dod er mußte bald wieder dem franzöfifdyen 
Heere ber Regentin weichen und unternahm eine Prebdigerreife durch die 
Provinzen. Von hier aus Enüpfte er Unterhandlungen mit England an, 
um den franzöfifchen Hülfstruppen der Regentin englifche entgegen zu 
ftellen; vergebens feste fie einen Preis auf feinen Kopf, feine Partei 
nahm ihr die Zügel der Regierung und erzwang den Abzug der Franzo« 
fen. So wurbe ber Proteftantismus in Schottland frei und bie Refor⸗ 
mation 1560 durch das Parlament geſetzlich. Knox hatte dabei die Ges 
nugthuung , daß in Rüdfidyt der Sehre und bes Gottesbienftes feine (die 
presbyterianifch reformirte) Anfiht die allgemeine Zuftimmung gewann 
und den Charakter der fchottifhen Kirche beftimmte, aber aud den 
Schmerz, das reiche Erbe der alten Kirche durch die Habfucht des Adels 
zerfplittert und den Zweden ber Religion größtentheils entzogen zu ſe— 
—— Seit 1560 verwaltete er das Predigtamt in Edinburgh mit ber 

hm eignen Freimüthigkeit und Gewalt über die Seelen. Schon barum, 
aber nod) mehr wegen feines Gewichts im Rathe der Congregation mußte 
er, fobald die junge Königin Maria Stuart 1561 den fchottifchen Bo: 
ben betrat, ein Gegenftand ihrer Sorgen und Pläne werben. Berges: 
bens fuchte fie ihn in fünf vertraulichen Unterredungen, zu denen fie ihn 
berief, bald zu jhreden, bald zu gewinnen. Ihre Künfte fcheiterten in 
der Gerabheit und fittlichen Strenge diefes Mannes, der, obwol nicht 
ungerübrt bei den Thränen, die der Arger über feine Unbiegfamkeit ihr 
ausprepte und weder fo unehrerbietig, als.ihre Gchugrebner behauptet 
haben, noch härter gegen fie, als ihm das Gewiffen gebot, feinem Un: 
willen über ihre leichtfinnige Lebensweife und papiftifche Denkungsart 
ſelbſt auf der Kanzel freien Lauf ließ. Da fie endlich für ihren Hof den 
katholiſchen Gottesdienft öffentlich einführte, berief er, um bie, feiner 
Kirche drohende Gefahr abzuwenden, den Adel zu einer Verſammlung. 
Der Brief, worin er dies that, wurbe aufgefangen und Knor von ber 
Königin des Hochverraths befchuldigt und vor ein Gericht der Lords ge: 
ftellt, bei dem fie nur das radhgierige Weib zeigte. Zu ihrem Ber: 
deuffe ſprachen die Richter ihn frei und ‚‚an diefem Abende,’ fo fihreibt 
er ſelbſt, „wurde bei Hofe weder gefiebelt noch getanzt.” Seine bit: 
tern Äußerungen über ihre Heirat mit dem katholiſchen Darnley gaben 
ihr neuen Anlaß zur Klage, Doch verließ Knox Edinburgh erft, da fie 
1566 felbft bahin Fam und Eehrte fogleich nach ihrer Abfegung im Som: 
mer 1567 dahin zurüd, Gr hatte dazu defto eifriger mitgewirkt, je: 
mehr ihr Plan, die Reformation in Schottland wieder zu unterbrüden, 
ihm Elar geworben war; ja er ftimmte felbft für ihr, durd) Mord und 
Ehebrud) verdientes Zodesurtheil, dem fie fich aber durch die Flucht ent- 
308 (f. d. Art. Maria Stuart). Noch das legte Jahr feines Lebens 
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wurbe durch einen Bürgerkrieg — den Mariens Anhaͤnger 1571 
erregten; fie vertrieben ihn von Edinburgh. und als die Wiederherſtel⸗ 
— Ruhe ihn 1572 dahin zurüdführte, war er fo ſchwach, daß ſei⸗ 
ne Stimme die Kirche nidyt mehr ausfüllte. Am 24. Nov. 1572 ftarb 
er. Im Augenblice der Einfenkung feines Leihnams gab ber Regent 
Graf Morton ihm das Zeugniß: Hier liegt der Dann, der fid) nie vor 
einem Menfchen fürdtete. Er hinterließ von feiner erften, 1560 verſtor⸗ 
benen Gattin zwei Söhne, die ald Theologen zu Gambridge unbeerbt 
ftarben, von der zweiten, ihm 1564 verbundnen Gattin, einer Tochter 
des Lord Odhiltree drei Töchter, die fi an Prediger verheiratheten; die 
jüngfte derfelben zeigte fih bei der Verbannung ihres Gatten, Weld, 
an Geift und Kraft ihrem Vater ähnlih. Knox nimt unter den Refors 
matoren bes 16. Iahrh. eine ehrenvolle Stelle ein. Er befaß mehr Vers 
ftand als Gelehrfamkeit, mehr Kraft, als Milde. ‚ Eifrig und unerſchro⸗ 
den, wie Luther, im Kampfe faft noch heftiger, aber verfchloffen in 
feinem Wefen, und tiefer in die politifdhen Hänbel ber Partei, die er 
befeelte, hineingezogen, leitetete er die Reformation planmäßiger, als 
diefer. Eine hinreißende, gewaltige Beredtfamfeit, eine ehrfurchtgebies 
tende Perfönlichkeit, eine tiefe Religiofität gab feinen Vorträgen dem 
Reiz, der die Gemüther feffelt. In Schottland wurde er von allen Par⸗ 
teien gefürchtet, von der feinigen auch kindlich geliebt und verehrt. Die 
jegige Verfaffung der presbyterianifchen Kirche in Großbritannien, ift 
fein Werk. Daß ihn Hume getadelt, Robertfon nur ſchwach vertheis 
bigt und die Lobredner der [hönen Maria Stuart ber Rohheit und Gäu: 
re befchuldigt haben, mußte in ber Zeit, wo es unter ben Schriftſtel⸗ 
lern Mobe ward, die Partei diefer Königin zu nehmen, feinem Anden⸗ 
ten allerdings fhaden. Diefe Tadler vergaßen aber, welche Ruͤckſicht 
die Sitte feines Volks und feiner Beit, die Bitterkeit feiner Erfahruns 
gen und Schickſale, feine Stellung als Verfechter einer bedrohten Par⸗ 
tei und das unaufhaitſame reiben feines thatendurfligen Geiftes bei 
der Beurtheilung feines Verfahrens erheifcht. Raub, ja zum Zrübfinn 
geneigt, war er freilich bisweilen, doch in Schottland, wo Privatintes 
reffen oft noch ftärfer wirkten, als Öffentlidhe, und bie Verwirrung obs 
ne eine zufammenhaltende Kraft unbeilbar geworben wäre, beburfte die 
Reformation gerade eines foldhen firengen Mannes, um zu gedeihen, 
Bergl. Life of John Knox by Th. M’Crie 3 ed. Edinb. 1814, im 
Auszuge überfegt unter dem Titel: Leben des ſchottiſchen Reforma⸗ 
tor® 2c. mit einer Vorrede herausg. von Planf, Göttingen 1817. 8. und 
Cooke’s History of the Reformation of Scotland, E. 
Kobalt (Kobold) iſt ein Mineral, welches ein eignes Geſchlecht 
ausmacht, und deffen Erze Kobaltfpeife genannt werben. Es hat eine 
eifens oder ftahlgraue, in's Roͤthliche fpielende Farbe. Der Kobalt ift 
wer, fpröde, zerfällt unter bem Hammer in Broden, und zeigt nur 
im Stande der hoͤchſten Reinheit einen geringen Grab von Dehnbarkeit. 
Gewöhnlich ift er mit Arſenik, Nickel und Eifen vermengt. Er fol 
auch vom Magnet nicht allein angezogen werben, fondern felbft ans 
iebend fein. Im Feuer ift der Kobalt fehr ſchwer flüffig zu maden, 
bo daß dazu die Hige des fhmelzenden Kupfers verlangt wird, und je 
mehr er von Arfenik frei ift, defto ſchwerer fließt er und befto ſchwerer 
laͤßt er ſich verfallen. Ja, er zeigt fi) in dem ftärkften Grade von Hitze 
feuerfeft. Er loͤſet fih in allen Säuren auf, im Waſſer bleibt er 
aber unauflöslich. Seine Halbfäuren, aber nicht er felbft, bilden, in 
Vereinigung mit ben Erden, eine Art blaues Glad. Das von feinen 
Bufägen geſchiedne Erz heißt Kobaltlönig, von welchem man jebody im 
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Großen keinen Gebrauch machen kann, wes halb man ibn nur in kleinen 
Maſſen zu chemiſchen Verſuchen ſcheidet. Der Kobaltkalk, mit dem der 
Kobalt vermiſcht iſt, und das Kobaltglas, find allein der Zweck der 
Scheidung. Der Kobaltkalk wird durch's Schmelzen mit Kiefel und 
Potafdıe, ober einem andern Laugenfalze zu einem bunfelblauen, ja 
ſchwarzen Glafe, welches die befannte Schmalte (blaue Farbe, blaue 
Stärfe) aibt. Die Anftalten, wo biefe Schmalte bereitet werden, bei: 
gen Blaufarbenwerke (f. d. Art,). Ehe man bie Erfindung mad): 
te, Schmalte aus ben Kobalterzen zu bereiten, warf man fie ald uns 
nüß, ja wegen ibrer giftiaen Eigenfhaften fogar ale fchädlih, weg. 
Die vornehmften Arten von Kobalterzen find: meißer Speistobalt; 
grauer Speiskobalt (ftahlderber Kobalt); Glanzkobalt und fchwarzer 
Erbkobalt. In Sachfen, wo der vorzüglidfte im Erzgebirge ge: 
funden wird, ift die Ausfuhr diefes Halbmetalld bei hößer Strafe 
verboten. | 

Kobold if in der Geiftertheorie bes Volks dadurch vom Gefpenft 
verfchieden, daß diefes, wie geglaubt wird, der rüdfehrende Beift eines 
vorhin lebendigen menfhlihen Wefens, jener hingegen eine für ſich be— 
ftetende, an irgend ein Haus, ober an eine Familie gelnüpfte förpers 
loſe Erfcheinung ift. Die Kobolde neden und Änaftigen nad diefer 
Theorie gewöhnlidy nur die Menfhen, thun ihnen übrigens eher Gutes 
als Böfes, und legtres eigentlich nur dann, wenn fie bazu gereizt wer: 
ben. Sn den Bergwerken heißen die Kobolde: Bergmännden, Berggeis 
fter, und erſcheinen dafelbft in der Geftalt zwergartiger Kinder, oder 
blauer, ſchwebender Flämmdyen, die reichhaltige Anbruͤche verkünden, 
aber allerhand ſchadenfrohe Neckereien ausüben, wenn fie von den Bergs 
tnappen in ihrem Beginnen geftört werden. Wielleiht daß aud von 
hier die erften Erzählungen von ſolchen Geiftern ausgingen. Kobold 
(Kobalt) nennen bie Ssländer auch ihren Abgott oder Teufel, der von 
ihnen angebetet wird. 

Kochkunſt. Sie Fam zuerft in Afien auf, und wurde in ben äl: 
teften Zeiten bloß von Männern betrieben; bei den Griedyen war fie das 
Geſchaͤft der Frauen, befonders ber Sklavinnen. Bei den Römern 
wurde fie anfangs nur von Leibeigenen geübt. Die Mahlzeiten der 
Römer beftanden meiftens aus drei Gängen, beren esfter leihte Spei— 
fen, worunter befonders Eier, Auftern und andre, den Appetit reizens 
be Gerichte waren, enthielt, dann Famen die Hauptfpeifen — bie 
wirkliche Schlaht, wie es die Alten nannten, weldhe aus Gebratenem 
und Gefottenem aller Art beftand, und dann folgte die Nachkoſt, das 
Defert (mensae secundae), aus Obft und Backwerk berehend. Der 
Zäfellurus flieg aber, als die Römer mit der aftatifchen Üppigkeit bes 
kannt wurden, fo, daß er enblidh ſogar durch Gefese eingefhränft 
werben mußte. Lucullus trieb die Schwelgerei, aller einfchränfenden 
Gefege ungeachtet, vielleicht am hödjften. Er ließ in feinen Wohnun: 
gen immer mehrere Speifefäle einrichten, beren jeder ben Namen .einer 
Sottheit führte, der zugleich den Hausbofmeifter zur Beftimmung ber 
Etikette und der Koften bes Mables diente, indem z. B. cine Mahls 
zeit (coena) im Saale bes Apollo gewöhnlich 50,000 Dradımen, ober 
6250 Thaler Saͤchſiſch Eoftete. Unter Pompejus erfand M. Aufridius 
Lurco das Mäften der Pfauen und hatte in Kurzem 60,000 Seftertien 
mit biefer Kunft verdient. In biefer Zeit ließ ein Schaufpieler bei 
einem Gaftmahle eine Schüffel auftragen, welche 2500 Thaler Eoftete. 
Sie beftand aus Sing » und Gpredy: Vögeln, von denen jeder 150 
Thaler gekoftet hatte. Der Sohn jenes Schaufpielers trieb die Ver: 
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u mäften, erfand. Ein andrer dieſes Namens ſchrieb fogar ein Koch 
bud,. welches das ältefteift, das wir befisen, und erfand die Kunf 
die Auftern friſch zu erhalten. Der Kaifer Vitellius ward einft vo 
feinem Bruder mit 2000 atiserlefenen Fiſchen und 7000 % 
thet, Vitellius feldft ließ einmal in einer einzigen Schüffel die Leben 
bie Jungen ‚ die Mildy und das Gehirn von vielen theuern Bögen unt 
fhen auftragen. In den neuern Zeiten ift vorzüglich die framzöfifd 
e, befonders feit Ludwig XIV., in ganz Euro — we 
ben, am meiften fand fie an Höfen Beifall. Man ftrebt hier 9: 
lid datnach, durch Mannichfaltigkeit der Reize bei gerin, Ns 
gehalt der Speifen den Gatimen zu vergnügen, ——— die engli 
ſche Kuͤche mehr für feſtere, nahrhafte, ſtaͤrkende Speiſen forgt, 
beſonders in Bereitung von Mehlſpeiſen und des Fleiſches, vorneht 
lich des Rindfleifches ſich auszeichnet. Die Brüben oder Saucen 
len in England, wie in Frankreich, eine große Rolle, un! | 
ab es vor nicht langer Zeit Leute, die fich eigens mit Bereifung des 
alats befchäftigten, und zur Beit des Eſſens aus einem e in’ 
andre „gingen, um biefes Gefhäft zu beforgen Die Spanier und 
Staliener halten weit weniger auf die Freuden der Tafel, "find 
ganz vorzüglic mäßig im Effen. Die Deutfchen ftehen, wie in vielem 
andern, duch hier in ber Mitt Wer fi) über bie Küche der Alten 
gründli unterrichten will, lefe das 25fte Kapitel- ber Reife des jüm- 
gern Anacharſis durch Griehenland, Theil $, oder ben Nonius de re 
cibaria Veterum. Das Kochbuch des Apicius ift ſchon oben angeführt 
worden. ©. a. d. Art: Apicius, Deffert, Gourmand und 
Grimod de la Reyniere. SRWIRDE 7 
Kochſalz fr Salz. 
Kohumerfprade, f. Röthbwälfd. a 
"Kohle, diefe Subftanz, welche man vormals nur als Brennmas 
terial betrachtete, ift durd die neuern Fortfcheitte in dee Chemie un- 
gemein wichtig geworden. Der Rüdftand, welchen unter der Glode 
vollfommen ausgeglühete thierifche oder ganzen? Stoffe zurüclaffen, 
wird Kohle genannt, Die, auf dieſe Weiſe erhaltne Kohle ift jedoch 
eben fo wenig rein, als die Kohle aus Bergwerken, fondern enthält 
noch fremde Theile, bald Salze, bald Erde, bald Metalle. Im moͤg⸗ 
lichſt reinften Zuftande erhält man fie duch Deftillatior des reinen 
Buders bei Zerfegung des Äthers, er ätherifcher Dele, bes 
Kamphers duch Hige in glübenden Röhren. Auch der reinlich aufgefanghe 
und indinem derfchloffenen Gefäße ausgeglühete Oelruß ift faft reine Koh⸗ 
le. Die Kohle ift Schwarz, abfärbend, gebt aus dem Staubigen durch 
alle Zwiſchengrade in das Fefte und Dichte Über, geruds und ge— 
ſchmacklos, unſchmelzbar und in derfchloffenen Gefäßen vollkommen —— 
beſtaͤndig. Sie iſt ein fchlechter Waͤrmeleiter, allein ein Leiter der Elektri⸗ 
citaͤt und widerſteht kraͤftig der Luft und Feuchtigkeit. Waſſer, Ather, 
Weingeift, Oele, die Älkalien und die meiften Säuren Iöfen bie 
Kohle nicht Auf, Etwas auflöslic macht fie die Salpeterfäure. Die Kohle 
ift der feuerbeftändigfte Körper; doch verbrennt fie in atmosphaͤri⸗ 
ſcher Luft bei Erhihung und bei Sauerftoffgas, und verwandelt fich 
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alsde hr in £ohlenfaures Gas, Ausgeglühete, gegen den Zutritt ber Luft vers 
wahrte Kohle nim dadurch, dag man fie der Luft ausfegt, an Gewicht zur. 
” die Koble, wie alle poröfen K Di abforbirt Gas, und um fo mehr, je 
iedriger die Temperatur ift. Burch Ausgluͤhen und durd, Auspumpen 

er Luft treibt man das Gas wieder aus. Die dichte Noble abforbirt 
ohlenpu er- Am ftärkften abforbirt die gut ausgeglühete 

ueckfilber ausgelöfchte Kohle von Buchsbaumholz. Bei der 























Pr Sahren binreihend ift, die Kohle zu 
en, | hle mit Sauerftoffgas in Berührung: fo er» 
folgt Erbigung, der Schwefel wird abgeſchieden und Waller gebilbet. 

di ‚ Eigenihaft ausgeglühter Kohlen, Gas zu abforbiren und zu vers 
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omöbdie (Luftfpiel) nennen, den weiteftien Spielraum bat, indem fie 
ein einer, durch mehrere komiſche Charaktere und Situationen bes 
kten Handlung beftebt. Die poetifhe Darftellung des Lächerlichen 
pill aber nicht das Gemeine nahahmen, fondern foll als Eunftmäßige 
Darfiellung baffelbe unter der Form bes Ginnreichen und Witzigen er: 
feinen laſſen. Sie fol, in charakteriſtiſchen Formen ausgedrüdt, ein 
röhlihes Spiel des Geifted zeigen, ber über dem verkehrten Thun 
x Menſchen dahinſchwebt, und ſich mit freier Luft und Phantafie in 
die niebern Regionen ber Menfchenwelt herabläßt, um ungebunden, 
bw: ſich felbft das Maß des Edeln und Sittlidhen tragend, hinter 
ber Maske der Narrheit und Ungereimtheit die Narren zu neden, und 
das edle GSelbfigefühl des geiftig Gefunden fcherzend zu erregen und 
über das Nichtige fpielend zu erheben. Die komiſche Darftellung ers 
vr das Lächerlidhe zu einem finnreihen Ganzen, und obwol fie ſchein— 
ar dem Schönen entgegengefegt iſt und alle Form ae ſcheint, 
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die in dem Schönen als ideal dargeftellt F fo f if fe 
nen Kormen; nur ift das Ideal, welches fie zunaͤchſt ze 
kehrte und die Form demfelben angemeffen. ‚Der läd) | 
und die Läherlihe Situation erheben dur: ihre anſchaulich und 
teriftifch vollendete. Darftellung zu bem Idealen, wie der bet 
Bannte Irrthum zur Wahrheit, md ber komiſche Dichte 1äßt im bei 
lächerlihen Gegenftänden, je mehr er fie in.einem, mit ihnen und in ftc 
. felbft vollkommen übereinftimmenden , durch Phantafie und Wig I 
febten Ganzen zeigt, in ben flüchtigen, Zerrbildern bes Leben 
Ideai ſchauen, um in ben luſtig erjonnenen, der Wirklichk 
wandten Ungereimtheiten, welche bie Neflerion in dem VBerhältnif 
menfchlicher Lagen und Handlungen und. in dem launigen Zufall fü det 
die freie Luft und den Wig des geiftvollen Beobadters zu genießen. 
Nicht jeder wigige Einfall, oder eine — Darftellung 
des Gemeinen in Gitten und. Handlungen ftellt — dar. Wi 
halten komtſche Lagen, Reden und Einfälle des täglichen Lebens ver⸗ 
gleihend an die komiſche Darftellung und urtheilen, ob biefelden e 
foren aͤhnlich find, oder in biefelbe zu gehören ſcheinen, und dahe 
. gleihfam ein höheres, poetifches Lachen erregen. ie neuefte Schrif 
von Gehalt über diefen Gegenftand ift: ©t. Schuͤtze's Verſuch eine 
Theorie des Komiſchen. Leipzig. 1817, 8. — 
Kommerzielle Production (in ber Staatsiwithfäaft) iſt 
diejenige Kraftäußerung, wodurch Güter oder Genußmittel von berei 
Erzeuger an den Berbrauder gelangen. Der Kommerz oder H \ 
befördert weder genießbaren Stoff, ober bem Stoffe entriffene Güter 
in ihrer urfprünglihen Geftalt zum Genuß, wie es die Urprobuction 
thut, noch gibt derfelbe dem ungeniefbaren Urftoffe die Form unb da⸗ 
mit die Eigenfchaft der Genießbarkeit, wie eö bei ber induftriell: 
Production der Ball ift, aber er befördert einen genußfähigen Sto 
zu einem Genuffe, ber außer der, zu biefer Beförderung verwandten 
Kraft nit Statt gehabt haben würde, und eben darum ift derfelbe 
im nationalwiethfipaftlihen Sinne wahre Probuttion. Der Urprodus 
cent nämlich, fo wie der induftrielle Producent, hört in bem Augenblicke 
auf, das Eine ober Andre zu fein, wo er Anbern ein Product mits 
theilt, und er Fann es auch ohne Stillftand feiner Arbeit hoͤchſtens nur 
feinen nädhften Umgebungen mittbeilen, daher muß eine dritte Krafts 
äußerung zur Austheilung und Verbreitung der Genußmittel Statt 
finden, weldes bie tommerzielle if, Der Sinn des Handels ift kein 
andrer, als die Erzeugniffe der Natur und ber menſchlichen Arbeit 
allen Völkern und Menfcen gemeinfam zu machen, d. h. einem jed 
Menſchen Gelegenheit zu geben, bie ganze Sinnenwelt, infofern fie 
dem Menfchen überhaupt zugänglich iſt, infoweit zu gebrauchen, als 
die Eigenthümlichkeit feines Wefens ihrer bebärf, ewöhnlicd wird 
der Umfas oder Umtaufch der Genußmittel als das Prineip des Handels 
dargeftellt, jedoch niht ganz mit Redt; denn die Austaufhun der 
Maaren ift ja nur das Mittel, nicht das Wefen des Handels. Nicht 
der Tauſch an ſich producirt und vermehrt den Reichthum, fondern ber 
Zuwachs an Werth, welchen bie Genußmittel durd die Verpflanzun 
von dem einen Orte zum andern erhalten, ift es, was biefe ohttätte 
ge Wirkung hervorbringt. Auf doppelte Weife trägt ber Handel zur 
Vermehrung des Nationalreihtbums bei, unmittelbar und mittelbar. 
Die unmittelbare Wirkung deffelben befteht in ber Wertherhöhung ber 
bereits vorhandenen Genußmittel, die mittelbare hingegen in ber Her: 
vorbringung neuer Genußmittel durch Unterftüsung und Belebung ber 
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) md inbufteiellen Gewerbfleißes. Was zuerſt jene 
* F ar auf den Nationalreihthum betrifft, fo befteht 
ie dur Sande ‚hervorgebrachte Wertherhöhung der bereits vor⸗ 
and nittel theild aus dem Lohne aller, mit der kommer⸗ 
tigten Arbeiter, alfo auch der Schiffer und 
at ide den arentransport beforgen, theils aus den Zins 
er im Handel angelegten, ftehenden und umlaus 
—— von. dieſen, in der That nicht unbedeuten⸗ 
welche der unmittelbare Einfluß des Handels auf den 
Staate gewaͤhrt, waren von jeher die meiſten 
ed — bedacht, nur dieſen Einfluß auf alle 
rdern, und beachteten kaum die, weit wichtigere 
irtung ‚ welde der Handel durch Unterſtuͤtzung der 
e — mittelbar auf den Nationalreichthum 
an oft in ihrem —— ſo weit, daß ſie durch 
olitifche ® —— und Ne zu ften jenes mindern Bortheils 
A Das Kapital’des Kaufmanns gibt naͤm⸗ 
oe — fo 5 Ma induftriellen Producenten, von denen 
oder verazbeiteten Waaren, mit welchen er handelt, bes 
to * —J ihre Kapitale mit dem gehörigen Gewinnſte wieder, und 
£ Seber ‚berfelben dadurch in den Stand, fein Gewerbe fortzufegen ; 
S { 5 dieſe Weiſe die werthſchaffende Arbeit der Geſellſchaft 
— die Maſſe ihres. jährlichen Erzeugniffes. Würde kein 
dapita ‚darauf verwandt, die rohen und verarbeiteten Erzeugniffe von 
be wo, fie überflüffig find, dahin zu fchaffen, wo es daran 
hit ei dnnte an Seinem jener Orte mehr hervorgebracht werben, als 
= ») ee: und die nähfte Umgebung verbrauchen Eann, denn nurba 
a 










































pitale auf Erzeitgung eines Weberfluffes, von Genußmitteln 
wo Hoffnung vorhanden ift, daß der. Handel diefen Ueber: 
Behmen und Genußmittel andrer. Art dagegen zuführen werbe, 
elle, Production ift gleichfalls das Rad, welches die beis 
ben C te des Nationalwohlſtandes, der Production und der Con⸗ 
mtion, * die noͤthige Beruͤhrung bringt, indem fie zunaͤchſt und uns 
ittelbar nur. ben, Kreislauf des Rades der Conſumtion zu fördern - 
Be t foͤrdert e zugleich mittelbar auch den Umlauf des Nades der 
obuction. Wäre kein Kaufmann da, welcher dem Producenten ſei— 
abnaͤhme und ihn in die Haͤnde des Conſumenten foͤrderte: 
—8 Thaͤtigkeit des Erſtern oft eine lange Zeit hindurch ſtocken 
n üfer m: und der Producent würde oft, mitten im Ueberfluſſe feiner Er⸗ 
uam oh nothiwendigften Eebensbedärfniffen — leiden, (©. 

Komoödie, ſ. Shaufpiel. 
= omorn, „Dauptitadt ber Serpenfhäft gl. N. in Ungarn. 

ritt davon, zwifchen der Waag und. Donau, liegt die neu ge— 
et welche Natur und Kunft beinahe unüberwindlic machen. 
König (regulus), heißt in der aldymiftifchen Sprache der Mir 
n das reine, aus ben Erzen geſchidene, von Beimiſchungen uns 

ſcher Stoffe befreiete Metall. 

+ König — Römifher König. Diefer Titel, foll aus dem 
dene Chunig entfianden fein. So nannten die Franken Chlobo> 
wig wegen feiner Tapferkeit, welche im Fraͤnkiſchen Chune geheißen 
ol. Andre ‚leiten biefen Titel, den Ehlodowia unter allen 
Fuͤrſten deutſcher Abkunft zuerft führte, von dem tatarifhen Chan oder 
Khan ab. Naͤchſt dem kaiſerlichen Titel wird in Europa ber koͤnigliche 
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als ber vornehmfte geachtet, Den ag gebügrt , To wie den 
ii ausſchließlich der Titel Majeftät, a 5 fm 8 









Zheit. Die Zahl und die Benennung der in E adnen Re 


Titel: Deutfdland; Frankreich, a 
e 


. Schweden, Dänemark und Norwegen. Nach dem Ausbruche * ran: 
zoͤſiſchen Revolution verfhwand zuerft Frankreich, bald auch do ter 

aus der Reihe der Königreiche; dagegen aber wurden, ſeitdem Buonas 

parte an der Spitze von Frankreich ftand ‚ mehrere neue Königreid 


felbft, Weftphalen in unfern Tagen durch die 
von fränfifcher Dberherrfhaft als Königreiche 


römifchen Königs bezeichnete in dem vormaligen deutſchen Staatsrechte 
den, noch bei Lebzeiten des roͤmiſchen Kaiſers von den Kurfuͤrſten ers 
wählten Nachfolger deſſelben, der jedoch als folher durchaus Eeinen 
Antheil an der Reichgregierumg hatte; ben Zitel eines Königs von Rom 
dagegen ſollte, nad der Einverleibuug Roms mit dem franzöfifchen 
Reiche, vermöge eines Senatusconfults vom 17. Febr. 1810, jedesmal 
der aͤlteſte Prinz des Kaifers von Frankreich führen. Diefer Zitel der: 
ſchwand mit dem Kaiſerthume felbft. Man unterfhied einft zwiſchen 
gemeinen und geſalbten Koͤnigen. Dieſe letztern beſaßen die prieſterliche 
und koͤnigliche Gewalt und hatten in ihrem Titel dag Dei gratia, wel⸗ 
ches aud) nachher die gemeinen Könige annahmen, } Ga. 
Königsberg (Krolewiez, Karalanzus), Regierungsbezirk und 
Hauptftadt der Provinz Oftpreußen, im ſchaakener Kreife, Ifte Mi: 
litärabtheilung, mit 4550 Feuerftellen und 64,000 Einw,, darunter 
eine franzöf. Kolonie, die 1730 aus 369 Köpfen beftand, und über 
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1000 Juden. Sie ift die zweite Refidenzftabt der preußifchen Monar: 
die und eine berühmte Handelsſtadt, ehemals zum banfeatifchen 
Bunde gehörig, liegt am Einfluffe des Pregel, über welden hier fie: 
ben Brüden geben, in das friiche Haff, und hat, die dreizehn Vor: 
ftäbte mit eingerechnet, zwei Meilen im Umkreife, in welden Raum 
aber viele-Gärten, Felder und cin See mit eingefhloffen jind. Das 
dortige Schloß ift prächtig gebaut, liegt auf einer Anhöhe und enthält 
180 Zimmer, von denen aber ein großer Theil nicht mehr bewohnbar 
if. Die Stabt hat 23 Kirchen, und ift der Gig des Oberpraͤſidenten 
von DOftpreußen, des Oberlandgerihts, der Regierung, bes Provinciale 
bankcomptoirs des oftprenfifchen Kommerz: und Admiralitätscollegiums 
und des Hofpoftamts u. f. w. Beſonders ſchoͤne Haͤuſer enthält bie 
Königeftraße (neue Sorge). Der vornehmfte Theil der Stadt heißt 
Kneiphof; biefer liegt auf einer Infel im Pregel und ift auf Pfählen 
erbaut. Sn dem fehenswürbigen Dome ift die Orgel zu bemerken, die 
1721 vollendet worden ift. Die dortige Univerfität, melde vom Mark: 
grafen Albrecht dem Erften, Herzoge von Preußen (daher Academia 
u), 1544 geftiftet ift, und deren Rector Magnificentissimus 
feit 1809 der jegige Kronprinz von Preußen iſt, zählt zwiſchen 300 unb 
850 Studenten. Auf diefer Univerfität glänzte Kant, und noch jest 
rechnet fie einen Reidnig (ihren Kanzler), Schweigger, Herbart, Gar 
ri, Wrede, Burdad), zu ihren Lehrern. Sie hat eine Sternwarte, 
einen botanifhen Garten und eine Bibliothek, die aus 50,000 Baͤn⸗ 
den beftehen Kann. Noch befinden fich dafelbft: das Friedrichsgymnaſium 
mit 3 lateinifhen Schulen, 1 Seminarium, Zaubftummen, » Blinden - 
und andereAnftalten. Auch hat Königsberg mehrere gelehrte Geſellſchaften. 
Die Feftung Friedrichsburg mit Kirche und Zeughaus liegt vor dem Kneip⸗ 
—J Die dortige kathoͤliſche Kirche ift 1777 erbaut. Obgleich der 
vegel neben ber Stadt 15 Fuß Tiefe hat, fo kann doch, wegen einiger, 
fi) darin befindlichen feichten Stellen, Erin großes beladnes Seefhiff 
auf demfelben zur Stadt fommen, Die Schiffe müffen alfo in Pillau, 
dem Hafen von Rönigsberg , liegen bleiben, Fabriten und Handel find 
von der größten Bedeutung. . 
Königsmark (Marie Aurore, Gräfin von), zulegt Propftin 
des Stiftes Quedlinburg, die befannte Geliebte Augufts II., Königs 
von Polen und Kurfürften von Sachſen, ward um das I. 1678 gebo⸗ 
ven und ſtammte aus einer der aͤlteſten Familien der Markt Branden⸗ 
burg her. Sie ift, ſowol wegen der geiftigen und Förperlichen Reize, 
mit welchen fie von der Natur verfchwenderifh ausgeftattet war, als 
auch wegen der politifhen Verhältniffe, in welchen fie lebte, als eine 
ber berübmteften und ausgezeichnetften rauen bes 17. und 18, Jahrh. anzu⸗ 
führen. Kaum war ſie 18Jahr alt und ſchon redete undfchrieb ſie, meiftens mit 
Reinheit und Eleganz , die ſchwediſche, deutfche , franzöfifche, italieni⸗ 
fhe und englifhe Sprache, verftand Latein, las die alten klaſſiſchen 
Schriftſteller, beſaß ausgebreitete hiſtoriſche und geographiſche Kennt⸗ 
niffe, und war Dichterin in der franzoͤſiſchen und italieniſchen Sprade. 
Auch war fie Tonkünftlerin, fang vortrefflich, Tpielte die Laute und 
Sambe zum Bewundern und componirte für diefe Inftrumente. Uber: 
dem malte fie aud in einer Vollkommenheit, von ber mod; jetzt einige 
ihrer Werte zeugen, die in Quedlinburg vorhanden find. Mit diefen 
mannichfaltigen und ausgezeichneten Zalenten verband fie den feinften 
Wis und die reizendfte Unterhaltungsgabe. So ausgebildet, kam fie in 
Begleitung ihrer beiden Schweftern 1694 nad; Dresden, um daſelbſt 
in einer Erbſchaftsangelegenheit, welche fie in Hamburg hatte, bie 


aa Koͤnigsſtuhl Koͤnigſtein 
— — ‚des Kurfürften ‚zu ſuchen. Dieſer ſah bie Gräfin, Pe 









b : vom heftiger Liebe zu ihr, und wandte ‚alles an, un 
neigt Wr Ra - taufenb "vergeblichen 344 19 ) 
fein Vorhaben, und Aurora erfhien öffentlid als die. 
Kurfürften. Si⸗ ſchenkte ihm darauf einen Sohn, den na 
vühmt gewordnen — Marfhall von Sadfen (f 
aber sei) Die Bibenfhaft be$ Kuxfüsften für bie Grä 
ickſal mit Würde ertrug und felbft noch als verftoßne & ; 
GIER ungetreuen Geliebten, fondern auch —*— P 
e 
dem Kurfürften in dem innigften Freundſchaft erbättniffe blieb, nach⸗ 
dem fie ſchon laͤngſt aufgehört hatte, feine Geliebte zu ſein. Auf f 
eriwenden ward. fie,vom wiener Dof zur Propftin des Stifte Qued 
burg erhoben, und ‚dafelbft am 24. Mai 1700 feierlich eingeführt: 
nn diefer Zeit am hielt fie ſich abwechfelnd zu Quedlinburg und. zu 
esben. auf, - Wie fehr-fie ſich die. Achtung und Freubfcaft, des Kurz 
FArlen, der num König von Polen geworben war, zu erhalten gewußt, 
und. wie groß deſſen Begriffe von ihrer Klugheit und Einficht fein mußs 
ten, erhellt daraus, daß er fie 1702 zu Carl XII. fandte, um mit 
wen eine Friedensunterhandluug einzuleiten. Da dieſer ſich jedoch 
w 
wie 


” 


erte, die Gräfin vor fid) zu laffen, mußte fie unverrichteter Sache 
ieber zuruͤckreiſen. Sie ftarb 1728. Ihr Leichnam, an weldem man 
noch PAR beinahe nad) einem Jahrhunderte, Ueberrefte von den Reizen 
oe * — erkennen ſoll, ward in der fuͤrſtlichen Gruft zu Quedlinburg 
ige e RN 
Ksonigs ſtuhl Hich bei ben alten Deutfchen ein a Rafen: 
Platz auf freiem Felde, wo. von dem Grafen oder oberften Richter des 
Sonntags Gericht gehalten wurde; insbefondre aber führte diefen Nas 
men ein, auf Säulen ruhendes fleinernes Gebäube bei Renſe, einem eher 
mals kurkdlniſchen Städtchen im jegigen Regierungsbezirk Koblenz, 
ber ‚preußifhen Provinz Niederrhein, wo in alten Zeiten die Kurfürs 
fen des Reichs zufammenfamen, um über wichtige Angelegenheiten zu 
rathſchlagen, und wo 3. B. aud der neugewählte röm. König und 
Kaifer öffentlidy ausgerufen zu werben pflegte. Marimilian I. foll der 
lehte Kaifer gewesen fein, bei welchem. dies gefiheben ‚ und das wenig: 
ſtens ald Alterthümlichkeit merkwürdige Gebäude auf 7 Schwibhogen 
wurde 1814 ganz zerftört. | 
Königftein, berühmte Berafeftung im meißner Kreife, Amt 
Pirna des Königreihs Sachſen, nebit einem Stäbthen gl. N., an der 
Elbe, nahe an der böhmiihen Grenze. Der Sandfelfen, auf weldem 
bie Feſtung liegt, hat, von der Oberfläche der Elbe, 950 Ellen in der 
Höhe, und eine gute halbe Stunde im Umkreiſe. Der Bau der Feftung 
felbft hat 1589 unter dem Kurfürften Chriftian I. begonnen, ift aber 
1781 erft gänzlich vollendet worden. Sie hat einen einzigen, ſehr ver« 
wahrten Zugang, Fann weder unterminirt, nod) von den umliegenden 
Bergen befchoffen, noch ausgehungert werben, weil, außer dem jebes- 
maligen Proviante, Aderbau, auch Holz genug in der hohen Ebene ift, 
um bie Eleine Befasung hinlänglid zu verforgen. Außerdem hat fie 
einen, 586 Ellen tiefen Brunnen, und kann fowol das unten gelegne 
Städtchen, als auch die Elbe, mit ihren Kanonen beftreichen. Sie 
bat, an 600 Bewohner, mit Inbegriff der Befasung , die theils aus 
der von jedem Infantries Regimente abgegebenen Mannfchaft, theils 
aus einer Abtheilung des Artillerieforps befteht. Unter ihre Merk: 
würdigkeiten gehört das Zeughaus, die bombenfeften Kafematten, das 
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n einander % | St 
und den Schädel ausmachen (f. Schädel. Das Geſicht ſelbſt beſteht 
er aus mehrern andern Knochen, die mit bem Schädel in Verbin: 
ung ftehen, . Die ganze Kopflänge beträgt in der Regel den agten Theil 
des gone ‚Körpers. Das Knochengebaͤude des Kopfes ift mit der 
Haut bedeckt, welde ber des übrigen Körpers gleich ift. Unter berfels 
en iſt noch eine Hautlage von Muskeln und Sehnen. Die Knocen 
feibft haben außerdem noch ihre eigne Beinhaut, wie die. andern Kno⸗ 
‚hen. Die Höhle des Kopfes ift vom Gehirn ganz ausgefüllt. , Die: 
fes bat gleichfalls eine dreifache Hautdecke um fi, davon die, dem Schaͤ⸗ 
delfnochen, und die, dem Gehirne felbft zunächft liegenden, viele Blutges 
faͤße bekommen, die mit der legtern Haut (Gefäßhaut) bis in das Innere 
des Gehirns eindringen, welches aud außerdem noch durd; me&rere aroße 
Schlagadern viel Blut erhält. Daher ift auch der Kopf bei. vermehrtem 
Zuftrömen des Blutes verfchiednen Krankheiten unterworfen. Kopf— 
Erankheiten ‚heißen alle diejenigen Krankheiten, welche an oder in dem 
Kopf vorzüglid) erfcheinen, Unter diefen find bie fogenannten Kopfſchmer⸗ 
en die gewöhnlichften, weil beinahe jede Kopfkrankheit ſich durch Schmerz 
emerklich macht; daher aber auch die Kopffchmerzen ‚von. verfchiednen 
Urfachen herruͤhren, und ein Zeichen mannichfaltiger Krankheiten 
a en Sie können von Rheumasismus, von einer Art Entzüns 
ung der Muskel = und Sehnenhaut über den Knochen, felbft von Ent— 
gündung der eigentlihen Beinhaut Kopffhmerzen entſtehen, welde fehr 
eftig und hartnädig find; ferner können fie von zu ſtarkem Zuftrömen 
des Blutes nad) den innern Theilen des Kopfes entftehen, welches von 
allgemeiner Erhigung des Körpers und Erregung des Blutes berührt, 
oder von Anftrengung des Kopfes durch Geiftesarbeiten, oder von zu 
ftarken, das Gehirn zu fehr veizenden Ausdünftungen und Geruden. 
Rervenſchwache Perfonen beiderlei Gefchlehts find befonders Kopf: 
ſchmerzen ‚unterworfen, noch mehr wenn fie volblütig find. Jede ges 
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426 or Kopfſteuer um s 1 
iteten Zuftand. Man hat fonft, mie alle ©: 
Muskeln, Fann daher feine w R 
gegen oft-angerathenen trat 
wallung ,_ Ur > damit auch die Kopfſch 
fo verſchiednen urſprung haben kön 
Rath zu fragen, als aufs. Ungefähr, ve 
oft me sen, als b HE ind im A: 
tühlende Mittel, als Citronenfaft in Waffer mit 
* a ittel, als Zupbäder ı 
‚am meiften zu empfehlen. : ondrifche und 
Med Aninıt "aber Tede empfnbieh ie (Ol 
‚ aber fehe 
nur auf einer Seite 


2 den Schmerz, der meiftens von Rhei 
räne). Man follte bei fſchm 
war * BR 


Kopfe kann ein gleich ftarter Beitrag gefodert werden itrag der 
Befteuerten kann aber auch fehr verfchieden fein. die Steuer ei: 


verdienfte fich verfchaffen und das Erzeugniß ihres Fleißes — 
ren tönnen: fo muß fie ganz andre Folgen haben, als da, wo bevei 

ftarker Druck der Abgaben Statt hat und der Erwerb fich nicht vergrös 
Gern läßt. Auch ift das, wonach der Staat die Abgabe benennt, oft nur 
die Richtfehnur, welche ihm dag Gefchäft der Erhebung erleichtert; die. 
Quelle, woraus die Abgabe wirklich bezahlt wird, kann er felten genau 
erforfchen, So ift die Kopffteuer freilich eine fehlechte Steuer, wenn 
man fie zur einzigen machen wollte, Wenn aber einmal die nothwendi⸗ 
gen Lebensmittel beſteuert werden muͤſſen, fo wird es in manchen Faͤllen 
vielleicht, ba Seder ohngefähr gleich viele folher Lebensmittel verzehrt 
beffer fein, die Abgabe davon durch eine, in Klaſſen vertheilte Kopf: 
fteuer (direct), als durch eine weitläufige Aceis = Anlage (indirect) zubeben. 
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n fie jedoch gu dem Pflangenreiche gegählt. 
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Seſchoͤpfe, Die ur geheure Größ der Umfang derjelben erklären läßt. 

nei ic) Korallen häufen, fieht man aus manchem 
fawrack it über und über mit Korallen 
bepflan ch kein voͤlliges Jahr im Meere 





geheu alfenffänme aus einer erſtaunlichen Tiefe vom Grunde des 
— Bey ch Korallenbäume. — Es gibt w 
| zu Halsbändern , Paternoftern zc. Die ſchoͤnſten Kora 
indet man im mittetländifchen Meere, an den Küfte Barbarei, 
und es hat fich zu. Marfeille eine eigne Handefsgefeiffhaht gebildet ‚wel: 
che die Korallenfifcherei dafeldft regelmäßig betreiben Läßt, auch zu die⸗ 
fem Behuf eine Niederlaffung, die Baftei von Frankreich (Bastion de 
— nee) genannt, gegründet —* In der Medicin werden die Koral⸗ 
2 gi ehendes Mittel gebraucht. — Die kuͤnſtlichen Koral⸗ 
len werden aus rothgebeizten Knochen verfertigt. 
Kork — iſt die dicke, leichte und ſchwammige Rinde 
von der Korkeiche (Quercus suber). Diefer Baum unterfcheidet ſich, 
dem äußern An ehn nad, fat gar nicht don der immer grühen Eiche; 
nur ift feine Rinde nicht glatt, fondern riſſig und fhwammig. Er wird 
in Stalien, im füblihen Frankreich, in Spanien und Portugal gefun- 
den, wo er, als ein dider, hoher Baum, ein Alter von hundert Jah⸗ 
ven erreicht, In Deutſchland kann er jedoch im Winter nicht im Freien 
ausdauern. Man hält ihn daher bei uns in Gewaͤchshaͤuſern, wo er 
aber nicht groß wird. Seine Früchte find füßer, als unfre Eicheln, und 
werden in Spanien wie Kaftanien gebraten und gegeffen. Vielen Thie⸗ 
ren und Vögeln find fie eine nabrhafte Koft. Das Merkwürdigfte am 
diefem Baume ift jene Rinde, melde den Kork liefert. So lange der 
Baum nod jung ift, darf man ihn, wenn erim Wachsthume nicht ger 
ftört werben Toll, nur alle fieben bis acht Jabre abſchaͤlen im höhern 
Alter gefchieht dies ohne Schaden alle vier Sabre, Diejenige Rinde, 
welche den Splint unmittelbar bededit‘, muß jedoch fogrfältig geſchont 
werden; Die Ninde von alten Bäumen bei der dritten Abſchaͤlung ift 
die befte. Außer zu Stöpfein und Sohlen, dient der Kork aud), feiner 
Leichtigkeit wegen, zu Schwimmkleidern. Ein Kamifol, mit zwölf 
Pfund Kork gefüttert, erhält einen erwachſenen Menfchen über dem 
Waſſer. Aus verbranntem Kork wird eine feine, fhwarze Karbe, das 
fpanifhe Schwarz, gemacht. Korktbildnerei,f. Phelloplaftik, 








428 Korn Koͤrner (Theodor) 


Ser Sährot.  . | 
; Kornad, in Indien, der Wärter und Führer eines zahmen Ele: 
anten. — — 

Kornbrantwein, ſ. Brantwein. Die Erfindung, aus 
mehlartigen Stoffen geiſtige Getraͤnke zu bereiten, iſt fuͤr die nordiſchen 
Voͤlker ſehr wichtig, denen die Natur den Wein verfagt, und denen bei 
ber Rauhheit bes Klima, bei den. dien Nebein und. bei der feuchten 
Seeluft der Genuß geiftiger Getränke eine Magenftärkung ift. Vielleicht 
muß man es zum großen Theile dem Branteweine zufchreiben,, daß nad) 
den Hungerjahren 1316 und 17 eine Seuchen ausbradyen, fo wie in 
früherer Zeit, 3. B. 1709 , wo nach den Dungerjahren in Litthauen die 
Heft ausbrach, welche ein Drittel der Bevölkerung wegraffte. Auch hat 
ber Aderbau fehr dadurdy gewonnen, ‚weil nun, das Korn.einen größern 
Abfag und einen größern Markt befommt, denn. was jegt ald Korn nicht 
zu verkaufen ift, wird als Brantwein verkauft, Ebenfalls hat der 
Aderbau durch die Vermehrung des Viehftandes fehr gewonnen, bie ims 
mer eine Folge der. Brantweinbrennereien iſt. In neuern Zeiten haben 
ſich die Brantweindrennereien aus Kartoffeln fehr vervollfommnet und 
vermehrt, und wahrfheinlid, gewinnen diefe zulegt ganz die Oberhand 
ber die Kornbrennereien, da man e8 fo weit gebracht, von einem Mor: 
gen, mit Karioffeln beftellt, fo viel Brantwein zu gewinnen, als 
von 5 Morgen mit Korn beftellt. Das Korn bleibt alfo mehr in. dem 
Mehlverbraud) und im allgemeinen Welthandel, wozu es viel geeigneter 
ift, als die Kartoffeln. — Man hat,öfters gefragt: ob das Brants 
weinbrennen in theurer Zeit zu verbietenfei? — Wenn dieſes überall ges 
ſchaͤhe, nämlih in ganz Europa, fo. Eönnte es etwas heifen, denn bie 
Frucht, die nicht in Brantwein verwandelt wird, muß in dem Mehl: 
verbraudy bleiben ; allein da folches nicht überall gefchieht: fo kann eg 
nicht helfen, und ob seine Shiffslaft Roggen in. Riga, oder in Amfters 
dam, ‚oder in Köln in Brantwein verwandelt wird, fie verſchwindet 
auf gleihe Weife aus dem Mehlverbraude, In Hinficht der Kartoffeln 
ift es anders, ba dieje Fein Gegenftand des Welthandels find, und aud) 
immer da verbraudit werben, wo fie ‚liegen, weil fie feine Landfracht 
ertragen , ba diefe fie zu fehr vertheuert. Wenn das Brantweinbrennen 
verboten ‚wird, ſobald fie das boppelte des gewöhnlichen Mittelpreifes 
koſten, jo müffen fie in dem Mehlverbraud der Gegend bleiben, wo fie 
liegen. Da man bei Hungerönoth fehr die öffentliche Meinung zu bes 
ruͤckſichtigen hat, damit die Gefellfhaft nidyt unruhig werde, und da 
diefe fid) immer gegen die Brantweinbrenner richte, die das Volk haft, 
weil fie ihres Vortheild wegen die Nahrungsftoffe in Getränk verwan— 
bein, bie es ſelbſt fo große Luft hat, zu effen, wenn der Hunger in fei- 
nen Eingeweiden wüthet, — fo iſt es weife, durch ein Gefeg feftzuftellen : 
daß das Brantweinbrennen aus Korn fo wie aus Kartoffeln aufhärt, 
fobald der Preis über das Doppelte bes Mittelpreifes geht. Durch dirfes 
Gefes werben die Gewerbe nicht geftört, weil jeder es vorher weiß und 
ſich alfo darnach einrichten Tann. Ebenfalls wird Kein Sceffel Korn 
und Fein Scheffel Kartoffeln weniger gebaut, weil ein Preis, der das 
“doppelte vom gewöhnlichen ift, dem Landmann fo. große Vortheile 
gibt) daß er im nädften Sabre doch wieder möglichft viel Korn und 
‚Kartoffeln baut. Be. | 
Körner (Theodor), ein beutfher Zyrtäus im heiligen Kriege 
(1815). Er flammte aus einer angefehenen Familie in Dresden und 
war.1791 geboren. Sein Vater, bis 1813 Appellationsrath bafelbft, 
jetzt Eönigl, preuß. Staatsrath und Ritter des kaiſerl. ruff. Wladimiror⸗ 
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"Aufenthalte in die 
ren; denn auch bie 
> 6 —5* Wahrheit gewonnen, Auch Berlin verließ er. nad 
urzen Aufenthalte, ohne jenem Zwecke näher gefommen zu fein, 
nad Wien. Mehrere dramatifche Erzeugniffe, welde er bier 
er einander auf die Bühne brachte, zogen bie öffentliche Auf: 
m auf ihn. Einige empfehlen fi als artige Kleinigkeiten, 
grüne Domino, die Braut und der Nachtwaͤchter. Bon andern 
i und Zriny (die hier angeführten Stuͤcke erſchienen zuerft in 
dramatiſchen Beiträgen, deren erften Theil Körner felbft heraus: 
gab, Wien, 1913. 8) glaubte man, der Dichter wolle Schiller's dra- 
"matifches Pathos‘ mit Kopebuers gewandter Theater : Praris verbin: 
den. Legterm verbantte er auch die Stelle eines k. E. Theaters 
dichters. Aufgefordert von einem großen, nah dem Neuen und 
Glängenden fo fehr begierigen Yubliftum, thätig zu fein und von Zeit 
zu Zeit neue Etzeugniffe für die Bühne zu Yiefern, da er bis jegt nur 
im Gebiete des Eyrifchen einheimiſch war, ohne den Scharf beobadhtenden 
Blick in die verſchiednen Kreife der Menfchen und in den weiten Um— 
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En * zum maͤnnlichen re an. 
er Lieder hat er in bdiefer Zeit hervor 
fih zu den Luͤtzow'ſchen Buͤchſenjaͤgern Eh 
liche 3367 in welcher nach der m ae 
terie jenes -Corps bleiben mußte, bewog ihn, u * 
ſelben zu treten. Als luͤtzow's — er. den Elba Dr 
Feind fo fehr erbitternden Streifz —* dem Rüden bed letztern 
Safe wäre es feanzöffgem Berr elungen, ihn im bem Sefe ht 
i Kigen, wo er ftark verwundet . de , zu fangen ; er wurde. aber 
durch menfchenfreundliche Hülfe feiner Kameraden und ei — auf⸗ 
gehoben, gepflegt, und ging naher, nod während 5* 

ber Toͤplitz zu feinem Corps zuruͤck, für welches ſich —* 
lichkeit in allen ſeinen Liedern ausſpricht. Nach ee Wa 

ftande kaͤmpfte er in mehrern Gefechten gegen ‚die Frauzoſen „unter 
Davouft mit fühnem — faft allzukuͤhnem Muthe. einem fi 
verlor er aud am 26ften Aug. 1813, auf einem Selbe, nebe 
Straßevon Schwerin nad) Gabdebufch , ‚eine halbe Stunde Bere 
Rofenberg , fein jugend kraͤftiges Leben. ine Flintenkugel 


hatte feinen Unterleib durchbohrt. Die Leber und das Dücgrat 
waren verlegt; die dadurch entftandne Nervener hütterung 6 
nahm ihm gleich bie Sprache und wahrſcheinlich den a 


Nah einigen Minuten hörte er auf zu athmen. Eine. Stunde 
vor dem Anfange bes Gefehts hatte Körner nad einem. Nacht⸗ 
marfche das, im Anhange zu ben, von ig * *— 
zwoͤlf freien deutſchen Gedichten, 1813. 8., befindliche Schwertlied 


n dem oben erwähnte „Beleisenki t- und ſeinen vor⸗ 
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Sicyentaub bekrängt, mit militä Shrenbezei- 
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für's brittifhe Gemeinwefen an und forderte daher, 
end fteigenden Getreidepreijen die Einfuhr und der Debit 
freniden Getreides in Großbrittannien geftattet werben müffe. In 
N Sebermann viel ftarkes Bier aber weniger Brob, als 
05 dagegen ift der Haferverbrauch ber rag Pr in biefem 
Reiche fehr groß. Kemer verbraucht die brittifhe Gr amtbevölterung 
von mehr, ald 20 Millionen Einwohnern, gewiß im Durchſchnitt nicht we⸗ 
"tiger Getreide, als eine gleiche Menfchenmenge auf bem Gontinent, 
und nur in Ireland, das jegt an Hunger, nicht aus Mangel, fonbern 
aus Armuth leidet, * die Menge ſehr viel Kartoffeln, und fuͤhrt 
Solche ſogar als Ballaſt der Schiffsladungen nach den Kolonien aus. 
Da Großbrittänien jegt eine hohe Taxe angenommen hat, bie erft die 
Getreideeinfuhr erlaubt, wenn! das Getreide zu mangeln anfängt: fo 
bat es in unfrer Kingften Zeit eine Partei dort. gegeben, die zum Bor« 
des brittifchen Candbaues, das Minimum der erlaubten Weitzen⸗ 
Hafereinfuhr (80 Sch. und 28 SH. für ein Quarter oder faft 5 ber: 
‚Tiner Scheffel) nod gefteigert verlangte und wenigſtens — aber verge- 
bens — zu erlangen wünfchte, daß überall, aud nicht zur Wiederauss 
be bis dahin, während ber verbotenen Ginfuhr zum inländi- 
hen Verbrauch, in Großbrittannien fremdes Getreide eingeführt 
werden folle. Befonders war gemeiniglid) kurz vor ber Ernte in Eng: 
land au fewerem Hafer Mangel und da er bei der Überfarth leicht 
naß wird und fid) dann erhigt: fo war es e Ausfiht der na— 
1 niederfändifchen , deutſchen und daͤniſchen Küfte, dadurd einen 
berfluß an einer Getreideart faft jährlich nad) den brittifhen Häfen 
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in England erniedrigten. Es 
aber ——— ——— —* 
an ebatten wurde ausgemittelt, daß bie j e on 
des Aderbaues in Grofbrittannien im Durhfhritt den. —— 
ill. Pfd. St. beträgt und diejenige der Ausfuhr in ne 
) Babrifen 45 bis 50 Mill., worauf der Fabrikgewinn 16 bis 20 Thl. 
e. h I i ’ T\ „+ c 
N isdvanser. Seit der Aderbau durch die Gerealien 


der Geſellſchaft rag 16 diefe Erfparniß nuf einem aanz natürlidhen 
Wege mit ber Th 
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alfo nur die Hälfte, und bie andre Hälfte, bie er nicht ift, wird in 
dem allgemeinen Magazine ber Gefellfchaft gefpart. Ein Anbrer, dem 
es nichts verfchlägt, ob er wöchentlich 1, 2, 3 oder 10 Thaler auf Brot 
verwendet, holt fi aus diefem Magazin immer feine ganze Portion 
und bezahlt diefe um fo viel theuerer. Diefer trägt alfo zum Sparen 
nichts bei. Indeß je theuerer das Brot wird, defto höher hinauf reicht 
in der Gefellfhaft dad Sparen, defto mehr bleibt im Magazine, bie 
endlich ein feſtes Verhaͤltniß zwifchen dem, was vorhanden ift, und bem, 
was verzehrt wird, eintrit, wo dann ber Preis nicht mehr fteigen kann. 
Denn diefer richtet fih beim Korn, wie bei allen andern Waaren, im: 
mer nad) dem Berhältniffe, welches zwifchen dem Vorhandnen und 
zwiſchen dem Bedarf Statt findet. Die Theurung ift alfo dasjenige, was 
dem Verbrauch eine gewiffe Grenze fegt. Sie ift die erſte Bedingung, 
daß die Geſellſchaft mit dem, was fie in ihrem Magazine hat, bis zur 
Ernte ausreiht, und, indem bie Theurung eine Folge der Fehlernte ift, 
fo ift fie zugleich wieder die Hülfe dagegen, indem fie zwar nicht die Le: 
bensmittel vermehrt, aber doch den Verbraud; mindert, welches für das 
geftörte Verhältniß eben fo gut ift, wie jenes, da es auf dieſelbe Weife 


wieder dadurch hergeftellt wird. Durch die Theuerung wird der Korns- 


handel aber ungemein befördert, indem nun, ungeachtet der Fracht, das 
Korn von dem Drte, wo es wohlfeil ift, nad dem Orte kann hinges 
bracht werden, wo es theuer ift. Beſonders gilt diefes von der Sees 
und Stromfradht, ba biefe, in Verhaͤltniß gegen die Landfracht, wohlfeil 
ift. Eine Sdiffslaft Korn Eoftete 1817 von Riga oder Ardyangel bis 
Amfterdbam (alfo 5 bis 700 Meilen) 80. bis 35 Gulden. Diefelbe Laft 
foftete von Amfterdam bis Düffelborf, 25 Meilen Strom aufwärts, 
ebenfalls 50 bis 35 Gulden, und wurde fie nachher auf der Achſe 6 Meis 
len weit auf preußifcher Chauffee gefahren, fo Eoftete fie ebenfalls 30 big 
85 Sulden. Die Laften find etwas verfchieden; die amfterdamer ift 
55 berl. Scheffel. Der berliner Sceffel wird alfo bei 500 Meilen 
Seefracht, bei 25 Meilen Stromfradt und bei 6 Meilen Landfracht im« 
mer nur zwei Gulden theurer, als er an Ort und Stelle war. 
Alle Völker von Europa figen um das Weltmeer, ald um eine große 
Zafel, und führen ſich ihre Lebensmittel zu. Die See ift der große 
Markt, und ob ein Sad mit Getreide an dem einen Ende zu Riga, 
oder an dem andern Ende zu Amfterdam ſteht, das macht nur einen 
Eleinen Unterfchied — da das Meerfchiff ihn für einen Gulden herübers 
holt. Aus diefem Gefihtspunfte muß man den Kornhandel anfeben, 
und nad) den angegebnen Zahlen beurtheilen. Dan ſieht dann, baß 
ber Landhandel zwifchen viel engern Grenzen eingefcloffen ift, als der 
Stromhandel, und diefer wieder zwifchen engern, als der Seehandel. 
Ob man jemand einen Scheffel Korn ſchenkt, der 50 Meilen weg liegt, 
das hilft ihm nichts, wenn er ihn zu Lande holen muß. Der Kornban: 
bei befördert das gleihförmige Bertheilen ber Rebensmittel in der Ge- 
ſellſchaft, und ift daher äußerft wohlthätig. Denn jemehr an der allge: 
meinen Erfparnig Theil nehmen, je gleichförmiger fidh die Theuerung 
verbreitet, deſto beſſer ift es, da es offenbar daſſelbe iſt, ob einer fich in Ri: 
ga halb fatt ift, oder einer in Köln, ober einer in Paris. Cbens 
falls ermuntert der Kornhandel den Getreidebau. Denn wenn in fruchte 
baren Jahren in Gegenden, die eine ſchwache Bevölkerung haben, wie 
alle Gegenden an ber Dftfee, eine große Menge Korn vorhanden ift, 
die nicht gebraudht wird, fo ſinkt es unter feinen Werth und der Ader: 
bau leidet, Kommt nun ber Kaufmann mit dem Seeſchiffe und holt es 
weg: fo wirkt diefes auf den Aderbau wie eine Prämie, und nun ift 
Auft.V. ++} 3.5. 
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euer der Verluſt, welchen theils die Untreue, die unterſchleife, die 
etrügerei bei der Verwaltung, theils die jährliche Einbuße dur 
chwand, Mäufefraß, Kornwurm, Brandfehaden 2e., herbeiführen. 
Mit Unrecht. wird gewöhnlih zur. Empfehlung diefer Maßregel. das 
Beifpiel Preußensunter Friedrich dem Großen angeführt. Friedrich ers 
lebte gerade ſolche Zeiten, in welchen ergiebige Ernten und faft überall 
ehr niebrige Kornpreife die Einmagazinirung ausnehmend begünftigten. 
ngland erbaute fat während der ganzen Dauer feiner Regierung weit 
mehr Getreide, als es felbft bedurfte und wurde duch die Prämie 
ounty) in den Stand gefeßt, alle Märkte mit feinem Überfluffe zu 
berfhwenmen. In Frankreich war zwar zuweilen das’ Getreide tbeuer, 
aber die deutfchen Häfen fanden body felten ihren Vortheil daͤbei, es 
dahin zu führen. Friedrich hätte ftets Mittel in Araen & die Polen 


B Unterhaltung und Verwaltung folher Magazine erfobert, unge 


R) 


in nöthigen,, baß fie ihren GetreidesÜberfluß preußifhen Ländern zu: 
beten. Auf ſolche Weife hatte er es in feiner. Gewalt, mwohlfeiles 
&etreide in feinen Magazinen aufzufhütten, und damit zuweilen fogar 
einen, für feine Finanzen vortheilhaften Handel in’s Ausland zu treiben. 
Da er den Kornhandel fehr eingefhränft hatte, ‚mithin nur wenige 
Privat: Kapitale dbemfelben gewidmet werden konnten: fo, blieb. Fries 
dridh in wohlfeilen Zeiten faft der einzige Kaͤufer bes Überfluffes.und die 
Landbauer neriethen oft in Verzweiflung, wenn ber König nicht Faufte, 
Diefe Umftände haben ſich feit dem Zode Friedrichs febr geändert; Eng» 
lands Getreide: Ausfuhr hatte fhon vor Friedrichs Ableben aufgehört; 
und nad; demfelben ift es faft die ganze Zeit hindurch ein ſtarker Käufer 
Auf deutfchen Märkten geworden. Deutſchlands Bevoͤlkerung hät zuges 
nommen, und dadurd) ift der Verbraud im Innerh vermehrt worden, 
ohne daß der Aderbau wegen der — ihm entgegenſtehenden 
Hinderniſſe in gleichem Verhaͤltniſſe fortgefchritten wäre. Unter den 
zahlloſen Entwuͤrfen, welche in der neueften Zeit zum Vorſchein gefoms 
men, um burdy Getreide : Magazine das Volk gegen das Unglüd eines 
Mangels an Lebensmitteln und gegen einen, für viele Klaffen der 
Staatsbürger unerfhwingliden Preis derfelben ju fhügen, ſcheint die 


Kornmangel _ | er 

‚oo rt auf die Bahn gebrachte und in mehren 
Laͤ ereits ausgefuͤhrte Idee eines Ideal⸗ Getreide- Mas 

gazins (©. ‚Schrift: Zwei national⸗dkonom iſt ifch e 

Sur ngenz’l) das ibealifche ee e⸗Magazin, 










tional⸗Sypothekenbank. Leipzig, bei Barth, 131 
ten: mertfanket zu verdienen ‚Diefe Anftalt beruht auf 
igen einfachen Staats = Polizei vbnung, welche: gt. .j’den 
ger 
m be verp . ‚ginen: em heil dieſes 
‚Einkommens für den Gtäat:aufgubewahrert oder in Ber 


! en, muß die Regierung das jährliche, unsefähre National: Bes 
Hirn en;.3.die-Regierung theilt ein. beſtimmtes Quantum 3.8, 
‚bie, Hälfte diefes jährlichen National « Bedürfniffes , nach Beſchaffenhei 

er Ernte, am Ende jedes Jahrs auf, den ganzeri Staat, nd b 
die Grundeigenthümer und Natural » Renten: Beſitzer aus; 4. dieſe Aua⸗ 
theilu' un im zunehmenden, progreſſiven Verhättniß, 'd: u 
uthlmer 


nz frei, und in dem Grube, als bie Quantität des, nicht zum eignen 
arf erforderlichen 8 unb Beſitzes ſteigt ‚erhöht. ſich auch die 
| —— die Regierung viſitirt nicht die Getreide Boͤden, 


zugetheilten Betrag und 6. dieſen Bes 


orzuͤge eines ſolchen idealiſchen Getreide » Magazins vor den ges 
wöhnlihen Magazin Anftalten beftehen in Kolgendem: 1. das Kapital 
zum Anlauf des Getreides bei einem reellen Makazin ift erfpart, alſo ſind 
auch die Binfen biefes Kapitaldgewönnen; 2. der ſehr bedeutende Nachtheil, 
daß durch reelle Getreide Magazine fo anſehnliche Vorraͤthe dem Verkeht 
entzogen werden, iſt vermieden; 3. ber Aufiwand auf die Unterhaltung 
ber. Gebäude, die Aufbewahrungskoſten, die Verwoltungskoſten, der 
‚ bei großen Getreidevorrätbeh unvermeidliche Verluft ift gänzlich erfpart, 
re ausgeführt worden iſt diefe Idee im Herzogthum Sachſen⸗ 
in Baiern und in verſchiednen andern Ländern, übrigens tref⸗ 
fen die Einwendungen, welche man gegen die Errichtung allgemeiner 
⸗Magazine gemacht, keineswegs bie. partiellen Anſtalten dieſer 
Art, welche für beſondere Zwecke, z. B. fuͤr das Militär, für die Ars 
N men, für die Berg: und Hütten: Arbeiter 2c.. beſtimmt find. Derglei— 
chen Anftalten findıhäufig von großem Nugen und ihre Anleating ift in 
der Regel hoͤchſt verdienſtlich. | KM: 
Kornmangel. ‚Seit das Band der; Staaten ſtark geworben, 
das Eigenthum gefichert ‚ und die Gefesermädhtia, hat fich die Menge 
ber ‚Lebensmittel fehr vermehrt, und mit derfelben die Bevölkerung. 
Diefe kann fih zwar nie über die vorhandnen Lebensmittel vermehren, 
und es würde nie Kornmangel eintreten, ‚wenn bie Enten immer eben 
28 * 
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ergiebig wären ober wenn fie zum Theil aufgefpeihert würden, fo daß 
reiche Ernten und arme Ernten immer durcheinander wirkten; allein eine 
fo große Magazinirung ift nicht wohl möglich, da ein Volk von 10 Mil: 
lionen jährlid) 4000 Mill. Pfund Korn verbraudt. Am meiften wird 
dem Kornmangel durch den Kornhandel entgegengearbeitet (ſ. diefen 
Artikel), weilin demfelben Jahre das Korn nie überall in Europa miß- 
räth und alle Völker um benfelben Markt fisen, das Meer, wo fie ihr 
Korn Hinbringen und holen. Seit die Kartoffeln fo allgemein gewor— 
den, hat fih die Menge der Lebensmittel ungemein vermehrt und mit 
ihnen die Beoölferung. Mifrathen diefe ebenfalld (wie es 1816 am 
Rheine der Fall war, wo bie Näffe die Kornernte, und die Kartoffelernte 
zerftörte), jo entfteht eine große Noth,-weil die Kartoffeln nicht, wie das 
Korn , Gegenftand des Welthandels find. (S. den Art. Kornbrants 
wein und Kornbranntweine.) Um bem Kornmangel in foldyen 
Sahren, wie die von 1816 und 17, abzuhelfen, hat man Kornvereine 
errichtet (ſ. biefen Art.) Bg. 
Kornvereine Man nennt Kornvereine ſolche Vereine, welche 
von den Bürgern zum Anfaufe von Korn geftiftet werden, um in theu: 
ern Sahren fi) gegen Hungersnoth zu fihern , und um zugleidy wohlfei⸗ 
lered Brot zu haben. Sie gleichen einem wohleingerihteten Haushalte, 
worin ber Hausvater gleich von Anfang fo viel Frucht kauft, als er das 
ganze Jahr bedarf, und zwar nicht in ber Nähe, wo fie theuer ift, fon- 
dern in entfernten Gegenden, wo fie wohlfeil ift. In den Jahren 1816 
und 17 ftifteten zu Elberfeld 153 Bürger eine folhe Kornhanfa (an 
deren Spige ber Banquier Aders ftand), weldhe ein Kapital von 74,000 
Thlr. zufammenfhoß, und hiermit einen Kornhandel im Großen trieb, 
in welchem fie 455,416 Thlr. umfeste. Sie Faufte bas Korn in Amfter: 
dam und an der Oſtſee. Hierdurch wirkte fie wohlthätig auf die ganze 
Gegend, weil nun Elberfeld mit feinen 20,000 Einwohnern vom Korn: 
martte ber Gegend verfhwand, und weil fid die Gegend immer nad) 
ben Preifen richtete, die die Kornhanfa woͤchentlich für ihre Kornhaus 
feftfeste. 15 Schöffen beforgten die Gefhäfte ber Hanſa. Diefe ließen 
eine Münze prägen, auf ber die Worte ftanden!: Elberfelder Kornver: 
ein, und auf ber andern Seite: Kauft in ber Zeit, fo habt ihr in ber 
Roth, und wöchentlich wurden von 74 Nahbarmeiftern dieſe Münzen 
nad) einer Lifte an die Bürger von Eiberfeld vertheilt. Diefe Münze 
galt beim Brotfauf für 5 Stüber. Das Brot hatte nun feine gewoͤhn⸗ 
lihe Taxe, allein jeder Bürger, der eins holte, befam es 5 Stüber 
wohlfeiler, weit er die Münze dem Bäder für 5 Stüber anrechnete. 
Der Bäder Eaufte nun das Korn im Kaufhaufe zu dem feftgefesten 
Hreife, und brachte 50 folhe Münzen mit, die ihm für 4 Thlr. 10 Stü: 
ber angerechnet wurden, wenn er ein Malter Korn holte, Auf biefe 
MWeife fonnte nur ein elberfelder Bürger Brot beim Bäder holen, und 
nur ein elberfelder Bäcker Korn im Kaufhauſe. Durch diefe einfache 
Einrihtung wurde allem Verfhleppen des Brotes außerhalb Elberfeld 
vorgebeugt, welches früher gewinnfüchtige Bäder gethan. - Die Buͤr⸗ 
gerfchaft erhielt dad ganze Jahr hindurd das Brot um 5 Stüber wohl: 
feiler, als die Zare, und gewann gegen die Preife der umliegenden Ges 
gend 65,000 Thlr. Dabei hatte die Kornhanfa unter fo glüdlihen Um⸗ 
ftänden gekauft und verfauft, daß fie noch 10,000 Thlr. Überſchuß hat— 
tee Hiervon wird ein Denkmal errichtet, um an diefe Zeit immer zu 
erinnern, in der verftändiger Bürgerfinn Elberfeld vor Hungersnoth 
fhüste. Diefes befteht in einem allgemeinen Krankenhauſe, zu dem ber 
König ebenfalls 1000 Thlr. gefhentt, um fein Wohlgefallen an biefer 
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bürgerlichen Vorforge und Thätigkeit zu erkennen zu geben. In Frauk⸗ 
furt ftifteten 409 Bürger eine ähnliche Kornbanfa. Sie ſchoſſen 128,805 
Gulden zufammen, mit denen fie für 300,649 #1. Geſchaͤfte madıten. 
Sie gingen von dem Grundfad aus: das Brot für die Unbemittelten 
immer auf dem Preife von 26 Kr. (6 Pfd.) zu halten, wohingegen bie 
elber’elder Kornbanfa dem Preife folgte, fo wie das Korn in bie Höhe 
ging, und nur immer 5 Stüber unter dem Satze blieb, Die frankfurter 
Kornhanfa bildete ſich nit ſchon im Juli 1816, wie die elberfelder, 
fondern erft im Nov. Sie mußte nun in der Nähe kaufen und zu bos 
ben Preifen. Indeß hat fie es doch durchgefegt, daß die Armen das 
Brot immer um 26 Kr. erhielten, obgleich die Hanfa von ihren 128,000 
Gulden 74,000 ZI, einbüßte, wohingegen die elberfelder Actionärs ihr 
Kapital mit 5 pr. Gent Zinfen zurücerbielten. Diefe Kornvereine find 
fo wie die Hülfgvereine am Rhein, dadurch befonders merfwürbigagewors 
den, daß fie ſich ganz von felber gebildet, ohne Zuthun der Regierungen, 
und daß fie in der Wirktichkeit mehr geleiftet, als die großen Regies 
rungsapparate der Behörden. Sie find ein merkwürdiges Beichen der 
neuern Zeit, in der verftändiger Bürgerfinn rege geworben, ber bie Ans 
gelegenbeiten der Gemeine wohl zu orbnen weiß. Ein merkwuͤrdiges 
Ergebniß lieferte noch der elberfelder Kornverein in Hinſicht der Größe 
des Kapitals, das in folchen theuern Jahren in den Brotverbraud um⸗ 
geht. In Elberfeld hatte jeder Menſch in dem Jahre für 20 Zhle. 
Brot gegeffen. Folglich waren in diefem Jahre in den preußifchen Pro: 
vinzen am Rheine und in Weftohalen, die eineBevölferung von 2 Mill. 
800,000 Seelen haben, 56 Mill. Thaler in dem Brotverbraud verzehrt 
worden. Be. 

Korn und Schroot, oder Schroot und Korn. Korn iſt der 
innere Gold: und Silbergehalt der Münzen, Schroot bas Gewicht ber: 
felben. Gold und Gilbermünzen, die nit mehr Aumifhung an frem: 
den Metall haben, als fie gefesmäßig haben follen und babei bas bes 
—— Gewicht haben, find nach dem Muͤnzfuß, richtig in Schroot 
und Korn. 

Körper heißt jede Materie in der Natur, inſofern wir fie nit 
als geftaltlos, ſondern als einen beflimmten Raum einnehmend betrach⸗ 
ten. In der Geometrie heißen diefe beftimmt begrenzten Räume ſelbſt, 
ohne alle Ruͤckſicht auf Materie, Koͤrper, welche dann nach der Art ih⸗ 
rer Begrenzung in Koͤrper von ebenen oder krummen Flaͤchen einge⸗ 
theilt werden. Unter den erſten find die merkwuͤrdigſten die Prismen, 
Pyramiden, vollkommen und bedingt reaulären; unter ben andern bes 
fonders die Kugel und das elliptifhe Sphäroidb. Außerdem gibt es 
Körper, die von ebenen und krummen Flächen begrenzt werben, wie 
3. 8. Eylinder und Kegel. In der Naturlehre theilt man bie Körper 
in Beziehung auf den Apgregatzuftand ihrer Materie, in fefte oder flüf: 
fige, lestre in liquide oder tropfbarfläffige, und in erpanfible ober ela= 
ftifchflüffige, wie 3. B. Luft und Licht. Beiden feften unterfcheidet man 
bekanntlich wieder harte und weiche, fpröbe und elaftifche u. f. w. Fer⸗ 
ner werben die Körper eingetheilt in organifirte, die vermittelſt gewiſ⸗ 
fer innerer Einridhtungen und Lebensträfte fähig find, fich ſelbſt zu ent⸗ 
wiceln, zu erhalten und fortzupflanzen, und in unorganifirte, bie beim 
Mangel aller Lebenskraft nur durch Anhäufung von außen, burch mes 
hanifche Kräfte entftehen und verändert werben. Wir verweifen wegen 
diefer Eigenfchaften auf die einzelnen, darauf Bezug habenden Ars 
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8 Kos oder KoosKoſacken 
unter welchem Namen fie im Rom eine eigne Prieſterſchaft ausmachten) 
föllen von Korybas , cinem Gohne der Eybele und des Jaſion, ‚abftame 
men. Sie waren Priefler , weiche von Korybas zum religiöfen Dienfte 
feinen Mutter, der Goͤttin Cybele, auf der Inſel Kreta und in Phry⸗ 
gien —33* waren. Nach einer andern, bei weitem aͤltern Sage; warı _ 
ren fie Abkoͤmmlinge des Vulkan.· Darauf deutet man die in a r 
von dem Getoͤſe, das fie mit den Waffen machten als ihnen den | 
neugebornen Jupiter übergab, domit Saturn das Geſchrei des weinens _ | 
„ben Kindes nicht hoͤre · Nach Apollodorus waren die Korybanten Soͤh⸗ | 
ne Apollo's und der Thalia, nach Andern Apollo’s und der Rhetia, =) 
Mos oder Koos, eine berühmte Juſel des. Agdifchen Meeres (jetzt 
Standio oder Stincho) an der kleinaſiatiſchen Kuͤſte, den Städten Das 
likarnaß und Knidos gegenuͤber. Es war hier. ein: berühmter Tempel’ 
des Yeshulap, und fie war das Vaterland des Apelles und Dippokrates: 
Beſonders berühmt waren die feinen, halbdurchfihtigen Gewänder) die‘ 
hier verfertigt wurden. «+ * —A 
Koſacken —— heißen jetzt mit einem allgemeinen Namen 
alle die jenigen Bölterkämme ; weiche die füdlichen und oͤſtůüchen Gegene * 
den von Rußland, Polenyber Uräne u, f..w; bewohnen, und die uns 
etimeßlichen Grenzen des ruffifchen Reichs, nach diefer Seite hin ‚bewas 
chen, weswegen fie auch Feine eigentliche Schagung bezahlen, ſondern 
dafür ben Kriegsdienft verfehen. Faſt alle bekennen’ ſich zur echiſch⸗ 
ruſſiſchen Kirche; bie Einrichtung ihres Gemeinweſens iſt jedoch gaͤnz⸗ 
lid) unabhängig von der ruſſiſchen Regierungs : Verfaffung , und durch⸗ 
aus Friegerifch: denn der Krieg hat fie erzeugt, und erhält fie auch 
Sie müffen fowol in Betreff ihrer Abftammung, als ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Berfaffung, in zwei‘ Hauptflämme eingetheilt werden, in bie 
kleinruſſiſchen (malorofitfchen) , und in die donifden Kofaden. Beide 
Hauptitämme haben: wieder viele Nebenzweige gebildet, beſonders der 
bonifche, Bon bdiefem, dem gebildetern , ftammen ab die wolgaifhen,. 
töreffchen , grebinskifchen, uralfchen und fibirifchen Koſacken. Zu jenen 
gehören auch die faporogifcdhen oder Haydamaden, die zügellofeften und 
wilbeften. Was den Urfprung diefes Volks und die Herleitung feines 
Namens betrifft, fo ift man darüber nicht einig. Es ift möglich, daß 
fih beides auf bie Landſchaft Kaſchia, von Eonftantin Porptyrogeneta 
alſo benannt, zurücdführen laͤßt. Im Zürkifchen bedeutet das Wort ! 
Kazaf einen Räuber, im Zatarifhen aber einen berumftreichenden, 
leihtbewaffneten Soldaten Da die Kofaden in ber That aus den gros 
Ken Gefilden jenfeits der Wolga herftammen: fo können fie allerdings’ 
überbleibſel von verſchiednen Türken: imb Tatarhorden fein, weldye fich 
zu verſchiednen Zeiten dafelbft niedergelaffen haben. Nach Einigen aber 
find fie rufiifhen Urfprungs. Auch ihre Sprade ift eigentlich die ruf: 
ſiſche, ob fie aleich durch ihre frübern Kriege mit den Türken und Por 
len viele Wörter von diefen aufgenommen haben. Wabrſcheinlich ift 
jedod) die Vermuthung, daß ſowol die donifchen, als die kleinruſſiſchen 
(maloroffifhen) Kofaden von zufammengeldufnen, verwegnen, ruſſi⸗ 
fhen Abenteurern der nowogorodifchen Provinzen entftanden find. Ih— 
re Abfidyt war das Beutemachen in den Kriegen und Fehden mit den 
Tataren auf den Grenzen des ruffifchen Reichs. Da fie durch diefe Bes | 
ftrebung zu einer fihern Bedeckung der Grenzen deſſelben wurben: fo | 
gewährte ihnen die Regierung große Vorrechte, wodurch dann biefen, 
gleichſam immer ftehenden Freicorps, befonders als man bemfelden audy 
Land einräunte, ein bedeutender Zulauf verfhafft wurde. Dadurd ge: 
wannen fie num nicht allein an Stärke, fondern auch an innerm Gehalte 
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und dauerndem Beſtande. Diefe Vorrechte find aber feit 1804 ſehr ein: 
gefchränft worden. Im J. 1597 madten 3000 doniſche Koſacken den 
erften Feldzug mit den Ruſſen nad) Liefland. Dann eroberten fie Si— 
birien, drängten die Tataren aus vielen ruffifchen Provinzen zurüd, und 
trugen zur Befiegung der Türken bei. - Die donifhen Kofaden wider: 
festen ſich aud) öfters den Befehlen der ruffifchen Regierung :_fo lebten 
fie unter der Anführung bes furchtbaren Pugatſcheff im offenbarften 
Aufruhre gegen Rußland. Aus biefen ‚Empdrungen entftanden noth: 
wendige Spaltungen unter den Kofaden, und die große Stammfamilie 
zerfiel in mehrere einzelne Unterabtheilungen, von welchen wir die vor⸗ 
nebmften bereits oben nahmhaft gemacht haben. Unter diefen find bie 
fipiriihen Kofaden bie eigentlihen Eroberer und erften ruffifchen Kolo⸗ 
niften der fibirifhen Wüftenei. Diefer Zweig bes großen donifhen Fa⸗ 
milienftammes entfloh nämlidy, etwa 7000 Mann ftarf, um der Strafe 
für mehrere begangne Verbrechen zu entgehen, im I. 1577 nad) der 
Kama und nah Permien, fpäter fogar bis an den Db. Dort verjage 
ten fie die anfäffigen Wogulen, Oſtjaken und Zataren. As fie jedoch 
bei diefen immerwährenden Kämpfen mit den bafigen Einwohnern am 
Ende felbft bis auf ein kleines Häuflein zufammengefhmolzen waren, 
und der Anführer nicht hoffen durfte, das Groberte fernerhin behaupten 
zu koͤnnen, unterwarfen fie fi der ruffifchen Regierung, baten um 
Berftärfung, und erhielten fie auch. Dadurch ift nun diefer Stamm 
der Kofacken gleichfam zum Herrn von Sibirien geworben. Über bie 
Stärke der Koſacken im Allgemeinen find verfchiebne Meinungen vor: 
handen. Archenholz gab bie Zahl der wirklich ftreitbaren Männer un: 
ter denfelben auf 700,000 an, Man darf aber dreift behaupten, daß 
nicht die Hälfte im wirftihen Dienfte ift. Zwei Drittel don dieſer 

Haͤlfte werden uͤberdem noch zum innern Dienſte gebraucht, und kom⸗ 
men nie nad) Europa, daß alſo nicht viel mehr, als 100,000 Mann ber 
euffifhen Regierung für den Krieg von Europa zu Gebote ftehen moͤch 
ten. Während des fiebenjährigen Kriegs hatte das ruſſiſche Deer nicht 
mehr ald 10,000 Kofaden. Nach der, feit 1804 erhaltnen Einrichtung 
find gewöhnlich von 8 Regimentern 2 zu Hauſe, das dritte verfieht den 
Dienft an der Grenze. Bei einem Aufgebote aber müffen fie alle in’s 
Feld rüden, und erhalten dann von der ruffifchen Krone Sold und Ras 
tion, SIest bilden fie größtentheils (befonders der doniſche Stamm, ber 
überhaupt noch am unabhänaigften ift) die irrenulärg fliegende Reiterei 
des ruffifchen Heeres, in eigne, abgefonderte Haufen eingetheilt. Die 
Berfaffung der kleinruſſiſchen Koſacken ift jedoch ſchon beſchraͤnkter: ſie 
konnen faſt für reguläre Truppen gelten. Die Koſacken haben keinen 
Adel unter ſich: alle find gleich, und koͤnnen, ohne ſich berabzufegen, 
bald befehten, bald gehorchen. Die Vorgefegten werben von ihnen aus 
ihrer Mitte gewählt; bloß bie Oberbefehlshaber werben von der Re: 
gierung beftätigt, und £önnen auch nur mit Genehmigung derfeiben wie⸗ 
der abgefest werden. Die Befehlshaber ftehen fämmtlich im Solbe der 
Krone, die gemeinen Kofaden aber nur fo lange, als fie im Dienfte 
find. Ihre Regimenter (Pulks) find nad Verhättniß der Größe de 
Kreifes von 500 bis 3000 Mann ftark, und werden von einem Oberften 
(Hettmann, f. d. Art., eigentlid in ihrer Sprache Atamann) be: 
febligt. Auch der Oberbefehlshaber fämmtlicher Korps führt den Titel 
Hettmann. Die Offiziere bis zum Oberften (die Dffiziere einiger Res 
gimenter, die gleihen Rang mit den Dffizieren in der Armee haben, 
ausgenommen) find ohne Rang, und koͤnnen im Entftehungsfalle Unter: 
offizieren des regulären Heeres untergeorbnet werden, Jeder Koſack ift 


440 — Koſacken | £ 
vom 18. bis 50. Zahre dienſtpflichtig, muß fein eignes Dienftpferd 
aben, und ſich polniſch oder orientaliſch Eleiden, wobei die Farbe und 

üte der Kleidungsftücde gänzlic feiner Wiükuͤr überlaffen bleibt. 
Shre Hauptwaffe ift die 10 bis 12 Fuß lange Pike; nebenbei führen fie 
- einen Säbel, eine Flinte oder ein Paar Piftolen, auch wol nur Pfeil 
- und Bogen. „Die Lanze, meiftens mit einem bunten Faͤhnchen gefhmückt, 

wird im Reiten, vermittelft eines Niemens auf dem Fuße, am Arme 
oder * e haͤngend, aufgerichtet getragen. Die Bogenfhüsen 
tragen einen er über die Achfel, Auch der Kantſchu, ihre, aus Leder 
die geflochtne Karbatfche, dient ihnen zue Waffe gegen unbewaffnete 
Teinde, fo wie zum Regieren ihrer Pferde. Weniger geſchickt zu ei— 
gentlich taktiſchen und regelmäßigen Bewegungen, thun fie Wunder bei 
Anfällen auf Gepäd, Magazine und beim Verfolgen jerftreuter ; 
Shre Pferde find meiftens Klein und fehen elend aus, find aber dauer: 
haft, gut zugeritten und fo ſchnell, daß fie, da fie nicht in geihloffnen 
Daufen zu reiten brauchen, und nur wenig ober gar fein Gepäd führen, 
ohne fonderlihe Beſchwerde, und mehrere Tage mad) einander, 12 bis 
16 Meilen zurüclegen koͤnnen. Jeder Pulk hat zwei oder mehrere feibne 
Bahnen, welche gewöhnlich mit Heiligenbildern geziert find. Alte übri- 
ge Eriegerifche Geraͤthſchaften find iynen fremd. Die Taktik der Kofa= 
cken, und ihre Art, im Felde zu fechten , befteht vorzüglich darin, daß 
fie fid) in kleinen, getheilten Haufen aufftellen, und mit ſoichen ben 
Feind auf allen Seiten, vornämlic auf den Flanken und im Rüden, 
unter einem lauten, fuͤrchterlichen Hurrah» Gefchrei, mit gefällten Piten 
in dem ftärkften Laufe angreifen. Iſt es ihnen gelungen, durch einen 
ſolchen wüthenden Anprall den Feind zu theilen: fo laffen fie die Pike 
fallen, die an einem Riemen nachſchleppt, greifen zum Säbel oder zur 
Piftole, und richten dadurch große Verwuͤſtungen an. Finden fie Wi: R 
berftand und ift die Möglichkeit zum Eindringen nicht vorhanden: fo 
fiäuben fie gleich auseinander, fliehen eiligft zu einem beſtimmten Sam: 
melplage, bilden dort abermals Eleine Haufen,. und erneuern ihte An- 
griffe fo lange, bis der abgemattete Keind zur Flucht gebracht ift. Dies 
ift dann der entfcheidende Augenblic, wo fie unter die Zerftreueten oder 
Fliehenden Tod und Verberben bringen... Im I. 1570 erbauten fie ihre 
Dauptftadt Tſcherkaskoi, 70 Werft oberhalb Afow, auf einigen. Infeln 
mitten im Don. Sie fann das tatarifche Venedig genannt werden, 
benn ihre Käufer ruhen auf hohen hölzernen Pfeilern, und find durch 
Keine Brüden in Verbindung mit einander gefegt. Zur Zeit der hoben - 
Gewäffer fcheint die Stadt, von welcher aldann nur die Häuferfpigen 
hervorragen, auf dem Waffer zu. ſchwimmen. Sie bat anfehnliche 
Kirchen, deren Inneres reichlich mit Gold und Ebdelfteinen ausgeſchmuͤckt 
if. Es ift dafelbft fogar ein Theater vorhanden, auf welchem regel⸗ 
maͤßig geſpielt wird. Man ſindet mehrere Privatbibliotheken in dieſer 
Stadt, ferner eine Lehranſtalt, in welcher Franzoͤſiſch, Deutſch, Geo⸗ 
metrie, Gefhichte, Geographie, Phyſik zc. gelehrt wird, Die Stadt be: 
figt einen ausgebveiteten Handel, der durch Griechen, Armenier, Ius 
ben 2c, nod) lebhafter gemadyt wird, Die Pracht der Kofaden : Weiber 
dafelbft zeichnet fidy insbefondre aus. Da die Stabt wegen ber Übers 
fhwemmungen eine ungefunde Rage hat, wodurd) nicht ſelten verheerens 
de Krankheiten entftehen: fo hat man an einem Arme bed Don, eine 
Meile von ber jegigen Stadt, Neu :Zfherkaft zu bauen angefangen, 
wohin alle Einwohner ber alten Stadt, die jedoch für den Koftenaufs 
wand entihädigt werben follen, ziehen werden, fo daß vielleicht im 
funfzig Sahren von berfelden keine Spur mehr übrig fein wird, 
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Kosciuszko (Zhabbäus), der Republik Polen letzter Oberfeld- 
herr, einer ber edelften Männer feines Zeitalters, aus einer alten ade: 
ligen, aber wenig begüterten Familie in Litthauen. Er wurde in ber 
Gadettenfhule zu Warſchau erzogen, wo ber Kürft Adam Gzartorysti 
feine Zalente und feinen Fleiß bemerkte, und ihn auf feine Koften nad) 
Frankreich ſchickte, wo er die Kriegskunft ftudirte und fih in den 
zeichnenden Künften übte. Nach feiner Rückkehr ward er Hauptmann. 
Aber ein Borfall, den feine Neigung zu ber Tochter des Marfchalls von 
eitthauen, Sosnowski, veranlaßte, nöthigte ihn, Polen [u verlaffen, 
Einfame Studien, vorzüglih in Geſchichte und Mathematik, und feine, 
für das Erhabene empfänglidie Einbildungstraft, hatten ihn auf der 
Schule bes Kriegs, dev Freiheit und der Lebensweisheit, in welde er 
jest unter Wafhington (als deffen Adjutant) eintrat, vorbereitet. Er 
machte fih in Amerita bei mehrern Gelegenheiten, vorzüglidy bei ber 
—— von- Ninety-Sir, bemerkbar. Waſhington wurde fein 
Freund. Das Heer, die franzoͤſiſchen Offiziere und Franklin zeichneten 
ihn durch ihre Achtung aus. Er und Lafayette waren bie einzigen Eus 
copäer, weldye bas Kreuz bes Cincinnatus = Drdens trugen. Mehrere 
Sahre nad) feiner Ruͤckkehr in bas Vaterland ernannte ihn ber Reiches 
tag zum Generalmajor, Er erklärte fi für die Gonftitution vom 3, 
Mai1791, und diente unter dem Prinzen Iofeph Poniatoweli, In 
dem Feldzuge von 1792 zeichnete er ſich gegen die Ruſſen bei Zieleneck 
und Dubienco aus. An dem legten Orte hielt er ſich mit ungefähr 
4000 Mann gegen 16,000 Ruffen auf einem Poften, den zu befeftigen, 
er nur 24 Etunden Zeit gehabt hatte, ſechs Stunden lang und zog ſich 
ohne großen Verluft zurüd. Diefe That gründet feinen mifitärifepen 
Ruf. Als der König Stanislaus fih dem Willen Catharinens unter: 
warf, nahmen er und 16 Dfficiere ihren Abſchied. Darauf mußte er 
Polen verlaffen und begab ſich nach Reipzig. Um biefe Zeit ertheilte 
ihm bie gefeggebende VBerfammlung in Frankreich den Titel eines frans 
zöfifhen Bürgers. Bald rief ihn fein Vaterland zurüd. Diefes wur— 
de, nad) ber zweiten Theilung, burdy bie Anmaßungen bes ruſſiſchen 
Gefandten, Grafen von Sievers, und des Generals Igelftröm, ber 
zugleich die ruffihen Zruppen in Warfhau befehligte und Gefandter 
war, von Rußland fo abhängig, daß es ohne deſſen Einwilligung die 
ibm aufgebrungne Verfaffungsform nie ändern oder verbejfern follte. 
Da beſchloſſen m Ar einige edle Polen in a das Joch ab= 
zuwerfen. Sie wählten Kosciuszko zum Feldherrn, Und machten ihn 
mit ihrem Vorhaben bekannt. Er theilte daſſelbe dem Grafen Ignaz 
Potocki und Kolontau (f. d. Art.) in Dresden mit, die jedoch das 
Unternehmen für unzeitig hielten. Indeß begab fid Kosciuszko an die 
Grenze, nebft Bajonczed, den er nad) Warfchau fandte, um Alles 
in der Stille vorzubereiten, damit nichts übereilt würde. Als aber das 
polnifhe Heer theild unter das ruffifche geſteckt, theils bis auf 16,000 
Mann vermindert werben follte, brady der Aufftand vor der Zeit aus. 
Sn Pofen wiberfeste ſich Madalinski der Auflöfung feines Regiments 
mit Gewalt, Nun griff Alles zu den Waffen, und Kosciusko fam in 
Krakau an, als eben die ruffifche Befagung aus ber Stadt verjagt 
worben war. Die Bürger entwarfen die Acte der Gonfoderation von 
Krafau(24. März 1794), an deren Spige Kosciuszlo die Polen aufrief, 
die Conftitution vom dritten Mai wiederherzuftellen. Seume nennt 
das Manifeft unklug, weil es perfönliche Beleidigungen enthielt; allein 
ber heftige Zon beffelben war auf die polnifhe Nation gerechnet, und 
der Born eines Republikaners von einfachen und firengen &itten, wie 


‚nen entgegen 
en 
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—— mußte entbrennen, als man die Polen jacobiniſcher 
Grundfäge und Verbrechen vor ganz Europa anflagte, un 
dem gefi en Schritte der Nation und des Königs, fich eine datı- 
erhafte Werfaflung zu geben, den Krieg erklärte. Mas Gätharina 
durch Bajonefte erzwang, das hatte Friedrich Wilhelm IL. durch Aufhebung 
feines mit Str gefglofen n Schugbündniffesmöglic gemacht. Solche 
Politik Fo e jeden Polen, der ein Herz für fein Vaterland hatte, 
empören. Als Saal hörte, daß die Ruffen anrüdten, zog er ih⸗ 
egen. Ohne Gefhüg, mit 4000 Mann, zum Theil nur mie 
Senfen und Piten bewaffnet, fchlug er bei Raclawice (4. April 1794) 
12,000 Ruffen. Darauf brachte er fein Heer auf 9000 Mann, und 
jereinigte fic mit dem General Grochowski. Unterbeffen hatten Wars 
hau und Wilna die ruffiihen Befagungen theils getöbtet, Ku 
— Kosciuszko eu Ausbrücden der Volswuth aba, 
fandte Truppen gegen Bolbynien ab, und richtete die Regierung in Wars 
fhau ein. Hierauf sg er mit 13,000 Mann. den Preußen — 
die 40,000 Mann ſtark vorruͤckten, griff fie bei Spczekociny den 8. 
Suni an, wurde aber nad) dem tapferfen Widerftande gefchlagen. Er 
zog fi in das verfhanzte Lager vor Warfhau zurück, Die Preu 
eroberten Krakau. Darüber gerieth in Warfchau das Volk den 28. 
Iuni in Aufruhr; es ermoderte einen Theil der Gefangnen , und 
benfte einige den Ruſſen anhängliche Polen auf. Allein us; 
beftrafte die Schuldigen und ftellte die Ordnung wieder her. Iept 
vereinigte fid) der König von Preußen mit den Ruffen und belagerte 
Warfhau mit 50,000 Mann. Doc Kosciuszto belebte den Muth. 
Nach zweimonatlihen blutigen Gefechten fchlug er einen allgemeinen 
Sturm zuruͤck. Zugleich ftand unter Dombrowski ganz Großpolen 
gegen die Preußen auf. Dies und der Verluft eines Artillerie: Erans- 
ports nöthigte den König von Preußen, die Belagerung von Warfchau 
aufzuheben. &o behauptete fidy der Fühne Keldherr mit 20,000 Mann 
regelmäßiger Zruppen und 40,000 fchledhtbewaffneter Bauern gegen 
vier feindliche Deere, die jelcuiyer gegen 150,000 Mann ſtark waren. 
Seine größte Macht war das Vertrauen feiner Mitbürger. Der Neffe 
bes Königs, einft fein General, diente unter ihm. Niemand zweifelte 
an feiner Bürgertugend, welche durch echte Neligiofität das Volk bes 
geifterte. Kosciuszko verwaltete die Republik mit unumfchräntter Ge⸗ 
walt, aber er bgbiente ſich ihrer mit Wafhington’s Rechtfinn und mit 
Caͤſar's Thätigkeit. Er forgte für Alles, für die Verpflegung der 
Truppen, für Anfhaffung der Kriegsbebünfniffe, er leitete die Einnahe 
men ımb Ausgaben feldft, um Plünderung oder Betrügerei zu hindern 5 
aus dem Staatsrathe flog er auf das Schlachtfeld. Seine Tage und 
feine Nächte, alle feine Kräfte, waren dem Baterlande geweiht. Zus 
gleich fidherte er den Gang der Geredhtigkeit, bob die Leibeigenſchaft 
auf, erklärte laut, daß Polen nicht nad jacobinifhen Grundfägen - 
frei fein wolle, und gab endlich der Nation den 29. Mat in dem hoben 
Nationalrathe, den er errichtete, bie ihm anvertraute hoͤchſte Gewalt 
zurüd. So ein Ariftides und Gincinnatus ale Bürger, Staatsmann 
und Feldherr, war er zugleih Soldat, Untertban und Regent, Man 
machte ihm den Vorwurf, daß er die, dem Bifchofe von Eheim und 
Lublin, Skarszewski, nach dem Gefege zuerfannte Zodesftrafe, auf 
Verwenden des päpftlichen Zegaten, in Gefängniß verwandelte, Allein 
er wolle das der Geiftlihfeit ergebne Gemüth des Volks fchonen. 
Hätte er nur mehr Strenge gegen die Großen, welde von Gehorfam 
und Ordnung nichts wiffen wollten, bewiefen! Den König Stanislaus 
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behandelte er mit Achtung; aber unmoͤglich konnte er dieſem eine 
Theilnahme an der Gewalt geſtatten, welche die Nation allein ihm 
übertragen hatte. Indeſſen handelte er zu milb gegen die Verdorbe— 
nen unter feinen Candeleuten ; er wollte dag Recht und die Ehre wirken 
laffen. Hätte die Nation zu ihm fich erhoben, fie wäre nimmer unters 
legen. Friedrih Wilhelm verzweifelte, Kosciuszko zu befiegen, Er 
machte ihm glänzende Anerbietungen. Wie wenig kannte er den Mann 
aus Wafhington’s Schule! Endlich entichied Catharina den Kampf 
dur Truppenübermadht. Suwarow ſchlug in Volhynien bei Brzec die 
Polen unter Eirratowsli den 18. und 19. Sept. Repnin brang burd) 
Littyauen vor und bereinigte ſich mit jener; der ruſſiſche General 
Ferfen follte niit 12,000 Mann zu ivnen ftoßen. Dies zu hindern, 
ructe ihm Koectuszto von Warſchau mit 21,000 Mann entgegen. Pos 
ningti follte mit feiner Divifion zu ihm ftoßen ; allein die Ruffen fingen 
die Botfchaft auf. Nun griffen die vereinigten Rufen, weiche dreimal 
ftärker waren, unter Zerfen, den 10. October bei Macziewice das pol⸗ 
nifche Heer an (12 Meilen von Warſchau); dreimal zuruͤckgeſchlagen, 
durchbrachen fie beim vierten Angriffe die Linie der Polen, Kosciuszko 
ſank mit Wunden bededt, unter den Worten: Finis Poloniae, vom 
Pferde und fiel in feindliche Gewalt. In ibm verlor fein Vaterland 
Alles, Suwarow ftürmte Praga den 4. November. Warſchau unter: 
warf fic) den 9. November. Maͤdalinski verließ Großpolen. in öfter: 
reichifches Heer rüdte bis Publin vor, So ging Polen unter. Unnüg 
für ihr Vaterland waren die, welche ihm ſich opferten, nicht gefallen. 
Die öffentliche Meinung Europa’s war durch die edle Anftrengung der 
Befiegten für die ungluͤcklichen Polen gewonnen, und Kaifer Alerander 
hat die theuerfte Hoffnung der Nation, wit welcher fie von Napoleon 
graufam hingehalten ward, — die Wiederherftellung des Koͤnigreichs 
mit einer freien Verfaffung, — im J. 1815 großmüthig erfüllt. Ka⸗ 
tharina ließ den Helden und feine edlen Senoffen in ein Staatsgefaͤng⸗ 
niß werfen. Paul I. gab perfönlich dieſe Männer frei und zeichnete 
Kosciuszko burd; mehrere Beweife feiner Achtung aus, Er befchentte 
ihn mit 1500, und feinen Freund, ben Dichter Niemcewicz mit 1000 
Bauern. Beide beaaben fidy über London, wo Kosciuszko mit Aus—⸗ 
zeichnung behandelt wurde, 1797 nad) Amerita. ein Vermögen war 
unbedeutend. Amerika hatte ihm, als er nah dem ameritanifchen 
Freiheitskriege in fein Vaterland zuͤruͤckging, ein Sahrgehalt gegeben. 
Auch jetzt fand er mit feinen braven Genoffen dafelbft Schus und 
Achtung. 1798 ging er nad) Sranfreih. Alle Parteien nahmen ben 
Helden der Kreibeit feſtlich auf. Seine Landsleute in der italienifhen 
Armee überfchicten ihm den Saͤbel Johann Sobiestird, welden fie 
1799 zu Loretto entdeckt hatten. Sn, der Folge faßte Napoleon dem 
Plan auf, durd Polens Miederherftellung Rußland wehe zu thun, 
und ſich die Herrſchaft über das oͤſtliche Europa vorzubereiten. Kos— 
ciuszto aber konnte, nicht bloß durch Krankheit, fondern vielmehr duch 
fein Paul J. gegebnes Wort, nicht wider die Ruſſen zu dienen gehin⸗ 
dert, an ihrem Kampfe unter Dombrowski's Leitung in den Jahren 
1806 und 1807 nicht Theil nehmen. Er erklärte felbft auf Napoleons 
Anträge: er könne nicht an Polens Lage Theil nehmen, bis er diefem 
Sande eine freie Nationalverfaffung und feine alten Grenzen gefichert 
fähe. Fouché follte alles verfuhen, um Kosciuszto nah Polen zu 
bringen, fogar mit Gensd’armerie! Aber Kosciuszto erwiederte mit 
Feftigkeit: „Gut, fo werde ich aber Polen fagen, daß ih nicht frei 
bin.” Einen Aufruf an die Polen, den man unter feinem Namen ben 
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1. Nov. 1806 im parifer Moniteur las, bat er für unecht und von 
Napoleon erbichtet-Öffentlicy erklärt. Er kaufte ſich in der Nähe von 
Tontainebleau ein Landgut und lebte hier bis 1814 in ländliher Ruhe. 
Von ba reifte er 1815 mit Lord Stewart nad Italien, und ließ fid 
1316 in der Schweiz, zu Solothurn, nieder. Bon bier machte er 
im April 1817 einen gerichtlichen Freibrief befannt, durch welchen er 
auf feinem Gute Siecnowicze in Polen die Leibeigenfhaft aufhob. 
Uebrigens war die Landwirthſchaft feine Liebfte Beſchaͤftigung. Er 
lebte einfam im Umgange mit wenig Freunden. Ein Fall mit 
dem Pferde in einen Abgrund, unweit Vevay, wurde die Veranlaffung 
feines Zodes. Er ftarb mit ruhiger Faffung den 15. Octob. 1817 zu 
Solothurn, über 60 Jahr alt. Er war nie verheirathet. Von feiner 
Zamilie lebte nur ein Neffe. Im 3.1818 hat Fürft Iablonoswfi, 
auf Koften des Kaifers Alerander, Kosciuszko's Leichnam in Solo: 


‚thurn abgeholt, deffen Beifegung in Krakau der Kaifer auf die Bitte 


des Senats erlaubt hat. Hier wird ihm auch ein Denkmal errichtet. X. 

Kofegarten (Ludwig Theobul), als Dichter und Prediger rühms 
lich befannt, geb. db. 1. Febr. 1758 zu Grevesmühlen, einem mekien⸗ 
burgifhen Städtchen, erhielt daſelbſt feine erfte Bildung, ſtudirte zu 
Greifswalde, war eine Zeit lang Erzieher in einer adelihen Familie, 
und wurde darauf Rector der Schule zu Wolgaft in Schwedifd) = Pome 
mern. 1792 erhielt er die Stelle eines Probftes auf der Infel Rügen 
und ward 1793 Doctor ber Theologie. Auf diefer patriarchaliſchen 
Inſel lebte er im Genuffe der Natur, feiner Familie, der Poefie, der 
Wiffenfhaften und in achtungswerther Ausübung feines Amtes, eine 
Reihe don glücklichen Jahren, bis er 1807 einen Ruf nad Greifs: 
walde annahm, wo er fpäterhin auch zum Gonfiftorialrath ernannt 
ward, umd bafelbft 1818, als Rector der Univerfität, im 61 Sabre 
feines Lebens ſtarb. Die Früchte feiner Muße, feine Romane, (z. 2. 
Ida von Pleßen, 2 Thle.), feine Poefien, feine Rhapfodieen, feine Le: 
genden, fein brittifhes Odeum, feine epiſch-idylliſchen Gedichte: Ju⸗ 
tunde und die Inſelfahrt, feine vaterländifchen Gefänge, mehrere Über: 
fegungen unter denen Ridyardfon’s Glariffa fi vortheilhaft auszeichs 
net u. a., haben ihm viele Freunde und einen nicht unbedeutenden Rang 
in unfrer Literatur erworben 

Kosmetifhe Mittel, Schönheitsmittel (von dem griechiſchen 
Beitworte xoouen (kosmeo) zieren, verſchoͤnern. Man verfteht daruns 
ter mancherlei Zubereitungen von meiftentheils wohlriechenden Delen, . 
Salben, Wajfern, Pulvern ꝛc., welche die Schönheit des menſchlichen 
Körpers befördern, Runzeln und Warzen vertreiben, eine fpröde Haut 
geſchmeidig machen ⁊c. follenz Erfindungen des Lurus, deren Wirkfams 
keit immer wenigftens ſehr zweifelhaft ift, und deren unvorfihtiger 


Gebraud) oft von übeln Folgen fein kann. 


Kothe hieß urfprünglid im Niederfähfifd,en ein Bauerhaus, 
welches weder Hof noch Ländereien hat, und deffen Befiger deshalb 
bloß zu Hand = und Fußdienften verbunden ift. Daher heißen Kothfafs 
fen, Kofaffen, Koffäten (Köther, auch Hinterfaffen) zum Unterſchiede 
der eigentlihen Bauern, diejenigen Dorfbewohner, welde eine bloße 
Kothe, mithin weder Zugvieh, noch Länderei befigen. Dies ift jedoch in 
neuern Zeiten anders geworden; es gibt jegt Groß: und Kleinköther, 
wovon erftere mit 3— 5 Pferden 50 — 70 Morgen, und leätre mit 
2 — 4 Pferden bis an 40 Morgen Land bauen. Oft werben aud die 
fogenanten Edugverwandten oder Häuslinge mit dem Namen Hinter: 
faffen belegt. Ehemals waren bie Kothfaffen (adscriptitii) eine Art 
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von Leibeigenen, welche an ein gewiffes Gut gebunden waren, mit dem 
fie auch verfauft werden Eonnten. — Kothen (Salzkothen), befonders 
in Halle, find die Eleinen Hütten in den Salzwerten, worin das Salz 
- gefotten wird. 
Köthen en): ein zum beutfchen Bunde gehöriges Herzog: 
thum. Als nad Joachims I. Zode 1586 (T. Anhalt) deſſen vier 
Söhne — der fünfte warb anderweit abgefunden, — fid in die an- 
baltischen Länder theilten, erhielt Ludwig Köthen. Er begünftigte 
Künfte und Wiffenfhaften, und hatte z.B. den bebeutendften Antheil an 
der 1617 geftifteten fruchtbringenden Gefellfhaft, oder dem Palmen= 
ordben. Die Wunden, welche der dreißigjährige Krieg auch feinem Lande 
flug, fuchte er durch weife Verwaltung nah Möglichkeit zu heilen. 
Rach feinem Tode, 1649, kam fein Sohn, Wilhelm Ludwig, zur Res 
gierung. Diefer ftarb 1665 ohne männliche Nachkommenſchaft. Sept 
fielen, laut des Vertheilungsvertrags (f. Anhalt), die Föthenfchen Laͤn⸗ 
der an die Söhne Augufts, des Altern Bruders Ludwigs, Leberecht 
und Emanuel, welde früher Ploͤtzkau befeffen hatten, das aber nun 
an die Linie Bernburg kam. Da bald darauf Leberedht 1669 ohne Er: 
ben ftarb , fo vererbte der ganze koͤthenſche Laͤndertheil auf feinen Bru⸗ 
der Emanuel. Diefer ftarb 1670 und hinterließ die Regierung feinem 
nod) * bornen Sohne, Emanuel Leberecht, welcher dieſelbe 1692 an⸗ 
trat und 1704 ſtarb. Er ſtiftete zuerſt das Recht der Erſtgeburt in 
feinem Hauſe, welches zwar, da der Kaiſer ſeine Zuſtimmung nicht ge⸗ 
geben hatte, unter den beiden Söhnen, Leopold und Auguſt Ludwig, einen 
Ctreit erregte, ber jeboc bald ausgeglichen wurde, worauf alsdann 
Leopold die Regierung antrat. Da diejer aber 1728 ohne Nachkommen 
geftorben war, fo gelangte Auguft Ludwig zur Regierung, unter 
welchem das Land an Bevölkerung, Fabriken und Manufatturen fehr 
gehoben wurde. Ihm folgte 1755 Carl Georg Leberedht, der in öfter: 
reichiſchen Dienften gegen die Türken kämpfte und 1789 zu Semlin ftarb. 
Sein Sohn und Nachfolger, Auguft Chriftian Friedrich, 1769 geboren, 
war fein Nadjfolger. Er trat, als fouveräner Herzog, 18. April 1807, 
dem Rheinbunde bei, und war mit einer neuen Drganifirung feines 
Zandes, namentlid mit der Einführung des franzöfifhen Geſetzbuchs 
befhäftigt, als er 1812 farb. Geitdem führte Deffau die Verwal: 
tung für den 1802 gebornen, unmündigen Herzog, Ludwig. Auguft 
Carl Friedrih Emil, einen Brubersfohn des legtverftorbnen Herzogs. 
ls diefer aber in Leipzig, wo er ftubirte, 1818 geftorben und das 
Haus mit ihm erlofhen war, gelangte bie Seitenlinie Anhalt: Pleß 
(Fürft Ferdinand, geb. 1768) zur Regierung. Die Gefammtbefigtingen 
des Herzogthums Anhalt: Köthen betragen 15. M., mit 4 Städten, 1 
teten, 93 Dörfern, 28,900 Einwohnern und 120,000 Thalern Eins 
nften. Die Hauptftadt Köthen zählt 700 Häufer und 6000 Einwoh⸗ 
ner. Eine Sehenswürdigkeit derfelben ift der Saal, in welchem bie 
Wappen und Denkfprüche der, von Ludwig 1617 geftifteten fruchtbrin⸗ 
enden Gefellfchaft befindlich find. Durd die Geffion des Fürften 1819 
iftete fein Bruder, Prinz Heinrich, geb. 1778, (bisher ohne Erben) die 
jesige Linie Anhalt: Plef. Das fchlefifche Kürftentyum Pleß hat 25 
Duadr. M. 61000 Einw. und 40000 Rthlr. Einkünfte, 

Kotzebue (Aug. Fried. Ferd. von), geb. 3. Mai 1761 zu 
Meimar, wo fein Vater, ben er in ber früdeften Kindheit 
fhon verlor, (bürgerliher) herzcgliher Legationsrath war, und 
feine Mutter in einem hohen Alter (1823) noh lebt. Durch 
Lebhaftigkeit und. Gefühl zeichnete er ſich fhon als Kind aus, und 
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mod. nicht ſechs Tahre alt, wagte er bie erſten poetiſchen Verſuche. 
Seine Neigung zur — wurde fruͤh durch die damalige, 
6* gute, Schaufpieler # & ‚in, Weimar, bei ‚welder ſich die 

amilien Geiler, Brandes, Boͤckh und Eckhof befanden, gewedt. 
Kotzbue beſuchte um diefe Zeit das Gymnafium, wo Mufäus, nachmals 
fein Obeim , durch Unterricht und. Beifpiel vorzüglich auf ihn wirkte, 
Er war. noch nicht völlig 16. Iahre alt, als er auf die Univerfität 
nad) Jena ‚ging, wo fein Dang für. die Schaufpielunft in einem 
Liebhabertheater. neue Nabrung fand, Aus Liebe zu ferner Schweiter, 
bie ſich nach Duisburg verheicathete, ‚ging ex eine Zeitlang ‘auf diefe 
Univenjität, von wo er 1779 nach Jena zuruͤckkehrte und ſich den Rechts. 
wiſſenſchaften wivmete, ohne. ‚darum aufzuhoͤren, für. dos Theater 
su leben und Mancherlei zu dichten. Ein Eleines Luſtſpiel: die Weiber 
nad ber Mode, hatte einige wirkliche komiſche Züge, Bald hierauf 
wurde er eraminirt und Advocats Jetzt genoß er. ganz die, Freundſchaft 
bes veblichen Mufäus, und verfuhte, was er bereits mit Wieland, 
Goͤthe, Dermes ‚und Brandes gethan, auch Muſaͤus nahzuahmen, 
wovon ſein Ich, eine Geſchichte in Fragmenten, den Beweis Liefert. 
Bu Leipzig ließ er ein Bändchen Erzählungen druden,- ging 1781: auf 
Beranlaffung ‚des preuß. Gefandten em zuffifchen Hofe, Grafın Görz, 
nad) Petersburg, ward, durch benfelben empfobten , Secretär bei dem 
Generalgsuverneur v. Bawr, und da diefer die Direction des deutfchen 
Theaters erhielt, fo kam Kogebue wieder in fein Element. Nad zwei 
Jahren aber ftarb Bawr. Da er Kogebuen dem Schutze ber Kaiferin 
empfohlen hatte, fo wurde diefer zum Zitularratb ernannt, und 1783 
als Affeffor des Dberappellationstribunals in Reval angeftellt. 1785 
ward er Präfident des Gouvernementsmagiftrats ber Provinz Eſthland, 
unb als folcher in den Abelftand erhoben, einen Stand, den er wahrs 
ſcheinlich durch fein Werk: über den Abel, verföhnen wollte, nachdem 
er ihn als Dichter fo oft Preis gegeben hatte. Zu Reval war ed, wo 
es feinem Zalente gelang, eine Reihe von Werken zu liefern, welde 
ihn zum Liebling des Publikums mahten, Seine Leiden der ortenbergie 
fhen Kamilie (1785 fa.) und feine Eteinen gefammelten Schriften (1787 
fg.) beurfundeten zuerft feine gefällige und mannifaltige Darſtellungs⸗ 
gabe auf eine glänzende Weiſe; vorzüglich waren es aber doch feine 
beiden Schauſpiele: Menſchenhaß und Neue und, die Indianer in Eng⸗ 
land, welde dem Dichter in ganz; Deutfchland den’ größten Beifall 
erwarben.: eine erfchütterte Gefundheit nöthigte ihn 1790 zu einer 
Reife nah Pyrmont, wo er durch feinen berüchtigten Doctor Bahrdt 
mit der eifernen Stirn, den er fogar unter Knigge's Namen erfcheinen 
ließ, einen aroßen Theil der Öffentlihen Achtung verſcherzte. Nach 
dem Zobe feiner Gattin ging er nah’ Paris, und dann eine Zeitlang 
nad Mainz. Er nabm hierauf feine Entlaffung und 309 fih 1795 auf 
das Land zurüd, wo er ſich 8 Meilen von Narva, in Eftyland, den klei⸗ 
nen Landfis Friedenthal erbaute, Die jüngften Kinder meiner Laune 
und über 20 Schaufpiele gehören in diefen Zeitraum. Darauf ward er 
1798 als Hoftheaterdichter an Alringer’s Stelle nah Wien berufen. 
Bier erfhien ein ziemliher Theil feiner neuen Schauſpiele. Da mans 
cherlei Unannehmlichkeiten ihm feine Stelle in Wien verleideten, nabm 
er nad zwei Sahren feine Entlaffung, erbielt 1000 Gulden jährliher 
Penfion und lebte jegt wieder in Weimar; entfchloß ſich aber, nad) Ruß⸗ 
land zurüczufehren, wo feine Söhne im Gadettenhaufe zu Petersburg 
erzogen wurden. Der ruffifhe Gefandte in Berlin, Bar; v. Krübener, 
gab ihm den nöthigen Eingangspaß; allein an der ruſſiſchen Grenze 
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wasd er (April 1800) verhaftet, und, ohne zu wiffen warum, nad 
Sipirien arfhleppt. Gin —— — rettete ibn.» Ein junger 
Rufe, Namens Krasnopulsti, hatte. Kogebue's Fleines Drama: ber 
Leibkutſcher Peters des Dritten, eine indirecte Eobrede auf Paul L., 
in's Ruffifhe üserfest. Diefe Uberfegung wurde dem Kaifer Paul in 
der Handſchrift vorgelegt, welchen das Stück dergeftalt entzücte, daß 
fog.eih den Berfaffer aus feiner Verbannung zurücdholen lief und ihm 
feine vollfommne Gnade zumendete. Unter andern befchenfte er ihn 
mit dem ſchoͤnen Krongute Wocrofüll in Liefland, übertrug ihm bie 
Direction des deutſchen Theaters und ertheilte ihm den Charakter als 
Koirath. Herr v. Kotzebue bat jenes Eril ſelbſt romanhaft genug be: 
fhrieben. (©. von ihm: Das merkwürdigfte Jahr meines Lebens. Er 
geristh darüber in Streit mit H. Maffon, dem Verf. der Mem, se- 
crets sur la Russie.) Nach bem Tode Pauls I. bat Kogebue um Ent- 
laffung, und crbielt diefeibe mit dem Zitel eines Gollegienrathe. Er 
wendete fi wiederum nah Weimar, wo er: kurze Zeit lebte; bann 
aber zog er nad) Jena. Mancherlei Irrungen, in welde er mit Göthe 
gerieth, madıten ihn jedoch bald fo verdrießlich, daß er 1802 nad) Ber- 
lin gina, wo er in die Alabemie der Wiffenfchaften aufgenommen warb 
und, im Berein mit Garlieb Merkel, den Freimüthigen herausgab. 
Beide madıten nun Partei gegen Göthe und deffen Anhänger, naments 
lich A. W. und Fr. Schlegel, und da Epazier, ald damaliger Heraus— 
geber der Zeitung für die elegante Welt, Partei für diefe genommen 
hatte, fo gab e3 einen hartnädigen Zeitungskrieg. Eine Folge jener 
Irrungen zwiſchen Kotzebue und Göthe war die Verlegung ber jenaifchen 
Literafurzritung nad Dalle und die Begründung einer neuen Literaturs 
zeitung in Jena. Außer mehrern größern dramatifchen Werken, die er 
in biefer Zeit lieferte, fing er jest aud den Almanach bramatifcher 
Spiele an, ben er bis an feinen Tod fortgefegt bat. Seine Erinneruns 
gen aus Paris, fo wie aus Rom und Neapel (wohin er in den 3. 1808 
und 1804 gereift war), enthalten, einiges Gute, mehreres Angenehme, 
viel Fluͤchtiges und mandes Falſche. Hierauf begab er fih, um bie 
Gedichte Preußens zu fchreiben, 1806 nad) Königsberg, wo ihm ber 
Gebrauch des Archivs verftattet war, Sein Werk: Preußens ältere 
Geſchichte (4 Thle. Riga, 1809), ift zwar kein hiftorifches Kunſtwerk, 
verdient aber befonders wegen ber barin abgedruckten Urkunden ausge— 
zeichnet zu werden. Das für bie preußifche Monarchie fo ungluͤckliche 
Jahr 1806 vertrieb ihn atıs Preußen; er flüchtete nach Rußland, wo er 
feit 1807 auf feinem Gute Schwarze in Ejthland lebte, und feitbem nie 
aufbörte, die Sranzofen und ihren Kaifer mit allen Waffen, die dem 
wisigen Schriftſteller zu Gebote ftanden (3. B. in der Zeitſchrift: die 
—— zu bekaͤmpfen. Da nun unter ſolchen Umſtaͤnden ſeine politiſchen 

ußerungen die Aufmerkſamkeit in einem hoͤhern Grade erregt hatten: 
ſo ſchien er bei der großen Wendung der politiſchen Angelegenheiten 
Europa's im I. 1818 ganz der Mann, um bie, den Franzoſen fo uns 
günftige Stimmung ber Völker zu unterhalten. Zum Gtaatsrath er: 
hoben, folgte er dem ruſſiſchen Hauptquartiere und gab in Berlin eine 
Beitlang ein ruſſiſch- deutfches Volksblatt heraus. 1814 ging er als 
zufjifher General: Gonful in die preußifchen Staaten nad) Königsberg, 
wo er, nebjt mehrern politiſchen Flugſchriften, größern und Eleinern 
Luftfpielen, auch eine febr einfeitige Sefchichte des deutſchen Reichs ges 
ſchrieben hat, 1816 wurbe er als Staatsroth bei dem Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten in Petersburg angeftellt und erhielt 1817 
mit einem Sahrgehalte von 15,000 Rubel den Auftrag, fid) nach Deutfche 
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fand zu begeben, um über ben Zuftand der Literatur und ber Öffentlichen 
Meinung Berichte an den Kaiſer Alerander unmıttelbar  einzufenden. - 
Er that dies in Weimar, fpäter in Mannheim, und fehrieb zugleich ein 
litevarifhes Wochenblatt, in welchem er fih zum Richter über alle 
Schriften aus allen Fähern, die ihm nennenswerth fehienen, aufwarf, 
zugleich aber über Politik und Zeitgeift hoͤchſt einfitig abſprach. Ihm 
waren Deutfhland und bie neue Zeit fremd geworden. Indeß fand 
fein Spott über liberale Ideen und das Verlangen der Wölter bie er 
faͤmmtlich für unmündig erklaͤrte) nad ftändifhen BVerfafjungen, Preß⸗ 
freiheit u. f. w. im Namen des gefunden Menfchenverftandes, für deſſen 
Repräfentanten er ſich anfah, bei einer gewiffen Klaſſe von efern dies 
len Beifall. Sie reizte aber aud) gegen ihn den Unwillen Mandyer, und 
man glaubte in dem, durch den Bolföfreund, von Ludwig Wieland 
befannt gewordnen franzöfifchen Bülletin, das Kogebue an den Kaifer 
Alerander über bie politifche Literatur der Deutfchen einaHnbt (Alte 
leichtſinnige, in diefem Falle ftrarbare Fluͤchtigkeit zu bemerken, mit 
der er Stellen aus Schriften ausgehoben und franzöfifch überfegt hatte, 
ohne den Sinn der Berfaffer, deren politifhe Anſichten er verkeherte, 
einmal zu treffen. — Beinahe möchte man ihn in mancher Dinficht den 
deutfhen Voltaire nennen, denn beide haben ſich in denfelben Fächern 
als ‚Dichter, als Philoſophen, als Hiftoriker, als Kritiker verſucht; 
beide haben verwandte Leichtigkeit und Fruchtbarkeit, verwandte Eenfi: 
bilität ımd Wärme, ſich ähnelnden Geift, Wis und Ton, fi gleichen 
de Leichtfertigkeit und Ungenirtheit, fo wie denfelben Mangel an Tiefe 
und Vollendung in der Anlage und Ausführung mit einander gemein. 
- Beide haben ald Schri’tfteller einen glänzenden Beifall erlangt, nur 
an Gorrectheit, Eleganz und Univerfalität wird Kotebue von Voltaire 
übertroffen. Voltaire's Schriften werden fortbauern, fo lange es eine 
franzöfifhe Sprahe gibt. Voltaire war babei bis zu feinem Testen 
Athemzuge der eifrigfte Verfechter aller liberalen Ideen. Kotzebue bda- 
gegen kennt kein Heil für die Völker, als in ber Benugung der Gnade 
der Fürften, und der Zuftand Europens vorber franzöfifchen Revolution 
ift ihm der Typus des höchften Voͤlkergluͤcks. Dadurch reiste er einen 
fhwärmerifchen Süngling, Sand (f. d, %.), bis zum Fanatismus; er 
fiel unter den Dolchſtichen deſſelben in Mannheim den 28. März 1819. 
Er war.breimal verheirathet und hinterließ eine SZjährige Mutter und 
18 Kinder, ©. d. Leben X. v, K. nad) f. Schriften und authent, Mit» 
theil. Loz. Brodbaus, 1819. — Einer der Söhne Aug.v. K., Dtto, 
in der ruffiihen Marine angeftellt, trat im Aug. 1814 auf Koften des 
Grafen Romanzow eine Reife um bie Welt an. kam von biefer Reife 
1818 gluͤcklich zuruͤck, und fein Bericht über biefelbe ift im I. 1821 in 
Meimar bei Hoffmann im Druck erſchienen. ie 

Krahn, Kran, Krahnig, Gran, ift ein Hebezeug, Laften 
in die Höhe zu ziehen, welde nicht unmittelbar unter die Welle ges 
bracht werden können. Es befteht aus einem aufwärts gerichteten Bal⸗ 
Een, über welchen ein andrer Balken (Krahnbalten) dergeftalt gelegt 
ift, daß die ganze Maſchine nad) allen Seiten gewendet werden fan. 
Oben ift eine Rolle angebracht, über welche das Zugfeil Läuft, welches 
fih durch Raͤder (Krahnräder) um die Welle windet. Man gebraucht 
die Krahne theils an Ufern, um damit Laften aus den Schiffen oder in 
die Schiffe zu heben, theils auch bei Aufführung großer Gebäude, Die 
Benennung dieſer Mafchine ftammt offenbar von dem Bogel Kranidy ab, 
weil fie einige Ähnlichkeit mit dem Baue beffelben hat, — Das Krahn⸗ 
recht ift das Recht, einen ſolchen Krahn öffentlich halten zu dürfen. 
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In engerer Bedeutung wird barunter auch das Recht des Landesherrn 
verftanden, die Schiffer zu zwingen, an einem beftimmten Orte ihre 
fämmtlihen Waaren auszuladen und fie daſelbſt zu verzollen. 

Krain, ein zur öfterreichifchen Monarchie gehörig.8 Herzogthum. - 
©. Defterreid. 

Krafe, (Seekrabbe, Seewurm, Geepolyp) fol ein 
Seeungebeuer von dem Geſchlecht der Polypen, der Sage nad), dad 
größte hier unfrer Erde und einer ſchwimmenden Sniel gleich fein. 
Nad) dem Berichte des Pontoppidan, welcher, als der erfte Echriftfteller, 
in feiner nerwegifchen Naturgeſchichte diefes Seeungeheuers Erwähnung 
thut, Laßt fich daffelbe dann und wann in den norwegiſchen Gewäffern 
ſehen, trägt, eine halbe Stunde im Umfange habend, Berge und Thaͤler 
auf feinem Rüden, wohnt auf dem Grunde des Meeres und erhebt fic) 
nur bei ftiller Witterung, um ſich ein ganzes Jahr fatt zu freffen, und 
bann, bei erhobnem Winde, wieder langfam in die Tiefe zu finken. 
Bei diefem Unterfinken fou es einen ungeheuern Seeſchlund verurfachen, 
der Alles mit ſich fortreißt. Diefe offenbar märchenhafte Erzählung hat 
hernach durch die eidlihe gerichtliche Ausfage einer englifchen Deringss 
buyſe, welche biefes Ungeheuer im Aug. 1774, und eines andern Schiffs, 
welche es am 5. Aug. 1786 geſehen zu haben beſtaͤtigten, wieder einigen 
Schein von Glaubwürdigkeit erhalten. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß 
entweder dicke, niedrigftehende Nebel, welche zuweilen, felbft von er: 
fahrnen Seeleuten, für Küften gehalten werben, oder die großen Klip— 
pen und Sandbaͤnke, welde bei ftiller See fichtbar werden, bei ſtuͤr— 
miſchem Wetter aber twieber verfchwinden, oder endlich Waufiiche Ver: 
anlaffung zur Erzählung von diefen Kraken gegeben haben. Rach einer 
Fo Sage foll bas fogenannte Mebufenhaupt das Junge des Kras 

en jein. 

Krampf, ein Eranfhafter Zuftand des Lebenden Körpers, welder 
in einer unregelmäßigen Zufammenziehung der Muskeln befteht. Die 
Mustelbewegung ift an bie Einwirkung der Nerven gebunden, theils 
willfürlid), wie bei den Muskeln der Gliedmaßen, des Kopfes, des 
Geſichts u. a. m., theils unwillfürtih, nach Beſtimmung gewiffer 
Verrichtungen der innern Eingeweide, 3. B. die Bewegung des Ders 
zensy der Gedärme, der Pulsadern u, f. w.53 andre Bewegungen der 
Muskeln gehen unwillkuͤrlich vor fih, gehorchen aber auch dem Einfluffe 
des Willens, 3. B. die Muskeln des Bruftfaftens, das Zwerchfeil. 
Auf die Einwirkung des Nerven zieht fid) dev Muskel zufammen, ver: 
kürzt fih, und bewirkt dadurch die Bewegung der Theile, an welche 
er befeftigt ift. Geſchieht bei den, der Willtür unterworfnen Mus— 
keln diefe Nerveneinwirkung ohne Antrieb des Willens, bei den andern 
aber heftiger, anhaltender und dem Zwecke nicht angemeffen: fo ent: 
ſteht eine unmwillfürlihe, zu heftige, unorbentlide und zweckwiedrige 
Bewegung des Gliedes oder Theils, verbunden mit einem unangenehs 
men, fhmerzhaften Gefühle von Spannung und Anfdwellung des 
Muskelfleiſches, melde die Zeichen des Krampfes find. Die Krämpfe 
felbft find fehr mannichfaltig, je nachdem die fehlerhafte Einwirkung 
der Nerven auf dieſe oder jene Muskelpartie anhaltend oder abwech— 
felnd wirkt. Zonifhe Krämpfe find anhaltend; Elomifche, abwedhfelnd ; 
Eonvulfionen find heftig, ftoßweife;s Katalepfie, Epilepfie(f.d. &.), 
Herzklopfen, Stammein, Bruftfrämpfe, St, Veitstrampf, Starrkrampf. 
bas farbonifhe Lachen u. f. w. gehören hieher. Menfchen, deren Ner— 
venfyftem befonders empfindlich und deren Muskelſyſtem ſchwach ift, find 
ben Kraͤmpfen am meiften unterworfen, z. B. Kinder, zarte Frauen- 

Aufl. V. 444 30.5. 29 


450 | Krankenhaͤuſer 


zimmer, und kraͤnkliche, hypochondriſche Maͤnner. Krampfſtillende 
Hittel ſind ſolche, welche den unordentlichen Wirkungen des Nerven auf 
die Muskeln Grenzen fegen, indem ihre Wirkung die Thaͤtigkeit deſſel⸗ 
ben herabgefegt, regelt oder beſchraͤnkt, oder die Stärkung des Mus» 
keifyſtems bewirkt. Wenige Mittel wirken jedod) nur allein und uns 
mittelbar atıf die Nerven, die meiſten zugleidy erhigend auf das Blut- 
ſyſtem. Der Gebraud) derfelben erfodert daher Vorſicht. H. 
Krantenhäufer find zur Aufnahme, Unterhaltung und m 
lichen Heilung einer größern oder Eleinern Anzahl von Kranken, zuwei⸗ 
fen auch noch zum Unterricht und zur Übung angehenber Ärzte, wie z. 8. 
bei den großen Krantenhäufern in Berlin (Charite), in Wien, Wuͤrz⸗ 
burg u. a. m., beftimmt. Obgleich mit den Krankenhäufern mehrere 
Nacıtheile verbimden find, bie nicht allemal vermieden werden können, 
fo haben doch die Vortheile, welche fie getwähren, und das Beduͤrfniß 
ihre Etrichtung und Erhaltung nothwendig gemadt. Eben darum aber, 
weil die Noth die ne zur Entftehung ber meiften Krankenhaͤt 
war, konnten viele Mängel bei der etiten Stiftung und 
tung bderfelben nicht vermieden werben, und wenn auch in der 
Folge durch Bergrößerüngen und Verbefferungen den meiften Mängeln 
abgeholfen wurde, fo waren doch felten die Fehler der erften Anlage 
ganz zu vertilgen. Daher findet man, fo viele Krahfenhäufer es auch 
gibt, vielleicht kaum einige wenige, welche den Etfoderniffen derſelben 
vollfominen entfpreden. Bei der Anlage eines Krankenhaufes find be- 
fonders folgende Regeln zu beobachten. Es muß an einem freien, lufti⸗ 
gen, trodnen und hinlänglic großen Plage gebaut werden, der flie 
ßendes Waſſer in der Nähe, ober wenigftens Brunnenwäffer im Überfluß 
hat. Krankenhäufer, die in Plägen, vom beftändigen kuftwechſel ab⸗ 
geſchnitten, jumpfig ftehen, oder Mangel an Waffer leiden, führen nicht 
nut die größten Unbequemlichteiten mit fi, fondern werden auch durch 
verderbte Luft und Mangel an Reinlichkeit die ſchlimmſten Britnefter 
fauliger, bösartiger, anſteckender Kränkheiten. » Bei dem Baue felbft 
muß Alles vermieden werden, was dem Zwecke bes Krankenhaufes zumi- 
der Wirkt. Die Steine müffın troden und feft, nicht dem Salpeter- 
fraß unterworfen fein, welder die Mauern feucht und Fältend macht. 
Die Koften für unnöthige Außer Vergierungen verwende man lieber auf 
innere Bequemlichkeit, Im Innern überhaupt muß hinlänglicher Raum 
fein, damit die Kranken nicht zu enge, beifammen wohnen, und die ge= 
hörige Lüftung moͤglich bleibt, Die Öfen müffen jur gleichmaͤßigen Er⸗ 
wärmung gehörig vertheilt, die Kranfenftuben nit had) ber Wetter- 
feite gerichtet, nicht zu enge und nicht zu niedrig, die Geräthe von har⸗ 
tem Holze verfertigt, die Betten bon Eiſen fein, und bei der übtigen 
Moͤblirung alle wollne Stoffe vermieden werben, weil in wollnen‘ 
Zeugen fid) die Anſteckungsſtoffe feichter fefthängen. Die verſchlednen 
Abtheilungen der Kranken müffen von eihander gehörig abgeſondert, 
bie anſteckenden getrennt, die Kranken felbft nicht zu ſehr angehäuft fein, 
und die Zahl der Ärzte, Wüundärzte und Krankenivärter mit det Men 
der Kranken im Verhältniß ſtehen; auch muͤſſen alle gebötig belohnt wer⸗ 
den, damit der Etaar die ordentliche Beforgung ber Kranken mit Recht 
verlangen kann. Endlich dürfte aud die Art dei zuverforgenden Kran⸗ 
Een nicht zu verfchieden fein, weil Eins das Andre ftört. So taugt es 
nicht, wenn ein und daffelbe Krankenhaus, noch dazu von beſchraͤnktem 
Kaume, aud Wahnfinnige, oder wol gar Schwangere und Gefunde 
ur bloßen Verforgüng aufnehmen fol, Es ift beffet, dafür verſchiedne 
Anftalten abgefondert zu etridten, und felbji unter den Kranken bie 
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bloß chirurgiſchen, die venerifchen und Frägigen abgefondert au verforgen. 
Einige der vornehmften Krankenhäufer in Europa find: das Friedrid)es 
hofpital in Kopenhagen, geftiftet 17565 vom Könige Friedrich V. dur 
ben Grafen von Bernftorfs in Stodholm das Fönigliche Lazareth und 
das Dantwils: Hofpital; in Zurin das Hofpital vom heiligen Iohan: 
ned; in-Mailand das große, vom. Derzog —— Sforza geſtiftete 
oſpitalz in Wien das große allgemeine Krankenhaus; in Berlin die 
barite; in. Frankfurt a, M. bas ſenkenberg'ſche Hofpitalz in Wuͤrz⸗ 
burg das Suliushofpital3 in Bamberg das Krankenhaus; in Müns 
den u. 2: D. m. # 
Krankheit, ift derjenige Zuftand bes-Iebenden Körpers, in wel: 
chem bie Harmonie der Verrichtungen der einzelnen Theile zur Erhaltung 
bes Ganzen geſtoͤrt iſt. Jede Krankheit trübt alſo die reine Idee ‚des 
Organismus. oder Körperbaues, Nicht jede Abweichung von derfelben 
in der Wirklichkeit erfcheint jedoch ald Krankheit (vergl. d. Art, Ge: 
fundbheit), fondern e8 wird dazu erfodert, daß biefelbe das Organ 
in ſeiner Verrichtung ſtoͤre. Man kann daher die Krankheit auch als 
eine Abweihung von der relativen Gefundheit bejtimmen. - Die Gefahr 
der Krankheit für das Leben hängt buvon ab, inwiefern fie in einem, 
zum Leben mehr oder weniger nothbwendigen Körpertheile oder Syſteme 
Statt findet, die geflörte Verrichtung zur Erhaltung bes Lebens von 
größerer oder geringerer Wichtigkeit, und die Störung ſelbſt anhaltend 
ober vorübergehend ift. So iſt z. B das Gehirn ein, zur Erhaltung des 
Lebens hoͤchſt wichtiges Organ, und bie Verlegung defjelden, oder eine 
anhaltende Hemmung feiner Verrichtungen erſcheint als bedeutende 
Krankheit. Die Verrichtung der-Lungen ijt beſtimmt, die Klamme des 
Lebens zu unterhalten, daher diefe bald zu verlöfchen droht, wenn das 
Athmen unterbrochen wird, oder die Lungen bedeutend verlegt werden. 
Die Verrihtungen der Sinneswerkzeuge hingegen zielen nicht unmittel: 
bar auf Erhaltung des Lebens, daber ift ihre Störung, obgleich örtliche 
Krankheit, doc für das Leben an und für fi nicht gefaͤhriich. Ein 
Blinder 3; B. Fann, feiner Blindheit ungeachtet, fo alt werden, als 
ein Sehender. Die Krankheiten werden in Örtliche und allgemeine ein: 
getheilt , inſofern die Krankseitsäußerung nur in einem einzeinen Theile 
und.an einer beſtimmten Stelle des Körpers zu bemerken ift, oder dag 
Ganze defjelben leidet. Da jedoch alle einzelne Theile mit den andern in 
Verbindung ftehen, die einzelnen Syfteme des Körpers fich allenthalben 
zeigen und, ihre Verrichtungen wechlelfeitig einander beftimmen : fo ift es 
nothwendige Folge, daß, wenn das eine angegriffen und deflen Ver— 
richtung geſtoͤrt ift, auch bald die Verrichtung eines andern, und zwar 
zuoörberft des zunächit mit ihm verbimdnen , darunter leiden muß. Sit 
alſo das urfprünglid ergriffene Organ ein wichtiges, auf viele andre 
Einfluß habendes, fo werden bald auch in mehrern andern Krankheitser- 
—— zu bemerken fein. So hängt z. B. von dem Magen die Ber: 
auung ab, von der Verdauung die Bereitung des Milchfaftes, von ber 
enheit des Milchfaftes die Güte des Blutes, von dem Blute der 
Stand der Lebenskraft überhaupt. Iſt alfo der Magen in feiner Ver: 
richtung geſtoͤrt, fo kann zwar anfangs dieſe Krankheit bloß örtlich fein, 
allein bald wird die Beidhaffenheit des Blutes fchlechter werden, weil 
der Nahrungsſtoff, ſchlecht bearbeitet, einen ſchlechten Milchſaft für das 
Blut Liefert, welcher, als roher, frembdartiger Stoff, die Lebensluft 
aus der Atmofphäre (das Sa ffgas) wenig aufnimt. Daher wird 
der ganze Körper ſchwach, bi enskraͤfte finken, die Ernährung des 
Körpers leidet, und fo wird bie Krankheit allgemein. Die Krankheiten 
* 
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werben ‚ferner eingetheilt, nad ber Länge ihrer Dauer: in hitzige und 
— — (acute und chroniſche). Unter bie erften gehören z. B. bieje: 
nigen Fieber, welche ihren Verlauf in Zeit von 8, 14 Zagen, hoͤchſtens 
4 Wochen beendigen. (Vergl, d. Art. Chronifh) Go madt man 
ferner einen: Unterſchied zwiſchen innerlichen Krankheiten, welche einen 
innen Theil, ode ein ganzes Syſtem des Körpers befallen, 3.8. 
Nervenkrankheiten, Fieber und dergleichen, und äußerlichen, weiche bloß 
auf der Oberflaͤche des Körpers ihren Gik haben, ohne innere Theile 
zugleich mit zu befallen, oder ihren Grund in ihnen zu haben. «Krank; 
heitsanlage ift die hervorftehende Neigung zu-irgend einer befondern Ab— 
weichung von der relativen Gefundheit. Sie ift alfo aud) nicht: Krank: 
beit ſelbſt, kann aber bei gleicher Einwirkung einer Schädlichkeit Teichter 
in-diefe übergehen, -ald bei einem andern Menfchen, der die Krankheits- 
anlage nicht hat. Wer ; B. eine ſchwache Bruſt und reizbare Lungen 

at, Eann ſich immer dabei relativ gefund befinden,-jedody wirb er bei 
alter, feuchter Luft vom Katarrh oder einer andern Brufttrantheit eher 
befallen werden, als bei einem Andern der Kat fein würde, Krankheits⸗ 
urfachen find diejenigen, welche den Grund der wirklichen Ausbildung 
und Erſcheinung der Krankheit enthalten. Man unterſcheidet dabei 
die naͤchſte Urſache, welche in derjenigen Veränderung im Körper befteht, 
die den vollftändigen Grund aller andern, darauf folgenden in ſich ent- 
Hält und die entfernten Urſachen, welcde in ſolchen fchädlichen Einwir- 
tungen auf den Körper beftehen, die theils die erfte Abweichung ſetzen, 
theils zum Übergang aus der Krankheitsanlage in die wirkliche Krankheit 
Beranlaffıng geben. Krankheitserfcheinungen (Symptome) find die 
ſinnlich wahrnehmbaren Beichen und Ausdrüde der Krankheit. — Krank: 
beitsform ift, die Reihe von Erſcheinungen in und an dem Körper, wo- 
durch fich eine beſtimmte Krankheit äußerlid, offenbart und von allen an- 
dern unterfcheidet. Diefe find theils zugleich vorhanden, theils folgen 
fie in beftimmter Ordnung auf einander (fucceffive Symptome), nad) 
den Gefegen des Organismus, nad dem Zufammenhange der Organe 
und Syfteme in demjelben und ihrer Wechſelwirkung auf einander, — 
Snföfern die Krankheitsform bei jedem Menſchen dusch deffen perfön- 
Yiche Anlage und eigne Verhältniffe beftimmt wird, entfteht der einzelne 
Krankheitsfall. — Unter Kraͤnklichkeit verfteht man den Zuftand, ber 
zwifchen Anlage und Ausbrud einer Krankheit mitten inne ſchwebt. H. 

Krater, f. Vulkane. 

Kröuterabbrüde erhält man, wenn man bie getrodineten 
Pflanzen mit Kienruß überftreiht md auf Papier abdruckt. Diefe 
Kunſt ward zu Anfange des 16. Sahrh. von dem pfeubongmen Scrift- 
fteiler, Alerius Pebemontanus, den man mit 3. Iac. Weder, welcher 
1586 ftarb, für eine und diefelbe Perfon hält, bekannt gemadt. Auch 
Hieronymus Gardanus, der um 1576 ſtarb, foll diefe Kunft gelehrt 
habe, und der nun verftorbne Profeffor Baier befaß eine Sammlun: 
folder Pflanzenabdrüde aus dem 16. Jahrh. Heſſel, der1707 in Ameri 
die Pflanzen felbft zu ben Typen oder Abdrüden in botanifhen Werken 
gebrauchte, ift alfo nicht der erfte Erfinder biefer Kunft. Der Profeffor 
Kniephof legte 1727 (1728) mit Hülfe des Buchdruders Funke zu Erfurt 
die erfte ordentlihe Druderei an, worin auf Schreibpapier ſchwarze 
Pflanzenabdrüde von natürlihen Pflanzen geliefert wurden. Dieſe 
Arbeit blieb. aber liegen, als eine Keuersbrunft die Befigungen Kniep: 
hof's, 1736, in Aſche gelegt hatte. Buddruder Trampe verbefferte 

"darauf mit Hülfe des Profeffors ig ben Kräuterdbrud, und beide 
gaben 12 Genturien von Abdrücen heraus. 1728 verfertigte der: Eng- 


J 
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tänder Kirnhals die erften Dflanzenabdrücde mit bunten Farben, weldye 
Kunft 1734 von Seutter zu Augsburg wiederholt wurde. Der Doctor 
Sunghans zu Halle hat naher bie Mittel entdeckt, faft alle Pflanzen 
(die zu weichen ausgenommen) fo abzudruden, daß fie mindeſtens den 
Kup en an bie Seite gefest werben Eönnen, dor benen fie den Bor: 
zug der größern Wohlfeilheit und Natürlichkeit haben. 
Kräutertunde (mebdicinifche) gehöre ld Hülfswilfenfchaft zur 
Arzneitunde, und zwar in bie Lehre von den Arzneimitteln. Wir uns 
terfcheiden deswegen bie befondre Kräuterfunde, in mebdicinifcher Ruͤck⸗ 
fit, von der allgemeinen, der wir den Kamen Botanik, Pflanzen: 
kunde, laffen wollen, und rechnen zu jener bloß die Summe bon botani⸗ 
ſchen Kenntniffen, deren ber Arzt, als folder, zu feiner vollfommnen 
—— bedarf. Der Botaniker von Profeſſion muß den ganzen. 
Umfang biefer Wiſſenſchaft inne haben, — wozu, bei ber jesigen Aus⸗ 
breitung und Höhe derfelben, ein Menfchenteben beinahe ausfchlieglid) 
gehört. Der Arzt, welder bie Botanik zu feinem Hauptftubium ma⸗ 
chen wollte, würde daher feiner Ausbildung fehr ſchaden, da die me- 
dieinifche Kräutertunde nur einen Theil der Arzneikunde ausmadıt, und 
in der biftorifchen Kenntniß derjenigen Pflanzen befteht, die einen 
Beitrag zu den Heilmitteln liefern, fo wie in der Kenntniß der Phy⸗ 
fit ber Pflanzen, in foweit fie dazu dient, ben organifchen Bau ders 
feiben mit dem der Thiere zu vergleichen und die Geſetze des organis 
ſchen Lebens zu erläutern. So konnen wir auch eine dkonomiſche, eine 
Forſt⸗Kraͤuterkunde u. |. w. unterſcheiden. H+ 
Krebs, Krebsfhaden, ein hoͤchſt bösartiges Geſchwuͤr, def 
fen Entftehung in einer Druͤſe, oder in drüfigten Theilen Statt findet, 
von da aber aud auf andre Theile fi fortpflanzen kann. Der Ur: 
fprung des Krebfes ift meiftens in verhärteten (feirrhöfen) Drüfen, 
dod) darf man deswegen nicht jede Drüfengefhwulft als Anlage zum 
Krebs fürdten, denn es gibt auch dergleichen, welche ohne Nachtheil 
find, und fi, leiht wieber zertheilen foffen. Entitehen in veralteten 
Scirrhen plöslihe Schmerzen und Stiche, To ift der Übergang in 
Krebs zu befürchten, und man nennt es ben verboranen Krebs. Da: 
bei wird die Berhärtung größer, es laufen blaue aufgetriebne Adern 
um die Gefchwulft herum, melde von ihrem Anfehn (befonders aufı 
einer Bruft) wahrfcheinlich zu dem Namen Veranlaffung gegeben ba: 
ben. Bricht die Geſchwulſt auf und bildet ein um ſich frefiendes, ſehr 
ſchmerzhaftes, Leicht blutendes und mit vielen Auswuͤchſen, welche ſchnell 
emporfommen, verfehenes, übelriechendes Geſchwuͤr, fo heißt bies der 
ber offene Krebs. Zur Entftehung des verborgnen Krebfes gibt oft 
äußere Verlegung ber Drüfen, ein &to$, Druck oder. Reiben die erfte 
Veranlaſſung; dody kann aud) eigenthämliche Erzeugung des Krebögiftes 
und Abfag deffelben Statt finden. Im legten Kalle ift bie Heilung 
fehr ſchwer, wo nicht ganz unmoͤglich; im erftern Kalle ift das Aus— 
fchneiden der Berhärtung das fiherfte Mittel, Oft wird ein Geſchwuͤr 
Sartig genannt, nur weil es an Bögartigkeit und Hartnaͤckigkeit 
dem wahren Krebfe nahe kommt. H. 
Kreide gehört nady der Beſtimmung der neuern Chemiker zu den 
Eohlenfauren Kalkerden, und befteht aus feinen, mager anzufühlenden 
Theilen, die nur leicht an einander bängen und fid daber leiht an 
fremde Körper anfegen. Dies ift der Grund, warum Kreide To leicht 
abfärbt. Sie befigt im Allgemeinen die Eigenfhaften der Kalkerden. 
Die reinfte ift fchneeweiß und fällt in’s Graue, je mebr fie mit Thon 
und Kieſelerde vermiſcht iſt. Ihr Name kommt wahrſcheinlich von 
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Greta (jest Kandia) der, welche Infel fie nicht nur In großer 


’ 
— auch in beſondrer Güte liefert. In England, Frankrei 
panien, Italien, Deutſchland, Dänemark und andern Laͤndern ifl 
ſie ſehr > und bildet dafelbft oft’ ganze Vorgebir mel an 
den Seel Semi 








+ 
ften, wie in England. In legterm Lande J 

der Kreide Kalt; wir brauchen fie zum Schreiben, mit Leim verun 
als Farbe, und zum Poliven bes Silverd und andrer e 
wird ferner zur Verferfigung des Spiegelglaſes, des reaumur' 
Porzellans, der Schmelztiegel, als Grundlage a Kt bei © 
dungen, ald Düngmittel auf thonigen Aeckern und noch zu ander 
bufe gebraucht. Durch fie kann man faures Bier effern, 
aus dem Papiere bringen. und in Verbindung mit Alaun, ra 
I * era ug‘ Be — * ed * ngland 

em n ganzen Ladungen als bio ft nad) Hamburg, Bre 
men und andern Sreftäbten. RU, * DRS WISE 
— Krxreis, eirculus, in ber Geometrie, bie in ſich ſelbſt gerhton 
fene, krumme Linie, in welder alle Punkte von bem Mittelpunfte gle 
weit abftehen ; welder Abftand Radius oder Halbmeffer genannt wird. — 
Figuͤrlich heißt Kreis jede Ruͤckkehr zu dem Punkte, m 








gengen war, &o begeht man z.B. einen Kreis oder Girfel 
eife, wenn man ben Schluß des Beweifes fhon im Anf 
ben voraudgefegt bat, — Aus der geometrifchen Erklärung des K 
fes folgt, daß die Größe feines Umfanas (Deripherie) allein vo ' 
. Größ@feines Durchmeſſers abhängt, und es ift daher eine hoͤchſt 

tige Aufgabe , das Verdältniß des Durchmeſſers zum-Umfange zu fins 
den, b. 5. den Kreis zu reetificiven, weil man hierbei die frumme Li⸗ 
nie des Kreifes fid in eine gerade verwandelt benfen muß. Inhalt des 
Kreiſes heißt ber Fläheninhalt der. vom Keeife begrenzten Ebeney der 

bem Product aus dem Umfange in den halben Radius gleich ift. Gäbe 
es ein rationaled Verhältniß (d. i. ein Verhaͤltniß in ganzen Zahlen) 
der Kreisſsflaͤche zu einer Quadratflaͤche, fo hätte man offenbar zuglei 
auch ein rationales Verhoͤltniß des Durchmeſſers zur Peripherie. 
Weil nun dieſes Verhaͤltniß häufig aus jenem Flaͤcheninhalt iſt geſucht 
worden, fo wurde die Rectification des Kreiſes gewoͤhnlich Quadra⸗ 
tur (Quabratur des Cirkels) genannt, » Aus geometrifhen Gründim 
aber ift fein rationales Verhältniß des Durchmeſſers zum Umfange 
möglich, fondern es kann baffelbe nur nährrungsweife gefunden wer⸗ 
ben, doch fo genau und weit genauer noch, als es zu irgend einem 
Zwecke nöthig ift. Indeß bat es in ben meueften Zeiten noch Girkel: 
quabdrirer gegeben, die fi ibr ganzes Lehen hindurd damit befchäftigt 
und in ihrer Unwiſſenheit am Ende ein Ergebniß gefunden haben, das 
fi weit von der Richtigkeit entfernte. Setzt man den Surchmeſſer 
==1, fo ift nämlih der Umfana — 3,141 592 6535 u.f.w. So 
weit hat fhon Franz Vieta diefe Zabl gefunden. Nachher ift fie 
weiter beflimmt worden von Abrianus Romanus bie auf 15, von 
dolph von Köln (von ihm wird fie auch die ludolphiſche Zahl genanmt) 
bis auf 85, von Sharp bis auf 72, von Madin bis auf 100, von 
Pagny bis auf 126, und endlich findet fie fi) in einem orfordifchen 
Moanufeript bis auf 156 Decimalftellen berechnet. Zuerſt fand Archi⸗ 
medes das Verhaͤltniß des Durchmeſſers zum Umfange wie 7 zu 2%, 
ober wie 1 zu 3, 142... nachher Metius wie 113 zu 355, ober wie 
1 zu & 141 592 9, alfo ſchon bis auf 6 Decimalftellen richtig, was zu 
den meiften Zweden hinlaͤngliche Genauigkeit gibt. L 


Kreml (Kremlin) das Laiferlihe Refidenzfchloß in der Stadt j 
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Moscau. Es macht gleihfam eine Eleine Stadt aus, und ift mit dreis 
—* dicken Mauern und einem tiefen Graben umgeben, auch mit Ge: 
v 6 verfehen. Es befinden fid) in diefem Schloſſe, außer zwei Kloͤ⸗ 

ern, viele fteinerne Kırden, inionderheit die Kathedralkirche, in wel: 
cher lestern jedesmal die kaiferlihe Krönung gefhieht. Im der Kirche 
zum Erzengel Michael ift das Begräbniß der zufiifhen Monarchen, und 
binter derſelben da8 Haus des ehemaligen Patriarchen, in welchem 
fic) jet die geiftlihe Synode verfammelt und eine an griehifhen und 
ruffiihen Handſchriften reihe Bibliothek vorhanden if. Im Schloffe 
fetbft haben die kaiferlihen Gollegien ihren Sig; aud befindet fid das 
Zeughaus in demfelben. Als am Ende des 3. 1812 bei dem Bor: 
dringen bes franzöfifhen Heeres die Stadt von den ruffifhen Behör: 
den freiwillig angezündet und den Flammen Preis gegeben wurde, 
brannte ein Theil des Kremls ebenfalls mıt ab; ben andern aber 
fprengte der Marſchall Mortier, auf Napoleons Befehl, bei der Raͤu— 
mung Mosfaus, fo daß nur nod) einzelne Ringmauern ftehen bfieben. 
Aterander hat den Kreml wiederhergeitellt. 

Kretinen, Kreidlinge, eine eigne Menfchenart, bie fid) 
durch Mißgeftalt des Körpers und Geiſtesſchwaͤche auszeichnet, Sie 
haben nämlid) einen dicten, unförmlichen, oben platten Kopf, plumpe, 
grobe Gefichtszüge, ſchlaffe Musteln an Baden, Händen und Füßen, 
vöthlihe Augen ohne Geift und ohne den geringften Ausdrud, einen 
‘ großen Kropf, der nicht felten bis über die Bruft berabhängt. Sie 
find fühllos und Eeiner pöhern Bildung fähig, dabei äußerft träg, 
unreinlich und gefraͤßig. In den Zhälern des Walliferlandes, der 
Schweiz und Savoyens kommen fie am häufigften vor. Sie maden 
wohl auf 1000 Familien aus, und pflanzen meiftens ben Kretinis- 
mus (fo nennt man biefe Erankhafte Verunftaltung feloft) unter fid) 
fort; doch können auch gefunder Eltern Kinder Kretinen werben. 
Mande Menfhen in den dortigen Geaenden halten bie Kretinen für 
heilig und verehren fie aus Aberglauben. Man fchreibt ‚die Entftes 
bung des SKretiniemus dev ungefunden, feuchten und eingefchloffenen 
Luft der tiefen Thäler, dem unreinen, mit vielen erdigen und andern 
frembartigen Theilen verfehbenen Waffer, ber Unreinlichkeit der Straf: 
fen, der Zrägbeit, dem Schmug und den Mangel an Bildung ber Ein- 
wohnen felbft zu. Das Übel könnte vermindert und vielleicht ausge: 
rottet werben, wenn die Deirathen der Kretinen unter einander verbo- 
ten würden, anftatt daß der Aberglaube fie hie und ba befördert ; wenn 
man Kinder, bei denen man einen Anfag zu ber Krankheit bemerkt, 
in body lienenden Gegenden, in weldyen ber Kretinismus nicht vor⸗ 
fonımt,, erziehen ließe; wenn man bie NReinlichteit, Thaͤtigkeit und 
Geiftesbildung der Bewohner jener Thäler mehr beförberte (I. auch 
Kakerlaken. H. 

Kretfhmann (Garl Friebr.) ein bekannter beutfher Dichter, 
namentlich ein geiftvollee Epigrammatift, wurde 1738 zu Zittau in der 
DOberlaufis geboren, wofeldft fein Bater Oberamtsabvocat war. Auf 
dem Gymnafium dafelbft erbielt er die erſte wiffentfchaftiihe Bildung, 
worauf er 1757 die Univerfität zu Wittenberg bezog, um bafelbit die 
Rechte zu ftubiren. An demſelben Jahre verlor er, außer feinem Va— 
ter, auch nod) fein ganzes Bermög n durch Pas Bombardement von Zittau. 
1764 wurde er Oberamteadvpcat und 1774 Gerichtsactuarins dafelbft. 
1797 feste ihn dev Magiſtrat ald Emeritus in den KRuheftand, in dem 
_ er 1809 ftarb. Kretſchmann hat fid) in mehren Arten ber Dichtkunſt 

nicht geringe Verdienſte erworben: er bearbeitete das Bardenlied, das 
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epiſche Gedicht, bie Hymnen, bie Ode, das ſchmerzhafte Lied, die Ele: 
gie, das Singgedicht, die ‚Fabel und Erzählung , fo wie das Drama. 
Auch als Profaiter und: Überfeger hat er ſich zu feinem Vortheile be⸗ 


kannt gemacht. Unter bemiangenommnen Namen: Rhbingulf der Barde 


og er durch feine. Bardiete Aufmerkſamkeit auf: ſich. ‚Unter 
Ken Iyrifchen und epigrammatifchen Gedichten; zeichnen fich viele ur 
Neuheit, Wahrheit, Witz und Feinheit, fo wie durch g lle 


eſchma 
Sorgfalt und ftrenge Politur aus, Seine: fämmtlidyen' Werte find | 


Leipzig 1734 — 1805 in 7 Theilen herausgegeben worden. * 
u Kreuger, Gudolph), ein beruͤhmter Zonfeger und einer ber 
eriten Biolinfpieler in Europa , geb. zu Berfailles 1767; Sein Lehrer 
auf der Violine war Anton Stamitz. Kaum 13 Jahre alt; fpielte er 
‚ein von ihm. gefegtes Concert öffentlich mit'großem Beifall. Im 19ten 


Jahre hatte er zwei große Opern geſetzt, die dem Hof —— 


ihn die Königin zu ihren Privatconcerten mit auswählte, In ber Folge 
machte er Kunftreifen in Italien, Deutfchland und Holland; darauf 
wurde er erſter Violinift bei Napoleon’s Kapelke und bei ber'großen 
Oper, auch Mitglied bes Gonfervatoriums. Gegenwärtig iſt er Pro: 
feffor des Violinfpiels bei dev koͤnigl. Schule für Muſik und Declama— 
tion. Er hat an ber, von Baillot für den Unterricht im Gonfervato- 
rium herausgegebnen Violinfhule Theil genommen, und: felbft meh— 
rexe Goncerte, Symphonien, Duos, Sonaten u. |. w. herausgegeben. 
r die große Oper bat er den Aftyanar (mit ſchoͤnen Chören), Ari 
ipp und den Tod Abel, auf einine Ballete gefegt, und für ‚die ko: 
mifche Oper 9 Opern, darunter Lodoiska, Seanne d’Archı. a. m. — 
Sein jüngerer Bruder, beim Orchefter der großen Oper, ift ebenfalls 
ein ausgezeichneter Violinfpieler, a u | 
Kreuz. Der umftand, daß Jeſus am Kreuze geftorben ift, hat 
dies, bei den Römern übliche —— der ſchimpflichſten Todesſtrafe 
zu einem heiligen Zeichen erhoben, deſſen ſich die Ehriften ald Unter: 
Theidungs= und Erinnerungsmerkfmal bedienen. Der Gebraud, ſich 
zum Andenken des Todes Sefu zu befreuzigen, geht bis auf das britte 
Jahrh. zurüd. Konftantin der Große ließ auf. öffentlichen‘ Plaͤ— 
tzen, in Paläften und Kirhen Kreuze aufftellen, und ſchon damals be: 
malte man damit den Eingang, ber Häufer, um fie ald chriftliche zu 
bezeichnen, aud wurden fpäterhin bie meiften Kirchen in Kreuzesform 
gebaut, Zum Gegenftande der Verehrung wurde es aber erft, nachdem 
die Kaiferin Helena, Conſtantins Mutter, das Kreuz, an dem Jeſus 
geftorben fein follte, in Ierufalem gefunden, und einen Theil davon nach 
Konftantinopel gebracht hatte. Daher fchreibt ſich das Feft der Kreus 
zeserfindung in der Fathol, Kirche, welches den Sten Mai gefeiert wird. 
Nun galt es bald als Panier des Sieges und der freudigften Hoffnun— 
gen; Fahnen und Waffen wurden damit gefhmüct und der Kaifer De: 
vatlius glaubte das Palladium feines Reiche wiedererobert zu haben, 


als er jenes zu Ierufalem aufbewahrte Stüd bes Kreuzholzes, das den 


Periern 616 in die Hände gefallen war, 613:von ihnen wiedergewann, 
Zum Andenken an diefe Wiedergewinnung wurde dag Keft der Kreu— 


zeserhöhung geftiftet, weil Heraklius das Kreuz zu Serufalem auf der 


Schaͤdelſtatte aufrichten ließ. Es fällt den 14. Sept. Wunderbar ver: - 


viclfäitigte ſich diefe heilige Reliquiez unzählige Kirchen wußten Stüd: 
hen davon aufzuweifen, deren wunderthätige Kraft ſich durd) die er: 
ffaunungswürdigften Thatſachen bewährt haben follte, und man glaubte 
im Ernſt, daß es ſich theilen Laffe, ohne Kleiner zu werden.  Bergeb: 
lic) fochten die Bilderfiürmer auch die Anbetung des Kreuzes an; 
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man glaubte, ihm mit dem baran gehefteten Bilde des fterbenden Er- 
löfers (Grucifir) vor allen andern Heiligenbildern Verehrung fehuldig 
zu fein, und nad) dem Lehrbegriffe Iohannes von Damask wurde es im 
7. Jahrh. in ben Kirchen des Orients förmlid angebetet. Daß auch 
ber Occident feiner Gejtalt geheime Kräfte zufchrieb, beweift die Kreuz: 
probe ober das Kreuzgeriht (f. Ordalien). Die FKeldzüge, welde 
die Ehriftenheit im Mittelalter zur Wiedereroberung bes heiligen Lanz 
des geführt hat, find ebenfalls vom Kreuze benannt (f. Kreuzzüge), 
weil fid) jeder Theilnehmende mit einem, auf fein Kleid gebefteten 
Kreuze von rothem Tuch, Seide oder goldnem Bande bezeichnen und 
dadurch zum Kreuzfahrer machen lief. Einen andern Sinn hatten 
bie, unter dem Namen: Kreuzbrüder, im Anfange bes 15. Jahrh. nad) 
Art der Geißler herumfchweifenden Rotten, die nur ſchwaͤrmeriſche Buß: 
übungen und Abfonderung von den kirchlichen —— beabſich⸗ 
tigten. 

Kreuzbulle, ſ. Cruzada. | 

Kreuzen (in ber Schifferfpradhe) heißt, fid) einige Zeit auf einer 
Höhe in der See halten, um bdafelbft Schiffe zu erwarten, Kaper 
oder Scyleihhändler zu entfernen, feindlihe Schiffe wegzunehmen, Zu: 
fuhr abzufchneiden, Kiotten zu beobachten, oder fonft aus andern Ab: 
fihten (wie oft die Kaper felbft) in einer Gegend des Meeres hin und 
ber fahren. Die Ereuzenden Schiffe fperren die Häfen, fidyern vor 
Landungen und fucdyen überhaupt den ankommenden Schiffen, infofern 
fie diefe als feindliche zu betrachten haben, den moͤglichſten Schaden 
zuzufügen, der in ihrer Gewalt ſteht. Die Schiffe, welche dazu ge: 
braudyt werden, jind bewaffnet und führen den Namenfreuzer, jo 

—* die Gegend, wo ſie ſich umher treiben, die Hoͤhe des Kreuzens 

heißt. 

Kreuzfahrer, ſ. Kreuzzuͤge. 
— Kreuzherren, Kreuztraͤger, ein, urſpruͤnglich zum Hofpi« 
taldienſte geſtifteter, ſpaͤter zum Kloſterleben uͤbergegangner Orden 
regulirter Chorherren, welcher ſich durch ein rothes Kreuz auf der 
ſchwarzen Kleidung auszeichnet. Noch jetzt ſind die Kreuzherren Be— 
ſitzer anſehnlicher Pfruͤnden in Böhmen und bekleiden meiſt Kirchenaͤm-⸗ 
ter und Profeſſuren an der Univerſitaͤt ju Prag. Sprichwoͤrtlich verſteht 
man unter Kreuztraͤger einen Menſchen den ſchwere Leiden druͤcken, 
einen frommen Dulder, mit Anſpielung auf das Leiden Chriſti, der 
unter andern gezwungen ward, das Kreuz, an welchem er ſterben ſoll— 
te, jelbft nad) der Gerichtsitätte zu tragen. > 

Kreuzzüge, find die von den chriftlichen Voͤlkern des. Abend: 
. Iandes feit dem Ende des 11. Sahrh. bis gegen das Ende bes 13ten 
Sahrh. zur Eroberung Paläftina’s unternommenen Kriege. Kreuzzüge 
wurden fie genannt, weil alle in diefe heiligen Kämpfe ziehende Krie— 
ger (Kreuzfahrer genannt) das Zeichen des Kreuzes trugen. Längft 
befanden ſich die chriftlichen und mohammedanifchen Kölker im Kriegs: 
ftande, in Afien nidht nur, fondern au in Europa, wo die, dem mo: 
hbammebanifchen Glauben ergebnen Mauren oder Mohren fid in der 
pyrendifchen Halbinſel fejtgefegt hatten, und das Chriſtenthum durd) 
ben Sslamismus beeinträcytigtworden war. Zieffchmerzte es die frommen 
Völker des Abendlandes, daß fie das heilige Land, wo der Stifter ihres 
Glaubens gelebt und für das Heil der Welt gelitten hatte, wo noch 
das Grab des Erlöfers fi befand, nad) welchem fromme Pilgrime 
wallfabrteten, in der Gewalt der Ungläubigen wifjen mußten. Die aus 
bem Morgenlande zurückkehrenden Pilgrime Eonnten bie Gefahren, 
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denen ein rer t war, nicht genug ſch 
befondere war itifce ‚Ralif, Datem, ai ein Rero befhrier 
ben , welder, } einer: den Verb daß e ? bſt 
;e Gheift Fei in dem. Blue der Chriſten abwaſchen wolle 
am der f e An mungögeift , welder im Mittelalte 
Id germa Bd kte,. umd. der Bo m, 





Seife ee eiten und anze 


‚der Kirche zuzuführen 5; die Fürften 
8 ——— die Vdlker pre an 
theuer zu beftehen, und der, in. ben meiften Gege 


| te Sandmann zog wi g nach dem Lande, weldes man ſich als. 


——— ran; * —* —— 
| v er gewiſſen t auf. bie 
Siam verior der Tod VA eig diefen — 
die Kre d den Eifer ber Völker für dieſe Unrerneh 
erklären. Die Beranlaffung zum erſten Fretgguge ‚gab di 
{ et er ber Einfiedler, welcher im J. 10983. 
rl dem nad Ierufalem gereift war. Nach —— 
ging er zu dem Papfte Urban II, ſchilderte ihm auf das Bewe 
den traurigen Zuſtand der Chriſten im Morgenlande, und uͤ 
ihm ein Schreiben des Patriarchen von Serufalem, in welchem er die, 
abendländifhen Chriſten flehentlich bat,. ihren bedrängten Brüdern 
beizuftehen. Der Papft eröffnete bie, im I, 1095-zu Piacenza, wegen 
der zahlreichen Menfhenmenge unter freiem. Himmel "gehalthe Kir— 
henverfammlung mit dem, was ihm Chriſtus duch Peter den Eremi: 
ten habe Tagen Laffen, ließ die Gefandten des. griechifchen —5 — 
Alexius den traurigen Zuſtand der Chriſtenheit im Morgenlande fchils 
bern, und bewog viele zu dem’ Verſprechen, dem bedrängten Brüdern 
im Morgenlande Hülfe zu bringen. Noch größer: war die Bewegung; 
welche er auf der, 1096 zu Glermont veranftalteten Kirchenverfamms 
bung, wo Abgeordnete aller Nationen zugegeniwaren, hervorbradhte. Denn 
er begeifterte die ganze VBerfammlung fo für feinen Plan, daß fie, 
nachdem er ihr das Elend ber morgenländiichen Chrifien geſchildert 
hatte, einftimmig ausrief: Gott will es! Noch in bemfelben Jahre 
zogen unzählbare Heeresſcharen auf verfchiednen ‚Wegen aus. (Man 


rechnet dies als den erften Kreuzzug)’ Wiele diefer Scharen aber, wels 


hen alle Kriegszucht. mangelte, wurden in ben Sändern, burch welche 
ihe Weg fie führte, aufgerieben, ebe fie noch Konftantinopel, welches 
man zum allgemeinen Sammelplage beftimmt hatte, erreichten. Ein. 
wohlgeordnetes, auserlefened Heer don 80,000 Mann aber führten 
Gottfried von Bouillon, Herzog von Niederlothringen, Hugo, der 
Bruder des Könige Philipp von Krantreih, Balduin, Gottfrieds 
Bruder, Robert von Flandern, Raimund von Zouloufe, Boemund, 
Zanered von Apulien und andre Helden. Mit diefem Deere zogen 
die Friegserfahrnen Führer duch Deutſchland und Ungarn, festen über 
die Meerenge non Gallipoli, eroberten 1097 Nicäa, 1098 Antiochien 
und Edeſſa, und endlich 1099 Jeruſalem ſelbſt. Gottfried von Bouiks 
Ion ward zum König von Ierufalem ernannt, ftarb aber fon im S. 


1100. Dev Ruf von der Eroberung ZIerufalems entflammte den Eifer ' 


aufs neues im I. 1102 brach eine Maffe von 260,000 Menfchen aus 


pradhen. Der Papft betrachtete fie als das. * 
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Chriſten Jeruſalem wieber entriffen hatte, flammte bi 
in Europa höher auf, als ſelbſt zu Anfange der — 
p Auguft, König von Frankreich, und Richard I., König von 
d,. en fid), perföntich Heere gegen die Ungläubigen gu 
m ). Man redpnet dies als den-dritten Kreuzzug. —— 
Un einen gluͤcklichen Erfolgs den Königen von Fran 
veich und England aber gelang ed, Acre oder Ptolomais zu erobern, 
welches bis zur völligen Beendigung „der Kreuzzüge das Bollwerk ber 
Ehri im Drie nt biieb, Den vierten Kreuzzug führte,ber König von 
Andreas II, 1217 zu Walfer an. Dem beutfchen Helden, 
r vi II. , weldjer 1228 gendthigt war, don dem Papfte, der ihn 
verderben wollte, um ein, in feiner Jugend. gegebnes arg löse 
fen, einen fünften Kreuzzug zu übernehmen, gelang. 8, af 
wieder zu. erobern, ob er fi Hleich den dauernden Beſitz des La 
nicht zu ſichern vermochte. Die Reihe ber Helden, weiche die Unter 
—* n führten, ſchließt Ludwig der Heilige, Koͤnig von Frank⸗ 
reich, auf einige wuͤrdige Weiſe (ſechſter Kreuzzug von 1248 am), obs 
Er Schickſal feinen, mit Klugheit entworfenen und mit Zapfers 
eführten Plan vereitelte, Noch während Ludwig in Aegypten 
verweilte (denn in Aegypten, dem, Gig dev —— Beherrſcher von 
Paldftina, wollte er das heilige nd erobern), ereignete fi; bier. eine 
Revolution, welche für den Beſitz des heiligen Landes entfcheidend 
war, "Saladin’s Haus wurde geftürzt, und es bildete ſich die Herr⸗ 
ſchaft der Mamelucken und Sultane. Dieſe wurden Eroberer, und die 
Beſitzungen der Chriſten in Palaͤſtina wurden ihr Ziel. Tripolis, Ty⸗ 
zus, Broylus kamen nach und nad im ihre Hände, und mit Acre 
oder Ptolemais fiel 1291 das Teste Bollwerk und der legte Reit des 
chriftlihen Reichs auf dem Feftlande von Afien. Ward nun gleich der 
eigentlihe Zweck biefer Unternehmungen nicht erreicht, und wurben 
Millionen Menfchen das Opfer derfeiben, fo waren fie doch von der 
größten Wichtigkeit für die europäifche Menfchheit. Denn durch diefe 
Unternehmungen warb eine engere Verbindung unter ben europäifchen 
Völkern vermittelt, warb das Gteigen des Bürgerftandes vorbereitet, 
theils, indem ber Adel durch diefe Toftipieligen Züge verarmte, theils, 
indem ein Handelsverkehr in Europa ſich bildete , mithin den Staͤd⸗ 
ten große Reichthuͤmer zufuͤhrte, warb ber Gefichtsfreis des menſchli— 
chen Geiftes erweitert, und eine große Anzahl neuer Kenntniffe und 
Künfte nad) Europa gebracht. Der gegenwärtige Zuftand der europäis 
ſchen Welt ift geößtentheils eine mittelbare Folge diefer Unternehmun« 
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zu bemerken. unter den Franzofen Hat Michäub 
ern Mills neuerlich die Seldite der Kreuz⸗ 
Einfluß der Kreuzzuͤge auf bie euro 
in Schrift von Heeren: Verſuch 
zzuͤge für Europa, Göttingen 1 
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itet ; denn oft kann der, der far zu — 
ngreifer ſein, wenn er e vorher die Rechte 
rn T a oder eine, bis zur. moralifchen Gewißheit 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden ift, daf er bie thun werde, 
etanntlich pflegt jeder der Eriegführenden Theile fich gern das Anfehn 
‚ gu eben, als führe er nur einen Vertheidigungstrieg, theils um die 
tlihe Meinung für ſich zu gewinnen, die, wiewol nicht immer 
mit Grund, den Vertheidigungskrieg für rechtmäßig, den Angriffskrieg 
für unrechtlich erklärt, theils aber auch, damit er; falls er mit andern 
Mächten in Schugbündniffen fteht,-unter dem Bortwande der eingetre- 
tenen Bedingung, bie vertragsmäßige Hülfe in Anfpruch nehmen könne. 
Was das Recht, Krieg zu führen, betrifft, fo fteht daffelbe nur dem je= 
besmaligen- Souverän und demjenigen zu, dem bdiefes Recht von dem 
Souverän ausbrüdlic übertragen worden iſt; ein Fall, der fih 5.8. 
bei großen Handelsgeſellſchaften nich® felten ereignet. Jeder aber, der 
ohne Auftrag von Seiten des Souveraͤns Keindfeligkeiten übt, wird 
von der andern Eriegführenden Partei als Räuber beftraft. ; Zur See 
werden nicht nur die Kriegsfhiffe, fondern auch die Kaper, fobald 
fie mit hinreichenden Vollmachten von Ceiten des Staats verfehen 
find, unbedingt als rechtmäßige Feinde angefehen, und nur diejenigen, 
bie ohne eine folhe Ermächtigung ſich Feindfeligkeiten erlauben mödj: 
ten, als Seeräuber beftraft. 4 
Kriegsbaukunſt, ſ. Ingenieurkunſt. * 
Kriegsgefangne. Durd ben ausgebrochnen Krieg werben 
beide Theile berechtigt, alle Perfonen, bie zu ber feindlihen Nation 
gehören, als ihre Feinde anzufehen und zu behandeln, welches jedoch 
ber völkerrechtlihe Gebraud auf die Befugniß befchräntt, die feindlis 
hen Individuen außer Stand zu fegen, uns zu Schaden (ſ. Kriegs: 
recht). Daber folgt, daß auch das Recht, Kriegsgefangne zu machen, 
fo wie das, die Keinde zu tödten, nur gegen diejenigen Statt hat, 
welche Widerftand Leiften. Diejenigen aber, die, ohne Waffen zu füh: 
ren, dem Heere folgen, follen der Strenge nad) nicht zu Kriegsgefan® 
genen gemacht werden koͤnnen, fo wenig als dies bei den übrigen Un= 
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bewaffneten rechtlich iſt, inſofern ſich dieſelben keine Widerſetzlichkeit 


zu Schulden kommen laſſen. Als Kriegsgefangne find vielmehr allein 
anzufehen und zu behandeln fowol diejenigen, welde die Waffen 
wegwerfen und fich felbft für Kriegsgefangne erklären, als aud alle 
die, welche bewaffnet, aber buch Wunden entkräftet, nicht ferner fi 
zu vert en im Stande find, wo es alfo eine Barbarei fein wür: 
de, fie zu töbten oder zu. verwunden. In die Klaffe derjenigen aber, 
bie zwar dem Heere folgen, aber. ohne die Waffen zu führen, und bie 
eben deshalb auch nicht ald Feinde behandelt, alfo nicht zu Kriegsger 
fangnen gemadt werben follten, gehören vornehmlich: Feldprediger, 
Aerzte, Wundärzte, Marketender, Quartiermeifter, Pfeifer 
Zambours; jedoch fommt es auf die jedesmaligen befonbern Umftände 
an, inwiefern die.genannten Perſonen in ihrer bürgerlihen Eigens 
fchaft vefpectirt werden. können. Die Kriegsgefege erlauben durchaus 
nicht, Kriegsgefangne zu verlegen; nur ihrer Habe ſich zu bemaͤchti⸗ 
gen, iſt dem, ber fie gefangen: nimt, geftattet, und bis zu. Ende bes 
Kriegs, oder bis zu erfolgter Auswechfelung ſie in Gefangenfhaft zu 
halten. Kriegsgefangne zu tödten, kann nur mit. der feltnen Roth: 
wenbigfeit dev Wiebervergeltung, ober dem noch feltnern Balle, wo 
befondre mititärifche Gründe ein ſolches Verfahren entſchuldigen moͤch⸗ 
ten, berechtfertigt werden; ‚nur. Spione und Freibeuter, oder Plündes 
rer, d. b., joldhe Soldaten, die einzeln oder in Eleinen Haufen, ohne 
Befehl ihrer Dffiziere, fih Gewaltthätigkeiten, eindfeligkeiten und 
Plünderungen gegen. die Einwohner erlauben möchten, Eönnen auf 
die Behandlung ald Kriegsgefangne keinen Anfprud machen; beide 
werben vielmehr in der Regel mit dem Tode beftraft. Eben ſo hat 
auch der völkerrechtlihe Gebrauch die Gewohnheit, Kriegsgefangne zu 
Sklaven zu machen oder in fremden Ländern zu verpflegen, längft unter 
gebildeten Nationen verbannt. Iede Nation ift in der Regel verpflich⸗ 
tet, die Kriegsgefangnen, die fie gemacht hat, zu unterhaltens doch 
pen nicht felten, zumal bei langwierigen Kriegen, beide Theile 
bereinzutommen, ihre in der Gewalt des Feindes befindlichen Lande: 
Leute felbft unterhalten zu wollen. Nicht immer werben jedoch die wech. 
felfeitig gemachten Kriegögefangnen von ben Eriegführenden Mächten 
bis zu Ende des Kriezs gefangen gehalten; häufig ‚werben, fie nod) 
während der Dauer deſſelben entlaffen oder ausgewechſelt. Die ehemas 
lige Sitte, den Gefangnen gegen ein, von ihm zu zahlendes Löfegeld 
wieber in Kreibeit zu fegen, ift in neuern Zeiten außer Gebraud ges 
fommen. Dagegen entläßt man häufig die Gefangnen, vorzüglid, die 
die Offiziere, auf ihr Ehrenwort, nicht eher wieder zu bienen, als bis 
fie förmlich ausgewechfelt worden, und fo oft es gefodert werben wird, 
ſich zu ftellen: und jeder, der das gegebne Ehrenwort bridt, wird 
im MWiederbetretungsfalg als ein Ausreißer beftraft. Oder man ent: 
laͤßt die Gefangenen gegen das Verſprechen, nur während einer beftimm: 
ten Friſt, wie z. B. während der Dauer des Kriegs, oder binnen 
Zahresfrift nicht weiter zu dienen. Endlich werben auch während bes 
‚Krieges häufig Übereintünfte über die wechfelfeitige Auslieferung ges 
wiffer Kriegsgefangnen gefchloffen. Uber die Art ber Auswecdfelung 
f. d. Art. Auswechſelung der re 
Krieasgefese heißen im weiteften Sinne alle, fi auf den 


- Krieg beziehenden Gefege, insbefondre die Kriegsartikel (f. Krieg 


recht) und.militärifhen Gefeges; ferner alles, was im Kriege zwis 
ſchen Nationen üblich und gebräuchlich ift. Im einem engern Ginne 
verfteht man unter dem Ausdrude, Kriegsgeſetze: nur die Kriegsmanier, 
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juräffig, aber dur 
zu entſchuldigen. Die Befugniß, zu derg 
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chen Faͤ cht zu nehmen, wird «a ‚mit dem 


dem. Namen 

t i unter die wichti durch allgemeine, 
uſch — —— A: indie — 
ationen feftgefegten an Fa, hören hauptſaͤchlich folgende: ı 88 


angefangemhat, das h eit der Mitterdes 17. 
Wau⸗ als beiderfeitig Ar erkiärt. war —— 
gen a in neuern Zeiten der Krieg zuweilen — 5 


aus brochnem Kriege, ohne etwas davon zu wiſſen, in's feindliche 


es ung in die barbarifchen Zeiten des Mittelalters zuruͤckſetzte, indem 
beim Wiederausbruche bed Seekriegs alle, ——— ndlichen 
glaͤnder, beinahe noch vor der Abreiſe des Geſandten, fuͤr 
Kriegsgefangne erklärte. Während des Kriegs betrefſen die Kriegs: 
gefege theil® die Werfonen, theils dienGüter des Feindes. In Betreff 
der bewaffneten und zu Gefangnen gemachten Feinde ſehe man den, 
Art. KRriegsgefangenez nur muß nech bemerkt werben, daß, ob- 
gleich es in der Regel erlaubt iftz den bewaffneten Feind zu verwunden 
und zu tödten, dennoch ber Gebrauch gewiffer Arten, dem Feinde zu 
ſchaden, wie z. B. einen Preis auf feinem Kopf zu fegen, der Meus- 
chelmord, die Vergiftung, der Gebrauch gewilfer Waffen, wie z. B. 
der Nägel, der Glasſtuͤcke und des gehackten Bleies, jo wie. zue See 
der glühenden und der Ketten: und Stangenkügeln, durch die Krieges 
manier für eine unerlaubte Barbarei erflärt worden iſt. Dahin wirb 
auch ziemlich allgemein die Sitte gerechnet, ‚die Soldaten. für jeden 
eingebrachten feindlichen Kopf zu bezahlen. Endlich erlaubte man ſich 
gleihfallsnicht, auf einen feindlichen Souverän oder Prinzem abfichtlich zu 
zielen, oder denfelben zum Gefangenen zu machen, indem man von dem 
Grundfage ausging, daß durch den Krieg die perſoͤnlich freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe der FKürften unter einander nicht geftört werden dürften, 
wogegen gleichfalls von Frankreich feit dem Revolutionskriege ein un⸗ 
gig weniaer humaner Gebrauh eingeführt worden .Aft. Was. die 
üter des Feindes betrifft, fo kommt durd die Eroberung allerdings 
das feindliche Land unter die einftweilige Souveränetät des Eroberers, 
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der dadurch, ſtreng genommen, zur Ausübung aller Souveraͤnetaͤts⸗ 
rechte befugt wird; dagegen aber hat der neuere Gebraud eine Aus: 
nahme von ber Kegel zu Gunften bes feindlichen Privateigenthums ge: 
macht, weldyes, fo lange die auferlegten Steuern richtig bezahlt wer⸗ 
ben, geſchont werben foll. Freilich wird dabei vorausgefegt, daß bie 
oberungen und Gontributionen nicht, wie dies in unfern Tagen von 
— geſchah, fo ungeheuer vermehrt werben, daß dadurch der, dem 
Privateigenthümer zugeficherte Schug wenig mehr, als ein leerer Name 
wird, Sn Geekriegen pflegt man jedoch diefen Unterſchied zwifchen öffent: 
lien und Privatgütern nicht zu machen; beibe find dort gleich gute 
Beute, Beinahe allgemein hat man in See: und Landkriegen ben Zers 
min von 24 Stunden angehbitmen, binnen welchem bie Beute Eigenthum 
desjenigen wird, der ſie machte, nad) welcher Frift alſo jedes Recht bes 
frühern Befigers daran für erlofchen angefehen wird, Durch die Erobes 
rung wird zwar, wie fhon bemerkt worden, det Eroberer vorläufig 
Eigenthümer des eroberten Landes, doch Aufert dieſes Verhältniß in der 
Regel erft dann feine Wirkung auf dritte Mächte, wenn die Eroberung 
von bem frühern Eigenthümer foͤrmlich abgetreten worden ift. Bei Uns 
terhandlungen in Kriegszeiten werden allgemein die Patlementärs als 
pay Perſonen betrachtet, . wie aud) die Sauvegarden; fo hat 
auch endlich die Kriegsmanier, in Bezug auf die gegebnen oder. ges 
nommnen Geißeln, in neuern Zeiten mildere Grundfäge eingeführt, ins 
dem man fi) damit begnügt, fie bis zur Erfüllung der Foderungen, für 
deren Sicherheit fie geſtellt worden, in einer mehr ober weniger engen 
Gefangenschaft zu halten, Ca 
Kriegstunft. Die neuere Krigstunft nimt ihren Anfang von bet 
Einführung des Feuergewehrs und ber ftehenden Truppen, woburd 
notbwendig bie gefammte, im Mittelalter gebräuchliche Art, Krieg zu fühe 
ren, verändert werben mußte, &o lange 88 hauptfählich perſoͤnlicher 
Muth und körperliche Staͤrke und Gewandtheit waren, die indem Kampfe 
entihieden, hatte der Krieg für ben Edlen ungleich mehr Reiz, als 
nachher; er war bamals die Lieblingsbefhäftigung der hoͤhern Klaſſen 
der Nationen. Sie fochten zu. Roß, denn Ieder unterhielt fich ſelbſt 
während bes Kriegs; nur die Ärmern, bie Knete, bildeten das Fuße 
voll; eben deshalb aber mußte auch bie Krienskunft, nad unfern Be- 
griffen beurtheilt, fortdauernd in ihrer Kindheit bleiben. Erſt waͤhrend 
bed Kampfes Garls V. und Franz I. lernte man den hohen Werth eines 
regelmäßigen Fußvolks [häsen, und die Schweizer, damals das befte 
-biefer Art, entfchieden nicht felten das Schidfal der Schlachten. Durch 
die Einführung des Feuergewehrs, vorzüglich groben Geſchuͤtzes (f. Has 
nonen), verlor der perfönlihde Muth und die körperliche Kraft an 
Werth; die Kunft mußte erfegen, was diefen abging; zugleich aber ver- 
lor auch das Kriegshandwerk einen großen Theil feiner Annehmlichkeiten. 
Die ——— wurden immer ſeltner, man mußte immer mehr 
gedungnen Soͤldnern aus den niedrigſten Volksklaſſen ſeine —— 
nehmen, — nur, die Befehlshaberſtellen zu bekleiden, ließen ſich hoͤchſtens 
die vornehmern Staͤnde bereitwillig finden; zugleich erfoderte das Kriegs⸗ 
weſen eine größere Übung, größere erlernte Fertigkeiten, und fo mußten 
allmätig ftehende Heere (f, d. Art.) fich bilden. Doc war anfangs nöd) 
an keine Taktik im fpätem Sinne des Worte zu denken; nur in großen, 
beine unbeweglichen Maffen wurde gefochten. Durch Heinrich IV. von 
Frankreich fowol, als durch die Republik der vereinigten Niederlande, 
in ihrem Freiheitstampfe gegen Spanien, ward dies Syftem der ſte⸗ 
henden Heere mehr ausgebildet, wenn gleich die Staͤrke derſelben im 
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daten hoͤchſt elend machte; alle Ausfiht auf Beförderung,. und bamit 
jeder Ehrgeiz, ward durch die auschließliche Beſetzung dev Offiziersftel- 
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len mit, Xdeligen, melde fic überdies (eine natürliche Folge bes langen 
Friedensftandes ſeit dem fiebenjährigen Kriege) nad) dem Dienftalter 
richtete, erſtickt. So ſchien das Syftem des Kriegswefensiauf die höch- 


‚fte Stufe der Ausbildung erhoben zu fein, ‚als die franzöfifche Revoluͤ— 


tion einen Sturm berbeiführte, der Europa in feinen Grundfeften er: 
fhütterte und die Blößen.des bisherigen Syſtems in. ihrem ganzen Um: 
fange aufdeckte. Durch die gewaltige Ausdehnung des Syftems der jte- 
benden Deere war eine weite Kluft zwiſchen ihnen und. ben Nationen all: 
mälig entftanden; nur das Heer war bewaffnet, nicht die Nation, diefe 
war vielmehr ‚gänzlich wehrlos geworden. War das Heer gefchlagen, 
{9 war aud die Nation unterjocht; zugleich waren bie Deere fo über 
alles Berhältniß zu den Geldkraͤften der Staaten vergrößert, daß fie 
nothwendig für. den Gebraud) größtentheils todt bleiben mußten, Die 
Übertreibung ftrafte fid), wie immer, fo aud hier! Dean hatte die Deere 
zu Maſchinen gemacht und alte moralifche Triebfedern waren zerbrodhen ; 
was mußte erfolgen, wenn, wie jest gefchah, ein Volk in fanatjicher 
Überfpannung. den Kampf gegen die veralteten, gewohnten Mittel be- 
gann, als in Frankreich plöglic, die Nation zu ben Waffen gerufen ward. 
gegen bie verroftete Maſchine der ftehenden Heere? Eine neue, einfache 
Taktik, durch junge militärifche Genies gegründet, entftand, Sie blieb, 
unbefiegt, fo lange fie ihrem urfprünglichen Zwecke getreu war; — als 
aber der Herrſcher von Frankreich, wiederum in den alten Wahn verfal: 
lend, fein Heer immer mehr. ald Maſchine für feine ehrgeizigen Abfiche 
ten zu gebrauchen begann, alö die übrigen Mädjte Europa’s, durch die 
Erfahrung belehrt und auf ihre gerechte Sache geftügt, endlid) die Nas 
tionen feldft für Recht und Freiheit zu den Waffen riefen: da bewährte 
eö fi) von neuem, daß Feine, auch noch fo gerühmte Kunftfertigfeit, Eeine 
noch fo vollkommne Mafhine der moralifhen Kraft und der Beaeifte: 
zung, wenn aud) weniger geübter Deere, auf die Dauer zu widerftehen 
vermag. z, 
Kriegsreht, Kriegslaften, Kriegsfhäden. Das Wort 
Kriegsreht wird in verfchiedner Bedeutung gebraucht; zuweilen bedeutet 
es nichts. weiter, als Kriegsraifon (f. Kriegsgefese). So ift es 
3. B. Kriegsgebraud, einen mit Sturm eroberten Pla, oder einen 
Ort, deſſen Einwohner fid, Feindfeligkeiten erlaubt haben, zu plündern, 
das Privateigenthbum auf dem Wege der Wiedervergeltung nicht zu ad): 
ten," oder bafjelbe zu zerflören, wenn die Maßregel durch die Sorge für 
die eigne Erhaltung volllommen gerechtfertigt wird, oder wenn es nur 
durch Zerjlörung dem Keinde entriffen werden kann, deſſen Unternehmun: 
gen es erleichtern würde. Dagegen pflegt man auch oft die Kriegsgeſetze 
(f. d. Art.), insbefondre die Kriegsreglements und die Amvendung der: 
felben, oder das Kriegsgericht, mit dem Namen Kriegsrecht zu bezeid): 
nen. In diefer Rüdfidıt find die Truppen allgemein befondern Kriegs: 
gerichten unterworfen, doc nicht eben fo allgemein ift der Gebraud) 
darin, ob diefelden auch in nicht militärifchen Angelegenheiten einen 
befondern Gerichtsftand befigen, ober dem gewöhnlichen Richter unter: 
worfen find. Erſteres war 3.3. in den mehrften deutfchen Staaten der 
all, lestres findet dagegen unter andern in Frankreich und England 
tatt. Die Kriegsartitel, ober bie Gefege für die Soldaten im Kriege 
und Frieden, werben denfelben gewöhnlich, ehe fie zur Fahne ſchwoͤren, 
vorgelefen., — Das Kriegsrecht unterfcheidet ſich durch ein hoͤchſt ſumma— 
rifches Verfahren, Hei dem die mehrften bürgerlichen Formen wegfals 
len, — ein Verfahren, welches allerdings wol im Kriege und bei den 
Heeren zu entichuldigen ift; allein ein heillofer Mißbrauch bleibt es, 
Aufl. V. +17 Bd. 5. 50 
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daſſelbe auch im Frieden und in gewoͤhnlichen Rechtsfaͤllen anwenden zu 
wollen, wie dies in Frankreich der Fall war. Die Greuel der franzoͤſi⸗ 
fhen Specialtribundte, Mititärcommiffionen und wie bie blutigen, 
mit dem Namen von Gerichten fpottweife belegten Anftalten noch weiter 
heißen mögen, find leider aud in Deutſchland nicht unbekannt geblies 
ben. — Unter dem Ausdrude Kriegslaften werden überhaupt alle die 
auferordentlihen Befchwerben begriffen, welche der Kriegszuftand für 
die Bürger mit ſich führt, wie Einquartierungen, Militärfuhren, Nas 
tural s und Geldlieferungen aller Art; mit dem Worte Kriegsfhäden 
dagegen gewöhnlich die Verluſte bezeichnet, die durch den Krieg ſelbſt 
verurfacht worden, wie z. B. Verwüftungen von Gebäuden und Feldern, 
Vernichtung des Viehftandes, Brand u. f. w. Die Vertheilung des durch 
dergleichen Kriegsfhäden verurfachten Berluftes und bes bafır ben Bes 
einträchtigten zu gebenden Schabenerfages ift ein fehr ſchwieriger Punkt, 
der vorzüglich in unfern Tagen, wo die Kriegsfhäden fo häufig und an« 
fehnlich waren, oft zur Sprade gekommen ift. Cz. 

Kriegsfhiffe, die für den Seekrieg beftimmten Schiffe, im 
Gegenfag der Handels-, der Kauffarteifchiffe. Sie werben nad) ihrer 
Größe und Bauarteingetheilt. Die erfte Klaffenehmen dietinienfdhiffe, 
die zweite die Kregatten ein (f. beide Art.). Auf diefe folgen die Eleis 
nern Kriegsfahrzeuge, ald Korvetten, Schebeden, Brigantinen, Briggs, 
Kutter, Kanonenböte, Bombardiergallioten u. f. wm. Schweden und 
Rußland befigen außerdem noch eine, aus flahen Schiffen, die allein in 
den Klippen der fchwebifchen und zuffifchen Küften gebraucht werben koͤn⸗ 
nen , beftehende fogenannte Scheerenflotte (f. Scheeren). Die Krieges 
ſchiffe führen in der Regel eine doppelte Bemannung, beftehend aus 
Matrofen, die nur durch eine lange Ubung gebildet, und baher nur in 
Staaten, die eine beträchtliche Handelsſchifffahrt haben, in hinlängli= 
her Menge gefunden werden können, und aus Geefoldaten, die ein bes 
fondres, in Regimenter, gleich wie die Landtruppen, getneiltes ftehendes 
Corps bilden, wogegen die Matrofen gewöhnlid, in Friedenszeiten groͤß⸗ 
tentheils entlaſſen und nur beim Ausbruch eines Kriegs, durch Werbung 
oder Eonfcription, don neuem zufammengebradht werden. Die Seefoldaten 
werben vorzüglich bei Kandungen und zu dem militärifchen Polizeidienfte 
auf den Schiffen felbft gebraucht; auf jedem einzelnen Schiffe ift jedoch 
der Befehlshaber der Seeſoldaten bem bes Shife untergeorbnet. Die 
Befehlshaber der Seemacht führen verfchiebne Zitel, bie bei den mei- 
ften Mächten mit geringer Abweichung in folgendem Range auf einander 
folgen: Admirale, Viceadmirale, Contre- oder Rear: Admirale, Ka⸗ 
pitäne, Lieutenants und Faͤhnriche; dann fommen die Kadetten (Mid- 
schipmen, Aspirans de Marine). Verſchieden von den Kriegsſchiffen, 
die unmittelbar dem Staate zugehören und deren Mannfhaft im Dienfte 
des Staats fteht, find die Caper (f. d. Art.). Cz. 

Kritik, mit diefem griehifhen Worte bezeichnet man bie gründ⸗ 
liche Beurtheilung und Prüfung eines Gegenftandes; dann bie Kähig- 
keit oder Kunft der Beurtheilung gewiffer Gegenftände, und endlich aud) 
die Wiffenfhaften für die Beuttheilung derfelben, oder die wiffenfhaft- 
liche Darftellung der, aus der Natur oder dem Begriffe eines Gegenftan: 
des hervorgehenden Regeln, nad welden feine Wahrheit oder Zweck⸗ 
mäßigteit beurtheilt werden kann. Iede Kritik fegt alfo einen Gegen- 
ftand als gegeben voraus; als gründliche Beurtheilung und Beurthei⸗ 
lungstunft aber auch eine Theorie, durch welche die Idee eines Gegen: 
Standes entwidelt wird, denn bie volffommenfte Beurtheilung kann nur 
aus wiffenfchaftlid klarer Einfiht in das Weſen eines Gegenftandes 


entfpringen. Daher ſetzt alfo 3. B. die Kunſtkritik eine Aefthetif voraus, 
5 eine ſolche Theorie iſt die Beuttheilung nur ein unvollſtaͤndiges 
und deshalb unſicheres Raiſonement, keine Kritik. Die eigentliche Kri: 
tit Beurtheilung des Zweckmaͤßigen) findet nur in Beziehung auf dag 
Breie und Willkürlihe Statt. Dem Gegenftande nad) ift die Kritik 
eben fo verſchieden, als es abweichende Arten freier Thaͤtigkeit gibt; 
befonders aber bezieht fie ſich auf die höchften Gegenftände menfchlidyer 
Thaͤtigkeit, Wiſſenſchaft und Kunft im weitern Sinne. 1) In Bezie: 
bung auf bie erftere if fie philofophifche oder biftorifche Kritif. Der 
erftiere Ausdrud hat verſchiedne Be eutung. Philofophifche Kritik im 
weiteften Sinne Tann eine wiſſenſchaftliche, durdgeführte, nur die Idee 
eines Gegenſtandes und ihr Verhaͤltniß zur Darftellung betrachtende Kris 
tik fein, dahingegen bie hiſtoriſche eine folhe, melde nur dag Außerliche 
eines Gegenſtandes oder Werks und feine Beziehung auf Zeit und Raum, - 
fo wie das daraus entfpringende Verhaͤltniß deffelben betrifft. So ift 
3: B. bie Afthetifche Kritik einer Antike (und dieſes foll ja eine philofos 
phifche fein) von der techniſchen und antiquariſchen Kritik derfelben vers 
Thieben, obgleich dieſe mit jener wie Korm und Gehalt innig verbunden, 
ja eine ohne die andre nicht möglich ift. Dann bedeutet philofophifche 
Kritik im engern Sinne bie Kritik philofophifcher Werke, welche auf bie 
Haupterfoderniffe der Togifchen und materiellen Wahrheit gerichtet ift, 
Endlich gaben Kant und feine Echüler dem Namen Kritik noch eine bis: 
ber ungewöhnliche Bedeutung dadurch, daß fie ihn auf die Prüfung des 
Erfenntnißvermögeng, ober auf die Unterfuhung beffen, was dem Mens 
fen zu erkennen möglid) fei, bezogen. Auch unterfcheidet man in der 
Dhilofopbie die Eritifhe Methode (den Kriticismus) von ber dogmati⸗ 
ſchen (ſ. d. Art.) und von der fteptifhen. ( Tergl. darüber die Art, Phis 
ofophie, Metföbe, Kantifhe Philofopbie.) Die hifkori- 
fe Kritik hezieht ſich auf die Wirklichkeit äußerer Thatſachen und ihre, _ 
durch Erfahrung erfaffnbare Beſchaffenheit, und ift bie Unterfuchung ber 
Atheit (Authenticit&) gewiffer (befonders fahriftlicher) Beugniffe. ©ie - 
ift wiederum fo verfhieden, als die hiftorifche Wiffenfhaft (dd. Art, 
Diftorifh). Dieher gehört vorzüglich die gefdichtliche oder biftori- 
Ihe Kritit im eigentlichen Sinne, welche bie Wirklichkeit und Beſaͤ affen⸗ 
heit gewifjer Angaben ber Gefchichtfchreiber u, f. w. nad) beftimmten, 
aus dem Zwecke der Geſchichte hergeleiteten, aus den logifchen (in der 
angewandten Logik entwickelten) Kriterien und Erfoderniffen der biftoris 
ſchen Gewißheit hervorgehenden und auf die verfhiednen Arten der hiftos 
riſchen Quellen angewandten Regeln prüft. Cie macht einen Beitand: 
theit der biftorifchen Kunft im weitern Umfange (oder der Ihätigkeit des 
Hiftorikers) aus, Mit ihr in genauer Verbindung fteht die philologiſche 
Kritik (f. Philologie), die Prüfung der fhriftlihen Denkmäler, 
vorzüglich des Altertbums, welche entiveber auf Unterfudiung der Ücht- 
= ed Ganzen, in Beziehung auf einen genannten Derfaffer (ob eg 
hm mit Recht oder fäifhlih, und zwar im legten Falle mit oder ohne 
Abſicht, zugefchrieben wird), oder des Einzelnen, d. i. auf die Achtheit 
und Unverfälfchtheit einzelner Stellen, und wenn fie abſichtlich oder durch 
. Serthum verdorben worden find, auf ihre Wiederherftellung und Vers 
befferung (3. B. durch Gonjecturen — daher Conjecturalkritik) gerichtet 
ift. Erſteres nennt man bie höhere, lehtres die niedere Kritil, Sie 
geht bei einer Unterfuhung von äußern Umftänben, von Überlieferung ıc., 
ober don innern und wefentliden Beziehungen, d. i. von dem Inhalte, 
Seiſt Sprache, .und Styl der Schrift aus, vergleicht biefes mit dem 
befannten Namen und Charakter des angegebnen Verfafferg, und be- 
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ſtimmt darnad), ob fie demfelben, oder welchem andern Verfaffer und 
welcher andern Zeit fie zuzufchreiben fei. Im erftern Falle heißt fie 
äußere, im letztern innere Kritif. Diefe philologifche Kritik, welche 
in Verbindung mit der Auslegungskunft oder Interpretation die höhere 
Philologie ausmacht, ift vorzüglicd unter den Deutfchen in neuerer Zeit 
auf einen fehr hohen Grad der Vollkommenheit gebradt worden. Man 
bewundert, fagt ein deutfcher Denker, die Sicherheit der Reſultate unſ— 
rer biftorifchen. Forſcher und die Feftigkeit, mit welcher philologiſche 
Kritik ung die Elaffifche Fiteratur gereinigt hat. . Freilich find die Unter 
Hungen, vorzüglich der innern Kritik, oft an ſehr Leife Andeutungen 
er abrftheintichteit gebunden ; allein da jede Zeit, jeder Ort, jedes 
Individuum der Eigenthümlichkeiten fo viele hat: fo bewährt es die Er: 
fahrung doch, daß fie, wenn fie mit nöthiger Unbefangenheit, hinlaͤng⸗ 
fichem Scharffinn, umfaffender Sachkenntniß und ausdauernder Sorgfalt 
angeftellt werden, —— eine beſtimmte Entſcheidung mit uͤber— 
wiegender Wahrſcheinlichkeit gewähren, Wem fallen hier nicht die groͤß— 
ten unfrer neuern Philologen, ein Wolf, Hermann, Heyne u. A. ein. 
Einen glüdlihen Verſuch, diefe Kritik auch auf die altdeutfche Literatur 
anzuwenden, hat A. W. Schlegel (im deutſchen Mufeum) abgelegt. 
übrigens ift zu bemerken, daß, wenn von Kritik ſchlechthin die Nede ift, 
gemeiniglicdy die philologifhe Kritik vorzugsmweife, befonders aber die 
gewöhnlichere, niedere Kritik, welde fih mit Beurtheilung der verſchied⸗ 
nen Eesarten in den Werfen der alten Schriftfteller und mit Feftfegung 
der richtigen befhäftigt, zu verftehen ift. Was aber 2) bie untere 
tik anlangt, fo unterfucht fie, wie wir oben andeuteten, den innern, 
idealen, oder äftbetifhen Werth des Kunftwerks, und heißt infofern 
aͤſthetiſche Kritik, oder fie beurtheilt nur die äußere Eörperlicdhe und me= 
hanifche Bearbeitung, die regelmäßige Anwendung der Werkzeuge und 
Darftellungsmittel der Kunft oder, eines Gemwerbesp: und heißt infofern 
techniſche oder technologifhe Kritik. Der gruͤndlicke Kritiker (Kritikus), 
Beurtheiler, Kunftrichter ee fih von den Kritikafter, Kritte 
ler oder Afterfritifer, d. h. demjenigen, welder gone objectiven Grund 
und Nothwendigkeit, und zwar gewöhnlid aus Übelmollen, Neid ꝛc., 
tadelt, oder fich auf willfürliche und conventionelle Gefege, welde hier 
nichts entfcheihen, oder endlich nur auf Kleinigkeiten und anfcheinende 
Fehler gründet. Das Gefühl menſchlicher Beſchraͤnktheit und die Ein: 
fiht, daß das Vollfommenfte nur Sdeal ift, lehrt dem Kritiker bei Be: 
urtheilung menſchlicher Erzeugniffe nachſichtig zu fein, ja felbft, um fei- 
nes eignen Genuffes willen, der Beurtbeilung im Leben eine Grenze 
fegen, um nicht mit Recht verhaßt zu werden. Außer legterm Grunde 
aber, der in dem Mißbraude der Kritik liegt, ift die Kritik nur jener 
Eigenliebe der Beurtheilten, welche in dem Gefchäft, das fie betreiben, 
fei es fo hoch und wichtig, als es wolle, nur ſich felbft fehen und ihre 
perfönlichen Anfoderungen geltend zu machen ſuchen, oder der Zrägheit 
der gewöhnlichen Beurthriler verhaßt, welche fich lediglich ihrem Ges 
fühle, fei es geübt oder ungeübt, verdorben ober nicht, überlaffen und 
anvertrauen. Diefe fehr hervorftehenden Zriebfedern menfhlidher Denk 
und Beurtheilungsweife haben freilich felbft dem Namen Kritik, Kriti— 
Zus und Kritifch (welcher Ausdrud nicht nur prüfend, unterfudend, 
fondern auch etwas Bedenkliches, Mifliches und Gefährliches bedeutet), 
fo wie dem Gefchäfte des Kritifirens eine verdaͤchtige Bedeutung gege: 
ben; allein gewiß ift es, daß, fo lange der Menfch ein verftändiges, 
Mittel und Zwede vergleichendes Wefen fein wird, er auch der wahren 
und humanen Beurtheilung feiner Werke, wie viel mehr der geiftvollen 
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und umfaffenden Kritil, einen unverfennbaren und noch höhern Werth 
beilegen wird, als ber einfeitigen Zeugungdfraft und befhräntten Mas 
nier, :über welche ſich die Kritik durch die Idee erhebt. Diefen Werth 
belegt aud die Erfahrung und Geſchichte, welche uns zeigen, wie oft 
die wahre Kritik vor Verirrungen und gefährlichen Abwegen in Wiſſen⸗ 
fchaft und Kunſt verwahrt und abgehalten hat. Nur erhebe ſich der Kris 
tifer nie über die eigenthuͤmliche Schöpferfraft bes reichen Genies. T. 
Kritit der reinen Vernunft, f. Kant. 

Kritifhe Philofopbie, f. Kant und Philofopbie. 

Krone, eiferne Krone, Kronämter, Krönung Mit 
dem Worte Krone bezeichnet man ben goldnen Stirmreif, das Merk: 
mal’und Abzeichen ber hoͤchſten Gewalt. Die Kronen felbft find nad 
der verfhiednen Würde berer, die fie tragen, verfchieden ; fo fpricht 
man in der Wappenfunde von Kaifer :, Könige:, Großherz098 2, Der: 
zogs⸗, Fürften = und Grafen, von alten und neuen Kronen. (Uber die 
päpftliche Krone f. Tiara.) Ausgezeichnet war die fogenannte eiferne 
Krone, weldhe aus einem bloßen, brei Finger breiten, goldnen, reich 
mit Perlen und Ebdelfteinen geſchmuͤckten Ring befteht, und inwendig 
einen dünnen eifernen Reif hat (daher ihr Name). Theudelinde, eine 
baierifche Prinzeffin, ließ fie verfertigen, um mit ‚berfelben ihren Gemahl 
Aailuff (590) zum Könige der Lombardei Erönen zu Laffen (daher auch 
fombarbifche Krone genannt). Earl der Große wurde 774 bamit gekrönt, 
als er zugleich zum Könige von Stalien gefalbt wurde. Napoleon vet 
fi) diefelbe 1805 felbft auf. - Außer jenem eigentlichen und vornehmften 
Sinne hat das Wort Krone aber auch noch mehrere Nebenbedeutungen. 
So wird daffelbe gleichbedeutend mit Reich oder Staat gebraudt; man 
fpricht z. B. von einer Krone England, von einer. Krone Spanien. Das 
gegen hat man vorzüglich in den neu. enftandnen Staaten angefangen, 
die Wörter Krone und Staat: als fid) einander geradezu entgegengeſetzt 
zu gebrauchen, indem man unter Krone die Regierung oder den In— 
begriff aller der Rechte und Vorzüge verfteht, die dem NRegenten, als 
eine befondre, vom Staate verfchiebne, moralifche Perfon betrachtet, 
zufommen. So ſpricht man von Krondomänen, Krongütern (aud) Kam—⸗ 
mergütern, Domänen), im Gegenfage von Staatögütern, indem man 
mit den erftern einen ähnliden Begriff, wie vormals in Deutfhland 
mit dem Worte Chatoullgüter, verbindet. Jedoch wird heut zu Zage, 
wie 3. B. in Frankreich, noch ein unterſchied zwiſchen Kron⸗ und Pri⸗ 
vatdomaͤnen gemacht, indem erftere in der Regel unveraͤußerlich find und 
jedem Befiger der hoͤchſten Gewalt zum Nießbrauche anheim fallen, letz⸗ 
tere dagegen gleich andern Privatbefigungen anzufehen find. Diefer Ein» 
theitung zufolge ann daher ber Kronſchatz noch von der Privathatoulle 
des Kürften im engften Sinne verfchieden fein. In folhen Staaten aber, 
die aud) der Korm nad) volltommen unumfchräntt find, findet natürlich 
der Unterfchied zwiſchen Krone und Staat nicht Statt. Mit dem Aus 
druche Kronämter warb ehemals gleichfalls ein, von dem neueften zum 
Theil ſehr verſchiedner Begriff verbunden. Die Kronaͤmter in den alten 
Staaten waren freilich größtentbeild auch Hofwuͤrden, zum Theil aber 
auch wahre Staatsaͤmter, ſo z. B. in dem ehemaligen deutſchen Reiche, 
ſo noch Bee, in Ungarn, wobei der bejondre Umftand zu bemer: 
Een ift, daß diefe Amter gewöhnlichen in befondern Familien erblich wa⸗ 
ven. Dagegen find bie, in verfchiednen Staaten in neuern Zeiten errich⸗ 
teten Kronamter beinahe nur ausfchließlih Hofdienfte, die einen beſon⸗ 
dern hohen Rang geben; nur hin und wieder find auch mit einigen milis 
tärifhen Würden Kronämter verbunden, wie 5.8. in Frankreich, wo 
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es bürgerliche und militaͤriſche Großoffiziere der Krone gab (f. Dignis- 
tarien) Erblichkeit diefer Ämter findet in den neuern Staaten über: 
haupt gar nicht Statt; dagegen aber find die Kronämter in den alten 
Staaten zum Theil zu bloßen Titeln geworden, oder ihre Tituläre ver: 
fehen höcftens bei einzelnen außerordentlichen Gelegenheiten die damit 
verfnüpften Gefchäfte. In diefen alten Staaten wird aud ber Unter: 
ſchied zwifden Kron- und Reichswuͤrden nicht genau beobachtet, woge⸗ 
gen dieſelben in den neuern Staaten allerdings ſtreng getrennt ſind; 
fo gründete Napoleon beſondre hohe Reichswuͤrden, oder vielmehr nur 
die Zitel derfelben 5 denn er hütete fich fehr, den Inhabern berfelben et: 
was mehr, ald ein leeres Geremoniel zu geftatten. In manchen Staas 
ten, wie in England, hat man bie hohen Reichswuͤrden, die bier mehr. 
als bloße Zitel waren und ihren Inhabern alle die Rechte und Geſchaͤfte 
gaben, die der Name der Wuͤrde anzeigte, ausſterben laſſen, ſo z. B. 
die Würde eines Großadmirals, da es gefährlich ſchien, einem Einzels 
nen eine folde ausgebreitete Macht I überlaffen. — Die Krönung ward 
in alten Zeiten bei Kaifern und Königen, die man deshalb auch vor⸗ 
zuasweiſe gekroͤnte Haͤupter nannte und auch noch gegenwaͤrtig ſo nennt, 
fuͤr durchaus nothwendig geachtet; jedoch iſt in neuern Zeiten dieſer Ge⸗ 
brauch nur noch in einigen Reichen uͤbiich und hat in andern allmaͤlig 
aufgehoͤrt. Cz, 
Kronion, f. Jupiter. 
Kronos, ſ. Saturnus. 

»Krxopf, eine Geſchwulſt am vordern Theile des Halſes, in der 
Gegend ber Schilddruͤſe. Man belegt zwar im gemeinen Leben felbft 
die Anfhwellung und Vergrößerung der Schilddruͤſe mit bem Namen bes 
Kropfes, allein genau genommen find beide verfhiebne übel, Der 
wahre Kropf entſteht außerhalb, wiewol in-der Gegend ber Schilbdrüfe, 
von Antreibung bes Zellgewebes, ber in ihm befindlichen Adern, Aus: 
treten von Blut und. Iymphatifchen Feuchtigkeiten, und Fann zu einer 
ungeheuern Größe wachfen, wie han Mm den Kretinen ſieht Die Ges 
ſchwulſt der Schilddruͤfe entfteht langſam, kann zwar auch fehr anwach⸗ 
fen, iſt jedoch ſeltner, als der Kropf, Sie bildet eine genau umſchrieb⸗ 
ne, von den benachbarten Theilen wol zu unterfcheidende Geſchwulſt; 
der wahre Kropf entfteht ſchnell, meiftens aus mechanifchen ürſachen, 
nad) Anftrengung, heftigem Huften, Schreien, Tragen auf dem Kopfe, 
ift im Anfange eine mehr bewegliche, ſchwammige Gefhwulft , die dem 
Drude des Fingers leiht nachgibt. In der Folge erft, wenn er älter 
wird, wird er härter und bie und da gleichſam knorplich. Die häufige 
Beranlaffung zum Kropfe ift das ſchwere Tragen bergan, wenigſtens 
findet man ihn in bergigen Gegenden unter der Klaffe von Menfchen, 
bie von ſolchen Befchäftigungen fi ernähren, am meiften. Mehr, als 
das Trinken des Schneewaflers, trägt wahrfcheinlich der häufige Genuß 
ſehr kalkreicher Waffer zur Entftehung des Kropfes und der Anſchwellung 
der Schilddruͤſe bei. Der Kropf iſt leichter heilbar, wenn gleich im 
Anfange die gehoͤrigen Mittel angewandt werden; fpäterbin, wenn bie 
vielen Blutgefäße fih in die Geſchwulſt fortgefest, verlängert und 
erweitert haben, wenn die Häute und kleinen Muskeln verdickt, die 
ausgetretenen Feuchtigkeiten ſich verhärtet haben, ._ ed immer 
fchwerer. . 

Krübdener (Iuliane Freifrau von). Diefe berühmte Frau ift 
um das 3.1766 in Riga geboren. Gie erhielt im Haufe ihres Baters, 
des Barons von Vietinghoff, eines der reichiten Gutsbefiger in Kurland, 
von altveutfhem Rittergeſchlecht, eine forgfältige Erziehung. Sie war 
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neun Jahr alt, als fie mit ihren Altern nad) Paris ging, wofelbft das 
Haus ihres Vaters ein Sammelplag der ſchoͤnen Geifter Frankreichs 
war. Man bewunderte den Wis und die Kenntniffe der aufblühenden 
Sungfrau, die weniger durch Schönheit, als durch feinen Wuchs, zarte 
Züge und Eindliche Heiterkeit gefiel. Sie befaß.alle Reize, die Anmuth 
und Bildung verleihen, dabei ein weiches Herz und eine, dem Simmel 
der Unfhuld und des Glaubens offne Phantafie, aber aud) einen unwi⸗ 
derftehlichen Hang zu fchwermüthigen Träumereien, Man vermählte fie 
fhen in ihrem 14. Jahre mit einem, durch edle Gefinnung und gründs 
liches Wi ausgezeichneten Liefländer, dem Freiheren von Krüdener, 
damals ungefähr 36 Jahr alt. Sie begleitete ihren Gemahl nad) Ve⸗ 
nedig, wo ex ald ruffifcher Gefandter mehrere Jahre lebte. Hier, wie 
in Petersburg, durd Stand und Bermögen ben Erften gleich geſtellt, 
glaͤnzte die Frau von Krüdener in den vornehmften Zirkeln. Bei ihrer 
kiebenswuͤrdigkeit und ihren Talenten fah fie fi von Verehrern umringt 
und war, — von Gefühlen und getäufchten Hoffnungen der Einbildungs> 
kraft unruhig bewegt , nicht gluͤcklich. Sie gebahr ibrem Gemahl einen 
Sohn (jest Eaiferl. ruff. Gefchäftöträger bei der Eidgenoffenfchaft, aud) 
betannt durch den Zweikampf, in welchem er ben jungen Murfinna in 
Berlin erſchoß) und eine Tochter, jest die Gemahlin bes Kammerherrn 
von Berkheim, eines Bruders des babenfhen Miniftere. Ihre Ehe 
wurde getrennt. Wie öffentlihe Blätter erzählen, und wie fie felbft in 
einem Briefe an ihren Schwiegerfohn es andeutet, hatte fie, burd ihre 
natürliche Lebhaftigkeit umd durch die Locdungen der großen Welt verleis 
tet, fi zu vielen Verirrungen hinreißen laffen, welche ihre häuslichen 
Verhältniffe fo zerrütteten, daß es endlich ar Eheſcheidung Fam. Gie 
kehrte 1791 nad) Riga in das Haus ihrer Altern zurück. Hier galt fie 
im Allgemeinen für eine ber: liebenswürdigften Frauen, die Welt und 
Geift mit freier Bildung, anmuthigen Formen und allen Reizen eines 
beweglichen Herzens und einer lebhaften Einbilbungskraft verband, Uns 
en ihren Umgebungen, ging fie wieder nach) Paris. Sie ſuchte 
das Gluͤck außer ſich in dem mannichfadhen Wechfel glänzender Verhält: 
niffe, fand es aber nicht, und begab fi 1793, in Geſellſchaft eines 
nr ber ihr aus Paris gefolgt war, nad) Leipzig, wo fie einige 

it ſehr eingezogen lebte. Hierauf ging fie nad Rußland, und 1801 
abermals nad Paris. Ihr Hang nad) Zerftreuung verwidelte fie hier, 
wie in Petersburg, in taufend Verlegenheiten. Auch jetzt noch lebte jie 
in Paris ganz ber feinen Welt und ihren Prunkfreuden. Um fie war ein 
Kreis von Gelehrten und Dichtern verfammelt, und der wilde, leichtfin« 
nige Garat foll damals ihr Herz bebherrfcht haben. Indeß arbeitete fie 
mitten im reichen Flitterglanze weltlichen Treibens an einem ſchon früher 
entworfnen Roman: Valerie, ou lettres de Gustave de Limar A 
Erneste de G., in welchem fie ein Berhältniß fchilderte, das ihr felbft 
einſt theuer gewefen war. . Valerie ift eine liebenswürbige, junge Frau, 
in welche ein fhwärmerifcher Süngling, der Verwandte und Pflegefohn 
ihres Mannes, fterblich verliebt ift, und ſich in diefem Kampfe verzehrt. 
She Ehrgeiz war, diefem Roman, in welchem fich bie Schwärmerei ei: 
nes tiefen Gemüths ausſpricht, Elaffifche Wollenbung zu geben, und jid) 
einen Ruf ald Schriftftellerin dadurch zu gründen, Der Sturz ber preußi: 
fhen Monarchie erweckte bald nachher den norbifchen Ernft auf’s Neue, 
welchen bisher firblicher Leichtfinn umgaukelt und mit Farbenbildern be: 
- thört hatte. Sie befand fi damals bei der Königin Louife, und das 
Eare, reine Gemüth diefer hohen Frau hatvielleicht tiefer auf die em— 
pfaͤngliche Natur der Frau von Krüdener eingewirkt, als bie Verfaſſerin 
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der Valerie durch ihr geiftreiches Gefpräd über die Zröftungen der Reli: 
gion auf jenen, unter:ben Sterblichen wandelnden Engel. au von 
Kruͤdener fühlte fid bamals aud) fehr zu dem’ Pietismus der Bruͤderge⸗ 
meinde hingezogen. Cie begab fich wieder nad) Paris, wo'der Em: : 
pfaͤnglichen viele ſich ihr anſchloſſen; darauf, als der große nordifche Arieg 
ausbrach, ging fie nach Genf und 1813 nad) Deutfchland, überall bes 
Ihäftigt mit dem Enthüllen ber unfihtbaren Welt in fich, indem fie von 
der äußern ſich abgeftoßen undderfetben ſich immer mehr entfremdet fühlte. 
In Karlsruhe ging fie viel mit Jung » Stilling um. Schon jest glaubte 
ſie felbft berufen zit fein, den Armen das Evangelium zu predigen. 
Daher begab fie ſich in Heidelberg in dem Gefängniß: Thurm, um bie 
zum Tode verurtheilten Verbrecher mit dem Troſte des göttlichen Worte 
zu erquiden. Als fie darauf, im Herbſt 1814, wieder nad) Paris kam; 
bielt ſie in. ihrem Haufe \religiöfe Verſammlungen, bei welchen die be: 
beutendften Perſonen ſich einfanden, und wo man fie im Hintergrunde 
mehrerer dunkler Zimmer in dem Gewande einer Priefterin auf den 
Knien betend erblidte. Hier, in ihrem Betſale, foll auch, wie man 
einft behauptete, die Ibee des heiligen Bundes geweckt und durch Unter: 
rebungen mit dem Monarchen, deſſen Religiofität übrigens von jeder 
Schwaͤrmerei frei iſt entwicelt worden fein. Bei Gelegenheit des Feftes, 
das bie ruſſiſchen Deere in den Ebenen von Chalons feierten, gab fie eine 
Beſchreibung deſſelben heraus (Le Camp de Vertus. Paris, chez Nor- 
mand) ; worin fie ihre Anficht von der Zeitgefchhichte barlegt. Im Herbfte 
‚ 1815 begab ſich $rau von Krüdener nad Bafel, wo der Pietismug be- 
reits eine ſtille Gemeinde verſammelt hatte. Hier fchloß fidy ihr ein junger 
GBeiftlichersaus Genf, Namens Empeytas, an, welcher in der Erbauungs: 
ftunde, die Frau von Krübener alle Abende in einem Gafthofe hielt, über 
religioſe Gegenftände ſprach. Frauen und Mädchen hörten gläubig zu, 
wurben aber von dem Drange, ihr Vermögen bem Armen zu geben, tie: 
fer ergriffen ‚ und fpendeten reichere Opfer, als bie Ordnung des Haus⸗ 
baltes geftattete. Bald entftanden daruͤber Unorbnungen und Mißhellig⸗ 
feiten in den Familien. Da trat der Pfarrer Faͤſch auf und prebigte 
gegen die unberufene Lehrerin. Sie mußte jegt auf Befehl der Obrig: 
teit Bafel verlaſſen. Eben fo ging es ihr an andern Orten, in Loͤrrach, 
Yarau u;f. w. Doch wuchs überall die Zahl ihrer Verehrer, befonders - 
unter der Jugend. Dabei führte fie einen ausgebreireten Briefwechſet. 
Bon weitem her braten ihr Boten Briefe und Geld, In der Mitte 
des Juni 1816 nahm fie nebft ihrer Tochter ihren Aufenthalt nicht weit 
von Bafel, im Badenſchen, auf dem grenzader Horn. Ihr Beglei» 
ter war, außer Empeytas und dem Prof, Lachenal, ein Herr Kellner, 
ein geborner Braunfchweiger, ber unter ber weftphälifhen Regierung 
Poſtbeamter geweſen, als politifch verbädhtig in’s Gefaͤngniß gekommen 
war, und dort, ſo erzählt man, durch das Leſen der Bibel, des einzigen Buches, 
weiches man ihm geftattete, vom Syſtem des Materialismus zu einer 
diriftlihen Gefinnung befeprt wurde. Auf dem grenzader Horn ver: 
fammelten fih um bie Frau von Krübener viele Arme und Elende, aber 
noch mehr Landftreicher‘, weldye bei ihr Obdach und Speife fanden. Mit 
gedankenlofer Begier griff der Arme, ohne ſich zur Arbeitfamkeit, Spar⸗ 
famteit, Froͤmmigkeit, Gebuld und muthigen Ausharren zu befebren; 
nad) ber. Hülfe, welche bieneue Lehre „der guten, gnädiaen Frau’ ihm zeigte, 
die dem hartherzigen Reihthum die Schuld alles Übels vorwarfi So i 
fiörte, ohne es zu wollen, das ſchwaͤrmeriſche Beginnen der Frau 'von 

Krüdener die Ordnung der bürgerlichen Verhältniſſe. Daber ließ: die 
Obrigkeit 1817 das Hörnlein mit Sägern umringen und die Bettler nach 
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Lörrach abführen. Frau von Krüdener fchrieb deshalb an den Minifter 
von Berkheim zu Karlsruhe einen merkwuͤrdigen Brief, in welchem fie 
den Befehlen der Obrigkeit das Gebot Gottes, ſich der. Hülflofen anzu: 
nehmen, entgegenfegte, für welches fie, „durch die Wüfte der Eivili- 
‚ fation wandernd,‘' bereit fein müffe, ihr Leben dahin zu geben. Als 
fie hierauf, im Mai, das grenzacder Hörnlein verließ, theilte fie ei— 
nen Aufruf an die Armen und eine Zeitung für bie Armen (wovon aber 
nur ein Blatt erfchienen ift) aus, worin fie zwar mandes Gute im All- 
gemeinen, aber wenig ziwedmäßig und klar Gedachtes fagte, und flatt 
das einfahe: „Bete und arbeite, und bleibe im Lande und nähre dic) 
reblich  einzufhärfen, vielmehr dem Irrthum und falfcher Austegung 
überall die Hand bot. Da die Frau von Krüdener ba, wo fie hinkam, 
die Einbildungstraft des großen Haufens in unruhige Bewegung feß- 
te, — oft umgaben fie mehr ald 8000 Menſchen, — und durch die rei- 
chen Almofen , die fie ausfpendete, mehr Auffehn erreate, als Nugen 
ftiftete: fo konnte ihr die Obrigkeit nirgend einen bleibenden Aufent- 
halt geftatten. Auc von Luzern wurde fie von der Polizei abgeführt. 
Bon diefem Zeitpunkte an blieb fie ſtets unter polizeiliher Aufficht, 
warb von einem Ort zum, anbern verwieſen, und endlich, da man ihr 
den Eintritt weder in das Ofterreihifhe, noch in ben Elſaß geftattete, 
zu Ende Augufts aus ber Schweiz nad) Deutfhland, wo Empeytas und 
Lahenal fie verlaffen mußten, gebradht. Polizeibeamte geleiteten fie 
hierauf aus dem Badenfhen, Würtembergifhen und Baierifhen durch 
Sranfen bis nah Sachſen. So Fam fie in der Mitte Decembers in 
Leipzig an, wo man fie mit Achtung behandelte und ihr einen längern 
Aufenthalt zu ihrer Erhoiung gewährte. Bier hatte anfangs jeder 
Gebildete zu ihr freien Zutritt 3 doch fand die Polizei bald nöthia, Wa: 
chen vor ihre Thür zu ftellen, und den Umgang mit ihr zu beſchraͤnken. 
Rach des Prof: Krug Gefprädy unter vier Augen mit der Frau von 
Krüdener (Leipzig, 1818. 22 ©.), zeigte fie fi felbft in ihrer ſchwaͤr— 
merifchen Befangenheit als eine achtungs- und liebenswürdige Frau, 
doch unter wahrhaft frommen Ausftrömungen ihres religiöfen Gemüths 
äußerte fie mit prophetifcher Anmafung wunderlidye Gedanken. Übrigens 
fprad fie oft mit einem Feuer, einer Innigkeit und Zuverſicht, daß ihr 
zum Himmel gewanbdtes Antlig ſich wie das Geſicht einer Heiligen ver: 
Härte. — Ihr Wunfh, nah Deffau ober Berlin zu gehen, ward nicht ° 
erfüllt. Die Polizei führte fie im Jannuar 1818 nad) Eilenburg, wo 
fie ein preußifher Polizei: Commiffär übernahm, ber jie über Frank— 
furt an der Ober nad) Königsberg begleitete. Beobachtungen über fie 
machten Brescius und Spieker bekannt. Als fie über die ruffifche 
Grenze fam, ward ihr angedeutet, daß fie weber nad) Petersburg noch 
nad) Moskau kommen dürfte, Auch trennte man ihren Gecretär Kells 
ner und 9 andre Perfonen ihrer Begleitung von ihr, und brachte diefe 
auf die preußifhe Grenze zurüd. Ihre Tochter, die Frau von Berk: 
heim, blieb bei ihr. In Mitau befchloß die Frau von Krüdener ihr 
Öffentliches Prebigtamt, und es hieß, daß fie fich in das Innere von 
Rußland begeben würde, um dafelbft eine hriftliche Beflerungsanftalt 
für einzelne verirrte Perfonen zu gründen, fo daß fie aus jener regellos 
fen Öffentlichkeit in ein beftimmtes und befchränftes Verhältniß frommer 
MWirkfamkeit zurüdgetreten zu fein fheint. In den Zeitgenoffen (X. 
©. 107 -—- 174) ſteht ein reichhaltiger, aus ihren eianen Äußerun— 
gen und dem Inhalte ihrer Schriften, befonders der Valerie, entz 
wicdelter Beitrag zu dem Leben und der Charalteriftif diefer pſycho— 
logifh merkwürdigen Frau, der mit vorfihtiger Milde abgefaßt ift. 
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Vach dem, was Krug, Brescius: und Spieker über die Hußerungen der 
Fr. von Krüdener berichtet haben, find Einfeitigkeit und Überfpannun 
bei fich felbft täufchender Eigenliebe und Anmafung, unter dem heili- 
gen Schimmer von Demuth und andächtiger Erhebung in ihrem gans 
zen Wefen nicht zu verkennen. In ihren Vorträgen war keim Zufams 
menhang der Gedanken. Mitten unter ihren rührenden Äußerungen eis 
ned tiefbewegten Gemüths kommen Einfälle des —* und abſpre⸗ 
chende oder — re Urtheile eines ascetiſchen Duͤnkels vor. Frau 
von Kruͤdener beſtaͤtigt die Wahrheit, daß guter Wille allein den 
Menſchen nicht vor Verirrungen bewahre, daß vielmehr Gefühl und 
Einbildungstraft, je veizbarer und lebendiger fie find, um fo eher auf 
Abmwege führen, wenn fie nicht unter ber Herrſchaft des Verftandes und 
ber Bernunft ftehen, die doch auch herrliche Gottesgaben find, In je 
dem Falle ift der Eindrud, den diefes Meteor der frommen Schwärmer 
zei auf bie Menge gemacht hat, ein Beweis mehr, daß die Welt, nach⸗ 
bem fie lange Zeit einer frivolen Aufflärerei und einem herzloſen Uns’ 
glauben gefröhnt, nicht zur einfachen Wahrheit, Gott im Geift und in 
ber Wahrheit anzubeten,, zurückkehre, fondern zur myftifhen"Schwärs» 
merei und zum verftandlofen Aberglauben hinübertaumle. Mad) denjüngften 
Nachrichten in den öffentlihen Blättern lebt fie jegt ruhig in Rußland. R. 
. Krünig (Joh. Georg), Doctor der Medizin zu Berlin da⸗ 
ſelbſt 1728 geboren und ſtudirte zu Goͤttingen und zu | ab, 
Dder. 1759 ging er nad Berlin zurüd, widmete fein ganzes ‘Leben 
literarifchen Gefhäften und ſtarb 1796. Eine Menge nuͤtzlicher medici⸗ 
niſcher, naturhiftorifcher, geographiſcher und andrer Werke, welche er 
aus verfchiebnen Sprachen überfegte, eigne Arbeiten und Abhandluns 
gen, Regifter zu mehrern Schriften u.f.w. find die Früchte: feiner 
unermübet thätigen Betriebfamteit, Sein Hauptwerk aber ift die öko: 
nomifch »technologifche Encyklopaͤdie, welche er 1773 begann. Er kam 
bamit bis zum 73. Bande, wo über dem Artikel Leiche ihn der Tod 
erteilte. ı Krünig hat im diefem fehr Tchäsbaren Werke mit guter Auss 
wahl und der fleißigften Benugung der vorhandnen Quellen‘ Alles ges’ 
feiftet, was man von einer folhen Arbeit erwarten kann; indeffen 
find in’ demfelben die verfchiedenartigften Gegenftände mit unverhättniß- 
mäßiger Weitläuftigkeit ausgeführt, weil ber Plan nicht gleich anfangs 
mit Beftimmtheit entworfen wurde, Nach Krünig’s Tode feste Fr. 
Jac. Floͤrke die Encyklopaͤdie fort, ftarb aber fhon 1799. Seitdem 
beforgte deffen Bruder, 5. ©. Flörke, und feit 1815 J. W. D. Korth 
die Fortfegung, und das Werk ift bis 1821 auf 131 Bände (foftet über 
400 Rthlr.) angewachfen. Der Ausjug des großen Werks befteht bis 
jest aus 32 Bänden. 

Krufenftern (Adam Iobann Nitter von), kaiſerl. ruffifcher 
Shiffstapitän, hat der Wiffenfchaft, feinem Kaifer, dem ruffiſchen 
Reihe und feinem eianen Verdienſte im feiner Reife um die Welt in 
ben 3. 1803 bis 1806, ein Denkmal geftiftet, das feinen Namen 
auf die Nachwelt bringen wird. Schon vor ihm hatte Rußland —* * 
Entdeckungsreiſen ausgeführt. Zu Bering's Reife und zu Tſchirikoffis 
dritter Reife dauerten die Zurüftungen 9, zu Billing’s Neife 10 Jahre, 
Außer diefen nennt die ruſſiſche Gefhichte folgende denkwuͤrdige Rei: 
fende : Spangenberg, Walton, Scelting, Ehemiteffstoy, Synd, Kre— 
nisin, Lewaſcheff, Laxmann, Sarytſcheff. Aber Krufenftern’s Reife 
übertraf die feiner Borgänger nicht bloß durch ihren Umfang, fondern 
auch durdy den Erfolg. Bor ihm hatte ſich die ruffifche Schiffahrt im 
atlantifchen Ocean nie bis zu den Wendekreifen erftredt. Kruſenſtern 





Arnold und A ennington ankaufen. Gr belohnte die Seefahrer mit 
Egiferlicher Sreigebigkeit, Krufenftern’g Gattin wies er bie Einkünfte 
eines Guts an, welche ſich auf 1500 Rubel jaͤhrl. beliefen, um ihren 
Mann, während ber Abwefenheit, wie. er ſich ausdrücte, uͤber den 
Wohlftand feiner Familie zu beruhigen, All⸗ Offiziere beider Schiffe 
wurden um einen Grad befördert und erhielten lebenslaͤngliche Penſio⸗ 
je. l Ducaten. Aber der 

Ruhm der Unternehmung gebührt dem eſcheidnen Kruſenſtern. Kein 
fahrer hat fo viel Menfhenfreundlichkeit, Sorgfalt und Aufopfes 
tung feiner eignen Bequemlichkeit mit einer umfaffendern Kenntniß 
feines Facheg bereinigt. Nenn irgendwo ber Sag ſich bewährt hat, 
baß ben Zalenten und Kenntniffen eines Mannes nur fein moralifcher 
Charakter den wahren Werth ertheilt, fo zeigt es der Erfolg diefer 
Reifen. Man fannte ben Kapitän von Krufenftern fhon in der ges 


Schwierigkeiten bes Dandels über Schotzk nach den Inſeln und Küften 
bon Amerika gezeigt und bewiefen batte, daf diefer Handel nur dann 
erft, wenn Schiffe aus der Oſtſee um dag Cop Horn oder dag Vorge⸗ 
irge der guten Hoffnung herum nach der Nordweſtkuͤſte von Amerika 
ingen, wichtig werden koͤnnte. Allein, wenn Rußland unmittelbar an 
—J Dandel mit China und Indien Theil nehmen follte, mußte eg der 
indifchen Gewäffer Eundige Seeleute beſitzen. Kruſenſtern hatte hier: 
uͤber die noͤthigen Erfahrungen eingefammelt, ale er im Kriege von 
1793 bis 1799 auf ber engl, Klotte diente, Jett verfchaffte ihm der 
ruſſ. Gefandte am engl. Hofe, Graf Woronzoff, Gelegenheit, auf einem 
britt. Chinafahrer ſelbſt nach Indien zu gehen. Er hielt fih in den 
3.1798 und 1799 zu Kanton auf und lernte daſelbſt die Vortheile 


den follten, damit die Ruſſen ihren Activhandel nicht mehr Auslän: 
- bern überlaffen dürften, ſondern ihre Pelzwaaren unmiftelbar in Kan: 
ton abfegen und dadurch, außer der Rüdfradt, aud) tüchtige Seeleute 
für die kaiferi. Marine erhalten koͤnnten, Eein Gehör. Erft Alcrander 
faßte, durch den Minifter Grafen Romanzoff und den Adm. Mordivi- 
noff auf Krufenftern’g Borfchläge aufmerfjam gemacht, dieſen Plan 
wieder auf, und uͤbertrug dem wackern Seemann nach einer von dem 
damaligen Dandelsminifter, nadhmaligen Reichskanzler, Grafen von 
Romanzoff, entworfenen Inſtruction, die naͤhere Unterſuchung der 
Nordweſtkuͤſte von Amerika. Spaͤter verband man damit den Neben: 
zweck, die feit Sarmann’g Reife nad) Sapan zerriſſenen Handelsverbin: 
dungen in Rangafaky wieder anzuknuͤpfen. Kruſenſtern trat willig aus 
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feiner unabhängigen und gluͤcklichen häuslichen Cage Heraus, um fei- 
nem Vatt mE u dienen. Di A bes Perſo —— fie 

war ihr ——— Außer dem Aſtronomen Horner aus der Sch 
u türforſchern Tilefius aus Leipzig, Langsdorf und dem Atzte Las 
and, war kein Ausländer am Borde, Geinem Freunde, dem Kapit 
Lieut. Eiſansko a RE ee Newa. Nachdem er für 
den Zweck der Reife Alles vorbereitet hatte, verließ er den 5- Dit. 1803 
die Rhede. von Falmouth. Den 26: Nov. wehete zum erften Male die 
ruſſiſche Flache jenfeits des Aequators, und den ——— e 
die Nadeshda nad Kronſtadt zuruͤck. Man muß über. dieſe Reiſe Bi 
verfchiednen Beſchreibungen nachlefen. Das Hauptwerk ift:' Reife um 
die Welt in'd. 3. 1803 bis 1806, auf Befehl Er. Maj. K. Aleran- 
ders I. auf den Schiffe Nadeshda (die Hoffnung) und Newa, unter 
dem Kommando des Kapit. bon der Eaiferl. Marine, * von Kru⸗ 
Aſer St Petersburg. Auf Koſten des Verf. I. IT. LIE. ZH. 4. 

1810 — 1812. Die beiden erften Theile enthalten bie Tun 
Reife und koſten 15 Rthlr; der dritte Theil enthält naturhi 
a <nautifche Abhandlungen vom Hofr. Zilefius, Dr, Carl Es: 

penberg, Hofr. Horner und dem Kapit. SKrufenftern. Der Atlas 

69. enthält 16 Bl. über Japan und naturhiftorifche und —— 
ſche Abbildungen vom Hofr. Tileſius. Eine 2te Aufl. dieſes F 
mit Bewilligung des Verf. in Berlin bei Haude und Spener in 12. 
1811 — 1812 erfchienen, gefhmüct mit dem Bildniffe des Verfaſſers 
und mit illuminirten und fhwarzen Kupfern. ine engl. Überfegung 
ber Erufenftenfchen Reife von Goppner ift-unvollftändig und durch eine 
Menge Fehler entftellt. — Auch Kapit. Lifanskoy ‚hat die’auf der 
Newa gemachten Reife um die Welt in ruff. Sprade befchrieben (St. 
Pertereburg 1813, 2 Thle. 8), vom Hofe, Dr. Panener deutſch über: 
feßt. Das dritte Hauptwerk über diefe Neife hat der kaiſerl. ruff. Hofe. 
G. H. v. Langsdorf unter dem Tittel herausgegeben : Bemerkungen 
auf einer Reife um die Welt in den 9. 1808 bis 1807, 23.4. m, 
Kupf. Frankfurt a. M. b. Wilmans 1812, wovon jedoch nur der erfte 
Band die Erufenftern’fche Reiſe betrifft, da der Verfaffer im 3. 1805 
die Expedition in Kamtfchatka verließ und feine Reife von den Aleu= 
ten aus zu Sande duxch Sibirien ee dieſes Merk ift in’s 
Engliſche uͤberſetzt. über den wiffenfeha chen Werth der Frufenftern 
ſchen Reife ift nur eine Stimme. "Krufenftern entdeckte die Orlowsin⸗ 
feln und durch ihn wurden dieneuen Marguefass oder Waſhingtons⸗ 
infeln, befonders Nukahiwa und die Meerenge von Sangaar bekann⸗ 
ter. Vorzüglich gewann vie Geographie von Auftralien, die der japa? 
nifchen Küfte und der Inſeln des’ chinefifchen Meeres. » Die oͤſtlich von 
Sapan gelegne Infel aber, welche die Spanier 1610 entdeckt haben 
foilten, Konnte Krufenftern fo wenig finden, als vor ihn Bried und 
La Peyrouſe. Dagegen unterfuchte er genau die Weftküfte ber I. Jedſo, 
die Straße la Peyroufe und die Küften der I. Sachalin. Bon Nukahis 
wa brachte er ben an Kabris (ſ. d. Art.) nad) Petersburg. 
Der Wunfh, die Handelsverbindungen mit Japan wieder anzuknuͤ⸗ 
pfen, mißlang, der dahin beftimmte ruff. Gefandte, Rammerherr von 
Nefanoff, ward nicht angenommen. Was Krufenftern’s Reife aber vor 
allen aͤhnlichen auszeichnet, ift der Umftand, daß er feine ganze 
Mannfchaft, die auf der Nadeshda aus 85 Perfonen beftand, nad ei: 
ner, mehr als 3 jährigen, faft durd alle Zonen aemachten Seefahrt, 
gefund und vollzählich heimführte. Für den ruffiihen Handel: wird 
diefe Reife erſt in der Folge vecht wichtig werden, wenn bie vorgeſchla⸗ 
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genen Berbefferungen in der Verwaltung der ruſſiſchen Niederlaffungen 
auf den Aleuten und auf der Nordweftküfte von Amerika, auf deren 
Mißbraͤuche Krufenftern mit edler Wahrheitsliebe aufmerkfam gemacht 
bat, ausgeführt find. Dann ſteht aud) dem rufifhen Seehandel mit 
China nichts mehr entgegen. Aber freilidh müffen die ruſſiſchen Gol: 
daten, Jaͤger, Kaufleute und Befehlshaber in jenen Gegenden recht: 
lich und gebildet handeln lernen, fonft werden fie, von den Japaneſen 
und Ghinefen verabfcheuet, keinen Zutritt in diefem Zheile von Aſien 
finden. Sene Barbaren haben bis jegt die großen und guten Abſichten 
ihres Kaifers vereitelt, und eine ſtrenge Gerechtigkeit, die. Krufenftern 
fodert, ift nöthig, um das Anfehn ber Gefege unter jenem oͤden 
Himmels ſtriche zu gründen. : Das neuefte Beifpiel, wie verhaßt fich die 
Ruſſen im öftlihen Afien gemadt haben, enthält der amtliche Bericht 
Krufenftern’s über bed Kapit. Goloronin Reife zur Unterfuchung der fu: 
rilifchen Infeln. So greift die Erufenfterm’fche Reife auf mehr als einer 
Seite in die Gefchichte des ruffifchen Reichs ein. Möge dieſer befcheis 
dne, Eenntnifivalle und erfahrne Seemann noch lange für fein. Vater: 
Yand wirkfam bleiben.. Bon feinen literarifchen Arbeiten, weldye vor: 
zuͤglich die nautifche: Geographie bereichern, enthalten die A. Geogr. 
Ephemeriden mehrere Proben, u. a. den Auffas über Maldonado’s 
vorgebliche Entdeckung einer norbweftlihen Durdfahrt im I. 1588, und 
fein Memoire sur une carte du detroit de la sonde et de la rade 
de Batavia. Auch bat er Wörterfammlungen aus den Spracen einis 
ger Völker des oͤſtlichen Afiens und der Nordküfte von Amerika, Per 
tersburg 1818. 68 ©. in 4. und Beiträge zur Dydrographie der groͤſ⸗ 
fern Ozeane 2c. Lpz. 1819 4. herausgegeben. In feiner Schule hat 
fi der Kapit. von Kogebue gebildet, ber mit dem Rurik eine Reife 
um die Welt unternahm, von welcher er, im I. 1813, ebenfalls glüd: 
lich zurückgetehrt ift. (©. d. eigenen Art.) 

Kugel, nennt man einen Körper, auf deſſen Oberfläche alle 
Punkte gleich weit von einem Punkte innerhalb (dem Mittelpunkte) 
abftehen. Ihrkörperlicher Inhalt versält fi zu dem eines Cylinders 
(f. d. Art.) von gleicher Bafis und Höhe genau wie 2 zu 3, hingegen 
zu einem mathematifchen Kegel von gleicher Baſis und Höhe wie 2zu1. 
Diefes Verhältnig hat zuerſt Archimedes gefunden, Es zeigt, daß bie 
Kugel in Rüdfiht ihres Inhalts zwiſchen ben beiden andern Körpern 
mitten inne ſteht; fie erhebt ſich aber durch ihre Geftaltung als. die 
vollkommenſte über diefe empor. Merkwürdig ift es, wie die Natur, 
von dem. Eie des Heinften Würmchens bis zu der Gonne, in deren 
Strahlen es fid) wiegt, von dem Eleinften Zröpfchen des Thaues bie 
zum größten der Körper, die im Weltall rollen, ungeadhtet der man— 
nichfaltiaften WVerfchiedenheit ihrer Bildungen , nad dem Ideale ber 
Kugelgeftaltung ftrebt. Hiernach iſt es kein Wunder, wenn viele weile 
Männer in den Zeiten des Alterthums, wo man fich das Überſinnliche 
vermittelft der Gegenftände der Sinnenwelt vorftellte, felbft die Gott: 
2. * Kugel dachten. Kuͤnſtliche Erd» und Himmelskugel, ſ. den Art. 

lobus. 

Kugeldreieck, ſphaͤriſches Dreieck, iſt ein von drei Bogen 
groͤßter Kreiſe eingeſchloſſenes Stuͤck einer Kugelflaͤche. Da unſre Erde 
auch eine Kugel ift, fo muͤſſen 3 Oerter auf derſelben, die nicht in einer 
Kichtung liegen, wie Dresden, Wien und Etrasburg, die Spitzen 
eines ſolchen Kugeldreiects fein. 

Kügelgen (Gerhard von), Geſchichts- und Porträtmaler, Mit: 
glied der Akad, von St. Petersburg und Berlin und Prof. an ber 


478 Fa Kuͤgelgen 


Akad. zu Dresden, und Carl von Kuͤgelgen, Landſchaftmaler, Mitgl. 
ber Akad. von St. Petersburg und Berlin, waren Zwillingsbruͤder 
und im 3. 1772. zu Badharady am Rhein geboren. Sie erhielten von 
ihren Xeltern (der Vater war Eurkölnifcher Ho ammerrath) eine hrift: 
lic fromme Erziehung. Beide zog fchon in früher Jugend ein lebendis 
ger Trieb zur Malerei hin; dies und ihre feltne Ähnlichkeit im Aufs 
fern, in welcher ſich die Altern oft felbft irrten, erregte Auffehn. Über 
die Malerei galt in jener Gegend nur als ein Handwerk, und die be: 
rühmteften Meifter diefer Kunft ſtanden im Rufe eines etwas Lüderli- 
hen Lebens, Kein Wunder alfo, daß der Vater der Zwillinge biefe 
Kunft unter die lofen zählte, welche ſogar dem Seelenheile feiner Söhne 
gefährlich werden koͤnnte. Sie mußten baher ihrer Neigung entfagen, 
und ſich zu einer andern wiffenfhaftlihen Bildung vorbereiten. Co 
wurben fie, 14 Jahre alt, in das Jeſuiten-Gymnaſium zu Bonn ges 
bracht. Zwei Jahre darauf farb ihr Vater. Jetzt gelang es dem Äl: 
tern Zwilling, Gerhard, von feiner Mutter die: Erlaubniß zu erhals 
ten, daß er fi ber Kunft ganz widmen Eonnte. Der Anfang beredy: 
tigte zu größern Erwartungen, und der Hiftorienmaler Sanuarius 
Bid in Koblenz übernahm, gegen ein jährliches Lehrgeld, feinen Unter: 
riht. Ein halbes Jahr darauf erklärte der Iwillingsbruber Carl, da 
er unmöglid etwas Andres, als fein Bruder treiben könnte. Da er 
fhon in der früheften Jugend Häufer und Bäume mit derfelben Luft 
gezeichnet hatte, wie fein Bruder Gefichtsbildungen, fo warb er in 
Srankfurt am Main dem Landfchaftsmaler Schüg übergeben. Nach 
einer Übung von kaum zwei Jahren copirte Gerhard die Eleinen Bilder 
feines Meifters fo treu, daß man fie für Originale anfehen Eonnte; 
allein die etwas eigen gefinnte Mad. Zick glaubte, dies ſchade dem 
Vortheile ihres Mannes, und es wurden zum Copiren feine Originale 
mehr verabfolgt. Damals lernten die Zwillinge auf einer Euftreife 
nad) Mainz den Gefhihtss und Porträtmaler Fefel aus Würzburg 
kennen. Diefer freundlich gefinnte Mann übernahm ihren weitern Un» 
terricht unentgeltlih. Aber nach einem halben Jahre fchrieb ihnen die 
Mutter, da der Ältere Bruder Zofeph auf der Univerfität Bonn er: 
balten werden müffe, fo falle es ihr fhwer, bie Zwillinge in dem 
Foftfpieligen Studium der Mahlerkunft zu unterftügen ; fie möchten da⸗ 
her felbft auf Mittel zu ihrem Fortlommen denken. Beide befdlof: 
fen, fid an den Kurfürften von Köln, Marimilian, Erzberz. von 
Öfterreih, zu wenden. Gerharb malte zu diefem Gnbzwede fein 
eignes Bild mit einem Blatte in der Hand, auf welchem ein beflü- 
gelter Genius mit Palette und Pinfel zu einer, auf Wolken thronens 
ben Minerva empor ftrebt, von einer Bettlerin in Lumpen aber, ber 
Armuth, an einer Kette zurücdgehalten wird. Carl malte bie Ge— 
gend von Würzbung und bie Stadt. Der Kammerpräfident Freih. 
Spiegel zum Diefenberg , ein mwohlwollender Mann, mit offenem 
Sinne für alles Gute und Schöne, welder die Zwillinge wegen ihres 
Sdyulfleißes, als Vorfteber des Gymnaſiums, in liebreihem Andenken 
hatte, bahnte ihnen den Weg zum Kurfürften. Diefer Fürft unter: 
bielt fih lange fcherzhaft mit ihnen, und lieg ihnen noch denfelben 
Abend die Zufiherung ertheilen, daß fie eine Reifepenfion von 200 
Ducaten jährlid drei Jahre lang in Rom beziehen follten. 1791 tras 
ten die Brüder ihre Wanderung nad) Rom an; durch Deutfchland 
größtentheils zu Fuße. Die reihe Schönheit Roms feffelte bald ben 
Landfhaftsmaler fo, daß ihm das Copiren nad) andern Meiftern nicht 
zweckmäßig fhien. Den Biftorienmaler aber zogen die Sdealgeftal: 


- 





ftüg 
Streben frei und in Jedem entfaltete ſich dag eigenthümliche feines 
Genius. So ift in den landfchaftlichen Darftellungen des jüngern 
Bruders die üppige ‚ oft fogar etwas überreiche italieniſche Natur, wie 


Schoͤnheitsſinn, mit gemuͤthvollen Affecte verbunden, nicht zu verken⸗ 
nen. Der franzöfifche Revolutionskrieg hemmte jedoch balb die Ver⸗ 
bindung Roms mit den Rheinländern und es Fonnte ben Brüdern 
fein Geld uͤberſchickt werden. Gerhard teifte 1795 mit einem jungen 
Ciefländer, der fein $reund war, von Rom zu Buße nad) Münden, 
um ſich durd) Porträtmaten Unterftügung zu verfhaffen. Hier fand er 
bei feiner Ankunft Briefe von feinem Bruder aus Rom, der ihm mels 
bete, daß er unterbeffen die Bekanntſchaft des Lord Briſtol gemacht, 


gens einen kleinen, ſchwarz gekleideten Mann, der ihn mit großer 

Verwunderung betrachtete. Ge war der Lord Briſtol, der nicht wenig 

ſtaunte, den juͤngern Kuͤgelgen, welchen. i 

ruͤckgelaſſen hatte, hier auf einmal vor 

Englaͤnder bas Außerordentliche leicht anfpridt, fo verſchaffte diefe 
errafhung dem ältern Zwilling ſogleich die volle Suneigung des 

brittifchen Sonderlinge. Er kaufte mebrere feiner Bilder, wollte ihm 





teljährigen Aufenthalts in Münden viele Miniaturporträtg gemalt 
her r fo fehlte es ihm nidt an den Mitteln. Im Sept. 1795 famen 


fand. Unterdeffen hatte fein Bruder Carl in Rom die Aufträge des 
Lord Briftor bollendet; und da ihm bie Revolutiongzeiten den längern 


liebevolfe Aufnahme und biel Beſchaͤftigung fand. 1799 beſuchten die 
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der Reiſe nach St. Petersburg in Reval kennen gelernt hatten. Da 
dieſe aus adeligem Geſchlechte waren, fo hielt man es für anftändig, 
daß auch die Brüder den Abel ihrer Familie wieder herftellten. Als 
Hierauf Garl von Kügelgen 1803 eine Reife nad) der Krimm machte, 
um in der dafigen fchönen Natur feiner Kunft zu leben, befuchte Gerhard 


yon Kügelgen die noch lebende Mutter in Koblenz und ließ unter ihr . 


zem Schuge Frau und Kind, um bei ben, aus aller Welt zufammen- 
geraubten Kunftfhägen in dem parifer Mufeum zu verweilen. Bald 
nad) feiner Ruͤckkehr von Paris ſtarb feine Mutter., . Betrübt duch) 
diefen Verluft verließ der Künftler fein, ihm durch das franadfifhe Les 
ben fremd geworbnes Vaterland und wählte zu feinem. Aufenthalte 
das funftreihe Dresden. Hier lebte er mit feiner Familie feit dem 
Mai 1805. Die dafigen Kunftfammlungen gaben ihm Beranlaffung 
zur fernern Entwidelung feines Kunftftrebens, aber auf der Mitte 
feiner fhönen Bahn fiel er unter ben Händen eines Raubmörbders, eis 
fachſ. Artilferiften, auf freier Straße nahe bei Dresden, ben 27. März 
1820. — Der Landſchaftsmaler lebt in Petersburg, oder auf dem 
Gute feines Schwagers, des Freih. v. Manteufel zu Kurken in Lief— 
Yand. Ideale Formen, dichteriſche Compoſition, der innigſte Ausdruck 
des innerſten Lebens, kuͤnſtleriſche Darſtellung und ein ſchoͤnes Colo⸗ 
rit zeichnen im Allgemeinen die Werke Gerhards von Kuͤgelgen aus. 
Es iſt ſchwer, die beſten darunter zu nennen. Seine Magdalena und 
fein Zohannes möchten wol jedem Nachbildner unreichbar fein. Gein 
Amor und feine Porträts Göthe, Schiller, Herder und Wieland, 
erfchienen in Kupfer geftochen zu Wien bei Artaria; und mehrere Um: 
ziffe enthält fein Leben, das Prof. Haffe herausgab. Die Werke fei- 
nes Bruders Carl von Kügelgen find größtentheild in dem Beſitze des 
feitdem verftorbnen Lords Briftol, in Berlin, Riga und in den Kunft: 
fammlungen von Veteröburg. Ein großer Atlas von Zeichnungen und 
Anfihten aus der Krimm ift noch in bes Künftlers Befis, der eine 
£rimm’iche Galerie in 30 Bl. für den ruff. Kaifer gemalt und jest 
von feinem Monarchen den Auftrag erhalten hat, eine aͤhnliche land= 
fchaftlihe Galerie von Finnland zu malen. Auch befhäftigt ihn die 
Herausgabe einer malerifhen Reife in die Krimm für das Publikum. 
Eine treue und vollftändige Erzählung von dem Leben‘ und von den 
Merken beider Brüder (vom Prof. Haffe) findet man in den Zeitgenofs 
fen. St. XI. Eine vollftändige böchft anziehende Biographie mit dem 
von Gottſchick meifterhaft geftochnen Bildniß v. K. und zehn Umriſſen 
feiner vorzüglichften Gemälde ift 1823 von demfelben Verf. bei Brod: 
haus in Leipzig erſchienen. — 

Kuh (Ephr- Moſes) wurde 1781 zu Breslau von jüdifhen Altern 
geboren und zeigte ſchon frühzeitig ein ungemein ftarkes Gedaͤchtniß, 
eine große Lebhaftigkeit des Geiftes und immer rege Wißbegierde. In 
der Folge beftimmte ihn fein Vater, ein bezüterter Kaufmann, für 
die jüdifhe Gelehrfamteit und das theologifche Studium des Mofais- 
mus. Dod entfprad der Erfolg den Erwartungen bed Baters keines⸗ 
wegs; denn obgleich der junge Ephraim das Wiſſenſchaftliche des Juden⸗ 
thums mit ſeltner Begierde erlernte: fo war doch Niemand im Stans 
de, ihm für die fholaftifche Dogmatik, für die ſophiſtiſchen Hypothe— 
fen und für die erfünftelten Subtilitäten der jüdifhen Theologie Ge: 
ſchmack beibringen. Deswegen wollte ihn ber Vater darauf zum Kaufs 
mann bilden, und ließ ihm Unterricht in der franzöfifchen,, italienifden 
und enalifhen Sprache ertheilen. Durh die Erlernung biefer Spras 
en gewann er Gefhwad am Lefen und dadurch Kenntniß der neuern 


Kuhpoden Kulichan 481 


Literatur und Poeſie. Nach dem Tode ſeines Vaters ging er nach 
Berlin, wo er als erſter Gehuͤlfe in die Handlung ſeines Oheims trat. 
Hier wares, wo er ſichdurch feine Talente die Bekanntſchaft undFreundſchaft 
Mendelsſohn's, Ramler's, Leſſing's und andrer Gelehrten erwarb, durch 
deren Umgang ſich ſein poetiſches Talent zu entwickeln begann. Da 
er, außer ſeinem bedeutenden Gehalte, ein anſehnliches Vermögen be— 
ſaß, fo hätte er in Berlin in angenehmen Verhältniffen leben koͤnnen; 
aber eine zu weit getriebne Gutherzigfeit, welche oft die Beute liſti— 
ger Betrüger wurde, verbunden mit einer an Verſchwendung grenzens 
den Bücertiebhaberei, hatte in wenigen Jahren fowol fein Vermös 
gen, als feinen übrigen Erwerb faft gaͤnzlich erfhöpft. Er verließ 
Berlin, bdurchreifte Holland, Frankreich, Italien, die Schweiz und 
Deutſchland, und gerieth am Ende in eine fo hülflofe Lage, daß ihm 
feine Kamilie ein Kapital au feinem Unterhalte ausfegen mußte, Diefe 
Umftände veranlaften bei ihm eine gewiffe Schwermuth, die nad) und. 
nad in wirklichen Wahnfinn ausartete, von dem er nur durch die raft: 
lofe Thaͤtigkeit eines gefchickten Arztes gerettet werden Eonnte. Sn 
den lichten Zwifchenräumen jenes Zuftandes war es gerabe, wo feine 
beften Gedichte ihre Entftehung erhielten. Nach feiner Wiederherftellung 
ward er 1785 durch einen Schlagfluß gelähmt und fogar der Sprade 
beraubt, worauf er 1790 jtarb. Seine Gedichte erfchienen nad) fei- 
nen Zobe unter den Titel: Hinterlaffene Gedichte von Ephraim Mo: 
fes Kub. 2 Thle. Zürih, 1792. . 

Kubpoden, Kuhblattern, Schusgpoden, eine 
Krankheit der Kühe, bei welcher fie Blattern an dem Euter befom= 
men. , Man unterfcheidet bis jest die Windblattern, weißen, gelben, 
fhwarzen und blauen Kuhblattern. Die lestere Art derfelben kommt 
zuweilen bei frifchmeltenden Kühen, befonders im Holfteinifhen, in 
England, epizootifh ver, und ift durdy ihre Eigenfchaft, ſich bei den 
Menfhen durd) Örtlihe Anſteckung fortzupflanzen, und diejenigen, wel: 
che dergleihen Blattern gehabt haben, vor der Anſteckung der Mens 
fhenblattern zu fihern, befonders werfwürdig geworden. Das Wei- 
tere, hierüber enthalten bie Artikel Snoculation und Senner. H. 
Kulichan (Zahmafp) aud Shah Nadir genannt, geboren 1687, 
einer der größten und ausgezeichnetften, aber auch abfheulichiten Mene 
ſchen, welche die Geſchichte alter, und neuerer Zeiten aufzumweifen hat. 
Er hieß eigentlih Nadir, und war anfänglidy perfifher Feldherr, vers 
lieg aber bald den Krieasdienft, und wurde Anführer einer gefürchtes 
ten Räuberbande. Der König von. Perfien, Zahmafp, ließ ihm gaͤnz⸗ 
liche Verzeihung angebeihen, und erhob ihn wegen feiner großen mili— 
tärifhen Zalente nad und nach zum oberften Feldheren aller perſiſchen 
Truppen. Baldaber empfand er die Kolgen dieſes unvorfichtigen Schritte. 
Denn Nadir, ber fih nun auf feinen Befehl felbft Tahmaſp Kuti 
(SElav des Zahmafp) mit dem Zufage Chan (bes größten Ehrentitels, 
ben ihm der König geben Fonntr) nannte, und das ganze Heer für fich 
gewonnen;hatie, enttbronte feinen Wohlthaͤter, als. diefer ohneihn mit ben 
Zürfen Friede nefchloffen hatte, bemädtiate fi hierauf im Namen 
des jungen. Prinzen, der noch in der Wirge lag, als VBormund der 
Regentſchaft, und warb 1735, nad) einem blutigen Siege über die 
Zürken „und nachdem fein. Mündel: geftorben war, zum König von 
Perfien erwmählt. Seit: diefen Seit ward: er Shah Nadir genannt. 
Seine Waffen waren überall »fiegreich 5; allein er vergoß zahlreiche 
Ströme Bluts, und wübtete ſelbſt gegen feine eignen Unterthanen mit 
der empörendften Graufamkeit. Seine Soldaten waren durd bie 
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vielen Kriege und dabei verübten Plünderungen ausnehmend bereichert 
worden, und ihm baher jo ergeben, daß es Niemand wagen durfte, 
dem bilutdürftigen Tyrannen die Spitze zu biefen. Selbſt der Haß 
der Geiftlihen, welden er viele Einkünfte entzogen hatte, vermochte 
nichts gegen ihn, und alle Pläne, ihn vom Throne zu ftoßen, wurden 
ſchon in ihrer Entftehung vereitelt. Sein größter, aber aud) abſcheulichſter 
Feldzug war derjenige, weldyen er 1789 gegen den Großmogul unter: 
nahm. Shah Rabir wußte fid) tbeild durch feine überall fiegreichen 
Waffen, theild durch Verrätherei den Befig aller Länder beffelben zu 
verfchaffen, plünderte und brandfhagte, ließ die Hauptftadt Delhi eins 
äfchern und über zweihunderttaufend Einwohner niederhauen, wobei 
er noch die Frechheit hatte, fich felbft für eine von Gott gefandte Strafe 
der Völker zu erklären. Doc endlich hatte die Stunde gefchlagen, bie 
feinen Gräuelthaten ein Biel fegen follte. Es ward eine Verſchwoͤrung 
gegen ihn geftiftet, an deren Spige fein Neffe und einer feiner Statt» 
balter ftanden. Als die Verbündeten auf ihn eindrangen, flehte er um 
Gnabe; allein man rief ihm zu, daß berjenige, welder niemals in 
feinem Leben Gnade ertheilt, auch feine zu empfangen werth fei. 
Und fo hauchte diefer Wütherich unter den Streichen der Mörder im 
3.1747 feinen Geift aus, 

Kuma ober Kyme, die größte und vornehmfte Stadt Xeoliens 
und zugleid eine der älteften, am ägeifhen Meere. Vom ihr hat 
die kumaͤiſche oder kumaniſche Sibylle den Namen, und Hefiodus war 
bier geboren. Übrigens galten nah Strabo die Einwohner für etwas 
einfältig. ine tumäifche Kolonie war bie ebenfalls fehr alte Stadt 
Kumä in Unter: Italien, und zwar in Gampanien. Mit den Kumaͤern 
zugleich hatten fie, der Sage nad), die Phocker angelegt, und die Bes 
wohner Italiens verfegten jpäterhin die afiatifhe Sibylle hierher , wel: 
cher Annahme auch Birgil in der Aeneis folgt. Die Grotte der Wahr: 
fagerin lag in dem, der Göttin Zrivia geweiheten Haine und in ihrer 
KRähe war ber acerufiihe See. Im diefer Gegend befaß Cicero ein 
Landgut, das daher. das kumaniſche hieß. 

Kuntellehn (von Kunkel, bie Spindel, oder aud) dad Spinn⸗ 
rad) heißt dasjenige Zehn, welches aud auf Frauen forterben Tann. 
Reines Kunkellehn, weldes nur auf Frauen forterbt, gibt es nit: 
denn fobald männlihe Erben da find, fällt das Lehn auf dieſe. In 
demfelben Sinne heißt Kunkeladel ein folder Adel, der, bei einem un 
abeligen Vater, von der Mutter herftammt. 

Kunft. I. Im weiteften Sinne, Alle Kunft ift etwas Praftifches, 
d. h. auf freien Kraftäußerungen vernünftig = finnliher Wefen in ber 
Sinnenwelt Beruhendes, denn fie ift (fubjectiv) die Geſchicklichkeit oder 
Fertigkeit — : finnlicher Weſen, gewiſſe, nad freien Zwecken 
beftimmte , regelmäßige Wirkungen hervorzubringen; oder (objectip) 
das ganze Gebiet ter äußern Wirkungen und felbftftändigen Erzeugnifle 
diefer freien Ihätigkeit in der Sinnenwelt. Die Äußerungen aber, 
und mithin diefe Wirkfamkeit felbft, find um fo vollfommener, je mehr 
durch fie etwas für fich beftehendes, d. i. ein felbftftändiges, zu jenen 
Zwecken in allen feinen Theilen übereinftimmenbes Werk hervorge: 
bracht wird, weldes wir infofern Werk der Kunft im eigentlichen 
Sinne des Worts, oder Kunſtwerk nennen; unterfchieben von Kunft: 
ſtuͤck, welches feinem innern Werthe nad von weniger Bedeutung iſt 
und gewöhnlich nur den Zweck hat, eine überrafchende Fertigkeit im 

ervorbringen flüchtiger und vorübergehender Wirkungen, durch kluge 
bung erworben, ober nur auf Sinnenſchein und Zäufhung gegrün: 


AH 





Kun 483 
bet, an ben Tag zu legen. Durd) jene Beflimmung ift nun bie Kunft 
don der Natur und ihren Erzeugniffen unterfhieden, welche wir nur un: 
eigentli), und. durch gewiffe auffallende Abnlichkeiten an den äußern 
Erſcheinungen geleitet, Kuͤnſtlerin und fünftlih nennen (f. Kunft: 
triebe); denn die Natur wirkt, ob fie gleidy wie bie Kunft hervor: 
bringt, nad nothwendigen Geſetzen bewußtlos ihre Erſcheinungen. 
Von der andern Seite jedoch die Kunſt durch die Natur begründet, s 
und durch fie allein moͤglich gemacht. Sie ſetzt einen Stoff boraus, 
den fie geftaltet, und der fidy auf die Erſcheinungen der Natur unmittelbar 
oder mittelbar bezieht. Der Menſch fann nämlich, wie ſchoͤpferiſch auch 
feine Einbildung wirke, dennoch keinen Stoff im eigentlichen Sinn⸗ erſchaf· 
fen. Seine Schoͤpfung bezieht ſich alfo auf Formgebung; die hoͤchſte 
iſt eine eigenthuͤmliche Zuſammen. Er empfaͤngt den Stoff, in wels 


eben fowol der Bildung zu vernünftigen Zwecfen fähig , al& der. 
Menſch für die Auffaffung,, Wahrnehmung und Bearbeitung deſſelben * 


die Erſcheinungeu hinausgehend, den Grund der Erſcheinungen und 
ihren Zuſammenhang zu erforſchen ſtrebt. Die Wiſſenſchaft alſo beruht 
auf dem Wiſſen, oder beſteht in deſſen Ausbildung, und iſt mithin auf 

die theoretifche Thaͤtigkeit deg Geiftes gegründet. Die Kunft aber hat‘ | 
es zu thun mit Etwas, das weder felbft ein Wiſſen ift, noch bloß oder 
unmittelbar durch dag Wiffen um einen Gegenftand, ohne äußere Fer— ; 
tigfeit und Kraftübung , hervorgebracht werden kann, obgleich eg 

auch nicht ohne alles Bewußtfein, und obne Anwendung des Verftan- 

bes hervorbringen moͤglich ift. Darum war eg falfh, wenn man fonft 

einige ſchoͤne Künfte, 3.8. bie Poefie, weil fie die geiftigfte ift, und 

ſich, wie die Wiſſenſchaft, zu ihrem Darftellungsmittet der Sprache } 
bebient, fchöne Wiffenfhaften nannte. Daburd aber find Wiſſenſchaft 

und Kunſt wiederum verbunden, daß letztere, wie eben angedeutet 


in dieſen Darſtellungen Kunſt iſt, wenn gleich dieſe Kunſtform nicht 

die Form der ſchoͤnen Kunſt iſt, der ſie ſich jedoch in verſchiednen Gat— 

tungen wiſſenſchaftlicher Darſtellung mehr oder weniger annaͤhern darf. 

Denn die Kunft äußert ſich vorzüglich al die vom Geifte ausgehende 
31* 
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Fertigkeit, in irgend einem Gebiete etwas Selbſtſtaͤndiges hervorzu⸗ 
bringen, ober für Andre darzuſtellen. Wiederum wird auch die Kunſt 
durch Wiſſenſchaft erkannt und in ihren Werken beurtheilt. Daber 
die Kunftphilofophie und alle Theorie der Künfte- Wir ſprechen dem⸗ 
nady das Verhaͤltniß der Kunſt zur Wiffenfhaft in der Kürze alfo 
aus: Die Kunft ift, ihrem Wefen nad), Darftellung , will etwas In⸗ 
neres zur Erſcheinung bringen , und nicht das Wiffen ift bei ihr die 
Hauptfache, fondern das äußerlich Hervorgebrachte; die Wiſſenſchaft 
weilt im Kreife des Allgemeinen, der Gefege und des Zufammenhans 


‘ ges der Dinge, bei ihr ift alfo die Darftellung nicht die Hauptſache, 


fondern das Bewußtwerden geiftiger Wahrheiten durch Begriffe und 
deren Verbindangen. Wollen wir aber das Wefen ber Kunft genauer 
betrachten, fo müffen wir auf das Beduͤrfniß zuruͤckgehen, weldes den 
Menfhen überhaupt antreibt, durch Bearbeitung des von der Natur 
empfangnen Stoffs, und Umbilbung vorhandner Formen, Veraͤnde⸗ 
rungen in ber Erfheinungswelt hervorzubringen, und bie Natur zu 
feinen Zwecken zu behandeln. Das Bebürfniß, weldes ihn hierzu 
treibt, ift die Wahrnehmung oder das Gefühl, daf die einzelnen Um⸗ 
gebungen und Erfcheinungen der Natur und des Menfchenlebens, mit 
den ihm eigenthümlichen, ober mit andern gemeinſchaftlichen Zwecken, 
nicht immer übereinftimmen. Inwiefern er nun theils den Drang, 
zu wirken, lebhaft in ſich fühlt, theils die Natur nad ihren Gefegen 
erfannt, und mithin auf fie gefeglih zu wirken, fie zu bilben und bes 
handeln gelernt hat; inſofern fucht er auch den feibftthätig vorgeſetz⸗ 
ten, oder ihm gegebnen Bwec, und bie vorhandnen Mittel zur Er- 
reichung hi ae vergleichend,, das noch Mangelnde durch Gombinas 
tion zu eraänzen, und erzeugt dadurch in fidh die Vorftellung von et» 
was Außerm, das ala Mittel, bie Koberung des Gedankens und feis 
ner innern Welt überhaupt mit den äußern -und vorhandnen Erfcheis 
nungen zu verbinden, eintreten foll: er erfindet und dichtet. Derr- 
fihaft des Geiftes über die Natur iſt fomit aller Kunft Weſen und 
Kennzeihen , und aller Kunftbeftrebungen legter Zwed und Erfolg bes 


ruht darauf daß mit dem wachſenden geiftigen Bedürfniffe des Mens 


fchen die Natur und feine Umgebungen zu feinen idealen Foderungen 
immer mehr erhoben werben. II. Künfte. Freie Künfte. Durd ihre 
näditen Zwecke, und durch das nädjfte Beduͤrfniß, worauf fid bie 
Merke der Kunft gründen, fo wie durch die herrfchenden Kräfte , wel⸗ 
che bei ihrer Hervorbringung wirkfam find, und die Art, wie fie da- 
bei in Wirkfamkeit gefegt werben, unterſcheidet man Gebiete oder 
Klaffen der Kunft, oder Künfte. Jene Iwede find aber, in Beziehung 
auf die Idee der Humanität, niedere ober relative, d. h. fie finden 
nur in Beziehung auf die hoͤchſten Statt, und find ihnen, in Hinſicht 
auf die Beftimmung des Menſchen, näher oder entfernter untergeord⸗ 
net (folhe find 3. B. Vergnügen, Nugen), oder höhere und abfolute 
und fomit find aud die Bedürfniffe niedere oder höhere; Außere, 
welche fi) auf den Körper und die Sinnlichkeit beziehen, oder innere, 
aus dem Gemüthe felbft hervorgehende. Cinige fesen ferner mehr bie 
Kräfte des Körpers, andre mehr bie geiftigen Kräfte, und zwar ein- 
feitig (3. B. den Sinn, den Verftand 2c.), ober allfeitig in Bewer 
gung. Endlich, die Wirkfamkeit diefer Kräfte ift mehr mechaniſch und 
mit Anftrengung verbunden (Arbeit), ober freie, leicht von Statten 

ehende Thaͤtigkeit, bie in ihrer Außerung ihren eignen Genuß fin: 

et, und fich felbft zur Vollendung ihrer. Werke anreizt (Spiel) 3 und 
biernach find die Künfte gebundne (mechaniſche), oder freie Künfte, 
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' Beiläufig muß bier bemerkt werden, baß man freie Künfte (artes in- 
genuae , liberales, bonae) diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten 
nannte, welche bei den Alten zu dem Unterridte der Freigebornen ges 
hörten, und die man eines freien Mannes würdig achtete, entgegenge: 
feet den Befchäftigungen der Sklaven (artes serviles), worunter man 
größtentheils mechanifche Arbeiten verftand, Man nahm dabei den 
Ausdrud: Kunft, nicht fo ftreng, und rechnete daher auch Wiffenfhaft 
hinzu. Gewöhnlic redet man von fieben freien Künften, nämlich: 
Grammatik, Dialektit, Rhetorit, Muſik, Arithmetit, Geometrie, 
Aftronomie, nad) dem bekannten alten Gebenkverfe : 


Gram loquitur, Dia verba decet, Ahe verba minisrat, 
Mus canıt, Ar numerat, Ge ponderat, As colit astra, 


Diefe Gegenftände. machten den allgemeinen Lehrcurfus in der Erzie⸗ 
hung der Alten aus. In fpätern Zeiten wurben freie Künfte aud) bie 
unzünftigen Gewerbe genannt, und ben zunftmäßigen entgegengefegt. 
Die freien Künfte in unferm Sinne nun, fe:bft die, welche auf edles 
ven Bedürfniffe beruhen, haben entweder einen, außer ihren Werken 
liegenden Zweck, zu weldhem fie Verftand oder Willen hinleiten wol⸗ 
len, und zu deſſen Erreihung_ alſo diefe nur Mittel find, weshalb fie 
auch nicht rein für ſich felbft gefallen — (fie können daher relative 
Künfte genannt werden, und zu ihnen gehört z. B. felbft die Rebe: 
Eunft); oder fie find foldhe, deren Werke nur die Erfcheinungen bes 
begeifterten Gemüths dbarftellen, und als folde Darftellungen durch fid) 
felbft gefallen. Ihnen liegt das höhere Bebürfniß und der Wunſch 
zum Grunde, die Momente innerer Anfhauungsfülle, die Ideale der 
Phantafie, fo wie die Momente der vollkommenſten, idealften Wirk: 
lichkeit gleichfam für die Ewigkeit feftzuhalten, und in felbftftändigen, 
in ſich abgefchloffenen, der Anfhauung durch fich felbft würdigen For: 
men auszuprägen. Diefe Künfte werden wir daher abfolute Künfte, 
oder vorzugsweife. Künfte, und ihre Werke Kunftwerke nennen. Denn 
die Darftellung, welche der Kunft Kennzeichen ift, wird hier auf das 
Hoͤchſte gebracht, zu etwas Abfolutem erhoben, indem in ber Darftels 
. lung felbft das Ideale auf eigenthümlihe Weife und in allen ihren 
Theilen zur vollkommenſten Anfhauung gebracht wird, oder zur Er— 
fcheinung kommen fol. Diefes geſchieht dadurch, daß die Idee ſich 
mit der bargeftellten Korm unzertrennlich verbindet, fo daß dieſe gleich⸗ 
fam um ihrer ſelbſt willen da iſt. Nun aber beſteht die Schönheit, 
welche nebſt der Wahrheit und Güte zu den höchften Ideen der Menſch⸗ 
heit gehört, in der Übereinftimmung des Sinnlichen und Individuellen 
mit dem Idealen, als deſſen vollendete Form es erfcheint, oder Fürs 
zer, in der Vollkommenheit der Erſcheinung. Die abfoluten Künfte 
find alfo keine andern, als die fogenannten ſchoͤnen Künfte; und dar— 
um werben diefe eben vorzugsweife Künfte, ihr Inbegriff Kunft ſchlecht⸗ 
hin, fo wie ihre Werke Kunftwerte genannt. Sm ihnen herrſcht bie 
Schönheit, die durch ſich felbft gefällt, ohne fremde Beziehung, und 
ihren 3wed in fidy felbft trägt; dahingegen die Werke ber relativen 
und niedern Kunft dem Nutzen und der Brauchbarkeit huldigen, aud) 
nicht einzeln und für fi, fondern nur in ihrer Gefammtheit, und auf 
ihren höchften Gipfel erhoben, auf Schönheit, als lepten 8weck aller 
Hervorbringungen, binzielen, indem nämlid das Nüsliche und Zweck⸗ 
mäßige mit der fortfchreitenden Bildung der Menfchen immer mebr fi 
mit dem Gefälligen und durch feine Form Bedeutfamen vereint, ja mit 
dem allmälig verminderten Widerftande des äußern Stoffs, das Anbei: 
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ten und Bilden bes Menſchen in bemfelben überall leichter, freier und 
geiftiger wird. III. Schöne Kunft, oder Kunjt vorzugsweife; Kunft- 
werk: defien Erfoderniffe ; Künftler. Die Kunft, von welder: wir 
bier fpredyen, ift alfo die freie Darftellung des Schönen in felbftftäns 
bigen, anfhauliden Werfen, und das Kunftwerk eine einzelne Dar: 
ftellung (ein Werk) biefer Art. Man hat oft die Kunft Nahahmung 
der Natur genannt; inwiefern wir aber unter Natur wie biefer Auss 
drud am gemwöhnlichften genommen wird, nur die uns umgebenden 
‚ Dinge, ober bie Erfcheinungen und Veränderungen der Natur verftes 
ben, infofern fteht die Kunft, als Eigenthum des freien Wefens, bös 
her als bieie, und die Schönheit ift dem Kunftwerfe, das nad) Ideen 
erzeugt wird, wefentlid und nothiwendig, d. h. fie gehört zu feinem 
Begriffe, und ohne Belebung durch Schönheit Fann von feinem wahr 
ren Kunſtwerke die Rede fein: den einzelnen Naturerfcheinungen, wels 
he aus dem Individuellen bewußtlos entftehen, ift hingegen die Schön 
heit nur zufällig. Der Menſch, als höheres Naturwefen, vermag 
daher Werke hervorbringen, bie ihrer Bedeutung nach bie einzelne Nas 
turerfheinung weit übertreffen. Die Kunft kann alfo aud in diefem 
Sinne nicht Nadhahmerin der Natur fein. Aber in einem hoͤhern 
Sinne ift die Natur felbft, ober die Welt, die höchfte lebendige Schön« 
heit; indem fie als allumfaffende Mannichfaltigkeit ſinnlicher Erſchei⸗ 
nungen in Wechſelwirkung mit dem Geifte, ber ſich in ihr vollfommen 
offenbart, aud) das vollfommenfte Ganze bildet, in welchem die hoͤchſte 
Mannichfaltigkeit und Einheit, die höchfte Ruhe und Bewegung ſich 
verbinden und alle ftreitenden Gegenfäge vereinen. In diefem Geifte 
gedacht, und als die nimmer ruhende, bei Feiner Bildung ftehen blei» 
bende bildende Kraft, als raftlofe Erzeugerin der unendlichen Fülle 
endlicher Produkte und Geftalten, fehwebt fie als Vorbild über dem 
menſchlichen Kunftwerfe und nad ihrer Idee werben bie einzelnen 
äußern Erfheinungen von uns beurtheilt. Denn vermöge jener Faͤhig⸗ 
keit, von ber aͤußern Welt allfeitig berührt zu werden, welde an ein 
befondres Syſtem fein gebildeter Organe geknüpft ift, und indem 
fih im Menfchen die Urftoffe der ganzen, ung fihtbaren Welt jo innig 
vereinen, daß die befeelte Menfchengeftalt uns ſelbſt als das vollkom⸗ 
menſte Sinnbild der Welt (als eine Welt im Kleinen) erſcheint, ſpie⸗ 
gelt ſich im Geiſte gleichſam die Natur: und wie der Menſch ſich als das 
Ebenbild der Gottheit erkennt, ſo iſt auch das anſchauliche Werk, das 
in dieſem Geifte empfangen wird, Nachſchoͤpfung, oder ein Sinnbild 
ber lebendigen Welt, abgefchloffen und felbftftändig wie fie, und die 
mannichfaltigen Geftalten und Wirkungen der Natur erhalten einen 
hoͤhern Glanz ,' wenn fie in geiftiger Beziehung, wie Strahlen in ei- 
nem Spiegel, aufgefaßt, und in einem idealen Bilde zurüdgeworfen 
werden. Auch vermag der Menſch den Sinn und die Idee der Nas 
turerfcheinungen aufzufaffen, und die Veränderungen ber Natur felbft 
auf demjenigen Punkte zu ergreifen, wo fie am meiften der Idee ſich 
nähern. Und in biefem Sinne kann man von Nachahmung der Nätur, — 
nicht ihrer einzelnen finnlihen Erfheinungen, — reden, da ohnehin 
nicht lestere allein, fondern auch das innere Leben der Menſchheit, 
und deſſen Einwirkung auf die äußere Umgebung, ſofern es der Ein» 
bildungskraft anſchaulich vorftellbar, als abgefchloffenes Bild in mans 
nichfaltigen Sharafteren, Gruppen, Thaten und Schidfalen der Men: 
fhen, überfchauen läßt, mitbin als Gefchichte zu einem Gegenftande 
der Kunft erhoben wird. Die freie Darftelung des Schönen, wie wir 
die Kunft nannten, ift aber zugleih Darftellung des Lebens: benn 
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das Schöne ift etwas Lebendiges, und barftellen läßt fi nur etwas 
Inneres, was zum Leben gehört, oder das Leben ausmacht. Das Kunft: 
‚werk foll aber vollendete Darftellung fein, mithin das vollendete Le— 
ben, ober die Erfcheinungen, Außerungen und Regungen eines genialen . 
Gemüths (d. i. eines folhen, in dem bie hoͤchſten Kräfte, vorzüglich 
aber Vernunft, Phantafie und Gefühl in einem natürlichen Gleichge: 
wichte ftehen, und das von einem böhern Geifte, dem Geifte der Welt, 
gleichfam bewegt wird,) mithin zugleich die Idee des menfchlidyen Lebens 
in feinen verfchiebnen Geftalten und Äußerungen in einem organifchen 
Bilde zur äußern Anſchauung bringen. Das Kunftwerk ift alfo gleich— 
fam bas Zeichen, durch welches biefes innere Leben feftgehalten werden 
fol, und das Erzeugniß eines lebendigen Dranges; mithin zwar nicht 
das (innere ober Äußere) Leben felbft (dadurch fteht es auch in gewifs 
fer Hinſicht hinter der Naturerfheinung zurüd), fondern nur Schein, 
‚oder bie vollfommenfte Erfcheinung elben (woburd es ſich über bie 
Raturerfcheinung erhebt). Aber der Künftler muß das Leben in ſich 
«ragen, und ſes darzuftellen wiffen ald ben eigentlihen Gegenftand des 
Kunftwerks : und fo wird es auch das Schöne darftellen. Ferner ift das 
Kunftiwerk ein endbliches und individuelles Werk, die Schönheit, Idee; die 
nähere Beftimmung ift alfo: 1) die Schönheit ift das Gefeg des Kunft: 
werks, bie Beziehnng auf biefelbe dem Kunſtwerke wefentlih; aber 
2) das Kunftwerk, als einzelnes Werk, umfaßt nicht die Schönheit, 
ſchließt nicht die hoͤchſte Schönheit ein (denn biefe ift unendlih, Aufgabe 
aller Kumftwerfe, und wird nur durch die ganze Kunft, d. i. durch das 
unendliche Ganze aller Kunftwerfe aller Zeiten und Bölfer fortichreitend 
verwirklicht), fondern es ftellt nur 3) das Schöne dar, db. h. die Schön: 
beit an einem einzelnen, individuellen Gegenitande, oder das Ideale 
(das Leben) in individueller Geftalt. In legterer Beziehung nehmen 
die Kunſtwerke, wie die Naturerfcheinungen, nad der Verſchiedenheit 
der Ideen, die in den Dingen waltet, bald mehr den Charakter des 
Erhabnen (gleihfam des männlih Schönen; f. d. Art. Erhaben), 
bald mehr den Charakter des Reizenden, ber Anmuth, der Grazie (oder 
des weiblich Schönen), und alle andre Mobivicationen (3.8. des Ernftes 
und Scherzes) an, deren das innere Leben und feine Außerung, wie 
überhaupt die Schönheit fähig ift (f. d. Art. Schönheit). In erſte— 
ver Beziehung, oder infofern die Schönheit Gefeg und Aufgabe der 
Kunft ift, muß jedes Kunftwerf ideal (von einer Idee belebt), indivi- 
duell (diefe Idee in eigenthämlichen, mannicdjfaltigen Zügen ausdruͤk— 
kend — in Beziehung auf gewiſſe darzuftellende Gegenftände auch charak⸗ 
teriftifcy genannt) und beides in innerer Durddringung (mithin har— 
moniſch überhaupt, - gegliedert in feinen einzelnen Theilen und abge: 
fchloffen, wie eine eiane Welt, oder organisch) ; in Beziehung auf den 
Künftler und feine innere Anfchauung, welde als rein menſchliche An— 
fhauung zur äußern Erfdeinung gebracht werden foll, objecttv (Feine 
zufällige, mit ber rein menſchlicher Anfchauung nicht beftehende Sub— 
jectivität des Darftelenden verrathend , fondern gegenftändlich und ſelbſt— 
ftändig) frei und eigenthümlidh (aus dem Innern felbftthätig, ohne 
fihtbare Mühe, nicht aus Nachahmung oder bloßem Nachdenken, fon: 
dern aus einem eigenthümlidhen Drange bes genialen Menſchen ent: 

forungen), endlich in Beziehung auf den regelmäßigen Gebraud ber 
Darftellungsmittel auch correct (f. d. Art. Gorrectheit) fein. Denn 
die Schönheit, ald Volkommenheit der Erfcheinung, ift ja in fich felbft 
die hoͤchſte, vollkommeuſte Harmonie des Sdealen ‚und Inviduellen in der 
Erfheinung, die Affenbarung des Göttlihen in finnlich vollendeter 
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Huüͤlle; in welcher Anſicht die eben angegebnen Erfoderniſſe des Kunft: 
werks, d. i. Idealitaͤt, Individualitaͤt, Organismus, Objeetivität, 
Eigenthuͤmlichkeit, Correctheit u. few. eingeſchioſſen ſind, und das Ges 
ſetz der Kunft: Idee und Form, follen indem Kunſtwerke unzer⸗ 
trennlich eins fein, ausgefprochen ift. Was wir von Kunftwerke, der 
Idee der Kunft gemäß, fodern, dazu muß der Kuͤnſtler die 
‚in fi fragen. Das Leben foll er tarftellen, was ſich im 
ichte des Geiftigen und Ginnlichen als vollendet zeigt. Die bö 

‚geiftigen Lebensthätigkeiten- alfo, vornehmlich die, durdy welche wir 
der Ideen und ihrer Darftellung im anſchauli Simnbildern des Les 
bens fähig find (Vernunft und Vhantafie), müffen a we Kraft in 
unzertrennliher Verbindung alfo wirkſam fein, daß das innere '® 
als rein menschliches, leicht feinen entfprechenden Ausdruck, die ? 
‚ihre harmonifd) ausgebildete »Borm.umd «Hülle finde , und in diefer 
Wirkfamkeit das innere Gefühl fein Ideal belebt. Eine ſolche Be⸗ 
fhaffenheit bes Gemüths, deren herrſchendes Organ re 
Darftellung , als dem Wefentlihen der ſchoͤnen Kunft, die im 
die von dem Gefühle des Unendlichen angerente Phantafie fein muß; 
eine folche glüdliche Harmonie der hoͤchſten Kraͤfte des Gemuͤths ift 
nicht Sade der Freiheit allein, nicht des Fleißes und der Anftrengung, 

t durch Klarheit des Wiffens erreichbar; jene Eigenthümlichkeit des 
Kunftwerks fest vielmehr eine Eigenthuͤmlichkeit des Künftlers seine 
‚Shöpfungstraft, mit einem Worte die Genialität voraus, melde, 
als Anlage angeboren, durch Freiheit nur entwidelr und ausgebildet 
wird (f. Genie). Sa das wahre Kunſtwerk wird nur durch Genias 
lität hervorgebracht, daher man das Kunftgenie auch vorzugsmweife 
Genie genannt bat. In der Wirklichkeit gibt es aber unendiiche Ver: 
ſchiedenheiten ber Genialität und Grabe der Künftlerfraft, "deren nie- 
dere wir mis dem Namen der einzelnen Kunfttalente beiegen, die fie 
bald auf das Innere des Kunſtwerks, bald mehr auf das AÄußere bezie: 
‚ben, und dann techniſche Fertigkeiten genannt werben, bie fid mit 
dem Genie leiht verbinden. Denn wir unterfcheiben beim Bılden bes 
Werks felbft wiederum den Entwurf von feiner Ausführung, und von 
ber Darftellung im engiten Sinne (f. Darftellung). ie nun dem 
Künftler, Eraft der in ibm herrſchenden idealen Phantaſie, eine begei: 
fterte. Weltanfhauung eigen ift, welche ihm die Dinge von ihrer be: 
beutfamften Seite zeigt, und durch welde er ben Naturgeift ergreift, 
den Sinn bed Menfdyenlebens beutet, und eine neu entdeckte Weltaus 
‚feinem Innern hervorgehen läßt: fo ift auch die Stimmung felbft , in 
weldyer das vollendete Werk der Kunft entfpringt, immer eine begei- 
fterte, — Begeifterung (f. d. Art. Begeifterung). Im diefer Bes 
geifterung offenbart fi uns die höhere, ausgezeichnete, gleichſam von 
der Gottheit angeregte Natur des Künftlers dadurch, daß er mit einer 
faft inftinftmäßigen Nothwendigkeit, bei welcher die Rüdfichten auf das 
Außere, auf feine Perfönlichkeit und alle einfeitige, Anfigr ganz vers 
fhwinden, obgleidy auch nicht ohne höhere Befonnenheit, und unges 
theilte Aufmerkfamkteit auf das ihm vorfhwebende Ideal, etwas her⸗ 
vorbrinat, was fich nad) feiner innern Bedeutung dem einzelnen Na— 
turerzeugniffe keck entsegenftellt, weil e8 ein unmittelbares Abbild der 
Idee ift, die in dem Gemüthe waltet. Und in dieſer feltnen Zuſam— 
menflimmung und Harmonie einer bewußten und bewußtlofen Thaͤtig⸗ 
keit im Künftler, in jener Sicherheit und Nothwendigkeit, mit welcher 
der Kuͤnſtler das Sefet lebendig übt, ohne an daffelbe zu denken, das 
Sdeale darfiellt, ohne fih der Idee, abgefondert von der Geftalt 
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bewußt zu fein: hierin liegt eben das Wunderbare und Raͤthſelhafte 
des Genius. Nicht minder aud) in deffen geheimer und tiefer Entwicke— 
(ung, fo wie in feiner f&nellen Außerung. Die Genialität des Künft: 
lers begreift aber auch eine glüdliche, Außere Organifation, namentlid) 
in Beziehung auf diejenigen Einne, durch welche wir bie vollendeten 
Formen der Erfheinungswelt auffaffen und darftellen (Schönheitsfinne), 
auf deren Gegenftände fich die Phantafie bezieht, und von welchen fie 
gleihfam die Grundftoffe ihrer Darftellungen empfängt. Naͤchſtdem be= 
darf der Künftler auch gewiffer erworbner, wenn aud) durch feine Nas 
tur ihm erleichterter, technifcher Fertigleiten, ber Übung in ber Welt: 
und 2ebensanfhauung, und im Gebrauche befontrer Darftellungsmittel 
(denn jede Kunft hat als Darftellung ihre bejondern technifhen Grund: 
lagen, und folgt den, durch die Natur beftimmten Gefegen, nad) wel: 
chen ein befondrer Stoff bearbeitet wird), und biefes ift das eigent- 
de Erlernbare in der Kunft. Diefer erwerblichen Fertigkeiten unb 
Kenntniffe bemaͤchtigt fidy der geniale Geift bei der Darftellung, und 
handhebt fie frei, jedoch zwedmäßig, um das, im: Geifte Bollendete 
aud) äußerlich vor die Anfhauung zu bringen. Der mehanifhe Künft: 
Ver aber befigt nur dieſe Fertigkeiten, dev correcte folat nur der Regel, 
nicht dem inneren Drange, ber bloß talentvolie ſchafft glänzende Ein: 
zeinbeiten, aber Fein Ganzes, ſetzt leicht und glüdlich Gegebnes zu: 
fammen, bildet auch wol eigenthümlid) und neu, aber nicht aus voller 
Kraft, ein gediegnes, organiſches Werk, von hoher Mufterhaftigkeit 
und unfterblicher Dauer. IV. Schöne Künfte, Eintheilung derfelben. 
Die Kunft ift ihrem Wefen nah Eine, und umfaßt ein unendliches Ge: 
biet von Darftellungen. In diefem unendlichen Gebiete unterſcheiden 
wir Klaffen der Darftellungen, in weldye wir die allgemeine £ünftleri- 
ſche Ipätigkrit unter gewiffen Verſchiedenheiten oder beftimmten Ber 
ſchraͤnkungen wirken fehen. Die Eintheilung diefer Klaſſen ift verſchie⸗ 
den, nad) verfchiednem Zwecke und Bedürfnif. Eine äfthetifche, mit: 
kin wiflenfhaftlihe Ein’beitung der fchönen Kunft in fhöne Künfte, 
welche von Verſchiedenheiten bandeln foll, die fid auf die Schönheit 
der Kunftdarftellungen, oder das innere Wefen der Kunft felbft bezie⸗ 
hen, muf von der nothwendigen Verfchiedenheit der Darftellungsmits 
tel ausgehen, deren ſich der Menic ale vernünftig ſinnliches Wefen be: 
‘dienen Tann, auch muß fie das ganze Kunftgebiet leicht überfehen laſ⸗ 
fen, und die Verwandtſchaft des Einzelnen andeuten. Nun heißt aber 
darftellen, zur Erfcheinung bringen; bie ihrem Wefen nad verfchiedes 
nen Darftellungsmittel beziehen ji alfo auf die verfchiednen Gebiete 
ber Erfheinungswelt, und die Organe für bie Auffalfung und Dar: 
ftellung derſelben. Wie wir daher eine innere und Außere Erſcheinungs— 
welt, einen innern und äußern Sinn unterſcheiden, fo unterfcheiden wir 
auch Künfte des äußern Sinnes und Kunft des innern Einnes, Nur 
tönnen bie Darftellungsmittel der fhönen Künfte erfterer Art nur auf 
den Empfindungen der eblern oder ber Schönheitöfinne, vermittelt be= 
ren wir felbftftändige äußere Formen in ihrem Beftehen, fo wie in ih: 
ren Berhältniffen zu einander, mit einem Gefühle der Luft wahrneh⸗ 
men, gegründet fein. Diefes find aber Geſicht und Gehör. Auf diefe 
beziehen fidy alfo die bildende und die tönende Kunft. Sene ftellt un: 
ter der Korm des Sichtbaren, biefe unter der Form des Hörbaren bar. 
Alle Sinnenempfindungen aber umfaßt ber Gedanke mittelft der Ein: 
bildungstraft (der individuelle Gedanke). Diejenige Kunft alfo, wel: 
che das Leben durch Gegenſtaͤnde des innern Ginnes, b.i. durch bie 
Boritellungen der Einbildungstraft, zunaͤchſt für bie Einbitdungstraft 
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darftellt, ober bie SKunft des inneten Sinnes, ift die Poefie, molnaıs, 
Dichtkunft vorzugsweife).. Das allgemeine Organ der Schöpfungstraft 
ſchoͤner Kunftwerte ift ihre eigenthämliches, und fie bezieht ſich erft 
mittelft deffelben auf die äußern Sinne. Sie iſt daher die mittelbarfte 
und geiftigfte Kunft, bedarf aber auch für ihre Darftellungsmittel noch 
befondrer Außerer Zeichen, der Worte, als der eigenthümtichen Zei— 
chen der Gedanken; doch beruht nicht in den Worten, nod in den 
Tönen für fid), das Weien der Poefie, weshalb fie auch faͤlſchlich zu 
den tönenden Künften gerechnet worden ift (f. d. Art. Poefie). Dies 
fes aber find die drei Elementars oder Stammkünfte. Andre find ab- 
geleitete und zwar entweder einfache abgeleitete, untergeorbnete, wie 
die Malerei, Bildhauerkunft (Plaſtik, Sculptur), Baufunft, und dies 
fen analog, jedoh mit Rüdfiht auf die fucceffive Erfcheinung eines 
Kunftgartens, auch die Gartenkunft; oder zufammengefegte abgeleitete, 
welche man aud) übergangskuͤnſte nennen könnte. Leptere find die Declas 
mation und Mimik, von denen die erftere von der Poefie zur tönenden 
Kunft, diefe von der Poefte zur bildenden Kunft den Übergang macht; 
aus Derlamation und Mimik entfpringt die Schauſpielerkunſt; die 
Tanzkunſt aber bildet ben Übergang von der Mimik zur tönenden Kunft. 
(Andre Einthritungen der fhönen Künfte mag man in ®. T. Krug’s 
Verſuch einer fyftematifhen Encyklopädie der ſchoͤnen Künfte, Leipzig, 
1802, $. 15. u. f. f. nadfehen.) Wie nun die fehönen Künfte unter 
einander verfchieden find, fo weichen audy die Erfoderniffe des Kuͤnſt⸗ 
lers, in Hinfiht auf dieſe verfchiednen Gebiete der Kunſt, don einan= 
der ab, und es ift diefe Genialität (des bildenden Künftlers, oder bes 
Tonkuͤnſtlers z. B.) durd das befondere Darftellungsmittel, durd die 
natürliche Anlage, welche der Gebrauch beffelben vorausfest, und die 
vorwaltende Beziehung beffelben auf gewiffe Tchätigfeiten des Geiftes 
(3. B. des Hörbaren auf das Gefühl, des Sichtbaren auf bie Beur- 
theilungstraft) genauer bejtimmt. V. Kunftphilofophie, Theorie der 
ſchoͤnen Künfte. Die Wiffenfchaft von der fchönen Kunft und ben bes 
fonderen Gebieten derfelben (Schönen Künften), kann man die Kunſt⸗ 
wiffenjchaft nennen. Handelt fie von ber ſchoͤnen Kunft, und den 
Künften überhaupt, ihrer Idee nad, ober in unmittelbarer Beziehung 
auf die Idee der Schönheit, welche durch fie verfchieden dargeftellt wird: 
fo ift fie KRunftphilofophie, und madıt einen Haupttheil der Aeſthetik 
aus (f. d. Art.-Aefthetit). Als Kunftphilofophie handelt fie von der 
ſchoͤnen Kunſt überhaupt (allgemeine Kunftphilofophie, wovon wir bier 
einen Kleinen Umriß gegeben haben), und von ben einzelnen fdhönen 
Künften in der angegebnen Beziehung. Lesterer Theil der Kunftphi- 
lofophie wird auch die Äfthetifche Theorie der fchönen Künfte genannt, 
und macht die angewandte, oder befondre Xefthetit aus, Da aber 
jede Kunft, wie oben gefagt worden ift, ihre äußere Grundlage, oder 
ihr eigentlich Technifches hat, fo gibt es auch eine tedhnologifde Theo: 
rie der fchönen Künfte, ober eine Zechnologie der einzelnen ſchoͤnen 
Kuͤnſte; diefe ift empirischen Urfprungs und aibt Anleitung zur zweck— 
mäßigen medyanifchen Behandluna der jebesmaligen Kunftmittel, VI. 
Kunftiinn, Kunftgefhmad, Kunftlenntniß, Kunftkritit, Kunftricter, 
Kunftfreund. Das Kunftwer?, welches aus einem reichen Innern 
entfprungen tft, erfodert auch, um mündig aufgenommen zu werben, 
ein verwandtes Gemüth, einen reifen und würdigen Geiſt, der den 
Sinn bes Lebens verfteht und das debendige Werk nicht von einzel: 
nen Seiten und mit einzelnen Kräften auffaßt. Diefelben Kräfte alſo, 
wenn auch nicht in dbemfelben Maße, weldye zum geiftigen Hervorbtin- 
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gen bed Werks erfodert wurden, werben daher auch bei dem volltoms 
menen Genuffe deffelben in Thätigkeit gefegt. Gewöhnlich aber fegt 
man den Genuf des Kunſtwerks bald in das, durch die Anfhauung zus 
nächft erregte, oft fehr unbeftimmte Gefühl, fo 3. B. der oberflaͤchliche 
Liebhaber (Dilettant) ber Kunft; bald in die Beurtheilung nad) bes 
ftimmten Regeln, wie der alte Kunſtrichter. Bei der wahren Auffaf: 
fung aber verbindet fich beides, das Gefühl des Anfchauenden Löft ſich 
in Urtheil auf, und ift dem ideenmäßigen Urtheil ganz entfprechend. 
Es ift daher einleuhtend, daß zur wahren Auffaffung eines Werks 
nicht bloß der allgemeine Kunſtſinn ( Empfänglichkeit für Eindrüde ber 
Kunft, Intereſſe für Kunſtwerke und Leichtigkeit, fi in die Kunft 
zu finden), fondern vor allen Dingen die individuelle, unbefangne 
Anfhauung deffelben, und zu feiner wahren Würdigung Kunſtgeſchmack 
(b. i. ein feines Beurtheilungsvermögen, nach der bewußt oder bewußts 
108 vorfchwebenden Idee des Schönen, oder eine Leichtigkeit, das Kunſt⸗ 
ſchoͤne von dem Kunftwidrigen zu unterfcheiden), ynd daher auch Kunfts 
£enntniß, d. i. Kenntniß des Weſens der Kunft und ber Künfte, insbes 
fondre auch des Technifchen der Künfte, fo wie der Geſchichte der Kunft 
erfoderlich iſt; denn, nurmit diefen Eigenfchaften ausgerüftet, wird man 
einem Kunftwerke feinen wahren Plas in dem großen Gebiete derfels 
ben, in Beziehung auf die, in demfelben zu realifirende Idee der Kunft, 
anmweifen fönnen, weldes ber legte Zweck ber Kunftkritif iſt. Die 
Kunftkritit (f. Kritik) fest alfo in ihrer Vollkommenheit voraus: 
1) unbefangne Anfchauungstraft; 2) Kunftfinn und Kunfigefhmad. 
Lesterer ift nah feinem Umfange in den Künften, fo wie in Beziehung 
auf die Werke verfchiedner Völker und Zeiten, mehr oder minder aus 
gebreitet oder befchräntt, feinem Urfprunge nad) natürlich oder ausge⸗ 
bildet; durch Übung im Anſchauen von dem Naturgefhmad (oder der 
Beurtheilung des Schönen in der Natur), immer aber dburd) höhere 
Bildung verſchieden (f. den Artikel Kunftbildung ud Geſchmack); 
5) wiffenfhaftliche und geſchichtliche Kenntniß der Kunft (Kunftphilofos 
phie, Theorie der Künfte, Technologie, Kunftgefhichte, wozu auch 
Archäologie der Kunft gehört): denn bei allen Urtheilen wendet man 
Gefetze auf die zu,beurtheilenden Gegenftände an. Alles biefes find da⸗ 
her auch nothivendige Eigenfhaften des wahren Kunſtrichters. Daraus 
geht aber auch hervor, daß die bloße Eigenfchaft des Kunftkenners nod) 
nicht zum Kunfteichter madt, indem diefe Kennerfchaft bald mehr auf 
die Theorie des Innern, bald mehr auf bie Theorie des Außern, 
ober das Gefhichtliche der Kunft gebt, und der Beſitz dieſer Grund 
fäge noch nicht die Fähigkeit, fie anzuwenden, gewährt. Auch mans 
gelt dem Kunftkenner, fo wie dem feinen Gefhmade, oft das warme 
und lebende Intereſſe des Kunftfinnigen, oder des Kunftfreundes, wel—⸗ 
ches uns das innere Leben des verwandten Kunſtwerks aufſchließt. T. 
Kunftausftellung, f. d. Art. Ausftellung- 
Kunftbildung heißt: 1) der natürlichen entgegengefest, die 
durch Erziehung, Umgang und andre Verhältniffe, vornehmlich aber 
durch methodifche Einwirkung erlangte, ober abfihtlih erworbne Bil: 
dung, die man aud oft Eultur in einem engern Sinne nennt. Zu die— 
fer gehört auch 2) die auf der Kunft, vorzüglich auf der ſchoͤnen Kunfk, 
berubende Bildung. Diefe mag nun auf Kunftausübung fidy gründen, 
und mithin mehr thätiger Art, oder nur aus Kunftgenuß und Kunſtan— 
fhauung hervorgegangen (mithin mehr pafliver Art) fein; in beiden 
Fällen ift fie, wenn fie gründlich ift, eine Bildung, weldhe, gemäß 
der Idee der Kunft, die boppelte Anlage bed Menſchen, die finnliche 
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und geiſtige, im einen gewiſſen Einklang fest, dieſelben gleihmäßt 
anregt, und eben darum eine äht menſchliche Bildung ift, welde von 


Sinnlichkeit eben fo weit, als von dem einfeitigen Gedanfenleben , das 
uns der Welt entzieht, entfernt liegt, vielmehr das Ideal und die 


Wirklichkeit liebend verbindet und gleihfam verföhnt, Kunftbildung _ 


ift daher nicht Kunſtſchwaͤrmerei, obgleich der geniale Künftler und der 
“wahre Kunftfreund ſich in das Werk ihrer Anſchauung fo verlieren, daß 
fie ipre äußere Perfönlichkeit darüber ganz vergeffen, und obgleich die 
ungetheilte Aufmerkſamkeit und Kraft, womit der begeifterte Künftler 
ſchafft und der Kunftfreund anfhaut, von dem, für die hohe Bebeus 
tung des Kunſtwerks Unempfänglicyen nur für planlofes, willfürliches 
Schweben und Regen des Gefühls und der Eindildungstraft (Schwär- 
merei) angefehen wird, ja davon oft den äußern Anſchein hat. Kunſt⸗ 
bildung äußert ſich auch nicht durch Kunſtgeſchwaͤtz von der Oberflädje 
der Kunftwerfe, oder ihrer Theorie abgefchöpft 5 denn ſelbſt der Kritiker 
erkennt es an, daß das Weſen ber Kunft und das Hoͤchſte der Kunſt⸗ 
werke unausſprechlich iſt. Sie fest Überhaupt Talente und — * keiten 
voraus, weiche nicht Jedem eigenthuͤmlich ſind (ſ. d. Art. nr V.). 
Weil ferner die Kunft Darftellung des Schönen ift: fo gehört die Kunſt⸗ 
bildung, im angegebnen Sinne, zu der Äfthetifchen Bildung (f. d. 
Art.); aber au der Gefdmad an dem Schönen inder Natur gehört 
zudiefer, Bon letzterm umterfheibet fih die Kunftbildung dadurch, 
daß die Natur, ohne viel voratisgefegte Erfoderniffe, leidyt von uns 
verftanden wird; die Kunftverftändniß aber eine gewiffe- Bildung, Er: 
hebung eines an ſich gefunden Ginnes bis zur Fertigkeit der Anfhauung, 
ferner mannidyfaltige Lebensanſichten und Reife des Urtheils erfodert. 
Daher hat derjenige, welder Naturgefhmad befist, noch nicht den 
Kunftgefhmad, noch — die Bildung, welche erſt durch Kunſt er— 
worben wird; und es verhaͤlt ſich der Neturgeſchmack zur Kunſtbildung, 
wie der geſunde oder gemeine Menſchenverſtand zu dem wiſſenſchaftlich 
ausgebildeten Verſtande der Philoſophen und ſeiner tiefern Lebensan— 
ſicht. Wenn wir uns aber fragen, wie es komme, daß es in der Kunſt 
fo viele Naturaliſten gibt, d- b. die ohne tiefere und durch Übung er— 
worbne Kunftbildung in dem Kreife der Kunft producivend ober ur— 
theifend auftreten, und warum in feinem Gebiete bie Kritik fo fehr in 
leeres Gefhwäß ausartet, fo find die vornehmften Urfachen dieſe. Die 
Kunft hat eine finnlihe Seite, welche Iedem leicht zugänglich ift, der 
die unfichtbare Seite derfelben nicht wahrnimt. Diefe, gleichfam popus 
läre Seite zieht feine Sinnlichkeit, und was damit in Verbindung fteht, 
Luſtſucht, Eitelkeit 2c., vorzüglih an. Wem nun die Kunft nur etwas 
Sinnliches ift, der wird fid) in dem Gebiete, weldyes ihm durd Augen 
und Ohren zugänglich ift, ferner in den Darftellungen der Sprade, — 
weil er ſich leäterer von Zugend auf bedient, — und worin er nur bie 
Nahahmung der Wirklichkeit erblidt, beftimmt und eingerichtet , einen 
verfeinerten Sinnenreiz hervorzubringen, oder in wechſelnde, dunfle Ge: 
fühle der Luft zu verfegen,, leicht den Verſuch, leicht ein entſcheidendes 
Wort erlauben. Das Gefuͤhl an ſich fragt nicht nad Gründen; vor 
ibm gilt jedes Urtheil, die Foderungen der Sinnlichkeit und des Wirk: 
lihen (etwa höchftens durch das gefellige Leben modificirt) find auszu— 
meffen; aber die Ziefe der Kunft, die das Himmliſche und Irdiſche 
verbindet und das Individuelle zur bedeutfamen Dülle des Idealen er- 
hebt, erfodert tiefere Bildung und Einfiht, und das Leben ift nicht bie 
gemeine Wirklichkeit. T. 
Kunftfertigkfeit, fe VBirtuofität. 
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Kunftreifen find, wie ſich Leicht verfteht, Reifen, welche um 
dee Kunſt willen gemadht werben. „Hier kann fowol Zwed fein, die 
eigne Kunft zu üben, als auch die Kunft Andrer im fremden Lande 
Eennen zu lernen. Der Reifende kann mithin in beiden Fällen ſelbſt 
Künftter, oder im letztern nur Kunftfreund fein. Da jedoch der Fall 
felten angetroffen wird, daß jemand, der nicht Künftler iſt, bloß der 
Kunftanfhauung und Kunftbildbung wegen eine Reife anftellt, wiewol 
der Eifer für die Kunft und die Wichtigkeit eines Landes, in Hinficht 
auf eine befondre Gattung bderfelben, dies leicht zum Dauptzwed einer 
bebeuteuden Reife machen kann: fo verficht man gewöhnlicher und gleich« 
fam vorzugöweife unter Kunftreifen Reifen, welche von Künftlern um 
der Kunft willen gemacht werben, Aber da, wie wir eben fagten, ſel⸗ 
ten ein Nihtkünftler die Kunft zum einzigen Zweck feiner Reife madıt, 
fo tönnte man, mit Rüdfiht auf die Menge und Befchaffenheit der 
Kunſtreiſen, welde heut zu Zage gemacht werden, mit Recht behaup⸗ 
ten, baß die Künftler noch feltner bie Kunft zum Hauptzweck ihrer 
Reifen machen, und ſich diefes hochklingenden Ausdruds meiſtens nur 
bedienen, um bie ſchlechten Triebfedern zu verdecken, welde fie bei bie- 
fen Reifen leiten. Sonach liegt body den Kunftreifen an fi eine fchöne 
Idee zum Grunde ? Allerdings. Die Kunft ift etwas Allgemeines und 
über den Schranfen des Individuums Erhabnes. Es ift die Schönheit 
ſelbſt, welche im Menſchengeiſte ſchaffend wirkt und befeligt. An diefer 
bat der Einzelne gleihfam nun feinen Antheil, und foll er etwas Le- 
benbiges, dem Menfchen Angemefjenes und Erfreuliches hervorbringen, 
fo muß die Schönheit menfhliher Werke ihn erfreut und mannichfaltig 
angeregt haben. Zwar wird die Wiſſenſchaft ebenfalls nicht von dem 
Einzelnen erzeugt, und ihre Ausbildung wäre ohne große Theilnahme 
und Mitwirkung menſchlicher Individuen unmöglid, weil ſich aud) hier 
durch Prüfung und Vergleihung des Verſchiednen die Anfiht und 
Schranke der einzelnen Kraft erweitert; aber im Verhältniß zur Wifs 
fenfhaft, die durch Literatur befördert wird, ift die Kunft doch mehr 
wanbdernder Natur. Das Geifteswerk wird durch Schrift vervielfältigt, 
und die wiffenfhaftlichen Fortſchritte ferner Länder werden den Gelehr: 
ten Leicht auf feiner Stube bekannt, Nicht eben fo ift es mit allen Wer⸗ 
ten der Kunft, die keine Befchreibung vollitändig Eennen lehrt. Die 
Poeſie ſchließt fi hier zunächft an die Wiffenfhaft an, und wenn bie 
Dichter reifen, fo gefhieht e& mehr, um ihren poetifhen Geiſt durch 
erweiterte Lebensanfchauung anzuregen, als um auf diefen Reifen ihre 
Kunft unmittelbar zu üben und fremde Poefie, kennen zu lernen. Ans 
ders war es überall, wo Dichter und Sänger oder Schaufpieler nod) 
eine Perfon ausmadten. In den älteften Zeiten der griedifchen Bil- 
dung finden wir wandernde Sänger, bie an den Höfen der Fürften, 
oder vor bem Volke ihre Lieder fangen, und hochbewundert und belohnt 
' davon zogen. So wurde, wie eston Arion heißt, die Kunft, bie 
ihm ein Gott gegeben, „vieler Zaufende Luft.‘ So nennen uns bie 
älteften, übrig gebliebnen Nationalgefänge der Griedhen ſchon wandern: 
de Sänger, Die Rhapfoden trugen dieſe Nationalgefänge vor, und 
viele diefer reiften fpäterhin zu ben mufffchen Wettftreiten in den Obeen, 
wo fie in allen Dichtungsarten wetteifernd auftraten; denn die Kunft 
war in Griechenland das Intereffe der Nation. In der neueren Poefte 
finden wir wanbernde Troubadours und Minnefänger (f.b. 
Art.); aber ihre Wanderungen und Wettftreite waren nicht auf allge= 
meine Theilnahme des Volks berechnet. Mehr, als die Poefie an ſich, 
bedarf bie bildende Kunft der Reifen zu ihrer Entwicklung. Der Baus 
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Eünftler findet am Orte feiner Geburt und Heimath felten Gelegenheit 
zur volllommnen Ausbildung und Ausübung feiner Kunft, wie fehr auch 
die Baukunft durch Elimatifche Verbhältniffe bedingt if. Daber finden 
wir fhon Wanderungen der Baufünftler in ber Alteften Beit. Zur Ver⸗ 
fhönerung und Vergrößerung Ierufalems wurden phönicifche Bauleute 
gebraudt, und viele Kirchen, welhe in Italien prangen, wurben.burd 
deutfche Baumeifter ausgeführt. — Was den Bildhauer betrifft, fo ift 
es anerkannt, daß ohne Anfhauung und Studium der Antiken in diefem 
Fache feiner etwas Bebeutendes zu leiften im Stande ift. Daher muß 
biefer Künftler, wenn er nicht an Orten lebt, wo Antiken in Mufeen 
aufgeftellt find, nad) diefen reifen, ober das vielgepriefene Land fehen, 
weld)es noch jegt bie meiften bedeutenden Werke der Baukunft und Bild⸗ 
hauerkunſt des griechiſchen und römifhen Alterthbums aufbewahrt. — 
Der Maler, der feine Phantafie mit allem fihtbaren Schönen, fei es 
Merk der Natur oder der Kunft, mithin aud der Bildhauer» und Bau: 
kunſt, befruchten muß, bedarf zu feiner Ausbildung unter den bisher 
genannten Künftlern des Mittels des Reiſens am meiften, und nur zu⸗ 
fällig oder untergeordneter Zweck (der Porträtift macht hier nur wenig 
Ausnahme) kann Erwerb durch feine Kunft auf Reifen fein, Und diefes 
ift der Grund, warum der größte Theil der Kunftreifen in neuerer Zeit 
nach dem Elaffifhen Boden Italiens gemacht worben find, wo bie neuere 
Kunft ſich zuerft über ber alten, umgeben von einer füblich romantifchen 
Natur, üppig blühend erhob. Hier reift der Arhäolog und Kunftfreund, 
bier der Architekt und der Bildhauer, welche die fhönen Denkmäler der 
alten, ber Gefhidhtsmaler, der die Heiligthümer der neuern Kunft, 
und der Landſchaftsmaler, der dort die Natur in ihren größten und ans 
muthigſten Schauplägen, umgeben von ber frifchanregenden Wirklichkeit, 
zu fchauen un In Dinficht der Muſik jedoch verhält ſich's beinahe 
umgefehrt. Denn obgleich Stalien aud) das Land des Gefangs und der 
Melodie ift, fo leben und reifen body mehr italienifhe Virtuofen in 
Deutfchland und in andern Ländern, als umgekehrt; ber bildende Kuͤnſt⸗ 
ler aber würde Stalien noch beſuchen, und wenn es aud) ein dreifach rei⸗ 
cheres Mufeum außer diefem Lande gäbe, ald das Mufeum in Paris — 
war. Die f. g. ausübenden Künftler ( Mufiter und Schaufpieler vor⸗ 
zuͤglich) bedürfen endlich der Reifen no aus befondeen Gründen. Der 
ausübende Künftler bleibt auf einer ſehr befchränften Stufe der Kunfts 
bildung ftehen, wenn er nur fein Publitum fennt und an den Künits 
lerkreis, in welchem er fteht, gefeffelt bleibt. Der Gefchmad eines ein« 
zigen Publifums , 3. B. in einer Provinzialſtadt, ift ſehr einfeitig, und 
fteht oft fehr niedrig, je nad) den Ständen und Klaffen, welde an ei⸗ 
nem foldhen Orte den herrfchenden Zon angeben. Aud ber fdhlechte 
Schaufpielee wird von einem folhen Publitum zulegt ertragen, ber 
mittelmäßige (da man nichts Höheres gefehen hat), mit allen feinen 
Manieren heimifc geworden, von ihm weit über feinen Werth geſchaͤtzt, 
ja oft vergöttert; und bat auch der Zalentvolle keine guten Vorbilder 
neben fi, fo roftet das Zalent in trauriger Verwoͤhnung und einfeitis 
gem Mechanismus allmälig ein. Kumftreifen prüfen daher ben Künftler, 
fönnen ihn aufmerffam auf ſich felbft und feine VBerwöhnungen machen; 
fie erhalten die Künftlerfreiheit, wo Kritik ihm daheim mangelt, denn 
fie zeigen ihm feine Kunſt in größerer Mannichfaltigkeit, als fie ge— 
wöhnlich fein Auge wahrnimt, fie fhüsen vor Einfeitigkeit. Die ei— 
gentlichen Kunftreifen diefer Art aber fegen ein vielfeitig gebilbetes Land 
voraus, wo eine große Hauptftadt, oder, wie in den meiften Ländern 
Europa’s, eine reihe Bildung durch mehrere Haupt» und Provinzials 
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ftädte vertheilt ift, deren Wirkung fid) auch die Künfte burch vielfeitige 
Anregung erfreuen. Aber es ift auch noch ein Grund vorhanden, wars 
um dem ausübenden Künftler vorzüglid das Reifen nahe liegt. Jeder 
der vorhergenannten Kuͤnſtler ſtellt oder fendet fein Werk in die weite, 
offne Welt, das noch Lange nad) des Meifters Tode gefehen und ers 
kannt von Vielen, in den entfernteften Ländern das Andenken deffelben 
erneuert. In der ausübenden Kunft ift dagegen das Werk mit bem 
Schöpfer aus; es lebt und ftirbt mit feinem Meifter. Aber die Kunft 
verlangt Anerkennung, und fie kann fish nur nad). allen Seiten erweis 
tern, je mehr bas Vortreffliche allfeitig anerfannt wird. Darum vers 
langt aud ein bedeutender Künftler mit Recht nad Anerkennung über 
- feinen täglihen Aufenthalt hinaus. Diefer edle Trieb wird freilich bei 
gemeinem Sinn zu niedriger Gefallfuht, an welde fic) das Streben 
nach leidigem Erwerb anſchließt. Was einerfeits ber Künftler , der mit 
einem frifher, empfängliden Gemüth, mit fteter Ruͤckſicht auf die bes 
feelende Kunft reifet, durch Mannichfaltigfeit der Anfchauung, und 
durch Anregung des Lebens, in abwechjelnden Formen befjelben, und 
was andrerfeits das, in verfchiebmen Städten zerftreute Publilum der 
Kunftliebhaber durch Neifen großer Künftler, die felten eine Heimath 
feftpält, an Ausbildung und Erweiterung des Geſchmacks zu gewinnen 
vermag, läßt fih nicht fhägen, und die Kumftreifen eines SIffland, 
einer Bethmann, mie eines Node, Spohr, Hermſtaͤdt und andrer eis 
genthuͤmlicher Künftler beweifen dies zur Genüge, Nur muß jeder, 
welcher der Kunftübung wegen eine Reife unternimt, vor allen auch 
wirklich Künftter fein Cd. h. eine Darftellungsgabe befisen ), oder die 
Bürgfchaft dazu von der Natur empfangen haben, es zu werben, und’ 
- ber Kunftreifende überhaupt nicht bloß reifen, um zu reifen, d. b. um 
in ber wilden Fremde und Ungebundenheit, in einer Art luftigem Müßigs 
gang, aller feiten Sitte und ernftem Studium zu entfagen, mit Prals 
rei und Frechheit, der Leute Beutel zu fegen und eine Plage der Bühr 
nenvorfteher und aller Menſchen zu fein, die zu ernfter Thätigkeit ihre 
Eoftbare Zeit brauchen. , 
| Kunftfhulen. Über die Gefchichte und den Zweck der, für bil: 
dende Kunft in neuern Zeiten geftifteten Anftalten, und die wichtigften 
derfelben fiehe die neue Folge diefes Werkes. 

Kunftftraßen f. Chauffeen. 

Kunfttriebe. Kunft ift nur da möglih, wo Freiheit iſt; fie 
ſteht der Natur entgegen, und biefe kann nur infofern Künftlerin ges 
nannt werden, als wir in ihren Erzeugniffen Zwectmäßigkeit fudhen und 
finden. Namentlich treffen wir bei ben Gefhöpfen, die durch den Cha⸗— 
rakter der Thierheit mit und verwandt find, gewiffe Erfcheinungen an, 
bie wir ben zwedmäßigen Wirkungen, weldye der Menfch hervorbringt, 
darin Ähnlich finden, daß fie den befondern Bebürfniffen des Thieres 
vollfommen entfprehen, — Erzeugniffe ihrer Wirkfamkeit, welche, 
gleichſam als menfhlihe Werke betrachtet, einen hohen Grad von Ges 


ſchicklichkeit ( Kunft) und Übung erfodern würden. Nun nennen wir —* 


die Regungen eines innern, urſpruͤnglichen Beduͤrfniſſes organiſcher Koͤr—⸗ 
per Triebe, (bei dem Thiere gewoͤhnlicher Inſtinkt, inſofern hier die 
Triebe, durch Empfindung beſtimmt, und mit willkuͤrlicher Bewegung 
verbunden, mächtiger ſich aͤußern); man nennt daher bie Triebe der 
Thiere, beren äußere Erzeugnifje wir in einem auffallenden Grade 
wecmäßig und wunderbar finden, Kunfttriebe, und fie find Hand» 
ungsweifen des Inſtinkts, ober ihres, duch Natur nothwendig bes 
flimmten Begehrens. Abgefehen aber von ber Zweckmaͤßigkeit, welche 
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in den Außerungen diefer Art Statt zu. finden fcheint, Te Raven nen 
u pe ben 


mechaniſce —— des Inſtinkts, durch- weiche ſie 
werfen d Be unterfcheiden, in der unübemvindlichen 
foͤrmigkeit diefer Werke, an welchen die Wahl, und mithin die Wi 
feine Theil hat. Bergl, Reimarus uͤber die Triebe ber Aston 
1798 62 3.» und die Art. In ſt in kt und Ehier. - T, 
+  Kunftwort (terminus technicus heißt, i Allgemeinen, je: 
des Wort, womit ein Gegenftand, oder eigner Beer in einer Kunft, 
Wiſſenſcha inet werbe, einer Befchäftigung auf eine auszeich⸗ 
nende, kurze und ‚Kunftgenoffen verftändliche Art ‚bezeichnet und, 
ausgebrüdt wirb. s Studium der Kunftwörter - (Terminologie, 


orunter man‘ aber aud) eim Syftem folder Kunftwörter verſteht, 3. 


die juriftifche Spenineloole ‚) it um fo unerläßlider,. als durch, 
Mibbrauch eines Kunftworts, befonders im abftracten Wiffen, nicht 
felten aud) 4 en materiellen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten he Pr 
thbümer und. Berwirrungen entftehen können. KRunftwörter fin ‚ganz 
unentbehrlich, weil man, um eine genaue Befchreibung eines Geaen= 


ftandes oder Begriffes zu geben, ohne deren Hülfe immer zur Ber: 


fchwendung von mehr ober weniger Worten feine Zuflud;t nehmen müßte. 
So wie.aber nicht einerfeits denjenigen, bie eine on Gala: 
die Pflicht obliegt, ſich mit dem eigentlichen Sinne der; in derjelben 
vorhandnen Kunftwörter fo vollfommen, als möglid), befannt zu ma⸗ 
chen: fo ift es von ber andern Seite aud Pflicht jedes Erfinders oder 
Begründers einer Wiffenfchaft, die Terminologie derſelben fo beftimmt, 
als möglich, aufzuftellen, d. h. einmal, die Begriffe möglichft fireng 
von einander zu trennen, und nichts Ungleihartiges in ein und bafjelbe 
Kunftwort zu faffen; zweitens, den Begriff diefes Kunſtwerks mit ber 
hoͤchſten Klarheit zu entwideln und in feinen Falle Ausnahmen in dem= 
felben zu geftatten, Nur bann, wenn biefe Regeln mit fleter Umfich» 
tigfeit beobachtet find, Tann es den Lefern moͤglich werben, das auf: 
eg Syſtem von allen Seiten zu verſtehen und Da zu durchs 
fhauen. q · * 
Kunz von Kaufungen, deſſen Geburtsjahr. und, frühere, Ju— 
gendgeſchichte vollig unbekannt find, warb auf der Burg Kaufungen 
bei Penig, und nit, wie von Vielen irrig ‚angegeben wird, sin Kro⸗ 
tendorf geboren. Ob er glei. ſchon im Huſſitenkriege mit Auszeid: 
nung gefohten haben fol, fo wird: feiner doch erft bei Gelegenheit der 
Fehde, welche die Stadt Nürnberg mit dem Markarafen, Albert von 
Brandenburg, 1449, hatte, namentlich gedacht. Kunz, der für bie 
Nürnberger kämpfte, hatte das Gluͤck, den Markgrafen. gefangen zu 
nehmen, ließ ihn aber, ftatt ihm pflichtmäßig der Stabt zu übergeben, 
gegen ein hohes Löfegeld wieder los. Kurz darauf trat. er in. bes Ku 
fürften von Suhfen, Friedrichs des Sanftmuͤthigen, Dienfte,; und war, 
als er in dem Kriege, den dieſer gegen feinen Bruder führte, zum Ent⸗ 
fag von Gera abgefhict worden, nebft bem andern Anführer „ı Nictas 
von Pflug, von den boͤhmiſchen Hülfsvölkern des Herzogs Wilhelm,ges 
fangen genommen und nadı Böhmen geführt, wo beide ſich um 
Goldgülden loskaufen mußten. Kunz foderte den Erſatz dieſes Loͤſegel⸗ 
des, aber der Kurfuͤrſt verweigerte ihn, weil Kunz nicht ſein Lehns⸗ 
mann fei, ſondern ihm nur als Söldner gedient habe, Noch ein andrer 
Umftand trat ein, um Kunzens Unzufriedenheit zu vermehren und ih 
zu dem Entſchluß einer hoͤchſt frevelhaften Rache zu treiben.  DevKurs 
fürft hatte ihm nämlich zur! einftweiligen Entfhädigung, bis zum, Frie⸗ 
den, für feine verwüfteten Beſitzungen in, Thüringen, verfchiedne Vitz⸗ 
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thum'ſche, in Meißen gelegne Güter gegeben, und foderte fie nach ges 
fdloßnem Frieden zurüd. Auch aus diefem Grunde machte Kunz große 
Anfprühe an den Kurfürften, welcher ben Streit zu Altenburg durch 
Schiedsrichter entſcheiden laſſen wollte. Ohne jedoch diefe Entſcheidung 
abzuwarten, entwarf jener einen Plan, ſich ſelbſt Huͤlfe, oder mindeſtens 
Rache zu verſchaffen. Gr beſchloß, bie beiden Söhne des Kurfürften 
zu rauben, um, im Befig biefer Eoftbaren Unterpfänder dem Vater Be: 
dingungen vorzuſchreiben. Nachdem er ſich mit einigen andern Edels 
leuten, von denen wir nur Wilhelm von Mofen und Wilhelm von Schöns 
els nennen, verbunden, und mit dem Küchenbedienten des Kurfürften, 

amens Schwalbe, ein Einverftändniß angefnüpft hatte, erfchien er, 
eine Reife des Kurfürften nad Leipzig benugend, von mehrern Rit- 
tern und Reiſigen begleitet, in ber Naht vom 7, zum 8. Zulf 1455 
vor dem Schloffe zu Aitenburg, auf welchem fi, außer der Kurfürftin 
und den beiden Prinzen, nur wenige Perfonen befanden, indem bie 
Meiften bei einem Schmaufe in der Stadt waren.  Durh Schwalben’s 
Beihülfe wurden an einem geöffneten Kenfter Strickleitern befeftigt, 
auf welden Kunz nebft neun feiner fühnften Begleiter in das Schloß 
gelangte. Als vormaliger Schloßhuuptmann Eannte er alle Zimmer und 
Gänge, Nachdem fie die Gemäder der Kurfürftin und ihrer Frauen 
vom außen verfhloffen hatten, drangen fie in das Zimmer, wo die 
Prinzen mit einer alten Kammerfrau der Kurfürftin ſchliefen. Kunz 
entführte den älteften Prinzen Ernft und trug Wilhelm von Mofen auf, 
ihm den jüngern, Albert, nadzubringen. Diefer aber hatte Zeit ges 
funden, ſich zu verſtecken. Statt feiner bemächtigte fih Mofen des juns 
gen Grafen von Barby, ber mit dem Prinzen in einem Bette ſchlief. 
Man war ſchon auf dem Schloßhofe, als Kunz den Irrthum gewahr 
wurde. Er übergab ſogleich den Prinzen Ernſt feinen Gefährten und 
holte jelbft den Prinzen Albert. Unterdeß war im Schloffe Lärm ges 
worden und die Kurfürftin, welche aus dem Fenfter Zeugin des Vors 
gangs war und Kunz erkannte, flehbte um Schonung und begleitete 
ihre Bitten mit den größten Verſprechungen. Allein fie fand kein Ge— 
hör.  Shree Verabredung gemäß trennten fih die VBerfhiwornen, um 
auf verfhiebnen Wegen nad Böhmen zu gehen. Kunz eilte mit dem 
Prinzen Albert auf dem fürzeften Wege ber böhmifchen Grenze zu, 
während Schönfels und Mefen mit dem Prinzen Ernft auf einem Um: 
wege dahin zu gelangen fuchten. Mit Schnelligkeit verbreitete ſich jegt 
die Nachricht von dem gefchehenen Raube; allenthalben ertönte die 
Sturmglode, das ganze Land war in Bewegung. Kunz hörte ben 
Sturm aus ber Ferne und beflügelte feine Flucht. Er war in bie 
Gegend von Eiterlein und Grünhain gefommen und kaum noch eine 
Kleine Meile von feinem Ziele entfernt. Diefe Nähe flöfte ihm Sicher⸗ 
heit ein; es war ſchon Mittag voruͤber, die Sonne brannte gewaltig 
und der Prinz klagte, daß er vor Durſt verſchmachten muͤſſe. Nach⸗ 
giebig hielt Kunz, der, außer ſeinem Knechte Schweinitz und noch ei⸗ 
nem andern, feine übrigen Begleiter auf Kundfchaft vorausgeſchickt 
hatte, ſein Roß an, und Alle ſtiegen ab, um einige Beeren zu pfluͤcken. 
Ein Koͤhler, Namens Schmidt, der in der Naͤhe ſeinen Mittagsſchlaf 
in Geſellſchaft ſeines Hundes hielt, erwachte von dem Geraͤuſch. Dieſer 
hatte die Sturmglocken aus der Ferne gehoͤrt, und der Anblick gewapp⸗ 
neter Männer weckte in ibm Verdacht. Er näherte ſich daher mit ſei— 

nem Schürbaum und fragte Kunz, wer er fei. Während des Geſpraͤchs 
verwickelte ſich Kunz mit ſeinen Spornen im Geſtrippe und fiel. Die— 


ſen Augenblick benutzte der Prinz, ſich dem Koͤhler zu erkennen zu ge⸗ 
Aufl.V. Bd.s5. 2 
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Hülfe 
der Prinz nicht ſelbſt für Kunz gebeten, fo würde der Köhler 


- Grütheim übergeben , -der fie dem Voigt von Zwickau, Veit von Schoͤn⸗ 
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ben, welcher mit feinem Schuͤrbaume die Knechte niedetfchlug, Kun: 
ven, ver 1 nicht ſo ſchnell aufraffen tonnte, feft nahm, und fid mi 

erufner Köhler ſaͤmmtlicher Räuber bemädtigte, Haͤtt 


























zu tobt geſchlagen haben. Der Prinz wurde hierauf mit 
rot und Wafjet gelabt, die Gefangnen aber dem Abt Liborius 


burg, zufandte. Am folgenden Tage wurde der Prinz, unter Schmitt 
Anführung, von vielen Köhlern und Kloſterknechten „u € 
Zriumph nad; Altenburg geführt und der Kurfürftin übergeben, melde 
fogleich mit ihm und feinem Befreier zu ihrem Gemahle nadı Shemnig 
äbreifte, In feiner Erzählung, bie der Köhler dem Kurfürften machte, 
fagte ex Unter andern: daß er den Kunz mit feinem Schürbai eids 
lich getrillt habe, Davon nahm ber Kurfürft Gelegenheit, 
feiner Familie den Namen Erilter beizulegen, Auf die Frage 
was er zum Lohne begehre, war bes einfähen Mannes Verlangen nid 
mehr, als freies Holz zum Koblenbrentens Der Kürfürft igte n ch 
ein Freigut und ein jaͤhrliches Deputat an Korn hinzu, welches 
Familie bis auf die neueften Zeiten erhoben hat, Moſen und fel 
waren indeß mit dem Prinzen Ernſt bis in die Gegend von H 
gekommen, und hatten ſich bier in einer Höhle an ber Mulde di A 
wo fie fo lange bleiben wollten, bis Alles ruhig geworden, um dann 
im Berbörgnen weiter zu ziehen. Aus dem Seipräße von Holzhauern, 
die fie behorchten, erfuhren fie Kunzen's Schickſal. blos befchloffen 
fie, für ihre Neftung zu forgen. In diefer Abficht ſchtieben fie an den 
Ants hauptmann, Friedrid von Schönburg, na enftein , und ers 
böten fih, den Prinzen auszitliefern, wenn ihnen Begnadigung zuge⸗ 
fihert würbe; im entgegengefegten Kalle bröhten fie den Prinzen zu 
ermorden. Schoͤnburg, um den Prinzen zu retten, bewilligte ihre 
Koderung. Dies gefhah am 11. Juli, und fd folgenden Tage 
war dud der Prinz Ernft feinen befümmerten Ältern — 
Leicht hätten Kunzen’s Genoſſen auch für ihn Begnadigung ausbedingen 
tönnen; fie hatten es jedoch verfäumt, und fo wurde Kunz, der indeß 
nad) Freiberg gebracht worden, nad) einem kurzen Proceß, am 14. Jul. 
bafelbft mit dem Schwerte gerichtet. — Ausführlihde Nachrichten von 
‚diefem merkwürdigen Ereigniffe enthält Schreiter’s Gedichte des 
Prinzentaubes (Leipz. 1804: 8. ). J 
Kunzen (Fried, Ludw. Emil), einer ber berühmteften und ge⸗ 
bildetſten Tonſeher unſrer Zeit, ward 1763 zu Luͤbeck geboren, wo ſein 
Vater Organift und Muſikdirector war. Er ſtudirte 1784 in Kiel, 
wo er viel mit dem, nachher in Paris verſtorbnen Cramer und mit 
Schulz zufammen lebte. Schon bamald zeichnete er fi durch fertiges 
Kiavierfpielen, glänzendes und gefhmadvölles Phantäfiven und durch 
ſeine gruͤndlichen Einſichten in der Compoſition aus, welche letztre er 
ſich durch eignen Fleiß erworben hatte. In Kopenhagen, wohin er von 
Kiel gegängen wat, und wo 1787 Schulz mit ihm zufammentraf, woll⸗ 
te es ihm nicht gelingen , eine angemeffene Anftellung bei ber bottigen 
Kapelle zu erhalten Er benugte dort feine Zeit, um ſich immer groͤ⸗ 
Gere Volltommenheit in der Gompofition zu erwerben, ind componirte 
verſchiedne Gelegenheitsmuſiken, in denen ein größerer Aufwand von 
Kunft und Fleiß hoͤrbar war, als man in folhen Muſiken gewöhnlich 
zu ſuchen und zu finden pflegt. Sein erfter theaträalifher Verſuch war 
die Oper: Holger Danste (oder Oberon) von Baggefen,, weiche 1789 
unter Schulzen’s Leitung zu Kopenhagen aufgeführt und mit großem 
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Beifall aufgenommen wurde. Schon in biefeer Oper, in welcher das 
Pathetifhe und Eyrifhe mit dem Hoch⸗ und Niedrige Komifchen ab» 
mwedhfelt, legte Kunzen einen Beweis von feinem richtigen Urtheile und 
Gefühle, von feiner Kenntnißdes Theater » Effect und von feiner frucht» 
baren . Erfindung ab. Auf Schulzen's Anrathen ging er im Julius 
1790 nady Berlin, wo Reichard ihn mit offnen Armen aufnahm. Geine 
Begierde, zu arbeiten, war Urfadhe: daß er ein Sinaftüc von einem 
dortigen Schaufpieler in Muſik feste, welches aber, wahriceinlich we: 
gen bes geringen Gehalts des Tertes, bei ber Aufführung kein Glück 
madıte. Bald nachher ward er bei dem neuerrichteten Nationaltheater 
in Frankfurt a. M. angeftellt, wo er Gelegenheit hatte, fich mit dem 
Geifte der mozart’fdien Werke bekannt zu machen. Diefem Borbilde 
hatte er fo viel zu verbanfen, und er arbeitete demfelben mit fo glück⸗ 
lihem Erfolge nah, daß, als er einige Sahre nachher, ebenfalls als 
Mufitdirecror bei der Schaufpielergefellfhaft in Prag, fein Winzer» 
feft auf das bortige Theater brachte, dieſe Arbeit den lauteften Bei: 
fall erhielt. Um dieſe Zeit geſchah es, daß Schulz in Kopenhagen we» 
gen Kränklihkeit um feinen Abfchied anhalten mußte. Da es der 
‚König ihm anheim ftellte, einen Nachfolger zu ernennen, fo ſchlug er 
Kunzen vor, der auch an feine Stelle 1795 zum Eöniglidy dänifchen 
Kapellmeifter ernannt wurbe, und dieſem Poften feit ber Zeit mit Ehren 
vorfteht, Nebft mehrern dänifchen Opern, Gantaten und Dratorien 
find auh von ihm ein Hallelujah und mehrere Klavierftücde und 
Lieder vortheilhaft befannt worben. 

Kupfer, oder, wie es auch zum Unterfchieb bes Meſſings ges 
nannt zu werben pflegt, rothes Kupfer, ift das erfte Metall geweſen, 
welches die Alten gekannt haben. Die Römer befaßen die Kunft, baffelde 
fo hart zu madıen, daß es bierin unferm jesigen Stahı beinahe aleid) 
fam. Sie nannten es Cyprium oder aes Cyprium, von ber Snfel 
Gypern, wovon auch der deutfchhe Name ftammt. Aus diefem Metall 
verfertiaten fie damals bie vorzüglidiften ihrer Geräthfchaften, z. 3. 
Pflug: Eifen, Waffen, Meffer u. ſ. w. Es hat einen eignen Ges 
ſchmack und Geruch; an Dichtigkeit ſteht es nur dem Eifen nach, übers 
trifft aber biefes, fo wie das Blei, an Dehnbarkeit, folgt hinſichtlich 
ber Härte dem Eifen und Platina, und ſteht an Feuerbeftändigfeit 
hinter Gold, Platina und Silber. In allen Theilen der Welt gibt es 
Kupferminen; das befte liefert Japan, und nädft biefem Sibirien; in 
Europa aber ift Schweden wol am reihlihften damit verfeben; bes 
fonders berühmt find die Kupferbergwerke zu Falun in Dalccarlien. 
Naͤchſt Schweden hat Ungorn das meifte Kupfer, Norwegen Liefert 
ebenfalld viel und vorzüglih gutes Kupfer. Obwol Deutfchland nicht 
‘fo viel Kupfer bat, als jene Länder: fo gibt es doch in verfchiednen 
Provinzen eine nicht Bong: Menge Kupfer; das meifte und befte aber 
geben der Harz und vorzüglich das Mannsfeldiſche. Man findet das 
Kupfer in den Bergwerken theild gediegen, und in diefer Geftalt am 
haͤufigſten in Nord: Amerika, theild aber vererzt und verkalkt. Das 
meifte wird aus dem Kupferkies gewonnen, ber oft mit andern Metals 
len verbunden, häufig aber fo innig bamit vermengt ift, daß biefelben 
durch Klauben und Pochen nicht abzufondern find. Aus den geröfteten 
und alsbann gefchmolznen Erzen erhält man zunädjft ben Rothftein, 
der bann, noch einmal geröftet und mit Kohle gefymolzen, das Sctwarz: 
Eupfer gibt. Diefes wird alddann gar gemadıt, das heißt fo lange im 
Fluß erhalten, bis-fi die darin befindlihen unreinen Beimifchungen 
abgefondert haben, und ift dies geſchehen: fo heißt man es Gars oder 
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Rofettenkupfer, und bies ift das reinfte und gefchmeidigfte. Enthält 
das Rofettenkupfer weber Blei, Silber, noch God, fo kann es auf 
den Kupferhammer verarbeitet werben, im entgegengefegten Falle aber 
* es vorher durch Saigern (f. d. Art.) von jenen metalliſchen 
Beimifhungen gefchieden werden. Je reiner das Kupfer ift, deſto 
ſchwerer ift e8, ausgenommen, baß es mit Blei vermifht wäre; daher 
die eigenthümliche Schwere von einem parifer Fubifchen Fuß japaniſches 
Kupfer 658 Pf. Cöl. Gew. , da der vom ſchwediſchen nur 642 Pf. if. 
Das Kupfer verbindet ſich mit allen Metallen, und einige biefer Vers 
bindungen (Legirungen) find von technifcher Brauchbarkeit. Mit Ars 
fenit gibt es eine, zu Teleskopenfpiegeln brauchbare Maffe, mit Zink, 
Similor und (befonders mit Galmei) Meffing, mit Nidel und Zink 
das Padfong der Chinefen. Das Kupfer wird von Salzen und Säus 
ven aufgelößt, und die Auflöfung wird, nad Verſchiedenheit ber Aufs 
töfemittel, bald grün, bald braun oder gelb, bald blau, bald farblos. 
Aus dem Kupfer allein matht man das Grünfpan, oder das fpanifde 
Grün. Ferner dient das verarbeitete Kupfer zum Bekleiden der Schiffe, 
zum Deden der Dächer auf Kirchen und andern großen Gebäuden; die 
Kupferftecher wenden es zu Platten anz das meifte aber wird zu aller: 
Yei Geräthen verbraudt. 

Kupferdrud ift die Art und Weife, wie von ber, vom Kupfer: 
ſtecher geftochnen Kupferplatte mittelft der Kupferpreffe Abdrüde auf 
Papier gemacht werben, Das dazu nöthige Papier darf nicht zu ſtark 
geleimt fein und wird angefeuchtet, doch nicht zu fehr und zu lange, 
damit es nicht durch aelbe Slede ganz unbrauhbar werde. Damit das 
Papier die Farbe beffer aufnehme, miſcht man einige Loth Alaun in 
das, zum Anfeuchten beftimmte Wafjer- Die Schwärze ber Kupfer: 
bruder ift feiner, ald die Buchdrucderfarbe, und wird von Frankfurt a, 
M. bezogen, wo man fie aus Weinhefen bereiten fol. Sie wird auf 
einem Reibefteine mit Firniß, oder dem noch beffern Nußöhl gerieben, 
und zumeilen mit etwas Maftir erhöht, If nun Papier und Farbe ge: 
hörig vorbereitet, fo wird die Platte, wenn es £alt ift, auf einem Roft 
gelinde erwärmt, bie Farbe mit einem Span aufgetragen, und mit 
einem Ballen durch Auftupfen, nicht Streichen, überall verbreitet. 
Hierauf wifht man die Farbe mit Leinwand behutfam ab, fo daß bie 
Oberfläche völlig gereinigt wird und nur die Schraffirungen von ihr aus: 
gefüllt bleiben. Rach allem biefen bringt man die Platte auf einem La: 
ger von Pappe und weichem Papier Auf bie Tafel der Prefje, legt bas 
Papier, welches den Abdruc erhalten foll, auf, bedeckt auch biefes mit 
einigen Bogen weichen Papierd, und macht nun den Drud. Segt nimt 
man das Blatt mit dem Abdruck ab und trocknet diefen, wenn ber Kur 
pferftih von Werth tft, auf einer Tafel, ſonſt auf ber £eine. Die 
Platte wird dann am beften durch Potaſchenlauge vonder alten Schwärze 
gereinigt. Außer den ſchwarzen Abdrüden gibt es auch rothe, vom 
Zinnober und Mennig, bunfelrothe, von florentiner- Lad, blaue, von 
berliner Blau. Auch Eennt man die Kunft, bunte Abdrüde zu liefern, 
wozu mehrere Karben gebraucht werden, und biefe it befonders von ben 
Engländern fehr verbeffert worden. 

Kupferfteherkunft ift die Kunft, durch Strihe und Punkte 
die Kormen Lichter und Schatten von Gegenftänden in Kupfer abzubil- 
den, um diefe Darftellungen dann, vermittelft des Druds, zu vexviel⸗ 
fältigen. Der Kupferſtecher verhält fi) zu dem Maler, wie ein über: 
feger zu feinem Autor. , So wie aber unmöglid ift, von einem geiſt⸗ 
volenWerfe eine gute Überfegung zu liefern, obne felbft Geift zu ha= 
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ben» fo wirb aud von einem guten Kupferftecher erfodert, daß er die 
Compoſition in ihren feinften Theilen verftehe, in die Geheimniffe der 
Zeichenkunſt eingeweiht fei und nicht Kalte, leere Darftellungen der 
bloßen Formen, Lichter und Schatten feines Gemäldes, fondern Abs 
bildungen liefere, in welchen der Charakter der Gegenftände in dem eis 
genthümlichen Geifte feines Urbildes frei und leicht aufgefaßt, das rauhe, 
glänzende oder matte Gewand derfelben wiedergegeben und zugleich die 
eigenthümlihe Farbe berfelben angedeutet werde. Bedenkt man, baß 
ber Kupferfteher zu diefem allen fein Mittel hat, ald Punkte und Stris 
de, fo wird man gewiß feinen Augenblic anftehen, dem Zalente eines 
guten Kupferfteihers die ehrenvolle Gerechtigkeit wiederfahren zu Laffen, 
bie daffelbe verdient. Die Kupferfteherkunft wurde in Europa erft in 
ber zweiten Hälfte ded 15. Jahrh. erfunden; die Chinefen follen diefelbe 
fhon lange vorher gefannt haben. Unter den europäifhen Völkern 
ftreiten die Deutichen, die Italiener, bie Holländer um dieſe Erfindung ; 
jedoch fcheint bis jest die Sache für die Deutjchen entfchieden zu fein. 
Der erfte namhafte Kupferfteer ift ein Deutfher, Martin Schön, 
Goldſchmied und Maler aus Kulmbach (geftorben um's 3. 1486), von 
welhem man nod) viele Blätter hat. Aber ed gibt nody eine Menge 
andrer Kupferftihe, welche zwar ohne Jahrzahl und Namen find, aber 
doc) älter, als Shön’s Blätter, zu fein fcheinen. Die Kupferſtecher⸗ 
tunft entwicelte fi) unftreitig aus dem Kormfchneiden, und die erften 
Abdrüde find wahrscheinlich von Arbeiten der Goldfchmiede und Silbers 
fteher gemadt worden. Unter den eigentlichen Kupferftichen ift die Ar: 
beit mit dem Grabftichel die Ältefte; die andern Arten ber Kupferftechers 
kunſt find erſt nachher erfunden worden. Wir werden die vorzüiglichften 
berfelben anführen und zwar in der Ordnung, wie fie nad) und nad 
aufgefommen find, wobei wir jedoch bemerken, daß man oft mehrere 
biefer Manieren mit einander zu verbinden pflegt. I. Das Kupferftes 
den mit dem Grabjtichel, oder die Aupferftecherkunft im engern Sinne 
des Wortd. Man zeichnet die Amriſſe und Formen feines Stoffe mit 
einer jpigen Nadel, welche die kalte Nadel genannt wird, in bas Kus 
pfer, und fchneidet naher, vermittelft des Grabftichels, mehr oder 
weniger große und tiefe Furchen, welche Zaillen ( Schraffirungen) ges 
nannt werden. Diefe Manier ift ber größten Sauberkeit und Genauigs 
keit fähig, auch ift fie die fchwerfte unter allen. So wie aber alle mits 
mittelmäßige Arbeit. hierin fehr unangenehm ausfällt, fo ift auch die 
zu genaue Regelmäßigkeit und Schärfe des Strichs in derfelben nicht 
für alle Gegenftände-in der Natur paffend. Baufe, Bloemaert, Edes 
lint, Sharp, Wille u. A. find vorzüglicde Meifter in derſelben. II. Das 
Atzen oder Radieren. Man überzieht die Kupferplatte mit dem foges 
genannten Radiergrunde, welcher in einem gewiffen Firniſſe befteht 
und den man am beiten mit Wachsruß anlaufen läßt. Diefer Grund 
wird nad: der darzuftellenden Zeichnung mit der Radiernabel bis auf 
bas Kupfer aufgeriffen ‚ aud) wol etwas in das Kupfer hineingerigt ; 
hierauf zieht man rings um die Kupfertafel herum einen Rand von 
Wachs, und gießt Scheibewaffer barauf, welches in die, vom Ätzgrunde 
entblößten Stellen eindringt, dieſelben vertieft, und fo bie Figuren 
in Kupfer darfiellt. Außer dem Talente ber Zeichnung wird zu diefer 
Manier vorzüglich die Kenntniß, mit dem Scheidewaffer aut umzugehen, 
erfobert. Ubrigens kann den geästen Platten burd den Grabftichel 
(welcher fehr bald mit ber Rabiernabel vereinigt wurbe) die gehörige 
Bollendung in Rüdfiht auf Reinheit und Kraft gegeben werben. Die 
Ügz oder Radiermanier iſt die bequemfe Art, auf Kupferplatten Ai 
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zeichnen. Sn Rädfiht auf ihre Wirkung fteht fie zwar andern Manier 
ren nad, iſt aber dod überall, wo es auf treffende Darftellung des 
Sujets (Gegenftandes), auf richtige Zeichnungen der Formen und auf 
Ausdrud der Charakter ankommt, brinahe ganz hinreichend, dem wah⸗ 
ren Kenner das Wefentliche zu geben; befonders koͤnnen Landſchaften 
überhaupt und in allen ihren wefentlichen Beftindtheilen in einem hoben 
Grade von Ausführung aeäst werden. Ohne fich eigentlih mit der 
Kupferftecherfunft zu befhäftigen, haben mehrere große Maler Werke 
von ſich radiert, und diefe Arbeiten werden vorzäglih hochgeſchaͤtzt. 
Stephan della Bella, Gallot, die Caracci, Daniel Chodowiecki, le 
Elerc, Cochin, Albreht Dürer (weichen legten man für ben Erfinder 
der Atzkunſt hält, wiewol dies nicht fo ausgemacht ift, als daß er dieſe 
Kunft fehr vervollfommnet hat), Geyſer, Hogarth, Meil, Mathias 
Merian, Rembrandt, Salvator Rofa u. A. find diejenigen Künftler, 
deren rabierte Arbeiten am hödften gefhägt werden. III. Die Punktir⸗ 
manier, mit dem Hammer ober Punfen, und mit dem Roulet ( Opus 
mallei). Da die Kupferftechertunft von den Goldſchmieden ausging, 
fo ift zwar ber Hammer der Goldfhmiede gleich anfangsbabei gebraucht 
worden ; allein die gehämmerte Arbeit kam vorzüglih im 16. Jahrh. 
auf, wo man mit seinem Spishammer feine Punkte in die Platte 
flug, und fo die Figuren herausbrahte, dabei aber gemöhnlidy zugleich 
mit dem Grabftihel nadhalf. Im engern Sinne des Worte heißt je» 
dod) gegenwärtig punktirte Manier diejenige Vervolllommnung bderfel: 
ben, an welcher Bartoloszt in England, mo nicht den erften, doch de 

vorzüglichften Antheil hatte. Sie ift eine Zufammenfesung von Punks 
ten und Schraffirungen, in weldyer aber die Punkte der herrfchende Theil, 
: und gewöhnlich in dem Fleifchigen und in den Gründen angebracht find. 
Man kann fih dazu des Scheidewaſſers bedienen, oder nicht. Diefe 
Manier ift, wie der Grabftichel, mühfam und longmwierig, gibt wenis 
ger Beftimmtheit, als diefer, aber mehr Ganftheit. Mit Bartolozzi 
zugleich und nad) ihm haben Burke, Collyer, der unglüdlidie Ryland 
u. A., und unter ben Deutfben: Daniel, Berger, C. Feller, ©. Sr. 
Schmidt u. X. in biefer Manier gearbeitet. Übrigens find in berfelben 
auch rothe und bunte Abdrücde vorhanden. Wahrſcheinlich ift die eben 
erwähnte punftirte Mahier, bie ſich vorzugswelſe in den Haͤnden der 
englifhen Künftler befindet, aus ber fogenannten Grayon: Manier ents 
ftanden, welche audy zur Punftirmanter gehört, mit dem Roulet 
und andern Werkzeugen ausgeuͤbt wied, und Handriſſe von ſchwarzer 
und rotber Kreide nahahmt. Sie wurde in der Mitte bdiefes Jahrhun— 
bertö von Frangois erfunden und von Desmarteaur zur Vollkommenheit 
gebracht. Sie ift vorzualih geſchickt, Vorzeichnungen zu liefern; denn 
derjenige, der nad) Kupferftihen zeichnet, gewöhnt fih an eine harte 
und fteife Manier, IV. Die fhwarze Kunft, und V. die Tuſchmanier, 
welche in eignen Artikeln abgehandelt find. S. Schwarze Kunſt 
und Aqua finta. Was VI. die bunten Kupfer betrifft, weiche, wies 
wol nicht zum Vortheil der echten Kunft, in England fo fehr Mode ger 
worden find: fo muß man illuminirte Kupfer von bunten Abdrücken 
unterfcheiden, welche letztre theild mit mehr als einer Platte, theils 
mit einer einzigen gemacht werben. Bunte Abdrücke mit mehr als einer 
Platte wurben ſchon im vorigen Zahrhunderte, befonders zu Anfange 
des gegenwärtigen von Le Blond verfuht; feit 12 bis 15 Jahren 
aber hat man ſich vorzüglich in Enaland mit bunten Abdrüden be: 
ſchaͤftigt, unter denen die mit einer Platte die beften, aber aud bie 
theuerften find. über die neuerlih in England ausgebiltete Erfindung, 
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der. Kupferftechertunft, durch Abdräde von Stahlplatten, eine, in gewiſ⸗ 
fer reg wichtige eiterung zu geben, f, d. Art. Sidero⸗ 
grapbie: \ 
Kuppel (ital, cupola, franz. conpole, döme, [coupole 
beißt eigentlich der äußere und döme der innere Theil der — lat. 
tholns), Kugel» oder Keffelgewölbe, ift ein fphärifches, oder halb⸗ 
kugelrundes Gewölbe, welches runden Gebäuden zur Dede dient und 
oben gemeiniglid eine runde Öffnung behält, durch welche bas, zur Bes 
leuchtung nötbige Licht hereinfällt, welche Öffnung entweber ganz frei 
bleibt , oder mit. einem kleinen, an ben Seiten offnen Thuͤrmchen erbaut 
wird ‚. welches man, die Laterne nennt. Die Alten, welde oft runde 
Zempel bauten, find bie Erfinder der Kuppeln, von welchen uns nody 
das ehemalige Pantheon, bie jesige Santa Marigq Rotonda, zu Rom 
übrig iſt. Die Kuppeln werben inwendig mit Eintheilungen in Felder, 
mit 'vergolbeten Stäben u. f. w., ober auch mit &emälden verziert, 
und: find dazu beftimmt, ben Gebäuden von außen ein großes und praͤch⸗ 
tiges Anfehn zu geben, welches fie durch hohe Thuͤrme ſchwerlich erlans 
gen dürften. Zu den berühmteften gehören die Kuppel der St, Peters» 
£irche in Rom, des Doms zu Florenz und ber Paulsfirde zu London. 
Küraf, Bruftbarnifh, (franz. cuirasse) ift ein Panzer vom 
Eifenbleh, welcher dem ſchweren Gavalleriften zum Schuß gegen Säbel- 
birbe und Musketenkugeln gegeben wird, Da bie dlteften Küraffe von 
Leber waren, fo erhielten fie daher ihren Namen. Dean bat ganze und 
halbe Küraffe.- Kürafiier find eine Gattung Reiter, die mit einem 
Küraffe und einer Sturmhauhe bewaffnet und yon Guftav Adolph eins 
geführt worden find. Diefer perwandelte die bis dahin gebräuchlichen 
ganzen Barnifche der Reiter in blofe Bruftyarnifhe und Sturmbauben, 
Rocher ift der Rame auch nad Abfchaffung der Küraffe und Sturmhauben 
(welche jeboch wieder aufgefommen find) diefer Zruppengattung geblieben. 
. Kurden, ein nomadifches Volk, in viele Stämme zertheilt, das 
die Gebirge am Fuße bes Kaukaſus bis an's ſchwarze Meer und bis an 
die Quellem des Tigris und Euphrats bewohnt ı Die Streifereien 
deffelben in’s ruſſiſche Gebiet haben durch die tapfre Gegenwehr ber 
ruffifhen Srenztruppen abgenommen, und aus Perfien find fie lieber 
gewichen, als daß fie fih nad dem Willen bes Schach anfäßig und 
tributbar madhten. Sie find Mohammedaner, aber weber von 
türfifcher Sekte, noch yon perſiſcher. Die ſchlimmſten unter ben Kurs 
den find bie Yezidig, benen felbft Raub an Karavanen, Mord, Diebs 
ſtahl und Blutfchande erlaubte Dinge fcheinen. Armeniſche Chriften gibt 
. es unter biefem Bolfe nicht, das, ungeachtet ber öftern Anfoderung 
der Pafcha’s, der Pforte meber Grundſteuer (miri), noch Kopfgeld ents 
richtet. Sie ſchlagen indeß bisweilen ber Pforte ihre Paſchen und Bey’s 
vor, welde biefe zu beftätigen nicyt verfehlt. Man faat, baf bie Kurs 
den von den Asbed s Zataren, oder don ben Mongolen abftammen. 
Ihr Äußeres ift indeß keineswegs tatarifh. Die Kurden trage einen 
Mantel von ſchwarzen Zienenfellen, und flatt eines Zurbans eine hohe 
rothe Müse, Zürkifhe Kleidung tragen fie niemals, weil dies bedeu⸗ 
ten würde, daß fie des Qultans Bafallen wären, Die Jugend trägt 
Schnurrbärte, das Alter Iäßt die Barthaare wachen, Der Kurde ift ein 
guter Reiter und ſchwingt feine Lanze mit Geſchicklichkeit. Er liebt die 
Mufit und- befingt die Begebenheiten feined Volks in Romanzen. Es 
gibt in Armeniens Edenen einige feßhafte, aber feine Stämme, bie fih der 
Pforte unterworfen haben. Dier bei diefen lebt Winters ber wilde Berg⸗ 
kurde, wenn es ihm zu kalt in feinen Bergen wird, in niedrigen Huͤt⸗ 
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ten von ſchwarzem groben Linnen. Cine Hede von Schilf umgibt den 
Sagerplaß feines Viehes, das er aus den-Bergen mitnahm, um's Gezelt 
des Kurden herum. Gaftfreundfchaft hält dies Raͤubervolk in Ehren, und ent: 
läßt die Fremden gemeiniglich mit einem Geſchenk, wenn fie abreifen. Das 
patriarchaliſche Anfehn ber Elterniftfehrgroß. Kein Sohnverheirathet ſich 
ohne Genehmigung feiner Eltern. Dies fonft fo unmoralifche Volk hat den 
Glauben, daß man ohne goͤttliche Strafe einem Ungluͤcklichen niemals eine 
Bitte abſchlagen duͤrfe. Das wußte ſchon Mithridates, König von Pons 
tus, in feinen Römerkriegen zur Herftellung gefchlagner Deere zu benugen, 
Je wunderbarer die Lebensrettung bes’ Unglücdlichen war, je mehr trauen fie, 
daß ſich num des Ungluͤcklichen Schicfal wenden werde. Deswegen find 
biefe Berge beftändig die Zuflucht aller Feinde der türkifchen Paſchen, 
und fie kehren von Hieraus Oft mit größern Angriffsmitteln, als vorher, zu: 
ruͤck. Brei, Milch und Honig find die Hauptnahrung der Kurden. Bloß 
nad Konftantinopel führen beide jährlich 1,500,000 Schaafe und Ziegen 
in Deerden von 1500 bi8 2000 Stüd, deren Hirten 15 bis 18 Monate 
auf der Reife hin und zurüd zubringen. Das nördlihe Kurdiſtan führt 
Getreide, Schwefel und Alaun aus, das waͤrmere fübliche, Getreide, 
Reif, Sefam, Früchte, Baumwolle, Tabak, Honia, Wade, Manna 
und Galläpfel über Smyrna bis nad Amerika. Kurdiftan hat Sand: 
jacks zu Bayagid, Moud, Wan, Djulamerk, Amabdia, Suleihmanieh, 
Karas Zeholan und Zahou. Von allen dieſen Statthaltern ernennt bie 
Pforte immer bloß den zu Wan. Jeder Sandjack ift Obrigkeit einer . 
großen Zahl Stämme feiner Nation, dieihm im Kriege Folge leiften, 
im Frieden aber ganz unabhängig leben. Die, meiftens von Ghriften 
bewohnten armenifhen Ebenen leiden jährlih durch die GStreifereien 
ber Kurden, und werben, bei ber Ohnmacht ber Pforte, bie Ars 
menier zu [hüsen, diefe Ehriften ziwingen, immer weiter nad Güben 
aus ihren, ihnen fo theuren Borbergen zu weidhen, um bort wieder von 
plündernden Bebuinen oder Wechabiten ſich plagen laffen zu müffen. 
Shre einzige Hoffnung ift Nußlands wachſende Heeresmacht an türkis 
ſcher, kurdiſcher und perfifher Grenze, und daß biefe am Ende dem 
‚Rüäuberwefen ber Türken, fo wie ben Bebrüdungen der Pafchen ein 
Ende machen werben. 

Kusäten, f. Korybanten. 

Kurilifhe Inſeln, im 18. Sahrh. nad) und nad) von ben 
Rufen entdeckt, erſtrecken fih im geringer Entfernung von einander 
von Kamſchatka bis Japan und China. Dieſe Infeln (ohne Seffo 
25, zufammen 145 Q. M. groß) find, was ihre Befchaffenheit ans 
langt, erft feit Krufenftern's Reife genauer bekannt. Die nördlichen 
tragen Lerchenbäume und Fichten, die füblichen fpanifches Rohr, Bam⸗ 
bus und Weinftöcde. Die Bewohner berfelben, welhe Kurilen ges 
nannt werden (worunter man aber aud bie Bewohner der angren« 
zenden Küfte von Alten und des ſuͤdlichen Kamſchatka verfteht), find 
Heiden, und einige derfelben fommen an Sprade, Geftalt und Git« 
ten den Japanern nahe, andre hingegen ben Kamſchadalen, von 
denen viele, bei der Eroberung Kamſchatka's durch die Ruſſen, ſich 
nad) den Eurilifhen Inſeln flüchteten. Einige der Inſeln haben von 
beiden Stammvoͤlkern Einwohner, Die füdlihen Kurilen ftehen unter 
japanifcherherrfchaft; viele bavon find aber ganz unabhängig; die nördlichen 
hingegen (21) find nur einigermaßen dem ruffifhen Reihe unterwors 
fen, und geben meiftens nur, wann fie erſt gezwungen werben, Meers 
ottern, Fühfe und andres Pelzwerk als Zribut. Br 

Kurzfihtig (myops, von dem Griedifhen wig die Maus und 
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öp das Geficht), nennt man benjenigen, welcher beffer in der Nähe 
als in ber Kerne ſieht. Wenn nämlidh das Auge einen Gegenftand 
deutlich fehen fol, fo gehört dazu, das die, von jedem Punkte deffelben 
Eommenden, und im Auge ſich brechenden Lichtftrahlen (f. d. Art. Auge) 
genau auf der Netzhaut des Auges ſich wieder in einem Punkte fammeln, 
und bafelbft das deutliche Bild des Gegenftandes darftellen. Bei folden 
Augen, deren Hornhaut zu conver gebaut ift, deren Feuchtigkeiten felbft 
vieleicht zu viel Brehungsfähigkeit haben, und bei denen bie £infe fehr 
conver ift, werden bie Lichtſtrahlen zu fehr gebrochen, fo daß fie ſich ſchneller 
einander naͤhern, und der Vereinigungspunkt vor die Netzhaut faͤllt, wodurch 
nun die Lichtſtrahlen erſt dann * ſie kommen, wenn ſie wieder von einan⸗ 
der abweichen und einen Kreis bilden, ſo von dem Gegenſtande kein deutli— 
ches, ſondern ein verworrnes Bild auf der Netzhaut entſteht. Dies geſchieht 
bei entfernten Gegenftänden um fo mehr, weil bie einzelnen Lichtſtrahlen eis 
nes, aufdas Auge fallenden Strahlentegels um fo näher zufammenfallen 
(convergiren), je entfernter der Punkt, ober die Spige des Kegels iſt, von 
dem fie herkommen, alfo aud) deswegen ihr Vereinigungspuntt im Auge 
um fo weiter vor die Neshaut fallen muß, folglich die wieder audeinans 
dergehenden Kichtftrahlen ein um fo undeutlicheres Bild auf der Neghaut 
darftellen. Ganz nahe befindliche Gegenftände hingegen bilden aus entz 
gegengefegtem Grunde ein ganz deutliches Bild auf der Neghaut, wer- 
den folalih auch deutlich gefehen. Einem £urzfichtigen Auge kommt 
man alfo dadurch zu Hülfe, daß man den Gegenjtand, welchen man 
deutlich fehen will, dem Auge fo nahe rüdt, als feiner Fähigkeit, die 
Lichtftrahlen zu brechen, angemeffen iſt. Will oder kann man dies nicht: 
fo muß man bem Auge ein hohlgeſchliffenes Glas vorhalten, weldyes die 
Lichtftrahlen des Strahlentegels, ehe er auf das Auge fällt, um fo 
viel von einander entfernt, als fie das Auge zu fehr bricht. Wird dies 
Berhältniß richtig getroffen: fo fieht das kurzſichtige Auge alsdann eben 
fo in ber Kerne, ald ein gefundes. Hieraus erhellt, daß nicht jedes 
Glas für jedes Auge paffend ift und man oft unter einer großen Menge 
derfelben ſuchen muß, um eins zu finden, durch welches man deut⸗ 
tich fehen kann. Uneigentlidy nennt man aud) diejenigen Furzfichtig, wel⸗ 
che nicht im Stande find, mit den Augen des Geiftes einen weiten Ges 
ſichtskreis zu umfaffen, und auf einen höhern Standpunft gejtellt, den 
Zufammenbang ganzer Begebenheiten zu überfehen, fondern nur einen 
befchräntten Kreis ihnen nahe liegender Umftände und Begebenheiten 
aufzufaffen vermögen. 

Kutfche. Sie unterfheidet fih von andern Fuhrwerken gm meis 
ften durch einen bedeckten und in Riemen hängenden Kaften. Schon 
in ben älteften Zeiten hatten die Könige und Fuͤrſten befondre Wagen, 
deren fie ſich bei feierlichen Gelegenheiten bedienten, welche aber ganz 
unbedecdt waren. In der Bibel werden derer bereits zu Joſephs Zeiten 
in Aegypten erwähnt. Doch fheinen aud die bedediten Wagen von ho⸗ 
hem Alter zu fein. Denn ſchon zu Moſes Zeiten gab es bededte Laſt⸗ 
wagen, und die,nomadifhen Scythen follen mit Leder bebedte Was 
gen gehabt habeu, um fid) vor Sonne und übler Witterung zu ſchuͤ⸗ 
gen; fo auch die Spartaner, die einen folhen Wagen Kanathron nanns 
ten. Eben fo ift der Gig des Kutfchers eine uralte Erfindung bes Xeto- 
liers DOrilus, weldher um 2881 das Königreich Elis in Beſitz nahm. 
Auch bie Römer hatten offne und bebedte Wagen: auf den legtern 
ſchaffte man kranke Soldaten und alte Leute fort. Später wurde der 
bebecite Wagen, welcher caruca hieß und befjen Plinius zuerft ges 
denkt, erfundenz dieſer wurde von Elfenbein, Erz und endlich gar 
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von Silber und Gold vnerfertigt, weswegen auch nur Magiftratöper- 
fonen und Vornehme beiderlei Geſchlechts ſich — 5 — bedienten. Er 
wurde von Mauleſeln gezogen. Bedeckte Wagen waren alſo den Alten 
bekannt, aber haͤngende Wagen oder Kutſchen nicht. Dieſe ſollen in 
Ungarn erfunden und ihre Benennung, welche in der Sprache dieſes 
Landes ſo viel als bedecken heißt, ehenfalls ungariſchen Urſprungs ſein. 
Andre leiten das Wort von Butſche ab, welches ehemals ein Ruhe— 
bett hieß. Schon Carl V. ſoll ſich beim Podagra eines ſolchen fahren⸗ 
den Ruhebetts bedient und in demſelben ſogar geſchlafen haben. Die 
Erfindung der Kutſchen in Ungarn wird auf das J. 1457 geſetzt; doch 
ſoll ſchon Iſabella, die Gemahlin Carls VI. von Frankreich, 1405 in 
einem bebeciten, in Riemen hängenden Wagen ihren Einzug in Paris 
gehalten haben. Da fi anfangs nur Krauenzimmer bergleihen Was 
gen in Frankreich bedienten, fo nannte man fie ‚aus biefem Grunde 
aud; chariots damerets, Unter $ranz I. erhielten die Kutſchen bie 
gehörige Einrichtung, man nannte fie carrosses und verfah die & 

gen derfelben mit lebernen Vorhängen. Die erfte Mannsperfon , wels 
che fich einer folhen Karoffe bediente, war Raymond von Laval, ein 
Hofcadalier Sranz I., ber fo di war, baß ihn kein Pferd mehr tra» 
gen konnte. Seine und der berühmten Diana von Poitierd, H in 
von Walentinois, Mätreffe Franz I., Kutiche waren gegen 1540 bie 
erften dergleichen hängenden Fuhrwerke in Paris, und zehn Jahre fpäter 
zählte man beren noch immer nicht mehr ald drei. Unter Cari IX, 
(1560 -—-. 1574) fuchte der erfte Parlamentspräfident, ber ſich verge⸗ 
bens bei dem Könige für die Abfchaffung der Kutfchen verwandt hatte, 
den Gebrauch bderfelben durch fein eignes Beiſpiel einzufhränfen, ins 
dem er, wenn er aufs Land reifte, feine Gemahlin und Tochter in einem 
fehlechten, mit Stroh gefüllten Wagen fahren ließ, und nebenher auf einem 
Maulthiere ritt. Unter Heinrich ILL. (1574— 1589) ward die vierte Rutfche, 
umd zwar von einer Privatperfon, gehalten, denn bis dahin war es nur ein 
Rorrecht des Föniglihen Haufes oder fehr vornehmer Beamten gewefen. 
Heinrich IV., der bekanntlich in einer Kutfche ermordet wurbe, hatte 
nebft feiner Gemahlin nur eine Karoffe, deren fie fih gemeinſchaftlich 
bebienten, wie aus einem Briefe erhellt, in welchem er fein Ausbleis 
ben bei einem Freunde damit entſchuldigt, daß feine Gemahlin die Kut⸗ 
ſche gebraucht habe. - Noch zu feiner Zeit pflegte Nicole von Aubefpine, 
die Dame vom hödften Range im Paris, wenn fie Beſuche madte, 
auf einem Maulthiere hinter ihres Mannes Gecretär zu reiten. Der 
Marfhall Baffompierre brachte 1599 aug Italien die erfte Kutfche mit 
Slasfenftern nach Frankreich, und 1658 waren ſchon 520 Kutfchen in 
Paris, deren Zahl nun immer höher flieg. In Deutfchland bediens 
ten fib die Kaifer und Fürften bereits im 15. Jahrh. der Kuts 
ſchen; fo kam Kaifer Friedrich III. 1474 in einem hängenden Wagen 
nach Srankfurt. 1509 hatte die Gemahlin bes Kurfüriten Soahim I. 
von Brandenburg einen ganz vergoldeten Wagen und zwölf andre, mit 
Garmoifin befhlagne Kutfchen. Der Markgraf Iobann Sigismund 
von Brandenburg fuhr 1594 mit 36 Kutfchen, deren jebe mit fehs Pfere 
den befpannt war. In Spanien foll man 1546, und in Schweden in 
der legten Hälfte des 16. Jahrh. die erfte Kutfche gefehen haben, In 
England flüchtete ſchon 1360 die Mutter König Richard II, in einem 
folhen Fuhrwerke, welches man Wirlicotes nannte; aber erft 1580 un: 
ter der Königin Elifabeth kamen bie eigentlichen Kutfchen aus Deutſch— 
land nad) England und waren bafeibit 1605 bereits allgemein. Im ber 
Schweiz waren fie 1650 noch eine Seltenheit. 
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Kutuſow, Kürft von Golenitfchef Smolenskoi, rufiifcher Feld⸗ 
marſchall, einer ter berühmteften Feldherren ber neuern Zeit. Erwurs 
de 1745 geboren, und trat 1759 in Dienft. Er focht in; Polen in den 
3. 1764 — 69 und dann geaen die Zürfen unter Romanzow. Die 
Feftung- Schiumla wurde von ihm erftürmt und fpäter trug er bei ber 
Rebellion Pugaticherw’s viel zu deſſen Beswingung bei. 1788 war er 
bei der Eroberung Oczakow's, nachdem er ein Sahr früher fhon zum 
General: Gouverneur in der Krimm war ernannt worden. Cine ges 
fährlihe Verwundung, die er bei Erftürmung von Oczakow erhielt, 
beraubte ihn feines rechten Auges. Mit dem Prinzen von, Koburg vers 
eint, half er den Sieg von Kocichani erfechten und in dem mertwürdigeh 
Kampfe von Rimnit (31. Dec, 1789) that er Wunder der Zapferfeit. 
Nach der Erjiürmung Ismails unter Suwarow, ber überhaupt als 
Kutufow’s Bor.ild zu betrachten ift, wurde er zum Generallieutenant 
erhoben, und bei den, nun bald erfolgenden Unterhandlungen mit ber 
Pforte erwarb er fih aud den Ruhm eines gewandten Diplomaten. 
1793 ging er als Gefandter nach Konftantinopel, und in bem bald 
darauf wieder eintretenden polnifhen Kriege finden wir ihn bei dem 
euffifhen Heere unter Suwarow, namentlih an dem blutigen, furcht⸗ 
baren Zage von Praga (f. d. Art.). Nach hergeftellter Ruhe erhielt 
Kutufow erft das Generalcommando von Finnland, und ward dann von 
Paul zum General: Gouverneur von Litthauen ernannt, wo er mebres 
re Sabre in Wilna lebte und ein Stutium nadyzuholen füdre, das er 
in früherer Zeit hatte verfäumen müffen. Eine kurze Zeit war er nun 
auf dem wichtigen Gefandtihaftspoften zu Berlin, kehrte aber bald 
nach Wilns in fein General: Gouvernement zurüd. 1805 erbielt er, 
fhon 60 Sabre alt, vom Kaifer Alexander ben DOberbefehl des erften 
zuffiihen Armeecorps gegen die Franzoſen. Er führte baffelbe gegen 
den Inn, traf bafelbft aber erft nad der unvorhergeſehenen Gapitulas 
tion von Ulm ein, worauf er das Kleine öfterreichifche Corps des Ges 
neral® Kienmayer an fi zog, und den ganzen Andrang bes frans 
zöfiichen Deeres aufhielt. Auf den rehten Donauufer, auf weldes 
es Überging, wurde er von den Franzoſen lebhaft verfolgt, und mußte 
mehrere Gefechte, namenttid den 18. und 19. Novbr. das glüdliche 
bei Dürnftein gegen den Marfchall Mortier. beftehen. Zur Belohs 
nung feines Benehmens ſchickte ihm der deutſche Kaifer bei dieſer 
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fich hierauf mit den andern ruffifchen Corps vereinigt hatte, befebligte 
er unter dem Kaifer Alerander das verbündete Heer bei Aufterlig, wo 
er verwundet wurde, und zugleich feinen Schwiegerfohn, einen hoffnungs⸗ 
vollen, jungen Mann, verlor. Sn bem legten Zürfenkriege ward ihm 
vom Kaifer Aleranter ber Auftrag eriheilt, den Kampf an der Donau 
zu beendigen. Nachdem dies geſchehen und Kutufow nad) Rupland zus 
rücgefehrt war, eihielt er, ald Barclay de Tolly dafjeibe nad den 
erften ruͤckgaͤngigen Bervegungen abgegeben hatte, jest ein fiebenzige 
jähriger Greis, den DOberbefehl des ruſſiſchen Heers in dem ruſſiſch⸗ 
franzöfifchen Kriege von 1812. In der Schlacht bei Mofaist, in der 
Barclay de Zolly und Bagration unter ihm befehligten, und melde 
bartnädig und moͤrderiſch mit abwechſelndem Glüde 10 Stunden ger 
dauert hatte, gab er, nachdem die Widerſtandskraft der Rufen ers 
ſchoͤpft wor, das Zeichen zum Rüdzuge auf Moskau. Kaum hatte 
er dieſe Stadt den 13. Sept. geräumt, als fein Gegner vor ben Tho⸗ 
ven berfelben erfchien. Kutufow befolgte jest einen neuen Kriegsplan, 
und richtete, während Napoleon glaubte, er werde ſich nad) Afien wen« 
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den, ſeinen Marſch nach Suͤden, wo er ſich bei Tula und Kaluga in 
der Flanke des franzoͤſiſchen Heers aufſtellte. Unterdeſſen noͤthigte der 
Brand von Moskau, nach welchen Napoleon die Hoffnung eines vor: 
theilhaften Friedens verloren hatte, biefen zum Rüdzuge, Vorher 
wellte er nod) verſuchen, welche Vortheile ihm betrügerifhe Verſchla—⸗ 
genheit in den angefnüpften Unterhandlungen gewähren dürfte; aber 
Kutufow begegnete jeder von Napoleon angewandten Lift mit fharf- 
fihtiger Würdigung der obwaltenden Verhältniffe, und gewann das 
durdy den. unfhägbaren Vortheil, daß die Sahreszeit vorrüdte und 
der Eintritt des Winters bie natürlihe Stärke der Ruffen vermehrte. 
Als endlich Fein Augenblick mehr zu verlieren war, hatte Napoleon 
kaum das Beichen zum Aufbrude gegeben, ald Kutufow’s rechter Flüs 
gel die franzöfifche Reiterei bei Tarutino überfiel und einen großen Theil ders 
felben vernihtete. Bei Malo-Jaroslawetz wollte Napoleon Kutus 
ſow's linken Flügel aufreiben, damit ber Rüdzug der Franzofen auf Smos 
lensk defto gefahrlofer bewerkftelligt werden fönnte; allein Kutuſow 
leiftete einen Widerftand, der die Abfichten des franzöfifhen Kaifers 
vereitelte, und hatte, ehe Napoleon über Smolensk bei Krasnoi anlans 
gen Eonnte, dieſe Gegend bereits durch einen Flankenmarſch gewons 
nen, wo er mit Ungebuld feinen Gegner erwartete. Kaum war dem: 
nad) diefer angelangt, als von beiden Seiten mit erneuerter Erbittes 
rung Lean wurde. Kutufow fchlug an dem einen Zage das Corps 
bes Fürften von Edmühl, am folgenden die Nachhut des Herzogs von 
Eldingen. Mehr ald 20,000 Gefangne, Beute ohne Maß, und uns 
ter biefer mehrere franzöfifhe Adler, waren der Lohn feiner Anftrens 
gungen. Er ftellte dann die Verfolgung des Feindes für einige Tage 
ein. Zur Berewigung biefer Siege erheilt ee vom Kaifer Alerander 
ben Beinamen des Smolenskers. Da er wußte, welches Schidfal den 
“ fliehenden Feind an den Ufern der Berefina erwartete: fo folgt er nur 
langfam, und der Feldzug war bereits beenbigt, als er bei Wilna 
anlangte, wo er feinen Kaifer empfing. Diefer Feldzug hatte Kutu— 
ſow's Kräfte erfhöpft, für die Fortfegung deffelben war er nicht ge⸗ 
ſtimmt; denn ihm, dem mehr als fiebenzigiährigen Greife fhien es 
ein allzufühner Gedanke, ben Feind in dem Wohnfise feiner Macht 
anzugreifen. Nachdem er noch aus Kalifc die merfwürdige ruffifche 
Proclamation, in welder bie Sache Europa’s, Deutfchland und der 
allgemeinen Menſchheit mit fo eindringlicher Beredtſamkeit geführt war, 
erlaffen hatte, flarb er zu Bunzlau am 28. April 1818 und ward als 
derjenige Heid betrauert, der durch den Charakter feiner Mafregeln 
und durch feinen Sieg bei Smolensk den entfchiedenften Einfluß auf den 
Ausgang bes franzöfifh:ruffifhen Felbzugs, und auf die ſegensreiche 
Befreiung des ganzen Europa gehabt habe. 

Kur, Kure, (die Benennung jedes der hundert adyt und zwanzig 
Theile, in welche ein Bergwerk oder eine Zeche (Schmelzhütte) einges 
theilt wird) foll aus der flavonifhen Sprade abftammen, wo Kufus 
ein Theil, und kukſen theilen heißt, Andre leiten diefen Namen von 
einem Schneeberger her, der Kur geheißen und die Eintheilung der 
Zechen zuerft aufgebracht haben fol. Zuweilen wirb eine Zeche aud 
in Schichte getheilt, wo alsdann zwei und dreißig Kure eine Shit 
ausmachen. Vier Kure heißen ein Stamm, und folglidy machen zwei 
und dreißig Stamm eine ganze Zeche aus. Ein Erbkur (Erb: ober 
Ackertheil) ift ein folcher, welcher von demjenigen, auf beffen Grund 
und Boden das Bergwerk liegt, frei gebaut wird und gewoͤhnlich aus vier 
Kuren befteht, wogegen aber der Grundherr verpflichtet ift, bas nöthige 


Kyau Laar 509 


Holz zu ben Schadhten, Gruben und Stollen, aber nit zu ben Häus 
fern, Schmelz: und Kohlenbütten, unentgeltlich zu liefern. Ein Kur 
wird, wenn das Ganze in Geſellſchaft gebaut und unter bie einzelnen 
Theilnehmer vertheilt ift (Bergantheil), in diefem Falle zu den liegen« 
den Gründen des jedesmaligen Befigers gerechnet, 

Kyau (Fried. Wild. Freiherr von) erregte zu feiner Zeit durch 
feine unerfchöpflihe Laune viel Auffehen, und hat fi) durch feine witzi— 
gen Einfälle au bis jegt noch in lebhaften Andenken erhalten. Er 
war 1654 zu Oberftrohwalbe geboren, diente von feinem 17. 3. an unter 
dem brandenburgifhen Deere ald Gemeiner, ftieg erft nad zehn Jahren 
m Fähnrih und war fhon damals als ein aufgewedter Kopf bes 

annt, allein eine verunglücte Poffe zog ihm Verhaft in Spandau zu. 
Als er auf Vorbitten der Kurfürftin von Brandenburg losgelaflen 
mworben war‘, nöthigte ihn ein Zweikampf, nah Sachſen zu fliehen, 
wo er wieder Kriegsdienfte nahm. Seine frobe und fatyrifhe Laune 
machte ihn bald am Hofe des Königs von Polen und Kurfürften von 
Sachſen, Auguft II. beliebt; er flieg in Kurzem bis zum Generaladju⸗ 
tanten des Königs, und mußte daher beftändig bei demſelben fein; 
endlich erhielt er auf feine, auf eine ſchwankhafte Weife vorgetragne 
Bitte die Stelle eines Generallieutenants und Gommanbanten bes Koͤ— 
nigfteins, welchen er von dba an feine fteinerne Frau (er war nie vers 
beirathet) nannte, ber er aud bis an feinen Tod, 1738, treu blieb. 
Sein Charakter war brav; er haßte alle Schmeichelei und rügte be= 
gangne Fehler mit der größten Freimuͤthigkeit. Ohne ben Namen 
eines Spaßmachers zu führen, diente er dem ganzen Hofe zur Beluftis 
gung , und behauptete deſſen ungeachtet feine Würde, da er weniger 
fi, als Andre zum Gegenftande des Geläcdhters machte. Wenn er auch 
bisweilen Eindifche oder unanftändige Scherze trieb, fo war dies theils 
Fehler feines Beitalters, theild erreichte er dadurch oft am ficherften 
feinen Zweck, fi) gegen den Muthwillen Andrer zu fhüsen, und Nies 

mand fühlte feine Geifel mehr, als die Höflinge, die auf ihren Adel 
ſtolz waren, Rod in den neueften Zeiten hat man biefen Mann einer 
befondern Aufmerkſamkeit gewürdigt und zwei verfchiebne Lebensbe— 
fhreibungen deſſelben geliefert, deren eine 1796 zu Freiftabt, die ans 
dre von Wilhelmi, 1797 zu Leipzig erfchienen ift. 


L. 
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L, der zwoͤlfte Buchſtabe des deutſchen Abc, welcher zu ben Zun⸗ 
genbuchſtaben gehoͤrt und mit Anſtoßung der Zunge an den Gaumen 
und die obere Reihe Zaͤhne ausgeſprochen wird. Zugleich iſt er der 
erſte der ſ. g. Halblauter oder der fließenden Buchſtaben, welcher haͤu⸗ 
fig mit x verwechfelt wird, beſonders von denen, die dieſen Buchſta⸗ 
ben nicht gut ausfpredyen koͤnnen. 

Laar (Peter von) oder Laer, mit dem Beinamen il Bamboc- 
cio, ein Maler, geb. 1618 zu Laar, einem Dorfe, nahe bei Naarden 
in Holland, ftarb zu Harlem im 3. 1675. Jenen Beinamen erhielt 
er bei feinem Aufenthalte in Rom, theils feiner fonderbaren Geſichts⸗ 
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bildung, thells feiner fraßenhaften Darſtellungen wegen (Bamboccia⸗ 
den), welche er-in Umlagf brachte. Schon in feiner früheſten Jugend 
war er ſtets damit beſchaͤftigt, alles, was ihm vorkam, abzuzeichnen. 
Sein Gedaͤchtniß Leiftete ihm dabei fo trefflihe Dienfte, daß er im 
Stande war, Gegenftände, die er vor langer Zeit, oder aud nur ein 
ziges Mal, gefeben hatte, mit der arößten Ähnlichkeit darzuftellen. 
brigens war er audy einer ber größten Mufiter feiner Zeit. Der 
Kummer, welden er darüber empfand, baß man ben Werken des 
Moupenardes vor ben fein: en ben Vorzug gab, wurbe die Urſache 
feines Todes, Er hat fi nur in fleinen Gegenftänden, als in Jahr⸗ 
maͤrkten, SKinderfpielen, Jagden, Landfehaften und dergleichen vers 
ſucht. Aber dennoch berrfcht in feinen Gemälden ein beträchtlicher Auf⸗ 
"wand von Kraft, Geiſt und Annehmlichkeit. Das parifer Mufeum 
befaß mehrere feiner Arbeiten. 
Labat (Johann Baptifta) ein Mitglied.des Dominikaner-Orbens 

und durch fein Wirken als Miffionär und NReifender befannt, wurde 
1663 zu Paris geboren, und legte bereits in feinem 19. Jahre das 
Geluͤbbe ad. Gleich darauf lehrte er Mathematik und Philofophie in 
Nancy, wo er zugleich die Stelle eines Predigers verſah, 1693 Eehrte 
er aber wieder nah Paris in das dortige Dominikanerkloſter in ber 
Etraße St. Honöre zurüd. in bald darauf von dem Superior ber 
-Dominifaner auf den franz. Antillen einlaufender Brief, in welchem 
‚diefer Geiftlihe feine Brüder in Europa auffoderte, zu feiner und 
der Seinigen Unterftüsung nad den Infeln zu fommen, weil eine ans 
ze viele Drdendalieder mweggerafft habe, beftimmte 
abat augenblicklich, feinen längft fhon gehegten Wunfd und Plan, 
als Miffionär zu reifen und zu nüsen, auszuführen. Zwar mwollte 
man ihn ungern fortlaffen, da feine Kenntniffe den Vorftehern des 
Ordens auch in Frankreich nuͤtzliche Dienite zu leiften verfpradhen, in» 
de feste Labat doch fein Vorhaben durch, und ſchiffte fi mit mehre⸗ 
ven Orbdensbrüdern fehon im November 1698 in Rocdelle ein. Im 
Sanuar 1694 landete er auf Martinique und erhielt fogleic die Verwal⸗ 
tung des Kirchſpiels von Makuba, welchem er 2 Jahre vorftand, 
worauf ser nach Guadelupe gefendet wurde, um bort unter feiner 
Auffiht, auf einer der Befisungen des Ordens, eine Waſſermuͤhle er⸗ 
bauen zu laffen. eine mathematifchen Kenntniffe empfahlen ihn bier 
dem Gouverneuer, ber ihn auf einer Reife dur die Inſel mitnahm 
um bie beften Punkte, wo Wertheidigungsitalten angelegt werden 
fönnten, ausmitteln zu helfen. ZBurüdgelehrt nad Martinique, 
fand Labat zwar feine Stelle dafelbft durch einen Andern befegt, er- 
bielt aber zur Schadloshaltung” das Amt eines General: Procureurs 
der Mifjion, in welchem er Gelegenheit hatte, ben ganzen Umfang ſei— 
ner nüglihen Thät'akeit zu entwideln und zugleich burch feine mathes 
matifchen Kenntniffe der Reaierung vielfady zu dienen. Auf mehreren, in 
Gefhäften der Miffion unternommnen Reifen unterfuhte er num bie 
gonzen Antillen, fowol die franzöfifhen, als englifhen und hollän- 
difchen, und als 1708 die Engländer Guadeloupe (mofelbft und 
in Martinique Labat fih am mehrften aufhielt) feindlih angriffen, 
"da erwies er feinen Landsleuten als erfahrner Ingenieur große Dien= 
fte. Aber fhon 1705 ward er in Angelegenheiten des Ordens iwie- 
der nach Europa gefendet, und in Cadix landend, erariff er fogleich 
diefe Gelegenheit, um ſowol die Umgegenden biefer Stadt, als die 
ganze Küfte von Andalufien bis Gibraltar geometriſch und wiſſenſchaft⸗ 
lic) zu unterfuhen. Auch Oberitalien und Rom, wohin ihn feine Ans 
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gelegenheiten riefen, beſuchte er, und eine ziemlihe Zelt in Civitas 
Vecchta lebend, Eehrte er endlich 1716 nad) Paris zuruͤck, woſelbſt er, 
zuruͤckgezogen im Klofter Aue du Bac, fi mit Herausgabe eines Thel— 
les feiner Schriften befhäftigte und 1758, den 6. Ianuar, flarb: Man 
bat von ihm eine, mehrmals aufgelegte und in mehrere Sprachen tiber: 
jeate Reife nah den amerikaniſchen Infeln, enthaltend eine Darftellung 
er Naturgefchichte diefer Länder, bes Urſprungs, der Sitten, der Res 
ligion und der Staatseinrihtungen ihrer Einwohner, fo wie der merk: 
voässinflen politifhen Begebenheiten in jenen Gegenden, welche fi 
während ber Anwefenheit des Verfaflers daſelbſt zugetragen haben (ein, 
im Ganzen fehr gutes Werk, in welchem befonders die Nachrichten über 
den Anbau ber dortigen Gewaͤchſe und über mehrere fleine, wenig des 
fuchte Inſelchen intereffant find); ferner: einenaturgefsichtliche Befchreir 
bung des weftlidyen Afrita (det Länder zwifchen den Senegal ‚ dem 
Cap: Blanc und ber Sierra» Leona), eine Reife durch Spanien und 
Stalien, und eine überſetzung des Werks von Gava zzi über bas 
weftlihe Äthiopien. Außerdem gab Rabat noch die Reifen des Ritter 
Demarchais nach Guinea und Eayenne und die Memoiten des Rit— 
ter d'Arvieux, deffen Reifen nad Paläftina, Syrien und die Bars 
barei enthaltend, heräus. Zu Labat’s Ehren haben die Naturforfcher 
einem Paar Bäumen von der Infel Cuba und aus Cayenne, ans dem 
Flider-Geſchlecht, feinen Namen beigelegt. 
Labé (Louife), bekannt unter dem Namen ber ſchoͤnen Seilerin 
(la belle Cordiere), wurde 1526 ober 1527 zu Lyon geboren. Ihr 
Bater ließ ihr eine forgfältige Erziehung geben: fie lernte Muſik, 
mehrere Sprachen, und erhielt fogar Unterriht im Reiten und andren 
militärifhen Übungen. So fam es, daß fie fi für den Soldatenftand 
beftimmte und ſchon 1543 mit dem franzöfifhen Deere der Belagerung 
von Perpignan- beiwohnte. Ihr Kriegsname war Capitaine Loys, 
Unter ben ee welche ihr gleichzeitige Schriftfteller ertheilen, 
zühmen fie beionders die Stärke ihres Arms, ihren Muth und ihre 


Triegerifhen Thaten. Aber fchon der erfte Feldzug, an dem fie Antheil 


nahm, fiel nicht glüdlich aus; die Franzoſen waren nenötbigt, die 
Belägerung von Perpignan aufzuheben. Nun leiftete Couife auf den 
Militärdienft Verzicht, um fih ganz dem Studium der Wifjenfchaften, 
der Poefie und niht minder ber Liebe zu roidmen. Sie heirathete einen 
fehr reihen Seiler, Ennemond Perrin, und konnte nun ihrer Neigung 
zur Literatur Benüge leiften. Mit mehrern angenehmen Talenten vers 
band fie eine, nicht mittelmäßige Kenntniß der griechifchen, lateiniſchen 
fpanifhen und italienifhen Sprade. Ihr Haus war ein Sammelpfag 
aller liebenswürdigen Leute und fhönen Geifter. Die vornehmften Vers 
fonen fanden ſich bei ihr ein. Sie erregte die Bewunderung der Sich⸗ 
ter ihrer Zeit, aber auch den Neid der Frauen zu Lyon, welche ihr, 
um ſich dafuͤr zu raͤchen, daß fie ihnen ihre Männer und Liebhaber uns 
treu machte, ihre Liebeshändel vorwarfen, Gleichzeitige Sthriftfteller 
haben verſchiedne Meinungen über die Tugend der fchönen Geilerin ge: 


äußert; einige haben ihre Keufchheit gerühmt, andre ihr Ausichweifun: "" 


gen vorgeworfen Mehrere ihrer Poefien, befonders das acdhtzehnte 
Sonett, zeligen allerdings gegen ihre Keufhheit. Sie fcheint nach und 
nad) alle Perioden der Liebe durchlaufen zu fein; anfangs treue und 
leidenſchaftliche Geliebte, hernach gefallſuͤchtige Coquette, ward ſie 
endlich zur Buhlerin. Doch gereicht es ihr zur Entſchuldigung, daß ſie 
zu einer Zeit lebte, wo die Galanterie als Ehrenſache betrachtet wurde, 
und wo fie felbft von einem Schwarme liebenswürdiger Wüftlinge ums 
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geben war, wie benn auch ihre Großherzigkeit, ihr Gefhmadfür die 
Wiffenfchaften und ihre mannichfaltigen, für jene-Zeit fehr ungewoͤhn⸗ 
lichen Talente in den Augen der meiften ihrer Seitgenoſſen jene Flecken 
ihrer Lebensweiſe verwifchten. ıDie großen und zahlreichen Beweife von 
Adhtung und Verehrung , welche ihr: gleichzeitige Schriftſteller gegeben 
—— fo wie ber Umſtand, daß die Straße in Lyon, wo ihr Haus 

efindlih war, ihren Namen erhielt, alles dies beweift die hohe Ach— 
tung, in weldyer fie zu ihrer Beit ftand. ı Die Annehmlichkeit ihres Um- 

angs, ihr Geift, ihr Wiffen, ihre Zalente, bie Verſe, welche fie 
Bichtete und unter Begleitung ber Laute fang, feſſelten ihre zahlreichen 


‚und ausgezeichneten Anbeter mit umwiderftehlihen Banden. Ihre Werke 


find folgende: Epiftel an Clementia von-Bourges, mit vielem Geifte 
gefhrieben; der Kampf der Liebe und der Thorheit, in Profa, worin 
Reiz und Erfindung herrſcht; drei Elegien ; vier und zwanzig Sonette, 
von benen bas u in italienifher Sprache abgefaßt ift. Die erfte 
Ausgabe diefer Schriften erfdjien 1555- > 

Labrador (Eitottland, Terra de Labrador, Neubritannien, 
das Land der Eskimo's), eine (21,300 A. M.) große Halbinfel bes 
nördlichen Amerika, die ber Portugiefe Caspar Cortereal im 3. 1500 
entdecdt und wohin Martin Korbifher 1576 die erfte Reife unternom- 


“men hat. Sie ift gegen Norden durdy die Hudfonsbai von den Ländern 


unter dem Norbpole abgefondert : und wird gegen Morgen durch das 
Nordmeer, gegen Süden durd Kanada und gegen Weften durch nody 
unbefannte Länder begrenzt. Sie gehört zu dem brittifchen Goudernes 
ment Newfoundland und wird geyen Süden von den Eskimo's (ſ. d. 
Art.), einer wilden Nation ( etwa 15,000 Seelen) bewohnt. Die Luft 
ift überaus £alt und das Land, wegen feiner großem Gebirge und Wäl: 
ber, nur an den Küften bekannt. Es gibt hier 6 Factoreien endlifcher 
Kaufleute von der Hudfonsbai: Compagnie, deren eigentliher Sitz in 
London ift. Die bekannten Labradorfteine (eine Art Feldfpath, ' wel: 
cher der Hauptfarbe nad arau iſt, deſſen Flaͤche aber, in verſchiednen 
Richtungen gegen das Auge gewandt, bie mannidfaltiaften Karben 
fpielt), Waltfifhe, Seebunde, Bären, Wölfe, Füchfe, Bieber, Renn- 
thiere, Lachſe, Stodfifhe, Seevögel, Marienglad, Eifen, Kupfer, 
Schwefel, Reiß, Kıyftall find die einzigen: Gegenftände des hiefigen 
Handels. In den neuern Zeiten haben fi aud Miffionen von evuns 
gelifhen Brübern hier niebergelaffen. i 
Labyrinth (Irrgarten) nannte man bei den Alten ein großes, 
kuͤnſtliches Gebäude, weiches eine folhe Menge gegen einander laufen: 
der Gänge und Zimmer enthielt, daß man fih darin leicht verirren 
fonnte. Es find vorzüglich drei Labyrinthe der Alten merfwürbig: 
das ägnptifhe Labyrinth, unter allen das berühmetefte, befand 
ſich in Mittelägnpten, oberhalb des Sees Möris, nit weit von Kro⸗ 
Eodilopolis, in der Gegend, welde jest Fejum heißt. Nah Einigen 
foll es von ben zwölf Fürsten ( 650 vor Ehr.), nad Andern von Pfams 
mitihus, nad) Andern von Ismandes, der bafelbft auch begraben lie 
gen foll, erbaut worden fein. Es ift allem Vermuthen nach nur ein 
Grabmal gewefen. Das Gebäude, halb über, halb unter ber Erbe, 
war eins ber fchönften dir alten Welt, und foll 3000 Säle ober Zim⸗ 
mer enthalten haben, deren ganze Einrichtung eine ardhiteftonifc = fym> 
bolifhe Darjtellung bes Thierkreifes und des Sonnenfyftems gewefen zu 
fein Scheint, Alle diefe Säle waren von einer gemeinfdaftliden Mauer 
eingefchloffen und ringsherum mit Säulen umgeben, bie Wege aber, 
welche zu den Paläften führten, fo verwidelt angelegt, daß fein Fremder 
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J ae — ſtand eine Pyramide, und eine in der Mitte, 
ede Yu t fun nfsig Buß boc, und unten fünf und fiebenzig breit, 
Irene dieſe Gebäudenicht des Verirrens wegen erbaut, jondern 

ufällig diefe Eigenihaft, weshalb man jede. verworrne, 
Eh kt ———— von Dingen ein Labyrinth oder 
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der 


Mitglied der Gongregation der Jeſuiten, wurde auf 
a d’Xir im Auguft 1624 geboren. Die Kamilie d’Xir de 
ife gehörte dam —* zu den angeſehenſten in Frankreich, und ein 
el von a te La» Chaife, der Pater Cotton, war fhon 
tvater Heinrich * Sm Jeſuiten⸗ Collegium zu Rohan, welches 
u. orfahren gegründet hatte, begann La⸗ Chaife den Curſus 
a. fe e in &yon, wo ein Onfel von ihm , der Pater 

der Mathematil und fhönen Wiffenfchaften inne 
e, fort. pa en ben Erzbifhof von Lyon, Villeroy, in beffen 
enften ein Bruder von unferm Pater Las Chaife als Stallmeiften 
ftand, ward er dem König bekannt, und Lubwig wählte ipn, nad) dem 
zer bisherigen Beichtigers, bes Pater Perrier, an deffen 
e. 2a: Chaiſe war damals Provinzial feines Ordens. Bon jest 
an begann eigentlich erft das öffentliche Leben dieſes Mannes, der bis 
babin, entfernt vom Hofe, in großer Zuruͤckgezogenheit gelebt hatte. 
Seine Wahl zum Beidhtvater des Königs, — eine, in damaligen Beis 
ten wichtige Yunction, — erregte im ganzen Lande um fo mehr Auf: 
merffamteit, da einestheils bie Streitigkeiten zwifchen den verfchiednen 
Parteien der Janſeniſten, Moliniften u. f. f bereits den, an Froͤmme⸗ 
lei häufig Eränfelnden Hof Ludwigs XIV., und die, eben fo, wie der 
of zwiſchen üppigkeit und Bigorterie bin und ber ſchwankenden Haupts 
* theilten, anderntheils aber auch, feit dem Pater Cotton, Bein 
t zu dieſer wichtigen Stelle gelangt war, was benn, da es num 
ah, ben Orden und beffen Anh nger zu den angenehmften Hoffnuns 
1 —* ihr Intereſſe begeifterte. Dies alles machte aber die Stellung 
des netten Beichtvaters ziemlich ſchwer, der ſich bald in ein Gewebe von 
Ho fraͤnken —— aus welchem er ſich nur durch große Vorſicht 
Aufl. v. 8 33 
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enden zu ſchmuͤcken trachteten/ fdhwankte , be Sinnlichte e unt 


ed La» Chaife, ſich bis an fein Ende an ben ihm übertragnen Pofter 
zu halten, obſchon weder Mad. Montespan, noch die, eben: ſo wenig 





pr 
bei der berühmten Erklärung der franzdfifchen Geiſtlichkeit 
heiten der gallicaniſchen Kirche, bei der unfeligen Zu 
Edictd von Nantes, den quintiftifchen Streitigkeiten 
mählung der Maintenon mit bem König (4686), und man ‚and 
ähnlichen, Epoche machenden Borfällen jener Zeit, 
nes Amtes, der Pater La: ife, bald mehr, ‚bald minder, die, inde 
erg. 






ftellung des Jahrhunderte kudwigs XIV., ferner de Boza, n 
0. A. laffen dem Beichtoater des eitelften aller Könige und dem, it 

mann zwiſchen den erbittertften und mannich fachſten Intereffen die Ge: - 
rechtigkeit wieberfahren, daß er fih mit Anftand, Ruhe, Ge ‚und 


ein eifriger Iefuit, doch nie fich zu heftigen Maßregein gegen die 
Gegner hinreißen ließ, Daß Ludwig feine Verbindung mit, Mad. Mais 


foͤrmlich ebeiichte, fchreibt Voltaire in feinem oben, bnen Werke 
bee Berbinbung 
aber nur eine geheime blieb, und nicht, wie die eben fo ehrſuͤchtige, als 


Monarden bis ams Ende feiner Tage fi haltend , und von biefem noch 
zu allen Berathungen gezogen, als fdon Alters chwaͤche und Kränklich 
keit ihn faft zw einer lebenden Leiche gemacht und feinen Geift gelaͤhmt 
hatten, ſtarb im Januar 1709 ‚, 85 Jahre ait. Man hat von ihm einis 
ge philoſophiſche, theologifhe und arhäologifhe Schriften, und feine 
Vorliebe für das Studium der Numismatif, ſo wie der große —5* 
welchen er an der Verbeſſerung derſelben in Frankreich hatte, find bes 
kannt. Bemerfen wollen wir nur noch, daß König Ludwig XIV. ihm 
öftlih von Paris, amEnde der beutigen Boulepards : neufs, ein Sands 
haus erbauen ließ, weiches damals, wegen feiner fage.an einem Dügel, 
ben Namen Mont: Louis erhielt, und deffen weitläuftiger Garten jest 
ben berühmten Kirchhof des Pater Las Chaife bildet, den größten von 
den vieren, welde die Hauptſtadt Frankreichs befigt, und aud) ber, 
welder dermalen durdy die Mode, — bie in jener Hauptftadt Alles, 
felbft das Reich des Todes beberrfcht, — am ausgezeichnetiten ift. Eine 
Menge der fhhönften und reichſten Denfmale, melde trauernde Liche oder 
Eitelkeit den Hingeſchiednen weihte, zieren nun die Orte, wo fonft bie 
frivolen und ränfefüchtigen Hofleute bes vierzehnten Ludwig häufig fich 
einfanden, um ben einflußreichen Beichtvater ihres unumfchränkten Der: 
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ren aufzuwarten, und wo -einft nicht felten “elbft die frömmelnde Main« 
tenon doll ehrfüchtiger Pläne ſich einfand, da trifft man jegt nur noch 
auf die Spuren des Todes und auf die Erinnerung an die Vergäng« 

keit aller menfhlihen Dinge. Das Haus felbft, in weldhem der 
ächtige Sefuit einft wohnte, und in deſſen Sälen vielleicht der Plan 
zur Verfolgung ber ungluͤcklichen Bewohner der Cevennen ausgearbeitet 
wurde, fteht zwar noch, aber ftärker, als die ganze Umgebung, erinnert es 
jest nur noch durd) feine Ruinen an das, was nicht mehr ift. Die Pracht 
it bem Verfall, das Geräufch der Stille gemwichen, und wo fonft die Gro— 
fen eines glänzenden Hofes weilten, da umſchwirren nur Fledermäufe das 
Daupt des neugierigen Beſuchers. Nicht minder ausgezeichnet, wie durch 
die Menge Eoftbarer Epitaphien, ift der Kirchhof des Pater La: Chaife, 
aber aud) dur feine Lage an dem Abhange eines Huͤgels, von deffen 
Höhe man eine ber herrlichſten, panoramatifchen Anfichten auf einen be: 
beutenden Theil der großen Stadt und ihrer naͤchſten Umgebungen genießt, 
und unter ben Hügeln, bie fid) bier wölben, ſchlummert mandyer, in 
ber neuften Geſchichte thätig Gewefene, mandes Opfer dieſer großen, 
beivegten und bentwürdigen Zeitz wie z. B. der Marfchall Ney, den 
Frankreich den Zapferften der Zapfern nannte; Labedoyere, deſſen 
Treue an feinem Kaifer ihm ein frühes Grab bereitete. Im Jahr 1814, 
bei ber erſten Annäherung der Feinde an die Hauptftadt Frankreichs, 
ward auch biefer Kirchhof als ein, zur Vertheidigung der Stadt 
wohl geeignete Ort, befeftigt, und die Röglinge der polytechnifchen , fo 
‚wie bie der Veterinair: Schule übernahmen die VBertheidigung. Durch 
bie Ruſſen erftürmt, warb biefe, den Todten geweihte Schlummerftätte 
aber ſehr verwüftet, und befonders litten durch das Bivouag der Trups 
pen die fhattengebenden Alleen, die jedoch feitdem wieder ziemlich ergänzt 
worden find. Kurz vor ber zweiten Einnahme von Paris (1815) ward 
der Kirchhof von La: Chaife 14 Tage (vom 24. Juny bis 8. Juiy) ins 
fofern gefchloffen, daß man feine Beerdigung bafelbft vornahm, aus 
Sur, ‚burd) die, die Hauptftadt umgebenden-Zruppen aufgehalten zu 
rden, und man begrub in diefer Zwiſchenzeit die Todten auf den, laͤngſt 
mr Gebrauch gefigten Gottesader von St. Marguerite, innerhalb der 
tadt \ 


Lächerlich, urfprünglih das, was Lachen erregt. Das Lachen 
aber ift eine convulfivifhe Außerung des Menfchen, welche im Zuftand 
ber Luft und Freude, wie in ber Verzweiflung und des bittern Spotts 
über Welt und menſchliche VBerhältniffe eintrit. Erfteres iſt ihr gewoͤhn⸗ 
licher Urfprungs weshalb aud das Laͤcherliche nur auf das Lachen der 
Luft und Freude bezogen wird. SIndeffen unterfcheidet man noch das 
Beladhte, oder das, was Einem, ober dem Andern lächerlich ift, von 


 - dem Belachenswerthen oder dem Fächerlichen im engern Sinne. Letztres 


deutet auf eine beſondre Beſchaffenheit oder Beziehung der Dinge auf 
unſern Verſtand hin. Das wirklich Laͤcherliche hat, jener convulſiviſchen 

ußerung entfprehend, in einem fchnellen Zufammendenten und Zuſam— 
menwirken folder Dinge feinen Grund, die mit ihrem Beariffe und 
Zwecke in einem unerwarteten, aber unfchädlihen Widerfpruche ſtehen, 
welchen man anfhaulich wahrnimt. Hieraus ift auch erflärbar, warum 
das Lähherliche nur am Menſchen vorfommt, oder von diefem auf äußere 
Dinge übertragen wird. Denn dem Menfchen ift unter allen, uns bes 
kannten Gefhöpfen allein das Vermögen ber Begriffe und Zwecke eigen: 
thuͤmlich. Aber das Lächerliche darf das fittlihe Mefen des Menfchen 
nicht verlegen, oder fhädlich fein, weil bann das reine Luftgefühl aufs 
gehoben werden würde, welches mit dem Lächerlichen in Verbindung 
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U. Wo das Laͤcherliche eine ſittli na betrifft, ot 
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rear 7 die Dan * anderftänt 3 Und unge: 


t erfcheint. Anſchaulich muß fic \ ud) des Ungereimte 
zeigen, und auf Willkür —— er Uns fo trit ber Se { um ſpie 
lend hervor ; auch liegen hum und Wahnfinn außer der Sphäre des 


rein Laͤcherlichen. Endlich ift das Lächerlihe um fo beluſtigender, je 
—— gun weil ed um. po — a, 2 en Geil 
e . Aber nicht immer und nicht bei jedem Individuum 
—* wahrhaft Laͤcherliche das Lachen, nur das — 
der Froͤblichkeit, oder die innere, üumgedußerge — > nachdem e& in 
feiner Darftellung mit dem Sinnreichen und Wigigen verbunden ift, ode: 
nicht, (vergl. den Art. Komifd.) 5 ar °F Pau 
Lacepede (Graf Bernarbvon), großer franzoͤſiſcher Naturforſcher 
ift in Agen im 3. 1756 geboren... i Waf ienſt in eufte 
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Obgleich be 

Jugend gewibmet, verlieh en benfolben. Bath Fi beftimmte ſich 
fchließend dem Studium ber Naturmwiffenfchaft. Seine Lehrer und Fı 
be, Büffon und Daubenton, —— ihm ſchnell ‚die wichtige Ste 
eines Gonfervateurs bei den naturgefhichtlihen Sammlungen im Pflans 
zengarten. Gr blieb bei bem Ausbruch ber. Revoli nicht ohne Antheil 
an berfelben; ja er wurde bei ber gefeggebenden ammlung zumMits 
Alied ernannt. Zu ber gemäßigten. Partei gehörend, e er das 
Gluͤck, ſich während ber Schredenszeit vergeffen zu machen. Erſt unter 
dem Directorium trat ex wieder hervor, wo er dann fogleich zu.einemder 
erften Mitglieder bes Inftituts gewaͤhlt wurde. Napoleonernannte Lacdpebe 
in den Erhaltungs-Senat, und ertheilteihm die hohe Wuͤrde eines Großkanz⸗ 
Vers der Ehrenlegion. Lacepede wurde dagegen feiner Seits einer ber 
feurigften Anhänger des Kaifers , ber ſich hierdurch wieder fehr gefchmeiz 
cheit fühlte. Es gab während der zehnjährigen Dauer ber Faiferlichen 
Regierung wenige feierliche Ereigniffe, wo Lacepede a Toy Redner 
zu erfcheinen hatte. Nacd der erften Reftauration verlor Lacdpede dem 
Poſten eines Großfanzlers der Ehrenlegion, wurde vom König aber 
zum Pär ernannt. Während ben 100 Zagen wurde Incepebe vom Rate 
fer zum Grofmeifter der Univerfirät gewählt, welchen Poften er aber ab⸗ 
lehnte. Bon diefem Zeitpunkte an ſcheint Lacépoede fid) wieder mehr den 
Wiffenfhaften zugewandt zu haben, So erſchien 1817 eine, von ihm 
beforgte neue Ausgabe von Büffon’s Werfen; er kündigte dabei zugleich 
an, daß er ben Auftrag feines dverftorbnen Freundes Lagrange jegt aut 
führen und deſſen Theorie über.die Kometenbildung herausgeben wolle. 
Nicht minder erfchien eine Kortfesung des, von feinen Mr Vorgaͤn⸗ 
gern begonnenen Werks über die Cetaceen. Seine Geſchichte der Fiſche, 
5 Baͤnde in Quart, wird jedoch fuͤr ſein wichtigſtes Werk gehalten. 
Das vollſtaͤndige Verzeichniß ſeiner Schriften, zu welchen auch zwei 
kleine, anonym erſchienene Romane gehören, iſt ſehr groß. Er verſteht 
die ſeltne Kunſt, auch die trockenſten Gegenſtaͤnde ſeiner Kunſt mit den 
Annehmlichkeiten eines glaͤnzenden Styls auszuſchmuͤcken. 4. 

Lacheſis, ſ.Parcen. 

Lachter (Berglachter, Klafter) ift das Maß, nad) wel⸗ 
chem gewöhnlich in den Bergwerken gemeſſen wird, Es beträgt uns 
oefähr 7 bis 8 Schuh und zerfällt wieder in 80 ol. Ladhter- 
ſchnur oder Lachterkette ift eine Kette aus ungeglühtem 
Meſſingdrahte ( der fih nicht zieht ) geflochten, 5 bis 6 Lachter 
Yang, welche den Steigern und Gefhwornen beim Bergbau zum Maße 
ient. 
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je in der Kunft, eine Auflöfung von harzigen 
na enannt, 7 allerlei Geräthe aufzu: 


„ 8 | 
her durch Abtrocknen feſt, hart und glänzend 
» wurh Dot ' Schleifen au einer noch feinern 







sem Waſſer ' wie ein färbendes Gummi, feine Farbe mit, loͤſt 
ich aber nur in Weingeiſt und Delen vollftändig auf. Der (ober das?) 
von ©: 
Blättern werfchiebner inbifher Bäume, befonders den Ficus religio- 





mit dem Oele ber Bignonia tomentosa vermifht. — Die nruere 
Lackirkunſt der Europäer unterfcheidet Zwei, nad) den Föfungsmitteln 
benannte, Häuptgattumgen von gadfirniffen, deren fie ſich zu verfchies 
benen 3weden bedient, nämlid die Weingeiftfirniffe (Spirituslade) 
in Delladfirnifje (Delfirniffe, Oellacke). Bei der erftern Gattung 
ind die Beftandtheile verſchiedne, in einem beftimmten Verhäftniß zus 
fammengefeste Baumharze. Dahin gehört z. B. der Sandarak (Wach⸗ 
holderbaumbarz), der Maftir (vom Maftirbaum), der aemeine und 
befonders venedifche Terpentin .. weiches Harz oder Balfam, jener 
vom Tamen⸗, diefer vom Lerchenbaum), deſſen man fich als geringen 
Zuſatz, zur Milderung der Sproͤdigkeit der übrigen Darze, bedient; 
das Elemihärz, welches zu gleichem Zweck zugefegt wird; Gummilad 
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(in Körnern oder Tafeln), auch Kolophonium run ——— t s 
pentin bereitet), Weihraud , Gummi animae u, fl a. Das. dbſfungs⸗ 
mittel (Verfluͤfſigungsmtttet aber zur Bereitung dieſer | 
tung ift höcyftrectificirter Weingeiſt (Alkohoh 

in (Arznei⸗ Gläfern,, deren Mündung mit Blafe ver 

mit einer Nabel durdftochen wird, "in anfangs g 
ur Siedhitze verftärkter Wärnie, Die Deifien 
n fette und ätherifche Delfirniſſe Boden fetten 


dem zu Malcrfirniß bereiteten Leindle (f. Firniß 
Bernftein: und Kopallad neben die fefteften und 





ihre Farben verändern oder gebräunt werden, deſto beffer iſt es Man 
bat daher zu diefem Behuf zweckmaͤßige Vorrichtungen und M 
erfunden, welde hier aber nicht näher bezeichnet werden idnnen Der 
geſchmolzene Bernftein oder Kopal wird allmd g mit‘ demo heiß ges 
machten Leindl in einem beftinmten Verhaͤltniß und man 
gießt zuletzt zur Verduͤnnung, Zerpentinöl ,' ebenfalls “aber mit 
Vorficht (nur wenig auf einmal) zu, weil ſich der Firniß dabei 
entzündet. Die Kopalfirniffe werden mit Recht, wegen ihrer heuern 
Farbe oder größern Ducchfichtigfeit, aud flärfern Glanze nach dem 


*öfung in den heißen Dämpfen des Weingeiftes ober Alkoholg' am volls 
- Tommenften gelingt, aber man muß ſich dazu eines Luftdicht verfähliege 
baren Gefaͤßes von ftarfem Kupferblech bedienen ; worin man. den’ Kos 
pal, mittelft einer fchiclichen Vorrichtung ‚- über den Weingeift aufs _ 

hängt und dann das Gefäß uͤber Kohlenfetter erhitzt Glaͤfer ſprim⸗ 
ilei Oelfirniſſe nennt man auch Ter⸗ 


niß , deffen man- fid) zum Lakiren dee Spielſachen z. B. der. Puppen 
Töpfe, Thierfiguren u. d. gl, bedient. Übrigens: iſt die einer Bati: 
rung zugebende Farbe nichte Weſentliches beim Raciren r ſondern bloß 
ein willkürlich zu waͤhlendes Verſchoͤnerungsmittel, das unter Umſtaͤn⸗ 
den, auch entbehrlich iſt Denn auf Geraͤthe 5. B,, die‘ aus Holzar⸗ 
ten von Werthe verfertigt find, trägt man den Maren, durch 

Lack ohne Farbe auf. Will man aber eine fertige Ladirung : fo kann 
man fid jeder Farbe dazu bedienen, die fonft auch zum Anſtreichen 
braucht und zum Auftrag mit «Leim = oder. Gummiwaſſer an 

wird. Die Farbe wird entweder mit dem Lad vermiſcht/ oder vor 
ohne Lac aufgetragen, weldyer Auftrag bann,nach dem nd 


# 
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Abfchleifen deſſelben, ladirt wird. — Jede gute Ladirung erfodert 
mehrere Aufträge, wovon jedem befonbers die gehörige Zeit zum Abs 
trocknen gelaffen werden muß, und es erfobert das Eunftgemäße Aufs 
tragen des Lade viel Übung, um die nöthige Ebenheit und „Gleich 
foͤrmigkeit babei zu beobachten. Es ift in der neueften Zeit über 
bie Ladirkunft fehr viel geſchrieben worben, nicht ſowol in befonders 
dazu beftimmten Werken, als untermiſcht in den häufig erfchienenen 
und immer ſich erneuernden dfonomifch technologifhen Haus-⸗ und Kunſt⸗ 
bücern aller Art; das meifte ift aber Compilation, das menigfte von 
ben Verfaſſern felbft erprobt und aus eigner Erfahrung als zuverläf: 

9 mitgetheilt, — Liebhaber der Ladirkunft und Künftler, welche 
ben zu ihren Arbeiten bedürfen, werben in folgender Schrift viel 
Brauchbares finden: VBolftändige Anleitung zur Lackirkunſt, oder ge: 
ne ‚der beften Firniffe und Ladfirniffe auf alle nur mög: 





Gegenftände, allerhand Beigen auf Holz, Elfenbein, Knochen 
20. Bereitung verfhiebner Farben zum Malen ıc. Von Ehr. Er. ©. 
Thon. Gaffel. Krüger. 
- 2aclos, (Ehaberlos de,) ber Verf. des berühmten und berüchtigs 
ten Romans: les liaisons dangereuses (die gefährlichen Bekanntſchaf⸗ 
ten) geb. zu Amiens im I3. 1741, war vor * Revolution franz. Ar⸗ 
tillerie= Offizier und Gecretair des Herzogs von Orleans. Laclos galt 
in feiner Jugend für einen ber geiftreichiten und Liebenswürbdigften, da⸗ 
bei aber au in fittliher Hinfiht gefährlihiten Männer von ganz 
Frankreich und feine Feinde wollen, daß er fi in feinem Roman in 
dem Bicomte von Valmont felbft gefchildert habe. Andre rühmen 
wenigftens in einer fpätern Lebenzeit die Einfachheit, Redlichkeit und 
Gutmuͤthigkeit feines Charakters. In keinem Falle dürfte es zu recht: 
fertigen fein, wenn von einem einzelnen hervorftehenden Charakter feines 
Romans auf feinen eignen, zurüdgefchloffen wird. Gewiß gehörte La— 
clos aber zu ben Häuptern ber fogenannten orleans’fhen Partei, wo⸗ 
bei er von dem Grundfag ausging, daß Dynaftien, gegen weldye Revos 
Iutionen gerichtet gewefen , fid nicht dazu eignen, die Srundfäge ber: 
felben in der Nation zu confolidiren. In dem Prozeß über die Tage 
vom 5. u. 6. Oct. verwidelt, folgte er dem Herzog von Orleans nad 
London. Nah der Rückkehr des Königs von Varennes fuchte Laclos 
im. Sacobinerclub die Gründung der Republic zu bewirken, indem 
er annahm, daß fie vorübergehend zur Erhebung des Hauſes 
Drleans auf den franz, Thron führen werde, Beim Ausbrud, des 
Kriegs wurde Laclos dem alten Luckner als geiftiger Beiltand zugeges 
ben. Nach dem: Sturze bes Haufes Orleans verfhwand auch Laclos 
von der Bühne, Man konnte fich indeſſen nicht erklären, wie Robes⸗ 
pierre ihn als den erflärteften Anhänger diefes geächteten Haufes vers 
ſchonen Fönne, und fo erfand man die Fabel, daß Laclos diefem Volks⸗ 
Zribun feine Reben entwerfe. Nah dem. 9 trat Laclos in feine alte 
Z:hermibor - Laufbahn zurücd, und rückte in;derfelben bis zum Infpec: 
teue General der Artillerie herauf. Als folder ftarb er in Zarent im 
- acretelle, e8 gibt zwei berühmte Schriftfteller diefes Na: 
mens, bie. oft verwechſelt werden, das um fo weniger zuläffig ift, ba 
fie, wenn auch Brüder, inihren Grundfägen einander faſt entgegenftes 
ben. 19.8, Lacretelle ber: Ältere (der ſelbſt auch gewöhnlid L.aine. 
“ genannt) aus Mes gebürtig und ehemaliger Parlamentsadvocat, kam vor 
der Revolution nach Paris und machte fih durch einige Schriften, nas 
mentlich eine über die lettres decachet, fehe vortheilhaft bekannt, Gr 
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händler wurde, ihre Kortfe —— a 
adler wurde, ihre Fortſetzung du 
ten, allein mehrere Drozeffe, worin die Regierung ihn despalbıwerwickelte, 
befeitigten diefen literariicyen Schleichhandel bakıii-- IE: Charles: Las 
cretelfe, der jüngere Bruder des Borhergehenden, und daher: { 
tich Barertelle jun; genamt, war nedyfebr jungyo ald ıdie Revolu 
auchrach und er nad) Patis kam Er machte ſich bald durch eine ſchavfe 
kogik und Diatekeik, ſo wie durch große Verſtaͤndigkeit im feinen Uns 
ſichten und Privatunterhaltungen bemerkbar, jo daß ihm in Verbin 
mit einen H. Duͤcos bier Redactiom das eben net entſtehenden Jo 
des debats angetragen wurde Seine weine literariſche Arbeit war 
fein bekannter 'precis de la revolution, ber das Werk von Rabaud 
Ef. Etienne fortfeßt. Bei der Opofition der parifer-Sectionen ,- r 
che das Deeret des National⸗Convents welches zwei Drittel deſſelben 
Die naͤchſte Legislatur beibehielt, fand Charles Lacretelle mit ander S 
berfelben, und er verfaßte im Namen der Sectionem die fchneidemdften 
Adreſſen ſowol an den Gonvent' als an die franz; Wahlverfaniungen, 
kam am 18. Bendemiaire zur offnen Empoͤrung 532 
ber aber durch Bonaparte'g Klugheit und "Energie die Parifer Sectios 
nen befiegte, und ihren Bewegungen ein Siel 
und die zuerſt kraͤftig auftretende Dirertorial⸗ in Gang war. 
Immer der damaligen DOppofition zugethan und- für fie wirkend , wurde 
ee nad dem 18. Fructidor arretirt und ‘zwei Jahr ‚gefangen gebalten. 
Von Napoleon wurde er nad dem 18, Brümaire- in mancherlei Ger 
fhäften gebraucht. Im $. 1818 erhielt auch er eine Stelle im Ratio⸗ 
nat⸗Inſtitut und im 3.1816 bie Präfidenz der franz. Akademie oder 
ber 3. Klaffe des Snftitute, In ben geſchichtlichen Vortraͤgen 
er als Profeſſor der Geſchichte anı der pariſer Univerſitaͤt hält, ent⸗ 
wickelt er ein ſeltnes Talent, weshalb fie ſtets zu den beſuchteſten 
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ten). fagt a. CAR 
IE — do ‚Diebsinfeln, ee ——— vnn — — 
Snſeln im großen Weltmeer, Dfttich. von den Philippinen. Ihr 
decker/ Magellan, gab ihnen den Namen der St. Lazarusinſeln. Nach 
der Koͤnigin Maria Anna von Oeſterreich, die waͤhrend inberjäbs 
rigkeit ihres Sobus, Garls II., zuerft Bifonarien.babin fan andre, murs 
den fie die marianifchen «Infeln benannt. Cie find 58) Qu. eo. 
fruchtbar reich an Lebensmitteln, aber wenig bevölkert, - Der ſpani⸗ 
—5 eur wohnt auf der Inſel Guam oder Agana. 
Sabrtes, ber Sohn des Akriſius und der Chaltomethufa, wohnte 
ver kaledoniſchen Jagd und dem Argonautenzuge bei, und heirathete 
nachher · die Tochter des Autolykus, Euryklea, mit welcher ex, außer 
mehrern Toͤchtern, einen einzigen. Sohn,.den Ulyſſes/ zeugte. Er er—⸗ 
* ein shohes Alter und erlebte noch die Ruͤckkehr ſeines Sohns 
aus Troja siüber deffen Abweſenheit er in die tiefſte Trauer verfunken 
war, deſſen Ruͤckkunft aher ihn ſo verjuͤngte, daß er noch an dem Kam⸗ 
pfe 3* en bie aufruͤhreriſchen Ithacenſer Thrilnchmen konnten; u. 
ta vre heißt der wierte «Sonntag in den Fuftem, ‚weil an bemr 
felben.bie alte Kirche ihren Gottesdienft: mit den Worten Laetare; ste- 
rilis oder Laetare:Jerusalem et exultate in eayanzufangen pflegte: 
oo 2afare, eingefhägter franzoͤſiſcher Dichter, 1644 geboren, ward 
Garderapitan bei dem aͤlteſten Bruder des Königs und dann bei beffen 
Sehne, dem nadymaligen Regenten bed Königreichs. Letztrer „liebte 
ion befonders feiner heitern Larıne und ver Annehmlichkeit feines Charat: 
ters wegen. Lafare's poetiſches Talent entwidelte ſich, nach Voltaire, 
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und es in u, —— ra als in 
vollfommene.-Übereinftimmung. Er farb rn ‚Außer: Sa Pier, 
wozu aud bie zum Theil vom Herzog von- —— ph nd 
Dper Panthee — bat man noch von ihm M 
tungen über die vornehmften Ereigniſſe, welche — — — 
Ludewigs XIV, zugetvagen, haben. Letztre find mit: großen; 
zu weit getziebener Freimüthigkeit und Aufrichtigkeit er 
‚Lafayette (Marquis de), warb 1757 aus einer. ber — 
und edelſten Geſchlechter Auvergne's geboren und befand ſich in. einem 
Alter von 20 Jahren ald Herr eines großen: Vermaͤgens, das er in 
der Revolution‘ verlor» Indeß ſchenkte ihm der Congreß der nordame⸗ 
rikaniſchen Freiſtaaten ſehr anſehnliche und — Laͤndereien bei 
Neu : Orleans, die er groͤßtentheils veraͤußerte, und davon —— 
gig leben kann. Beim. Ausbruch der Streitigkeiten — 
und Amerika das Intereſſe der Kolonien mit Begei 
beſchloß er, ihnen Leben und Vermoͤgen zu widmen ea landete im 
April 1777, in Charles = own. Er bot. ben Erongreß feine 
Dienfte ald Freiwilliger an, erhielt aber gleich ein ausge zeichnetes Comes 
mando. Seine Thaten in der neuen Welt find befannt,, insbefondre 
hatte er die Ehre der Gapitulation von Gornwallis. "Der wadere, 
aber unglüdlicye, englifche er err wollte nur ig 2a Kayetters Bände 
feinen Degen nieberlegen. ayette wurbe ber Held feiner Beit.- So 
kam erınad Frankreich —— voll von Ideen uͤber —— Freiheit 
und Gleichheit, Volksrechte, Volksvertretung und alle den Elementen, 
aus denen ſich der Vulkan der franzoͤſiſchen Revolution endlich enzüns 
dete, Von dem Abel feiner Provinzizu den Generalftaaten abgeordnet, 
bielt ex ſich ſtets auf die Seite der Liberalen, und warb eine ber 
Hauptſtuͤtzen der Volkspartei. Man ernannte ihn zum —* der pariſer 
Nationalgarde, und er machte ſich dieſes Vertrauens durch Maͤßigung und 
weiſe Umſicht würdig, mißſiel aber auch dadurch den —*8 wu. bie 
ihn von jetzt an nicht zu verleumden aufhörten. "Nach dem Ausbrudy 
des Kriegs, 1792 erhielt er den. Dberbefehl der Ardennen » Armee 
As er nach der Kataftrophe bes 10. Augufts ſich überzeugt hatte, den 
Orkan, der damals im franzöfifhen Volke wüthete, ‚nicht bezwingen. 
zu Eönnen ‚ »befchloß er, mit einigen 'erwählten Freunden fein undankba⸗ 
res Vaterland zu verlaffen und zu ‚feinen alten. Kreunben in ber neuen 
Welt zuruͤckzukehren. Bon ben oͤſterreichiſchen Vorpoſten angehalten, 
wurde er «aber als Staatögefananer betrachtet, erft nad Lurenbur 
und dann nad Wefel und Magdeburg, und endlich nad Ollmüs gebra 
und mit großer A behandelt. In Ollmüg fuchten ibn 1794 
junge Amerikaner, D. Bollmann und: Hager, zu befreien, allein acht 
Meilen’ von Ollmuͤtz wieder eingeholt, ‚ward fein Schickſal nun no 
bärter. Endlich nad fünfjähriger Gefangenschaft erhielt ex 1797: durch 
Buonaparte’d Verwendungen die - Freiheit. Er ging erſt nad) Ham— 
burg, wo. ev an Archenholz einen großen Freund und Verehrer hatte, 
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mat in der neuen Folge dieſes Werts (Band XI. und XII. 

" Eafayette (Maria Magdalena, Gräfin v,) geiftzeiche, franz fifce 
Ieriny° Tochter des Gouverneurs in Hadre dei Grace, Aymar 

de "Eine forafältige und feldft gelehrte Erziehung hatte ihr 
eine fo große Siebe zu den Wiffentchaften eingeflößts daß fie dieſelben 
‚allein mit ‚Eifer beſchuͤtzte fondern auch mit gluͤcklichem Erfolg 
felbſt bearbeitete, | 1655 heirathete fie den Grafen Franz Lafayette, 
und machte nun’ ihe Haus zum Berfammlungsort der ausgezeichnetften 
Geifter igrer'Beit. Der berühmte Herzog von Rochefaucauld frand in 
m eumdfehaftsverhältniß mit ihr. Unter ben Gelehrten, die fich 

we e verfammelten, waren die befannteften und vorzuͤglichſten: 
WMenage, Lafontaine und Segrais. Sie ftarb 1693. Ihre 
en haben ihr mit Recht einen ehrenvollen Platz unter den Schrift: 
ee ge erworben. Die vorzüglichften find: ‚Zaide,;'la 
rincesse' de Cleve und la Princesse de Montpensier, Friedrich 
4 "Hat dieſelben in’s Deutſche übertragen. TRIERER FR 
> m@afontaine (Aug. Heine. Zul.), der fruchtbarſte a 

einer der anmuthigſten Romandichter Deutfchlands, ift 1756 raun⸗ 
eig geboren. Sein Vater war Maler und ein braver Kuͤnſtler. 
war in Braunſchweig und Schoͤningen auf Schulen ‚und ſtu⸗ 
Bitte in’ Helmftädt Theologie. Cr hatte Feine Neigung zum Pfarrle⸗ 
ben, und wurde 1736 in Halle Haustehrer beim General von Thad⸗ 
ben. 1789 ward er getdprebigee, ging 1792 ale ſolcher mit dem preuß, 
re nach der Champagne, kehrte nach dem bafeler Frieden mad Halle 
Arück/ und privatifiete dort ſeit dieſer Zeit nunterbrochen. Der Koͤ⸗ 
nig von Preuben ſchenkte ihm eine Anwartfchaft auf eine Domherru⸗ 
Hräsendeiin Magbeburg. Das ürtheil über dieſen fruchtbaren und 
beliebten Romanſhriftſteller iſt jest ziemlich gleichlautend⸗ folgendes: Bei 
Fertigung ſeiner Liebes geſchichten iſt es ihm weder am Aufſtellung des 
eigentlihen Romans im hoͤhern Sinne, mod um Kunftwerth, überhaupt 
SE. Er will nur angenehm und rührend unterhalten 3. und. biefen 
rt erreicht er faft immer. "Seine Phantafie ift nicht alühend, aber 
aftz feine Darftellungsart beweißt viel Geſchick und Sewandtheit? 
an und Ausführung find ſehr flüchtig , aber meiftens gut, der Styl 
iſt dieſem Allem angemeffen Amnd bie Möral;welde er einmwebt, läßt 
auf das reine Herz des BVerfaffers ſchließen. Doch hat er eine uͤber⸗ 
wirgende Neigung, den Menſchen von Seiten feiner Schwaͤche und 
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gehoͤren, ‚oder weil die —— der Eu aha zur Ehre un 
free Zeit und unfrer Nation dem Fräftigen Thatentriebe e — 
Lafontainens Individwalität ſcheint mit feinen Schriften in’ dien fe | 
famen Gontrafte zu fteben; denn man findet an dem Iaunigen 
fröhlich unterhaltenden Gefellfchafter ſchwerlich eine Spur von der in 
feinen Romanen herrfchenden Empfindfamteit, Auch iſt feine Bieber⸗ 
keit geachtet: und von Allen, die ihn Eennen,, anerfannt. In der neues 
ften Zeit bat er ſich der Bearbeitung bes Aefhylos gewibmet, und im 
1. Bde. (Halle 1821) den Agamemnon im 2ten bie Goephoren, mit 
geiftreicyen Erläuterungen geliefert, worin er hauptſaͤchlich eine, nad) eigen» 
thümlichen Anfichten vorgenommne Kritikdes Textes zu begründen fucht, 
Lafontaine (Jean), berühmt durch feine lieblichen Kabeln und 
Erzählungen ‚ Wwurbe zu Shateaus Thierry. 1621 geboren, wollte fich 
in feinem 19ten Sabre dem geiftlichen Stande widmen, entfagte diefem 
Entichluffe aber bald. Er war in einem Alter von 22 Jahren nad 
völlig unbekannt mit feinen au@gezeichneten Talenten für die Poeſie, 
als er die ſchͤne Ode Malherbers auf bie Ermordung Heinrichs IV. 
hörte, die. plöglich den in ihm ſchlummernden Dichterfunfen erweckte. 
Aufgemuntert nad feinem erften Verſuche von einem Anverwanbdten, 
fing er an, bie beften franzdiifchen und fremden Schriftiteller alter ar 
neuer Zeit zulefen. Die Scherze Rabelaid , die Naivetaͤt Marot’s ım 
die ländlichen Gemälde d'urfé's zogen ihn vor allen an, und bald das 
vafterifirtem ihn ſelbſt und feine Dichtungen’ diefelbe Einfachheit, 
Treuherzigkeit und Naivetät, die er an jenen bewunderte. Nie hat 
ſich ein Schriftſteller getreuer in feinen Werken gezeichnet, als er. 
Sanft, aufrichtig, naͤtuͤrlich, leichtglaͤubig, hadygibig , f 
ohne Ehrgeiz, ohne Galle, alles zum Beften keyrend, war er, 
dem Ausſoruch eines geiſtreichen Beurtheilers, einfach, wie die —5 
ſeiner Fabeln. Er ſprach wenig und unbeholfen, ausgenommen, wenn 
er ſich unter Vertrauten befand, oder wenn das Geſpraͤch einen Ge: 
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nur ſcheinbar; bei näherer Zergliederung findet man alles mit t⸗ 


er warf ſich nun mit einem ſolchen Eifer auf das Studium derſelben, daß 
er ſchon in ſeinem 18. Jahre im Stande war, in einem oͤffentlich ge⸗ 
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Si r rg loͤſte er die —— —— Zeit: blich aufg 
ee über, eine zweckmaͤßigere Berechnung ber e 
Er ah darauf aud) bie ————— Euler aufgeſtellt 
Vrincip der geringſten Bewegung KK Dymamit): Kaum id J 
ge Lagrange bie. athematik 
ule in: Turin „und die Memoiren des wiffenfchaftliche 
Bereins, welchen er, mit ——— der Regierung und im Verein 
mit dem eng Gigna und. dem nahherigen Marquis‘ Kunz 
Bahn nn erregten. folche: Aufmerkſamkeit in ber gelehrten el 
Herausgeberin Berlin bald: zum —— der dortigen 
nie ernannte, und Euler und d Alembert —— 
fwechſel mit dem jungen: M traten. ‚Eine Reife-nady 
auf von, Krankreid, in Geſellſchaft feines — 
— Gefanbter doch Lomon bejtimme war, machte 
endlich mit,feinen pariſer ——— perſoͤnlich bekannt, und er 
ſelbſt allgemein mit der groͤßten Anerkennung aufgenommen, Lei 
—* ‚er das Vergnuͤgen dieſes Aufenthalts alda nicht lange. Krä 
nöthigte ihn, heimzufebren, ‚und er. warf fid) nun mit erneut 
















‚ auf:feine Arbeiten. Im diefer Zeit war es, wo erben, von „ fi 


demie der. Wiffenfchaften in Paris ausgefegten Preis,nin Betre 
Zrabanten des Jupiters errang, ‚und zugleich dur ‚bie :Darlegung an 
erften Grundzüge feiner Lehre vom Planetenfoftem begann, 1) fen Pamen 
— zu machen. Bald darauf * er auch: fuͤr immer fein Ba⸗ 
—5— um nie wieder dahin zuruͤckzukehren. Er erhielt naͤmtich vom 

File rich. den Großen den Ruf, an Euler’s Stelle (welcher nach Peters: 
burg ging) nach Berlin kommen, wo er ben Titel eines Directors 
der Akademie und ungefähr 1500. Thaler Gehalt erhielt. (Nur mit 
Mühe entfchloß ſich der König von Sarbinien, feinen berühniten Unter: 
than ziehen zu laſſen, und erft die gefränkte Eitelkeit: beſtimmte den 
ſchwachen Fürften dazu: Indem Briefe, weldhen Lagrange von Ber: 
lin erhalten ‚hatte, ſtand: „der größte. Geometer Europa’s —9 bei dem 
größten König ſich befinden, dies war dem turiner Hofe verratben 
worden, und der König fühlte ſich dadurch ſo verwundet, daß er nun den 
Geometer, nicht mehr zurüchielt:) Gefhägt von, dem großen Friedrich, 
der. den freimüthigen Mann dem efwas zu unterwürfigen Euler vorzog, 
geadhtet von Allen, ‚die ihn kennen lernten, lebte Lagrange im Berlin in 
angenehmen Berhältnifien, dienur durch die fortwährende Kränklichkeit 
feiner Gattin (einer Landsmaͤnnin von ihm, mit weldyer er fid) ſeit feinem 
Aufenthalte in der preußifchen Hauptftadt verbunden hatte) geſtoͤrt wur⸗ 
den, fo lange, bis der große König die Augen ſchloß, und Berlin das 
durch ein faft durchgängig andres Anfehen erhielt. Die Achtung, wel: 
he bis dahin Männer von Kopf und Talent an dem ‚Hofe Friedrichs IT, 
gefunden hatten, fiel weg, andere Motive bewegten die Girfel, und. Las 
srange fah fih nad einem andern Unterfommen um. Um. biefe Zeit 
lebte Mirabeau in Berlin. Er hatte ben Geometer; kennen lernen, und 
befchloß, diefen ausgezeihneten Mann wo möglich für Frankreich zu ‚ger 
winnen. Auf die, deshalb von Paris aus gemachten Anträge nahm 
Lagrange aud das Erbieten an, und wieß die, ihm gleichfalls von den 

Gefandten von Neapel, Sardinien und Zoscana gemachten Vorfciläge 
von der Hand. So kam er 1787 nad Paris und wurde dafelbft auf's 
Befte empfangen. Aber eine tiefe Schwermuth ſchien fich feiner bemaͤch⸗ 
tigt- zu haben, und feinen Geift, trog aller ber Anftvengungen, welde 
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mit einer Sheorie ber-diterm Mufit, mit Spracen, und fehft den 

medizinischen Wiſſenſchaften; nur fein ium hatte feinen Reh mehr 
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| je 
Ä ſten, obihon einft: Gicavo in Rom , und fpäter Newton 
in London ähnlichen Functionen eine Zeitlang vorftanden, Lagrange garnicht, 
und er legte ihn, nur als eine druͤckende Bürde betrachtend, bald wieder 
ber. In demſelben Jahre verheirathete er ſich zum zweitenmale-mit 


Parteien folgte en 

aruͤck; man dachte darauf, die, während der Periode der Anarchie zer⸗ 
hörten Lehranftalten wieder herzuftellen, und Lagrange warb zum Pros 
feffor an der neuerrichteten Normalfchule in Paris ernannt. Jetzt, in 
dieſem neuen Wirkungsfreife, wachte auf einmal die erlofchne Liebe für 
feine Wiffenfhaft mit aller Stärke wieder in ihm auf, wie dies feine 
zaftlofe Thaͤtigkeit und mehrere, im diefer Zeit verfaßte Schriften be 
weifen. Bei der Errichtung des. Inftituts ward der Name Lagrange ber 
erſte, welcher die Lifte ber Mitglieder deſſelben eröffnete, und gleichfalls 
ernannte man ihn zuerft zum Mitglied des neuentftehenden Längen: Buͤ⸗ 
reaus. Sein Ruhm flieg nun von Tage zu Tage, umb Franfreih, das 
ſich durd) den Befig eines Mannes, wie er, geehrt fühlte, befchloß, ihm 
ein Öffentliches Zeichen feiner Achtung zu geben. Auf Befehl der Regie: 
zung beauftragte.der damalige Minifter der auswärtigen Angelegenheis 
ten (Zalleyrand) ben franzöfifchen Charge: d’ Affaires in Zurin, 
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nod) bie gan ep bes Staatöoberhauptes nn, v 
fa *— ver * ma se — eben ſo ee ‚ —* —* idme 
ch auch jetzt no emſelben Eifer ſeinen Studien, wie einſt. 
beſchleunigte bie aber hoͤchſt wahrſcheinlich ſein Ende. Vorgerüd 
im Alter, wie er war, konnte er ſich nicht entſchlieſſen, ſich we ge zus 
uthen, und eben, ba er, im Begriff ftand, die zweite Auflage feiner: 
Theorie des fonctions analytiques, mit Anmertungen bereichert, her⸗ 
eben, uͤberraſchte ihn der Tod ben 10, April sei, Seine irdi« 
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chen efte wurden im Pantheon beigefegt, und Lac nd Las 
place bielten ihm die Gedaͤchtnißrede. Lagrange.ivar eben ſo liebens⸗ 
würbig im Umgange, als. befcheiden. in feinen Anfprüden, und nie ließ 
er ſich durch die, ihm fo vielfach erwiefnen Ehren sei a ge 
binreißen, den Werth Andrer zu verkennen. Bejonders un ie 
Hochachtung für Euler, und er pflegte oft zu feinen Schülern zu 2* 
Stubiren Sie den Euler, wenn Sie Geometer werben wollen.“ e 
Schriften find theils einzeln, theils in den Memoiren der Akademieen 
von Turin, Berlin und Paris, in dem Journal der polytechniſchen 
Schule, den Connaissances du temps und in, den Ephemeriden ab⸗ 
gedruckt. Wir nennen hiernur: M —— (Paris 1787, neue 
Xufl. 1811 u. 1815). Theorie des fonetions analyiiques (Paris 1797 u. 
1815); Resolution des équations numeriques (Paris 1798 u. 1808) 3 
Lecons sur le calcul des fonctions (mehrere Ausgaben; die neuefte, 
Paris 1806); Essai — politique (in den, im Jahr IV 
i 1796) von ‚Roeder herausgegebnen Collections befindlih). Ein 
Theil yon Lagrange's nahgelaßnen Papieren wurden 1815. von Gars 
not, als damaligem Minifter des Innern, dem Inſtitut übergeben, 
und hierauf, nad) einem Gutachten ber Akademie, der Bibliothek dies 
fer gelebrten Anftalt einverleibt. J 

Lagunen machen denjenigen Theil der Kuͤſte am adriatiſchen 
Meere aus, den daſſelbe duch Einreißung eines, von ber Natur ger 
madten Dammes durchbrochen und uͤberſchwemmt hat, woraus hernad) 
viele Eleine Inſeln und Seen entftanden find. Venedig ift auf ſechzig 
ſolcher Infeln erbaut worden. Die Seen ſelbſt, welche vozugsweiſe 
Lagunen heißen, ſchwellen bei einem hohen Strande des Meers außer⸗ 
ordentlich an, werden aber auch zuweilen ſo ſeicht, daß ſie durch ihre 
unangenehwe Ausduͤnſtung der Geſundheit gefährlich werden, S. Benedig 
Lagus, f. Ptolemaͤer. 
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r? Ar ti End ‚große Ideen nicht darin fuchen, wie er denn in der 
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fifchen Kritifäusgeht. Was ——— — fo 

— nfangber Revolution als einen eifrigen Demokr ten, änderte 

e, in welches ihn die anarchifche Partei —— — 

und ward ein Anhänger der Kirche und des K ap n den 

often des Lycde des Arts hatte erden we Ha Tyrannei 

Bee laut und nachdruͤcklich zu ſprechen. Am 18ten Fructi⸗ 

Hard ef zur Deportation — der et jedoch ſo gluͤcklich 

———— die — zu entgehen. Noch kurz vor ſeinem Tode zog er 

freie Außerungen über pn er Neaterung den 

Pen erſten Conſuls auf ſich, und w nach Orleans verivies 

fen. Er erbielt jedoch bald die Erlaubni 4 zurückkehren * duͤrfen, und 

ſtarb im 64ften Jahre feines .. ‚ nad) einer ———— gen. Krankheit, 
als ein echter und eifriger Katholik. 

Laharpe (Friedrich Gäfar), Diefer, als Diesctor ber heivetis 

fchen In re in den Jahrbüchern der Schweiz berühmt gewordne Mann 

le in einer, zum-Adel des Waadtlandes gehörigen Kamilie 

1754 geboren und erzogen. Nefemann’s blühendes Seminarium zu Hals 

benftein und Bunden, in weldes der vierzehnjaͤhrige Süngling traf, 

wu und ftärte feine idealen Anfichten von Freiheit und Raterland, 

Er kam von Haldenftein mit dem Rufe eines Halbwilden zurück. Im den 

Wiſſenſchaften allein lebte er, unter denen er die Mathematik als die 

erfte betrachtete, In En wurden Saufjure und Bertrand feine Lehrer. 

Aufl. V. +++ 2b. 34 
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war ſeines Geiſtes und Herzens würdig; er widmete ſich ihm mit 
Seele. Inzwiſchen brach die. franzoͤſiſche Revolution aus, deren Fort 
ang ihm große Theilnahme einfloͤßte. Auch aus der Ferne wollte er 
er die Befreiung feines, Baterlandes wirken, Er werfaßte unter andern 
eine Bittfhrift im Namen feiner Mitbürger an die berner Regierung 
worin er ehrfurchtsvoll, aber: freimüthig eine Zufammenberufung der 
Stände zu Abftellung der Mißbraͤuche foderte: Bald aber brachen Une 
ruhen aus, und die, Regierung, bie ihn als Mitanftifter derfelben bes 
trachtete, feste ihn unter. die Zahl der Geädhteten , und es gelang feinen 
Feinden, die Verlobungsfeieriichkeiten Aleranders zu Kiner Gntfemung 
u benugen. Er ging nad: Genf, und.wolltein fein’ Vaterland ⸗ 
kehren, als er erfuhr, daß ſchon der Befehl gegeben ſei, ihn dort zu ver⸗ 
haften. Darüber erbittert, ging er im Oct. 1796 nach Paris 
ab der Regierung ein Memoire. Wirklich wurde, auf dessfrangd 
Ge ndten Verwenden in Bern, allen Waadtländern Amneftie gew je: 
doch mit Ausnahme derer, die durch Schriften die Unruhen im Waabtlande 
üngeftiftet hattens und fo, blieb Laharpe davon ausgeſchloſſen. Noch 
mehr dadurch gereizt, ‚ließ er. neue Pamphlete im erſcheinen/ 
übergab endlich 1797 dem franzoͤſiſchen Directorium eines von 22 aus⸗ 
ewanderten Patrioten der Waadt und Freiburgs unterzeichnete Bitt⸗ 
a en ‚der, im 3. 4565, durch den Vertrag nom 
aufanne feſtgeſtellten Gewährleiftung von n£reid begehrt wurde. 
Dem zufolge ließ das Divectorium ‚den berüchtigten Beſchluß vom bten 
Nivoſe ergehen, welcher die waadtlaͤndiſchen, ſich auf die Rechte ihres 
Volks berufenden Buͤrger unter Frankreichs unmittelbaren Schutz ftellte. 
Diefer Gewaltfhritt, rief die Revolution der Eidgenoſſenſchaft hervor, 
und. unter Laharpe's Mitwirkung, ward die —— — einge⸗ 
richtet. Aber nur zu bald zeigte ſich, in welche Übel dadurch die Schweiz 
eſtuͤrzt worden. Laharpe trat in's Divectorium und verfolgte dem 
entlichen Stimme zum Trotz, fein Eyftem mit: der größten. Hartnädigs 
keit und unter den fhwierigften Verhältniffen, bis. ein Beſchluß der 
gefesgebenden, Räthe das  Directorium auflöfte, m Laharpe ging-in feine 
—8 zuruͤck, wo man ſich begnuͤgte, ihn unter Aufſicht zu ſtellem 
ndeß bewahrte er auch nach feinem Sturze bei Freunden *— 
den, den Ruf der Redlichkeit. Er war im Begriff, Lauſanne, wo er lebte, 
zu. verlaffen; um fih nad Paris zu. begeben, als ihm ber Zufall einem, . 
mit bem Namen des General: Geeretärd,Mouffon imterzeichneten Brief 
indie Hände führte, in dem ‚von einer Verſchwoͤrung gegen den. erften 
Conſul Buonaparte, der in Italien Melasıgegenüber ftand, bie Rebe 
zu fein ſchien. Wahrfheinlih war der Brief untergefchobenz entweder 
um Laharpe oder die Regierung in Unannehmlichkeiten zu verwickeln; 
aber die Ähnlichkeit der Handſchrift täufhte ihn. ' Er übergab ihn dem 
Gericht, worauf ‚die gefesgebenden Raͤthe Mouffon’s und Laharpe's 
Verhaftung befahlen. Man verfiegelte feine Papiere; er felbft wurde 
am 2ten Juli 1800 verhaftet, um nach Bern geführt zu werben. Diefe 
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te er 
auf: feinem: Landhauſe, Pieſſis- Piquet bei Paris, "machte 1801 eine, 
—— — um kehrte 1802 mit Beioeifen-.bet Achtung feines 


zum ruſſiſchen General ernannte. 
für die it der. Kant 
und Aargau und deren Trennung von Bern fehr thätig. ı ' 
6 feitdem in feinem i ſehr 
Achtung feiner dankbaren Mitbᷣuͤrge ..... 77 
Lahyre Leigentlich Etienne Vignoles) war einer jener 
Ritter unter Carl «VII.» von» Frankreich , die ſich in den Kaͤm— 
pfen mit den Englaͤndern beſonders auszeidmeten, und iſt in der 
Geſchichte vorzuͤglich als ein treuer Gefaͤhrte des Maͤdchens von Orleans: 
bekannt, wie ihn auch unſer⸗großer Dichter im feinem Drama, deffen 
Heldin jenes berühmte Mädchen iſt, gezeichnet. hat. Den Haß gegen die 
mder, welche bamals Frankreich verrvüfteten, hatte Lahyre gleichfam 
mit der Muttermilch eingefogen, denn der Wohlftand feiner, einft reis 
hen und-angefehnen Familie ward, wie ſo vieles Andre, durch biefe 
en Feinde feines Volks, zerftört worden. Als 1418.Coucy 
durd bie Verrätherei der Geliebten bes Commandanten an die Bundes⸗ 
genofjen der Britten, die Burgunder, ano ftellten Lahyre under, 
nicht minder tapfre Peter de Kaintrailles 
ibr —5—— und führten das Waaſtuͤck aus, die fleine Schaar 


h 1 Gefechten , hindurch zu führen. 1429. eroberten bie beiben 


Burgunder wieder baraus vertrieben, Hierauf in der Champagne meh— 
rere glänzende Ritterthaten vollbringend und Chateau-&hierri lange gegem 
die uͤberlegnen Feinde vertheidigend, ward Lahyre endlich gefangen, und 
nur. nad) Erlegung eines anfehnlichen Löfegeldes wieder. frei gelaffe 
Er griff hierauf fogleich mit einem Fleinen Haufen Gompiegne an, 
Montargis entſetzen, amd eilte nun dem bedrängten Orleans zu Huͤlfe. 
Bon der, Regierung diefer Stadt an den Dauphin ( Carl VII.) -gefendet, 
um Unterftügung von diefem zu erbitten, fand er den ſchwachen und ges 

n Fuͤrſten befhäftigt, »ebem ‚ein ‚großes Feſt anzuordnen. 

„Was denkt Ihr?” fprady Carl zudem Ritter, der das eitle Trei⸗ 
ben an bes Dauphins Hofe mit finftern Blicken betrachtete: „Ich denke,‘ 
erwiederte Lahyre, „man tann ein Königreich nicht luſtiger verlieren. 
Rach Orleans zuruͤckgekehrt, fuchte er nun fein Moͤglichſtes zu thun, um 
die Stadt zu retten und die Truͤmmer der geſchlagnen Armee zu fammeln, 
und als endlich die begeiſterte Jungfrau erſchien und ben verglommnen 
Muth in der Bruſt der Franzoſen wieder anfachte, ſchloß er ſich zu⸗ 

an die Retterin an, und geleitete ſie bei ihrem Einzuge in die 
Stadt. Hierauf die geſchlagnen Engländer verfolgend, und in den 
Schlachten von: Iargeau und Patai ſich auszeichnend , ftürmte er mitten 
im Winter: Louviers und drang bis vor die Thore von Routen, in der 
edlen Abficht, die, unglüdliche Johanna, die als ein Opfer wilder Rach⸗ 
fucht und Bigotterie fiel, zu befreien, wobei er aber felbft das Schickſal 
hatte ‚von den Engländern gefangen’zu werben, beten Haft er fich je= 
doch bald- wieder entzog, um fie von neuem, mit Raintrailles vereint, 
zu bekaͤmpfen. So blieb. Lahyre bis an. fein Ende der erbittertfie Feind 
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652 Lalen ı Raireffe (Gerard de) 


ber Keinbe feines Baterlanbes, unb ti — — 
— wor Ai ehem — —— ic) 
body ftets der foszumaden, und und troßte fogar eine Beitlang: e ne 


eignen udn den kleinen Kri en die Englände 
BE a Hi a 
n län ben m n a 
Montauban, wohin er Carl — a eh | 


er t durch Wunden, und —* tomantifche ee nr | bie 
a das Maͤdchen von Orleans ie 
bie jeltfame Ehre, daß fein Nanıe dem Coeur valet: . 


fifchen Karte, — deren Ze fi) bekanntlich mit allerlei 
den „— beigelegt wurbe. Re 
Laien werben in ber tatholiihen Kirhe die Weltlichen, 
gute gegen 2* Kleriker (ſ. d —— vo ku m an Geiftlichen ges 

















erarbeiten verrichteten; Laienpriefter, ein Priefter, welcher er kein Kiofters 
gethan hat; Laienpfründe, eine geiftliche Pfründe, ein 
u befist: Unter den Proteftanten,, bei melden bie 
nicht durch eine fo ſcharfgezogne Grenze, wie bei den Katholiken, von 
den Weltlichen e— J braucht man dieſes Wort nicht leicht in 
feiner eigentlichen Bedeutung. Da im Mittelalter die 
zn Gelehrten waren: fo bedeutet Laie oft fo viel, als ——— 
Daher kommt es, daß man ſich dieſes Worts noch Kg A 
a ‚einee Sache Untundigen, zu bezeichnen; denn Laie in fr 
fenfchaft oder Kuͤnſt ſein, heißt fo viel: als einer ‚ober 
Kunft untundig fein, oder fie weniaftens nicht Geinbfish Rubter 5 
Rn fe (Gerard be), Maler und Kupferfteher, wurde 1640 
Eüittich geboren und ſtarb 1711 zu Amſterdam. Muſik und 
—* abwechſelnd feine Erholung, die Malerei hingegen feine eigents 
liche Befhäftigung aus. Sein Vater unterrichtete — Zeichnen / und 
ſchon im funfzehnten Jahre war er im Stande, ſich vom Portraͤtmalen 
zu naͤhren. Mit Leichtigkeit verdiente er Geld, brachte ed aber eben fo 
feicht wieder durch. Als er 1690 blind geworben war, dictirte er einem 
Andern fein Werk: Über bie Maler, in bie Reber, mweldes von 
Sanfen (Paris, 1787. 2 Vol. in 4) in’s Franzoͤſiſche überfegt worden 
ift. Den poetifhen Theil der Malerei verftand Laireffe vollkommen, 
feine Gedanken find reizend und erhabenz er erfand mit Leichtigkeit und 
—— ſich beſonders in großen, — — Gemälden aus. 
den Werfen feiner Nation hatte er jene Wahrheit des Colorits und 
jenen Reiz der Ausführung gefchöpft, durch welche ſich die niederlaͤndi⸗ 
Ihe Schule auszeichnetz aber er were = Werke durch die Genauig⸗ 
keit der Zeichnung, durch die Wahl u — — der Gegenflänte, 
und durch die Würde im Ausdrucke. ich in feinen Erfindungen, 
te er fie: ftets mit forgfältigem, markigem und leichtem Pinfel aus» 
hren. Alle Theile feiner Kunft waren ihm gleich fehr —— 
= —* = u a. pw feiner‘ —— ae am an machte 
edoch den Vorwurf, jeine Kiguren zu: und zu wenig grazids 
ebildet zu haben. Er hatte Pouſſin zu feinem Vorbilte genommen, und 
eichte ihn in der Wahl und Anordnung der Gegenftänbe, aber .. in 
der Tiefe ded Studiums, nicht in der Vortrefflichteit der Gedanken, und 
eben fo wenig in ber Kenntniß der Antike. Er arbeitete'zu ſchnell, dar 
von zeugt fein Apollo und bie neun Mufen, welde erin einem 
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and In ber — end war er vollkommen in der Mryrtologie 
in der Geſchichte bewandert/ und- beobachtete das Goftüm und 

mit Genauigkeit: : Sein Golorit: iſt ängenehm, und feine 
Beichnungw ohne Arne ‚nölfommen richtig: ne ſich var 
gkeit, Er ‚hatte viele geaͤtzte Kupferſtiche hinterlaſſen, 
von viele den worden find. Eins feiner vorzuͤglichſte 

Gemälde iſt: Ansiogns und Srratonice,weides 1781 der 


und. ‚drei Brüder * —* ebenfalls Maler waren. "Unter 'den (egtern waren 


+ Bais, eine berüchtigte Buhlerin, * ven Ananda 4 
Geliebten des Alcibiades, wurde zw Hyccarra in Sicilien geboren, und 
ee Griechenland geführt, als der — Feldherr Ni⸗ 


welchem ſie ihr 
—— Philoſo —— ihren —* Ganz Griechenland, ſagt Pro⸗ 
lag vor den der korinthiſchen Lais. Demoſthenes machte 
gen eine Reife we Korinth ‚kehrte jedoch, als Lais eine Summe 
von etwa 1000, Thalern für ihre Gumftbezeigungen von ibm gefobert 
battery; ohne ihre Reize genoſſen zu haben , nach Haufe zurüd, indem er 
fagte +, So’theuer will ich feine Reue erfaufen.” Da end überhaupt 
nur zu einem fehr hohen Preife den Umarmungen ihrer 4 nbeter Preis 
‚To konnten auch nur wenige auf diefelben Anfprüch machen. Dies 
gab Antap ‚zu bem Sprichworte: Non licet omnibus adire Corinthum 
t Zedermann kann nah Korinth gehen). Von Korinth begab fie 
ſich nach: Theſſalien zu seinem jungen Manne, in dem fie ſich verliebt 
hatte. Hier ſoll fie 4 J. 340 vor der —— — von eini⸗ 
—— aus Eiferſucht uͤber ihre Sch in dem el der 
ermordet worden ſein. Man errichtete öffentliche Denkmäler, 
ſowol an den Ufern bes Peneus als zu Korinth,‘ Eine andre on 
Pauſanias eine Tochter des Damafander ,' —* Me pam fo beruͤch⸗ 
un —* oft mie jenen verwechfelt: wird, | ar 
Dem , R it GUT 
yıhr — Sparta. er 
oıpalande eph Seröme Le Krancais de), eim berühmter fran⸗ 
zoͤſiſcher Aſtronom und Mathematiter, Mitalied der Ehrenlegion und 


aller: gelehrten Akademien, ward? 1732 zu Bess en Breffe 
boren, Von feinem Bater für die Rechtsgel— e.beftimmt, - 
Lalande nach Paris; während er jedoch diefe: aft mit Eifer A 


bekam ser beim Anblicke der Sternwarte eine unuͤberwindliche Nei 

zur Mathematik und Aſtronomie, welche bald zur Leidenſchaft fuͤr ſein 
ganzes Leben wurde. Er ſtudirte num unter dem beruͤhmten Aſtronomen 
Se Monnier, und nuͤtzte/ bei dem ihm angebornen Talente, den Unter⸗ 


richt deſſelben mit ſolchem Erfolge, daß er die glaͤmendſten Fortſchritte 


machte, und zum Abgeſandten der Akademie nach Berlin ernannt wurde / 
um baſelbſt die Parallaxe des Mondes zu beſtimmen, waͤhrend La Gaille 
—— Zweck nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung reiſte 
der Große konnte beim Anblicke eines fo jungen Aftronomen N 
der kaum neun zehn Jahr alt war, feine Verwunderung nicht verbevge 
Als ſich jedoch —* ber Wahl ber pariſer Akademie —34 gezeigt 
hatte, ward ihm nicht nur der Zutritt bei Hofe geſtattet, ſondern die 
Akademie zu Berlin nahm ihn auch zum Mitgliede auf. Zu Paris 


—⸗ 


Lalande UN 






















Bee — 8* arbeit * | Duodezb —* 
en en ar er aſtre r 
Artikel für die große Encnklopädie, Ic fü‘ 


clopedie methodique gan Schon 

— Se Monnier, in h Secafronomfäen Sr 

de France gefolgt, wo er feinen öffentlich 

Weiher ne Mbruge feiner Ghhiertn Bobkahe — 
ner er ein 

—— Ob bfetnatorien angeſtellt be? | 

de: navigation. * s ement du 


den —* find. Ein foldes —— is dal 
den Ingenieurs von gie h ausfügttiches® * 

graphie astronomique, ol,, in er 
aller, über die Afttonomie erfdhienenen ‚Werke, Da er Mitglied aller 


ofen Akademien war, fo machte ser gleihfam das — iſchaftlich 
and aus, durch welches ſie — on der ein 
* andre uͤbertrug, a . Mer hervorgebr 
Mit gluͤhendem Eifer und Thaͤtig 
u er eine, oft übertriebne Wahrheitsliebe. 
—* ihm eines freien und rechtlichen 
greift man, wierer, waͤhrend feiner ——— 
liebe verlegt haben mag, beſonders, ba er 
wanı des Übergewichts, weldes ihm feine de 
—— Durch ſeine Arbeiten, ſeine ſein ein Beil | 
ler, ‚feinen Einfluß und feinen Briefwechfel ſchon bei * —8* 
der Aſtronomie nuͤtzlich, ift er es noch nach feinem Tode durch eine Mes 
daille, die, einem Vermaͤchtniſſe von * zufolge, jaͤhrlich 
Ey ber beften aftronomifcdyen Abhandlung., oder der merkw 
eobachtung zuerkannt wird: in fo raftlofes und rubmvolles S 
ſchlen dazu geeignet zu ſein, ihm ein unveraͤnderliches Gluͤck zuzuſichern: 
und in der That war er lange Zeit im Beſitze des glaͤnzendſten 
Mit mehr Nachfichtigkeit würde er dieſen Ruf bis an's Ende ſeinese 


eally: Totendal —— 4 
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mat u. f.w., * — * * „fer 
ii ie. Stuarte * TEE ahren; — Frag 

en, - Arthur ich 1740 in. der Schlacht vo 
* Während a —— Kriegs 
dien en ae dort — u ka * 
er wu in ander hab 
Nach —— A ach 
inbien 1 Me a — 
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Soltale, F Hr. Be Ei 


d, geb. SE Kae er , —— 
ar FR, ge f e e 5 

durch Be m PR (in 
* —* umfaßte bie 


— ande ie ihm. Be ne e.ni ft a: aa 


a en das Volt im mit. EN to 
—— ar bei Pe ——— — 


fungen Fran * und Be g zu feinem ne e Mounier nad —* 
Schweiz. rte zurüc, wurde verhaftet und entging, michi 
Eu 6: ie Septemiberermorbumgen.. Darauf na nad) Eng» 
land / und bot fi von.da vergebens beim — VI. zum 
etheidiger an. Nach bem 18. Brumaire are Ge a reich zus 
züch, nahm aber erſt unter Ludiwig, nach deffen Reftauration, Theil an 
den, — „ingelegenheiten und wurde von net in die Kammer 


gama, —— Reliston, Lama, mel es im targutanis 
Mutter der Seeien, Geelforger bedeutet, ift bei den Mongolen 
——— aller Geiſtlichen, bei den Kalmucken nur, der vornehr 
Danach heißt die, Religion der Mongolen und Kalmuken die 
malte In derfelben wird als hoͤhſter Gort der Schigemuni, 
als beffen Stellvertreter der Dalai: Lama, d. h. der große Las 
ma verehrt. Er ift das Oberhaupt der geiftlichen und weltlichen —— 
in Tibet, welches Kaiſerthum als ein Kirchenſtaat (Theokratie) betra 
tet werden kann. Er ſtellt nicht bloß einen ſichtbaren Stellvertreter der 
Gottheit auf Erden vor, ſondern auch eine, unter den Menſchen woh—⸗ 
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+ * ſich mo elben . 

aber — i nicht mehr — al eh 
5 entbLöft fein « Haupt nicht „. ſteht Sri 



















‚ feine Hand auf das Haupt feinee Anbeter zu 
ergebung ihr 5 ünten zu erlangen, lauben. 
die hächft fte Sort beit in i —2 — 
nerſten der dee lieft,, un | 
Bi t. Shut er es doc, 4 ir — 
— keine Veranlaffung, zu 
eheilee — don geweihtem M ie 
un — — iben ;. falſch abe 
aussetheilt, in J 
mit —39 Speif fen —— tden. ar 
e Chang einz | 
—* ob Ant, in 
ngt, n feiner Hauptſtadt hat ch jest zwei 
en mit einer Garnifon von 1000 A Tee ei Sie Palaft zu 
Eing unterhält der chineſiſhe Kaifer einen ‚Unterlama, ber er 
Runtius von Zibet abgefandt wird, . —* ein Dalai⸗ Lama. — 
fo kommt es darauf an, zu, entdecken, wo es ihm gefallen hat | 
neue, wieder acboren zu werden. Hierin ‚muß * ſich ſtets 
Lama's verlaffen, welche allein ‚von ben Zeid ichtet ee an 
welchen er erkannt werdbeh kann, ober vielmehr, Ex —* welches 
Kind der Verſtorbne zu feinem Nachfolger ernannt hat. — Die 
ten überhaupt ‚theilen fi in Gelb: und Rothmüsen., de Sek 
fteht unter drei Lama's: jene unter ben Dalai, Zifhu oder Bogd: 
Zaranautlama, biefe unter den drei Schammar. ‚Der Dalaie Lama. 
unter Allen der bornebmfte, naͤchſtdem der Zifhutama, 5* zu Tiſchu⸗ 
lumbu, zehn Tagereiſen feitwärts von Lhaſſa, wohnt. Die drei Schams 
mar woghen in verfhiebnen Klöftern, der vornehmfte von ihnen zu Taſ⸗ 
ſiſudon, der Hauptſtadt von Butan. Ihnen untergeorbnet find - 
Geiftlihe von verſchiednem Range, die in. großem Anfehn ftebn, dem 
Unterricht beforgent, und zum Theil nad gewiffen Orbensregeln amd in 
eheloſem Stande, wie die hriftlichen Moͤnche, leben. Man zähle bloß 













um Lhaſſa 800o Kidfter,. Die famaifche Re on ift von Ziber alsge 
gangen und tene Be eigen ref. Ihre Cpgen der Bundanı 


NE, in prächtigen und feier 


a ee nn 
möügen, und in der ‚Beier geı „ OEHe zu bejlimmeten Zeiten, vers 
bundenmit —— und Kaſteiungen. rt 
' &amard (Sean Baptifte Antoine P vre Monet de) 
wurde 1745 in der Picardie geboren, . Ivo er von. einer angeſehenen 
ilie abſtammte, und hzeitig in den Militai trat. Eine 
die er ſich zuz0g, zwang ihm jedod; bald, biefem ‚Stande zu 


beifen. Pit 5 | in 
ber er die Fehlerhaftigkeit d ältern M | Zund eine neue- 
——— Beifall ya —— Seiten ers 
— — — ei fein Sr — — —5 
ſaͤmmtlich nzen Frankre anzuenden, und überreichte | 
folge der Akademie feine „nad). biefen Grunbfähe au carbeitere: Elore 


— ⸗ 


nung, daß es, auf 


aͤnde in 8) Eine zweite Auflage davon erſchien 1793; eine dritte, 
vermehrte. und von Decandoue umgegrbeitete, 1805.) on nun.an 
wandte Lamarck [einen ganzen Zeig auf diefe Wiffenfchaft Ind übernahm 
N: Reifen nad) Auvergne und einen Theil 

dem Sohne bes großen Buffon. Bei 


bereits 1783 die erſte Hälfte des rſten Bandes‘ mit. einer inleitung 

ante erfcheinen Laffen, die furzen Umriß der Gefchichte feiner 
Wiſſenſchaft enthiett 1788 fam ber te Wh. heraus und alles verfprach 
eine baldige Beendigung des Werks. Leider erfolgte diefe aber nicht, 
Eine Zwiftigkeit zwifchen ihm und dem Berleger über einige aufzuneh⸗ 
mende Artikel brachte die Sade in's Stoden, und Lamarck's botani« 
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ierbe fortbauernd zu befriedigen, ſtudirte er des Re 
J Inden Geſchwiſter wiegen n — F ‚rferki 
—— verkaufte fie, 


ſchaffen. Mathemati riften * zzuͤglich an. 
ſer Eifer — bewo HESS Menichen, 
zu unterftü hten zu laſſen. Kenntniß 


one und unentgeltlich 

Mathematik, der Philofophie und mo 
fi in feiner -Waterftadt. ı Seiner sei 
—— * 15. ie —— 





* von Salis als — dei — er⸗ von einer gt Bib 
thek unterftäst, ſich in allen Wiffenfchaften vervolltommnete und, beſon⸗ 
ders ſein mathematiſches Genie entwickelte. wi einem ährigen 
Aufenthalte in Chur begleitete er 1756: feine inge nach Göttingen 
wo er Gorrefpondent der Gocietät der —— wurde, von t 
1757 nady utrecht, und 1758 nad) Paris, Marfeille und über Zurin 
Chur zuruͤck. Nach einem kurzen Aufenthalte in feiner Vaterſtadt 
er fich 1759 nach Augsburg, wo er fein Werk über bie —— 


Meſſung der Stärke des Lichts und der Farben), die er als 
der Akademie en 





ſchaft begründete, drucken ließ. Mit 
ten in Baiern, mit 800 Gulden Gehalt, war er nur 55 — 


er fi nicht in Muͤnchen aufhalten wollte. Ex begab ſich nad Erlangen. 


In biefer Zeit gab er feine kosmologiſchen Briefe über bie — * 
des Weltbaues heraus, welche die Tiefe ſeines Geiſtes ben. 


Lamettrie —A 88 
eine Reiſe nach Veltin, und wurde Mitglied einer Ge⸗ 


= 


5* Grenzen zwiſchen Maland und der Me: 
ee bier 





Gr war, ein’ Mann von — vedlichem und geradem ‚in 
Btade mitleidig, theilnehmend, -wohlthätig und feiebliebend, 
von einer unftörbaren Ruhe Gewiſſens· Gatte er 


"Sei, mit“ welchem er täglid) war. früh 6-Une: bie die fpäte 
je FR die Wi allg war: x eiitbeckte aud) bie 
ade. Eimer. Er u U REES omas 


feine Waffen gegen feine pärifer Collegen und fchrieb, unter dem Nas 
meh # Tletheius Demetrius, feine Satyre: Penelope ou: Maäecchiavel en 


ınedecine,' n 1748, weswegen ev gendthigt ward, ſich vor feinen 


Bud) zum Feuer verurtheilt wurde, ging er 1748 nady Berlin, ward Bors 
leſer und des" Koͤnigs und Mitglied der Akademie, ſtarb aber 
ſchon 1751 an einem Fieber, das er nad) feinen eignen wiberfinnigen 
Anfisten behandelte, Det König von Preußen felbft verfaßte feine 

rebb, welche in der Akademie" verlefen wurde. Man findet 
in alten Werken Lamettrie's Feuer und glänzende :Phantafie, aber wer 
sig Urtheil, Genauigkeit und Gefhmad, Seine philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten Find zu Berlin 1751 in zwei Bänden geſammelt erſchienen. Dieſe 
Schriften ſind außer den genannten: I’hnmme plante; L’art de 
jouir 5; Le. discours sur le bonheur u. 'f. w. Sn der Tegtern iſt 


" Bamettrie nach Diderot ein unverſtaͤndiger Schriftſteller, der die Leiden 


des MWeifen mit den Qualen des Böfewichts, bie leichten älbel des 
Wiſſens mit dem verderblichen Kolgen ber Unmiffenheit verwechfelt, ber 
die Frivolitaͤt des Geiſtes in dem, was er fagt, und die Verderbtheit 
des FERN in dem, was er nicht zw fagen 'wagt, zu erkennen gibt; 
der hier behauptet, der Menfch ſey böfe von Natur, und anderwärts 
aus der Natur der Wefen ihrer Pflichten und ihre Gluͤckſeligkeit ablei« 
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tet; der ſich — Tcheint „ den Verbrecher bei, — —— 
ben & feinen Laftern ‚zu beruhigen, und t 

* — der ‚womit er — ——— -Sopbien 
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0 —— en if, und um weibeutige Bewei 
og 41 le —— 
—— BEER llaume) geboi 
— — | —— mier — 
war, wi ſſenſch 


ſetzte er te aber Te fowol —* em ——— zender Auflaz 
als auch der Raubgier der Generalpädter. “Eine 9 Meng ge Disc scour 
Remontrances, weldhe er während diefeß. langen Banpt 68 
Despotiemus verfertiate, find, ald Meifterwerke v * hand lung 
über die: er: re © 1779 gedruckt —— in diefen Wer 
Een verbreitete er ſich auch über den: Mißbrauch der — ten Le 
tres de cachet Verhaftsbefehle) · Als im A ———— 
Steuerkammer aufgehoben wurde, zog — —* ne 8 and 
guͤter zuruͤck, wo er durv uUnterricht un de Bent te 
feiner Untertbanen wurde. Nachdem er —*— bei Wieder 

nes Gerichtehofs, von neuem an bie ————— 1 

ward er bei der Thronbeſteigung Ludwigs XVI., melde: 
sechtfchaffenften Männern feiner Nation ——— 


—* —* har —— e ven 
ung & s aus den M einiae zu 
Ma er er unter erb —— ‚einen. großen. Theil 
Frankreichs der Schweiz und Holland durchreiſt war, und allenthal⸗ 
ben über Kuͤnſte und —— > die zweckmaͤßi ei 
angeftellt hatte, Eehrte er zu A der Revolution 
zucüd, Als Ludwig XVT. vor geſtellt werben en ‚erbot ſich 
Lamoianon freiwillig , Vertheibiger deſſeiben zu werden, welches e 
vollen Amts er ſich auch auf die ruͤhmlichſte Weiſe entledigte. — 
der Verbrechen, welche waͤhrend der Revolution begangen wurden, 
te es nicht fehlen, daß auch Lamoignon ben Verdacht der 
regte; er warb, nebft feiner Töchter und ‚Enkelin in's Gef, ** 
worfen, zum Tode verurtheilt, und am 22. April 1798 hingerichtet, 
Seine Heiterkeit verließ ihn auch im Tode nicht, Lamoignon war zus 
aleih ein Mann von gelehrten Kenntniffen. Er war-im 3. 1750 zum 
Mitgliede ber franz. Afabemie, und 1759 der Akademie ber ſchoͤnen 
Künfte und Infchriften ernannt. Als Director des Buchhandels wußte 
er der Preſſe alle Kreiheit zu verfhaffen , weldhe Weisheit und O 
liebe in einem auteingerichteten Staute geftatten dürfen. Die mei 
feiner Schriften find dem Aderbau und der Naturkunde gewidmet, Seine Les 
bensgefchichte iſt nachBoiſſy d’Anglas in den Zeit g en o ſſe n St. Merzaͤhlt. 
Lamien, ſ. Lemures. 


* 
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Fanart gr y t durch bie weltkuns 
site, gab —— —— re 


in Verachtung: elebt, ob fie leid) 
au = Ängemeibe, dein Mitter 
| cht EL fehn und ichthum zu. verſchaffen. Bon 
— oa Adels zu Verfailles und Paris bes 





—— — Verwor⸗ 
— als ein Teifes. Bud einer ruchbar 
wurde, in er Europa mit Erftaunen: erfüllte... g = 
5 de Art.), Kardinal, * von a ma 
ier, und eine der vornehmſten Perfonen des Reichs „war, —* 
lich bekannten Gründen, in Ungnade gefallen. "Die Gräfin 
evon dem Beſtreben des Kardinals, um jeden Preis die 
Gunſt des wieder zu eͤrhalten, unterrichtet; / hatte ihm ——* 
gelt, daß * — bei der ſie einen —— obgleich 






ihm 
der Koͤnigin abſch I geftatten»wolle, bie Gefte ‚Gelegens 
Bee na he erlangen. "Der —— 
in dieſe Schlingen gefallen, hatte das Halsband gekauft, und es der 


Graͤfin de Lamothe zur Einhaͤndigung an die Koͤnigin geliefert, woge⸗ 


gen ihm ein von Letztrer faͤlſchlich unterſchriebner Revers, der die Ter⸗ 
mine der Ruͤckzahlung beftimmte, zu feiner Sicherheit übergeben worden 
war‘ Damit nody nicht zufrieden, hatte die Gräfin, un den Kardi⸗ 
nal befto vollkommner zu täufhen, ein, mit ihr einverftanbnes Frauen 
zimmer unter der Maske der Königin im Augufb 1784. ihm im Garten 
von Berfailles erfcheinen, und eine Rofe zu deffen Fuͤßen hinwerfen 
baffeni' "Det Termin, am welchem der Karbinat felbft das Halsband zu 
bezahlen ochen, war erſchienen/ und er, ber einer fo großen Sum—⸗ 
me nicht m maͤchtig geweſen, hatte den Iumelieren entdeckt, die Königim 
habe ihr Halsband gekauft. Als die Juweliere, nad) langem Warten, 
keine’ Bezahlung erhalten konnten, wandten fie fidy endlich unmittelbar 
an den Koͤnig, Und gaben fomit Beranlaffung zur Entdeckung bes ges 
fpielten Betrugs. Durch den Spruch bes Parlaments ward der Karbdis 
nal aller feiner Würden entſetzt, die Gräfimde Lamothe als überwies 
fen, das Halsband unterſchlagen und verkauft zu haben, zu Brand⸗ 
ma Staupbeſen und ewigem Gefaͤngniſſe verurtheilt. Aus dies 
ſem fie nach einigen Jahren, worauf fie nad England entfloh, 
und ‘dort in Vereinigung mitibrem Gemahle, der-dafelbft das Hals: 
band verkauft hatte, eine Schrift gegen den Hof von Verſailles, befons 
ders gegen die Königin, erfcheinen ließ. Neue und höchft anzichende 
Auffärungen über die Halsbandgefchichte geben die nachgelaffnen Werke 
des Erjefiiten Abbe Georgel , weldyer Roban’s Secretär war. Pq. 
 tampen Die Erfindung der Lampen wird ben Aegyptern zuge⸗ 
ſchrieben. Schon an bem Fefte, welches von uralten Beiten her zu Sais 


— 
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in Niederägnpten, der Minerva zu «Ehren gefeiert wurde, brännte 
eine Menge Kampens. Bu ———— Zeiten waren ſie fhon ber 







kannt. Sie Aegypter waren auch die erften, welche brennende 


\ 











nn, w 3 | 

als Sinnbild der Unſterblichkeit der Seele zıin die Gräber zu den Leich⸗ 
namen festen. Dies foll der Urſprung ber fie etten ehe. | 
fein, deren Dot und Nahrung unverzehrbar war, ber | 
der Minerva zu Ehren er urden, von denen die de 
chus aber-nur ein Jahr brannte” Bon den Aegytern Famen die Lampen! 
zwden Griechen , welche fie. dee Minerva als Göttin: der Wiſſenſchaften 
widmeten, weil ſich die Gelehrten beim naͤchtlichen Stubiren ber ‚Lameı 
pen bebierten: Ehe bie Römer die Lampen yon den G n kennen 
lernten, hatten fie Lichter. — Die vortheilhaftelte Lampe erfand Are 
gand zu Genf und machte fie 1784 bekannt (f. Argand[detamr 
pen). Die Entdeckung, daß ſich die brennende Luft durch dem: 
fchen ven“ entzünden laſſe, leitete Fürftenbergen in’Bafel auf bie Er⸗ 
findung einer elektriſchen Lampe, durch weldye man leicht, fiher und 
ohne Feuerzeug ein Licht anzuͤnden kann. Dieſe Lampe wa 2 
von Brander in Augsburg, de Gabriel in Straßburg / —— 
Pickel bedeutend verbeſſert. Auch Langenbucher, „die beiden € 
und der Profeſſor Stegmann in Cafjel erfanden um ‘dl 
Lampen. - ©. auh Ehermolampen. v I? 

 Rancafter’ 8 und Bells Syſtem einer verbefferten nrich⸗ 
tung bat in England und Frankreich fo viel Aufſehn gemacht, und 
den Kreifen der vornehmen Welt fo eifrige Beförderer den ‚da 
ed jegt in Europa überall, wo die Theilnahme fuͤr die Volksſchu 
angeregt iſt, zur Sprache kommen muß... Diefes Syſtem beſteht in dem 
Kunſtgriffe, die Schule vermittelſt der Schüler ſelbſt zu halten, und mit 
einem verbältnißmäßig fehr geringen KRoftenaufwande eine ungewöhnlich: 
große Anzahl von Schülern (Lancafter hatte 880 beifammen und will es 
mit 1000 Schülern ausführen) in einem Lehrzimmer unter einem, Lehr⸗ 
meifter zu gleicher Beit, und, wie. die Erfinder hinzufegen, mit dem 
beften Erfolge zu unterrichten. . Die ganze Anzahl ber ‚wird das 
bei in eine Menge Eleinev Kiaffen getheilt „ und jede ‚derfelben durch 
einen größern Schüler in den nöthigften Fertigkeiten (Lefen, Schreiben, 
Rechnen und Memoriren eines Religionsbuchs) fo weit geübt und abge 
richtet, als diefer ‚fie felbft vorher vom dem Lehrmeiſter erlernt bat. 
Solche Schulgehülfen oder unterlehrer heißen Monitors, und haben ihre 






Klaffe (ungefaͤhr 10 Schuͤler) auf einer Bank, oder, wie Beil es ange⸗ 


ordnet hat, in einem Halbkreiſe ſtehend, vor ſich. Die geubteſten und 
moralifch zuverläffigften Schüler fuͤhren als Obergehülfen oder Generals 


, Monitors die Auffiht über diefe Unterlehrer. und’ deren Klaffen, Andre 


Gehülfen beforgen den Eleinen Dienft dee -Schuipolizei und, guten Ord⸗ 
nung, einer das Aufzeichnen der Abmwefenden, eim anderer iniren 
der Schreibbücher, ein andree das Austheilen und Aufbewahren der 
Schiefertafeln u. f. w. Diefes ganze Zriebwerk vollendet, bei einer 
zwecdmäßigen, jede Störung einer‘ Elaſſe duch die andre verhütenden. 
Eintheilung des großen Schulzimmers, ohne ungehöriges Geräufh und 
in genau abgemefjener, puͤnktlicher —— der Geſchaͤfte, 
jede Aufgabe, die der Lehrmeiſter vorher dem Gehuͤlfen vorgemacht hat. 
Ein fireng gehandhabtes Syitem von Strafen und Belohnungen, bie 
theils törperlich, theils auf den Ehrtrieb (Ehvenbillets, Verdienſtor⸗ 
den, Schandzettel, Pranger) berechnet find, hält’ die Maffe ber Kinder: 
zu guter Zucht. Alles geht und wirkt zum Zwede, wie die. Arbeit in 
einer Fabrick, wo jeder Arbeiter einen Theil des Fabricats fertigt und 
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der Meifter nur anorbnet, ober wie in ‚einer militaͤriſchen Heerſchaar, 
wo, das Commando von: General durch bie Unterbefehlehaber bis auf 


bie einzelnen Abtheilungen ber Gemeinen herablaͤuft und-mafcinenmäßig 


vollzogen wird. Der Lehrmeifter unterrichtet nur die Gehülfen, wacht 
über. ben planmäßigen Gang bes Ganzenıumd handhabt die Zucht; ner 
gibt er noch Iünglingen, die ihm feinen ' Unterrichtsmedaniss 
mus a ‚um ihn kuͤnftig als: Lehrmeiſter eigner Schulen nadyzus 
machen 7 methodiſche Fingerzeige. Unſtreitig verdient die, Ordn 
Pünktlichkeit, Sorgfalt und ſtreng geregelte, ſich gleichbleibende 
it, in der mehrere Hunderte von Schuͤlern in einem Zimmer bei 


richtung erhalten und nuͤtzlich beſchaͤftigt werden, eine, 


er Schulein 
ee Bar * —— en bat, die * 
ordentliche ilheit derſelben (zur Erſparung des Papiers w 
die erſten Übungen im, Schreiben auf Tiſchen gemacht, die mit Sand 
beſtreut find) die Bewunderung und Theilnahme ber Staatsmaͤnner ers 
„Ddenen auch die militaͤriſche Zucht recht angemeſſen ſchien, um die 
raus der Hefe des Volks an ein geſittetes und gefegmäßiges Bes 
tragen zu Een Die-Ehre der, erften Erfindung gehört dem Drs 
Andreas Bell, einem englifchen Geiftlihen, der Auffeher einer Waifens 
ſchule in DOftindien auf die Idee, Anfänger durch geübtere Schüler uns 
terrichten zu Laffen, gefommen war, und. fie von 1790 bis 1796 in bier 
fer, Anftalt (zu Egmore bei Madras) angewendet hatte. Der nad) feis 
ner Rüdkehr an die oftindifhe Compagnie darüber von. ihm: erftattete 
Bericht, erfhien 1797 zu London im Drud, ohne befondre Aufmertjams 


keit zu erregen. Im folgenden Jahre eröffnetesaber Iofeph Lancafter, 


ein er, in einer Vorſtadt Londons eine Armenfhule, die er, durch 
die Menge ſeiner Schuͤler veranlaßt, allmaͤlig nach der oben beſchriebnen 
Methode einrichtete und 1805, durch die Mildthaͤtigkeit vieler Kinder⸗ 


freunde unterftügt, bis auf 800 Schüler ermeiterte. Zugleich vereinigte 


er mehrere. hundert Mädchen zu einer ähnlichen Schule, und: umgab ſich 
mit jungen Erziehern, die. er zu Lehren heranzog und an feiner Stelle 
arbeiten ließ, waͤhrend er in den Jahren 1810 und 1811; die brittiſchen 
Königreiche bereifte und die, Einrihtung mehrer Schulen nad feinem 
Spftem bewirkte,“ Mehrere englifhe Große, felbft königliche Prinzen, 
beförbderten die Ausbreitung des Lancafterianisnus; die hohe Geiftli 

keit aber, unzufrieden, die Verbefferung der Schulen von einem Quaͤ⸗ 
ter betrieben zu fehn, ftellte ihm den Dr. Bell, ber bisher auf einem 
Landguͤtchen 'privatifirt;hatte, als den erften Erfinder. entgegen, Dies 
fer mußte feit 1812 in England Schulen. errichten, pädagogifhe Lehr: 
bücher fehreiben ‚und unter der Leitung eines päbagogifhen National: 
Vereins, der, den Prinzen Regenten zum Patron, den Erzbiſchof von 
Canterbury zum. Präfidenten und mehrere Bifhöfe und. Staatsmänner 
zw Mitgliedern hat, die Sache in’s Große treiben. Bell's Schulen ha⸗ 
ben faft ganz die dargeftellte , von Lancafter ſchon angewenbete Einriche 
tung. Deminad wird das Unternehmen auf beiden Seiten als Partei« 
fache behandelt, Bell wird von ber. Hofpartei, Lancafter von der Volks⸗ 
partei unterftügt, der Staat aber hat von diefen Schulen nit Kennt⸗ 
niß genommen und fie find bis jest, wie die Volksſchulen in England 
überhaupt, Privatanftalten geblieben. «Der Graf Laborde bradte die 
Kunde vondiefer Schulverbefjerung 1814 nady Frankreich, mehrere Große 
in Paris ———— ſich 1815 zu einer Geſellſchaft für den erſten Unter⸗ 
richt, es entftand ein Wetteifer, lancafterrfhe Schulen zu errichten und 
mit anfehnlihen Gelbbeiträgen zu unterftügen, unter ben franzt ſiſchen 
Bornehmen, den eine Eönigliche Verordnung vom 19. Zebr. 1816 mit 


— 
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Empfehlung dieſer guten Sache beſtens belobte; 1817 war die Zahl der 
Unterzeichner bis 700 angewachſen, und (1819 )'beftanden in Varis 17 
Schulen nady Lancafter’s Methode, jede von 2 bis 300 Kindern, und 


lancafterfhe Schule und Bell’s Anwefenheit in der Schweiz Gele⸗ 
nheit zur Stiftung aͤhnlicher Schulen zu Genf und im Waabtlande. 
n Wien ließ 1818 der General Biandi junge Soldaten nach ber lan⸗ 
cafterfhen Methode unterrihten, Dieſe Schulen find in Ländern, wo 
bisher noch faft gar Nichts, wie in Frankreich, ober nichts Geordnet: 
und Zwechmäßiges, wie in England, für den Volksunterricht efdaffen 
war, unftreitig von großem Nugen, body immer nur ein en, 
ber die mangelnde Volkserziehung nicht erfegen kann. Sie wirken 


‚auf Außere Abrichtung in den Fertigkeiten des Leſens, Schreibens und 


Rechnens nach ſehr unvolllommnen Methoden. Der Religionsunters 
richt befchräntt ſich auf ein feelenlofes Auswendiglernen. Sprachunter⸗ 
richt, Singen, Zeichnen und Denfübungen fehlen ganz. An Wirkſam⸗ 
keit des Lehrers auf das Gemüth der Kinder und an eigentliche Geiftess 
bildung ift dabei gar nicht zu denken, So hat denn England, Frank 
reich 2c. ‚ein Lehrſyſtem, deffen todter Mechanismus in Deutfchland fchon 
feit 50 Iahren —— und durch. beſſere Methoden zur wahren Mens 
fcyenbildung verdrängt worden ift, mit einem- Eifer —* der 
eine gaͤnzliche Unbekanntfchaft mit ben Fortſchritten der deutſchen Erzie⸗ 
hungskunſt und mit dem Geiſte der. peftalozzi’fchen ehungsibee vers 
räth. Deutſche Dorfichulmeifter leiften jest: mehr für die Geiftesbil« 
dung ihrer Schüler, ald Lancafter und Bell; und ein Deutfcher, der 
das einheimifche Gute kennt, kann auf den Einfall tommen, uns eine 
Schuleinrihtung zu empfehlen, die wol zur Entwilderung des Pöbels 
in England und Frankreich brauchbar fein mag, aber, wo Menſchen 
und Chriſten gebildet werben follen, unzulänglid, und zweckwidrig ift. E. 

Lancafter (Iacob) war der erfte englifhe Seefahrer, welcher 
eine, nad) Oftindien beftimmte brittifhe Flotte befehligte. Mit 3 Schif⸗ 
fen ging er den 10. April 159 Lin Plymouth unter Segel, hatte aber 
gleich das Unglüc, im Kanal von Mozambique eines berfelben einzubüf- 
fen. Mehrere Prifen, die er den Portugiefen abnahm, entfhädigten ibn 
jedody für diefen Verluft. Nachdem er bis Malakka gefommen, aud) 
auf Geylon angelegt und überall fih bermübt hatte, feinen kandsleuten > 
liche Dandelsverbinbungen zu knuͤpfen, lichtete er im December 1592 die 
Anker wieder, um nach Europa zuruͤckzukehren, warb aber, aus Man: 
gel an Lebensmitteln bald gezwungen, wieder in ben’ Meerbufen - vor 
Paria einzulaufen. Später überfiel ihn auf der Ruͤckreiſe ein Sturm, 
ber ihn bis zu den bermudifchen Infeln bin verfhlug, und ihn endlich 
nöthigte, an einem Eilande, unweit St. Domingo, anzulegen, Bier ward 
er durch die Zreulofigkeit des größten Theild der Schiffsequipage vers 
rathen; denn, indem er mit 21 Mann an’d Land ging, feegelten bie 
Antern fort und überließen ibn und feine Begleiter ihrem Schickſal. 
Ein franzöfifhes Fahrzeug fand die Unglüdlihen und brachte fie nad 
St. Domingo, So kam Lancafter endlich glüdlich wieder nad Europa 
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(1598) und feegelte bas folgende Iahr nah Brafilien. 1601 ward er 
auf's neue mit einer Erpedition in die indifchen Gewäffer geſandt, und 
der, nachher. burch feine Entdeckungen bekannt gewordne John Davis 
folate ihm als: Steuerman feines Schiffs. Lancafter ſchloß auf diefer 
Reife, ungeachtet, der Hinderniſſe, welde ihm die, damals in jenen 
Gegenden jehr mädtigen Portugiefen überall in den Weg legten, aber: 
mals mehrere, den Engländern nüglide Handelsverbindungen mit ben 
Beherrfchern von Zorbay, Bantam u.f. w. ab, und begab fich dann 
auf die Ruͤckreiſe. Ein furdtbarer Sturm, welder ihn wieder im 
Golf von Mozambique üherfiel, trennte feine Eleine Flotte und brachte 
6 Fahrzeug in die größte Gefahr. Er übergab daher einem, noch bei 
hm gebliebnen ‚minder beſchaͤdigten Schiffe, Briefe für die oftindifche 
Compagnie, in welchen er dieſer Sefellfchaft die Aufihlüffe mitheilte, die 
er fih von einer nordweſtlichen Durchfahrt nach Oftindien verſchafft Hatte, 
und befahl dem Gapitain, in ber Stille weiter zu ſeegeln, während er 
alles Mögliche that, um bie ihm anvertraute, reihe Ladung zu retten. 
Wirklich gelang ihm aud) bies, und er lief nad) manchen Gefahren glüd: 
lich in die Dünen ein. Auf die beftimmten Angaben diefes fühnen Sees 
fahrer, rüftete endlih England unter ven Gapitänen Weymouth und 
Hudſon eine Erpebition aus, die nordweftlihe Durchfahrt zu verfuchen, 
welche man nicht fand, wiewol man mehrere bedeutende Endedungen 
machte. Baffin, deffen Namen bie große Bay im Nord » Often Ames 
rifa’s noch führt, Fam bei biefen Unternehmungen (die in neuefter Zeit 
verfchiedentlicy wiederholt worden find) damals am weiteften und von 
ibm warb zu Ehren bes erften Anregens biefer Idee, die unter dem 
74. Brad liegende Meerenge zwifchen Amerika und Afien ‚, Lancafteres 
Sund“ genannt. Lancafter felbft, zum Ritter erhoben, ftarb 1620. 
Beichreibungeu feiner. Geefahrten finden fid, im 3. Bande von Has 
Eluyt’s, und im 1. Bande von Purdya’s Reifewerken. 
Lancelot vom See, ift der Name eines der Palabine, die wir 
in den Sagen und Überlieferungen von des fabelhaften König Arthus 
ober Arthur (f. d. Art.) Zafelrunde finden. Denen Sagen nad, fol 
Lancelot ein Sohn des Königs Ban von Brucic gewefen und nad) feines 
Vaters Todevon ber Fee Viviana (der Dame vom See; daher and Lance⸗ 
lot’8 Zuname: vom Gere) erzogen worben fein, bieihn dann, als der Juͤng⸗ 
ling wehrhaft aeworden und große Tapferkeit zeigte, ſelbſt nad ‚Era: 
malat, an,den Hof bes Königs Arthus, brachte, und diefen bat, ihrem 
Schuͤtzling den Ritterfchlag zu ertheilen und ihn in die Zahl der Helden 
der Zafelrunde aufzunehmen. Dies that denn auch Arthus, indem 
er den Züngling mit feinem Schwerte (Eskalibor) zum Ritter ſchlug, 
. und biefer zeichnete fih nun unter allen Paladinen der Zafelrunde 
buch außerordentlihe Zhaten und Heldenmuth aus. Seine Liebe zu 
Genevra, der fhönen Gemahlin von Artbus, und fein. Verfchmähen 
der Gemwogenheit der Fee Morgana, einer Schwefter von Genevra’s 
Gemahl, verwidelten den Ritter in taufenderlei wunderbare und ge— 
fährliche, Abentheuer, aus denen er fich jedoch ftets durch feine 
große Tapferkeit und ben Beiftand der Dame vom See, glücklich hers 
auszog, und fo endlih durch Erlegung des Mörders feines Waters, 
des Königs Glaudas, auf ben Thron feiner VBorältern kam, zulest 
aber doh von Mordrec, dem Mörder und Neffen von Arthus, ben 
Lancelot zu zühtigen auszog, überfallen und erfchlagen wurde. In 
der Scheideftunde nahte fih ihm noch Viviana, und nabm mit einem 
fanften Kuffe das Leben von der Lippe bes fterbenden Helden, ber ber 
legtübrige der Ritter von der Zafelrunde war, und beffen Gebeine nad) 
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feinem Schloſſe Freudenwacht gebracht und bort neben ben Reſten ber 
fhönen Genevra beigefegt wurden. So die Sage von Zancelot, bie 
feitbem von Romanciers und Dichtern vielfach verarbeitet worden ift, 
und, wie der ganze Sagen» Cyclus von Arthus Hof und Rittern, 
zu ben romantifchten und dichterifchten ausjenen Zeiten gehört. 

Landammann, f. Schweiz. 

Landau, deutfhe Bundesfeftung im baierifhen Rheinkreiſe, mit 
baierifher Befagung, an der Queich, war ehemals eine Reichsſtadt in 
ber Unterpfalz, zum Nieberelfaß gehörig. Gie hat 620 Käufer, 5200 
Einw., eine, den Lutheranern und Katholiken gemeinſchaftliche Gollegiats 
fire, und einen Kanal, vermittelft deffen alle Bedürfniffe der Stadt 
zu Waſſer —— werben. koͤnnen. Vauban hat die Feſtungs⸗ 
werke angelegt. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege ward ſie 1702 durch die 
kaiſerliche und Reichsarmee den Franzoſen, und von dieſen wiederum 
1703 den Deutfchen, jedoch 1704 abermals von den Kaiſerlichen und 
Verbündeten den Franzofen abgenommen, worauf fie wiederum eine 
Reichsſtadt wurde. Nachdem 1713 die Franzofen fie abermals erobert 
hatten, ward fie ihnen 1714 im babenfhen Frieden mit allem Zubehör 
förmlich überlaffen. Während des Kaiſerthums gehörte fie zum Depar: 
tement des Nigberrheins. 1815 ward fie wieder an Deutfchland abges 
treten, von Defterreih an Baiern übergeben, und zu einer Bundeöfes 
ftung erklärt worden. 

Landbaufunft, oder landwirthſchaftliche Baukunſt, ift die 
Kunft der vortbeilhafteften und bequemlichften Einrichtung und Erbaus: 
ung derjenigen Gebäude, welde ber Landwirth, fowol im Kleinen, als 
im Großen, zu den verfhiebnen Zweigen der Bewirthfchaftung feiner 
Güter unumgaͤnglich nötbig hat. Diefe Gebäude führen ben allgemeinen Nas 
men: Wirthſchaftsgebaͤude, Haushaltungsgebaͤude, und wir rechnen bas 
zu: Wohnungen für Menſchen; Stallungen für bad Zug: und Nutzvieh; 
Vorrathsgebaͤude, z. B. Scheunen, Schuppenzc., Brauhäufer, Brant⸗ 
weinbrennereien, Backhaͤuſer und Backoͤfen, Waſchhaͤuſer, Schlacht⸗ 
haͤuſer, Schmiede- und Muͤhlengebaͤude, Spritzenhaͤuſer, Effigbrauereis 
und Staͤrkemachereigebaͤude, Biegelbrennereis und Kalkbrennereigebaͤu⸗ 
nebft noch mehrern andern nügliden und — Anſtalten, z. B. 
Miſtſtaͤtten, Viehſchwemmen, Brunen zc. Übrigens iſt noch zu bes 
merken, daß bie landwirthſchaftlichen Gebäude überhaupt genommen 
entweder zu einem Bauergehöfte, oder zu einem Vorwerke, zu einer 
Meierei eines anfehnliden Landguts gehören , nur daß fie bei dem ei» 
nen größer, als bei dem anbern fein muͤſſen. Alle Haushaltungsgebäube 
müffen Feſtigkeit, Negelmäßigkeit und Bequemlichkeit befigen, welchen 
noch, foweit e8 den Koſtenaufwand nicht zu ſtark vermehrt, Schönheit, 
Ebenmaß, gute und gefchmadvolle Kormen beigefügt werben Eönnen. 
Endlich müffen fie beftändig der Größe des Landguts angemeffen fein, 
damit es auch bei der ergibigften Ernte niht an Raum fehle. Auch 
wird Landbaukunſt die Theorie der Landbaufunft genannt. - 

Landcultur (große und Eleine). Wie die Allgemeine Frage, ob 
und wiefern e3 der Regierung überhaupt zufomme, in die Verwendung 
don Fleiß und Kapital der Unterthanen fih unmittelbar zu mifchen, 
feit jeher von den Staatswirchen fehr verfhiebenartig ift beantwors 
tet worden: fo auch die befondre, ob bie große oder Kleine Landcul⸗ 
tur den Vorzug verdiene und von Seiten des Staats zu begünftigen 
fei, oder ob vielmehr die Regierung in diefer Hinfidt Alles feinem na⸗ 
türlihen Gange überlaffen müffe. Diefer Gegenftand ift beſonders in 
unfern Tagen von hoher Bedeutung, weil davon bie Entfcheidung ber 
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Frage abhängt: in wiefern bie Zerfhlägung uud Vertbeilung ber 
Etaatsbomänen, fo wie beren Veräußerung, rathſam fei, oder nicht. 
Der Befiger einer Grundftüde ift, weil er feine Gelder ſtets unter 
Augen hat, im Stande, jenes Fleckchen Erde auf das vellfommenfte 
zu benugen und durch Öftern Wechfel der Eultur dem Boden den mög» 
lich hoͤchſten Ertrag zu entlodenz keine Beſchwerde fcheut er, Keine 
Mühe läßt er fich verdrießen, bietet fi ihm eine Ausfiht dar, von 
feinen Aedern höhere Gewinnfte zu beziehen, während ber große 
Landwirth, nur um das Ganze befümmert, nicht felten das Einzelne 
vernachläffigen muß. Letztrer, im Stande, mit leichter Mühe feine 
Bebürfniffe jeder Art aus feinen Einkünften zu befriedigen, wird felten 
mit folcher Betriebfamkeit und fo regem Eifer den Boden bauen, als 
ber Eleine Landbejiger, von beffen Fleiße und Geiwerbfamteit fein eigner, 
und vielleicht einer ganzen Familie Lebensunterhalt abhängt. Jener muß ſich 
fremder Arbeiter bedienen, die noch weniger, als er ſelbſt, Intereſſe an dem 
moͤglichſt⸗ vollkommnen Anbau haben; dieſer verrichtet faſt alle Ge, 
ſchaͤfte felbft, und bietet feinen ganzen Vorrath von Geiftess und Kdr:. 
perfräften auf, um recht reihen Gewinn aus feinen Aeckern zu ziehen. 
Dieraus allein fchon geht hervor, baß, in Anfehung der Maffe der Er: 
zeuaniffe, in der Regel die große Cultur der Eleinen weit nachftehen 
müffe. Auch lehrt die Erfahrung, wie fehr Pächter und Wermalter 
großer Landgüter bei ihrer Benugung betrogen werden, und wie fdhwer 
fie landwirthſchaftliche Verbefferungen aufnehmen. Schon bies Hängen 
‚ ber großen Befiger am Gtationären macht ihre Güter unproductiber. 
Daraus jedoch, daß bie Fleine Gultur die Erzeugung einer weit ftärs 
fern Maffe von Genufmitteln möglid macht, als bie große, folgt noch 
nit, daß fie vor biefer den Vorzug verbirme, denn nicht die Menge 
des Hervorgebraditen, fontern ber reine Ertrag allein fann bier ents 
ſcheiden, und biefer ift bei einer geringren Mafje von Erzeugniffen oft 
bedeutender, als bei einer großen. Aber auch im Reinertrage hat 
bie Eleine fleißigere und aufmerkfamere Cultur große Vorzüge, denn 
fonft würden zerſchlagne, vererbpachtete Grundftäde nicht mehr eins 
tragen, als ba fie ein fogenannter großer Oekonom bewirthfchaftete, 
Wie aber die Eleine Cultur auf die Hervorbringungskraft der Erde und ihren 
rohen Ertrag hoͤchſt wohlthaͤtig wirkt,eben fo wohlthätig wirkt fie auch auf die 
Bevölkerung des Staats; denn es empfangen vermöge derfelben von den 
Erzeugniffen des Bodens, der außerdem nur eine Familie ernährt hätte, 
mehrere Samilien ihren Unterhalt, und wovon fonft zehn Menfchen im 
Wohlftande lebten, davon erhalten vielleicht jegt zwanzig ihr nothduͤrf⸗ 
ges Auskommen. Die Beſitzer großer Dekonomien verzehren ihre 
- Reinerträge gemeiniglidy in der Hauptftabt oder im Auslande, und in 
jedem Falle bedarf ber Mann großen Einfommens viel aus dem Aus: 
lande und ber Familienvater mit Eleinem Ginfommen weniger. Deswe- 
gen blühen in den Regionen der Fleinen Cultur die nahen Städte ſehr 
und weniger ba, wo bie große vorherrſcht. Deswegen muß der Staat 
die große Landcultur nicht gefegli verbannen, aber er muß fie auch 
nicht durdy unweiſe Gefege direct befördern und aufrechthalten, wenn 
das Interefje der wachfenden Bevölkerung gebietet, daß ſich die Zahl 
ber Eigenthuͤmer permehren muß. Nicht in der wachſenden Bevoͤlkerunng, 
ſondern in der wachſenden Vermehrung der Eigenthumlofen liegt Ges 
fahr. Die Spatencultur ift überall mit der großen Gultur unverträgs 
lich, weil fie für übergroße Landgüter zu Eoftbar iſt. Sobald die Fand» 
güter ihren Hauptertrag, das Getreide mwohlfeil verkaufen müffen: fo 
arbeiten fie mit Schaden und find zur Zerftücung reif. Grade der 
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große Landbauer macht in ber Regel am wenigſten große Verſuche und 
ahmt fie erft nad), wenn der Eleine ihm das Beifpiel bes Gewinns Klar 
barlegte. Wenn zu mwohlfeile Producten = Preife und Krieg die Völker 
beimfuchen : fo ſinkt zuerft im Reinertrage und im Kaufwerth das große 
Landgut, beffen Eigenthümer und Pächter fih weniger einzuſchraͤnken 
verfteht,, als der Befiser und Selbftbenuger mäßiger Lahdftellen. Das 
lehrt allenthaben die Erfahrung gründliher, als bie unklaren Berech— 
nungen eines Thomas und eines Youngs. Lesterer nad Britten Art, 
denkt fi immer ben Fall, daß der Gutsherr und ber Bauer zwei ver: 
fchiedne Individuen find und täufcht ſich doch, daß das große Landgut 
im Betreidebau und ber Viehwirthſchaft mehr, als das Eleinre abwer— 
fen fol. Nur da, wo das Eleinre Landgut von fehr ſchlechten und uns 
tundigen Wirthen benugt wird, kann es im Ertrage zurüditehen, alfo 
da, wo bie 3ehentplagen, Leibeigenfhaft, Meyerverhältniffe diefen druͤk⸗ 
Een oder erft eben aufgehört haben. Der große Lanbbauer hat nicht 
immer in feiner Macht, bie Aeder fo zu beftellen, wie es eigentlidy fein 
follte, aud Fann er. oft, des bedeutenden Umfangs feiner Wirthſchaft 
wegen, ben rechten Zeitpunkt zue Saat, zur Ernte und zu ähnliden 
ee nicht treffen. Große und Eleine Güter, eine große und 
leine Eultus mögen zur volfommnen Benugung des Bodens und zur 
Befriedigung der verfchiedenartigen Bedürfniffe der Bürger neben einans 
der forteriftiren, bis der große Landwirth einfieht, daß er mit Schas 
den arbeitet, was in Staaten häufiger innerer oder Äufferer Getreibe: 
fperren fehr leicht ber Fall iſt. Der eigne Vortheil und deſſen Vers 
folgung tft e8, was der Regel nach die zweckmaͤßigere den Umftänden 
angemeffene Vertheilung und Bereitung des Bodens herbeiführen muß; 
der geftiegne, höhere Preis der Eleinen Ländereien muß bei verftatteter 
Sreiheit die Inhaber der größren Güter antreiben, fie zu zerftüdeln und 
umgekehrt. Freiheit in ber Anwendung bon Kapital und Fleiß 
ift, wie bei jeder andern Erzeugung, fo auch insbefondre beim 
Landbau, bem widhtigften Zweige der Urerzeugung„ das wohlthätige 
Geſetz, das die Staatswirthfchaft vorſchreibt, um den einzelnen Bürs 
gern, wie ber Nation überhaupt, die größten Vortheile zu gewähren. 
Mögen die Regierungen bei ihren Befhlüffen dieſes Geſetz ſtets vor 
Augen haben und nur dann davon weichen, wenn ganz befondre Fälle, 
deren Möglichkeit nicht zu Teugnen ift, feine Anwendung verbieten; mö- 
gen fie befonders die Beffeln Löfen, welche faft überall noch den Aders 
bau fo hart drüden, die Schranken zerbredhen, die Fleiß = unb Ge: 
werbfamteit fo häufig lähmen, bie Hinderniſſe hinwegräumen, welche 
der freien Benugung des Nationalkapitals im Wege ftehen, und Schuß 
und Sicherheit gewähren allen angebornen und erworbnen Rechten ih— 
rer Unterthanen; fo befolgen fie der Staatswirtbfhaft erftes Geſetz, 
erfüllen die heiligfte ihrer Pflichten, und tragen am dollfommenften zum 
Gluͤck und Wohlſtand ihrer Voͤlker bei. 
Landeshoheit. Die Landeshoheit ift eine Staatöform, bie fid 
in Deutfchland feit dem Anfange des 12. Jahrh. zu entwiceln angefans 
en bat. Sie ift endlich die allgemein herrfchende Staatsform gewors 
en, nachdem das Anfehen ber Kaifer immer .mehr gefunfen, bis zus 
legt nur nohein Schatten ber ehemaligen Macht übrig war, ber bann aud) 
qulest 1805 völlig verfhwunden und erloſchen ift. Der Urfprung ber 
andeshoheit lag, wie Möfer fagt, in der Reichsvoigtei, Die Reiches 
voigteien waren, nad unfrer jegigen Art zu reden, Ämter, und bie 
Reichsvoigte Amtleute, die dieſe Amter verwalteten, welche Stellenguͤ⸗ 
ter als LKehne verliehen und als Lehne erblich wurden. Ungefähr in 
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der Weife, wie eine machtige Bamilie in Hannover aud) ein oder meh⸗ 
vere Ämter befigt, die fie in Pacht hat, und auf denen der Pacht vom 
Kater auf den Sohn erbt. Die Grafen waren damals Reichsbediente, 
welche nach ber carolingifchen Einrihtung über den Gau (den je tigen land» 
väthlichen Kreis ) 9° eilt waren, bie Recht ſprachen und den Heerbann 
mufterten und anführten. Sie waren zu gleicher Zeit gandrath, Major 
und Friedensrichter in ihrem Gau. Als die Grafenftellen erblich wurden, 
vermehrte ſich das Befigthum dieſer Grafenfamilien immer mehr; 
fie ſuchten die Reichsvoigteien, die in ihren Gauen lagen, oder ihnen fonft 
gelegen, am ſich zu bringen, und indem fie ſtets unter ſich heiratheten, 
fo fiel durch Eridſchen der Familien und durch Erbtödhter diefer Beſitz in 
immer wenigere Hände zufammen, Eine ſolche landrathliche Familie hatte 
nun zweierlei Beſitzthum zu verwalten; 1. den Gau oder landraͤthlichen 
Kreis; 2. die Reichsvoigteien und andre Reichsguͤter, die ſie durch Kauf, 
Erbſchaft, Krieg oder auf andre Weiſe an ſich gebracht hatte. Aus dies 
fen Gütern bildete fie eine Grafſchaft, in ber fie faft diefelben Rechte und 
Befugniffe hatte , wie in ihrem Gau; denn Lagen dieſe Güter in ihrem 
Bau: fo hatte fie diefe Befugniffe über ihr Befigthum ohnehin, und las 2 
gen fie in einem fremden, fo ließen fie fih vom Kaiſer über ihre Büter 
mit dem Grafenbanne belehnen, um fo alle fremde Gerichtsbarkeit und 
alle fremde Einmiſchung eines andern Landraths abzuwenden. 
Auf dieſe Weiſe entſtanden alſo auf demſelben Boden zwei ver⸗ 
ſchiedne Staatsſyſteme: der Gau und bie Braffhaft, bie in ihren 
Einrihtungen gleich, allein in ihren Formen ſehr verſchieden waren. 
Denn der Gau bildete, fo wie ber jegige landräthliche Kreis, eine an eins 
ander hängende Flaͤche', da es eine Abtheilung des Reichsbodens war, 
Die Graffhaft hingegen, die aus einzelnen Befigungen beftand, war zer? 
ſtuͤckelt; ihre Beftandtheite lagen hie und ba zerftreut, und ed hat vier 
hundert Jahre gedauert, ehe die Familien das dazwifchen Liegenbe ers 
worben und fo ein zufammenhängenbes Erbe erhalten haben. An dieſe 
Entftehung der Landeshoheit muß man ſich immer erinnern, wenn man 
eine are Xorftellung don ihrer Natur haben will, Die Landeshoheit 
ift auf dem Wege der Gonglomeration entftanden. Waren die Graf⸗ 
ſchaften zerſtuͤckelt, ſo wurden es die Gaue nun ebenfalls; denn wenn 
zehn Beſitzungen benachbarter gandraͤthe, die in einem Gau lagen, von 
der Gerichtsbarkeit des Baus ausgenommen waren: fo hatte der Gau 
auch eben fo viel Löcher befommen, und diefe Löcher wurden immer grös 
er und liefen immer mehr zufammen, fo daß man zulegt nicht mehr 
Tagen konnte, ob der Gau mehr zerftücelt war , oder aber bie Grafſchaf⸗ 
ten, die in ihn hinein reiten. Es war natürlid) ‚ daß diefe Auflöfung 
der Gaue immer größer wurde, und daß endlich) mehr Infeln in ihnen 
waren, als feites Land. Die GBraffhaften hingegen , deren Dafein an 
eine regierenbe Familie gelnüpft war, die ihren Bells ſtets mehrte, 
waren ftets bei guter Gefundheit, und diefe aute Geſundheit ift ed, die 
die Landeshoheit von jeher ausgezeichnet » und die ed gemacht, daß fie 
das Reich und alle feine Einrichtungen , 10 wie ben Kaifer endlich völlig 
überwachen hat. An diefe gute Gefundheit, die in der Landes 
boheit wohnt, haben diejenigen nicht gedacht, die im Sahr 1815 
den Kaiſer, das Reich und die 12 Herzoge des Reichs zuruͤck 
wünfchten. Das Grfte, was die Landeshoheit verſchwinden machte, 
war die Gau⸗ Eintheilung. Im 11. Jahrh. verliert ſich dieſe, und an 
ihre Stelle treten die Grafſchaften, die aber andre Eintheilungen und 
andre Grenzen halten, als bie ehemaligen Gaue, und die noch vielfach 
durd andre Befigungen durchſchnitten wurden. Von nun an haben 
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wir bloße Graſſchaften, die aber vielfach mit den alten Bauen verwech⸗ 
ſelt werven, weil an ber Spige ber Graffchaft eben fo ein Graf (Co- 

mes) fland, wie an der Spitze des Gaues. Aus biefer Verwechſelung 
find viele Irrthuͤmer entftanden. Die Graffhaft und der Gau waren 
zwei ähnliche Staatsfyfteme, aber body unter fi) wefentlich verfdieden. 
Carl der Große war klug genug, einzufehen, daß das Kaiferthum eine 
Snftitution bes Reiche, und das römifche Reich eine Republik fei, an 
deren Spitze ein Gäfar ftebe, ber ihr die Einheit gebe, und fie in ihren 
weitgedehnten Grenzen ſchuͤtze. Auch fah er.ein, daß die Inftitution des 
Kaiſerthums am zweierlei zu Grunde gehen Eönne, — an den Kaifer« 
wabhlen und an den großen Reichsbedienten. Er fuchte deswegen, nach⸗ 
bem er vom Papfte gekrönt und vom römifchen Volke am Chrifttag 800 
zum Kaifer gewählt und ausgerufen worden, die Kaiſerwuͤrbe erblich zu 
maden, damit die Geburt die Nachfolge beftimme, und weder die Gars 
de, noch das Heer, noch das Volk, noch die Präfecten ber Provinzen. 
Dann wollte er ferner Feine Meittelmaht auffommen laffen, fondern 
theilte das Land bloß in Gaue, über die er ben Grafen feste; allein er 
wollte feine Herzöge über bie Provinzen, Die Grafen controllirte er 
durch feine Sendgrafen (miissi), und diefe gaben auch die Urlaubspäffe 
für den Heerbann, fo daß es alfo nicht in der Willkuͤr bes Grafen ftand, 
“welche von den Landeigenthuͤmern, die zu feinem Regimente gehörten, ex 
aufbieten, und welde er zu Haufe laffen wollte, Als unter Carla 
ſchwachen Nachfolgern das Inftitut der Sendgrafen in Verfall Fam: fo 
fonnte der Graf in feinem Gau, und fpäter in feiner Grafſchaft, fo ziem« 
lich thun, was er wollte. Er gab nun die Urlaubspäffe,, und beftimmte 
nah Willfür, welde in's Feld gehen follten, und welche zu Haufe bleis 
ben könnten. Diejenigen, die ſich über diefe Willlür befhwerten, mußten 
ald Räfonneurs zuerft ausmarfchiren, wo hingegen diejenigen, welche bem 
Grafen fehr ergeben waren, oder auf feinen Gütern wopnten, viel⸗ 
fach verſchont blieben. Darin, daß der Landrath damals zu gleicher Zeit 
Major, und daß Eeine Aushebungscommiffion vorhanden war, lag der 
Grund von ber großen Madıt und dem großen Anfehn bes Grafen. 
Denn zu allen Zeiten hat fidy die Freiheit nur durch Theilung der Ges 
walt erhalten laffen. Was die Macht ber Grafen fehr vermehrte, 
war das Aufkommen ber Lehnmiliz und des Ritterwefens, Kaifer Otto 
dem Großen (geft. 978) war ein Ritter, der mit ihm über die Alpen 
309, um in Italien Eroberungen zu mahen, lieber, als taufend Land⸗ 
wehrmänner, bie feine Auflage bezahlten, und bloß verpflichtet waren, - 
ihr Land zu vertheidigen, aber nicht dem Kaifer erobern zu helfen. Der 
Graf Eonnte daher mit den Randwehrmännern fo ziemlid machen, was 
er wollte, wenn er dem Kaifer nur Gewappnete zuführte. Indem er 
nur für feinen Iandräthlichen Kreis aud die Stellung des Gontingents 
übernahm, und für die Heerbannspflichtigen (die bei auswärtigen Kries 
gen ben dritten ober ben fechsten Mann ftellen mußten) die Urlaubspäffe 
fhrieb, fo war er zugleich der Lieferant der Erfaßmänner, Einem Lands 
rath, der jegt zu gleicher Zeit Major und Kriebensrichter wäre, und aud 
die Erfagmänner ftellte, gehörte in hundert Jahren der ganze Lande 
räthliche Kreis, und er wäre in diefem völlig Souverän; vorausgefegt, 
daß er nicht die nahe Bezirks» Regierung und den Oberpräfidenten über 
fi hätte, und daß er bloß, wie damals, unter dem entfernten Kaifer 
oder Könige fände. Das Commando, das der Graf hatte (ald Major), 
und das Sommiffariat, das der Sendgraf hatte, kam nun in eine 
Hand, und hiermit war die Entwidlung der Landeshoheit gegeben, for 
bald die Stellen in den Bamilien erblich wurben, Allein in jebem erb⸗ 
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lichen Regimente liegt auch wieder etwas Mildes, — das Jahr übt eine 
fonderbare Macht über die Menfchen, und die Sicherheit tes Befiges 
führt die Sitte ein, deren Gebote oft weniger verlegt werden, als die 
Gebote des Gefeges. Und fo, meint Möfer, fei die Landeshoheit unter 
den verfchiebnen Formen, die bie Reicheinftitutionen nad) Carl dem 
Großen hätten nehmen tönnen, unftreitig die befte gewefen. Denn jes 
der Landesfürft betradhte die, Reichsgemeinen und Voigteien, die er erwor⸗ 
ben, als fein Eigenthum, oder vielmehr als das Eigenthum feiner Fa⸗ 
milien, und fo ſuche er fie zu erhalten und zu vermehren. Und hieraus 
fei eigentlich das väterliche Regiment der Landeshoheit hervorgegangen. 
Denn die Einrichtung von Carl bem Großen, die Grafen und die Bir 
ſchoͤſe durch Sendgrefen zu controlliven, hätte nicht bleiben können, oder 
Gars Nachfolger hätten alle feine Größe und thätigen Geift haben 
müffen. Denn diefe Sendgrafen würden bald in herumreifende und plüne 
dernde Baffen ausgeartet fein, mit benen jeder Graf ſich hätte abfinden 
müffen, und die ihm dann erlaubt, von feinen Untergebnen wieder 
das zu nehmen, was fie ihm bei ihrer Rundreife abgenommen. Dder 
aber diefe Sendgrafen wären auf Lebenszeit in ihre Provinz getrieben, 
und dann hätten fie diefelbe Verwaltung angefangen, wie die Generals 
pächter in Franfreih. Amar hätten die Kaifer aus dem Haufe Hohen⸗ 
- ftaufen der aufftrebenden Sandeshoheit und der mädtigen Reichsbedienten 
noch Herr werden koͤnnen, wenn fie bie Städte, die bamals in ihrer 
Blüthe waren, zu einem Haufe der Gemeinen verbunden, und aus ben 
KReichsfürften ein Obechaus gebildet, dem jenes die Waage gehalten. 
Allein das Intereffe der Städte war auch fehr verſchieden, und die See⸗ 
ftädte hatten bald ein andres, wie die Landftädte, fo daß auch unter 
diefen fhwerlic Einheit zu_ erhalten gewefen fein würde, befonbers ba 
damals der Austaufd der Ideen und ber Anfichten nicht Statt fand, _ 
wie jegt, weil noch feine Druderei, keine Poften und keine Zeitungen 

waren, Die Gefelfchaft konnte fid) daher damals fehr ſchwer über ihre 
wahren Intereffen aufklären, und diefe mit Klugheit verfolgen. Auf 
dem Wege der Lanbeshoheit find wir nad) ſechs Sahrhunderten endlich 
wieder; auf denfelben Punkt gekommen, don dem Earl der Große aus⸗ 
ging. Denn die Sraffchaften wurden endlich dicht, und indem fie groß 
und die Kamilien mächtig wurden, fo wurden fie vom Kaifer zu Derzoge 
thümern erhoben. Als mehrere diefer Herzogthlimer in eine gamilie vers 
einigt waren, fo wurden fie ein Königreih. So befteht das Königreid) 
Preußen aus den Herzogthämern Preußen, Schleſien, Pommern, 
Brandenburg, Sachſen, Weftphalen, Niederrhein, Jülich, Cleve und 
Berg. Diefe find nun wieder in landraͤthliche Kreiſe getheilt, welche 
eben fo eine, an einanderhängende Flaͤche bilden, wie der Gau ber caro= 
lingiſchen Reicheeintheilung. Möfer hat die Entftehung ber Landes⸗ 
hoheit in folgenden Worten dargeſtellt: „Der erſte Grund ber Landes⸗ 
hoheit lag in der Reichsvoigtei, welche ſich nach dem Maße erhob und 
ausdehnte, als ber carolingiſche Gau, von dem uns fein einziger übrig 
geblieben, feine Einrihtung, Befugniffe und Unterftügung verlor. Aus 
einzelnen Reichsvoigteien waren edle Herrlichkeiten erwachſen. Wo ein 
edler Herr ihrer mehrere zufammengebradt und vereinigt hatte, war 
es ihm leicht geworben, diefe Sammlung zu einer neuen Graffhaft ers 
heben zu laffen, und fich damit die Obergerichte in feinen Boigteien zu 
erwerben. Befonderd aber hatten Bifchöfe, Herzoge, Hfalzgrafen, 
Srafen und andre Faiferliche Repräfentanten in ben Provinzen bie, in 
ihren Sprengeln gelegnen Boigteien an ſich gebracht, und ſich Darüber 
mit dem Grafenbann und auch wol, um alle fremde Gerichtsbarkeit ab⸗ 
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zuwenden, mit bem Freiherzogthum und ber Freigrafſchaft belehnen 
laſſen. Der Adel, die Kloͤſter und die Staͤdte, welche nicht unter der 
Voigtei geſtanden, hatten ſich zum Theil gutwillig den kaiſerlichen Res 
praͤſentanten unterworfen, und der Kaiſer hatte zu einer Zeit, da noch 
kein Generalpacht erlaubt oder bekannt war, ſich ein Vergnügen daraus 
gemacht, die mit vielen Befhwerben und mit wenigen Vortheilen begleis 
tete Ausübung der Regalien den hoͤchſten Oprigkeiten eines jeden Landes 
= überlaffen, da er fonft hierzu eigne Rocalbeamte hätte anftellen müffen. 
ierzu war bie Reformation gefommen, und hatte allen Landesherren 
öfter Gelegenheit gegeben, diejenigen Rechte, die fi aus Obigem leicht 
folgern ließen, in ihrer ganzen Stärke auszuüben. Befonders erweiters 
ten fie die Schranfen, die ihnen die eigne Verfaffung ihrer Länder (die 
Landſchaft) entgegenftellte, und die von ber Eaiferlihen Gnade unabhäns 
gig war, Die Vollmacht hierzu entlehnten fie theils aus der Noth der 
Zeit, theild wurde fie ihnen von dem Haſſe der ftreitenden Parteien guts 
willig gegeben. Und fo war es denn fein Wunder, wenn beim weftphäs 
liſchen Frieden, als alles lange genug in Verwirrung gewefen und jeder 
fi nad) Ruhe fehnte, diejenigen Reichsſtaͤnde, weldye nad) und nad) die 
Voigtei, den Grafenbann, das Freiherzogthum und die ganze Vollmacht 
bes Missi an fid gebracht, die Beftätigung einer volllommnen Landes: 
boheit erhielten; die andern hingegen, die bloß die Reichsvoigtei gehabt, 
jedoch fi die höhern Reichsbeamten erwählt hatten, erhielten die Uns 
mittelbarkeit, und in Religionsfahen eine völlige Unabhängigkeit. 
Soweit Möfer. Was nun die Schranken betrifft, welche die Yandeshoheit 
in der Verfaſſung ihrer eignen Länder gefunden, und bie, wie Möfer 
fagt, von der kaiſerlichen Gnabe unabhängig gewefen wären: fo fol 
hiervon in dem Art. Landftände geredet werben. Denn nachdem bie 
Landeshoheit des Kaifers ledig, fo findet fie ſich bloß noch durch diefe 
Schranken befchränkt, welche fie verhindert, bie Souveränetät in dem 
Sinne zu üben, wie die Fürften und Minifter ſolches verftanden, fo 
zum Rheinbunde gehörten (vergl. d. Art, Grafund Fürft). Be. 
Landesvermeffung. Wenn eine größere Landſtrecke vermeflen 
werden foll, fo hebt man mit Beftimmung einer Anzahl hoch und paßlich 
gelegner Haupts oder Fixpunkte, Kirhthürme, Berggipfel u. d. m, an, 
die man ſich zu Dreieden verbunden denkt, wodurch alfo die betreffende 
Landftrede in eine Anzahl von Dreieden zeriegt, und die zu ent: 
werfende Karte mit einem Nege folcher Dreiede überzogen wird, welche 
Dperation man das geometrifche Erianguliren nennt. Hiernaͤchſt mißt 
man eine Seite wirklidy mit ber Kette, bejtimmt die Winfel mit irgend 
einem Winkelinftrumente, befonders dem Spiegelfertanten, und findet 
nun die andern Seiten durd) die Trigonometrie, mittelft bloßer Rechnung. 
Sn diefe Dreiede wird dann das Detail durch fpecielle Meffung einge: 
tragen. Nach der Berfchiedenheit des Zwecks, bie eine ſolche Meffung 
bat, wird fie audy verfchiebden eingerichtet. Mill man bloß eine allger 
meine Karte vom Lande haben, fo werben die Wege und die Klüffe mit 
Schritten aufgemeffen und die Krümmungen mit ber Magnetnabel bes 
ftimmt, Hiebei nimt man zuerft die Bergrüden auf, weil man auf ihr 
nen die meiften, als Anhaltspunfte dienenden Dreieckpunkte fehen kann. 
Nachher werden die zwifchenliegenden Thäler aufgenommen, für die ber 
gezeichnete Bergrüden fchon eine Anhaltlinie iſt. Iſt ber Zwed ber 
Landesvermefiung aber die Verfertigung einer Special: Karte, welde 
in einem großen Maßftabe aufgenommen wird : fo muß das Einzelne mit 
mehr Sorgfalt aufgenommen und die Entfernungen müffen mit ber Kette ges 
meſſen werben. Rn endlid, ber Zweck die Aufnahme einer allgemeinen 
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Flurkarte, ſo muß jedes einzelne Stuͤck gemeſſen werden. Das Verfah⸗ 
ren, welches hiebei beobachtet wird, findet ſich in dem Art. Cata⸗— 
ſter, fo wie von dem Eingangs erwähnten Verfahren, auch im Artı 
GBrademeffung gehandelt worben. | 
Landeder Bäder. Sie befinden fi bei dem Dorfe Ober: 
Thalheim, nicht weit von der Stadt Lande in Schlefien und find ei⸗ 
nige hundert Schritte von einander entfernt. Das alte ober: Georgens 
bad fol fhon 1408 vom Dr. Conrab v. Berg chemiſch unterfucht wors 
den fein, und fpäterhin kamen die Quellen fo in Ruf, daß Landed 1624 
ihretwegen für eine gar feine Stadt gehalten wurde. Außer jenem iſt 
noch das ſogenannte neue oder Lieb⸗Frauenbad, das 1678 erbaut ward, 
Das Waffer hat eine Temperatur von 243 Gr. Reaumur, ift ſehr bel, 
von etwas blaus grüner Karbe, von ſchweflichem Geruche und widerlihem 
Geſchmack. Die chemiſchen Beftandtheile find vorzüglich aufgeldfte 
‚Schwefelleber, Kallerde und geiftiger Luftftoff. Es ift zugleich hier ein 
Douce ⸗ und Zropfbab angelegt. Nicht weit bavon ift noch ein Falter 
Schwefelbrunnen. Die Iandeder Bäder werden vorzüglich bei Vers 
ftopfungen, Gicht, Lähmungen 2c. angewendet. Alles badet im gemeine 
ſchaftlichen Bade, nimt aber zuvor ein Wannenbad in einem nahen Zim⸗ 
‚mer, in beffen Nähe Zimmer zum Ans und Außkleiben befindlid, find. 
Landfriede. Uralt ift bei den Deutfchen die Sitte, Beleidiguns 
gen ſelbſt zu räden und Streitigkeiten durh Kampf abzuthun. Sie 
fchreibt ſich aus den Zeiten her, wo eine oͤffentliche Gewalt noch nicht 
beſtand. Aber audy dann, als innre und aͤußre Kriege und bie Züge 
ber Völkerwanderung bie beutfhen Völker in eine Art von Staatsver⸗ 
faflung nötbigten, ja felbft als fie Theile der fränfifhen Monardjie 
wurben, wollten fie von jener trogigen Sitte nicht laffen, und achteten 
da® Anfebn richterliher Hülfe für den Dann entwürbigend. Die fräns 
Eifhen Könige, wohl einfehend, daß biefe Gewohnheit nicht auszurotten 
fei, fuchten fie lieber zu mildern, und verpönten bie Gewaltthätigkeit 
gegen den, ber ſich (ebenfalls nad) alter deutſcher Sitte) von der Fehde 
(Privatrade) los zukaufen (Wehrgeld, Buße zu bezahlen) bereit war. 
Aus derfelben Sitte fchreiben fi die Kampfgerichte her, Zweikaͤmpfe, 
die vor Gericht gefhahen, um nad) dem Ausgange, den man für ein 
Drafel Gottes hielt, zweifelhafte Fälle zu entfcheiben. Auch dieſe 
mußten Die Könige, ald dem Geifte beutfcher Nation zu weſentlich, beis 
behalten (f. davon ben Art. Orbalien) Die Prieflerfhaft, an 
der gänzlichen Abfchaffung ber Privatfehden, die ihr ein heidniſcher 
Greuei dünften, ebenfalls verzweifelnd, fuchte fie durch die wohlthaͤtige 
Macht des Chriftentyums wenigftend zu mildern. Sie ftellte es als 
fündhaft dar, an den Zagen ber Woche, bie ber Tod und die Aufers 
ftehung des Erlöfers heilige, undriftliche Gewalt zu üben. Zuerft, 
foviel wiffen wir, in Gübfranfreid und Burgund, nad dem I. 1050, 
gelang es, durch Vorgebung einer göttlihen Infpiration, bie einem 
Bifchofe geſchehen, dieſer heiligen Scheu allgemeinen Eingang zu vers 
Schaffen, und über ganz Europa verbreitete fi bald die Befchränfung 
der Fehden; um fo vollfommner, ald fie einen guͤtlichen Vergleich 
zwiſchen Gewiſſen und Leidenſchaft darbot, und die Zuͤgelloſigkeit des 
einen Tages durch die Maͤßigung des andern. zu rechtfertigen f&ien. 
Mer vom Donnerstage Abend bis zum Montage Gemaltthätigfeiten 
übte, fiel als ein Gottlofer in den Bann. Diefe wöchentliche Waffen: 
ruhe nannte man den Gotteöfrieden (Treuga Dei, Treve de Dieu), 
auch hin und wieder den St. Petersfrieben. Montag, Dienftag, Mitts 
woc und Domnerftag blieben zur Ausübung bed, den germanifchen Voͤl⸗ 
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ern fo werthen Rechts der Privatkriege frei. Erſt durch kehre und 
Gewohnheit eingefuͤhrt und heilig gehalten, wurde der Gottesfrieden 
auf den Concilien zu Narbonne (1054), Troyes (1098), CElermont 
(1095) Rouen (1096), Nordhauſen (1105), Rheims (1136), St. 
Johann von Lateran (1139 und 1179) und Montpellier (1195) durch 
ausdruͤckliche Satzungen beftätigt und eingefchärftl.e Später warb er 
bin und wieder aud auf den Donnerstag ausgedehnt, ja die Befeh- 
dung, um fie immer mehr zu befchneiden, zu gewiffen heiligen Zeiten 
auf mehrere Wochen ganz verboten, ober vielmehr ganz verbammt, 
3. B. vom erften Abventsfonntage bis zum Fefte der Erfcheinung Ehri« 
fi, vom Afchermittwody bis zum Montage nady Zinitatis, überdies 
an ben Quatembern, Marien: und Apofteltagen 2c. Auch wurben ge» 
wiffe Örter, als: Kirchen, Klöfter, Spitäler, Gottesäder 2c., und ges 
wilfe Perfonen, als: Geiftlihe, Aderleute auf dem Felde, überhaupt 
alle Wehtlofe, befonders aber, auf bem Goncilium zu Glermont (1095), 
die Kreuzfahrer durch Kirchengefede gefriedigt. So gelang, was der 
weltlihe Arm kaum zu unternehmen wagte, wenigftens zum großen 
Theile der geiftlihen Macht, weil fie kluͤglich nicht mehr verfuchte, als 
zu erhalten moͤglich war, und die ftörrigen 3eitgenoffen bei ihrer eins 
zigen milden Seite, der Religiofität, angriff. Doc darf man ſich 
nicht vorftellen, daß jene geheiligten Schranken nie von ber Leidenſchaft⸗ 
lichkeit überfchritten worden wären, vielmehr Elagten über Verlegungen 
des Gottesfriedens viele Concilien und viele Eldfterlihe Chroniſten. 
Aber fie blieben doch immer nur allgemein verabſcheute Ausnahmen, 
Mehr, als diefe, trieb wol die Unzulänglichkeit des Gottesfriebens 
überhaupt die deutſchen Kaifer, durch bürgerliche Gefege für den Fries 
den bes Reichs zu forgen und ber Gelbfthülfe, wie dem fogenannten 
Fauftrechte, in das fie ausartete, Schranken zu fegen. Denn bie Ges 
walt ‚einmal im Falle ber Rache und Genugtbuung erlaubt, wurde bald 
zu Unbilden aller Art gemißbraucht, und jeber hielt für redhtmäßig, 
was er mit feiner Fauft vermodhte. Daher allentbalben Räubereien 
und Wegelagerungen, zum großen Nachtheil des Verkehrs: benn Feine 
Straße war fiher vor den anwohnenden und herumfchweifenden Ges 
waltthätern. Schon Conrad II. und Heinrich III. gaben Gefege gegen 
diefen Unfug, doch wahrjcheinlid nur gegen bie ungerechten Angriffe, 
nicht. gegen die Selbftpüälfe aus gerechter Urſache. Des letztern Kraft 
wußte feinen Gefegen einen, für bie damalige Zeit beifpiellofen Gehor— 
fam zu verfchaffen; allein in den Bürgerkriegen unter feinen Nacfols 
gern und bei der daraus entipringenden aänzlihen Verwirrung ber 
Gerichtöverfaffung wurden bie Privatfehden wieder häufiger und bie 
Straßen unfihererz als je. Die hohenftaufenfhen Kaifer, zur Unter: 
drüdung ber Selbfthülfe ebenfalld zu ſchwach, begnoͤgten fih, burd 
Eingehen in ben Geift der Zeit, fie ber Öffentlichen Sicherheit fo ums 
ſchaͤdlich, als möglich zu machen. Friedrich I. befahl auf dem Reichstage 
zu Nürnberg 1187, daß der, ben man aus geredter Urſache befehden 
wollte, bei Strafe der Ehrloſigkeit, wenigftens 3 Zage vorher davon 
benadrihtigt werben folle. Dies nannte man abfagen, wiberfagen 
(diffidare oder diffiduciare, d. i. das Vertrauen auf den Frieden bes 
nehmen). Das Abfagen geſchah durch ben Fehdebrief, der, nad Ans 
führung ber Urfachen, die Formel enthielt: „Darum will ich euer und 
eurer Helfer und Helferöhelfer Feind fein, und, fo ihr brob Schaden 
nebmet, deß meine Ehre gegen euch und die euren verwahrt haben.’ — 
(Eine folhe Vorfchrift fand in bamaliger Zeit am leichteften Eingang, 
rer es ritterlich und edel fchien, nur den zum Kampfe Wörbereiteten 
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anzugreifen. Die Sicherheit, bie dadurch Jedem, dem nicht vorher 
. abgefagt worden, gewährt wurde, nannte man ben Landfrieden. Dies 
war Alles , was damals die deutfchen Könige von ihrem Volke für die 
öffentliche Sicherheit erlangen konnten; felbft was die Eräftigere koͤnig⸗ 
lihe Machthabung in Frankreich einführte, daß während des Öffentlis 
chen Krieges alle Privatfehden ruhen mußten, das Eonnte bei den zügels 
lofen Deutfchen nicht durchgefegt werben, höchftens vermochte man bie 
Fehden von Koiferlihen (und andern neutralen) Burgen entfernt zu 
halten ( Burgfrieden ), fo wie von fremden Häufern ( Hausfrieden ). 
Eine mittelbar druͤckende Folge bed Fauſtrechts waren für die Neifens 
den die Erpreffungen unter dem Namen des Geleited. Manche Fürften 
und Edle machten nämlich ein Gewerbe daraus, Wanderern und Fuhr⸗ 
leuten, zur Sicherung vor räuberifhen Anfällen, Bedeckungen von 
Gewaffneten auf den Weg mitzugeben, und zwangen ihnen dafür oft 
große Summen Geldes ab, woburch diefe, an fih wohlthätige Einrich⸗ 
tung, da es gar nicht im freien Willen des Reifenden ftand, ſich geleis 
ten zu laffen, zu einer fhweren Laft wurde. Ja felbft ohne ſich bie 
Mühe des Geleits zu geben, heiſchten viele Burgherren an ben Straßen 
und $lüffen, die bei ihren Gigen vorüberführten, Zölle von den Reis 
fenden, — eigentlih Losfaufungen der Plünderung, die fie denfelben 
bloß darum droheten, weil fie an dieſem Orte in ihrer Macht fand. 
Als König Philipp im 3. 1201 ein neues Gefeg gegen die Friedbruͤche 
(d. i. gegen die unverfündeten Fehden) gab, — ein deutlicher Beweis 
der, wenigftens nicht allgemeinen Befolgung des Landfriedens, verbot er 
zugleich auf's ftrengfte jene Erpreffungen. Ahnliche Verbote zur noths 
wendigen Einfhärfung diefer, zu leicht vergeffenen Verfügungen erließen 
Otto IV. 1209 zu Oldenburg, Friedrich II. 1284 zu Frankfurt und 
1236 zu Mainz, bei Abhauung der Hand. Aber die Unruhe des Reichs 
verhinderte diefe Kaifer, ihren Gefegen Nahdrud zu geben, und in 
ben ftärmifchen Zeiten nad Kriedrihs Tode kamen fie faft gänzlid in 
Vergeſſenheit. Da mußten die Unterthanen feıbft darauf bedacht fein, 
diefem Übel zu fteuern. Den Städten, die in diefem Zeitraume zuerft 
durch den Handel zu blühendem Wohlftand und adjtunggebietender 
Macht emporftiegen, war.an ber Sicherheit des Verkehrs am meiften 
gelegen. Schon im 3. 1247. traten alle, am Rhein gelegene Städte, 
umd viele benachbarte, mit den 3 Erzbifchöfen und einigen Kürften in 
den rheinifchen Bund zufammen, Sie vereinigten fi zu Worms, als 
Yen Wegelagerungen und Straßenräubereien, Zoll = und Geleitserprefs 
fungen in der Rheingegendb mit gemeinfamer Macht zu wiberftreben, 
und den Frieden in ihren Gauen mit Gewalt zu erhalten. Auch gelang 
es ihnen, die benachtbarten Herren und Edlen zur Abſchaffung ihrer 
unbefugten Rheinzoͤlle, ja fogar viele zum Beitritte zu diefem Fries 
densbunde zu zwingen. König Wilhelm beftätigte 1255 zu Oppenheim 
biefen Verein, und befahl, bei vorfommenden Streitigkeiten erft Hülfe 
bei ihm und feinen Richtern zu fuchen, und nur wenn dieſe verweigert 
würbe oder unmwirkfam bliebe, im Namen und unterm Banner bes 
Bundes Gewalt gegen den Ungerechten zu brauden. Vortrefflich, 
und bei jener Schwäde der Staatsgewalt einzig zur Gewähr oͤffent⸗ 
licher Sicherheit geeignet war jenes Beündniß, das an den Ufern des 
Rbeins einen, bis dabin unerhörten Krieden bewirkte; aber bie Uneinigs 
keit aller Reichsftände im Zwifchenreiche Shwächte auch feine Wirkfams 
keit, und die Fehden der Parteien caben der Habſucht und Erbitterung 
der Einzelnen neuen Vorwand und Spielraum. In ben Landen, imo 
die Herzöge und Markgrafen bie Landeshoheit auszuüben fhon damals 
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anfingen, und mit Nachdruck herrfchten, gelang es ihnen auch fo ziems 
lid die Räuber und Gewaltthäter zu bändign. Co in Baiern, 
Meifen, Thüringen und Brandenburg. Aber in Schwaben, Franken, 
Sachſen und am Rhein, wo mit der kaiferlihen Gewalt au die hers 
zogliche fehlte, flieg die Unordnung und Unficherheit auf’s Äußerfte, fo 
daß viele Hunderte von Edeln nur vom Raube lebten. Rudolph von 
Habsburg, des Reichs Wiederherfteller, ſuchte ibm aud den Frieden 
wiederzugeben. Die Deutichen zum ewigen Aufgeben ihres Waffen» 
rechts zu bringen, daran war nicht zu denken; doch gelang es ihm auf 
dem Reichötage zu Würzburg 1287, einen Landfrieden auf drei Jahre 
von ben Ständen genehmigen und im Reiche verfündigen zu laffen. Dies 
fen verlängerte ev 1291 zu Speier auf ſechs Jahre, aber mit feinem 
Tode war er vergeffen. Sein Nachfolger Adolph befeftiate ihn 1293 
zu.Köln von neuem auf drei Jahre. Albrecht I. gab zu Nürnberg ein 
ausführliches und firenges Gefes gegen die Friedbrecher, weldyes unter 
dem Namen der erneuerten Satzung König Albredts befannt ift. 
Lubwig ber Baier befhwor bei feiner Ehronbefteigung nebft den Reiche» 
ftänden diefe Sagung, und fchärfte fie 1333 auf den Reihstage zu Speier 
von neuem ein. Die häufigen Wiederholungen dieſer Gefege beweifen 
nur ihre ſchlechte Befolgung, wiewol man von Gar! IV, rühmt, daß 
es ihm fo ziemlich gelungen fei, feinem im 3. 1354 auf dem Reihstage 
zu Mainz publicirten Landfrieden Gehorfam zu verfchaffen. Diefe Ges 
fege machten aber neue Verbindungen zur Verwahrung der Öffentlichen 
Sicherheit, wie fie aud nun häufig bald mit Eaiferliher Beftätigung, 
bald ohne fie gefchloffen wurden, keineswegs überflüffig; denn die voll» 
ziebende Gewalt war in Zeiten, wo Alles die Waffen führte, gar zu 
kraftlos. Solche Bebdürfniffe nannte man, nad) ihrem Zweck und Geis 
fie, felbft Landfrieden. Die Bunbdesglieder verhießen einander deſſen 
Aufrehterhaltung, Beiftand gegen Gewaltthäter, und geftanden fich, 
um fid in jedem Falle Zufluchtsorte zu fihern, gewoͤhnlich das Öff: 
nungsredht in ihren Städten und Burgen zu. Wenn Bundesglieder 
mit einander Streit befamen, ber nur duch Waffen zu ſchlichten war: 
fo mußten fie denfelben in andern Gegenden (außerhalb der Landfries 
benszieler) audfechten. Albert I. beftätigte 1307 zu Speier einen fols 
hen Landfrieden ber fchwäbifhen Grafen und Städte auf zwei Sabre, 
und zwar fo, wer biefem Bunbe nidyt beitreten wollte, im allgemeinen 
Landfrieden feinen Schirm finden follte. Die rheinifhen Städte er: 
rihteten 1319 einen neuen Bund, der den Landfrieden aufs nachdruͤck⸗ 
lichte handhabtez denn jeder Edle und Ritter, welchen ihre Gewaffnes 
ten „im Schaden des Landes’’ begriffen fingen, ward in ber nädhften 
Stadt chne Gnade enthauptet. 1332 ward bdiefer Bund erneuert. 
Außerdem errichteten viele Städe und Fürften in einzelnen Gegenden 
dergleihen Bündniffe von weniger Theilhabern. So beftanden im 
Elfaß zwei dergleichen, der obere und der untere Landfriede im Elſaß 
genannt. So gab ed dergleichen Eleinere Verbindungen oder Zandfries 
den in Baiern, Franfen, Schwaben, in der Wetterau, Lothringen, 
Sadfen (dem heutigen Braunfdweig), In Weftphalen gab es zwei 
dergleihen, die Gefellfhaft vom Rofenkranz und die von den Roßkam⸗ 
men. Uberall festen diefe Berbindungen die Zobesftrafe auf den Lands 
friedensbrudy und vollzogen fie ſelbſt. Die Mitglieder biefer Eleinern 
Verbindungen hielten fogar noch fefter zufammen, als die größern, und 
bebielten ſich beim Eintritt in dieſe gewöhnlich vor, nicht gegen einans 
der zu fehten (nahmen einander aus). Das Hauptübel, und die haupts 
ſaͤchliche Urſache jenes Kriegs Aller gegen Alle, lag immer in bem Mans 
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gel einer firengen und mwohlgeorbneten Gerichtsverfaſſung, verbunden 
mit der Abneigung ber Deutfhen gegen gerictlihe Entſcheidung ihrer 
Uneinigkeiten. Daher: vereinigten fid) die Städte, bie in ſolche Bünb- 
niffe zufammentraten, gewöhnlid dahin, ihre Zwifte durch ſchiedsrich— 
terlihe Ausfprühe (Austräge) entfheiden zu laffen. Dies gefhah na⸗ 
mentlid) in einem neuen Bunde, den die fhwäbifchen Städte 1331 zu 
Weinsberg auf die Lebenszeit Ludwigs bes Baiers eingingen, bem bie 
Pfalzgrafen’bei Rhein und andre Herren beitraten, und den Ludwig 
1340 beftätigte. Als Carls IV. Landfrieden von 1354 zu Ende ger 
gangen war, fchloffen die ſchwaͤbiſchen Städte (1356) unter kaiſerlicher 
Betätigung abermals einen Friedensbund, dod nur auf anderthalb 
Sabre. Diefe Verbindungen, wie zahlreich und wie oft erneuert, vers 
mochten body die Sicherheit des Reichs nicht Überall zu erhalten. Ja 
fie arteten felbft, befonbers gegen das Ende des 14. Jahrh. auf das 
Berberblihfte aus. Zur Erhaltung des Friedens aufgerichtet, dienten 
fie bald nur, die Fehden allgemeiner und ernfthafter zu machen, indem 
fie vom Schus zum Trug übergingen und die Eidgenoffen einander , 
in allen und jeden, auch ungerechten und friedbrecheriſchen Zügen beie 
ftanden. Diejenigen Bünde , weldye aus Fürften und Städten, die ein 
fo ſehr verfhiednes Intereffe hatten, beitanden, Löften ſich bald in 
zwei Parteien auf, die fi um befto bitterer befriegten. Denn immer 
btiieben unerledigt bie Klagen der Städte über die Fürften wegen der 
Bebrücungen des Handels durch Zoll und Geleite, fo wie bie der Fürs 
ften über die Städte wegen Aufnahme von Pfalbürgern u. a. m, So 
wenig läßt fih ein Staat nur durch die Waffen der Bürger in Ruhe 
erhalten, und das Verberbniß felbft zum Heilmittel deö Verderbens brau⸗ 
chen. Wo eine Eraftlofe Regierung die vollziehende Gewalt in die Haͤn— 
de des Volks legen muß, ba ift der Staat in feinen erften Grundlagen 
ermorfcht, und jene traurige Auskunft muß feine Auflöfung beſchleuni⸗ 
gen. Gegen Gerhard, Bifhof von Worms, die Grafen Eberhard und 
Ulrich von Würtemberg und Kraft von Hohenlohe fchloffen die ſchwaͤbi⸗ 
fhen Städte 1376 den fogenannten großen Bund, und führten offenen 
und heftigen Krieg gegen fie. Carl IV. fegte kurz vor feinem Tode (1378) 
zu Nürnberg zwifchen den feindlichen Parteien Schiedsrichter, die 1379 
ben Span verglihen, worauf die Städte mit den Palzgrafen bei Rhein 
und dem Markarafen zu Baden einen Bund auf fünf Jahre errichteten, 
doc) wieder nicht fowol zur Erhaltung des Friedens, als zum Schug 
und Trotz gegen ihre Feinde; indeffen verhießen fie fih, Streitigkeiten 
unter ihren Unterthanen auf dem Wege Rechtens auszugleihen. Die 

ürften und Herren , eiferfüchtig und argmwöhnifd gegen die Macht der 

tädte und erbittert über die Bündniffe derfelben, befonders da auch 
landſaͤſſige Städte oft, ohne ihre Unterthanenprlicht vorzubehalten, das 
zu traten, ſchloſſen ihrerfeits ebenfalls Bündniffe zum Scug ihrer Ge: 
rechtſame unter dem Namen Gefellfhaften, wie die Gefellfhaft vom 
Leuen, die von St. Wilhelm und St. Georg, die mit den Hörnern, 
nad) ihren gewählten Wahrzeichen fo genannt. Bisweilen traten biefe 
Gefellfhaften auch wol mit ben Städten in Bündniß, wie z. B. 1332 
mit denen des ſchwaͤbiſchen Bundes auf ein und brei viertel Jahre; aber 
diefe unnatürliben Verbindungen waren nie von Dauer. König 
Menzel, der bie Fürften fürdhtete, folles felbft gern gefehen haben, wenn 
die Städte, durch Bündniffe geftärkt, ein Gegengewicht gegen fie bils 
deten. So fhloffen gegen die Frieden ftörenden Ebeln und zur Erhals 
tung ihrer Freiheiten und Rechte fieben der vornehmften Städte am 
Rhein im 3, 1381 einen folden Bund, ber fi) bald mit dem ſchwaͤbiſchen 
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vereinigte, fo daß der ftäbtifhe Verein in Iahresfrift auf ein und vier 
zig Stäbe anwuchs; bis zum 3. 1384 aber traten ihm faft alle Städte 
in Baiern, Sranten, Schwaben und am Rheine bei. Der Bund war 
eigentlich ſtillſchweigend gegen die Fürften gerichtet; e8 wurden anfangs 
gewiffe Fürften namentlid au&genommen, bald aber bdiefe Ausnahmen 
ausdbrüdlic, wieder aufgehoben. Dennoch verbündeten ſich auf kaiſerl. 
Befehl im 3. 1384 viele Fürften auf vier Jahre mit diefem Städtebun. 
de, und 1337, wo er zu Mergentheim auf einige Jahre erneuert ward, 
for alle: fo daß durch die Allgemeinheit des Bündniffes der Friebe, 
en es eigentlih nicht zum Zwede hatte, befördert wurde. Go that 
Wenzel Alles für bie öffentliche Sicherheit, was er nad) der zügellojen 
Ungebundenheit damaliger Zeit thun konnte. Bei dem allen fahen bie 
Städte immer ihre Verbindung unter einander für enger an, als bie 
mit den Fürften, erneuerten jene oft, und nahmen neue Stäbte auf, 
ohne Zuziehung diefer, fo daß der Same der Zwietracht unerſtickt blieb, 
Überdies erlaubten fi nicht nur die Fürften immerfort wiberrechtliche 
— ſondern auch die Soͤldner der Staͤdte Unordnungen und 
Gewaltthaͤtigkeiten, die mit den friedlichen Abſichten ſchlecht ſtimmten, 
welche die Staͤdte vorgaben, wohinter fie aber oft nicht weniger Ehr⸗ 
geiz und Habſucht, als den Fürften zur Laft fielen, verbargen, über» 
müthig burd die Stärke ihres Bundes, zumal da König Wenzel 1387 


den Städten befonders feinen Schug gegen Jedermann, ber fie kraͤnken 


würbe, verſprach. Vornemlich erbitterte die Fürften ber Beiftand, den 
ber fhwäbifche Bund 1386 den Schweizern gegen Herzog Leopold von 
Öfterreich leiftete. &o brachen 1388 offene Keindfeligkeiten zwifchen ben 
Städten und Fürften aus. Der Krieg ward mit abwechfeindem Glüde 
geführt. König Wenzel nahm fich dabei anfangs der Städte fehr an, 
und erflärte ſich öffentlich für fie; bald aber ließ der Unbeftändige felbft 
feine Völker zum Fürftenheere ftoßen. Die Städte wurden durch libers 
macht und bie Unerſchwinglichkeit der Kriegsfoften gezwungen, nachzu⸗ 
geben. Der Bürgerkrieg in feiner furchtbarſten Geftalt hatte endlich den 
ernftlihen Wunſch nad) Frieden erregt. Es warb 1389 ber Landfriede 
zu Eger auf 6 Sahre errichtet, wodurd alle ftäbtifche, und fofern die 
Städte nicht ferner wibderfpenftig fein würden, aud die fürftlichen 
Bündniffe für aufgehoben erflärt werben. Diefer Landfriede erhielt 
aber, da die meiften Städte ſich nicht ſogleich fügen wollten, erft dur 
den Vertrag zu Heidelberg, in bemfelben Jahre, feine Wirkung. Es 
wurden bier für jeden der vier Bezirfe: Schwaben, Baiern, Franken 
und Elfaß oder Rheinland, fehiebsrichterlihe Ausfhüffe beftelt, um 
fernere Streitigkeiten zu ſchlichten, aus vier fürftlichen und vier ftäbti« . 
fhen Abgeordneten, unter einem Obmann, vom Kaifer ernannt, befter 
bend. &o half man fih, wie man fonnte, ohne jedoch eine ordentliche 
fefte Gerichtöverfaffung, zu deren Einführung es bier an Luft, dort an 
Kraft fehlte, erfegen zu können. Nach Ablauf des egerfchen Friedens, 
nad) Erholung der erfhöpften Kräfte, Tehrte die alte Zwietracht wieber, 
wenn fie aud) nicht wieder in fo lichte Flammen auffhlug. Oft verſuch⸗ 
ten die Städte, im 15. Sahrh., fich von neuem zu verbünden, aber tie 
Zürften wußten es immer zu hintertreiben. Dagegen wurden von eins 
zelnen Städten unter einander und mit den Fürften Bündniffe zur Er⸗ 
haltung des Landfriedens gefchloffen, wie auch von den Kürften allein. 
Im Anfange diefes Jahrhunderts verbanden fid) die ſchwaͤbiſchen Prälas 
ten, Grafen, Herren und Edeln in eine Einung, von ihrem Wahrzeichen 
die Gefelliyaft von St. Georgen» Schild genannt, und da Kaifer Siege 
mund im 3. 1422 Bündniffe für ben Lanbdfrieden zu fhließen vergünftig« 
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te und aufmunterte, gewann biefer Bund mehr Ausdehnung und Feſtig⸗ 
keit: fo daß er in ber Ältefteh, 1431 zum Huffitenfriege gefertigten 
Reihsmatrikel als eine öffentlich anerkannte Gemeinfhaft ( gleidfam 
an die Stelle des Herzogthbums Schwaben) mit einem gemeinfamen 
Gontingent angefegt ift. 1431 warb er, weil er zu zahlreich war, in drei 
Theile getheilt, die Partei in Oberfchwaben, Niederfhwaben und im 
Hegau. Andrerfeits verbot Kaifer Siegmund alle Bünbniffe: „ohne 
des Neihs Willen, Gunft, Urlaub und Willen.“ Überhaupt aber 
waren bie Stände in dieſem Iahrhunderte doch geneigter zum Frieden, 
und wurden es deſto mehr, je dringender deffen Nochwendigkeit durch 
bie gemeinfame Gefahr von den Hufjiten, und dann von den Tuͤrken er: 
fhien. Es errichtete Kaifer Siegmund 1431 einen allgemeinen Land: 
frieden auf die Dauer des Hufjitenkriege. 1433 ward zu Bafel_ von 
neuem über den Zandfrieden gerathicdhlagt, aber wenig bewirkt. Als 
brecht IL. war der erfte, dem es gelang, bem Namen nad) einen ewigen 
Landfrieden durchzuſetzen. Er führte in felbigem (1438) zuerft geſedli⸗ 
che Austräge oder Schiedsrichter ein, und theilte das Reich in 4 Kreife, 
beren jedem er einen Landfriedenshauptmann vorfegte. Aber diefer ewige 
Landfriede ward bald übertreten und vergeffen, denn er war noch nicht 
an ber Zeit. Friedrich III, mußte wieder, um nur wegen bes Tuͤrken— 
Eriegs Luft zu befommen, fih begnüaen, den Landfrieden, wie feine 
Vorgänger, auf etlihe Iahre zu befeftigen, wie 3. B. zu Frankfurt 
1467 auf 5 Sabre, 1471 zu Regensburg auf 4 Iahre gefhah, welcher 
lestre Landfriede 1474 zu Augsburg auf 6 Jahre verlängert wurde. 
Der Kaifer hatte die Abfiht, alle Verbindungen unter ben Ständen 
anz zu verbieten, konnte aber mit biefem, wie mit fo mandyem andern 
twurfe zu Verbefferung der Verfaffung nicht durchdringen ; vielmetr 
vermochte, er jene Landfrieden felbft nur in Korm bei freien Bündniffen 
burchzufegen. Alle Fürften, Herren und Edle, wie alle Stabträthe, 
ja oft alle einzelne Bürger der Städte mußten fie jedesmal feierlich be« 


ſchwoͤren. Wer nit ſchwoͤren wollte, ward für aͤcht- und rechtlos er: 


klaͤrt. Bei jedem foldhen, auf Zeit errichteten Landfrieden wurden ges 
wifle Friedensgerichte ( Landgerichte) niederyefegt, nicht ſowol zur Ents 
ſcheidung von Streitigkeiten, als zu Beftrafung der Friedbrecher. Ein 
Reichsgraf oder Dynaft, genannt Landfriedenshauptmann, und, wo der 
Kaifer den Frieden gefest und ihn ernannt hatte, Reichsvogt, auch, da 
feine Macht ſich gewöhnlich nur über einzelne Landſchaften erftredte, 
Landvogt, führte dabei den Vorfig, und die Beifiser beftanden aus Abs 
—— der Ritterſchaft und Staͤdte. Bei Verbindung einzelner 

taͤnde, wegen bes Landfriedens, wie fie immer noch häufig waren, ers 
nannten die Bundesglieder den Hauptmann, ber dann nicht Voat, fon: 
bern Dbmann, aud Mundmann (von Mund, Schug) hieß. Zu Ges 
währung fidhern Geleitd, wie zu Feldzügen gegen die Kriebbrecher, bei 
denen er befehligte, Eonnte der Hauptmann bie Eidgenoffen aufmah: 
nen. Der —— benachrichtigte die Verbuͤndeten von ſeiner 
Roth durch Laͤrmfeuer, Sturmfahnen und Sturmlaͤuten. Die Gerichte 
hielten gewoͤhnlich viermal des Jahrs, die Sonntage nach den vier 
Quatembern, ihre ordentlichen Sitzungen; außerordentliche, ſo oft es 
Roth that. Die Strafe des Friedbrechers war die Acht, wozu die Kirche 
ns noch den geiftlihen Bann fügte, audy das Hundetragen. Im 

. 1486 wurde zu Frankfurt der legte interimiftifche Landfriede auf 
zehn Jahre gefchloffen, eine, bisher unerhört Lange Frift, die auf den 
ewigen, ber folgenden Regierung vorbehaltenen, vorbereitete. Hier 
wurden von neuem regelmäßige Austräge verordnet, und an fie und die 
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Neihshofgerichte die Streitigkeiten der Stände gewiefen, dagegen alle 
Befehdungen ſcharf verboten. Um biefen Frieden, befonders in Schwa: 
ben, das, ohne Derzog und in viele Eleine Gebiete getheilt, immer der 
Schauplag der meiften Fehden war, Sicherung zu verfchaffen (aber auch 
zugleich, um gegen die Herzöge von Baiern und gegen die Schweizer 
nachdruͤcklich Hülfe zu erhalten), veranlafte Friedrich ſelbſt, auf An« 
rathen Bertholds, Kurfürften von Mainz, die, hundert Jahre lang 
verhinderte Wicderherftellung des ſchwaͤbiſchen Bundes. Diefer wurde 
1488 zu Eßlingen gebildet, indem bie fhwäbifchen Städte mit ber Ge» 
fellfhaft von St. Georgen : Schild auf 8 Sahre in eine Verbuͤndniß tras 
ten, der Bund im Land zu Schwaben, aud im folgenden Zahrhundert 
überhaupt die Gefellfhaft von St. Georgen : Schild genannt. Zugleid) 
verbot der Kaifer alle Bündniffe der Reichsftände, worin der ſchwaͤbi⸗ 
Ihe Bund nit ausdrüdlich ausgenommen, d. i. gegen ihn nicht zu fech⸗ 
ten, vorbehalten würde. Durch ben Beitritt des Kurfürften von Mainz, 
des Bifhofs von Augsburg, der Herzoge von Wittemberg und der 
Markgrafen von Brandenburg (wegen Anfpah), und Baden, fo wie 
der Löwengefellfhaft , wurde der Bund fehr mädtig. Ein Hauptgrunds 
Tag dejjelben war bie Feftfrgung von Austrägen. Die St. Georgen: 
fhilds = Gefellfhaft, ein Theil des Bundes, wurde nun in vier Bezirke 
getbeilt, deren jedem ein Hauptmann und ein Bundesrath vorgeſetzt 
war, am Koder, am Nedar, an der Donau, im Hegau und am Bos 
benfee; der ganze Bund aber, die Städte einbegriffen, hatte zwei ges 
meine Hauptleute, einen von ber Gefellfchaft und einen von den Städten, 
und einen gemeinen Bundesratb von acht Räthen. Diefe waren bie 
Aufträgals Obrigkeit und hatten eine förmliche Gerihtsordnung. Das 
ganze Bundesdeer betrug im J. 1500,9000 Mann Fußvolk und 1250 
Mann Reiterei. Marimilian verlängerte ben zehnjährigen Landfrieben 
im 3. 1494 erfi nur um drei Jahre, Aber die Erfahrung hatte die Nas 
tion bie Mißlichkeit und Unzulänglichkeit der zeitwierigen Landfrieden 
immer mehr einfehen, fo wie die, in diefem Jahrhunderte immer weiter 
gediehene Entwilderung fie die Aufopferung des barbarifhen Rechts der 
Selbſthuͤlfe gering achten und feft verbürgte bürgerlihe Ordnung vers 
miffen gelehrt: jo daß die legtre nun faft allgemeiner Wunſch, allge: 
meine Stimme warb, gegen welde das Murren weniger trogigen Edeln 
niht aufkommen konnte. So vermodite denn endlich Marimilian I, 
auf dem NReihstage zu Worms im 3.1495 ben Reichslandfrieden zu 
Stande zu bringen, der mehr dem Gange ber Nationalbildung, als feis 
ner Kraft zuzufchreiben ift; denn fonft wäre e8 wol mandhem Vorgaͤn— 
ger eher, als ihm gelungen. Die Reichsftände feldft, von der Noths 
wenbigfeit einer foldhen Anordnung durdhdrungen, zwangen ben Kaifer, 
bem mehr, als ber Candfriebe, der Krieg gegen die Türken und Italien 
am Herzen lag, fie durchzuſetzen, indem fie, bevor nicht der Friebe bes, 
Reiche gefihert war, Geld: und Waffenhülfe zu dieſen Feldzuͤgen dem 
ſtets bedürftigen Kaifer verweigerten, Es wurde alfo aus ben Kurfür- 
ften, Fürften und Städten ein Ausfchuß zur Abfaffung des ewigen Lands 
friedens niedergefest, der diefe fehr geſchwind vollendete, fo daß, nad 
Vorbringen und Berüdfihtigung verfhiebner Fönigliher und ſtaͤndiſcher 
Erinnerungen, bad Geſetz am 25. Juli 1495 publicirt wurde. Darin 
wurde jede Art der Selbfthülfe auf ewige Zeiten verboten, bei Strafe 
von 2000 Mark löthigen Goldes. Die Fürften verpflichteten fi unterm 
7. Auguft noch durch eine befondere Urkunde, ber die Städte fpäter 
beitraten, „zu Handhabung des Friedens, Rechts und ber Ordnung.‘ 
Die Stände ſollten darnach jährlich fih verfammeln, um bes Landfrie⸗ 


t 
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dens Behauptung, fo wie bie etwa vorgefallnen Übertretungen in Erwägung 
zu ziehen. Um die verbotnen Fehden auch unndthig und überflüffig zu mas 
den, ward ein ftehendes Gericht, aus Beifigern vom Kaifer unb ben 
Neichsftänden gemählt, eingerichtet, das Reichskammergericht zu Epeier, 
und dur ein befondres Geſetz, bie Reihsfammergeridhtsorbnung, Ver: 
faffung und Verfahren beffelben feſt beſtimmt (f. d. Art. Reich s kam⸗ 
mergeriht). Kürzere Dauer, als diefes, hat bag, ebenfalls damals 
errichtete Reichsregiment gehabt, eine ſtehende Behörde, oder ein Senat, 
welchem bie oberfte Leitung der Reichsangelegenheiten und die Erhaltung 
des Landfriedend im Namen des Kaifers anvertraut wurde; denn theils 
durd die Eiferfucht des Kaifers und ber Fürften, die darin eine Ber 
fhränfung ihrer Rechte fahen, theild aus Mangel an Unterftügung zers 
ſchlug es fih nad wenig Iahrzehnden. Die nahdrüdtichfte Handha⸗ 


‚ bung bes Landfriedens mußte immer noch die bewaffnete Macht gewähren, 


die mehr in der Stände, als in des Kaiferd und Reiche Händen war. 
Es dauerte bis in die Mitte des 16. Jahrh., und bis das Gedaͤchtniß 
der alten Zeit auögeftorben war, ehe die deutſchen Edelleute bewogen 


- werden Eonnten, ſich ihres Kauft: und Kolbenrehts ganz zu entfchlagen. 


Biele Bündniffe wurden daher für des Landfriedens Handhabung neu ge: _ 
ſchloſſen, viele alte erneuert, aber alle, nad) dem Gefege Friedrichs IIT,, 
mit ausdrüdlicher Ausnahme und Vorbehalt des ſchwaͤbiſchen Bundes, 
Diefer wurde 1496 auf 8 Jahre verlängert, dann 1500 auf 12 Sahre, - 
1511 auf 10 Jahre, endlich 1522 auf 11 Iahre. 1523 zerftörte er 28 
Burgen von Riftern, die den bloßen Verdacht bes Friedbruchs (da man 
die Thäter gewiffer verübter Gewaltftreiche nicht kannte) eidlich nicht 
ablehnen Eonnten, oder wollten. Um's 3. 1530 löfte der Bund ſich auf, 
troß der Bemühungen des Kaifers, ihn zu erneuern; da inzwifchen ber 
fhmaltaldifhe Bund entftanden war, und die proteftantifchen Fürften, 
jenen als eine Stüge der erneuerten Macht fürchtend,, die Erneuerung 
bintertrieben,, überdies aber der Geift diefer Anftglt ausgeartet war, 
und der Bund den Privatabfichten ber Häupter dienen mußte, fo daß die 
ſchweren Koften, von benen nur die Fürften den Nusen zogen, den 
Städten jeden Bund verleideten. Dagegen haben der ewige Landfriebe 
und das Reichskammergericht bis zur Auflöfung des deutfchen Reichs im 
Ungluͤcksjahre 1805 beftanden und vielfad) — gewirkt. H. L. 
Landgut, iſt die Vereinigung mehrerer, aus Adern, Wiefen, Gär: 
ten, Weideplägen,,. bisweilen auch Holzungen, Zeichen ꝛc. beftehenden 
Grundftüde und Sachen zur Betreibung des Landbaues und ber Vieh: 
zudt. In landwirthſchaftlicher Rüdficht find tie Landgüter fehr ver: 
fhieden. Man tbeilt fie daher in vollitändige und unvollftändige, je 
nachdem alle landwirthfchaftlichen Erfoberniffe dabei anzutreffen find, oder 
nicht. Eben fo ungleich find fie in rechtliher Hinfiht. In Beziehung 


“auf das Eigenthum befinden fie ſich entweder in einem unbefchräntten, 


ober befchräntten, in einem privativen, oder Gefammteigenthume; fie 
fteben ferner in dem Eigenthume des Landes, des Landesherrn, oder 
einer einzelnen Perfon, Familie, oder einer moralifchen Perſon, 3. B. 
Kirche, Stift, Klofter, Gemeine. In Rüdfiht auf Befreiungen und 
Laften find fie entweder freie, ober pflichtige, und jene wiederum entwer 
der mit befondern VBorzügen und Vorrechten, 3. B. Gerichtsbarkeit, 
Landftandfhaft, Jagd 2c. verfehen, ober nicht. Es aibt daher, nad) 
der Natur der Sache, fehr verfchiedne Gattungen von Landguͤtern, unter 
welchen ſich die Allodial:, Stamm: und Fideicommißgüter, die Domäs 
nen=, Kammer-, Pfarr: und Kirchengüter, bie Frei- und Rittergüter, 
die Gemeindegüter, und bie fieuer-, zinds und bienftpflichtigen ver: 
Aufl. V. +++ 30.5. 36 
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ſchiedentlich benamten Bauerguͤter beſonders auszeichnen. Auf eignen 
Landguůtern iſt ein Jeder, ber Grundeigenthum beſitzt und beſitzen darf, 
im rechtlichen Sinne landwirthſchaftsfaͤhig; auf fremden Guͤtern aber 
koͤnnen nur diejenigen Perſonen Landwirthſchaft treiben, welchen es die 
Gefetze erlauben, und die außerdem fähig find, einen Landwirthſchafts— 
Pachtcontract einzugeben. X. 
Landkarten find Verzeichnungen der Erbfläde oder einzelner 
Theile derfelben, auf ebnen Flaͤchen. Karten, welde die ganze Erd: 
fläche barftellen, heißen Planiglobien, Univerfaltarten (Mappe - mon- 
des); Darftellungen von Theilen derfelben Particularkarten, welde 
wieder in mehrere Arten zerfallen. Die Generalkarten ftellen ganze Erd⸗ 
theile oder Staaten, die Specialfarten einzelne Provinzen, die topos 
graphifhen Karten einzelne Bezirke derfelben dar. Oreographiſche Kar⸗ 
ten ftellen bloß die Gebirge und deren Züge, hydrographiſche die Ge: 
wäffer dar. Außerdem hat man Productenkarten (von Crome), Kunfts, 
zoologifhe, anthropologifhe, Kriegs: , Poſt- und Reife:, Seekarten 
u. a. Um geographifche Gegenftände auf Flächen durdy Verzeihnung 
zur Anfchauung zu bringen, muß man biefe Flächen nad befondern 
Srundfägen dazu bezeichnen. Man zeichnet zu diefem Behufe darauf 
Netze oder Rofte, d. i. die einander durchkreuzenden Beitimmungslinien 
der Längen und Breitengrabe, fo wie ber Eleinern Grabtheile, wozu 
ein geboppelter Maßftab und logarithmifche Rechnungen erfodert wer: 
den. Iſt dies geſchehen, fo werden die Gegenftände nad) Maßgabe ihrer 
Länge und Breite eingetragen. Diefe Kunftgriffe reichen gder bei grös 
fern Stüden der Erdflähe, für welche die Kugelgeftalt mit in Bes 
tracht kommt, nicht mehr aus. Bei Special: oder topographifchen Kar: 
ten, bie gewöhnlidy nur einen Eleinen Theil der Erdflaͤche enthalten , der 
alfo eine unmerkliche Krümmung hat, nimt man biefen Zheil als eine 
ebene Flaͤche an. Größere Stüde der Erde, bei denen die Krümmung 
merklich ift, müffen nad) ben Gefegen der Perfpective auf einer Fläche 
entworfen werben, welches man eine Projection nennt, deren es fehr 
viel verfchiedne Arten gibt. Weil e8 aber unmöglic ift, alle Stellen 
einer Kıtgelfläde in ungeänderten Lagen auf einer Ebene zu entwerfen : 
fo bat ohne Zweifel diejenige Projectionsart ben Vorzug, welde die 
erößtmögliche Ähnlichkeit beibehält. Man ftellt fi vor, das Auge bes 
finde fid) in irgend einem Punkte auf ber Oberfläche einer Kugel, und 
die perfpectivifche Tafel fei die Ebene eines größten Kreifes, in deren 
Mittelpunkt die Gefihtsare fällt, Diefe Art ift die ſtereographiſche 
Projection, von einem griechiſchen Worte, welches feſt, dicht, £örperlis 
chen Inhalts bedeutet. Hierbei laffen fid) nun folgende Fälle gedenken. 
Die perfpectivifche Zafel ift nämlich entweder der Aquator, und das 
Auge hat im Pole feine Stelle, oder die perfpectivifche Tafel ift irgend 
ein Meridian, und bag Auge befindet fich in der Peripherie ded Aquas 
tors, oder endlich die perſpectiviſche Tafel ift ein jeder andrer größter 
Kreis, und das Auge erhält feine Stelle in dem Pole ber, zu dieſem 
Kreife gehörigen Are. Nach diefen Fällen entftehen: 1) die Polarz, 
2) die Äquatorifhe und 3) die ftereographifhe Horizontal: Projection. 
Denkt man aber das Auge von der Kugel unendlich entfernt, fo entftebt 
die orthographifhe Projection, von einem ariehifchen Worte, welches 
gerade, recht bedeutet, weil bei einer unendlichen Entfernung des Auges 
die Geſichtslinien als Parallelen erſcheinen. Man ſieht, die Kunſt, ger 
naue Landkarten zu entwerfen, oder die Mappirungskunft, erfodert man: 
nichfaltige mathematifhe Kenntniffe und Fertigkeiten bei großer geo— 
graphifher Kunde, und wird hieraus ben Schluß auf die Unvollfommens 
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heit der erften Verſuche in dieſer Kunft leicht felbft mahen. Die Ges 
ſchichte derfelben kann man. in 8 Perioden abtheilen. Die erfte geht von 
ben erften Verfuchen bis auf Agathobämon, welcher im 5. Jahrh. nad) 
Ch. zu ber Geographie des Claud. Prolemäus Karten lieferte. Hier 
find unter ben frühern Arbeiten die von Anarimander (500 3. v. Ch.) 
die berühmteften. Die zweite Periode erftredt fi) von Agathodämon big 
auf den Nürnberger, Martin Behaim, und den Veronefer, Hieron. 
ec im 16. Jahrh. n. Ch., welche in neuer Zeit auch die erften 

rdkugeln verfertigten. Im. achten und folgenden Jahrhunderten hatte 
man in einzelnen fürftlichen Bibliothefen metallne Planiglobien und 
Landkarten. Carl ber Große befaß eine foldye.von Silber, und Roger I. 
von Sicilien, im 11. Iahrh., einen filbernen, 100 Mark ſchweren Glos 
bus. Eine, auf 12 Pergamenthäute gezeichnete Landkarte der damals 
befannten Erde hat man von dem 3.1265. Die 3. Periode geht von 
Behaim bis auf unfre Zeit. - Die Gebrüber Appian verfertigten 1518 
eine Weltkarte mit Darftellung ber fogenannten neuen Welt. Der Mas 
thematiker Werner theilte 1514 die Erbe in 4 Theile. Gerhard Mercas 
‚tor aus Rüremond (+ 1594) erfand eine neue Projectionsmethobde, nady 
welcher er Karten (bie erfte 1550) mit wachſenden Meridianss, aber 
unveränberlichen Parallelgraden zeichnete, welches barum wohl zu mer: 
fen ift, weil noch jegt viel Karten nad) diefer Projectionsart entworfen 
werden. Gemma $rifius, welcher die jegige Art, Landkarten zu ftechen, 
‘ erfand (1595), lieferte die Weltkarte mit den Entdbedungen in Oft: 
und Wefts Indien, Alle bisher geftochnen Karten machen eine Samm: 
lung von ungefähr 24,000 Stüden aus, unter denen aber kaum 4500 
Originale ſich befinden. Joh. Matıhias Hafe, Prof, zu Wittenberg, 
fing unter den Deutfchen zuerft an, bie Landkarten nady mathematifchen. 
und geographifchen Gründen zu verbeffern. Welche Verdienfte ſich Ho⸗ 
mann erworben, hat ein eigner Artikel gezeigt. Hübner (f. d. Art.) 
fing zuerft an, die Landkarten methodifh zu illuminiren. Nod) 
immer befteht die homann'ſche Officin, und mit ihr wetteifern das geos 
graphiſche Inflitut zu Weimar, Schrämbl und Mollo in Wien, Schropp 
in Berlin u. A. Die Namen eines Güffefeld, Sogmann, Kindermann, 
Reichard, Mollo, Streit ze, find befannt. Unter ben Yusländern find: 
Delisle, d’Anville, Barbier, Rizzi Zannoni, Ieffery, Arromfmith, 
Bugge, Akrel u. %. berühmt. In Haubner’s Verfuhe einer umftändlis 
hen Hiftorie der Landkarten (Ulm, 1724), mit ben Zufägen in deſſen 
Discours von dem gegenwärtigen Zuftande dber-Geographie (Ulm, 1727), 
Huͤbner's Museum geograph., Käftner’8 Gefhichte der Mathematik 
und Fabri’s Geographie für alle Stände (Th. J. Bd. I, ©. 71.) 
findet man ausführlichere Belehrung. Angaben, audy nur der vorzüglichs 
ſten Karten für jeden Staat wird man um fo weniger hier erwarten, 
da faft jedes Lehr: und Handbuch der Geographie diefes Beduͤrfniß be— 
friedigt. Kartenfammler finden ein brauchbares Huͤlfsmittel in des geo= 
graphiſchen Inftituts zu Weimar foftematifhem Sortiments = Catalog 
von Landkarten, der fi nicht bloß auf eignen Verlag befchränft. 

- 2Landredt nannte man im Mittelalter den Inbegriff der Rechts⸗ 
gewohnheiten, die in jedem Lande gleich Gefegen befolgt wurden. Weil 
das Lehnrecht von allgemeiner Gültigkeit und von größerer Gleihförmig- 
Zeit, als jene befondern Rechte, war, entftand: der Gebrauch, alles 
Privatrecht, das nicht Lehnrecht war, Landrecht zu nennen. Daher ift 
auch der Yusbrud: Lanberben, d. h. Allodialerben, oder Erben nach 
Landrecht, den Lehnserben entgegengefegt. Die deutſchen Rechtsgewohn⸗ 
beiten. im Mittelalter theilten fich in zwei Dauptweige, das fraͤnkiſche 
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Recht im ſuͤdlichen, und das ſaͤchſiſche Recht im noͤrdlichen Deutſchland. 
Bon beiden wurden im 18. Jahrh. durch Privatleute Sammlungen vers 
anftaltet. Die fächfifchen Gewohnheitsrechte trug, unter dem Zitel: 
Sähfifhes Landrecht, zwifhen den 3. 1215 und 1218, ber fädh: 
fifhe Edelmann, Eile von Repkow zufammen, und diefes Werk bildet 
den erften heil feines Sadhfenfpiegels (f. d. Art.), deffen zwei« 
ter Theil das ſaͤchſiſche Lehnrecht ift, und der Jahrhunderte lang in ben 
Gerichten Norddeutſchlands, Preußens, Polens 2c. als Geſetzbuch be— 
trachtet wurde. Ein ungenannter Nahahmer Repkow's verfertigte zwis 
fhen den 3. 1268 und 1282 den Shwabenfpiegel (f. d. Art.), 
deffen eriter Theil das ſchwaͤbiſche Landrecht iſt. Außer diefen beiden 
berühmteften Privat «= Sammlungen wurden noch auf Befehl einzelner 
Eandesfürften die Gewohnheitsrehte ihrer Länder zufammengetragen, 
namentlich fhon im 13. Iahrh. das öfterreihifche und ältefte friefifche 
oder ruftringer Landrecht, in dem 14. ein andres altfriefifches Landrecht, 
das emfiger Landredt vom 3. 1312, die obftalboomfchen Gefege von 
1323, das femarifche Landrecht von 1326, und das baierifdhe von 1346 5 
im 15. das nordfriefifhe von 1426, und das bitmarfifche von 1447. 
(Bergl. deutfhes Recht). In neuern Zeiten hat Friedrich Wil⸗ 
heim II. feinem neuen Gefegbude den Namen: preußifhes Land« 
vecht, gegeben (f. d. folg. Art.), Oft wird auch ber Name Landrecht 
dem Stadtredhte entgegengefegt. HL. 
Landrecht (preußifhes). Wenn fdhon in ben älteften Zeiten das 
Geſchaͤft des Geſehgebers für eins der wichtigften und ſchwierigſten in 
ber Verwaltung eines Staats geachtet wurbe: fo wird es als ein ſolches 
um fo mehr in neuern Zeiten gelten müffen, wo alle Lebensverhältniffe 
verwidelter, der Kreis menfhliher Zhätigkeit ausgebehnter und mans 
nichfacher, und die Sitten von der urfprüngiidhen Einfalt und Robeit in 
fo vielen Beziehungen gar fehr abgewichen find. Wir verftehen aber 
hier unter Gefeggebung nur die Feftfesung von Gefegen für die Unter⸗ 
thanen eines Staats, keineswegs bie Beflimmung der Staatögrundges 
fege (legum fundamentalium ), obgleid) die Staatöverfaffung auf die 
Gefeßgebung einen bedeutenden Einfluß haben muß. Die vorzüglichfte 
Gefeggebung des Alterthums, welche aud noch in unfern Staaten fort: 
lebt, indem fie der Grund der meiften neuern geworden ift, ift die rör 
mifche , befonders die von Iuftinian begründete. Allein ehe man nod) 
daran dachte und denken Eonnte, eine umfaffende, vollftändige, Elare 
und beftimmte Gefeggebung in irgend einem Staate aufzuftellen, bil: 
deten fi) die Gefege gewiffermaßen durch das Bebürfniß von felbft aus 
den Entfheidungen, weldhe in ftreitigen Fällen die gefunde Vernunft, 
oder das angeborne Gefühl des Rechts und ber Billigkeit gab, und bie 
von dem Gefehgeber dann zum Grunde feiner allgemein ausgefprocdhnen 
Vorfihriften gelegt wurden. Go im römifchen Reiche, wo lange vor 
Quftinian die Meinungen ber Rechtögelehrten und die Edicte der Prätos 
ren die Quellen des Privatredhtd waren. In ben neuern Staaten und 
auch in den preußifchen trat ber nämlide Fall ein. Die verſchiednen 
Provinzen und Zandfchaften hatten von Alters her verſchiedne Gewohn⸗ 
heits: und ftatutarifche Rechte gehabt, nad) denen man bie Streitigkeis 
ten zu entfcheiden pflegte. Erſt als ber Staat ſich inniger als Einheit 
fühlte, d. h. nach dem fiebenjährinen Kriege, und unter Friedrichs des 
Großen Regierung fühlte man aud das Bebürfniß ber Einheit in ber 
— — Die wichtigen und wohlthaͤtigen Wirkungen einer allge⸗ 
meinen, ſo viel moͤglich vollſtaͤndigen, klaren und beſtimmten Geſetzge⸗ 
bung leuchteten dieſem großen Regenten ſo deutlich ein, daß er ſich, in 
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den legten Jahren feiner Regierung beſonders, wefentlid, mit Aus fuͤh⸗ 
rung dieſer Idee beſchaͤftigte. Es wurden von ins und ausländifchen 
Gelehrten Entwürfe zu einem allgemeinen Gefegbuce begehrt. Es gins 
gen viele ein, welche Andern wieder zur Beurtheilung vorgelegt wurs 
den, und bas ganze Gefchäft ftand unter der Leitung des damaligen 
Großfanzlers von Garmer, eines Mannes, ber mit einer umfaffenden 
Rechtskenntniß Scharfjinn und Beurtheilung verband. 1792 wurde end» 
lich das preußifche Landrecht Öffentlich befannt gemadt, und mit Ges 
fegestraft verſehen. 1808 erfchien eine neue Ausgabe davon, und noch 
eine neuere 1806, mit einer großen Anzahl von Erlaͤuterungen unter 
dem Namen der Anhänge zu Geſetzen. Dieſes allgemeine preußiſche 
Landrecht befteht aus einer Einleitung und zwei Zheilen, wovon ber 
erfte Theil 23, der zweite 19 Titel entyältz der 20. Titel biefes 
Theild aber, von Verbrechen und Strafen handelnd, eine Art peinlis 
hen Gefegbuhs ausmacht. Nach der Aufftellung allgemeiner Nedtd- 
arundfäge gebt ed zum Perfonenrehte und dann zu den Rechten, in 
Beziehung auf Sachen, d. h. Dinge, bie felbit Feine Rechte haben, 
alfo nit Perfonen find, über. Man hatte gleich anfangs in diefem 
Gefegbuche getadelt, daß es im Allgemeinen nicht beftimmt genug fei, 
ungeachtet viel Fleiß auf die Auseinanderfegung der behandelten Gegen⸗ 
ftände verwandt worden; ferner daß es das ſchon Beftehende mehr ers 
gänzt und mobificirt, ald neu geftaltet habe; daß es in vielen Punkten 
gar zu weitläuftig fei, daher dem, ber nicht bie Rechte ftudirt habe, 
oft unverftändlich bleibe, weil er ſich aus ben vielfachen Unterfcheiduns 
gen und Erörterungen nicht finden könne u. f. w. Ferner mifche es zu 
viel Fremdartiges, als: polizeiliche Verordnungen, Berfügungen über 
gewiffe befondre Gefhäfte, wie das Berg: und Hüttenwelen, aud 
ftaatsrehtliche Gegenftände mit ein. iner der vorzüglichften deuts 
ſchen Rechtsgelehrten, Feuerbach, fagt (in feiner Themis): „dem 
preußifchen allgemeinen Yandredte fei es feineswegs um Erreihung 
höherer politifher Zwede, um eigentlihe Reform der bürgerlichen 
Verbaltniffe felbft zu thun gewefen. Um nicht an den gefährlichen 
Ktippen jedes neuen Gefeggebungsplanes, — an Landfchaft und Stäns 
den, an ben befondern Rechten und Vorrechten ber verfchiebnen Buͤr⸗ 
gerklaſſen, — zu ſcheitern, habe es Alles, was hierauf Beziehung 
hatte, nur mit leiſem Finger berühren, an dem Beſtehenden nichts 
Weſentliches verrüden, an keinem der, wohl oder übel erworbnen Rechte 
etwas verändern dürfen. Der Hauptzwed der Reform fei nicht ſowol 
auf den Suhalt und das Wefen der Rechtsverbältniffe, als auf ihre dus 
Bere Korm und Geftalt gegangen. Veränderung ber Rechtöftreite buch 
Beftimmtheit und Gewißheit der bürgerlichen Rechte und Verbindlich: 
keiten, bdiefes und wenig mehr fei die Aufgabe gewefen, welde bie 
preußifche Geſetzgebung habe loͤſen wollen, und woraus fi alle ihre 
Mängel, fammt ihren unverfennbaren Vorzügen, leicht erklären lies 
Gen.“ ,,Bei folhen Aufgaben Eonnte fie, fährt er fort, alle Inftitus 
fe, biefie vorfand, in ihrem Wefen fortbeftchen laffen, wenn fie nur 
über die Rechtsfragen, welche dabei entftanden waren, oder nod) ent: 
ftehen Eonnten, keinen Zweifel übrig ließ. Die Leibeigenihaft, wenn 
gleich unter dem beſcheidnen Namen der Erbunterthänigteit, die Uns 
gemeffenbeit der Frohnen, alle Rechte und Unrechte der Gutsherren, 
alle Vorkaufs » und Einftandsrehte, und andre Inftitute, wogegen 
fi Vernunft und Staatsflugheit ſchon laͤngſt Eräftig ausgeſprochen 
_ katten, blieben nach wie vor in ihrem verjährten Befige, und was etwa 
hier und da ;ald Beſchraͤnkung hinzukam, ift meiftens fo unbedeutend 
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oder folgenleer, daß es kaum fuͤr mehr, als eine Hoͤflichkeitsformel gel⸗ 
ten kann, die man dem Geiſte des aufgeklaͤrten Zeitalterg ſchuldig zu 
fein glaubte. Dagegen mußte aus dem Geſichtspunkte der preußifchen 
Gefeggeber die größte Sorgfalt einerfeits auf die Formbeſtimmung der 
bürgerlihen Gefhäfte, andern Theile auf die größte Vollſtaͤndigkeit der 
Materien und auf das Detail in der Entwidelung allgemeiner Grunbs 
füge verwandt werben, Sn jener Abſicht wurde bei allen bürgerlichen 
Geſchaͤften jeder Tritt und Schritt mit aenauer Pünktlichkeit gemeſſen 
und beftimmt, und die Freiheit des Verkehrs an eine lange Kette von 
Foͤrmlichkeiten gebunden; in ber zulegt. erwähnten Abfiht mußte das 
Geſetzbuch zugleich fein eigner Gommentar werden, und einen feiner er⸗ 
ften Vorzüge darin finden, daß es fo viel möglich dem Richter fo wenig, 
als möglich, nachzudenken ver, önnte, und indem es jeden Grundfag 
in allen, wenn gleich noch fo einfadhen Folgen, wiederholte, ben uns 
endlihen Reichthum rechtlicher Gombinationen durch zahllofe Ideen und 
Aber zu erfhöpfen ſuchte. Die allgemeine Aufgabe ber preußifchen Ge⸗ 
ſebsebung beftimmte zugleich ihr VBerhältniß zur wirklichen Anwendung. 
Da nur Gewißheit der Rechte das Biel fein folkte ſo war es nicht 
nothwendig, die ſchon beftehenden Provinzialrechte zu berdrängen. 
Diefes würbe fogar zwedhwidrig gewefen fein, weil die befondern Lan⸗ 
des: und Provinzialgefege Entfcheidungen enthalten fonnten, worüber, 
bei aller feiner Vollſtaͤndigkeit, das allgemeine Landrecht ſchwieg. Jede 
Provinz, jeder Diſtrict, jeder Ort blieb daher bei ſeinen alten Par⸗ 
ticularrechten, und das aligemeine Geſetzbuch begnuͤgte ſich mit dem 
Range einer bloßen Huͤlfsgeſetzgebung.“ Co Feuerbach. Zu einem, 
in Deutfhland allgemein einzuführenden Geſetzbuche dürfte es fich da— 
her nicht eignen, wiewol es des ernftlihen Studiums der Rechtsgelehr⸗ 
ten daher, wegen mancher ſchaͤtzbaren Anſichten, Entwickelungen und Be: 
ſtimmungen, werth iſt. Sehr empfehlenswerth ſind die, bei dem Her⸗ 
ausgeber dieſes Lexicon erſchienenen Ergänzungen zum preußiſchen Lande 
recht, welche baffelbe bis auf die neuefte Zeit fortführen. Ihr vollftäns 
biger Zitel ift: Ergänzungen des allgemeinen kandrechts für die preußis 
Then Staaten; enthaltend eine vollft ndige Zufammenftellung aller noch 
geltenden, das allgemeine Landrecht abändernden, ergänzenden und 
erläuternden Gefege, Verordnungen und Minifterialverfünungen ; nebft 
einem chronologifhen Berzeichniffe derfelben und einem Regifter. 2 Bände, 
gr. 8. 1823. (Mit dem allgemeinen Landrecht gleihförmig gedrudt.) 
76 Bogen, 3 Thlr. Ähnliche Ergänzungen find für die preufifche 
Gerichts: Drdnung erfchienen (Preis 1 Ihlr. 12 Gr.), fo daß dadurch 
die ganze preußiſche Civil Geſetzgebung bis auf die neue— 
Eh Be (1823) in der Paragraphenfolge der Hauptwerke fortges 
uͤhrt ift, 

tandrente, Grundrente, Bodenrente. Die Idee bie 
fer Abftraction entftand in England, weil hier der Eigenthümer und 
der Benuger des Bodens fehr felten eine Perfon ausmacht. Im weis 
tern Sinne wird darunter die Vergütung verftanden, welche der Grunde 
eigenthümer für ben Gebrauch feines Bodens vom Pächter erhält; dieſe 
Verguͤtung beſteht entweder in einem gewiſſen Theile des, dem Boden 
abgewonnenen Erzeugniſſes, wie es gewoͤhnlich beim Bergbau der Fall 
iſt, ober in dem Preiſe eines ſolchen Theils; unter Grund und Boden 
aber wird bie ganze Erdoberflähe, alfo auch das Waſſer in Seen und 
Fluͤſſen, nicht bloß das Land beariffen. Auch, wenn der Eigenthümer 
felbft feinen Boden nugt, wird ſich in dem Einfommen, was er daraus 
zieht, ber Theil, welcher ihm, als Eigner, an ber Rente gehört, von 
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dem andern, ber ihm, als Unternehmer, vom Gewinnfte zukommt, 
unterfcheiden laffen, fobald man nur prüft, wie viel ihm ven einem 
Dritten, dem er den Gebraud feines Bodens überließe, dafür entrich* 
tet werben würde. Mit diefer Rente ift aber gewöhnlich noch Gewinnſt 
von einem, nicht bem Unternehmer, fondern dem Grundherrn, zuge: 
hörigen Kapitale vermifht, wodurch die Benugung bes Bodens erleich> 
tert und vergrößert wird; zieht man biefen Gewinnft von der ganzen 
Rente des Bodens ab: fo befommt man bie echte oder eigentliche Lands 
vente im engern Sinne. Diefe ift ald ein bloßes Geſchenk der Natur 
und als ein reines Einkommen zu betrachten, welches allenfall& dem 
Grundeigenthümer entzogen werben Eönnte, ohne daß dadurch der Urs 
erjeugung, der daſſelbe fein Dafein verdankt, ein abfoluter Nachtheil 
erwuͤchſe. Wuͤrde z. B. der Grundeigenthuͤmer genoͤthigt, das, was 
er als Landrente bezogen, ganz oder groͤßtentheils als Steuer in bie 
Staatökaffe abzullefern: fo würde dennod) die Urerzeugung ihren unge⸗ 
ftörten Fortgang haben können, denn es würden ja benfelben dadurch 
eben fo wenig ihre Kapitale, als den Arbeitern ihre Lohne entzogen, 
und fo lange dies nicht gefchieht, Leidet die Erzeugung felbft Eeinen we— 
fentlihen Abbrud. Inzwiſchen ift die Landrente gewöhnlid die einzige 
Hülfequelle, welche dem Grunbeigenthümer zu Gebote fteht, um den 
Anbau feines Bodens zu vervollfommnen, daher muß ftets deren gänz= 
lihe Entziehung, wenigftens mittelbar, hoͤchſt nachtheilig auf die Ur: 
erzeugung wirken. KM. 
Landfhaft. Die gewöhnlichen Bedeutungen ded Wortes Lands 
ſchaft find befannt. Außerdem aber führen diefen Namen gewiffe Grüns 
dungen in einzelnen deutſchen Staaten. Hier find Landfchaften Afjes 
ciationen von Grundeigenthümern, deren Zweck fid in ber Regel auf 
ein Geld: und Schulden » Intereffe bald des Lantesherrn, bald ans 
drer Betheiligter beziehet, Um fie richtig zu begreifen, ift es nöthig, 
einen Blid in ihr gefhichtliches Entftehen zu werfen. Daß Geld, Steuern, 
und Verfhuldungen eine Erfcheinung bilden, die erft nach dem Verfall 
des Lehnsweſens fidhtbar wird, haben ſchon mehrere hiftorifhe Schrift: 
fteller bemerkt. Eine Entwidlung ber Gründe zu diefem Ereigniß ift 
von Wichtigkeit aud für das Verftändniß der landſchaftlichen Ins 
ftitute. Der Feudalismus concentrirt alle geſellſchaftlichen Berbältniffe 
zu einem innig verbundnen Wefen, und leiht ihnen eine wahrhaft or: 
ganifhe Natur. Alles Organiſche aber vollbringt feine Verrichtungen 
ohne den Beiftand eines aͤußern frembartigen Sülfsmittele. Die Lehns⸗ 
verbindung bewies ſich um fo mehr wirkſam, als keineswegs die Ober: 
fläche des gefetlfchaftlichen Lebens dasjenige war, was ihr Geiſt ſicht⸗ 
bar beherrfchte und aͤußerlich zuſammen hielt. In das Innere befe 
ſelben drang er mit einflußreicher Kraft hinein. Dort verbor—⸗ 
gen, wirkte er, ohne ſich namhaft, ohne ſich augenſcheinlich zu mas 
chen. Größere und kleinere Reiche ſtellten wirklich ein geglies 
dertes Wefen dar, bildeten einen Körper. Lebendig mit aufgenom: 
men in eine enge und innige WVerzweigung, war jedes Individuum. 
Keine Thätigkeit an irgend einem Orte dieſer Verzweigung vermochte 
fich zu äußern, weldye nicht bie Thätigkeit aller einzelnen Beftandtheile 
unmittelbar und wie durch fich felbft in eine, der Hauptthätigkeit ent- 
ſprechende Bewegung verfegt hätte. Kein Reiz, kein Anftoß von Aufs 
fen Eann einzelnen Theiten eine fo vollkommen übereinftimmenbde Bewe: 
gung leihen. Auch erhielten jene heile diefe Bewegung nit durch 
Reiz oder Anftoß, fondern dadurch, daß alle Glieder gleihfam natür: 
lich der Bewegung des Ganzen fi anſchloßen, und daß fie in dieſe mit 
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eingriffen. Dies fchrieb fich wieder aus der Gemeinfhaftlichkeit des 
einen lebendigen Mittelpunttes ber. Die Kraft und Natur eines ler 
bendigen Mittelpunktes aber ift jedesmal die Kraft und Natur ber 
Wurzel. Geld hingegen, eben fo fehr ein Loͤſungs-, wie Bindungsmit: 
tel, Tann niht in Betraht fommen, wo wirkfamer Zuſammenhang mit 
der Kraft der Wurzel ſich erhalten hat. Erſt der Gegenfaß jener Re: 
bensform, in welcher der Zufammendang mit der Wurzel ed war, ber 
alle Berrichtungen lenkte und beftimmte, mußte fi ausbilden, damit 
dem geprägten Metall Werth und Bedeutung wurde. Dem Keubal: 
geift nach gehört der Einzelne zuerft der Gefammtheit an; aber er 
fühlt dieſes Angehören nicht als Abhängigkeit. Denn es ift zuvdrberft 
einen engern, ihm näher ftehenden Verbande verſchwiſtert, und deffen 
Vermittelung exft ftellt ihn in die Reihe des Ganzen. Trotz dem aber 
bleibt er auch feinem Selbft, oder feinem Individuum allein angehds 
rig: nur iſt dies letztre Verhältnig nicht das voranftehende, fondern 
das untergeorbnete ober das fpätere. Trug nun aud jeder Einzelne 
früherhin zu dem Gedeihen ber Gefammtheit bei: fo nahm ihn diefe Ges 
fammtheit dod nicht zwangsweife darum für fih in Anfprud, weil fie 
gewiffe Leiftungen und Verpflichtungen von ihm begehrte. Vielmehr 
der Einzelne war ungewohnt, fich zu betrachten, als zwar freiftehens 
des Individuum, aber dennoch belaftet mit gewiffen zwangsweiſen 
Verpflichtungen an ein, über ihm ſtehendes Wefen. Er fah lieber, als 
fein Selbft, er betrachtete, als früher entftanden, ben Gefammtkörper, 
dem er einverleibt war, einer Familie gleih, zu welder er gehörte. 
Ungezwungen erkannte Jedermann jenes für bie Quelle feines ’Glüds, 
ja feines Dafeins. Wer hätte ein Leben, einen Erwerb, eine Ausbil: 
dung außerhalb diefer Vereinigung in einfamer Abfonderung bes, bloß 
individuellen Kreifes wol denken mögen? Wer hätte gewünfcht, ber 
gründet zu fein im fich felbft, als frei auf fi) berubendes Wefen, und, 
dann wiberfprechend, verpflichtet einer fogenannten moralifhen Ver: 
einigung? Umgekehrt, in der Zotalität begründet fühlten ſich Alle, 
und nur auf Momente zog fich der Einzelne aus ber Gefammtheit ber: 
aus in den abgefchloßnen Kreis eines befonbern Dafeind. Diefe weni: 
gen Züge geben im Allgemeinen den Unterfhied an, zwifhen Verfafs 
fungen, melde das innere Band des Feudalorganismus vereinigt hält, 
und zwiſchen Verfaffungen, welche das äußere Bindungs- und Löfungss 
mittel des Geldes zufammenhält. Die Verſchiedenheit beider Verhält: 
niße begründete für ein jedes derfelben mannichfadhe Folgen. Im erfte: 
ren feudaliftifhen Verhältniß blieb jede Losfaufung des Einzelnen vom 
Ganzen unmoͤglich. Zu wefentlich gehörte diefer Einzelne dem Ganzen 
mit der vollkommnen Fülle feiner, fehr feft ausgebildeten Individualität 
an. Indem legtern antifeudaliftifhen Verhältniß beruht der Einzelne 
ungeftört auf ſich ſelbſt. Er bat dem Ganzen nur für gewiffe Zmede 
und Bebürfniße einen Zoll abiutragen; und diefes Ganze, gleichgültig 
gegen bie Individualität jedes einzelnen Mitgliedes, bringt nur deſſen 
Quote zu gewiſſen Geſammtleiſtungen in Anſchlag, deren Abtragung, 
aber weiter nichts, gefodert ward. Knuͤpften ſich auch an dieſe Abtragung 
gewiſſe Bedingungen, ſo galt es nur deren voilſtaͤndige Erfuͤllung; ber 
Anſpruch an individuelle Perſoͤnlichkeit ruhte. So warb Stellvertre: 
tung moͤglich, und nichts verbot fie anzunehmen, fobald der Staat 
aufhörte, eine Verkettung wecfelfeitiger Verrichtungen zu fein, Die 
qualitativen Verpflichtungen fingen allmälig an, fid in quantitative zu 
verwandeln. Nun behaupten zwar nicht alle, aber viele Geldtheorien, 
dieſes Geld fei Lebiglih Stellvertreter , Repräfentant, bald von Ge: 
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oenftänden, bald von Kräften. Gewiß repräfentirt e8 auch in fehr vie⸗ 
len Fällen. Wird baber ein gefellfchaftliher Verband gleichgültig ges 
gen die Eigenthümlichkeit feiner Angehörigen, verlangt er nur deren 
Quote zum allgemeinen Bebürfniß entſprechend abgetragen, um fo mehr 
muß Stellvertretung, aud der Bunctionen, möglich werden. Nad) und 
nad) laffen fih die VBerrichtungen fo gut von dem Einen, wie von dem 
Andern verfehen. Cajus kann feinem Intereſſe gemäß finden, vom 
Öffentlihen und Allgemeinen wenig Notiz zu nehmen, um ungeftörter 
die Privateriftenz zugenießen. Zitius dagegen fagt es mehr zu, fi 
dem Öffentlihen völlig tributär zu maden mit feinen Kräften, und 
dafür ein infommmen zu beziehen. Go entwidelt fih allge 
mad ein Syftem von Stellvertretung in allen perfönliden Functionen 
und binglihen Darbringungen, das unglaublicher Ausdehnung und Vers 
feinerung fähig ift. Nun erwacht das Beduͤrfniß zum günftigften Res 
präfentativmittel, zum Gelde. Vielleicht warb dies um fo fchneller 
allgemein, als frembdartige Ereigniffe, fogae Weltbegebenheiten, förbers 
lid) entgegen traten. So entfteht Geldweſen und Schuldenweſen, beis 
bes nahe verwandt mit einander, doch unverträglic mit den Lehnmes 
fen. Im Feudalismns wirken alle Theile durch ſich felbft, durch ihre 
Stellung gegen einander, lebendig, gleihfam autofratifh zum Gans 
zen; biefem gehören die erften, die hauptſaͤchlichſten Verrichtungen. 
Erſt fpäter kommen die in Betrachtung, welche ber eignen Subſiſtenz 
der Privaten gewidmet ſind. Jene Verrichtungen koͤnnen kaum, dieſe 
dagegen leicht Gegenſtand der Stellvertretung oder des gegenſeitigen 
Austauſches werden. Alſo am fruͤhſten werben Privatbeduͤrfniſſe die Ans 
wenbbarfeit des Geldes geftatten. Aber je weniger man vom Gelde 
lebt, je mehr ein jeder nody vom Leben ſelbſt zehrt, in fo geringerm 
Maße wird geprägtes Metall Bebürfniß bleiben... Denn das dringende 
Bedürfnig allein, und nichts weiter, kann das Verlangen nah biefem 
tödtenden Material erwerben. Darum cdharakterifirt ein mäßiger Geldbes 
darf ben Feubalismus. Einen geringen Theil ihrer Maffe haben bie 
edlen Metalle für diefen fterilen Gebrauch abzufegen. Das meifte wird 
bei jenem Zuftande für Schmud und Geräthe verwendet, die dem Mens 
fhen mehr Genuß und Freude fchenten, als geprägte Metallftücde. 
Schon dies mäßige Bedürfniß wirb feine Berfhuldung auffommen lafs 
fen; aber nod mehr verhindert fie der Geift des Feudalismus felbft. 
Denn jedes Überbieten der natürlichen, d.h. von oben verliehenen Kräfs 
te, wiberfpricht feinem Geifte. Im gefunden Organismus halten Kräfte 
und Berrihtungen Maß, und nie werben fie das naturgemäße Ver: 
bältniß aufgeben. Kein Organ thut bier zu wenig und erlahmt an 
Stodungen, ald Folge feiner Trägheit. Kein Organ thut zu viel und 
erftirbt durch Erſchoͤpfung der übertrieben angeftrengten Kraft. Daſ— 
felbe ift dem Fundalismus eigen, fo lange er die Surrogation durch 
Geld beſchraͤnkt. Iſt es dod) biefes Geld, welches im geſellſchaftlichen 
Buftande zuerft vermittelt, daß ein Organ während einer gegebnen 
Zeit mehr leiftet, als es, während diefer gegebnen Zeit, zu leilten ver: 
mag. Go wird durch diefes Geld: Material zuerft ein Umkehren der 
natürlihen Ordnung befördert. Denn Verfhuldung ift jedesmal eine 
Überfpannung ber gegebnen Kraft binnen einem gegebnen Zeitraume, 
welche in ber Hoffnung unternommen wird, fünftige größere Schonung 
werbe ben frühern Abgang’ an Kräften erfegen. Aber diefe Erwartung 
künftigen Erfases läuft allen Gefegen der Natur entgegen. Gelten 
wird die übermäßige Kraftanfpannung eines Organs duch eine fpätere 
verlängerte Ruhe aufgehoben oder erſetzt. Stodungen bringt fie her: 
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vor. Aus dieſen bilden ſich todte Maſſen, und dieſe loͤſen zerſetzend ſich 
in Afterorganifationen auf, ein zerſtoͤrendes Gift fuͤr den Geſammtorga— 
nismus. Der Staat, wenn er fih zwar den Naturgefegen anfügen 
foll, aber doc; deren unbedingte Anwendung auf ſich Feinesweges ver- 
trägt, geftattet deB ungeadtet, daß manche Wahrnehmung aus der 
Natur auf ihn übertragen werde, und Folgendes läßt fi über Verfchuls 
dungen behaupten, infofern fie zu feinen Operationen gehören. Ges 
woͤhnlich find Verſchuldungen Kraftüberfpannungen, und ihre Folgen 
widerfpredyen meiftens der Annahme, welche obgemwaltet hat, indem fie 
eingegangen wurden. Gelten erfegen ihre Wirkungen bie Folgen bes, 
mit der Kraftüberfpannung eintretenden Kraftverluftes. Ereigniffe 
andrer Art, Stodungen, Lähmungen, Afterorganifationen ziehen jie 
nad) ſich. Drum muß völliges Zurüdzahlen von Staatsanleihen bei: 
nahe zue Ausnahme werden, drum verwandeln fie in der Regel die 
Natur des Staats, Verſchuldungen, welhe ohne fhädlihe Folgen 
vorübergehen, gehören zu den Ausnahmen. Nur bei geringen Schulds 
fummen, deren Zurüdzahlung einen kurzen Zeitraum erfodert, find 
fie moͤglich. Mußten Verfhuldungen eintreten, fobald das Lehnsweſen 
durd) das Geldweſen verdrängt ward; fo erlagen die Landsherren zu: 
erst diefer neuen Nothwendigkeit. In der Regel fiel ihnen wenig zur 
Saft, wenn fie mit den Zerritorialeinkünften die Bebürfniffe nicht fers 
ner befriedigen Fonnten, bie daraus beftritten werden follten. Die Uns 
zulänglichfeit der Zerritorialintraden mußte fih mol allmälig einftel« 
len; .denn das Verhältniß war verrückt. Bebürfniffen, welche im Keus 
dalismus ohne Geld ihre Befriedigung finden Eonnten, war nad Er: 
fhütterung des Lehnswefens nicht ferner ohne Geld abzuhelfen. Die 
Landesherren brauchten geprägte Münze für Zwecke, bie vormals nicht 
daran erinnert hatten. Nidyt überhaupt verarmt, nur bedürftiger an 
Geld waren fie geworben. Es ließ ſich hoffen, die Zerritorialintraben 
und dag vielleicht nur vorübergehende neue Geldbedbürfniß würden wies 
der in Geichgewidt treten. So begegnete fidy das Bebürfnif landesherr⸗ 
licher Gelddarlehne mit einem Räfonnement , bas beren Nothwendigkeit 
zu rechtfertigen fehien. Hier findet fi der erfte Anlaß, fowol zur Vers: 
pfändung landesherrliher Domainen wie zur Erridtung ber landfchaft- 
lichen Inftitute- Auf die Art ihrer Ausbildung hatten folgende, der Deuts 
fchen Reichsverfaſſung angehörige WVerhältniffe Einfluß. Die deutfchen 
Landesherren befaßen zwar die gewöhnliche Landeshoheit, aber der 
Dberhoheit bes gefammten Reihe mit dem Kaifer an der Spi— 
ge, waren fie dabei doc verpflichtet. Neue Beichagungen ih—⸗ 
rer Schatzungspflichtigen, ohne Einwilligung der fchagungsfreien 
Nitterfchaft, durften fie nur allgemeiner Reichsbedürfniße wegen vor- 
nehmen. Sene Ritterfdaft blieb mebrentheilg abgabefrei, weil fie ſich 
bie feudalen Functionen mit der Perfon oder durch Naturalien vorbes 
halten hatte, wodurch fie, wie fich in der Folge zeinen wirb, alles 
Verfhulden länger von fih abwehrte. Zugleich lag in ihrem Sntereffe, 
darauf zu wachen, daß der Landesherr die Hinterfaffen nit zur Gebühr 
befhaste.-. Hieraus folgte, daß der Adel auf Überzeugung von der 
Nothwendigkeit jeder Steuererhebung drang, die niht der Reichsbe— 
dürfniffe wegen eintrat. Diefe Überzeugung wollte er entweder fid 
verfchaffen, oder mußte ber Landesherr ihm geben. Dann erfolgte die 
Bewilligung. Wollten daher die oft unverfhuldet in Bedrängniß ges 
rathnen Landesherren ihre Domänen nicht verpfänden, was ohnehin bald 
durch Hausverträge verhindert ward: fo mußten fie Anleihen eingehen, 
bald von ihrer Ritterfchaft, oder den Ständen felbft borgend, bald de— 
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ren Grebit benutzend. Für beide Faͤlle beburften fie der ftändifchen 
Einwilligung dahin, daß der Betrag des Darlchnd an Zinſen und abs 
zuzablendem Kapitale vom Lande aufgebracht werben durfte. Jedes 
Darlehn erfobert zweierlei. Es muß ein Object der Sicherheit vor= 
banben fein, worauf es gegeben, und eine Baluta, mworin es darge: 
ftellt wird. Der Stände oder Ritterfchaften erfte Sorge war Erſchaf⸗ 
fung bes erftern, gleihfam ber Hypothek oder Bürgfhaft fuͤr das Darlehn. 
Gewoͤhnlich Ieiftete felßige eine Steuerverwilligung, weldhe das Dar⸗ 
lehn deckte, und dieſer wegen beburfte es zuvörberft eines Rezeſſes mit 
ber Ritferfhaft oder den Ständen. Der Name Landfhaft, welcher beim 
* erften Anblick unpaffend erfcheint, läßt ſich vielleicht. erflären, fobald man 
erwägt, baß jene Steuern vielleicht bie erften waren, melde im Ges 
genfage der Reihsbebürfniffe für die befondre Landesherrfchait auf eine 
längere Reihe von Jahren bewilligt und erhoben worden. Auch fonnte 
ber Name entftanden fein, weil, jener Abgabe wegen, fi bie erften 
collegialifhen Behörden zur Verwaltung einer Lanbesangelegenbeit 
bildeten. Denn früher waren es bie fürftlihen Geheimfchreiber oder 
Raͤthe, welde für die Regierungsgefchäfte genügten. Mochten nun bie 
Stände das Darlehn felbft vorgeftredt, oder mochten fie nur Bürafchaft 
bafür geleiftet haben; fo war in jedem diefer Fälle einmal ber Bewil« 
ligungsrezeß wegen ber Zilgungsfteuer, zum andern die Erhebung ber 
legtern durch die Stände unerläßlih. Nachdem der Landesherr das 
Kapital der Schuldentilgung empfangen , fchien natürlih, daß bie 
Stände, modten fie num felbft Darleiher oder nur Bürgen fein, den 
Zilgungsfondb verwalteten. Aber je nachdem fie bas eine oder das 
andre waren, mobificirte ſich die übrige Organifation und Adminiftras 
tion weitere. Die landfchaftlihen Berfaffungen find daher nah Maß: 
gabe jenes Unterſchieds auch in den einzelnen deutſchen Ländern verfchies 
benartig eingerichtet, wie 3. B. in Brandenburg, Kurheffen, Würs 
temberg u. f. w. Über jede diefer befondern Verfuffungen gibt es eigne 
Werke, welche ber naczulefen bat, dem bas Einzelne wichtig iſt. 
Bon der kurmaͤrk'ſchen Landſchaft ift übrigens zu bemerken, daß fie 
feit einigen Jahren aus den Liften jener Snftitute geftrichen worden. 
Sie bildete die Grundlage der gefammten kurmaͤrk'ſchen Berfaffung. 
Den Ständen waren für die landesherrlihe Schuldentilgung gewiſſe 
Gefälle überlaffen worden, welche eine lanbfchaftlihe Behörde, das 
Berorbneten: Collegium genannt, verwaltete. Ritterfhaft und Städte 
hatten nämlidy auf ihren Credit Kapitalien aufgenommen und darüber. 
Dbligationen, auf ben - Stamm ber Darleiher lautend, ausgefertigt. 
Nachdem der größte Theil diefer Obligationen abgezahlt worden, bils 
bete der für die Abtragung des Reſtes mehr denn zulänglihe Betrag 
ber, anfangs bemilligten Steuern, einen fehr ergibigen und reichlichen 
Fond, welchen bie Stände benugt hatten, er noch benusten, bie ftäns. 
diſche, d. h. eigentlich die brandenburgifche Randesverfaffung aufreht zu 
erhalten. Mit Einziehung diefes Fonds ftürzte nit bloß die Landess 
verfafjung zufammen, fondern ward aud ein eben fo lucratives Ger 
fhäft vollbradt, wie durch Secularifation der Befigungen frommer 
Stifter. Kein Wunder dann, daß fie von ben Anhängern gewißer Ans 
ſichten eifrig betrieben und zulegt glücklich durchgefegt ward. Im Würs 
temberg’fchen hat ſich das landſchaftliche Inftitut durch die Verfaffungs: 
urkunden anders mobificirt; in Kurheſſen ift, ber Hauptſache nad, es 
unangegriffen geblieben. Nicht zu verwecfeln mit diefen Landſchaften 
find gewiße Grebitinftitute, welche bald unter bem nämlidhen, bald uns 
ter einem andern Namen in mehrern Provinzen des preußifchen Staats 
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angetroffen werden, und bie Nahahmungen in andern Rändern gefun: 
ben haben. Mit diefen hat es folgende Bewandnif. Der mit Schrift: 
fäfigem Landbefig begüterte Adel hat überall am meiften für die Erhal: 
tung des Feudalismus gethan. Sein Intereffe drachte diefed mit ſich; 
außerdem betrachtete er fich feiner ganzen Fundation nah dafür ver: 
pflihtet. Aus diefem Grundfag widerftrebte der Adel » fo lange er 
feine Beftimmung richtig verftand, gleich fehr * Verwandlung ſei⸗ 
ner Obliegenheiten, der eigentlichen Träger all Landesverhaͤltniße, in 
eine Gelbleiftung, wie aller VBerfhuldung des Grundeigenthums. Led: 
tre war im Brandenburg’fhen unter König Friedrich Wilhelm’I. Res 
gierung faft noch unbekannt. Man befhuldigt diefen Regenten einer 
ſehr beſchraͤnkten und haushälterifhen Anfihtz aber man thut ibm viels 
leiht Unreht. Daß allem, was da ift, folglich auh Menſchen und 
Ländern, ein gewiſſes Maß von Kraft befchieden, baf deren Ausbildung 
undl ae Anwendung eine weife Pflicht, daß aber jeder Ver: 
ſuch zur Überbietung,, jedes Unternehmen, auf die gegebne Grundlage 
ein Gebäude zu errihten, dem jenes Fundament nicht gewachſen ift, 
weber ein kluges, noch ein, durch dauernden Erfolg ſich Erönendes Begins 
nen fei, ift der Grundfag , von welchem biefer Regent fo fehe durch⸗ 
dbrungen war, daß er fid bis zu einer gewiffen Klarheit des Bewußt⸗ 
ſeins ihm feſtgeſtellt hatte. Sein Staatshaushalt muß betrachtet wer⸗ 
den, als die Anwendung jener Anſicht in den Regierungsgeſchaͤften. 
Preußens zweiter König wollte nicht Geld erfparen und einen Schatz 
ſammeln. Er wollte jenes Verhaͤltniß von gegebner Kraft und von 
ihrer Anwendung erhalten, weldes beider Gleichgewicht unverrücdt ließ. 
Dem jungen Königreid konnte für fein glüdliches Beſteben und Wach⸗ 
fen kein Regent gegeben werden, welcher richtiger, wie Friedrich Wil⸗ 
heim I., einfah, was dem Lande Noth that. Redlid und gewif: 
fenhaft hat er dafür geforgt, indem er ſich bemühte, den Geilt ber 
Genügfamkeit feinen Vafallen und den Geift ber Arbeitſamkeit feinem 
Volke einzuflößen. Er fhuf dem großen Friedrich jene Grundlage, 
welche diefem Regenten erlaubte, einen Staat von größerer politifchere 
Bedeutung auf fie hinzuftellen, der Dauer verfprab, wenn bie ihm aus 
fließende Kraft mit Schonung behandelt ward. Diefe Schonung hat 
Friedrichs Weisheitnie aus den Augenverloren. Aber jene natürliche, oder, 
wenn man will, gegebne Grundlage, erlitt durdy die drei bekannten fchlefis 
fhen Kriege einen gewaltigen Angriff. Deffen fchädliche Folgen und bie 
Nothiwendigkeit, feine Vaſallen bagegen zu fihern, fah der einfichte» 
volle König fehr richtig ein. Gerade der Gutsadel in dem uneroberr 
ten Schlefien bedurfte der Tanbesherrlichen Fürforge am meiften. Es 
ſchloß fid dem Hauptmotiv in Abficht feiner nod ein zweites an. 
Schleſien, ald eroberte Provinz, geftattete ihrem Eroberer die Einfübh: 
rung einer Grundfteuer. Damit mußte der Monarch eilen. Die neue 
Laft konnte nur als Folge der Eroberung betradtet, vom Gepräge ber 
Willkuͤr, welches eine fpätere Einführung derfeiben gegeben hätte, bes 
freit bleiben. Auch mußte, wenn fich diefe Grundfteuer halten follte, 
der Werth der Güter nicht fallen. Das aber gefhah gewiß, wenn 
Kriegöverheerung, neue Steuerbelaftung und ein wucderlicher Binsfuß 
zugleich auf die fchlefifhen Bafallen*) einftürmten. &o vervielfältigten 





*) Abfichtlich wird jedesmal bad Wort Vafallen gebraudt, weil hifto: 
xifh = politifhe Darftellungen alle Wahrheit und Authenticität ver⸗ 
lieren, wenn man eigenthümliche unb pofitive Verhältniffe verallge: 
meinert. Jeder Nittergutöbefiger muß noch jest im preußiichen Staat, 
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fi) für den Regenten die Motive zu einer Maßregel und einer Ein« 
rihtung, die gewiß mit großer Eigenthümlichfeit aus feinem eignem 
Geifte hervorgegangen war. Weil fie vielen Tadel und viel Lob erfahr 
ren, weil zum Theil noch über ihre Schädlichkeit und Nuͤtzlichkeit ges 
ftritten wird ; fo thun einige Worte über diefen Streitpunkt noth. Sie 
find aud gewiß gerade hier an ihrem Orte, weil über Landeseinrich⸗ 
tungen wol am fidherften geurtheilt wird, wenn die Geſchichte ihres 
Entftehens und die Verfettung von Nothwenbigkeiten nidt überfehen 
werden, welche auf fie hinaeführt hat, Weil dauernde Kriegszuftände 
jedesmal das Beftehen des ſchriftſaͤſſigen Adels erfhüttern, fo entgehen 
Regierungen nie der Nothwendigkeit, nad einem verheerenden Kriege 
zu überlegen : ob fie jener fih ganz überlaffen, ober ob fie ſich 
feiner annehmen, und was fie für ihn thun follen, Wie nad dem 
fchlefifhen Kriege zu ben Greditinftituten, hat man in und nad dem 
Kriegsdecennium von 1805 bis 1815 zur Mafregel eines Generalin- 
dults gegriffen. Dies, glei den Greditinftituten, hat Gegner und 
Vertheidiger gefunden. Ganze Archive find mit Ausführungen bafür 
und damider angefüllt worden; aber die genügende Entfcheidung ift aus- 
geblieben. Sie läßt ſich auch nicht geben, weil es nicht auf gewiſſe 
Nachtheile jener Einrichtung , fondern weil es darauf ankoͤmmt, ob die 
Nothwendigkeit oder Nüslichkeit vorhanden war, ſich für ein nothwen⸗ 
diges Übel zu entfcheiden. Gewiffe Nachtheile der Grebditinftitute und 
der Indultgefege find nicht abzuleugnen. Aber die aufzuftellende Frage 
ift: ob man wünfcht, daß das Landeigenthbum nady Möglichkeit im Ber 
fig derjenigen Geſchlechter bleibe, deren bauerndes Eigenthum es feit 
langen Zeiten gebildet hat, ober ob man vorzieht, es an neue Erwers 
ber gebracht zu ſehen. Hätte man früher beffere Diät gehalten; fo 
würde vielleicht das, Bedürfniß zu einer gefährlichen Arznei nicht ents 
ftanden fein. Doc es ift einmal fomweit gekommen; nun gilt es die 
Entfheidung, ob man nidyt wagen muß, die bedenklichen Heilmittel zu 
verfudhen. Dies ift der Punkt, um welden fid der Streit dreht. 
Unglüdlihe Kriege bedrängen feit der Auflöfung mehrerer Feudalver« 
hältniffe vorzugsweife den Grunbdeigenthümer, deffen Intereſſe gerade 
am unauflöslichften und engften mit der Landesmwohlfarth verſchwiſtert 
ift. In jenen Eritifchen Zeiten treten fidh zwei Klaffen von Individuen 
gegenüber. Die erfte Klaffe bilden die beftändigen Angehörigen des 
Staats und die ökonomisch Werunglüdenden, welche zugleih in der 
Regel die Verteidiger des Vaterlandes liefern. Die zweite Klaffe bil— 
ben Perfonen, welche dem Lande minder feft angehören, bie, ftatt zu 
verunglüden, fi) meiftens bereichert haben, und gewöhnlih auf Koften 
jener erftern Verunglüdten. Gefchieht nichts, um jenen erfteren den 
Grunbbefig zu erhalten; fo muß er ihnen verloren gehen. Er wird an 
bie legtern kommen, gerabe zu einer Zeit, wo die Entäußerung vom 
Grundeigentum, wegen des gefunfnen Preifes, dem Veräußernden den 
größten Verluft, dem Erwerbenden ben größten Gewinn bietet. Jener 

verliert durch die Kriegsdrangfale, durch den temporell gefunfnen 


bei Gefahr ber Fiscalifation, den Vaſalleneid ſchwören. Daburdy frit 
er in ein befonbres, befchworned Verhaͤltniß, und wollte man, ohne 
dies zu berüdfichtigen, ihn ſchlechtweg Butöbefiger nennen: fo ver: 
ginge man ſich eben fo fehr, wie dies gefchähe, wenn man bie Bür: 
ger und die Schugeinwohner einer Stadt nicht unterfheiden, ſondern 
beide Stabtbewohner ſchlechtweg nennen wollte. 


h 
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Werth feiner unbeweglichen Habe, und verliert durch bie Nothwendig⸗ 
keit, fie zueiner Zeit veräußern zu müffen, wo der Verluftihn am meiften 
beraubt. Diefer gewinnt durd) die Erhaltung feines Zuftands während 
des Kriegs, durch die Bereicherung mitteld der Kriegsereigniße, und 
durch die Möglichkeit, no nad) bemfelben den Verluft der Grundeige 
ner in Gewinn für fi zu verwandeln. Ziehe man fid) daher im Streit 
über Nutzen nnd Schaden der Greditinftitute oder Indultgefege auch noch 
fo klug hinter die Larve unparteiifher Prüfung von Nusen und Scha— 
den zurüd, es kommt weniger auf legtres, als daraufan, welcher je 
ner beiden Parteien oder Klaffen im Staat, beren Verhältniße auseins 
ander gefegt worden find, man geneigt iſt. Es geht hier ohne Pars 
teinehmen einmal nicht ab, Gemwöhnlid,) aber bemüht ſich der Menſch 
am eifrigften, unparteiifh und frei vom SIntereffe zu erſcheinen, 
wenn er am thätigften Partei nimt, am entfhiedenditen ein Intereffe 
verfolgt. Auch die Erörterungen über Credit: und Indultmaßregeln ha= 
ben dies erfahren, wenn fie davon Nachtheile und Vortheile abwägen 
wollten, ohne zu berüdfichtigen, daß alle evidenten Nadıtheile fidy in 
Vortheile dadurch verwandeln, weil, wenn dieſe Nachtheile nicht ein« 
träten, andre noch jchlimmere ihren Plag einnehmen würden. Auch 
die herbeigezognen Rechtsgrundfäge find in der Regel unrihtig ange: 
wendet worden. Rechtlich angefehen, ftehen fih lucrum cessans und 
damnum emergens entgegen. Alle"Gefesgebung aber ift thätiger, dies 
ſes abzuwenden, als jenes zu berüdfichtiaen. Diefe Stellung ber 
Streitfrage befreit von der unangenehmen Mühe, fi) durd eine Unzahl 
weitläufiger Erörterungen burdyzuarbeiten und löft doch das Mer 
fentlihe des Problems. Ja fie zeigt, wie in allen bisherigen Erdr: 
terungen, felbft denen, bie unparteiifc fein wollten, dody nur Partei 
genommen worden if, So hatte der Minifter von Struenfee in mans 
chen feiner Schriften auf einzelne Nachtheile der Landwirtbfchaftlichen 
Greditfyfteme aufmerkffam gemadt. Aber dem Minifter für Danbel, 
Fabriken und indirecte Steuern war der Bli nur für Gewerbe, für 
Verkehr, für alles, was mit dem Gelbwefen in Beziehung fland, ges 
fhärft. Über diefe Sphäre ging er nicht hinaus, und gewiffe Gegens 
ftände aus dem Bereich der böhern Politik lagen feinem Auge zu ent—⸗ 
fernt. Seine Bemerkungen find frei und rihtig*). Aber ben entfchei« 





) v. Struenfee fagt in feiner Abhandlung über bad landſchaftliche Ins 
ftitut in Schlefien (f. deffen Abhandlungen über wichtige Gegenftände 
ber Staatswirthſchaft. Berlin1800 bei Unger, au: Sammlung 
von Auffäsen, bie größtentheild wichtige Punkte ber Staatswirth— 
ſchaft betreffen, Liegnig und Leipzig, 2 Theile), Manches, was ſich ald 
Blick in bie Zukunft über die Grebitinftitute ankuͤndigt, aber nichts 
davon ift eingetroffen. Struenfee prophezeite, bie reichften und wohl: 
habenditen Gutöbefiger würben, vermöge ber Grebitinftitute, die Elein- 
ern und ſchwaͤchern Landwirthe auskaufen. Aber dad Gegentheil hat 
fi) ereignet. Ferner fagt er, Band II. ©. 92 des angeführten Wer: 
tes woͤrtlich: „die nachtheiligfte Verwirrung würbe aber einreifen, wenn 
bei unglüdlidyen Kriegsereigniffen ber Feind felbft unmittelbare An: 
fprüdhe an bad Grebitiyftem machte, wenn er fid der zufammenge: 
tragnen Binfen bemädtigte, wenn er bie Lanbfchaft zwaͤnge, große 
Summen herbeijufhäffen oder auf ihren Grebit aufjunehmen, kurs, 
wenn er bie Ordnung unb innere Einrichtung des landſchaftlichen Sys 
ſtems vernichtete. Vormals konnte fi der Feind in bie Gefhäfte 
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denden Punkt treffen fie Feineswegs, melden ber große Friedrid mit 
merfwürdiger Sicherheit und Klarheit aufgefaßt. Intereffant ift bie 
gefhichtliche Darftellung der genialen Weife, mit welcher biefer Regent 
bei Stiftung der Erebditinftitute verfuhr. Sie belehrt beffer, als bie 
ermüdenden Streitfchriften über Nugen und Schaden bdiefer Anftalten ; 
denn der wefentlihe Punkt wird hier meiftens umgangen. Davon war 
Friedrich der zweite überzeugt, daß feiner ſchleſiſchen Vaſallen Grunds 
eigentyum eine mäßige Verfhuldung tragen und ihre zum Unterpfand 
dienen konnte. Er hielt fie vielleicht, wenn der Zinsfuß gering war, 
und wenn fidy eine Befchränfung der Dispofition über die Güter baran 
tnüpfte, für einen möglihen Stachel zur Beförderung ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Induſtrie. Er dachte vielleicht, diefe Fönnen ben jährlich 
aufzubringenden Zinfenbetrag decken. Durch biefe, oder ähnliche Ans 
fihten beftimmt, wollte dee Monarch fi zuerft kaufmaͤnniſch über: 
zeugen, ob die Bafis des Bonds, an welchem er nicht zweifelte, bie 
Errihtung eines Creditwerks geftattete, bei weldhem bie Gutsbefiger, 
ftatt baare Darlehne zu contrahiren, vielmehr bloß ihre eignen Wech— 
fel ausgaben. Ein Kaufmann, Namens Büring, erit am 28. Sanuar 
1810 zu Berlin verftorben,, foll dem großen Friedrich in feiner Abſicht 
durdy Darlegung eines Plans fehr erwuͤnſcht zu Dülfe gefommen fein. 
Diefem Plan nad) hätten die Inhaber jener, dem kaufmännifhen Wed 
fein nicht unähnlichen Pfandbriefe, weldye auf bad Grundvermögen ber 
Adeligen ausgeftellt waren, 4 4bomHundert bezogen, während die Debitoren 
500m Hundert zahlten, um durch das fünfte Procent einen Fond zur Grhals 
tung der Anftalt, zur Dedung möglicher Ausfälle und zur Bildung einer alls 
mäligenXbzahlungsfumme,vielleiht auch zu landfchaftlichenBerbefferungen, - 
zu gewinnen.. Die Abänderung des Plans in diefem Punkte ift zu bedauern, 
Der Regent, nachdem er mit jenen Grundzügen vertraut geworden, 
welche theils durch die wechfelartige Natur der Pfandbriefe, theils durch 
das, ber Strenge des Wedfelprozeffes nicht nachftehende fehnelle Execu— 
tivverfahren der landfhaftlihen Behörben, ben Faufmännifhen Urfprung 
kaum verbargen,ı nahm nun in eigne Erwägung, wie die Ausführung 
des Plans fi) mit ber beftehenden Rectsverfaffung und Hypotheken⸗ 
ordnung vereinbaren ließe. Die intereffante Gefchichte der beiden Uns 
terredbungen, welche er barüber mit dem Großfanzler von Garmer 
hielt, liefert ben Beleg dazu. In ber erften Aubienz befhränfte ſich 
der König auf Fragen über Pfandreht, Hypothek und bamit verbuns 
dene Rehtsmaterien. Der Juſtizchef mußte, einem Rechtslehrer gleich, 
dem Regenten einen theoretifhen Vortrag Über biefe wichtigen Kapitel 
der NRechtölehre halten, Friedrich hat biefen Vortrag nur angehört, 





zwifhen Gläubiger und Schuldner fo Leicht nicht mengen. Sie ber 
zuhten gänzlicdy auf Privatablommen ; jest aber, ba fie auf den Fuß 
öffentliher Gefchäfte behandelt werben, kann ber Feind einen Vors 
wand davon hernehmen, ſich um bie innere Verwaltung berfelben zu 
befümmern.” Auch hiervon ift nichts geſchehen. Der Feind ließ die 
Grebitfpfteme unangetaftet, Er hätte ſich felbft geihabet, wenn er 
eine Verbindung zerftörte, auf welcher ein fo betraͤchtlicher Theil des 
Privatvermögend beruhte. Indem er bies Ihwächte, hätte er fich bie 
Mittel zur Erreihung feiner eigennügigen Abfichten felbft gekürzt. 
Uebrigend Eonnte er fi) nur eines Binstermind bemädtigen. Denn 
hatte er bied gethan, fo war bad Snftitut fo fehr geſchwaͤcht, daß 
gewiß die folgenden Bindtermine nicht weiter zuſammengebracht wurben 
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und ihn mit Fragen begleitet, ohne bie eigne Meinung laut werben zu 
laffen. Nach einiger Zeit, in einer zweiten Audienz, vertaufchte der 
Monarch gewiffermaßen die Rollen. Mit volllommener Rechtskunde 
fprad ec erft die Grundfäge bes Hypotheken: und Pfandrechts aus, 
und begann nun bie Grundzüge bes, darauf zu errichtenden Pfandbrief: 
ſyſtems zu entwideln. Dies ward nun burd) die thätige Wirkſamkeit 
des Großkanzlerd von Carmer in Schlefien ſehr bald unter ber Benen- 
—— Landſchaft eingefuͤhrt. Dieſe Provinz entbehrte naͤmlich jener 
Verbindungen, welche unter dem Namen: Landſchaft, fortdauernd, meiſt 
die landesherrlichen Schulden getilgt hatten; und fo war jene Benen: 
nung vollfommen anpaffend. Landfchaften, früher ftändifche Verbin⸗ 
dungen für das landeöherrlihe Schuldenwefen, wurden nun Affociatios 
nen für das eigne fländifhe. Waren früher die Stände dazwiſchen 
getreten, um bie lanbeöherrlihen Schulden abzubürden: fo fieht man 
bier den Landesheren zum erften Male feine Sorge darauf richten, den 
adeligen Grundeigner mit Mitteln zu verfehen, wie er aus den eignen, 
ihm zu Gebote ftehenden Hülfsquellen ſich gegen die Nachtheile druͤcken⸗ 
der VBerfchuldungen fihere. Der Erfolg ber Anftalt in Schlefien über: 
traf des Königs Erwartungen. Nun gebadte er den übrigen Provin- 
zen feines Staats Ähnliche Inftitute zu, und man wird, ber Geſchichte 
gleiher Einrihtungen in ben Marken näher tretend, geneigt, zu ver: 
muthen, der Monard) habe weniger einem augenblidlihen Bebürfnif 
dadurch abhelfen, als Fünftigen Gefahren des begüterten Adels vors 
bauen, vorzüglich aber ihn als Körperfhaft begründen, und feine in« 
nern Verhältniffe dauernd und innig befeftigen wollen. Für Gdler 
fien hatte Friedrich bald nad dem Frieden an Greditiyfteme gebadıt. 
Die Kabinetsordbre an den Großfanzler von Carmer, welche die Grunds 
zuge des Inſtituts enthielt, ift vom 29. Auguft 1769, das landſchaftli⸗ 
che Reglement vom 9. und 15. Julius 1770 batirt. In ben Marken 
dagegen war feit dem Kriege mehr, denn ein Sahrzehnd verfloffen, und 
troß des mangelnden Creditinſtituts druͤckte die abeligen Grunbeigens 
thümer keine Geldverlegenheit. Sogar die Gefhichte feiner Einfüb: 
rung beweifet, daß es entbehrlih ſchien. Indeß, der König wünfhte 
ed, under fand ziemlih harten Wiberftand. Der brandenburgifche Abel 
hat bis vor dem legten halben Jahrhundert am meiften in den preußi— 
{hen Provinzen für die Erhaltung bes Feubalismus gekaͤmpft. Schon 
der Verwandlung des perfönliben Kriegs » und Ritterdienftes in eine 
Gelbfteuer widerftand er hartnädig. Friedrich I., als er mit Einridh- 
tung ftehender Heere umging , fhien jede Vereinigung barüber mit dem 
märkifchen Adel fehlfchlagen zu wollen, Erft auf die dringendften Wors 
ftellungen über das Bebürfniß der ftehenden Deere, nach bem allgemein 
gewordnen europäifhen Kriegsfuße, fügten fi die Wafallen dem 
Verlangen des Könige, und gaben eine Verfaffung auf, welde ſich nur 
noch in Ungarn erhalten zu haben fcheint, wo in gewiffen Fällen ber 
Adel perfönlih auffigt. Diefes Widerfpruhs halb ift auch die Lehns— 
affecuration vom 30. Sunius 1817 ſchon dem Worte nad) eine Garantie 
des fortbeftehenden Keubdalverhältniffes, und das Document, aus wel: 
dem ſich alle Gerechtfame und Freiheiten des brandenburgifchen Abels 
herfhreiben, völlig ald ein pactum onerosum für den Abel zu bes 
tradhten, und fie erzählt im Eingange bie von ihm bewiefene Abneigung 
gegen die Aufhebung des Nitterdienftes, indem fie die bündigfte Ber: 
fiherung gibt, ihn für dieſe Entfagung mit Feinen andern, ale ben 
bagegen ftipulirten Geldleiftungen zu belegen. Daß biefer Geift ſich 
auch nod bis vor einem halben Jahrhunderte bei bem brandenburgiſchen 
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Abel erhalten hat, bemwelfet bie Einführung der Grebitinftitute in den 
Marken. Der Abel wollte audy damals noch wirklich etwas im Staate 
fein, einem thätig fungirenden Organ gleihen; er erfannte feine Stels 
lung und Beflimmung. Er fuchte, diefer zu entfprecdhen, nicht aber 
ſich mit leerer Gültigkeit zu pugen, was gefhieht, wenn er als Kaufs 
mann, als Speculant, oder als Lebemann eriftiren und nicht in feinem 
Leben bes Adels eigentlihe Beftimmung verwiklichen, aber bennoch 
deſſen Gültigkeit behaupten will. In folhem Falle wird diefe ein lees 
red Wefen. Seine Freiheiten, ehebem nothmwendige Präbdicate, bie 
aus feiner Beftimmung floffen, aus den Functionen hervorgingen, wel⸗ 
che er dem Gemeinwefen leiftete, und bie Natur unerläßlicer Eigen« 
{haften befaßen, wurden dann leere Vorzüge, hohle Prärogatide ohne 
innern Gehalt, als ſolche aber Gegenftand des Neides und der Verfol⸗ 
gung. Wie ber Entfagung bes Ritterbienftes, fo wiberfegte ſich 1776 
bis 1777 der brandenburgifhe Adel der Annahme ber Creditinſtitute. 
In Nicolai’8 Sammlung von Anekdoten über Friedrich II. find einige 
Unterrebungen biefes Regenten mit ftändifchen Deputirten zu lefen, wels 
he dieſe für die Annahme der Gredbitwerfe gewinnen follten. Daß eis 
'nem foldhen Regenten zulegt fein Zweck gelingen mußte, ift nicht zu 
verwundern. Aber dem damaligen Abel ift das Zeugniß nicht zu verfas 
gen, daß er gefühlt habe, es vertrage fich mit Feudalgeift und Vaſal⸗ 
lenfchaft niht zum beften, wenn er feine Befigungen als Unterpfanb 
für wechſelaͤhnliche Schulbbofumente verfhrich. Damals darakterifirte 
den Adel Genügfamkeit, den Gewerbsmann Betriebfamkeit. Test fucht 
der Abel duch Intelligenz Erwerb, der Kapitalift durch Intelligenz 
Gewinn, und ber Gewerbömann unter der Larve einer falfchen Bildung 
Vergnügen. Wußte Kriedrid die Creditwerke in den Marken zu Stan« 
de zu bringen: fo harakterifirt fie noch ein eigner, merfwürbiger Zug. 
Nicht Landfchaften, fondern Ritterfhaften nannten ſich die neuen Vers 
eine. Das, unter bem Namen Landſchaft in ber Mark fchon beftehende 
Landesfhulbeninftitut nöthigte wol zu einer abweichenden Benennung 3 
aber bie Abſicht Fonnte mitgewirkt haben, bie neue Verbindung auch 
bem Namen nad) nody als vormaligee, ritterfchaftlihes corpus darzus 
fielen und zu erhalten, Des brandenburgifchen Adels Abneigung ger 
gen das neue Geldinftitut trit jener Vermuthung zur Seite. Die Mark 
Brandenburg hatte ihr Erebitreglement am 19. Auguft 1777 erhalten; 
bem Herzogthum Pommern ward es am 18. März 1781, der Provinz 
Weftpreußen am 19. April 1787 und dem Königreich Oftpreußen am 16. 
Februar 1788 gegeben. Auch für das Herzogthum Pofen wird jegt eis 
ne gleiche Anftalt in ben Gang gebracht. Außerhalb bes preußifchen 
Staats finden fih ähnliche Einrichtungen: 1.im FürftentgumBraunfhweigs 
Lüneburg ‚. feit 1791 verbunden, ein Zilgungsfond für die Pfand: 
briefe (ſ. Sammlung für Geſetz⸗ und Staatenkunde aus den brauns 
ſchweig⸗ lüneburgifhen Kurlanden, von Ende und Jacobi, Köln, 1802, 
©. 808); 2. im Herzogthum Schleswig und Holftein nad) den Patens 
ten vom 28. Dctober 1801 und 5. December, auch 15. December 1804 
(fiehe Staats: und gelehrte Zeitung des hamburgifchen unpartheiifchen 
Eorrefpondenten, 1805, No. 9, wofelbft das Patent abgedruckt ift); 
3. in Eſth- und Liefland (f. von Zimmermann über Medtenburgs 
Grebitverhältniffe, Streli, 1804); 4. im Großherzogthum Medien: 
burg (Siehe das angeführte Werk); 5. in ber Hanfeftabt Hamburg 
feit 1782, wo ber Zweck bloß bahin geht, daß ber Befiger eines 
Grundftüds zur Zilgung feiner Schulden, oder Jemand, welcher ein 
Grundftüd zu erwerben wuͤnſcht, fi nad und nad durch beftimmte 
Aufl. V.+++ 86.5. 57 


578 Landfchaftömalerei Landfchulen 


halbjährige Beiträge an die Grebitkaffe ein Kapital fammelt, über 
welches er zu allen Zeiten verfügen Fann. Die Creditkaſſe verzinfet 
diefe Beiträge, und rechnet dem Zahler bie Zinfen nicht nur, fondern 
auch Binfen von Binfen zu gute, wodurch fein Kapital fchnell anwaͤchſt. 
Diefer gefhihtlihen Darftellung des Entftehens und der Ausbildung 
ber landſchaftlichen oder ritterfchaftlihen Grebitinftitute muß Einiges 
über ihr Wefen, ihre Beftimmung „und ihre Einrihtung folgen. Zum 
Zweck haben fie: 1. die zum Ausleihen bereit liegenden, größeren und 
fleinern Kapitalien auszumitteln; 2, foldhe den Gutsbefigern, weldye 
baares Geld bebürfen, ohne Dazwiſchenkunft eines Geldmädlers, zu vers 
Thaffen; 8. für die Sicherheit ber Kapitalien und ber Zinfen davon, 
ohne gerichtlihe Weitläufigkeiten, zu forgen; und 4, Behufs alles 
beffen, Pfandbriefe auszufertigen und in Cours zu bringen. Die, mit 
Erfüllung diefes Zwecks befchäftigten Collegia find rein ftändifche Inſti⸗ 
tute, und im Brandenburgifhen fpiegeln fie noch rein die urfprünglich 
deutfche Verfaffung ab. Wenn hier, wie überall, der Landesherr aud) 
die Oberauffiht über fie ausübt: fo ftehen fie doch nicht einmal unter 
einem Minifter, fondern unmittelbar unter dem Könige ſelbſt. Zwar 
dirigirt ein Minifter bie Gefchäfte der Greditaffociation, aber letztre 
hat das Recht, ſich unter den Miniftern denjenigen zu wählen, welcher, 
mehr ald Agent, denn als Vorgefester, die vermittelnde Perfon zwi⸗ 
fhen dem Regenten und der Societät darftellt.e In der volllommen cor: 
porativen Verfaſſung der Eurmärkifchen Grebitaffociation hat fich feit 
1777 noch nichts verändert, Grundlage und Haupt zugleich find bie 
ſaͤmmtlichen Affociirten. Diefe wählen das gefammte Vermwaltungss 
perfonal entweder aus ihren Sntereffenten, ober aus bem fhriftfäfiigen 
Adel» Auch controlliren fie deffen Verwaltung durch zwei regelmäßige, 
balbjährige Verfammlungen einiger Mitglieder, welche fi unter dem 
Namen ded engen Ausſchuſſes vereinigen; ferner durch größere Ver⸗ 
fammlungen, zu welchen jeder Kreis einen Deputirten ftellt, bie, Ger 
neralverfammlungen genannt, zufammentreten, je nachdem die Bebürf: 
niffe es mit fi bringen. Beide VBerfammiungen haben, nädft ihrer 
Gontrolle, auch mehrere, die Betheiligten felbft betreffende Angelegens 
heiten zu entfcheiden. Eins ihrer mwidtigften Gefhäfte ift bie Beftims 
mung der, auf jedes Gut zu bewilligenden Pfandbrieffummen, fo wie 
die Ausfertigung dieſer Pfandbriefe; das Inſtitut genießt eine Autonos 
mie, wobdurd es jeder Einwirkung eines Gerihtshofs entzogen ift. 
Richt nur für die Affociirten felbft, fonbern auch für die, welde mit 
dem Verbande, namentlid durd Relationen, welche die Güterverwals 
tung betreffen, in Verhältniffe treten, findet bas judicium parium, 
mit Zuziehung eines rechts kundigen Syndicus, nad) einer alten Rechts— 
verfaffung Statt, welde Deutſchland mehr in Civil-, als in Criminals 
ſachen fcheint angehört zu haben. Die, in allen einzelnen Zügen merk⸗ 
würdig beftimmt und den®erhältniffen anpaffend ausgearbeiteteVerfaffung 
diefer Grebitinftitute hat fih aber feit einem halben Sahrhunderte in fo 
hohem Grade bewährt gefunden, daß auch bei dem beften Willen bie 
Berbefferungsfucht noch feinen Gegenftand hat entdecken können, der 
bier ihre Thätigkeit in Anſpruch genommen hätte, — — 8. 

Landſchaftsmalerei, ſ. Malerei. 

Landſchulen find zu unterſcheiden von Randesfhulen. Uns 
ter diefen verfteht man Unterrichtsanftalten, welche die Regierung für 
Zöglinge aus allen Provinzen eines Landes errichtet und unterhält, 
wie die Fürftenfhulen (f. d. Art.) in Sadfen, Ilefeld im Hans 
növer’fchen, ehedem Klofter Bergen bei Magdeburg u, a, m, Landſchulen 


Landſchulen 579 


bagegen werben bie Schulen auf den Dörfern genannt, Sie find fpä« 
tern Urfprungs , als die Stadt- und Klofterfchulen; denn da die Bils 
bung überall von den höhren Ständen zu den niedern herabzufteigen 
pflegt: fo wurde nicht eher an ben Unterricht der Jugend auf dem Lande 
gedacht, als es befondre Lehrer für dieſe Volksklaſſe gab. In der 
vorcriftlihen Beit wuchs fie. daher ohne andern, als Älterlichen, ober 
Familiens Unterricht auf, und erft das Chriftentbum hat durch die 
Anordnungen eines beftimmten Lehrſtandes für diefes Beduͤrfniß geforgt. 
Denn feit die Dorffhaften eigne Pfarrer erhielten, fingen diefe an, ſich 


- mit der. Belehrung der Iugend in ihren Kirchfpielen zu befchäftigen. 


Carl der Große und Alfred von England machten in ihren Staaten ben 
Pfarrern die Unterweifung des Landvolks im Lefen, Schreiben, Latein 
und Kirchengefang "zur Pfliht. Aber ſchon in den Sahrunderten, mo 
die Geiftlichkeit den priefterlihen Charakter annahm, und fi aus 
Zrägheit und Unmwiffenheit feinem Berufe zum Lehren entzog , gehörten 
Landpfarrer, welche Unterricht ertheilten, unter die Seltenheiten, und 
bei der immer fchlaffern Aufficht der Bifhöfe und Grundherren famen 
die guten Einridhtungen jener Könige bald wieder in Verfall. Den 
Pfarrern genügte, wenn die Landjugend vor dem erften Abendmahls⸗ 
genuffe das Glaubensbekenntniß nothdürftig herfagen Eonnte, und fie 
wäre ganz verlaffen gewefen, wenn ſich nicht bier und ba die Moͤnche 
ihrer angenommen hätten. Erft feit dem 15. Iahrh. zeigen fih Spu⸗ 
ren, baß die Gewohnheit der Pfarrer und Obrigfeiten in den Städten, 
Schulmeifter für die Jugend der niedern Volksklaſſe auf gewiffe Zeit 
anzuftellen, auch in den Dörfern nachgeahmt worben ift. Die Grüns 
dung beftehender Dorfihulen aber war ‚dem Zeitalter der Reformation 
vorbehalten, wo die Buchdruderkunft durch die Verbreitung von Lehr⸗ 
bücdern in der Mutterfpracdye gemeinnügig zu werden anfing. Nunerft 
konnten Abcbüder, Katehismen und Bibeln in die Hände der Lands 
jugend fommen, und für den, früher nur mündlichen, der Willkür des 
Lehrers überlaffenen Unterricht einen angemefjenen Stoff darbieten. 
Freilich blieb auch diefer Volksunterricht immer noch fehr dürftig, und 
fonnte, wegen Mangel an tauglichen Lehrern, und wegen Mangel an 
Fonds, befonders in den gutsherrlichen Gebietsbiftricten, bis in bie 
Mitte des 18. Jahrh. Feine merklichen Kortfchritte zum Beffern machen; 
denn von Spener’s und Franke’s Einfluß ging, wo er eindrang, auf 
das, aus Handwerkern, abgedankten Bedienten, Schreibern und Sol⸗ 
daten beftehende Landfchullehrerperfonal Faum etwas mehr, als die Miene 
der Frömmigkeit, über. Eben barum wurde aud) durch die Landfchul« 
orbnung mehrerer proteftantifchen Regierungen im nördlichen Deutfchland 
wenig gebeffert. Hoͤchſt verdienftli war dagegen bas Beifpiel des eb= 
fen Domherrn von Rochow, ber 1772 die Schulen auf feinen Dörfern 
in der Mark durch Anftellung gefhicdter Lehrer und Anwendung zweds 
mäßiger Unterrichtsmethoden zu wahren Bildunasanftalten für feine 
Untertbanen umſchuf. Um biefelbe Zeit fing ein ebler Wetteifer der 
Regierungen zur Verbefferung des Landfhulmefens ſich zu regen an. 
Der Dedant von Sculenftein und der Abt von Felbiger wurden bie 
Reformatoren des Volksunterrichts der Katholifhen in Böhmen und 
Schleſien (vergl. d. Art. Normalfhulen). Befondre Bilbungss 


‚ anftalten für Landfchullehrer, die fogenannten Seminarien, entitanden 


in mehrern Staaten Deutfchlands, fo wie in Holland, Dänemark und 

Schweden, und von jedem Fortfchritte der Erziehungsfunft fonnten nun 

die Früchte durch beffer gebildete Lehrer auch der Jugend auf dem ande 

zu Statten fommen. Seit den achtziger Jahren bes Bee Sahrhuns 
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derts ift bie Reform ber Landſchulen immer mehr ein Gegenſtand oͤffent⸗ 
licher Verhandlungen in Zeitfchriften und auf ſtaͤndiſchen Landtagen ges 
worden; auch die Regierungen, welche an bem alten Grundſatze des 
Defpotismus, den Landmann in feiner Rohheit zu laffen, noch am längften 
Zn oder den Einfluß der Volksbildung auf das Wohl des Staats 
berhaupt ganz Üüberfehen hatten, mußten endlich liberalere Gefinnungen 
annehmen, und es gibt jegt in Deutfchland Feine Grgend, in der nicht 
neuerdings etwas für diefe widhtige Angelegenheit gethan worden wäre. 
Der Norden ift dabei dem Süden von Europa weit voraudgeeilt, und 
Güpier und Noel mußten in ihrem Berichte über die Revifion des öffents 
lichen Unterrihts in ben, 1810 und 1811 mit Frankreich vereinigten 
Provinzen felbft den holländifhen und niederdeutſchen Dorffchulen die 
Ehre des Vorzugs vor den franzöfifhen zugeftehen. Denn dieſe legter 
ren, bie fogenannten Primärfchulen in Frankreich, find, während ber 
Kevolution und durch die Einziehung des Kirhenvermögens, an ben 
meiften Orten eingegangen, und bie kaiſerliche Univerfität, von der fie 
abhängig gemaht wurden, hatte fie bei weitem nicht an allen Orten 
wieder herftellen können: fo daß es noch jegt eine Menge, nicht unbedeu⸗ 
tender Landgemeinden in Frankreich aibt, wo bie Iugend entweder gar 
nit unterrichtet, oder umherwandernden Schulmeiftern, bie bie Xitern 
auf eine 3eitlang dingen, Preis gegeben wird. Das Meifte für diefen 
Theil des Volksunterrichts in Frankreich thun noch die Brüder der chriſt⸗ 
Yihen Schulen, ein geiftliber Orden, ber fid wegen feiner Gemeins 
nügigkeit erhalten hat, Freilich blieb auch im Deutfaland noch mander 
weckmaͤßige Vorſchlag, in Anfehung der Dorfſchulen, aus Mangel an 
ande und gutem Willen, unausgeführt, und mander hindernde Übel: 
ftand beim Alten. Die den Grundherren zu leiftenden Frohn: und Hof⸗ 
dienfte der Ältern find, wo fie noch beftehen, eine ürſache häufiger 
Schutverfäumniffe ihrer Kinder; die Armen werden im Winter burch 
Bloͤße, und im Sommer durch allzuftühe Anftrengung zum Broterwerb, 
don der Schule abgehalten; denn Arbeitsfhulen, wo ben Schülern 
nad dem Unterrichte zugleich Gelegenheit zu einigem Erwerb gegeben 
wird, wurden noch an wenigen Orten verfucht. überdies find bie 
Schulmeifter immer noch durch Überladung mit fremdartigen Nebenäms 
tern in der Verwaltung ihres Hauptberufs geftört, und felbft diejeni- 
gen, welde wirklich bas Beffere kennen und anwenden wollen, müffen 
ſich oft in ihren Streben burdy eigenfinnige Vorgefegte und unempfäng: 
lihe Gemeinden gehindert fehen, Da durch die Ginrihtung guter Se: 
minarien fhon viel zur Bildung geſchickter Lehrer geleiftet wird: fo 
muß man ſich mit dem, was einige Regierungen zur Reform ber Schus 
len felbft, und zur Verbefferung der Rehrergehalte in der Noth der ges 
genmwärtigen Zeiten gethan haben und noch thun, augenblicklich zufries 
den ftellen und von den fernern Jahren bes Friedens hoffen, daß eine 
fo widtige Nationalangelegenheit immer eifrigere Befoͤrderer finden 
werde. Zweckmaͤßige Methoden und Lehrmittel zu ben, dem Lanbmanne 
nothwenbdigen Kenntniffen und Kertigkeiten müfjen dabei, nach den, bis⸗ 
her von den Nadıtheilen ber Viels und Halbwifferei gemadten Erfah: 
rungen, natürli mehr in Betradht kommen, als eine, bie Zeit zer: 
ftüdeinde Vervielfältigung ber Lehrgegenftände, und am wenigften darf 
- auf glänzenden Außenfhein und Bewunderung hingearbeitet werben, 
Landbfeen,f. Seen. 
Landshut, eine wohlgebaute Stadt, Sit eines Landgerichts im 
Sfarkreife, in Niederbaiern, mit 7800 Einw., an der Ifar, bie hier 
eine Inſel bildet, auf der die Vorſtadt ſteht. Auf dem nächftgelegenen 
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Berge ift das unbemwohnte, ehemals fefle Schloß Trausnitz befindlich, 
welches 184 Zimmer enthält und jegt zu einer Sternwarte beftimmt ift. 
In der Stabt felbft ift ein herzoglicher Palaft, der neue Bau genannt, 
und das Landſchaftshaus. Der Kirhthurm beim Gollegialftifte St. 
Martini ift einer der Höcften in ganz Deutſchland. Er hat 456 Fuß 
und 603 Stufen. Im J. 1808 wurde bie Landesuniderfität von Ingols 
ftabt nad Landshut verlegt, und ihr von ihrem zweiten Stifter ber 
Name: Ludwig: Marimiliand» Univerfität, beigelegt. Sie hat übers 


haupt 38 Profefforen und gegen 600 Stubenten. Die ehemaligen 8 


Kloͤſter in Landshut find zum Beften ber Univerfität aufgehoben worben. 

Landftände. Die Landftände haben fid aus den Schöffen der 
carsling’fhen Graffchaft entwickelt, und man kann fi nur dadurd eine 
flare Borftellung von ihnen madhen, wenn man ihre Gefhicdhte durchs 
geht und fieht, wie fie fich gebildet haben und wie fie entftanden find. 
Sie hängen mit ber Entftehung ber Landeshoheit zufammen, und beide 
find in ihrer Entmwidelung Hand in Hand gegangen (f. db. Art. Lans 
deshboheit). Auf den alten beutfhen Landtagen erfchienen, fo wie 
Zacitus meldet, alle Landeigenthuͤmer als Actionäre der Gefellfhaft, . 
ba Alle echte Eigenthum befaßen und keinen Herrn über fi erkann⸗ 
ten. Als Garl das Reid; gegründet und bie Deutfchen Bauern und Bürs 
ger bes Reiche geworden: fo erfhhienen fie ebenfalls noch auf den Tagen; 
allein die Verhältniffe im Innern bes Staats hatten ſich geändert, und 
Garl regierte fein weites Reid) durch Reichsbediente, burd) die Grafen. 
Diefe waren Beamte, welche nicht der Gau wählte, dem fie vorftans 
den, fondern bie der Kaifer ernannte. Die Lanbeigenthümer mochten 
diefed BeamtensElement nicht fonderlicdh angenehm finden, ba jeder dies 
fer Grafen glaubte, er fel ein Stüd vom Kaiſer, indem feine Macht 
unmittelbar vom Kaifer ausging. Kurz die Landeigenthümer ers - 
fhienen auf den Landtagen fo jelten, daß Earl ſchon eine Verordnung 
maden mußte, in ber er befahl, daß die, von ben Gemeinen gemwähls 
ten Schöffen erfheinen mußten. (Diefes war alfo fchon eine Repräs 
fentation.) Die Landtage wurden übrigens vom Grafen, ober dem 
Landrathe des Gaus, präfibirt. So wie bie Grafen immer mehr ihre 
Befigungen ausdbehnten, und immer mehr Wehrer nöthigten, in ihre . 
Dienftbarkeit zu treten, fo wurden der fchöffenbaren Leute immer wenis 
ger, und biefe bilbeten nun eine Art Adel, ber dadurch entſtand, 
nicht daß fie geftiegen , ſondern daß jene geſunken, nicht daß fie befjer 
geworben,fondern baßjene ſchlechter geworden(ſ. d. A Adelu. Erbadel). 
Dieſes waren die ingenui der Deutſchen, achtbare und ſchoͤffenbare 
Leute, bie ſich zuſammenhielten, da in der ganzen Welt ſich das Gleiche 
zu dem Gleichen geſellt. Sie nannten ſich Edle und Freie, nobiles 
et liberi; auch ſetzten fie, wenn fie in Urkunden erſcheinen, ihre Unters 
fhriften immer vor die der Dienftleute. Aus biefen Kreien, fo echtes 
Eigenthum erhalten, wurben die Grafen, bie Dinggrafen (vice Co- 
mes), ferner bie Bögte ber Klöfter und ihre Stellvertreter ( vice ad- 
vocati) genommen: fo baß vielfach zum angebornen Bauerabel aud 
noch die Würde des Dienft: und Amtsadels kam. Der hohe Abel unter 
ihnen war bie frühern Ebelinge, fo auf den Daupthüfen gewohnt, 
und zu Hauptledten unb Oberften gewählt worden ,- welde Stellen, 
wenn fie lange bei einem Hofe bleiben, leicht erblidy wurden. Diefe 
waren bie meliores et majores terrae, beren Kaifer Deinrih VII, 
in ber Urkunde vom. Jahr 12831 gebentt, und von denen er beftimmt, 
daß fie ihre Buftimmung zu neuen Gefegen und Snftitutionen geben 
‚müffen, welche bie Sandesherren , bie fih ſchon damals entwidelt Hatten, 
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in ihren Ländern einführen wollten. Dan kann biefe Urkunde als das 
eigentlihe Fundamentalgeſetz für bie beutfhen Landtage anfehen, und 
wie wollen fie deswegen hier vollftänbig anführen, und das um fo leid 
ter, da fie gar nicht groß if. Sie lautet, wie folgt: „Heinrich von 
Gottes Gnaben, römifher König und allzeit Mehrer des Reiche. Allen 
Getreuen bed Reichs unfre Gnade und unfern Gruß zuvor. Wir wol: 
len, baß ed männiglih bekannt werde, wie von Uns, als Wir zu 
Worms offnen Reichstag hielten, gefodert worden, barüber zu beftim: 
men: ob ein Landeshere neue Verfaffungen und Gefese machen könne, 
obne daß er die Beften und Erften des Landes barum befrage? (Si 
aliquis dominorum terrae aliquas constitutiones vel noya jura fa- 
cere possit, melioribus et majoribus terrae minime requisitis, ) 
Über die Saͤche wurde, nachdem die Zuftimmung der Fürften eingeholt, 
feftgefegts baß weder die Kürften, noch fonft irgend Einer neue Ber: 
fafjungen, ober neue Rechte madyen möge, ald nur, wenn bie Zuftims - 
mung ber Beften und Erſten des Landes erfolgt fei. (Super qua re 
requisitio consensu principum fuit taliter definitum: Ut neque 
principes, neque alii quilibet constitutiones vel nova jura facere 
—— nisi meliorum et majorum terrae consensus primitiis ha- 
satur.) Im deſſen urkund und zu mehrerer Gültigkeit Wir gegen⸗ 
wärtigen Brief haben fehreiben laffen, und mit mehrern Siegeln bes 
kraͤftiget. Beugen find: Siegfried, erwählter Erzbifchof von Mainz, 
bie Erzbifhöfe von Magdeburg und Trier, die Bifhdfe von Würze 
burg und Regensburg (des Eaiferlihen Hofs Kanzler), zu Worms, 
Kur und viele Andre. Gegeben zu Worms im Sahr MCCXXX pri- 
mo Calendas Maji Indictione III.“ Durch biefe Urkunde war num 
das Verhältniß zwifchen dem Landedheren und den Landfländen bes ' 
ſtimmt, und aller Streit fiel weg, da fie bei allen Neuerungen ihre 
Buftimmung geben mußten. Thaten fie diefes nicht, fo blieb es beim 
Alten, und ed mußte auf bie bisherige Weife mit ben bisherigen Ges 
fegen fortregiert werben , gerabe wie in England und Sranfreih, wenn 
in einer ber beiden Kammern ein Gefegentwurf nidht angenommen 
wird. Vom 13. Sahrh. an werden die Urkunden häufiger, und wir 
‚wiffen mit ziemliher Genauigkeit, was ſich feit der Zeit in Deutſchland 
begeben hat. Wir finden num überall, daß bei allen Verhandlungen 
wichtiger Randesangelegenbeiten, 5. B. bei Gelbverwilligungen, Eher 
beredungen ber fürftlihen Töchter, Beftimmungen über Erbfolge u. ſ. w., 
bie meliores et majores bed Landes von ber Landeshoheit find zu Ras 
the gezogen worden. So 3. B. in ber Urkunde Graf Abolph VI. von 
Berg vom Jahr 1320, worin über die Nachfolge in der Graffchaft 
Berg verfügt wurbe, ba ber Graf keine Kinder hatte. So wie in ber, 
von Herzog Wilhelm I. von Berg vom Jahr 1888, wo er zur Ermwers 
bung ber Herrfchaft Blanktenberg, mit Bewilligung der ganzen Lands 
(haft (wobei alle Orte genannt werben, beren Schöffen und Schult⸗ 
beiße ihre Zuftimmung gegeben), eine Gelbrente an die Gebrüder Hirſch 
verfchreibt. Wenn man in ber Entwidelungsgefhidhte der Landftände 
bis auf biefen Punkt gekommen ift: fo muß man fih, wenn man ben 
Gang ber Dinge völlig begreifen will, an bad, damals beftehende 
Corporationsweſen der Städte, Innungen und Zünfte- erinnern, wel: 
ches den gefellfhaftlihen Zuftand, fo wie die Inftitutionen ber Zeit 
ganz durchdrungen hatte. Auch bie Ritterfhaft war eine foldhe Eorpo= 
ration oder Knappfchaft, die fih aus ber Dienftmannfhaft entwidelt 
hatte, und die nun ale Corporation für fidy handelte und befchloß; bie 
aber natürlih nur in folhen Dingen handeln und befchließen Tonnte, 
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welche die eignen Angelegenheiten dieſer Corporation betrafen, Eben 
fo machten in den geiſtlichen Staaten die Domberren eine eigne Corpo⸗ 
ration aus, die ebenfalls für fi handelten und hefchloffen, aber bloß 
in Dingen, die ihre geiftliche Innung und ihre Beligthümer betrafen. 


- Eben fo hielten die Städte zufammen und bildeten eine beſondre Cor⸗ 


poration, die aber bloß in eignen Angelegenheiten Beſchluͤſſe machen 
konnten, und deren Beſchluß Niemand verpflichtete, der nicht zu dieſer 
Gorporation gehörte. So zeigt Moͤſer, dab vor dem Jahr 1324 ſich in 
Dsnabrücd noch kein Land und Feine Landfchaft in der jehigen Bedeu: 
tung des Worts finde. Der Reichsboden haftete bloß dem Kaiſer; allein 


der Bifchof und der Graf hatten nur fofern zu befehlen, als ihr Beſitz 


reichte, der damals noch ſehr durchloͤchert war, ba noch viel fehlte, daß 


k die Territorien gefchloffen gewefen. Das Domkapitel, die Ritterfd,aft 


und die Städte bewilligten das, was fie von Reichs wegen tragen folls 
ten oder mußten, als Gorporationen, und jede für ſich. Ihre Kaffe 
wareine Bundes kaſſe, und eine Landeskaſſe fand noch nicht Statt. Für die: 
jenigen , die zwifchen ihnen Befigungen hatten, wie 3. B, die Grafen von 
Lingen, die von Zedlenburg, bewilligten fie nit, weil fie nicht zu 
ihnen gehörten , und diefe hatten fi daher nicht an dasjenige zu ftören, 


- was jene Gorporationen, die fih in Form eines: Bundes vereinigten, 


für ſich befchloffen hatten. Erſt mit dem Jahre 1324 finden ſich dunkle 
Spuren , daß diefe Gorporationen fi ermädtigten, auch für diejenigen 
zu befchließen,, bie zwifchen ihnen lagen, und daß nun der Begriff eines 
Landes aufkam, und der Begriff einer Landſchaft, zu ber Alles gehöre, 
was zwifchen den geographifchen Grenzen derfelben liege. Hierdurch 
entftand dann auch der Begriff einer Landeskaſſe, und der Begriff von 
Landftänden. Man fieht an diefem Beifpiele, daß man die richtigfte 
Borftellung von dem Lande und den Landftänden befommt, wenn man 
die Gefhichte des Reichsbodens verfolgt, und fieht, wie die Landeshos 
beit fih auf dem Wege bes Conglomerirens gebildet, und wie es lange 
aebauert, ehe auf biefem Wege einmal wieder eine zufammenbängende 

täche en£ftanden ift, die ale Boden der Landshoheit eben fo zuſammen⸗ 
aͤngend war, wie ber Reichsboden mit feiner Gau = Eintheilung es ge: 
wefen. überall ift aus den einzelnen, zerftreut liegenden Befisungen ein 
Land entftanden, und vielfach find diefe Befisungen zuerft auf dem 
Wege bes Bundes zu einem Lande geworden, wenn irgend eine allgemeine 
Noth die Menfhen, welche gleiches Intereffe hatten, zu einer nähern 
Bereinigung nöthigten. Hat man bie Entwickelungsgeſchichte der 
Landeshoheit und der Sandftände in zweien ober breien Ländern 
ducchftudirt : fo kennt man fie in ihren Hauptmomenten für alle Länder, 
und man kann fhon, ehe man die Gefdichte eines Landes gelefen, im 
voraus beftimmen, in welder Zeitperiode fich dieſe oder jene SInftitution 
gebildet haben wird. Wir wollen bie Entwidelungsgefhichte der Lan— 
deshoheit und der Landftandfhaft an einem Beilpiele zeigen. Wir neh⸗ 
men bas jegige Herzogthum Weftphalen. Um’s Jahr 1000 lagen eine 
Menge kleine Befisungen (Herrſchaften und Graffhaften) dort, wo 


jetzt das Herzogthum Weftphalen, das eine Fläche von 66 A. M. bildet, 


liegt, und von der Lenne und der Ruhr durchftrömt wird. Diefe Bes 
figungen waren abgefondert von einander, und hatten feine andern Ver— 
bindunaen unter fi, als die des gemeinfchaftlichen Reichs. Einige 
diefer Befisungen gehörten fhon im 11. Jahrh. dem Erzbifchofe von 
Köln. So befah er Werl, und Vieles, was zur Grafihaft Werl gehörte, 
die die urfprünaliche Graffhaft Weftphalen war. Er hatte diefes von 
dem Grafen von Werl erworben. Eben fo befaß er Attendorn ſchon im 
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Bahr 1040, wo er biefer Stadt das foeftifche Stadtrecht gab. So 
Medebach, dem er 1144 feine Stadtrechte gab. Um biefe Zeit regierte 
im Herzogtbum Sadjfen Heinrich der Löwe, ber mütterliher Seits ein 
Entel bes Königs Lothar war. Er hatte feine Pfalz in Braunfdweig 
und war, nädhft bem Kaifer, der mächtigfte FKürft in Deutfhland, da 
er auch das Herzogthum Baiern-befaß. Wie Heinrich ben Kaifer ſchwer 
beleidigt, wie er fich weigerte, auf den Zagen, bie ihm ber Kais 
fer nady Regensburg, nad Magdeburg und nad Goslar ftellte, nicht 
erfhien, wie er in die Reichsacht erflärt und aller feiner Lehne vers 
luſtig wurde, wie er nady England gehen mußte, unb wie das Herzog» 
thum Sachſen gefprengt wurde, das ift alles’ausführlich in ben Art., 
Heinrich der Löwe, erzählt worden, und bebarf hier keiner Wies 
berholung. Das Herzogthbum Baiern erhielt Otto von Wittelsbadh, 
Bernhard von Afeanien re erhielt Sadhfen, und ber Erzbifhof 
von Köln Engern und Weftphalen unter dem Titel eines Herzogs 
thums. Es war im Jahr 1180 , als der Erzbifhof von Köln mit ben 
Rechten, Gütern und Dienftmannen belehnt wurde, die er ald Erbe 
aus dem gefprengten Herzogthum Sachſen erhielt. Da es das Amt des 
Herzogs war, bie Dienftmannen dem Kaifer zuzuführen, fo ging biefes 
auf den Herzog über, ber hierfür einen eigenen Marfchall beftellte. 
Der Erzbifhof befaß nun in diefer Gegend mehrere Güter, wie früher, 
auch war er Herzog von Weftphalenz allein er war nody nicht Landes» 
herr. Doc entwidelte fih eben aus dem Rechte bes Herzogs die Dienfts 
mannfchaft aller der kleinen Dynaften, die Befisungen in biefen Gegen» 
den hatten, dem Kaiſer nad) und nach bie Landeshoheit zuzuführen, ins 
dem biefes immer Gelegenheit zu neuen Erwerbungen gab. Im Tahr 
1368 erwarb der Erzbifhof die Graffhaft Arensberg durch Kauf von 
den Grafen von Arensberg. Im Jahr 1444 erhielt er die Herrfchaften 
Bielftein und Friebeburg, beren Dynaftengefchlehter erlofhen waren. 
Alle diefe Befigungen waren aber einzeln und zerftreut, und unter fich 
in writer feiner Verbindung, — gerade fo, mie jest bie einzelnen Güs 
ter eines reichen Privatmanned. Sie bildeten fein Land. — Die Verans 
laſſung, daß diefe Befigungen in einen nähern Verband traten, war 
folgende: Kurfürft Diederich von Köln hatte feinen Unterthanen eigens 
maͤchtig eine Steuer aufaeleat, und biefe hierburd in zinshörige Leute 
verwandelt, die Fein echtes Eigenthbum mehr befaßen. Damals, wo 
die Welt nody nidht in einer allgemeinen Gutmüthiakeit befangen war, 
ging das fo leicht nicht, als jest. Auch war noch keine Aufflärung im 
Lande, Es entftand hierdurch der berühmte foeftifche Krieg, und im 
Sahr 1437 vereiniate fih die Corporation ber Ritterſchaft, fo wie auch 
die Sorporation der Städte des Marfchallamts Weftphalen mit ber Kits 
terfhaft und ben Städten der Graffchaft -Arensberg zu einem Bunde, 
und erklaͤrten: daß fie die Rechte des Kaifers, des Pabftes und bes 
Kurfürften anerfennten, zugleich aber auch bie ihrigen, und daß fie ges 
fonnen wären, biefe zu vertheidigen. Da das Recht und auch bie Macht 
auf Seiten bes Bundes war, fo mußte ber Kurfürft nachgeben, und 
1438 alle Rechte ber Bundesglieber beftätigen. Als Kurfürft Diederich 
geftorben war, vereinigten ſich 1463 alle Glieder bed Bundes dahin, 
eine Erblandsvereinigung zu maden, in welcher ihre Rechte befchrieben 
wären, und feinen Kurfürften eher al& ihren Herrn anzuerkennen, bis 
er diefe befhmworen. Jetzt war nun eine Lanbesverfaffung und eine Land; 
Schaft und Landftände da, und aus den einzelnen Befisungen war ein 
Land entftanden, und das alles auf bem Wege eines Bundes. Von 
diefer Periode an gerechnet, werden nun Öfter Zuſammenkuͤnfte ber Glie⸗ 
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ber biefer Corporation gehalten, fo wie bie Lanbesnothburft ſolche von 
Zeit zu Beit erfoderte, und biefe Zufammenkünfte werben Landtage ger 
nannt. Diefes geht fo fort, bis 1555, wo die Landtage en, Deutſch⸗ 
land eine beſtimmtere Form bekommen, ba fie von nun an jährlich ges 
halten werben, wegen ber Ausfchreibung ber Reichäfteuern, die in ‚dies 
fem Iahre feftgefegt wurden (f. d. Art. Steuern). Die Corporation 
ber Dienftleute (Ritterfchaft) beſtand größtentheils aus ben, im Lande an⸗ 
gefeffenen Landſaſſen, und dieſe erfdyienen auf den Landtagen nicht allein 
als Mitalierer einer Corporation, fondern auch ald Meiftbeerbte. Außer 
ihnen erfchienen auch noch die andern Meiftbeerbten, die nicht zu biefer 
abeligen Knappfchaft gehörten, und wurden gemeine Landſaſſen genanntz 
" auch wurden diefe in ben Ausfchreiben mit zu ben Landtagen verfchrieben. 
&o 3. B. nad) 1584 in Weftphalen in dem Landtagsbriefe vom 7. Juni 
vom Kurfürft Ernft. Indeſſen erfchienen biefe Landfaffen, die zu keis 
nee Corporation gehörten, immer weniger auf ben Landtagen, währe 
rend die von ber Ritterfchaft nie fehlten, die ohnehin ſchon als Dienfte 
Leute verpflichtet waren, auf den Placitis ihres Herrn in curia domi- 
ni zu erfcheinen. Gie wurden als Glieder der Ritterfchaft, zu benen 
der Kürft ebenfalls ald Ritter gehörte, zu den Hoffeften geladen, indeß 
die andern Landfoffen fich fters von dieſen verdunkelt ſahen. Auch wur—⸗ 
den damals den Landftänden noch Feine Zagegelder gqadlt, welches erft 
eine Erfindung fpäterer Zeit ift. Nach einem halben Jahrhunderte hatte 
man faft das Recht vergeffen,, das die gemeinen Landfaflen hatten, auf 
den Placitis zu erfcheinen, und überall finden wir, daß gegen bas Jahr 
1600 von der abeligen Knappfchaft der Beſchluß gefaßt worden war, 
keine andern Landfaffen zu offenen Landtagen zuzulaffen, als foldhe, bie 
nachweiſen könnten, daß fie zur Ianung der Dienftmannfchaft gehörten, 
und daß ihre Ältern und Großältern ſchon zu biefen gehört und Dienfts 
manns s Kinder gewefen waren (f..d. Art. Ahbnenprobe*)). In Cleve 
und ber Mark wurde biefer Befchluß 1599 gemacht; in Weftphalen 
1601 u. f. w. Auf dieſe Weife waren bann nur die gemeinen Lands 
faffen von den Landtagen völlig ausgefchloffen. Won diefem Zeitpunkte 
fängt das Verderben der Landtage an, denn nun bauerte ed nur noch ein 
halbes Sahrhundert, und die adeligen Landfaffen machten ihre Ritter- 
fige, bie bis dahin zu den gemeinen Steuern beigetragen hatten, auch 
fteuerfrei (ſ. d. Art. Steuerfreiheit). Diefes gefhab 3.8. in 
Meftphalen 1654, in Berg und in Jülich 1664 u. f. w., und fo entftand 
dann die höchft fonberbare Einrichtung : daß biejenigen, die bie Steuern 
bewilligten, feine bezahlten, und diejenigen, bie fie bezahlten, nicht 
mehr das Recht hatten, auf ben Landtagen zu erfcheinen, und fie 
zu bewilligen. Hierdurch wurbe die Stellung ber Landftände gegen bie 
Landfhaft fowol, als gegen ben Fürften ganz fehlerhaft, und aus 
biefer fehlerhaften Stellung ging dann ein enblofes Difputiren und Quaͤ⸗ 
ruliren hervor, das völlig nuglos war, und das es gemacht, daß man 
überall die Aufhebung der Landftände faft für einen Fortfchritt in ber 
Eultur angefehen hat. Vom Lande hatten fie ſich durch ihren Eigennug 
geſchieden, ba fie fi der Theilnahme an ben gemeinen Laften entzogen, 
Bom Fuͤrſten ſchieden fie fich, indem fie ihn bloß für primus inter pa- 
res anfehen, und bie Regierung in eine Art Ariftofratie, ober in eine 
Regierung ber Nobili verwandeln wollten. Dann ſchwuren fie auf 
ihren fogenannten offenen Landtagen den Verſchwiegenheits- Eid (jura- 
mentum taciturnitatis), nad weldem Niemanb etwas von bem offen- 





*) ©. d. Art., der doppelt bearbeitet ift: 1) im 1. Bande unter Ah = 
nens Probe, und 2) im 3. Bande alöAnfang zu ben Art. Erbadel. 
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baren durfte, was bort verhandelt und beſchloſſen wurde. Diefes war 
ihre Öffentlichkeit, mit ber fie die Gegenftände des öffentlichen Rechts 
auf offenen Landtagen behandelten. Als die franzöfifhe Revolution in 
allen ben Ländern, wo ihre Wirkung hinkam, diefe adeligen Landtage 
auflöfte und die Eteuerfreiheit des Adels aufhob, da trat die öffentliche 
Meinung glei auf ihre Geite, da diefe Landftände nichts mehr waren, 
wie ein leeres Gerüfte in der Geſellſchaft, das feine Bedeutung verloren, 
und. von dem weiter Fein Gebraud mehr zu machen war. — Die Fürften 
hatten darin gefehlt, daß fie nicht ftrenge darauf hielten, daß die Steuer: 
verwilligung in ben Händen derer blieb, die fie bezahlten, und da biefe 
zu zahlreih waren, als daß fie Alle kommen konnten: fo mußten fie 
durch Deputirte auf den Sandtagen erfcheinen. Auf diefe Weife wären 
fie auch immer Herren ihres Lehnsadeld und ihres Dienftmannsadelg ges 
biieben. Diefes ift die Gefchichte der Landftände in denen beutfchen 
Ländern, wo kein doppelter Socialcontract ift, wo Feine Eroberer bins 
gekommen. Diefer Strid von Deutfchland geht vom Rheine bis zur 
Elbe. Jenſeits der Elbe, wo die Deutfchen ald Eroberer über wenbijche 
und ſlaviſche Völker gefommen, und den doppelten Socialcontract eins 
geführt haben, nad) welchem der Eroberer immer mehr ift und mehr gilt, 
als der Unterworfne, da ift es anders, und da find auf den Landtagen 
nie gemeine Landfaffen erfdyienen, fondern bloß die der Ritterfchaft und 
ber Städte, und auch wol die der Prälaten und die der Domkapitel, 
wo welde vorhanden waren. In diefen Ländern wird jest erft ein Stand 
bon freien und felbfiftändigen Aderbauern hervorgerufen, und diefer muß 
eher vorhanden fein, ehe man Landtage nad) deutfcher Sitte halten 
ann. — Der ganze Zuftand der Geſellſchaft hat fi, gegen die vorigen 
Sahrhunderte, völlig geändert, und die Landtage befommen überall eine 

anz andre Form. Das erfte Element, was eingeführt wird, ift die 
Öffentlichkeit. Die Stände bewegen ſich unter den Augen des Volks, 
und werden von feiner Zheilnahme gehalten und getragen, Das zweite 
Element ift das Repräfentativfpftem, vermöge beffen das Voik oder die 
Meiftbeerbten ihre Stellvertreter wählen ; wo biefe alfo die Beften,, die 
Gefdicteften, die Kenntnißreichften ausfuhen fönnen, und wo fie nad): 
her bei den neuen Wahlen ihren Beifall, oder ihren Tadel dadurch aus: 
brüden können, ob fie fie aufs neue wählen wollen, oder aber Antere. Alles 
Gorporationswefen hat aufgehört, und es wirb nicht mehr gefragt: ob 
der Landitand und feine Altern und Großältern mit zur adeligen Dienfts 
mannfdaft nehört, und ob er bied mit 4 oder8 Schilden bemweifen fönne, 
Bloß die Steuerrolle entſcheidet über die Wahlfähigkeit, und die Ehre, 
auf ben Landtagen zu erfcheinen, ift unmittelbar an die Laft geknüpft. 
Die gegenwärtige Einrichtung der Landtage mit einer öffentlichen Gefenger 
bung,bie in zwei Kammern getheilt ift,findet ſich in d. A. Verfaſſung. Bg. 

Landtage, f. d. Art. Landftände, 

Landwehr, Lanbfturm. Schon in den fränfifhen Gapitulas 
rien Santweri finden mir ein Maffeaufgebot zur Vertheidigung des 
Reichs, oder einen Landfturm im heutigen Sinne. Wie das neue euros 
päifhe Heerwefen den Begriff von VBolksbewaffnung und Landesvertheis 
digung aus ber Kabinetspolitik allmälig entfernt hatte: fo erloſchen 
auch jene vaterländifhen, ſchon unter Heinrid I. im 10. Jahrh. gegen 
bie Slaven, Ungarn und Normannen zum Schuß der beutfchen Unabs 
hängigkeit, getroffenen Einrichtungen. Doc blieb nod im 16. und 17. 
Jahrh. der Landſturm fowol zur Gebietävertheidigung und inneren Gis 
cerheitspolizei, als zum Kriege jenfeit ber Grenze durch die Reichsſa— 
gungen verpflichtet. Jenen innern Dienft nannte man die gemeine Kols 
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ge, ben auswärtigen hohe Reife. Selbſt jeder neu aufgenommne Buͤr⸗ 
ger mußte fih in mehreren deutfchen Ländern, 3. B. in Baden, wehr⸗ 
baft machen und in den Waffen üben. Aber aud dies hörte nad) und 
nach auf; kaum erhielt fidy hier und da eine Spur davon in der f. 9. 
Landmilig, oder in der Heerpflichtigkeit eines, zum Felddienft auf den 
Nothfall beftimmten Volkstheils, die aud) außer Deutſchland in den meis 
ften europäifchen Staten. zur Grgänzung oder Unterftüsung des ftehens 
ben Heers vorhanden war. Die franzöfifhe Revolution flellte zuerſt 
eine der neuern Kriegskunft, angemeffene Nationalbewaffnung in den 
Nationalgarden auf. Das Übergewicht derfelben über die bloßen Sold⸗ 
heere, ward nur zu bald fihtbar, Man verfuhte zwar im 3.1799, 
ihnen in Deutfchland etwas Ähnliches entgegenzuftellen, und bot in eis 
nigen Gegenden einen Landſturm auf, an deſſen Spige fi der Staats⸗ 
minifter Albini (f. d. Art.) ftellte; allein die Maßregel erhielt Feine 
Allgemeinheit und blieb daher ohne Folgen, Erſt nad) dem preßburger 
Frieden fühlte der öfterreihifhe Staat die Nothwendigkeit, das Heer⸗ 
wefen auf bie Volkskraft, beide aber auf den Volksgeiſt zu gründen. 
&o ward im 3. 1808 in den öfterreichifchen Erbländern eine Landwehr 
errichtet, die aus 50,000 Mann beftehen und das ftehende Heer unters 
ftügen follte. Jeder Inländer bis zum 45. Sahre war zum Dienft in 
berfelben verpflichtet. Diefem Beifpiele folgten Rußland 1812, Preuf: 
fen und die übrigen deutfchen Staaten 1813. Zugleid ward ein Lands 
fturm, d.h. ein Volksaufgebot in Maffe, angeordnet, der erft bei dem 
Erſcheinen des Feindes in dem Lande ſelbſt in Thaͤtigkeit geſetzt und nie 
außerhalb der Grenzen gebraucht werden ſollte. So wirkſam ſich auch 
in dem Befreiungskriege die Landwehr gezeigt hat, wenn man ſie als 
eine Ergaͤnzung des ſtehenden Heers dieſem im eintretenden Falle 
zweckmaͤß ig einverleibt: fo wenig Erfolg ſcheint man ſich doch im Gan⸗ 
zen von dem Landſturm in allen ſolchen Ländern verſprechen zu dürfen, 
deren Bewohner nicht fhon vermöge der Örtlihen Belhaffenheit und 
ber Lebensart Eriegerifch find. Daher find Landwehr und Landfturm in 
einigen C ändern wieder aufgelöft worden. Der deutſche Bundestag hat 
1819 bloß ein Bundesheer zu organifiven angefangen. 
Landwirthſchaft, ift dasjenige Gewerbe, welches bie Erzeus 
aung, zum Theil aud) die fernere Bearbeitung von Pflanzen: und Thiers 
Stoffen zum Zweck hat- Gie ftrebt, wie jedes andre Gewerbe, nad 
einem nachhaltigen Gewinn, und heißt vollfommen, wenn diefer möglichft 
hoch ift. Diefes Gewerbe hat vor andern Gewerben viele Eigenthüms 
lichkeit, ift auf Naturkräfte gegründet und an ben Gang ber lebenden 
Natur gerichtet, der in jedem Jahre minder ober mehr gleichbleibend 
wieberkehrt; nichts Tann beſchleunigt, nichts darf verfäumt werden, 
Verhältniffe und Umftände, die felten vorher zu beflimmen find, muͤſ⸗ 
fen möglichft genau wahrgenommen werden, um die Kräfte der Natur 
für den gewerbsmäßigen Zweck wirkfam zu leiten. Es erfodert eine 
ausgebehnte Gewerbsfphäre d. i. ein Landgut, eine eigne Einrichtung 
deffelben, einen angemeſſenen Beſatz oder Inventarium (f. d. Art.), 
Gebäude und Werkzeuge einer Art, und überbies ein ſtarkes Betriebs- 
Fapital. Durch diefe Umftände ift die Landwirthſchaft an fih zum fie 
dern Gewerbe geworben, und wirb es noch mehr dadurch, daß fie nur 
unentbehrlich gewordne Erzeugniffe zum Gegenftande bat. Da die er« 
sftern num auch mit der Thätigkeit eines Volks mehr oder weniger im 
Verhaͤltniſſe verbleiven: fo gibt der Preis derfelben auch den Maßftab 
zum allgemeinen Arbeitspreife, Zwei Drittheile bis 4/5 der Einwohs 
ner befhäftigen ſich mit der Landwirthſchaft; ein bedeutender Theil der 
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übrigen mit ber weitern Verarbeitung landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe. 
Je höher eine Nation an Bildung fleigt, deſto mehr fteigt auch bie 
Erzeugung, weil die Gefhidlichkeit auf der einen Geite und das Ins 
einandergreifen auf ber andern das Gewerbe erheben. Ein Ader, der 
vorher nur 3 Thlr. Landrente abwarf, gibt nun 20 — 30 und mehr. 
Wie weit ber Ertrag des Bobens gebraht werden fann, wirb man 
niemals lernen, wol aber, daß fih mit deffen Anbau die Arbeit vers 
mehrt und biefe Vermehrung bie Zunahme der Bevölkerung in gleichens 
Schritte zur Folge hat, wenn anders die Regierungen nit unvers 
fändige Maßregeln nehmen. in ſtark bevöltertes Land ift auch zus 
gleich ein gleihmäßig angebautes. England ift nicht fowol durch feine 
viel gepriefenen Fabriken und feinen Handel, als vielmehr durch feine 
Landwirthſchaft reich geworben iſt. Denn mit jedem Schritte zur 
Bollfommenbeit ber Landwirsbfchaft wählt das Nationalvermögen. 
Durd bie Landwirthfchaft wird ein Volk unabhängig von Außen und 
bat ald Staat im Innern feine nöthige Bindung und Feftigkeit, denn 
er erzeugt feine befannten und berechneten Bedürfniffe. Diefe Erzeus 
gung befhäftigt die, an diefelbe gefhloffene Volkszahl zum größern Theil 
unmittelbar nnd den andern als unentbehrlihe Hülfe mittelbar, wie 
alle Handwerker, welche für die Landwirthſchaft die Werkzeuge und 
andre Hülfsmittel verfertigen, oder weldhe audy nur zur Befriedigung 
anderweitiger Bebürfniffe ded Volks gewerböthätig find, z.B. Kleider 
verfertigen, rohe Stoffe verarbeiten oder bamit Dandel treiben. Die 
Landwirthfchaft wird ald Kunft ausgeübt, db. h. man betreibt fie nad 
gewiffen Regeln, welde bie Erfahrung an die Hand gab, oder durch 
den prüfenden Scharfſinn in Verein der Naturwiffenfhaften gefchaffen 
wurden. Sie Tann daher als Kunft erlernt, aber auch ala Wiffenfchaft 
gelehrt werden. SInfofern fie als Kunft betrachtet wird, führt fie den 
Namen ber niedern Landwirthfchaft, als Wiffenfhaft heißt fie die bös 
here Landwirthfhaftswiffenichaft, Sene nennt man aud den befondern 
und diefen den allgemeinen Theil. Rein wiſſenſchaftlich ift fie erft in der 
jüngften Beit bearbeitet worden, wenn man auch vorher ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Lehrgebäude angefangen hatte. Durch diefe Bearbeitung erhielt 
fie nun aud) den ehrenden Namen: rationelle Landwirtbfhaft, und wir 
nennen ben einen rationellen Landwirth, welder im Befige der hoͤhern 
Landwirthfchaftsmwiffenfchaft ift und durch Hülfe bdiefer das landbwirths 
fchaftlihe Gewerbe praftifch betreibt. Der rationelle d. i. wiſſenſchaft⸗ 
liche Landwirth unterfcheidet bie Fälle ſcharf, ſchafft fih nad) den ob» 
waltenden Berhältniffen die Regel dafür, und kann darum zu ihrer 
Ausführung aud die zwelmäßigften Mittel auffinden und anwenden. 
Der bloß angelernte Landwirth wird ſich dagegen nie ohne beftimmte 
Anweifung von feinem Leiften entfernen , ob diefer wol nur für eine bes 
fondre Lage paffend fein fann. Er darfnur, fagt Thaer, feiner eins 
mal angenommnen Regel gemäß der beftimmten VBorfchrift bes Ein: 
fihtsvolleen folgen, und wird, wenn er felbft denken und frei handeln 
will, dem Soldaten gleichen, ber voll perfönliden Muths aus Reih 
und Glied hervortretend Feuer gibt und, ftatt bie gute Sache zu be: 
födern, nur alles in Verwirrung bringt. Deshalb ift es oft fehr rich—⸗ 
tig, wenn man fagt, daß Wirthfchaftsverwalter, die in andern Ge: 
genden, unter andern Verhältniffen, der Sache glüdlich vorgeftanden hat⸗ 
ten, nun, anders wohin verfest, durchaus bei jedem Schritte ftraus 
c&helten und das Ganze in Verwirrung bradten. Ihre auf Glaubeu 
angenommne Regel paßte nicht bei verfchiebnem- Boden verſchied⸗ 
nem Maße ber Kräfte und verfchiebnen Verhältniffen. Und fo erklärte 
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man dieſe, auf ihrem Flecke kunſtgerechten Skonomen für. unwiſſend. 
Der wahre rationelle Landwirth dagegen wird ſich in die verſchieden—⸗ 


. artigften Lagen finden, wenn er ſich die Zeit nimt, dieſe richtig tennen 


zu lernen. Der nit wiffenfhaftlid gebildete Landwirth kann dadurch 
auch von den beften Büchern wenig Gebrauch machen, denn er kann die 
neuern Ideen nicht orbnen und in das Ganze vermweben. Für ihn find 
nur diejenigen Schriften, welde auf die befondern Berhältniffe, worin 


er ſich befindet, wahren Bezug haben, Seine Bildung beiteht in ber 


handwerksmaͤßigen Erlernung. Die Landwirthſchaft zerfällt in zwei 
Haupttheile: Pflanzenbau und Viehzucht. In der Regel pflegen beide 
mit einander verbunden zu fein, es kann aber jede für fi betrieben 
werben, wie das au wirklich der Kal ift. Der Pflanzenbau, als 
Theil der Landwirthſchaft betrachtet, zerfällt in mehrere Abtheilungen, 
welche nicht nur ihre befondere Benennung haben, fondern auch ſelbſt 
als ein für ſich beſtehendes Ganze, als ein geordneter Wirthſchaftszweig 
betrieben werden, als Getreidebau; Wieſenpflanzenbau, Wieſenwirth⸗ 
ſchaft; Obſtbau d. i. Abſtbaumzucht, mit Einſchluß des Weinbaues; 
Holzbau, Forſtwirthſchaft. Der Gartenfruchtbau oder die Gaͤrtnerei 
iſt nur inſofern als beſondrer Theil anzuſehen, als der Gaͤrtner mehr 
oder weniger Kunſt anwendet, gewiſſe Pflanzen hervorbringen. Nicht 
felten werden in einer und derſelben Wirthſchaft die hier genannten 
Zweige als ein Ganzes ir a ob fie gleih dagegen wier 
derum einzeln betrieben werden. Jeder kann eine fehr bedeutende Aus: 


dehnung erhalten und daburd ben einen oder den andern fehr beſchraͤn⸗ 


ten ober gänzlich verdrängen, z. B. der Getreibebau ben Anbau der 
Holzpflanzen ; die Gärtnerei wird in ber Nähe großer, volkreicher 
Städte nüglich fo weit ausgedehnt, daß ber Getreidebau gänzlich vers 
fchwindet. Obwaltende Örtliche Verhältniffe beftimmen jeglidesmal, 
meldhem Zweige vor dem andern der Vorzug einzuräumen ift. Indeß 
blieb im Allgemeinen der Getreidebau der hauptſaͤchlichſte Zweig und 
fchließt den Anbau mehrer andrer Pflanzen keineswegs aus, wie im Ur: 
täfel Aderbau dargethan worden ift. Die Viehzucht, als ber 
zweite Iheil ber Landwirthſchaft begreift bie Anzucht, d. i. Vermeh⸗ 
rung, und zugleich die Pflege, der Thiere in ſich. Sie gründet ihre 
weitere Abtheilung auf die verfhiebnen Thiergattungen; fo gibt das 
Rind die Kindviehruht, das Schaf die Schafzudt, d. i. Schäferei, 
das Schwein die Schweinezudt, das Geflügel die Federviehzucht. In 
der Betreibung weicht jeber Zweig mwefentlid don dem andern ab, und 
pflegt daher auch mehrentheils abgefondert betrieben zu werben. Ins—⸗ 
befondre verdient die Fiſchzucht oder die Fiſcherei einer Erwähnung. 
Sie wird gemeiniglicdy nit als Theil ber Viehzucht aufgeftellt, obe 
wol fein binlänglicher Grund vorhanden ift. Daß die Fifche in einem 
andern Elemente leben, als bie übrigen Thiere, die wir abfichtlich erzies 
ben oder pflegen, kann und darf und nicht ftören ‚Begriff und Zweck bleiben 
ja unverändert. Zudem madenja die Teiche einen Zeil des Landguts aus, 
und die Fiſchzucht pflegt mit dem Betrieb ber Landwirthſchaft unmit- 
telbar ihre Verbindung zu haben. Ihr eine befondre Abtheilung zu wid⸗ 
men, märe eben fo wenig nöthig als gegen den Begriff, den wir von 
der Viehzucht aufgenommen haben, ftreitet. Außer dem Pflanzenbau 
und ber Viehzucht zählt man gemeiniglid) noch andre Gewerbszweige 
zur Landwirthſchaft, wozu ſie aber eigentlich nicht gehoͤren, wol aber 
mit derſelben öfters verbunden und betrieben werden. Wir dürfen fie 
darum auch nur als landwirthſchaftliche Kebengemwerbe betradten. Gie 
find techniſch und bezweden die weitere Rugung landwirthſchaftlicher 
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Erzeugniffe. Hieher gehören bie Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Stärfefabrication, Delfcylägerei, nn Mit der Eleinern 
Landwirthſchaft verbindet man nüglih bie Ziegel», Kalf = und 
Gipsbrennerei, Zorfftecherei: Die landwirthſchaftliche Arbeit ift als 
vollendet anzuſehen, wenn das beabfichtigte rohe Erzeugniß erzeugt oder 
gewonnen ift, 3. B. das erbaute Getreide gedrofchen, der Hanf und ber 
Flachs gezogen, die Mitch gemolken if. Das Erzeugniß ift nun vers 
kaͤuflicher Artikel und wird als foldyer unter günftigen Umftänden auch 
auf der Stelle verkauft oder zum Abholen aufbewahrt. Bei mehrern 
derfelben ift der Landwirth genöthigt, ſich einer gewiffen weitern Berar: 
beitung zu unterziehen; Flachs und Hanf verkauft fi nur gebrocdhenz 
die Mildy muß in Butter oder Käfe verwandelt werden. Iſt der Lands 
wirth in bem Falle, daß er feine Erzeugniffe nicht als ſolche verfäuflich 
abgibt oder abgeben kann, fondern fie weiter zurichtet oder vermerthet: 
fo greift er in andre Gewerbe, vereinigt dieſe mit dem feinigen. Dies 
ift das Ziel jeder höhern rationalen Landwirthfchaft. Wenn die auf bie 
Landwirthſchaft genau berechneten Arbeitskräfte derfelben eigentlich nicht 
entzogen, fondern nur beiläufig aufs Nebengewerbe gerichtet werden : 
fo ftört dies eigentlich das landwirthſchaftliche Gewerbe nicht, und der 
Gewinn im Nebengewerbe kann um fo größer werben, als auf biefes 
weber eigne Gebäude, nody Arbeiter zu rechnen find. Wer Zeit und Ver: 
hältniffe gut zu benugen weiß, um die befte Verbindung ber vorfommens 
den Gefchäfte herzuftellen und zu erhalten, kann die Rente feines Anlas 
gefapitals, das immer vorauszufegen ift, ziemlich hoch bringen. Es 
nibt mehrere Gewerbe, die ſich füglih mit der Landwirthſchaft, zum 
Gewinn für die Befiger, verbinden laffen. Befonders verdienen die zus 
nädft einer Erwägung, bie ſich in einer eigends dazu bequemen Zeit bes 
treiben laffen. Dergleihen find, welche am beften im Winter vorge: 
nommen werben Eönnen, ald: Branteweinbrennen, Bierbrauere, Zucker⸗ 
fabrication aus Runkelrüben und Kartoffeln, Zabakszubereitung, Oel⸗ 
preffen, Handel mit Getreide, Holz, Flachs, Hanf. Für bie Wirthſchaft 
einflußvoll find diejenigen Nebenaewerbe, welche berfelben nusbare Abs 
gänge verfchaffen, wie z.B. die Branteweinbrennerei, bie Bierbrauerei, 
Zucker- und Stärfefabrication, die alle ein vorzügliches Futter auswer— 
fen. Die Maffe des Düngers wird vermitteljt beffelben vermehrt, und 
durch diefes wieder der Ertrag des Ackers erhöht. Für den Kleinen 
Wirth gibt es fehr viele Gewerbözweige, die er befonders im Winter 
mit manchem VBortheile betreiben dann, als Spinnerei, Weberei, Flech⸗ 
ten des Stroh- und Baſtwerks, Verfertigung manderlei Holzartikel 
3.8. Siebe, Geraͤthſchaften. Man wird finden, daß die Landleute, 
wo fie folhe Nebenarbeit im Winter vornehmen, arbeitfamer find, als 
wo bies nicht der Fall ift. Zugleich pflegen auch folhe Dorffhaften am 
bevölfertften zu fein. Diele fesen fich befonders auf folhe Arbeiten an, 
weil fie immer Befhäftigung finden. Kinder und [hwädlihe Perfonen 
finden Gelegenheit, fi ihr Brod mehr oder weniger ohne andre Unter: 
ftüsung zu verdienen, Die erftern pflegen bei dringenden Gefchäften, 
3. B. in ber Ernte, die Landwirthe zu unterftügen. Allein außer diefer 
Huͤlfe verlaffen fie für den lestern nody mandye Bortheile, und wenn 
die Manufakturiften audy nur ald Verzehrer anzufehen wären. Endlich 

find noch die, auf das Gewerbe Bezug habenden VBerhältniffe der Land: 
wirthſchaft zu erwägen. Uberall wird die Landwirthſchaft als ein freies 
Gewerbe betrieben, ohne daß irgend ein gefeglicher Zwang zur Innung 
führte. Allein im Güterbefig und in den fogenannten Gerechtſamen der⸗ 
felben ift eine unüberfehbare Verſchiedenheit, bie auf ben Betrieb des 
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Gewerbes, auf: bie Staatsbuͤrgerſchaft, ja felbft auf ben-moralifchen 
Charakter der Menfhen mächtigen, aber wol nirgends guten Einfluß 
bat. Im manchen Ländern geht man von bem Grundfage aus, daß aller 
Grund im Lande Erbeigenthum der Regentenfamilie fei, das dann theils 
weife weiter vergehen und verliehen wird; anderswo ift nur ein Theil 
als ſolches Erbeigenthum angenommen, weil bas Übrige bereits verfchenkt, 
oder‘von vorn herein ftreitig gemacht worben iſt. Das erftre gibt Kros 
nen= ober Domänengüter. Kammergüter find aber folhe, die dem 
Ganzen, bem Staate gehören und dazu dienen follen, aus ihrem: Ers 
trage die Bebürfniffe des Landes entweder ganz, oder zum Theil zu bes 
fir:iten. Nittergüter waren anfangs wahre Staaten im Staate, fie 
haben diefen Charakter das ganze Mittelalter hindurd und oft bis auf 
unfre Zeiten behalten. Ihre Lehnbarkeit oder freiwillige Unterwerfung; 
brachte fie mit vemgrößern Staat, dem fieeinverleibt wurden, in Beziehung. 
Sm erften Kalle waren fie vom Lehnsherrn bebingungsmweife abgetretne 
Befisungen, 3. B. um bei ausbrechenden Kriegen vom Inhaber verlans 
gen zu können, daß er auf, feine Koften felbft und mit feinen Leuten 
zum Deere ftoße, alfo perfönliche Dienftbarkeit, die in neuerer Zeit in 
einen milden Gelbbeitrag, Donativgeld, Ritterpferbsgeld oder Beſitz— 
kanon, verwandelt worden if. Solche Befisungen kann in manchen 
Ländern nur der Adel, aber Fein Vürgerlicher erwerben, wol aber im 
Auftrage bewirthfchaften, 3. B. ald Pachter, Sequefter. Was Bauers 
güter find, haben wol bie Rechtögelehrten zu beftimmen fi bemüht, 
landwirthſchaftlich findet ſich jedoch Fein Stüspunft, fie für etwas ans 
dres, als ein gemöhnliches Landgut, d. i. eine landwirthſchaftliche Ges 
werbsſphaͤre zu erflären. Pl, 

Länge (geographiſche), ift bie nad Graben, Minuten, Seewis 
ben u, ſ. w. bes Aequators oder eines Parallelkreifes gemefjene Entfers 
nung eines Meridians von einem andern, den man als ben erften ans 
nimt, oder die Entfernung zweier Punkte nah Oſt und Weſt ober von 
Weſt nah Oft. In biefem Kall unterfcheidet man weftliche und Öftliche 
Länge. Durch welden Punkt man ben erften Meridian zieht, ift gleich: 
gültig, nur muß es jedesmal angegeben werben. Sonſt zog man ihn 
meift über die Infel Ferroz die Franzoſen pflegen ihn über die parifer 
Sternwarte, bie Engländer über Greenwich, die Berliner über Berlin 
zu ziehen. Einige Geographen zählen vom erften Meridian 180° ges 
gen Weften und eben fo viel gegen Oſten; andre bagegen zählen bie 

änge von Weften gegen Oſten durch den ganzen Aequator bis zu 360° 
fort. Sept ift das Gewoͤhnlichſte, den erften Meridian 20° weftlich von 
bem Meridian ber parifer Sternwarte anzunehmen, welches nichts weis 
ter ift, als eine genauere Beftimmung bes Altern über die Infel Ferro, 
auf der Scheibelinie zwifchen ber öftlichen und weftlihen Halbkugel. Die 
Länge ober bie Beftimmung, wie weit ein Ort oder ber durch ihnege⸗ 
zogne Meridian von bem erſten Mittagskreife nach Often entfernt ift, 
wird neben der Breite (f. d. Art.) zur Auffindung ber wahren Lage 
biefes Drts auf ber Erbe erföbert. Aus der Geftalt unfrer Erbe folgt, 
daß bie Längengrade nad) den Polen hin immer Kleiner werben müffen. 
Die Breitengrade hingegen find alle einanber gleich; jeder beträgt 15 
geogr. Meilen. Das Maß eined Grades auf einem Parallelfreife wirb 
gefunden, wenn man bie Größe eines Aequatorgrabes mit dem Confinus 
(für den Rabius—1.) ber Breite dieſes Parallelkreifes multiplicirt. 
Die Länge zeigt ben Unterfhieb ber Mittagszeit zwifchen irgend einem 
Ort und dem erften Meridian an. Da die Sonne ihren fcheinbaren 
Umlauf in 24 Stuben vollendet, fo wird jeder Ort, ber 15° weftlicher, 
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als ein andrer liegt, eine Stunde — Mittag haben, als dieſer. Orte, 
beren Laͤngenunterſchied 180° beträgt, werben ſtets die gerade entgegen— 
gefegte Tageszeit haben, der eine Mittag, wenn ber andre Mitternadt 
bat. Wie nun der Unterfchied ber Länge zweier Orte durch die, anbeis 
den Orten angeftellte Beobachtung der Zeit eines Ereigniſſes am Him— 
mel Mondfinſterniſſe, Sternbebedungen, insbefondre Verfinfterung ber 
SupitersZrabanten) gefunden wird, fo Eann man auch umgekehrt aus 
dem Längenunterfchiede zweier Orte den Zeitunterfchied deifelben beredy« 
nen, indem man bie Bogentheile bes Parallelfreifes in Zeittheile vers 
wandelt. Es find nämlid) 15° bes Parallelkreifes — 1 Stunde, 194 
15=1', 1=4", 1571, 14, Als Beifpiel diene ber Unterſchied 
der Länge zwifchen Berlin und Pelin. Diefer beträgt 103° 3° 15°, folg« 
lid) 6 Stunden 52° 13’ Zeit, um welde Pekin früher Mittag hat als 
Berlin. Das Widtigfte und Schwierigfte ift die Erforfhung der Länge 
zur See, oder bes Schiffs für jeden Augenblid. Das englifhe Parlas 
ment feste im 3. 1714 einen Preis von 20,000 Pfund Sterling auf eine 
fihre Methode, die Länge zur See bis auf einen halben Grab zu beſtim⸗ 
men. Cine Uhr, die einen gleihförmigen Gang behielte, wäre für einen 
Seefahrer das bequemfte Mittel, um aus bem Unterfchiebe der Zeit bes 
Mittags auf dem Schiffe und ber Zeit nad) der Uhr, unmittelbar den 
Unterfchieb der Länge des Orts, für welden die Uhr geftellt ift, und 
desjenigen, wo fich das Schiff befindet, zu beftimmen. Wirklich verfers 
tigt zuerfi Harrifon(f.d.) eine Seeuhr (Rängenmeffer, Zeitmeffer, Chro⸗ 
nometer) von der erfoderlihden Genauigkeit. Sie war auf der erjten 
Reife binnen 4 Monaten nur 2 Minuten abgewichen. Doch fielen fpäs 
tere Berfuche minder genau aus. Andre Künftler folgten, namentlid 
Kendale, Mudge, Berthoub, Le Roy, und noch jest verfertigen 5. B. 
Arnold und Emery fo genaue Chronometer, daß fie auf dem Lande und 
aud zur See recht wohl zu Rängenbeftimmungen braudbar find. Indeß 
bleiben doch aftronomifche Beobachtungen immer das fiherfie Mittel. 
Da Verfinfterungen und Bededungen felten vorfommen und fhwer zu 
beobachten find, fo fhlug man bie Diftanzen bes Mondes von der Son— 
ne oder andern befannten Firfternen zur Längenbeftimmung vor, weil 
diefe in den meiften Nächten gemeffen werben können; nur wird bazu 
eine genaue Kenntniß des Monbenlaufs erfodert. Tobias Mayer 
(f. d.) berechnete Mondstafeln (nadhher von Bürg in Wien verbeffert), 
durch weldye auch der ungelehrte Seemann in Stand gefegt wird, mit⸗ 
telft einfacher Rechnungen die Länge innerhalb eines Sechstheils oder 
hoͤchſtens eines Künftheils eines Grades zu finden. Die aftronomifdye 
Länge ober bie Ränge eines Geftirns ift ber Bogen ber Ekliptik, welder 
zwifchen dem Krühlingspunfte und dem Breitenkreife eines Geftirns ent» 
halten ift, wobei man von Abend nad Morgen zählt, die Angabe aber 
nad) dem Zeichen der Ekliptik madt. Man findet die Länge eined Ges 
ſtirns durch die gerade Auffteigung und Abweichung. Gie erleidet durch 
das VBorrüden der Nachtgleichen (f. d. Art.) eine Veränderung. 
Lange (Iofeph), einer derjenigen beutfhen Schaufpieler höhern 
Range, die, wie Garrik und Lekain bei den Engländern und Franzo- 
fen, auch bei der Nachwelt in ehrenvollem Andenken bleiben und in ber 
Geſchichte der dramatifhen Kunft der Deutfchen einen feften Platz ein- 
nehmen werben. Er ward geboren 1751 in Würzburg, wo fein Vater 
die Stelle eines Legationsfecretärd beim fränkifhen Kreife bekleidete, 
und zeigte ald Knabe eine vorherrſchende Neigung für die Malerei. 
um fein, ſchon ziemlich entwicdeltes Talent weiter auszubilden, ging er 
nah Wien. Hier fand er einen Altern Bruder in einer angeſehnen Fa— 


—— 
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milie als Privatfecretär angeftellt. Beide hegten gleiche Liebe für bas 
deutſche Theater, für welches in jener Zeit in Wien eben bie Morgen« 
roͤthe anbrach. Einige andre junge Leute von Zalent und Liebe für 
die dramatifche Kunft vereinigten ſich mit ihnen zu einem Liebhaberthea« 
ter,. Dofrath von Sonnenfels erhielt davon Kenntniß, überzeugte fich 
von bem Zalent der beiden Lange, und beftimmte fie, fi ganz ber Bühe 
ne zu widmen. Der ältere Brubee ftarb bald; aber ber jüngere ſchwang 
fi) durch Talent und Studium zum großen Künftler empor, und wurde 
für immer ber Liebling der Wiener. Noch jegt (1818), wo er bereit& 
durch fein Alter in den Ruheſtand getreten, zeigte er ſich nicht felten in 
Gaftrollen, die ihm jedesmal einen großen Triumph bereiten. Lange 
neigt fi) übrigens der franz. Darftellungstunft an. Er dürfte mit 
Brisard aus der Altern, und mit Damas aus ber jegigen Zeit ber paris 
fer Bühne verglichen werben fönnen. Seine Malerftubien vernadhläffigte 
Zange nicht, und man hat felbft große, fehr gefhägte Bilder von ihm, 
fogar Altarblätter, wie das in der nifolsburger Kirche. 

Langsdorf (Georg von), gegenmärtig ruſſiſcher Oberconful in 
Brafilien, Sohn bes Vicefanzlers von Langsdorf in Heidelberg, ver⸗ 
dient hier vorzüglich als der Begleiter Kruſenſtern's auf beffen Reife um 
die Welt eine kurze Erwähnung. 1774 geb., vollendete er in Göttingen feine 
atabemifche Laufbahn. Er wurde Doctor der Medicin und begleitete 1797 
den Prinzen Chriftian von Walde als Leibarzt nad Eiffabon. Nach, 
dem Tode des Kürften ging er über England und Frankreich nad) Deutſch⸗ 
land zurüd. Sein Wunſch, eine größere Reife bloß in naturbiftorifcher 
Hinficht zu unternehmen, wurde buch bie Nachricht von der kruſen⸗ 
ftern’fhen Unternehmung aufs lebhaftefte erregt. Er wendete ſich nad 
Petersburg, aber fein Antrag warb abgelehnt, ba bie Schiffe mit er: 
ftem Winde abfegeln follten, auch D. Zilefius bereits als Raturforfher 
für die Reife ernannt war. Des ungeachtet reifte Langsdorf noch an 
demfelben Tage, wo er dieſe Nachricht in Göttingen erhielt (18. Aug. 
1803), in der Abficht, das Aeußerfte bei Krufenftern felbft zu verſuchen, 
nach Kopenhagen ab, wo bie beiden, zur Reife beftimmten Schiffe fi, 
wie er erfahren hatte, acht Tage lang aufhalten würben, war fo glüd: 
lich mit Krufenftern hier zufammenzutreffen, und von dem nad) Ian 
beftimmten Gefandten Refanof, ber hierüber zu entſcheiden hatte, bie 
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verlies 1805 in Kamtſchatka die Gefellfchaft, und endigte feine Reife, 
von den Aleuten und Amerika aus, zu Lande durch Sibirien. Die Bes 
fhreibung berfelben ift in 2 Quartbänden 1812 erfgienen. 

Lannes, franz. Marfchall und Herzog von Montebello, war 1771 
geboren. Auch er trat in einem niedrigen Grabe bei ber Armee ein, als 
der Revolutionskrieg ausbrach; durch Verdienft und Tapferkeit ſchwang 
er fich aber bald zu höhern empor. Bei Eröffnung bes italieniſchen 
Feldzugs unter Buonaparte, wurbe er von diefem zum Abjutanten er: 
nannt, nad der Schlacht von Millefimo aber ſchon zum Brigade » Ger 
neral befördert. Auch nach Aegypten folgte er Napoleon, ber ihn Liebte 
und ihm erlaubt hatte, gegen ihn die freimüthigfte Sprache ber Wahrheit zu 
reben. Nach der Rüdkehr aus Aegypten nahm es an allen Kriegsbeges 
benheiten den ruhmvollften Antheil und wurde aud zu einer diplomati⸗ 
Shen Sendung nah Liffabon gebraudt. Im dem preuß. Kriege von 
1806 führte er die Vorhut und legte durch die Vernichtung bes Corps 
unter dem Prinzen Ludwig Ferdinand den erften Grund zu ben nachfol⸗ 
genden Siegen * die preuß. Waffen, in welchen er allenthalben den 
größten Theil behielt. In dem darauf folgenden fpanifchen Kriege war 
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er es der endlich Saragoſſa bezwang. Von Spanien aus begleitete er 
Napoleon nach Deutſchland, ſtuͤrmte am 23. April Regensburg und er⸗ 
reichte endlich in der Schladht von Eflingen oder Aspern (22, Mai) bas 
Biel feiner Eriegerifhen Thätigkeit. Cr hatte durch eine Kanonenkugel 
ein Bein verloren, unb ftarb wenige Zage barauf. 

Laokoon, ein Priefter Neptun’s (nady Andern bes Apollo) zu 
Troja, war nach bem fcheinbaren Abzuge der Griechen eben damit be- 
fhäftigt, auf einem, am Meere errichteten Aitare dem Neptun einen 
Etier zu opfern, als plöglid) von der Infel Tenedos ber zwei ungeheure 
Schlangen über das Meer geſchwommen kamen, und ſich gegen bem 
DOpferaltar hinwälzten. Die erfchrodnen Zufhauer fliehen, Laokoon 
und feine Söhne werben ihr Opfer. Zuerft werden die Söhne von ihnen 
umfchlungen ; dann ergreifen fie auch den Vater, ber feinen Kindern mit 


einem Pfeile zu Hülfe eilen will, umfchlingen mehrere Male feinen Koͤr⸗ 


per und ftreden ihre Köpfe hoc) Über bas Haupt des Unglüdlihen em⸗ 
por, ber unter Iammergefchrei ſich loszuringen firebt. Darauf ent« 
fliehen die beiden Schlangen und eilen zum Zempel der Pallas, wo fie 
ſich zu den Küffen der Göttin lagern und unter ihrem Schilde verfteden. 
Das Volk ſieht durin nur vie Strafe dafür, daß Laokoon früher das 
ihr geweihte hölzerne Roß verlegt und mit einem Speer durchbohrt hatte, 
Dies die Gefchichte des Laokoon, wie fie uns von Virgil (Aen, II., 199) 
erzählt wird, Andre Schriftfteller (3. B. Hygin) erzählen fie auf andre 
Weiſe, obgleich in der Hauptſache übereinftimmend. Diefe Begebenheit 
ift nicht allein durch poetifhe Bearbeitungen aller Art (Sophokles bes 
arbeitete fie zu einer Tragödie) verherrliht worden, fondern hat aud 
zu einem Werke der bildenden Kunft Beranlaffung gegeben, meldyes 
uns noch aus dem Alterthume übrig geblieben ift. Dies ift die berühmte 
Gruppe des Laokoon, weldye 1506 beim Nachgraben in einem Weingars 
ten (in den Bädern bes Titus) gefunden unb dem Papfte Julius 
II. für eine jährlihe Penfion überlaffen wurde, ber fie in Belvedere 
aufftellen ließ, wohin fie auch jegt von Paris wieder zurüdgekehrt ift. 
Sie ift vollkommen gut erhalten, nur ber rechte Arm bes Laakoon fehl— 
te, welder von einem geſchickten Schüler des Michel Angelo ergänzt 
wurde. Won den Urtheilen, welde über dies Kunſtwerk von Zeffing, 
Heyne, Hirt, Meyer u. X. gefällt worden find, wollen wir bier nur 
dasjenige zufammenftellen, was von Heyne in feinen antiquarifhen 
Auffisen, und in ben Propyläen darüber gefagt worben ift. 
Die Gruppe des Laokoon erfüllt, nah der Meinung dieſer Schriftfteller, 
alle Bedingungen, die man von einem volllommnen Kunſtwerke fe— 
dert: richtige Kenntnig des menfhlichen Körpers, Charakter, Ideali— 
tät, Anmuth u. f w. Alle dazu gehörigen Figuren find nadend vorges 
ftellt. Der Zuftand der Fiauren ift folgender: Laokoon felbft hat die 
eine Schlange mit beiden Händen gefaßt,. mit der linken Hand ten obern 
Theil, intem eben die Schlange ihren Zahn über bie Hüfte einfept. 
Der Kopf diefer Schlange an ber Gruppe, wie fie jest vorhanden, ift 
nicht ganz gluͤcklich reftaurirt, indem die Stelle des eigentlihen Biſſes 
nicht recht angegeben ift ; aber es haben ſich nod bie Reſte ber beiden 
Kinnladen in dem hintern Theile der Statüe erhalten, fo baß uns über 
die Abficht des alten Künftlers Feine Zweifel übrig blieben. Außerdem 
leidet Laokoon noch eine Beflemmung durch eine neue Umwickelung am 
dien Beine und am untern Arme. "Der Hauptausdrud bei ihm ift aus 
genblickliches Gefühl ber Wunde. Die Schlange hat nicht gebiffen, ſon⸗ 
dern fie beißt noch und zwar an den empfindiichften Theilen bes Körpers. 
Der Körper entweicht auf die entgegengefegte Seite, der Leıb zieht fich 
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ein, bie Schulter drängt ſich herunter, die Bruft trit hervor, ber Kopf 
ſenkt fi nad) der berührten Seite, Außer bem leibenden Ausdrucke des 
Schmerzes fieht man bei ihm aud) das thätige Beſtreben, fih von bem 
furdtbarften Feinde loszumahen, und fi und feine Kinder mit Ges 
walt zu befreien, Gr preßt die Schlange, und eben dadurch gereizt, 
beißt fie. In ben ringenden Armen unb den, von der Schlange noch um⸗ 
mwundnen Füßen zeigt fich der Überreft der vorhergehenden Stellung, wo 
die Schlange fidy um den Unglüdlidhen wand, und er fie mit den Hän« 
ben faßte, und. fo entftand eine Zufammenmwirfung von Streben und 
Kliehen, von Wirken und Leiden von Anftrengungen und Nacgeben, 
die vielleicht unter Feiner andern Bedingung möglid) wäre. Zugleich 
find, außer den förperlihen Schmerze, die geiftigen Leiden des Man⸗ 
nes auf der hoͤchſten Stufe vorgeftellt. Anaft, Furcht, Schreden, Bar 
terliebe find nicht weniger, als ber förperlihe Schmerz kennbar ausge» 
drüct. Bon den Söhnen ift der jüngfte an Füßen und Armen von der 
andern Schlange ummwunben, befonbers ift ihm die Bruft zufammenges 
fhnürt. Durch die Bewegung bes rechten Arms fucht em fi Luft zu 
machen; mit ber linfen Hand drängt er fanft den Kopf der Schlange 
zurüd, um fie abzuhalten, daß fie nicht noch einen Ring und die Bruft 
ziehe. Sie ift im Begriff, unter der Hand wegzufhlüpfen ; keineswegs 
aber beißt fie, wie man fonft geglaubt hat. Er ſtrebt ohbnmädtig und 
ift geängftigt, aber noch nicht verletzt. Der ältefte Sohn ift am leich⸗ 
teften verftridt, indem ihm die Schlange nur ben rechten gegen den 
Bater ausgeftrediten Arm, und der hintere Theil ber andern fein linkes 
Bein ummwindet. Er fühlt weder Bellemmung, nodd Schmerz, erſchrickt 
aber über die Verwundung feines Vaters und fchreit auf, indem er die 
Schlange von dem linken Fuße abzuftreifen fuht. Die Wirkungen bev 
Schlange find ftufenweife angegeben : bie eine umfclingt nur, die ans 
dre wird gereizt und verlegt ihren Gegner, Eben fo ift die Bedeutung 
der drei Perfonen biefer Gruppe ſehr weife abgeftuft: Laofoon ift ein 
ftarker, wohlgebauter Mann, aber fchon über die Jahre der Kraft hin» 
aus, weniger fähig, Schmerz und Leiden zu widerſtehen. Einen rüfti- 
gen Iüngling an feine Stelle gedacht, und bie Gruppe würbe ihren 
ganzen Werth verlieren. Die beiden, mit ihm leibenden Knaben find ges 
gen ben Vater Hein gehalten, um biefen, als Dauptgegenftand ber 
Gruppe, befto mehr auszuzeihnen. Der Ältefte, am wenigften vers 
ſtrickte Sohn ift zugleich audy der Beobadhter, Zeuge und Theilnehmer 
bei der That, und fo erhält das Werk die vollflommenfte Abgeſchloſſen⸗ 
heit. Es ift nicht zu leugnen, daß ber gewählte Gegenftand an ſich 
felbft einer der glüdtichften für die bildende Kunft ift, weil es nichts 
Ausdrudvolleres geben kann, als Menfchen mit gefährlihen Thieren 
im Kampfe, und zwar mit Thieren, die nicht als Maffen und Gewal⸗ 
ten, fondern als einzelne, vertheilte Kräfte wirken, und bie baher nicht 
einen zufammengefaften, auf einen Punkt vereinten, fondern einen ver: 
theilten Wibderftand fodern und vermöge ihres Baues fähig find, brei 
Menfchen, mehr ober weniger, ohne Verlegung in einen Zuſtand ber 
Lähmung zu verfegen. Eben durch diefes Mittel der Lähmung wirb über 
das Ganze, ungeachtet der großen Bewegung, eine gewille Ruhe und 
Einheit verbreitet. Aber fo wie nun der Gegenftand an fich felbft fehr 
gewählt ift, fo konnte der Augenblid der Darftellung ebenfalls nicht 
glüclicher fein. Diefer ift gefteigert : ber eine Körper wird durch Umwinden 
wehrlos gemacht; der andre ift zwar wehrhaft, aber verlegt, und bem 
dritten bleibt noch Hoffnung zur Flucht übrig. Im erften Kalle ift der 
jüngere Sohn, im zweiten bee Vater, und im dritten ber ältere Sohn. 
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In Ruͤckſicht des gewählten Augenblics ift auch noch zu bemerken, baf, 
wenn ein Werk der bildenden Kunft ſich merklich vor dem Auge bewegen 
fol, ein vorübergehender Moment gewählt werben, und jeder Theil vor 
und nachher eine andre Lage haben muß. Diefes Erfoderniß erfüllt 
Laofoon volllommen. Wenn man fic) dies recht anſchaulich machen will: 
fo ftelle man ſich in gehöriger Entfernung mit verfhloffnen Augen vor 
bas Werk, Öffne fie und fchließe fie fogleidh wieder. Dann wird man 
ben ganzen Marmor in Bewegung erblicken und fürchten, bei Miebererr 
Öfinung der Augen die ganze Gruppe verändert zu finden. Diefelbe 
Wirkung entfteht, wenn man fie bes Nachts bei Kadelfchein betrachtet. 
Aber auch die mechaniſchen Volkommenheiten diefes Werks .fegen den 
Kenner in Erftaunen: die vollfommne Richtigkeit der Zeichnung, bie 
fhönen, genauen, fanften, fließenden Umriffe der Körper, die höchfte 
anatomifhe Kenntniß, bas Spiel der Muskeln, die Wirkung des fürs 
Ben Schmerzes auf alle Glieder. Hierzu kommt noch bie meiſter⸗ 
hafte Ausführung des Ganzen, die Behandlung des Marmors und das 
ganze Mechaniſche der Bearbeitung, welches Alles nur ein Kenner ein: 
zufehen im Stande ift. Alle Figuren find, ungeachtet bes beftigen 
Schmerzes, Ideale der fhönen Natur, ohne daß dadurch: der Ausdrud 
dieſes Schmerzes und bie Folgen vom Drude ber Schlangen vermiſcht 
find. Verfertigt wurde diefes Werk, wie man nad Plinius annimt, 
aus einem einzigen Steine von ben Bildhauern Agefander, Polydorus 
und Athenodorus, alle drei aus Rhodus gebürtig, von benen die beiden 
Letztern wahrfcheinlid bie Söhne des Erftern gemwefen find. liber das 
Seitalter, worin das Werk verfertigt worden, ift bisher noch Zweifel 
gewefen: Maffei fest es in die 88. Olympiade, ober in bie erften Sabre 
bes peloponefifdhen Kriegs; Winkelmann in das Zeitalter Lyfipp’s und 
Alerander’s, und Leffing macht es wahrſcheinlich, daß jene drei Künftler 
unter den erften Kaifern gelebt haben. Aber man muß billig zweifeln, 
ob die Statue, von der Plinius mit fo feurigem Lobe fpridt, eine und - 
eben diefelbe mit derjenigen fei, welche wir jest befisen. Plinius fagt 
von der feinigen, daß fie aus einem einzigen Stüde gearbeitet gewefen ; 
die vorhandne hingegen ift, nad) der Bemerkung verftändiger Beobad: 
ter, aus mehrern Blöden zufammengefegt, obaleich die Fugen fehr kuͤnſt⸗ 
lich verfteckt find. Man könnte bagegen freilich .einwenden, da zu Pii— 
nius Beiten die Gruppe nody gar nichts gelitten hatte, fo Eünftlich ver: 
ſteckt und verkleidet fein Eonnten, daß aud der geübtefte Beobadıter 
glauben mußte, fie fei aus einem einzigen Steine verfertigt geweſen. 
Auf alle Fälle wird die Sache dadurch zweifelhaft. Mean hat von Bao: 
koon verfhiebne Copien neuerer Künftler, unter andern eine von Bacio 
Bandinelli, die zu Florenz in der mediceifchen Galerie aufgeftellr ift; 
ferner eine, von Bronze gegojfene, nad) einen Mobell von Giacopo Zatti 
oder Sanſovino. Diefe Copie fam nach Frankreich. Die Gruppe bes 
Laokoon felbft fteht auf einem, etwa mannshohen Piebeftal. Diefe Auf: 
ftellung ſcheint zu niedrig zu fein, da die Hauptfigur über Lebensgröße 
at. Wahrfcheinlich hatte das Werk ehemals eine höhere und vortheil⸗ 
— Stellung. Merkwuͤrdig iſt es auch dadurch, daß es eine anziehende 
Vergleichung der Poeſie und bildenden Kunſt in der Bearbeitung eines 
und deſſelben Stoffes veranlaßt hat. Hierauf bezieht ſich Leſſing's bes 
ruͤhmte Schrift: Laokoon, oder Über die Grenzen der Malerei und Poefie. 
Laon (Schlacht bei), am 9, März 1814, ſ. Chatillon. 

Laperoufe (Sean Francois Galaup de), berühmter Seefahrer, 
geboren 1741 zu Albi. Durch feine frühefte Erziehung vorbereitet, ein 
ausgezeichneter Seemann zu werden, wandte er feine Neigung dieſem 
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Berufe immer mehr zu, je umfaſſender feine Kenntniſſe wurden. Schon 
1756 trat er in den Seebienft, machte den Krieg gegen England mit, 
widmete fid in ben ee von 1764 — 1778 ganz der Schiff» 
fahrtskunde, und befuchte während biefer Zeit bie entlegenften Theile 
der Erde. Beim Ausdruche des neuen Kriegs 1778 zeichnete er ſich unter 
d’Eftaing rühmlih aus, ward bald Schiffstapitain, und erhielt 1782 


den Auftrag, die englifhen Niederlaffungen in ber Hubfonsbai anzugreis 


* 


fen. Das Eis hemmte zwar bald feine Fahrt in ber Bai, nad) vielen 
Schwierigkeiten kam er jedoch endlich vor dem Prince of Wales - Fort 
am Fluſſe Churchill an, . das ſich auf die erfte Auffoderung ergab, Er 
nahm noch einige andre Niederlaffungen, bie in frühern Zeiten von ben 
re als fie Canada befaßen, waren angelegt worden‘, und zer» 

Örte fie. Diefe Unternehmungen machten zwar, ba ber Erfolg nicht 
fehr wichtig fein konnte, wenig Auffehen, fie gaben jedoch bem Anfühs 
rer Gelegenheit, feine Gefchidlichkeit zu zeigen, und machten auf ihn, 
als einen, zu Enıdedungsreifen geeigneten Seefahrer, aufmerffam. 
Rach folhen, rühmlich abgelegten Proben erhielt er bie Leitung des 
Unternehmens, das feinen Namen verewigt hat. Ludwig XVI., ber 
ausgezeichnete Kenntniffe in ber Erdkunde befaß, hatte den Entfhluß 
gefaßt, eine Entdeckungsreiſe unternehmen zu laffen, um ben Frenzofen 
einen Antheil an dem Ruhme zu verfchaffen, ben ‚befonders Cook den 
Engländern erworben hatte, wobei er jedod feinen Blick fowol auf die 
nächften, als entferntern Handelsvortheile richtete, die der Erfolg fol: 


‚ her Unternehmungen fein Eonnte. Es wurde, nad) des Königs eignen 


Anſichten, ein Entwurf —— der noch vorhanden, und mit vie⸗ 
len eigenhaͤndigen Randanmerkungen deſſelben begleitet iſt, die eben ſo 
ausgebreitete Kenntniſſe, als wohlwollende Geſinnungen verrathen. Die 
Hauptgegenftände, worauf ber Zweck der Unternehmung gerichtet fein 
follte, waren der Waufifchfang im füdlichen Weltmeere, und der Pelz: 
handel’an der Norbweftlüfte von Amerifa, um die Pelzwaaren von bier 
nad) Sina und wo möglih nad Japan zu führen, und in Hinſicht ber 


‚Länderentdedung, bie Unterfuhung der Norbwefttüfte von Amerifa und 


ber japanifchen Meere, der Solomon = Infeln im Sübdmeere und ber 
Südweftküfte von Neuholland, Fleurieu (ſ. d. Art.), Laperoufe's - 
Freund, arbeitete ben Entwurf vollends aus, und bereitete die Mittel 
zur Ausführung. Alle Gelehrten wurben eingeladen, diejenigen Unter: 
fuchungen anzugeben, welche zur Foͤrderung ber Fortſchritte menſchlicher 
Kenntniſſe am meiſten beitragen konnten, und mehrere derſelben ſchiff⸗ 
ten ſich mit Laperouſe ein, mit dem Auftrage, die, von ihnen vorge: 
ſchlagnen Unterfuhungen zu leiten. Die beiden Fregatten, La Bouffole 
und C’Aftrolabe, wurden ausgerüftet, und jede mit 100 Matrofen bes 
mannt. Laperouſe befehligte die erfte, und Delangle die andre. Beide 
Schiffe gingen im Auguft 1735 unter Segel. Nach einem kurzen Aufs 
enthalte auf Madera und der Infel Santa Gatarina, an ber Küfte 
von Süd: Amerika, umfegelten fie das Vorgebirge Horn, und erreich— 
ten im Februar 1786 die Bai de la Goncepcion, an ber Küfte des Suͤd⸗ 
meeres. Laperouſe fegelte darauf nördlich, berührte die von Cook ent- 
dedten Diter: und Sandwich = Infeln, und ging unweit Mount St. 
Elias, ungefähr unter dem 60. Breitengrade, an's Land. Er hatte biefe 
lange Fahrt in weniger, ald 3 Monaten zurücdgelegt. Cr fand einen, 
von Cook überfehenen Hafen, den er Port des Krangais nannte. Er 
unterfuchte mehrere Punkte, bie dem englifhen Seefahrer entgangen 
waren, Eonnte aber in der, ihm vergdnnten, kurzen Zeit feine genauen 
Nachforſchungen an. biefer, von. vielen Buchten durchſchnittnen Kuͤſte 
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machen, bie fpäterhin Bancourre genauer unterfuchte , der jedoch diefem 
Unternehmen mehr, als drei Jahre, widmete. Nach kurzer Ruhe in 
Monterey bereiteten fih bie Seefahrer, das ftille Meer zu durchſchiffen, 
um die zweite Hauptaufgabe, die Unterſuchung der japanifchen Gewaͤffer, 
zu löfen. Sie gingen im September 1786 unter Segel, hielten ſich 
nördlich von den Sandwich = Infeln, und entdeckten eine unfruchtbare, 
kleine Infel, die den Namen Necker erhielt. Nicht weit davon geriethen 
beide, dicht neben einander fegelnde Schiffe in große Gefahr, auf einem, 
fid) kaum üter die Ob rflaͤche des Meeres erhebenden Felfenriff zu fcheir 
tern, und hatten kaum Zeit, bie Richtung der Fahrt zu ändern. Gluͤck⸗ 
lic erreichten fie tarauf die marianifhen Infeln, und landeten endlich 
im Februar 1787 zu Manila, dem Dauptorte der philippinifhen Ins 
feln, ‚Hier verweilten die Schiffe lange, um ausgebeffert zu werden und 
frifhe Lebensmittel einzunehmen. Im Aprit deffelben Sahres verlieh 
Laperoufe diefe Infeln, und richtete feine Fahrt nad den Küften der 
Zatarei und den japanifhen Infeln. Man Eannte diefe Erdgegenden 
bis dahin bloß aus den Nachrichten der Miffionarien, und Raperoufe ers 
warb fi das Verdienſt, die Zweifel geldfet zu haben, welche diefe vers 
wirrten Berichte erwedt hatten. Von der Infel Quelpaert fleuerte er 
nordiwärts, bald längs der Küfte der Tatarei, bald längs der japanis 
fhen. Dice Nebel entzogen ihm oft den Anblick diefer Küften, bie er 
unter den 45. Breitengrad fam, wo er fie im Lichte eines heitern Him⸗ 
mels fah. Die Seefahrer befanden fi in einer Meerftraße, die fich 
nordwärt® immer mehr zu verengen ſchien. Als fie die Fahrt an der 
Küfte der Zatarei cine Zeitlang fortgefegt hatten, näherten fie ſich den, 
nördlid von Japan lienenden Infeln, wo fie den Hafen d’Eftaing fans 
den. Sie kamen im Julius über den 51. Breitengrad, wo aber das 
Waſſer plöglich fo feiht wurde, daß fie ihre Kahrt nicht fortfegen Eonns 
ten. Laperouſe unterfuchte die Meerftraße abwechfelnd auf der Oft und 
Weftfeite, und überzeugte fih, daß die Untiefen, tie feine Fahrt aufges 
halten hatten, den Weg gänzlidy fperrten. In der bebenklichen Lage, 
bie ein heftiger Suͤdwind noch nachtheiliger machte, fand er zum Glüde 
eine fchöne Bucht an der Küfte der Zatarei, wo er fihere Zuflucht fand; 
fie erhielt den Namen Caſtries. Mean unterfuchte die Gegenden, wohin 
die Kregatten nicht gelangen konnten, in Kanots, fand aber feine Fahr⸗ 
ftraße, und Eonnte nicht bis zur Mündung des Fluſſes Amur gelangen, 
wovon man nicht weit war. Laperoufe glaubt, daß die Infel Sadalin 
(Segalien), die er Öftlich liegen ließ, wirklihb von ber tatarifchen 
Küfte abgefondert ift, die Straße aber, welche fie trennt, durch bie Ans 
ſchwemmungen bes Fluffes Amur, der ſich gerabe in den engften Theil 
berfelben eraießt, unfahrbar gemacht wird. Kruſenſtern, der von, NRors 
ben her in jene Straße fuhr, und gleichfalld von Untiefen aufaehalten 
wurde, beftätigte Laperouſe's Meinung. Der englifhe Kapitän Brough⸗ 
ton aber, der Laperouſe's Weg verfolgte, und gleichfalls gehemmt wurde, 
will eine Sandbank gefehen haben, welche die Fahrftraße fperrte Als 
Laperoufe wieder füdwärt® fteuerte, und an ber Küfte der Inſel Sadas 
lin blieb, entdedte er unterm 45’ 10° der Breite, ſuͤdlich vom Borger 
birge Erillon, die Meerenge, die feinen Namen führt. Die Berichte 
ber Miffionarien hatten bis dahin alle Länder nördlih von Japan irrig 
unter dem Namen Jeſſo begriffen; die Entdedung jener Meerenge aber 
zeigte daß fie zwei Iufein bildeten, wovon bie eine Sachalin heißt, 
und von ber Meerenge Raperouf:, die andre, Tſchika genannt, burd 
die länaft bekannte Strafe Sangaar abgefchnitten wird. Laperoufe 
fteueste dann zwiſchen ben kuriliſchen Infeln hinauf, nad Kamtſchatka, 
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und landete im September 1787 im Peter » Pauls» Hafen. Gegen 
Ende deffelben Monats ging er wieber unter Gegel, fteuerte füdlich längs 
den Schiffer: und Freundfhafis: Infeln, und fam im JImuar 1788 in 
Botany » Bay an, in dem Augenblide, als ber Commodore Philipp 
diefe. Bay verließ, um bie englifhe Niederlaffung nad Port Jakſon zu 


‚ verfegen. Die Seefahrer hatten auf dem befhriebenen Wege. großen 


BVerluft erlitten, und zurrft an der Nordweftlüfte von Amerika die Brüs 
der Delaborde,, die mit Andern in einem Kanot umkamen,  fpäterhin 
aber den Befehlshaber der Fregatte LeAſtrolabe und ben Raturforicher 
gamanon in einem Gefecht mit den Wilden auf einer ber Schiffer: Ins 
fein eingebüßt. Während Laperoufe in Botany: Bay ausruhete, meldete 
er dem Seeminifter im Februar 1788 den Reifeplan, ben er noch aus⸗ 
uͤhren wollte. Er hatte die Abſicht, aufwärts nad) den Freundſchafts⸗ 
Inſeln zu feuern, den füdlihen Theil von Neu: Galedonien ‚- die Infel 
Santa Gruz de Mendana, Survilles Arfaciden» Land (ber füdöftlichfte 
Zeil der Infel Neu : Georgien in Auftralien ) und Bougainville's Louis 
fiada zu unterfuchen, und zu erforihen, ob diefes Land mit Neus Guis 
nea zufammenhänge, dann eine neue Straße zwifchen Neu: Guinea und 
Neu » Holland aufzufuhen, nad dem Meerbufen von Garpentaria zu 
fteuern,, vie ganze weſtliche Küfte von Neu: Dolland bis zu Ban Dies 
mens = Sand zu befahren, und endlich im December 1788 auf Isle de 
France zu landen. Dies war bie legte Nachricht, welche man: von Las 
peroufe erhielt, und den Faden, den fie angibt, verfolgte b’Entrecafteaur, 
der 1791 zur Auffuhung der beiden Fregatten von ber franzöfifhen Re: 
glerung ausgeſchickt wurde, aber nirgend eine Spur fand. Auch bie 

ewohner der Freundfchafts: Infeln, bie fid doch Eoo8 und einiger 
Spanier, die 1781 fie beſucht hatten, wohl erinnerten, wußten nichts 
von den franzöfifhen Seefahrern zu berichten, und man vermuthete das 
her nicht ohne Grund, daß Eeperoufe jene Infeln gar nicht erreicht habe. 
Eben fo wenig fand man Spuren von ihm auf den übrigen SInfeln, die 
er hatte befuchen wollen, und auf feiner Küfte wurden Trümmern ger 
funden, die auf eine Vermuthung hätten führen tönnen. Alles fhien 
die Wahrfcheinlichkeir zu begründen, daß ber ungluͤckliche Seefahrer auf 
dem Wege von Botanys Bay nad den Freundſchafts- Inſeln umges 
tommen fei. Man hat die Bermuthung geäußert, daß bie beiden Fre⸗ 
gatten vielleicht während einer Nacht, als fie eben dicht neben einander 
fegelten, auf eine jener Meeresklippen, bie man häufig im flillen Meere 
findet,. gerathen fein könnten, und gefceitert wären, ehe eine, durch 
das Unglüd der andern gewarnt, entkommen konnte. Auf ähnliche Weife 
fcheiterte der englifhe Seefahrer Flinders 1803 unweit ber Küfte von 
Neu: Holland. Er glaubte in einem Wrad, das er auf ber Klippe 
fand, die Trümmern von Laperoufe’d Fregatten zu fehben; wenn aber 
diefe Vermuthung gegründet wäre, fo müßte der unglüdtiche Seefahrer 
feinen frühern Reifepian, nad den Freundſchafts⸗ Snfeln zu fteuern, 
geändert haben‘, und von Botany » Bay —5 nach den Meerbuſen von 
Garpentaria gefteuert fein. Die franzoͤſiſche Regierung tieß nach den, 
von Laperoufe aus Kamtfchatla und Botany- Bay eingefhidten Tage⸗ 
büchern duch Milet de Mureau eine Beſchreibung von Laperouſe's Reife 
(1797) verfaffen, und gab den Ertgag des Verkaufs der Wittwe des 
Seefahrer. 

Capidarfchrift,vonlapis, Stein, ifturfprünglich eine Schrift, wel: 
che auf fteinernen Denkmaͤlern gebraudt wirb. Da dergleichen Infhrif: 
ten, wegen ber Befchränktheit des Raumes kurz und gedrängt fein muͤſ⸗ 
fen ; fo ift darum auch ber fogenannte Lapidarfiyl ald ein Mufter von 


k 


or 
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buͤndiger Schreibart betrachtet worden. Die Lapidarſchrift hat übrigens 
ihre eignen Regeln für die Abſetzung ber Reihen. 

Lapide (Bippolytus a), f. Hippolytus a Lapide. 
. 2apis Lazuli (Lafurftein) wird gewöhnlid zu dem Siefelges 
ſchlechte gerechnet. Sein deutfcher Name ift perfifch und bedeutet blau. -— 
Er ift von fhöner, Himmelblauer Farbe, welche von den, ihm beigemiſch⸗ 
ten Eifentheilen herrührt, durchſichtig, auf dem Bruce matt und erbig, 
und mit goldfarbigen Punkten von Schwefelties verfehen. Er bricht 
im füblihen Sibirien, am mittäglichen Ende des Bailal, und in der 
Bucharei; aud in China, Tibet, Perfien und Natolien. Wahrfcheins 
lich ift er der Sapphir der Alten, auf deffen Befhreibung er, aber nicht 
unfer Sapphir, paßt. Seine Hauptbeftandtheile find: Kiefelerde, Alaun: 
erde, Eohlenfaurer Kalk und Schwefelſaͤure. Man bereitet aus dem 
Lafurftein , indem man ihn reinigt, glüht und pulvert, ben Ult ra ma⸗ 
rin (f.d. Art.) Es gibt auch einen unechten Lafurftein (armeniſcher Stein), 
berim euer die Farbe verliert, am Stable Beine Funken gibt, und ſich nicht 
poliren läßt. Er wird zum Bergblau gebraucht und in Armenien gefunden. 

Laplace, Marquis, einer der größten Mathematiker und Aftro: 
nomen unfrer Zeit, ift 1749 geb. und Sohn eines Landmanns. Wie 


‚alle ausgezeichneten Köpfe Frankreichs fehnte auch Laplace fi aus der 


Provinz nad) Paris, wo es ihm denn aud gelang, bald maͤchtige Freun⸗ 
be zu finden. Er machte fi bald durch feine Kenntniffe in der Analyfis 
und der höhern Geometrie befanntz in welchen er jeboch Lagrange nie 
gleih Fam. Laplace wurde, nah und nach Mitglied der Akades 
mie ber Wiffenfchaften, des Inftituts und der Bureau des longitudes, 
Im 3. 1796 machte er fein berühmtes Werk: Exposition du Systöme 
du monde (deutſch von Hauff) bekannt, das in der. ganzen gelehrten 
Welt mit dem größten Beifall aufgenommen wurbe. Laplace war dem 
politifhen Verkehr neben dem wiffenfchaftlichen nicht fremd geblieben 
und man fanb es daher nicht auffallend, als er nad dem 18. Brümaire 
von dem Gonful zum Minifter des Innern ernannt wurde. Aus ben 
Unterredungen Napoleons mit Las Cafes, diediefer (1828) herausgegeben, 
ſieht man indeffen, daß man ein großer Aftronom und ein fhlehter Mir 
nifter fein fann. Lucian Bonaparte erfegte ihn daher bald in feinem 
Poften. Jedoch erwarteten ihn hohe Würden andrer Art. Napoleon er: 
nannte ihn gleich in den Senat, bann zum Bicefanzler und bald gar 
zum Kanzler deffelben. In einem Berichte an den Senat zeigte Laplace 
im 3.1805 die Nothwenbdigkeit, ftatt des revolutionären, ben aregorias 
nifhen Kalender wieder einzuführen. Bon feinen übrigen Werken ift 
insbefondre fein: Traité de Mecanique celeste in vier Bde. 4. 
(1799 — 1805) ; feine Theorie über die. Bewegungen ber Planeten (1784); 
und fein philofophifcher Verſuch über Wahrfcheinlichkeits « Berechnungen, 
fo wie feine analytifche Theorie derfelben (beide in dritter Aufl. 1816) 
zu zählen. Nach der Reftauration wurde er vom König ald Marquis 
in ber Pärsfammer ernannt. 

Lappland (Samelanbdb), eine große Lanbfhaft in Europa, 
welche ben nörbdlichften Theil deffelben, vom 64 bi8 71° einnimt, grenzt 
gegen Norden an das Eismeer, gegen Süden an Norbland und Finn: 
land, gegen Dften an das weiße Meer und gegen Weften an Norwegen. 
Sie wird eingetheilt: 1)in das norwegiſche Kappland (Finnmarken) , 2) 
in das ruſſ. und in das fchwebifche Lappland. Das norbwegifche Lappland, 
etwa 1800 Q, M. groß, nimt den ndrblichften Theil Lapplands ein und 
wird zu dem norwegifchen Stifte Drontheim gerechnet. Das ruffifche Lapp⸗ 
land wird in Muremanns » Leporie, in Terskoy-Leporie und Bellamo: 
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reskoy⸗ Leporie eingetheilt, begreift den nordoͤſtlichſten Theil Lapplands, 
und gehört zu dem Gouvernement Arcdangel. Das ſchwediſche Lapp⸗ 
land, welches ben füblichften Theil Lapplands einnimt, war fonft in fieben 
Lappmarken eingetheilt: a) Jaͤneslands⸗Lappmark, b) Angeremannelande⸗ 


(Aſeln⸗) Lappmark, c) umeo⸗Lappmark, d) Pitea⸗ Lappmark, e) Zus 


o , j 
lea: Lappmark, f) Tornea⸗Lappmark und g) Kemi:Lappmark. Jetzt 
aber, feit dem Frieden von Friedrihehamm , wodurch Finnland an 
' Rußland abgetreten wurde, gehören ein Theil von Torneaͤ⸗Lappmark 
und ganz Kemi: Lappmark nicht mehr zu Schweden, fondern zu Ruß: 
land, und find mit dem Gouvernement Finnland vereinigt worden. - Das 
ganze fhwedifche Lappland hat feine Städte, fondern nur 31 Dorfſchaf⸗ 
ten ober Flecken mit ungefähr 8000 Einwohnern. In diefen Dörfern 
befinden ſich 11 Kirchen, weldhe nur aus Balken und Brettern zufams 
mengefügt find. Lappland ift ein altes, rauhes, waldiges, theild bers 
giges, theils ebenes und fumpfiges Land, durch welches fi die rauhe 
Kette der norbifhen Alpen mit ihren weit verbreiteten Aeften hinziehbt. - . 
Sie verflacht ſich allmälich gegen Often hinz auf der Norbweftfeite ift 
fe am höchften, Viele Bäche und Flüffe ergießen fi von diefen Gebirgen 
das nördliche Eismeer und den bothnifchen Meerbufen. Auch gibt es 
zahlreihe Seen, zum Theil von beträdhtlihem Umfange. Der Winter 
ift lang und ftrenge, der Sommer ſehr kurz; der längfte Zag dauert 
bier in den füblihern Gegenden 24 Stunden und in den nörblichften 3 
Monate; eben fo lang ift dann die längfte Nacht im Winter. Dev Bo: 
den ift nur in den füdlichften Gegenden bes fchwedifchen Lapplands des 
Anbaues fähig, in andern wachſen bloß verfhiedne Moos» und Flech⸗ 
tenarten, aud) efbare Beeren. " Die Waldungen beftehen aus Tannen, 
Fichten, Erlen, Birken und Weiden. Nur die Koloniften in’ diefem 
Lande haben Pferde, Rindvieh und Schafe; bei den Lappen vertrit das 
nüglihe Rennthier nebft dem Hunde bie Stelle aller übrigen Hausthiere. 
Bon wilden Thieren gibt es: Wölfe, Bären, Vielfraße, Luchſe, Fuͤchſe, 
Marder, Hermeline, fer Hafen zc,, An Zugvögeln und ande 
rem wilden Geflügel, fo wie an Fifchen ift Überfluß. Won Mineralien 
findet man Eifen, Kupfer und filberhaltiges Bleierz. Lappland.ift fehr 
fpärlich bevölkert; die Einwohner find theild Lappen, als Ureinwohner, 
theil@Roloniften. Die Lappen, oder wie fie ſich felbft nennen, Same, 
(denn Lappe halten fie für ein Schimpfwort) find-ein finnifhes Volk, 
und ihre Zahl kann etwa 15,000 betragen. Sie find nur zwifchen vier 
und fünf Fuß hoch, oft auch darunter, haben eine braune Gefichtsfarbe, 
fhwarzes Baar, und einen Eraftvollen, abgehärteten, fehr gelenkigen 
Körper. Sie find von Natur gutartig und. fanftmüthig, haben keine 
bervorftechenden Lafter, aber aud feine großen Zugenden; überhaupt 
zeichnen fie ſich durch ihre Gleihgültigkeit aus, Lieben jedoch ihr Vater: 
land, und find in ihrer Art glüdlih. Sie gerben Häute, verfertigen 
Zwirn aus den Sehnen der KRennthiere, weben Deden, ftriden Hands. 
ſchuhe, machen hölzerne Geräthfchaften, Kähne, Schlitten und die ihnen 
nöthigen Kleidungsftüde. Die Kleidung beider Gcheſchlechter ift wenig 
von einander verfchieden, beinahe nur durch mehrern Flitterputz zeich⸗ 
nen fi die Weiber aus; beide Gefhlchter tragen Mügen, Oberröde, 
lange Hofen und Stifeln, entweder von Leder oder von Pelzeh, oder 
vom groben Zude. Im Sommer wohnen die Lappen unter Zelten ; ihre 
Winterwohnungen beftehen. in runden aus Stangen aufgerichteten und 
mit Birkenreifern und Rafen überfleideten Hütten, die oben ein Luftloch 
für den Rauch haben. Die Nahrungsmittel liefern ihnen teils bie 
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Rennthiere, theils die Fiſche. Nach dieſer verſchiednen Nahrung theis 
len ſich die Lappen in Rennthier- oder Berglappen und in Fiſcheriappen. 
Jene ziehen mit ihren Rennthierheerden von Weide zu Weide. Ein wol: 
babender Lappe hat einige hundert Rennthiere, die auch zum Ziehen der 
Schlitten und zum Tragen der Laften gebraucht werben. Die Fifcherlaps 
pen hingegen, weldye wenige oder gar feine Rennth:ere befigen, naͤh— 
ren ſich faft allein von der Fifcherei. Sie fhlagen Robben, fangen Voͤ⸗ 
gel und ftellen den Eideraänfen nad. In diefen Fall kommen aud die 
Rennthierlappen, wenn fie durch Seuchen oder andres Unglüd ihre Her: 
den verlieren. Ehemals waren ‚die Rappen Ketifchanbeter; jegt find aber 
alle getauft. Doc haben fie einen großen Theil ihres alten Aber: 
glaubens beibehalten, und ihre alten religiöfen Meinungen den ihnen 
aufgerrungnen riftlihen Glaubenslehren beigemifcht. 

Lapithen, f. Pirithous. 

Larcher (Pierre Henri), ein berühmter Alterthumsforſcher, geb. 
su Dijon 1726. Nachdem er feine Scuiftudien geendigt hatte, ging 
er nah Paris, wo er im College de Laon feiner Neigung zur alten 
Literatut folgte. Er befuchte darauf England, und gab 1750 feine 
erfte Schrift, eine Überfegung der Elektra des Euripibes, der bald meh: 
rere andre ÜUberfegungen folgten, heraus, 1767 erjchien unter dem Na= 
men eines Supplement feine Widerlegungber Philosophie de l’Histoi- 
re, bieihn mit Voltaire in Streitigkeiten verwidelte, in denen er don 
Eeiten der Gründlidjfeit, nicht aber des Wiges, die Oberhand behielt. 
Diefe und andre Schriften, namentlich feine Preisfchrift über die Venus, 
und feine UÜberfegung von XZenophon’s Rüdzug der Zehntauſend, bes 
feftigten ben Ruf feiner Gelehrfamteit, und 1778 trat er in die Akade— 
mie der Infchriften, deren Sammlungen er mir 13 Abhandlungen bes 
reicherte. Erft 1786 erfchien feine Überfegung des Herodot, rines der 
fhönften Denkmale franzöfifcher Gelehrfamteit. 1796 ward er in das 
Nationalinftitut gewählt, tür welches er in der Folge vier Abhandlun: 
gen arbeitete. ine bedeutend verbefferte Ausaabe des Herodot erſchien 
1802, als deren Gegner Volney 1808 ohne Erfolg auftrat. Bei der 
Einrihtung der Eaiferliden Univerfität ward Larcher zum Profeffor der 
griehifhen Sprade an berfelben ernannt, die mit diefem Amte ver: 
bundnen Arbeiten aber, wegen feines hoben Alters, ihm erlaffen. Er 
ftarb 1812 an den Folgen eines Falls aus dem Bette, ® 

@aren (Familiares) hießen bei den Römern bie Familien: und 
häuslichen Schutzgoͤtter. Sie ftanden als Bilder von Holz, Stein, Mes 
tall, gewöhnlich auf dem Heerb in einem Schrein (lararium ), bei Vor: 
nehmern auch in der Schlafkammer oder eignen Rararien. Man opferte 
ihnen in wichtigen Fällen ein Kerfel, Lamm oder Kalb. Won den häus: 
lichen Laren unterfhied man die öffentlichen, die vom ganzen Staate, 
einer Stadt, oder einer ganzen Menfchenklaffe verehrt wurden, So 
war Silvan ein allgemeiner Far ber Lanbleute, Mars der Krieger, 
Die eigentlichen Öffentlihen Laren waren Zwillingsföhne der Nymphe 
Lara vom Merkur. Ihnen, und dem, ebenfalls als öffentlichen Zar vers 
ehrten jedesmaliaen Kaifer wurde im Anfang des Mai zu Rom ein Feft 
gefeiert (vergl. Denaten). 

Lardo (in der Mufit), von ben fünf Hauptaraden ber mufifali: 
[hen Beweaung (f. Tempo) der erfte oder langfamfte. Ein Stüd, 
weiches dies Zeitmaß zur Überfhrift Hat, muß von furzer Dauer fein, 
weil es fonft die Aufmerffamfeit ermüden würde. in geringerer Grad 
wird durch Larghetto bezeichnet. 

Karive, kann, nebft Lekain und Talma, zu ben berühmte: 


' 
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ften tragifhen Schaufpielern geredhnet werben, welche bie franzöfifche 
: Bühne — haben. Er war 1749 in Larochelle geboren, debuͤ⸗ 

tirte in Lyon, und kam 1771 nad) Paris, wo er bald als der Schüßs 
ling der Madmflle. Clairon bie erfte franzdfifche Bühne betrat. Die Rollen 
Warwik's, Orosman's, Philokter’s und Spartacus waren insbefons 
bere * ‚ in denen er am meiſten glaͤnzte, und die feiner koͤrper⸗ 
lichen Schönheit, feinem wohlklingenden, vollen und Alles durchdrin⸗ 
genden Organe am meiften zufagten, und in welchen er von den Frans 
zofen bis jegt ala Elafjifches Vorbild betrachtet wird, Larive war ein 
gemäßigter Anhänger der Revolution, was ihm fpäterhin, unter der 
Schredenszeit, fehr zum Verbrechen angerechnet wurde, und ihn, nebft dem 
arg Theil der Schaufpieler des Theater frangois in’s Gefängniß 

rachte, aus welchem fie nur durch eine Art von Wunder gerettet wurden.*) 
Nach den Revolutionsftürmen und gereizt burd) die, oft nur boshaften Kritis 
ten Geoffroy's, fo wie durch Eiferjucht auf den ftets wachſenden Ruhm Tal⸗ 
ma’s,obgleich dieſer in einer etwas verfhhiebnenGattung ber Tragödie glänzt 
(in der Darftellung der Leidenfhaften nämlich , „qui couvent sourde- 
ment dans l’abime des coeurs *), ward Larive bewogen, fidy früher von 
ber Bühne zurüdzuzieben, als es in Frankreich zu gefchehen pflegt. Er kaufte 
fich in dem reizenden Thale von Montmorency an, baute hier ein paar 
ſchoͤne Häufer, ward Maire der Gemeinde, und wirkte auf das öffent: 
liche Wohl auf das Erfprieslichfte ein. Joſeph Buonaparte. z0g ihn 
1806 aus feiner echt philofophifchen Ruhe, indem er ihn nad Neapel 
einludb, um dort ein franzöfifhes Theater einzurichten. Im J. 1816 
trat er in feinem 69. Jahre zu einem wohltbätigen Zwecke im Theater 
frangois nod einmal ald Zancred auf, und erntete reihen Beifall. 
Er ftarb 1822. Man hat mehrere Schriften von ihm, unter welden 
Le Cours de Declamation, 3 Vol. (1804 — 1810), ſehr anzies 
hen iſt. 

Laroche (Maria Sophie), eine ber geiſtreichſten Schriftſtellerin⸗ 
nen der Deutfchen. Sie war 1731 zu Kaufbeuern geboren. Ihr Vater, 
Gutermann, Edler von Gutershofen, ein fehr gelehrter Arzt, erzog fie 
mit zärtliher Sorgfalt. Er war von Kaufbeuern nad Augsburg als 
Stadtphyſikus und Dekan der mebicinifhen Facultät verfegt worden 5 
bier fand fie im fiebzehnten Jahr ihres Alters Gelegenheit zu höherer, 
wiffenfchaftliher Ausbildung; denn bier war ed, wo fie den Dr. Bian— 
coni aus Bologna, damaigen Leibarzt bes Fürft« Bifchofs von Augs⸗ 
bura, Eennen lernte. Diefer, damals in einem Alter von 32 Jahren, 
beaehrte Sophien zur Gattin. Er nahm den thätigften Antheil am dem 
Gefhäfte ihrer Bildung, indem er fie mit den beften Dichtern feiner 
Nation und mit ben Kunftwerfen Griechenlands und Roms durch Kus 
pferftiche befannt machte. Nach bem Zode der Mutter wünfchte der Bas 


*%, Gin Schreiber in ber Kanzlei ber Comité« ber Öffentlichen Sicherheit, 
ber ein Teibenihaftlidher Liebhaber bed Theaters war, und bie gros 
Ben Zalente von Larive, Dazincourt, Preville, Mole, bed Eoutat, . 
Banfove u. A., bie fämmtlih zur Guillotine beftimmt waren, zu 
würdigen wußte, unternahm bad kuͤhne Wagſtuͤck, fämmtlihe, guf 
den , diefen - Künftlern zu madenden Proceß fi beziehenden 
Papiere nah und nad hei Seite zu fhaffen, und völlig zu vertil: 

. gen. Ebe man neue Beweismittel gegen fie gefammelt, hatte am 
9, Thermidor auch für fie die Stunde der Rettung gefchlagen. 
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ter, die Verbindung feiner Tochter mit Biancont im naͤchſten Jahre voll⸗ 
zogen zu fehen. Sie kam aber nicht zu Stande, ba Bianconi, der uns 
terdefjen koͤniglicher Leibarzt geworden war, als eifriger Katholit zwar 
feiner fünftigen Gattin feibft Religionsfreiheit zufidherte, aber feft dar- 
auf beftand, daß alle feine Kinder Fatholifch werden follten, Sophiens 
Bater hingegen die Züchter durchaus lutherifh haben wollte. Ziemlich 
offen gab fie den Schmerz, ben fie wegen der Trennung von biefem 
Manne empfand, durd den Entfhluß zu erkennen, ihr fünftiges Leben 
. in der Einfamfeit eines Klofters zu verteben. Diefer Entfhluß Eonnte 
jedoch, wahrfcheinlich auf Veranftaltung ihres Vaters, nicht ausgeführt 
werden. Ein ftilles, aurüctgegognes, nur den Wiffenfhhaften und der 
Lectüire gewibmetes Leben wurd? num ihr Loos. Mit zwei ihrer Schwer 
ftern und ihrem einzigen Bruder kam Sophie nad) Biberach in das Haus 
ihres Großvaters Gutermann, Senators und Hospitalmeiſters daſelbſt. 
" Nach dem dem Tode deffelben führte fie mit den genannten Gefhwiftern 
ihre eigene Öfonomie eine Zeit kang, und bezog dann das Haus bes. 
dortigen Prebigers Wieland, ihres Verwandten. Dier war es, wo fig 
den jungen Wieland Fennen lernte, ber-fie mit ben beiten Erzeugniffen 
ber beutfchen Literatur befannt machte. Natürlich), daß bei diefen ges 
meinfchaftlihen Befchäftigungen beider Herzen fi finden mußten; fie 
fhloffen ein fchönes Kreundfhaftsbündniß, das um fo bauerhafter fein 
mußte, da ed auf gegenfeitige Liebe und Dankbarkeit, Hohadtung und 
Verehrung gearindet war. Sophie follte Wieland’8 Gattin werben, 
Mit diefem Entichluffe verließ fie Wieland im Herbfte 1750. Sehn— 
ſucht nach der Geliebten trieb ihn im Juni 1752 nach feiner Vaterftadt 
zurüd, Aber bier zeigte fich Fein Nahrungezmweig für iin. Er war alfo 
gezwungen, feine Geliebte abermals zu verlaffen und reifte im October 
nad) der Schweiz zu Bobmern, wo er acht Jahre lebte. Während die⸗ 
fer Zeit trennten Mißverftäntniffe aus den edelften Beweggründen biefe 
Liebe, und als Wieland. 1760 nad Bieberach zurüdfam, um dort bie 
Stelle eines Raths der Stadt anzutreten, fand er das Ideal feiner pla⸗ 
tonifirenden Phantafie als die Gattin eines Andern. Ihre Liebe war 
getrennt, nicht fo ihr Freundfchaftsbund, der, in ber Jugend gefchloffen, 
noch im hohen Alter beider Freude war; er dauerte 56 Jahre bindurd, 
Das Schickſal hatte Sophiens Hand dem Herrn von Laroche beftimmt, 
den fie während Wieland’s Abmwefenheit Eennen lernte, und aus Ber: 
druß, Gehorfam und Verehrung heiraſhete. Als er Sopbien ehelichte, 
war er mainzifcher Hofratb, und führte die Oberaufſicht über alle Be: 
fisungen der gräflic ſtadion'ſchen Kamilie. Er war ein edel=und freis 
denfender Mann, und zugleich ein ausgezeichneter Gefhäftemann, ber 
aber vielleiht darin zu weit ging, daß er nur auf Staatsgefchäfte 
Werth legte, und fich dabei, wenigftens dem Scheine nad), gegen Alles, 
was Empfindung hieß, auflehnte. Dennoch entftand dadurch zwifchen 
ihm und feiner zart fühlenden Gattin Fein Mißverhaͤltniß, fondern ftets 
berrfchte unter ihnen Eintradyt und Freude, obgleich jedes feinen eignen 
Gang wählte. Sophie kam durch Laroche in die Familien des deutfchen 
Abeld, und lernte die Angelegenheiten der aroßen Welt, wie des ge: 
meinen Mannes Efennen. Dabei feste fie ihre Studien mit ununterbrod: 
nem Eifer fort. Nad dem Tode des Grafen Stadion ward Laroche 
in Eurtrier’fche Dienfte ald Staatsrath nad Koblenz berufen. Während 
zehn Sahren, die Sophie hier an den Ufern bes herrlichen Rheins ver: 
lebte, befom fie Gelegenheit, auch den Kürftenftand näher zu betradh: 
ten; bier Enüfte fie Freundfchaftsbündniffe mit vielen bedeutenden und 
vortreffliihen Menfchen. Aber das Schidfal wollte, daß ihre Familie 
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fi) von biefem hoben Standpunkte zurüdziehen mußte. Noch liegen 
die Gründe hiervon im Dunkeln; fo viel aber ift gewiß, baß die, von 
— Gemahl verfaßten Briefe über das Moͤnchsweſen deſſen Sturz be: 
törberten. Von nun an lebte Sophie mit ihrem Gatten ein ftilles Pris 
vatleben, anfangs zu Speier, dann zu Offenbad, wo er 1789 ftarb, 
Noch größern Gchmerz empfand fie über den Tod ihres Sohnes Franz. 
Nur das Glüd, noch einen Sohn, Carl von Larodye (geheimer Berg: 
rath zu Berlin), zu befigen, erheiterte fie feitbem zuweilen einige Au: 
genblide. Am 18. Febr. 1807 ging fie, nad) einer zehntägigen Kranke 
heit, ein in die Wohnungen des ewigen Kriebens. Über Sophiens Cha« 
vater und Lebenswandel ift bei Allen, die fie fahen und näher kennen 
lernten, nur eine Stimme. Die feltenften förperlihen und geiftigen 
. Borzüge fanden fi in ihr vereinigt. Sie war die zärtlihfte Mutter 
ihrer Kinder, die gefühlvolffte Gattin, und eine warme Menfhenfreuns 
din. Gegen Höhere beſcheiden, aber nie Friehend, gegen Niebre leut- 
. felig, gütig und gefällig, flößte fie jenen Achtung und Bewunderung, 
biefen zualeich Liebe und Verehrung ein. Ihre Unterhaltung war an- 
genehm und belehrend. Der Verluft eines großen Theis ihres Vermoͤ⸗ 
gens Eonnte fie nicht nieberfchlagen ; felten äußerte fie ihren Schmerz dar⸗ 
über, fo wie fie überhaupt in $reud und Leid mäßig war; nur ber Vers 
luſt ihrer Lieben beugte fie heftig darnieder. Sie hat eine bedeutende 
Anzahl von Werken gefchrieben. Ihre Lieblingsftudien waren Naturs 
geihichte und Naturlehre, Geſchichte der Künfte, Voͤlker und Staaten, 
fchöne Wiffenfhaften, Moral und Erziehungswiffenfhaft, die fie forg- 
fältig ftudirte, um bei Erziehung ihrer eignen Kinder davon Gebraud) 
zu madhen. So wie nun biefe Wiffenfhaften zur Ausfhmüdung ihrer 
Merke dienten, fo waren auch die, in benfelben gezeichneten Charaktere 
meift aus ihren eignen Lebensverhältniffen entlehnt. Vorzuͤglich gelans 
gen ihe Romane und Familiengeſchichten in Briefform, oder in ber, 
durch Hermes in Deutfſchland mit Gluͤck eingeführten richardſon'ſchen 
Manier. Faſt in allen find die Charaktere gut und mit Kenntniß des 
menſchlichen Herzens gehalten. Poetifhe Kraft und Fülle der Phanta= 
fie wird man nur felten in ihren Schriften vermiffen, und fid gern in 
die idealifhe Welt der Schriftftellerin hineinverfegen. Ton und Styl 
find edel, einfach, lebhaft, und eine unmittelbare Folge ihrer, durch 
Natur, Erziehung und Lebensumftände beftimmten, individuellen Art 
zu empfinden und zu denken. Ihre erfte Arbeit war: die Geſchichte 
des Kräuleins von Sternheim. Sie entftand, indem fie fi 
durch die fohriftftellerifhe Beſchaͤftigung über die Trennung von ihren 
Toͤchtern zu tröften ſuchte. Ein vollftändiges Verzeichniß ihrer Schriften 
iſt in Meufel zu finden. %, Mei 
raroche Sacquelin, f. Rohe Jacquelin u. Bender. 
2arve bedeutet urfprüglih ein Schreckbild, ein Geſpenſt, bes 
fonders ein ſchaͤdliches (den Laren entgegengefegt); den Larven opferte 
man am Ende bes Februars. Dann bedeutet Larve aud) eine Maske 
(f. Masken). Endlich ift Larve in ber Naturgefhihte der Name, 
welden alle, der Verwandlung unterworfne Inſekten in der erfien 
Lebensperiode, gleih nad ihrer Entwidelung aus dem Cie, führen 
(f. Inſekten und Käfer). 

Las Gafes (Emanuel Augufte Dieudonne Graf von), bekannt 
als Verfaffer bes biftorifhen Atlas, noch mehr aber durd; feine treue 
Anbänglichkeit an Napoleon und bie daraus für ihn herborgegangnen 
Schickfale, ift um das 3. 1763 auf dem Schloſſe Las Gajes bei Gor 
reze in Languedoc geboren, Er ſtammt von einer alten ſpaniſchen 
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amilie und leitet feinen Stamm bis zu dem berühmten Biſchof Las 

aſas (f.d, Art.) hierauf, Er erhielt feine erfte Sugenbbildung von den 
Drieftern des DOratoriums zu Vendome, und kam dann in bie Militär 
ſchule zu Paris, von wo er ſogleich in bie Marine eintrat. Er befand 
fi hei der Belagerung von Gibraltar, und am 20, Dct. 1782 in dem 
großen Seetreffen auf der Höhe von Cadix. Nach dem Frieden befudhte 
er, um ſich praftifch zu bilden, alle Kolnnien Amerika's, Neuengland, 
ben Senegal, Isle de Krange und beide Indien, beftand auf das ehren 
vollfte die Prüfung, und erhielt fogleidy die Stelle eines Schiffslieutes 
nants. Die glänzendften Ausfichten lagen vor ihm, als bie Revolution 
ausbrad. — Er hing feft an ber Hofpartei, wanderte aleih anfangs 
nah Worms aus, bielt fi abwechſelnd in Koblenz und Aachen auf, 
wo bie franzöfiihen Prinzen in ber en ri Umgebung lebten, und 
madte in dem Marinecorps ben merkwürdigen ‚Keldzug von 1792, _ 
unter bem Herzog von Braunfhweig, mit, nad deſſen unglüdlichen 
Ausgang er fih, von Allem entblö*t, nad England fluͤchtete. Hier 
hatte er die ungünftigften äußern Vchältniffe zu befämpfen. Ohne ins 
def den Muth zu verlieren, fuchte-er die Hülfsmittel feiner Erhaltung 
in fi felbft. Er ertbeilte Unterricht in Allem, was man von ihm vers 
langte, wobei er felbft am meiften lernte. Bald erwarb er Freunde; 
es wurden ihm glänzende und unerwartete Anträge gemacht, denen er 
jedoch feine befchränfte, aber anftändige Lage in London vorzog. Nach» 
dem er noch dem erfolglofen Verſuch auf die Vendée und der Mepelei 
zu Quiberon, ber er faft nur burd ein Wunder entging, beigewohnt 
hatte, befchloß er, fich bloß feinem Privatintereffe zu widmen. Er gab 
damals die Stizze zu feinem hiſtoriſchen Atlas heraus, die mit großem 
Beifall aufgenommen wurde, und war jest in einer Lage, bie ibm 
nichts zu wuͤnſchen übrig gelaffen haben würde, wenn er fie in feinem 
Baterlande hätte genießen können, Mit Begierde ergriff er daher bie 
Gelegenheit, dahin zurüdhzufehren, als Napoleon bie Ausgewanderten 
zurüdrief, — Er lebte auch in Paris anfangs zuruͤckgezogen, mit fchrift« 
ftellerifchen Arbeiten befchäftigt und trieb babei ben Buchhandel. Sein 
Hauptwerk war ber hiftorifhe Atlas, ber jegt in größerm Umfang er- 
ſchien, und außerordentlichen Beifall fand. (Neue Aufl.1820.) Er gab ihn 
unter den Namen 8. Sage heraus. Sechs biß fieben Jahre genof er auf 
diefe Weife eines ftillen Gluͤcks. Indeß fühlte fein feuriges und leb— 
baftes Gemüth fi immer mehr von Bewunderung für den Mann 
durhdrungen,, der Frankreichs Macht und aͤußern Glanz immer höher 
und höher hob, und Las Caſes eilte, ſich ihm anzufcließen. Der Ans» 
griff ber Engländer auf Bließingen gab ihm bald Gelegenheit, feinen Eis 
fer zu bethätigen. Napoleon ernannte ihn (1808) zum Kammerherrn und 
zugleih zum Requetenmeifter im Staatsrathe in ber Section der Mas 
rine. Als Holland mit Kranfreidy vereinigt wurde, ſandte ihn Napos 
leon dorthin, um alle, die Marine betreffende Gegenftände im Em: 
pfang zu nehmen. Gleich wichtig war eine andre Sendung in bie illy» 
rifchen Provinzen, um die Liquidation der Staatsfhuld bdiefer Provin» 
zen zu Stande zu bringen. Gpäterhin befam er den Auftrag, bie 
Hälfte ſaͤmmtlicher franzöfifher Departements zu bereifen, um die, zur 
Abftellung der Bettelei errichteten Anftalten , bie Gefäneniffe, Hoſpi— 
täler u. f. w. zu befichtigen. Die Beendigung biefes Gefchäfts fiel mit 
dem Rüdzuge aus Rußland zufammen. Als bei dem Vordringen ber 
Verbündeten gegen die Grenzen eine zahlreihe Nationalgarbde errichtet 
wurde, trat Las Cafes in die zehnte Legion, weldye er in Abwefenbeit 
des Chefs befehligte. Erſt nad der Sapitulation gab er baffelbe ab, 
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um ſich als Mitglied des Staatsraths nach der Loire zu begeben. — In⸗ 
wifchen erfolgte Napoleons Entfegung und Ludwigs XVIII. Thronbe⸗ 
‚fteigung. Las Cafes, als unveränderlicher Anhänger Napoleons, weis 
gerte fi, bie Beitrittsacte bes Staatsraths zu unterzeichnen, befuchte, 
um nicht er der Borgänge in Paris zu fein, England, und lebte 
nad) feiner Ruͤckkehr in ber Zuruͤckgezogenheit. Nad Napoleons Rüde 
fehr von Elba ernannte diefer ihn fofort zum Staatsrach und zum 
Präfidenten der Sommiffion ber Bittfchriften. Als aber die Schlacht von 
Materloo Napoleons zweite Abdankung herbeigeführt hatte, erbat Las 
Cafes fi von demfelben als höchfte Gunft die Erlaubniß, ihm folgen 
zu dürfen. Er theilte feitbem, getrennt von feiner Kamilie, nur von 
feinem älteften Sohn begleitet, freiwillig das Schickſal diefes Verbanns 
ten mit Hingebung, Anhaͤnglichkeit und Selbftaufopferung. Bis ges 
gen Ende des 3. 1816 —* er ſich bei Napoleon auf St. Helena, 
und diente demſelben vornaͤmlich als Secretaͤr bei Abfaſſung feiner Les 
bensgeſchichte, die jener ihm in die Feder zu ſagen pflegte. — Damals 
aber wurde ein, an ſich unverfaͤnglicher, wiewol freimuͤthiger und hoͤchſt 
anziehender Brief an Lucian Buonaparte, den er, gegen das ausdruͤck⸗ 
liche Verbot des englifhen Goramandanten auf St. Helena, heimlich 
nad) Europa zu ſchaffen verfucht hatte, die Urfahe, daß man ihn von 
Napoleon trennte, nad) ſechswoͤchentlicher Haft nad) bem Borgebirge ber 
guten Hoffnung brachte, wo man ihn gegen acht Monate in harter Ge⸗ 
—— hielt, und endlich nad Europa zuruͤckſchickte. Bei feiner 
Ankunft auf der Themfe wurden ihm feine Papiere genommen; er ſelbſt 
aber durfte nicht an's Land fteigen, fondern wurde nad) Oftende uͤberge⸗ 
fhifft, von dort durch das Königreich der Niederlande geführt, und 
fand erft in Frankfurt am Main im Dec. 1817 einen fihern und ruhigen 
Aufenthalt, indem er fid unter Öfterreihifhen Schug ftellie, Er bat 
feitdem über bie, ihm wiederfahrne, gefeswidrige und willfürlihe Bes 
handlung, fo wie über die Wegnahme feiner Papiere, in einem Schrei⸗ 
ben an den Lord Bathurft nahbrüdiihe Beſchwerde geführt, und Ges 
rechtigkeit und Genugthuung gefodert, ohne bis jest mehr, als die Bus 
rüdgabe feiner Papiere, bewirkt zu haben. Dies hat ihn bewogen, 
durch die Bekanntmachung dieſes Briefs feine Befhwerden vor den Rich⸗ 
terftuhl des Publikums zu bringen. Diefer Brief, fo wie der Briefan 
Lucian, ber feine Entfernung von St. Helena bewirkt hat, findet fich 
dem, 1818 bei $. A. Brodhaus erfchienenen Leben des Grafen Las’ Cafes 
angehängt. Auch glaubt man, daß das Manufeript von St. Helena 
ibn zum Verfaffer habe, von Andern aber etwas verändert worden ſei. 
Über die weitern Ereigniffe von Las Cafes Leben fehe man bie neue 
Folge diefes Werke. 

Lascy (Feldmarfhall, Graf), 1724 aus einem ber edlen Ges 
ſchlechter entfproffen , weldye einft Wilhelm dem Eroberer nach England 
gefolgt waren, diente zuerft ald Hauptmann und Volontär in dem 
Erbfolgefriege der Maria Therefia, und zog durch die ungemeine Thaͤ— 
tigkeit, mit weldher er dem Feinde zu fchaben bemüht war, bie allges 
meine Aufmerkſamkeit auf fih. Seinen Kriegstenntniffen hatte es Lascy 
zu verdanken, daß er fhon im 39. Jahre zum Keldmarfchall ernannt 
wurde. Als folder entwarf er den Plan, durch deſſen Ausführung 
Friedrich II. in feinem Lager bei Hochkirch überfallen und gefhlagen 
wurde. Nach dem fiebenjährigen Kriege ward er zum Präfibenten des 
Hoffriegsraths ernannt, und brachte in dieſen Zweig ber Öffentlichen 
Verwaltung eine Einheit, Lebendigkeit und Thaͤtigkeit, wovon man 
bis dahin feinen Begriff gehabt hatte, Er war die veranlaffende Urfas 
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che, daß, nach dem teſchner Frieden zu Pleß, bei Nachod an ber ſchleſi⸗ 

ſchen Grenze eine Feſtung, Joſephſtadt genannt, angelegt wurde. 

1788 trat der Feldmarſchall Lasch zum legten Male an die Spitze des 

oͤſterreichiſchen Herre, aber nicht als Befehlähaber, fondern als Lieutes 

nant bes Kaiferd. Die Eroberung Sabacz's war bie Folge feines Eräfs 

a — auf die Unternehmungen gegen dieſe Feſtung. Er 
ar 1. 

Lafiren, Lafurfarben. Wenn man auf einen farbigen, ver« 
goldeten oder verfilberten, überhaupt metallnen Grund eine durchſichtige 
Farbe aufträgt, durch welche alfo die — des Grundes, oder das 
Metall durchſcheint: fo nennt man das Laſiren, und alle, dazu dienlichen 
Farben Lafurfarben. Der Urfprung diefer Benennung ift ohne Zweifel 
der Name eines bekannten Minerals, des Lafurfteins (f. Lapis lazuli), 
welcher blau und durchſichtig if. Das Lafiren wird vorzüglich in der 
Ladirkunft angewendet, und es gibt nur 4 Hauptfarben: Blau, Grün, 
Roth und Gelb, welche zu Lafurfarben tauglich find, Zur blauen Lafur 
Tann man ſich des Berlinerblaues und blauen Karmins, zur rothen eines 
Ertractö ber Cochenille in Wein: oder Zerpentingeift, des rothen Kar: 
mins, auch des florentiner Lacks bedienen, zur grünen ift der fogenannte 
beftillirte Grünfpan (Grünfpanfryftal) am geeignetften, und zur gels 
ben ift eine Mifhung von Gummi Guttä, Saffcan und Drachenblut, 
oder von Eurcume, Drlean, Goldwurzel u. d. gl., in Weingeift ober 
Terpentindl ausgezogen, anwendbar. Die trodnen Lafurfarben werben 
auf dem Karbenfteine mit Zerpentinöl fein gerieben, mit etwas Dellad, 
am beften Kopalfirniß, vermiſcht und aufgetragen; bie flüffigen Ertracre 
aber braucht man bloß mit einem Ladfirniß zu vermiſchen und auf den 
Metallgrund aufzufragen. Von der Ebenheit oder Gleihförmigkeit bes 
Auftrags hängt viel für die Schönheit einer Laſirung ab. Der abge: 
trocknete Auftrag der Lafurfarbe wird eben gefhliffen und zulegt ein 
Anftrih von bloßem Ladfirniß gegeben, wodurch erft die völlige Auf⸗ 
klaͤrung ber Lafur bewirkt wird, durch welde man nun den Metallgrund 
durhfchimmern fieht. Die gelbe Lafur nennt man auch Goldlad, wor 
mit man weißen Metallen oder Metallbelegungen (Zinn, ©ilber) eine 
Goldfarbe , gleihfam eine Ladvergoldung gibt. Auf Blehwaaren 
vorzüglich werden Laſirungen von allen Farben angewendet. 

Eaft, als Kornmaß im Norden, enthält ungefäbr 60 — 655 ber« 
liner Scheffel. Bei Flößen und Schiffen bedeutet Laft die Ladung; 
aud das größte Schiffsgewicht, 30 bis 45 Gentner enthaltend, wornach 
men die Größe und Staͤrke eines Schiffs berechnet, z. B. ein Schiff von 
100 Laft, d. i. etwa 200 Tonnen, oder 400,000 Pfund; gleichfalls ein 
andres Schiffmaß, nad weldem die Holländer rechnen, und welches 
2 Zonnen (jede zu 2000 Pfund) beträgt. Übrigens ift die Laſt in Ber 
treff ihres Gewichts fehr verfhieden, und wird beinahe an jedem gros 
Ben Handelsorte anders berechnet. 

&ateiner (Latini), das uralte Volt, welches die Landihaft 
Latium in Stalien bewohnte, war aus einer —*— der Urbewoh⸗ 
ner mit arkadiſch⸗ pelasgiſchen und trojaniſchen Abkoͤmmlingen entſtan⸗ 
den. Woher der Name Lateiner kommt, iſt ungewiß; daß er vom Koͤ⸗ 
nige Latinus herſtamme, iſt nicht wahrſcheinlich. Als die aͤlteſten Könige 
der Lateiner werden Janus, Saturnus, Picus und Faunus angegeben, 
welche bei ihnen zugleich den Rang der Goͤtter behaupteten. urſpruͤng⸗ 
lich waren dieſe Namen vielleicht nichts anders, als Benennungen alter 
peiasgiſcher Gottheiten. Unter Faunus ſoll Herkules und Evander ges 
kommen fein, und legtrer den Urbewohnern Buchſtabenſchrift, Muſik 


* 
a 


Lateiniſche Sprache Lateren 609 


und anbre nuͤtzliche Einrichtungen bes bürgerlichen Lebens gelehrt baben, 
auch dem Faunus in ber Regierung gefolgt fein, Etwa ſechzig Jahre 
darnad) lebte ber König Latinus, zu welhem Äneas (f. d. Art.) ges 
kommen, fi mit feiner Zochter, Lavinia, vermählt haben, und ihmin der 
Regierung gefolgt fein fol. Von Ascanius, dem Sohne des Äneas 
eriter Ehe, wurde die Stadt Alba Longa erbaut, und zum Eige der 
lateinifhen Könige gemacht. Bon da an wiffen wir von der Sefsigte 
Latiums, beffen Könige ſaͤmmtlich den Beinamen Sylvius führten, bis 
auf ben Zeitpunkt, wo Nomulus und Remus einen neuen Staat grünr 
beten, nichts. Eiferſucht entzündete zwifchen den beiden verfhwifterten 
Staaten, dem lateinif'yen und römifchen, einen Krieg, ber fi) mit 
Unterjohung ber Lateiner und mit der Zerftörung ihrer Hauptftadt en« 
digte. Rom warb die Hauptitadt von ganz Latium, als König Ser⸗ 
vius die Lateiner durch ein feftes Bündnif mit Rom vereinigte, Bon 
biefem Zeitpunkte Tann man den Anfang von Roms Größe und Macht 
rechnen; denn ohne die Zapferfeit und Kreundfchaft der Lateiner würde 
Rom wahrfheinlid nie zu dem Gipfel feiner nahmaligen Weltherrfhaft 
emporgeftiegen fein. Zarquinius Superbus fuchte diefes Bündniß ber - 
Römer mit den Lateinern noch enger zu Enüpfen, reizte fie aber, nad 
feiner Vertreibung, zum Aufftande gegen Rom. Diefer erfte Krieg der 
Römer mit den Lateinern, feit dem geſchloſſenen Bündniffe, ward durch 
bie Zapferkiit feiner Dictatoren ſiegreich für Rom beendigt, und dars 
auf das alte Buͤndniß unter beiden Völkern wieder erneuert. Im Jahre 
Rome 414 entftand jedoch ein neuer und weit gefährliherer Bruch zwis 
fhen ihnen. Die Lateiner fingen nämlih einen Krieg mit den Samni« 
tern an, und biefe riefen die Römer zu Hülfe. Dadurch entftand ein 
Streit zwiſchen Rom und Latium, in welchem legtttres endlich fogar 
foderte, Rom folle einen Conful und’ die Hälfte bes Senats aus den 
Lateinern erwählen. Diefes Begehren warb von dem römijchen Stolze 
mit Muth und Entfhloffenheit verworfen. In dem darauf entftandnen 
Kriege gegen ben tapferften und furhtbarften Feind Eonnten bie Römer 
nur mit der Außerften Anftrengung den Sieg erfechten; endlich aber ge« 
lang es ihnen, Latium unter ihre Botmäßigfeit zu bringen. Späterhin, 
als die Römer beinahe fchon die Herrfhaft der Welt erlangt hatten, 
machten die Lateiner durch die Theilnahme an dem Bundesgenoffenkriege 
(im Jahre Roms 663) einen nodhmaligen Verſuch, ihre Freiheit wieder 
zu erlangen, weldes ihnen auch infofern gelang, als ihnen von den 
Römern ihrer verlornen Vorrechte wieder eingeräumt wurden 
. Rom) — 

1 Lateiniſche Sprade, f. Römifhe Sprade., 

Lateran hieß ein, in Rom von ber altrömifchen Iateranifchen Far 
milie benannter Platz. Nero ließ den lesten Befiger, Plautius Latera⸗ 
nus, binrichten, und eignete ſich feine Güter zu, wodurch der lateranie 
fhe Palaft ein Faiferlihes Eigentbum wurde, Gonftantin ber Große 
ſchenkte ihn den Päpften, denen er auf 1000 Jahre, bis zur Verlegung 
ihrer Refidenz nad) Avignon, als Wohnpalaft diente, Die, von Gons« 
ftantin an diefem Palaſte erbaute Kirche des heil. Sohannes vom Lateran 
ift die bifchöflidhe des Papftes, und die Hauptfirche in Rom, baber die 
Inſchrift über ihrer Hauptthüre: omnium urbiset orbis ecclesiarum 
mater et caput, und wird ebenfalls Cateran genannt. Ihr hohes Als 
terthum, das Andenken von 11 Kirhenverfammlungen, die in ihr ger 
halten worben find, die feltnen Reliquien, die fie aufbewahrt, und ihr 
prädtiger Bau maden fie vor andern merkwürdig. An ihrem Portale 
ſieht man den Balfon, von weldhem herab der Papft dem Volke den 
S:gen ertseilt. Am Hauptaltare darf nur der Papft Meffe lefen 5 denn 

Aufl. V. +rr Bd. 5, 59 
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in biefem Altare befindet fi ein alter, hölzerner, an bem fchon der Apo⸗ 
ftel Petrus Meffe gelefen haben fol. In dieſer Kirhe fah man aud 
fonft die beiden Stühle von rothem Marmor, welde in der Mitte bes 
Sitzes eine Öffnung haben, und, nad) der Sage, zur Erforfhung bes 
Gefchlechts der neuerwählten Päpfte gebraucht worden fein follen, aber 
wahrfcheinlic in den Bädern des Garacalla, wo man fie vorfand, zu 
ganz anderm Behufe gedient haben mögen. Nod) jest nimt jeder neus 
erwählte Papft feierlich durch die Savalcate (eine Proceffion zu Pferde ) 
von biefer Kirche Belig. Auf dem kateranplage fteht übrigens noch eine 
Kapelle, weiche die Scala santa (eMme Ereppe von 28 Stufen, bie aus 
dem Haufe des Pilatus herrühren fol, und auf ber die Gläubigen 
fnieend- hinaufrutfchen) umfchließt, und die, vom Kaifer Conftantin 
erbaute Kapelle S. Giovanni in fonte, deren Kuppel von acht porphyr⸗ 
nen Säulen getragen wird, welche für die fchönften in Rom gelten. 

Xaterna magica, f, Zauberlaterne, 

Latium, die Hauptprovinz bes alten Italiens, war ber Wohne 
fig der Lateiner. Die Grenzen beffelben, welche fehr verſchieden geweſen 
zu fein fcheinen, rechnet man gewöhnlich, aber vielleicht noch zu ausge. 
dehnt, von ber Ziber bis an das Vorgebirge Circeji ( Monte Gircello ). 
Nah Strabo follen in diefem Raume, außer ben Lateinern, nod) bie 
Rutuler, Volsker, Hernifer und Aquer gewohnt haben. Der eigentlis 
he Umfang Latium zur Zeit ber Erbauung Roms dürfte alfo hoͤchſtens 
gehn Meilen im Durdyfchnitte betragen haben, und die wirklichen Gren« 
zen deffelben,, weftwärts die Ziber, nördlich der Anio, oͤſtlich der Berg 
Algidus und füdlid) die, 160 Stadien von Rom gelegne Stabt Ardea 
gewefen fein. In der Folge erftredte fid Latium bis an den Fluß Liris 
(jest Garigliano); bie Nord- und Oftgrenzen aber blieben die nämlis 
chen. In der älteften Zeit traf man an der Küfte, wenn man von ber 
Ziber ausging, einen ſtarken Lorbeerwald an, ber ſich bis an die Stabt 
Laurentum erſtreckte. Nicht nur diefe hatte davon den Namen, fonbern 
auch die ganze Gegend hieß davon Laurentinus ager, und bie Einwoh⸗ 
ner Laurentes, Diefer Wald foll noch zu ben Zeiten des Kaifers Com- 
modus geftanden haben. Zwifchen ber Tiber. und der Stadt Laurentum 
hatte Äneas fein Lager aufgefhlagen, weldyes ben Namen Troja führte, 
ſtlich von demfelben, 24 Stadien von der Ziber, lag die Stabt Lau—⸗ 
rentum; weiterhin traf man auf ben Eleinen Fluß Numicus und auf den 
Quell der Suturna, und noch weiter oͤſtlich, eine halbe geographiſche 
Meile vom Meere, auf die Stadt Lavinium. Jenſeits ber Quelle des 
Numicus und der Juturna befand fi der Berg, auf welhem, dreißig 
Sahre nah der Erbauung von Lavinium, die Stabt Alba Longa gegrüns 
det wurde. Hinter derfelben, gegen bie Hernifer zu, lag Aricia; weis 
ter oberhalb, im Außerften norböftlihen Winkel Katiums, die Stadt 
Pränefte; am nörblihen Ende deffelben aber die Stadt Tibur, umb, 
zwischen diefen beiden Städten und Rom, Gabii und Zusculum. Alle 
diefe Städte waren Kolonien von Alba Longa. Die erfte Kolonie ber 
Römer unter Ancus Martius war Oftia, unterhalb Rom. Die Klüffe 
Latiums waren: die Ziber, der Liris, der Anio, Numicus, Ufens, 
Amafenus und Almo. Der Ufens floß durch die pontinifhen Sümpfe. 
Diefe waren fhon von den älteften Zeiten her befannt, und breiteten 
fi zwifchen ben Flüffen Ufens und Nymphäus in einem ungeheuern Um⸗ 
fange aus, Außer diefen Sümpfen hatte audy Latium nody einige Seen, 
unter denen der Lacus Regillus befonders berühmt ift. Die Berge La: 
tiums waren eigentlid) nur Hügel, einige ausgenommen, 3. B. ber al 
baniſche Berg und der Algidus. 
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Latona (bei ben Griechen Leto ober doriſch Lato), eine Tochter 
ber Coͤos und ber Phöbe, nad) Andern des Kronos oder Saturnus, ges 
bar vom Supiter den Apollo und die Diana, Während ihrer Schwan⸗ 

erfhaft ward fie von der Juno auf's heftigfte verfolgt, auf deren Bes 
Feb der fhredlihe Drache Pytho ihr allenthalben Zod und Verderben 
drohen mußte, und die Erde ihr keinen Ruheplag zur Niederkunft ges 
währen durfte. Lange irrte fie unftät und flüchtig auf ber Erte umher, 
bis fie auf Delos (f. d. Art.) einen Rubeplag fand. Nachher fuchte 
der Rieſe Tityus fie gewaltfam zur Liebe zu zwingen, ward aber bafür 
vom Apollo und ber Diana getödtet, Nach Einigen fol diefer Riefe . 
fhon vor ihrer Schwangerfhaft vom Jupiter mit dem Blige erſchlagen 
worden fein. Aucd verwandelte legtrer einige Bauern Lyciens, bie fie 
auf ihrer Flucht aus Delos, wo fie von ber Juno wieder vertrieben 
worden war, aus einem See nidht wollten trinken laffen, auf ihre Bitte 
in Froͤſche. Latona wird als eine fanftmüthige, freundliche Göttin in 
meerfarbnem Gewande gefchilbert. Sie heilte mit ber Diana ben vers 
wundeten Aneas, und Erönte ihn mit Ruhm. Als Diana, von der 
Juno gemißhanbelt, nad) bem Olymp floh, trug ihr Latona die zuruͤck⸗ 
gelaffenen Pfeile und Köcher nach. Orter ibrer Verehrung ivaren vors 
zuͤglich: Lycien, Delos, Atben und andre Städte Griechenlands. In 
Kreta ward ihr zu Ehren ein befondres Feft gefeiert, welches Ekdyſia 
bie. Bisweilen nimt man fie für das Symbol der Naht, weil die 
Sonne gleihfam aus der Nacht hervorgeht. Daher wirb auch ihr Name 
von dem griehifhen Worte Anvdarsıv (verbergen) hergeleitet. 

Lattaignant (Gabriel Charles, Abbe be), ein berühmter 
franzöfifher Liederdichter, deffen Andenken in Frankreich nicht unterges 
gangenift, und ber durch die Oper Fanchon auch unter ung befannt geworden, 
ward zu Paris gegen das Ende bes 17. Jahrh. gebowen, und von feinen Ag: 
tern zum geiftlihen Stande beftimmt. In ber Kolge wurde er Kanonikus 
Rheims und Parlamentsrath zu Paris, wußte aber mit dem Ernfte die: 
fer Würden eine fröhliche Liebenswuͤrdigkeit, einen lebendigen Hang zum 
Vergnügen, und eine nicht geringe Fertigkeit in der leihtern Poeiie zu 
vereinigen. Mit diefen Eigenfchaften war er allenthalben ein willflomm: 
ner Gaft. Nachdem er die Freuden des Lebens genoffen hatte, zog er 
fi) bei herannahendem Alter in ein Möndsklofter zurüd, wo er 1779 
ftarb. Seine Gedichte erfchienen in vier Duodezbänden, melden nad 
feinem Tode noch feine Lieder und feine hinterlaffenen Werke gefolgt find, 

Latübe (H. Mazerd von), wurde 1724 zu Montagnac in Zans 

ueboc geboren und im 20. Jahre feines Alters unter Ludwig XV. in die 
Baftille gefperrt, weil er, um die Gunft der Pompabour zu erwerben, 
diefer vorgefpiegelt hatte, es beftehe eine Verſchwoͤrung gegen fie, und 
man wolle fie vermittelft einer Schachtel mit dem feinften Gifte töbten. 
Wirklich Fam eine Schadtel an, die aber nichts, als etwas Afche, ents 
hielt, und von Eatüde felbft abgefhidt worden war. in langes Ge: 
fängniß warb bie Strafe diefes Betrug. Mehrere Male fuchte er zu 
entweichen ; aber ftetö dienten diefe Verſuche nur dazu, feine Gefangens 
fhaft nod) drüdender zu maden. Er bradte in berfelben 35 Jahre zu. 
Als er endlich zu Anfange der Revolution in Freiheit gefest wurbe, gab 
er feine Denfwürbdigfeiten heraus, bie in den Händen der Revos 
Iutionspartei eine gefährliche Waffe gegen die königliche Kamilie und ges - 
gen die Anhänger derfelben wurden. Nachdem die Nativnalverfamms 
lung bem Latuͤde 1790 eine Penfion bewilligt hatte, diefe aber nachher 
eingezogen worden war, wurden die Erben Amelot’s und ber Pompa— 
dour dur die Gefege verurtheilt, ihm einen Schabenerfag zu geben. 
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Von ihnen erhielt er einige Meiereien, die ihm bis an ſein Ende anſtaͤndigen 
unterhalt ver rich Er ftarb zu Paris 1804 in einem Alter von 80 Jahren. 

Lauch ſtaͤdt, Stadt im preußifhen Regierungsbezirk und Kreis 
Merfeburg der Provinz Sachſen, 4. Militärabtheilung, von ungefähr 
150 Häufern und 1800 Einwohnern, am Lauchebache, mit einem Schloffe 
und Amte, ift wegen des 1697 enttedten Mineralbabes bafelbft im 
Sorhmer der Aufenthaltsort vieler bedeutender Perfonen und Geſellſchaf⸗ 
ten, welche lestern fidy dort, befonders Sonntags, aus ben nahegele= 
genen größern und Eleinern Orten zu verfammeln pflegen. In neuefter 
Beit (1823) ift für die Verfhönerung und Erweiterung der Babe: An« 
ftalten mit großer Thätigkeit geforgt worden. 

Laudon, f.Zoubon. 

Lauenburg, oder Sahfen:Lauenburg, bänifhes Herzog. 
thum, zum deutfhen Bünde gehörig, in Niederfahfen, ein bis zu den 
Seiten Heinrich des Löwen ftreitiges zwiſchen Sachſen und Slaven von 
den Polaben bewohntes Land, Es erhielt feinen Namen von ber kauen» 
burg, welche in den Kriegen Heinrichs des Löwen erbaut wurde, Fam 
in den Streitigkeiten über das Lehn oder Allodium biefes Fürften, kurz 
nah 1227, an AlbrehtI., Herzog von Sachſen, ans dem aſtaniſchen 
Stamme, wiewol unter Widerfprudh des braunfchweig’ihen Haufes. 
Beide Häufer fhloffen einen Erbverein (1369), in deſſen Gemäßheit, 
nad Erlöfhung des lauenburgifchen Stammes (1689), Herzog Georg 
Wilhelm‘ von Braunſchweig⸗- Celle Befig von dem Lande nahm. Doch 
mußte, ber übrigen Anfprüche auf diefe Erbfchaft nicht zu erwähnen, 
Ehur:Sadjfen (1697), theild wegen einer, 1507 vom Kaifer Marimis 
Yian I. erhaltenen Anmwartfchaft, theild wegen einer 1671 mit bem 
letztverſtorbnen Herzoge errichteten Erbverbrüberung, durch eine bedeuten« 
de Summe Geldes (1,100,000 51.) und durch den Vorbehalt 1) des Ruͤck⸗ 
falls nady Abgabe bes gefammten Haufes Braunfhweig, Lüneburg, und 
9) des Titeld von Engern und Weftphalen,, abgekauft werben. Crft 19 
Sabre fpäter (1716) erhielt König Georg I. die Eaiferlihe Belehnung 
über das Herzogthum, nebft Sig und Stimme im Reihsfürftenrathe 5 
und die Aufhebung der Eaiferlichen Sequeftration bes ebenfalls zur lauen« 
burg’fhen Erbfchaft gehörigen Landes Habeln verzögerte ſich ſogar bis 
1731. Mit den übrigen hannöverfhen Staaten kam Lauenburg 1803 
unter franzdfifche Herrſchaft, und Eehrte 1818 zu feiner alten Verfaflung 
zuruͤck, wurde aber(laut Patents vom 16. Juli 1816) mit Ausfchluße des Lan⸗ 
desHandeln, am Ausfluffe der Elbe, des fhmalentandftriches am linken Elbu⸗ 
fer, und des zwar auf den rechten Ufer bes Fluſſes, abgefondert liegenden Ams 
tes Neuhaus, an Preußen, und von ſolchem Dänemark abgetreten; babei je« 
doc) die Beibehaltung aller Rechte und Privilegien des Landes, fo wie bie 
libernahme der Landesſchulden zur ausbrüdlichen Bedingung gemadt. Das 
jegige dänifche Herzogthum Louenburg liegt auf dem rechten Elbufer, und 
wird von dem Königreiche Hannover, den Herzogthuͤmern Meklenburg 
und Holftein, dem Fürftenthume Lübed und dem Gebiete ber freien 
Städte Hamburg und Luͤbeck begrenzt, und hat auf etwa 35 DI. M. 
35000 Einwohner, Der Boden begünftigt die Viehzucht und läßt ben 
Aderbau nicht unbelohnt ; in beiden befteht der Reichthum des Landes, 
den die Gewerbfamkeit wenig vermehrt, außer durch Fracht- und Schiffs⸗ 
verkehr. Drei Seen von beträdtlihem Umfange, der Möllner = ber 
Rageburgers und der Schall: See, fo wie die Elbe, Bille, Stecknit 
und Wagnig geben dem Lande alle Vortheile gluͤcklicher Bemwäfferung. 
Die anfehnlihen Waldungen geftatten, unter Mitwirkung ergibiger 
Zorfftiche, eine beträchtliche Ausfuhr von Baus und Brennholz. Der 
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in der Stadt Lauenburg zu errichtende Boll auf ber Elbe und von ber 
Schifffahrt auf der Stednig nad Lübed foll jährliih an 50,000 Thlr. 
einbringen. Die Hauptftadt Rageburg hängt durch eine, 400 Schritt 
Zange Brüde mit dem feften Lande zufammen. (Ein Eleiner Theil der 
Stadt, die Domkirche und der fogenannte Palmberg , gehört zu dem 
meclenburg : ftrelis’fhen Fuͤrſtenthum Ragenburg). Gie ift bie Haupt» 
ftabt des Landes und ber — Behoͤrden. Nach der vom Koͤnige 
von Dänemark beftätigten Verfaſſung haben am Landtage Theil 22 
Gutsbefiser und die 3 Städte, jede mit 1 Stimme. Die freien Landleute 
in 111 Dörfern, denen 2/3 bes Landes gehören, werben nicht repräfentirt. 

Zaufgräben (approches, tranchees) find im Allgemeinen alle 
Werke, die zum Angriff einer Keftung dienen, daher auch die Laufgräben 
eröffnen, die Belagerung beginnen heißt. Eigentlich gebraucht man ins 
defien unter ihnen der Romvebalen und Zidzads, ‚mittelft deren man 
fi) der Feftung gedeckt zu nähern ſucht (f. d. Art. Kortification). 
Man gräbt nämlih 3—5 Fuß tiefe, 10—12 Zuß_breite Gräben aus, 
und wirft die dadurch gewonnene Erde nach der Zeitung hinauf, um das 
durch Schug gegen die von dort Fommenden Kugeln zu erhalten. Um 
nicht der Länge nach beftrichen zu werden, führt man bie Laufgräben 
ftets fo, daß ihre Verlängerung außerhalb der Feſtungswerke vorbei» 
ftreiht. Zumeilen geht aber der Belagerte bis zu dem Punkt, auf beni 
bieſe Verlängerung trifft, mit Gegenlaufgräben (Contreapproches) vor 
und legt dort Batterien an. &, ‚ 

gaugenfalze, f. Alkali. 

Laune. Das Wort Laune, fagt Garve, ift ohne Zweifel ein altes 
deutfches Wort, welches wahrfheinlic von luna herkommt und auf fols 
che Gemüthsftimmungen hinweifet, bie entweder fo wandelbar, als ber 
Mond find, oder unter feinem Einfluffe ftehen, weil man fie ſonſt nicht 
zu erklären weiß. Daraus ergibt ſich die, wie wir glauben, ältefte und 
allgemeinfte Bedeutung bes Worts Laune, nach welcher es eine zufällige, 
unerflärlihe, eigenfinnige und vorübergehende Stimmung bes Gemüths 
in feinem denkenden fowol, als empfindenben Theile bedeutet. Denn fie 
ift zwei andern Arten der Seelenzuftände und ber Seelenthätigkeiten ent» 
gegengefegt, folhen, die fih aus bekannten Urfachen herleiten laſſen, 
und folhen, die auf begreiflihe oder fihtbare Endzwede binzielen. Die 
Saunen nun, eben weil man fie nicht zu erklären gewußt hat, weder aus 
den wirkenden Urfahen, noch aus den Abfichten, ‚haben alle Nationen 
außerorbentlihen, gewöhnlid phyfifhen Ginflüffen zugefchrieben: ber 
Deutfhe dem Mond, andre europäifche Nationen dem Laufe ober ber 
Seſchaffenheit der Säfte; letztre haben fie daher humores genannt. 
Das franzöfifhe humenr und das engliſche humour waren daher in ih 
rer Bedeutung urfprüngtich bei weitem nicht fo fehr unterſchieden, als 
fie e8 jegt, befonders in äfthetifhen Sinne find. Beide zeigten nämlich 
eine eigne, dem Menfchen nicht ganz gewöhnliche Stimmung des Ge: 
müths an, die von dem Laufe und ber Beihaffenheit der Säfte, oder 
von einem Übermaße der Zrodenheit und Feuchtigkeit des Körpers, oder 
von irgend einem, in die Blutmaffe ſich mifchenden, unbefannten Stoffe 
abhingen. In fofern waren alfo beide Mörter mit dem beutfchen Worte 
Laume auch gleichbedeutend, und noch jegt werben beide in gewiffen Res 
bensarten auf diefelbe Weife gebraudit. Etre de bonne et de mau- 
vaise humeur ift nicht mehr und nicht weniger ala: mwohl- oder übels 
launig fein. To bein good or bad humonr ift im Englifchen eine 
* fo geläufige Redensart. Die humori ber Italiener ſagen etwas 

bnliches, und felbft humorista ift ihnen nicht fremd. Sn der Folge 
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haben beide Wörter humeur und homour, abfolut und ohne altes 
Beiwort gebraucht, eine fehr verichiedne Bedeutung erhalten; humeur 
für fi heißt immer üble Laune, oder vielmehr Unwille, Anfall von 
Sorn; humour hingegen wird in diefem Kalle mehr für die Stim: 
mung zu einer gewiffen Art des Scherzes, zu fonderbaren, aber doch 
beluſtigenden Einfällen, zu Auffindung des Laͤcherlichen an andern, ober 
zu einer naiven Darftellung feiner eignen laͤcherlichen Seiten gehalten; 
Dinge, welde ohne einen gewiffen Srobfinn, fei er auch mit etwas 
Schmerz ober Übelbehagen vermifcht, nicht beftehen Eönnen. Und viel» 
leicht, jedt Garve hinzu, madt das Bitterfüße in der Empfindung, die 
man ausdrüdt, etwas von dem Eigenthümlichen humoriftifcher Einfälle 
aus. Bon dem franzöfifhen humeur unterfcheidet ſich die deutſche Laune 
darin, daß fie nicht bloß einen unangenehmen, verdrießlihen Zuſtand 
andeutet (I’humeur, fagt Trublet, est un mal physique, qui occa- 
sionne un mal moral, und fonderbar ift es, das die Kranzofen für 
die gute Laune Beinen eignen Ausdruck haben), fondern die wandelbare 
Stimmung überhaupt, welche ſich von an enehmer oder unangenehmer 
Seite zeigen Tann, je nachdem die wirkenden Urſachen verſchieben find, 
ober den unwillfürlihen (unbewußten, regellofen Wechfel angenehmer 
und umangenehmer Gefühle und Stimungen), ja felbft die daher entfprin= 
gende Unbeftändigkeit der Meinungen und Gefinnungen. Denn wer fi 
von den Gefühlen beherrfchen läßt, ändert letztre leicht. Garus ſagt 
daher: im allgemeinen Sinne würde Laune überhaupt das unmwillfür- 
lihe Spiel der noch unbeftimmten Triebe fein, fofern man fich ihm über: 
läßt; dann das Gefühl, oder die Gemüthsftimmung, von weldyer wir 
uns Feines Grundes bewußt find. Wechſel ift zwar immer in den Ges 
fühlen; aber zur Laune wirb derfelbe, zu einem unnatürlihen, ber Be: 
onnenheit und dem männlichen Charakter entgegengefegten Wechfel das 
urch, daß er bloß leidentlich und ohne thätige Mitwirkung erfolgt, daß 
bie beftimmte und fefte Richtung mangelt, und daß er mehr ober mins 
ber ploͤtzlich, ohne beftimmbare Übergänge erfcheint. Natürlich ift die 
Laune noch im Kinde, fo lange die Zeit bes unbeftimmten Lebens und 
Zräumens dauert, und das Kind fi jenem Spiele der Kräfte leidend 
überlaffen muß. Die Herrfhaft der Laͤune Eann fo weit gehen, daß man 
ſich über ſich felbft ärgert, und doch der Laune folgt; dies trifft aber 
vorzuͤglich nur die üble Laune, weil der Menfch in den Zuftänden der 
Luft ſich immer freier und thätiger zu verhalten pflegt. Man unterfcheis 
bet im Deutfcyen die gute Laune von ber übeln nicht nur durch den Beis 
faß, fondern befist aud in dem Beiworte zur Bezeichnung dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit verſchiedne Beugungen, naͤmlich die Ausdruͤcke launig und 
launiſch, welche man von denen gebraucht, bei welchen die Zuſtaͤnde 
herrſchend ſind. Se nachdem man in einem biefer-Zuftände ift, ſieht 
man bie Gegenftände verfchieden an, fühlt anders bei ihnen, und urs 
theilt über fie, milder oder ſchaͤrfer, heitrer oder düftrer. Der übelge⸗ 
launte beutet alle Gegenftände übel, und wird dadurch fich felbft und 
andern läftig. Die üble Laune ift daher nicht für die Gefeufchaft. ‚Der 
Launifche läßt fi von einer Empfindung beberrfchen, die Eeinen objectis 
ven Grund hat, oder bei ber er fi wenigſtens eines foldhen nicht bes 
wußtift. Erift mürrifch und beträgt fich auch gegen ben unfhuldigen Ge: 
genftand fo, als wenn feine unangenehme Empfindung durch dieſen bes 
wirft wäre. Gin ſolcher Gemüthszuftand kann durch bie Einbildungen 
erzeugt werben, bie ſich mit einem Gegenftande vergefellfhaftet haben, 
von denen bie meiften dunkel bleiben. Die böfe Laune, befonders infos 
fern fie herrſchend ift, heißt bei den Gngländern der Spleen. Die gute, 
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beitre Laune, ber gute Humor, ift bie fubjective Stimmung, die Dinge 
lächerlich oder beluftigend zu finden. Wer fie hat, heißt gutgelaunt, und 
in wem fie herrſchend ift, launig; daher redet man auch von launigem 
Wefen, launiger Manier. Sie ift dem nothwendig, welder ſich ber 
komiſchen Darftellung widmet, und gehört infofern mit zu dem komiſchen 
Zalent. Sie ift zwar bei dem Dichter und Darfteler mehr willkürs 
lich, indem diefer feine Stimmung zu feinem Zwecke zu beherrfchen fä- 
big fein muß, um ein freies und harmonifches Erzeugniß der Kunft 
aufzuftellen, aber keineswegs hinreichend, ein folches hervorzubringen, 
wenn fie fih nicht mit andern Talenten verbindet. Der Launige ift 
und macht luftig, er verliert fih oft in’s Bizarre und Barode, und 
kann Gegenftänden dur Wis ben Schein der Käcyerlichkeit geben ; aber 
felbft die Laune mit Wig verbunden, oder die wigige Laune, ift noch 
nicht zur komiſchen Schöpfung hinreichend. Der bloß wisigen Laune ift 
es nur um Einfälle zu thun, daher fihd ihre Erzeugniffe nicht dauernd. 
Das Komifche verlangt Phantafie zur Ausbildung eines Ganzen, Die 
Laune ift daher auch nod nicht der Humor (humeur) im äfthetifhen 
inne, oder bie humoriftifche Laune der Engländer. Der Humor, in 
biefer ftrengen Bedeutung, ift von jener, beſonders wo fie ſich als Per: 
fiflage, ober feine fatyrifhe Laune zeigt, nicht bloß dadurch verfchieden, 
daß er mit Gefühl und Nührung gern verbunden ift, und mithin ans 
zieht und erwärmt, während jene oft beleidigt, abftößt und erfältet, 
fondern hat noch mehrere eigenthümliche Züge, 3. B., daß er mit Guts 
müthigkeit und Naivetät, und einer ungemeinen Vorliebe zu dem Son: 
berbaren verbunden, daß er wechſelnd und phantaftifch ift, daß der 
Ernft oft dazwifchen trit, wobei doch immer der Scherz die Oberhand 
behält, vor allem aber, baß er mit Phantafie verfchmolzen, weniger 
befhränkt, nicht auf einzelne Gegenftände, fondern immer auf das Ganze 
gerichtet ift, lebendig indivibualifirt u. f.w. Das Weitere hierüber 
ſehe man in dem Artikel Humor, und in Iean Paul F. Richters, diefes 
wahren beutfhen Humoriften, Vorſchule der Aeſthetik, wo diefer Unters 
ſchied, obwol nicht völlig klar, ausgeführt und mit Beifpielen belegt 
wird. Daß aber in letztern ber Äfthetifche Humor, ober der barftellende, 
individualifirende gemeint werde, liegt am Tage. Die antiken Darftel: 
lungen, welde durchaus mehr nach Objectivität hinftrebten, befigen ihn 
nicht. In der neuern Beit aber ift die Laune in den komiſchen Darftel: 
lungen, wie das Lyriſche überhaupt, vorherrfhend, daher vieleicht 
Sean Paul das Humoriftifhe das Romantifch: Komifhe nennt. Ron 
dem Launigen und Launifchen unterfheiden wir endlih noch den Laus 
nenhaften, oder den, welcher der Laune im erften Sinne, d. i. dem 
Launenwechſel unterworfen ift, der ſich feldft zu beherrſchen unfähig, 
ftatt in. feinen Entfhlüffen von einem feften Willen und befonnener 
Prüfung geleitet zu werden, unftät wie die Meereswoge, der wandel: 
baren Stimmung feines Gemüths folgt. Eine forhe Abweichung von 
bem völlig gefunden, oder völlig vernüftigen Zuftande, grenzt mehr oder 
weniger an bas Ungereimte, und führt dadurch das Lächerliche herbei; 
baher ift die Laune mit dem Komifchen verwandt und zeigt ſich oft in 
bemfelben, fo daß man fie fogar als Unterart des Lächerlichen betrachtet 
hat. Der launifch und der launenhafte Charakter Fönnen nämlidy von 
einer fehr lächerlichen Seite betrachtet werden; die (gute) Laune und 
ber Launige aber ift heluftigend, oder macht lächerlich, und gehört zur 
Darftellung bes Laͤcherlichen. I» £ 

Laura, Petrarca’s Geliebte. Es find über diefe, durch bie rei⸗ 
zendſten Toͤne der Dichtung verherrlichte Frau ſchon fruͤh ſo viele irrige, 
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Lange geglaubte Nachrichten verbreitet worden, baß es hier an feinem Orte 
ift, die Ergebniſſe der grüntlichften Forſchungen neuerer Zeit mirzutheilen. 
Irrig iſt alfo, daß fie, wie man im 15. Jahrh. in Italien glaubte, 
nichts, als eine allegorifche Geftalt, gewefen ſei; irrig, daß fie aus den 
Häufern Chabaud und Sabe abgeftammt, daß fie chelos geblieben fei, 
daß fie in Bauelufe gewohnt, und hier dem Sänger ihrer Reize Zu: 
fammentünfte gewährt habe. Nach den Unterfuchungen des Abbe Sade 
( Memoires pour la vie de Francois Petrarque, Amfterdam, 1764 — 
67. 8 Bb.), Tiraboschi's (in f. Geſch. der ital. Literatur), Baldelli’s 
(Del Petrarca, $lorınz, 1797. 4.), des Abbe Arnavon (Petrarque à 
Vaucluse et Retour de la fontaine de Vaucluse, Paris, 1803 und 
Avignon 1805. 8.), Guerin’s ( Description de la fontaine de Vau- 
cluse, Avignon, 1804. 12.), und endlidy Ginguené's (in feiner Histoi- 
re litteraire d’Italie, Bd. 2.) ftammt Laura aus dem alten, feit 300 
Sahren ausgeftorbnen provenzalifhen Geſchlecht Noves, und war die 
Tochter bes Ritters Audibert Noves, der in Avignon wohnte, aber nicht 
Befiger des Fleckens Noves, am linken Ufer der Durance, war, wiewol 
ein großer Theil feiner Güter in der Nähe deffelben lag. Sie warb 
bier, oder in Avignon, 1307 oder 1308 geboren und heirathete nach 
dem Zode ihres Vaters, ber ihr, feiner älteften Tochter, ein reiches 
Erbtheil hinterließ, 1325 den jungen Hugo de Gabe, aus einem anges 
fehenen Geflecht in Avignon. Laura war eine der fehönften Zierden 
der Stadt, bie, als der damalige MWohnfig der Päpfte, ſtets Fremde 
aus allen Ländern herbeizog. Unter ihnen war aud) der junge Petrarca 
¶ d. Art.), deffen Xitern bei den Zwiftigfeiten der Guelfen und Gibelli« 
nen aus Zoscana verbannt waren. Am 6. Apıil 1327, am Montage 
in der Charwoche um 6 Uhr früh fah der Bjaͤhrige Petrarca, wie er 
feloft aufgezeichnet hat, die fchöne Laura zum erften Mal in der Kirche 
ber Nonnen vom Orden ber heil, Gtora, und von diefem Augenblide an 
ergriff ihm eine eben fo ftarke, als beftändige Keidenfhaft. Diefe Liebe 
hatte zwar einen Anſtrich von ritterliher Schwärmerei, war aber nichts 
weniger, als platonifh, und die Sinne hatten bei Petrarca fehr viel 
Antheil daran, wie feine eignen Geftänbniffe von dem heftigen Ders 
langen, das er bei ihr und fern von ihr fühlte, von feinen vergeblis 
hen Bemühungen, fie zu verführen, von feinen fruchttofen Anftrenguns 
gen, eine hoffnungslofe Leidenſchaft zu erftiden, deutlich verrathen. Er 
bezeugt dabei zugleich, daß er nie die mindefte Gunftbezeigung von ihr 
erhielt, und gibt ihrer Tugend die glänzendften Lobfprühe. Laura 
fühlte fi jebod gewiß von ben Huldiaungen des jungen Dichters heim= 
lich gefchmeichelt, aber ihr Pflichtgefütt und die Sorae für ihren Ruf 
fiegten über ihre Eitelkeit. Cie war höflih und freundlich gegen’ihn, 
fo lange fie in feinen Bewerbungen nichts fah, was fie beunrubigen 
konnte, behandelte ihn aser ftrenge,, fobald er ihr die Gluth geftehen 
wollte, die ihm verzehrte. Während Petrarca Uber 20 Jahre lang ben 
Gegenftand feiner Liebe befang, und um ihre Gegenliebe warb, ober 
eine unglüdlidhe Leidenſchaft zu bezwingen fuchte, wußte Laura bem 
feurigen Liebhaber durch den, in des Sängers Liedern fo gut gefchilders 
ten Wechfel von Strenge und Beweifen ihres Wohlwollens, ohne ibre 
Ehre im mindeften zu verlegen, in jener langen Zeit zu feffeln. Nie 
aber fah fie den Dichter in ihrer Wohnung, weil die Sitte ihrer Zeit 
es verbot, und ihres Mannes Eiferfucht es nicht geduldet haben wuͤrde. 
Seit ihrer Verheirathung wohnte fie ſtets in Avignon, in ihres Schwie⸗ 
aervaterd Haufe an der Rhone, unter dem päpftlihen Palafte, auf dem 
Felſen, von deſſen Höhe Petrarca mit fo viel Entzüden auf die luft: 
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wanbelnde Laura im Garten hinabfah. In bemfelben Sahre (1334), 
a'8 Petrarca fi nad) Bauclufe begab, nicht in der Abſicht, ſich ihre zu 
nähern, fondern fie zu fliehen und in der lichlihen Einfamteit Ruhe 
zu fuhen, ward Laura bon einer anftecdenden Krankheit befallen , die 
große Verheerungen anrichtete; aber fie genaß, und wurde dem Saͤn⸗ 
ger nur noch theurer. Der Maler Simon von Siena, der nach Avig⸗ 
non gerufen wer, um ben päpftlichen Palaft zu verzieren, malte 1339 
Lauras Bildnif, und gab es dem Dichter, ber ihn dafür mit 2 Sonet⸗ 
ten belohnte. Ob Laura ihre Einwilligung gegeben, fi für Petrarca 
maten zu laffen, oder ob er nur eine Nachbildung erhielt, oder ob der 
Künftler vielleicht die Züge der fhönen Frau fich fo tief eingeprägt hatte, 
baß er fie auch fpäterhin wieder auf die Leinwand werfen konnte, muß 
unausgemacht bleiben, gewiß aber ift, das er in ber Folge Laura’s Ges 
ftalt in mehrern Gemälden anbradite, namentlich in dem Gewölbe der 
alten Hauptkirche zu Avignon. Als Petrarca 1342 mit dem, auf dem 
Gapitol ihm zuerkannten Lorbeer gekrönt, nah Avignon zurüdtam, 
war Raura minder firenge gegen ihn, fei ed, daß fein Ruhm ihr ſchmei⸗ 
chelte, ober die Beſtaͤndigkeit eines Liebhabers, den lange Abwefenheit 
ihr theuer gemacht hatte, fie rührte. Petrarca fah fie häufiger, und 
ging nur felten und auf kurze Zeit nach Vaucluſe. Seine, in ganz Eus 
ropa verbreiteten Dichtungen hatten die Schönheit feiner Geliebten bes 
rühmt gemacht, und alle Fremden, die nady Avignon kamen, wollten 
Laura fehen. Carl von Luremburg, der nachmalige Kaifer Earl IV., 
fah fie auf einem Balle, dem man ihm gab, und alle übrigen Frauen 
aus dem Wege winfend, näherte er fich ihr, und kuͤßte fie auf Stirneund 
Augen. Aber [hon hatten die Zeit, die wiederholten Beſchwerden ber 
Mutterfhaft, häuslihe Sorgen, bie befonders die wunderliche Laune 
ihres Mannes und das fchledyte Betragen ihrer älteften Tochter ihr bes 
reiteten, die Züge der anziehenden Frau fo fehr verändert , daß fid) bei 
denjenigen, die fie zum erften Male fahen, ein unwillfürlides Erftaus 
nen mit ber Bewunderung miſchte. „ Wie!‘ ſprach ein Prinz, „iſt fie 
bie MWunderfehöne, die fo viel Auffehn gemacht, und dem Petrarca ben 
Kopf verrüdt bat?” Im September 1347 nahm Petrarca Abſchied 
von ihr, Er fah fie in einer Krauengefelfchaft. Sie war ernft und nach⸗ 
denkend, ohne Schmud, ohne Perlen, und aus ihren Blicken fprad) die 
Furt vor einem Übel, das ihr noch nicht nahe mar. Zu Thränen ges 
rührt, entfernte er fih, und fuchte feine Rührung zu verbergen, Laura 
folgte ihm mit einem zärtlichen, in's Snnerfte dringenden Blide, ber 
unauslöfchlich in feiner Geele blieb. Traurige Ahnungen fhienen bie 
ewige Trennung ihnen anzufündigen. Eine, aus Oſten ftammende, 
furdtbare Peft, der ſchwarze od, die 3 Jahre lang Verheerungen in 
Europa anrichtete, Fam 1348 nad) Xoignon, und aud Laura ward am 
6. April früh um 6 Uhr, wie es Petrarca in wehmüthiger Erinnerung 
an die Geburtsftunde feiner Liebe aleihfalld aufgezeichnet hat, ein Opfer 
‚ der Seuche, und darauf an demfelben Zage in der Kirche des Minoritens 
Biofters begraben. Einige Alterthumsforfcher erlangten 1533 die Erz 
Yaubniß, Laura's Grab zu öffnen. Man fand darin eine bleierne Buͤchſe 
mit einem Pergamentbriefe, worauf ein Sonnet mit Perrarca’s Unterr 
ſchrift ftand, das aber nicht aus dem Beifte des berühmten Dichters her⸗ 
vorgegangen, fondern das Merk eines feiner Freunde zu fein ſchien, und 
eine Münze, die eine weibliche Geftalt zeigte, welche ihren Bufen be: 
drcdte, mit der umſchrift: M. L. M. J. (vielleiht Madonna Laura 
ınorta jace). franz I., der in demfelben Jahre nady Avignon fam, 
befuchte das Grab, machte cine Grabſchrift auf Laura, und befahl, ein 
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Denkmal zu errichten, was jedoch nicht ausgeführt wurde. Büchſe und 
Münze wurden um 1730 von bem Unter» Sacriftan an einige Englänber 
verkauft, dad Sonett aber ging verloren, als 1791 das Schloß ber Fa⸗ 
milie Sabe verwuͤſtet wurde. Das Grab ſelbſt wurde in dem Revolus 
tionsfturme mit der Kirche zerftört, und man findet feine Spur mehr 
davon. Der Präfert von Vauclufe ließ 1804 den, ber Kamilie Gabe 
zuruͤckgegebnen Grabftein in die alte Hauptkirche von Avignon bringen. 
Den, durch forgfältiae Forfhungen gewonnenen Ergebniffen, die wir 
im Borftehenden mitgetheilt haben, hat neuerlich der Abbe Coſtaing wie: 
derſprochen, und durch ganz unhaltbare Gründe barthun wollen, daß 
Petrarca’d Laura aus der Kamilie de Baur geftammt habe, und bie 
Tochter Adhemard de Baur gewefen fei (f. La Muse de Petrargne 
dansles collines deVaucluse.ParisundAvignen.1819).1Vgl.Petrarca.] 

Lauſanne, eine angenehme Stadt auf drei Hügeln, Sauptftabt 
bes Waadtlondes (Pays de Vaud) in ber Schweiz, eine halbe Stunde 
vom Genferfee, hat feit 1536 ein Gymnafium, welches 1806 zu einer 
akademiſchen Lehranftalt mit 14 Profefforen und einem Rector erhoben 
ift, ‚zähle 1300 Käufer und 8000. Einwohner. Die ehemaligen biefigen 
Gold: und Silberarbeiter, fo wie die vielen Buchdrudereien, haben in 
ber legten Zeit bedeutend abgenommen; auch befist die Stadt einigen 
Handel mit eignen Weinen. Ihren vorzüglicdhften Erwerbzweig haben 
die Einwohner jedod) von den vielen Fremden, welche wegen ber fchönen 
Lage, fo wie in der Abjicht, fih in ber franzöfifchen Sprache und im 
geſellſchaftlichen Zone der feinen Welt auszubilden, aus allen Gegenden 
Europa’s nad) Laufanne kommen. Die Stadt ftand ehemals unter dem 
Canton Bern, deſſen Landvogt auf dem biſchoͤflichen Scloffe wohnte, 
und über das umliegende Land zu gebieten hatte. Der Biſchof verlegte 
feinen Sitz, feit die Stadt bie reformirte Religion angenommen hatte, 
von Laufanne nah Freiburg. ; 

L-aufig heißt dag, über 200 Q. M. umfaffende Land, welches ges 
arn Mittag an Böhmen, gegen Abend an Meißen und den ehemaligen 
fähfifhen Kurkreis, gegen Mitternaht an Brandenburg und gegen 
Morgen on Schlefien grenzt, und von feinen beiden Hauptflüffen, ber 
Spree und Neiffe, von Mittag nah Mitternadht durchſchnitten wird. 
Die Zahl der Einwohner beträgt ungefähr eine halbe Million, wovon 
ber foMbuffer Kreis mit 34,600 €. auf 17 Q. M. vor dem tilfiter Fries 
ben zu Brandenburg, bas übrige Gebiet aber bis 1815 ganz zum König: 
reih Sachſen aehörte. Geſchichtlich ift erwiefen, daß feit ber Voͤlker— 
wanberung Stämme ber ſlaviſchen Sorben, bie Urväter der heutigen 
Wenden, unter eignen, freien Häuptlingen bie Laufig bewohnten, weldye 
erft 922 vom Kaifer Heinrid) I. zinsbar gemacht und 968 zum Ehriften- 
tbum befehrt wurden. Nur allmälig konnten die Sorben fi an beuts 
fhe Herren gewöhnen; im Anfange bes 11. Jahrh. hielten fie es mit Pos 
len, und kamen nach blutigen Kriegen erft 1032 wieder zum Markgraf: 
thum Meißen, dem Heinrich bie Laufig untergeben hatte. Wratislaw 
von Böhmen befaß im 11. Jahrh. die ganze Laufig, Eonnte fie aber ges 
gen Heinrich den Altern von Meißen nicht behaupten, und erft befjen 
Sohn, Heinrich der jüngere, verlor fie wieder 1123 an Wieprecht von 
Groisfh, den Eidam Wratislaw's. Wieprechts Sohn, Heinrich, ver: 
einigte beite Markgrafthümer. Nad) beffen unbeerbtem Tode 1136 fiel 
dIENE. an Conrad d. Gr. von Meißen, die OR. aber an den boͤhmiſchen 
Prinzen Sobieslam. Durch Heirath erwarb Albrecht II. von Branden: 
burg 1205 Kamenz und Ruhland in der OR., und bes böhmifchen Könige, 
Wenzel Ottocar, Eidam, Otto III., 1231 den Reft bes Landes. Nur 
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Zittau mit feiner Pflege blieb bei Böhmen, bas übrige Gebiet der OR. 
befaßen die Markgrafen von Brandenburg als böhmifhes Lehn, und feit 
‚ 1330 aud die, bisher zu Meißen gehörige NE. ald Pfand. Da bie 
askanifhen Markgrafen von Brandenburg 1319 ausgeftorben waren, 
gab Ludwig der Baier die NE, mit Brandenburg feinem Sohne Ludwig; 
die Stände der OL. aber unterwarien fih freiwillig dem boͤhmiſchen 
Könige, Johann von Luxemburg, und Herzog Heinrid von Jauer ers 
hielt, wegen der Anfprüde feiner Mutter, die Städte Görlig und Laus 
ban mit ihren Pflegen; body trat er fie 1829 gegen anderweite Entfchäs 
bigung auch an Böhmen ab Diefer freiwilligen Übergabe verbanten 
bie Stände der DR. den größten Theil ihrer Freiheiten. Die Laufig 
blieb den Königen von Böhmen in den huffitifchen Unruhen freu, mußte 
aber dafür von den Huffiten die fchredlichften Verheerungen erdulden, 
Erft 1459 erkannte fie Georg Podiebrad ald König an, wandte ſich aber 
1467 unter den Gcepter bes Königs Matthias von Ungarn, ber aud) 
im olmüger Frieden 1479 die Laufig behielt. Unter ihm kamen bie Bes 
nennungen Ober: und Nieder: Laufig für den ſuͤdlichen und nördlichen 
Theil des Landes auf, au erneuerten die Städte der OR. 1476 und 
1490 ihren Bund, und gründeten dadurch die, bis auf die neuften Zeis 
ten beftandne Bereinigung der Sechsſtaͤdte (Bautzen oder Bubiffin, 
Börlig, Zittau, Lauban, Kamenz, Löbau), welde von ben Kaifern 
und böhmifhen Königen Freiheiten zu erlangen twußten, bie fie den 
Reichsftädten ähnlich machten. Sie unterhietten ftehende Mannfcaften, 
und vertheidigten fi) in ben Kriegen diefes Jahrbunderts meift aufeig- 
ne Hand. Nach Matthias Tode, 1490, blieben beide Marfgrafthümer . 
bei der Krone Böhmen, und famen mit derfelben, 1526, an Ferdi⸗ 
nand I. von Öfterreich, von dem fie, wegen eigenmädtiger Einführung 
des Proteftantismus , harte Bedrüdungen litten, Beſonders wurben 
die Sechsſtaͤdte des größten Theiles ihrer Freiheiten biraubt, und muß⸗ 
ten große Summen opfern, um fie allmälig wieber zu erlangen. Durch 
die Wahl des Kurtürjten Sriedric von der Pfalz zum Könige von Böh» 
men wurde die Kaufis, die ihm nie huldigte, in den Sojährigen Krieg 
verwidelt. Der Kurfürft Sohann Georg I. von Sachſen befeste fie 
1620 in des Kaifers Namen, und behielt fie, als Pfand für 72 Tons 
nen Goldes aufgewendeter Kriegskoften und andrer Schuldfoderungen 
an den Kaifer, bis 1585, wo fie im prager Frieden mit allen Hoheits⸗ 
rechten, jedoch als böhmifches Zehn, foͤrmlich vom Kaifer an Sachſen 
abgetreten wurde. Seitdem theilte die Laufig, als ein, von ben kurs 
fähfifchen Erblanden geſondertes, zu feinem Reichskreiſe geböriges Ne— 
benland, alle Schidfale Sachſens. Die Natur hat diefes Land mit 
mannicfaltigen Hülfsquellen gefegnet. Die Abwechslung ebner und 
gebirgiger Gegenden bietet nicht nur die reizendſten Anfihten und merk⸗ 
würbige Naturfhönheiten in der DL. bar, fondern auch den Anblick 
eines lebendigen Verkehrs zwifchen den füblichen Gebirgsgegenden und 
ben, nördlicher liegenden Ebenen, weldye bis in bie Niederung ber, 
faft durchaus flachen NE, ablaufen. Diefe hat in ihren Wäldern, vor» 
züglid an der Grenze von Schleſien und im Spreewalde, an Holz unb 
Wild, in ihren Klüffen und anfehnliden Teichen an Fifhen, und auf 
ihrem fandigen Boden an Obſt, Flachs, Heidekorn, Gerfte, Hafer 
und Gemüfe Überfluß genug,um mit diefen Artikeln einen einträglichenDan= 
del in’s Ausland zu treiben, und Brotaetreide hinlänglicdy zum Bebürfniß 
ihrer Einwohner; der Tabaksbau iſt anſehnlich, und im gubner Kreife wird 
ein rother Wein erzeugt, der bem naumburger gleich Eommt. Die Bienen: 
zucht ift in beiden Markgrafthümern nicht unbedeutend. Der lebhafte Ver: 
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kehr mit Brandenburg und Schleſien gewährt ber NE. viele Handelsvor⸗ 
theile. Biel wichtiger für den Handel ift aber die Ob. deren Boden 
nur in der Ebene Viehzucht und Aderbau begünftigt, doch bei weiten 
nicht das hinlängliche Brotgetreide für die ftarfe Bevölkerung von 
820,000 €. auf 100 Q..M. liefert. Die Niederungen im nördlichen 
Theile der DR, find reich) an Holz und Fifchen, der bafelbft häufige Ras 
feneifenftein beſchaͤftiget einige hohe Ofen und Hammerwerke, in ber 
mustauifchen Haide wird viel Alaun gewonnen, in den ſuͤdlichen Gegens 
den gibt es anfehnlide Zorflager und bei Zittau Braunkohlenbergwerke. 
Dod) die meiften Hände befchäftigt der Gewerbfleiß und zwar in den 
Städten die Tuch: und Strumpffabrication, in den füblihen Gebirge» 
börfern, unter denen mehrere 3 bis 5,000 E. zählen, die Weberei; wel» 
che fich fonft über alle Arten Leinwand erftredte, jest aber mehr baum⸗ 
wollne Waaren liefert. Die Damaftweber in Großfchönau, einem Dorf von 
4,000 ©. bei Zittau, fertigen Zafelzeuge, deren Glanz und Beinheit nod) von 
keiner andern Damaftfabrif erreicht worben ift. Derfonft ungemein bedeu⸗ 
tende Großhandel ber oberlaufiger Kaufleute mit diefen, befonders den leinen 
Waaren hat jedoch feit 10 Jahren fehr abgenommen und nur in Tuchen und 
Zafelzeugen werden noch Gefhäfte nad) Italien, Rußland und Amerika 
gemacht. Die Grenzorte gewinnen bei bem Zranjitos und Schleihhan- 
bei nad) Böhmen. An diefer Gewerbthätigkeit haben bloß bie deutſchen 
Laufisen Antheilz; die Wenden, welche ungefähr ben vierten Theil der 
Bevölkerung ausmachen, treiben nur Viehzucht und Aderbau. Juden 
find bloß in dem niederlaufigifhen Städtchen Friedland anfäffige. Die 
alte, vom Kurfürften Johann Georg I. 1636 beftätigte Verfaffung 
fiherte den Stinden große, vorzüglich in der Oberlaufig in ihrer Art 
einzige, Gerehtfame. Die Oberamtöregierung zu Baußen, als oberfte, 
nur dem Geheimenrathe in Dresden untergebene R’gierungd» und Zus 
ftinbehörbe, hat die beiden Ämter Budiffin und Görlig als Behörden ber 
beiden Kreife gleiches Namens unter fih. Die landesherrlihe Finanz 
ftelle ift die Landeshauptmannfhaft zu Bubiffin, welde die Einkünfte 
von den Negalien, 3. B. Boll, Stempelgebühren u.f.w. bezieht. Con⸗ 
fiftorialfahen ber Evangelifhen gehören vor die Eivilobrigkeiten und vor 
die Oberamtöregierung. Die Brüdergemeinen hangen unmittelbar von 
bem geheimen Goncilio ab, (vergl. d. Art. Brübergemeine und 
Herrnhut.) Die Seheftädte ſtehen allein unter der Oberamtsregies 
rung. 3u den Ständen, unter denen alle, außer den Prälaten und dem 
Abaeordneten der Scheftädte, von ftiftsfähigem Adel fein mußten, ges 
hörten: 1. die Befiger der Standesherrfhaften Königsbrüd und Reiberss 
borf: 2. die Prälaten, nämlid das Domftift zu Bubilfin, die Eifters 
zienfer > Nonnentlöfter Marienftern und Marienthal, die Klöfter von 
evangelifchen, adelinen Kloftervoigten, das Domftift, vom Dedant bei: 
felben vertreten, welcher letztre ben Bifchofötitel, die Aufficht über bie Kloͤſter 
und die firhliche Gerichtsbarkeit, über die Katoliken in derOß,, ungefähr 
15,000 Seelen, führt: 3.die begüterte Ritterfchaft beider Landkreiſe, welche 
in Anfehung der Nittergüter das Recht des Vorkaufs vor den Bürger: 
lichen hat. Die Segenftände ber Pape nal waren (und find für 
bie Stände des fähfifchen Antheils noch) nauptfählih die lanbesherrlis 
dien Eteuerfoderungen, welche von den Ständen unter bem Titel auf: 
berziger Bewilligungen zugeftanden und im Ganzen aus den Landfteuer: 
kaſſen abgeführt, aber verfaffungsmäßig auf das Land und die Sechs— 
ftädte vertbeilt und von jedem Stadtrathe in feinem Gebiete, wie von 
den Sandftänden in beiden Landkreifen, abgefondert durd willkürlich 
ausgefhriebne Steuern aufgebracht werben. Dieſe Verfaſſung ber 
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Oberlauſitz, bei ber biefe Provinz eigentlich von ben Ständen unter Ges 
nebmigung bes Landesherrn regiert wurde, hat bei Gelegenheit bes fäche 
fifhen Landtages (1817 unb 1818) vom Könige für ben verbliebnen 
Landestheil eine neue Beftätigung erhalten, und nur das Selbftregieren 
iſt infofern eingefchränft worben, als die Landeshauptmannfchaft in Eds 
nigliches Rentamt und das Dberamt zu Bubdiffin in eine Oberamtsregie⸗ 
zung verwandelt find, welche legtre aus einem Eöniglichen Präfidenten 
und vier koͤniglichen Raͤthen befteht, vom Regenten allein abhängt; 
übrigens aber die Gejchäfte bes Oberamts behalten hat. Bon ber Ber 
völferling blieben (169,800) Seelen, alfo die Mehrzahl bei Sachſen, 
welches den ihm gelaffenen, an Flaͤcheninhalt Eleinern Landestheil 55 Q.: 
M. in einen Kreis, den bubiffinifchen, zufammenzog. - Steuerfreiheit 
genießen nad) der alten Verfaſſung in beiden —— nur die adeligen 
Staͤnde fuͤr ihre Perſonen; ihre Ritterguͤter ſind aber, wie andre Grund⸗ 
ſtuͤcke, der Beſteuerung unterworfen. Die Leibeigenſchaft findet in 
beiden Lauſitzen nur noch in dem Sinne Statt, daß die auf dem Grund 
und Boden der Ritterguͤter und Herrſchaften Gebornen erbunterthaͤnig, 
und ſowol zu beſtimmten Hofdienſten, als auch zur Entrichtung eines 

Losgeldes, wenn ſie wegziehen, verpflichtet ſind. Sonſt ſteht ihnen je⸗ 
der Weg an die Landesbehoͤrbe frei, und einzelne Perſonen ſowol, als 
Gemeinen können Prozeffe gegen ihre Herrfchaften führen. Scugunters 
thanen und Koloniften, deren es viele gibt, find nicht erbunterthänig, 
aber zu einem gewiſſen Schußgelbe verbunden. Die Niederlaufig hatte 
auch eine ftändifche, obwol weniger freie, Berfaffung. In der ganzen NE, 
und ber mit ihr zugleich d.18. Mai 1815. an Preußen abgetretnen größs 
ren, oͤſtlich und nördlich gelegnen Hälfte der Oberlaufig, (zufammen 
151 Q. M. mit 294,700 Einmw.), ift die ältre Verfaſſung dadurch faft 
ganz vernichtet worben, baß der König von Preußen biefe Lanbestheile 
"in geiftlihen und bürgerlichen — den Regierungen zu Frank⸗ 
furt a. d. O. und Liegnitz, in Juſtizſachen den Oberlandesgerichten zu 
Frankfurt und Glogau untergeben, die Regierung, die Conſiſtorien und 
das Amt Goͤrlitz aufgeloͤſt, neue Steuern und Auflagen ohne Ruͤckſprache 
mit den Staͤnden eingefuͤhrt, und uͤberhaupt die Eigenthuͤmlichlichkeit 
der Lauſitz, als einer fuͤr ſich beſtehenden Provinz, verwiſcht hat. 1817 
wurde im Kloſter Neuzelle ein Seminarium für Schullehrer errichtet. 
An oͤffentlichen Bildungs-Anſtalten hat die ſaͤchſiſche Oberlauſitz bluͤhen⸗ 
de Gymnaſien in Budiſſin, und Zittau, Buͤrgerſchulen in Zittau, Loͤ⸗ 
bau, Budiſſin und Kamenz, und Seminarien fuͤr Landſchullehrer in 
Zittau und Bubiffin. E. 

- Zaute hat ihren italienifhen Namen (il liuto), fo wie ihren frane 
zoͤſiſchen (le luth), wahrfcheinlid vom deutfchen erhalten, und ift aus 
der alten Lyra (ſ. d. Art.) entftanden. Bei ben Lateinern heißt fie 
Chelys oder Testudo. Sie hat einen gewölbten Bauch (Corpus), von 
fehr dünnen Spänen zufammengefegt, einen Refonanzboben (Dad)) von 
Zannenholie, einen Stiel von —— Laͤnge, welcher Griff heißt, 
an deſſen Ende der Hals befindlich iſt, woran die Toͤne durch Baͤnde 
gezeichnet ſind, und oben einen krumm heruntergebognen Kopf, (Kra⸗ 
gen), woran bie Saiten (welche mit ber linken Hand, wie ungefähr bei 
der Guitarre, gegriffen und mit der rechten Hand angefchlagen werben) 
durch Wirbel befeftigt find. Gemeiniglic hat dies Inftrument zwölf 
bis dreizehn Chöre (Doppelfaiten), welche jedesmal nad) der Zonart, 
aus welcher man fpielen will, ‚geftimmt werben müffen. Die Noten, 
nad weldyen man diefes Inftrument fpielt, pflegen nicht wie gewoͤhn⸗ 
lich, auf fünf, fondern auf ſechs Linien gefchrieben zu werden. Man 
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hatte ehemals folgende verfchiebne Lauten: Die Eleine DOctad« Late, 
die Eleine Discant: Laute, die Ehorift = (Alt), die Zenor:, die Baß⸗ 
und die Großoctanbaß-Laute. Wahrfcheinlich ift die ungemeine Schwier 
rigkeit, mit welcher diefes Inftrument theils geftimmt, theils gefpielt 
'wird, und bie unaufhörliche Verftimmung beffetben, der Grund, wes⸗ 
halb es aus der, Mode gekommen ift. 

Läuterung (in der Redhtsprarin) befteht darin, daß man 
über ein dunkles oder unbilliges Urtheil Beſchwerde führt, mit Bitte, 
der Richter wolle ſolches ändern oder erklären. Zumeilen fügt man bie 
Appellation (f.d, Art.) auf den Fall bei, daß ber Richter jene 
Bitte außerdem nicht geftatten würde. Nach fähfifhen Rechten muß eine 
Läuterung innerhalb zehn Tagen gefchehen, d. h. ehe dag, vom Richter 
ausgeſprochne Urtheil rechtskräftig wird. In dem ſaͤchſiſchen Appellas 
tionsgerichte zu Dresden ift, außer der erften Käuterung, noch eine Ober» 
läuterung zugelaffen. 

Lava,f. Vulkan. 

Lavalette (Marie Chamans Graf von) Ober:Poftdirector unter 
Napoleons Regierung, geb. zu Paris 1769 von geringen Ätern. Geine 
Mutter erhielt von dem berühmten Geburtöhelfer Baubelocque, ber 
fie oft ald Amme gebrauchte, die Mittel, dem Knaben eine Erziehung 
über feinen Stand zu geben. Durch angeftrengten Fleiß bereitete fi 
Lavalette zum geiftiihen Stande vor, doch änderte er, ehe er völlig zu 
biefem Berufe überging, feinen Entfhluß, unb widmete fid dem Studium 
ber Rechte. Die Revolution flörte ihn abermals in feinen Beftrebungen 
und gab feinem Ehrgeize eine andre Richtung. Er ward Offizier ber 
Nationalgarde, und vertheidigte im Auguft 1792 die Tuilerien. Spoͤ— 
ter diente er am Rhein und in Italien, wo Buonaparte, ber Beweiſe 
von feiner Gefchidlidykeit und Verfchwiegenheit erhalten hatte, ihn zu 
feinem Adjutanten madte, und ibm feinen geheimen Briefwechſel an= 
vertraute. Durch feine Vermählung mit ber Nichte der Kaiferin Iofe» 
pbine, der Tochter bed Marquis Beauharnois, wurde er noch fefter an 
Buonaparte gebunden. Er begleitete diefen nad) Hoppten, wurde nad 
Buonaparte’s Erhebung Ober »Poftmeifter und fpäterhin zum Grafen 
erhoben. Nach der Herftellung bes koͤniglichen Hauſes verlor er feine 
Stelle, aber fein Nachfolger Ferrand fragte ihn oft in Dienftangelegens 
heiten um Rath. Am 20. März, wenige Stunden nad) der Flucht des 
Königs, erfchien er mit dem General Sebaftiani im Poftamt, und foberte 
Ferrand, mit Beobadhtung der größten Höflichkeit, auf, ihm, als vom 
Kaifer ernannten Ober : Poftmeifter, feine Stelle zu übergeben, und er⸗ 
laubte ihm nur wenige Minuten, feine Schriften zufammen zu fuchen. 
Er traf alödann ſchnell Maßregeln, Napoleons Unternepmen zu beförs 
bern, und zeigte ungemein viel Wachfamkeit und Thätigkeit. Die Paͤrs⸗ 
würde war fein Lohn. Nach der Rüdkehr bes Königs warb er verhafs 
tet, und im November 1815 von Gefchmwornen, bie ber allgemein herr⸗ 
fhende Schwindelaeift jener 3eit ergriffen hatte, ald Napoleons Mit⸗ 
fhuldiger zum Tode verurtheilt. Schon war ber Tag feiner Hinrich⸗ 
tung beftimmt, als am Vorabend feine Frau die Erlaubniß erlangte, 
ihn zu beſuchen. Gie ließ fih, von ihrer zwölfjährigen Tochter und 
deren Hofmeifterin begleitet, in einer Sänfte zu ihrem Manne bringen. 
Nach einiger Zeit erfchienen bie beiden legtern an bem Gitterthore und 
wünfchten hinausgelaffen zu werben. Sie fchienen die Gräfin Lavalette 
zu unterftüsen, die fih in ihren Pelzmantel gehüllt batte, und das 
Schnupftuch vor die Augen haltend, in bie tieffte Betruͤbniß verfunfen 
zu fein ſchien. Als nad) einigen Minuten der Gefangenwärter im Ker⸗ 
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ker erfchien, war ber Gefangene verfhwunten und bie Gräffn faß auf 
feinem Plate. Es warb alsbald Lärm gemacht, und als man bie 
Sänfte einhohlte, fand man nur das Kind darin, da Ravalette ausge⸗ 
fliegen war und fi bavon gemacht hatte. Er verbarg fih, trog aller 
Wahfamkeit der Polizei, gegen 14 Tage, und bereitete indeß die Mit» 
tel zu feiner Flucht vor. Drei großmüthige Engländer, Robert Wils 
fon, Kapitän Hutchinſon und Herr Bruce, bekannt durch ihren Eifer 
in der Unterftügung freifinniger Grundfäge und durch ihren Haß gegen 
die, zu jener Beit in Frankreich herrſchende Faction, leifteten ihm 
Beiftand. Er entkam unter ihrem Schuge in der Kleidung eines eng: 
lifhen Generals und erreichte glüdlih Belgien, wo man ihn gaftfreunds 
lih aufnahm. Bon bier ging er nad Münden. Seine heidenmüthige 
Frau wurde eine Beitlang im Gefängniffe behalten. Die heftigen Gemuͤths⸗ 
bewegungen, welche fie ergriffen hatten, zerrütteten aber ihren Geift. Ihre 
Mann ward 1821 vom König begnadigt und fehrte nad) Frankreich zurüd. 

Lavater (Job. Caspar), ragt unter den Männern, bie 
in der Bildungsgefhichte bes 18. Jahrh. Epoche machen, noch mehr 
duch das, was er war, als durch das, mas er leiftete, hers 
vor, Gr warb 1741 zu Bürih geboren, wo fein Water als 
Arzt und rechtlicher Bürger in Achtung ftand. Die Mutter, eine 
lebhafte Frau von gutem Berftande und ftarfen Leidenfchaften, 
hielt das, ohnehin mehr zarte, als kräftige Gemüth ihres Kindes durch 
launenhafte Strenge nieder, und er wurde unter ihrer Ruthe ein weis 
nerlicher, furdtfamer Knabe, ber, blöde unter feinen Gefpielen, uns 
gelehrig in der Schule, am behaglichſten in ftillen Träumereien, bei 
denen es immer auf geheime Wirkungen hinauslief, und im einfamen 
Spiele mit allerlei Wachspuͤppchen, bie er fich felbft geftaltete, Anlas 
gen ter Phantafie und des Bildungstriebes, body fonft nichts Bedeuten⸗ 
bes verrieth. Dabei nahm fein hülfefuchendes Herz früh die Richtung 
auf Gott; Bibellefen und Gebet wurden ihm Bebürfnif, und fhon als 
Schüler der untern Gymnafialflaffen fingen feine Erfahrungen von ber 
Erhörung feiner beftimmteften Bittgebete an, womit es meift fehr nar 
türlih zuging. Merklicher gebieh die Entwidelung feines Geiftes in 
den höhern Klaſſen, wo er Breitinger’8 und Bodmer's Unterricht genof. 
Die ihm von Kindheit an eigne Fluͤchtigkeit und Eile ließ es zu einem 
tiefern Eindringen in philologifhen Studien freilidy niht fommen, und 
feine Kenntniß des Elafjifhen Alterthums blieb oberflächlich; früh hers 
vorftchend aber war feine Neigung und Fertigkeit, fi der Beftimmung 
des von ihm erwaͤhlten geiftlihen Standes gemäß über Alles, was er 
empfand und dachte, auszudrüden und rebfelig mitzutheilen. Cr 
näherte und übte fie in den ernften Freunbfchaftöbündniffen, die er um 
diefe Zeit mit mehrern edlen Sünglingen aus ben berühmten zürichs 
Then Familien Heß und Füsli anknuͤpfte. Menſchen beobachten, über 
feinen und Andrer Seelenzuftände wadhen, lehren und zur Froͤmmigkeit 
ermuntern, wurde bas Lieblingsgefhäft, das er an und mit feinen 
Freunden betrieb. Als 21 jähriger Juͤngling fprady er fih durch eine 
auffallende Probe von Thatkraft und Unerfchrodenheit mündig. Den 
Landvogt Grebel, einen durd hohe Verbindung gefhügten Beamten, 
deffen Bedrüdungen und Ungeredhtigkeiten zu rügen, Niemand gewagt 
hatte, Elagte er 1762 in Gemeinfhaft mit Heinrich Fuͤßli, dem naher 
in England berühmt gewordnen Maler, erft ohne fih zu nennen, 
bann Öffentlidy bei der Regierung an. Nichts ald Gerechtigkeits- und 
Vaterlandsliebe hatte ihn zu diefem Unternehmen angetrieben, und es 
gelang. Die Übervortheilten wurden, vermöge eines Befchluffes ber Re⸗ 
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gierung, von Grebeln entſchaͤdigt, und die muthigen Räder des Un 
rechts mit auszeichnender Achtung belohnt. In Geſellſchaft Fuͤßi's 
reifte Lavater 1763 über Leipzig und Berlin, wo er bie bedbeutenditen 
Gelehrten jener Zeit fennen lernte, zu Spalbing nad Barth in Schwes 
diſch- Pommern, um feine Bildung zum Geiftliden im Umgange bier 
fes, von ihm vor andern geadhteten Theologen zu vollenden. Mehrere 
Monate vergingen ihm bier unter theologifchen und äfthetifhen Stu— 
dien fehr genußreih, und konnte auch Spaiding’s Ruhe und Klarheit 
nicht auf fein feuriges treibendes Wefen übergehen, fo verdankte er dies 
fem Aufenthalte doch manchen Wink über die würdige Verwaltung des 
Predbigtamtes, und dieſer Reife überhaupt eine nähere Bekanntfhaft 
mit ber deutfhen Literatur. Dies zeigte ſich bald nad feiner Ruͤckkehr 
in die Vaterftadt, 1764, wo er nun feine Brit zwifchen jener freund⸗ 
fhaftlihen Seelſorge, biblifhen Studien und poetifhen Verſuchen 
theilte. Klopftod’s und Bodmer's Mufen hatten fein nicht gemeines 
Dichtertalent angeregt, das ſich nun taͤglich in Licdern ergoß und gleidy 
anfangs die ernite Richtung auf Religion und Vaterland nahm, bie es 
fein ganzes Leben hindurch behielt. Seine anerkannt trefflihen und ges 
diegnen Schweizerlieder, bie 1767, und die Ausfichten in bie Emwig« 
feit, die 1768 zuerft erfchienen, begründeten feinen Ruhm und erwar— 
ben ihm eine große Menge Verehrer, die, bingeriffen von dem Zauber 
feiner phantafiereihen Darftellung, ibm nachſahen, daß er in ben letz⸗ 
tern fich oft in kühne Muthmaßungen verlor, und die Auffchlüffe über 
bas Senfeits fhuldig blieb, die fein zuverſichtlicher Zon zu verfpreden 
fhien. So wirfte er fchon in einem ausgebreiteten Kreife, als ihn bie 
Eorgen des bäuslihen Lebens (feit 1766 war er mit der befcheibnen, 
frommen Gattin, die ihn überlebte, verbunden) und bie Pflichten des 
geiftlihen Amts, in das er 1769 als Diakonus an der Waiſenhauskir—⸗ 
che zu Züri getreten, in Anfpruch nahmen. Doch ber Trieb und bie 
Fähigkeit, Vielen Vieles zu fein, war ihm nun einmal eigen, und 
während bie außerorbentlihe Wirkung feiner Predigten, bie von Geift, 
Leben und Glaubenszuverficht, burd) eine ftarke, herzgemwinnende Spras 
che und einen rührenden Vortag ben raufhendften Beifall fanden, die 
anziebende Kraft feines Umgangs, durch welden er Menſchen aus allen 
Ständen zu genügen und ſich zugleich lehrreich und angenehm zu madyen 
wußte, bie fittlihe Reinheit und Einfachheit feines Lebenswandels, durch 
den er fein Chriſtenthum ohne alle Ziererei und Kopfhängerei bewaͤhr⸗ 
te, fo wie endlich die unermüdete, aufopfernde Herzensgüte, mit der 
er überall zu nügen fuchte, und befonders in der Wohlthätiateit gegen 
Arme eher zu viel, als zu wenig that, ihn eigentlich zum Manne bes 
Volks und Liebling feiner Gemeinde machte: gingen die in feinem im« 
mer gefhäftigen Kopfe fid) drängenden Plane auf ein von Jahr zu Jahr 
ſich erweiterndes Wirken hinaus. Seine Predigten, deren mehrere 
Bände feit 1772 gedrudt wurden, fanden auch im Auslande bald gros 
gen Beifall; fein Sittenbüdlein für Dienftboten füllte eine mit Unrecht 
überfehene Lüce in der Volksliteratur fehr zwedmäßig aus, und bie 
Gedichte, die er von Zeit zu Zeit berausgab, dienten, wie weit auch 
die meiften hinter der Eörnidyten Einfachheit und Lebensfrifche feiner 
Schmeizerlieder zurücblieben, doch wegen ihrer Herzlichkeit und reli« 
giöfen Wärme, Vielen zur Stärkung und Freude. Nur bei einer und 
gerade der geräufhvollften und verfprechendften feiner Unternehmungen 
wid) er, obne es zu wiffen, etwas aus ber Bahn feines-fonft rein relie 
giöfen Wirkens: wir meinen feine Phyfiognomif. Seine früh geübte 
Beobadhtungsgabe und feine Menſchenkenntniß hatten ihn in den Stand 
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geſegt, fi von Perfonen jeder Art nad) einigem Umgange bald ein 
treffendes Bild ihrer Natur und ihres Charakters abzunehmen, und ba 
dies Bild in feinem, Alles zur Anfhauung geftaltenden Gemüthe Leicht 
mit der Vorftellung ihrer Gefidhtszüge zufammenfhmolz: fo war es fein 
Wunder, daß er fid) allmälig von einer nothwendigern Übereinftims 
mung des Äußern Menfchen mit dem innern überzeugte, als bie behut- 
fame Menfchentunde erfahrner Weltleute anzunehmen wagt. Es glüdte 
ihm aud) in vielen Fällen, feinen Schluß von dem erften Anblide einer 
Perſon oder ihres Bildniffes, ja nur ihres Schattenriffes, auf ihre geis 
ftige, moralifhe Eigenthümlichteit, bei näherer Erkundigung beftätigt zu 
Haken, Überall gewohnt, vom Einzelnen ſchnell aufs Allgemeine zu 
fchließen, und jede Erſcheinung fo viel ald möglich zu verallgemeinern, 
tam er aud auf den Einfall, die Linien des Menfchenprofils für zuvers 
Läffige Merkmale des Charakters zu erklären, und die Phyfiognomik, 
die bisher, was fie auch noch ift, nur eine Zufammenftellung beſcheide⸗ 
ner, auf ähnliche Fälle gegründeter Vermuthungen gewefen war, zur 
Wiſſenſchaft zu erheben. Seit 1769 hing Lavater an diefer Idee und 
fammelte aus allen Gegenden, die fein ausgebreiteter, Alles, was das 
mals berühmt war, in den Zauberfreis feines Unternehmens hineinzies 
hender Briefwechfel erreichen konnte, Schattenriffe befannter Perfonen 
als Hülfmittel und Beweisthümer feiner pfychologifchen Zergliederungen 
des Menfchengefihts. Beſonders ging er auf Chriflusköpfe aus, und 
jeder Bekannte, der etwas zeichnen Eonnte, mußte ihm ein felbfterfundes 
nes Chriftusprofil liefern. Denn mit der chriſtlichen Grundidee feines 
Strebens, die Menfchheit, an die er Findlih glaubte, nad dem fittli» 
chen Vorbilde Jeſu berzuftellen, hing in feinem menfchenfreundlichen 
Herzen die Charafterfunde aus den Gefichtszügen, als eine Vorarbeit 
ur zwedmäßigern Einwirkung auf die Gemüther, eng zufammen, In 

ie Zeit diefes phyſiognomiſchen Zreibens fällt 1774 feine Reife in’s em: 
fer Bad, der wir eine hoͤchſt anmuthige Epifode in Goͤthe's Leben (3. 3b.) 
verbanfen. Mit Göthe, der fchon unter feine Correfpondenten gehörte, 
mit Bafebow, ung: Stilling, Iacobi und andern bedeutenden Mäns 
nern Deutfchlands befreunbete ſich Lavater auf der emfer Reife näher, 
und nicht anders, ald man großen Künftlern zu thun pflegt, wurbe er 
fchon damald, wohin er fam, von Hohen und Niedern geſucht, bewun: 
dert und gefeiert. Eine Berühmtheit, wie wenig deutſche Gelehrte, ers 
langte er aber in und außer Deutfchland, als die Frucht feiner phyfio- 
gnomifchen Studien, ein Prachtwerf in 4 Quartbänden, unter bem be- 
fcheidnen Zitel: Phyſiognomiſche Fragmente, 1775 und in den folgens 
den Sahren an’s Licht kam. Eine Menge von Ehobowiedi , Lips, Schel- 
Venberg und andern jungen Künftlern geftochener und meift wohlgetrofs 
fener Porträts und Schattenriffe merfiwürdiger Perfonen empfahl dies 
fes Werk, und wie eine Götterfpradhe wirkte ber Schwung des fchmwülftis 

en, in poetifchen Kraftworten und begeifterten Ausrufungen binrollen- 
de Styls, in dem Lavater dieſe Bilder erflärte, und das Geheimniß 
der Phyſiognomik enthüllte. Eine franzdfifhe Uberfesung wurde bald 
nöthig, und was in jener, für geheime Wiſſenſchaften noch fehr empfaͤng⸗ 
lichen Zeit nur gelehrt, aefhmadvoll und gebildet hieß, nahm Theil 
an einer Entdeckung, bie nichts Geringeres, ald ein Stein ber Weifen für 
das gefellige Leben zu werben verfprah. Denn wenn fie Probe hielt, fo 
tonnten ihre Eingeweihten das Innere jedes Menfchen, ber ihnen vors 
kam, in feinen Zügen ohne große Mühe lefen. Befonders erregte fie 
die Aufmerkſamkeit der Großen, denen freilid ein Geheimmittel zur 
Enträthfelung der Charaktere ihrer Gefellfehafter und Untergebnen am 
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noͤthigſten ſein mochte. Spuren des Genius, Scharfſtun, Vergleichungs⸗ 
gabe und tiefe Blicke in's menſchliche Herz ſind, wie uͤberhaupt Allem, 
was Lavater ſchrieb, auch feiner Phyſiognomik nicht abzuſprechen z nur 
konnte bei kaͤltrer Pruͤfung die Unhaltbarkeit des ganzen Entwurfs dem 
ruhigen Forſcher nicht lange verborgen bleiben. Denn wenn auch Jeder⸗ 
mann bie Schönheit in denſelben Linien des Profils gefunden hätte, an 
die fie Lavater band (wie denn aus feinen fünftlerifhen Studien über die 
Schönheitslinie, die den camper’fchen jedody an Gruͤndlichkeit nachfteben, 
die Zeichenkunft wirklich einigen Vortheil zog): fo wurde doch bie vorei⸗ 
lige Erhebung des Satzes, ba aͤußre Schoͤnheit und Häßlichkeit ein 
treuer Abdrud der innern ſei, zur phyfiognomifhen Regel durch eine 
Menge lügenftrafender Ausnahmen verdaͤchtig. Wo man ihr aber ben» 
noch gläubig nachging, dba gab fie zu fo vielen, theils Lädyerlichen, theils 
gefährlichen Mißgriffen im Urtheil über angenehm verlarbte Günber, 
auf deren Antlis der lavater’fhe Empfehlungsbrief zu lefen war, und 
mißgebildete Unſchuldige, benen er fehlte, Anlaß, daß Lichtenberg (im 
goͤttinger Zafchenfalender auf das I. 1778) und andre Gegner der Phy⸗ 
ſiognomik, fie leicht als eine Modethorheit durchziehen und ihre den Ans» 
fprud auf die ſchͤne Firma: „zur Beförderung der Menſchenkenntniß 
und Menſchenliebe,“ unter der fie aufgetreten war, abfprechen konnten. 
Aus der darüber entflandnen heftigen literarifchen Fehde trug ber han⸗ 
növer’fche Leibarzt Zimmermaun, ber treuefte Bewundrer Lavater’s, ber 
ſich mit mehr Eifer und Zuverfiht, ald Geſchick zum Retter feiner Theo: 
rie aufgeworfen hatte, unbeilbare Wunden, und ber unbefangne Theil 
ber Leſer die Überzeugung davon, baß dem Erfinder hier etwas Menſch⸗ 
liches begegnet, und die Grundlage feiner Phyſiognomik nur in feinen 
perföntichen Gefühlen, zufolge beten er feine Regeln von ben Geſichts— 
zügen einzelner Menfchen, die ihm lieb oder wiberwärtig waren, abzog, 
zu fuchen fei. Lavater felbft fcheint fpäter von dem ftarfen Glauben 
daran zurücdgefommen zu fein, und, während er die Heilkunde bes in= 
nern Menfchen immer eifriger betrieb, feine Studien über die Züge des 
äußern in eine unſchuldige Kunftliebhaberei verwandelt zu haben ¶ . Phy⸗ 
fiognomif). Unerfhütterlic, hielt er dagegen an ber ihm eignen An= 
fiht des Chriftenthums, bie aus feinen Phantafien über die biblifchen 
Lehren mehr, als aus diefen, feldft erwachſen, neue Deutung mit ftei- 
fer Orthodorie, philofophifhe Erörterung mit Aberglauben wunderlich 
vermifchte. Der Grundzug diefer Anfiht war fein Glaube an die Moͤg⸗ 
lichkeit finnlicher Erfahrungen von den unfihtbaren Kräften, die das Ehri- 
ftenthum in der geiftigen Welt erwedt hat. Daher ging er in feiner 
Meinung von dem Einfluffe des verflärten Chriftus auf die fihtbare 
Melt, von der Gemeinfchaft der Gläubigen mit ihm, die ihm faft eine 
phnfifche Verwandtfhaft war von der Allgemeinheit ber außerorbentlidhen 
Gaben bes heiligen Geiftes, von der Kraft des Glaubens, von bem 
Rechte der Ehriften auf Erhörung ihrer beftimmteften Bittgebete, wor: 
über er felbft merfivürdige Erfahrungen gemacht hatte, überall weiter, 
als eine richtige Erklärung ber heiligen Schrift erlaubt, und auf Vor: 
ausfegungen bin, bie fein, von gelehrter Kritif ganz entblößtes Ver⸗ 
ftändniß biblifcher Ausfprüdhe und Bilder wenig begründen Eonnte, fol 
gerte er oft zu fchnell, was feiner Phantafie annehmlich fhien. Dies zeigte 
fih am auffallendften in feinen größern Epopden : Jeſus Meffias und Pon- 
tius Pilatus (1781 bis 1786), worin er fid am getreueften ausfpridht, 
und in den Erzählungen eines driftlihen Dichters (1795), bie indges 
ſammt, wie überhaupt die religiöfen und poetifhen Schriften, in benen 
er bogmatifirt, deutlich beweifen, daß er als Iheolog zu ſehr Didier, 
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und als Dichter zu fehr Theolog war. Erklaͤrlich iſt es daher, warum 
ibm feine Bekehrungsverſuche bei eigentlidyen Gelehrten und felbftftän- 
digen Männern fo wenig glüden wollten. Wie redlich er es auch mit 
dem Wunfche meinte, daß jeder bedeutende Mann, ber ihm werth war, 
feine Anſicht heiten möchte; wie geduldig und unverbrofjen er auch bei 
feinen Bemühungen, Andre zu überzeugen, verfuhr; etwas Gemwaltfas 
mes und für die Angegriffenen Peinliches lag immer in feiner gewohns 
"ten Manier, Andersdenkende durch die Alternative, daß fie ihn entwes 
der widerlegen ober feinen Glauben annehmen follten, zu unummwundes 
nen Erklärungen zu nöthigen. Auf diefe Art hatte er im erften Zugend« 
feuer die Bekehrung bes jüdifhen Philofophen Mendelsfohn unternoms 
men; ein Verſuch, der natürlich fehlſchlug und ihm eine befchämende 
Burehtweifung zuzog, ohne ihn von Ähnlichen mißlihen Wagſtuͤcken ab⸗ 
zuhalten. Ausweichende oder derbe Eriwiedrungen hatten Derbheiten 
auch von feiner Seite zur Kolge, und mander, ihm fonft gewwogne Ges 
lehrte ward dadurch von ihm entfernt. So fam er zum Theil durch ei- 

ne Schuld in den Ruf eines Schwärmers, ber fid) in Alles mifche, und 
eine Meinungen Jedermann aufbringen wolle, und je bedeutender fein 
Geift, Anfehn und Anfprud waren, deſto fchärfer urtheilte man nun 
über jeben feiner Schritte. In der That war es ihm natürlich, an je: 
der Öffentlihen Sache, welde die Religion anzugehen fhien, lebhaften 
Antheil zu nehmen; feine entjhhiebne Neigung zum Wunderbaren, ühber— 
natürlihen und Geheimnißvollen verleitete ihn mehr als einmal, die 
Erwartung von Wundern und Offenbarungen laut werden zu laſſen; und 
in dem Beftreben, etwas Unerhörtes zu entdecken und zu fagen, ftreifte 
er oft nahe an das Abentheuerlidye, Daher wurde es ihm body anges 
rechnet, daß er von Gaßner's Teufelöbefhwörungen Kenntniß nahm, . 

und ihm eine gewiffe Glaubenskraft zufchrieb ; aus feinem freundfchaftli- 
chen Berkehre mit einigen katholiſchen Theologen zog man die grundlofe 
Beſchuldigung geheimer Parteilichfeit für den Katholicismus, den La: 
vater doch nur von feinen löblihen Seiten anerkannte, ohne ſich durch 
bie Zumuthungen Fatholifcher Eifrer, die ihn zu gewinnen hofften, wie 
Sulzer in Konftanz, zu der mindeften Annäherung bewegen zu laſſen; 
ja Manche hielten ihn gar für einen geheimen Obern bes Jeſuitenordens. 
Und als er gar von ber mesmer’fdyen Entdeckung des Magnetismus 
neue Auffhlüffe über die Natur des Menfchen, und Erklärungen der 
Wunderkuren Jeſu erwartete, mußte er über feinen ernftlihen Antheil 
an diefer Sache Vorwürfe hören, mit denen man ihn gegenwärtig ges 
wiß verfhonen würbe. Denn die Befchaffenheit der Zeit, in die fein oͤffent⸗ 
liches Wirken fiel, brachte es überhaupt mit fih, daß man bei einem 
Manne,wie Lavater,Lob und Zabel übertrieb, Sein theofophifcher und poeti⸗ 
fher Dogmatismus war, im grellften Gegenfage mit der Skepſis, der fich die 
Theologie damals, 1770 bis 1790, mächtig entgegendrängte, den Aufs 
klaͤrern natuͤrlich eine Thorheit, fo wie die Leichtigkeit, mit der er, von 
dem gewaltigen Regen des Natur » und Kreiheitögeiftes jener Zeit ergrifs 
fen, ſich doch auch wieder mandye neue Geftaltung erlaubte, den Alte 
gläubigen ein Aergerniß, während dagegen eine große Schaar unkritiſcher 
und wohlgejinnter Laien, bie nur ihr Gefühl beſchwichtigt wiffen wolls 
ten, gerade in feinem humanen, das menſchliche Herz fo vertraulich ans 
fprechenden Ehriftenthume die vollflommenfte Schugwehr gegen ben übers 
handnehmenden Unglauben fand. Mit einem faft unbedingten Vertrauen 
überließen fich auch außer feiner Gemeinde gefühlvolle Halbgelehrte, troſt⸗ 
bebürftige Weltleute und zartfinnige Frauen, die ihn eigentlih am bes 
ften verftanden, feiner geiftlichen Leitung. Ein Briefwechſel 
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in Gewiſſensangelegenheiten machte ihn zum Seelſorger frommer Fami- 
lien in allen Gegenden Deutſchlands, und feine Reiſen wurden Triumph— 
züge eines Propheten, an den fich überall die Gottfeligen drängten, um 
das Wort bes Lebens aus feinem Munde zu vernehmen : denn er ließ ſich 
leicht bewegen, in fremden Städten und an fürftliden Höfen, bie ihn 
günftig aufnahmen, Predigten und Andahtsübungen zu halten, und 
Gelegenheitsreden neriethen ihm immer befonders wohl, Kein proteftan» 
tifcher Geiftlicher des 18. Jahrb. hat mehr Verehrung genoffen, als Las 
vatern auf feiner Neife nad) Bremen 1786 entgegenfam. Ein ehrenvols 
ler Ruf zum Diakonat bei ber veformirten Gemeinde in Bremen, den 
er aus Liebe zu feiner WVaterftadt, in welder ev 1775 Pfarrer an ber 
Waiſenkirche, und 1778 Diafonus an der Petersfirhe geworben war, 
nicht ohne Gepränge und, wie fich noch gegen Ende bes Jahrs 1786 
buch fein Einrüden in bas Pfarramt bei feiner Kirdye zeigte, audy nicht 
zu feinem Nachtheile eben ausgefchlagen hatte, gab diejer Reife eine 
b.fondre Bedeutung. Man empfing ihn in Bremen wie einen Heiligen; 
Obrigkeit und Bürgerfchaft beeiferten fih, ihn mit Beweifen von Hoch⸗ 
achtung und Ergebenheit zu überhäufen, und Öffentlihe Blätter berich— 
teten, was er dort gefagt und nicht gefagt haben follte. In der That 
hatte auch feine Gegenwart etwas Einnehmendes, dem nicht leicht Je— 
manb wiberftand, und wer in der Kerne mit ihm unzufrieden war, be— 
freunbete fi ihm in ber Nähe. Der Adel und bie ſchweizeriſche Zreu- 
herzigkeit feines Betragens, die file Begeifterung und tiefe Sanftmuth 
feines Blicks, die ausgezeichnete Anmuth und Lieblichkeit feiner Lippen, 
die etwas vorgebogne Haltung feines ſchlanken, mwolgebildeten Körpers, 
der Ausdrud einer Menfhenfreundlichkeit und Güte, die die Übergemwalt 
feines Geiſtes mitderte, ohne fie zu verleuanen, die jungfräulicdhe Rei— 
nigteit und Zartheit feines ganzen Wefens, alles dies gab feiner pers 
fönlidyen Erfcheinung fo viel Feierlihes und Wohlthuendes, daß man fich 
ihm gegenüber unwillfürlid von Ehrfurcht und "Liebe ergriffen fühlte. 
Dazu Fam eine feltne Faßlichkeit und Verſtaͤndlichkeit im Geſpraͤche, eine 
geiftige Hoheit und Salbung, die auf der Kanzel jedem feiner Worte 
Gewicht gab, die Ubereilungen feines Eifer im Fluffe der Rede bededte, 
und felbft im aefelligen Umgange ungezmungen hervorblidend, keinen 
Spötter gegen ihn auflommen ließ, eine fittliche Grazie, die auch feine 
Scherze adeite und jeden Zirkel, in ben er eintrat, in Ordnung erhielt, 
endlidy das Eigenthümlidye und die Fülle feines Gedankengangs, bie 
oft überrafchend und immer anregend underwärmend auf feine Umgebungen 
wirkten; Eigenfhaften genug, um die Bewunderung und Anhaͤnglich⸗ 
keit feiner Verehrer begreiflich zu machen. - Seine Ausfichten in bie 
Ewigkeit hatten ihn überdies bei der Menge längft in den Ruf höherer 
Geherfräfte gefest, und in feinen Erbauungsſchriften mwaltete, neben 
tiefer Menfchenfenntniß und ungemeiner moralifcher Kraft, wirklich das 
göttliche Leben, das die Gemuͤther überzeugt, erquickt und tröftet. Seine 
Predigten über das Buch Sonas und über die Liebe, die Handbibel 
und Lieder für Leidende, die Betrachtungen über die wichtigſten Stel 
len in ben Evangelien gehören zu den trefflichften Erbauungsbüdern 
in der beutfchen Literatur. Auch fein Tagebuch eines geheimen Beob⸗ 
achters feiner felbft hat unftreitig viel Gutes gewirkt, und bie Arglo- 
figkeit, womit er e8 befannt werden lies, würde ihm nie nacdhtheilig ger 
worbin fein, wenn er nicht zu viele befondre Umjtände feines eignen 
Lebens bineingemifcht hätte, die ihn dem Mißverftande und der Verleums 
tung bloß ftellen mußten, Jenes Tagebuch, die Gefhärtigkeit dienen⸗ 
der Freunde ımd Zwiſchentraͤger, die ihn umlagerten und ‚feine Offen 
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herzigkeit nicht felten mißbrauchten, die Berichte ber Reiſenden, wel⸗ 
che die Schweiz nicht ſehen Eonnten, ohne ben Propheten in Zürich zu 
beſuchen, brachten jeden Schritt und jede Außerung von ihm unter die 
Leute, ja bie öffentliche Aufmerkfamkeit erſtreckte fi in jenen friedlidyen 
Sahrzehenden, wo man noch Zeit hatte, das Kleine wichtig zu finden, 
bis auf die unbedeutendften Vorfälle und Wendungen des lavater’fchen 
Lebens und Zreibens. So wurde ibm das Glüd eines großen Ruhms 
oft durch Ärgerlihe Klatfchereien und Händel verbittert, und er war 
ſelbſt zu wenig beforgt, jeden Anlaß zu Öffentlichen Verhand ungen über 
fein Privatleben zu vermeiden. Aud) verleitete ihn feine, durch allzugroßen 
Beifall genährte Eitelkeit bisweilen zu Eleinlihen Schritten und einer 
empfindlihen Sorgfalt für feinen Ruhm. Diefer Fam allerdings in 
Gefahr, da er nad) einer Reife, bie er auf Einladung des Minifters 
‚ Bernflorf 1795 nady Kopenhagen unternommen hatte, ein Sagebuch 
berfelben herauszugeben anfing. Knigge machte ſich fogleich in der Reife 
nad) Fritzlar, und ein Ungenannter in dem fatyrifchen Freubenliede ber 
SZünger Lavater’s, darüber Luftig. Weberhaupt zeigte ſich in diefer ſpaͤe 
tern Zeit fein Geift nicht immer fräftig genug, den Mangel einer vollen» 
beten, ungelebrten Bildung, wie fonft, durdy Neuheit der Gedanken und 
binreißendes Feuer der Darftellung zu decken. Man fing an, feine neu: 
ern Schriften etwas langweiliger zu finden, in der Anlage und metri» 
Shen Form feiner Poefien entdeckte man unverzeihlihe Nachläffigkeiten 
und Ungleichheiten, bie befonders feine Herameter in übeln Ruf brach— 
ten, und die Breite, mit der er feine Gedanken ausdehnt und ihr Mark 

ausfog, wollte neben der Gebrängtheit neuerer Dichter und Profaiften 
nicht mehr behagen. Dem Kinderfinne feines Glaubens war bie Zeit 
nun entwadfen, und bie redfeligen Mittheilungen feiner ‚Einfälle, Ge: 
danken und Ratbfchläge, die er in feiner Handbibliothef, dem Anadar- 
ſis, dem Bermädtniß an Freunde und andern Schriftchen diefer Art, 
wolnur an Freunde richtete, aber doch druden ließ, hörten auf, anziehend zu 
fein. Die Welt war bald mit einem allgemeinern SInterefje befhäftigt. 
Aud) Lavatern erfüllte die Revolution, die alles entzündete, anfangs 
mit republifanifcher Freude, aber feit der Epoche des „Königsmords 
mit einem religiöfen Abfcheu, der, je mehr ihm durch neue Unthaten 
und Greuel Stoff zuwuchs, fein ganzes Wefen in eine fleigende Thätig- 
keit fegte, und die Seelengröße entwidelte, die er beim Eindringen ber Ne: 
volution in die Schweiz im hoben Grabe bewies. Er gehörte damals 
zu den wenigen Weifen und Edeln, die ben Ausgang ahneten, und fidy im 
Gedränge ftreitender Parteien frei und tadellos zu behaupten wußten, 
Dabei griff er auf der Kanzel und unter dem Volke mit einer Kühnpeit, 
bie nur echte Begeifterung für Recht und Vaterland einflößen fann, in 
jebe öffentliche Bewegung ein, und mit der Kıugheit, Geiftesgegenwart 
und Genialität, deren nur große Seelen fähig find, wußte er in ent: 
ſcheidenden Augenbliden die rechten Mittel der Rettung zu zeigen, und 
wo es möglich war, felbft zu helfen. Ihm vorzüglich hatte es Zürich 
zu banken, daß nicht fchon unter den ftäfaer Unruhen 1795 die Gaͤh— 
rung allgemein zum Ausbrucdhe Fam, und feine unerfchrocdne a 
feit und thätige Verwendung hatte aroßen Antheil daran, daß den Raͤ— 
delsführern, in deren Sache Zuͤrichs Ehre und Ruhe auf dem Spiele 
fand, das Leben gerettet ward. Nocd unter dem Drude ber franzöflz 
fhen Tyrannei hatte er 1797 für alle feine Mitbürger den Muth, den 
Director Reubel in feinem Worte eines freien Schweizers an die große 
Nation, mit Unterfchrift feines Namens, wegen Frankreichs fchändlichen 
Benehmens gegen die Schweiz zur Rechenfchaft zu ziehen, worauf eine 
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vornehme Antwort, aber ſonſt nichts Gefaͤhrliches fuͤr ihn erfolgte. 
Auch hörte er nicht auf, mitten unter ben heilloſen Umwaͤlzungen ſei— 
nes Vaterlands für Recht und Ordnung zu fpreden, und die Willkür 
der Machthaber öffentlid) zu rügenz und als er endlich auf den lädherlichen 
Argwohn einer verrätherifhen Gemeinfhaft mit Rußland und Defter- 
reich hin, während einer fchmerzhaften Krankheit im Mai 1796 nad) 
Bafel beportirt wurde, munderte man ſich, daß es nicht eher gefhehen 
war. Die Directoren der Schweiz hörten die Wahrheit nirgends büns 


diger und derber, als in ber Verantwortung, bie er" nun eingab, unb 


ald er, nad) einigen Monaten wieder entlaffen, dur die franzöfifyen 
Vorpoften glüdlidy nad Züridy gurücdgefommen war, fuhr er in feis 
ner Amtöthätigkeit mit bemfelben patriotifchen Eifer fort, bis fie end⸗ 
lich auf die ſchrecklichſte Weife geremmt wurde, Als nämlih am 26. 
Sept. 1799 Maffena Zürich wieder einnahm, und Lavater eben auf ber 
Straße befchäftigt war, herumſchwaͤrmende Soldaten zu erquiden und 
gu befhwichtigen, ſchoß ein franzöfifcher Grenadier ihn meuchlings durch 

ie Seite. Über ein Jahr litt er, mit wenigen Tagen eines leidlichern 
Befindens, die er den Amtsgefchäften widmete, an diefen Wunden, und, 
Thrieb auf dem Kranfenlager feine Deportationsgefhichte, eine nach⸗ 
brüdlihe Vorſtellung an die revolutionäre Regierung: Saulus und 
Paulus, eine hriftlihe Dihtungz eine Menge Briefe, unter andern 
auch den merfwürdigen an Stolberg, über deffen Religionsveränderung, 
und bie Ode „Züri am Ende des 18. Jahrhunderts,‘ die zu ben vor | 
trefflihften Gedichten in diefer Gattung gehört, und feine frühern Poe⸗ 


ſien weit hinter ſich läßt. Die ebenfalls ſehr herzliche Ode „Zuͤrich am 


Anfange bes 19. Jabrhunderts,“ war fein Schwanengefang. Ges 
gen Ende des Jahrs 1800 wurden feine Schmerzen an ben, nod) offen » 
ftehenden Wunden immer empfindlicher, keine Stellung und Lage gab 
ihm mehr Ruhe, fein Rüden war ganz wund und gefrümmt, aber bie 
härteften Qualen trug er mit einer Geduld, Ergebung und Heiterkeit 
bes Geiftes, bie Jedermann zur Bewunderung hinriß, und felbft feine 
Gegner überzeugen mußte, wie fehr es ihm mit feinem Ehriftenthume 
Ernft gewefen. So ftarb er am 2. Ian. 1801 im 60. %ebensjahre, von 
einer väterlic geleiteten Familie und allen Guten beweint, und feis 
ner Vaterſtadt, um die er fo große Verdienſte hatte, unvergeßlich. 
Frühere und andädtigere Sahrhunderte, als das, in deffen Morgenröthe 
feine Sonne unterging, hätten ihn heilig geſprochen; denn in ihm vers 
einigten ſich, felbft den Märtyrertod nicht ausgenommen, alle die Eis 
genfhaften, welde die Kirche von ihren Heiligen fodert, und die Meis 
ſten, die fie verehrt, wurden von ihm an Adel des Geiftes und Herzens 
und ungeheudelter Frömmigkeit weit übertroffen. Ein Chrift zu fein, 
war feine Wiffenfhaft und fein Ruhm, und daß er fo ernftlid banady 
firebte, hätte ihm Niemand verargen follen. Den Schägen ber Gelehr> 
famfeit verdanfte er wenig, er ihufmehr, als er las, und was er war, wur» 
be ervon innen heraus. Daher bas viele Sinnreiche und Erbauliche in feir 
nen Schriften, dag aud) die Zukunft nicht unbenust laffen wird, und 
feine ausgezeichnete Perfönlichkeit, Die der Betrahtung und Achtung 
immer werth bleiben wird., Sein fittliber Charakter warb durchaus 
edel und redlich, nur das Übermaß des Beifalls machte ihn bisweilen 
Elein, doch blieben feine Abfichten ftets lauter, und er vergab feinen 
Feinden gern. Glaube und Lirbe waren die Grundfäge feiner Natur; 
Johannes Müller, der ihn, freilidy zu günftig, den Kirdyenvater unter 
den neuen Theologen nennt, Eonnte mit Recht faarn, er Eenne kaum 
tinen, ber wahrhafter und flärfer glaube, tiefer fühle und inniger um: 
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faffe, als Bavater. Der Grund feiner Schwächen war mehr in feinem, 
von ftarfen Phantaflen und ausfchweifenben Plänen beftürmten Kopfe, 
als in feinem Herzen zu ſuchen, und wenn es von bey zahlreihen Juͤn⸗ 
erfhaft, bie fein Chriſtenthum gebildet hat, noch Überrefte gibt, fo 
aben fie nicht Urfahe, darum an ihrem Meifter irre zu werden, weil 
- * großen Talenten und ruͤhmlichen Tugenden auch — fehlen 
onnte. 
Lavinen, Lawinen, Lauwinen (von dem ſchweiz. Louwin, 
kauwin, Schneelauwin) bedeutet in ber Schweizerſprache große Schnee⸗ 
maſſen, welche von hohen Bergen herabrollen, und durch ihren Sturz 
oft die groͤßten Verwuͤſtungen anrichten. Es gibt vornehmlich zweierlei 
Arten. Die eine nennt man Wind» oder Staublawinen, weil fie vom 
Winde losgeriffen werden, der den frifch gefallnen Schnee mit ſich fort» 
ceißt und ftäubend in bie Tiefe ftürzt. Diefe find zwar, wegen ber 
Gefhwindigkeit, mit welder fie —— die gefaͤhrlichſten von 
allen, ſonſt aber, weil ſie am luftigſten unter allen ſind und man ſich 
aus ihnen am leichteſten wieder emporarbeiten kann, auch nicht fo ſehr 
u fuͤrchten. Man hat Beiſpiele, daß Leute 24 Stunden unter einer 
—* Lawine geſteckt haben, ohne zu erſticken. Die zweite Art heißt 
Berg » ober Schnee-, Schloß » und Schlage⸗ auch Schrundlawinen. 
Diefe werben nicht vom Winde fortgeriffen, ſondern flürzen buch ihre 
eigne Schwere und rollen bann den ganzen Grund, auf welchem fie lies 
gen, nebft den darauf befindlihen Bäumen , Felfen 2c. mit fidy fort. 
Sie fallen befonders um bie Krühlingszeit, wenn bie angehende Wärme ben 
Schnee näffer und ſchwerer macht. Sb Fall macht Berg und Thal erzittern 
und erregt einen Schall, ald ob ed donnerte. Die dritte Art, Erdla⸗ 
winen, entfteht, wenn das Erbreih von lange anhaltender und tief 
eindringender Näffe dergeftalt erweicht wird, daß es mit allen, barauf 
befindlichen Häufern, Bäumen und ganzen Wäldern in die Ziefe ftürzt 
und oft ungeheuern Schaden anrictet. | 
Laviren, bedeutet in ber Schifffahrt, fi gegen ben Wind hals 
ten, bei wibrigem Winde bald nad ber einen, bald nach ber andern 
Seite fegeln, um das Schiff von feiner Richtung nicht allzumeit zu ents 
fernen, wodurch man, wenn audy nur wenig, bocd immer etwas vors 
wärts kommt; daher audy figürlih, bebächtig bei einer Sache verfahs 
ren. Sn der Malerdunft heißt Taviren, "eine aufgetrage Farbe mit 
Waſſer vertreiben, eine Zeichnung laviren, b. i. fie tufchen, ober mit 
einer Zinte ober Farbe malen, 
Lavoifier (Antoine Laurent), ein ausgezeichneter Chemiker, geb. 
zu Paris im 3. 1743. Mit Vorliebe fludirte er alle Zweige ber Nar 
turwiffenfchaft, und erwarb ſich darin bie grimbdlichften Kenntniffe. Als 
1764 die franzöfifhe Regierung die befte Art ber Straßenbeleuchtung 
zum Gegenftand einer Preisaufgabe machte, war er ed, ber ben Preis 
gewann. Schon 1768 warb er Mitglied der Akademie. Um biefe Zeit 
fchrieb er verſchiedne Abhandlungen über fpetulative und praftifhe Ge: 
genftände der Phyſik. Die Denkfchriften der Akademie von 1770 ent» 
halten feine Beobadhtungen überbie Natur bes Waffers und die vermeint⸗ 
lihe Möglichkeit, baffelbe in Erbe zu verwandeln, deren Irriges ihm 
jedoch wiederholte Verſuche zeigten. Er fammelte Materialien für bie 
Lithologie.und Mineralogie Frankreichs, die er in eine Art von Zabelle 
brachte. Sie wurden die Grundlage zu einem Werke über bie Revolus 
tionen ber Erde und bie Bildung der Erbfchidhten, von dem er 1772 
und 1787 Proben gab. Die Natur ber Basarten war bamald ein 
Hauptgegenſtand ber Unterſuchungz auch avoifier, durch fein Vermögen in 
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Stand gefegt, große und Eoftbare Verſuche zu machen, befhäftiate 
fid) bamit.. In feinen Opuscules chymiques 1774 gab er eine Ueber« 
fiht von allem, was bisher in Beziehung auf die Geſchichte der Lufte 
förmigen Körper gefhehen, nebft verfchiedrien eignen, hoͤchſt wichtigen 
Berfuhen, 1776 erhielt er die Oberauffiht der Schießpulverbereis 
tung, bie er fehr vervolllommnete; 1778 fand und zeigte er, daß bie 
von englifhen Chemikern entdedte Luftart, welche Prieftley bephlos 
giftifirte und Scheele reine Luft nannte, ein Beftandtheil aller Säuren 
fei. Seine Berfuhe, durch Verbrennung von Orygen und Hydrogen 
Waffer zu erzeugen und es umgekehrt in dieſe Beitandtheile wieder aufs 
zulöfen (1783), waren ein wichtiger VBorfchritt zu dem neuen Syftem 
ber Chemie, als beffen Bearünder jedoch feineswegs er, fonbern ber 
Engländer Cavendiſh, ber fchon 1774 das Oxygen entdedte, anzufes 
ben if. Es warb vervolfftändigt durch feine Theorie ber Verbren⸗ 
nung und ber Oxydation, feine Analyfe ber atmofphärifchen Luft, feine 
Lehre vom Wärmeftoff u. ſ. w. und 1789 in feinen Elemens de Chy- 
mie vollftändig vorgetragen. Für das neue Maßſyſtem lieferte Lavoi⸗ 
fier mehrere genaue Verſuche über die Erpanfion ber Metalle. - Er 
wurde zu Rathe gezogen über bie befte und gegen Berfälfchung und 
Nachmachung fiherfte Methode ber: Affignatenverfertigung. Der Aders 
bau hatte früh feine Aufmerkſamkeit befhäftigt, Als 1791 ein neues 
Befteuerungsfgftem eingeführt werden follte, ließ Ravoifier eine gehalt: 
volle Schrift unter dem Zitel: Sur la Richesse territoriale de la 
France, erfcheinen, welche indeß nur die Skizze eines großen Werks ift, 
zu bem er lange gefammelt hatte. Nachdem er einer der Adminiftra: 
toren ber Caisse d’escompte gewefen, wurde er 1791 zu einem ber 
Commiſſaͤre des Staatsfchages ernannt, und bradte in diefes Depars 
tement eine mufterhafte Ordnung. Mit den Verdienften eines ausge: 
seichneten Gelehrten und Gefhäftmannes verband er den liebenswürbig= 
ften Charakter; er war fanft, bienftfertig, wohlthätig, anfprudlos. 
Aber eben feine Vorzüge, fo wie fein Reihthum, wurden ihm zur Zeit 
Robespierre's verderblih. Er wurde angeklagt, verurtheilt und ben 
8. Mai 1794 hingerichtet, Die VBerbienfte Lavoifiers um die Chemie 
ausführlich zu würdigen, würde hier zu weit führen. Beurtheilt man 
ihn nad) dem Erfolg, den er hervorgebracht, fo übertrifft er alle an: 
bern Chemiker; fieht man aber bloß auf die von ihm gemachten Ent: 
bedungen, fo muß er binter Scheele, Prieftley, Cavenbifh und mans 
dien Andern zurücftehen. 

Lam (Iohn), diefer berüchtigte Kinancier, war ber Sohn eines 
Goldſchmids und 1680 zu Edinburgh geboren. Er zeigte früh viel Reis 
gung und Gefchicklichkeit zum Rechnen und erwarb fi fhon als Juͤngling 
dad Vertrauen der koͤniglichen Minifter in Schottland infoweit, baß 
fie ihn zum Orbnen ber Einlommensredhnungen, die vor ber Bereini- 
nung Englands und Schottlands in größter Unordnung weren, gebrauch⸗ 
ten. Schon damals ſchlug er, um dem angel an baarem Gelbe im 
Lande abzuhelfen, bie Errichtung einer Bank vor, weldye Papiergeld 
bis zum Betrage bed Werths aller lirgenden Gründe des Königreichs 
ausgeben follte; eine Idee, die allen feinen fpätern Plänen fcheint zum 
Grunde gelegen zu haben, von den Miniftern aber billig verworfen 
wurde. Sein geringes Einkommen ſuchte er bamals durch Spiel zu 
vermehren, um auf einem vornehmen Fuß leben zu koͤnnen. Nachdem 
er in einem Zweikampf feinen Gegner getöbtet, nahm cr bie Flucht. 
Er befuchte Venedig und Genua, aus welden beibe Städten er als ein 
Werdaͤchtiger vertrieben wurde, durchzog die meiften Städte Italiens, 
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wo er ſich durch wohl berechnete Wetten Geld zu verſchaffen wußte, 
und legte zu Turin dem Herzog von Sapoyen fein Finanzſyſtem vor, 
ohne jeboch Eingang zu finden. Ein gleiches Schidfal hatte er bei den 
Miniftern Ludwigs XIV. Als aber unter ber Regentſchaft bes Ders 
zogs von Orleans bie Finanzen Frankreichs ſich in großer Bedrängniß 
befanden, gelang es ihm, ſich Gebdr zu verfchaffen, ungeachtet fi alle 
Finanzmänner und das Parlament zu Paris gegen feine Entwürfe er: 
flärten. Sein Plan hatte zwei Gegenftände: bie Errihtung einer 
Disconto : Bank und einer Handels » Gefellfhaft welche ein, für golb: 
reich ausgegebnes Land (Louifiana) benugen follte. Die Bank wurde 
1716, unter den Namen Law und Gomp-, mit einem Kapital von 6 Mill, 
Franken, bie in 12,000 Actien, jede zu 500 Franken, getheilt waren, 
geftiftet. Man bezahlte für, eine Uctie nur 4 des Betrags baar, und 
das Übrige in Staatöpapieren. Das blinde Vertrauen des Publikums 
ftieg fo fehr, daß man bie Papiere der Bank baarem Gelde vorjog. 
Sie wurbe dad Bureau aller Staatdeinnahmen. Bald verband Law 
mit dieſer Bank eine Miffifippie Compagnie, ber in Euifiana Länder 
zugetheilt wurden, gon beren Anbau und Handelsverkehr man unges 
beuern Gewinn erwartete; ferner den Senegalhandel, das Privilegium 
ber ehemaligen oſtindiſchen Compagnie und bie Generalpachte, und ließ 
fie 1718 für eine koͤnigliche Bank erklären. Ducd eine Menge, ihr 
willfürlic verliehner Begünftigungen gewann fie einen folhen Umfang, 
und zugleich ein foldes Vertrauen, daß ihre Xctien bei dem Schwin- 
belgeifte, der das Publikum ergriffen hatte, auf 20,000 Franken fliegen. 
Aus ganz Frankreich firömte das baare Geld , oder was Geldes Werth 
hatte, in die Bantz Jedermann ichänte fich glüdlich, damit einen Ans 
theil an dem eingebildeten Reihthume berfelben zu erfaufen. Lam galt 
für den Plutus bes Königreichs, fand in unbegrenztem Anfehn, und 
ward, nachdem ec 1720 zur Fatholifchen Religion übergetreten war, 
zum Generale Controleur der Finanzen ernannt. Indeß begann die 
Zäufhung almälig zu ſchwinden; bie Bankfcheine fielen von Tag zu 
Zag, und bald zeigte ſich ber Untergang des ganzen Syſtems als un: 
vermeidlic. Vergebens verbonnte ber Regent das Parlament von Pa⸗ 
vis, weldes fi hatte einmifchen wollen; Law's Credit war nit zu 
retten. Nach einer fünfmonatlichen Verwaltung mußte er fein Amt nie: 
verlegen, und endlich, feiner Sicherheit wegen, das Königreih ver: 
laffen. Allgemeine und wohlverdiente Verwuͤnſchungen folgten ihm 
nach. Er lebte feitdem in ber Dunkelheit von ben geringen Überreften 
feines, einft ungeheuern Vermögens, beſuchte mehrere Länder, und 
ftarb 1729 zu Venedig, immer no mit großen Planch befhäftigt, 
und vollfommen von der Nichtigkeit feined Syſtems überzeugt , deſſen 
Mitlingen in Frankreich er bloß den Gegenwirkungen feiner Feinde zu: 
fchrieb. Auch hat es ihm nidt an geiftreihen Vertheidigern gefehlt, 
wiewol bie allgemeine Meinung dahin gebt, daß jenes Syftem auf 
durchaus unfichern und unftatthaften Grundfägen beruhte.- Die gründ: 
lichfte Darftellung deffelden hat Ganilh in feinem: Essai sur la reve- 
nue public, gegeben. 

Raynez (Sakob), der zweite Orbensgeneral der Iefuiten, und 
ber eigentlihe Gründer bes Ordenszwecks, wie ber ganzen Einrichtung 
diefes weltgeſchichtlich merkwürdigen Bereind (vergl. d. Art, Jeſui— 
ten), wurde 1512 zu Almancario bei Giquenza in Gaftilien geboren, 
und ftubirte hierauf in Alcala. Der Ruf von Ignatz von Loyola’s ſchwaͤr⸗ 
merifcher Religiofität, und der Wunfch, fowol diefen Mann Eennen zu 
lernen, als auch feine Studien weiter fortzufegen, zogen Laynez nad 
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Paris, wo Loyola ſich damals aufhielt, um ben Verfolgungen der In⸗ 
quiſition zu entgehen. Bald knuͤpfte ſich ein inniges Band nie 
biefen beiden Menfchen, und fie entſchloſſen fi ſchwaͤrmeriſch, wie fie 
beide waren, in die Türkei zu gehen, um ben Ungläubigen das Evans 
gelium zu predigen. Ein ausbrechender Krieg mit ben Türken hemmte 
aber biefen Plan, und angelangt in Venedig (1536), faßten fie nun 
den Entihluß, einen Verein zu fliften, beffen Hauptzweck Erziehung 
bes Volks im Geifte der römifchen Kirche und dadurch Abwehrung ber, 
ih immer mehr verbreitenden Ideen ber Reformation war. Laynez, 
luͤger, wiſſenſchaftlich gebildeter und gewandter, als Loyola, arbeitete 
beſonders dieſen Plan Aus, und feiner Uneigennuͤtzigkeit, Eifer und 
Zhätigkeit gelang es vorzüglich, bem neu entflehendem Snftitute den ' 
Beifall ber Menge zu erwerben. Nachdem ber Orden förmlich von 
Paul III, beftätigt (1540), unb Loyola, auf Laynez Betrieb, zum 
erften General beffelben erwählt worden war, machte er vielfache Reifen, 
um bie Ausbreitung ber Gefellfhaft Jeſu zu befördern, und zeichnete 
fi) auch befonders auf bem Gonkilio von Zrident durch feinen Eifer für 
das Intereffe des römifchen Stubles aus. Den Kardinaldbut, welchen 
Paul IV. ihm, als bem eifrigften Vertheidiger ber päpftlichen Macht, 
zudachte, ſchlug Laynez indeß aus. 1558 folgte er Ignatz bon Loyola 
in der Würde eines Generald des Ordens, und 1561 fam er mit dem 
Kardinal Ferrara nad Franfreih, um gemeinfchaftlich mit diefem an 
ber Ausrottung ber Ketzerei zu arbeiten. Doch muß man ihm hierbei 
bie Gerechtigkeit wiederfahren laſſen und geftehen, baß er auf der 
berüchtigten Verfammlung von Poiffy noch der Einzige war, welder 
ber Stimme der Vernunft und Menſchlichkeit in einigen Stüden Gehör 
ab. Die Aufnahme der Iefuiten in Frankreich (freilich unter einigen 
Derdesefenben Bedingungen [f. d. Art. Sefuiten]) war übrigene 
zugleich Kolge biefer Reife. Nachdem Laynez nun nody auf dem dritten 
tridentinifchen Concilium die Suprematie des Bifchofs von Rom über 
bie andern Bifchöfe ber Chriftenheit nach Kräften von neuem hatte feſt⸗ 
ftellen helfen, kehrte er nah Rom zuruͤck, wo er ſich fortan ausfchlies 
end mit der weitern Einrichtung und Ausbreitung feines, immer mehr 
Maht gemwinnenden DOrbend befchäftigte, und endlich den 19. Januar 
1565 in einem Alter von 53 Jahren ftarb, den, in den Augen ber Aufs 
geklaͤrten allerdings etwas zweideutigen Ruhm binterlaffend, der eigentr 
lie und wahre Stifter einer Gefellfhaft gewefen zu fein, deren lare 
Moral, Herrfhgier und geiftige Beihränktungsfudt das Gute, was 
durch dieſelbe wol in ber Zeit auch geftiftet ward, uͤberreich aufwog, 
und die jest, nit zur Freude und Ehre des Jahrhunderts, bie und 
ba nur zu ſtarke Wurzeln wieder zu treiben beginnt. 

Lazariſten wurden in Frankreich die Priefter der Miffion nad 
ihrem Priorat zu St. Lazarus in Paris genannt. Diefer, aus regus 
tirten, durch vollftändige Möndegelübde verpflichteten Geiſtlichen ber 
ftehende Orten wurde 1684 vom heil. Vincenz von Paul zum Miffiond« 
geſchaͤft errichtet. Außer ber Chriſtenheit haben die Lazariften wenigery 
als andre Orden von gleiher Beflimmung, dafür gethan, und fi nur 
im Drient verbreitet, In China behaupteten fie noch einen Miffions: 
ylag. Defto gefhäffiger waren und find fie in der Ehriſtenheit feibſt. 
In Frankreich Äberlebten fie dfe Revolution, wurden burch eine Eönig. 
Verordnung 1816 wegen ihrer vormaligen Verdienſte um die Belehrung 
unb Seclenforge des Landvolks ihrer urfprünglichen Beftimmung wieber 
gegeben, und zeichnen fi) jest als bie eifrigften Miffionsprediger und 
Kundſchafter ber ultraroyaliſtiſchen Partei aus, weldhe ihnen auch einen 
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Theil ihres ebemaligen Häufer und Güter wieber verfhaffte. In Pos 
ten, wo fie Väter ver Miffion heißen, find fie am zahlreichſten, behaup⸗ 
ten ihre alten Klöfter, und, als Lehrer in ben Seminarien und geifte 
lihe Genforen, einen überwiegenden Einfluß auf die Eultur ber theolos 
piiden Wiffenfhaften, beren Armfeligkeit in diefem Reiche hauptſaͤchlich 
hrem wirkfamen Widerftande gegen jedes hellere Licht zuzufchreiben ift. 
Auch in Spanien bat biefer Orden BER, doch ohne ein fo bedeuten« 
bes Gewicht. Bfterreich hat ihn fpäter zugelaffen, E. 

Lazarus ift der Name theils eines, aus der heiligen Geſchichte 

(Luc. 16, 20) bekannten, ausfäsgigen Mannes, theils eines Moͤnchs bes 
9. Zahrb., beffen Gedaͤchtniß den 21. Febr. darum von ber römifhen 
Kirche gefeiert wirb, weil er fich weder burd die Drohungen, nod) burd) 
bie Mibhandlungen bes Kaiſers Theophilus zu Konftantinopel abhala 
ten ließ, Bilder der Heiligen zu malen, Erftern machte bie Folgezeit 
zum Schuspatron ber Kranken, namentlid ber Ausfägigen. Ja, «8 
entftand im gelobten Lande ein eigner Orden, welder deffen Namen 
annahm (Razarusordben), und befien Mitglieder Hofpitalritter 
bes Ordens bes heiligen Lazarus zu Serufalem genannt wurden, fi) 
befonders der, mit dem Ausfage behafteten Perfonen annahmen, und - 
fie verpflegten und bie Krankenhäufer oder Hofpitäler, welde bis 
um 18. Sahrh., befonders bes, durch die Kreuzzüge verbreiteten Aus⸗ 
atzes wegen, häufig angelegt wurden, bekamen von ihm den Namen 
Lazaretbe, welder fpäterhin auf Krankenhäufer überhaupt übertragen 
wurde (f. Kranfenbäufer). 

Lazur, f. Lapis Lazuli. 

Sazzaroni. Zu Neapel allein findet fi bie merfwürbige Men- 
ſchenklaffe, bie unter dem Namen ber Lazzaroni bekannt if. Man 
rechnete die Zahl berfelben in voriger Zeit auf etwa 40,000, ſaͤmmtlich 
ohne Stand, Belhäftigung, Haus und Heimath, und ohne beftimmten 
Unterhalt, von denen ber größte Theil das ganze Jahr hindurch Tag 
und Nacht fein Leben auf den Straßen und oͤffentlichen Plägen ber 
Stadt zubradhte. Die große Fruchtbarkeit des Landes, die den Unters 
halt der Menfchen fo fehr erleichtert, die außerordentlihe Mäpigkeit 
feinee Bewohner, das heiße Klima, und ber daher entftehende Hang 
zur Srägheit haben diefer fonderbaren Menfchenklaffe ihre Entftehung 

egeben, bie allerdings in einer gewiffen Verbindung unter einander 
fand ‚ und dennoch, was gewiß aͤußerſt auffallend erfheinen muß, der 
Ruhe und Sicherheit der Stabt Eeineswegs gefährlich wurde. Das 
Kiima macht das Bebürfnif nad) Nahrung und Bekleidung bei den Laz⸗ 
zaroni weniger fühlbar, und laͤßt es leichter befriedigen. Nur diehöchfte 
Roth vermag, fie zur Arbeit zu treiben. Das Wenige, was ihnen zu 
ihrem Unterhalte unentbehrlich ift, finden fie leidyt auf mannidjfaltige 
Art, ald Boten, Träger und Zaglöhner, ohne angefivengte Arbeit. 
Dabei waren fie zugleih, trotz ihrer großen Anzahl, bie fie fo leicht 
zum Trotz hätte verleiten koͤnnen, hoͤchſt gutmüthig und feieafertige 
und ertrugen gebuldig Beleidigungen und Nedereien bes übrigen Pd« 
bels. Zu Neapel findet ſich Alles, was eine folhe Lebensart überhaupt 
möglich macht 5 daher entfernte fich auch nie ein Lazzaroni ohne bie hoͤchſte 
Noth aus der Stadt. Erſt in den ietztern Zeiten hat auch bei dieſen 
Naturmenſchen eine Art von Luxus einzureißen angefangen, und auch 
bei ihnen ift Sinn für Eigenthbum und größeres Wohlleben, zugleich 
aber auch Arbeitfamkeit, in Kolge der Polizeimaßregeln bes Königs 
Soahim, entftanden. Lazzaroni fol diefe ärmfte Volksklaſſe heißen, 
weil ehedem die Schüglinge des heiligen Lazarus, welche größtentheils 
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- aus Kranken aus ben unterſten Volksklaſſen beſtanden, nnd auch nach 
. ihrer Entlaffung aus den Krankenhäufern bie elende Kleidung biefer 
Kranken beibebielten, fo genannt zu werben pflegten. .Z. 
Lazzi. Mit dieſem Worte, deſſen Ableitung zweifelhaft iſt, be— 
zeichnen die Italiener die extemporirten Scherze und Poſſen ihrer komi— 
ſchen Schauſpieler. F 
Leander, ſ. Hero. 

Leben. Das Leben offenbart ſich uns durch Dafein und Zhätig- 
keit, es fegt alfo einen Körper und das Vermögen beffelben, aus eig= 
nem Antriebe Bewegungen vorzunehmen, voraus, Der Anblid einer 
Figur belehrt und von ihrem Dafeinz; aber dann erfl, wenn wir Bewe- 
‚gung an ihr fehen, oder ſolche Zeichen wahrnehmen, von weldhen wir 
auf das Vermögen ber Bewegung fchliegen Eönnen, halten wir fie für 
belebt. Es gibt aber verſchiedne Stufen bes Lebens. Bon ber Pflanze 
fagen wir auch: fie lebt. Hier befchränft fih die Bewegung bloß auf 
das Innere der Pflanzen, foweit fie zus Erhaltung, Crnährung und 
zur Durchlaufung ber Perioden ihres Wachsthums nöthig iſt; dies ift 
das bloß Hegetative Leben. Es iſt im Thiere auch vorhanden; alleın 
biefes ift zugleih mit einem hoͤhern begabt; bas thierifhe Leben be— 
bingt freiwillige Bewegung feiner äußern Theile und Ortsveraͤnderung 
außer fih. Je höher der Grad des Lebens, defto volllommnerer Orgas 
nifation bedarf ed. Das Leben ber Polypen z. B. entfernt fi kaum 
von bem Pflanzenleben,, bagegen bas Leben ber vollfommnen Thiere eine 
weit mannichfaltigere und zufammengefestere Organifation erfodert. 
Aus den Erfheinungen des Lebens können wir wol einen Begriff defs 
felben abziehen; allein in bad Innere deſſelben koͤnnen wir nicht eins 
dringen. Die Idee bes Lebens felbft kann nur ergriffen, nicht begriffen 
werden. Jedes individuelle Leben ift nur ber Ausfluß des allgenteinen, 
ewigen und hoͤchſten Lebens, eine envliche Abflufung und Darftellung 
deſſelben nad) unzählig mannidfaltigen Graben. Die Lehre von den 
Betingungen und Gefegen der Icbenden Natur nennt man Biologie. 
Unter Lebenskraft und Lebensprincip denken wir und bie, ben Erfcheis 
nungen bed organifchen Lebens zum Grunde liegende, innere Urfache 
beffelben.. Wo wir Leben bemerken, ift eine beftimmte Organifation 
vorhanden, welche durch eine innere Kraft in Bewegung und Thätig- 
keit gefest wird, und das Leben ift vernichtet, fobald die DOrganifation 
zur Ausübung ihrer Verrichtungen untauglich ift, oder die innere Kraft 
fehlt. Diefe Kraft, als Lebensprincip, muß ın dem frinften und durch— 
dringendften Fluidum ber Natur enthalten fein, das wir nur mit dem 
Ather, der elektrifchen, magnetifchen und Lichtmaterie vergleidyen Fön: 
nen. Zu gewiffen Theilen des Organismus ſcheint es befondere Ver: 
wanbdtfchaft zu haben , befonders im thierifhen Körper zu den Nerven, 
von denen es zu den übrigen Theilen des Körpers geleitet wird. Es 
kann in einem Körper angebäuft werben, fann in freiem, einige Zeit 
aber auch in einem gebundnen Buftande erfcheinen. Das Lebensprincip 
gibe der thierifhen Faſer die Eigenfhaft, fid) zufammenzuziehen und 
auszubehnen ( Sontractilität), und entzieht fih zum Theil ben allge 
meinen phofifhen und chemiſchen Gefegen ber unorganifhen Natur, 
daher in einem belebten Körper Fein, bloß mechaniſcher und chemiſcher 
Prozeß beftent. Das Lebensprincip kann durch gewiſſe, ihm entge: 
gengefeste Einwirkungen gefhwäht, durch andre verftärft werben. 
Unter die feindliden Einflüffe gehört befonders ein hoher Grad von 
Kälte, gehoͤren ſtarke Erfchütterungen, mande Bifte u, f. m.; unter 
die aunftigen Einwirkungen gehört die Wärme (in einem angemefjenen 
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Grabe), das Lit, bie Luft, befonders des Antheil von Lebensluft 
( Oxygengas) in:berfelben. Dieſes Lebendprincip erfüllt den ganzen 
Körper, und erregt die Thätigkeit aller einzelnen Theile deffelben, je« 
des nad feinem befondern Bau unb feiner Einrichtung; baher bann 
das harmonifche, zu einem Zwecke hin geridhtete Streben berfelben, 
ihre Bunctionen auszuüben. | H. 
Lebensmittel find im Allgemeinen bie, zur Unterhaltung des 
Lebens nothiwenbigen Stoffe. In biefem Sinne könnte man aud bie - 
Luft, als ben unentbehrlichften Stoff zum Leben, dahin rechnen. Ins 
befondre aber verfteht man darunter diejenigen Stoffe, welde zur Nahe 
- zung bed Menſchen als Speife und Trank in den Magen gebradt 
werben, um bafelbft derjenigen Veränderung unterworfen zu werben, die 
wir Verdauung nennen (f.b. Art. Mag en),unb einen Stoff zur Organifas 
tion und Erhaltung bes Lebens liefern ([.d. Art. Nahrungsmitten) — 
A BA EEE T die Anwendung derjenigen Mittel 
und Methoden, welche das Leben des Menfhen feinem natürlis 
chen Biele am nädften bringen. Das Leben bes Menfchen ift das volle 
fommenfte, und bilbet fi als bie vollkommenſte Organifation aus. 
Es kann, der innern Möglichkeit nad, eine fehr lange Dauer (abfolute 
Lebensdauer) haben, bie man, nad) ber Vergleichung mit feinem Wachs⸗ 
thum und feiner eg über hundert Zahre fhägen kann. Die 
wirkliche (relative) Dauer des menfdlichen Lebens hängt aber von bem 
Grade des, ihm urfprünglich zugetheilten Lebensprincips, von ber Bes 
Schaffenheit feiner Organifation, und von ber, durch die Lebensthätig- 
Eeit felbft bewirkten Aufzehrung ( Gonfumtion) ber Lebenskraft ab. Fer⸗ 
ner gibt es viele feindliche Einfläffe auf den menfhlihen Körper, wels 
che feinem Leben und feiner Gefundheit Gefahr brohen, z. B. ungünftis 
ge Witterung, anftedende Krankheitöftoffe, Leibenfchaften u. f. w., 
welche fefne natürliche Lebensart abkürzen. Da ber wirklichen (relatts 
ven) Lebensdauer fo manche Gefahren drohen, und die mögliche (abfos 
Iute) Lebensdauer doch fo hoch fteigen Eann; da ferner durch Beobach⸗ 
tung geriffer Regeln viele Gefahren abgemenbet werben können, die 
Verzehrung bes Kebensprincips verzögert, der. Erſatz beffelben burdy 
mande Mittel befördert werben Fann: fo läßt fi allerdings die Mög» 
lichkeit einer Lebensverlängerung benfen, infofern das wirkliche Leben 
dem Biele der möglichen Cabfoluten) Lebensdauer genähert wird. Die 
Anlage zum ... Leben überhaupt erfodert einen regelmäßigen Bau 
des Körpers und feiner einzelnen Theile, gefunde Lungen, gute Vers 
dauung, gefesmäßigen Umlauf des Blutes, gehöriges Berhältniß in ber 
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gleihförmige Verrihtung ber Organe und behagliche Gemüthsftimmung 
ch aͤußert. Die befondern Regeln der Lebensverlängerung ( Kunft, 
as Leben zu verlängern, Mafrobiotik) gehören in bie Geſundheitser— 
haltungskunde (f. Gefunbheit). H. 
Lebensverfidherung ift ein Vertrag, Kraft deſſen ber Vers 
fiherer gegen eine, mit bem Alter, Stande und fonftigen perföntichen 
Berhältniffen des Verfiherten in VBerhältniß ftehendbe, im Allgemeinen 
mäßige Summe, — weldye, wenn fie auf einmal bezahlt wird, Vers 
fiherungspreid, und wenn fie jährlich in Eleinern heilen entrichtet 
werden muß, Berfiherungsprämie beißt: ‚fih zur Zahlung eines Ka: 
pitals, oder auch einer Rente an bie Erben des Verfidherten auf den 
Fall verpflichtet, daß diefer binnen einer, in der Übereinkunft beſtimm⸗ 
ten Beit fterben follte. Es gibt zwar viele Arten folder Verſicherun⸗ 
gen, bie fid) aber auf zwei zurüdführen laffen- Bu der einen gehören 


- 688 Lebensverſicherung 


die einfachen, oder. bie Lebensverſicherungen im eigentlichen Sinne, 
zur andern die Jahrzahlungen, wobei gegen eine beſtimmte Summe, 
ober eine jährlihe Prämie, dem Berfiherten für eine feftgefegte Zeit 
ein Kapital, ober eine Rente gezahlt wird. Gtirbt biefer vor der bes 
ftimmten Zeit: fo ift ber Verficherer feiner Verbindlichkeit gegen bie 
Erben entledigt, bie ihm alle, früher gezahlten Summen, fo wie bie 
Binfen überlaffen. Die einfahe Lebensverfiherung kann, ftatt das 
ganze Leben zu umfaffen, nur eine gewiffe Anzahl von Jabhren begreis 
fen , und ivenn in biefem Falle der Verficherte die feilgefegte Zeit übers 
Tebt: fo hat er nicht nur Nichts zu erwarten, fondern verliert auch 
Ales, was er früher bezahlt hatz nur wenn er vorher ftirbt, haben 
die Erben Anfprud auf Kapital oder Nente, Iſt aber bie Verfiches 
zung auf das ganze Leben gerichtet: fo erhalten die Erben Kapital, 
ober Rente, zu welder Zeit der Verſicherte auch fterben mag. Die ein« 
fache, zeitliche, ober lebtägige Verficherung kann aud) auf einem Drits 
ten ruhen, und auf biefe Art ein Verwandter ober Freund verfichert 
werben, ohne baß dadurch in der Befchaffenheit und den Bebingungen 
bes Vertrags etwas geändert werben kann, als daß ber Stifter ber 
Berfiherung zu feinem Vortheil bei bem Zobe des Verſicherten das 
Kapital, oder die Rente erhält, bie bie Erben des letztern empfangen 
haben würden, wenn biefer felber ſich hätte verfichern laſſen. Doch 
werden ſolche Verſicherungen von einigen Gefellfchaften nur in bem 
Zalle angenommen, wenn ber Stifter der Verfiherung barthut, daß 
die Erhaltung besjenigen,, den er verfichern will, ihm einen, ber vers 
fiherten Summe gleihen Vortheil gewähren wird, Die einfache Vers 
fiherung kann aud) auf zwei, oder mehrern Perfonen berußen, und fo koͤn⸗ 
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dauer verfichern Laffen, dergeftalt, baß entweder ber Überlebende ohne 
Unterfhieb, oder aber derjenige von Beiden, ber ausdrüdlic bezeich« 
net ift, ein Kapital oder eine Rente erhält. Wenn im legten Falle 
der Bezeichnete zuerft ftirbt: fo ift der Verficherte feiner Verbindlich 
keit ledig, und alle gezognen Zahlungen find fein Eigentbum. Alle 
Verträge dieſer Art beruhen auf den Wahrfceinlichkeitsberechnungen ber 
Lebensdauer, bie wieder auf ben allgemeinen Gefeßen beruhen, nad) wel⸗ 
chem die Sterblichkeit fich richtet, und bie überall, einzelne, aus ben 
Berhältniffen des Klimas, ber Gitte, oͤrtlichen oder zufälligen Umftäns 
ben hervorgehende Abweichungen abgerechnet, diefelben find, die durch 
alle diefe Unregelmäßigfeiten bed allgemeinen Gangs der Natur bins 
durch blickt. an kann dieſes Geſetz fuͤr jedes Land mit deſto groͤße⸗ 
rer Genauigkeit beſtimmen, je anſehnlicher die Zahl der Faͤlle iſt, wor⸗ 
aus man es ableitet. Die Geburts- und Sterbeliſten find die Haupt: 
grundblagen diefer Berechnungen. Die Anwendung der Wahrfheinlich- 
keitsberechnung, bie um die Mitte bes 17. Jahrh. von Fermat, Pass 
cal und Huygens begründet wurbe, auf bie Leibrenten, warb zwar ſchon 
1671 von Sohann de Witt verfuht, doch fcheint feine Schrift wenig 
Einfluß auf den Fortgang diefes Theils der angewandten, Mathematit 
gehabt zu haben, und erft ber Engländer Hallen gab 1693 eine wiſſen⸗ 
Schaftlihe Grundlage, indem er aus ben, in Breslau gemachten Bes 
obadhtungen zeigte, wie die Wahrſcheinlichkeit des Lebens und Todes, 
und der Werth ber —— und Lebensverſicherungen durch Ta⸗ 
bellen beſtimmt werden koͤnnte, was fruͤher nur, wie er ſagt, durch 
eine eingebildete Schaͤtzung geſchehen ſei. Ihm folgte 1724 der Frans 
oſe de Moirre, welcher zur Abkuͤrzung der Berechnung des Werths 
oichet Jahrrenten bie jaͤhrliche Lebensverminderung als gleich annahm: 
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fo, daß von gegebner Anzahl lebender Arſonen jaͤhrlich eine gleiche An⸗ 
zahl fterben, bis Alle todt ſeien. Spaͤter warb biefer Theil der Mas 
thematit von Euler, Morgan, Kerfebom, Simfon, Suͤßmilch, Wars 
gentin, Dupre be St. Maur, be Parcieur und bu Billard weiter auss 
gebildet. — um die, oben gegebne Erklärung ber Eigenheiten der Les 
bensverfiherungs » Anftalten noch beutliher zu machen, fügen wir, 
nad dem Plane einer, unlängft in Holland geftifteten Verſicherungs⸗ 
Gefelfhaft biefer Art, einige Beifpiele hinzu. Ein Mann von 24 
Sahren, ber ein Amt verwaltet, bas ihm 2000 Gulden einträgt, will 
den Seinigen ein Kapital von 10,000 Gulden fihern, um fie für den 
Verluſt ber jährlihen Einnahme nad feinem Tode zu entfhädigen. Er 
bezahlt bafür jährlid 250 Gulden (2% pro Cent.),. wenn er eine 
Verfiherung auf Lebenszeit haben will, ober nur 140 Gulden (15% pro 
Cent. ), wenn er bloß auf ein Jahr verſichert fein will. Erfolgt fein 
Tod binnen ber, im Bertrage beftimmten Beit: fo erhalten die Geinis 
gen das angegebne Kapital. Mill ein Zsjähriger Mann feiner 20jähris 
- gen Frau ein Kapital von 10,000 Gulden auf den Fall, baf er vor ihr 
fteren follte, verſichern fo bezahlt er jährlih 210 Gulden (24% pro 
Cent.), und zwar: fo lange beide Gatten leben. Wollen ein Sojähris 
ger Mann und eine 2ojährige Frau dem Überlebenden ein Kapital von 
10,000 Gulden fihern: fo zahlen fie jährlich 480 Gulden (47%; pro 
Cent.), will aber ber Überlebende eine Jahrrente von 1000 Gulden 
En fo werden jährlih 470 Gulden gezahlte in Dann von 30 
ahren kann fidy eine Sahrsrente von 100 Gulden von feinem 60. Zahre 
bis zu feinem Tode fihern, wenn er jährlih 16 Gulden zahlt, ober, 
will er ben Betrag auf einmal geben, 260 Gulden entrichtet. So kann 
auch auf Kinder eine Summe verfichert werden, welche denfelben im 
höhern Alter einen anfehnlidhen Vortheil bringt. Zahlt man z.B. für 
ein Kind von 1 Jahr die Summe von 400 Gulden, bie in 4 Kontrakte, 
zu 100 Gulden jeder, getheilt ift: fo Fann derjenige, auf welchen biefe 
lauten, nad) zurücgelegtem 60. Jahre ben Werth eines Kontraktes bes 
ziehen, und erhält dafür ein Kapital von 2097 Gulden, ober wenn er 
im 62. Sahre und weiter hinaus eine Jahrsrente will, jährlihd 204 
Gulden. Läßt er ben zweiten Kontrakt bis zum 71. Jahre ftehen: fo 
erhält er 4676 Gulden Kapital, oder von folgenden Jahren an eine 
Rente von 676 Gulden. Will er die beiden übrigen Kontrakte bis zum 
75. Sabre fteden laffen: fo zahlt man ihm 14,678 Gulden Kapital, 
ober eine Rente von 2596 Gulden. 
Leber und Leberkrantheiten. Die Leber ift beim Menfchen 
ein, in mehrere Lappen getbeiltes, vom Bauchfell umgebnes, oben 
converes, an ber unteren Fläche etwas concaves, und zum Eintritt von 
Gefäßen und Nerven mit Einfchnitten verfehnes, drüfenartigesg Organ 
von rothbrauner Farbe, das in der reiten Seite, gleich unter dem 
Zwerchfell und über ber rechten Niere liegt, durch mehrere Bänder an 
Zwerchfell, Magen und Niere geheftet ift, und in einer Vertiefung an 
der untern Flaͤche bie Gallenblafe aufnimt. Schon einige höhere Gat— 
tungen von Pflanzenthieren befisen eine Leber; beutlich £ritt fie in den 
Mufceltbieren hervor, ſehr groß ift fie bei ben ſchneckenartigen Thies 
ven und Sepien; in ben Würmern fehlt fie zum Theil, oder ift wenig 
ausgebildet, entwidelter bei den Erebsartigen Thieren; bei den Infekte 
ten wird fie durch eigenthümliche Gallengefäße erfest. Die Leber der 
Fiſche ift länglih, und füllt oft einen beträchtlichen Theil ber Bauch⸗ 
böhle aus; fo ift fie auch bei Amphibien und Vögeln noch verhältniß« 
mäßig größer, als beim Menſchen und ben übrigen Säugthieren. Die 
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vorzäglichfte Verrichtung der Leber, bie wir mit Gewißheit kennen, ift, 
die Galle abzufondern, bie bei mehren Thieren unmittelbarburdy eigne 
Gänge aus ber Leber in bie Gallenblafe übergeführt wird, dagegen 
beim Menfchen bie galeführenden Gefäße der Leber ſich in einen Stamm, 
den Zebergang , vereinigen, der dann mit bem Gange der Gallenblafe 
verfhmilzt. Durch die Gallabfonderung fheint die Leber zugleich noch 
einen andern Zweck, als zur Verdauung mit beizutragen, zu erreichen. 
Die Galle naͤmlich iſt eine, an Brennfloff, Kohlenſtoff und Waſſer⸗ 
Stoff Sehr reichhaltige Flüffigkeit, und indem biefe durch Abfonderung 
dem Blute entzogen wird, muß letztres dadurch verhältnigmäßig reicher 
an Gauerftoff werden 3 daher hat man auch wol bie Verrichtung der 
Leber mit der ber Lunge veralidhen, und erfire beziehungsweife eine 
Bauchlunge genannt. Sollte es fih, mas aber nod) zweifelhaft ift, 
beftätigen, daß auch die Anfänge ber Pfortaber (f. d. Art.) im 
Darmkanale Chylus oder Speifefaft auffaugten: fo würbe die Leber 
dann auch als blutbereitendes Organ zu betrachten fein, welder Func⸗ 
tion berfelben, beſonders im Foetus, wo bie Leber verhaͤltnißmaͤßig 
viel größer, als im Erwachſnen, ift, beutlich hervorgehoben erfcheintz 
denn hier wird Alles, mit dem, vom Mutterfuhen aufgenommnen 
Chylus vermifhte Blut, einen Eleinen Theil abgerechnet, zunaͤchſt in 
die Leber geführt. Sn ganz befonders naher Beziehung fteht bie Leber 
mit dem Syftem der Benen, unb insbefondre dem der Pfortader, weldyed 
feine Endigung in der Leber hat, und wahrſcheinlich das Meifte zur 
Gallenabfonderung beiträgt: Diefe Beziehung wird befonders durch 
Krankheiten deutlih. An allen Krankheiten des Pfortaderfuftems nimt 
die Leber mehr oder weniger Antheil, und ba biefe Krankheiten bad 
Eigenthümliche haben, öfters in fehr verfchiebnen Geftalten aufzutreten: 
fo muß man bei Hypochondrie, Gicht, mehreren langwierigen Hautaus⸗ 
Schlägen, Fußgefhmwüren, und ganz vorzüglid) bei Himserholen immer 
aud) ein wachfames Auge mit auf die Leber haben; umgekehrt bei Ler 
berfrantheiten fein näcftes Augenmerf auf das Nervenfyftem, und bes 
fonders das Pfortaderfyftem, richten. Die Anlage zu Krankheiten des 
Iestern bedingt im Allgemeinen auch bie Anlage zu Leberfrankheiten. 
Bu hisigen Leberkrankheiten find beſonders Perfonen mit choleriſchem 
Temperament geneigt; zu hronifchen, Perfonen mehr mit melandholifchem 
Temperament und venöfer Gonftitution, ſowol ber fogenannten ſchwarz⸗ 
galligen, al8 der, die ſich durd große Anlage zum Fettwerden auss 
ſpricht. Als veranlaffende Urſachen zu Leberkrankheiten im zZ 
nennt man vorzugsweife den reichlihen Genuß geiftiger Getränke und 
fehr fetter und gewürzter Speifen, aucd werden fie durch eine feuchte 
und dabei warme Atmofphäre begünftigt. Der endlidhe Ausgang der 
meiften langwierigen Leberfrantheiten ift in Wafferfuht. Die bemers 
kenswertheſten Krankheiten der Leber find: Entzündung bderfelben, ent⸗ 
weder hisige oder langwierige, welche letztre Jahre hindurch dauern 
fann, ſich durch wenig fichre Zeichen zu erkennen gibt, und meift mit 
Berhärtung oder Gefhmwüren endet; Anſchwellung derfelben, die mand» 
mal fo bebeuteub werden kann, daß ein großer Theil des Unterleibes 
dadurd; ausgefüllt wird; fie finder häufig bei Stodungen im Pfort⸗ 
aberfuftem, nach unterdrüdten Hämorrhoiden oder Fußfhweißen, aud) 
bei einigen Herzübeln Statt; Verhärtung der Leber, mandmal mit 
Anſchwellung, mandmal mit Verkleinerung berfelben verbunden, haͤu⸗ 
fig bei Säufern, und vor allen andern Wafferfucht nach ſich ziehend 3 
ferner Lehergefhwüre und Verwachſung der Leber, beide als Auen) 
von Entzündung berfelben. Auch die Gelbſucht, die Cholera, un 
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ſelbſt zum Theil das gelbe Fieber hat feinen naͤchſten Grund in der Leber. 
Die Zeichen, wodurch fich Leberfrantheiten zu erfennen geben, find, nad) 
Verſciedenheit derfelben, fehr veränderlih, und oft fehr undeutlich. 
Im Allgemeinen gehören hierher: mehr oder weniger heftige Schmerzen 
in ber Lebergegend (doch find öfters bei fehr bedeutenden Zerftörungen 
diefes Organs gar Feine, oder body nur geringe vorhanden); aͤußerlich 
zu fühlende VBerhärtung und Anfhwellung der Leber; beſchwerliches 
Liegen auf ber rechten, zuweilen auch auf der linken Seite, öfters mit 
Athmungsbefchwerden verbunden; erfhmwerte Verdauung und Unorbnuns 
gen in den Stuhlausleerungen; Säure im Magen; gallichtes Breden, 
oder Blutbreden; bittrer Gefhmad im Munde; erbfahle, gelblicdhe 
Geſichtsfarbe, oder wirkliche Gelbfuht u.f. w. Als eigenthbümliches 
Symptom der Leberentzündung ift ein Schmerz in ber rechten Schulter⸗ 


. fpige zu bemerfen; und ald Symptom von zu großer Anhäufung venoͤ⸗ 
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fen Blutes in der Leber ftellt fi nicht felten ein reihlicher Verluft von 
fhwarzem Blute aus dem rechten Nafenloche ein, Noch ift anzumerken, 
daß ſtarke Kopfverlegungen gewöhnlidy aud die Leber in Mitleidenfhaft 
ziehen, und fie franthaft ſtimmen; fo wie umgekehrt bei higigen Leber: 
franfheiten leicht das Gehirn mit in Anfprud genommen wird, wels 
ches auf eine befondre Sympathie beider Organe beutet. 

Leberreime find zweizeilige deutfhe Scherzgedichte, in welchen 
die erfte Zeile ſtets mit den Worten anfängt: die Leberift vom 
Hecht, und nicht von einem —, hier wird ein Thier genannt, 
auf deffen Namen dann die folgende Zeile reimen muß. Diefe Reime, 
welche von Schävius erfunden , und ehemals bei Öffentlichen Gaftereien, 
fobald der Hecht aufgetragen war, befonders in Sachſen fehr beliebt 
gewefen find, werden jest nicht mehr beachtet, weil ihre einförmige 
Natur dem eigentlihen Wige weniger, ald einem faben Spaße Spiels 
raum läßt. 

Leck heißt beim Schiffe ber, durch eine gewaltfame Veranlaffung, 
als etwa Anftoßen an eine Klippe, ober durch die Länge des Gebrauds 
erzeugte Riß, durch welchen das Waffer ftarf einbringt; daher figuͤrl. 
leck werben, ſchadhaft werden. Lecken, Ablecken heißt auch das lang⸗ 
ſame und faſt unmerkliche und ſchwer zu vermeidende Austraͤufeln der 
Fluͤſſigkeiten aus ihren Gefaͤßen. Der dadurch entſtandne Verluſt heißt 
Leckaſie, Leckagie (Conlage), und wird bei Schiffsverſendungen und 
Kellerlagerungen nach beſtimmten Regeln berechnet. 

Leckuſe (Charles de), lateiniſch Cluſius, Arzt und vorzuͤglicher 
Botaniker, geboren 1526 in Arras. Er ſtudirte anfangs in Gent und 
Löwen die Rechte, lebte fpäter in Marburg und Wittenberg, wo er 
viel Umgang mit Melandhtbon hatte, und ging enblid nady Montpels 
lier, um fi ganz ber Arzneilunde und Botanik zu widmen. Nach 
der Vollendung feiner Studien lebte er eine Zeitlang in feiner Heimath, 
und fpäter in Paris, Löwen, Augsburg. Er bereifte Spanien, das, 
binfitlic der Naturgefchichte, wenig befannt war, und fammelte eine 
reihe Pflanzenernte, ging dann nad) England, und begab ſich fpäter, 
auf Marimilians II, Einladung, nah Wien, mo er Auffeher ber kai— 
ferlihen Gärten wurde, eine Stelle, die er 14 Jahre behielt. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit reifte er zweimal nah England, und machte die Ber 
Fanntfchaft der Seefahrer Sidney und Drafe, die ihm über bie, von 
ihnen bereiften Länder viele merfwürdige Nachrichten mittheilten- Er 
gab feine Stelle in Wien 1583 auf, und ging nad Frankfurt, wo er 
6 Jahre einfam lebte, bis er Lehrer der Botanik in Löwen wurde, wo 
er die Iesten 16 Iahre feines Lebens zubrachte, und nicht wenig zum 
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Stange der Univerfität beitrug. Unfälle auf feinen Reifen hatten ihm 
fo gebrechlich gemacht, daß er nur auf Krüden gehen Eonnte, aber ııne 
geachtet feiner Kränklichleit war ew heiter, und behielt bis an feinen 
Tod, 1609, ben vollen Gebraud) feiner Geiftesfähigkeiten. Die Bos 
tanik, die in feiner Zeit große Fortſchritte machte, verdankt ibm, bee 
fonders durd genaue Befhreibung und Abbildungen, fehr viel, doch 
fcheint er bei der Zufammenordnung ber Pflanzen auf die natürlis 
chen Eigenſchaften, welde der Klaffeneintheilung zum Grunde liegen,. 
und deren Wichtigkeit vorzüglich Gesner gezeigt hatte, wenig geachtet 
zu haben. Zu, feinen widtigften Werfen gehören: feine, aus dem las 
mändifchen von Dodoner (1557) in's Franzöfifche überfegte Geſchichte 
der Pflanzen; feine Beobadjtungen über feltne Pflanzen in Spanien 
(1576) und in Ofterreich (1583), zwei Werfe, die er in ber fpätern 
Geſchichte feltnee Pflanzen (160r)-vereinigtez feine, aus 8 Abtheis 
Iungen beftehende Beſchreibung ausländifher Pflanzen (Exoticorum 
in 2 1605). Kein Schriftfteller vor ihm hatte fo viele Pflanzen 
efchrieben. - 

Lectüre bezeichnet ſowol das Lefen (Lectüre in formaler Bes 
deutung), als das Gelefene, ober zu Lefende (Lectüre in materieller 
Bedeutung). Der allgemeine Zweck des Lefens ift: fih dur fchriftlis 
che Mittheilung ‚geiftig zu befhäftigen. Mit dem Hören hat daher das 
Eefen gemein: daß beide auf einer mittelbaren Geiftesbefhäftigung bes 
ruhen, d. b. einer folhen, bei welcher wir einer fremden Anregung, _ 
einem freinten Gedankengange folgen. Dies thun wir, inwiefern wir 
eines eigenthümlichen Gedankengangs nod nicht fähig find, — oder 
um die Summe unfrer Erfenntniffe und Anfichten zu vermehren, oder 
je Anregung bes eignen Nachdenkens, Gefühls und Begehrens durch 

ie Geifteserzeugniffe Andrer, oder endlich bloß, um diefe Eennen zu 
lernen, und zu beurtheilen. Sobald wir aber bei erlangter Reife des 
Verftandes uns dem wiffenfhaftlihen, d. i. felbfithätigen Nachdenken 
und Unterfuchen gewidmet haben, muß Leſen und Hören dieſem Zwecke 
untergeordnet werden, um nicht eine paffivere Richtung des Geiſtes 
zur berrfchenden zu machen. Sm Berhältniffe zum Dören, ‚oder zum 
mündlichen Unterrichte hat das Leſen den Bortheil, daß man die mitger 
theilten Gedanken mit Bedacht und Überlegung auffaffen, und im Zus 
fammenhange mit andern genauer prüfen fann; aber aud) den Nach⸗ 
theil, daß es nicht fo eindringlich und lebendig wirkt, als das Hören, 
indem der mündliche Vortrag den verfchiebnen Antheil des Sprechenden 
zugleid bezeichnet, welcher das Mitgetheilte begleitet, und bemfelben 
oft ungemeinen Nachdruck gibts der fhriftliche Unterricht aber leicht mes 
&anifh wird, weil man oft an den bekannten Buchftaben hängen bleibt, 
und Worte oft nur gebädhtnifmäßig auffaßt, oder mit den befonnten 
Beimen auch den unbekannten Gedanken fälfhlidh verftanden zu haben 
glaubt. So wie nun der Zmed der Geiftesbefhäftigung bem Zweck 
des eigentlichen Unterrichts zum Behufe der Erweiterung oder Ders 
deutlihung unfrer Erkenntniffe, und den Zweck ber fpielenden Geiftes: 
erregung und Unterhaltung umfaßt: fo unterſcheidet man bie unterrich⸗ 
tende und unterhaltende Cectüre. Beide aber grenzen nıtürlich zufame 
men, und wahrbaft große Dichterwerke z. B. bilden hier einen Übers 
gang, indem in ihnen die Unterhaltung ohne eigentliche Anftrengumg 
des Rachdenkens, aber nicht ohne Einwirkung aufdie edeiften Gemuͤths⸗ 
Zräfte überhaupt, erfolgt. Beim Lefen unterrihtender Werke, fo wie 
bei gefhichtlihen Unterfuhungen über- Literatur kommt es auf ihre 
Ehtheit und ihren Sinn, fewol im Ganzen-, als im Einzelnen, an, 
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Erſtere zu unterſuchen iſt die Sache ber Krktik, letztere der Her⸗ 
meneutik (f. dieſe Art.). Bei ber Unterhaltungslectüre kuͤmmert 
man ſich weniger um jene. Die niedrigſte und gemeinſte Art der kec—⸗ 
türe aber ift die, weiche bloß zum Beitvertreibe, ober richtiger, um 
durch eine Menge neuer und verfchiebenartiger Gedanken, Gefühl und 
Einbildungstraft in einen Wechſel von Spannung und Abfpannung zu 
verfegen, angewendet wird. Hier fucht der £efer bloß und unaufhörticd 
neuen Stoff, und biefe rohe Begierde nad Stoff und gleihfam medas 
nifcher Bewegung ber innern Lebensthätigkeit ift um fo ſchaͤdlicher, je 
öfter fie durch gehaltlofe, oder ſolche Schriften, welche bloß die Sinn⸗ 
lichkeit oder das Gefühl anregen , befriedigt wird, Alle Lectüre, 
wenn fie nicht einfeitig auf den Geift wirken, und mithin demfelben 
mehr ſchaden und ihn ſchwaͤchen, als ihn nügen und ftärken fol, richte 
fi zuerſt nad) der Fähigkeit des Leſers; fie fei ferner geordnet, um 
die Klarheit des Geiftes zu befördern, ‚folglich nicht über all zuverſchie⸗ 
benartige Schriften- verbreitet 5 ausgewählt, db. i. auf das Beſte einer 
Gattung moͤglichſt gerichtet ; methodifh, d. i.mit Erreihung würdiger 
und vielfeitiger Zwecke des Lefers zufammenhängend, und wo möglich 
ftufenweife fortfchreitend ; und endlich nicht zu überhäuft und angeftrengt. 
Aus dem Gegentheile des Tegtern ift oft das fogenannte Überftudiren - 
hervorgegangen. Die Lectüre darf aber aud) nie den fittlichen und relis 
gidfen Sinn überhaupt unterbrüden,, ober die Thatkraft durch Schwel⸗ 
gerei in angeregten Gefühlen ertränften, wie oft 3. B. durch Lectüre 
von Romanen und Erzählungen geſchieht. Bei ber unterrichtenden 
Lectüre hat man vor Allem auf rihtige Auffaffung des Sinnes, beſon⸗ 
der wenn man ben befondern Zwed hat, Schriften zu beurtheilen; 
ferner auf lebendige —— die nicht durch bloßes Gedaͤchtniß, 
ſondern durch klaren Verſtand geſchieht, der im Stande ſein muß, ſich 
uͤber das Geleſene Rechenſchaft zu geben, und noͤthigen Falls es andern 
wieder mitzutheilen, (denn nur ſo wird das Aufgenommene gleichſam 
in Fleiſch und Blut verwandelt); endlich auf eine unparteiiſche Beur- 
theilung zu ſehen, wobei man oft verpflichtet iſt, auch die Schriften 
entgegengefegter Porteien zu lefen. Die Wahl der Rectüre im mates 
riellen Sinne hängt oft und größtentheild von ber Befchaffenheit des 
Gegebnen, mithin von ber Literatur ab, und richtet fid) im Einzelnen 
oft nah Zufall, Urtheil Andrer, Neigung, ober eignem Takt. Herr: 
[chende Berirrungen in der Lectüre beuten daher gewöhnlich auf Verirs 
rungen der Literatur, denn befonders bezieht ſich die Lectüre auf das 
Bücherlefen. Das Lefen ſelbſt (Lectüre im formellen Sinne) ift 
entweder ftatarifh (langfam, vermweilend), oder curforifch (flüchtig ). 
Die größere oder geringere Wichtigkeit und Bedeutung der Bücher bes 
ftimmt: welches von beiden Statt finden, und ob man ſich Auszüge des 
Gelefenen maden (excerpiren) fol. Die wahre Lectüre ift aber die, 
welche den Geift, nicht das Excerptenbuch, bereichert. j \ 
Leda, nah Emigen des Theftins, eines Königs von XÄtolien, 
nach Andern des Glaufos und ber kaophonte, oder Leucippe, Tochter, 
beirathete den fpartanifhen König Tyndareus. Jupiter liebte fie, und 
verwandelte fih, um zu ibrem Belige au gelangen, in einen Schwan, 
nad Andern in eine Gans, in weicher Geftalt man ihn auch auf einem 
herculaniſchen Gemälde mit ihr abaebildet findet. Er zeugte den Pol—⸗ 
lur und die Helena mit ihr, und Tyndareus in ber folgenden Radıt den 
Kaftor. Rad Andern verwandelte fie Jupiter erft in eine Gans, ſich 
felbft -aber in einen Schwan, woher es fam, daß Leda ein Ei gebar, 
aus welchem Pullur und ‚Helena hervorgingen. Nach einer andern Sage 
| 41* 
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verwandelte ſich bloß Zupiter in einen Schwan, ließ fih dann von der 
Venus in Geftalt eines Adlers verfolgen, und fand feine Zuflucht in 
Leda’rs Schoofe. Während eines tiefen Schlafes, weldyer fie in diefem 
Augenblide befiel, gelangte er zum Genuffe ihrer Reize. Noch Andre 
erzählen, Nemeſis fei es geweſen, welde Jupiter auf die angezeigte 
Weife überliftet habe. Darauf habe cr das Ei, welches diefe geboren, 
durch den Merkur der Leda überbringen laffen, welche es auch forgfäls 
tig aufgehoben, bis Helena daraus hervorgefommen ſei. Endlich foll 
Leda zwei Eier geboren haben, eins vom Supiter, und eins vom Iyns 
„dareus, aus jenem foll Pollur und Helena, aus diefem Kaftor und Kly— 
tämneftra entftanden fein. Unter dieſen verfchiednen Sagen hat bies 
jenige das Übergewicht behalten, nad weldher Jupiter als Schwan den 
Kaftor und Pollur mit ber Leba zeugte. 
Leder, Sf. Gerberei. | 
Lee (Lei), bedeutet in ber Schifferfpradhe bie Wirrbfeite, auch 
das Schiff oder Land, oder irgend einen Gegenftand, welcher unter dem 
Winde liegt, db. h. weldher vom Winde abgewanbt if. Go fagt man: 
das feindlihe Schiff lag unter unferm Lee; wir befanden uns unter bem 
Lee von -Bornholm. Daher Leebord, Leefüfte, Leewarbdinfeln, lee» 
wärts u. f. w. * 
Leeds, der bekannte Hauptort des Tuchhandels in ber Weſt- Riding 
‚von Horkfhire, am Fluſſe Aire; fie ſteht durch die inländifche Schiffahrt in 
der vortheilbafteften Verbindung mit den vornehmften Plägen und Häfen 
von Großbritannien. Erft in neuern Zeiten hat fie fich zu ihrer gegens 
wöärtigen Größe und Wichtigkeit erhoben, wie denn bie Zahl ihrer Eins 
mwohner von 1773 bis 1822 von 17,000 auf 70,000 geftiegen war. Die 
Stadt ift für jenen Bezirk der große Markt für das breite, feine Tuch 
(Broad-cloth), weldes die Weber theils weiß, theils fhon in der 
Wolle gefärbt in großen VBorrätben dahin bringen. Für beide Art 
Züder gibt es bort große Hallen: bie für das weiße Tuch (White 
cloth Hall) ift ein großes, vieredigtes, in fünf Straßen abgetheiltes, 
und über 1200 Stände enthaltendes Gebäude; bie für das nefärbte 
Zudh (Mixed cloth Hall) ift nod größer, und hat 1770 Stände. 
Diefe legtre bildet, ein großes Viered, von dem jede Seite etwa 300 
Fuß lang iſt. Drei derfelben werben benust, und find in der Mitte 
durch eine Wand getrennt, fo daß daraus ſechs einzelne Säle entftehen, 
weldye ohngefahr 40 Fuß breit find. Die ganze Länge der Säle hinab, 
auf beiden Seiten, laufen Geftelle für die Verkäufer des Tuches, wäh 
rend in der Mitte Raum für die Käufer gelaffen ift. Jeder biefer 
Stände (Stands) jft mit einer Nummer und dem Namen des Vers 
täufers bezeichnet. Zweimal in der Woche wird in biefen Dallen ein 
Zudmarft geyalten; um acht Uhr Morgens wird der, für das farbige 
Zud eingeläutet, und um neun Uhr, wenn ber erftre ausgeläutet ift, 
nicht eher, begione der für bas weifie Tuch. Außer den Tuchfabriken, 
in denen zum Theil das Scheeren, Zurichten und Weben ber Tücher 
durch medhanifhe Vorrichtungen betrieben wird, bie durch Dampfmas 
fdinen in Bewegung gefeßt werben, ift bier eine große Segeltuchfabrik, 
welche. 1800 Menfchen befchäftigt, und zwei Steingutfabriten; aud 
verfertigt man Teppiche, wollne Deden und grobe Leinwand. Die 
ganze Gegenb umher ift nur eine einzige Tuchmanufaktur. 

Leere, leerer Raum, drüdt ben Begriff eines Raums aus, 
in welchem fich Fein Körper befindet. Es iſt darüber geftritten worden, 
ob es leere Räume gebe; denkbar find fie allerdings, aber nur ſchwerlich 
in der Ratur vorhanden. Man unterfcheidet abfolute und zerfireute 
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leere Räume, Unter erftern verftand man ſchon im Alterthbume eine, 
bloß für fich beftehende, von allem Stoffe leere, einzige, unbegrenzte 
und unveränderliche Ausdehnung, deren Dafein vor der Körpermwelt 
vorhanden gewefen fei. Dagegen läßt fidy einwenden, daß Raum und 
Ausdehnung ohne Körper, welde fich ausdehnen, nicht denkbar find, 
Man hat gefragt, ob zwifchen den großen Himmelstörpern, das heißt, , 
ba, wo fih ihre Dunftkreife begrenzen, wol .nod) etwas Körperliches 
vorhanden fei. Wäre dies nicht: fo hätte ein folder Raum allerdings 
eine abfolute Leere. Allein der Umftand, das das Licht diefen Raum 
durchſtroͤmt, ihn alfo füllt, widerftrebt diefer Meinung ſchon von felbft, 
3erftreute leere Räume find die Zwiſchenraͤume zwiſchen den einzelnen 
Theilen ber Körper, welde nichts Materielles mehr in fich fchliefen. 
Hier alfo gäbe es, dem Scheine nad), wenigftens einen zerftrcuten lee⸗ 
ven Raum. Bon biefen beiden Leeren muß die fünftliche Leere, welche 
man vermittelft der Luftpumpe hervorbringt, unterfchieden werben. Gie - 
ift aber nur ein fcheinbar leerer Raum; denn es läßt fi durchaus 
nicht behaupten, daß nicht noch fehr feine Luft oder Materie in ders 
felben enthalten fei. Ein folder Luftieerer Raum ift 3.8. die torricels 
ti’iche Leere, welde fi im Barometer über dem Quedfilber befindet; 
aber auch hier ift Licht, alfo Fein abfolut leerer Raum vorhanden. | 

Lefebvure (Francois Joſeph), Herzog von Danzig, franzöfifcher 

Marfhall u. f. w., der Sohn eines Müllers zu Ruffac im Elfaß, ift 
geboren 1756, trat ſchon 1773, in bas Regiment gardes frangaises, 
wo er jedoch bis zum Zeitpunfte der Revolution nur bis zum Sergean— 
ten flieg, Er umfaßte die Revolution felbft aufs lebhaftefte, und zeich⸗ 
nete fih in den Kriegen, welde fie herbeiführte, durch Einſicht und 
Tapferkeit aus. Schon 1793 war er ald General bei der Mofelarmee 
angeſtelltz gewöhnlich hatte er von jest an das Sommando einer Avants 
garde, ba er fi vorzüglich zum Befehl ber leichten Truppen eianete, 
Er machte alle Feldzüge mit, und befand fich zur Zeit des 18. Brus 
maire zu Paris, wo ihn Buonaparte zu feinem erften Lieutenant ers 
wählte, 1804 wurde er zum Marſchall von Frankreich ernannt. 1806 
trug er zum Giege bei Jena bedeutend bei; er zeichnete fich bei Eylau 
aus, und erhielt den Dberbefehl über die Belagerung von Danzig. 
Dann folgt er 1808 Napoleon nad Spanien; 1809 hatte er den Obers 
befehl über die Baiern im Kriege gegen Öfterreih, und wurde. dann 
gegen das aufgeftandne Tyrol abgeorbnet, wo er weniger glüdlidh war, 
Auch den ruffifhen Feldzug machte er mit. 1814 focht er gegen bie 
Preußen bei Montmirail. Nach der Refignation Buonaparte’s erkannte 
er Ludwig XVIII. an, und wurde von ihm zum Pär ernannt, Aber er 
flug ſich auch wirder auf die Seite Napoleons, als diefer zuruͤckkehrte, 
und wurbe deshalb, nach deſſen zweiter Kataftrophe, aus der Lifte der 
Pärs geftrihen. Er ftarb 1820 in Paris. 

Lefevre (Robert), einer ber erften Bilbnifmaler unfrer Zeit, 
lebt in Paris, und ift ein Schüler Regnault's. Er hat zugleidy mehrere 
trefflihe hiftorifhe und andre Gompofitionen geliefert, die mit denen 
David's, Girodet’3, Guerin's, Gerard's zu den erften der neuern frans 
zöfifhen Schule gehören. Sein fchönes Bild: die, den Amor entwaff: 
nende Benus, hat Deönoyer’s in Kupfer geftohen. Bei der Ausftel: 
lung von 1802 war von ihm eine Gompofition zu feben, die Kallipygen 
genannt: zwei Sungfrauen, welche ihre geheimften Reize einem jungen, 
beirarhsluftigen Manne, der die ſchoͤnſte unter ihnen wählen will, zur 
Schau bringen; welche Ausſtellung, troß ihrer Unfittlichleit, von Ken⸗ 
nern, wegen ihrer trefflihen Garnation, allgemein bewundert wurde, 
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Man bat von ihm mehrere Bildniffe Buonaparte’s, bie zu den geluns 
genften gehören. | 

Lefort (Franz Iacob), Dieſer merkwürdige Günftlina Peters 
des Großen, der fi durd feine Verdienfte einen bleibenden Namen in 
ben Sahrbüdern Rußlands erworben hat, war zu Genf 1652 geboren. 
Sein Vater, Kaufmann dafeldft, fchicte ihn nah Hamburg, um bie 
Handlung zu lernen; aber die Neigung des Sünglings zum Goldatens 
ftande machte, daß er in feinem vierzehnten Jahre heimlih nah Marz 
feille ging, und in franzöfifche, nachher in holländifhe Kriegsdienſte 
trat, die er indeß wieder verließ, um 1675 über Archangel nad Moskau 
zu gehen. Hier wurde er zuerft Secretär des bänifchen Gefandten, und 
hatte das Glüd, das Wohlmollen bed jungen Zaars, Peter Alerjes 
witfh, zu gewinnen, der ihn zufällig kennen lernte, und deſſen Günfts 
ling er bis an feinen Zod blieb, Auch war biefer Bund nicht das Werk 
‚bes Zufalls, oder einer flüchtigen Caune, Im beiden lag der Keim zu 
großen und außerordentliden Unternehmungen, ber ſich nad) und nady 
entwicelte. Peter fühlte, daß er eines Lehrers und Beiftands hedürfe, 
und Lefort befaß zu beiden hinlänglihe Talente. Den erften großen 
Dienft leiftete er dem Zaar bei einem Aufruhr der Strelitzen 1688. 
Lefort vrreitelte die Ausführung dieſes verrätherifchen Entwurfs, und 
befreite den Fürften don ber Gefahr, die feinem Leben drohte. Diejer 
wichtige Dienft gewann ikm bas unbegrenzte Vertrauen. des Zaars, 
ber nun alleiniger Beherrfher von Rußland wurde; fein Einfluß zeigte 
fid) mit jedem Tage wirffamer. Er bildete das Kriegsmwefen, und legte 
ben Grund zu ber ruſſiſchen Seemadt, bie Peter in der Folge auf einen 
fo hohen Grad der Bollfommenheit bradte. Auf der Reife, die Peter 
1697 in's Ausland unternahm, war Lefort ber Erfte ber ruflifchen Ges 
fandtfhaft, in deren Gefolge fid) der Zaar incognito befand (f. Peter, 
ber Große). Indeſſen fahen die, auf das Anfehen bes Kremblings 
eiferfüchtigen Großen in ber langen Abmwefenheit bes Zaars und Lefort's 
eine alinftige Gelegenheit, fic zu rähen. Die Gtreligen wurden dazu 
gewonnen, und unterftüsten fies aber Peter erfchien mit Adlersfchnelle, 
und nahm bfutige Rache an ben Aufrührern. Der Baar, Lefort und 
Menzikow vollzogen die Hinrichtung ber Schuldigen mit eigner Hand. — 
Gewiß würde Lefort dem Zaar in feinen Bemühungen um die Bervolls 
fommnung feines Volks noch ferner wichtige Huͤlfe geleiftet haben, wenn 
ibn nicht der Tod übereilt hätte. Er ftarb 1699. Die Talente biefes 
Günftlings, und feine Verdienfte um Rußland find unverkennbar aroß. 
Er hatte einen umfaffenden und fehr gebildeten Verſtand, eine fharfe 
Beurtheilungskraft, viel Gegenwart des Geiftes, eine unglaublide Ges 
fhielichkeit, diejenigen zu prüfen, bie er brauchen wollte, und nicht 
gewöhnliche Kenntniffe von der Stärke und Schwähe bes ruffiihen 
Reihe. Im Grunde feines Charakters Tagen Feftigkeit, unerfchütterlis 
her Muth und Redtfchaffenheit, aber in feiner Lebensweife war er auss 
fhweifend, und befchleuniote dadurch feinen Zod, 

Legal, Legalität. Wenn eine freie Handlung mit bem Gitten: 
geſetz, der Materie nach, übereinftimmt, beißt fie legal, und biefe 

bereinftimmung Legalität. Es wird dabei nur auf das gefehen, was 
geſchieht, nicht auf die Beweagründe dazu, und barin unterfcheibet ſich 
die Regalität von der Moralität. 

Legat (legatum), ift ein VBermähtniß, welches der Haupterbe, 
dem Zeftamente zufolge, einem Dritten auszablen muß. Legatum ad 
pias caussas ift ein Vermaͤchtniß an milde Stiftungen, b. h. an Kir: 
den, Schulen u. f. w.; legatum alimentorunı, ein Vermädtniß, 
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. einem Dritten feinen Lebensunterhalt geben zu müffen; legatum annı- 
um oder menstruum, ein Vermaͤchtniß, welches jährlich ober monate 
lich ausgezahlt werben muß; legatum dotis, Vermaͤchtniß eines Hei⸗ 
rathöguts; legatum fruactuum annuorum , Bermädtniß der jährlichen 
Srüdte; legatum liberationis, Vermaͤchtniß der Schuldenerlaffung ; 
legatum mobilium , ®ermädtniß der beweglihen Güter; legatum 
ornamentorum, Bermäthtniß des weiblihen Schmuds; legatum pium 
annale, Vermädtniß zu einer jährlichen Stiftung, 3.8. zu einer jähr- 
lichen Gebädtnißpredigt, Armengabe u. f.w.; legatum suppellectilis, 
Vermaͤchtniß des Hausgeräths; legatum ususfructus, Vermädhrniß des 
bloßen Nießbrauchs; legatum vestium, Vermädtniß ber Kleider. — 
Legatarius, ‚Legatar, einer, bem ein Legat vermadt ift. Legator, ' 
einer, ber ein Legat madt. 

Legaten (legati), hießen bei ben Römern theils bie, bem Gous 
verneur der Provinz (proconsul oder propraetor) zugeordneten, oder 
von ihm felbft aewählten Gehülfen in ber Anführung des Heers und 
Verwaltung ber öffentlichen Geſchaͤfte in der Provinz (ihre Anzahl riche 
tete fi nadı ber Größe der Provinzen; doch gab man angefehnen Rös 
mern oft bloß ben Zitel eines Legaten), theils bie Grhülfen bes Ober⸗ 
befehlshabers des Heerd (Unterfeltherrn), beren Anıahl nad) ber Größe 
des Heers und der Wichtigkeit bed Kriegs beftimmt ward. Der Papft 
gibt diefen Zitel feinen Bevollmaͤchtigten, fo auch vielen Erzbifchöfen. 
Einige der legten erhielten biefen Zitel, ohne Geſandtſchaften zu vers 
richten, — fie hießen geborne Gefandten (legati nati), 3. B. Zrier, 
Köin, Salzburg; die mirklichen Gefandten hießen legati missi, ab» 
geordnete Gefandten. Unter ihnen hießen legati a latere (von der 
Seite des Papftes) die Gefandten vom erften Range, welche ber Papft 
in befonders wichtigen Angelegenheiten an fremde Höfe, oder als Gous 
verneurs in die Provinzen des Kirchenftaats abfhicdt. Sie ſtehen höher 
» {m Range, als die Nuntien, und werben nur aus dem Kardinals⸗ 
Gollegio genommen. Die Diftriete bes Kirchenftaats heißen baher Les 
gationen. E. 

Legato, f. Bepunkten. 

Legende (Legenda), hieß ber Titel eines Buchs, welches bie 
täalichen Rectionen enthielt, bie beim Gottesdienfte in der alten roͤmiſch⸗ 
Fath lifhen Kırche vorgelefen su werben pflegten. Dann wurben bors 
züglich die Lebensbefhreibungen und Gefchichten von den wunderbaren 
Schickſalen ber Heiligen und Märtyrer, namentlich ganze Sammlungen 
berfelben, Legenden genannt, meil man aus biefen ebenfalld in bem 
Metten und in den Speifefälen ber Kiöfter vorlas, und fie zur Unter: 
ftüsung des römifh = Fatholifhen Glaubens zu lefen ernftlidh empfahl, 
Auch dir römifhen Breviarien enthalten viele Gefchichten von Heiligen 
. und Märtyrern, weldhe an den Naminstagen berfelben geiefen werben 

follten. In dem Mittelalter war eine Sammlung folder Heiligenges 
fhichten unter dem Namen Lezenda Sanctorum, ober Historia Lom- 
bardica befannt, Vorzüglich berühmt ift die fogenannte goldne Legende 
(aurea lerenda), deren Verfaffer Jacobus de Voragin? (+. ald Erz: 
bifhof zu Genua 1298) war. Aber audy diejenigen Heiligengeſchichten, 
welche bloß Überlieferung blieben, mwurben Legenden genannt. Da bie 
Deiligengefhichten oft allen Glauben überftiegen, und nur als fromme 
Erdihtungen angefehen werben Eonnten: fo wurbe ber Name ber Les 
gende von Ungläubigen bald jedem Mährdyen ähnlicher Art, jeber ers 
bichteten Erzählurg, bie ben Glauben ftark in Anſpruch nimt, gegeben. ' 
Valerius Auguftinus, Bifhof von Verona (im 16. Sahrh:), erzählte 
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(in feinem Buche: De Rhetorica Christiana, eine Urſache ber zahl: 
zeichen Legendenfabeln, welche durch die ganze Welt verbreitet worden, 
fei die, in mehrern Klöftern herrfchende Gewohnheit gewefen, die Reli: 
giofen in lateinifhen Umfchreibungen und Ausarbeitungen über Bege— 
benheiten aus dem Leben der Heiligen zu üben, wobei fie bie Kreiheit 
hatten, die Tyrannen, fo wie bie verfolgten Heiligen auf die, ihnen 
wahrfcheinlichfte Weife fprehen und handeln zu laffen. So entftanden 
Ausfhmüdungen der Geſchichte, von denen man die gelungenften auf: 
bewahrte, welde nachher in Klöftern wieder aufgefunden, und mit den 
wahren Gefhidhten vermifcht worden find, Ob nun gleih unter der 
Maffe der Legenden viele gehaltlofe, abgefchmadte Sagen und leere 
Erdichtungen, aus Findifhem Wunderglauben erzeugt, oder für den= 
felben berechnet, zu finden find: fo gibt es doch unter ihnen auch eine 
große Menge poetifcher und erhebender Sagen; baher viele und große 
Dichter ſich mit der Bearbeitung diefer, oft nur rohen Stoffe beichäftigt 
haben, ja man nennt deshalb jede (aud) frei erfundne) poetifhe Ers 
zählung im Zone der kirchlich- alterthümlihen Sage (fie möge verfifi- 
eirt fein, oder nidyt) eine Legende. Wir befigen deren einige treffliche 
von Goͤthe, A. W. Schlegel u. A. Einige haben diefelbe auch fcherz- 
haft und komiſch behandelt, 3. B. Pfeffel und Langbein. Ein Haupter⸗ 
foderniß der ernften Legende ift das Wunderbare, welches aber religid- 
fer Art fein, oder fi auf einen Segenftand ber kirchlichen Sage bezie— 
ben muß, ohne jebod) in's Kindifche zu verfallen. Cie ift daher ein Er— 
zeugniß der hriftlichen Zeit, und, wie die firhlihe Sage, von der My: 
the verfhieden. Eigenthuͤmlich iit ihr der fhlichte, einfältige Ton, ben 
die ftille und fanftere Begeifterung des frommen, gläubigen Herzens er: 
zeugt, unb mit welchem Geziertbeit und poetiihe Überladung unvers 
träglih ifl. Eben darum aber ift fie in unfern Zeiten fo ſchwer und 
feiten. Herder hat fih um bie Bearbeitung der Lesende fehr vers 
dient gemacht (ſ. feine Abhandlung über die Legenden in feinen zerftreu= 
ten Blättern, Zhl.6, und Adraftea, ©t.3, ©.189 u. ff.)5; Ko» 
fegarten hat eine Sammlung derfelben, in Poefie und Profa (2Bde,, 
1804), herausgegeben. Einen neuern Verſuch, diefelbe zu bearbeiten, 
liefert der, Eürzlihb (1814) von Fouqué und Amalie von Imhof ers 
fhienene lieblihe Sagen » und Legendenalmanad. — Enblid wirb 
auch die Schrift, befonders die Umfrift an oder auf bem Rande ber 
Münzen in der Münzfunde die Legende genannt. e 
Legendre (Adrian Marie), ift der Name eines der ausaezeichnet= 
ſten Mathematifer des 18. Jahrh., und vormaligen Profeffors biefer 
Wiffenfhaft an der Militär: Schule zu Paris. Als ſich 1787 zwi⸗ 
fhen den Aftronomen Englands und Frankreich Zweifel über die genaue 
Ortsbeſtimmung der Sternwarten von Greenwich und Paris erhoben, 
warb Legendre nebft Caſſini und Mechain von Seiten der franzoͤſiſchen 
Regierung beauftragt, einen Breitenarad zwifchen Duͤnkirchen und Bous 
logne aus zumeſſen, während andere Mathematiker von Seiten Englands 
daffelbe an einem andern Orte thaten. Die hierdurch erwürften Refuls 
tate wurden von den franzöfifchen Gelehrten in einer eignen Schrift, bie 
1792 herausfam, befannt gemadt. 2 Jahre darauf gab Legendre ein 
Memoire sur les transcendantes elliptiques und feine Elementes de 
geometrie heraus, die feitdem eilf Auflagen erlebten, und allgemein 
für ein Elafiifches Werk anerkannt werden. Befonders machte ſich aber 
Legendre durch feine tiefgedahten Unterfuhungen über die Attraction ber 
elyptifchen Sphäroiden verdient, und er hat den Ruhm, ber Erfte gewe— 
fen zu fein, welcher den Beweis führte, daß bie elyptifche Geftalt bie 
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einzig mögliche ift, um eine flüffige Maſſe, welche eine Rntation hat, 
im Sleihgewicht unter fid zu erhalten, unb daß die einzelnen Theile 
( Kügelhen) der Maffe ſich gegenfeitig, nad ben Quadraten ihrer 
Entfernung, anziehen. . Diefer Unterfuhung, die er bereits 1782 be= 
gann, folgte eine andere nicht minder wichtige über das Verhältniß ber 
Sphäroiden unter einander, zu welder ibm die Aufftellungen von Euler 
und Sagrange führten. Später bearbeitete er mit Prouy die neuen tri⸗ 
gonometrifhen Tafeln zur Decimalberehnung der Cirkel. Im Jahr 
1808 ward Legendre von der Regierung in Frankreich zum lebenslänglis 
chem Vorſteher der Univerfität, 1815 zum Ehrenmitgliedeider Commiſ⸗ 
fion für den öffentlichen Unterriht, und 1816, mit Poiffon zugleich, 
zum Graminator der, in bie polytehnifche Schule Aufzunehmenden er» 
nannt.. Zu feinen vorzäglidften Werken gehören. no: 1) Nouvelle 
theorie des parallaleles (1808, in 8.)3 2) Nouvelles méthodes 
pour la determination des orbites, des comötesete. (1805, in 8.)3 
8) Essai sur la theorie des nombres (1798, nebft einem Supplement » 
Band, welder 1816 erfhien, in 4.); 4) Exercices de calceul inte- 
gral (1807, in4.). Außerdem enthalten bie Memoiren ber Akademie, 
deren Mitglied er ift, nod mehrere ſchaͤtzbare Auffäge von ihm. Bes 
merfen wollen wir nur nod, daß feine Methode ber Beftimmung ber 
Kometenbahnen dur die Schärfe und Tiefe, mit weicher fie gedacht 
und ausgeführt ift, bei ihrem Erfcheinen großes Auffehen unter de 
Aftronomen und Mathematikern erregte, 
Legion war eine Abtheilung des römifchen Heers, deren Größe 
zu verfchiednen Zeiten verfchieden war. Unter Romulus wurden auß 
jeder der drei Tribus 1000 Mann zu Fuß und 100 zu Pferde auöges 
wählt. Diefe Auswahl (legio ) betrug 3300 Mann. Zu Polybius 
Zeit beftand eine Legion aus 4200 Mann, und wudis am Ende auf 
6200 Mann zu Fuß. Die Eotdaten einer folchen Legion waren alle 
römifhe Bürger; nur im größten Nothfalle nahm man auch Sklaven 
dazu. Auch durfte Feiner, außer in fehr dringenden Gefahren, unter 
17 Zabre alt fein. Gewöhnlich befand fi bei einer Legion noch eine 
gleiche Anzahl Bundeögenoffen : fo daß, wenn in der fpätern Geſchichte 
von einer römischen Legion die Rede ift, man ſtets ein Corps von Ibis 
10,000 Mann verftehen muß. Das Fußvolk jeder Legion, als biefe 
nod 8000 Mann betrug, wurde in 10 Gohorten, jede Cohorte in 3 
Manipeln (Genturien, weil fie 100 Mann enthielt) eingetheilt. Als 
die Regionen nachher ftärker wurden, behielt man zwar biefe Abtbeilung 
bei, theilte aber noch jede Manipel in 2 Genturien, und die Genturie 
wieder in 10 Decurien. Der Oberbefehlöhaber einer Legion hieß Legat. 
Statt deffelben waren aud) zuweilen bei jeder Legion 6 Kriegstribunen 
(Kriegsoberften), welche nad) der Reihe, jeder einen Monat lang, uns 
fer dem Gonful befehligten. Die Hauptfahne einer folhen Legion war 
ein filberner Adler, und der Name derfelben unterfhied fi entweder 
nad) dem Anführer derfelben (3. B. die claudianifche Legion), oder nach 
dem Orte, wo fie diente, oder nad) einer Gottheit, oder nad) den Voͤ—⸗ 
geln, oder nach dem Ausgange irgend einer Begebenbeit. Unter Aus 
auftus beftand das gefammte roͤmiſche Heer aus 25 Legionen. — Eine 
unbeftimmte, große Anzahl von Perfonen oder Gegenftänden wird im 
aemeinen Leben ebenfalld Legion genannt, — In neuern Beiten ift bie 
Benennung Legion wieder aufgefommen, und wird gemöhnlid) gebraucht, 
von einem, aus unbeftimmter Anzahl und meift verfchiebner Gattung 
beftehenden Zruppen= Corps, bergleichen meift nur bei Anfang eines 
Kriegs errichtet, und nad) Beendigung bdeffelben wieder aufgelöft wer» 
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ben. Bon biefer Art waren bie englifch= beutfche und bie ruffifch = deut⸗ 
fche Legion im legten Befreiungskriege. Der Befehlshaber heißt Legio⸗ 
när. Die franzöfifhen Nationalgarden waren in Legionen und Cohor⸗ 
ten einaetheilt, und nad) der Auflöfung bes ganzen franzöfifhen Heers, 
wie es 1815 von Napoleon war gebildet worden, unb beffen Zrümmern 
fid hinter die Loire zurüdgezogen hatten, wurbe das neue franzöfifche 
Heer in Legionen, nad) den Departements benannt, gebildet, welche 
Einrichtung jedod gegen Ende des I. 1820 wieder aufgehoben warb. 
Legiren heißt, edles Metall mit unedlem verfegen (befdhiden). 
Aus zwei Urſachen hat es immer bedenklich gefhienen, die eblen Mes 
talle aanz fein auszuprägen. Erftens, weil die Münzftüde dur den 
Gebrauch fich defto leichter abfihleifen, alfo um fo mehr dem natürlis 
hen Verberben unterworfen find, je feiner fie auögeprägt worden; 
zweitens aber, weil eben barum die neuern, weniger gebrauchten Münzs 
ſtuͤcke eingefhmolzen werden und dieleichten allein im Umlaufe bleiben würs 
den. Darum erhält das edle Metall beim Münzen gewöbnlid einen 
Zuſotz von unedlem, welches man die Regirung nennt. Gold wird mit 
Kupfer, Silber, oder Kupfer und Silber zugleich legirt. Die erfte Les 
girung heißt die rothe, die zweite die weiße, die dritte bie gemiſchte; 
Silber ift immer mit Kupfer Iegirt. Die Legirung wird in Deuſchland 
beim Eilber nah Marken und Lothen, beim Goide nah Marken und 
Karaten beftimmt; bei jenem ift die Marf 16 Loth, bei biefem 24 Kar 
rat. Silber ift 3. B. zwölflöthia, wenn es zwölf Sechszehntheile fein 
Silber und vier Schszehntheile Aufag uneblen Metalle hat; Gold iſt 
ein und zwanzigfarärig, wenn es drei Vierundzwänzigtheife Zujag hat. 
Sn England beftimmt man Silber nad Pfunden von 12 Unzen, bie 
wieter in 20 Vfennige getbeilt werben; in Kranfreid wird eine Markt 
Eilber in 12 Deniers getheilt. Das Gold theilen Beide, wie Deutich 
land, in Karate, England die Unze, Frankreich die Mark. Auch Heißt 
legiren, Jemanden Etwas in einem Teſtamente vermaden (f.Legat). 
Lenitimität bebeutet eigentiid Gefegmäßiafeit (von lex, das 
Geſetz, davon legitimus, dem Gelege gemaͤß). Legitime Kinder find 
baber folhe, bie in einer gefesmäßigen (Ehe erzeuat find; legitimirte 
aber fotche, obwol außer der Ehe erzeust, vom Staate für legitime 
erfiärt worden. Der folhen Kindern nah dem Gefege zukommende 
Antheil vom väterlihen Vermoͤgen heißt eben darum ſchlechtweg bie 
leeitima (nemlih pars), beutfch der Pflichtthril. Sich legitimiren 
aber heißt feine Seaitimität in irgend eirer Hinficht barthbun, ober den 
gefesmäßigen Beweis führen, doß man eine gewiſſe Perfon fei und 
als foldhe gewiffe Anſpruͤche, Rechte oder Aufträge habe, Co leaitimirt 
fih ein Gefandter durb Darlegung feiner Vollmacht. Seitdem aber 
durch die franzöfifhe Revolution die Bourbons den Thron von Frank: 
reich, auf welden fie vermöge ber, durch die franzoͤſiſchen Staatsgeſetze 
eingeführten Erbfolge in der Monardie Anfprühe machten, verloren 
und nad der erften Abdanfung Napoleons im 3. 1814 wieder erlangt 
hatten, ift das Wort Fegitimität ein Kunftausdrud in ber neuern Pos 
iitik geworden, der zu virlen Streitigkeiten Anlaß gegeben Um über 
diefe Streitiafeiten aehörig zu urtbeilen, muß man zwei Bebeutungen 
jenes Ausdrucks forgfältig unterfcheiden, eine engereund eine weitere, In 
der enaern Bedeutung verfteht man barunter die Gefesmäßigkeit ber 
Regierung in einer Erbmonarchie, wo vermöge ber Staatögefege die 
ftaatsoberhauptlihe Würde und Macht von dem einen Regenten auf 
den andern nad dem Rechte der Erftaeburt übergeht. Nach dieſer Bes 
deutung war alfo Napoleon Buonaparte ein illegitimer Regent von 
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Frankreich, ob er gleich wirklich über Frankreich herrſchte und ſowol 
vom franzöfifhen Wolfe als von andern Mächten (felbft von England, 
das mit ihm als Oberconful den Frieden von Amiens unterhandelt und 
abgefchloffen hatte) anerkannt war. Ludwig Stanis aus Xaver hinges 
gen war als ältefter Bruder Ludwigs XVI. der legitime Regent von 
Frankreich, weil vermöge des in ber franzöfifhen Monardie geltenden 
fatifhen Gefeges (lex salia) nach Ludwigs XVI. Zode zuerit deſſen 
Sohn als Ludwig XVIT. und alsdann, da dieſer noch ale Kind ohne 
Nachkommen und Brüder ftarb und feine Schwefter (jegige Herzogin 
von Angouleme) nicht fuccediren fonnte, fein erfter Oheim (vormaliger 
Graf von Provence) als Ludwig XVII. zur Regierung gelangen follte, 
obwol mit Ludwigs XVI. Tode die Dynaftie ber Bourbong factifch auf: 
gehört hatte zu regieren, da deffen Sohn im Gefängniffe ftärb und defs 
fen Brüder in der Verbannung außer Frankreich lebten, Frankreich felbft 
aber eine republifanifhe Regierungsform eine Zeitleng angenommen 
und fi) dann in ein erbliches Kaiferreich verwandelt hatte. Es ift aber 
offenbar, daß diefe Bedeutung zu eng ift. Denn 1. paßt fie auf Wahl⸗ 
ftaaten gar nicht, ungeachtet es in diefen eben fo gut als in Erbftaaten 
eine durch die Staatsgefege eingeführte Regierungsform, mithin auch 
legitime Regenten gibt: 2. paßt fie auh nicht auf Erbftaaten, 
wenn im denfelben die regierende Familie ausitirbt und alfo vom Volke 
entweder eine anderweitige Familie zur erblichen Regierung berufen, 
oder eine ganz andre Erbfolgeform in Anfehung der Perjonen, wilde 
mit der oberhauptlichen Wuͤrde und Macht bekleidet fein ſollen, geſetz— 
Lich beſtimmt werden muß. So liegt bei jener Bedeutung aser auch ber 
falfche Gedanke zum Grunde, daß der Staat, d. h. das auf einem be: 
ftimmten Gebiete im Bürgervereine tebende Vorl, Privateigenthbum ei- 
ner Kamilie fein und folglich aud wie alles andre Privateigentbum von 
den Xeltern auf die Kinder oder andre Verwandte übergehen Eönne und 
müffe, fo lange nur noch ein Zweig diefer Familie lebe. Da aber nad) 
der Vernunft nicht einmal ein einzelner Menſch Eigenthum eines andern 
fein Kann, fo kann es noch weniger ein ganzes Volk im Bürgervereine 
cber ein Stoat fein. Vieimehr ließe ſich, wenn hier überhaupt der Be: 
griff des Eigenthums anwendbar wäre, fagen, der Regent fei Eigen- 
thum des Staats, als daß der Staat Eigenthum bes Regenten fei. 
Allein jener Begriff leidet überhaupt keine Anwendung auf das Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen einem Starte und deffen Regenten, fondern diefes Verbaͤlt⸗ 
niß fann vernünftiger und reihtliher Weife nur nad der Idee eines 
Vertrags beurtheilt werden, wodurd dem Regenten die Herrſchaft über 
ben Staat verliehen worden, fei es nun, daß biefer Vertrag bloß fak— 
tiſch und ſtillſchweigend, oder ausdruͤcklich und foͤrmlich abgeſchloſſen, ſei 
es ferner, daß die Verleihung der Herrſchaft nur an eine beſtimmte 
Perſon, die jedesmal von neuem erwaͤhlt wird, oder an eine ganze Fa⸗ 
milie gefchehen, aus welcher die Regenten nah und nad ohne Wahl 
hervorgehen follen, um ben Gefahren einer immer wiederkehrenden Wahl 
vorzubeugen. Es muß alfo noch eine andre und umfaffendre Bedeutung 
des Wortes Regimität gebn, vermöge welcher man darunter bie in eis 
nem Staate überhaupt beftehende und geſetzlich beftätigte Ordnung in 
Anfehung der Regierungsform und des badurc beftimmten Regierunass 
perſonals zu verftehen bat. Auf ben biftorifchen Urfprung dieſer Ord⸗ 
nung kommt es dann nicht an, fondern bloß darauf, daß fie dur das 
Gefetz, welches in der Idee nichts anders, als dem allgemeinen Willen 
oder den Willen des Volks ausbrüdt, beftätigt ift und fo die Form 
Rechtens erlangt hat, Wollte man bie Legitimitaͤt von jenem hiſtori⸗ 
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ſchen Urſprunge abhaͤngig machen, ſo wuͤrden dadurch die legitimſten 
Regenten und die Bourbons ſelbſt als illegitim erſcheinen. Denn es iſt 
bekannt, daß Hugo Capet, der Stifter ber dritten Dynaſtie der franzoͤ— 
fifhen Regenten, von welder aud die Bourbons abftammen, ſich des 
franzäfifhen Throns im 10, Sahıh. durch Klugheit und Zapferkeit be: 
mäcdhtigte, alfo auf diefelbe Art, wie Napoleon, zur ftaatsoberhauptlichen 
Würde und Macht gelangte. Wollte man aber fagen, daß erft bur 

Vererbung eine illegitime Herrfchaft legitim werde, fo müßte man nn 
zugeben, daß, wenn Xapoleon vor feiner Abdankung geftorben wäre 
und feinem Sohne die Herrſchaft hinterlaffen hätte, biefer ebenfalls ein 
legitimer Beherrſcher von Frankreich geworben wäre, mithin es zu glei» 
her Zeit zwei legitime Dynaftien in Frankreich gegeben hätte, eine 
bourbon'ſche und eine napoleon'ſche. Es ift jedody überhaupt richt abs 
zufehen, wie bie bloße Vererbung bie Kraft haben follte, das Illegi— 
time legitim zu maden. Als Verjährung (praescriptio) kann diefels 
be nicht angefehen werben. Denn Verjährung findet nur Statt, wenn 
in Anfehung ber Rechte von Privatperfonen das pofitive Gefes einen 
Zeitraum beftimmt hat, innerhalb deſſen etwas verjähren fol, Es bes 
ſteht aber weder in flaatsrechtliher noch in voͤlkerrechtlicher Beziehung 
irgend ein poſitives Gefeß, mwodurd in Anfehung des Regierungsrechts 
eine Art von Verjährung beftimmt wäre. Ein Regent wird alfo legi- 
tim fein, wenn das Volk fi ihm unterworfen und dadurch, wo nicht 
förmlich, fo doch factifh jenen Vertrag mit ihm gefhloffen hat, wor 
durch ihm die ftaatscherhauptlihe Würde und Macht verliehen wurde, 
Dies war aber ter Fall in Anfehung Napoleons. Denn das franzoͤſiſche 
Volk erkannte ihn, ſowol anfangs unter dem Zitel eines Oberconfuls 
als nachher unter dem Zitel eines Kaifers, als feinen Regenten an, und 
die dadurch in Frankreich beftehende Ordnung der Dinge war felbft von 
auswärtigen Mächten anerfannt worden. Es mag fein, daß das frans 
zoͤſiſche Volk fi diefem neuen Derifcher ungern unterwarf, wiewol fid) 
dies ſchwer moͤchte beweifen laffen, dba das Volk vielmehr froh war, aus 
dem Zuftande der Anardyie endlih einmal herauszufommen, und nur 
fpäterbin, eben fo wie mandes andre Volk mit feinem unberweifelt les 
gitimen Regenten, unzufrieden mit Napoleon wegen des Mißbrauchs 
wurde, den er mit feiner Gewalt trieb, aber gezwungen war es offen 
bar nicht worden, Fonnte aud nidyt, ba Napoleon vor dem XAntritte 
feiner Regierung als ein aus Aegypten flüchtiaer General ohne Heer 
viel zu wenig Macht hatte, um das ganze franzöfifhe Volt zwingen zu 
können, und da er fpäterhin als Kaifer mit einer faft ungeheuern Macht 
nicht einmal das viel Eleinere fpanifche Volk zur Ausnahme eines Regen 
ten aus feiner Bamilie zwingen konnte. Es mag ferner fein, baß eine 
anarhifhe Partei ein Unrecht beyangen hatte, Ludwig XVI. Familie 
des Throns verluftig zu erflären. Aber die franzöfifchen Prinzen bats 
ten durd) ihre Flucht aus Frankreich ſich felbft gewiffermaßen verbannt, 
und ihre Anfprüche auf den Thron aufgeneben. Denn foldhe Anfprüde 
müffen nicht bloß wörtlicd behauptet, fondern thätig geltend gemacht 
werben. Sie durften alfo den König, an beffen Perfon ja alle ihre 
Rechte geknüpft waren, nicht verlaffen ; fie mußten vielmebr beffen Per: 
fon und Herrſcherrecht, felbit mit Gefahr des eignen Lebens vertheidi- 
gen. Indem fie aber nur auf Rettung diefes Lebens bedacht waren und 
Frankreich mit fammt dem Throne im Stidhe ließen, Fönnte man gels 
tend machen, daß fie ihre Anfprüde faktifh aufgaben und felbit die 
Anardyie beförderten, aus welcher nun bloß eine fraftvolle Dand Frank⸗ 
veih retten Fonnte. Wenn nun Franfreih feinen Retter, benn bies 
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ſchien Napoleon unftreitig in jener Zeit, als feinen Herrſcher anerfann» 


te, weil die alte Dynaſtie ihren Anfpruch ruhen ließ, was fehlte jenem 
zur Regitimitäöt? Dagegen fehlte ibm biefe Legitimität gänzlidy, als 
er von feiner Ruͤckkehr von Elba fich bes Throns von Frankreich wieder ber 
mächtigen wollte. Denn bier ftürjte er eine beftehende politifhe Orbs 
nung um, und bewirkte felbft eine Art von Anarchie; ein großer Theil 
von Frankreich war gegen ihn‘ in foͤrmlichem Aufftanbe begriffen, und 
ſchickte Feine Abgeordnete zum fogenannten Maifelde, wo er fidh erft 
legitim machen wollte; auch erfannte ihn Feine einzige auswärtige Macht 
an, weil man fi aus langer Erfahrung überzeugt hatte, daß mit ihm 
in fein bauerhaftes Rechtsverhältniß zu treten war. Was aber gefchehen 
fein würde, wenn Napoleon bei Belle Alliance gefiegt hätte, laͤßt ſich 
freilich nicht beftimmen. Nur fo viel ift gewiß, daß bie ncufranzöfifche 
Theorie von der Legimität dadurch fehr würde in's Gedränge gefommen. 
fein. Daß aber: biefe Theorie nie praktiſch geaolten hat, fondern ‘eins 
zig bie hier aufgeftellte, beweifet die ganze Geſchichte, beſonders bie 
von England, wo jest auf dem Throne der Stuarts Herrſcher figen, 
die alle Welt für legitim hält, während fie, bis zum Tode bes lesten 
Praͤtendenten, nad) jener Theorie für illegitim gehalten werben mußten. 
Man vergl. übrigens Krug's Auffag: über beftehende Gewalt und Ges 
fegmäßigfeit (legitimite) in ſtaatsrechtlicher Beziehung, in Adam Müls 
ler’8 deutfchen Staatdanzeigen, Band 1. Stüd 3. N.1. * D. 
Legouve, ſehr beliebter und insbeſondre durch fein Lehrgedicht 
über das Verdienſt ber Frauen bekannter franzoͤſiſcher Dichter, geb. 1764 
zu Paris. Seine erſten Verſuche, die er ſchon 1786 herausgab, verrie⸗ 
then keine ausgezeichneten Anlagen. Erſt 1792 erregte er Aufmerkſam⸗ 
Zeit durch fein Schaufpiel: der Tod Abel, bdeffen Stoff von Gefner’s 
Dichtung entlehnt war, wozu aber auch Klopftod’s Tod Adams Eini⸗ 
ges hatte hergeben müffen. Nod mehr Beifall fand fein Trauerſpiel: 
Richard III, nad) Shakeſpeare. Während er fleißig fortfuhr, für die Bühne 


zu arbeiten, gab er durch fein Zrauerfpiel: der Tod Heinrih& IV. (1806), 


Anlaß zu Streitigkeiten, dba man ihn der Verfälfhung der Geſchichte 
befhulbigte, wiewol man fonft der Anordnung und guten Ausführung 
des Stuͤcks Gerechtigkeit widerfahren ließ. Unter feinen übrigen Dich⸗ 
tungen, bie er in biefer Zeit herausgab, erwarb feine mehr Beifall, 
alg Brauenverdienft (Le merite des femmes), die in 4 Jahren 9 Auf⸗ 
lagen erlebte und fortbauernb neu gebrucdt werben. Aud hier wußte 
ber Dichter, mie immer, die Mängel ber Anlage durch Anmuth und 
Schönheit ber Form zu verbergen. Er war fhon 1798 zum Mitglied bes 
Snftituts ernannt worben, und verwaltete einige Jahre vor Willens 
Tod deffen Lehrftelle am ag 5 de France. eine legten Jahre war 
ren unglüdlih: er gerith in Geifteöverwirrung, die Kolge eines uns 
gluͤcklichen Falles, und endigte fein Leben im Spital. Seine Schriften 
find noch nicht gefammelt. Wiele einzelne Gedichte und Auffäge ftehen 
in ber Veilldes des Muses, bie er mit Arnault, Laya und Vigée here 
ausgab, und im Mercure de France. 

Lehnsſtamm (constitutum feudale) ift ber Geldbetrag, wel⸗ 
hen bie Gefammtbelehnten, wenn ihnen oder ihren Erben dad Lehn an« 
heimfällt, den Allodialerben bes Vaſallen entrichten müffen. 

Lehnsweſen. Ein Lehen ober Zehn ift ein Beſizthum, wovon 
Semanben (dem Bafallen) der Befis, das Benutzungsrecht, und ein bes 
fhränftes Recht der Verfügung und Veraͤußerung, unter ber Bebins 
gung der Lehnstreue (des Beiftands mit Rath und That), eingeräumt 
iſt, welche Treue auch gegenfeitige Pflicht des Obereigenthümers (Lehnd« 
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herrn) iſt. Lehm unterſcheidet ſich von anderm Eigenthume (Allode) 
beſonders durch die Beſchraͤnkung, ohne Einwilligung des Lehnsherrn 
nicht veräußert werden zu dürfen, durch gewiſſe Leiſtungen, bie der Ba» 
fau gewöhnlich des Lehns wegen übernehmen muß (Lehndienſte), und 
durd) eine befonbre Art der Vererbung (Lehns olge). Die Gründe hie» 
von und die Natur der Lehne wird eine Herleitung berfelben von ihrem 
Urfprunge am beiten erklären. Die Liebe unfrer Vorfahren zum Kriege 
war fo groß und unerfättlih, daß der Krieger, um Waffenthiten zu 
üben, nicht abwartete, bis fein Bolt mit einem andernin Feindſchaft gerieth. 
Privatfehden mußten im Frieden die Stelle des Kriegs erfegen, und 
fehiten aud) diefe, fo 309 der Süngling und Mann Wochen, Monate, 
Sahre lang auf Abenteuer aus, und befehdete entweder für eigne Rech⸗ 
nung angrenzende Stämme, oder nahm Theil an ben Feldzügen an— 
drer, gerade im Kriege begriffener Nationen, bie er deshalb begierig 
aufiuchte. Die Reihen und Mächtigen wurben auf folhen Zügen ger 
wöhnlih von einer Anzahl gleich tapfrer und kriegsfreudiger, aber 
ärmrer Jünglinge begleitet, die, von ihnen mit Lebensmitteln, wol 
aud Waffen, verfehen,, ihr Gefolge ausmachten (f. Gefolge). Dies 
fes Gefolge, weldes ſchon Gäfar und Zacitus fennen, war durch feftre 
Bande, als bie vorübergehende Kriegsluft,.oder den wenig beitändigen 
Bortbeil an feinen Häuptling gekettet; wie denn überhaupt der alte 
Deutſche Feine Verbindung anders, als für ewige Dauer, einzugehen 
pflegte. Nicht für Einen Zug ſchloß der Mann aus dem Volke ſich dem 
vornehmen Helben an; bem, den er einmal gewählt, blieb, wenn je: 
ner (was unerhört war) die Treue gegen ihn nicht verlegte, fein gans 
zes Leben gewidmet, unb ftets war er auf Entbietung zu neuen Zügen 
und Abenteuern bereit; aud wenn das ganze Volf (der Heerbann) zum 
Kriege aus;og, bildeten die Getreuen um ihren Dauptmann eine hei— 
lige, unüberwindlihe Schaar. Das Leben und bie Freiheit des Haupts 
manns fah jeder als ein ihm vertrautes Heiligthum an, unb derjenige 
aus dem Gefolge, der deffen Tod oder Gefangenfhaft überlebt hätte, 
würde als ein Niederträdtiaer ewig befhimpft gewefen fein. Der Heer⸗ 
bannsherzog felbft, ftets einer der begütertften Hofbefiger, hatte aller 
mal eine zahlreihe Schaar folder Gefährten um fih. Außer Waffen, 
Roſſen und Kebensmittein erhielten diefe Gefährten (oder Gefellen, bas 
her das fpätre, bararifd) : lateinifhe Wort Vasallus) feinen Sold, da—⸗ 
aegen ben gebührenden Antheil der gemadten Beute, nachdem ber Ans 
führer den feinigen vorausgenommen. , Bei den erfolglofen Zügen ein: 
zelner Abenteurer gegen nachbarliche Völker, ober auch, mo ſich's thun 
ließ, in die römifchen Provinzen, beftand diefe Beute natürlich nur in 
Kleidern, Waffen, Koftbarfeiten, Sklaven. Als aber die Woffen ber 
Nordländer fich erobernd gegen den Süden wälzten, und bei der Theis 
lung des gewonnenen Landes ben Königen oder Herzögen und ibren 
Unterbefehlshabern bedeutende Landestheile zufielen, gaben fie baden 
gewiffe Grundftüde an ihre Getrruen, damit diefelben auf Lebensieit 
den Nießbrauch tavon zögen. Dirfe Güter hießen beneficia oder Feb: 
ne, weil fie den Befisern nur gelihen waren, um nad ihrem Tode 
an ben Eigenthümer zurüdzufallen,; der denn einen andern aus 
feinem Gefolge damit beſoldete. Go ift jene altdeutſche Gitte ber 
wahre Urfprung des Lehnsweſens, wie aud allein aus ihr jener rein 
germanifche, den andern Völkern völlig fremde Begriff der Dienftlebne 
hervorgegangen, der fo unberedhenbarın Einfluß auf die Bildung unirer 
heutigen Staoten gehabt, und das Beftehen von Monardien im heuti— 
gen Sinne möglid gemadt hat. Die Griechen und Römer, bie Perfer 
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und Aegypter Fannten nur zweierlei oͤffentliche Verhaͤltniſſe, Freiheit 
oder Zwingherrſchaft. Ein Volk, das zu wählen hatte, dachte nicht 
daran, ſich einen Deren zu geben, und nie warb anders, als durch Ges 
walt, koͤnigliche Macht gegründet und behauptet, Die Alten fanden es 
natürlih, daß Jeder herrfchen wollte, ber es Eonnte, aber nidht mins 
ber, daß Niemand, der nicht mußte, fi von ihm wollte beherrfchen 
laffen; eine fittlihe Pflicht des Gehorchens, ein andres, als gezwung— 
nes, Berhältniß zu einem Herrn war ihnen ein Unding. Denn der uns 
umvunbenfte Egoismus war ber allgemeinen Denkart in ber alten Welt 
innerfter Geift, und nur wenige Ahnungen einer andern Lebensanſicht 
bliden durch ihn hindurch. Die Deutfhen, denen umgekehrt die Auf— 
opferung bes eignen Seibft für hohe Zwecke als das hödfte, dem Men« 
fhen Erreihbare galt, fhufen aud) bie Idee von der Pflicht des freien 
Gehorfams, die durch die chriftliche Religion bei ihnen befeftigt und 
noch mehr gebeiligt wurde. Da es ber Sohn gewöhnlich für Pflicht 
hielt, oder die Noth ihm gebot, bem Herrn, deſſen Dienfte der Vater 
gelebt, auch feinen Arm zu widmen: fo ließ der Gefolgsherr ihm in 
der Kegel aud das Lehn feines Vaters, oder vielmehr, er verlieh es 
ihm (beiehnte ihn) auf’d neue. Nah und nad, durch Gewohnheit mehs 
rer Sahrhunderte, wurde diefer Gebrauh zum Recht, und die Ents 
ziehung des väterlichen Lehns, obgleich durch kein Gefeg verboten, ers 
fbien als Ungerethtigkeit. Conrad II, machte endlich, für Deutfchland 
1025, für Italien 1087 (oder ſchon 1026) die Erblichkeit der Lehne 
auf die Söhne Weiberlehne find fpätre Abweichungen von der natürlis 
chen), oder bei Geiftlichen auf die Amtöfolger, zum ausdrüdlichen Ger 
feg. In den Zeiten der Barbarei und Gemwaltthätigkeit, die unmitels 
bar nad) ber Völkerwanderung, und von neuem nad; dem Tode Garls 
des Großen eintraten, in jenen rohen, nur nad außen ſtarken, eine 
fette Bürgfchaft innrer Sicherheit nicht gewährenden Staaten mußte es 
bald eine vortheilhafte, ja unausweichliche Maßregel feinen, fih an 
einen Mächtigen Anzufchließen, um feines Schuges ſich zu erfreuen. 
Die gewaltigen Grundherrn, die reihen Bifchöfe einerfeits, die Herzöge 
und Grafen, der Könige Statthalter, andrerfeits, bedruͤckten fo lange 
bie nadhbarlichen freien Lanbdeigenthümer und Heerbannsmänner, bis 
biefe das 2008 der abhängigen Zehnsleute mit neidifchen Augen anfahen, 
und ſich feibft in den Schus (Mund) des Bedruͤckers oder eines andern 
Großen begaben, um vor ihm und allen Mächten ficher leben zu koͤnnen. 
Ein folder Schügling hic$ ein Mundmann ober Höriger. Sehr viele, 
beſonders die Armen, die ihr Land felbft bauen mußten, und es alfo 
ungern verließen, thaten dies au, ohne Gefahr der Bebrüdung, bloß 
in der Abfiht, von ber Heerbannspfliht los zukommen. Denn die Der: 
söge, Grafen und Voͤgte, benen (legtren für die Bifchöfe), den Heer⸗ 
bann zu fammeln und zu befehliaen oblag, bedienten fi, ſtatt diefer 
ungeübtern, oft durch langen Frieden der Kriegszucht entwöhnten Miliz, 
lieber ihres Gefolges, nun Lehnsmannſchaft genannt, und ließen fich 
von den Heerbannepflidtigen , bie ihre Munbleute werben wollten, die 
Verbindlichkeit, auſ's Aufgebot zu erfcheinen, ablaufen. Die Kaifer 
und Könige kümmerten fid wenig darum, woher bie Herzoͤge ihnen ihre 
Mannfchaft auführten, wenn fie nur vollzählig war; ja fie zogen bie 
Lehnsmannfchaft, außer jenen Vortheilen, den Heerbannstruppen aud) 
darum vor, weil diefe bloß zur Landwehre, jene zu weniger beſchraͤnk⸗ 
tem, oft zu unbebingtem Dienfte verpflichtet, und folglid ihre Brauch⸗ 
barfeit ausgebehnter war. So kam ter Heerbann nad) und nad in 
Berfall und die Lehnsmiliz trat an feine Stelle. Einer andern, nicht 
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geringen Klaffe von Menſchen, mworunter befonbers bie Reihen (fpäter 
ber niedre Adel genannt) gehörten, welde das Land durch Mierhlinge 
ober Eigenleute bauten, lag nichts daran, fid vom Kriegszuge loszus 
machen, vielmehr waren, nad) der Väter Sitte, Kriegsabenteuer noch 
immer ihre liebfte Befchäftigung, ihre Höchfter Genuß, Aber bes Schu: 
zes der Großen Eonnten aud) fie nicht entbehren; andrerfeits beleidigte 
es ihren Stolz, unter dem, foldergeftalt immer mehr gefunfnen und 
nicht viel höher, als jegt ein Landfturm, geachteten Deerbanne zu dies 
nen. Sie geizten daher nah der Ehre, in die Lehnsmannfhaften ber 
Großen aufgenommen zu werden, und- trugen beshalb dem naͤchſtwoh⸗ 
nenden Herzog, Grafen oder Bifchof ihre Güter zu Lehn auf, Oft thas 
ten fie auch daffelbe, aus Andacht, lieber einem Stifte oder. Gotted« 
baufe. Auf diefe Weife ift in Deutſchland (die nörböftlihen, ehedem 
flavifchen, eroberten und an Vafallen vertheilten Provinzen ausgenoms 
men) die Mehrzahl der heutigen Lehne entftanden. Jene wurden ba= 
durch, wie andre Lehnsleute, bei Verluſt des Lehns pflichtia, dem Lehns⸗ 
herrn in allen feinen Fehden zu folgen, außer, wenn fie wegen vers 
fhiedbner Lehne mehrere Lehnherren hatten, gegen biefe, und gegen 
Kaifer und Reich, welche aber erft fpäter ausdrüdlih ausgenommen 
wurden, weil fich diefer Vorbehalt bei einer Dienftpflidht, die an bie 
Stelle der Hrerbannspfliht trat, von felbft zu verftehen ſchien. Zus 
gleich mußten, fie den Gebraud) ihrer Burgen und Veſten, ald offener 
Häufer (das ffnungsrecht), in Zeiten der Kriegsnotb dem Lehnsberrn 
einräumen. In eben demfelben Berhältniffe ftanden ſchon die Herzöge 
und Grafen, die für ihre NReichsftatthalterfhaften, und die Bifhöfe, 
die für ihre geiftlichen Amter ebenfalld durch Lehne befoldet waren, zum 
Reichsoberhaupt, und in eben bdaffelbe traten nun zu jenen größern 
Edelleuten (denn eben hiedurch entftand ber niebre Adel) auch Fieinere 
freie Güterbefiser, ja; felbft reichere, Eriegsiuftige Bauern, die den ehren⸗ 
vollen Lehnsdienft der redlihen, aber verachteten Schughörigkeit vor= 
zogen, und deshalb entweder einem Ebeln ihr Gut zu Lehn auftrus 
gen, ober von ihm, mit Bewilligung bes Oberheren, mit einem Theile 
feines Lehns weiter belehnt wurden (Afterlehnleute). Die Belehnung 
geſchah, bei ben großen Statthalterlehnen, fhon feit ben ſaͤchſiſchen Kais 
fern durch eine Fahne (das Zeichen bes Oberbefehls ; daher Fahnenlehn), 
bei den Eleinern mit dem Schwerte, bei ben geiftlichen chen in den äls 
teften Zeiten durd Ring und Stab; feit dem mwormfer Frieden (1122), 
der die Oberherrlichkeit des Kaifers auf das Weltlihe befhränkte, mit 
einem Zepter (Zepterlehn). Eine befondre Art der Kriegsichne waren 
die Burglehne, deren Befiger zur Vertheibigung irgend einer Burg des 
Lehnsherrn (Burahut) verpflichtet waren. Der babei befehligende Ba: 
fall hieß bei Reichsfeften Burgaraf, bei andern Burgvogt, die übrigen 
nonnte man Buramänner. So war bie Lehnsmannfhaft, gleich ber 
paͤpſtlichen Hierarchie und ihr gegenüber, ein Syftem von concentrifchen 
Kreifen, die, jeder unter dem Einfluffe des nädften, alle um einen Mit: 
telpunft, der Könige, als DOberlehnsherren, fi) bewegten. Neben ben 
Kriegsvafallen entftand und bildete fich auch nody eine andre Klaffe von 
Lehnsleuten, die nicht minder bedeutend wurden. Won den älteften Zei: 
ten ber finden wir an den Höfen der Könige und ihrer Statthalter, wie 
der Bifchöfe, gewiffe Hausbeamte, die anfangs wirkliche Dienfte leifter 
ten, fpäter mehr zum Slanze des Hofs dienten. Die vier Amter bed 
Morſchalls, des Kämmerers, des Schenken und des Trudfeffes find die 
älteften,, wie bie vornehmften, aber keineswegs bie einziaen, vielmehr 
waren die Amter fo mannidyfaltig, als die im Dofdienft denkbaren Ber: 
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richtungen. ir Beamten Tonnten, in jenen Zeiten ber Geldarmuth, 
und nad) dem altbeutfchen Begriffe, der nur den Grundeigenthümer alg 
einen Staatsbürger, und nur den Befiger großer Ländereien als einen 
Vornehmen anfah, mit nichts fuͤglicher befoldet werden, als mit dem 
Nießbrauch von Ländereien (Hoflehne), welche auf diefeibe Weife, wie 
bei ben Kriegslehnen, bod, etwas fpäter, zumeift unter Friedrich I., 
nach und nad erblid) wurden. Der Glanz des Hof, und der Bortheil, 


‚welchen diefe Bedingungen gewährten, lockte viele Edle, fi um fie zu 


bewerben. Gie- wurden die Erften in der, fulgergeftalt fid) neu bilden: 
ben Klaffe der Dienftleute oder Minifterialenz neben und unter ihnen 
ab es aber nod) eine große Menge andrer Dienftleute, befonders auf 
* Meierhoͤfen der Großen. Jeder Meier (villicus) warb zum Lohne 
ber Bewirthfchaftung eines Grundftüds mit einem andern kleinern bes 
lieben, und es gab kaum einen Hofbevienten, der nicht für feine Diens 
fte wenigftens ein Haus, oder einen Garten in dem, der Burg anliegen= 
ben Dorfe zu Lehn gehabt hätte. Die großen Minifterialen, zu bes 
uem, bie Geſchaͤfte ihrer Amter felbft zu verrichten, fingen bald, mit 

exgünfkigung ihrer Herren, an, biefelben andern zu übertragen, bie 
fie für diefe Verrihtung ebenfalls durch Belehnung mit irgend einem 
Gute belohnten. Go fahen wir noch in den neueften Zeiten neben ben 
Reihserzämtern bie, von ihnen zu Lehn herrührenden Reichserbämter. 
Nah und nad kamen auch Lehne auf, die weder durch Kriegs: noch 
Hofdienfte verdient wurden, fondern nur zu Anerkennung der Ober: 
lehnsherrlichkeit, mit gewiffen Leiftungen von geringer Beſchwerde, ver: 
bunden waren, wie bie jährliche Darbringung eines Pferdes, einer 
Koppel Hunde, eines Baizfalken. Ja oft wurden zum Behufe diefer 
Anerfennung aud einzelne Handlungen beliebt, als das Halten des 
Gteigbügels, das Vortreten bei gewiffen Gelegenheiten 2c. Unter ben 
Geſchenken fowol, ald den Handlungen findet man, nad) der Laune bes 
Lehnsherrn, bisweilen fehr Tonderbare und laͤcherliche, als: vor dem 
Deere zu tanzen, irgend ein Kunftftüd zu maden, ein Ei, einen Pfen⸗ 
nig darz ubringen ꝛc. Die Verſagung der Lehnsdienſte, oder eine andre 
Verlegung der Lehnstreue heißt Felonie, und wurde durch Einziehung 
des Lehns beftraft. Hierüber, fo wie über andre Lehnsftreitigkeiten, 
als: Erbfolger, Eroͤffnungs⸗, Veräußerungs», Berafterlehnungsfälle 
urtheilte der Lehnsherr in einem eignen Gerichte ( Lehnshof, Mannen: 
geriht), das er mit Vafallen, die dem Angeklagten ebenbürtig fein 
mußten, befeste. Das Erxfcheinen bei Einem folhen Gerichte, auf Ers 
fobern des Lehnsherrn, und die Übernahme einer Beifigerftelle bei dem⸗ 
felben ward zu den Lehnspflichten gerählt. Bei Sachen, wo des Kbs 
nigs eigner Vortheil in's Spiel am, führte an-feiner Statt der Pfalz: 
graf am Rhein, ald Reichsoberrichter, den Vorfis im Reichslehnsge⸗ 
richte. Je mehr das Verhaͤltniß der Lehnsherren und Lehnsleute, als 
eines ber wichtigſten im damaligen Leben, und als die Quelle der hei— 
ligften Pflichten hervortrat, je mehr die Zahl der Lehnsleute auf Ko: 
fen der alten unmittelbaren Reichsunterthanen fi ausbreitete, defto 
mehr trat dad Verhaͤltniß diefer in den Hintergrund, und gerieth ende 
lich ganz in Vergeſſenheit Bald, und fon im 10. und 11. Sahrh. 
kannte man feine andre Unterthanspflicht, als die Lehnspflicht; das 
ganze Reich war nur eine große Lehnsmannfchaft, und die Begriffe: 
Lehnd = und Landesherr, gänzlich verwirrt. Wer nicht Lehnsherr oder 
Bafall war, der fchien kaum Stadtsbürger, und Niemand kümmerte 
fid um feine Sicherheit. Daher durften nur wenige große Sandeseigens 
thümer, im Vertrauen auf ihre Macht, es wagen, ohne Lehnsabhängigs 
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keit zu verbarrem Doch auch von dieſen huldigten die Meiften ſpaͤter no 
dem Geiſte der Zeit, und wurden koͤnigliche Vaſallen (wie die Herren von 
Braunſchweig und Heſſen, und die Grafen in Thüringen, dann Herzöge 
und Landarafen genannt), und die Kaifer wandten Alles an, fie dazu zu bee 
wegen. So belohnte Friedrich I., entrüftet, als jener ftolze Freiherr 
von Krenzingen, ber Niemands Vaſall war, fich weigerte, vor ihm 
aufzuftehen, denfelben mit dem Münzrechte, bamit er des freien Mans 
nes Here würde, Auf der andern Seite hielt man es für Pflicht des 
deutſchen Kaifers, ein, durch Ausiterben eines Vaſallenhauſes eröffnetes 
Zehn nicht einzuziehen, fondern weiter (jebod) dies ganz nad) feiner Wille 
für) zu verleihen, und fo die Fortdauer bes Lehnsweſens zu fihern, von dem 
bie des Staats abzuhängen fchien, weil Heimfall der Lehne an den 
Kaifer zu große Obermadt, und Befreiung der Fürften vom Lehnss 
bande Anarchie zur Folge haben mußte. Noch mehr: die nothwendige 
Verbindung der Amter, der Gtatthalterfüaften, wie ber Dofämter, 
mit den Lehnen, ließ fie bald mit diefen verwechſeln, und die Leiſtung, 
die das Kehn verdienen follte,- für das Lehn ſelbſt anſehen; fo dag man 
nicht mehr mit den Gütern, als Zehn der Amter, fondern mit biefen 
felbft gleihfam als einem, durd fein Zubehör, das Gut, fruchttra⸗ 
genden Sapitale belohnt wurde. Die Herzöge, Bifchöfe, Voͤgte und 
Burggrafen befeftigten bald aus Unwiffenheit, bald aus Eigennug biefe 
Verwechſelung, machten Eeinen Unterfhied zwifchen ihren Lehnen und 
den Provinzen und Burgen, für beren Verwaltung fie ihnen gegeben 
worden, übten aud) in diefen, die größtentheils mit ihren Lehnsleuten 
angefüllt waren gleiche grundherrlide Gewalt, und fahen Abreißungen 
von biefen für eben fo fchreiende Ungerechtigfeiten an, als Entziehung 
des Lehns. In den Provinzen, wo bie herzogliche Gewalt, wiein Franken, 
Schwaben und Weftphalen, frühe verihwand, gingen bie Grafen und 
te denfelben Gang, bahingegen fie in Baiern, Meißen, Thüringen, 
Hfterreih und Brandenburg häufig, mit gänzlicher Vergeffenheit ihrer 
Reichsſtatthalterwuͤrden, zu bloßen Lehnsleuten der Herzöge, Landgrar 
fen und Markgrafen herabfanfen, und faum ihre Afterlehnsleute in Abs 
bängigfeit erhalten Eonnten. Aus dem Lehnswefen, bem einzigen Ors 
ganismus ber europäifdien Staaten des Mittelalters, ging denn auch 
eine neue Ordnung der bürgerlihen Stände hervor. Der zwifchen dem 
alten Adel (den Kürften) und ben Freien ftehende, niedere Adel vers 
dankt ihm, wie erwähnt, feine Entftehung, und unter ben Vafallen 
Tebft bildete fih, body ohne Eintrag ber Ebenbürtigfeit, eine Stufen» 
Yeiter des NRangs. Die Klaffen derfelben nannte man Heerſchilde. 
Den erſten Heerſchild bildete der König allein; den zweiten bie Pfaffen« 
fürften, Biſchoͤfe und unmittelbaren Abte; ben dritten bie eatenfürken, 
Herzöge, Landgrafen, Markgrafen und unmittelbaren Grafen (jenem 
nachſtehend, weil fie alle Bafallen der Hodhflifter waren); ben vierten 
diejenigen Freiherren oder großen Güterbejiger, die ihr Land von Nies 
mand zu Lehn harten, aber doch, wegen Eleiner Bejigungen oder Rechte, 
des Kaifers Dafallen waren; den fünften diejenigen Freien, Schöppens» 
baren, Semperfreien, die in eben dem Verhältniffe zu ben Fürften 
waren; ben fechöten deren Zehnsleute und die Dienftmannen ber Fürs 
ften; und den fiebenten die Befiger Efeiner Sehne. Diefer Eintheilung 
analog ift die italienifche in: Principes, Capitanei, Valvasores ma- 
jores, Valvasores minores, Valvasini und Soldati, und die englis 
fhe in: Lords, Esquires und Copyholders, die ſpaniſche in: Gran- 
des (ricos hombres), Escuderos, Hidalgos, bie franzöfifhe in: 
Pairs, Barons, Ecuyers und Valvasseurs. Die Benennung der 
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Ecuyers, Escuderos, Esquires, deutſch Edelknechte, gehört jedoch, 
mehr bem Ritterweſen (f. d. — an. Neben dieſen Ständen 
bildete fih, als feinem von ihnen zugeh tig, erft nad) Jahrhunderten 
der Bürgerftand aus. Den Städten, auf Gewerbfleiß und beweglichen 
Reipthum ausgehend, und darauf eine neue Art von Macht bauend, 
war ber, im Vorherrfchen des Grundeigenthums gegründete Geift des 
Lehnwefens nothwendig fremd; baher erbliden wir fie faft immer in 
offenbarer Feindfhaft und Fehde mit dem Ritterthum. Die Grundfäge 
des Lehntechts (fo nennt man nun den Inbegriff aller, zwiſchen Lehns⸗ 
herren und Vaſallen eintretenden Rechte und Verbindlichkeiten, oder 
auch die Wiffenfchaft berfelden) wurben von lombarbifchen Rechtögelehrs 
ten des 12. Jahrh. auögebildet und feftgeftellt. Die Sammlung von 
Lehnögefegen und Gewohnheiten, bie unter dem Zitel: Libri Feudo- 
zum (Feuda follen die Lehne, im Gegenfaße der Allodia, — ur 
ſpruͤnglich Loosguͤter, — genannt worden fein, von bem alten fe, Cohn 
und ode, Bejig ), bem römifchen Gefegbuche anhingen, ift ein Codex bes 
ze. für halb Europa geworden. Im nörblihen Deutjchland, 

Dänemark, Preußen, Polen ꝛc. erhielt fih, im Gegenfage deſſelben, 
das alte deutſche Lehnrecht, deffen hauptfählihe Abweihung vom loms 
bardiſchen war: daß es bie Erbfolge der Geitenverwandten, als folcher, 
nicht anerfannte,und alles Lehnfolgerecht nicht, wiediefes, auf die Abe 
ftammung vom: erften Erwerber des Lehns gründete, ſondern allein 
burch die Gemeinfhaft und den Mitbefig bes Lehns bedingte, fo daß 
Z:heilungen bas Erbfolgerehht aufhoben. An ber Stelle diefer Gemein» 
ſchaft hat man feit bem 12. Jahrh. in ben obengenannten Ländern gleis 
ce Wirkung einem, bloß der Korm nad, bei der erften Belehnung ers 
langten, und fodann bei allen Theilungen und Sterbefällen vorbehalte: 
nen und erneuerten Miteigenthum (Mitbelehnfhaft, gefammte Hand ) 
beigelegt. Vortrefflich geeignet war die Lehnsverfaffung, in Zeiten 
bes Freiheitögeiftes und der Unbiegfamkfeit gegen die eigentliche Staates 
gewalt, um bie Zügel ber, im Volke zerftreuten Maffe von Kräften, 
zum Gebraud) berfelben nah Außen, und dod ohne Gefahr für bie 
Freiheit, in die Hand des Staatsoberhaupts, als Oberlehnsberen, zu 
legen. Allein wie jede menſchliche Einrichtung den Keim der Ausartung 
in fih trägt, fo litt aud die Reinheit und Wirkfamkeit der Lehnsvers 
bältniffe, und mit ihr die, auf fie gebaute Staatöverfaffung nur zu 
bald unter einem Geifte des Ungehorfams und der Empörung, der defto 
allgemeiner warb, je mehr die Fürften zu merken anfingen, daf nad 
der Natur ber Lehnsverfaffung nicht fie vom Könige, fondern diefer von 
ihnen abbängig fei. Denn diefe Beranlaffung gab dem Lehnsherrn kei: 
ne andre Sicherheit ihres Gehorfams, als den Lehnseid, und die Ans 
drohung don Strafen, zu deren Vollziehung vor Allem Macht gehörte, 
während der König in ben meiften Staaten feine Macht, entweder dur 
eigne Belehnung , oder durch die Anmaßungen ber Fürften, unter diefe 
vertheilt ſah. So gelang es den Kronvafallen, in Deutſchland, Ita— 
lien und im ältern Frankreich, dem Könige faft alle Gewalt bis auf 
bie äußere Ehre des Königthums zu entziehen, und er Eonnte in jenen 
Ländern nie, in Frankreich nur nad) zufälligem Ausfterben der großen 
Baronengefchlehter, zu einer neuen, vom der Lehnöherrlichkeit unabs 
hängigen Königsgewalt (Souveränetät) gelangen; während die Brit: 
ten allein aus dem Kampf ber Eöniglichen und ber Vafallengewalt ein 
Gleichgewicht berfelben, in ihrer jesigen Staatsverfaffung , hervorges 
ben ſahen. Als in ber neuen Zeit (die eben fo gut, als von der Res 
formation, von ber Erfindung bes Schießpulvers an nerechnet werden 
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konnte) die Veränderung des Kriegsweſens Alles umgeſtaltet, und bie 
Lehnsmiliz nun eben ſo voͤllig von den ſtehenden Heeren verdraͤngt wur⸗ 
de, als ſie ſelbſt den Heerbann verdraͤngt hatte, da blieb die, in ih⸗ 
rem Werthe nur durch bie Lehndienſte bedingte Lehnsverfaſſung ſtehen; 
eine Truͤmmer der Vorzeit, zu unnuͤtz und unbequem, um noch länger 
behauptet werden zu fönnen. Denn bie Lehndienfte wurden nicht mehr 
gefodert, weil fie unbraudbar geworden waren, und daher mit Geld 
bie fogenannten Ritterpferde abgekauft. Es darf auch Niemand Wuns 
ber nehmen, daß man an Abfhaffung biefer alten Formen nicht frü« 
her gedacht hatz denn war nidt mandes mwohlerwobne Recht, und 
manches, wenn glei nun zwedlofe, doch ohne Verlegung eines, bis 
dahin gefchüsten Eigenthums nicht zu zerfchneidende Verhängniß daran 
gefnüpft? Die Abſchaffung der Refte des Lehnswefens ift freilich jehr 
nöthig, aber nur gegen eine mäßige Entfhädigung ber Altberehtigten, 
wobei zu unterfuchen fteht, was fie dem Berechtigten wirklich und nicht 
bloß idealiſch einbrachten. Auch die, zu foldhen berechtigten Fürften 
geben ſolche allgemein auf, wie in Würtemberg gegen eine Entſchaͤdi⸗ 
gung, die die Staatsfchuld filgen hilft, und.dadurd den Standesherren 
und Gutsherren ein Beifpiel zum zwangslofen Verkauf darftellt, wenn 
9 Regierungen auch einen geſetzlichen Tarif a bedenklich 
ind. .L. 
Lehrgedicht, nennt man insbefondre eine größere unb ausge: 
führtere Dichtung dibakftifher Art. Aber es ift überhaupt noch ftreitig, 
inwiefern eine didaktiſche oder Lehrpoefie, als befondre — a 
aufgeführt, mit dem Begriffe und Wefen der Dichtkunſt beftehen kann. 
Sol nämlich ein Gediht den Zweck zu lehren verfolgen, und auf dies 
fem beftimmten 3wede fein Wefen beruhen : fo kann damit diereine und 
freie Begeifterung und der wahre Zweck der Poeſie nicht beſtehen; ja 
das Werk muß zu einem Erzeugniffe der falten Überlegung werben, das 
mit dem äußern Schimmer ber Poefie ausgefhmückt iſt. Soll aber hier» 
in das Wefen des bidaktifchen Gebdichts nicht beruhen, wie einige mils 
dernd fagen: fo ift mehr oder weniger jedes Gedicht ditaktiſch zu nen— 
nen, und es fann fomit Feine befondre bidaktifche Dichtungsart geben. 
Will man jedod einzelne Gedichte mit einigem Rechte didaktiſche nens 
nen : fo würden diefes diejenigen fein, bei welchen entweder überhaupt 
ein Zweck zu lehren hie und ba hervortrit, fie mögen übrigens epifche 
(wie viele Romane), ober dramatifche Form haben (mie 3. B. Leſſing's 
Nathan), oder foldhe, in denen weder ein epifcher, noch dramatiſcher 
Stoff zum Grunde liegt, fondern gewiffe Wahrheiten in dem Spiegel 
ber poetifhen Begeifterung aufgefaßt, in Allegorien, Viſionen ꝛc. ly⸗ 
riſch dargeftellt werden. Hieher gehören viele Iyrifhe Gedichte, von 
Schiller, namentlich bie Glocke, die Hoffnung u. a, (obgleich fie die übers 
Schrift: didaktifches Gedicht, nicht tragen), und alle beffere fogenannte 
Lehrgedichte; hieher würde felbft Dante’s großes allegorifches Gedicht ges 
hören. Im erften Falle würde die Benennung einen Tadel in fi ſchlie— 
fen. Die Gedichte legterer Art gehören zu den aͤlteſten Denkmälern der 
Poefie, wie die Gnomen beweiſen; das Entftehen und die Ausbildung 
der eigentlih fogenannten Lehrgedichte aber Fündigt in der Regel ſchon 
die Umbildung der Poefie zur Reflerion an, wobei man oft glaubt, das 
Unpnetifche und Allgemeine durch zufälligen Schmud zu dem Schönen 
erheben zu koͤnnen. Das Eitle diefes Beftrebens zeigen bie vorzüglid- 
ften didaktifchen Gedichte aller Zeiten, namentlid die eigentlich foge- 
nannten @ebrgedidhte, „welche uns, nah I. Paul's Ausdrude, ibren 
zerhackten Gegenftand Glied für Glied, obwol jedes in einige politifche 
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Goldflittern eingewickelt, zuzaͤhlen,“ & B. bed LTucreg poetiſche Dar⸗ 
ſtellung bes epikuriſchen Syſtems in dem Gedichte; de rerum natura, 
und die am meiften, durch poetiſche Einzelnheiten, beſonders durch Epi⸗ 
ſoden und Bilder, glaͤnzende Georgik des Virgil, welche den ſpaͤtern 
Dichtern faft immer zum Muſter gedient hat: Dvid's Kunſt zu lieben, 
welche jedoch in's Scherzhafte übergeht, und Horaz'ens fogenannte ars poe- 
tienz die englifchen eines Davies, Dyer, Akenfide, Dryden, Derwin; 
die franzdfifhen eines Boileau, Dorat, Lacombe, Delille; und die 
deutjchen eines Duſch, Lichtwer, Tiedge u, A. Überhaupt aber gibt es 
faft keinen fo unpoetifhen Gegenftand, den man nicht aus jenem Grunds 
fage in-Lehrgedichten behandelt hätte, Übrigens redinet man zur didak⸗ 
tifchen Poeſie, außer dem angeführten groͤßern Lehrgedichte, gewöhnlich 
auch die beſchreibenden oder malenden Gedichte (f. d. Art. —— 
die poetiſche Epiſtel, welche Form dem Didaktiſchen jedoch nicht not 
wendig iſt, die (ſogenannte aͤſopiſche) Fabel, und die Parabel, 
endlich au die Satyre und gewiffe Arten des Epigramms, von 
welchen allen einzeln in ben benannten Artiteln gehandelt wird. Wir 
Fönnen bier nicht unterlaffen, das lebendige und geiftvolle Urtheil I. P- 
Fr, Richter's in feiner zweiten Ausgabe der Vorſchule der A hetik bins 
zuzufügen, welches mit unfrer Anſicht fehr übereinftimmend iſt. „Das 
Lehrgedicht," fagt diefer, „gehört in bie Iyrifche Gattung. Es laͤßt 
auf innere geiftige Gegenftände den Brennpunit ber Empfindung fallen; 
in diefem leuchten und brennnn fie, und diefes fo fehr, daß ber flam⸗ 
mende Pindar ganze Reihen kalter Lehrgeſetze zu feingm korinthiſchen 
Erz einfhmilzt. Reflexionen werden nicht an ſich zur Lehre, fondern 
für das Herz zur Einheit der Empfindung gereiht, und als eine, mit 
Blumenketten umwickelte — dargeboten, z. B. von Voung, Hal⸗ 
ler, Pope; ohne dieſe waͤre ja eine Philoſophie, z. B. die platoniſche, 
ein Lehrgebicht.“ Aus dieſer Beziehung auf die Natur des Gefuͤhls 
wiürbe ganz natürlich folgen, daß jedes didaktiſche Gedicht von größerm 
Umfange nothwendig ermüdend werben müffe. „Weder, fagt A. Schrei: 
ber, „hält das Gefühl eine, fo ausdauernde Spannung aus, nod) bie 
Phantafie eine fo ununterbrochne Bilderjagd. Dies ift ed, was Tied⸗ 
ges Urania durchaus entgegenfteht. . Ganz flach aber ift es, wenn Aſt⸗ 
hetiker das didaktiſche Gedicht, namentlich das eigentliche Lehrgedicht, 
bloß negativ, aber zugleich fo beſtimmen, daß weder der Name beibes 
halten werden, nod) die Möglichkeit eingefehen werden kann, wie nad) 
biefen negativen Beftimmungen ein Gedicht entfteht, 3. B. das Lehrges 
bicht folle nicht unterrichten, nicht fyftematifchen Zu fenitt haben, fon» 
bern eine glüdliche Auswahl poetifcher Gedanken enthalten, einen Ges 
genftand behandeln, der ber poetifchen * faͤhig ſei, oder, wie man 
fi wol ausdruͤckt, „einen Lehrgegenſtand in bie didaktiſch- poetiſche 
Form heruͤberziehen Letzteres fegt die Moͤglichkeit einer didaktiſchen 
‚Porfie ſchon voraus. Auch die Beftimmung, „die didaktiſche Poeſie 
fei nur die, welche Lehren der Wahrheit im poetiſchen Gewande bare 
ftelle, welches ungefähr daffelbe heißt, iſt zwar in obigem Sinne rich⸗ 
tig, macht aber das didaktiſche Gedicht noch nicht zu einer, von der epi⸗ 
ſchen, dramatiſchen und lyriſchen verſchiednen Dichtungsart. T. 
Gehrſtyl' (didaktifher Styl), die, durd den Zwed ber Beleh- 
vung beftimmte Eigenthuͤmlichkeit in dem Gebrauche ber Sprache. Er ° 
wird dem poetiichen und rhetorifchen Styl entgegengefedt. Im allge 
meinen Sinne aber verfteht man darunter ben Styl jeder profaifchen 
Mittheilung, die auf irgend eine Weiſe über etwas belehren will; im 
engern und höhern Sinne den Styl deö Unterrichts, welcher dahin wirken 
fol, die Einficht vorgetragner Wahrheiten zu befördern; und im enge 
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ften Sinne ben Styl des hoͤbern mwiffenfchaftlihen. Die nothwendigſten 
Erfoderniffe des Lehrſtyls überhaupt find: Deutlichteit, Beftimmtheit 
und Kürze, weil bier zunähft auf ben Verſtand gewirkt werden foll, 
Gebrauch der Bilder zur Veranſchaulichung gewiffer Wahr: 
eiten. Der höhere didaktifche Styl insbefondre wird fi durch größere _ 
Ruhe und Würde, durch die frengfte Bündigkeit von dem erftern un» 
terfheiden, welcher mehr fubjectiv ift, und auf leichte, allgemeinere 
Auffaffung Rüdficht nehmen muß, weshalb er auch der populäre didak⸗ 
tiſche Styl aenannt werden koͤnnte. Der didaktifhe Styl ift übrigens 
auch, nad) der hoͤhern oder geringern Bedeutung der vorzutragenden 
Gegenftände, rad) dem eigenthümlichen Geifte und Inhalte, und nad 
dem Range ber vorzutragenden Wiſſenſchaften verfhieden; auch wird 
derfelbe durch die Eigenthümlichleiten des mündlichen oder fhriftlichen 
Vortrags und Unterrichts eigenthuͤmlich beftimmt, Es gibt Fälle, wo 
er in den redneriſchen Styl übergeht, wie z. B. in ber Kanzelrede oder 
Predigt; ja man könnte den rednerifhen Styl felbft als eine höhere 
Gattung bes didaktiſchen betradıten, indem er ſich von ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen didaktifchen nur durch größere Freiheit und Ungebundenheit in der 
Gedanfenfolge unterfcheidet. Endlich ift auch der Styl, je nachdem bie 
Gedantenmittheilung einfeitig oder wechfelfeitig ift, akroamatiſch (bis 
baktifh im eigentlihen Sinne), oder dialogiſch (Unterredungsftyl), 
mie beim Fatechetifchen Vortrage. Lesterer nähert ſich dem leichtern Ges 
ſpraͤchsſtyle; erfterer ift bündiger und ausführlicher, und kann fich freier 
der Kunftausdrücde (termini techniei) einer Wiffenfhaft bedienen, 
verfällt aber leichter in Vedantereien 5; doch kann der afroamatifche Bors 
trag audy in Briefform Statt finden, bei welcher die freiere Mittheis 
lung und ein leichterer Gedanktenzufammenhang herrfht. Der akroama⸗ 
tifhe Styl Fann ferner wiederum entweder aphoriſtiſch (fragmentarifch) 
fein, d. h. aus Eurzen Sägen, oder in einem fortlaufenden, zufammen« 
hängenbern Vortrage beftehen. inige nennen auch den Styl der dis 
baktifhen Poefie (|. Lehrgedicht), welder in ber Regel auf der 
Grenze der Poefie und Profe fteht, den didaktiſchen Styl (der Poefie ), 
und dieſer ift infofern auch fatyrifch = didbaktifh, parabolifch 2.5 doch 
kann diefes auch der profaifch= bidaktifhe Vortrag fein, der ſich bei 
freierer Mittheilung dem peetifhen nähert. 

Leibeigenfhaft (aud Leibeigenthum genannt), befteht 
in geiviffen Eigenthumsrediten, welche auf der Perfon eines Menfchen 
haften. Sie begreift in fich die Verpflichtung des Leibeignen zu Diens 
ften, Binfen und andern Obliegenhriten gegen feinen Gutsheren, welche 
auf der Perfon des Leibeignen, entweder ohne alle Ruͤckſicht auf den 
Beſitz eines Gutes, oder in Beziehung auf die Bauerländerei, die er in 
eignem Namen inne hat, bergeftalt haftet, daß derfelbe ohne den Wil: 
fen des Leibheren ſich davon nicht losmachen kann, und feine Verbind— 
lichkeit auf feine Nachkommenſchaft forterbt. Der leibeigne Bauer muß 
alfo nicht nur wegen des Befises feines Gutes gewiſſe Laften tragen, 
fondern aud, und zwar vorzüglich, vermöge gewiffer, auf feiner Pers 
Br baftenden Eigentbumsredhte, gewiffe Obliegenheiten erfüllen. Dies 
e8 legte Verbältniß unterfcheidet ihn ganz wefentlicdh von dem erbunters 
thänigen Bauer, und von bem börigen Bauer (Suus), womit man 
den leibeianen Bauer eben fo häufig verwechſelt hat, als mit den römi- 
fhen Sklaven und den indifchen Negerfllaven. Der Leibeigne ift Pein 
Sklav, weil er nicht im völligen Eigenthume ift. Seine wahren Neben: 
benennungen find: Eigne, Halseigne, Bluteigne, Eigenbehörige, Gutes: 
eigne und Eigenarme; unrichtig aber nennt man fie Grbunterthanen, 
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anterthbänige Bauern, Laßbauern. Der Herr bes Kelbetgnen heiſit Erb⸗ 
berr, Leibherr. Da ber Deutfche uriprünglich eben fo frei war, wie 
jede andre Nation; fo konnte er auch nicht leibeigen fein. Die Leibeis 
aenfhaft unter den Deutſchen, fo wie unter andern Nationen, entftand 
daher entweder aus den Gefananen, bie man im Kriege madte, ober 
aus fremden Sklaven, die man. durch ben Handel mit Ausländern an fich 
brachte. Weil der Deutfcye oft viel Landeigenthum befaß, fo pflegte er 
zuweilen Land unter feine Sklaven zu vertheilen, unter der Bedingung, 
daß fie Frohnen und Zinſen Leifteten So entftand aus der Sklaverei 
in Deutfchland Le:beiaenichaft. Nach diefem Entftehungsgrunde betradys 
tete man auch die Leibeignen nicht einmal ald Mitglieder und Unterthanen 
des Staatd, Das Recht, als Staatsmitglieder betrachtet zu werden, 
haben vielmehr die Leibeignen in manden Staaten erft fpät, und im 
den neueften Zeiten erhalten. Auch ift bie Leibeigenfchaft in den Läns 
bern und Provinzen, wo fie noch Statt findet, fehr verfchieden, bald 
gelinder, bald härter; fo daß in manchem Staate der Leibherr den 
Leibeignen bis zum Krüppel peinigen und ungeftraft fogar tödten konn⸗ 
te. Vermoͤge der Leibeigenfhaft hängt ber Leibeigne in Anfehung feis 
ner Perfon und Habe von der Willkür des Leibherrn ab; er darf weder 
ben, ibm anvertrauten Hof, nod feinen Wohnort verlaffen, und ber 
Herr kann ihn zurüdfodern (daher Befagungsreht, Vindicationsrecht 
bes Herrn), wenn er ſich in ein Verhältniß begibt, das ihn unfähig 
madt, feine Pflichten zu erfüllen. Seine Kinder können, ohne Eins 
willigung des Leibherrn, Feine andre Lebensart wählen, alö die, wor» 
in fie geboren worden find; Feine Leibeigner und feine Leibeigne darf fich 
ohne Borwiffen des Erbherrn verehelihen, und für die Einwilligung 
bes legtern muß noc überdies der Brdemund (Frauenzins, Klauen 
thaler, Hemdſchilling, Bufengelb, Buſenhuhn), entweder in Gelde, 
oder Natura entrichtet werden (von dem fogenannten jus primae noc- 
tis finden fi in Deutichland eine Spuren); ber Leibeiane ift Eörperlis 
hen Strafen und Züdtiaungen unterworfen, bie von der Willkür des 
Leibheren abhängen; er Fann von dem Herrn hie und ba von feinem 
Gute vertrieben werben (dies nennt man bie Abäußerung)3 er muß 
bie, auf feıner Perſon haftenden ungemeffenen Zinſen und Dienfte, und 
den Eid ber Unterthänigkeit (Erbeid) leiſten; er kann in den Staaten, 
wo bie Leibeigenfha‘t noch in ihrer ganzen Strenge herrſcht, auf den 
Todesfall nicht über feinen Nadylaß etwas anordnen, fondern Alles ges 
hört dem Leibherrn; nur in manden Provinzen erhält der Leibherr ei— 
nen Theil aus dem Nadiaffe des Leibeianen (das Mortuarium, 
Sterbefall ꝛc.). Man Kann die Leibeigenfchaft, nad) den Graben der 
Strenge, etwa in 3 Klaffen eintheilen: 1) in bie ftrengfte Leibeigen- 
ſchaft. In Deutfhland Fam biefelbe nur an wenigen Orten, in ben 
ehemaligen wendiſchen Landen (z · B. Laufis, Pommern, Medlenburg) 
und in Holftein vor Sie ift aefeslih in Medlenburg aufgeboben; 
aber das neue Verhältniß, und befonders die Landdotation für die Leib— 
eignen zum Erbpacht noch nicht regulirt. Im ber koͤnigl. ſaͤchſiſchen Laufis 
dauert fie bisher noch fort; in der preußifchen Laufig ift fie aber bereits 
abgefchafft worden. Am härteften war fie in Holftein und in Medien 
burg, und was fehr mertwürbig ift, daß fie in Holftein erſt nad 1597 
fid$ dort ausbilden Eonnte, und früher. dort nicht vorhanden war. Mans 
cher, für alt ausgefchriene Druck ift fehr neu und methodifh. 2) Der, 
mittlere Grab, welcher bei ben Eigenbörigen in Weftpbalen und eini» 
gen angrenzenden Ländern vorkam; 3) die gelindefte, welche bei dem 
Eignen, befonbers im füdlichen Deutfchlaud bier und ba noch vorkommt, 
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Heut zu Zage find die gewöhnlihften Gntftehungsarten bes Reiheigen« 
ſchaft folgende: durch Geburt von einer Leibeignen; freiwillige, auds 
druͤckliche Ergebung (durch eine Urkunde, der Eigenbrief genannt), 
oder ftilfhweigende, wenn fi ein Heimathlofer Sahr und Tag in eis 
ner Gegend aufhält, in welder die Luft eigen macht (Wildfangsredt), 
ober ein Gut annimt, mit deffen Befige die Leibeigenfhaft verbunden 
ift; durch Strafe wegen Verbrechen, oder als Zinsbuße bei freien 
Bauern; und endlich aud durch Verjährung von 30 Jahren. Selten 
wird fie noch durch Heirath bewirkt, Das Ende erreicht die Leibeigens 
haft durch allgemeine Landesaufhebungs » Gefege, welde feit 1096 
durch die Kreuzzüge veranlaßt wurden, indem man einen jeden Leibs 
eignen, ber ben Kreuzzug mitmachte, für frei erklärte, Gleiche Wohls 
that erlangten 1815 die medlenburgifchen Leibeignen nicht, welche im 
Landesbanner im Befreiungstriege als Landwehr fochten, bis das alle 
gemeine Gefeg die Leibeigenfhaft für die Zukunft aufhob z duch aus: 
druͤckliche oder ftillfchweigende Freilaffung 5 durch richterliches Erfennts 
niß wegen grober Gewaltthätigkeiten des Leibherrn in folden Staaten, 
wo ber £eibeigne als Mitglied des Staats angefehen wird; und endlich 
auch durch Verjaͤhrung von 30 Jahren. In Holftein erlebte man ſogar 
den Fall, daß gewiſſe rantzau'ſche Guͤter durch eine gutsherrliche Be⸗ 
gradigung teſtamentariſch um's J. 1680 für frei erklaͤrt, und 1740 im 
Concursurtheil des Befigers vom Gute Brelgdner in Holftein, welches 
zu jenen Gütern gehörte, für Leibeigne durch Verjährung erklärt wurs - 
ben. Die Special = Gefdichte ber beiden legten Sabrhunderte mander 
kleinen und mittelmäßigen beutfchen Staaten ift leider häufig unbears 
beitet. Wird fie einmal aufgellärt werden: fo wird man aus mandyen 
Ländern Dinge erfahren, deren Moͤglichkeit in einer, unfrer Zeit fo 
nahen Periode man kaum ahnden dürfte, Viel wahren Stoff zu diefer 
Volks- und Zeitgefchichte Fönnte man in dem Reihstammergerichts - und 
NReihshofraths: Archiv, und in den Kammer-⸗Archiven der Kleinen Fürs 
ftenthümer finden, auch in ben Regiftraturen ber Obergerichte für die 
Gutsherren (vergl, Knecht ſchaft). X. 

Leibgedinge (Leibgut, Keibzudht, Witthum, dota- 
litium, donaire), ift nad) deutſchen Rechten das, einer adeligen Wit« 
we zuftehende Recht, nach ihres Mannes Tode aus deffen Lehngütern bie 
vierfachen Zinfen ihrer eingebrachten Mitgift zu genießen. Oft wirb 
aud der Witwe ein Grundftüd zum Leibgedinge angewiefen, wovon 
fie den Nießbrauch Hat, und welches Leibgeding genannt wird. Ends 
n überhaupt der, den abeligen Witwen ausbebungne Unterhalt auf 

ebenözeit. 

Leibnig, (Gottfried Wilhelm, Freiherr von), biefer Stern erfter 
Größe am literarifchen Himmel Deutfhlands, der Stolz und bie Zierde 
feiner Nation, wurde zu Leipzig den 3. Zuli 1646 geboren. Sein Vater, 
Friedrich, war daſelbſt Profeffor der Rechtsgelehrſamkeit, ftarb aber, 
ehe der Sohn das 6. Jahr vollendet hatte. Der Knabe ward hiernaͤchſt 
in die Nicolaiſchule feiner Vaterſtadt geſendet, bie er bis zum 15. 3ahre, 
jedoch ohne genaue Befolgung des Lectionsplanes, befuchte, da ihn, unter 
den römifchen Schriftftellern, Livius und Birgil, fo fehr feffelten, daß 
er fich ihnen ganz ergab; den legtern namentlich wußte er fait auswens 
big, und konnte noch im fpäten Alter ganze Gefänge aus bemfelben ber» 
fagen. Eine gleich glüdliche Leichtigkeit der Auffaffung und ber Dar 
ſtellung zeichnete ihn bald vor allen feinen Mitfhülern aus, Schon im 
15. Sabre fing ex an, bie akademiſchen Gollegia in Leipzig zu beſuchen; 
und obwol fein Hauptſtudium bie Rechtsgelehrſamkeit ſeyn ſollte, trieb 
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er doch beſonders Mathematik und Philoſophie, worin bamald Jakob 
Thomaſius ben unterricht ertheilte. Er ging hietnaͤchſt auf ein Jahr nad) 
Jena, um den Unterricht des berühmten Mathematikers Ehrhardt Weis 
gel zu nugen, von bem er viel lernte, und wurde nad) feiner Rüdkunft 
gu Leipzig Baccalaureus ber Philofopbie und Magiſter. Geine Haupt: 
efhäftigung ward jest das Studium ber griehifhen Philofophen, und 
er gab einen glänzenden Beweis feiner Fortſchritte, durch bie philoſo⸗ 
phiſche Differtation de principio individhationis, bie er (1664) unter 
Thomaſius vertheidigte, und welcher mehrere juriftifhe Probeſchiften 
3. B. de conditionibus (1665), und eine ausgezeichnete philofophifchr 
mathematifhe Abhandlung de arte combinatoria folgten. Im 20. 
Jahre feines Alters meldete ex fi zum juriftifhen Doctorat; ald man 
ihn aber, unter bem Vorgeben feiner Jugend, zurüdwies, wendete er 
ich nach Altdorf, wo er mit vielen Ehren promovirte, Man bot ihm 
fogar eine außerordentliche Rechtsprofeſſur auf bortiger Univerfität an; 
allein er zog vor, ſich nad Nürnberg zu begeben, wo bamals viele 
ausgezeichnete Köpfe vereinigt waren. Einer Verbindung , in welche er 
mit einer, fic) ebenfalls dort aufhaltenden alchymiſtiſchen Geſellſchaft ges 
rieth, entriß ihn glüdlicherweife ber Baron von Boinaburg, kurfuͤrſtl. 
mainzifhen Dinifter, beffen Bekanntfhaft er machte, und auf deffen 
VBerfprechen einer Anftellung in mainzifchen Dienften, er ſich zuerſt nad) 
Frankf, a. M. begab. Hier ließ er (1667) feine Nova methodus dis- 
cendae docendaeque jurisprudentiae erfcheinen, bie durch Klarheit 
und Tiefe gleich fehr anzog, und ber, auf Veranlaffung feines Protec- 
tors, bald eine publiciftiihe Deduction folgte, in welcher Leibnig ben 
Polen zu beweifen fucht, daß ſich der Prinz von Neuburg vor allen übrigen 
Soncurrenten zu ihrem Könige ſchicke. In Folge davon wurde er, auf 
Boinaburg’3 Vorfchlag, als Lurfürftl. Rath nad Mainz gezogen und 
* Beifiger der Juſtiz⸗ Kanzlei ernannt; aber dies trockne Geſchaͤft 
onnte feinen wißbegierigen Geift nicht ernähren, und er fuhr in feinen 
ſchriftſtelleriſchen Bemühungen fort, als deren naͤchſte Früchte die Theo- 
ria motus abstracti, und bie Theoria motus concreti (1671, zwei 
nur durch bie Dreiftigkeit ihrer Anfichten ausgezeichneter phyſicaliſcher 
Verſuche) erfchienenz; aud) fällt in diefe Zeit feine, gegen die Angriffe 
bes Polen Wiffowatius auf die Echre von ber Dreieinigfeit gerichtete 
„Sacrosancta Trinitas, per nova argumenta logica defensa.“ Unters 
def hatte aber Paris, durdy feinen literarifhen Glanz, unfers Leibnig 
Augen in einem ſolchen Grade auf fid) gezogen, daß er das Anerbieten, 
den jungen Boinaburg dorthin zu begleiten, mit beiden Händen ergriff. . 


- Die Zerftreuungen diefes, für ihn ganz neuen Schauplages Tonnten ihn 


jedoch den Wiffenfchaften nicht entfremden ; er beſchaͤftigte fi neuerdings 
befonders mit der Mathematif und genoß namentlid) den Umgang des bes 
rühmten Huygens, deffen Erwartungen von ihm er durch VBerbefferung 
der pascal’fchen Rechenmaſchine, oder vielmehr durch Erfindung eines 

ganz neuen ſolchen Inftruments entfprad). Selbſt das Dinfcheiden feie 
nes Wohlthäterd Boinaburg, ber, gleich dem Kurfürften von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn, 1673 ftarb, ward ein neues Mitter, 


ihn ber gelehrten Welt bekannter zu machen; er ging, da ihn jest nichts 


mehr in Paris zurücdhielt, nachdem ex nod) ein Anerbieten der dortigen 
Akademie als Penfionär beizutreten, ‘weil damit die Bedingung bes 
übertrittes zur katholiſchen Religion verbunden war, ausgefhlagen 
hatte, nach England über, und kam dort mit Wallis, Bayle, Oldens 
burg und Newton in bie ehrenvollften Verbindungen. Bon hieraus 


trug ex ſich, dienftlos, wie ex jegt war, bem Herzoge von Braunſchweig⸗ 


— 


eAuehurg an ben er fchon früher befannt geworben war, und bee fhm 
eine Rathöftelle, eine Penffon, und überdies die Erlaubniß willkürli- 
cher Verlängerung ſeines Aufenthalts im Auslande bemilligte. Dems 
gemäß Eehrte er, auf 15 Monate, nochmald nach Paris zurüd, wo er 
nur dev Mathematik lebte; und ging dann, über England und Holland, 
nach Hannover ab, mo er 1676 eintraf und fogleih an fein Hauptge— 
fhäft, die Einrihtung der dortigen Bibliothek, eilte. Hier erfchien 
bald auch fein Tractat, de jure suprematus ac legationis principum 
Germaniae; zugleid, unterflüßte er den Plan der Acta eruditorum 
auf das Eifriafte, To bat, im Jahre 1682 der 1. Bd. diefes berühmten 
Werkes zu Leipzig an’s Licht treten Eonnte. Inzwiſchen war ber Derzog 
von Braunfchmeig geftorben; fein Nachfolger aber wollte Leibnis nicht 
weniger wol, und trug ihm auf, die Gefhichte des Haufes Brauns 
ſchweig zu fhreiben. Um bie bazu nöthigen Documente einzufehen, ging 
er (1637) nad Wien, und (weil die alten Marfgrafen von Ligurien, 
Toscana und Efte mit dem Haufe Braunfhweig einerlei Urfprung bas 
ben) von da nad Italien; 3 Sahre, melde biefe Reife dauerte, vers 
fhajte ihm eine unermeßlihe Sammlung politifher und diplomatifher 
Materialien, davon ſich der gerinafte Theil auf das vorhabende Werf ſelbſt 
bezog, und deren übrige er, nach feinerRückkunft 1698 und 1700, unter bem 
Titel: Codexjuris gentium diplomaticus und Mantissa codicis edirte. 
Gleichzeitig befchäfrigte er fich mit Ordnung der, auf jenen hiſtoriſchen 
Hauptgegenftand bezüglichen, eingefammelten reihen Schäge; und 
nachdem er vorläufig eine Schrift über die Verwandtfhaftsverhäftnife 
der Häufer Braunfhweig und Efte hatte erfcheinen laffen, bie ihm die 
Ernennung zum geheimen Juftizratbe und Hiftoriographen einbrachte: fo 
traten dann, in dem Zeitraume von 1707 bis 1711, die Scriptores re- 
rum Brunsvicensium, in 3 Foliobänden an’s Licht, Allein aud) dies 
ſes wichtige Werk ift bennody nur als eine Vorarbeit anzufehen; die eigent» 
liche Gefchichte ift nie herausgefommen, und es hat ſich nad) Leibnigens 
Zode nur der Plan dazu in frinen Papferen vorgefunden, ber in den 
Act. eruditorum für 1717 obgedrudt worben ift. Diefem Plan zus 
folge Hätten wir eine fehr weit auäholende, den urſoruͤnglichen Zuftand 
Deutfehlands, ja der Erdkugel, befchreibende Einleitung zu erwarten 
gehabt, nad Anfihten, die Leibnis in feiner Protogaea (f. d. Acta 
eruditorum fol. 1698) näher entwicelt. Aus der nämlichen Quelle find 
bie. Accessiones historicae und die, 1715 zu Hannover erfchienene Dis- 
quisitio de origine Francorum diefes außerordentlihen Kopfes geflofs 
fen, und aleich wie Reibnig auf diefe Weife die tiefften Hiftorifchen Kenntniffe 
bewährte: ließ ex nicht weniger theologiihe Einfihten, bei Bearbei» 
tung des, zur Vereinigung der Proteftanten und Katholifen damals 
entworfnen Plans bliden, um weldes große Werk er ſich, in Verbin 
bung mit Molanus und Boffuet, unfäglihe Mühe gab, deffen Gedeihen 
aber durch die neue politifchye Lage verhindert wurde, in welde einer 
der eifrigften Theilnehmer, der Kurfürft Georg Ludwig von Hannover, 
durch die Ausfiht aufden Thron von England, gerieth, in welchem Lande 
ber Haß gegen den Katholicismus noch zu feft wurzelte. Auch darf 
man zu biefen Plänen für das Wohl der Menfchheit feine Bemühungen 
um Erfindung einer allgemeinen Charafteriftit und philoſophiſcher Uni: 
verfalfprahe (Pafigrapbie) rechnen, die freilich, ihrer Natur nad, Fein 
befricdigendes Reſultat geben Eonnten. Beffer war ihm unterbeß feine 
Theilnahme an einer andern rein = wiffenfchaftlichen Unternehmung ein: 
geſchlagen. Der KHurfürft von Brandenburg, ncchheriger König von 
Preußen, Friedrich I. hatte nämlich feinen Rath bei Errichtung der 
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koͤnigl. Afabemie des Wiffenfdaften zu Berlin gefobert, und ihn, nach⸗ 
dem biefe, feinen Vorfhlägen gemäß, wirklich zu Stande gelonmen 
war, zum Präfidenten derfelben ernannt (1700) 5 in welcher Eigenfdyaft 
er einen großen Theil derjenigen Auffäse lieferte, die die Miscellanca 
Berolinensia zieren , welche die neue Akademie im Jahre 1710 erfcheis 
nen ließ. Als aber 8 Jahr nachher des König Friedrich ſtarb, und Leibe 
nig die Auflößung der Geſellſchaft unter feinem, ben Wiſſenſchaften 
wenig geneigten Nachfolger vorausſah, eilte er nah Wien, um, bei 
Kaifer Carl VI., ein Afy für dieſelbe auszuwirken. Geine, ſchon früs 
ber erfolgte Aufnahme in die londoner und parifer Gocietät legte ihm 
bierüber noch dringendere Verpflichtungen auf; indeß warın feine Ans 
firengungen fruchtlos, wiewol er für feine Perſon die ſchmeichelhafteſte 
Aufnahme vom Kaifer erfuhr, der ihn fhon früher zum Baron und 
Reichshofrathe, mit einer Penfion von 2000 Gulden, ernannt hatte. 
Ebenmäsig ward er vom Zar Peter J. von Rußland, für die von ihm, 
zur Givilifation jenes unermeßlichen Landes, bei einer perfönlichen Unters 
tedung zu Torgau (1711) ertheilten Ratbichläue, zum geh. Rathe echor 
ben und mit einem Zabrgehalte von 1000 Rubeln begnadigt worden. 
Alſo überhäuft mit Außerlihen Ehren, wuchs unterdeg auch fein literas 
riſcher Ruf noch toͤglich, und er fegte demſelben, a:8 tiefer philofophis 
fber Denker, bie Krone durch feinen berühmten Essai de Theodicee auf 
(1710), worin er bie befannte vorberbeftimmte Darmonie und ben Op: 
timismus lehrte, und weldyem (1715) ber Essai sur l’entendement hu- 
main folgte. Allein au das, folcheraeftalt an Gunftbezeugungen des 
Gluͤcks fo reiche Leben dieſes Mannes follte nicht frei von Widerwaͤr— 
tigfeiten bleiben: der ungluͤckliche Streit, in den. er mit Newton über 
bie Erfindung der Afferentialrechnung gerietb, diente dazu, feine legten 
Tage zu verbittern. Diefe Zwiſtigkeit glomm ſchon feit 1699 unter der 
Ace; brad aber im Jahr 1711, wo Newton's Bewundrer, und na— 
mentlih Keill, Profeffor der —52** zu Oxford, ben deutſchen Phi⸗ 
loſophen beſchuldigten, dem Engländer jene Erfindung geſtohlen zu has 
ben, in helle Flammen aus. Leibnig antwortete in den Actis erudito- 
rum mit Ungeftüm, und appellirte endlich an ben Ausſpruch ber fönigl. 
Societät zu London. Diefe entſchied wider ihn, und der Harm darüber, in 
Verbindung mit pobagraifchen Befchwerden, machten endlich bem raſtlos— 
thätigen Leben diefes außerordentlihen Mannes, in feinem 70. Sahre, am 
14. Novbr. 1716, ein Ende. Erruhtam Schluſſe der großen Allee zu Hans 
nover in einem tempelförmigen Monumente, welches bie einfache, aber bins 
reichende Auffchrift: „Ossa Leibnitii” führt. Leibnig war von mitt: 
lerm Wuchſe, mager, aber von fefter Gefundheit; er trug ſich gebücätz 
fein in der Jugend fhwarzes Haar hatten Anftrengungen früh gebleicht, 
aber fein Auge, obwol kurz, war noch im Alter vortrefflih. Er hatte 
eine einnehmende Gefihtsbildung, einen heitern Charakter und eben fo 
viel Leichtigkeit im Vortrage, als in der Arbeit; er ſtudirte meift bes 
Nachts, und fhlummerte oft bloß in feinem, noch auf der Bibliothek 
zu Hannover verwahrten Stuhle; alles ohne Unterfchieb Iefend, bes 
gnügte er fich mit kurzen Ercerpten auf lautes Eleinen Zettelchen, bie 
er in einem befondern Schranke verwahrte, ohne ihrer, bei der Vor— 
trefflichteit feines Gedächtniffes, hernady je wieder zu bedürfen; einen 
großen Theil feiner Zeit raubten ihm auch bie, bis nad) China ausgebrei⸗ 
tete Sorrefpondenz und andern Verbindungen, in denen er, vom Mo: 
narchen an bis zum Handwerker herab, mit unzählbaren Menfchen ftand, 
Dabei war er im Umgange beſcheiden, weder ruhmrebig, noch mißgüns 
flig; nur wird er des Zorns, des. Geldgeiges und einiger Eitelkeit be: 
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ſchuldigt. Sein Hausweſen vernachlaͤßigte er gän Ra: verdetrathet 
iſt er nie — Leibnitz wurde durch ben — urch die Ver⸗ 
gleichung der fruͤhern philoſophiſchen Syſteme, unter denen ihn, nament⸗ 
lic) die Griechen, früher Jahre lang deſchaͤftigt Hatten, vorzuͤglich aber durch 
die mathematifche Richtung feines Geiſtes, auf das, ihm eigenthümliche phi⸗ 
Iofophifhe Syſtem geleitet. Gr gedadhte bie Philofophie, im Sinne 
jener Richtung, zu reformiren, und ihre Grundfäge demgemaͤß foldyers 
geftelt feftzuftellen, bag der Widerftreit zwiſchen ben Parteien damit 
von felbft aufhören müffezdarum war er furden Rationalismusindem 
Sinne, wie ihn Plato auffaßt und wie ihn ber betit. Art. bes Conv. 
Lexikons darftellt, und für die Methode ber Demonftration, welches 
ihn auch verhinderte, bie Scholaftik ganz zu verwerfen, Es gibt, gleich⸗ 
wie in ber Mathematik , alfo auch in der Philofophie, nothwendige 
Wahrheiten, deren Gewißheit nicht aus ber Erfahrung entftehen kann, 
fondern in ber Seele felbft gegründet fein muß, indem fie auf Princis 
pien beruhen, deren Beweis nicht von Beifpielen und vom Zeugniffe der 
Sinne abhängig ift, und diefe richtige Anſicht bildet bie Grundlage des 
leibnig’fhen Vernunftglaubens, deſſen Hauptcharakter in einer eigens 
thümlihen Theorie der Erkenntnis in der Monadologie und Theodi⸗ 
cee (dem Optimismus) beſtehen. Su Bezug auf die Erkenntniß, erfteng 
find, in Leibnig’ens Syfteme die nothwendigen Wahrheiten ber Seele 
virtualiter angeboren, zwar nicht. dem wirklichen Bewußtfein, aber 
ber Anlage nach; denn es gibt dunkle, Elare, verworrene und deutliche 
Vorftellungen; alles Sinnlicye ift verworren, und nur bie deutlihe Ers 
kenntniß ift ein Eigenthum des Verftandes. Um zur Wahrheit zu ges 
langen, bedarf e8 aber der Anwendung der Regeln ber Logik, wie fie 
auch die Mathematiker gebraudyen, indem ber Saß durch Analyfis in 
Sdeen und einfachere Wahrheiten aufgelöft wird, bis man zu den 
Grundwahrheiten gelangt; das cartefianifhe Kriterium: Klarheit und 
Deutlichkeit, veicht dazu nicht hin. „Unfre Schlüffe” fagt Leibnig 
(Op. II. 24.), ‚find auf zwei große Principien gebaut: ber Gab be# 
Widerſpruchs (Kraft deffen wir als falfch beurtbeilen, was einen Wis 
berfpruch enthält, und als wahr, was dem falfchen entgegengefegt iſt); 
und der Saß des zureichenden Grundes (dem zu Folge feine wahre Bes 
hauptung eriftirt, wenn es Eeinen zureichenden Grund gibt, warum «8 
vielmehr fo, als anders fei), der auf einen abjoluten und legten Grund 
außer der Reihe ber zufälligen Dinge führt. Der leste Grund abex 
von ber Zuverläßigfeit der angebornen und nothwendigen Wahrheiten 
endlih if in Gott, als ber Quelle aller nothwendigen und ewigen 
Wahrheit. Die Monadologie, zweitens, macht ben Mittelpunft des 
Syſtems aus; und Leibnig glaubte, darin die legten Gründe der realen 
Erfenntniß gefunden zu haben, wie ſchwer es aud) halten mag, etwas recht 
Deutliches dabei zu denken; weshalb wir uns auch mehr eine erzäblende 
Darftellung der Hauptmomente und Anführung der, zu beren Beziehung 
gewählten Ausdrüde, als eine Erklärung, vorfegen. Alle Erfahrung 
Ichrt nämlich, daß e3 zufammengefegte Subftanzen gibt; folglich muß 
es aud) einfache geben: denn die Sinnlichkeit liefert uns nur verworrene, 
der Verftand aber deutliche Erfenntniß; und das Einfache, welches von 
den Sinnennidht erfannt werben kann, ift der Grund bes Zufammengejegten. 
Diefe einfachen Subftanzen nun, aus welchen die) zufammengefegten ent: 
ftehen follen, und deren jede fid) von der andern unterfcheiden muß, da 
es nicht zwei vollkommen übereinftimmende Dinge geben fann, nannte 
Leibnitz Monaben, die Lehre davon aber Monabologie, und nahm vier 
Arten folder einfahen Subftangen an. Die Elemente ber finnlichen Welt 
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(bie er auch als ein Leben in ber Natur, wenn aud) nur als ein ſchlafen⸗ 
des, betrachtet), die Seele ber Thiere, die Seelen der Menfgen und 
Bott, an welden, als Urgrund aller Erkenntniß, Wirklichkeit und bes 
Weſens der Dinge, die unendliche , urfprünglide Monade, die Monas 
monadum ausmadıt. Alle abgeleiteten Monaden finb mit Körpern vers 
bunden ; ober vielmehr alle endlichen Wefen find Aggregate von Monas 
den , einige mit einer herrfchenden Gentralmonabe, Jede Monade ftellt 
fi das Univerfum nad unendlichen Graben vor; «6 gibt feinen realen 
Einfluß (influxus physicus) , fondern nur idealen — d. h. 
die innern Veränderungen jeder Monade find fo beſchaffen, daß fie mit 
den Veränderungen ber ihr zunaͤchſt verbundnen Monaben zuſammen⸗ 
ftimmen; ber Grund aber biefer ÜUbereinftimmung ift in ber unendlichen 
Weisheit und Allmacht ber Gottheit enthalten. Der göttliche Verftand ift der 
Prototypus alles Wahren, Schönen, abfolut Guten; und nad) bem Mo⸗ 
dulus der von ihm feit aller Ewigkeit betrachteten Ideen find bie inne⸗ 
ven Veränderungen ber Monaben fo vorherbeftimmt, baß jene Harmo⸗ 
nie als die Kolge der,von der Gottheit, bei Entwerfung bes Weltplanes in eie 
ner jeden berfelben begründeten Reihe von Veraͤnderungen erfcheint 3 
diefe Vorherbeftimmung aber, ober im Einzelnen feftgefegte Harmonie, 
bei welcher die Gemeinfhaft zwifchen ben Subſtanzen bes Univerfums 
fi urfprünglich auf die Grundbefhaffenheit einer jeden Subftanz grüne 
bet, ift nun das, ſchon früher erwähnte, berühmte Princip der Harmo- 
nia praestabilita, Unter einer Theodicee endlich verfteht man bie Vers 
theidigung ber hoͤchſten Weisheit des Welturhebers gegen bie Anklage, 
welche die Vernunft aus dem Zweckwidrigen in der Welt gegen Gottes 
Weisheit erhebt; und eine folhe Theodicee hat auch Leibnis verſucht. 
—* find nach feinem Syſteme derſelben (dem ebenfalls ſchon oben 
erwähnten Optimismus) in dem Verſtande Gottes unendlich viele Wels 
ten; aber er hat von allen möglichen die befte, d.h. in welder bie meis 
ften Realitäten find, gewählt und hervorgebracht, Alles, was wirklich 
iſt, iſt das Beſte in dem Zuſammenhange, wenn es auch an ſich unvoll⸗ 
fommner wäre. Jedes Wefen iſt darum ba, um ben, ihm möglichen 
Grad von Glücfeligkeit zu erlangen, und trägt als Theil zur Vollkom⸗ 
menbeit des Ganzen bei. Dagegen ftreitet dad Dafein des Böfen nit: 
das metaphufifche Übel ift bloß nothwendige Schranke in dem Weſen 
der endlichen Dinge, aus welcher Unvolltommenheit das phyſiſche Übel, 
Leiden, und das moralifche, bie Sünde, nothwendig folgt. Das mora⸗ 
Yifche Über ift in der Freiheit ber endlichen Geifter gegründet, welche in 
einer, nad) Beftimmungsgründen erfolgenden Wahl unter mehrern phy⸗ 
ſiſch⸗ moͤglichen Handlungen beſteht; denn iſt gleich in der Welt alles bedingt 
nothwendig: ſo muß doch der Menſch, der das Zukuͤnftige nicht erkennt, 
nach überlegung ſeiner Vernunft handeln. Leibnitz traͤgt ſein, ſolcherge⸗ 
we entwideltes philoſophiſches Syftem nirgend im Zufammenhange, 
ondern theilweife in feinen Schriften vor, daher es ſchwer hält, ihm in 

feinem Ideengange genau zu folgen. Auch kann bier eben fo wenig 
der Zweck fein, in eine nähere Prüfung des Werthes fo vieler gewag⸗ 
ter Hypotheſen einzugehen; genug, baß fie für die Kortfchritte der 
Vernunft von den erfprieflichften Folgen gemwefen find, indem fie in der 
philofophifchen Welt diejenige Bewegung hervorbradhten , die feine mas 
thematifchen Entdedungen, zu deren Schilderung wir nun übergeben, 
unter den Geometern feiner Zeit erregt haben, Leibnig war ſchon fehr 
früh auf mathematifhe Unterfuhungen geführt worden, und er erzählt 
in einem Briefe an bie Gräfin von Kielmannsegge v. 3. 1716, daß er 
fich bereits in feinem 16, Sahre mit Betrachtung der Unterfchiede folder 
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Zahlen, deren Folge regelmoͤßige Reihen bildet, beſchaͤftiget habe. Er 
war hierbei auf das Geſetz der conſtanten Groͤße gerathen, welche man, 
genau oder naͤherungsweiſe, immer findet, wenn man erſt die Glieder 
folher Reihe ſelbſt, hernach ihre erſten, zweiten u. ſ.w. Differenzen von 
einander abzieht; er erfuhr aber, als er mit dieſer vermeinten Entdeckung, 
bei feinem nachherigen Aufenthalte in England, hervortreten wollte, daß 
ihm, in der Hauptfadhe, ein franzöfifher Mathematiker, Regnault, zus 
vorgefommen ſei. Eine zweite ähnliche Erfahrung veranlaßte ihn, 
Mercator’8 Logarithmotechnia forgfältig zu ſtudiren; er nahm fie 
mit nad Frankreich, und uͤberraſchte daſelbſt Huygens, durch Mittheis 
Yung einer indeß von ihm gefundnen unendlichen Reihe für die Kreise 
flädye, wie Mercator eine folhe für die Hyperbel angegeben hatte. 
Diefer artige Sag wurde, durh Dldenburg’s Vermittlung, auch News» 
ton befannt, der unferm Leibnitzz auf dem nämlicdhen Wege, Glüd dazu 
wünfchte. Aufgemuntert durch diefen Erfolg, nahm Leibnig jest feine 
Unterfuhungen über die Differenzen der Zahlen, deren Theorie ihm 
immer fo fruchtbar gefchienen hatte, wieder vor, und warb auf dieſem 
Wege zu der wichtigen Entdedung der Differenzialrehnug geführt, wels 
chein ber That nur unter dem Gefihtspunkte einer Tochter der Differen- 
—— erſcheint, man mag nun das Differenzial, als den von 
er Quantität der Veränderung unabhängigen, oder aber, mit beſtimm⸗ 
teren Worten, als den, auf die erfte Potenz berfelben eingeſchraͤnkten 
Theil betrachten. Dieſen glücklichen Fund theilte er, in einem Schrei⸗ 
ben vom 21. Zuni 1677, an DOldenturg, für Newton, mit. Vergleicht 
man ben ganzen, dabei befolgten Ideengang, in feiner immer gleidy 
folgerechten Beziehung auf das Prinzip der Differenzenrehnung, mit 
den Anfichten, die der newton'ſchen, oben erwähnten Fluxionenmethode 
zum Grunde liegen: fo findet man in der durchgängigen, vollfommnen Ver⸗ 
fciedenheit des eingefchlannen Weges, den beften Beweis dafür, daß 
in der That beide große Männer, jeder für fi, zu demfelben Reſultate 
gelangt find. Indeß erbielt Leibnig von Newton Feine Antwort auf 
diefes merfiwürdige Schreiben; und die Sadye blieb in ihrer Lage, bis 
1682, bie Acta eruditorum ihren Anfang nahmen, Leibnig bewies fid) 
gleich anfangs als einen der thätigften Mitarbeiter, und trat zunaͤchſt, 
im Octoberhefte des Jahrg. 1684 berfelben , mit einer vollftändigen 
Darftellung feines Differentialverfahrens, ganz wie er dafjelbe Newton 
mitgetbeilt hatte, hervor. Bei der Rechnung wird bie Form angemwen» 
det, wie man fie feither auf dem feften Lande noch gebraucht hat. Dar 
mals erhob ſich, weiches wol zu bemerken ift, teinerlei Art von Neclas 
mation gegen Leibnitzens Anfprüche auf bie Entdedung dieſes neuen Red)» 
nunasverfahrens ; im Genentheile erfannte Newton dffentlid) das Verdienſt 
des Deutfchen, indem er feiner, in ben Principien auf das Ehrenvoltfte Er: 
wähnung that. Auch fuhr Leibnitz mit unermuͤdlicher Thätigkeit in weitrer 
Ausbildung feiner Methode fort. Unterdeß war diefe Differenzialrehnung 
fammt ihrer Umkehrung, die Leibnig die fummatorifche, Joh. Bernoulli 
aber Integralrechnung nannte, auf dem Feftlande in großes Anfehn ger 
tommen, und namentlich von den beiben Bernoulli und dem Marquis 
de P’Hopital vielfach aenugt und erweitert worden, als ſich 1699, alfo 
99 Jahr nady dem oben erwähnten Schreiben Leibnigens an Newton 
vom 21. Suni 1677, und 15 Sahr nah Bekanntmachung bes ebenfalls 
erwähnten Auffases im Octoberhefte 1634 d. A. E. zuerft Fatio de Duils 
lier (f. d. Art. Newton gegen ben Schluß) erhob, und die Erfindung 
diefer Rechnung Newton vindicirte. Das eigends zu diefem Zwecke verfaßte 
Schriftchen war fo anzuͤglich geſchrieben, daß ſich Leibnig zu einer Ants 
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wort in b. A. E. veranlaßt fand, die den Streit für einige Zeit beendigte; 
als aber Newton 5 Jahre fpäter (1704) feine Optik erfcheinen ließ, und 
zu deren Schluffe eine Darftellung der Fluxionenmethode publicirte, be« 
ren Erfindung er ſchon im Jahre 1666 gemacht zu haben behauptete: fo 
gaben d.A.E. im Jahre darauf nun umgekehrt einen Auszug bdiefes 
Werkes fammt einer, in fehr ungünftigem Sinne für die von Newton ge⸗ 
fchriebene Vergleihung feines und des Differenzialverfahrens, wodurch 
bie, unter ber Aſche brennende Gluth auf's neue angefadht wurde. Keil, 
Profeffor, der Aftronomie zu Orforb, entblöbete fi fogar nicht, in 
den Philosophical Transactions für 1708, geradezu zu fagen, New⸗ 
ton fei nicht nur der alleinige Erfinder des neuen Verfahrens, fondern 
Leibnitz habe das feinige, mit bloßer Veränderung ber Ausdrüde und 
Bezeichnungen, darnach gebildet. Dieß veranlafte benlestern, an Hans 
Sloane, berzeitigen Secretär ber koͤnigl. Societät zu London, zu ſchrei⸗ 
ben, und bie Entſcheidung derfelben zwifchen ihm und Keil zu verlangen. 
Diefe Gefellfhaft ernannte fofort eine Commiſſion, deren Urtheilbahin aus« 
fiel, baß bie Differenzial: und Flurionenmethode wefentlich nicht verfchieden 
feien, und daß es alfo nicht auf bie Erfindung ber einen oder der andern, fons 
bern auf die Priorität ankomme, in welchem letztern Bezug aber feft ſtehe, 
daß Newton das Berfahren, 15 Iahr vor Bekanntmachung bes leibnitz'⸗ 
ſchen Auffages in d. Act, Erudit, in Befig gehabt habe. Daher Eönne 
Keil’ Behauptung von Leibnig weder als eine VBerleumbung, noch auch 
nur als eine Unwahrbeit betrachtet werden. Durch biefe Entfheidung 
der Societät aber warb die Spannung zwifchen ihnen nur noch größer ; 
und wir führen mit Bedauern an, daß es namentlich Leibnig war, welcher 
durch einen, an den damals in England gegenwärtigen, und den Vermittler 
fpielenden Abbe Eonti gerichteten, zur Mittheilung an Newton beftimmten 
Brief, das Mißverftändniß unheilbar machte, indem er darin, neben andern 
beleidigenden Außerungen, zu verftehen gab, daß Newton den Algarithmus 
unendlich Eleiner Größen vor ihm nicht möchte gehabt haben. Newton res 
plicirte durch Contiz und fo ging bie Sache hin und her, bis, wie 
wir fchon weiter oben angeführt haben, Zeibnig, mit aus Kummer, fich den ' 
fhönften Strahl feines Ruhms entriffen zu fehen, die Augen barüber 
uthat. Die vollftändigfte und forgfältigfte Ausgabe von Leibnigens Wers 
en hat Ludwig Duͤtens, Legationsfecretär in engl. Dienften, beforgt : 
Go. Guil. Leibnitii opera omnia, Genf 1768. 6Bde. 4. (Es ift zu 
bemerken, daß in der bütens’fhen Ausgabe alle diejenigen philofophis 
ſchen Schriften fehlen, welche Raspe, Amfterdam, 1760, 4., unter dem 
Zitel: Oeuvres philosophignes deM. Leibnitz, edirt hat. Man muß 
alfo beide Sammlungen vereinigen.) Mit diefer Sammlung ift Du— 
tens nicht ohne große Mühe zu Stande gefommen, und erwerbreitet 
fih über die Schwierigkeiten der Vereinigung fo vieler nnd fo zerftreu: 
ter Schriften, und über die bdiesfallfige Eorrefpondenz mit Voltaire in 
feinen Memoires d’un voyageur qui se repose, ®d. 1., S 248 sqq. 
auf eine höchft anziehende Weife. Das Leben dieſes außerorbentlichen 
Mannes hat zuerft fein vertrauter Kreund, Sohann Georg von Eccard, 
nad) Leibnitz's Tode Bibliothekar zu Hannover, befchrieben, welche Bios 
araphie jedoch lange Manufeript geblieben, und nur erft endlich im 7. 
Bande von Murr’s Journal der Kunſtgeſchichte und allgemeinen Litera= 
tur abgedbrudt werden ift. Derfelbe Eccard hat au Kontanelli die 
Materialien gu feiner Lobfchrift auf Leibnig verfhafft. Außerdem ers 
— wir der Lobſchriften auf ihn von Kaͤſtner, 1769, und von 
illy. 
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Leibrenten (Vitalitium, Rentes viageres, Annuities upon 
lives), find lebenslaͤngliche Einkünfte eines Kapitals, das unter ber 


Bedingung bargeliehen wird, daß ber Anleiher dem Gläubiger für fei e' 


Perſon davon höhere (nad) dem Verhältniffe des Alters fteigende) Bin: 
fen, als im Staate fonft gewöhnlich und gefeglich find, bezahlt, und da» 
für nad) feinem Ableben das Kapital ererbt, Die Abſicht von Seiten des 
Gläubigers iftı ſich ein größeres jährliches Einkommen ohne Arbeitsleis 
ftung zu verfhaffen, als außerdem, vielleicht felbft mit angeftrengtem 
Fleiße, ber Fall fein würde, Bei Errichtung des Leibrentenvertrags, 
und bei Beftimmung, wie viel Semand von feinem Kapital Zinfen bes 
kommen fol, muß bei bem Darleiher Rüdficht genommen werben auf 
Alter, fo wie auf £eibes e und Gefundheitszuftand, weil der Jüngere 
und Geſunde geringere Zinfen erhält, ald der Alte, Gebrechliche und 
Kraͤnkliche, indem ber Tod des letztern früher zu erwarten ift, als ber 
des erftern. Überhaupt ift bei Zeftfegung der Binfen von dem dargeliehes 
nen Kapitale ber Grundſatzt daß von dreißig Menfchen jährlich nur einer 
ftirbt, nicht aus dem Auge zu laffen, indem der Borger bloß durch ein 
richtiges Verhaͤltniß der Sterbenden zu ben Lebenden am Kapitale ges 
winnen kann. Als ber Staatöcredit in Europa im 17. Jahrh. immer 
mehr fant, und bie Geldreihen auf bergleihen Leibrenten nicht mehr 
darleihen wollten, erfand ber Italiener Lorenzo Zonti eine andre Art 
von Leibrenten, nad) ihm Zontinen genannt, und führte fie unter Lud⸗ 
wig XIV, zuerft 1653 in Frankreich ein. Bei biefer Art Leibrenten 
wird das Kapital von einer ganzen Gefellfhaft, in ber Regel gegen 
landüblihe Binfen, bargeliehen, welche unter die Mitglieder ber Ge- 
ſellſchaft bei gleihem Alter gleih, und bei ungleihem Alter, nach Ber: 

ältniß ihres Alters, alfo ungleich, bezahlt werden. Diefe Auszahlung 
der Zinfen wird fo lange fortgefegt, als Einer von der Gefellfchaft Iebt, 
indem die Zinfen bes Verftorbnen immer auf die lebenden Mitglieder 
der Geſellſchaft forterben, bis endlich der einzig Übrigbleibende von den 
Mitgliedern der Gefellfchaft die ganzen Zinfen des Kapitals bis an feir 
nen Zod genießt. Mit diefem erft erfpart der Borger bie Binfen, und 


gewinnt das Kapital ſelbſt. Bei Errichtung eines Zontinenvertrags. 


macht man, in Anfehung ber Mitglieder einer darleihenden Geſellſchaft 
wegen der Binsbezahlung 3. B., neun Klaffen, nämlidy: 1) von 1 bis 5 
Sahren bewilligt man 3 pro Gent. Binfen; 2) von 5 bis 10 Jahren 32 
p. &t.;3 8) von 10 bis 15 Jahren 4p. Et.5 4) von 15 bis 20 Jahren 
44 p. &t.; 5) von 20 bis 25 Jahren 5 p. &t.3 6) von 25 bis 30 Zah 
xen 53 p. &t.53 7) von 30 bis 40 Jahren 6 p. Ct.; 8) von 40 bis 50 
Sahren 63 p. Ct.; und endlich 9) von 50 bis 60, 80, 90 Jahren 7 p. 
Et. Binfen. Auf diefe Art beftreitet man bas ganze dargeliehene Kapis 
tal nur mit 5 pro Gent.; und es finden fidy weit mehrere Darleiher, als 
wenn man gewöhnliche Leibrenten macht, ober einem Ieben 5 pro Gent. 
Heben wollte, Überhaupt hat man nad) und nad) vier Arten von Leib: 
renten erfunden: a) die ordentlichen Leibrenten; b) die einfadhen Ton⸗ 
tinen; c) bie, aus Leibrenten und Zontinen zufammengefesten Tonti— 
nen; und endlid d) eine ganz befondre Art von Leibrenten, wo ber 
Rentirer gewiffe Sahre warten muß, bis er jährlich fo viel an Leibren⸗ 
ten empfängt, als der ganze Einfak oder Einfall beträgt. Allein es 
gibt Faum ein Unheil im Staate, faum eine Zerrüttung ber Kamilien, 
und Wirkungen, ähnlidy benen des Suͤndenfalls, die man nicht aus ben 
Leibrentenanftalten berzuleiten gewußt hätte. Man Hagt fie an, daß 
fie der Bevölkerung fchaden, von ber alles Wohl und Wehe des Staats 
abhaͤnge. Man fagt, fie verleiten viele Zaufende, bem Staate ihre 
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Erbſchaft für 7, 8, 10 p. Gt. zu verkaufen; fle ftören das Glück ein 
zelner Kamilien, und entziehen ihnen das Vermögen, indem reiche Ohei⸗ 
me und Bettern ihr ganzes Vermögen auf Reibrenten hingeben, um ftatt 
500 Fünftig 1500 jährlich an Binfen einzunehmen zu haben zc. Alle bie» 
fe Befchuldigungen aber gelten eigentlich nur- ben, in Paris entftanbnen 
Mißbraͤuchen ber Leibrentenz vielmehr geben die Teibrenten ein Mittel 
an bie Hand, durch welches einzelne Perfonen und Kamilien ſich vor des 
relativen Armuth fihern, mande aber auch ſich in eine ſolche Lage fesen 
tönnen, daß fie ihren gewohnten Aufwand zu vergrößern, und ftatt ei« 
nes binreichenden Auskommens ſich Überfluß für ihre ganze Rebengzeit zu 
verfchaffen im Stande find. Für ben Staat ſeibſt hat bie Leibrentenans 
ftalt überhaupt noch den großen Nugen, daß fie ben Geldumlauf beförs 
dert, dringenden Bebdürfniffen fchleunigft abhilft, zum Theil die Bes 
zablung ber Zinfen, und allemal bie Zurüd;ahlung des gensen Kapitals 
erſpart. | ; 
ir Leicefter (Robert Dudley, Graf von), Jüngfter Sohn des Her⸗ 
3098 von Northumberland, aeboren 1531. Er war ein Mann, ber uns 
ter Frauenherrfhaft fein Gluͤck machen mußte: eine reizente Geftalt, 
ein zierlicher, gefhmeidiger Hofmann, ein gewandter Schmeidler. Die. 
Königin Elifabeth (f. d. Art.), bie ihn fchon während ihrer Ge= 
fangenfhaft im Tower fennen gelernt hatte, ſchenkte ihm gleich nad 
ihrer Thronbefteigung ihre Gunft. Sie überhäufte ihn mit Ehren und 
Reihthum, und er hatte fo viel Einfluß auf fie, daß man ihn gewoͤhn⸗ 
lich das Herz des Hofes nannte. Er war Oberftallmeifter, geheimer 
Rath, erhielt die Herrfchaften Kenilworth, Denbigh und Chirf, und 
wurde zuerft zum Baron Denbigh, und dann zum Grafen von Reicefter 
erhoben. Er wagte es, auf Elifabetts Hand zu hoffen, wiewol er zu 
jener Zeit heimlich verheirathet war, und es herrfchte allgemein der Args 
wohn, ber Zod feiner Frau, die 1560 ſtarb, fei nicht natuͤrlich gewes 
fen. Es ift befannt, wie glüdlidy der Verfaffer des Waverley jenen 
Verdacht und die fchredlichen Umftände, die Aubrey in den Antiquities 
of Berkshire von dem Tode ber Unglüdlichen erzählt, in feinem Romas 
ne Kenilworth benugt hat, obgleih er nicht felten von ber Ges 
ſchichte und der Überlieferung abaewichen ift. Leicefter fcheint aus allen 
Kräften der Vermählung der Königin mit dem Erzherzoge von Ofter« 
reich entgegengearbeitet zu haben, unter dem Vorwande, daß Verbin» 
- bungen mit ausländifchen Fürftenhäufern immer verderblich für Engs 
land gewefen feien, und er rief ihr das Beifpiel ihres Vaters zurüd, 
ber es nicht verfchmäht hatte, einer Untertbanin feine Hand zu geben. 
Späterhin verband fich Leicefter, ohne der Königin Vorwiſſen, mit der 
Mittwe bed Lorb Sheffield, aus dem Haufe Douglas; aber obgleich 
eine förmlihe Ehe gefchloffen gemwefen fein foll: fo wollte body keicefter 
fie nie zu feinee Gemahlin erflären; ja man behauptet, er habe fie zu 
vergiften nefucht, und enblid zwang er fie durch Drobungen und Ges 
waltthätigfeiten, einen Andern zu beirathen. Auch warf man ben Bers 
dacht auf ihn, er habe ſich durch Gift von feinem furdtbarften Feinde, 
Devereur, Graf von Effer, befreit, mit deffen Wittwe er fidy verheis 
zathete. Ein Abgeordneter bed Herzogs von Anjou, ber um Elifabeths 
‚Hand warb, entbedte ber Königin das Geheimniß diefer Ehe, um ben 
Mann auf die Seite zu fhaffen, ben er für das größte Hinderniß ber 
Anfprüde feines Gebieters hielt. Eliſabeth fchien fehr aufgebracht zu 
fein, unb wollte ihn in's Gefängniß ſchicken, Lieb. fi aber durch Zure« 
ben, und noch mehr durch ihr Herz, befänftigen, und Leicefter’3 Feinde, 
bie ſich unter dieſen Umftänben vereinigt hatten, ihn anzullagen, fahen 
Aufl. V. 44 88.5 - 43 
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alle ihre Anftrengungen vereitelt. Als im ber Kolge eine heftige Schrift 
den Günftling eines Anfchlags gegen die Landesverfaffung und andrer 
Verbrechen befhuldigte, befahl die Königin ihrem Staatsrathe, jene 
Anklagen amtlidy für grundlos zu erklären, wodurd ber Sturm gefillt 
wurde, wenn auch die Rechtfertigung Niemanden überzeugte. Leicefter 
veranlaßte um diefelbe Zeit eine Verbindung bes Adels, welche die Ver⸗ 
pflihtung übernahm, jeden anzuklagen, ber ben geringften feindfeligen 
Verſuch gegen Elifabetb machen würde, Diefe Maßregel zielte eigents 
lich auf das Verderben der gefangnen Marla Stuart, gegen welche Leis 
‚ cefter eine tiefe Erbitterung hegte, feit fie feine Hand, die Elifabeth 
treulos ihr antrug, mit Verachtung abgewiefen hatte, Klifabeth über« 
gab ihrem Günftlinge den Oberbefehl über die Kriegsvälfer, welche fie 
den empörten Niederländern gegen Epanien zu Eülfe fandte. Sein 
Eintritt in Holland glih einem Giegeszuge, unb die Niederländer er⸗ 
nannten ihn zum Oberbefehlshaber der vereinigten Provinzen. Die 
Königin war über biefe, ihrem Unterthan, ohne ihre Zuftimmung, ans 
vertraute Gewalt unmwillig, der Graf aber betheuerte feine Unterwürfigs 
keit fo demuͤthig daß er leicht Verzeibung erlangte. Bein Eifer für 
den proteftantifchen Glauben und feine verfhwenderifche Freigebigkeit 
hatten ihn den Niederländern fehr beliebt gemacht; bie Unfälle aber, 
welche die Engländer unter feiner Anführuns erlitten, ſchwaͤchten bald 
jene günftigen Eindrüde. Sein Kleinmuth und feine Unfähigkeit wur 
den nun offenbar, und einem fo großen Feldherrn aegenüber, als ber 
Herzog von Parma war, no auffallender, Die öffentlihe Meinung 
fprady fo laut geaen ihn, daß er, feiner Sicherheit wegen, Holland 
verlaffen mußte. Seine Anhänger im Lande ermunterten ihn zwar, nad) 
einiger Zeit zuruͤckzukehren; als er aber veraebens fi bemüht hatte, 
das, von den Spaniern belagerte Eluys zu entfegen, und fein muths 
lofed Betragen gegen die Niederländer allgemeine Unzufriedenheit ers 
weckte, rief Elifabeth ihn zuruͤck. Er hatte die Gunft der verbiendeten 
Gebieterin fo wenig verloren, daß fie ihm bald nadyber den Oberbeſehl 
über das Heer anvertraute, das die Hauptftadt gegen bie fpanifche Ars 
mada vertheidigen Tollte. Er genoß diefer neuen Ehre nicht lange, und 
ftarb 1588 auf feinem Landfige. Etifabeth Tcheint ihm ſtets ihre uns 
verminderte Gunft erhalten zu haben, und man hat gerabe in ber Dauer 
ibrer Zuneigung die Beflätigung der Meinung finden wollen, baß fie 
nie über die Grenzen platenifher Liebe hinausgefchritten fei. 

Leiheneröffnung, f. Section. 

Yeihenhäufer, f. Beerbigung. 

Leidenfhaft (in der Anthropo!ogie und Seelenlehre), ift vom 
Affecte verfchieden. Kant erklärt die Leidenfhaft für eine Neigung, 
welche durch ihren überwiegenden Einfluß die Vernunft verhindert, fie 
in Anfehung einer gewiffen Wahl mit der Summe aller Neiaungen zu 
vergleichen. Allein diefe Erklaͤrung fheint Leidenſchaft von Affect nicht 
hinlänalicy zu unterfcheiden. Denn auch bei Affecten, und mehr nod) 
bei diefen, als bei den Reidenfchaften, wird die Vernunft verhindert, 
diefe Affecten, in Anſehung einer gewiffen Wahl, mit der Summe aller 
Neigungen zu vergleihen. Die Leidenfhaften fird flarfe Begierben, 
welche nicht, wie die Affecten , die Vernunft gaͤnzlich unterdrüden, fons 
dern derfelben noch häufig eine Wahl übrig laffen, ob fie gleich gemöhn: 
lich über diefelbe den Eiea davon tragen. Die Leidenfchaften reißen den 
Menfchen nicht fo aufer fih, wie die Affecten. Im affectvollen Zuftans 
de dagegen ift keine üserlraung, Feine Wahl möglih: bie Vernunft 
wird von dem Affecte mit fortgeriffen. Die Leidenfhaft ſcheint, als 
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nit dem Menfchen geboten und erzogen, tm. den Charakter beffelben 
gleihfam verfhmolzen, alfo eine alte, ber Herrſchaft bes Verftanbes 
lingft unterworfne Angewöhnung zu fein, Der Affect hingegen ift eine 
augenblickliche Aufwallung, die ungezügelt ihrem Zweck entgegenftrebt, 
und über welde ber Verftand da, mo fie ſich einmal zu äußern pflegt, 
in den allermeiften Fällen gar Feine Herrfhaft auszuüben im Stande 
ift. Die Leidenfchaft ſcheint mehr dem Charakter, der Affect aber dem 
Zzemperamente anzugehören. Beziehen wir nun die Leidenfhaften auf 
Moratität: fo müffen wir allerdings behaupten, daß biefelben bei weis 
tem nicht fo [hädlich find, als die Affecten, welche ftets.über die Vera 
nunft ben Sieg bavon tragen. Denn bie Erfahrung lehrt, daß ein 
Menfh, bei welchem z. B. die Jagd zur Leidenſchaft geworben ift, une 
ter mehreren gleichzeitigen Bergnügungen diefer den Vorzug geben ann, 
ohne dadurch im geringften feinen höbern Pflichten Abbruch zu thün. 
Hierbei ift alfo ficher an keine Schäblichkeit diefer Leidenfhaft zu dens 
ten, die, wenn übrigens Alles gleich iſt, fehr erlaubt fein kann. Nur 
infofern könnte man fagen, baß bie Leidenfchaft der Freiheit Abbruch 
thue, als fie bei der Wahl ihrer Zwecke die Vernunft zu beftechen fucht. 
Dies thun jedoch mehr oder weniger alle Begierden. Da ſich aber bie 
Vernunft zu Gunften der Neigung nicht beftechen läßt: fo ift es nur ein 
geheimer Betrug , ben ſich das Subject felbft fpielt, indem baffelbe die 
Gründe der Vernunft, im Fall das, durch die Leidenfhaft begehrte Obs 
ject fih nicht mit ihren Grundfägen vereinigen laffen wollte, in den 
Chatten ftellt, damit fie vor den Scheingrünben der Leidenſchaft nicht 
brmerkt werden mögen. — Da bie Leibenfchaften, vermöge ihrer Nas 
tur, alle finnlihen Urfprungs find,. und ein reines Vernunftwefen gar 
Beine Leidenfchaften haben koͤnnte: fo fheintbaraus zu folgen, daß die 
Eintheilung in finnlide oder vernünftige LZeidenfchaften grundlos ift. 
Man folgert nämlih fo: ba alle Leibenfhaften, ob fie gleich finnlich 
find, unter Auffiht der Vernunft zu vernünftigen Zwecken geleitet wer: 
ben koͤnnen: fo erhält eine folhe, durch Vernunft geleitete Leibenfchaft 
ein vernunftähnlihes Anfehn, bleibt aber doch finnlidhen Urfprungs. 
Man Fönnte jedod bie Eintheilung ber Leidenfchaften in finnlihe und 
verftändige allerdings gelten laffen, wenn man fie folgendergeftalt er» 
Härte: finnliche Leidenfhaften find folhe, deren Befriedigung in finn« 
lihen Genüffen beſteht; verftändige Leidenfchaften hingegen heißen fols 
he, welche ſich nur mittelbar auf Sinnlichkeit beziehen, und in dem 
Berftande ihren Urfprung haben. Eine Leibenfhaft, welcher ber Menfch 
am Öfterften folgt, bie alfo die übrigen an Stärke übertrifft, heißt die 
Lieblings- ober herrſchende Leidenfhaft.e. ine foldhe ift entweder nur 
vergleihungsweife eine foldhe, weil fie in ihrer Wirkſamkelt flärker ift, 
als andre, und in diefem Verftande kann der Menfc mehr als Eine 
errfchende Leidenfhaft haben; aber fie macht den, ſchlechterdings hoͤch⸗ 

n Zweck bes Menfchen aus: fo, daß alle andre ihr untergeordnet find, 
und von ihr regiert werben. Dann ift biefe Leidenſchaft bie, fchlechters 
dings herrichende, oder beffer, tyrannifche Leidenfhaft (1. Maaß Vers 
fuch über die Leidenfchaften). 

Leihbank, Lehnbank, Leihhaus oder Lombard (Mons 
pietatis, Mont de piete), ift eine öffentliche Anftalt, bei welcher Je⸗ 
dermann,. vorzüglid aber bedürftigen Bürgern, gegen hinlaͤngliches 
Dfand kleinere und größere Geldfummen auf kurze Seit für billige Zin⸗ 
fen vorgeftredt werben, um dadurch zu verhüten, baß die Borger nicht 
bem übertriebnen Wucher Preis gegeben werben. Nach Verlauf der be« 
bungenen Schuldzeit werben bie Pfänder, wenn fie nit eingelöft wor» 
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den find, oͤffentlich verſteigert. Der Überfhuß wird, nad Abzug ber 
Zinfen und aller Koften, dem Eigenthümer zurüdgegeben, ober ein Jahr 
lang für ihn aufbewahrt; wenn er fich jedoch binnen biefer Zeit nicht 
meldet: fo ift alödann der Überfchuß den Armenanftalten anheimgefals 
len. Die Leihbank gibt Scheine aus, auf weichen der Tag ber Ber» 
pfändung, die Summe bes empfangnen Geldes, ber Name des Ver» 
pfänders, das Kolium des Leihbanksbuchs, und das Verzeichniß ber 
Pfaͤnder enthalten if. Wer fih mit einem foldyen Scheine bei der Leih⸗ 
banf meldet, der befommt bie Pfänder zurüd, es wäre denn, daß ber 
wahre Eigentümer den Verluſt des Schein bereits Öffentlich befannt 
gemacht hätte. Den Anfang der Leihhäufer hat Dorotheus Afcionus, 
d. i. Matthias Zimmermann, ber 1639 als Superintendent zu Meißen 
ftaıb, in die Zeit des Papftes Pius II., oder Paulus II. (1464 bis 
1471), am ridtigften aefegt. Allein ber Minorit ober Franziskaner, 
Barnabas Interamnenfts, legte zu Perugia, im Kirchenftaate, das erfte 
Leihhaus vor dem 3.1464, oder im lestern felbft, an, 0b baffelbe gleich 
erſt 1467 vom Papfte Paulus II. feine Beftätigung erhielt. Ein ger 
ſchickter Juriſt zu Perugiä, Fortunatus de Copolis, billigte diefen Ein» 
fall, und war zur Ausführung fehr behülflih. No im 3. 1464 beftäs 
tigte auch Paulus IT. das errichtete leihhaus zu Orvieto; und SirtusIV. 
beftätigte fowol das, von einem Minoriten, Franziskus de Viterbo, 
1469 zu Viterbo angelegte Leihhaus 1472, als aud 1479 das, an fei- 
nem Geburtsorte, Savona, nad) dem Mufter von Perugia angelegte 
Leihhaus. So entftanden nach und nach faft in allen Städten Italiens, 
während des 45. und 16. Jahrh., Leihhäufer. In Deutfhland ward, 
unter Senehmigung des Kaifers Marimilian I., zu Nürnberg 1498 das 
erfte Leibhaus, unter dem Namen Wechſelbank, angelegt. In den Nie» 
derlanden, in England und Franfreid), wo bie, aus Italien, und vor⸗ 
züglid aus der Lombardei, während des Kriegs ber Guelfen und Gi- 
bellinen, ausgewanderten reihen Kaufleute ihre Kapitale auf Pfand 
und Zinfen ausliehen, nannte man von ihnen bie Leihhäufer zuerft Lom⸗ 
barde. Gegenwärtig ift diefe heilfame Anftalt faft in allen großen 
Städten von Europa aufgenommen worden, > # 

kein (Flachs), ift der allgemeine Geſchlechtsname für wenig» 
ftens 24 verſchiedne Pflanzen, bie ſich durch den fünfblättrigen Kelch, durch 
die fünfblättrige Blumenkrone und durd die fünffhaligen Samenkapfeln, 
welche in jedem ihrer zehn Fächer einen einzelnen Samen enthalten, aus⸗ 
zeichnen. ine diefer 24 Gattungen ift der gemeine Lein (Flachs, Li- 
num usitatissimum), deffen eigentlihes Vaterland man jest nicht 
mehr zu nennen weiß. Der Flahsbau ift heut zu Zage über ganz Eus 
ropa verbreitet, doch mehr im nördlichen, als im füblihen. Der befte 
Flachs wird aus Tiefländifhem oder rigaer Samen gewonnen, wenn 
er in einen Boben gefäet wird, ber andere Neizmittel zur Wegen, 
tation befist , als derjenige hatte, worin ber Saame feimte, der das 
ber ein wichtiger Handelsartikel ift. Diefem an Güte folgt ber aus 
Geeland kommende, oder fogenannte zeew’fche Rein. — Wenn bie Sten» 
gel des Kladyfes anfangen, eine gelbliche Farbe zu befommen, und bie ' 
Knoten fih bräunli färben, erndtet man ihn, db. h. man'raufti bie 
Stengel mit ber Wurzel aus, bindet fie in Bündel, fteilt diefe zum Abs 
trocknen auf, bringt fie nad) Haufe und flreift die Knoten oder Samens 
apfeln davon ab. Dann werden die Stengel von neuem in Bündel ges 
bunden, und in fließendes Waffer gelegt (in bie Röfte gebracht), in 
welchem fie ſechs bis acht Tage liegen müffen. Bier fcheidet das Waffer 
die Klachsfafern, oder ben aͤußern Baft, von dem holzartigen Stengel, 
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mit welchem fie, vermittelft eines Elebrigen, gummiartigen Maffe, ver 
bunden find. Diefer bindende Steff wird burd das Wafler aufgeldft. 
Se mehr die Röftung von ber Sonne befchienen wird, defto beſſer geht 
fie von Statten, Die Röftung im Thau fcheint Vorzüge vor ber im 
Waſſer zu haben. Nad der Röfte wird der Flachs gebörrt, damit bie 
Stengel ſich leicht zerbredhen , und die Holzblättchen und übrigen Theile 
ſich leiht von ben Faſern abfondern loffen. Das Zerbrechen ber Gtens 
el, wobei jedod bie Faſern nicht zerriffen werden dürfen, heißt das 
raten, und gefchieht'auf einem einfachen hölzernen Inftrumente, wel⸗ 
ches Brake oder Breche heißt. Dann folgen die übrigen Zubereitung» 
mittel, »unter denen basjenige, vermöge deſſen der. Flachs bis zur Kein» 
heit der Seide verarbeitet wird, vielleiht niht allgemein bekannt fein 
bürfte. Diefe Verfeinerung des Flachſes befteht darin, daß man bie, 
in bemfelben noch vorhandnen Holztheilhen burdy einen Aufguß von fies 
bender Afchenlauge, in welche Leinfamen, venetianifhe Seife, Glass 
galle, gelbes Harz, Weißwurz; und Kocfalz geworfen werben, von 
. bem eigentlihen Flachſe zu fonbern ſucht. Alsdann wird ber Flachs ges 
hechelt, und zu Leinengarn gefponien, aus welchem Leinwand, Drell 
u. f. w. gewebt wird. Won ber Feinheit bes Flachſes hängt eben fo fehr, 
als von der Gefhidlichkeit und Ubung der Spinnereien, bie Feinheit 
ber gewonnenen Garne ab. Im Ravensberg’fhen, das Friedrich II. 
fein gutes Spinnerländchen zu nennen pflegte, werben in Deutſchland 
aus dem Flachſe die feinften Garne gefponnen, von dba in’s Berg'ſche 
verführt "(nah Barmen, Elberfeld u.f.w.), wo fie gebleiht und zus 
bereiret, und nun weiter als Zwirne in ben Handel, oder gleich bort 
auf den Weberftuhl gebracht werben. Auch die feinften brabanter Spi⸗ 
Gen werben aus biefem Garne geflöppelt. Da man aus einem einzigen 
Pfunde Flachs 7000 Gulden gewinnen kann: fo ergibt fih, daß 
biefe Art Spitzen bei weitem ben Werth des Golbes übertreffen. 
Die Mechanik hat fi bis jest vergeblich bemüht, ben Flachs auf Mar 
fhinen zu fpinnen, oder in Garn zu verwandeln. Doch hat 1817 bie, 
von Girard-zu Hirtenberg bei Baden in Öfterreih erfundne Fladhes 
fpinnmafdine, und nachher die chriftian’fche viel Aufmerkſamkeit er» 
regt. — Daß aus alten, abgetragnen Leinen Papier verfertigt werbe, 
bedarf Eeiner weitern Erwähnung. 
Lei — bie Stadt. Es gibt nur wenig Stäbtein Europa, bie bei 
fo beſchraͤnktem Umfange, bei verhältnigmäßig geringer Zahl ihrer Eins 
wohner dennoch fo allgemeine Bedeutung in den Wiffenfhaften, im 
Handel, in ber Geſchichte gewonnen hätten, als biefe. Bielleicht fteht 
fie darin einzig da. Wenn Leipzig zuerft zur Stadt geworben ift, 
läst fih nicht vollkommen nachweiſen; bas Einzige, was hier audges 
mittelt wurde, bezieht fi darauf, daß zu Ende bes 10. Jahrh. ein 
armfeliges Dörfchen von Slaven ( Sorben = Wenden), melde die ganze 
Geoend herum bewohnten, in dem Winkel ftand, wo bie Parde in bie 
Pleiße fällt, und. biefes feinen Namen von ben vielen Linden erhielt 
. bie in ber Nähe gemwefen fein mögen. Sm Slaviſchen heißen dieſe noch 
letzt Lip, Lipa; und Dörfer nach der, im nahen Walde vorzüglich haͤu⸗ 
figen Baumart zu benennen, war damals bei biefem Volksſtamme fehr 
gewoͤhnlich. Viele andre Dörfer und Städte, bie jest noch blühen, und 
von ihnen angelegt wurden, wie Potsdam, Bauzen, Connewitz, find 
auf dieſe Art bezeichnet. Als der Kaifer Heinrich I. von Deutjchland 
922 eine Burg in ber Stadt Meißen gegründet hatte, die, in ganz 
Sachſen ausgebreiteten Slaven zu unterjochen, fcheint er auch in Leipzigs 
Ebene vorgedrungen zu fein, und hier eine Burg angelegt zu haben, 
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bie nun bie allmälige Verwandlung bes ſlaviſchen Dorfes im eine deut» 
fhe Stadt infofern bewirkte, als. fih unter dem Schutze von jener bie 
Freunde und Verwandten ber Burgleute anfiedelten, ndeffen finden 
wir doch Leipzig erft im 12. Zahrh., unter Otto dem Reichen, als eine 
etwas bedeutende Stadt, mit fefter Mauer und einem Graben umfdirmt. 
Es wurden ihr von biefem Markgraf zwei Märkte zu halten geftatter, 
Dfter: und Michagelismarkt, und die Zahl ber Einwohner betrug 5 — 
6000. Der Sohn diefes Markgrafen, Dietridy, welder von 1190 — 
1195 regierte, noch mehr aber fein Bruder, lag bereits mit feinen Nach⸗ 
barn in Fehde, und die Leipziger Bürger hatten gegen ihn fo viel An⸗ 
theil genommen, baß der letztere, fie in Schranken zu halten, brei 
Schloͤſſer anlegen lie$ (1217), und erft nad) feinem Tode Eonnte fidy 
bie bedrüdte Stadt wieder erholen. Allein da wir unter ihren Bewohs 
nern 1265 auch Juden finden: fo fcheint bies auf nicht unbedeutenden 
Danbel hinzudeuten, und die Bulle, weldhe Alerander V. für die Stif⸗ 
tung ber Univerfität 1409 ausfertiate, nennt Lipzk bereits „volkreich 
und geräumig.” Damals mag alfo bie eigentliche Stadt fchon die jegige 
Größe gehabt haben; denn 1454 führte bereits der Stabtgraben rings 
um die Stadt herum. Die Vorjtädte felbft, waren dagegen bloße Hütten, 
und von viel weniger Umfang, als jet. Überhaupt gab ihm aber, bes 
fonders das 18. Jahrh., die freundliche Geftaltung, die wir jegt finden. 
Die lange Ruhe, die nad) bem SOjährigen Kriege eintrat, der dadurch 
entwicelte Wohlſtand begünftigte die Anlegung der meiften großen, 
noch jest vorhanden Gärten, legte Lindenalleen auf den Wällen, und 
pflanzte, ftatt ber amerifanifhen Gewaͤchſe, die zu Ende bes 18. Jahrh. 
Mode wurden, wenigftens Maulbeerbäume an. Als nach bem fieben: 
jährigen Kriege eine aͤhnliche Periode der Ruhe eintrat: fo fielen bie 
Feſtungswerke, der Graben ward zum Garten, und ftatt der Wille ums 
309 ein Garten bie ganze Stadt. Was ber bamalige Bürgermeifter, 
E.W Müller(f.d.%X;), dabei, wie bei fovielemAndern,thätig war,ift bereits 
weltbefannt. Der immer fteigenne Wohlftand, die immer größer wers 
dende Menge ber Einwohner begünftigte diefe Verfhönerungen nidyt wes 
niger. Ganze unfcheinbare Straßen ber Vorftädte wandelten ſich in bie 
fhönften um, 3. B. Quergaffe, Iohannisgaffe, — u.a Die 
von Fachwerk gebauten Häufer in ber Stabt wichen ſchoͤnen, fteinernen, 
zum Theil prachtvollen Gebäuden, und in der Art, wie fie bereits zu 
Anfang bes 18. Sahrh. einzeln entftanden waren. — Leipzig liegt unter 
bem 80 Gr. der Ränge und 51 Gr. ber Breite in einer großen Ebene, 
die im Ganzen eben fo fruchtbar, als angenehm, und mit zahlreichen, 
wohlhabenden Dörfern belebt ift. Das Klima ift gemaͤßigt. Nur felten 
fteigt die Kälte auch im härteften Winter auf 20 Grad. Gemöhnlid 
bleibt fie zwifchen 10 — 17 Grad, wenn ber Winter fein Redt aud 
noch fo geltend macht. Mit der Wärme verhält es ſich gleihermaßen. 
Die Luft in der Stadt war ebemals ungefund, und bie Sterblichkeit 
größer, wie in andern Dauptftäbten; allein mit bem Abbrud) ber bo» 
hen Mauern, den freundlichen Anlagen um die Stadt, der Sorge für 
arme Kranke, für welche theild befondre Ärzte angeftellt find, theils ein 
fehr gut eingerichtetes, mit einem Elinifhen Inftitute und einer Babe» 
anftalt verbundnes Hofpital (zu St. Sacob genannt) vorbanben ift, 
ber beffern Aufficht über unehelise Kinder, hat ſich bas fo geändert, daß 
feit 1815 jedes Zahr mehr geboren wurden, als ftarben, was vorber 
faft nie ter Kall war, wo man im Durdfchnitt 332 überſchuß von Ge: 
ftorbnen gegen Geborne jäßrlih annehmen mußte, Die Zahl aller Ein- 
wohner war im September 1822 gegen 38000. Was die Gefundheit 
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berfelden jetzt noch beſonders beeinträchtigt, tft die, oft ſchnell wechſeln⸗ 
de Witterung, die aus ber gelindeftien Temperatur oft in 24 Stunden 
bie heftigfte Kälte werben Abk und umgekehrt. Rheumatifche, gichtis 
fhe, Eatarrhatifhe Leiden, RKeuchhuſten, Mafern u. f. f. werben bes 
fonders dadurch häufig erzeugt. — Stürme und Orkane, heftige Gewits 
ter find in ber Umgegend felten, und Erdbeben gar nicht zu fpüren. Der 
Boden ringsherum ift meift fehr fruhtbar, und liefert auf einigen Punks 
ten eine außerorbentlihe Menge Gemüße aller Art. Außer dem Ges 
müfe:, Zabaf: und Kartoffelbau, ber befonders vormwaltet, find unter 
ben Obftarten die borsdorfer Apfel allgemein. berühmt: wie denn ber 
Obſtbau alle Jahre neue Fortichritte macht. Der Flüffe, die Leipzigs 
Fluren tränfen, find vier; die Pleiße, Parde, Elfter und gLuppe. 
Die Pleife kommt aus dem Boigtlande, und gebt zwifchen Stadt und 
Vorſtadt nad Norden zu, wo fie eine Eleine Stunde davon in bie Eifter 
fällt, nachdem fie ohnfern der nördlichen (halleihen) Worftadt die von 
Dften herbeikommende Parbe aufgenommen hat. Die (weiße) Elfter 
kommt aus dem Voigtlande herbei, und e8 geht durch einen Theil der 
weſtlichen Vorftadt ein Arm von ihr, ber endlich, nachdem er alle leip⸗ 
ziger Gewaͤſſer enıpfangen hatte, bei Röpzig, zwifchen Merfeburg und 
Halle, in die Eaale fällt. Die Luppe ift nur ein zweiter Arm von ihr, 
ber die Stadt nidyt berührt, was auch von dem, in bie Parde fallenten 
Ruitſchkebach gilt. Alle diefe Gemwäffer find zwar unanfehnlih, aber 
oͤfters, nach Regen und Thaumetter, nicht wenig gefährlid und verhee⸗ 
rend. Was die Stadt felbft anbelangt: fo hat fie, ohne Vorftäbdte, 
8954 Ellen im Umfange, und vier Thore, nebft vier Pforten für Fuß: 
gänger. Man theilt jie in vier Viertel: das grimmaifhe, Peters-, 
ranftädter und halleſche. Wir finden in ihr fieben freie Pläße, ſechszehn 
Hauptgaffen und Straßen, zwölf Eleine Gaffen 2. Der Vorftädte find 
gleichfalls vier, mit zwei und zwanzig Gaffen und Gaͤßchen. Die Zahl 
ber Häufer in Stabt und Vorſtadt beträgt 1420, und ftieg feither alle 
Sabre, Unter den freien Plägen der Stadt ift der Markt ber größte 
und fchönfte, und nur um weniae Schritte Meiner, als der St. Mars 
fusplag in Venedig. Die bebeutendften Gebäude, zum Theil in fehr 
fdhönem, edlem Siyle aufgeführt, find das, 1599 erbaute Rathhaus, 
die Börfe, Thomas- und Nicolaikirche, Thomasſchule, das thome’fche 
Haus, ber auerbad'fche Hof, die Pleißenburg (das ehemalige fefte 
Schloß) mit der Sternwarte, das Theater, der koch'ſche und hohens 
thal'ſche Hof, das Georgenhaug, Gewandhaus, Paulinum, viele andere aͤu⸗ 
ßerſt anſehnliche Privatgebäude können natürlich hier nicht genannt wers 
ben. Zwiſchen Stabt! und Vorſtadt finden fidy vier, von ben Thoren bes 
nannte Zwinger, mit vielen, fehr freundlihen Wohnhäufern, Gärten 
u. ſ. f. Die VBorftäbte öffnen fi in die Umgegend mit 12 Tihoren, wor 
von aber 4 nur für Privatziwede benust werden. Die Peterövorftadtift, 
nebft der grimmaifchen, die arößte und fchönfte, und befonder& zeichnet 
ſich in jener die fhöne, große Esplanade mitdem Standbilde besjegigen Koͤ⸗ 
nigs, von Öfer, und der Roßptag aus, Der reichel’fche Garten mit feinen gror 
Ben. Gebäuden, warmen Bädern, und ber fehenswerthen ſtruve'ſchen An: 
ftalt zum Trinken mineralifher Wäffer, der rubolph’fche, ber keil'ſche, der 
trier’fche find unter den vielen Gärten befonbers bemerfenswerth. In ber 
grimmaifchen Vorftadt verdient der große Kirchhof mitfeinen vielen Monu: 
menten (worunter Gellert’6), Boſen's Garten, Breiter’8 Wintergarten, und 
eineMenge [hönerPrivatgebäude, namentlich das campe’fhe,brodhaus’fche, 
teubner’fche, die Bürgerfchule ac, gefeben zu werden. Die ballefhe Vorſtadt 
gewann feit 1821 beſonders durch dad neuaufgefuͤhrte Wagegebaͤude und ben 
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großen, freien Wageplag. In ber ranftädter Vorſtadt wird der Flelſcherplat 
und ber, an ihn ſtoßende ſchoͤne und wohl unterhaltene reichenbach ſcheGarten 
ewig denkwuͤrdig bleiben, da hier die legten Kämpfe in derSchlacht 1813 vor» 
fielen. Poniatowski's Denkmal ift im genannten Garten eine vorzügliche 
Zierde. Ald Hauptgebäude Laffen fich hier vornaͤmlich dag Sacobefpital und 
bas Haus des Kaufmanns Schwägriden, nebft der Billa des ehemaligen 
Baumeifter Löhr nennen, Unter den Einwohnern Reipzigs finden ſich 
viele Abkoͤmmlinge der, vor 100 Jahren aus Frankreich vertriebnen Res 
formirten, Italiener, einige Schuß genießende Juden, und in ber 
Mefle kommen Fremde aus faft allen Ländern zufammen. Der Danbel, 
ber fie alle herbeizieht, hat zwar in Leipzig ebenfalls nicht mebr den Ums 
fang, den er nod) vor 25 Jahren hatte, befchäftigt aber doch mittelbar 
und unmittelbar die meiften Hände bey Einwohner, Es tommen in ben 
Dauptmeffen 8 — 9000 Verkäufer herein, Befonders lebhafter Umfag 
ift im Roßhandel (4 — 500 Stüd ausgefuchter Thiere ift die Mittele 
zahl der aufgeftellten), im Pelzbandel, baummollnen Waaren und 
Baumwolle, Schafwolle, Kolonialwaaren, Buch: und Kunfthandel, 
(ber Tegtere findet hier den Stapelplag für ganz Deutfchland , indem je— 
ber deutſche Buchhändler hier feinen Commiffionär hat, der für ihn alles 
in Empfang nimt und fortfendet,,) englifhen und franzöfifhen Waaren 
und ben Erzeugniffen des ſaͤchſiſchen Erzgebirges, Es gibt bier S00 
Kramer und 200 Hanbelshäufer, Manufakturen und Kabriken find in 
Leipzig nur felten mit Glück betrieben worden , doch hat die Gold = umb 
Eilberfpinnerei, die Tobaksfabrikation, die Fertigung der Spielkarten, 
bie Buchdruderei, bie Wachstuchfabrikation, feit Sahren fchon eine Mens 
ge Menſchen vortheilhaft in Thätigkeit erhalten. — Außer feinen Hans 
del zeichnete ſich Leipzig aber auch bereits feit vollen 400 Jabren, b. h. 
feit der, 1409 allhier durch Einwanderung von prager Gelehrten und 
Studenten gegründeten Univerfität, dadurd aus, daß eine Menge Ges 
lehrte und Künftler von mehr odır weniger Bedeutung fi diefe Stadt 
zum Wirkungskreife wählten. Wem wären die Namen eines Ernefti, 
Fiſcher, Hommel, Gellert, Morus, Zollitofer, Platner und fo vieler 
Andrer unbekannt geblieben ? Die Univerfität feıbft, als Gefammtans» 
ftalt, trägt noch jest die Spuren der alten Stiftung, wobei Friedrich 
ber Streitbare, ber damalige Kurfürft von Sachſen, und fein Bruder 
bie prager und parifer Univerfität zum Mufter nahmen. Das ganze 
Gorpus zerfälit nämlich in vier Nationen ı fächfiiche, meißnifhhe, baieri: 
fhe und polaifche, mit völlig gleichen Rechten bei allen Vorfällen, bie 
auf Verwaltung und Vortheil des Innern Bezug haben. Zur Befols 
dung der Lehrer wurden theils baare Befolbungen, theils mehrere Haͤu⸗ 
fer in der Stadt, drei Dorfichaften, und die Zinfen verfhiebner Art ans 
gewiefen. Die Päpfte Johann XXI. und Martin V. fügten zur 

leih ſechs Kanonicate in Meißen, Zeig, Naumburg und Merfeburg 
Bin. Die Reformation gab dem Kurfürft Morig Gelegenheit, jene 
Schenkungen zu vermehren. Er gab noch fünf Dörfer und 325 Ader 
Waldung. Auch wurde für arme Studirende durch Begrüntung bes 
Gonvictoriums und einer Menge Stipendien geforgt. Der jesige König 
that in gleichem Geifte nicht weniger, und wıeß die Binfen von mehr 
als 190,000 Thalern zum Befoldungsfond, außer mehrern andern Quel⸗ 
Ion, an. Die Lehrer felbft ordneten ſich glei beim Entftehen in vier 
Bacultäten. Diefe haben an ihrer Spige einen Decan, ber halbjährlich 
wechfelt. Der Rector Magnificus ſteht als Haupt der aanzen Univerft= 
tät, und beruft bei alen wichtigen Angelegenheiten die Nationen zu ei⸗ 
ner Berfammlung. ind bie Stimmen berfelben gleih: fo € ibet 
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dann die feinige. Auch er wechſelt alle halbe Jahre. Die Disciplin 
und Zurisdietion wird dom Goncilium academicum geübt, welches 
aus dem Rektor, mehrern Beiſitzern, Syndikus u,f.f. beiteht. Kür 
Beförderung ber in hg im Allgemeinen finden fi eine Menge 
Inftitute. Zunge Ärzte fönnen fid in einem kliniſchen Inftitute üben, das 
im St. Jacobsfpital, befonders durch die Bemühungen von Ernft Plat- 
ner, & W. Müller, bem damaligen Bürgermeifter, und dem DO. 6, 
Drafd, Zedtwig in Dresden, 1799 gegründet iſt: es befteht aus 10. Kranz 
Eenzimmern, einem Operations» und Zergliederungsfaale, und einem 
Zimmer mit bem Rettungsapparate zur Wiederbelebung von Schrintods 
fen. Ein Profeffor ber Klinik und ein Demonftrator für die Chirurgie 
“ Teiten den Unterridt, Ein Hebammeninftitue und ein botanifher Gars 
ten, legterer feit 1810 in feiner jegigen Geftalt, ein treffliches Theat- 
ram anatomicum , bad auch erſt unter bem lebenden Könige feine jetzi⸗ 
ge Einrihtung erhielt, ein chemiſches Kaboratorium nüsen nit wenis 
ger. Für Aftronomie ift bie, 1790 erbaute, und von Zeit zu Zeit vers 
befferte Sternwarte vorhanden, Eine zahlreiche Bibliothef ber Univers 
fität, und eine andre, dem Rathe gehörige, fo wie mandye gelehrte 
Gefellfhaften fördern die Wiſſenſchaften in ihrer Art nicht weniger, Wir 
finden, was bie legtern andetrifft, eine naturforſchende (feit 1818), 
eine dkonomiſche (feit 1764), eine philologifche (feit 1784), Die beis 
den Bibliotheken, geft:ftet 1605 (die Rathsbibliothek) und nah Ein: 
führung der Reformation, enthalten; jene gegen 40,000 Bände, mit 
etwa 2000 Handſchriften; dieſe vielleicht noch mehr, da fie in neuern 
— bedeutend durch Schenkungen und Ankaͤufe bereichert worden iſt. 

m philologiſchen, mebicinifche. und hiſtoriſchen Fache iſt beſonders dieſe, 
und im juriſtiſchen jene reich. Die Kuͤnſte, mit den Wiſſenſchaften vers 
fihwiftert, fanden in Leipzig wenigftens feit 80 Sahren eine freundliche 
Aufnahme, Die, 176% errichtete Akademie der bildenden Künfte wirkte 
inter einem Öfer, Zifhbein, Schnorr zc. für Malerei, Kupferfiechers 
kunſt, Architektur u. ſ. f. ungemein vortheilhaft, Selbſt an Kunftfamms 
ungen fehlte es vonjener Zeit an nie gänzlid). Die Gemäldefammlungen 
von Campe, Baumgärtner, Sped, Keil und andern Privatperfonen find 
ungemein reichhaltig, und Kunftfeeunden leicht zugänglid. In neues 


rer Zeit ift der Sinn für bie äfthetifhe Botanik fehr gewedt worden, . 


und es verdienen die Gewädshäufer in den Gärten ber Herrn Förfter, 

rege, Campe, Keil, Reichenbach bie Aufmerkſamkeit jedes Fremden. 

ir Belebung ber Kupferftecher : und Zeichnenkunft wirkte der Buchhandel 
nicht wenig. Vorzuͤgliche Gelegenheit, fidy zu bilden, gewährt Leipzig dem 
jungen Zonfünftler. Theils hatte die Thomasſchule feit länger als 200 

abren ein trefflihes Sängerhor für Kirhenmufiten 2c., an deffen Spige 
waere, weltberübmte Gantoren flanden, — man denke an Bad), an 
Hiller, Doles, Müller, Shit! — theils bildete ſich fchon früh (ſeit 
1740 — 50) ein Öffentliches Concert aus, das befonders feit 1781 durch 
den Eunfifinnigen E. W. Müller feine jegige Geftalt erhielt, und frems 
den, wie einheimifchen Zonkünftlern Gelegenheit gab, ihr Talent zu 
vervollkommnen, zu zeigen. — Die Schulen Leipzigs find fchon feit 
Sahren berühmt; die zwei gelehrten Schulen, le und Nicolais 
ſchule, feit Jahrhunderten. Gesner, Ernefti, Fiſcher, Reiske find uns 
fierblihe Namen. Die Ausbildung ber mittleren Stände gewann ins 
deffen, befonders im 19. Jahrh., feitdem die treffliche Rathsfreiſchule von 
Roſenmuͤller, Plato, Dolz geleitet, und von C. W. Müller gegründet, 
die Bürgerfhule, von demſelben gegründet, unter Gedike's Aufficht, 
Mufter für alle übrigen wurden. Selbft die Jugend der niebwigen Volks⸗ 
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klaſſen ſtndet in mehrern, darnach gebildeten Armen: und Privatſchulen 
einen zweckmaͤßigen Unterricht, und ba ſelbſt fuͤr Handwerkslehrlinge und 
Geſellen ſeit mehrern Jahren eine Sonntagsſchule beſteht, die katholi— 
ſche Jugend aber ſeit 6 Jahren eine, nicht minder gut eingerichtete Bürs 
gerſchule erhielt: fo hat dadurd) die Bildung und Sittigung von Leipzigs 
Bewohnern, bie fhon ber Papft Alerander V. als artige und wohlge» 
fittete Leute rühmte, einen ungemein hohen und woblthuenden Grad ers 
reicht, und in ben Vergnügungen, die fie befonders anziehen. dem 
Mohlthätigkeitsfinne, den fie gegen ihre armen Mitbrüder in ihrer Stadt, 
wie gegen bie jeder andern zeigen, fpricht fich dies auf eine bemerfbare 
Meife, und oft hoͤchſt erfreuiih aus, Was die erftern anbetrifft: fo 
werben muftfalifche Unterhaltungen und Theater nirgends leiht mehr 
Unterftügung finden, als bier, wie bas, fo lange auf Abonnement be> 
gründete fogenannte große Concert, und bie Aufnahme, die gute Schaus 
— —— bier feit 100 Jahren fanden, zur, Genüge zeigen. 
n Seipzig bildeten fich bie veltheim'ſche, bie neuberfhe, die Eoch’iche 
Geſellſchaft zu dem aus, was fie für ihre Zeit werben Eonnten, und 
während viele größere Städte kaum, ober gar nicht ein ftehendes Thea—⸗ 
ter erhalten Fönnen, hat Leipzig ein foldhes feit 1817, das, fo 
groß aud der Etat deffelben ift, doch noch nicht über Mangel an Unters 
ftügung Hagen durfte. Nädftdem ift der Sinn vorzüglih für ländliche 
Vergnügungen vorherrſchend. Die nahen Dörfer find dadurd zum Theil 
mehr einer Reihe freundlicher Villen glei), und in ihren Gafthöfen fams 
meln fi Sonntags bei Kirfch:, Ernte-, Kirchweihfeſten Alle, die nicht 
ein eignes Landgrundſtuͤck befuchen Fönnen. Das Rofenthal, die herrlis 
hen Anlagen, welce zwifchen Etadt und Vorſtadt binlaufen, bie vie: 
len Gärten in ber Vorſtadt, die fhönen Parka auf mehrern nahen Dörs 
fern begünftigen diefen Genuß auf taufenderlei Weife. Im Winter 
fhaffen eine Menge gefchloffner, meift aber auf eine beftiimmte Zahl 
von Mitgliedern befchränfter, unb deshalb, wie durch ihre veralteten 
Einridtungen, bem Bebürfniß für wahre Gefelligfeit wenig entfpres 
chender Gefellfchaften , unter weldhen bie Harmonie , bie Sechs— 
zehner, die Reffourse, bie Schachgeſellſchaft befondre Erwähs 
nung verdienen, ferner mehrere Kaffeehäufer, muſikaliſche Vereine 
von Dilettanten, bag Mufeum, mit den beften in «e unb aus» 
Ländiichen Zeitungen verfehen, Gelegenheit zur Unterhaltung, wie 
zur Bildung. In Hinſicht feiner bürgerlichen Verfaffung zerfallen Leip⸗ 
zigs Bewohner in Bürgers Schugverwandte, die bloß Erlaubniß zum 
tleibenden Xufenthalte, ohne bie Rechte ber erftern zu theilen, haben; 
Univerfitätsverwandte, wohin alle Lehrer der Univerfität, alle Studis 
rende (1000 — 1200), Rünftler und mit einer afademifhen Würbe 
beehrte Perſonen mit ihren Kamilien gehoͤren; Kreidamtsunterthanen 
( Eöniglihe Beamte und in den Gebäuden des Kreisamtes wohnende Pers 
fonen); Grimirte, bie durch Titel und Amter dem Oberbofgerichte aid 
Snftanz unterworfen find; hierzu kommt noch die Eleine Garnifon. Si—⸗ 
cherheits⸗, polizeiliche und eriminalgerihtlihe Angelegenheiten gehören 
ohne XAnfehn ber Perfon vor das vereinte Criminal: und Polizeiamt. 
Der Magiftrat ift, in Betreff der Mehrzahl der Einwohner (Bürger 
und Schusverwandte), die Hauptinftanz, und bilder, aus 27 Mitglies 
dern beſtehend, mehrere Collegien, namentlih das Stadt-, Wors 
mundſchaft⸗ und Handelsgericht, fo wie bie Kandftube für die, der Com— 
mun gehörigen Dörfer und Vorwerke. Übrigens ift Leipzig aud ber 
Sitz mehrerer Randezcollegien,, 3. B. des Oberhofgerichts, als erfte ge— 
richtliche Inſtanz für alle Erimirten, d. h. die Grafen, Freiherren, ade⸗ 
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kige Ämter, Stabträthe, — sc, das Conſtſtorium, 
mit der Aufficht uͤber alle, bei Kirchen und Schulen in ſeinem Sprengel 
angeſtellten Diener und ihren Familien, bie in Leipzig ſelbſt ausge⸗ 
nommen; ber Schoͤppenſtuhl, ein, feit vielleicht 1291 beſtehendes, ftädtie | 
fhes, und feit 1574 landesherrliches Spruchcollegium; das vereinte 
Criminal » und Polizeiamt, unter ber Leitung eines königlichen Präfi: 
bentenz das Kreisamtz die Steuercreditfaffe u. ſ. f. Was die Eirhliche 
Verfaffung anbelangt: fo finden wir die proteftantifche Religion vor» 
herrſchend, fo aber, daß die Bekenner ber reformirten, Eatholifchen und 
griechiſchen gleiche bürgerlihe Rechte, — jedoch erft feit 1806 und 1813, — 
haben, Die Juden können nur Schutzverwandte werben, und ihre Zahl ift 
febr gering. Die Umgebungen Leipzigs find befonders durch drei ) auf 
diefer großen Ebene vorgefallne Schlachten merkwuͤrdig. Nördlid von 
Leipzig lieferte am 7. September 1631 ber Schwebenfönig, Guſtav 
Adolph, dem Faiferlihen General Tilly eine große Schlacht zwiſchen 
Breitenfeld und Wiederisfh, Eilf Jahre darauf, am 23, October 1649, 
flug Zorftenfohn auf demfelben rg die Kaiferliheny und im Jahr 
1813, vom 16. — 18. Dectober, fiel rings herum bie ungeheuere Völs 
kerſchlacht vor, welche ben fhon untergrabnen franzöfifhen Coloß zum 
Zufammenfturzen bradte. Die Mafien, die bier mit einander kaͤmpf⸗ 
ten, und ſich jeden Punkt ſtreitig, jedes Dorf zu einem Fort madten, 
‚ gaben auch jedem vexfeiben ſeitdem mebr oder weniger Bedeutung in der 
Geſchichte; doc) find Schönfeld, ber heitere Blick, Liebertwolkwitz, Probfts 
heyda, Wachau, Delig und Connewig, Goffa, die Schäferei Auerhayn 
und das Dorf Lindenau und Mödern bie vorzüglichftien Punkte, 
(Mean fehe den folgenden Arrifel,) Den neueften Zuftand von keips 
zig — in topographiſcher und jeder andern Hinſicht das, (von 
D. Becker) 1823, herausgegebne Gemaͤlde von Leipzig und feinen 
Umgebungen, Leipzig bei Hinrichs. Die Geſchichte dieſer Stadt bes 
arbeitete in neuefter Zeit M. 3. Chr. Dolz; f. deffen Verſuch einer Ges 
ſchichte v. Leipz., 1818. Leipzig bei Voß. 

Leipzig (Schlachten bei). Um bie Stadt eeipaig herum bebnt 
ſich eine große Ebene nach allen Seiten aus, die, mit kleinen, kaum 
merkbaren Höhenzügen durchſchnitten, ein Theil von ber ift, welde 
bie untere Saale und Mulde bearänzt, und fi über bie legtere in vie= 
len Punkten bis zur Elbe hin immer mehr abdacht. Auf ihre find im 
Laufe von noch nicht 200 Jahren brei Schlachten geliefert worten, von 
denen zwei mweltbiftorifche Bedeutung haben werden, fo lange es Ge» 
fhichte gibt. Das Schidfal Deutſchlands erhielt in i nen eine andre 
Richtung. Am 7. September 1631 trafen hier bie Heere bes Eaiferlichen 
Generals Zilly und bes ſchwediſchen Königs, Guſtav Adolph, im Nor⸗ 
den von Leipzig zufammen. Mit bem legtern hatte ber Kutfürft von 
Sachſen, Johann Georg, bei Düben feine Truppen vereinigt, nachdem 
er theils durch bie Erpreffungen und Anfoderungen Tilly's, theils durch 
bie Zumuthungen des Kaifers und die Furcht, den Proteflantismus auch 
in Sachſen gänzlich unterdrüdt zu fehen, gebrungen, nad langem 
Schwanken, am 1. September mit Schweden ein Schug: und Zrugbünds 
niß eingegangen war, und zum Unterpfande bie Keftung Wittenberg eins 
geräumt hatte. ben ber langfame Gang biefer Unterhandlungen hatte 
den Schwedentönig fo lange in feinem feften Lager bei Werben, Tilly 
gegenüber, nah dem Kalle von Magdeburg, gefeffelt. Beide madıten, 
als das Lager bei Werven verlaffen war, von der Elbe getrennt, einen 
Parallelmarſch, bis Guſtav Adolph diefen Klug in Wittenberg und Defe 
fau paffiete, und dann bei Düben über bie Mulde aing, es koſte, was 
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es wolle, Tilly zur Schlacht zu bringen. Diefer hatte am 6. September 
Leipzig eingenommen, in deffen Umgegend er am 5. angelommen war, 
unb fein Deer in einem, etwas verfchanzten Lager — hatte, — 
zwiſchen Moͤckern und Eutritzſch. — Kaum erfuhr er die Amnaͤherung bes 
vereinigten ſaͤchſiſch ⸗ſchwediſchen Heeres, als er einen Kıiegsrath vers 
fammelte, worin er darauf drang, das Heer hinter das fefte Leipzig zu 
iehen, und neue Berftärdungen abzuwarten, die von Erfurt beranzies 
ben fonnten. Der fühne, muthige Pappenheim dagegen, ber fid gern 
m offnen Felde mit Guſtav Adolph meffen wollte, rieth fo fehr zur 
Schlacht, daß der 7Ojährige, bedachtſame Kelbherr, wollte er nicht feig 
und unentichiüfftg fcheinen, von feinem Plane abgehen mußte, Der 
Kriegsrath war in ber Wohnung des Toitengräbers, faft der einzigen, 
bie von ber verbrannten grimmaifchen, — wicht hallefchen Vorſtadt, wie 
Schiller in f. Geſch. d. SOjährigen Kriegs irrig fagt, — Übrig war, ges 
balten worden, und Ediller, Brebow und ihre Nachbeter erzählen gar 
wunderliche Dinge von bem Eindrude, ben die Babren, die Abbilduns 
gen von Zodtenköpfen 2c, auf Zilly, Pappenheim und die andern Eaifers 
tevtichen Generale gemadt haben follen, An ihnen allen ift aber kein 
wahres Wort. (Den unwiderfpredjlihen Beweis davon findet man in 
dem Berfucheeiner Geſchichte Leipzigs von M, Joh. Chr. Dolz, Leipz., 1818, 
©. 239, u. f. fi, fo wie in ben Dentwürbdigkeiten aus dem Gebiete ber 
Gräber, 2, Th., ©. 75., Leipz., 1819.) In Folge von Pappenheim’s 
Anfichten ließ Zily fen Heer fogleich aus dem Lager von Eutritzſch und 
Möcern dem ſchwediſchen entaegengehen, fo, baß der linke Flügel ber 
fonders eine ſtarke Schwenfung madıte, und fid bis nach Breitenfeld 
ousdehnte, während ber rechte fid) an das Dorf Seehaufen anlehnte. 
Die Höhen von Wiederitzſch deckten, mit Gefhüß bepflanzt, ben Mit» 
telpunft. Parallel mit dem aͤußerſten linken Fluͤgel lief die Strafe nad 
Dale; bei Wiederitzſch durchfchnitt die Straße von Delisfh den Mittels 
punkt nach Leipzig, und die bübner Straße bahin führte bei Sechaus 
fen vorbei. Der Laberbah, ber fih damals burch fumpfige Wiefen 
wand, bie jest meift troden geleat find, trennte fein Heer vom ſchwe— 
bifchen. Guſtav Arolph ſuchte ihn ſchon Abends am 6. zu überfchreiten. 
Allein Pappenheim macte mit feinen fchweren Reitern den Übergang 
bei Schoͤlkau der ſchwediſchen Vorhut fo ftreitig, daß erſt am 7, früh, 
als die ganzen Kräfte herangezogen waren, das Heer der Schweben 
und Sachſen übergehen, und fi nun in ber Ebere nad) Podelwig und 
Goͤbſchelwitz zu, tie durch die duͤbner Landſtraße getrennt waren, fort» 
bewegen Eonnte. Inzwiſchen ging ber Aufmarſch nichts weniger, aid 
rubia, don Statten. Pappenheim warf fih den Schweden, bie bie 
rechte Eolonne formirten, muthig entgegen, und als er geworfen war, 
verlanate er von Zilly Unterftüsung an Fußvolk. 6000 Mann ſandte 
inm biefer fogleich vom linken Fluͤgel zur Hü fe. Aber bereits hatten 
bie Schweden bas Dorf Podelmis, durch bas fih Pappenheim fechtend 
zuruͤckzog, und #8 in Brand ſteckte, rechts und links umganaen. Das, 
zur Verftärfung Pappenheim’8 adgefandte Fußvolk war Faum anges 
tommen, als die ſchwediſchen Dragoner ihre Geſchwader öffneten, und 
den, binter ihnen angerüdten Muffetieren kaum aewärrten, bas wir? 
famfte Keuer gegen die ſchweren Eaiferlichen Küraffiere zu eröffnen. Dies 
fe flohen in aller Eile auf der Straße nah Halle zu, von einem Thei⸗ 
Le der banner’fcden Dragoner verfolgt, indeß ber andre mit den Muſte— 
tieren das, im freien Blachfelde fhuslos aufgeftellte Fußvolk von allen 
Seiten angriff und vernichtete. So war der Äußerfte linke Fluͤgel Tilly’s 
arfchlanen, ohne daß dadurch eigentlich die Schlacht für ihn eine nach— 
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theilige Wenbung genommen hätte. Indem nämlid der alte Feldherr 
ben Kampf dort vor Pobdelwig für Nebenfache hielt, und Pappen⸗ 
heim's ſchnelle Flucht nicht ahnete, ließ er feinen,rechten Flügel raſch 
von Seehaufen vorwärts gehen, um bie Sachſen anzugreifen, bie kaum 
den erften Schuß ausbielten, und dann in voller Flucht die Straße nad) 
Eilenburg zu gewinnen fuchten. Da fie ben linken ſchwediſchen Flügel 
bildeten: fo konnte, bie bedeutende Verminderung ber Streitfräfte uns 
gerechnet , biefer Leicht aufgeröllt werben, und bie Niederlage des ſchwe⸗ 
difhen Heers wäre vollftändig gemwefen. Allein eines Theils hatte Guſtav 
Adolph einen folhen Unfall in feine Berehnung aufgenommen. Die 
fähfifhen Truppen waren meift neu geworben, ihr Feldherr ohne Er 


fahrung, bie Offiziere fo gepuzt, daß der König, nicht trauend, bie 


Landftraße von Düben zwifchen feinem Heere und ihnen frei durchlaufen 
lieg. Anderntheils hildete Guſtav Horn, ber hier über bie Schweden 
befehligte, fogleich einen Haken, ber das umgehen verhinderte, und ends * 
lich fandte Guſtav Adolph aus dem Mittelpuntte, was entbehrlich war, 
fogleih zur Hülfe dahin, wobei feine, nur durch biefe Schlacht berühmt 
geworbnen Federnen Kanonen (f. Kanonen), die nad allen Orten 
leicht hingebradht werden konnten, feine ‚beweglichen Bataillone, bie 
ben unbehülflihen Vierecken Tilly's im Feuern, wie im fchnellen Aufs 
marſche weit überlegen waren, nicht wenig Dienfte thaten. Indeſſen 
bie Schlacht hier aber gleihfam zum Stehen gebracht war, und Tilly's 
Schaaren verarblid gegen ben Sehtwebifchen Haken anftürmten, hatte, 
Banner laͤngſt freie Hand auf der rechten Seite befommen, und indem 
er mit feinem Flügel immer bie rechte Schulter vorwärts nehmen ließ, 
drang er gegen die Höhen von Wiederitzſch vor, bemädtigte fich ber 
tilly’fhen Dauptbatterie, Fam dem ganzen linken Flügel ber Kaiferlichen 
in den Rüden, und trieb bie ganze Maffe vor fich nady dem Gehölze, 
das rechts von MWirberisfch nach der bübner Straße zu liegt. Der 
ſchwediſche Mittelpunkt und linke Flügel ſaͤumten nicht, ihrerfeits eben⸗ 
falls herunterzubräden, und fo warb nun beim bunkelnden Abend an 
biefem Gehölze ber blutigfte Kampf gelämpft. 6000 Wallonen, in keis 
ner Schlacht befiegt, wollten fidy nicht ergeben. Sie bediten Lieber tobt, 
das Schlachtfeld. Tilly felbft, noch nie befiegt, ward halb bewußtlos: 
von feinen Getreuen aus dem Getuͤmmel gerettet, indem ſich 600 Mann 
den Weg nad Halle bahnten. Ein fhwedifher Rittmeifter, der lange 
Srig genannt, hätte ihn auf bem Wege bei feinem Heere bald noch ge« 
fangen genommen, oder getöbtet, Nach Leipzig floh, mas fonft noch 
dem Zode entging. Bier Stunden hatte bie Schlacht überhaupt ges 
dauert, wenn man von dem Augenblidde an rechnet, wo die Schweben 
die Fläche vor Pobelwig gewonnen hatten, und fid nun ihre Linien rechts 
und links ausbreiten Fonnten, Aber diefe 4 Stunden entfchieden über 
das Schidfal von Deutfchland. Sie fiherten bem Proteftantiemus feine. 
Kortdauer im nörblidhen Deutfchland; fie gaben ihm neue Kraft im ſuͤd⸗ 
lichen, wo ihn bas beruͤchtigte Reftitutionsebdict (f. b. Art.) bes 
reits zu vernichten drohte; fie machten alle bie Siege der Kaiferlichen 
von 1618 an umuͤtz; fie Öffneten den Weg nad Wien, Münden und 
Frankfurt am Main, und endlid war bie Furcht vor der Unbefiegbarkeit 
Tilly's und feiner Schaaren bahin, denn gegen 35 — 40,000 Mann 
war fein Heer ſtark. Mehr, wie 8000, waren bavon geblieben, und 3000 
gefangen. Das ſchwediſche zählte Baum 26,000 Mann, wovon 6— 7000 
Sachſen beim erften Schuffe davonjagten. Nur jene Bewanbtheit der 
gemeinen Krieger , jene Kaltblütigkeit der Kührer, jener Überblid des 
Geldperen, ber, im Ganzen ſchwaͤcher, doch auf jeben einzelnen Haupt⸗ 
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punkte ſtaͤrker iſt, Fonnten, von Kühnheit, Zapferkeit und Vertrauen 
geleitet, einen folden Sieg erringen. . Die Phyfiognomie biefes Schlacht» 
feldes, wenn man ſich fo ausdrüdın darf, hat fich feit jener Zeit im 
Wefentlihen gar nicht geändert. Pobdelwid, Wiederitzſch mit feinem 
Gehölze u, f. f. find noch fo, wie zu jener Zeit, gelegen. Cine Menge 
Hügel, weiche, ber Gage der Zandleute nach, und von ihnen freiwillig 
unterhalten, die Leihname der Erfchlagnen decken, beuten felbft ben 
Umriß des erfiern an, und wer zum Veranüaen Leipzig befuht,, wird 
auch wol gern einige Stunden biefem Elaffiijhen Boden widmen. Ein 
fonderbares Geſchick wollte, daß eilf Jahre fpäter, 1642 am 23, Octbr., 
auf demſelben Boden eine zweite Schlacht, und zwar ebenfalls zwifchen 
den Kaiferlihen und Schweden, geliefert werden follte. Inzwiſchen fo 
viel von jener Schlacht bei Breitenfeld erzählt und gefchrieben ift, fo 
wenig findet man von biefer verhältnigmäßig aufgezeichnet. Allerdings 
ift fie au), in Hinſicht ihrer Folgen, mit der erftern nicht zu verglei» 
hen. Auch die Hartnädigkeit des Kampfes war wol nicht fo außeror« 
dentlih. Aber mehr Berüdfihtigung, als fie gewöhnlich findet, vers 
bient fie dennoch. Schon das ift ja Äußerft felten, daß ein und daffelbe 
Teld in einem Kriege zweimal mit Blut gedüngt wird, — Die Schwes 
ben unter Zorftenfobn hatten mit den Kaiferlihen ben ganzen Sommer 
1642 manderlei Kämpfe in Schlefien beftanden,, als der Hunger beide 
Theile bas Land zu räumen nötbigte. Die Schweden waren am früheiten 
aufgebrohen. Sie hatten zur Abſicht, bie Winterquartiere in Sachſen 
zu nehmen, und zu dem Zweck, Leipzig zu erobern. Da bie kurfuͤrſt 
lihen Zruppen mit ben Kaiferlidyen in Schlefien vereint waren: fo hatte 
Zorftenfohn nun mit dem, bamals feiten Leipzig felbft zu thun, und fo 
308 er mit folcher Schnelle über bie Oder, Elbe und Mulde, baß er 
fhon am 16. Dctober vor Leipzig anlangte. Indeſſen waren die kaiſer⸗ 
lich = fächfifhen Zruppen über die Oder, Elbe und Mulde in einem Pas 
rallelmarſche nachgefolgt, und trafen, um Sachſen zu befreien und Leip⸗ 
zu entfegen, am 21. October ein. Zorftenfohn hatte bereits das Schloß, 
— aber umfonft , — flürmen laffen, und eine tüchtige Breſche geſchoſſen, 
als er bei Annäherung der Feinde bie Belagerung in eine Blofade vers 
wandelte. Die Kailerlichen waren über Dresden und Wurzen berabger 
zogen, und Zorftenfohn ftand nicht an, ihnen bie Spige zu bieten. Ine 
deffen zogen diefe ſich in feiner linken Flanke vorbei, und drohten, fie 
in den Rüden zu nehmen. Zorftenfohn hatte dies kaum durchſchaut, 
als er Sonntags, am 23. Dctober, fo fchnell zum Gerberthore binauss 
eilte, und die Kaiſerlichen mit dem rechten Flügel bei Wiederitzſch fo 
ungeftüm angriff, baß ber entgeaenftehende feindliche linke, troß allen 
Anftrengungen, bie der, den Befehl, führende Fürft Piccolomini machte, 
im Nu auseinanderftiebte. Das ganze Eaiferlihe Heer ward nun nad) 
Breitenfeld aufgerollt, wie 1631 nad) Wiebderisfh. In drei Stunden 
war die Schlacht entſchieden, bie den Kaiferlichen das ganze Gepäd und 
Gefhüg Eoftete. Die Einwohner Leipzigs hatten während ber Schlacht, 
über Zorftenfohn's Abzug erfreut, das Te Deum gefungen. Nachmits 
tags fahen fie fih von ihrem Irrthum belehrt. Die Belagerung une 
das Beſchießen begann nun auf's nahdrüdlihfte. Nach drei Wochen 
waren bie SchwedenHerren der Stadt,und Damit des beften Theils von Sach⸗ 
fen. Zorftenfohn behauptete fich feſt in diefem Befige, und beim weft: 
vhälifhen Friedensſchluſſe hatte das Geſchick Sachſens, was durch jenes 
Treffen herbeigefuͤhrt war, gewiß nicht wenig Gewicht, das Zuͤnglein 
der Wage zu Gunſten von Schwedens Anſpruͤchen zu lenken.— Indeſſen 
ſelbſt die Schlacht von Breitenfeld, 1631, iſt ein bloßes Treffen, wenn 
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man fie mit ber, 1813 im ganzen Umkreiſe von seipuig vorgefallnen Vol⸗ 
kerſchiacht vergleicht, die burch die Größe bes Schladhtfeldes, die Menge 

der Streiter, die Länge bes Kampfes, bie wichtigen hervorgegangnen 
Folgen vor faft allen andern Schlachten ausgezeichnet bafteht. Neuere 
Mordſchlachten, bei Ligny und Waterloo, haben jene in Schatten ges 
ftelt, — fürden, welher nur Sinn für das Neue hat. Aber .diefe 
waren noch die legten Krämpfe eines erfterbenden Riefenz in jenerfollte 
entfchieden werden, ob fortan europäifche Unabhängigfeit, oder Demüs 
thigung vor Napoleons Herrfhaft gelten müffe. Die verbündeten Mächte 
hatten ſchon vor ben Niederlagen bes franzöfifchen Heerd ander Katz⸗ 
bach, bei Juͤterbogk, den großen Plan zum Feldzuge 1813 entworfen, 
auf beiden Flanken Napoleons fo zu operiren, baß fie fidy hinter feinem 
Ruͤcken vereinten. An der Unterelbe umging biefe ber kuͤhne Bluͤcher und 
Sohann von Schweden, an ber Oberelbe —— — In der unge⸗ 
heuern Ebene Leipzigs wollten fie ſich einander bie Hände reichen, und 
Napoleon von ber Saale abfchneiden. Ob Napoleon ihren Plan voll: 
kommen durchſchaute, oder nit, ob er in ber ungünfligften Lage, bie 
mit der des General Mad bei und in Ulm 1805 viel Ähnlichkeit hatte, 
nur darum ſchlug, weil er hoffte, an einem Zage das fhwarzenberg’fche, 
und am nädjften dann das blüdherfche Heer mit bem von Johann zu 
vernichten, da er Allen zufammen nicht gewachſen, Einem aber ftets über: 
legen war, wird wol nicht leicht ganz Elar ausjumitteln fein. Selbſt 
ein O'Meara und Las Cafes u. f. f. koͤnnen hier Feine fihern Zeugen fein. 
Wahrſcheinlich ift es, daß ein Mann, wie Napoleon, wol durch hundert 
Erfahrungen berechtigt zu fein glauben Eonnte: fein fhneller Marſch zwi⸗ 
fhen Mulde und Elbe, der rafche Übergang über diefe, dem Scheine 
nad bei Deffau in ber Abficht erzwungen, nach Berlin vorzubringen, 
werde wol jeden Feldheren, und alfo auch Blücher und Sohann täufchen, 
und wenigftens zwei Tage lang von Leipzig entfernt halten koͤnnen. In 
diefem Falle hätte er feinen Zweck erreiht, Schwarzenberg wäre, vor 
Blüher’s Ankunft in das ſaͤchſiſche Gebirge zurüdigeworfen, von einem 
kleinen Corps verfolgt, und indeffen Bluͤcher mit Sohann auf gleiche 
Meife übermannt worben. Daß dieſe fid nur einen Augenblid täufchen 
ließen, und gerade in dem Augenblide eintrafen, wo das große ſchwar⸗ 
zenberg'ſche Heer in dberMitte, bei Goffa und Auenhayn, gefprengt war, 
wo es bei Napoleon nur auf eine Berftärfung von 20 — 30,000 Mann 
anfam , ben Angriff, ben Sieg zu verfolgen, vereitelte nicht allein ben 
Dlan Napoleons, fondern fcheint audy allein die Schlacht für ihn fo uns 
gluͤcklich entfchieden zu haben, wie es für ihn noch Feine geworben war. 
Bon Odenleben's VBerfiherung: „ Was von Norden herauf Fam, Fannte 
Napoleon durchaus nicht!” (m. f. dv. Odeleben: der Feldzug Napoleons, 
1813, ©, 376.) ift vielleicht der Schlüffel zu feinem ganzen Benehmen. 
Allerdings mag hebenbei die Scham, Sachſen und feinen treues 
ften Verbündeten, beffen König, ohne Schwertftreid zu räumen, 
die aefährlide Lage, in welcher fi die nroße, beim Abmarſch aus 
Dresden zurüdgelaffene Garnifon von 80,000 Mann befand, da fie von 
den Ruffen einäefhloffen war; bie He dieſe noch an fich zu ziehen, 
im Kalle eines Sieges wieder über bie Elbe gehn, und den Oderfeftuns 
gen die Hand bieten zu können, und mande andre Kleinigkeit bei Feſt— 
haltung bes Plans, hier zu fchlagen, mit geholfen haben; allein nur 
jene Vorausfegung läßt Napoleon bie Gerechtigkeit wiederfahren, auf 
welche dieſer, fo oft verkannte Feldherr fo vollguͤltige Anſpruͤche zu mas 
chen hat. — Davon abgeſehen, bemerken wir, wie, jenem Plane der 
Verbuͤndeten zufolge, die Corps des großen boͤhmiſchen Heers in drei 
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Heerſaͤulen vom 12. October an, 120,000 Mann, auf keipzigs Ebene 
in Napoleons linker Flanke ſich vereinigten. Der linke Fluͤgel war über 
Zwickau und —— das Centrum über Marienberg und Chemnit 
herabgedrungen, und der rechte Flügel hatte bei Dresden fo lange vers 
meilt, als nöthig war, den Abmarſch beider zu verbeden, ben Abzug 
der, 80,000 Mann ftarken franzöfiihen Befagung, und ihre Vereinigung 
mit Napoleon zu verhindern, und fam dann über Freiberg und Grimma 
herunter, um bie Lüde auszufüllen, die zwifchen dem ſchwarzenberg'ſchen 
und johann » blücher’fhen Heere noch) am Morgen bes 18. Octobers Statt 
fand, Am 14. October Nachmittags war von biefem Marfche die erfte 

olge ein Treffen auf ben Höhen von Wachau und Liebertmolkwis, zwei 

tunden dftlich von Leipzig gelegen. Die Generale Klenau nnd Witts 
genftein commandirten auf ber Seite ber Verbündeten; ber König von 
von Neapel, Mürat, welcher dabei beinahe gefangen wurbe, führte bie 
Sranzofen an. Der Kampf bauerte bi8 zum Abend, und warb befonderd 
von Reutermaffen beftanden. Da dem Feldherrn Schwarzenberg mehr 
daran lag, auszumitteln, ob bie feindlidyen Streitkräfte beifammen feien, 
als einen weſentlichen Vortheil zu gewinnen: fo wurbe er, für beide 
Theile ehrenvoll, abgebrochen, und am folgenden Zage auf franzöfifcher 
Seite, wie auf der der Verbündeten, alles zu einer Hauptſchlacht ein« 
geleitet. In der That waren Napoleons Schaaren ebenfalls größten» 
theils in und um Leipzig herum eingetroffen, und was noch fehlte, war 
im vollem Marfche dahin begriffen. Er felbft langte während jenes 
Treffens Nachmittags um 2 Uhr ungefähr von Düben ber an. Geine 
ganzen Garden trafen gegen Abend ein. Am 15. mufterte er bas ganze 
Heer, und wieß den Feldherren, den Schaaren bie Rollen an, bie fie in 
dem blutigen Schaufpiele am naͤchſten Morgen übernehmen follten. Seine 
ganzen Streitkräfte mochten fid in biefem Augenblide und auf biefer 
Seite gegen 80 — 90,000 Dann belaufen. Die andern waren unter 
Mey und Regnier nody auf bem Marfche, ober dazu verwendet, unter 
Marmont bie Gegend nad) Norden zu bedien, ben einzigen Rüdzugs« 
punft durdy Lindenau, unter Bertrand zu fihern. Der Plan bes Fürs 
sten Schwarzenberg, ber ben Oberbefehl über das große Heer führte, 
obfchon die drei Monardhen von Rußland, Preußen und Öfterreich zu⸗ 
gegen waren, war ungemein einfad. Das Ganze follte in drei Golonnen 
vorwärts bringen. Der rechte feindliche Flügel war nämlich durch die, 
von Süden nad) Norden fließende Pleiße gefchügt, die durch die, längs 
hinliegenden Dörfer, Wiefen, Gebüfche abgeleiteten Arme eine fehr fefte 
Stellung gewährte. Die eine jener Colonnen follte daher auf dem linken 
Ufer berfelben herunterziehen, im Rüden bes franzöfifchen Linken Klügels 
gwifchen Lösnig und Gonnewig barüber fegen, alle Referven, welche bei 
Störmthal und Magdeborn im Mittelpunfte aufgeftellt waren, hatten 
für biefen Fall die Weiſung, jener Colonne nachzuruͤcken. Die mittelfte 
Golonne war beftimmt, auf dem rechten Pleißenufer herabzuziehen, und 
bie dritte, die Ranbftraßenady Liebertwolkwitz zu verfolgen. Beichäftiaten 
fie beide in ber Fronte bas franzdfifche Heer dergeftalt, baß jene linke 
Flügelcolonne im Rüden bes Feindes über bie Pleiße gehn Eonnte: fo 
war ihm der Weg nad) Leipzig und jeder Ruͤckzugspunkt abgefchnitten, 
und man fieht faum ein, wie er ber völligen Vernichtung entgehen Eonnte, 
zumal da noch ein befondres Corps von 10,000 Mann unter bem General 
Giulay noch weiter links, jenfeits ber Elfter, unb parallel mit biefer 
auf bem linken Ufer nady Lindenau bie Richtung nahm, um biefes zu neh⸗ 
men, fo nad Leipzig felbft während der Schlacht bereinzubringen , umd 
die Vernichtung bes Feindes zu vollenden. Was im Norden von bere 
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bünbeten Zruppen hierher auf dem Marie war, was biefe thun wür« 
den , fonnte nicht mit in bie Berechnung aufgenommen fein, ba die Goms 
munication mit Blücher und Johann in einem zu weitem Bogen unter« 
halten werden mußte, um einen, in's Kleinliche gehenden Plan zu vers 
abreden; erft am Sonntage, den Zag nad) der Schlacht, erfuhr man 
Bluͤcher's Eintreffen und den Gang, ben das Treffen bei Moͤckern ge⸗ 
nommen hatte, So ber Planvon Schwarzenberg ; die Richtungspunfte 
ber Golonnen waren, jenes Lindenau abgerechnet, Connewitz, als aͤu⸗ 
ferfter Übergangspunkt über die Pleiße mit feiner Brüde, um dem feinds 
lihen Heere in den Rüden zu fommen, Wadau mit feinen beherrfchen« 
ben Höhen, der Schluͤſſel zur Befiegung des feindlichen Mittelpunktes, 
und endlich Liebertwolkwitz, die Stüße feines linken Fluͤgels. Es war 
am 16. October früh um 7 Uhr, als ſich alle Maffen in Bewegung fegs 
ten. Was fih von den Vorpoſten bes feindlichen Heers in den, vor 
deffen Fronte liegenden Dörfern, . Marktleeberg und Wachau, vorfand, 
warb fchnell zurüdgeworfen, bis gegen 9 Uhr die ganze Linie in vollem 
Kampfe war. Der Kanonenbonner war da bereits fo arg, daß in Reips 
zig die Fenſter dröhnten, und von hohen Gebäuden der Blig einzelner 
Batterien zu fehen war. Bereits fließ das verbündete Heer auf Schwie⸗ 
rigfeiten, die ben großen, einfachen Plan Schwarzenberg’s immer zwei⸗ 
felhafter werben liefen. Napoleon hatte bie Dörfer am rechten Pleißes 
ufer alle ftark befest. Die eingelegten Truppen machten auf die, linke 
berabziehende Colonne ein mörberifches Feuer, Poniatowski's Polen 
ſchuͤtzten die Brüde bei Gonnewis und wo ber Fluß durchwatet werben 
konnte. Und indeſſen hier der Kampf in ftätem Schwanken blieb, richtes 
te Napoleon fein Augenmerk tarauf, das verbündete Heer in der Mitte 
zu durchbrechen. Die immer hier Eräftiger und zahlreicher andrängenden 
Sranzofen hatten fidy nicht allein in den Befig ber, von ihnen früh ge— 
räumten Dörfer in ber Ar gefest, fondern waren felbft über Was 
hau und Markkleeberg jo weit vorgedrungen, daß ber Graf Wittgens 
ſtein, der das Gentrum befehligte, fürdten mußte, vom rechten, nad 
Liebertwoltwig vordringenden Flügel abgefchnitten zu werben. Er ver— 
— dringende Unterftügung, und ehe der Mittag dba war, mußten 
die Referven, welche zum Theil ſchon auf dem linken Pleißeufer waren, 
wieber zurüdigezogen werden, dem Andrang bes Feindes auf dem rech— 
ten zu begegnen. Dies gelang in der That unmittelbar am rechten Ufer 
mit dem glüdiichften Erfolg. An ihm mußten die Franzofen weit bins 
unter weichen, und erlitten ungemeinen Berluft. Aber Napoleon, auf 
feinen Plan fo feft beharrend, vertrauend auf Poniatowski's Tapferkeit, 
für feinen rechten Flügel im Rüden nichts fürditend, hatte ſich nicht 
umfonft in den Befig von Wadhaus Höhen gefeßt. In diefem Dorfe 
ward eine Maffe von Gefhüs, Reiterei und Fußvolk zufammengebradt 5 
mit ihnen drang er rechts und links vom Dorfe, und mitten hindurch 
- auf den Mittelpunkt der Verbündeten. Es glüdte ihm, dies zu durch— 
brechen, eine Batterie von 26 Kanonen.zu nehmen. Nod eine Ecäftige 
Nachhut, die in die Linie einrüden Eonnte, und der vollftändige Sieg 
war fein. Scon läuteten bie Gloden deshalb in Reipzig. Allein jene 
neuen, nothiwendigen Verftärfungen fehlten. Zwar traf faft in demfel: 
ben Augenblide der Marfhall Ney mit feinem Corps von Delisfc her 
ein. Der Kanonendonner war ihm ber Wink gewefen, wohin er fich zu 
wenden habe. Allein mit ihm faft gleichzeitig Fam aud die Nachricht, 
daß das blücher’fche Heer im Norden heranftürme, und, was ihm entges 
genftand, zu vernichten drohe. Leipzig Telbft Eonnte dann leicht in mes 
nig Stunden feine Beute fein, So mußte Napoleon ben entfcheidenden 
Aufl. V.+4+ 38.5. 44 
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Augenblic® fahren laffen. Er felbft führte die Schaaren Ney’s 
wieder Blüchern entgegen ( Nadmittage 3 Uhr), und überli 

es feinen Marfchällen, die errungnen Vortheile, wo nicht zu verfolgen, 
doch zu behaupten. Gelbft das Letztere war nicht möglih. Der Kaifer 
Aleronder, nicht fern von dem gefährlichften Punkte,» ließ fein, ihn bes 
dectendes Regiment der Garbekofaten vorbreden. Sie hinderten bie 
keanpöpföen Küraffiere, die eroberten Kanonen mwegzuführen. Die 
Scäferei Auerhayn, zwifchen der Pleife und Wachau, warb von ruffi 
ſchen Grenadieren geftürmt. Bald konnte auf der ganzen Linie wieder 
vorwärtd gebrungen weıben. Der Befis von Wadhau erlaubte dem 
Feinde zwar noch einen Verfuh gegen ben Mittelpunkt. Bis Goffa 
drang er, — ungefähr 3 Stunden vorwärts von Wachau gelegen, — 
vor, aber nah dem heftigften Kampfe behaupteten fid) die Rufen und 
Preußen darin. Allmdlig neigte fi der Abend, und endigte die Schlacht 
auf diefem Punkte, wie aufdemandern. Waren Napoteons Anftrens» 
gungen in der Hauptfaheumfonft gewefen:: fo muß man nicht vergeffen, 
daß jener Plan von Schwarzenberg, ihn zu umgehen, nicht weniger 
fheiterte; daß der General Graf Meerveldt, ber ihn um jeben Preis 
durchfegen wollte, Nachmittags um 3 Uhr bei Delig, wo er burd) bie 
Pleiße gegangen war, an der Spige eines Bataillons aefangen wurde; 
daß Napoleon Kanonen eroberte, und, — nad) feinem Berichte, — Fah⸗ 
nen erbeutete; daß er fhon ben Sieg errungen hatte, aber wieber aus 
den Hänten laffen mußte; daß ohne jene Dazwiſchenkunft von Blüder 
die beiden, nun gänzlich in der Luft ftehenden Klügel des verbündeten 
Heerd in der größten Gefahr waren; daß endlich die Schlacht felbft 
für's verbindete Deer, fo blutig fie gewefen war, gar nicht als Gieg 
gelten Eonnte, und beite Heere am Abende, am nädften Tage unges 
fähr in der Lage blieben, in der Stellung ſtanden, welche fie früh am 
16. eingenommen hatten. Der Verſuch auf Lindenau hatte zu nichts 
gedient. On se cassera le nez! hatte Napoleon beshalb dem König 
von Sadfen von Wachaus Höhen gemeldet, und ed traf ein. Der 
Waldſaum an der Elfter und Luppe gab, den franzöfiihen Scharfihüsen 
freies Spiel, auf die herabziehenden Oſterreicher ein wirkfames Feuer 
zu eröffnen, Cine Batterie auf den Höhen vor dem Dorfe beherriähte 
alle, dahin führınden Wege, Mit VBerluft wurden die Öfterreicher aus 
dem erobertin heile des Dorfes herausgetrieben, und gendtbigt, über 
Plagwitz nah Zſchocher hinauf längs dir Elſter zurüdzugehen. Wenn 
wir in Plotho's Geſch. d. Kr. leſen, Giulay habe ſich des ganzen Dors 
fes bemaͤchtigt gehabt, und fei bis zum Kubthurm vorgedrungen (ber 
zwifchen dem Dorfe und der Stadt liegt): fo kann bies höchftens von 
einzelnen wenigen Zirailleurs gelten, bie auf einem Seitenwege heran 
ſchlichen. Nahm ein Gott Napoleon während der Schlacht auf Wachaus 
Höhen Lindenau, fagt ein fcharfiihtiger Beurtheiler dieſer Schladhttage: 
fo war er rein verloren. Warum man baher einen ſolchen Verſuch mit 
fo wenig Streitkräften machte, und wenn Feine mehr verwendet wer⸗ 
den konnten, ihn nicht lieber ganz unteriieß, ift bis auf dieſen Tag noch 
nicht fund geworden, Am wenigften glaube man, ber Rüdzug fei ger 
ſchehen, um Leipzigs Untergang zu verhindern. Glänzend bagegen, obs 
fhon ungemein blutig, war der Kampf, ben ber alte Blücher mit den, 
nördlich von Leipzig ftehenden franzöfifhen Truppen unter dem Mur 
ſchall von Ragufa beftand. Blücher hatte, ftatt über die Saale nah Ber» 
lin zurüczueilen, wie Napoleon hoffte, mit Johann von Schweden, 
dod) fo, daß diefer um einen Marfch zurücdblich, bie Richtung am 15. 
Sctober nah Halle genommen, und am 16. ging er in zwei Golonnen 
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nad) Leipzig vor, fo, daß er um 8 Uhr über Schkeuditz her eintraf, Da 
bie leichten Zruppen der Armee von Norddeurfchland, wie das Heer von 
Sohann und Bücher fih nannte, fchon feit mehrern Wochen um Leipzig 
in der mitternähtlihen Gegend umberfhwärmten,, und faft alle Nächte 
bie franzöfifche Befagung beffelben beunrupigten: fo hatte er wahrfcheine 
lid, um, wie bei £indenau, einen Coup de main zu verhüten, das 
Corps von Ragufa aufgeftellt, aber in feinem Falle den Anmarfch ber 
ganzen Nordarmee gefürchtet, denn fonft würde er Ney Befehl gegeben _ 
haben, ſich an daffelbe anzuſchließen, ftatt, wie diefer, obne Befehl, 
that, aufs Gerathewopl, um Leipzig herummah Süden zu marfchis 
ven. Zum Unglüd hatte ber Herzog von Ragufa noch den Gedanken 
gefaßt, ſich von Mödern an über Breitenfeld bis Wiederitzſch auszus 
dehnen, ftatt die Linie von Mödern über Eutrisfh nah Schönfeld zu 
nehmen, die um bie Hälfte kuͤrzer war, und welche er mit 20 000 Mann, 
fo-viel hielt ungefähr fein Corps, fefter halten Eonnte, da die Gehölze 
zwifhen Gohlis und Eutrisfh überdies für Zirailleurs eine gute Vers 
bindungsfette anboten. Schon um 1 Uhr griff Blücher die Borhut Rue 
aufa’s in Wahren und Lindenthal, — bei Breitenfeld, — an, und rüds 
tein drei Golonnen über das legtere, Lindenthal und Luͤtſchena vor. 
Bei Mödern, an ber Elfter gelegen, war der Hauptkampf. 40 Kas 
nonen, und das gut zur Vertheibigung benugte Dorf unterſtuͤtzten bier 
bie franzoͤſiſche Infanterie. Als indeffen ber, hier befehligende franzdfie 
fhe General Compans flark verwundet war, blieb Blüder’s Sieg nicht 
mehr lange zweifelhaft, und indem er Mödern eroberte, bag Geſchuͤt 
ber Feinde nahm, droheteer, nad) Leipzig felbft vorzubringen, was bei 
bem Stande der Dinge in Süden einen fuchtbaren Ausgang für Nas 
poleon nebmen konnte, ba es, als fich der Sieg für die Preußen und 
Ruſſen entſchied, erft um 3 Uhr Nachmittags war. Doc) der franzöfifche 
Kaifer nahm, an der Spige des ney’fchen Corps, bie zuruͤckweichenden 
Schaaren Marmont's auf, und hinderte Blüchern, feinen Sieg weiter 
zu verfolgen. — Go endete der 16. October auch hier. Rings um bie 
ganze Stadt hatte der Kampf gewuͤthet. Noch trennte Wald und Fluß 
bie Heere ber Verbündeten im Süden und Norden. Noch wußten beide 
nichts won einander. Erſt Abends am 17. ging im Hauptguartiere ber 
Monarden im Staͤdtchen Rötha die Nachricht vom Siege bei Mödern 
ein. Napoleon war nur hier gefcylagen ; er war indeffen aber zu ſchwach, zu 
bedroht, auch wolzuunfdlüfjig, am folgenden Tage bie Maffen in Süben 
auf's neue anzugreifen; diefe waren ihrerftits vonder Tapferkeit der franz. 
Zruppen fo empfangen worden, baß fie ebenfalls Bedenken trugen , das 
Glüd der Schlacht auf’s neue eher zu verfuchen, bis die neuen Verftärs 
Eungen eingetroffen fein würden, die Benningfen von Dresben her, über 
Grimma berbeiführte, und welche jeden Augenblicd erwartet werben 
. fonnten. So verftrich ber trübe 17. October in einer ftillfhweigend 
beobachteten Waffenruhe, indeffen die VBorpoften beider Heere auf Flins 
tenfhuß einander gegenüber ftanden, und Napoleon, das Mifliche feis 
ner Lage fühlendb, machte durch den gefangnen Graf Meerveldt Anträge 
zu einem Waffenftillftande. Er verlangte, ruhig bis hinter die Saale 
zurüdgeben zu dürfen, verſprach, bie Feftungen an ber Ober und Weiche 
fel surddtgugeben , und den Frieden feldft zu negoziren, fand aber, da 
feine Schwäche dadurch offenbar war, kein Gehör. Ein Fleines Reiters 
gefecht hatte in Norden Statt gehabt. Das vom ney'ſchen aufgenommme 
und verftärfte marmont'ſche Corps hatte fidy in der Linie von Gonlis 
nad) Eutritzſch aufgeftellt. Zwei Reiterregimenter mit einigen Kano— 
nen wurden von Blücher angewicfen, ſich auf den äußerften rechten feinde 
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lichen, ebenfalls aus Reiterei beſtehenden Fluͤgel zu werfen. Dieſe Rei⸗ 
terei floh mit vollem Zuͤgel nach Leipzig herein, und jubelnd kehrten die 
erſtern mit 5 Kanonen und Gefangnen zuruͤck, vom franzoͤſiſchen Fuß⸗ 
volk, das dadurch nicht in Unordnung kam, nur wenig beunruhigt. In⸗ 
zwiſchen war auf Bluͤcher's linker Flanke der Kronprinz von Schweden 
am 17. des Nachmittags eingetroffen. Ney und Marmont wagten j 
nicht mehr, im offnen Felde ſtehen zu bleiben. Sie gingen über 
Parde nad) Schönfeld, und indem nun Napoleon bie böfefte aller 
Schlachten, eine Defenſivſchlacht zu liefern gezwungen war, nahm er am 
18., dem entfcheibenden Tag_über Deutſchlands Schidfal, gegen bie 
ungeheure Uebermadht feiner Feinde eine Stellung mehr rüdwärts, fo, 
daß die zwei Fluͤße, Parde und Pleiße, zum Schuge ber beiden Flügel 
bienten, während die Dörfer Connewitz, Probftheida, Holzhauſen, 
Baunsdorf, Echönfeld, die Hauptpunkte für Flügel und Fronte wurden. 
Die vorwärts liegenden Dörfer wurden nur mit Vorpoften befegt. Die 
Garden ftanden zwifchen Probftgeida und einer Windmühle, um von 
diefem Mittelpunfte aus zur Unterftägung nad) jedem bebrängten Orte 
eiten zu Eönnen. In ihrer Mitte leitete Napoleon das Ganze. Pos 
niatowsti befehligte wieder am Pleißenufer, Ney und Marmont an dem 
der Parde. Zwiſchen Lösnig, vor Connewitz gelegen, und Probſtheyda 
ziehen ſich Teiche und Weidendämme Hinz fie befegte Marſchall Auges 
reau. Macdonald befehligte in Holzhaufen. Die nördlihe Vorſtabt 
von Leipzig ward durch eine Batterie gedeckt, bie hinter der Parbe in 
den Gärten Leipzigs aufgeftellt war. Dombrowski und ber og 
von Padua leiteten hier. Bertrand fiherte das, für den Ruͤckzug fo 
wichtige Dorf Lindenau, und verjagte alles, was von Öfterreichern am 
der Elfter ftand, den Weg nad Füsen frei zu maden, auf welchem 
ſchon vom 18. October früh an alle unnügen Equipagen zc. davon jag⸗ 
ten. Das verbündete Heer unter Schwarzenberg dagegen hatte eines 
Theils wieder den Plan, ben rechten franzöfifchen grägel, wie es am 
16. verfucht wurde, an der Pleiße zu verdrängen, und in feinem Rüden 
zu gehen, anderntheils dem Deere unter Johann und Blücher die Hand 
zu bieten, wozu bie, auf der grimma'ſchen Straße heruntergerüdten 
Schaaren unter Benningfen die befte Gelegenheit boten. Bluͤcher, ber 
von allen Maffen den Äußerften rechten Flügel bildete, fuchte theils auf 
die nördliche leipziger Vorftadt zu wirken, und fie wegzunehmen, theils 
Schönfeld zu erobern, indem hier ein Damm durch die fumpfigen Wies 
fen über die Parde führte, während Johann, diefelbe zwei Stunden hd 
ber, bei Plaufig und Grasdorf hindurchwatend, theils bei Taucha auf 
der Brücke dafelbft überfchreiten ließ, und links nad) Baunsborf, rechts 
nach Schönfeld operirte. Die franzöfifchen Vorpoften im Süden zogen 
ſich fehnell auf die Hauptftellung zurüd. Dagegen ward biefe in allen 
Punkten aufs tapferfte vertheidigt. Die, unter dem Befehl des Erb- 
prinzen von Heffen: Homburg herabdringende Eolonne, welde bie Plei⸗ 
fe gewinnen follte, war fo wenig im Stande‘, ihren Zwed zu erreichen, 
daß alle Referven, felbft das von der Elfter herangezogne giulay’fche 
Corps, den Kampf kaum im Gleihgewicht zu halten vermodten. Die 
erwähnte Linie zwifchen Lösnig und Probftheyda zu durchbrechen, gelang 
eben fo wenig. Erft gegen Mittag ward Meisborf erflürmt und ver 
brannt, ein einfames Vorwerk, das nun den Sturm auf ri aa 
erlaubte. Aber von 150 Kanonen befhoffen, von immer neuen & 

nen angegriffen, behaupteten ſich bie Franzoſen auch hier, und blieben, 
nit Sieger, doc) unbefiegt. Dagegen traten mehrere Umftände zus 
fammen, auf dem franzöfifchen linken Flügel die Schlacht fo zu entſchei⸗ 
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ben, daß an ein Grneuern berfelben bei Napoleon nicht zu benlen war. 


Zwar waren alle Verfuche Bluͤcher's gegen das Gerberthor Leipzigs in 
der nördlichen Vorftadt umionft, und wurden mit Verluſt zurückgewies 
fen. Eben fo wenig Eonnte er über die Parde nad) Schönfeld vordrin⸗ 
gen, da der einzige Paß dahin dadurch vernichtet warb, daß Ney bie 
herrſchaftlichen Gebäude, durch bie er führte, in Flammen feete. Die 
fumpfigen Wiefen aber binderten jeden Verſuch, mit Gefhüs und Rei: 
tevei felbft heran und über die Parde zu kommen. Statt deffen war 
der Kronprinz Johann auf feine Schwierigkeiten geftoßen. Taucha 
war zwar von zwei Bataillonen des regnier'ſchen Corps beſetzt, das 


. Abends am 17. eingetroffen war. Eben fo galt der heitere Blick, ein 


Vorwerk auf der Straße von Taucha nad Leipzig, als ein Punkt, der 
jedes Debouchiren aus Taucha durch bie rings herum liegende Höbe 
und bie Parde ſelbſt beherufchte. Aber das regnier’fche Corps, das auch 
ihn befegte, beitand aus Sachſen und Würfembergern, bie bes frans 
zöfifchen Dienftes längft überdrüßig waren, in ben Berbündeten nur 
Befreier ihres VBaterlandes fahen, und baher ging Taucha und ber hei- 
tere Blid im Augenblid durd ihren Übertritt verloren. Um 1 Uhr 
hatte ſich Johann bereitd mit Benningfen vereint, der früh erft die 
franzöfifhen Borpoften aus Großpdsna vertrieben, und dann immer 
feine rechte Flanke fo verlängert hatte, daß theils diefe Verbindung mög: 
Lid ward, theild der Marfhall Macdonald, welder Holzhauſen ver- 
theidigte, bei folcher übermacht allmälig nad Stötterig zurücd mußte, 
und fo ftand dem Sturme auf Baunsdorf, das, nebſt Probſtheyda, 
ben zweiten wichtigſten Punkt in der feindlichen Fronte bildete, nichts 
entgegen. Er begann mit dem auf Probſtheyda faſt gleichzeitig; mit 
gleicher Wuth und gleicher Tapferkeit ward auf beiden Seiten gekämpft, 
und wie bei Probftheyba, würde auch hier der Erfolg unentfcieden ges 
blieben fein. Allein gegen Probftheyda Eonnte Napoleon feine Garden 
zur Unterftügung vorführen, wenn der Kampf fhwantte. Hier ſtan⸗ 
den in Seuerhaͤuſen die, zum regnier'ſchen Corps gehörigen Sachſen, 
und als dieſe Reſerven dahin vorgehen ſollten, gingen fie, wie ihre 
Brüder früh in Taucha und auf dem heitern Blide, zu den Berbünder 
ten mit 26 Kanonen über, die fogleih gegen die Franzoſen gerichtet 
wurden. Nun erft fuhte Napoleon diefe große Lüde, das verlorne Ter⸗ 
rain durch mehrere, von feiner Stellung aus unternommne Angriffe 
auszugleichen. Er konnte nur die gänzlihe Niederlage verhüten. Jene 
Berhältniffe hatten aud) Über Schönfeld entſchieden. Es ward von 
Taucha her nach dem hartnädigften Kampfe burd) ben Grafen von Lanz 
geron genommen, und das gänzliche Aufrollen des linken franzöfifchen 
Flügels verhütete Napoleon nur durch die, ſchnell durch Volkmarsdorf 
herbeieilenden Gardereſerven, wobei der ſinkende Abend, die Erſchoͤ⸗ 
pfung von beiden Theilen das Ihrige auch that. Uberall hatten die 
Framofen auf dem linken Flügel, nach dem entſetzlichſten MWiderftande, 
das Serrain verloren; indeffen war ihre Linie doc keineswegs burd)- 
brochen, nirgends in den Rüden genommen; die Hoffnung zu einem 
entfheidenden Siege bei ber Übermaht der vollfommen vereinten Maffe 
der Verbündeten war dahin, aber der Ruͤckzug in guter Ordnung nit 
unmöglich, fobald Wege genug waren, auf weldyen die Eolonnen, ohne 
fich zu durchkreuzen, abziehen Eonnten. Auch bie Verbündeten waren 
erfchöpft, und fo wenig für die naͤchſte Nacht zu Etwas aufgelegt, daß 
man in ihren Bivouakss erft am Morgen ſicher erfuhr, wie alle jene ge: 
nannten Dörfer vom Keinde geräumt feien. Aber an folden Eolonnen: 
wegen fehlte es. Alles, was im Felde um Leipzig herum fand, mußte 
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am Enbe in ber weftlihin Vorſtadt zufammentreffen, von wo ſich mun 
bis Eintenau z Stundenlang ein enges Defilee bildet; ein Damm, aufden 
nunalle Parks, alle Heerden, Equipagen, Reiter, Fußvolk in einer Golonne 
siehen follten, den mehrere Arme der Elfter ducchfchnitten. Diefes,Berhälts 
niß hätte ſich durch zeitige Vorkehrung, durch mehrere, über Eiſter und 
Pieiße gefhlagne Bruͤcken in Etwas abändern laffen. Allein es war 
nicht das Geringfte in: der Art geſchehen. Die unzeitige Angft eines 
Dfficierd, der damit beauftragt war, wenn fid bie Vorhut der Vers 
bündeten auf dem Steinwege der Vorftadt zeigen würde, die Eiſter⸗ 
brüde in die Luft zu fprengen, nahm einige, auf einem Geitenmwege 
herangeſchlichene Wagehälfe für den, von ihm zu beachtenden Vortrab, 
und ließ die Bruͤcke vernidhten, als nody 15 — 20,000 Mann zurüd 
woren, und mehr ald 200 Kanonen herbeijagten. So endigte der Rüds 
zug nad) ber Schlacht unter Umftänden, wodurch es das. Anfehn gewann, 
als fei die franzöfifhe Armee in größter Unordnung aus dem. Felde ger 
ſchlagen worden. Was in ber Schladyt felbft an Gefangnen, Kanonen 
und Gepäd nicht verloren gegangen war, wurde jegt bier eingedüßt. 
Napoleon hatte ſchon am 16. Abends mit mehrern Marfchällen das 
Hauptquartier in der Vorftadt genommen, Leipzig, ſchon feit Jahren 
feine Feſtung mehr, war doch ſchon feit mehrern Wochen in einiger Art 
gegen den erften Anlauf feftgemadyt worden. Iest wurden noch inaller 
Eile die Mauern der, ſich auf's Feld öffnenden Gärten, des Kirchhofs, 
bed Vierecks, wo die Kleinen, zur Aufbewahrung des Pulvers beftimms 
ten Gebäude ftehen, mit Schießfcharten für Gefhäs und Fußvoik vers 
ſehen. Poniatowsfi und Macdonald "waren angemwiefen, mit ihren 
Schaaren die Vorftädte fo lange zu decken, bis die Hauptmaſſe hindurch 
fei, und ſich dann fechtend anzufchließen. Als am 19. des Morgens 
die fihere Nachricht im Hauptquartiere der Verbündeten einlief, wie 
alle Stellungen vom Feinde verlaffenfeien: fo wurde ihrerfeits fogleich 
Befehl zum Aufbruch gegeben, um eipzig theild durch Sturm, theils 
durch Beſchießen zu nehmen. Gelbft eine Batterie von engliſchen 
Brandraketen, die ſich bei dem Deere Johannes befunden hatte, aber 
in der Schlacht felbft nicht von Wirkung gewefen zu frin fheint, war 
für den Nothfall aufgefahren. Der Anmarſch gegen die grimma'ſche 
Borftadt hatte keine Schwierigkeiten, aber ber Kampf um biefe felbft 
saubte noch mandem tapfern Krieger das Leben, Die Preußen, ſchon 
mehrmals im Beſitz derfelben, wurben durch das verheerende Keuer ber, 
den Steinweg feftpaltenden franzöfifchen Truppen immer wieber binauss» 
netrieben, bis es ihnen gelang, durch einige, auf’s Feld ſich Öffnenbe . 
Gärten einzubringen, dieſes Thor von der Seite zu nehmen, und fo 
feften Fuß zu faffen. Das, nad Schönfeld führende Thor wurbe nit 
weniger ftandhaft behauptet. Am Girberthor (in der nörblihen Vor» 
ftadt) war am Zage vorher den Krontangriffen Bluͤcher's fo Eräftiger 
Widerſtand geleiftet worden, daß diefer fie endlich als unnds aufaab, 
und ſich auf bie Höhen nah Eutrigfh und Mödern zurüdzog, einen 
Theil feiner Truppen unter York nad) ber Saale zufendend, den zu 
erwartenden Ruͤckzug der Branzofen in ber Flanke zu beunrubigen. et 
wurde c8 aber von rufjiihen Zägern in der Fronte und feltwärts auf 
ben Pardewieſen befchoffen und geftürmt. Gegen 10 Ubr ungefähr wa, 
ren die Verbündeten bereits in dem Bejif biefer drei Thore, und bas 
Beſchieben der, in ber größten Gefahr ſchwebenden Stabt, bie durch 
einen Parlamentär bei den Monarden felbft um Schonung gebeten hatte, 
für minder nöthig gehalten. Indeſſen hatten fidy die, aus ben Thoren » 
ber Vorſtadt vertriebnen Franzoſen in biefer feidft in Ordnung aufge 
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ſtellt, und zogen in ziemlicher Orbnung, von Napoleon, ber bei bem 
gebeugten König von Sachſen und deffen Familie Abfhied nahm, als 
an den Thoren ber wüthendfte Kampf herrſchte, zum Miderftand auf: 
gemuntert. Napoleon felbft gewann mit Mühe und auf einem Umwege 
den Ausgang buch bie weſtliche (ranſtaͤdter) Vorſtadt und ihr Thor. 
Bald nachher flog die, fo wichtige Eifterbrüde durch Voreiligkeit des, 
die Slatterminen befehligenden Krieger in bie Luft (j. Odeleven’s ane 
geführte Schrift). Wilde Berzweiflung, Angft erfülte nun bie Schaa⸗ 
zen von Macdonald und Voniatowskt, Ale fuhten nun über bie ſchma⸗ 
len Briten der Pleiße, und in die, hinter ihr liegenden Gärten zu 
kommen, welde auf ber andern Seite aber wieder von der Elſter ums 
floffen find, bie keine Brücden hatte. Aus Bretern, Balken, Thuͤren 
fhlugen fie ſchnell eine folde im reihenbady’fchen Garten. Aber wie 
hätte fie nur dem hundertften Theile der Fliehenden Raum gewährt ? 
So fanfen die Unglüdlihen unter ben Kolben ihrer Feinde auf dem 
Kleifherpiage, wohin ſich von beiden Seiten der Vorftäbte alles zuſam⸗ 
mengedrängt hatte, oder wurden in die Pleiße gedrängt, oder ertranken 
in der Eifter, durch die fie fi ſchwimmend retten wollten. Poniatowski 
fand mit ihnen den Tod in ihren Fluthen. Macdonald war glüdflidher. — 
Die Einnahme der inneren Stabt koſtete keine Mühe. Die, zur Ber» 
theidigung ihrer Thore aufgeftellten badenfhen Truppen leifteten wenig 
Widerſtand. Noch tobte der legte Kampf in der Vorftadt, als bie 
Verbündeten an der Spise ihrer Schaaren bereinzogen. So war bie 
große Voͤlkerſchlacht geendigt. Sie hatte den Sirgern gegen 45,000 
Menſchen gekoftet. Ihre Folgen waren aber fo groß, wie bie, freilich 
viel weniger blutige bei Breitenfeld von 1631. Vielleicht über 60.000 
ann verloren die Kranzofen an Gefangnen, Zodten, Verwundeten, 
wobei gegen 3000 Offiziere von allen Graͤden, nebft 300 Kanonen und 
einer unglaublihen Menge von Fuhrwerk. Der Zauber der Unühers 
windlichfeit des franzöfiihen Kaifers war dahin. Die Kunft, ihn in 
offnem Felde zu fhlagen, bie 3. v. Voß noch nad) der Lügner Schlacht 
für nod nicht erfunden ertlärte, war nun gefunden. Der Rheinbund, 
längft von allen Fürften und Voͤlkern Deutſchlands gehaßt, loͤßte fich 
in dem Augenblicke auf, wo die Nachricht eintraf. Sachſen, deſſen 
König als Gefangner abgeführt warb; Meftphalen, das 1807 entftands 
ne Koͤniareich, waren unmittelbare Fruͤchte des Sieges, und gewährten 
an Menfhen und Beduͤrfniſſen aller Art zwei reiche Hülfsquellen. Bis 
zum Rhein Eonnte Napoleon nirgends nur einen Tag raften, da auf 
beiden Seiten arofe Schaaren folgten, ein Heer auf dem Fuße nad): 
drängte, die Koſaken feinen Vortrab machten, und die fid an das 
große Buͤndniß fhon am 8. Dctober angefchloffnen Baiern ben Weg 
über den Main gänzlich zu verlegen drobten. So warb bei der Ent: 
mutbigung der franzdlifchen , ber Begeifterung der verbündeten Schaa— 
ven, dem rafchen Verfolgen biefer, jeder Schritt mit neuem Verluft 
an Menfhen und Gefhüg bezeichnet, und obfhon Napoleon fid, ben 
Weg duch die Baiern nad) dem Rheine bei Hanau öffnete: fo waren 
doc) die binübergeführten Refte kaum eine Armee zu nennen. Es ge: 
hörte ein Geift, wie der feinige war, dazu, nad) folchem Unfalle doch 
noch den Kampf in Frankreich ſelbſt ein halbes Jahr fortzuſetzen, und 
die übermacht, die ihn hier auf allen Seiten alle Tage beftürmte, oͤf⸗ 
ters felbft in eine fo zweibeutige Tage au bringen, daß er einmal 
nicht ohne allen Grund fagen fonnte: „Ich bin Münden näher, als fie 
ed Paris find. ’ 

Reifewis (Ich. Ant.), ward 1752 zu Hannover geboren, ftus 


‘ 


696 Lekain (Henri Louis) 


birte die Rechte zu Gättingen, und Iebte im freundſchaftlichen umgange 
dafelbft mit Boje, Bürger, Hölty, Miller, Stolberg, Boß u. 
1777 wurde er zu Braunfchweig als Candfchaftsfecretär, 1790 als Hofs 
rath, bei der geheimen Kanzlei angeftellt, 1801 zum geheimen Juſtiz⸗ 
rathe und geheimen Secretaͤr im Miniſterio, im geheimen Confeil, und 
1805 aud noch zum Präfidenten des Oberfanitäts « Gollegiums ernannt, 
In allen diefen Ämtern erwarb er fid) durch feine, mit ber firengften 
Nehtfchaffenheit verbundne, und durch die gründlichften Einfidten 
leitete Thaͤtigkeit ausgezeichnete Verdienfte. Als EC chriftfteller hat fich 
Leifewig durch ein einziges, aber meifterhaftes dramatifches Gedicht: 
Sulius von Tarent (Reipzig, 1776), einen bleibenden Ruhm ers 
worben. Früher hatte er an einer Gefhichte des 3Ojährigen Kriegs ges 
arbeitet, aber die Handfchrift no vor feinem Tode (1806) vernichtet. 
Letain (Henri Louis) berühmter tragifher Schauſpieler, geb. 
1728 zu Paris. Gein Vater, ein Goldſchmidt, wollte ihn bemfelben 
Berufe widmen, und ber Knabe hatte bereits im 16. Jahre fo große 
Fortſchritte gemacht, daß man feine Arbeit fuchte. Dabei genoß er Uns 
terricht im Collöge de Mazarin, wo die Schüler zu Ende des Schuls 
jahrs ein Schaufpiel aufführten, Lekain Eonnte den Aufwand nicht bes 
fireiten, den bie —— machen mußten, aber er war doch bei 
den Proben zugegen, und übernahm das Geſchaͤft des Einhelfers, das 
er mit viel Einfiht und Geſchick verſah. Er braudte dabei im Noths 
fall kaum das Bud), fo ganz prägten fich die Schaufpiele feinem Ges 
daͤchtniſſe ein, wenn er fie mehrmal gehört hatte, Nach den Schulftunden 
nabmen ihn feine Mitfchüler in Anfprud, um ihre Rollen mit ihm zu 
wiederholen, ba er nicht nur fehr gefällig war, fondern ihnen bei ber 
ung des Gedaͤchtniſſes zugleich das Beifpiel eines guten Vortrags 
gab. Sein größter Genuß war, Sonntags das franzöfiihe Theater zu 
befuchen. Als nad) den Frieden von 1748 bie gefellige Unterhaltung in 
Paris neues Leben erhielt, bildeten ſich einige Privattheater, und auch 
Lefain verband ſich mit einigen jungen Leuten zu einem dritten in der 
Straße St. Mery, das ſich bald über die andern erhob. Lekain zeichnete 
fi in Kurzem durch fein Spiel aus, und Arnaud Baculard ließ fein 
Luſtſpiel: der fchlechte Reihe, zuerft von biefer Geſellſchaft aufführen. 
Voltaire, Arnaud’s Gönner, war bei ber Vorftellung zugegen und lub 
Lekain, der die Rolle des Licbhabers fpielte, zu fid ein. Der junge 
Schauſpieler erfhien, e8 war 1750, blöde vor bem berühmten Manne, 
ber ihm aber entgegen Fam, und ihn mit den Worten umarmte: dem 
Dimmel fei Dank, ich habe zum erftenMal jemand gefunden, der mich 
bewegt und gerührt hat, felbft als er ſchlechte Verſe fprach. Voltaire 
widerrieth ihm jedoh, Schaufpieler zu werden, und fuchte feine Vor⸗ 
ftellungen durch die Auseinanderfegimg der Nachtheile diefes Berufs Ge- 
wicht zu geben; ja, um den jungen Mann zu bewegen, bas Gewerbe 
feines Vaters nicht zu verlaffen, wollte er ihm 10,000 Franken — 
fen, um ihn in eine bequemere age zu fegen. Lekain ſchwankte, gerührt 
burch das edle Anerbieten feines Gönners, aber fein innerer Trieb zur 
Kunft fiegte. Als Voltaire ſah, daß der Entſchluß des jungen Mannes 
unerfhütterlih war, fagte cr zu ihm, er wolle ibm wenigftend bie Kor 
ſten der Rehrjahre erfparen, und ihm in feinem Haufe ein Theater bauen 
loffen, wo £efain mit feinen jungen Freunden fpielen koͤnne, was ibm 
gefalle. Mantfchritt alsbald zur Ausführung. Lekain wohnte bei Bol: 
take, deſſen zwei Nichten mitfpielten, und zuweilen übernahm ber Dich» 
ter ſelbſt eine Rolle. Die ausgezeſchnetſten Männer ftrebten nad) dem 
Borzuge, dieſen Vorftellungen beizuwohnen. Hier ſah man die Rolle 
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bes Gicero in bem geretteten Rom, von. Voltaire mit einer Kraft und 
Wahrheit gefpielt, wovon die Überlieferung noch immer zu erzählen weiß, 
und, von dem Beifpiele eines foldhen Mufters begeiftert, glänzte Lekain 
als Titus, Während der 6 Monate, bie er in Völtaire’s Nähe verlebte, 
machte feine Kunftfertigfeit die größten Fortſchritte, und er felber fagt 
in feinen von feinem Sohne herausgegebnen Denkwuͤrdigkeiten ( Memoi- 
res de H. Lekain, Paris 1801), er habe in jener Zeit die Geheimniffe 
feiner Kunft ergründet, Bor feiner Abreife nad Berlin (1750) erlangte 
Voltaire für feinen Schügling die Erlaubniß, auf dem Theätre Frangais 
—— Lekain erwarb großen Beifall, lernte aber bald die Schwie⸗ 
rigkeiten kennen, die jeder ausgezeichnete Menſch auf ſeiner Laufbahn 
det, und es gelang Neidern und heimlichen Feinden, trotz den Aufs 
erungen bes Öffentlichen Beifalls, Lekain's Aufnahme fo lange zu vers 
zögern, daß er nicht eher, ald anderthalb Jahre nad feinem erften Aufs 
treten, Mitglied der Bühne wurde, Seine Beitgenoffen, die ibn in 
feinen glänzendften Leiſtungen In vi ‚ und nicht, wie Marmontel, feinds 
[elig gegen ihn gefinnt waren, rühmen einftimmig das tiefe Stubium, 
as er in allen heilen feiner Kunft zeigte, fein richtiges Urtheil, und 
vor allen bie rege Empfänglichkeit feines Gefühle. Bis an’s Ende feiner 
Laufbahn überflimmte bie Bewunderung den Neid. Geine letzte Leiftung : 
Vendome in Boltaire’s Adelaide}, bewunderte man mehr, als alles, und 
bie Anftrengung , bie er dabei machte, war bie naͤchſte Urfache feines To⸗ 
bet Er ging bei rauhem Wetter fehr erhigt aus dem Schaufpielhaufe, 
and diefe Unvorfichtigkeit, der er eine noch größere hinzugefügt haben 
follte, zog ihm ein entzündliches Kieber zu, bas ihn in wenigen Tagen, 
1778, in's Grab flürzte. An dem Zage, wo er farb, kehrte Voltaire, 
nach einer Abwefenheit von 30 Iahren, nad) Paris zurüd, und die erfte 
Neuigkeit, womit man ihm entgegen fam, war bie erfchütternde Nach⸗ 
riht vom Zobe feines Schüglings. Eine feiner glänzendften Darftelluns 
gen*war Mahomet in Voltaire’s gleihnamigem Stüde. Das Gebehrs 
benfpiel, worin er Meifter war, erhöhte die Täufhung. Er war die 
Seele ber Bühne, fo bald er auftrat, und feine gemefjene Declamation 
gab den Mitfpielenden den Eon an. Man weiß, daß Gretry in feinem 
Verſuche über die Muſik Stüde von Lekain's Rollen auf Noten gefest hat. 
Boltaire nannte ihn ben einzigen, wahrhafttragifchen Schauſpieler. Er 
genoß im Leben hohe Achtung, wozu fein edles Wefen nicht weniger, als 
feine Kunftgaben, beitrug, Man Eennt die würbdige Antwort, die er einft 
einem Höfling gab, ber ſich über bie Schaufpieler und die denſelben be— 
willigten Bortheile geringfhäsig geäußert hatte. „Und nehmen Gie 
benn, erwieberte Lekain Ealt, für nichts das Recht, das Sie zu haben 
vermeinen, mir alles dies zu fagen?” Gein ausgezeichnetes Zalent 
fhäste ihn nicht gegen die Unannehmlidyleiten feines Standes; er wurde 
breimal in’s Gefängniß geführt, und feine Rechtſchaffenheit, feine edlen 
Gefinnungen Eonnten ihm bei gewiffen Beherrfchern ber Bühne nicht mehr 
Achtung verfhaffen, ald man mittelmäßigen Schäufpielern gewährte. 
Lemberg (poln. Lwow), die Kauptftadt mit 60,000 Einw. im 
Königreihe Galizien, in bem davon benannten Kreife, am Fluffe Pels 
tew, mit Bergen umgeben , ift der Gig des Öfterreichifchen Gouverneurs, 
ber Landesregierung und andrer Landescollegien. Sie hat einen 
Fatholifhen, einen griehifhen und einen armenifhen Erzbifchof, 
welche mit der römifchen Kirche vereinigt find, einen evangelifchelu- 
tberifhen Superintendenteu, wie aud) ben oberften Lanbesrabiner. 
Bon den ehemaligen 38 Klöftern find noch 10 vorhanden. Außer 
ben Gymnaſien befand fich hier auch eine Univerfität, welche nad Krakau 
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verlegt ward, 1817 aber wieder hergeftellt worden iſt,. Auch wurde in 
bemfelden Jahre eine neue Rentſchule für den Bürger: und Handelsftand 
eröffnet. Lemberg ift, nad) Brody, die wichtigfte Handelsſtadt in Galli» 


ien. 2 

: Lemierre(Anton Maria), franzdfifher Schaufpieldichter, geb. 1733 
zu Paris. Sein Vater, ein Sporer, legte ſich jedes Opfer auf, ihm eine 
gute Erziehung geben zu laffen. Die ausgezeichneten Anlagen, bie der 
junge Dichter früh verrieth, bewogen ben reihem Finanzpachter Dupin, 
ihn mit dem Titel eines: Sekretaͤrs zu fih zu nehmen, um ihn, ohne 
fein Bartgefühl zu beleidigen, die Mittel zu geben, feinem Hange zur 
Dichtkunft fich zu Üüberlaflen. Mehrere feiner Gedichte wurben von Atlas 
bemien gekrönt, wie unter andern fein Gedicht über ben Hanbel, worin 
der Vers; Le trident de Neptune est le Sceptre du monde, vors 
fommt, den man den Vers des Jahrhunderts nannte. Er wandte fi 
bald zur dramatifhen Dichtung und fein erftes Stuͤck: Hypermneftra, fand 
1758 einen außerordentlihen Beifall. Man hält biefes Stüd für die⸗ 
jenige feiner Arbeiten, welche bie befte Anlage hat. Doc fagtein Spöt» 
ter nicht mit Unreht: Es ift ein Trauerfpiel zum Malen, ein Wiswort, 
das man fpäter auf die meiften Arbeiten bes Verfaffers angewandt har. 
Unter feinen fpätern dramatifchen Werken flahen nur Wilhelm Zell, ber 
befonders in der neuen, karz vor bem Anfange ber Revolution auf bie 
Bühne gebrachten Bearbeitung außerorbentlihen Beifall gewann, und 
bie Witwe von Malabar hervor. Nur biefe drei Stüde haben ſich, trotz 
ihrer Fehler, auf dır Bühne erhalten. Es fehlt Lemierre's Arbeiten 
nicht an Feuer und Leben, aber zu bem Beifall, ben das franzöfifche 
Yublitum ihnen eine Zeitlang ſchenkte, trua fehr viel bei, daß er bie 
dramatifhe Wirkung durd) gut berechnete Decorationen zu verftärten 
wußte, Den Lefer, der einen wohl angelegten Plan, gut burdhgeführte 
Situationen, eine reine Diction. ſucht, befriedigen fie nicht. Befonbers 
ift die Sprache die ſchwache Seite des Verfafferd; doch findet man in 
allen feinen Trauerfpielen Verſe, die ſich durch Eräftige Gedanken, und 
edlen Ausdruck auszeichnen, Unter feinen übrigen Dichtungen find auch 
feine Gedichte über die Malerei (1769) und die Jahresgeb:äud)e (Les 
Fastes ou les usages de l’aunee, 1779) nit ohne fhöne Einzelnbei» 
ten. Lemierre erwartete nach Voltaire’ Tode die Aufnahme in die Aka» 
demie; aber noch empfindlicher, als die erfte TZäufhung, die er erfuhr, 
als ihm Ducis vorgezogen wurde, war ihm zwei Jahre naher bie zwei» 
te, und er fagte bitter von denihm vorgezognen Chabanon: Kein Wunr 
der, daß er gefiegt hat, erfpielt die Geige, ic) nur die Leier. Ahnliche 
unbefangne Außerungen feiner Eitelkeit hörte man oft von ihm. Erft 
1781 ward er, ald Buttenr geftorben war, Mitglied der Akabemie. 
Die Greuel der Revolution warfen ihn in eine Art von Betäuhung, und 
er ftarb 1793, faft aller Mittel zu feinem Unterhalte beraubt. Geine 
Werke wurden 1810 von Perin in 3 Bon. gefammelt. 

Lemnius (Simon), eigentlich Lemden, ein wigiger Epigram⸗ 
matift und beißender Satyriker, warb zwifhen 1510 — 1520 zu Mar: 
aadant in Graubünden geboren, ftudirre 1533 zu Inaolftabt und begab 
fich von dort nach Wittenberg, wo er fünf Jahre lebte, ſich durch Lebhaftig⸗ 
Feit und nicht gemeine Sprachkenntniſſe auszeichnete, und bei Melanchthon 
die freundfchaftlichfte Aufnahme fand. Seiner ausgezeichneten Kenntniffe 
wegen ertheilte ihm die dortige Univerfität ungefudt und unentgeltlich 
die Maaifterwürte. Auch war er fo eng mit Melanchthon verbunden, 
Haß er diefem, ald 1585 wegen der Peft bie Univerfität nah Jena ver: 
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legt wurde dahin folgte, und mit ihm wieder nach Wittenberg zuruͤck⸗ 


kehrte. Aber ſein feuriger Geiſt überließ ſich einigen Ausſchweifungen, 


die ſeine aͤltern, kaltbluͤtigen Beſchuͤtzer ihm hoͤher angerechnet zu haben 
ſcheinen, als billig war. Daher wurden feinem Wunſche, eine Profef 
fur in Wittenberg zu erhalten, allenthalben Hinderniſſe in den Weg ges 
legt. Am meiften aber ſchadete ihm feine 1533 herausgegebne Sammr 
lung von Epigrammen, in welden nicht nur mehrere Wittenberger vers 
fpottet, fondern aud) der Kardinal Erzbifhof Albrecht, Luther’s bitterer 
Beind ‚als ein Befhüger der Wiffenfhaften gepriefen wurde. Diefe, an 
ſich gewiß unfchuldigen poetifchen Spiele erregten Luther’s ganzen Born, 
welcher, niche'zufrieden mit der Wegnahme ber noch vorhandnen Erems 
plare und der Beftrafung des Druders, durd) feine fortgefegten Verfol⸗ 
gungen Lemnius nöthigte, die Flucht von Wittenberg zunehmen. Man 
verfolgte ihn mit Stedbriefen, und verwies ihn, da biefe fruchtlos blie⸗ 
ben, förmlich von Wittenberg. Noch vor diefer Relegation predigte 
Luther wider ihn, und nannte ihn „einen ehrlofen Buben,’ feine Epi⸗ 
gramme „ein recht Erzſchand⸗ Schmad; = und Luͤgenbuch, dadurch er nad) 
allen Rechten billig den Kopf verloren hätte,’ Lemnius wandte fidı nad) 
Bafel, wo er vermuthlic in einer Buchdruckerei als Gorrector feinen 
Unterhalt fand, Kaum hatte er jedoch das Nelegationspatent: gelefen 
und von Lutberscheftiger Strafpredigt gehört, ala en feine Epigramme, 
mit einem zweiten Buche vermehrt, auf's neue herausgab, ſich darin die 


. »gröbften Ausfälle auf Luther und ſeine andern Feinde ‚erlaubte und 


Schmähungen mit Obfcdnitäten abwechfein ließ. Camerarius ſchrieb dage⸗ 
gen eine nicht heftige, aber ernfte und würdige Gegenfhrift (Elegias 

odoiporikas). Hierauf gab Lemnius feine Apologie heraus, in wel⸗ 
cher er theils feine erften Epigramme in Schug nimmt, theils neue hefs 
tige Angriffe auf Luthern thut. Dieſe Apologie gehört unter die groͤß⸗ 
ten literarifchen Seltenheiten. Noch feltner aber ift feine, unter bem 
Namen : Lucius Pisaeus Juvenalis erfchienene Momachopornomachia 
(der Mönde- Huren: Krieg), in welcher er, wie er ſchon lange- vorher 
gedroht Hatte, wenn man ihm keine Ehrenerktärung gäbe, „die Greuel 
des wollüftigen Wittenbergs‘ aufbecden wollte. Diefe fhmugigen Bo: 
Ken find Luthern bebicirt, und man weiß nicht, wie viel man von dem 

nhatte derfelben der Wahrheit, wie viel dem Haſſe des gereizten Lem⸗ 
nius zufchreiben fol. Das Ganze ift eine Art von Komödie der niedrig. 
ften Art, worin Venus, Luther, Jonas, Spalatirt, ihre Frauen nebft 
ihren Liebhabern und einigem Nebenperfonen bie unzüchtigften Geſpraͤche 
fuͤhren. 1540 gelang es endlich Lemnius, bei dem neuerrichteten Gym: 
nafium zu Chur in Graubünden als Lehrer angeſtellt zu werden. Hier 
gab er mehrere poetifche Schriften, unter andern eine Überfegung der 
Odyſſee (Bafel 1549. 2 Vol.8 ) heraus, die befonders in Italien feinen 
fiterarifhen Ruf verbreitete, und ftarb 1550 an der Peſt. 

Lemnos (jegt Stalimene), eine befannte Infel im Archipelagus 
(dem äadifchen Meere), auf welder ſich ehemals ein feuerfpeiender 
Berg, Meſchika, berand, ben man für Vulkans Werkftätte hielt, Die 
Myjhe laͤßt bier den Vulkan (dev daher auch Lemnius heißt) wohnen. 
nachdem ihn Supiter aus dem Olymp gefchleudert hatte. Verſchiedne, 
auf diefer Infel veruͤbte Gräuelthaten (f. 3.8. d. Art. Dypfipyle) ges 
ben im Altertum Anlaß, ähnlidyen Verbrechen die Benennung : lemni« 
ſche Handlungen, beijuiegen. Zu ben vorzüalichften Merkwürdigkeiten 
der Infel gehörte ein fogenanntes Labyrinth (fi d, Art.) und bie 
Terra Lemnia-oder Siegeterde (f, d. Art). » 
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Lemoine (Franz), Geſchichtmaler, geb. 1688 zu Paris, Er kam 
im 18. Jahre zu dem Maler Galloſche, bei welchem er 1% Jahre blieb, 
während welcher Zeit er befonders bie Werke von Garlo Maratti und 
Pietro de Eortona ſtudirte. Er machte ſchnelle Kortfchritte und warb 
1718 zum Mitgliedbe der Afabemie aufgenommen, aber ba die Kriegsun- 
ruhen während bes fpanifchen Erbfolgefriegs die Unterhaltung von Kunft- 
zöglingen in Rom verhindert hatten: fo mußte der junge Maler, dem 
eigne Mittel fehlten, feinen Wunfh, Italien zu befuchen, aufgeben, 
bis endlich ein reicher Kunftfreund, Namens Bergier, 1723 ihn zu fei- 
nem Begleiter nahm ; body konnte ein Aufenthalt von 6 Monaten in Ita⸗ 
lien, zu einer Beit, wo fich fein Zalent ſchon ausgebildet hatte, ihm 
nicht fo nüglic, fein, als es früher eine Beſchaͤftigung mit Roms Kunſt ⸗ 
fhägen gemwefen fein würde. Er vollendete jedoch eines feiner beften 
Gemälde, eine in’ Bad fteigende Frau, während feines Aufenthalts in 
Bologna, Venedig undRom. Nad) feiner Ruͤckkehr in’s Vaterland warb 
er zum Profeffor an der Akademie ernannt, und fand bald Gelegenheit, 
feine Kunftgaben in dem Dentgemälde ber Kapelle ber heil, Jungfrau 
in ber Kirhe St. Sulpice zu zeigen, beffen Gegenftand bie Himmels 
fahrt ift, wiewol das Bild hinfichtlich ber Sompofition gegründeten Tas 
bel erfuhr. Das Gemälde hatte fo fehr gelitten, daß alle Vorzüge, die 
ber Künftler bemfelben gegeben hatte, verwifht und nur die Fehler ſicht⸗ 
bar geblieben waren, und feit es 1780 von Gallet völlig hergeftellt wor⸗ 
den ift, kann es nicht mehr für Lemoine’s Werk gelten. Später malte 
Lemoine die Dede im Herkulesſaal zu Verfailles, das größte Gemälde 
in Europa, da es 64 Fuß lang und 54 breit ift, ohne von irgend einer 
ardyiteftonifhen Unterbrehung getheilt zu fein. Es hat 142 Figuren, 
Er hatte die Arbeit beinahe vollendet, als er bemerkte, daß bie Haupt» 
gruppe ein wenig zu tief ftand, und er befann ſich nicht, fie höber zu 
rüden, woburd aber Anderungen faft in allın andern Gruppen noth⸗ 
wendig wurden. Die Anftrengungen, welche diefe 5 jährige Arbeit ihm 
koſtete, hatten feine Gefundheit gefhwächtz dazu kamen häusliche Un⸗ 
fälle, die feine von Natur fywermüttige Stimmung erhöhten, und Em⸗ 
pfindlichkeit über die Gunftbeweife, die geringere Kuͤnſtler erhielten, und 
alle diefe Umftände wirkten vereint, feinen Verſtand zu zerrätten. In 
einem Anfalle von Wahnfinn na'm er ſich 1737 das Leben. Bei unbe⸗ 
fangner Würdigung feiner Arbeiten, kann man nidt leugnen, daß 
hauptſaͤchlich duch ihn die franzöftihe Schule in Verfall gerieth. Geine 
Zeichnung ift unrichtig, feine Formen. find manierirt; Fehler, die gut 
geordnete Gruppen, und blendenbes, wenn aud nit wahres Kolorit 
nicht verdeden koͤnnen. 

Lemures (Maniae, Lamiae) waren bei ben alten Römern bie 
©eelen ber Verftorbnen, und zwar biejenigen, welche in ber Nacht als 
Befpenfter erfchienen, und die Menfchen beunruhigten, daher ihnen auch 
der Beiname der nächtlichen oder der fchwarzen-geaeben wurbe, Um fie 
aus bem Haufe zu verbannen, feierte man in den Nächten bes 9,, 11. und 
13. Mai ein befondres Feft, welches nad ihnen Lemurien (Lemuria, 
Lemuralia, Remuria) hieß. Um Mitternaht, wenn Alles fhlief, 
ſtand der Hausherr auf und ging barfuß, leife und ftillfhweigend zu 
eirem Brunnen. Durd ein Schnippchen,; welches er eben fo ſtillſchwei⸗ 
gend flug, wehrte er die Schatten ab. Am Brunnen wuſch er bie Hän- 
de, ging wieder zurüc, nahm ſchwarze Bohnen in ben Mund und warf 
ſolche, chne ſich umzufehen, neunmal über ben Kopf hinter fih, inbem 
er jedesmal dabei die Worte ausſprach: Haec ego milto, his fabis me 
meosque redimo (dies fei für euch, mit diefen Bohnen kaufe ich mid 


Lenclos (Anne) 701 


und bie Meinigen lo). Daraufmufd er ſich nochmals bie Bände, ſchlug 
an ein Eupfernes, hohles Gefäß und fagte dabei neunmal mit bittendem 
Zone: Manes, exito, paterni (zieht von bannen, ihr Seelen meiner 
„Vorfahren)! Nun fah er fih um und die Feier war vollendet. Man 
glaubte, die Geifter kaͤmen und fammelten die Bohnen auf. 

Lenclos (Anne, genannt Ninon be), bie Afpafia der Franzoſen, 
wurbe im 3. 1615 zu Paris von abeligen Eltern geboren. Nach dem 
frühen Tode ihrer Eltern ihrem Schickſale überlaffen, bildete fie ſich 
durch fich felbft, und entwidelte ihren Geift durch das Studium der Werke 
Montaigne’s und Charron’s. Schon damals war fie in Paris ihres 
Witzes und Scharffinnes wegen berühmt. Sie fpielte das Clavier und 
mehrere andre Inftrumente meifterhaft, fang mit Gefhmad und tanzte 
mit großer Anmuth. Sie pflegte zu fagen, Schönheit ohne Grazie fei 
eine Fifchangel ohne Locfpeife. Bei folhen Vollkommenheiten fehlte es 
ihr weder an Liebhabern noch an Eheluftigen. Doch widerfegte ſich ihre 
Liebe zur Unabyängigkeit jeder erftern Verbindung. Um gänzlich unges 
bunden zu fein, lieh fie ihr Vermoͤgen auf Leibrenten aus, und lebte von 
diefen mit Sparfamteit, dod mit Anftand. Ihr Einkomrnen betrug 8 bis 
10,000 Livres jährlih. Der Lebensplan, den fie entworfen hatte, war 
einzig. Ohne einen verädhtlihen Handel mit ihren Reigen zu treiben, 
wollte fie jedoch denen, bie ihr gefallen würden, ſich hingeben und fo 
lange angehören, als ihre Neigung dauerte. Unbeftändig in der Liebe, 
aber treu in der Freundfchaft, gewiffenhaft in allem, was Reblichkeit 
betraf, von ſtets gleicher Laune, reizendem Umgange, wahr, fähig, 
junge Leute zu bilden, aber auch, fie zu verführen ‚-geiftreih, ohne mit 
ihren Geifte zu prunfen, ſchoͤn bis in das hödyfte Alter, fehlte ihr nichts, 
als die weibliche nd. Und doch handelte fie mit einer Würde, als 
wenn fie diefe Zugend felbft wäre. Niemals nahm fie Geſchenke zum 
Lohne ihrer Gunftbezeigungen an; in diefen ſchien fie Überhaupt nur das 
Körperliche, nie das Geiftige zu beobadhten. So gab fie ſich ſtets aus 
blinder Sinnlichkeit einem vorübergehenden Rauſche hin, ohne baß fie 
fi) darum fümmerte, ob ber Gegenftand deſſelben ihrer werth fei oder 
nicht. Nach und nad alle berühmte und ausgezeichnete Männer ihrer 
Zeit begünftigend, bewies fie ihnen allen, daß nurber Hang zur Sinnlich⸗ 
keit, nicht Eitelkeit an ihren Liebesbezeignungen Antheil habe. Ungead)s 
tet des Rufs der Unbeftändiafeit und Galanterie, in welchem Rinon 
ſtand, bemübten dennoch die liebenswürbdigften und achtbarſten Damen 
fi um ihre Freundſchaft. Unter diefen wollen wir nur die La Fayette, 
2a Sabliere und Maintenon anführen. Erftere verglich fie mit einem 
reihen, gefegneten Fruchtfelde; von ber zweiten behauptete fie, fie ſei 
ein niedlihes Blumenbeetz die dritte wollte, wie fie fih auszubrüden 
pflegte, eine Betſchweſter aus ihr machen, und fich von ihr zu Verſail⸗ 
les die Langeweile, welche Vornehmheit und Alter maden, vertreiben 
laffen. Ihr Haus war noch in ihrem hohen Alter der Sammelplag der 
Viebenswürdigften Perfonen ber Stadt und des Hofes, und zugleich der 
ausgezeichnetften Gelehrten ihrer Zeit. Scarron z0g fie bei feinen Ros 
manen, Saint: Evremont bei feinen Gedichten, Moliere bei feinen Kor 
mödien, Kontenelle bei feinen Gefprähen und La Rochefoucault bei feis 
nen Marimen zu Rathe. Ein Goligny, Gonde, Gevigne waren ihre 
Liebhaber und Freunde. Als die Königin von Schweden nad Paris kam, 
ftattete fie der Ninon einen Befud) ab. Wenn ſich gleich Ninons geiftige 
Reize bis in das höchfte Alter erhielten, fo war doch ihre koͤrperliche 
Schönheit der VBergänglichkeit unterworfen. Voltaire, ber fie in ihrem 
Alter fah, fagt.von ihr, fie fei ein altes tunzliches Mütterhen, bürr 
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wie eine Mumie, mit Knochen, die mit einer ſchwarzgelben Haut Übers 
zogen feien. Dagegen fast Saint» Evemont von ihr, fie habe felbft in 
den fpäteften Jahren keine von den abfchredenden Widrigkeiten gezeigt, 
welche fonft mit dem weiblichen Alter gewöhnlich verbunden zu fein pfles 
"gen. Bei ihrem Zode, der am (17. October 1705) erfolgte, vermachte 
fie dem jungen Voltaire, beffen einftige Berühmtheit fie vorausgefagt 
batte, eine nicht unbeträdhtlihe Summe, bie er zu Büchern verivenden 
foute. Woltaire trat auch als ihr Vertheidiger auf. Rouffeau, ber fie 
jedoch nur vom Hörenfagen kannte, entwirft dagegen ein weit nachthei⸗ 
ligeves Bild von ihr, und glaubt an ihrer Rechtſchaffenheit zweifeln zu 
müffen, ba ihr die weibliche Zugend unhekannt gewefen fei. Diefe bes 
rühmte grau hinterließ einige Früchte ihrer Liebeshändel, Einer ihrer 
Söhne, Namens La Boiffiere, ftarb 1732 zu Zoulon als Angeftellter in der 
Marine. Seine Geburt zeichnete fih durch einen Streit aus, ber ſich 
zwiſchen einem Offizier und einem Geiftlichen über bie Vaterſchaft erhob. 
Da die Sache zweifilhaft war, ließ man das Loos entfcheiden, und ber 
Offizier ward Vater zu dem Kinde. Ninons zweiter Cohn ftarb eines 
tragifchen Todes. Er hatte ſich in feine eigne Mutter verliebt, ohne zu 
wiffen, wie nahe er ihr angehöre. Nach der Entdedung bes Geheimnif» 
fes erſtach er fih aus Verzweiflung. Diefes ſchreckliche Ereigniß hat Le 
Sage in feinem Gil Blas benugt und mit einigen komiſchen Zügen aus» 
geftattet. Übrigens geſtand Ninon felbft, fie fei nicht glüdlih, und 
pflegte oft zu fagen, fie würde, wenn fie ihren Lebenslauf vorausgefehen 
hätte, fich eher das Leben genommen , als ſich einer ſolchen Beftimmun 
bingegeben haben. Man hat Briefe von ihr, beren Echtheit jebodh n 
nicht erwiefen ift, auch eine Eleıne Schrift: la ette vengee. 

zZenoir (Sean Charles Pierre), fehr berühmter Polizeiprhs 
fident in Paris, wurde daſelbſt 1732. geb. Er bekleidete von 1752 an, 
wo er zuerft in Staatsdienſte trat, verſchiedne Gerichts» und Polizei» 
ämter und wurde 1774, nachdem er zuvor zur Zufriedenheit der Regier 
zung die Intendantur in Limoges verwaltet hatte, zum Staatsrat 
und Chef der Polizei in der Hauptſtadt, und enblid zum Bibliothe- 
Far bed Königs und Präfidenten bei ber Finanz» Commiffion ernannt. 
Sn allen biefen Poften berahm ſich Lenoir mit einer fo ausgezeichneten 
Gefchielichkeit, befonders bei einigen vorfommenden fhwierigen Unter» 
fuhungen (wie 5. B. in der Angelegenheit mit Chalotais), daß bas 
damalige Gouvernement ihm die verwiceltften Gefchäfte übertrug. So 
warb er unter andern bei der beabfichtigten Wieberherftellung bes Pars 
laments von Pau gebraudt, wodurch man das von der Provence zu 
unterbrüden ſuchte, und er wußte fi auch hier mit folder Klugheit zu 
benehmen, baf er meift ftets die ftreitenden Intereffen vereinigte. Als 
Hräfident der Polizei in Paris befam er jebod wegen ber Art unb 
Weiſe ber Verpflegung biefer Stabt mit dem Minifter TZürgot, weldyer 
einen andern Weg, wie Lenoir glaubte, einfchlagen zu müffen, in Zwie⸗ 
ſpalt; dennoch entfchloß fi der Minifter nur ungern einen fo braudbar 
ren und vom Publitum geachteten Beamten von feiner Stelle zu ent» 
fernen, und Ludwig XVI. milderte burd) ein eignes verbindliches Dand- 
fhreiben das Bittere der Abfegung. Bald warb Lenoir jedoch, ba 
fid) der von Zürgot entworfne Plan als unhaltbar auswieß, zur Freu» 
de der Einwohner von neuem mit der kaum entjognen Stelle beauftragt, 
und der thätige Mann wibmetenunmehr feine aanze Sorgfalt ber Verbeſ⸗ 
ferung mehrerer Öffentlichen Anftalten. in von ihm, oder vielmehr 
unter feinen Augen verfertigtes Wert „Detail sur quelques etablis- 
semens de la ville de Paris, demande par S. M. J. la reine de 
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Hongrie’ (Parts, 1780) gibt hierüber die genuͤgendſte Auskunft und 
man fieht aus demfelben,, was durdy und von ihm für die Werbeflerung 
der Hospitäter, Gefängniffe, ber Waifen » und Rinbelhäufer , der 
Feuer, Rettungs » und Reinlichkeitsanftalten, kurz für alles bas gethan 
wurde, was Vorwurf einer guten Polizeivermaltung iſt. Außerdem 
ward aber auch noch von ihm eine eigne Badanftalt, die Bedeckung 
der Korn: und Leinwand» Halle, bie Erridtung einer Leihbank und 
die Berbefferung der Straßenbeleucdhtung betrieben, fo wie er auch feine 
Eorofalt dahin richtete, daß bie bis bahin bei ben Milchverkaͤufern uͤb⸗ 
lichen Rupfergefäße abgefhafft, Hallen zum Verkauf des Fleifhes und 
andrer Nahrungsmittel erbaut, und die, noch mitten in ber Stadt be: 
findlichen Kirchhoͤfe außerhalb derſelben verlegt wurden. Zrog biefer 
Trefflichkeit in Verwoltung feines ſchweren Amtes hatte Lenoir indeß 
doch den Verdruß nach Niederlegung ſeiner Stelle und nachdem er den 
Poſten eines Bibliothekars beim Koͤnig uͤberkommen hatte, ſich von 
Heidern verunglimpft und fogar in oͤffentlichen Druckſchriften angegrif— 
fen zu ſehen; doch ſiegte bald die gute Sache und ſein Verdienſt und 
feine Rechtſchaffenheit fanden allgemeine Anerkennung. Bei Ausbruch 
der Revolution begab er ſich erft nah ber Schweiz, dann nad Wien, 
wo ihm Kaifer Paul I. von Rußland für feine Dienfte zu gewinnen 
ſuchte. Der Tod diefes Monardyem brach indeß die deshalb Statt finbens 
den Unterhandlungen ab, und Lenoir Fehrte 1802 in fein Vaterland zu« 
ruͤck, wofelbft er über mehrere Punkte ber öffentlihen Verwaltung zu 
Rath gezogen wurde und den damaligen Polizeiminifter Fouché in Er: 
ftaunen feste, als er ihm bewich, mit wie wenig Koften er einft die 
Berwaltung der Polizei in Paris beftritten habe. Da Lenoir faft fein 
ganzes, ohnebem nur mäßiges Vermögen in ber Revolution verloren 
batre: fo warb ihm, mit Erlaubniß der Regierung, von dem, von 
ihm geftifteten Mont-de-Piete ein Jahrgeld von 4000 Franks aus« 
gefest, und ein Mann, dem er in früherer Zeit einmal einen Dienft 
erwiefen hatte, und der unterdeffen rei; geworben war, übergab ibm 
ein Landhaus in der Nähe von Paris zum Iebenslänglichen Gebraud. 
Bon hier kam Lenoir, die legten Tage feines Dafeins in Ruhe verles 
bend, oft in die Hauptftadt, wofelbft er aud 1807 im 75. Zahr feines - 
Alters ftarb. Ruͤhmiich muß man nocd feinen großen Antheil an ber 
Abſchaffung der Folter in Frankreich bei peinlihen Gerichteverfahren 
bemerfen. 

Lenotre (Andreas) berühmter franz. Gartenfünftler, geb. 1613 zu 
Paris, wo fein Vater Oberauffeher des Gartens ber Zuilerien war. Zum 
Kuͤnſtler beftimmt, kom er zu dem Maler Simon Bouet, wo er mit 
Lebrun eine Freundfchaft auf das ganze Leben knuͤpfte. Er würde fich 
wahrſcheinlich in der Malerei ausgezeichngk haben, wenn nicht bald bie 
Gartenktunft ihn ganz angezogen hätte, ihm ihre Vervollkommnung 
verdanken follte. Er zeigte feine trefflihen Geiftesanlagen zuerft im 
Schloſſe Vaux, am glänzendften aber ın den Gärten zu Verſailles. 
Ludwig XIV., ber diefes Schloß zu feinem Aufenthalte beftimmt hatte, 
übergab ihm die Anlage der Gärten, und der Künftler ließ fich durch 
bie Schwierigkeit, weldye der Boben ihm entgegen ſetzte, nicht abſchrek⸗ 
ten. Als er feinen Entwurf gemacht hatte, ließ fih, auf des Künftlers 
Wunſch, der König an Ort und Stelle führen, um fid die entworfne 
Eintbeilung vortragen zu laffen. Bei jeder Anlage, die Lenotre bezeich- 
nete, rief der König: Lenotre, ich gebe Ihnen 20,000 Franken. Diefe 
Außerung des Beifalld ward fo oft wiederholt, daß Lenotre, ber nicht 
eigennügig war, beider vierten Mieberholung ben König ploͤhlich 
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unterbrach, und erklärte, er werde nicht fortfahren, weil er ben König 
u Grunde rihten würde. Nach der Vollendung der Anlagen zu Ber- 
—** ‚ wurben die Gärten zu Ehantilly, St. Cloud, Meudon, Sceaux, 
in ben Zuilerien, zu Fontainebleau und bie herrliche Zerraffe zu St. 
Germain theils Ads hun theils gefchaffen. Amiens verbankt ihm den 
ſchoͤnen Spaziergang, Autri genannt. Er reißte 1678 nady Rom, wo 
Papſt Innocenz XI. ihn mit Auszeihnung aufnahm, und fih von ihm 
den Grundriß der Anlagen von Verfailles zeigen ließ. Der König gab 
ihm einen Adelsbrief und den Michaelsorden, und wollte ihm auch ein 
Mappen geben, ber beſcheidne Künftler aber lehnte ed ab, und erwis 
derte, er hätte bereits ein Wappen, drei Schneden, mit einem Kohle 
kopf gekrönt. Bon Alter gebeugt, wuͤnſchte er Ruhe zu genießen, aber 
Ludwig , ber ihn mit Wohlwollen überhäufte, gewährte ihm feinen 
Wunſch nur unter der Bedingung, baß er von Zeit zu Zeit den Hof be» 
ſuche. Er ftarb 1700 zu Paris. Seine Büfte von Eoyjevor befindet 
fid) in der Sammlung franzöfifcher Denkmäler. ‘ 
Leo J., mit dem Zunamen ber Große, wurde nad) Einigen inRom, 
nad) Andern in Zoscana geboren. Bon feinen Sugenbjahren ift nichts 
Gewiſſes befannt. Die Päpfte Eöleftinus I. und Girtus III. bedienten 
ſich feiner in wichtigen kirchlichen Angelegenheiten, felbft ald ernod Dias 
fonus war. Als legterwähnter Papft im 3. 380 geftorben war, warb 
Leo im Sept. d. J. von ber römifchen Geiftlichkeit auf den heil. Stuhl 
gefest. Ganz Rom billigte diefe Wahl „aber fhon der Anfang feiner 
Regierung zeichnete fi dur eine unduldfame, ja felbft unpolitiſche 
Handlung aus. Er ließ nämlid einer großen Anzahl Manichäer, bie 
fi in Rom verborgen gehalten hatten, Öffentlih den Prozeß machen 
und überlieferte die, welche in ihrem Glauben beharrten, ber weltlichen 
Gerechtigkeit zur Beftrafung. Derfelben Waffen bediente er fih gegen 
die Pelagianer, Priscillianiften und Eutychäer, deren Überrefte er gänz« 
lich ausrottete. Während des befannten Gonciliums, weldes unter 
dem Kaifer Martin 451 zu Chalcebon gehalten wurbe, und zu welchem 
Leo vier Legaten gefandt hatte, die daſelbſt den Vorfig führten, vermwiüs 
ftete Attila das abendländifhe Kaiferthum und drohte, Rom in einen 
Steinhaufen zu verwandeln. Der Kaifer Balentinian wählte daher ben 
heiligen Leo zum Gefandten an jenen furdtbaren Krieger, und gab ihm 
den Auftrag, über den Frieden mit bemfelben zu unterhanbeln. Zero 
redete mit folhem Adel, folder Sanftmuth und Eindringlichfeit zu bem 
Barbaren, daß deffen wilder Charakter zur Güte geftimmt wurde: er 
verließ Stalien und ging über die Donau zurüd. Was Attila unter 
Laffen hatte, das führte Genferich ans; biefer überfiel Rom im 3. 455 
und ließ es vierzehn Zage lang plündern. Alles, was Leo von ihm ers 
halten konnte, beftand darin daß fein Mord begangen, nichts in Brand 
geftedt wurde, uud baß bie vornehmften Kirden in Rom, welche 
von Conſtantin die Eoftbarften Geſchenke erhalten hatten, ungeplünbert 
blieben. Leo ift übrigens ber erfte Papft, von dem nody eine Gamms 
lung von Schriften vorhanden ift; biefe beftehen in 96 Predigten, 41 
Briefen, und einigen andern Auffägen. Einige Gelehrte fhreiben ibm 
noch ein Werk von der Berufung der Heiden und die Epiftel an Deme⸗ 
triabes zu. Leo’s Schriften zeichnen fich durch einen gebilbeten, redneri⸗ 
ſchen Styl aus, ber Periodenbau hat eine gewiffe angemeffene Rhntb» 
mit, welde überrafht, ohne mißfällig zu werden; die Sprade ift voll 
gewählter Beiwoͤrter und glüdliber Antithefen. Man bat mehrere 
Ausgaben von Leo’d Werfen veranftaltet, eine (von Quesnel) zu Paris 
1675 in zwei Quartbänden; eine andre zu Eyon, 1700 in Folio; eine 
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dritte’ zu Rom (von Gaciari) in drei Koliobänden und eine vierte zu 
Venedig 1757 in eben fo viel Bänden. Der Pater Maimbourg har dag 
Leben diefes Papftes gefhrieben. 

Leo X. ein berühmter Papft, geboren zu Florenz 1475, war ber 
zweite Sohn Lorenzos von Medici, des Präctigen, und empfing den 
Namen Giovanni. Er ward von Kindheit auf für den geiftlihen Stand 
beftimmt, erhielt im feinem fiebenten Jabra die Zonfur, und ward von 
biefer Zeit an mit geiftlihen Pfründen überhäuft. Sein Vater, der 
voll Ehrgeiz darnach firebte, einen Sprößling feiner Familie auf den 
päpftlihen Stuhl zu erheben, bot alles auf, feinem Sohne den Kardi⸗ 
nalshut zu verfhaffen. Die Wahl Innocenz VIII. zum Papſt war feis 
nen Wuͤnſchen fo günftig, daß 1483 der damals erſt dreizehnjährige 
Giovanni zu diefer hohen Würde ernannt wurde. Aber zugleich wandte 
auch Lorenzo alle Sorgfalt an, ihn diefer großen Auszeichnung würdig 

u machen. Er vertraute feine frübe Erziehung dem Griedyen Chal— 
Rondpias, dem gelehrten Angelo Poliziano und gab ihm überdies die ' 
gefchickteften Lehrer. Giovannis von Natur ernfter und feiter Charakter 
lohnte ihren Unterricht mit dem beiten Erfola, aber er wandte fich lies 
ber zu den Schriften der alten Philofophen,, als zu den ernften Kirchen» 
vätern.* Bei feiner Ernennung war die Bedingung gemacht worden, 
daß er vor feiner förmlichen Bekleidung mit bem Purpur.crft drei Jahre 
zu Pifa den geiſtlichen Studien obliegen folle. 1492 fand diefe Feiers 
lichkeit Statt und unmittelbar barauf nahm er ald Mitglied des heiligen 
Gollegiums feinen Wohnſitz in Rom. Bald danach flarb fein Vater, 
bem in Florenz fein ältefter Sohn Pietro folgte, Da der junge Karbie 
nal fih der Wahl Aleranders VII. zum Papft widerſetzt hatte, vers 
taufchte er Rom mit Florenz, wo er in großem Anfehn lebte, bis bie 
Vertreibung feiner Familie ihn nöthigte, nah Bologna zu flüdten. 
- 1499 befuchte er die Staaten von Venedig, Deutfdyland und Frankreich, 
verweilte dann in Genua und kehrte nad; Rom zurüd, wo er den Vers 
gnügungen einer ausgefuhten Gefellfhaft lebte, und fih-mit den Küns 
ften, bifonders der Mufik und der fchönen Eiteratur,-befhäftigte. 1505 
begann feine Zheilnahme an ben öffentlihen Angelegenheiten Papft 
Suliys II. ernannte ihn zum Statthalter von Perugia und ftellte ihn 
1511 unter dem Zittel eines Legaten von Bologna an die Spiße feines 
Heeres in den heiligen Bunde wider Frankreich. Da indeß feine Ans 
fihten bei den fpanifchen Feldherrn ber vereinigten Deere wenig Eins 
gang fanden, mußte er ſich darauf beſchraͤnken, gute Ordnung im Lager 
zu erhalten. In der blutigen Schlacht von Ravenna 1512 ward er von, 
den Franzofen gefangen. Als aber bald darauf das Gluͤck ſich 
gewandt hatte und fie fliehen mußten, nahm er die Gelegenheit wahr, 
fidy zu befreien. Er kehrte nady Bologna zuruͤck, wo er als Legat bie 
Berwaltung übernahm. Bald darauf wurden die Mebdicieer in Florenz 
wieder eingefest. Der Kardinal wirkte fräftig dazu mit und blieb in 
Florenz, bis Julius II. Tod ihn plöglid) nah Rom rief. Die Wahl 
fiel unerwartet auf ihn, und fo beftieg er (1518) in ſeinem 88. Jahre 
unter dem Namen Leo X. ben päpftlichen Stuhl. Geinen Gefhmad an 
der Literatur zeigte er fofort auch dadurch, baf er zwei der vorzüglich 
ſten Schriftfteller feiner Zeit, Bembo und Sadolet, zu päpftlichen 
Secretären ernannte. In ber auswärtigen Politik befolgte er das Sy⸗ 
ftem feiner Vorgänger, ber fremden Herrſchaft in Italien moͤglichſt 
entgegen zu arbeiten. Er bewirkte die Vertreibung ber Kranzofen aus 
Stalien, endigte den Zwieſpalt in der Kirche und nöthigte Ludwig XII. 
zu einer förmlichen Unterwerfung. Nachdem bie äußere Ruhe ſchon im 
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erften Sahre feiner Regierung gefihert war, wandte er feine ganze 
Sorgfalt auf Förderung der Literatur und ber Wiffenfhaften, welche 
fein Vorgänger vernadjläffigt hatte. Er ftellte die Univerfität zu Rom 
in ihrem Glanze wieder her, ftattete fie mit Gütern und Freiheiten aus, 
und berief die ausgezeichnetften Männer zu Lehrern. Das Studium ber 
griechiſchen Sprache zu befördern, gründete er unter Janus Lascaris 
Leitung ein eignes Collegium zur Herausgabe griechiſcher Scriftfteller. 
Lascaris, den er von Venedig fommen ließ, und. Marcus Mufurus 
brachten ihm eine Kolonie junger Spradgelehrten, bie zur Verbreitung 
des Gefchmades an der Maffifchen Riteratur beitrugen. Er Iub die Ber 
figer alter Handſchriften in allen Ländern ein, fie ihm zur Bekannte 
madung mitzutheilen; die Herausgabe ber fünf erften Bücher von Zar 
citus Annalen gehört zu den fchönften Ergebniffen diefer Einlabung. 
Bon bes Papftes Beifpiel ermuntert, folgten mehrere Privatperfonen 
feinem Beifpiele, Künfte und Wiſſenſchaften zu befördern, und unter 
ihnen zeichnete fich befonders ber Kaufmann Chigi aus, ber eine Kunfts 
fammlung anlegte, und unter feiner Auffiht Pindar und Theokrit her⸗ 
ausgeben lich. Am ein etwaniges Bündniß zwiſchen Frankreich, Spas 
nien und Öfterreid) zu hindern, begünftigte er bie Ausföhnung der Kös 
nige von England und Frankreich, und gab fi den Schein, felbft Lud⸗ 
wigs Plan auf Mailand zu befördern, Seine Abfiht, das Königreid 
Neapel einem Zweige feiner Familie, und einem andern die Herzogthüs 
mer Ferrara und Urbino zu verfhaffen, machte ibm die Sreundfchaft bie» 
fes Monarchen nothivendig, und deranlaßte felbft ein geheimes Bündnig 
zwijchen beiden. Als aber ein franzöfifhes Beer an feinen Grenzen ers 
fhien, begnügte er fidy nidyt damit, dur den Ankauf Mobena’s von 
dem Kaifer Maximilian feine Macht zu verftärfen, fondern er fanbte 
auh Bembo nad Venedig, um die Republik von dem franzöfifchen 
Bünbniffe zu trennen; was jedod) nicht gelang. Diefe argliftige, ftets 
wechſelnde Politik war übrigens bamals allgemein, und kann dem Papft 
zu Teinem befondern Vorwurf gereihen. Als nad) Ludwigs XII. Tode 
Kranz I, den Thron beftiegen hatte, und ein Krieg vorauszufchen war, 
trat Xeo dem Bunde mit dem Kaifer, bem König von Aragon, ben 
Staaten von Florenz und Mailand und der Schweiz bei; nad) der Schladht 
von Marignano aber entfagte er bemfelben, hatte (1515) in Bologna 
eine Zuſammenkunft mit $ranz, und fchloß mit ihm ein Concordat, das 
beiden Theilen vortheilbaft, der franzöfifdyen Nation aber hoͤchſt mißfäl« 
lig war. Um nad feines Bruders Giuliano Tode die Macht und den Glanz 
feines Haufes in feinem Neffen Lorenzo zu vergrößern, benugte er 1516 
einen Qorwand, den Herzog von Urbino zu entfegen, und beiehnte Lo» 
renzo mit bem Herzogtbum, Ungern fab Leo in demfeiben Sabre bie 
Friegführenden Mächte fich verföhnen, er ſuchte jie vergebens daran zu 
verhindern. Indeß Eehrte ſchon 1517 der vertriebene Herzog don Urbino 
zurücd und feste fih durd) Waffengeftalt wieder in Befig feines Landes. 
Leo brachte aber ein mäctiges Heer gegen ibn zufammen und nöthigte 
den Herzog zu einer Verzichtleiftung auf ehrenvolle Bedingungen. In 
demfelben Sabre bedrohte eine Verfhwdrung das Leben bed Panftes; fie 
wurde aber glüdlich entdeckt und harte Strafe traf die Theilnehmer. 
Trotz des ihm ertheiltern fihern Geleits ward ber Kardinal Petrucci, 
der für den Urheber galt, erbroffelt53 andere, deren Schuld wenig ers 
wiefen war, wurden gefoltert, ihrer Würden entfegt, verwiefen. Das 
Betragen des Papſtes bei biefer Gelegenheit bewies weder Hochſinn noch 
Milde. Leos Prachtliebe hatte feine Finanzen erſchoͤpft; ſich Geld zu 
verfihaffen, brfonders auch zur Vollendung ber Peterskirche, brand» 
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ſchatzte er bie Ehriftenheit bus, Ablaßbriefe. Dleſer Miſbrauch weckte 
Luther's Eifer und gab Anlaß zur Reformation. Anfangs ſchien Leo auf 
den Widerfprudy kuther's wenig zu achten, und als er endlich nicht mebg 
fhweigen Eonnte, zeigte er fi zu fanften Maßregeln geneigt. Auf 
Marimilians Auffoderung aber verfuhr er mit Nachdruck, lud 
Luthern vor nah Rom und willigte endlich ein, daß er ſich zu Augsburg 
vor dem Karbinal und Gaeta vertheidigen ſollte. Da aber bier nichts 
entfchieden worden, erließ er im Novbr, 1518 bie befannte Bulle, worin, 
er bie päpftlihe Machtvollkommenheit, Ablaß zu ertheilen, ſtandhaft 
behauptete, und die Verfechter entgegengefegter Lehren im Allgemeinen 
mit dem Kirchenbanne bedrohte, wogegen Luther an eine allgemeine 
Kirhenverfammlung appellirte. Während fo ein offener Krieg in der 
Kirche ausgebroden war, bemühte ſich Leo, gegem den türkifchen Kaifer 
Selim, der fi) Aegyptend bemädtigt hatte, alle hriftiihen Monarden 
zu einem allgemeinen Kreuzzug. zu vereinigen; allein bie grgenfeitige 
Eiferſucht derfelben vereitelte feine Bemühungen. Außer biefen oͤffent⸗ 
lichen Sorgen traf ihn auch ein herber Schmerz in feiner Familie: Los 
renzo, ber fich erft vor Kurzem durch eine Vermählung mit dem franzds 
fifhen Hofe verbunden hatte, ſtarb und hinterließ nur eine Tochter. 
Bu diefes Ereigniffes vereinigte Leo Urbino mit den päpftlihen Bes 
isungen, ber Kardinal Giulio bei Medici aber übernahm die Negies 
rung von Florenz. Wiewol inzwifchen bie Reformation in Deutfchland 
fortſchritt (vergl. d. Art, Reformation), fo genoß body Italien ber 
äußern Ruhe, Diefer Zuftand erlaubte Leo frinem Gefhmad an pracht⸗ 
vollen Schaufpielen zu folgen, ben Künften und Wiffenfhaften Schut 
und Unterftügung angedeihen zu laffen, und zugleih für die Vergrößes 
rung ber Macht feiner Familie thätig zu fein, Dabei verlor er den 

lan, bie Macht Frankreichs, trog feines Bündniffes mit bemfelben, in - 

talien zu brechen, nie aus den Augen. Zu dem Ende fchloß er 1521 
einen Bund mit dem Kaifer zur Wiebereinfegung der Familie Sforza 
in Mailand, und nahm ein anfehnlidıed Schweizerheer in Sold, Der 
Krieg begann glüdlid. Parma und Piacenza wurden eingenommen unb 
von bem Dapft dem Kirchenftaat einverleibt; die Verbündeten zogen ohne 
Widerftand in Mailand ein und befesten das Gebiet bed Herzogs von 
Ferrara, gegen den, als einen Bunbesgenoffen Frankreichs, Leo ben 
Bannftrahl gefhleudert hatte. Er war in Rom beſchaͤftigt, die erfochtes 
nen Siege zu feiern, als ihn mitten unter diefen Erfolgen am 1. Dechr. 
1521 ber Tod ereilte. Auf eine Schilderung bes Zeitalters Leos hier 
tiefer einzugehen, verftattet uns ber Raum nit. Weitere Belehrung 
findet man in Roscoe's Leben und Pontificat Leos X., von Glafer in’s 
Deutfche (Leipzig 1806 — 8. 3 Bde.) und in’d Italienifche mit Anmerk. 
vom Grafen Bofji (Mail. 12 Bde. 1818) überfegt. 

Leo (Leonardo), zulegt Kapellmeilter am Confervatorio St. Ono⸗ 
frio und Privat:Gomponift bei ber königlichen Kapelle zu Neapel, wurbe 
1694 (nad) Piccini 1701) zu Neapel geboren. Man glaubt, baß er uns 
ter Scarlatti ftubirt habe. Ihm, Pergoleft und einigen andern Compos 
niften feiner Zeit gebührt ber Ruhm, die neapolitanifhe Schule über 
ganz Europa verbreitet zu haben. Unter feinen Schülern zeichnen ſich 
insbefondere Piccini, Sachini, Pergolefi, Zraetta und Andre aus, 
Er übertraf alle feine Vorgänger und Fann, ba er alle Gattungen ber Com⸗ 
pofition in einem gleich vollendeten Grabe ausbilbete, für einen ber größs 
ten Meifter gehalten werben, die Italien je hervorgebracht hat. Schwer⸗ 
lich hat es ein Somponift in £ünftlichen Begleitungen, durch welde phy⸗ 
fifhe Gegenftände, „WB das Raufden be ſ. w. aue gedruͤckt 
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werben follen, fo meit gebradt und, bet der Unmdglichkeit, ſolche Ge 
genftände zumalen, fo wenig gegen ben eigentlihen Zweck der Muſik 
verjtoßen, aldi Leo. Alle Werke diefed großen Gomponiften gelten für 
Meifterftüde, die von den italienifchen Tonkuͤnſtlern mit Ehrfurdt ſtu⸗ 
dirt werden. Ungeachtet Leo befonders für das Leidenfchaftlihe, Große 
und Erhabene geichaffen war: fo aelang ihm doch das Naive, Zarte 
und Scerzhafte nidt minder, wie dies feine Fomifhe Oper: II Cio® 
(das heißt) , beweift. Leo ift übrigens ber erfte Gomponift, ber fid) im 
feinen fomifchen Opern der Korm der Rondos bedient hat. Er ftarb 
1742. Seine vorzüglihften Opern- Compofitionen find : Sophonisba, 
1713 (nad) Burney feine erfte Oper); Artaserse: Ariadne e Teseo; 
Olimpiade (worin das Duett: Nei giorni tuoi felici, und die Arie: 
Non so donde viene, vorzüglidy bewundert werben); Demofoonte; 
Cajo Gracco, 1720; Tamerlano, 1722; 'Timocrate, 1723; Catone 
in Utica, 1726;,Argono, 1728; la clemenza di Tito, 1735; Sifa- 
ce, 1737; Ciro riconosciuto, 17395 Achille in Sciro, 17405 V: - 
logeso, 1744; la Contessa dell’ amore e della virtü. Zwei Orato⸗ 
vien: Santa Elena, und la Morte d’Abele. Unter feinen Kirchenſtuͤk⸗ 
Een find die vorzüglichften fein Ave Maria und eine Miserere, Lesteres 
zeichnet ſich insbefondere durd) feinen erhabenen, das Innerfte ergreifen» 
den Styl, durch feine wunderbare Harmonische und contrapunktifhe Ars 
beit, und durch Adel und Klarheit der Schreibart aus, 

£eonarbo da Binci, f. Vinci. 

Leonidas, König von Sparta, ein gepriefener Name in ben 
Sahrbücern bes griechiſchen Heldenmuths, war des Königs Anaranbris 
des Sohn, und hatte im 3. 491 vor Chr. den Thron beftiegen. Als 
XKerred, König von Periien, mit einem ungeheuern Beer in Griechens 
land einfiel, waren von den größten Staaten Athen und Sparta bie 
einzigen, bie fic zum Wibderftand entfchloffen. Die Spartaner gaben 
den DOberbefehl ihrer Kriegsmacht dem Leonidas, ber (im 3. 480) mit 
300 Mann nad Thermopylä zog. Die große Gefahr der Unternehs 
mung erfennend, fah er fi als ein Opfer für die Rettung feines Bas 
terlandes an. So Elein fein Heer war, das ſich mit den nad) und nach 
angefommenen Hütfsvölfern auf 7000 Dann belief, fo wußte er es 
doch fo geſchickt aufzuftellen, daß die Perfer, als fie bei dem Engpaffe 
ankamen, alsbald die Schwierigkeit einfahen, ihn mit Gewalt zu nebs 
men. Xerxes machte daher einen Verſuch, Leonidas zu gewinnen, unb 
trug ihm die Derrfchaft über ganz Griechenland an. Als diefer Vor» 
fhlag mit Verachtung zurücdgewiefen worden, fandte ber hochmütbige 
Despot einen Herold mit der Auffoderung an bie Griechen, ihre Wafs 
fon auszuliefern. „Er komme und hole fie,‘ war die Antwort bes 
fpartanifchen Königs. Dreimal drangen die Perfer mit großer Macht 
geaen den Engpaß vor, aber dreimal wurben fie mit großen Berluft zus 
ruͤckgeſchlagen. Zur felben Zeit führte ein verrätherifher Grieche, Kar { 
mens Epialtes, einen erlefenen Heerhaufen von 10,000 Perfern auf einem 
geheimen Wege Über bie Gebirge, welche, nachdem fie die wenigen, ihnen 
entgegenftebenden Phocenfer in die Flucht gefhlagen, im Rüden bes 
Leonidas erfhienen. Der Held fah, daß alles verloren fei; dba beſchloß 
er durch ein denkwuͤrdiges Beifpiel zu zeigen, was bie Griechen zuthun 
vermödhten, wenn bad Vaterland fie dazu auffodre. Dazu Fam nod 
wie man fagt, ein Orakelſpruch, welcher verfündigt hatte, das Sparta 
nur durch den Tod eines feiner Könige gerettet werben Eönne. Um uns 
nüses Blutvergießen zu vermeiden, entließ er den arößern Theil feiner 
Truppen und bebielt nur die 300 Spartaner, 700 Thefpier und 400 
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Thebaner bei fihz Tegtere gewiffermaßen als Geißeln für die Treue ih⸗ 
ver. Landsleute, die Theſpier aber, weil fie burch nichts zu bewegen mas 
ven, ibre fpartanifchen .Bundesgenoffen zu verlaffen. Sobald Xerres 
den glüdlichen Übergang des von Epialtes geführten Heers vernommen 
hatte, warf er ſich mit feiner ganzen Macht auf den Eingang bed Pafs 
fes, wo Leonidas ihm entgegenftand. Die Wirkungen des durch 
Verzweiflung erhöhten Muths waren fuͤrchterlich; Leonidas fiel, von 
erfchlagenen Feinden umringt. Die Seinen vertheigten feinen Leichnant, 
bis fie, von vorn und hinten angegriffen, fämmtlich das Schlachtfeld 
deckten. Sie hatten ihr Leben theuer verkauft. Das Andenken ihres’ 
Deldenmuths und ihrer Vaterlandsliebe hat durch nicht$ verdunkelt wers 
bern können, und bie Vertheidigung von Thermopylä gehört zu’ ben 
ausgezeichnetften Großthaten des Altertbums, Die Dankbarkeit der. 
Griechen errichtete den Gefallenen ein glaͤnzendes Denkmal, und verords 
nete die Feier jährlicher Kriegefpiele über ihren Gräbern. 
Leoninijche Verſe heißen von einem Dichter des Mittelalters, 
Namens Leo, die zu jener Zeit nicht ungewöhnlichen Herameter, in bes 
nen Mitte und Schluß mit einander reimen und in denen oft lange Ges 
dichte abgefaßt wurden. Sie find als eine gefhmadtlofe Ausartung zu 
betrachten. — Eeoninifcher Vertrag (Societas leonina, Loͤwengeſellſchaft; 
alfo benannt nad der Afopifhen Fabel), iſt eine Gefellihaft oder ein 
Vertrag, wo ein Theilhaber allen etwanigen Nachtbeil allein trägt, und 
ber andre allen Nusen allein zieht. ine foldye Übereinkunft ift als 
Societät nady den Rechten ungültig, ba fie vielmehr eine Schenkung ift. 
Leonifhe Gold: und Gilberarbeiten. Das Leonifche 
ober unehte Gold ift eine Miſchung aus dem reinften cementirten Kur 
pfer und dem. reinften Zink; das Silber aber-wird aus Kupferflangen 
verfertigt, bie mit Blattfilber verfilbert find. Man macht dann leonis 
hen Drath daraus und aus diefem wieber Waaren, bie ben echten 
zwar ziemlich aͤhnlich find, an der Luft aber anlaufen und, bald unans 
fehnlich werben. Diefe Arbeiten find befonders Spigen, Berten, Treſ. 
fen u. f.w. Der  Bettel ift dabei von Zwirn, der Eintrag aber von 
cementirtem ober verfilbertem KRupferdrath genommen. In Deutſchland 
find Fabrifen der Art hauptfählich in Nürnberg, Wien, , Berlin, Ham⸗ 
bura, Breslau, Freiberg an det Mulde u. f. w. . eh, 
geonifien, Arme von Lyon, f.Warldenfer 
Leontium (Leontia), eine berühmte Hetäre, iſt vorzüglich 
als Schülerin und Geliebte des Epikur bekannt geworden. Nach Einis 
gen war fie die rechtmäßige "Gemahlin, nad Andern bie Geliebte des 
Metrodorus. Giefoll ſich beſonders durch Geiftestalente ausgezeichnet 
“ und fogar eine Schrift voll Scharffinn und Gelehrfamfeit in einem fchds 
nen attifhen Styl, zur Vertheidigung der Lehre Epikur's gegen Theo⸗ 
phraft , verfertigt haben. I 
‚ZeopoldI., zweiter Sohn Kaifer Ferbinands III. und ber Maria 
Unna von Spanien, 1640 geboren, ward 1655 zum Könige von Uns 
garn, 1658 zum Köniae von Böhmen und 1659 zum beutfchen Kaifer 
erwählt. Bei feiner Ehronbefteigung mußte er verfprehen, Spanien 
feine Hülfe genen Frankreich zu leiften. Damals ward Deutfchland vond 
ben Tuͤrken bedroht; fie hatten die Eaiferl. Truppen gefchlagen und 
Mähren verwüftet, weil der Kaifer den Fuͤrſten von Siebenbürgen, 
Rakotzi, unterftügte, welcher aufgehört hatte, der ottomanifchen Pforte 
ben jährlichen Zribut zu bezablen. Montecveuli, Leopolds Keldherr, 
von einem Corps von 6000 Mann auserlefener franzöfifher Zruppen, 
welche von Goligni und Feuillade angeführt wurden, unterftügt, ſchlug 
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die Tuͤrken 1665 bei St. Gotthard; aber weit entfernt, einen fo voll: 
ftändigen Sieg gehörig zu benugen, eilten die Sieger, mit den Beflegten 
Friede zu machen, und Rakogi blieb der Pforte zinsbar. Dabei hatten, 
bie kaiſerl. Minifter ihre befondern Abfichten. Defterreiche Finanzen 
waren ruinirt, Ungarn follte gänzli unterworfen werden; es warb 
alfo ein Waffenftillftand auf zwanzig Sabre gefchloffen. Nun befchäfs 
tigten die Angelegenheiten Ungarns des Kaiferd ganze Aufmerkfamkeit: 
die Magnaten diefes Landes wollten nicht allein ihre Freiheiten behaups 
ten, ſondern firebten danach, fih von ber oͤſterreichiſchen Oberherrſchaft 
ganz frei zu machen und einen König aus ihrer Nation zu erwäblen. 
Diefe Unternehmung Eoftete Serin, Frangipani, Nadafti und vielen 
andern Ungarn das Leben. Nun ftellte fi Tokeli (f, d. Art.) an bie 
Spige ber Unzufriedenen und ward von den Türken für einen jährlichen 
Tribut von 40,000 Zetinen zum Könige von Ungarn erwählt, Zökely 
rief die Zürken in das deutſche Reich; dieſe fielen mit einem Heere von 
200,000 Mann über Defterreidy ber, eroberten die Infel Schuͤtt 
und belagerten Wien 1683. Eben, als fid die Stadt ergeben wollte, 
eiite ihr Zohann Sobieski zu Hülfez die Türken wurden in ihren Ver— 
fhanzungen angegriffen und gänzlich gefhlagen. Ein fpanifches Schrek⸗ 
Ten hatte ſich des Großveziers Muftapha bemädtigt: er floh und über: 
lie Tein Lager dem Eieger, Nach diefer Niederlage verloren die Zürs 
fen eine Schlacht nady der andern und die Kaiferlicyen eroberten alle 
verlornen Gtäde wieder. Leopo.d ließ die ungarifhen Aufrübrer, wel 
che er für die Urfachen ber Gefahren hielt, welche Deutfchland bedroht 
baften, mit Strenge beftrafen. Auf Öffentlihem Markte warb ein 
Wlutgerüft errichtet, aufmwelhem man 1687 diejenigen Rebellen hinricy» 
tete, deren Zod zur Begründung bes Friedens nothwendig fhien. Die 
wichtigſte Kolge der fortdauernd ftrengen Maßregeln war, daß Ungarn, 
welches bis dahin noch ein Wahlreich war, aufdem Reichstag zu Preis 
burg (1687) als erblid, für den ganzen oͤſterreichiſchen Mannsitamm 
erflärt, und der ältefte Prinz des Kaıfers, Joſeph, ohne vorgängige 
Mahl ald König von Ungarn gekrönt wurde. &iebenbürgen unterwarf 
ſich dem dfterreihifhen Haufe ganz. Mit Frankreich führte Leopold 
brei Kriege, in welchen allen es ihm gelang, fie für Reichskriege erklä« 
ren zu laffen. Der erite begann 1672, in Verbindug mit Spanien unb 
Brandenburg, um ben von Frankreich und England angegriffenen Hols 
Ländern beizuftehen, war für den Kaifer-und das Reich nicht glücklich 
td endigte durch den Frieden zu Nymwegen (5. Febr. 1679). Der zweite 
Krieg wurde durch das mit Holland und Spanien 1686 zu Augsburg 
wider Frankreich gefchloffene Buͤndniß veranlaßt; die Pfalz wurde in 
biefem Kriege von ben Franzoſen fuͤrchterlich verwuͤſtet. Die beutfchen 
Waffen waren größtentheild gluͤcklich, und Frankreich gab den Frieden 
zu Ryswick (80. Oct. 1697) alles, was es feit 1680 von Deutfchland 
losgeriſſen hatte, zuruͤck, trat auch Breiſach, Freiburg, Kehl, Philipps» 
burg und einige kleinere Feſtungen an Deutſchland ab. Der Herzog von 
eothringen, ein naher Verwandter bes Kaifers, erhielt fein Land, aus 
elchem Ludwig XIV, feine Ramilie (1670) vertrieben hatte, wieder. 
den dritten Krieg unternahm Leopold (1702), um feinem zweiten Sohne 
Earl die Thronfolge in Spanien zu verfhaffen. Er ftarb aber im Laufe 
diefes Krieges (5. Mai 1705), Sein Tod bewirkte weder in Anfehung bes 
Krieges, noch in der Berfaffung Deutfhlands hie geringfte Veränderung, 
da fein ättefter Sohn Joſeph bereits 1690 als römischer König gekrönt 
worden wor, und den Krieg mit größerer Ihätigleit fortfegte. (Über 
die, mit bem Anfange des 18. Jahr. in Ungarn auf's neue ausgebroche 
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nen gropm Anruben, f. man den- Art. Rafogi). Leopold war als 
der jüngfte der vier Söhne Ferdinands III, zum geiftlihen Stande be= 
ftimmt, und diefer Beftimmung gemäß erzogen worden. Daher kam 
feine große Anhaͤnglichkeit an bie Geiftlihen, eine gewiffe Furchtſamkeit 
in feinem Benehmen und die Nachſicht gegen feine Minifter, denen er 
die Gefchäfte ganz überließ. Alle Zweige der Etaatöverwaltung famen 
unter ihm in Verfall. Er befaß viel Herzensgüte,. aber ſchwache Geis 
ftesträfte, war graufam aus Religionseifer gegen die Proteftanten, bis 
zur Verſchwendung wohlthätig gegen dürftige Müfigaänger, und ın feis 
nem Privatleben bis zur Übertreibung einförmig. Der Eaiferlihen Würde 
verfchaffte er wieder Anfehn und Einfluß in Deutfhland. Ererhob wähs 
vend feiner Regierung dreizehn gräflihe Häufer in den Reichsfürften 
ftand; er ertheilte, ungeachtet vieler Widerfprüde, dem Haufe Braun: 
ſchweig » Hannover die neunte Kurwürbe, und erkannte den Kurfürften 
von Brandenburg, Friedrich, ald König von Preußen an. Leopold 
liebte die Mufit mit wahrer Leidenfchaft und componirte ſelbſt. Nach⸗ 
dem er in ſeiner Todesſtunde ſchon ſein letztes Gebet verrichtet hatte, 
ließ er noch einmal ſeine Muſiker eintreten und verſchied unter dem 
Klange der Inſtrumente. Von ſeinen drei Gemahlinnen hatte er drei 
Söhne: Sefeph (1678 geb.), welcher ihm folgte 5 Leopold Sofepb (1782 
oeb.), dev aber ſchon in einem Alter von zwei Jahren ftarb; und Earl," 
Erzherzog von Oeſterreich (1685 geb.), der aud) nachmals Kaifer wurde, 

8eopold IL., einer der menſchenfreundlichſten, kenntnißreichſten 
und geliebteften oͤſterreichiſchen Fürften, geb. 1747, warb nad) feines 
Vaters, des Kaifers Franz, Tode (1765), Großherzog von Toscana, 
Während einer 25 jährigen Regierung ſchuf er diefes Land um. Durch 
Befoͤrderung des Ackerbaues, Belebung der Landwirthſchaft, Empor⸗ 
bringung der Gewerbe und des Handels, Verbeſſerung der Landſtraßen 
u. ſ. w. hob er den Wohlſtand ſeiner unterthanen, fo wie er durch Aufs 
hebung der Inquifition (1787), Anlegung ber Befferungshäufer, und 
fein vortrefflides Griminalgefegbud) für die Sittlichkeit berfelben 
wirkte. Leopolds Staatswirthihaft in Toscana war muſterhaft ; er 
ſelbſt zeigte keinen Hang zum Luxus, war herablaſſend und menſchen⸗ 
freundlich. Fruͤher, als ſein Bruder Zofeph, aber behutfamer, als diefer, 
unternahm er Reformen in Kirchenfachen, zum großen Mißfallen des 
römifchen Hofes. Der Tod Iofephs, rief ihn auf den Kaiferthron. Die 
mißliche Lage, in welcher er die Öfterreichifchen Erbftaaten fand, ift bes 
Fannt. Mitten unter den alänzendften Huldigungs = und Kroͤnungs feier⸗ 
lichkeiten, ging er, in Folge der mit Preußen (27. Juli 1790) geſchloſſe⸗ 
nen reichenbacher Conventlon, mit den Zürken einen Waffenftillftand 
ein, auf welchen 1791 der Kriede zu Sziftowe folgte, worin Oeſterreich 
alle gemachten Groberungen an die Zürken zurüdgab, Die empoͤrten 
Niederländer, die Leopolds Vorfhläge nicht geachtet hatten, wurden 
nod) vor Ende dis Jahres durch die Waffen zum Gehorfam gebracht ; 
doc) bewilligte ihnen Leopold alle ihre alten Vorrechte und die Wieder: 
herftellung vieler von Joſeph aufgehobenen tirhlihen Einrichtungen. 
Er bämpfte die unruhigen Bewegungen in Ungarn, und ftellte ein fried⸗ 
Yiches Verhältniß mit Preußen wieder her. Durd) Berbefferung ber Sur 
ſtiz, Polizei und ber Öffentlichen Erziehung, durch Niederfegung einer 
Gefescommiffion forgte er für feine Unterthanen. Der raſche Fortgang 
der Revolution in Frankreich beunruhigte audy ihn, Er ſchloß daher 
1791 die bekannte pillniger Eonvention mit Preußen, in weicher erflärt 
wurbe, daß die Lage des Königs von Frankreich als eine Sache betrad): 
tet werben folle, die ein allgemeines Intereffe für alle Souveräne von 
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Europa habe, Vieles, was Iofephs rafher Geiſt zu frühzeitig zerftört 
hatte, baute er wieder auf, um den Foderungen feiner Völker mit Flus 
ger Mäfigung nachzugeben und den Beitgeift behutfam zu leiten. Aber 
eben da die Augen aller Menfchenfreunde auf iha gerichtet waren, unb 
bie Leitung ber Staatsangelegenheiten in der gefährlidhften Zeit, bie 
vielleicht jemals war, ven ihm erwartet wurde, erjholl tie Nachricht 
von feinem Tode (1. März 1792), Der große und allgemeine Eindruck, 
ben diefer Todesfall verurfachte, war die [chönfte Lobrede-auf den Kais 
fer. Schon als Großherzog von Toscana hatte fih Leopold als einen 
ber cbelften Regenten gezeigt Wenn man lieft, was er that, wie er 
über Regentenpflichten und Regentenweisheit fprad) und fie ausübte, wie 
feine Aufmerkſamkeit ſich auffich felbft und alle Theile der&taatöverwaltung 
erdreckte: fo fcheint es, als Läfe man einen Regentenfpiegel,. worin ein 
weifer Mann den Derrfhern in einer Geſchichte zeigen wolle, weldye 
Pflichten ihnen obliegen und wie fie diefe erfüllen können. 

Leopold J., Fürft von Deffau, ein berühmter preußifcher Feld⸗ 
herr, ber noch jegt unter dem Namen des alten Deffauers bei dem preufs 
fifyen Deere in lebendigem Andenken ift, wurde 1676 geboren und 
zeigte ſchon in feiner früheften Sugend, in welder man ihn dem Eivils 
ftande zu widmen gedachte, den unmiberfteblihiten Hang zum Militär. 
In feinem 12. Jahre gab ihm Kaifer Leopold I. ein Regiment, und in 
feinem 16. erhielt er das Regiment feines Vaters, welcher preuſiſcher 
Goneralfeldnrarfhall und Gouverneur von Berlin war. NRadhbem er 
zwei Sabre gereift war, machte er 1696 feinen erften Feldzug am Rhein. 
Sm fpanifhen Erbfolgekriege zeigte er ſich als einen überaus Flugen, 
tapfeın und beharrlichen General, und in ber Schlacht bei Hochſtaͤdt 
erwarben fid) bie Preußen unter feiner Anführung den Ruhm, durch ihre 
Tapferkeit einen großen Antbeil an dem erfochtnen Eiege zu haben. 
Nicht minder tapfer foht er das Jahr darauf als Anführer ber preußiz 
{hen Kriegsvölfer in Stalien. Nachdem ihm fpäterhin der Oberbefeht 
der Preußen in den Niederlanden übertragen worden war, ward er 1712 
Generalfetdmarfhall und geheimer Kriegerath. Bald darauf ftarb ber 
König, deffen Nachfolger, Friedrich Wilhelm I., ihm fo zugethan war, 
daß er fat ftets um denfetben fein mußte; auch warer durch feine Murs 
ter (eine Schwefter der erften Königin von Preußen) nahe mit bem 
preufifchen Haufe verwandt. Der König zog mit ihm wieber bie Schwer 
ben zu Felde; allein Leopold war ber eigentliche Heerfuͤhrer, und ern» 
tete auch bier die Roıbeeren ein. Nach dem Tode feines Fönigliden 
Freundes ſchenkte ihm Friedridy II. ein gleiches Zufrauen. Er übertrug 
ibm, als er feinen erften Keldzug gegen Schleſien unternahm, bie Des 
fung ber brandenburgifihen Lande wider einen befürdteten, jebod nicht 
erfolgten Einfall von Hannover, und 1742 den Oberbefehl in Schlejien, 
Bei dem neuen Einfalle in Böhmen, 1744, ftand Leopold mit einem 
Heere bet Magdeburg, welches er nachher nady Schlefien führte, wo er 
bei der Abwejenheit des Königs befehligte, das Jahr darauf das Öfter» 
reichifhe Gorps, das in Sclefien einzubrechen drohte, zum fehleunigen 
Ruͤckzuge zwang, endlid) von Magdeburg aus über Leipzig bis gegen 
Dresden rordrang, und am 5. Dec. ben Sachſen bie blutige Schladt 
bei Keſſelsdorf lieferte, worauf Dresden in preußifche Hände fiel, und 
der Krieg durch den dresdner Frieden beendigt wurde. Leopold begleis 
tete dann den König nady Berlin, und ging einiae Zeit barauf nad) feir 
ner Reſidenz zuruͤck, wo er, fo oft er nidt im Felde war, befonders in 
Ruͤckſicht auf Landesdfonomie und AUntegung nüslicher Baue, für fein 
Land Sorge trug. Hier ftard er 1747 am Schlagfluſſe. Er war zulegt 
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Königlich preußifcher und zugleid Reichsgeneralfeldmarſchall, auch Gou— 
verneur von Magdeburg, Mit feiner Gcemaslin, Anna Föhfin „einer 
Apotheferstochter aus Deffau, die 1701 in den Reichsfürftenftand erhos 
ben worden war, hat er neun Kinder gezeuat, und in einer volllommen 
gluͤcklichen Ehe gelebt. Die Sitten biefes Fürften waren rauh, oft fo: 
gar pöbelhaftz aber fein Charakter war brav und herablaffend, fo wie 
er felbft, befonders bei dem Deere, außerordentlich beliebt. 
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burgs Saalfeld, und Witwer von der Prinzefiin Charlotte von Wales, 
ift der zweite Bruder des regierenden Herzogs von Koburg, Ernft, und 
den 16. Dec. 1790 geboren. Er empfing bie forgfältigite Erziehung, 


ward, als bie Bermählung feiner Schweſter, Anna Zeodorotwna, mit 


dem Großfürften Gonftantin das koburg'ſche Daus mit Rußiand inni 
verband, als General im vufiifhen Heere angeftellt, und befand fi 
1206 mit feinen Altern in Saalfeld, als der unglüdlihe Krieg fid) über 
Norddeusfhland bis an die Grenzen Rußlands verbreitete, Als 1808 
der repierende Herzog nach Rußland reifte, nafm für diefe Zwifchenzeit 
Prinz Leopold an den Regierungsgefchäften Theil; in demfelben Jahs 
re begleitete er ben Kaifer von Rußland auf den Gongreß nad) Erfurt. 
Nur die Außerften Drobungen Napoleons konnten ihn dahin bringen, 
1810 feine Stelle im ruſſiſchen Heeere niederzulegen. Mit fo größerm 
Eifer widmete er fid von jest an den Angelegenheiten feines Hauſes, 
den Künften und Wiffenfchaften. Unter andern unterhandelte und ſchloß 
er 1811 zu Münden mit dem beften Erfolge einen Grenzvertrag mit 
Baiern. Um fih ber Beobachtung der franzöfifhen Regierung ein!gers 
wahen zu entziehen, begab cr jih 1812 nad Wien, Italien und der 
Schweiz. Inzwiſchen hatte ſich die Lage der Sachen plöglicd geändert. 
Während zu Anfange des 3. 1813 der regierende Herzog zu feinem koͤ⸗ 
nialihen Freunde na Berlin eilte, fanbte er feine Brüder Ferdinand 
und Seopold nad) Wien und Münden. Letzterer ging von dort im Feb⸗ 
ruar nad) Polen zum Kaifer Ulerander, und erftattete dort Bericht 
von dem Zuftande des franzöfifchen Heers und ber Stimmung in Deutſch⸗ 
land. Er blieb jest bei dem vuffifchen Deere bis zur Einnahme von 
Paris, entwidelte während des Feldzugs bei unzähligen Gelegenheiten 
eben fo viel Felbherentalent , als perfönlihe Tapferkeit, begleitete 
bann die Monarchen nad; England, und begab fich zu Anfang Geptem: 
bers zum Congreß nad) Wien. Bon dort ginger, nad Napoleons Rüds 
febr, zur Rheinarmee, welde bald zum zweiten Mole in Paris einzog. 
Hier hielten ihn Familienangelegenheiten einige Zeit zurück, morauf 
er ſich über Koburg nad) Berlin verfügte, Dort meldete ihm eine Eins 
tadung bes Prinzen Negenten von England die hohe Bıftimmung, zu 
der er berufen fei. Seine Vermaͤhlung mit der Prinzefiin von Wales 
warb den 2. Mai 1816 vollzogen. Aber nur zu bald zerftörte ber Tod 
diefer Fürftin die fchönen Hoffnungen, welde bie engliſche Nation mit 
Recht auf ihn gebaut hatte. Er lebt feitbem unvermähit mit einer eng« 
liſchen Penfion von 50 000 Pf. St. gewoͤhnlich in London, macht aber 
von Beit zu Zeit Neifen nad) dem Continent. 

Lepanto, See: Schlaht von, zwiſchen den Zürfen und Spas 
niern im October 1551 gefhlagen. Die Türken, welche im Golf von 
Lepanto vor Ankerlagen und in Erfahrung bradıten, daß ſich die Chriften 
von Gorfu ber näberten, um fie anzugreifen, verftärkten ihre Flotte fo 
viel, als nur tbunlih war; fie brachten fie auf 250 Galeeren, 70 Fre⸗ 
aatten und Brigantinen. Die criſtliche Flotte beftand dagegen, aus 
210 Balerren, 28 Zranspertichiffen und ſechs Geleaffen mit ſchwererem 
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Geſchuͤtz deſetzt; fie war von Johann von Defterreich befehligt. Noch 
vereinigte fit mit ber Hauptflotte eine, von ben Venetianern gefandte 
Hülfsflotille, und eine Zahl von päbftlichen Galeeren. Die Zahl 
und die Mannfhaft der türkifhen Schiffe Überfticg aber die ber 
hriftiihen immer bedeutend. Die beiden Flotten näherten fih auf 
Schußweite und fuchten dann gegenfeitig zum Entern zu gelangen. 
Han bediente fi aller alten und der neuern Waffen und focht mit Bor» 
gen, Wurffpießen, Euterpaden, aber aud mit Kanonen, Musketen, 
Piken und dem Schwerte. Don Johann von Defterreih, ber Ober- 
befehlshaber, und Veniero, ber Befehlshaber bes venetianifhen Geſchwa⸗ 
ders, griffen felbft den türkifchen Admiral Alf an, und waren fo glüds 
lich, fein Schiff zu erobern und ihn zum Gefangenen zu maden. Gie 
ſchiugen ihm fogleid, ben Kopf ab und ftedten biefen auf die Spiße feis 
ner eigenen Flagge- Der Sieg erklärte fi für die Chriſten. Die 
Zürfen verloren an 150 Schiffe, mehr als 15000 von ihnen wurben 
getoͤdtet und 500Q chriſtliche Sklaven in Freiheit gefegt. Aber auch der 
Verluſt ber Chriften war bedeutend. Man fchägte die Zahl ihrer Ges 
töbteten und Verwundeten auf 5000, 

gernäifhe Schlange (Lernaea Hydra), eine ungeheure 
Schlange, vom Typhon und ber Echidna erzeugt, haufte in dem Gum: 
pfe Zerna {m Peloponnes, und verwüftete bie umliegende Gegend. Gie 
hatte nad. Diodor hundert, nad Simonidas funfzig, nad Andern aber 
nur neun, ober fieben Köpfe, von welden ber mittelfte unſterblich war. 
Herkules befam vom Eurnftheus ben Auftrag, fie zu töten. Er vers 
band ſich zu diefem Entzwede mit dem Solaus, Herkules verjagte fie 
aus ihrem Lager mit feinen Pfeilen, ergriff fie mit ben Händen, und 
fing an, ihr die Köpfe abzubauen. Aber zu feinem Erftaunen famen 
an der Stelle jetes abgefchlagnen Kopfes zwei neue hervor. Außerdem 
ſchickte Suno ber Hydra noch einen ungeheuern Krebs zu Hülfe, weicher 
ben Herkules an den Füßen verwundete. Diefen erfchlug er, und bes 
fahl darauf dem Iolaus, einen nahe gelegnen Wald in Brand zu ſtecken. 
Beide fuhren darauf jedesmal mit glünenden Bränden über die Gtelle 
eines abgehaunen Kopfes hin, wodurch die Wunden ausgebrannt wur⸗ 
den, fo daß Fein neuer Kopf auffprießen fonnte, So fchlug Herkules 
endlich alle Köpfe ab, bis auf den unfterbliden, welchen er im bie 
Erde vergrub, und mit einem großen Kelfenftüce bededte. Nachdem 
dies geſchehen, tauchte er feine Pfeile in das giftige Blut des Unges 
heuers, um damit unheilbare und tödtlihe Wunden machen zu £önnen. 
Mad) andern Sagen foll fid) Herkules bei diefem Kampfe eines golbnen, 
fihelförmigen Schwerts bebient haben; auch foll bie Hydra geflügelt 
geweien fein. 

Lefage (Alain Rene), ber berühmte Verfaffer des Gil Blas 
von Santillana, murde um das Jahr 1668 zu Sarznau, einer 
Eleinen Stadt auf der Halbinfel Ruys, 4 Stunden von Vannes in Dre 
tagne geboren, wo fein Vater Notarius wir. Da er feine Altern früh 
verlor, und durch einen Onkel um fein Feines Vermögen kam : fo warb 
er in’d Gollegium der Zefuiten zu Vannes gebradht, wofelbft er ſich bald 
durch feinen Fleiß auszeidhnete, von den Vätern der Gefellfchaft Jeſu, 
die ihm auf ihren Meierhöfen in der Bretagne anftellten, aber fo wenig 
gut behandelt wurde, daß er feine dortige Function verließ, und ſeit⸗ 
dem einen tiefen Wirderwillen gegen bie Gleiönerei derſelben empfand, 
und ſich fpäter durch feine geiftveihen Schriften an ihnen für das Uns 
recht raͤchte, das fie ihm mochten erwiefen haben. 1692 kam er nad) 
Paris, theils um feine Studien fortzufegen, tbeils fih ein Unterkom⸗ 
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ı men zu ſuchen. Das Gläck begfinftigte ihn hier; er fand Zutritt in. 


mesrern guten Häufern, und eine reiche Dame, deren Herz er gewon⸗ 
nen hatte, unterftügte ihn. Nach Aujlöfung dieſer Berbindung ſchloß 
er eine neue mit der Tochter eines Bürgers von Paris, Namens 
Huyard , die er auch im September 1694, nad) Erlangung der biſchoͤf⸗ 
lihen Erlaubniß bazu, beirathete. Won jegt an widmete fih Leſage, 
der ſich anfänglih als Abvocat beim Parlament hatte einregiftriren 
laffen, ganz der Literatur, und fein erftes Werk, modurd er fich bes 
kaunt machte, was jedoch nur eine ziemlich fühle Aufnahme fand, war 
ei: e Überfegung der griehifhen Briefe des Uriftenät, die 1695 erſchie— 
nen, Diefer nicht glänzende Erfolg ſchreckte ihn jedoch nicht ab, unb 
er wieß fogar ein fehr vortheilhaftes Anerbieten zu einer Anftellung zu⸗ 
rü@, weldes ihm ber Marfhall Villars machte, Durch einen Freund, 
den Abbe be Lyonne, ber ihn vielfältig unterftügte und eine Rente von 
600 Livres ausfegte, mit der fpanifchen Literatur vertraut werbdend, 
fing Leſage nun an, mehrere Luftfpiele von Lopez be Vega, Francesco 
de Roras u. A. zu bearbeiten, und 1704 bis 1706 erfchien feine Übers 
fegung von Cervante's Don Quixolte. Diefe Arbeiten fowol, wie der, 
von ihm ein Jahr barauf herausgigebne Diable boiteux (nad) El 
Diablo Cojuelo, von Don Louis Velez de Guevara, fd. Art.) 
gründeten feinen Ruf als Autor, ber durch ben, 1715 zum erften Mal 
an’d Licht tretenden Gil Blas von Santillana bie allgemeinfte Ausbreis 
fung erhielt. Auch auf der Bühne machten mehrere feiner Arbeiten 
Gluͤck, wie 3. B. vorzlalich „ Crispin, rival de son maitre,‘‘ und 
„ Turcaret, “* unb ber fleißige Schriftfteller, ber nad) und nad), außer 
einer anfehnlihen Menge noch andrer Romane unb Theaterftüden , 
auch eine nicht uninterefjante Sommlung von Anekdoten und gefchichtlis 
chen Charakterzügen, aud eine Überfegung von Bojarbo'8 Orlando 
innamorato publicirte, fah, in glüdlihen häuslichen Berhältniffen 
tebend, einem ruhigen Alter entgegen, bas nur dadurch einigermaßen 
aetrübt wurde, daß zwei feiner Söhne fi, gegen feinen Willen, dem 
Theater widmeten, Doch glich fi) auch noch diefes Mibverhältnig durch 
die Verwendung feines zweiten Sohnes, ber fi dem geiftlichen Stande 
gewidmet und ein Kanonikat zu Boulogne erhalten hatte, aus, und 
Lefage verzieh, hingeriffen von ber Künftlerfchaft feines Alteften 
Sohnes, welder ſich als Schaufpieler Montmenit nannte, den Beiden. 
Doch raubte ihm der Tod bald die Freude an diefem Sohne, und dies 
—— wirkte ſo tief auf den Greis, daß er ſich mit ſeiner Gattin aus 
einen gewohnten Kreiſen in der Hauptſtadt zuruͤckzog, und nach Bou— 
logne wandte, wo er in berr Armen der Seinen, beinah 80 Zahre alt, 
ten 17. November 1747 ftarb, Bemerkung verdient noch, daß Lefage 
die legte Zeit feines Lebens einen befondern Einfluß des Sonnenlichts 
auf feinen Körper empfand Sobald nämlich ſich dies Geſtirn dem Mes 
ridian näherte, fühlte ex fih wohl, Eräftig und leicht; wenn aber ber 
Tag ſich zu neigenbeaann, fiel erin einen Zuftand von Schwäche und Abs 
fpannung,ber regelmäßig bis zumWiederanbruch bed neuen Tages dauerte. 

Lesbos, jegt Metelin oder Metalnie (von ber ehemaligen Haupt⸗ 
ftabt Mitylene), eime griehifche Infel in dem nördlichen Mintel des 
Sgeifchen Meerd (der Archipelagus), an ber afiatifhen Küfte, der Sa⸗ 
ge nach von Lesbos, einem Sohne des Lapithas, und Entel des Acolus 
gegründet. Diefer führte auf den Rath des Drakels eine Kolonie hier: 
her, beirathete dafelbft die Methymna, des Mafareus Tochter, und er- 
hielt mit ihr bie Herrfchaft über bie Hälfte der Snfel, welcher er, nad: 
dem fie vorher fa, dann von den Pelasgeen Pelasgia geheißen hatte, 
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ben Namen Lesbos gab. Sie hat einen Umfang von ungefähr 1100 
Stadien, oder etwa 25 Meilen. An Bäumen trug die Infel befonbers 
Buchen, Enpreffen und Fichten; es ward ein gemeiner Marmor auf 
derfelben gebrochen, und die Ebenen hatten UÜberfluß an Getreide. Auch 
fand man warme Quellen, Achate und verfchiebne Edelfteine. Das vor» 
nehmfte und einträglichfte Erzeugniß war jedod der Wein, ber in vies 
len Ländern allen andern griechifhen Weinen vorgezogen ward, No 
jest ved;net man das bortige Baumöl und die Feigen zu ben beften im 
Archipel. Es befanden ſich neun, meift blühende Städte bafelbft, von 
benen bie vornehmften Mitylene, Pyrrha, Methymna, Arisba, Eref 
ſus und Antiſſa hießen. Noch in unfern Zeiten find auf der Infel 120 
Dörfer gezählt worden. Urfprünglidy wurde fie von Xeoliern bevölkert, 
welche aus einer unbebeutenden Monarchie eine mädtige Demokratie 
bildeten. Sie machten hierauf nicht bloß auf dem feften Lande und dem 
ebemaligen Gebiete von Zroja große Eroberungen, fondern wiberftans 
ben aud den Athenerın. Dann wurde Lesbos von Samos und barauf 
von ben Perfern beunruhigt, deren DOberherrfchaft fie endlich anerken⸗ 
nen mußte. Nach der Schlacht bei Mykale ſchuͤttelte fie das perſiſche 
Sch ab, und ward Athens Bundesgenofiin Während bes peloponnefis 
ſchen Krieges trennte fie fi mehr, als einmal von Athen, warb aber 
immer wieder zum Gehorfam zurüdgebraht. Cine unbedeutende Vers 
anlaffung führte die nachtheiligſten Kolgen für biefe Infel herbei. Ein 
vornehmer Bürger von Mitylene verbreitete, aus Erbitterung, daß 
mehrere reihe Einwohner feinen en ihre Toͤchter zur Ehe verfügt 
hatten, Zwietracht in der Stadt, beſchuldigte fie laut und öffentlich, 
das fie ein Bündniß mit den Lacedämoniern fließen wollten, und erregte 
durch diefe falſche Befduldigung eine ſolche Aufmerkfamkeit in Athen, 
daß diefes eine Flotte gegen Lesbos abfegeln Tieß. Die naͤchſten Städte, 
Methymna ausnenommen, bewaffneten fih zum Schuse ihrer Haupt 
fradt, wurden aber in kurzer Zeit bezwungen, Mitylenens Moucrn ger 
fleift, feine Schiffe weggenommen, und taufend der reichſten Eins 
wohner getddtet. Nur das Gebiet von Metbymna blieb verfdont. Die 
Inſel felbft ward hierauf in dreitaufend Theile zerſtuͤckelt, von benen 
dreihundert dem Dienfte ber Götter geweiht, bie übrigen aber unter 
atbenienfifhe Bürger verfbeilt, und von biefen an bie alten Eigenthü⸗ 
mer verpachtet wurden. Nichts deſto weniger erholten fid) bie Städte 
von Lesbos bald wieder. Übrigens waren bie Lesbier wegen ihrer auss 
ſchweifenden Sitten ſehr berüdhtigt, jo wie denn auch bie ganze Juſel 
als der Gin bes Vergnügens und der Zügellofigteit betrachtet wurde. 
Zugleich aber ftanden fie in dem Rufe ber feinften Lebensart und der 
ausgezeichnetſten Geiſtesbildung. Auch hatten Poeſie und Muſik daſelbſt 
große Fortſchritte gemacht. Beſonders beruͤhmt war bie lesbiſche Schule 
der Muſik, deren Urſprung auf folgende Weiſe erzäklt wird. Nachdem 
Orpheus von den Bacchantinnen zerriffen, und Haupt und Leier deſſel⸗ 
ben in den Fluß Hebrus gewarfen worden, ward beides von ben Wels 
len an das Ufer von Methymna getrieben. Während beffen ließ Or: 
pheus Mund rührende Kiagetöne hören, und die Leier, vom Hauche bes 
indes bewegt, benleitete biefelben. Die Metbyinnier begruben baber 
das Haupt, und hängten die Leier in Apollo’ Tempel auf. Dafür 
ward ihnen, nad bir Sage, von biefem Gotte bas Talent zue Muſik 
verliehen. In der That brachte Lesbos eine Reihe Zonkünftier hervor, 
weldye alle Muſiker Griechenlands übertrafen. Unter dieſen zeichneten 
tid) insbefondre Arion von Methymna und Zerpander von Antifa aus, 
fo wie unter ben Inrifchen Dichtern Alcäus und Sappho als bie vornehm⸗ 
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ſten genannt werden. Auch war ber berühmte Pittakos, einer der ſo⸗ 
enannten ſieben Weiſen, und ſpaͤterhin bie Philoſophen Theophraſt und 
heophanes (der Buſenfreund des großen Pompejus), und die Ge— 
ſchichtſchreiber Hellanicus, Myrtilus u. A. auf dieſer Inſel — 
Sie warb oft von auswärtigen Gelehrten zum Aufenthalte erwählt, und 
Epikur und Ariftoteles hielten bafelbft fogar Vorlefungen. 

Leſche, f. Polygnotus. 

Lefemethoden. Lefen ift eine Kunft, zu der man, weil fie 
das Hauptmittel aller weitern Bildung ift, nicht fchnell genug kommen 
ann. Daher ift man fchon lange darauf bedacht gewefen, fehnell und. 
leicht zum Zwecke führende Lefemethoden zu erfinden. Bereits im 17. 
Sahrh, unterfhhieben bie Schulmänner in Portroyal bei Paris die Aus» 
fpradhe und Benennung ber Sonfonanten, und von ben berühmten Päs 
dagogen des 18. Jahrh. hat keiner die Erleichterung bes Lefenlernens 
aus der Acht gelaffen. Das Ärgerlihe Buchſtabiren, das Bafedow dur 
gebadne Buchſtaben zu verfüßen fuchte, wurbe durch diefe Bemühungen 
allmälig bejeitigt: An der, von dem Director Plato bei der Freifchule 
in Leipzig eingeführten Leſemaſchine lernen die Kinder, mit oder ohne 
Budjftabiren, auf eine unterhaltende Weife Worte zufammen ausfpres 
chen. Diele, mit Unrecht unter die Maſchinen gerechnete, einfache Vors 
richtung befteht aus einer fhrägftehenden, mit hervorragenden £eiften, 
als Zeilen, verfehnen Zafel, welde, an ber Wanb befeftigt, auf eis 
nem fhmalen Kaften ruht, ber eben fo viel Abtheilungen hat, als es große 
und Kleine Buchſtaben gibt. Sie wird um fo brauchbarer, je gewandter der 
Lehrer aus den im Kaften aufbewahrten, einzeln auf Pappe geflebten 
Buchſtaben, bie zur Zufammenfegung eines auszufprechenden Wortes 
gehötigen, ohne Verzug zu finden, zwifchen die Leiften nach einander 
einzufchieben und dadurch die Entftehung des Wortes anfchaulich zu 
maden weiß. Auch laſſen fidy fonft noch mandye nüslidhe orthogras 
wine und fogenannte Verftandesübungen dabei anftellen. Diefes 

ußere Hülfsmittel des Lefeunterrihts machte jeboch die zwifchen 1801 
und 1808 erfundnen neuen Lefemethoben nicht überflüffta. Ungefähr 
gleichzeitig traten in diefen Iahren der Profeffor Dlivier in Deffau 
und ber baierfche Schulrath Stephani mit ihren Lefemethoden auf, bie 
in bem Grunbfage übereinftimmten, daß die Lefefunft auf der Kennt» 
niß des jebem Buchſtaben eigentKümlichen Lautes beruhe, weshalb bier 
Ki eigentlich R lernen und dann erft der gewöhnliche Name bes Buch⸗ 

aben anzugeben fei. Dlivier hat das Eigne, baß er den Gonfonanten, 
um fo hörbar zu machen, ein kurzes e beifügen läßt; Stephani aber 
bringt darauf, daß jeder Buchſtabe ohne Zufag eines Hülfslautes mit 
bem ihm eigenthuͤmlichen Laute in völliger Reinheit ausgefprocdhen und 
3. B. bei b fein ez beit kein a, bei v fein au, beiz Eein et ur f. w. 
hörbar werbe, daher feine Methode bie Laut: oder Lautirmethode heißt. 
Sie ift unftreitig einfacher, als die olivier'ſche, und daher viel häufiger, 
als biefe, in Volköfchulen eingeführt worden. Durch ſyſtematiſche 
Drdnung und Genaufgkeit in der Aufeinanderfolge ber Uebungen untere 
ſcheidet fi aber von beiden bie, auf aͤhnlichen Grundfägen beruhende 
£efemethode des Schuldirectors Krug in Zittau... Krug, und ber ihm 
nachfolgende Zeller, benennen die Buchſtaben nah ben babei thätigen. 
Sprachwerkzeugen (3. B. b fanfter Lippenfchluß, d Zahnlautzeichen, 
f. 3ifchlautzeihen, x Schnurrlauf, f Blaslaut 2c.) und halten ftreng 
darüber, daß das Kind jeden Schritt beim Refenlernen mit Bewußtfein 
deffen, was es verrichtet, vorwärts thue und fich mit bem Mechanismus 
diefer Kunft zugleich die Tugend ber Stätigkeit, Ordnungsliebe und 
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Genauigkeit im Denken und Handeln durch den Geiſt der Methode an: 
eigne. Ob ihr nun gleich ziemlich allgemein ber Vorwurf einer allzu 
ängftlichen Sorgfalt im Kleinen, und baher für Lehrer und Lernende ber 
fhwerlihen und weitläufigen Ausführung gemadt wirb: fo bat doch 
bie Erfahrung in Öffentlihden Schulen gezeigt, daß die ſtephaniſche 
Methode zwar fchneller, die Frug’fche aber deſto gewiffer zum Biele 
fuͤhrt, und aud Schüler von geringen Anlagen zu einem durchaus rich: 
tigen, bdeutlihen und in der Betonung gefälligen Vortrage bringt. 
Mag man indbef aud) in der Theorie einer Methode vor der andern den 
Vorzug geben wollens fo wird ed body bei ber Anwendung haupftſaͤchlich 
auf das Geſchick und den Sinn des Lehrers anfommen, und zur Einfühs 
zung in eine beſtimmte Schule diejenige Methode allemal die angemefs 

fenfte fein, beren der vorhandne Lehrer am meiften mächtig if. €, 
Leffing (Gotthotd Ephr.), geb. ben 22. San 1729, zu Kamenz, 
wo fein Vater Prediger war. Er war es, der zu einer Zeit, wo deut⸗ 
ſche Kunft und Wiffenfhaft in die entfchicdendfte Plattheit verſunken war 
zen, mit gewaltiger Kraft und fchneidender Schärfe des Geiftes das 
Nichtige in feiner Nichtigkeit barftellte, der Erfte unter den Deutichen, 
der den umfaffenden Geift der Korfhung und Kritik zeigte, welder in 
MWiffenfhaft und Kunſt die Eigenthüämlichkeit unfers Volkes macht. Was 
gleichzeitig mit ihm Windelmann und Kloppftod leifteten, beſchraͤnkte 
fih zu fetr auf abgefchloffne Sphären, um ein neues Leben in der Li— 
teratur, mit ber hiezu nötbigen Vielfeitigkeit, aufzuregen. Faſt in als 
Ien hat er ausgezeichnet gewirkt; allein, wie er fich felbft nie für einen 
Dichter gehalten hat, fo find auch feine Trauer⸗ und Luftfpiele eigent⸗ 
lich nur Exempel, Ealt und befonnen, ohne eigentlih ſchoͤpferiſch Dice 
terwärme, zu Belcgen feiner Anfichten über Theater und dramatiihe 
Kunft ausgearbeitet, Seine Philvfoprie ift im Ganzen nur Bruchſtück 
geblieben. Die Ergebniffe feiner Kunftbetradtungen und Unterfuchuns 
gen erfcheinen bei der Geiftestiefe, womit in den neueften Beiten der 
Deutfhe diefes Feld allfeitig durchdrungen, oft unerheblich, unbegrüns 
det und zu fehr mit den Mängeln der damaligen Kunftphilofopbie ber 
baftet, welche ſich weniger damit befaßte, ein Kunftwerk zu verſtehen, 
d. i. es erft in allen Beziehungen feines lebendigen Organismus durch⸗ 
dringend zu begreifen und in fich aufzunehmen, und bann mit hiftoris 
fhem Geifte ihm in dem Gefammtgebiete der Literatur und Kunfk fei- 
nen Plas anzumeifen; ſondern hauptfädhlid, daraufausging, das Kunſt⸗ 
gefühl welches dem damaligen Zeitalter zu einer feltfamen Erfheinung 
geworden war, ſich zu zerfegen und zu enträthfeln. Jedoch trifft biefe 
Bemerkung nicht alles, mehr nur dasjenige, was Leffing früher übers 
Kunft und Pocfie ſchrieb. Infofern hat er allerdings angefangen, ben 
cehten Weg der Kritif zu bahnen; als er auf ſcharfe Sonderung 
der Arten und Klaffen drang, und bei verftändigfter Bewunderung ber 
Alten auch der Verkuͤndiger der frühern ausländifchen Literaturen, ber 
englifhen, fpanifhen und italienifhen ward, zugleidy aber das hoble 
Gefpenft des franzöfifhen Gefhmads in feine Nichtigkeit zurücdzumers 
fen ftrebte, und einen umfaffendern und Eräftigern Gefhmad ermwedte. 
Man muß über den aroßen Geift bes Mannes erftaunen, welder bei 
zahlreihen poetifhen Verſuchen, Eritifhen, philofophifhen und artiſti⸗ 
es Unterfudyungen aller Art, auf bie umfaffendften theologifäen 
treitigkeiten einging und, indem er jenes Gemiſch von pofitiver und 
PBernunftreligion, weldhes man damals unter dem Namen ber Aufflä« 
zung zu verkaufen anfing, in feiner Erbärmlidkeit barfiellte. Das eis 
gendlich Bleibende und Große in Leffing’s Schriften, was aber nur burdy 
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Selbſtſtudium erkannt werden mag, iſt ber Styl, feine reine, leichte 
und doch kraͤftige Proſa, der reihe Witz, bie unendlich rege Lebendigs 
keit bes Geiftes, womit er feine Unterfuhungen und Speculationen nidyt 
eigentlich lehrt, fondern gleihfam verdeckt mittheilt und auf dieſe Weife 
unmiderfteblih zum Selbftdenten reizt und auffodert. Wir wenden 
uns zu Leffing’s Biographie, aus welder bie Eigenthuͤmlichkeit bes ſel⸗ 
tenen Mannes nit undeutlich hervorleuchtet; zugleich werben wir bie 
wichtigften Werke nennen, wie er fie!in hronologifher Folge gefchriee 
ben hat; verweifen jedoch zuvor noch auf das anziehbende Werk: Lefs 
fing’® Gedanken und Meinungen, aus befjen Schriften zufammenges 
ftellt und erläutert von F. Schlegel, 3 Thle, Leipzig, 1304. Von legs 
term ift aud ein fehr guter Auffag in dem erſten Theile der Cha 
rakteriftifen und Kritiken. Mehr in Hinfiht ber Thatumftände und 
der äußern Verhältniße, unter welden Leffing lebte, ift zu nennen: 
Gotthold Ephraim Leffing’s Leben, nebft feinem, noch übrigen literaris 
fhen Nachlaſſe von deſſen Bruber, K. ©. Leffing, 2 Theile, Berlin, 
1798, und £effing’s Biographie in dem Pantheon ber Deutfdyen. 
Wenn uns das mannigfad bewegte Leben der Künftler und Gelehrten 
des Altertbums oder des Mittelalters unendlidy anziehend ift, weil 
wir darin eine Urfadhe ikres, aud) in dem geifligen Gebiete lebendigen 
und fräftig gefunden Weſens zu entdeden glauben, fo ift es Leffing’s 
Leben aus dem entgegengefesten Geſichtspunkte. Man fteht, wie dem 
wiffenfhaftlichften Geifte die bloße Wiffenfhaft nie genügen mag, wie 
ihm das Leben und beffen mannichfaltige Abwechfelungen unentbehrlich 
find, und wie in einer Zeit, die Künftler und Gelehrte, ald etwas nicht 
in fie Gehöriges, aus ſich hinaus in das Gebiet reiner Ideen treibt, je» 
nes unbefriedigte Bebürfniß, werkthätig in die Ereigniffe der Außene 
welt einzugreifen, in bie ganzen Lebensverhältniffe des talentreihen 
Geiftes eine ſchwankende, ſich nirgends gefallende Unruhe bringt. 
Nach dem erften Unterrichte in der Religion, welden ihm fein Vater, 
ein Mann von bem frengften Iutherifh:chriftlihen Glauben, gab, hatte 
er Privatunterriht bei einem gewiſſen Mylius, Bruder jenes 
feiner Freigeifterei willen verfchrienen Mylius, mit welchem er fpäter 
in Reipzig und Berlin, zu nicht geringerer Kränkung feiner Aeltern, in 
engere Verbindung trat. Ein Zufall ließ ihn in Kamenz Unterricht 
im Malen unb Zeichnen bei einem Maler} finden. Als er hierauf in 
Königsbrüc unter dem Rector Heinze bie bafige Stadtſchule befucht 
hatte, fam er 1741 auf die Fürßenfchule zu Meißen, die er, nachdem 
er bdafelbft der griehifchen und Lateinifhen Sprade, fo wie ber Mathes 
motif mit unbegrenztem Eifer und dem glüdlicdhiten Erfolge obgelegen 
hatte, 1746 mit einer herkömmlichen Abfchiedsrebe verließ, welche de 
mathematica barbarorum handelte. Er bezog die Univerfität Leip— 
zia, und während er bier, außer Ernefti, feinen andern Lehrer einer 
befondern Aufmerkfamteit würdigte, fühlte er bald das Bebürfniß, fich 
durch gymnaſtiſche Uebungen jene Leichtigkeit und Sicherheit des Wer 
fens und Benehmens zu verfchaffen, weldye bem Gelehrten fo oft fehlt. 
Seine Bemühungen hierin follen niht frudytlo8 gemwefen fein. Keiner 
Bacultätswiffenfchaft zugethan, und ſich ſchon den mannidyfaltigften Lite: 
rarifchen Beftrebungen hingebend, ſchloß er bald mit dem nadhherigen 
Kreisfteuer:Einnehmer Weiße jene Freundfchaft, welche beide auf Le: 
benszeit verband. Disputirübungen, welche er unter Käftner mit dem 
ſchon erwähnten Mylius, Zachariaͤ, Heinrich und Joh. Adam Schlegel, 
bielt, dienten ihm zu einer wiffenfchaftlichen Gymnaſtik. Hier madte 
er auch Belanntfhaft mit ber berühmten Neuberin, Vorſteherin einer 
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damals in Leipzig ſich aufhaltenden Schauſpielergeſellſchaft, und nabm 
zugleich Antheil an den Ermunterungen, einer hamburgiſchen Wochen⸗ 
fchrift. Mit Weiße gemeinſchaftlich überfegte er ben Dannibal don 
Marivaur, und brachte ben bereits auf der Schule angefangnen jungen 
Gelehrten nunmehr vollendet auf bie neuber'fhe Bühne. Bald bes 
ftimmte ihn aber dielnzufriedenheit feiner ftreng gefinnten Aeltern, wels 
chen bes Sohnes Abgemeigtyeit gegen jedes Brodftudium, fein Umgang 
mit Schaufpielern, einer damals verrufnen Menfchenklaffe, kurz fein 
ganzes Thun und Treiben als hoͤchſt ſtrafbar, ja ruchlos erfchien, auf 
einige Zeit in das väterlihe Haus zuruͤckzukehren. Aus diefer Zeit find 
unter feinen Gedichten nody eine Menge fogenennter anakreontifcher 
Rieder in einem Aufenthalt, verfertigt, wo an Wein und Liebe wenig re 
denken war. on hier kehrte er auf kurze Zeit nad) Leipzig zurüd ; 
da aber die Neuber einige vorzüglihe Mitglieder ihres Theaters, wels 
ches Leffing den Aufenthalt in Leipzig befonderd angenehm und wuͤn⸗ 
fchenswerth machte, verloren, auch Mylius ſich bereits früher nad) Ber» 
lin begeben hatte, ging er ebenfalls bald dahin. Hier nahm er an einer 
Mocenfchrift des Letztern Antheil, und gab mit ihm bie Beiträge zur 
Hiftorie und Aufnahme des Theaters, fo wie eine Sammlung feiner 
Gedichte heraus. Auffehn machte aud) der Briefwechfel, in welden er 
mit Voltaire gerietb, als ihm deſſen Sekretär, Richter Louvain, ein 
Gremplar von ber Vie de Charles XII. aus Freundfhaft früher mit» 
getheilt hatte, als dies Wert öffentlicy befannt gemacht werben follte. 
Leffing ging endlih, dem Wunſche feiner Aeltern zu genügen, nad 
‚ Wittenberg, wo er mit feinem, bereits erwähnten Bruder, K. ©. keſ⸗ 
fing, dem nachherigen Conrector in GShemnis, in eifrigfteer und früh» 
lichfter Bemeinfhaft ftubirte, und bie Magifterwürbe annahm. In 
diefer Zeit uͤberſezte er das Merk des Spanierde Huarte von ber 
Prüfung der Köpfe, fchrieb eine Kritik ber Mefiiade und faßte den 
Entfhluß, eine Weberjegung berfelben in lateinifhen Derametern zu 
fertigen, um zu beweifen, baß bie Sprade in berfelben keinesweges 
fo ſchwer fei, ald man behaupten wollte. Hier fertigte er auch feine 
Verbefferungen und Zufäge zu dem, 1750 und 1751 in 4 Quartbänben 
erſchienenen joͤcher'ſchen Gelehrten-Lexikon. 1753 vertauſchte er Wit⸗ 
tenberg wieder mit Berlin, und weil Mylius nicht länger daſelbſt 
bleiben wollte, übernahm er ftatt feiner ben gelehrten Artikel ber 
voff’fhen Zeitung. 1758 — 1754 erſchien ber 2. und 3. Theil feiner 
leinen Schriften, fo wie auch das erfte und zweite Stüd feiner thea⸗ 
tralifhen Bibliothet. 1755 machte er mit Nicolai und Mofes Men 
delsfohn Bekanntſchaft, begab fid) jedoch) einige Zeit nah Potsdam, 
um dort in ungeftörter Einfamfeit fein Zrauerfpiel: Mis Sara Samp⸗ 
fon, auszuarbeiten. 1755 ging er abermals nach Leipzig, warb mit 
einem bafigen Kaufmanne, Winkler, bekannt, als deffen Gefellfchafter 
er eine große Reiſe antrat, welde aber, da eben der fiebenjährige 
Krieg ausbradh, nur bis Holland fortgeſetzt ward. Bei der Rüdkehr 
verbitterte ihn feinen Aufenthalt in Leipzig eine Streitigkeit mit Wink⸗ 
ler, welcher fich der beim Antritt diefer Reife übernommnen Berbind« 
lichkeiten aus Geiz zu entziehen fuchte, fo daß Leſſing beren Erfüls 
lung nicht anders, als nad) einem Prozeffe zu erlangen im Stande 
war. Gr ward jedoch ſchadlos aehalten durd) die Bekanntfhaft mit 
den berühmten Dichter Kleift, Major in preußifchen Dienften, welden 
damals Dienftverrichtungen in Leipzig fefthielten, und mit ben Kreis 
herren von Brame. 1757 fing er mit Nicolai nnd Mofes Mendelsfohn 
an, die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften herauszugeben. Auch bes 
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gann er feine Virginia, welche fpäter unter bem Namen: Emilia Gas 
fotti vollendet und bekannt wurde, unftreitig unter ſaͤmmtlichen dramas 
tifhen Stüden Leffing’s dasjenige, das am fleißigften ausgearbeitet ift, 
und, mit Ausnahme des Nathan, welder in eine ganz andere Ephäre 
gehört, das geiftreihfte. Als Kleift 1759 zum Heere abging, und 
Weiße ben Vorſatz gefaßt hatte, nah Paris zu.reifen, ging Leſſing wies 
der nach Berlin, wo er mit Menbelsfohn und Nicolai die Literatur 
briefe herausgab, und 1760 Mitglied ber königlichen Akademie ber Wiſ⸗ 
fenfhaften wurbe. Nicht lange barauf warb er Gecretär bei dem Ges 
neral Zauenzienin Breslau, In Breslau entwarf er Minna von Barns 
helm, fein befanntes militärifches Luftfpiel, bem bald zahllofe militais 
rifhe Dramen der Nacdyahmer folgten. Hier entftand auch feine Schrift : 
Laofoon, oder über die Grenzen ber Poeſie und Malerei; fo wie er 
auch ſchon theologiſche Unterfuhungen anftellte. 1765 verließ er Bres⸗ 
lau, und wandte fid wieder nad Berlin, um von neuem einzig ben 
Wiſſenſchaften zu leben. Allein bisher an ein freieres, nicht immer fizs 
zendes Leben gewöhnt, wollte ihm dies anfänglich weniger behagen, ja 
im Mißmuth über feine Lage foll er einmal den Plan gehabt haben, fid) 
an bie Spise einer reifenden Scaufpielergefellfhaft zu ftellen. Zu 
verwunbern if es baher nicht, bag er 1767 fid, nad Hamburg begab, 
wohin ihn bie dafigen Theaterunternehmer unter vortheilhaften Bedins 
gungen einluden, obgleih ihn ber Aufenthalt audy bier, wo er feine 
noch unübertroffene Dramaturgie fchrieb, durch Uneinigkeit ber Vorſte⸗ 
ber und felbfigefällige Ungeleprigkeit der Scyaufpieler ſehr verleidet 
ward. Bu gleicher Zeit kam er mit Klog, auf Veranlafjung von deſſen 
Schrift: Uber das Stubium des Alterthbums, und einer andern: liber 
den Nugen und Gebraud der alten geſchnittenen Steine und ihrer Ab- 
drücke, in den berüchtigten Streit, welchen ex mit der literarifchen Vers 
nichtung Klotzens endigte. Im hoͤchſten Mißmuthe über feine Lage bes 
ſchloß er endlid) eine Reife nad Italien, und nur ber vortheilhafte Ruf 
nad) Wolfenbüttel als Bibliothekar, welchen ihm, auf Veranlaffung des 
Profefjor Ebert und des damaligen Erbprinzen von Braunfchweig, der 
bafige Dof zulommen ließ, ein Hof, der zu jener Beit faft ber einzige 
in Deutfdyland war, wo neben ber franzöfifhen Literatur auch Liebe 
und Beförderung für die beutfche gefunden wurbe, verhinderte die Auss 
führung feines Vorſatzes. Er verließ Hamburg im April 1769, um es 
mit feinem neuen Beftimmungsorte zu vertaufchen. Er würde dies fchon 
früher gethan haben, hätte feine Verbindung mit Madame König ihn 
nicht fo lange zurüdgehalten. Auf der wolfenbüttler Bibliothek ent— 
deckte er die Handfchrift des Erfubftantiators Berengarius von Tours, 
worin diefer das Werk des Zransfubftantiatord Lanfrancus . widerlegt. 
Hier gab er audy die wolfenbüttel’fchen Fragmente eines Ungenannten, 
theologifhen Inhalts, heraus, und ward dadurch in Streitigkeiten ver- 
widelt, in denen er feinen regen Geift und feine Kunft in ber. Pos 
lemik bewährte. Uebrigens leugnete er, daß er Verfaffer ber Frag: 
mente fei, und nad) feinem Zode beftätigte es fih. Der Hamburger 
Reimarus war ihr Urheber. Unter einer Menge Arbeiten, bie: ihn 
in Wolfenbüttel befhäftigten, zum Theil aber nicht über ben ' 
Anfang hinauskamen, verdient auch fein Auffag über das Alter der Dels 
malerei genannt zu werden. Ausfichten, die man ihm in Wien eroͤf⸗ 
nete, beftimmten ihn, 1775 eine Reife dahin zu machen, begleitete aber 
ben Prinzen Leopold von Braunfhweig, ber eben über Wien nad) Ita⸗ 
tien reiſete, in biefes Land ber Kunft, welches fo lange das Ziel feiner 
Aufl. V. +11 30.5. 46 
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MWünfche geivefen war. or ber Abreife von Wien hatte bie Kaiferin 
Maria Therefia eine Unterredung mit ihm, und gab ihm ein eigenhän- 
diges Empfehlungsfhreiben an den Grafen Firmian in Mailand mit. 
Den 25. April 1775 ging er nad Italien ab, und war in ber Mitte 
bes Decembers ſchon wieber mit bem Prinzen in Münden. Ehre und 
Gewinn, die ihm von bem mannheimer Hofe angetragen wurben, und 
ihn 1777 eine Reife dahin zu machen beftimmten, blieben bei dem Mans 
gel an feeifinnigen Ideen, welder ihm bei mehrern einflußreihen Bors 
nehmen im Wege fland, nur Icere Verſprechungen. Auch Wolfenbüttel 
follte ihm nod unangenehme Stunden maden, indem es bei feinen 
theologiſchen Streitigkeiten, befonbers mit bem Hauptpaſtor Göß in 
Hamburg, endlid) dahin kam, daß man ihn unter den ſchaͤrfſten Genfurs 
zwang fegen wollte. Zu berfelben Zeit ftarb feine Frau im Kindbette. 
Seiner theologiihen Polemik feste er mit bem Nathan die Krone auf, 
Kein Gebildeter ift mit deffen Inhalte unbefannt. Unter diefen Arbeis 
ten litt er an immer wachſender Kränktichkeit, welche ihm, bei ben Ber» 
folgungen und Nedereien, die er wegen feiner theologifhen Streitig⸗ 
£eiten erfuhr, auch den jovialifchen Gleihmuth raubte. Sein Uebel, 
weiches ſich befonders durch Engbrüftigkeit äußerte, wurde immer beftis 
ger und endigte am 15. —* 1781 ſein thaͤtiges Leben. D. M. 
Lefüeur (Euſtache), einer der größten Maler der Franzo— 
fen, geb. zu Paris 1617, erhielt den erften Unterridt in ber 
Zeichenfunft von feinem Vater, einem Bildhauer, und kam dann fruͤh⸗ 
zeitig in die Schule des Simon Bouet, des eigentlihen Stifters ber 
franzöfifhen Malerſchule. Er zeichnete ſich bald durch mehrere Ge= 
mälde, die er im echt italienifchen Styl componirt hatte, aus; allein 
fein Ruhm wurde erft fpäter durd) die Reihe von Gemälden, die 
er für die Karthäufer in Paris verfertigte, fein Hauptwerk, völlig ges 
gründet. In 22 Bildern ftellte er die Hauptfcenen aus bem Leben bes 
heil. Bruno, des Stifters dieſes Ordens, bar, und endigte biefe 1649 
begonnene Arbeit binnen 3 Jahren. Noch während diefer Beihäftigung 
(1650). malte er für bie Goldſchmiedegilde bie Predigt des Apoftels 
Paulus zu Ephefus, ein Gemälde, welches der Kirche Notre: Dame 
zum Geſchenk gemacht, und fpäterhin alle,Sahre am erſten Mai dafeıbft 
öffentlich aufgeftellt wurbe; 1651 zwei Borftellungen aus dem Leben bes 
heil. Martin und andere Bilder, Unter feine vorzüglihften fpätern 
Arbeiten gehören verſchiedene mythologifhe Vorftellungen, im Hotel lams 
bert. Sie enthalten Scenen aus bem Leben bed Amor, und bie Mufen 
nebft Apollo. Bald nah Vollendung dieſer Arbeit raffte ihn der Tod 
im 38. Sabre feines Alters hinweg, Bu große Liede für die Kunft, zu 
anhattendes Studium und zu angeftrengter Fleiß hatten die Lebenskraft 
des jungen Künftlers frühzeitig aufgezehrt, und waren die Urfachen fei- 
nes Todes. Seine Landsleute nennen ihn den franzöfıfhen Ra— 
phael; und wenigſtens ift nicht zu leugnen, baß er ein Maler von 
ausgezeichnetem Talent und von großen Verbienften war. Geine Ibeen 
find edel und erhaben, feine Compoſition ift einfach, überlegt und wohl⸗ 
geordnet; die Zeichnung ift richtig, in gutem Gefhmad, und beweifet 
’ fein fleißiges Stubium der Antike und ber größten italienifhen Meifter, 
befonders des Raphael; feine Gewaͤnder find Fünftlid, in großem Styl 
und wahr behandelt. Der Ausdrud feiner Figuren ift voller Leb 
keit und Charakter, ihre Stellungen find mannidfaltig, und nichts Mas 
nierirtes daran zu bemerken. Cr arbeitete mit ungemeiner Fertigkeit 
und Kreiheit des Pinfels, feine Farbengebung ift lieblich und einfach, nur 
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fehlt bem Colorit hinlängliche Wahrheit und Kraft, daher feinen Bil« 
dern eine gewiſſe Einförmigfeit, hie und da auch wol zu große Zierlich« 
feit zur Laſt gelegt werben kann. Daß Lefüeur die hohe Stufe der 
Vollkommenheit erreicht hat, welche manin feinen Werken findet, ift um 
fo beiwundernswürbdiger, als er nie fein Vaterland, ja faum Paris vers 
laſſen, fidy alfo nur nad) den wenigen, bafelbft vorhandenen Vorbildern 
ber Antike und der italienifchen Schule aebildet hat.» Raphael bat er 
vornehmlidy nad den Kupferftihen des Marc Anton ftudiert. Leſuͤeur 
ift wegen feiner Bildung als der eigentliche Vertreter der franzöfifchen 
Schule zu betrachten; denn Pouffin, der noch über ihm fteht, gehört 
doch mehr den SItalienern als den Franzoſen an. Er war ein Mann von 
fanftem, aufrichtigem Charakter, und wurde auch deshalb von Seders 
mann geachtet, ungeachtet die Eiferfucht feines Nebenbuhlers Lebrün, 
der in. der Kunft den Zon angab und den Geſchmack tyrannificte, feis 
nen Ruhm bei Lebzeiten nie ganz emporkommen ließ. 49 lo) 
. Xefüeur (Jean Baptifte) ein berühmter, Componiſt Frankreichs 
und ein Nachkomme des (.d. vor. Art.) großen Malers gleiches Namens, _ 
wurbe 1763 zu Paris geboren, Er kam ſehr jung im die Muſikſchule 
der Kathedrale zu Amiend und als er feine muſikaliſchen Studien in 
diefer Stadt vollendet hatte, warb er erftibei den Kathedralen zu Saez, 
und Dijon und 1734 auf: Gretiy’s, Goffec 8’ und Phfikidbor’s Verwen⸗ 
dung ‚in Paris an der Kirche der Innocents als Muflkdirector anges 
fiellt. Hier gewann er bald Sacchini's Freundſchaft, und biefer große 
Zonfeger unterftügte ihn vielfach bei feinen erſten Compoſitionen mit 
feinem belehrenden Rath. 1786 erhielt Lefüeur von mehreren Concur⸗ 
renten die Metropole von Paris und hier erwarb er fih fowol durch 
feine großartigen und geiftreihen Zondichtungen, als durch die Tref— 
lichkeit, wie er fein Ordefter leitete, die allgemeinfte Anerkennung. 
Bald 308 ihn aber fowol Neigung, als Sacchini's Rath, zu einer andern 
Bahn hin, und er fing an, für das Theater zu arbeiten. Das erfte 
Werk, welches er in diefer Hinficht aufftellte, war bie Oper Telemach, 
weldye er jedoch beim großen Operntheater nicht anbringen Eonnte, und 
deswegen fi genöthiget fah, fie dem Theater Feydeau zu übergeben, 
wo fie mit; dem größten Erfolge gegeben wurde. 1788 legte Lefüeur, 
entfchloffen, fih ganz der theatralifhen Muſik zu widmen, feine Stelle 
an Notre Dame nieder, und lebte bis 1792 bei einem Freunde und 
Gönner, dem Herrn Bochard be Champagny, inbeffen Haufe er fo ans 
baltend arbeitete, daß fein, für feine Gefundheit beforgter’ Wirth, um 
ihn von nächtlichen Arbeiten abzuhalten, ibm nicht mehr Licht zukom— 
men lief, als hoͤchſtens nöthig war, die halbe Nacht aufzubleiben. Les 
füeur befchäftigte fi eben damals mit Componirung feiner Oper: la 
Caverne ; dba ihm nun einfimals das Licht ausging, und er dennoch ſich 
nicht unterbrechen laſſen wollte, fo legte er fi platt auf die Erde hin, 
und fhrieb am Kamin beim matten Schimmer einiger aufgefundener 
Holzfcheite fo lange fort, daß ibn am andern Morgen Herr Ghampagny 
nod in diefer unbequemen Stellung fand. Nach vielen Hinbernifjen, 
die ihm der Schlendrian und üble Wille dev Bühnenmenfhen in ben 
Weg leaten, gelang es ihm endlich 1798, feine neue Oper (la Caverne) 
in die Scene zu bringen, bie bann durch die Neuheit, Ziefe und geniale 
Bezeichnung ber darin auftretenden Charaktere, befonders aber durch 
ihre zwar ungemein fchweren, aber im größten Styl verfaßten Chöre, den 
glänzendften Beifall erhielt und von Kennern und Nichtkennern geſchaͤtzt 
wurbe. Später componirte er nod) Paul und —— ie Tod Abam’s 
und die Barden. Das legte Werk, fein vollendetftes, welchem der 
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Componiſt den Geiſt Oſſian's beſchworen zu haben ſcheint, erwarb ihm 
tie Zuneigung bes Kaiſer Napoleon in einem ſolchen Grabe, daß ihn 
berjelbe zum Nachfolger von Paifiello am Gonfervatorium ernannte, 
ihm den Orben der Ehrenlegion verlieh, und eine goldene Dofe mit der 
Inſchrift: Der Kaifer der Franzoſen dem Gomponiften der Barben, 
ſchenkte. ‚Mit Eherubini, Mehul, Langle und Rigal arbeitete Leflieur 
an dem von Catel 1816 herausgefommenen Werk: sur les ‚Principes 
el&mentaires de musique; außerdem hat man nody von ihm einen 
Essai sur la musique sacree (1787 in 8.) und Lettres et r&ponse A 
Gaillard, sur l’opera de la mort d’Adam, et sur plusieurs points 
@’utilite relatifs anx arts et aux lettres (1801 in 8.) 

— Letharg ie iſt ein tiefer und langer Schlaf, ber übrigens von 
teiner fpeciellen Verlegung der Lebensorgane begleitet wird. Alle Symp⸗ 
tome der Lethargie haben einen Urftoff im Gehirn. Iſt diefes bei Mens 
fhen oder Thieren bloß und erfährt irgend einen Drud, fo entfteht Reiz 
zum Sclafe. Es ift wahrſcheinlich, daß bei ſolchen Schlaffüchtigen ei⸗ 
nige Theile ded Gehirns an einer Geſchwulſt ‚leiden. Iſt der Puls bes 
Schlafſuͤchtigen ruhig, fo pflegen die Aerzte augenblidiih während der 
Schlafperiode nichts zu verordnen, als etwa Palte Bähungen. Iſt er 
unruhig, jo pflegen ſolche heftige Reizmittel fofort anzuwenden. 

tethe, ein Fluß in der Unterwelt, deffen Waffen die Kraft hafte, 
daß die Seelen’ der Verſtorbenen, welche daraus tranken, Alles auf ber 
Erde erlittene Ungemad) vergaßen. Eigentlich mußten nur diejenigen 
baraus trinken, welche wieder auf bie Sberwelt zu neuen Körpern zu⸗ 
ruͤckkehren follten, um zugleid die im Elifium genoffenen Freuden zu 
vergefien. AL 

Letten f. Lieflanbd, 

Lettern, (verfch. Arten derf.), ſ. Schriften. 

Leucas, Leukadiſcher Fels. Leukas war bie Hauptſtadt der 
Inſel Leukadia (jest St. Maura) an der Küfte von Griechenland. In 
ihrer Nähe befand ſich ein Hoher Fels mit einem Apollotempel, der durch 
das jährlich dafelbft gefeieıte Feft und den f. g. leufadifhen Sprung 
berühmt worden ift. Als Gühnopfer, gleichfam belaftet mit allen Gün: 
ben des Volks, wurde ein Verbrecher an jenem Kefte von dem Kelfen 
hinab in's Meer geftürzt. Da man ihn indeß mit einem Federkleide an: 
that und felbft lebendige Vögel an ihn befeftiate, fo kam der feldft halb 
zum Vogel umgewandelte Menſch gewöhnlich ohne bedeutenden Scha—⸗ 
den halbſchwebend in die Tiefe, wo er fofort aufgefifcht und erquickt 
wurde. Doc, mußte er für immer das Land meiden. Gefäbrlicher, 
und nicht minder merkwürdig, war ber Sprung, den Manche von bie: 
fen Zelfen freiwillig thaten, um fid) von den Qualen einer unglüdlichen 
Liebe zu befreien, denn diefe wunderbare Wirkung fchrieb man dem ge: 
wagten Sprunge zu. Man erzählt, daß Einige ihn mehr als einmal 
gemacht; oft aber fanden die Unglüdlichen auch den od in ben Wellen. 
Unter lestern werden zwei merkwürdige Frauen genannt, Artemiſia, 
Königin von Sarien, und Sappho. 

Leuchtkugeln find Feuerkugeln, deren Schein eine beträchtliche 
Weite umber erhellet. Man wirft fie des Nachts aus Haubigen, ober 
aus Mörfern, auf Gegenftände, bie man erkennen will. Leuchtkugeln 
heißen audy, bei Luſtfeuerwerken, bie Eleinen, runden Maſſen, welde in 
bie Höhe fteigen und eine Zeitlang mit fehr hellem, weißem Lichte leuch⸗ 
ten. — 

teuhtthurm, f. Pharus. 
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Leucippus, ein Philoſoph der eleatifhen Schule und Lehrer bes 
Demokrit. ‚Bon feinen Lebensumftänden ift wenig befannt. Rad Eis 
nigen war er aus Abbera, nad) Audern aus Elea,- wieder nad) Anderm, 
von ber Infel Melos gebürtig, und lebte 500vor Chr. Geb. Bein Lehs 
ver war Zeno ber Eleatiter. Um den Streit ber Vernunft mit der ges 
meinen Sinnenerfahrung, bie Subftanz der Dinge und die Bewegung 
'derfelben betreffend, welcher bamals bie Philofophen. befchäftigte, 
zu vermitteln, warb ee Grfinder des fogenannten Atomen 
Syſtems, weldes er dem Syſteme ber Eleaten entgegenjegte. Die 
ältern Eleatiker leugneten die Wirklichkeit ber Bewegung und die Viels 
fachheit der Dinge, indem fie alles Vorhandene auf eine einzige ewige 
und unveraͤnderliche Subftanz zurüdführten. Da dies nun bergemeinen 
Sinnenerfahrung zuwider war, fo fuchte er fid) gewiffermaßen zu helfen. 
Er nahm einen leeren Raum an, weil wegen ber Undurchdringlichkeit 
ber Körper nicht mehr als ein einziger Körper in einem und ebenbenfels 
ben Raume vorhanden fein, folglich, wenn ber Raum nicht leer wäre, 
keine Körper irgenbwo fein können; ferner, weil jeder Körper in einen 
Eleinern Raum zurüdgebrängt werben könne, welches nicht möglich fein 
würde, wenn er nicht vorher etwas Leeres enthielte; weil bie Erfahrung 
unwiderſprechlich lehre, daß die Körper fich bewegten, wuͤchſen, abnäh« 
men, weldes Alles doch ohne Raum unmoͤg ich fein würde, Bei ber 
VBorftellung des Raums ift an keine Grenze zu denken, alfo erklärte ihn 
Leucipp für unendlich, wodurd) denn auch die Unendlichkeit des fubftan» 
tiellen Univerfums gegeben war; eben fo erklärte er auch ben Raum für 
ewig, weil feine Atomen ewig wären. In diefem Raume befinden ſich, 
nad) feiner Anſicht, eine zahllofe Menge fo Eleiner Koͤrperchen, daß fie 
ſinnlich nicht wahrgenommen werden können, Sie find an und für ſich 
untheilbar, daher der Name Atomen. Denn wollte man ihnen eine un= 
endliche Theilbarkeit beilegen, würden fie zulest in Nichts verſchwin⸗ 
ben. Diefe Atomen nun bewegen fid) von Ewigkeit in dem unendlichen, 
leeven Raume, und bilden durch ihre Vereinigung und Trennung das 
Entftehen und Vergehen ber Dinae. Da die Einheit nieMehrheit, und. 
bie Mehrheit nie Einheit werden kann: fo koͤnnen auch die Atomen bei 
ihrer Bereinigung keine wahren Einheiten bilden, fondern bloße Anhäus 
fungen, fo daß ihr gegenfeitiges Wirken und Leiden nur auf Berührung 
binausläuft. Ihrem Wefen nad) find alle Atomen einander völlig gleich, 
aber von unendliher Mannichfaltigkeit der Kormen und Geftalten, wo: 
durd) fich die Mannichfaltiakeit der durch fie gebildeten Körper erklärt. 
Außer durch die Mannichfaltigkeit der Kiguren, unterfheiden ſich auch 
die Atome noch durch ihre Örtliche Lage und die Ordnung, in welder fie 
zufammengefest find. Lage und Ordnung find aber nur bie Grundei- 
gerfchaften der Atomen ; durch ihre Verbindung und Trennung entftehen 
Eigenfhaften von der ziveiten Ordnung (qualitates secunderiae), 3. 
B. das Harte, das Weiche, die Farbe, der Ton, der Geruch u. ſ. w. 
So viel man übrigens aus den wenigen, auf uns gefommenen Nadrid): 
ten hat abnehmen können, dachte ſich Leucipp die Entftehung der Welt 
durd) die Bewegung ber Atomen folgendermaßen. Aus der unendlichen 
Menge ber Atomen riffen fich einige los, fielen auf und durcheinander, 
und verurfacdhten dadurch eine wirbeinde Bewegung, mittelft welcher fich 
eben fo das Gleiche zum Gleichen gefellte, als fih das Entgegengeſetzte 
trennte. Bei der nothiwendig ungleihen Geihwindigkeit der Bewegung 
der Körper werben die kleineren nach außen getrieben, welche dann gleich⸗ 
fam eine Haut oder ein Gewebe um einen Kern bilden. Die gröberen. 
in biefer Haut befindlichen Körper ſenken fich niederwaͤrts und verbünnen 


* 
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durch ihr gegenſeitiges Reiben bie umſchließende Haut. Die niederwaͤrts 
gefenkten Körper machen die Erde aus; die Haut felbft entzündet fid 
zulest, und durch diefe Entzündungen entfichen die Sterne. Wie Leu: 
cipp die einzelnen Elemente ſich formen ließ, wiſſen wir nicht reiht. 
Dem Feuer gab er eine runde Geſtalt; bir übrigen Elemente: Waſſer, 
Luft und Erde, ließ er bloß durch Größe und Kleinheit ſich unterſchei⸗ 
ben. Das Feuer, als das feinfte, leichtefte und flüchtigfte, machte er 
zur Weltfeele, zur Grundlage bes Lebens, Empfindens und Denkens. 
Dod waren biefe letzten Modificationen, nad Leucipp, nicht immer in 
ber Natur ber Atomen, fondern bloß in ber Art ihrer Zufammenfegung 
begründet. Das Geelenweien (aus Keueratomen beftehend) ift durch 
ben ganzen Körper verbreitet; Menſchen und Thiere athmen ed mit ber 
Luft ein, daher auch mit dem Ende des Athemnolens das Leben aufhört. 
Die Weltfeele ift eben fo, wie alles Übrige bloß ein Werk des blinden 
Zufalls. Denn eıne verftändige Schöpfung nad Zwecken ſcheint von Leu⸗ 
cipp nicht anerkannt worden zu fein; auch ift in feinem Soſteme nie bie 
Rede von Böttirn. 

Leucothea,f. Ino. 

Leufadia (jest Santa Maura, zu ber jonifchen Republik gehör 
rig), eine Infel im jonifchen Meer, an ber Wefttüfte von Griechen and. 
Die ſuͤdliche Spige viefer Infel, auf weldyer ein Apollotemp.l ftand, 
war berühmt bei den Griechen unter den Namen des leukadiſchen 
Belfens: ein Sprung von dieſer fteilen Höhe herab ins Meer, follte, 
der Volksſage nad, das fiherfte Heilmittel einer unglüdliden Liebe 
fein — wer fein geübter Ehwimmer war, ertranf, und bedurfte dann 
der Heilung nicht mehr. Die göttlihe Venus felbft hatte, auf Apol- 
lo's Rath, nad) Adonis Tode, den Sprung gewagt, und das Mittel 
ſehr wirkſam gefunden. Auch Sappbgg bie Dichterin, von dem gelieb» 
ten Phaon verfhmäht, ftürzte ſich hinab und ward geheilt, denn fie fand 
ben Zod in den Wellen, 

Leufofyrer,f. KRappabocien. _ Hin al 

Leuftra, ein Dorf in Böotien (dem jegigen Livadien), berühmt 
wegen ber großen Schlacht 371 v. Chr. Geb., welche ber Thebaner Epa⸗ 
minondas gegen den fpartanifchen König Kleombrotus daſelbſt gewann, 
und dadurch dem großen Einfluſſe, welhen Sparta mehrere Jahrhun⸗ 
berte hindurch über ganz Srirchenland ausgeübt hatte, ein Ende machte. 

Leumwenhöd (Anton), ein berühmter holländifher Phyſiker, wurbe 
1632 in Delft geboren und ftarb den 26. Auguft 1723. Die von ihm 
verfertigten Mikroskope uno Brillengläfer erwarben ihm bald einen gro» 
Ben Ruf, und diefer vermehrte fih noch durch feine zu jener Zeit unge» 
mein imponirenden Kenntniffe ſowol in der Anatomie, als Phyſiologie. 
eine, zum Theil gründlichen, zum Theil aber auf falfchen Anfichten des 
ruhenden Unterfuchungen fowol über die Girculation des Blutes, wie 
über die Zufammenfegung deffelben, über die Eonftruction bes Gebirnes, 
ber Nerven, der Art der thierifchen Befruhtungu.f. w. machten feiner 3eit 
großes Auffehen, und wurden der Gegenftand rielfacher gelchrter Strei⸗ 
tigfeiten, dienten aber nur theilweife der Wiffenfhaft zum wahren Nuz- 
zen, da Leuwenhoͤck, bei allem Fleiß doch oft durch vorgefaßte Meinuns 
gen ſich zu falſchen Schluffolgen verleiten ließ. An Peter I. von Ruß: 
land fand Leuwenhöck einen großen Bewunderer, und diefer Monarch 
überhäufte bei feiner Durchreife durch Delftden berühmten Mann mit 
Suvorfonmenheiten. In den Memoiren ber Eönigl. Geſellſchaft ber 
Wiffenfhhaften zu London find die Briefe und Abhandlungen, abgedrudt, 
weiche Leuwenhoͤck zu verſchiedenen Zeiten fowol an biefe Akademie, ale 
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an einzelne Gelehrte ſendete, und eine lateiniſche überſetzung feiner ur⸗ 
ſpruͤnglich in hollaͤndiſcher Sprache gefchriebenen Werke kam zwiſchen 
1695 und 1719 in 4 Quartbänden zu Delft unter bem Titel: Arcana 
uatnrae detecta heraus, und wurde dann 1722 in Leyden neu aufgelegt. 
In der Hauptlirhe zu Deift befindet fi ein pracdtvolles Dentmal, 
welches Leuwenhoͤck zu Ehren dafetbft errichtet worden ift. 

Cevaillant (Franz) ber bekannte, wenn auch eben nicht durch 
feine Wahrhaftigkeit berühmte Neifende, ift in YParamaribo, ber 
hollaͤndiſchen Kolonie in Guiana (Surinam) geboren. on ber frübeften 
Kindheit an zeigte er einen faſt leidenfhaftlihen Hang zum Studium 
der Raturgeſchichte, insbefondere der Ornithologie. In Europa ans 
gekommen wuchs noc fein Eifer, der nur durd große Reifen in die 
entfernteften und unbekannteften Länder fchien geftillt werden zu koͤnnen. 
Er fand in Amſterdam insbeſondere an dem bekannten großen Ornitho⸗ 
logen Temmink einen Goͤnner, der ihn in ſeinen Planen und Entwuͤrfen 
auf das Kräftigfte unterſtuͤtzte, und ſich von ihm eine große Bereicherung 
feiner bedeutenden naturhiftorifchen, vorzüglid ornithologifhen Samms 
- [unaen verfpradh; eine Hoffnung, worin Levaillant Temmink auch nicht 
getäufht hat. Levaillant wendete ſich zuerſt nad) dem Borgebirge ber 
guten Hoffnung, mit der Abficht, von da in’d Innere von Afrika zu 
dringen, wo er mit Recht eine reichliche Ernte zu machen hofite. Seine 
auf diefer Reiſe angelegten Sammlungen gingen aber ſaͤmmtlich ver⸗ 
. loren. Das Schiff, auf welchem fie nach Holland verladen waren, 
wurbe von ben Engländern angegriffen und in Folge des Gefechts in 
Brand geſteckt, wodurch die ganze Ladung von den Flammen verzehrt wurde. 
Durch Herren Temmink's Unterftügung wurde es Levaillant aber möglich 
gemacht, eine zweite Reife zu unternehmen, die er nun mit einer ziems 
lich bedeutenden Garavane nad den, nördlich ber Kolonie gelegenen 
Ländern richtete. Unüberwindlihe Schwierigkeiten erlaubten ihm aber 

nicht, feinen abenteuerlichen Zug fo tief in's Snnere, Afrika's fortzur 
fegenn, als es in feinen Ideen lag. Indeſſen war das Refultat und 
die Ausbeute immer bedeutend genug. Auf einern fpätern Reife war 
er nicht minder gluͤcklich. Man wirft den Erzählungen Levaillant’s dor, 
baß fie nicht immer genau, ja oft fogar gegen alle Wahrſcheinlichkeit 
ſind, ein Vorwurf, der ſich jedoch nicht voͤllig ausmitteln laͤßt. Was 
ihm aber nicht abzuſprechen, ift die Gabe ber lebhafteften Darftels 
lung, und eine gewiffe fehr anziehende, philofophifche Originalität, bie 
beides für feine Erzählungen und feine Reifeabenteuer das Sntereffe 
eingeflößt bat, das fie in ganz Europa gefunden haben. Seine erfte 
und zweite Reife, die zuerft 1789 und 1796 in franz. Sprade im Drud 
erfchienen, find von Reinhold Forfter, in's Deutſche überfest worden. 
(Berlin, Boßfche Buchhandlung.) Adkerdem hat man von ihm- meh» 
rere naturhiftorifche Werke und Monographien. Die wichtigften der: 
fetben find: Histoire naturelle des oiseaux d’Afrique, 1799 — 1807 
in 50 Rieferungen in Fol. und bie Histoire naturelle des Peroquets, 
1801 — 1805. 2 Bände in Fol. 

Levante (aus dem Stal. il levante, franz. le levant, der Dften 
ober Morgen), bezeichnet bei den Europäern im Allgemeinen bie Länder 
an der Oftküfte des mittelländifchen Meeres. Im engern Sinne wer: 
ben darunter nur die afiatifchen, am Archipelagus gelegenen Küften, von 
Konftantinopel an bis hinunter nad) Alerandrien in Aaypten, verſtan⸗ 
ben. In dieſer, im engern Sinne genommenen Levante find unter ben 
Handeisftädten (bei den Franzoſen Echelles du levant) außer Konftan: 
tinopel und XAlerandria, noch Smyrna, Gtanderona (Alerandrette) 
und Aleppo berühmt. Smyrna, mit 100,000 Einwohnern, ift dır vor⸗ 
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zuͤglichſte Ort unter ben Hanbelsplägen der ®evante, und bie Hauptnie⸗ 
derlane des aflatifhen Handels. Diefe eigentlihe Levante ſteht unter 
türkifher Hoheit, har ein fehr warmes Klima, viel Berge, aber aud 
fehr fruchtbare Ebenen, und wird von Tuͤrken, Armeniern und Griechen 
bewohnt. Die Daupterzeugnifle des Landes find: Getreide, Heiß, Tas 
baf, Oliven, Baumwolle, Seide, Kameelhaare (von ber angorifchen 
Birge), Safloe und mehrere Minerrlien. Der fogenannte levantifche 
Kaffee wählt nicht in der Levante, fondern in Arabien, und hat bdiefen 
Namen baber, weil er aus den Häfen der Levante ausgeführt wird. 

Levene, eine Griechin, berühmt durch Leyer und Gefang und 
durch Harmobin’s und Xriftogiton’s Liebe, die ihr, geweiht war. Beide 
gerietben in Unterfuchhung auf Beranlaffung ber Regierung in Athen, 
und ihre Geliebte follte gefoltert werden, um durch foldhe gewiffe 
fträflihe Handlungen ihre Liebhaber zu entdeden. Levena biß fi die 
Zunge ab vor ber Folterung, um fiher zu fein, daß fie ihre Liebha: 
ber nicht verrathen könne. Diefe Großmuth rührte die Athenienfer, 
Sie wollten indeß einer Buhlerin Feine Bildfäule fegen und verewigs 
ten ihr Andenken dur das Bild einer Lömwin ohne Zunge, weldhe 
Ariftides verfertigte. Aus Athen brachten die Benetianer ſolche nad) Bes 
nebig, wofelbft fie am Thore des Arfenals fteht. 

Leviten, bei den Zuben biejenigen, welde zum Stamme Levi 
gebdrend, den Dienft im Tempel verfehen. Dann mwurben auch die 
.  Prieftergehülfen Leviten genannt, und bei ben Katholiken heißen noch 
-jegt die Diakonen, welche dem Priefter beim Gottesdienft heifen, Les 

viten. Daher auch Ervitenrod eine Art Meßgewand, dergleichen bie 
evangelifhen Diakonen hie und dba bei Austheilung bes Abendmahls 
tragen, Das dritte Bud, Moſis heißt Leviticus, weil es vornehms 
li die Verordnungen für die Leviten enthält. 

Lerifon, (ein Wörterbub). Unter den griehifchen Wörterbüchern 
iſt das Onomaſtikon, welches Julius Pollur 180 v. Chr. Geb. fehrieb, eines 
der älteften. Hefychius von Alerandrien, von deſſen Leben man nur fo 
viel weiß, baß er im Anfange bed Sten Jahrh.r gelebt hat, ſchrieb 
zuerft unter den Chriften ein griechiſches Lexikon, weldes er Gloffa- 
rium nannte. Nah Wiederherftellung der Wiffenfchaften fchrieb Jo— 
hann Ereftonus (Eraftonus, Johannes Placentinus, weil er aus Pia 
cenza gebürtig war) 1483 das erfte griechifchslateinifhe Woͤrterbuch 
zu Vicenza. Unter den Römern ſchrieb M. Terentius Varro, 
welder 638 nad) Roms Erbauung geboren. wurde, zuerft ein lateinis 
ſches Wörterbuch; ein ähnliches Papias im 11. Jahrh. Nah Wie: 
berherftellung ber Wiſſenſchaften fchrieb Zohann Balbus (de Balbis; 
de Janua; Januensis, + 1298) das erfte lateinifche Lexikon. Es 
wurde 1450 zu Mainz unter dem Zitel Catholicon gedrudt. Unter 
ben Deutfhen war Zohann Reuchlin der erfte, welcher ein lateinifches 
Lexikon ſchrieb. Das erfte hebräifche Wörterbuch fchrieb-Rubbi Me: 
nahem Ben Sarud (Ben Jacob) im 9. Jahrh. Ähnliche gaben Jos 
hann Reudlin zu Pforzheim 1506, und Johann Förfter zu Bafel 
1564 heraus. Rabbi Ben Sechiel (+ 1106) fchrieb im 11. Jahrh. das 
erfte talmudifhe Wörterbub. Das erfte arabifhe Lerifon unter den 
Ehriften gaben Peter de Alcala 1505 zu Granada in fpanifcher Sprade, 
und unter ben Niederländern Fraͤnciscus Raphelengius (geb. 1539, + 
1597) 1613 zu Lenden heraus. Das erfte forifche Lexikon ſchrieb An: 
dreas Mafius 1571 zu Antwerpen, bas erfte äthiopifche und amhariſche 
Diob Ludolf 1661 zu London, das erfte amerikanifch peruvianifhe Dos 
minicus a. ©. Zhoma im 16. Jahrh., das erfte japanifhe Sohann 
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Kerbinand, das erfte beutfche ber Erzbifchof zu Mainz Rabanus Maus 
zus (+ 859), das erfte deutſche gebrudte, unter dem Zitel: Theuto- 
‚ nista, Gerharb von Schuren 1477 zu Kölln, und das erfte hebräifch. 
griechiſch⸗ late iniſche Sebaftianus Münfter 1580 zu Bafel, Das äls 
tefte Gelehrten:Lerifon (welches aber verloren gegangen) fchrieb Kallis 
mahus vor Chr. Geb. Unter den vorhandenen ift das’ von Suidas 
aus dem 11. Jahrh. das Ältefte.e (Man vergl, db. Art. Encyflos 
pädien). — Leritograph beißt der Berfaffer eines Lerikons. 

keyden (Lugdunum Bataverum), cine große, ſchoͤne, jetzt zum 
Gouvernement Sübholland ber nieberländifchen Provinz Holland ge: 
börige Stadt, mit geräumigen Straßen (unter welden bie breite Gaffe 
eine der fhönften Straßen in Europa it), und mit vielen breiten Kas 
näfen, am alten Rheine, hat jest 8000 Häufer mit 28,000 Einwohs 
nern. Die dortige Univerfität, welche 1575 geftiftet wurde, zeichnet 
fi) durch den berühmten botaniſchen Garten, das anatomifdye Theater, 
die Sternwarte und durch bie Eoftbare Bibliothek mit ihren feltenen 
Handfchriften aus, Zur Univerfität gehören noch phyſiſche, chirurgi⸗ 
fche, hemifche und Naturalientabinette.- In der Privatfammlung des 
Prof. Brugmannd bewahrt man Schill’ Kopf in einer Vaſe mit 
Weingeift. Unter ben Gebäuden zeichnen fid tefonders aus: bie ©t. 
Peterskirche, mit dem Grabmale von Boerhave, Peter Camper und 
Meermann; und das Rathhaus, worin man Lucas von Leyden treffs 
lies Gemälde, das jüngfte Gericht, bewundert. Won der alten Burg, 
einem vormaligen Schloffe, aenießt man einer trefflihen Ausficht über 
bie ganze Stadt. Einen beträchtlichen Nahrungszweig machten ehes 
mals bie vielen biefigen Buchbrudereien aus, Leyden ift ber Haupt: 
plas für die Wollfabriten und den inländifchen Wollhandel. Auch 
verfertigt man Kamelotte, wollene Zeuge, Moore, Leinwand, wolle: 
nes Strumpfgarn 2c. und hat Geefalzraffinerien. Die Stadt hatte 
am 12. Febr. 1807 das große Unglüd, baß ein mit 40,000 Pfund 
Pulver beladenes Schiff, weldes in der Stadt lag, in die Luft flog, 
wodurch die zu beiden Seiten des Kauals ſtehenden Häufer zufammens 
ftürzten, und eine große Menge Menfhen ihr Lesen verloren. Ley: 
ben ift ber Geburtsort des befannten Johann von Leyben, eines Schnei- 
ders, der ſich 1534, ald das Haupt der Wiedertäufer, zum Könige 
von Münfter aufwarf, und des berühmten Phyſikers Peter von Mus 
fhenbroef, der 1761 ftarb. 

Leyden (Ian oder Zohann von,) f. Zaufgefinnte. 

Leyden, Lucas von, f. Lucas von Leyden. 

Leyher (beutfche Leier, lira tedesca, Bauern:2eier, lira rustica 
ober pagana) darf mit ber Lyra ber Alten durchaus nicht verglichen 
werben. Sie bat einen länglidren Kaften, der auf einer Seite dem 
untern Theil einer Geige gleiht. In den Geitenwänden befindet-fich 
eine Art von Slaviatur, die aus 10 bis 12 Zaften befteht, durch welche 
die zwei Saiten, die. innerhalb des Kaftens liegen, verkürzt werden, 
und einen Zonumfang von 10 bis 12 diatonifhen Stufen bilden. Die 
Saiten werden durch ein mit Golophonium beftridhenes Rath intonirt, 
welches vermittelft einer Kurbel (Griff, Dreher) gedrehet wird, wäh 
rend die Finger ber linken Hand bie Zaften bewegen. Leierorgel, 
Leierkaften, Dreborgel, tft eine Eleine, in einem Kaften befindliche Ors 
geil (Zragorgel) ohne Claviatur, aber iniwendig mit einer Walze ver: 
feben, welde von außen buch eine an ber Geite befindliche Kurbel 
in Umtrieb gebracht wird. Auf biefer Walze befinden ſich meffingene 
oder eiferne Stifte, die durch VBerührung ber innern Zaften den Wind 
in bie Pfeifen bringen. 
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Lehopital, M. be, ſ. Hopital. . 

Libanom.und Antilibanon, zwei gleichlaufende Gebirge in 
Syrien, welche Palaͤſtina noͤrdlich begrenzen. Die groͤßte Hbhe des 
Libanon beträgt 9600 Fuß. Die Staͤdte Said (das ebemalige Sibon) 
und Zarablus (Zripoli di Syria) liegen am Fuße biefer Gebirge. Sn 
dem Theile des Gebirges, welches ber legten Stabi am nädhften ift, 
find noch bie Refte der ehemals fo berühmten Zebern von Libanon vor⸗ 
handen, welche die Phönizier zu ihrem Schiffsbaue gebraudten. Den 
Antilibanon, oder ben nörblihen Theil des Gebirges,; bewohnen bie 
Mutavelis, den füblihen die Drufen, zwei Voͤlkerſchaften, welche ber 
türlifhen Regierung zwar einen Tribut zahlen, übrigens aber, durch 
\ —* rs gefhügt, fehr unabhängig von berfelben leben (f. d. Art. 

rufen). 2 

Libation war bei ben Römern eine Art Opfer, welche barin 
beftand, daß man einen Kuchen von Mehl oder dergleichen auf den Als 
tar legte und etwas bavon verbrannte, befonders aber Wein auf den 
Altar der Götter goß (Trankopfer.) Auch bei den häuslichen Mahls 
zeiten gefchahen Libationen, indem man ben Zaren etwas Speiſe indas 
"Feuer auf bem Herde warf. Bon allen Früdten legte man ebenfalls 

einen Eleinen Theil ben Göttern zu Ehren auf einen Altar, Tiſch u, f. 
w., ober warf bergleidhen den Meergöttern zu Ehren ind Meer, Bei 
den Leihen gefhah bie Libation erft den neunten Tag nad der Vers 
brennung oder Beerdigung, und zwar befonbers mit Milh, Wein oder 
Blut, und damit pflegte man bie Leichenfeierlidhkeit zu beſchließen. Bei 
den Opfern mußte der Priefter den Wein, womit er das Opferthier bes 
fprengte, vorher koſten und eben baffelbe auch diejenigen thun Laffen, 
welche das Opfer braten. Diefe Handlung hieß Jibare (delibare), 
welches daher audy etwas eben anrühren oder Eoften bedeutet. 

Libau, eine Eleine ruffifhe fich aber bedeutend vergrößernde Hans 
belsftadt mit einem Hafen an der Oſtſee im ehemaligen Herzogtbume 
Curland, liegt am Fluſſe gleihes Namens, ber fich hier in die Oftiee 
ergießt, und hat 450 meiftens hoͤlzerne Häufer, 2 Iutherifhe, 1 katho⸗ 
liſche Kirche, ein vortrefflihes Meerbad und 4500 Einwohner. Der 
Handel dieſer Stabt ift bedeutend; jährlih kommen über 200 Schiffe 
bafelbft an, bie vorzüglich Hanf, Leinfamen ꝛc. laben. Die jädrlidye 
Ausfuhr beträgt an Werth gegen 700,000 Rubel. Der Hafen ift feicht, 
und ſchwer belabene Schiffe müffen af ber Rhede lirgen bleiben; doch 
find ſchon Verſuche gemadyt worden, den Hafen zu vertiefen. 

Libell (libellus), eigentlich, eine jede fleine Schrift von einigen 
Blättern, befonders ber gerichtliche Anfchlag bei Verfteigerungen; dann 
insbefondere jede Klagfchrift, weldye bei den Römern ber Kläger dem 
Prätor überreichte (in welchem Sinne auch wir noch jest Klaglibell far 
gen); ferner die Bittfchreiben an bie Karfer und Sendſchreiben derſel⸗ 
ben an ben Senat; auch ihre Öffenrlihen Verordnungen an das Volk. 
Libeilus delatorius bedeutete eine Anklage, weldye burdy heimliche Ans 
geber gemacht wurbe. Libellus famosus, ein Pasquilicf. d. Art.) 
— Libellen aber find bie Wafferjungfern. 

Libertas, bie perfonificirte Freiheit bei den Römern, nah Hy» 
gin eine Tochter des Jupiters und ber Juno. ie erfcheint oft auf 
Münzen dargeftellt und bier muß man befonders zwei Arten ber Abbil: 
dung unterfcheiden. Die Libertas mit unbedecktem Haupt ift bie rds 
mifche Freiheit; bie Libertas hingegen mit einem Diabem und verhüllens 
den Schleier ift bie Göttin Freiheit. Legtere gehörte ber, vom Gracchus 
auf dem Aventinus erbaute Tempel. s 


— 
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Liber, ein Beiname bes Bacchus bei den Mömern, mit welchem 
man ben Begriff eines Löfers und Befreiers bezeichnete. , Urſpruͤnglich 
war Liber ein alt:italienifher Gott ber Zeugung und Sortpflangung, 
der feinen Namen von bem alten Worte libare (gießen, befeuchten) ers 
halten haben fol, Er wurde mit ber Libera (Proferpina) und ber Ges 
res gemeinſchaftlich verehrt. 

Liberalität, Liberale Ideen, Liberale. Liberalität 
(von liber, der Freie, daher liberalis, dem Freien gemäß) b „"ichnet 
urſpruͤnglich den Freiſinn, oder bie eines freien Mannes wuͤrdige Denk⸗ 
art und Hanblungsweife. Der eigentliche Gegenfag davon iſt die Ser— 
vilität (von servus, ber Knecht oder Sklav, baher servilis, dem Sflas 
ven gemäß), mithin der Knechtsſinn, oder die gewöhnlich dem Sklaven ei⸗ 
gene Denfart und Handlungsweiſe; wofür man aber licher Slliberalis 
tät fagt, weil ſolche Denkart und Handlungsweife auch bei Perfonen 
vorfommen kann, bie fi nicht im Zuftande ber Knechtfchaft, befinden. _ 
Da es eines freien Mannes würdig ift, von feinem Eigenthume dem 
Bebürftigen gern mitzutheilen, fo heiße Liberalität auchzoft fo viel als 
Sreigebigfeit, und Illiberität fo viel als Kargheit. Da es ferner eis 
ned freien: Mannes würdig ift, bie Rechte Anderer ungekraͤnkt zu Laffen, 
befonders das Jedem angeborne und.eben darum unveräußerlihe Recht 
ber Denkfreibeit, fo befommen die Ausdrüce Liberalität und Slliberas 
lität auch oft die Nebenbedeutung von Duldfamkeit und Unguldfamkeit 
(Zoleranz und Intoleranz), — Die Griehen und Römer überließen 
ihren Sklaven gewöhnlich die mehanifhen Künfte, die mehr Hand: als 
Kopfarbeit fordern, und behielten ſich felbft, als freien Männern, die 


. höheren Künfte fammt ben bamit in Verbindung ftehenden Wiffenfchafs 


ten vor. Daber nannten fie jene auch knechtiſche (serviles), diefe bins 
gegen freie Künfte (liberales artes)- (f. Kunſt). In den neueften 
Beiten ift die Liberalität auch auf das bürgerlihe und, kirchliche Leben 
bezogen worden, Die fogenannten liberalen Ideen find daher 
keine andern, als die Ideen von der politifchen und religidfen Freiheit, 
nad) deren Realifirung dad gegenwärtige Zeitalter mit fo großer Regs 
famteit ſtrebt; weshalb man auch dafjelbe das Zeitalter ber liberalen 
Sdeen genannt hat. Die liberale Eonftitution ift ebendaher eine Staats» 
verfaffung, wodurd die politifche und religiöfe Freiheit der Bürger ans 
erkannt möglichft geſichert ift, mithin eine ftellvertretende oder repräfens 
tative, Mebrigens kann ber Mißbraud, den man zumeilen mit dem 
Worte Liberalicät, wie mit dem Worte Humanität getrieben hat, bie 
Liberalität oder Freifinnigkeit ſelbſt niht in Mißruf bringen. Dat doch 
ſelbſt Napoleon, wie Herr von Pradt berichtet, die Macht ber liberas 
len Ideen, als die, welche allein ihn gefiürzt, anerkennen müffen! 


Dieſe Macht ober ift Feine andere, als die ber Vernunft felbit, des Ur: 


quells aller Ideen, folglich auch der Liberalen, Die liberalen Ideen bes 
kämpfen, heißt daher nicht8 anders, als die Vernunft ſelbſt befämpfen, 
alfo unvernünftig handeln. 

Liberatorium, f. Abfolutorium. 

Libertinage. Wenn der rohe Wilde feinem Naturtriebe folgt, 
fo wird ihn diefer felten fo weit verführen, daß er oder andere Schaden 
dbavon.baben. Der gefittete und gebildete Menſch aber muß die thieri: 
ſchen Zriebe dem Sittengefege unterorbnen, wenn fie nicht die Schrans 


‚ ken überfpringen und verberblicd werben follen. Denn ber Buftand der 


Cultur fteigert die Genußluft, vervielfältiget die Mittel der Befriedi— 
aung, erweckt die Zriebe fhon dann, wennfie bei dem natürlichen Men: 
fen noch fhlummern, und erregt fie viel häufiger, als es im natürlis 
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chen Zuſtande —2* wuͤrde. Wo aber das Geſetz die Genußluſt nicht 
mehr zu beſchraͤnken im Stande iſt, wo ſie vielmehr vorwaltendes Be— 
ſtreben des einzelnen Menſchen, oder gar eines ganzen Volks wird, da 
bricht Verderben ein; es ergreift zuerſt das Leben des Ausſchweifenden 
ſelbſt, verbreitet ſich am Ende über das ganze Geſchlecht, welches un: 
rettbar zu Grunde geht, Beiſpiele des Verderbens, welche Ausfchwei: 
fungen dem Einzelnen bringen, bat jeder Arzt zu beachten Gelegenheit: 
de ı E% den, den ganze Völker fhon haben, lehrt die Geſchichte. Sn 
beiden Fällen wird die Lebenskraft (bed Einzelnen oder ganzen Volks) 
abgeftumpft, gelähmt, erfhöpft. Das Seelenleben verliert feine ſchoͤpfe⸗ 
riſche Kraft, das Gemüth wird erſt empfindlerifch, bald abgeftumpft, 
ber Verftand träge, ber Aufſchwung in das Reid) ber Ideen if unmög: 
lich, die Nerventhätigkeit wird erſt krankhaft erregbar, dann flumpf; 
bie Bewegungsfräfte erfchlaffen und werben vernichtet, bie 

bes Körpers leibet, er finft in Abzehrung und in ein frübzeitiges Grab ; 
und die Nachkommenſchaft erbt nicht nur die Sünden ber Bäter, fon» 
bern auch fchon bie Folgen derfelben. Nun denke man ſich ein Volk, def 
fen größter Theil fo befchaffen ift, und frage fi, ob es ein 

Leben wird führen fönnen. Sm Gegentheil werben bie Bande, die es 
zufammenhalten follen, gelöfet, und eine Selbſtvernichtung zerflört 
— dasjenige, was aͤußeren Stuͤrmen Jahrhunderte lang widerſtanden 
atte. 

Libyen oder Lybien, bei ben alten Geographen ein großer Theil 
von Nordafrika, weitlic von Ägypten, der ſich in das Äußere und in» 
nere, auch wol in bas eigentliche, das marmaricanifhe und bas cyre⸗ 
näifche Eybien theilte. Buweilen verftehen die Griechen unter biefer Be: 
nennung ganz Afrika. 

Licentiat if auf Univerfitäten der Titel desjenigen, bem, nad 
überftandiner Prüfung, bie Erlaubniß zu Theil wird, Doctor zu wer: 
ben, und welcher bis dahin, wo er diefe Würde felbft erhält, alle Bor: 
rechte und Vorzüge eines Doctors genicht (Licentiatur). 

Licenzen, Licenzfyftem, f. Sreibriefe. 

Licht heißt im Allgemeinen und in Beziehung auf das Auge ber 
Merfchen und Thiere, das Medium der Sichtbarkeit, ober bas Dhäno- 
men des Leuchtens, d. h. des Offenbarwerdens ber Körper burch ben 
Sinn des Geſichts. In diefer Bezichung unterfcheidet man die Körper 
in feibftleuchtende (aus eigener Kraft Licht gebende oder zeugenbe) und 
erleuchtete, mitleuchtende (für ſich dunkle), die nur leuchten, wenn fie 
vonrinem Selbſtleuchter erleuchtet, d.h. zum Mitleuchten erregt werben. 
Eine ondere Fraae ift die nachder Natur, nad) der Genefis oder Entfte: 
bung (dem Urfprung) des Lichts, wobei es darauf anfommt, zu wilfen, 
was das Licht an fih, abgefehen von jener Beziehung auf das Auge, 
fei? In diefer Hinficht aber Fonnte es bisher unter den Phyſikern zu 
feiner wahren Auftlärung fommen, meil fie (aus Mangel der pbilofor _ 
pbifchen Betrachtungs- und Unterfuhungsweife), auf Einfeitigkeiten vers 
fielen und einander mit unfihern Hypothefen befämpften. inige be: 
trachten das Licht als einen Stoff, der von den leuchtenden Körpern, 
namentlich von der Sonne ausgehe oder ausfließe (Newton’s Emana: 
tionefyftem); Andere fegen die Natur des Lichts in die Erfchütterumg eis 
ner feinen Materie (des Athers), ähnlich der Erfchütterung oder ſchwin⸗ 
aenden Bewegung der Luft bei ver Entftehung und Fortpflanzung bes 
Schals (Euler’s mechaniſche Lichttheorie); noch Andere laffen das Licht 
auf chemiſche Weife fih in der Sonne entwideln und durch fortſchreitende 
Zerfegung dev Sonnenatmofptäre und des Albers von der Sonne bie 
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zur Erde und ben hbrigen Planeten fi fortpflanzen. Alle biefe Theo: 
rien fommen darin mit einander überein, baß fie bas Licht bloß mate— 
viell ald (todten) Stoff fegen ober betrachten, ohne zu beruͤckſichtigen, 
daß ohne Activität oder Thaͤtigkeit eine Erfcheinung in der Welt fo we» 
nig möglid) ift, als ohne raͤumliches Befiehen, d. b. ohne Stoff. Da: 
gegen find einige Phnfiter auf die entgegengefegte Einfeitigkeit geras 
then, indem fie die Immaterialität bes Lichts behaupten, -legteres als 
bloße Thätigkeit betrachten, und alfo bei der Erklärung des Lichts von 
allem Stoff abftrahiren zu müfjen glauben. Die wahre Anfiht von 
der Natur des Lichts Fann nur die fein, welche, alle Einfeitigfeit ver- 
meibend, von unumftößlichen, allgemein geltenden Principien (Grunds 
wabrheiten) ausgehet oder fi darauf flüst. Solche Principien find 
3. B. folgende Wahrheiten: Nichts in der Welt, keine Erſcheinung, 
kein Ding, kann auf bloß negative Weife erifticen, z. B. durch bloßes 
Ruben im Raume, durch todte Materialität. Diefes ift fogar ein 
Widerfprud, denn jeder Körper z. B. kann nur dadurch eriftiren und 
fih in feiner Eriftenz behaupten, daß er einen beflimmten Raum auf 
beftimmte Weife erfüllt. Dazu gehört aber eine raumerfüllende Thaͤ⸗ 
tigkeit, woburd er feine Umgebungen (nämlidy) andere Körper), die 
gleihen Raum mit ihm einnehmen wollen, beftändig von ſich abhält, 
(von ſich zurüdftößt). Auch hat jeder fefte Körper von Natur eine bes 
ftimmte Geftaltz diefe Eonnte nur durch Kriftallifation (Friftallifirende 
Thaͤtigkeit) entftehen, und er kann fi) nur durch Cohaͤſion (eine Thäs 
tigkeit, durch welche feine Theile zufammenhängen) und Undurchdring⸗ 
lichkeit (zuruͤckſtoßende Thätigkeit) in feiner Geftalt behaupten. Die 
Dinge find alfo nur räumlich, materiell oder körperlich durch ihren Geift, 
d. h. durch ihre Thätigkeit, duch ihr zeitliches Wirken oder Leben, 
Andrerfeits kann aber auch feine Thätigkeit rein für fi, ohne Mate: 
rialität oder räumliche Eriftenz beftehen; (f. den Art. Geift); denn 
die Shätigkeit eines Dings fest nothwendig die anderer Dinge voraus, 
gegen die fie fich richtet oder mit welche fie in Wechſelwirkung trit, 
um fi gegen fie zu behaupten. Tchätigkeit ift niht ohne Widerſtand, 
Wirkung nit ohne Gegemwirkung ; jeder Punkt, jeder Theil eines 
Dings ift mit dem andern in Wechfelwirfung, oder jedem Moment feis 
ner Thätigkeit entfpricht gleichzeitig der Moment einer andern Thaͤ— 
tigkeit, Und diefes gleichzeitige Nebeneinanderfein ber Thätigkeiten, oder 
dieſe wechfelwirkende Gleichzeitigkeit der Kräfte ift ja eben das räumliche 
Beftehen ber Dinge, ihre Materialität. Es koͤnnen aber nicht gleiche Kräfte 
oder Thaͤtigkeiten neben einander fein oder gegen einander wirken (da völs 
lige Gleichheit Einheit ift, nicht Zweiheit oder Bielheit), fondern nur 
verſchiedene. Durch die Verfchiedenheit nur ift die Entgegenfegung 
der Dinge, Kräfte oder Thätigleiten (ihr polares Verhältniß) bedingt, 
und mit der Entgegenfegung ihrer Wechfelwirfung gegeben. Wens 
den wir nun dieſe Principien (Grundwahrheiten) auf den Gegenftand 
diefes Artikels, nämlich auf die Natur (die Genefis; den Urfprung) 
desienigen Weltphänomens an, das wir Licht nennen, fo ift Klar, daß 
mit der Entftehung des Sonnenfyftems der kosmiſche Gegenfaß zwi⸗ 
fhen der Sonne und den Planeten gegeben war, bie ſich wie Hoͤheres 
und cin Niederes, wie Centrum und Peripherie, oder wie das Daupt 
des Syftems zu deffen Gliedern verhalten. Wo aber Gegenfag ift, 
ba ift auch Wechfelwirfung. Sonne und Planeten ftehen daher von 
bem Augenblid ihrer Entftehung an mit einander in fortwährender 
Wechſelwirkung, deren erfte urfprünglichfte Erfheinung das Licht ift. 
Richt die Sonne für ſich allein alfo kann Licht geben oder zeugen, fons 
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bern Iesteres ift das Erzeugniß des Streites zwiſchen ber Sonne 
und ben Planeten. Das Licht ift Sommenthätigkeit (Sonnenaction), 
modificirt duch die Gegenthaͤtigkeit (Meaction) des Planeten. Das 
Licht — um nod) einen andern Ausdend zu gebrauchen — iſt bie na 
türliche und nothwendige Kolge des lebendigen Verkehrs zwifhen Sonne 
und Planeten, oder es ift der Ausdeud, die Erfcheinung biefes Ber» 
kehrs. Oder man Fann auch fagen, das Licht fei bie Offenbarung des 
innern organifchen Lebens des Sonnenfoftems, wenn man biefes Syſtem, 
wie es fein foll, als einen Weltorganismus betradhtet. Was im thie: 
rifehen Organismus (dem Mikrokosmus) die Nerventhätigkeit, das ift 
im Weltorganismus (dem Sonnenſyſtem) das Lit. (Denn aud bie 
Nervnthätigkeit ift durch Gegenfag bedingt, z. B. zwiſchen Nerv und 
Muskel, deren Wechſelwirkung ald Beweggrund erfcheint, ober zwiſchen 
den Sinnesnerven und der Außenwelt, deren Wechfelwirkung die finnliche 
Wahrnehmung erzeugt.) Werm alfo das Licht als die Erſcheinung der 
wechfelwirtenden Sonnen: und Planetenthätigkeiten erflärt wird, io 
ift in dem Worte Erfiheinung ſchon angedeutet, daß in biefer Erfi 

rung das Licht nicht bloß ideell (als reine Thätigkeit) ſondern zugleid) 
rel (als Stoff) gefest ift. Wie jede Thätigkeit ſich nothwendig mate- 
rialifiren (ftoffig werden) muß, fo auch das Licht. Und barum ift ber 
Kaum zwifchen der Sonne und ten Planeten nicht leer (ber leere ober 
reine Raum ift eriftenzlos, ein bloßes Abftractum) fondern mit der aͤthe⸗ 
riſchen Atmöfphäre der Sonne und Planeten erfüllt, bie ald Berläns 
gerungen biefer Welekörper einander berühren. Der Aether iſt daher das 
Subſtrat orer materielle Product ber Wechfelwirfung zwiſchen Sonne 
und Planeten und zugleich der Leib des Lichts. Mer diefe Anficht 
mit Uinbefangenheit prüft, wird fie wahr finden, ba fie auf fihern Grüns 
den ruht, und weit entfernt ift, bloße Meinung und Hypotheſe zu ſein; 
wer fie aus Vorurtheil und Befangenheit nicht faffen kann oder anerfennen 
will, nun — ber halte ſich an die bekannten genialen Meinungen über 
diefen Gegenftand, 3. B. die Sonne fei ein an feiner Oberflaͤche bren» 
nender ober wenigftens phosphorifirender Körper, ober ein ibioeleftri- 
ſcher, ber durch feine Rotation und die dadurch entftehende Reibung an 
feiner Atmofphäre elektrifches Licht erzeugt, oder fie fei ein Lichtmagnet, 
der aus den Räumen des Himmels Licht anzieht, einſaugt und wieder 
nad; allen Seiten zu abftößt. Es gehört zur gläubigen Annahme bie 
fer und ähnlichen Hypotheſen inder That viel Genuͤgſamkeit im Wiffen, 
da fie theils das Licht als fchon fertig vorausſetzen, theild nur von zu: 
fälligen Umftänden ſprechen, unter welchen das Licht entftehen Tann, 
wärend fie (die Hypotheſen) die eigentliche Frage, um bie es ſich bier 
handelt, die Krage nad) ber Natur (dem Wefen, ber Genefis, bem Ur: 
fprung) des Licht? gar nicht berühren. Es Eonnte in biefem Artikel 
nur vom Eosmifhen (dem fogenannten Sonnen:) Lichte und beffen Ur: 
fprung die Rede fein; denn davon hängt aladann bie richtige Erklärung 
der befondern Gattungen des Lichts, z. B. des eleftrifchen, phöspbori« 
fhen, des beim Verbrennen entftehenden Lichtes u. f. w. im Wefentlichen 
ab, welche Erklärung übrigens in den entfprechenden Artikeln aufsufu: 
chen ift. Die obige Aufklärung über das Wefen und den Urſprung des 
Lichts verdanken wir zunächft dem naturwiſſenſchaftlichen Genie eines 
Den (f. deffen Lehrbuch der Naturphilofephie 1e Th. Auch beifen 
vierte Ferienfchrift: Erſte Ideen zur Theorie des Lichts, ber Finſter⸗ 
niß, der Karben und der Wärme. Iena 1808 14.); aber Rumge bat 
das Verdienft, die erften wiſſenſchaftlichen Grundzüge Oken's zur Theo: 
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vie bed Lichts berichtigend weiter ausgebildet zu haben. Davon zeugt 
ber geiftvolle Auffas dieſes tiefblidenden und fcharffinnigen Philofophen 
in Kiefer’ Archiv für den thierifhen Magnetismus, mit ber Auffchrift: 
Die Genefis des menfhlihen Magnetismus. Gin Verfuch, dieſe aroße 
Aufgabe zu Iöfen. Bon Ferbinand Runge, Dr. der Heilkunde in Ham⸗ 
burg (f. Kiefer’s Archiv f. d. th. Magnetismus rc. Leipzig bei Ders 
. big, achter Band, zweites Stüd, ©. 1 — 60. und zehnter Band, erftes 
Etüd ©. 1 — 82. 

Lichtenberg (Georg Chriſtoph), berühmt als einer ber größten 
Phyſiker und witzigſten Schriftfteller der Deutfhen, war 1742 zu Oberam⸗ 
ftädt, nahebei Darmftadt, geboren, und bas jüngfte (achtzehnte) Kind feiner 
Eltern, Er erhielt ſchon frühzeitig durch den Unterricht feines Waters 
einige phyfifatifhe Kenntniffe, und beſuchte nad) dem Tode beffelben 
bas Gymnafium zu Darmftadt. Bis in fein achtes Jahr hatte er einen 
gefunden und wohlgebildeten Körper gehabt; aber von diefer Zeit an 
zeigten ſich die Folgen einer Unvorfichtigkfeit einer Wärterin, die ihm das 
Rüdgrat verrenkt hatte, under befameinen verwachfenen Körper. Schon 
in feiner Jugend hatte die Sternkunde einen befondern Reiz fürihn, und 
als Schüler hielt er bereitd einem feiner Mitſchuͤler Vorleſungen über 
Kaͤſtner's Anfangsgründe der Mathematil, Landgraf Ludwig VIII., 
von diefem aufleimenden Zalente unterrichtet, unterftüste den fleißigen 
Süngling. Die Rede in beutfhen Berfen, die er bei feinem Abgange 
" vom Gymnafium hielt, und welche von der wahren Philofophie un) 
philoſophiſchen Schwärmerei handelte, erwarb ihm fehon damals unges 
meinen Beifall und verfchaffte ihm weitere Gönner. 1763 ging er nad) 
Göttingen, wo er fi dem Studium der gefammten Wiſſenſchaften bin- 
gab. . Er fing nun an, fi den aftronomifhen Beobachtungen mit Fleiß 
zu widmen, und beobadıtete 3.8. das Erdbeben im 3. 1767 mit folder 
Aufmerkſamkeit, daß, er defien Dauer auf ſechs Secunden feste, ba es 
nad) der allgemeinen Angabe eine volle Minute gebauert haben follte. 
So benbachtete er ferner mit Kaͤſtner ben berühmten Durchgang der Bes ' 
nus dur die Sonne am 19. Sun. 1769, die Kometen von 1770 und 
1771, fo wie auch den von 1773, beffen Gang durch die Sternbilder er 
verzeichnete und der götking’fchen Societätder Wiſſenſchaften überreichte. 
Ebenfo verjertigte er aud im diefer Zeit Mondkarten, ſehr fauber ge: 
tufcht, auf denen bie Flecken fo verzeichnet find, wie fie der Rechnung 
zufolge nad) und nad) von dem Erdfchatten bededit werden müffen, und 
weldye er hernach Käftner gab, der fie, als ein fchägbares Andenken von 
Lichtenberg's Eünftliher Hand, wie ein Heiligthum aufhob. 1770 ver: 
langte ihn fein Vaterland zuruͤck; er follte Profeffor der Mathematik 
in Gießen werben. Aber man bot ihm in Göttingen eine Profeifur on, 
die Lichtenberg vorzog und in feinem 28. Jahre antrat. Im Mai befs 
felben Jahres hatte er zwei junge Engländer von Stande nad London 
begleitet. und,bort das Glüd gehabt, nicht allein den englifhen Aftros 
nomen, fondern dem Könige febft, der ihn fehr auszeichnete, befannt 
zu werden. Als Profeffor in Göttingen zeigte er feine Vorlefungen 
durch ein Programm an, weldes von der Schwierigkeit in ber Berech⸗ 
nung ber Wahrfcheinlichkeit des Spiels handelte, Als der König aud) 
die aftronomıfhe Beftimmung mehrerer Örter feiner deutfchen Staaten 
außer Göttingen verlangte, fo maß Lichtenberg in den 3. 1772 und 1773 
die Lage von Hannover, Dsnabrüd und Stade, und legte der Societaͤt 
zu Göttingen, deren Mitglied er 1774 geworden war, FRechenſchaft von 
feiner Arbeit ab. Dierauf gab er Tob. Mayer’s Werke mit Erläuteruns 
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gen heraus, und fügte eine Mondkarte und ein Verzeichniß der Mond; 
flecten hinzu; doch iſt davon nur ber erfteBand erfchienen. "Seine Liebe 
für England und bie Achtung, bie ihm der König for ’ 
veranlaßte im. 3. 1774 feine zweite Reife dahin, Hatte fein erfter 
dortiger Aufenthalt Thon unverkennbar auf feine vielfeitige Pt 

ſche und äfthetifche Ausbildung fehr gewirkt, fo war dies och wiel meh: 
der Fall bei feiner zweiten. Ein Beweis davon find die trafflihen Bri 
über G.rrid und über bas ınglifhe Theater, Nur auf biefe Weife kom 













fid) der Mann bilden, der uns nachher einen Commenta 
lebensvollen KRupfern lieferte, wieihn diefer Se 
ſelbſt hätte wünfchen fönnen, nnd wie er ihn unter feinen‘ 
leutennicht gefunden hatte. Indeſſen blieb auch biesmal'bie 


Ausgabe, auflegen ließ. Seine Borlefungen über bie erime 
Phyfit waren von auögezeichnetem Werthe, und fein Apparat zu denfe 
ben wurde von Kennern für Eöniglic erachtet. Schon 1789 bie 
Univerfität dieſe treffliche Sammlung von Inftrumenten für eine $ 
von 200 Thl., welche nachher bei Lichtenberg's Tode auf bie Kinder deſſel⸗ 
ben übertragen wurde. EigentliberEntbeder in der Phyſik wurde er durch 
die Bemerkung der elektrifchengiauren, welche ficd auf elektrifirt 

bilden, und die er hervorbringen und feftzubalten Lehrte, fo daß fie auch nech 
feinem Namen benannt worden find. 1780 fchrieb er eine Korıfegung feiner 
Beobachtung über die Berechnung ber. Wahrfheinlichfeit des Spiels. 
Uebrigens ftattete er den götting’fchen Almanach, feit 1778, jährlich mit 
intereifanten Gegenftänden aus. Als Lavater (1768 bis 1771) durch 
feine Schriften über Phyſiognomik die Aufmerkſamkeit auffid gezogen 
hatte, wurde Lichtenberg über den Mißbrauch unmuthig, und fdhrieb 
1773 Timorus: d. i. Vertheidigung zweier Sfraeliten, bie durch die 
Kräftigkeit ber lavater’fchen Beweisgründe und ber götting’fhen Mett: 
würfte bewogen, den wahren Glauben anaenommen haben, von Genrab 
Photorim, der Theologie und Belles Lettres Candidaten. Diefe Flug: 
Ihrift ift vol der wigigften Satyıe. Seine Satyre verfolgte bie Php: 
fiognomifer weiter in dem Auffage: Uber die Phyfiognomik wider bie 
Phnfiognomen, zur Beförderung der Menfchenliebe und Menſchenkennt⸗ 
niß. Zimmermann in Hannover hatte Partei für Lavater genommen, 
und wurde durch Lichtenberg’s8 Ausfall auf denfelben in Feuer gefent. 
Es entftand zwijchen beiden eine literarifche Sehder die von 8 

mit Wis, von Zimmermann aber mit Bitterkeit nnd Perfönlihkeit ge: 
führt wurde. Zu Lichtenberg’s Auffägen über bdiefen Gegenftand gehört 
auch fein Fragment von Schwänzen. Als Eavater 1768 feinen Sohn 
nad) Göttingen auf die Univerfität brachte, und zugleid) feinen bortigen 
Gegner befuchte, wurde er freundlich von ihm aufgenommen, und beibe 
föhnten ſich volllommen mit einander aus. Auf eine Veranlaffung, bie 
der Nahdruder Tobias Göbhard in Bamberg gab, ſtellte Lichtenberg in 
zwei an benfeiben gerichteten Epifteln mit feinem gewöhnlichen Wige bie 
Zunft der Nahdruder in ihrer ganzen Blöße dar. Hierauf unternahm 
er mit Georg Forfter die Herausgabe des götting’fhen Magazins ber 
MWiffenfchaft und Literatur. Während diefer Zeit gerietb er mit Boß 
Gber deffen Orthographie und mit bem Superintendenten Ziehe in 3el« 
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lerfeld über deſſen —262* des nahen Untergangs eines großen Theils 
von Deutſchland in Streit, den er ſeiner Seits mit den ihm beiwohnen⸗ 
den Witze führte. Sein Sinn für Charakterdarſtellung in der bildens 
den Kunft wurde durch den Charaftermaler Hogarth unglaublich anges 
zogen. Er hatte ſchon längft dem jebesmaligen götting’fhen Zafchens 
buche einige Blätter verkleinerter hogarth’fcher Köpfe beigefügt, und fie 
mit einem fehr wigigen und geiftreichen Commentar begleitet. Der Beis 
fall, den legterer fand, veranlaßte die ausführliche Erklärung der ho⸗ 
garth'ſchen Kupferſtiche mit verkleinerten, aber vollſtaͤndigen Copien 
derſelben von Riepenhauſen, wovon feit 1794 fünf Lieferungen erſchie⸗ 
nen find (die ſechs fpätern Lieferungen find von Bouterwek commentirt). 
In den fiebenziger Jahren, in weldyen die verunglüdten Nachahmungen 
Goͤthes, Kiopftod’3 und Schakſpreare's erfhienen, ſtellte er ſich biefer 
Nachahmungswuth in dem Buche Paraletor, oder Beweis, daß man ein 
DOriginalfopf und zugleic ein ehrlicher Mann fein koͤnne, und bald nach⸗ 
ber auch in der Bittfchrift der Wahnfinnigen entgegen; das Ganze iſt 
aber eben fo wenig vollendet, als eine andere fatyrifhe Schrift, das LE 
ben Kunkel's, eines ehemaligen göttingifhen Antiquarius. Alle diefe 
Schriften gehören zu den beften proſaiſchen Schriften der Deutfchen,' 
In ben legten Iahren feines Lebens ward dieſer gu Mann hypochon⸗ 
brifch und faft menfhenfdeu, fo daß er nicht nur Sahre lang fein Zimmer 
nicht verließ, fondern auch Niemand bei fi feben wollte. Er ſtarb— 
an einer Bruftentzündung im 57: Jahre feines Lebens am 24. Februar 
1799. Lichtenberg war ein ausgezeichneter, ——— Kopf, dem kein 
Gegenſtand der Wiſſenſchaften fremd und ohne Intereſſe war. Streng 
wiſſenſchaftlicher Geiſt und poetiſcher Sinn waren auf eine ſeltſame Weiſe 
in ihm verſchmolzen, und brachten eine uͤberraſchende Erſcheinung her— 
vor. Das Hoͤhere im Menſchen, der Glaube an das Goͤttliche raͤchte ſich 
aber in ihm dafuͤr, daß er in der Stunde der Speculation von ihm ge— 
waltſam war verdraͤngt worden; daher ſein Achten auf Ahnungen, Traͤume 
und Vorbedeutungen. So iſt Lichtenberg, wie er ſich in ben merkwuͤrdi⸗ 
gen fragmentariſchen Darſtellungen uns darſtellt, ein Bild des Menſchen 
im Allgemeinen, eine raͤthſelhafte Zuſammenſetzung eines Gedanken und 
Gefuͤhls, eben ſo ſkeptiſch oder glaͤubig, wie dieſes, je nachdem er mehr 
der Speculation offen iſt, oder der Empfindung. Uebrigens war er, und 
dies nicht etwa durch Kunft, fondern im Gefolge feiner urſpruͤnglichen 
Sndividualität, einer unferer wenigen Humoriften, und befaß jenes ges 
heimnißvolle, bezaubernde Gemiſch von lachendem, unerſchoͤpflichem Wis, 
trefflicher Satyren und tiefem Gefühle, weldhes wir Humor nennen. 

eihtmeffe, ein vom Papft Gelafius J. im J. 492, zum Ger’ 
bädytniß der Darbringung Ehrifti im Tempel und der Reinigung Marieng, 
und vielleicht an bie Stelle des von ihm erft gänzlich abgefchaften ro— 
hen heibnifchen Volksfeftes der Lupercalien (f. Pan) eingefegtes Kits 
chenfeft, welches alljährli auf ben 2. Februar fällt. Seinen Namen- 
hat daſſelbe von den gemweiheten Kerzen, welche dabri, mit Anfpielung 
auf die Worte des Hohenpriefters Simon : „ein Licht, zu erleuchten bie 
Heiden,’ in feierlicher Broceffion umbergetragen werden. = 

Lihtmwehr (Magnus Gottfr.) deutfcher Fabeldichter, ward 1719 
zu Wurzengeboren, ftubirte zu Leipzig bie Rechte, ward in Wittenberg 
Doctor derſelben und ftarb zu Halberftadt 1788. Er aab zu Keipzig 
1748, doch ohne feinen Namen, vier Bücher aͤſopiſcher Kabeln heraus, 
von welchen 1758 zu Berlin die zweite, verbeſſerte Auflage erſchien. Da 
in biefen Kabeln bas Gute durch das Schlechte zu fehr in den Dinters 
grund geftellt ward, übernahm ed Ramler, wie es bamals hieß, mit eis 
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nigen Freunden, ebenfalls ohne ſich zu nennen, und ohne Vorwi 
* 1761 zu Leipzig eine Auswahl dorf m 


















biefen beifügte, - Nun mifchte fih Leſſing in den Streit und nabı 
Ramler's gewiffermaßen gegen Lichtwehr an, Außer dieſen 
weiche dem Verfaffer einen großen Ruf verfcafften, hat Lichtw 
erausgegebenz das Recht der Vernunft, ein bibaktiihes Bebich 
Kin Büdern, Leipzig 17585 und bes Dee hingen Ietavitr 
eſpraͤch zwiſchen einem Heiden und einem Chriften, aus dem Bateı 
ſchen überfegt, Berlin 1763. AL ARL — 
seictoren (Lictores), Öffentliche. Diener ber obrig | 
fonen der Römer. bei ihren Amtsverrichtungen. Sie hatten 
men (ligatores) daher, weil fie die Miffethäter an Händen ı 
binden mußten, ehe fie gegeißelt wurden. Romulus führte fi 
entlehnte fie non den Etrusfern, deren vornehmfte Magi yerfoner 
ſich von Dienern, die mit Beilen und Ruthenbündeln (Fasces) 
net. waren, begleiten. ließen. : Gr: ließ deren zwölf vor ſich berg 
Den, Die Eöniglihe Würde in Rom warb zwar abgefchafft,; aber ihr 
jußere Pracht beibehalten. Daher wurden aud bie Conſuln, Dickate 
von, Prätoren, Magiftri egitum ꝛc. (doch nicht die Genforen) von Lieto 
een begleitet. Wenn eine höhere Magiftratsperfon ſich Öffentlich | 
gingen die Lictoren in einer Reihe, einer nad dem andern, vor berfe 
ben ber. Das Amt der Lictoren beftand in folgenden —— 
Sie mußten das zuſtroͤmende Bolk zuruͤckhalten und aus dem Wegeſſch 
fen (turbam submovere). Zu dem Ende gebrauchten fie die Formeln: 
Cedite, Consul, venit; Date viam (locum) Consuli, u. a. Ging 
die Magiftratsperfon wieder nad Haufe, oder ging fie ein anberes Haus, 
fo ſchlugen die Lictoren mit ihren Ruthen an die Thür. Kerner ſahen 
fie darauf, daß den Magiftratsperfonen die gehörige Ehrerbietung er» 
wiefen wurbe, Diefes Gefhäft hieß: animadvertere. Die Ehrerbier 
tung beftand darin, daß ein Reiter, welcher ber Magiftratsperfon ber 
gegnete, vom Pferde fteigen, jeder das Haupt entblößen, aus bem Wege 
eben mußte u. f. w. Endlich vollzogen fie bie Strafen, welche die obrig« 
eitlihen Perfonen zuerkannt hatten. Die Lictoren waren zwar freie 
Leute, aber aus ber niedrigften Volksklaſſe, gewoͤhnlich Freigel der 
Magiftratsperfonen, bei denen fie ihre Dienfte verrichteten. ens 
aingen vor dem Dictator vier und zwanzig, vor ben Conſuln, Decems 
virn und Kriegstribunen mit confularifher Gewalt zwölf, vor bem Prä- 
tor fechs, eben fo viel vor dem Magiſter egitum und einer vor einer 
Veſtalin voraus. 

Liebe. Diefelbe Kraft, welche Welten verfnüpft und zufammens 
bält, ift ed auch, durch weldhe der Menfch zu bem Berwandten feinre 
Gattung mit Freiheit hinftrebt- Schon die Alten fagten baher: „bie 
Welt wird durch Liebe regiert;“ aber fie fünten hinzu: „und burd ben 
Haß“ (Eros und Eriß, f.d. Art), weil fie fi nicht über ben Gegen» 
faß ftreitender Erfahrung zu dem Wefen aller Wefen erheben fonnten, 
welches felbft die Liebe ift. In jener engern Bedeutung dagegen, als 
Buneigung zu dem Gleichartigen und Verwandten, ift Liebe nicht obne 
Abneigung und Abftogung bes Fremdartigen und Entgegengefegten (Haß 
im mweiteften Sinne), und bie wahre, fefte Zuneigung, weiche innig an 
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em Segenſtande haͤngt und unzertrennlic mit ihm Yerbunden if, nicht 
Haß deſſen, was mit ihm ftreitet und ihm durchaus wiberfpricht 5 
auch bas Sprichwort; nur wer recht haffen kann, kann auch recht: 
eben». Dann aber muß das Geliebte aud etwas wahrhaft Kiebenswürs 
biges und Edles fein; denn nur deffen Gegentheil darf uns mit Abneis 
gung und tiefem Abſcheu erfüllen. Daß wir aber dem Menſchen diefe 
—“ Zuneigung gegen die Seinen beilegen, liegt darin, daß 
allein den. Menſchen, ein freier inniger Drang an den freien Mens 
— kann, da das Thier ohne alle Wahl dem Eindrucke 
des Augenblicks und dem Geſetze der Natur folgt. Obwol nun 
bie. Liebe des finnlihen und mehr t*:erifchen Menſchen dem thieriſchen 
Triebe mehr oder weniger, ähnlich ift, in fofern fie weniger als ausfchlies 
Benb auf das beftimmte Individuum gerichtet ift, und. die finnliche Hef⸗ 
geh eiben theilt fo wird doch in der wahren Liebe jeder finnliche 
ieb ſo ſehr veredelt und durch die geiftige Natur fo geläutert, daß 
ar dieſelbe vor Allem: als eine reinmenfhlihe Neigung anfehen: darf, 
welcher fi die ganze Eigenthümlichkeit der menfhlihen Natur offen« 
bart, und durch welche fidy der Menſch der Menſchheit innig anfchließt. 
Die menfhlihe Neigung zu dem Verwandten ofjenbaret ſich aber in 
—— Formen; zuerſt in der Kindesliebe, auf zarte Sympathie 
ndet, mit herzlicher Dankbarkeit gegen die Wohlthaͤter und Ehr⸗ 
furcht vor dem vollendetern Menfchen verbunden, und wiederum anders als 
Liebe der Söhne, anders ald Liebeder Mädchen gegen Vater und Mutterz 
dann ald Gefchwifterliebe und- Freundſchaft, ferner als Geſchlechtsliebe 
ober Liebe im engern Sinne. Legtere ift die freie Zuneigung verwandter 
Perfonen verſchiedenen Geſchlechts, oder eininniges Streben nad) vollfoms 
mener Gemeinfhaft mit einer beftiimmten Perfon des entgegengefegten 
Geſchlechts, ja (objectiv) diefe Vereinigung ſelbſt; denn die Liebe kann 
nur durch Gegenliebe vollendet werden. Gie entwidelt fi naturgemäß 
zuerft aus dunkler Sehnſucht, zu welcher die vollkommene Entwi lung 
bes Körpers, welche in die Zeit der erften Liebe fällt, wahrfcheinlich mits 
wirkt, und ift dann mit einem Gefühl ber Leere verbunden, melde das 
Bedürfniß einer vollkommenern Mittheilung bewirkt. Kerner gründet 
fie ſich auf die koͤrperliche und geiftige Verſchiedenheit der Geſchlechter. 
Sie iſt aber dennoch, fowol von dem regen Gefchlechtötriebe und der 
oberflächlichen Reizbarkeit des Gemüths, welche man Berliebtheit nennt 
(beide können die wahre Liebe unterbrüden), als von jener faͤlfchlich fos 
genannten platonifchen Liebe verfchieben, welche nur eine geiftige Auge 
ſchweifung ift. Sie ift vielmehr ein volllommen menſchliches Streben 
nad) vollfommener, d. i. geiftig körperlicher Vereinigung, und eben: das 
zum der liebfte Gegenftand der Kunft. Wo fie aber völlfommen ift, da 
iſt ſie auch nothwendig ausfchließend auf ein feftes Intereffe der Derzen 
gegründet, und wird zur Lebensvereinigung derer, die ſich durch höhere 
Fuͤgung gefunden. Der Staat erkennt fie an in ber Ehe,. welde die 
vernunftgemäße Form der Liebe ift. In der alten Welt, wo das Ges 
ſchlechtsverhaͤltniß mehr ein phnfiihes war, und die Vielweiberei bäufis 
ger herrſchte, konnte die Liebe nicht mit diefer Tiefe des Gefühle, ja 
mit diefer ſchwaͤrmeriſchen Herzlichkeit ſich offenbaren, welche fie in der 
chriſtlichen und romantifchen Beit angenommen hat. - Nur wo das feſte 
Vertrauen mangelt, geht fie in Eiferfuht über, und große Dinderniffe 
treiben fie zur Leidenſchaft. Ruhiger und vertraulicer aber ift die Gate 
tenliebe.und bie mit ihr verwandte, aufopfernde und hoͤchſt uneigennügige 
Liebe ber Xeltern gegen ihre Kinder, ; 
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vom lieblichen Werrathale, nördlid vom Gebirge des thi :inger Walde: 

—— wird. Auf einer Bergkuͤppe ſteht das verfallene Silo 3 Lie 
‚ das wahrſcheinlich Weranlaffung zur Erbauung des” Dorfe: 

ward. Ed war eine Befißung des Herren von Stein und fiel 1675 als eröt Tnes 


































end. Das Kürftenhaus, Wohnfig — fuͤ om» 
mer, warb 1804 in einem edlen Styl erbaut, vzüglih Fön iſt 
mit 12 Säulen gezierte, in der Mitte ‚unter einer rtı 
Dachkuppel angebrachte Verfammlung Ge 
ſteht das Schauſpielhaus, welches, ebenfalls gut gebaut, durch; 
herbeikommende Geſellſchaften verſehen wird; die Muſik beforgt die 
zogl. Kapelle. Das Gafthaus liegt jenen Gebäuden gegen der 
Slockwerke, 72 Zimmer für Badegäfte und ein Billard- und Gefe 
fchaftezimmer. Aud in den übrigen Häufern des Dorfes finder b 
Fremde gutes Unterfommen. Das Stallgeböude hat in feine obern 
Stodwert 9 Zimmer für Badegaͤſte höheren Standes, mit eben fo vie 
ten Rebenbehältniffen. Das untere Stockwerk nehmen Ställe und a 
genfhuppen ein. Hinter bemfelben ift eine Meitbahn. Der Speife 
Zanzfaal ift hinter dem Gafthaufe und enthält, außer dem Saal , 00 
einige Zimmer. Das Brunnenhaus in Form eines Tempels, ift fte 
fen. Der Sauerbrunnen zu Liebenſtein ward zuerft bekannt % ter" de 
Herzog Caſimir zu Koburg, mag aber ſchon früher benugt worde 
1614 faßte man den Brunnen und ber Herzog beftellte einen 
darüber, Im Sojährigen Kriege aber fank fein Ruf. Als ber Herjog 
von Gotha 1673 Eiebenftein erhielt, grub man den Brümnen net aufy 
faßte die vorzüglichfte Quelle befonders und bie 4 andern ebe Bes 
fonders aber bob den Brunnen der Herzog von Meiningen’ 1800 aus 
feiner Vergeffenheit. Er ließ die obigen Gebäude anlegen, fir: 
Ben bauen, Baumgänge einrichten und für Bequemlichkeit ſorgen. 
nano hälfeeic) ift der hiefige Sauerbrunnen bei ſchwacher n 
bermas von Schleim, chroniſchem Huften, Bleichſucht, M 
Beſchwerden, Hypochondrie, Nervenſchwaͤche, hyſteriſchen 
Magenlähmungen, auch Gicht, hartnaͤckigen Rheumatismen, 
Sautausſchlaͤgen ze: "Unter dem Schauſpielhauſe ſind Baͤ 
in welchen man ſich nach Gefallen warmes und kaltes Baſſer 
Bann. Die noͤthigen Beduͤrfniſſe während der Badezeit werben" em 
der hierher gebracht, ober man läßt fich biefelven aus den benachbarten 
Städten Salzungen, Schmalkalden, Eifenad, Gotha oder | 
holen. In ber an Naturihönheiten fo reihen Gegend finbet 
Unterhaltung genug. Entweder bringt nan die Zeit unter den Kaſta⸗ 
nien des Gafthaufes, oder in dem von hoben Buchen beſchatteten Felſen⸗ 
grund. bes Erbfalis zu; ober man wandelt auf anmuthigen Pfaben nady 
dem Felfenthor, oder Der Ruine der Burg und ber hohlen Scheuer. Weis 
tere Partien macht man nad) ber Höhle bei Glädsbrunmm, in man 
bei fonntäglicher Erleuchtung den unterirbifchen See beſchifft; nach 
Altenſtein mit ſeiner gothiſchen Kapelle, der Teufelsbruͤcke, der Serzogin 
Denkmal und dem Hohlenſtein; oder. nach der Bude imt 
Wald, bei wilher Luther gefangen und nah ber Wartburg gebradgt 
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ward oder endlich aufiden —— ſeiner weiten Ausſicht bekannten In⸗ 
pe — und das ſo freundli großherzoglich weimariſche Luſtſchloß 
Wilhamsthal mit feinen liedlichen Aniagen. 7 
. giebesfamilie nannre fid eine, von den deutſchen Wiedertäufern 
abftammende Gekte, die Heinrid Nicolai aus Münfter um 1560 in 
‚England ftiftete. Ihr, 1573 unter dem Titel: Kurze Wiederholung bes 
Slaͤubens der Gutwilligen in Englant, genannt. bie Familie der Liebe 
2, erfchienenes Glaubensbefenntniß verräth eine ähnliche myftilhe Stim⸗ 
mung, wie der ſpaͤtere Quietismus. Aus ihrem Glauben an die Wies 
dertaufe durch Buße und neues Leben erkennt man ihre Abftammung, 0b 
fie. glei, die. Kindertaufe nicht verwarf und zur orthodoren Kirdye ges 
hören wollte, Übrigens waren diefe unter dem Namen: Familiſten, bes 
Zannten Schwärmer weniger mürrifd als andere diefer Art, und wurden 
| rer Froͤhlichkeit von diefen angefeindet. Da indeß die Spans 
nung; die dem Gebote der hriftlidhen Liebe einen befondern myflifhen 
Sinn gegeben hatte, nad) und nad) wieder fank, verloren fie fi um bie 
Mitte des 17. Jahrh. unter andern Parteien in England. 
2. Kiebesmale, Agapen, wurden in der erften hriftlichen Kirche 
die gemeinfhaftlichen Mahlzeiten genannt, die ber Feier bes heiligen 
Abendmabls (di. d. Art.) vorangingen. Menſchen von allen Ständen 
ifeten babei zum Zeichen der driftlihen Bruberliebe unter und mit 
einander. Jeder trug dazu nad) Vermögen das Geinige bei, und bie 
Meichen hielten die Armen frei. Diele von ben Apoſteln angeordnete und 
den Geiſt der Gemeinfhaft in dev entitehenden Ghriftenheit ſchoͤn bes 
ee Sitte mußte inteß beim Anwachſe der Gemeinde bald bes 
chwerlich, und wegen ber dabei eingeriffenen Unordnungen, um den Ruf 
ber: Chriften zu ſchonen, durch Synodalbefchlüffe im vierten Ic h. abs 
gefchafft werden. Die Brüdergemeinde (f.d.) hat die Liebesmahle 
wieder erneuert, und hält fie bei feierlichen Gelegenheiten unter Gefang 
und Gebet mit mäßigem Genuffe von Thee und Weizenbrot (Liebesbros 
genannt): in ihren VBerfammlungsfälen. 7 
.Liebestrände. Bomben älteften Zeiten ber hat fi die Meinung 
unter dem Bolke erhalten, daß es Mittel gäbe, wodurch die Liebe nicht 
nur überhaupt erregt, ſondern aud) auf einen bejtimmten Gegenftande 
gerichtet werben koͤnne. Manderlei, theils abergläubifche, theils efels 
bafte, theils aber auch ſchaͤdliche Subſtanzen aus dem Thier⸗ und Pflans 
zenceiche wurden zu diefem Behufe in Gebrauch gezogen. Das Wahre 
an der Sache ift, daß man wol die Triebe durch Mittel erregen kann, 
weiche eine fpecififhe Wirkung haben und deshalb Aphrodifiaca genannt 
oarden, daß aber die Neigung durch phyſiſch wirfende Mittel niemals 
auf einen beftimmten Gegenftand gewendet werben kann. In dem Lketz⸗ 
tern liegt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt As Mittel, welche zu folchen 


Zwecken verfucht werden, batı man oft foldye in Gebrauch gezogen, welde 


der Gefundheit und der Vernunft, ja fogar dem ‚Leben Gefahr braten. 
“1. 2ied (in der Dihtkunft);, Die Benennung Lied ift bisher fo unbe⸗ 
ftimmt gebraucht worden, daß es ſchwer wird, den eigentlichen Charak⸗ 
teri'deffelben genügend zu bezeichnen und es von den ihm verwandten 
Sedichten, der Ode und dem Hymnus, zu unterfcheiden. Sm Äußerli⸗ 
chen und Mechanifchen zeichnet fich das Lied dadurch von ben übrigen Ges 
dichten aus, daß es ſtets in gleiche Verſe, ja auch in gleihe Strophen 
abaetheilt ift, und dieſe wiederum ſtets daſſelbe Metrum haben, fo 
daß alle Verſe und Strophen nad) einer und derfelben Melodie gefunr 
gen werden koͤnnen. Dazu gehört ferner, bafı jede Strophe eine eigene 
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Periode ausmahen, und daß jebes Vers einen für fi verſte 
Sinn haben muß, Innerlich bürfte ber Charakter des Lie 
verfhieden fein, als das Lieb einen engern Kr in we 
ſich bewegt, und den es nicht uͤberſchreiten darf. Dieſer Krei 
alsdann eine größere Mannichfaltigkeit in der Darftellung gänzlich au 
und bleibt nur bei dem Einen ftehen, bei dem Erguſſe des ( uͤhls. Di 
Ode hingegen ſchweift in das Erhabene aus, und berührt in ihre R 
das Geiſtige und das Irdiſche, das Hohe und das Tiefe. Das mu 
kaliſche Lied richtet ſich in feinem Charakter natürlich nad) dem poet 
fchen Liede, und hat dieſelbe Ruhe, dieſelbe Einfachheit, einen .geri 
on. —— keine —— zu — —* 9* gibt Volks 
ieder, Kriegslieder, Trinklieder 2c. vergl. ben Art. £yri 
Lieberfpiel unterfcheidet fich, als neue Gattung. des Shaw 
fpield mit Gefang, von der Operette hauptſaͤchlich dadurch daß alle 
rin verwebte Gefangftüde bloß aus Liebern beftehen, bie erifiweber db 
Publitum ſchon bekannt find, oder bie ber Tonfeger doc) wenigften 
der Form des Liedes meu bearbeitet hat, und welche ſaͤmmtlich mit 
bem Liebe angemeffenen, einfachen Inftrumentalbegleitung ve fin 
Reichard, wahrſcheinlich durch die Vaudevilles der Eranabfı i vers 

















anlaßt, machte in feinem Liederſpiele: Liebe und Treue, den 
(uch — bien Gattung, ber zwar VBeifau, aber feine bebeutende Nad» 
o!ge and. Be air 7 
Liefland. Die ruſſiſchen Provinzen an ber Dftfee, welche fonft - 
unter den Namen : Liefland, Efthland, Eurland und Semgallen befan 
waren, gehörten ſchon in den früheften Beiten zum ruffihen Gtaate, 
zahlten diefem aber nur Tribut und hatten ihre eigene Verfafffung. Die 
Hufen ssiberfegten fih nicht einmal den Verſuchen frember Eroberer, 
die hier eine neue Herrfchart zu gründen anfingen. So geſchah «8, daß 
fie fi, befonders während ber innern Berrüttung Rufßlandbe, ganz bon 
bemfelben abriffen, und erft dann wieder zur Unterwürfigkeit acht 
werden konnten, als Peter der Große feine Rechte auf biefe Provinzen 
geltend zu machen wußte. Dem übrigen Europa blieb Liefland größten» 
theit8 unbefannt, bis im 3. 1153 bremifhe Kaufleute, bie eine neue 
Dandelsverbindung mit dem Norben fudhten, auf ihrem Wege nah 
Wisby auf (Gothland) an die Küfte Lieflands verfhlagen wurben. Die 
Bremer befuchhten nun das Land immer häufiger, trieben Handel und 
bauten felbft fi darin an. Adhtund;wanzig Jahre naher ließ fihein 
Auauftinermönd, Meinhard, nebſt vielen andern Deutfchen in Liefland 
nieder. Er befehrte die Einwohner zum Chriſtenthume und mwurbe ber 
erfte Bifhof. Allein erft dem dritten Bifchofe nach ihm, Albrecht, ber 
mit einem neuen Zuge von Kreuzfahrern nad) der Düna fam, gelang eb, 
daſelbſt einen fihern Grund für feine geiftlibe Herrſchaft zu — 
erbauete 1200 die Stadt Riga, und verlegte ben Sitz bes 
dahin. Gegen das Ende dicfes Jahrhunderts bemädhtigte fih ber bäni» 
fhe König Knud VI. diefer Provinzen, weldhe aber von einem feiner 
Nachfolger, Wolbemar IIL,, für eine Summe Goldes dem beutfhen Or 
den, mit weldem ber im 3. 1201 vom Biſchofe Albrecht geftiftete 
Schmerdtbrüber:-Orben vereiniaet war, wieber abgetreten wurbe, fobaß 
alfo der deutſche Orden fi fortan in dem Befise von Liefland, Gurland, 
Semgallen und Eſthland befand. Endlich bewirkte die Schwähe des 
Drdens, der nit ım Stante war, dem Bar Iwan II. Waſiljewitſch, 
welcher biefe bem rufjifchen Reiche entriffenen Provinzen wieder erobern 
wollte, Widerftand zu leiſten, im 3. 1561 eine völlige Auflöfung bes 
ganzen Staates. Efihland begab fih unter ſchwediſchen Schug, kief⸗ 


Ligne (Carl Joſeph, Fuͤrſt von) 743 


fand wärb mit Polen detbtinden, und Curland, nebft Semgallen, warb 
ein RA unter potnifher Hoheit, welches ber legte Heer 
meiſter bes deutfchen Ordens, Gotthard Kettier, von biefer Krone zu 
Lehn erhielt. Won biefer Beit an ward Liefland der ungluͤckliche Zank⸗ 
apfel, um welchem ſich — Rußland und Polen faſt ein ganjes 

ahrhundert (von 1561 bis 1660) ftritten. In dem Frieden zu Oliva 
im 3. 1660 trat Polen diefe Provinzen Schweden ab, und fie wurden 
nun mi ———— Beide Länder kamen endlich durch den 


ny — Frieden 1721 am das ruſſiſche Reich, und bilden jetzt die 
tthälterfchaften Riga und Reval. Liefland grenzt gegen Oſten 
an Ingermannland, gegen Süden an Eitthauen und Samogitien, gegen 


Weften an die Oftfee und gegen Norden an ben finnifhen Mrerbufen. 
C$ ift fruchtbar an Gras und Getreide, und befteht aus zwei Lands 
(haften, Eſthland und Liefland (Ehſten und Letten), wovon das erfte 
am finnischen Meerbufen, letzteres aber gegen die curlaͤndiſchen und pol» 
niſchen Grenzen liegt. Die Letten, urfprünglic mit den Litthauern ein 
Volk, und ao ein Stamm ber Finnen, find größtentheils leibeigen; ihr 
ehemals hartes Scidfal und der wahrhaft empdrende Drud, unter 
weichem fie von ihren abeligen Tyrannen gehalten wurden, ift durch 
eine kaiſerl. Verordnung vom 3. 1804 und in neuefter Zeit nod) mehr 
fehr gemilbert worden. Außer ihnen befinden ſich noch viele Deutſche, 
Ruffen und Schweden im Lande, Die meiften Einwohner find Luthera: 
ner; both haben audy Reformirte, Katholifen und Griechen freien Got: 
teöbienft. Im Zahr 1783 befam das Land eine ganz neue Berfaffung : 
aus Liefland wurde die riga’fche, und aus dem fonft damit vereinigten 
Eſthlande die reval'ſche Statthalterſchaft errichtet. Doch ſtellte Kaiſer 
Paul 1797 den Namen Liefland wieder ber. Es ward ehemals in neun, 
int aber in fünf Kreife eingetheilt: in den viga’fhen, arensburg'ſchen, 
börptifhen, wendiſchen und ben pernau’fhen, Die Größe ber Statts 
balterfchaft wird auf 988 A, M. mit 980,000 Einwohnern angegeben, 
f. d. Art. Ehſtland. 

Ligne (Carl Joſeph, Kürft von) ald muthooller Krieger und geift- 
reicher Striftfteller gleich berühmt, warb 1735 zu Brüffel geboren. 
Sein vormals geliender Titel war: bes heil. röm. Reichs Fuͤrſt, erfter 
Pär von Flandern, Pär, Marfchall, Grand Baillif und fouveräner 
Dffizier der Land- und Graffhaft Hennegau, Gouverneur von Mons, 
Pär von Namur und Artois. Außerdem war er Grand von Spanien 
erfter Klaſſe, und k. k. wirflicher geheimer Rath, Kämmerer und Ge: 
neralfelbmarfchall, Ritter des goldenen Vließes, Commandeur bed mis 
litäriihen Marie»-Tiherefien-Orbens 2c., auch Inhaber bes dreißigſten 
Inf. Reg. Diefer Prinz,befannt durch feine ausgezeichneten Talente, ſtam⸗ 
aus einem ber edelſten Häufer Belgiens ab, welches von bem Städt» 
chen Ligne im Hennegau ben Namen erhalten und feit brei Jahrhunderten 
feinen Glanz in dem Ruhme der Waffen gegruͤndet hatte. Das Haus 
Liane erhielt im 16. Jahrh. die reichegräflihe und 1602 bie reihöfürft: 
tihe Würde. Die zwiſchen Hennegau und dem lüttiher Tande gelegene 
Herrſchaft Fagnolles, weiche diefem Haufe gehörte, wurbe 1770 unter 
dem Namen Ligne zu einer Reichsgraffgaft erhoben. Der Prinz von 
Ligne widmete feine Sünglingsjahre dem ernfteiten Stubium der klaſſi⸗ 
ſchen Literatur und der Kriegswiffenfchaften. So ausgerüftet, frat er 
1755 in öfterreichifche Kriegsdienfte, diente 1757 und 1758 als Kapitän 
in dem feinen Vater zugehörigen Reaimente de Ligne und dies Re: 
giment und der funge Prinz, der bie Seele deſſelben war, focht mit 
Ruhm in den Schlachten von Kolin zu Leuthen. 1753 befand er fid 
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bei bein Siege von. Hochkirchen, eroberte 1759 mit ſti une 
ben fogenannten großen Garten vor. resden und wurde, de 
bes Regiments -in. Gefangenfchaft: gerarhen war, zur Belohnung 
commandirenden Oberften ernannt, Gr wurde nad) Paris gefandt, um 
bie Nachricht von der Gefangennehmung des Generals Fink mit 15,000 
reußen bei Maren (Nov. 1759), zu welder ex mitger tee, zu 
berbringen, verlebte einen angenehmen Winter in Paris mb & 
rüd, nachdem er, wie er ſich felbſt ausdrückte, viele B 
Unbefonnenbeiten, Bemerkungen und: Schulden. gemacht h 
ſtand der Prinz unter bem General Basen, welcher ſich der 
lin und Potsdam bemaͤchtigte. Nach beendigtem Kr * 
neral:Major.. Als ſolcher ſtand er in einer nieberlä 
wo er den damaligen Grafen von Artois kennen lernte, der ihn 
wieder an dem franzöfifhen Do’e zu erfceinen. Dem zufölg 
ihn von 1766 bis 1757 bald. zu Paris, bald zu Berfailles. Die Gr 
Ben, die liebendwuͤrdigſten Frauen, bie geiftreihften und berühmtefte 
Gelehrten wetteifesten um den Beſitz des Fremblings, den maı i 
nen gebornen Franzofen hielt, Man bewunderte den ri 5 
fen Sinn, ber fih in taufend muthwilligen Spielen bes Wiges er 
kelte. Bei Hofe wußte er die ganıe Würde eines Großen-mit u Dies 
benswürbigkeit eines geiftveichen Mannes zur vereinigen. Er hatte 
trit in demi vertrauteften Kreife der Eöniglichen : Faınilie, vorzüglich in 
den Abendftunden von KleinsTrianon. Auch verfhmähte er 
ben Sheaterheldinnen feine Huldigungen darzubringen. Diefe 
dungen verwidelten ihn in einige Beine literarifche a i 
Geift zuweilen auf feine Urtheile wirkte. Namentlid faßte er gegen 
Marmontel einen Widerwillen. Als leidenfhaftlicher Liebhaber von 
Reifen, beſuchte der Prinz England und Stalien, Voltaire zu Ferney, 
den Prinzen Heinrich in Rheinsberg, und Friedrich den Großen in 
Sansfouci 1770 wohnte er der Zufammenkunft biefes | 
Ken mit Joſeph II. in Schleſien bei, und nachdem er als General en 
Chef eines. Corps Eliten-Grenadiere in dem kurzen Kriege von 1773 
gegen den Prinzen Heinrich gefochten hatte, ftattete ee 1785 demfelben 
einen Beſuch ab, und fand die verbindlichfte Aufnahme. Früher (1781) 
hatte er den petersburger Hof befucht, wo fein ältefter Sohn, der mit 
einer Prinzeffin Maſſalski verheivathet war, 400,000 Rubel zu fordern 
hatte. Er gewann die Gunft der Kaiferin, beren leidenfhaftl Be: 
wundrerer ward, und Eehrte mit Porträts und Orden iberh 
ohne den eigentlichen Zweck feiner Reife erreicht zu haben, zurüd. In 
ben Niederlanden hatte fein Betragen ihm die größte Popularität er 
worben. Ale die Streitigkeiten im I. 1784 einen Krieg mit Holland 
vermutben ließen, traf er ald General en Chef mit großer 
alle Mafregeln, um einen fchnellen und ruhmvollen —— deſſelben 
zu ſichern. Zur Zeit der berühmten Zufammenkunft Joſephs II. und der 
Kaiſerin von Nußland im J. 1737 ward ber Prinz von Ligne ber treuefte 
Unterthan bes erftern, und der ergebenfte Höfling ber lestern genannt. 
Er begleitete fie auf dev berühmten Reife nad Cherſon. ach dem 
Ausbruche bes Tuͤrkenkrieges befand erfich als Geſchaͤftstraͤger Defterreihs 
bei dem ruffifchen Heere; in der Folge befehligte er einen Theil bes 
Heeres unter Laudon, welches Belgrad beiagerte und einnabm. Ob⸗ 
gleich er ſich dabei fehr ruͤhmlich benommen hatte, mußte er body einige 
Zeit nadıber bie Ungnade des Hofs erfahren. Aber noch auf dem Ster⸗ 
bebette rief ihn Joſeph II. zu fi, und überhäufte ihn mit Zeichen fei» 
nes Woyhwollens. 1792 hatte er den Schmerz, feinen älteften Sohn 
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in bem Gefechte von Bour'zu verlieren. ı Seit geraumer Zeit hatte ber 
Prinz ſich aus der großen Welt’ zurüdigezogen, und lebte in ländlicher 
Ruhe in Nußdorf bei Wien in einem heitern Sreifenalter, Hier ftarb 
ev audi am 13Dec. 1814. Noch lebt von ihm eine Enfelin Sivonia, 
feit 1807 san einen- Grafen von Potocki vermählt. Sechzig bedeutungs⸗ 
Pi aan en Geſchichte mit ihren Staatsmännern, Kriegern und 
Schriftflellern waren an diejem merkwürdigen Manne vorüber gegangen, 
in beven Begebenheiten er bald als handelnde Perfon thätig eingegriffen, 
bald fie ats geiftreicher Beobachter in Denkihriften und Briefen den Beits 
genoffen und der Nachwelt überliefert hat. So bat er 5.3, bie Schlach⸗ 
ten von Kolin, Görlig, Breslau, Leuthen, bie Belagerung von Schweid⸗ 
nis, an denen er rühmlidy Theil genommen hatte, mit treffenden Bemers 
Eungen und hoͤchſt originellen Anfichten geſchichtlich dargeftellt. Als 
bentender Mann von leichtem, gewandten Geifte und eindringendem 
Scharfſinn, reih an Kenntniffen und aus dem Leben geſchoͤpften Erfah⸗ 
rungen, fand er Vergnügen und Erholung barin, feine Ideen nieberzus 
ſchreiben. Von biefen Schriften find nah und nad) 30 Bände in franzds 
fifher Spradye erfchienen ; ihr Inhalt ift ſehr gemifcht, Verſe und Profa 
wecfeln mit einander ab. Eine Auswahl von Briefen und Eurzen Aufs 
ſaͤtzen es na von Stael herausgegeben (deutfch von Madam Spazier) 
ber einige ähnlıhe Sammlungen gefolgt find, Man erhält daraus eine 
Menge von Auffchläffen über Perfonen und Begebenheiten, und erblickt 
allenthalben einen unterrichteten, feingebilbeten, zartfüblenden, ſcharf⸗ 
finnigen, beiten Geift, der auf das Angenehmite unterhält und belehrt. 
ei nachgelaſſenen Schriften hat der Buchhändler Cotta an ſich ge 
au 
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Ligue, die. Die diplomatifhe Sprade iftfo gut in einem gewiſ⸗ 
fen Grade von der Mode bedingt, wie fo mandıes andere, und daher 
finden wir das, was feit bem überwiegenden Einfluß ber franzöfifchen 
Sprade bei allen Gabinetsverfammlungen Allianz genannt worden 
ift, in den Zeitraum von 1500 bis 1650, wo ber ſpaniſch⸗italieniſche 
Einfluß vorherrſchend war, meift mit dem Namen: Ligue bezeichnet, 
ber dem fpanijcheitalienifiyen Worte Liga nachgebildet if, Wenn aber | 
aud) jeder Fürftenvertrag alfo damit von Schriftftellern jener Periode 


häufig bezeidynet wurde, fo gibt es doch einige, bie balb mit einem 


Nebenworte, bald ohne ein näher beftimmendes Beimwort den Namen 
Ligue dorzugsweife führen. Der erfte der Art ift die Ligue von 
Cambrai, d. b. das Buͤndniß, weldyes Ludwig XII., König von Frank⸗ 
reich 1508 mit dem beutfchen Kaifer Darimilian und bem König Ferdis 
nand von Spanien hauptfädhlich zur Demüthigung von Venedig ſchloß, 
und melden ſich bald darauf (1509) der Pabſt Julius II, beigefetlie. 
Inzwiſchen dieſe Ligue Lößte fih, wie viele folhe Bündniffe, bei demges 
genfeitigen Mißtrauen fchon im 3. 1510 wieder auf, und machte einer 


Liga santa Platz, d. h. einem Vertrage zwifchen bem Pahfte, dem 


Kaifer Marimilian, Kerdinand von Spanien und den nämlichen VBenes 
tianern, zu beren Vernichtung bie Ligue von Cambrai geſchloſſen worden 
war. Best hatte das neue Buͤndniß nihts Wichtigeres im Sinne, als 
Ludwig XII., deffen Bundrögenoffen zu feinen Keinden geworden was 
ven, zit bemüthigen, und ihn zu nöthigen, auf feine Eroberungen in 
Italien zu verzichten, was au bis auf einen gewiffen Grab hin erreicht 
wurde. Wir hätten in ihr alfo die erſte Erſcheinung eines — heiligen 
Bundes in der Geſchichte, der aber feinen Namen von der Theilnahme 
des Pabſtes erhielt, SO Jahre fpäter bildete fid) wicber.eine Liga sanıta 
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in Deutſchland. Als nämlich 1536 ehmften prote 
ſten derſelben zum Schuß Me 
ein Buͤndniß geſchloſſen Hatten; u Katſer Karl V 
bieten, fo vereinten ſich d r en 
















berg 1638, t einanber, den Fe ei ſtantis⸗ 
mius zu begegnen, und die Anmaßungen bieproreftantifch 
beſchraͤnken. Sie legten ihrem Buͤndniſſe, weit 

tholiſchen Kirche geſchah, den Namen eines heiligen bei’) bedeu⸗ 
tender als dieſe Liga, iſt in der franzd Geſchichte | 
Ligue 1576 gegen Heinrich III, aefchloffen.! Dre Hergog 
Guife ſah, daß Koͤnig Heinrich: LIE ıfich jenotten 
mein näherte, und dachte alſo darauf, einen ſchon von 
dem Kardinal von Lothringen, entworfenen Plan auszuf 
rauf hinausging, "bie der katholiſchen Religion erg 
Großen zu vereinen. Der vorgegebene Zweck war: 
Eatholifcyens Religion. Im Stillen dachte der Herzog 
ba. Heinrich TIL ohne männliche Erben war und der Strom bei fein 
Abfterben auf den ketzeriſchen Heinrich von Navarra —— 
von ber Thronfolge auszu:chließen und ſich deſſelben zu bemachtigen. 
Sein alle Herzen gewinnendes Benehmen machte bie g des 
Planes leicht. Überall wurde er, als Paris das Beiſpiel gegeben hatte, 
in den Provinzen unterſtuͤtzt. Der Pabſt und der Koͤnig von ie 
erfannten bie Liga förmlih an. Zwar wurde ihr erſtes 
Heinrich von Guiſe, auf Veranftaltung des Königs, dem: bie 
nung feinee Macht einleuchtete, meuchelmorderiſch hingerichtet) aber bie 
Liste ſelbſt behauptete ſich dergeftalt, daß Heinrich TIL im Lager des 
Feindes Hülfe ſuchen mußte, gegen den fie dem Scheine nach, ha ch⸗ 
lich gerihtet war: Heinrich von Navarra. Hier traf ihn ch eis 
nes Meuchelmoͤrders. Heinrich konnte fein Recht auf ben Thron, wollte 
er ben Bürgerkrieg endigen, nur durch Vertauſchung d teftantifchen. 
Religion mit ber katholifdyen geltend madyen, und fo nahm fienun von 
felbft ein Enbe, als er fich (1594) in den Befig von P gefeg . 
Die legte Ligue, ebenfalls bie katholiſche genannt, weil fie 
haltung der fatbolifchen Religion zum Biel hatte, finden wirim'17ren 
Jahrh. in Deutfhland. Der 1555 gefchloffene Religions frieden hatte 
bier der proteftantifhen Religion zu wenig eingeräumt und beit 
fen zu viel genommen. Beide beobochteten ſich mißtrauiſche Jene 
klagte über Eingriffe und diefe Über Anmaßungen. Da nun Hei IV 
in Frankreich das Haus Difterreich gern demuͤthigen wollte und die pro» 
teftantifchen Fuͤrſten auf alle Weife zu unterftügen bereit war, fo vers 
einten fich diefe durch die ber proteftantifchen Reichsſtadt Donaumwerth 
zugefitaten Berinträhtigungen gereizt, 1608 zu Anhaufenin Kranken, 
und bildeten die fonenannte evangelifhe Union zum Schutz und Trutz je⸗ 
bes einzelnen Mitgliedes, Die £ tholfren Fürſten handelten nun ges 
rabe, wie nadı dem Abfchluß des ſchmalkaldiſchen Bundes und ibren Bers 
ein, die Eatholifche Ligue, befhleunigte 1610 befönders bie Jülich» ele⸗ 
rifhe Erbfchaft. Die vornehmften deutſchen Fürften machten auf bie 
Länder ded 1609 ohne Erben verftorbrnen Hersog Johann Wilhelms 
von Zülich-Eleve, Bera 20. Anſpruch. Heinrich IV. nahm fid der pro⸗ 
teftantifhen an. Die Ertbolifchen ichioffen daher in Wuͤrzburg 1610 
unter einander rn enge Bündnif, an deffen Spige ber Herzog Maris: 
milian von Baiern ftand. Der unvermuthete Tod Heinrih IV, hemmte 
nun zwar den Kampf, den Deutſchland Schon jest zu zerfleifchen brobte. 
Allein die Fuͤrſten blieben dort und bier in vem eingegangenen Verbaͤlt⸗ 


* 
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nid, und als nun endlich das Feuer des Nfaͤhrigen Krieges aufloderte, 
waren die Streitkraͤfte, ——— —— kriegeri⸗ 
ſchen ilian, dom eiſernen in Bewegung ‚gel ‚ mit ben 
Waffe i 8 vereint, ben Pr anten fo gefähr ‚ daß ohne bie 
Dazwifchenktunft von Guſtav Abolp", die Sache der Letztern verloren 
gemwefen wäre, Mit dem bälfchen Frieden 1648. verloſch dieſe 
Ligue, und feitdem iſt unter ſolchem Namen fein Buͤndniß wieder zus 
fammen getreten. EB E EI er rn halt me 

Liguori (Alphonfe Maria de) geb: ben 26. Sept. 1696 zu Neas 
pel, und der Stifter der —— im ſterreichiſchen ſich ausbreitenden 
Ligoriſten oder Redemptoriſten (deren Mitglied bekanntlich der ohnlaͤngſt 
verſtorbene Zacharias Werner war, f. d. Art.) widmete fi damals 
nicht ohne Gluͤck dem Studium ber Rechtswiſſenſchaftz da ihm aber 
im Jahr 1722 ein unangenehmer Vorfall auf diefer Laufbahn begegnete, 
foverlor erben Muth zur ferneren Berfolgung berfeiben nnd ward Pries 
ſter. Bald ſchloß er aud) fih aufs engfte an bie im Neapel errichtete 
Glaubens-Propaganda und fing an, den Miffiondr unter dem unwiſ⸗ 
fenden und ſchlecht unterrichteten Landvolke des Königreichs zu machen, 
wo ihm allerdings zum Unterrichte eine weite Bahn eröffnet war. Da 
bie Sache guten Fortgang hatte, fo ftiftete er hierauf 1732 mit Geneh⸗ 
migung des Papftes in ber Einfiedelei St. Maria zu Villa-Scala (in 
ber Principata citra) einen Ülöfterlichen Verein, deſſen Theilnehmer 
fidy Glieder des Ordens vom Erlöfer (il sancto Redemtore) nannten, 
und deren Gefhäft der Volksunterricht fein follte, folglich in gewiſſer 
Art gleichen angeblichen Zweck, wie die Iefuiten, hatte: Schnell breitete 
fi) diefer neue Orden über die beiden Sicilien aus, und die erften Haͤu⸗ 
fer deffelben waren zu Salerno, Conza, Nocera und Bovino. Lange 
hörteiman von diefem Nebenzweige ber Logoliten außer Italien nichts; 
der neueften Beit blieb es indeß aufbehalten, mit Wiedereinführung mans 
ches Alten in Frankreich, Deutfchland und der Schweiz, auch den Ligos 
riften Raum in diefen Ländern zu gewähren, Zuerſt fußten fie 1811 in 
ber alten und aufgehobenen Karthauſe zu Val⸗Saint im Ganton Freis 
burg, deren neuefte Bewohner, die Erappiften, vertrieben worden was 
ten, und fpäter fanden fie fi auch in den deutſchen Staaten des öfters 
reichifchen Kaiferhaufes und felbft in der Hauptftabt diefer Monarchie 
ein, woſelbſt fie nunmehr eine reich fundirte Stiftung befigen und bes 
fonders auf das Volk zu wirken ftreben- Liguori anlangend, fo warb 
derjelbe 1762 von Glemenz XIII, zum Bifhof von Sancta Agatha Go— 
tbici in der Principata ultra ernannt, welchem Amte er bis 1775 vors 
ftand, wo ihn Pius VI. auf fein Erfuhen bavon entband, indem Li⸗ 
guori, alt, Eränklih und durd Faften und fernere Gelbftpeinigungen 
erfchöpft, feine Gefchäfte als Biſdof nicht mehr glaubte erfüllen zu koͤn⸗ 
nen. Er zog fid in den damaligen Hauptſitz der vom ihm geftifteten 
Gongrrgation zu Notera de Pagani zurüd und ftarb bafelbft, nad) Aus» 
übung vieler Elöfterlicher fogenannter Zugenten, den 1. Auguft 1787 in 
dem bohen Alter von 90 Jahren. SIegt glänzt feit 1816 fein Name in 
dem heiigen Kalender der römifhen Kirche und Pius VIL war der 
Grfte, welcher fein Gebet zu dem neuen Mitgliede ber zahlreichen heis 
ligen — richtete. Liguori gab eine Menge aſcetiſcher Schriften 
beraus, bie theild in Neapel, theils in Venedig in Druck erfchienen, für 
Andre, als die feinen Tendenzen Beipflihtenden aber Beinen fonderlichen 
Merth haben. 

Ligurien, bei den Römern derjenige Theil bes nördlichen Itali« 
end, der fih an dee Kuͤſte des mittelländifchen Meeres von ber Grenze 
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* — Schere ie gezeig hat, ei 
uban a gez 
— v den oͤffentlichen % 
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erleuchteten Straßen würde die ſchoͤne 
Zierde gereichen. Es gibt: bier viele anſehnliche, in gute 
aufgefühtte Gebäude, wozu vorzuͤglich die‘ Stephans- u ind :Peterskirc 
dag fchöne Rathhaus, die praͤchtige ——— oſpital, 
— das Zeughaus, die ſchoͤne Hau 
findet hier eine Boͤrſe, eine ann eine — Ah Önen , 
eine Zeichen: und Malerfchute, eine ſchoͤne Bibl 
ſchen Garten, eine Gemaͤldegallerie und wichtige Sal 
en Beugen, 2einwand, Spitzen, Baumwolle, en 
Saänce, Zuderraffinerien, große Baumwollenſpi 
kereien und treffliche Garn: un Leinwandbleichen. en ——— 
finden ſich mehr als hundert mühlen: . Auch if e Hand ) 
Einwohner nedft dev Blumen-, befonderd Zulpenzs ** hm 
@estere wird hier beinahe ſo ſtark, wie. in — 
el und Melonen werden bis Paris verſandt. 1708 erober 
rin; "Eugen in Folge einer hartnäckigen und blutige Bis u 
boch —** es im utre vter Frieden 1718 Frankreich ges T 
1793 befchoffen.e3 die Öfterreicher: ohne Erfola. Eille ift die bat 
de5 Departements au Nord und eines Bezirks deffeibem „ud ifk.es 
der Sitz eines Handelsgerihtd und de commanbirenden 3er erals 
16. Militaͤrdiviſion. * 
Lima, Hauptſtadt bes Königreiche Yu im füdtiden Amerue, 
am Fluſſe gleiches Namens, in einem ſchoͤnen und ſehr 
zwei Meilen breiten Thale, zwei Stunden vom Meere und 
Stunden von den Gordilleras entfernt, 1585 von den Spaniern erbaut, 
Durd) ein fürchterliches Erdbeben (22. Oct. 1746) wurben in — 
Stunden die ganze Stadt, alle auf der Rhede liegenden 
unermeßliche Schäse vernichtet... Die. Stadt Hi ſeitdem wieder —* 
baut worden. Die Häufer find, wegen der Erdbeben, von Dolz und 
nur ein Stockwerk hoch, die Straßen regelmäßig, ſehr rein und gut ges 
pftaitert und die Gegend herum mit Landhaͤuſern beſetzt. Der 
ner find 60,000, unter welchen ein Drittheil Spanier find, die faſt als 
tein den ganzen Handel in Händen haben, : ber. mit Merico, Chili - 
Spanien getrieben wird, und immer noch fehr bedeutend if, o 
nicht mehr fo viele Reichthuͤmer, als vor dem Erdbeben ba zu finden find. 
Es herrſcht daſelbſt, befonders unterdem weiblichen Gefchlecht, ein großer 
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eh Da 
der Stadf entfernt Liegt, iſt mit zwei großen Gaftellen verfehen, und 
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von Feinden. Beſonders nachtheilig wurde ihm fein polemifches Vers 
pältnig mit de Alembert, ber zu jener Beit gleihfam dev Beherrſcher des 
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Akademie war. Linguet wuͤn Heil fo Faommen zu werden und db’ 
bert, anfänglich noch J A 1, zeigte fich be * 
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als Autor und als — ade Se ra mi er 
und bedeufende von ihm durchgefuͤhrte Pro der des Hetzog 
von Aiguillon mit ber Regierung, und —— he des af 
be Morangies, über welde Ange, er eine rt 

ften Abhandlungen ſchrieb .verfchafften ‚ihm bie größte 
nung, erregten aber zugleih aud ben. Neib feir „Coll a . 
Linguet duch heftige Diatriben noch mehe erbüterte ‚einem | Y: her 
Grade, dab eine Art von Verfhmwörung, anter sonen 3 1 * niftan 
in Kolge welcher feiner mehr mit ihm vor Gericht trete te — 
nun das Parlament kleinlich ya 1 die Hand. u diefe: 























Ihe 
bings hödjft verwerflichen collegialifchen Umtrieben zu t 
Linguet, deſſen Erwiederungen und Ausfälle immer { 
aus der Liſte oe — vocaten ** und * eſſer 
es ibm auf der nun ermählten Bat n- als politifher Scheif 
©ein 1777 begonnenes Jonrnal politique mißfiel bald., ur Bamariger 
Dremierminifter Maurepas und wurde unterdrüdt. Linguet, f fin 
perfönliche Freiheit fürchtend, ging nun nady der Schweiz, 
land und England, kehrte aber von da bald wieder surdit und | 
rauf in-Brüffet, Hier verfhaffte ihn ber Herr von Vergennes db * 
laubniß, nach Frankreich zuruͤckkehren zu koͤnnen; Nor ſich jedod fi 
Gegner in neuen Klagen gegen ihn erhoben, fo warb er Ift eines 
lettre de cachet verhaftet und in die Baftille gefest, im weider er 
über 2 Jahre ſchmachtete und dann nach Rethel erilirt murde Dr 
An biefem Opte aber blieb er nicht lanae:- er ging von neuem Lons 
bon und gab bafelbft eine heftige Schrift gegen die w ice 
Gewalt .in Staaten, beren Opfer er freilid geworden war, 
die er aber felbft früher in feiner Theorie des lois vertheidngt 
hatte, heraus. Endlich, fi wieder nad) Brüffel begebend, ber 
gann er bafelbft feine Annales politiques fortzufegen und wußte das 
rin nicht allein ben Kaifer Joſeph IT felbft fo gefhidt zu jhmei» 
cheln, fondern aud bie damals verhandelt werdenden 
beiten wegen ber Scheldefhiffartb in ein für Defterreih fo q 
Licht zu fegen, daß der Kaifer ihm in befondere Gunft nahm J 
außer dem Adelsdiplom 1000 Ducaten ſchenkte. Nicht lange 

edoch dieſer Schimmer von hoher Gunſt voruͤber. —— — 
— Vander Noot's (ſ. d. Art.) und ber brabanter Inſurgenten 
und mußte nun auf Befehl Joſephs IL. die öſterreichiſchen —e— 
verlaſſen. 1791 erſchien er von neuem in Paris und fing an, vor ben 
Schranken bes Convents die Sache der Schwarzen auf ©t. Dan. zu 
vertheidigen. Bald ging es jedoch hier mit ihm zu Ende, Die Schrei 
Fensregierung faßte Verdacht gegen ihn, und fein Verſuch, fi burd) 
Flucht zu retten, mißlang, Er ward eingezogen, unb ben 9. Maffibor 
Zahr 2 (27. Suny 1704) durch das Revolutionstribunal zum Tode vers 
urtheilt, weil er, fo hieß es ausbrüdlid in der Gentenz; ben Defpos 
ten in, Wien und London gefchmeidhelt habe. So fiel Linguet ein 
Mann von feltenem Geifte und Kenntniffen, als ein Opfer republila» 
nifchen Ultrafinnes. Sein Kußeres war weder anfehmlich,nod ange, 














Yinguiflif, Linné 761 


nehm, wenn er aber in’s Deuer ber Mebe gerieth, bann belebten fi 
feine ſonſt ah eund es. fehlte ihm fait nıe, feine Zuhörer 
zu gewinnen und mit fi f — Geſchrieben hat Linguet, ber 
unermübet thaͤtig war, ungemein viel, es in Sachen ber Rechts⸗ 
wiſſenſchaft als der Gefhichte, der Politik, ber Staatswirthfchaft, und 
ber fhönen Wiffenfchaften, und wir. nennen hier nur feine Histoire des 
Revolution ,de ’Empire Romain (von Auguftus bis, auf, Gonftantin) 
fein Fanatisme des Philosophes, feine Theatre Espagnol, feine Fori- 
gung ber allgemeinen Geſchichte von Hardion (ben 19. und:20. Band 
itbend) feine. Lettres sur la Tlıdorie des lois, feine Memaires pour 
le Duc d’Aiguillon et le Comte Morangies, feine Abhandlung du 
plus. heureux gouvernement, feine Memoires sur la Bastille und 
vor allen feine Annales politiques, civiles et literaires du 18. si&cle, 
bie, wie gemeldet, 1777 begannen, und mit verſchiedenen Unterbredun: 
en bis 1792 von ihm fortgefegt wurben. (Sie bilden im Ganzen 179 
mern oder 19 Bände in Dctav, und enthalten viel Merkwürbig- 
ges für bie pofitifche und Literar⸗Geſchichte jener Zeit.) Meniger werth« 
voll, jedoch ausgezeichnet burdy Wig und Schärfe, ift die Menge feiner 
auf vielfache Veranlaffungen herausgegebenen Streitjchriften. ' 
£inguiftif, . Spradentunde, Linguift, der-fih mit Kor 
—— ben Urſprung, bie Bildung und Verwandtſchaft ber Spra⸗ 
en beſchaͤftigt. | 

Linie heißt bei bem Mathematiker eine Ausdehnung in bie Ränge 
ohne Breite und Dide, Sie ift entweder gerade oder Erumm. In der 
Geographie und bei der Schiffahrt ift die Linie der Aquatorz daher der 
Ausdrud : die Linie pafjiren, Beim Deeimal:Längenmaß tft fie der 10., 
beim Duodecimalstängenmaße der 12. Theil eines Zolls. Bei der In» 
genieurkunft nennt man Linie ben aufgeworfenen Graben und die Brufte 
wehr, wodurch die Schanzen zufammenhängen, und welche zwei und 
dreifach Hinter und über einander angelegt werden. In ber Kriegskunft 
—* auch Linie eine Reihe in Schlachtordnung ſtehender Soldaten (da⸗ 

er Linientruppen), oder Schiffe(Linienfchiffe,f.d. Art). Inder Ges 
nealogie und in den Rechten eine Reihe von einander abftammenden Pers 
fonen (f. abfteigende Linie.). 

Linienfhiffe nennt man biejenigen großen Schiffe, welche mit 
einer beträchtlichen Anzahl Kanonen, Munition und Truppen ausgerüs 
ftet find, und theils zu eigentlichen Seegefechten, theils auch zur Bedek⸗ 
Eung der KRauffahrtei und Eransportfchiffe gebraucht werden, Sie heißen 
£inienfchiffe, weil fie in ber Linie fechten fönnen, Der Unterfchied ihrer 
Größe, ber nad) ber Kanonen-Zahl beftimmt wird, verurfacht auch einen 
verſchiedenen Rang unter benfelben. In England unterſcheidet man das 
nad) gewöhnlich drei Gattungen; 1) von 110 — 90 Kanonen, mit 850 
bis 750 Mann. 2) von 9O— 80 Kanonen und 750—660 Mann; 3) 
von 600— 410 Mann und 80— 60 Kanonen. Linienfhiffe von mehr, 
als 100 Kanonen werden nur felten gebaut, und gehören zuden Ausnahs 
men von ber Regel. Schiffe unter 60 Kanonen fechten felten in der 
£inie, und heißen Fregatten zc. 

Einne (Earl von). Disfer berühmte ſchwediſche Naturforfcher, bes 
fonders Botaniker, ward 1707 zu Nushult in Smaland geboren und von 
feinem Water, einem Landpfarrer, anfangs, eines Gelübde& wegen, zum 
geiſtlichen Etande beftimmt. Da biefer zugleich ein Leidenfchaftlicher 
Botaniker war, fo hatte ber Sohn von früher Jugend auf Gelegenheit, 
die Pflanzentunde zu üben. In feinem 10 Zahre warb er auf bie Schule 
su Wexid geſchickt. Aber die Kormen bes hamaligen Schulunterrichts 
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Lieblingsn BR 
daß er in den feibe 
lehrten Sprachen vielen —— nachftehen mußte) ( 
rer, ermüdet durch diefe Trägheit und feheinbare Untauglichkeit, € 
tem dem Vater, aus feinem Sohne, der ganz ohne Fleiß, und nu 
mübt fei, Kräuterund Schmetterlinge’ zw Jammeln, könne hoͤchſtens ein 
Handiverker-werden. Wirklich gab der Bater ihn auf t 'Urtheil z 
einem Schuhmacher in die Lehre. Aber e blieb.er nic) 
lange in diefer Rage. Der Arzt Rothmann, ein beſſerer Beobs 
hatte an dem jungen Linné ungewöhnliche Talente bemerkt: € ftellte 
dem Vater vor, ‘daß die Lehrer feines Sohnes. diefen nicht beunkhei 
önnten, und rieth der Mutter, ihr Gelübde zu halten und ihren 
Gott dadurch zu widmen, daß fie ihm erlaube, ein Pri efter © 
zu werben. Die Altern rn dem Rathe bes verftändik en 
und freudig verließ Linn feinen Lehrmeifter und beffen Werkftatt, ı Wou 
nefort’s Inftitutionen,: welche ihm Rothmann verihaffte, waren das erſte 
brauchbare Werk über Pflanzenkünde, weldes dem jungen inne 
er 








BefchränktHeit feiner Lage indie Hände Fam. Nod zwei Si blieb 
in Werid, bentigte dafelbft die Bibliothek und den Kath * Goͤnners 
Rothmann und bereitete ſich durch das anhaltende Studium zu 
großen Laufbahn vor. Inzwiſchen näherte er ſich feinem 20. Jahre. 
Da er einfah, daß ihm bie Botanik keine Ausfiht zu einer Be 
darbiete, wählte er als eigentliches Brotftudium die Arzneikunft, für 
welche er fih um fo tüchtiger fühlte, als feine bereits | 
Kenntniffe in der Pflanzenkunde ihm das Studium derſelben ) 
mußten. ‚Auf der Univerfität zu Lund, wohin er ſich begab, fand er ben. 
Botaniker Stobäus, der, fo weit feine Kräfte reichten, fein Wo 
wurde, ihm auch einft bas Leben rettete, als er auf einer botaniſchen 
Wanderung von der fogenannten Höllenfurie, einem in eins 
heimifchen giftigen Gewürme, geflohen worden war. hatte jes 
doch noch einige Zeit mit Dürftigkeit zu kaͤmpfen; ein glüdliher Zufall 
machte fein großes Talent bekannter. Bei einem Befuche im ri 
Garten zu Upfala fand der berühmte Celſius den Süngling, und mußte 
feine außerordentlihen Kenntniffe bewundern, Er erkundigte fi nad 
feinen Umftänden, und kaum hatte der ehrwuͤrdige Prälat fie erfahren, 
als ereilte, ihn aus feiner hülflofen Lage zu befreien. Gelfius arbeitete das 
mals an feinem ſchaͤtzbaren Werke über bie biblifhen Pflanzen 5 er beburfte 
eines Gehülfen, und feine Wahl Fonnte auf keinen würbigern fallen, als 
auf inne, Hier wurde Linne in feinem 24. Sabre anfdie Idee geführt, 
ob nicht, bei der anerkannten Wichtigkeit ber Geſchlechtstheile, das fo 
deutlich fich offenbarende Verhättniß derſelben zu einander die Grundlage 
zu einem neuen Lehrgebaͤude in ber Botanik hergeben Eönnte, welches durch 
feine Einheit, durch die Folgerichtigkeit ſeiner Verbindungen und durch die 
Annäherungan das Seal eines natuͤrlichen Syſtems ben Vorzug dor allen 
übrigenSyftemen verdiene. Border Hand fchrieb er feine Gedanken in einem 
Auffage nieder, den er dem DI, Rudbeck mittheilte. Diefer bewunderte 
die Neuheit und den Scharffinn der darin enthaltenen Gedanten, = Eine 
olge davon war, daß Rudbeck ihm’ auftrug, an feiner Stelle imbotani» 
chen Garten bie Pflanzen zu demonftriren. Rudbeck hatte ſchon 4O Jahre 
vorher eine botanifche Reife nad) Lappland gemacht, deren Ergebniffe die 
öffentliche Wißbegierde nur nod) mebr reisten; es warb eine neue Reife 
dahin in Anregung gebracht, und Gelfius ſchlug den jungen Linne bazu 
vor, Diefer hielt eine Summe von etwa 50 Thaler, weiche don ber lis 
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terariſchen Geſellſchaft zufammengefchoffen worden, für hinreichend, eine 
Meife von mehr, als 800 deutfhen Meilen zu machen. Im April 1732 
trat er HIeTene Dans allein an; eine lederne Kapfel mit Papier und Kes 
dern, ein. Mäntelfad mit Wäfche und Kleidungsftüden war Alles, was er 
zu Pferde mitnahm. In 6 Monat,Tegte er dieſe gefahrvolle und höchft bes 
ſchwerliche Reiſe zurüd, deren Fruͤchte fir die Wiffenfchaften, namentlich die 
Botanik, —— Wichtigkeit waren. 178 ließ er die vollſtaͤndige Flora 
vonkLappland drucken, welche zum Muſter fuͤr ale ähnliche Arbeiten gewor⸗ 
ben iſt, Man weiß nicht, ob man mehr bie Genauigkeit und Richtigkeit 
der Befchreibungen, oder die gelehrte Kritik in den Synonymen, oder den 
Reichthum neuer Entdeckungen bewundern fol. In biefer Flora von 
Lappland ordnete Linne zuerft die Pflanzen nad) der Zah! der Staubfä- 
den und ihren Verhältniffen unter fi und zu dem Piftil. Bis babıer 
hatte er noch Feine akademiſche Würde erlangt, bie ihn zu Vorleſungen 
hätte berechtigen koͤnnen; auch fehlte es ihm an Mitteln, fich eine folche 
ertheilen zu laſſen. Ihn einigermaßen dafür zu entſchaͤdigen machten ihm fies 
ben Sünglinge den Vorſchlag, mit ihnen eine mineralogifche u. oryftognoftis 
ſche nach Lappland zu unternehmen, den er auch gern annahm. Nach 
feiner Zuruͤckkunft hielt er in Fahlun ben3öglingen des dortigen Bergweſens 
Vorleſungen über Mineralogie u. Hüttenwefen. Im April 1785 verließ er 
Fahlun, nahm in Harderwick die hoͤchſte Würde in der Arzneikunſt an, 
und begab ſich dann nad) Leyden, wo Boerhave und Gronov, über den 
Umfang und die Tiefe feiner Kenntniffe erftaunt, eim enges Freundſchafts⸗ 
bündnig mit ihm fhloffen. Dier war es, wo er zuerft (1735) mit feinem 
genialen Werke, dem Naturfyfteme in Tabellen, auftrat. Dies: Werk 
enthielt ſchon bie Grundlage feines ganzen Syſtems. Bei vielen Gat— 
tungen, die er nicht ferbft hatte unterfuchen Fönnen, folatz er Zournefort, 
mußte aber bey fpäterer genauer Prüfung fein Urtbeil wiberrufen. Burs 
mann in Amflerdam, der damals die von Paul Herman hinterlaffenen 
Schäge zu ordnen und zu befihreiben hatte, nahm Sinne als Gehülfen 
diefer wichtigen Arbeit zu ſich. Linné verlebte Hier fchs Monate, wäh: 
rend welderer die Sammlungen und literarifhen Schäge feines Freundes 
auf das eifrigfte benugte. Jetzt fhlugen Boerhave und Burmann bem reihen 
Bewindhebber ber oftindifhen Handelsgefellfhaft, Clifford, der ſowol 
einen Hausarzt, als auch einen Auffeher über feinen herrlichen Garten 
zu Dartecamp bei Harlem zu haben wünfchte, Linne zu diefer Stelle 
vor. Linne erhielt fie mit 1000 Gulden Gehalt und freier Station. 
Sm Fruͤhlinge 1736 z0g er nad) Dartecamp, wo er anderthalb Jahre 
in ber angenehmften Befhäftigung zubrachte. Seinem, bereits erwähns 
ten Systema naturae folgten 1736 die Fundamenta botanica, zu wel⸗ 
hen er in der Folge in feiner Philosophia botanica den Gommentar 
gab, feine Bibliotheca botanica und 1737 das föftlihe Werk: Hor- 
tus Cliffortianus, mit 87 Kupfertafeln, welde die von dem berühmten 
Ehret gemalten feltenen Pflanzen des Gartens zu Hartecamp barftels 
Ien. Eine Eleinere, meifterhafte Beſchreibung des blühenden und feucht: 
tragenden Piſangs (Musa Cliffortiana 1736) war ſchon vorangegangen. 
Hierauf gab er feine Genera plantarum heraus, worin 985 Gattungen 
nad) allen ihren Kennzeichen beftimmt find. Zroß der lichtvollen Con— 
Teaueng und Einheit diefes Werks blieben jedoch noch immer viele Cha: 
raftere in demfelben zweifelhaft. Unter den Namen :-Critica botanica 
gab er 1737 einen Commentar über mehrere Aphorismen ber Funda- 
menta botanica heraus. Endlich erfchienen 1737 feine Classes plan- 
tarum, eine Zufammenftellung aller bis dahin befannt geworbenen Sys 
ſteme. Während feiner Anftellung im Hartecamp hatte Linne auch Ges 
Aufl. V.14 Bdb. 5. 48 
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legenheit, England zu beſuchen. Bei feiner Ruͤckkehr nad Holland ars 
beitete er für Adrian von Royen, bem Boerhave die Aufficht bes botani- 
[hen Gartens abgetreten hatte, und ber diefen ganz umfhaffen wollte, 
ein Syſtem aus, weldyes, ungeachtet es ihm ſowol an Einheit der Grund: 
lage, als an Kolgerihtioteh durchaus fehlte, doch von Männern, wie 
Gmelin und einigen Andern, angenommen wurde. Es ift eine Art von 
natürlidem Syſteme, beffen Hauptnorm bie Zahl ber Samenlappen ift. 
Dies Syitem gab Royen 1740 in dem Prodromus florae Leidensis 
heraus, Nachdem Linne faft 3 Sahre in Holland zugebracht hatte, bes 
ſchloß er, in fein Vaterland zurücdzufehren. Er vertieß daher im Mai 
1738 Holland, ging zuerft nad Paris, um dort Iuffieu, Guettard und 
andere berühmte Botaniker kennen zu lernen, und kam im September 
zu Stodholm an. Aber hier fümmerte fid) Niemand um ihn. war 
genoͤthiget, fich mit der Ausübung ber Arzneitunde zu befchäftigen, um 
die Mittel zu feinem Unterhalte zu erwerben. Anfangs war aud) bie 
mit Schwierigkeiten verbunden. Als aber feine gluͤckliche Behandlung 
ber Bruſtſchwaͤche bei Hofe befannt wurde, ließ ſich die Königin Ulcica 
Eleonora von ihm behandein, und nun ftrömten ihm die vornehmften 
und reichten Kranken zu. Er war Arzt bei der Abmiralität und königl, 
Botanicus. 1741 ward auf dem Reichstage beidhloffen, Schmweben in 
naturhiftorifher Hinſicht aufmerkfamer, ald bisher gefchehen war, ber 
reifen zu laffen, und Linné zum Anführer der —— 5— 
Die Beſchreibung dieſer Reiſe gab er 1745 heraus. Aber ttog feiner gl 
lichen Lage in Stockholm ſehnte er ſich nad) einer Stelle, in ber ee fi 
ausfchließend feiner eigentlihen Wiffenfhaft widmen Eönntez biefe fand 
er entlid in Upfala, wo er 1742 zum SProfeflor der Botanik ernannt 
wurde. Kurz vorher hatte ihm Haller in Göttingen, mit dem er früher 
in Streit, nachher aber in freundfchaftlihen Verhältniffen gelebt, mit 
feltenem Edelmuthe feine eigene Stelle angetragen 5 ber Brief war aber 
erft angefommen, nadydem ſich Linné bereits für Upf«"ı entfcieben hatte, 
Seine vornehmfte Sorge ging bier auf die Einrichtung und Verbeifer 
rung des botanifchen Gartens, von bem er unter dem Zitel: Hortus 
Upsaliensis, 1748 eine Befhreibung heraus gab. Won jept an lebte 
Linné einformig, doch ruͤhmlich und nüslich, bereifte rg oa 
und Schonen, welche beide Reifen er in eigenen Werken befchrieb. Sei 
Flora Suecica erjdien 1745 (die zweite Auflage 1755). Darauf folate 
bald feine Fauna Suecica, Die neuen Auflagen feiner früheren Werke 
abgerechnet, verfaßte er in Upfala faft zweihundert akademiſche Shrif- 
ten, ungemein viele Abhandlungen in ben Schriften der ſtockholmer Ala⸗ 
demie, der upfalaer Gefellfchaft, der pete:eburger Akademie, ber londor 
ner Societät, ferner eine Befchreibung des Naturalienkabinets bes $ 
nigs, der Königin und bes Grafen Zeffin; vorzüglich aber ie 
ihn die Ausarbeitung und Vollendung feines Hauptwerks, ber Species 
plantarum, der Plhilosophia botanica und der Materia Medica, In 
den fpätern Sahren feines Lebens entzog er ſich mehr und mehr ben ala 
demifchen Gefchäften; ja er hielt fjogar 1772 um feine Entlaffung an. 
Diefe ward ihm aber in den eirenvollften Ausdrüden verweigert, ber 
König fchenkte ihm ein Gut und gab ihm die Erlaubniß, fo oft es ihm 
beliebte, feinen Aufenthalt dafeldft zu nehmen. 1774 warb er von einem 
Schlagfluffe getroffen, der nad) 2 Jahren wieberfehrte, und eine traus 
rige Schwäche des Geiftes und Körpers hinterließ, welde ben 10. Jan. 
1773 fi mit dem Tode endigte. Bielleiht Fommen in ber Geſchichte 
der Wiffenfchaften wenig Männer vor, die mit einem fo außerordentlihen 
Scharfſinne fo viel Klarheit und Ordnung der Begriffe, fo viel Muth 
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und Beharrlichkeit und fo vich treffenden Wig verbunden hätten Kb⸗ 
nig Carl XIV. tief ihm 1819 an feinem Geburtöorte ein Denkmal er⸗ 
richten. 

’ ginfengläfer a) find Freisrunbe, linſenfoͤrmig gefchlife 
fene Gläfer. Iſt ein ſolches Glas auf beiden Seiten erhaben, fo wirb 
e8 ein Converglaß, hat es auf einer Seite eine Ebene, ein Planconvers 
glas, ift es hingegen auf ber einen Seite hohl, auf der andern aber er— 
haben gefchliffen, ein Meniskus (Mond) genannt. Ein auf beiden Seis 
ten hohl gefhliffened Glas heißt Concabglas; ift ed nur auf einer Seite 
hohl und auf der andern eben, ein Planconcavglasz ift es endlich auf der 
einen Geite erhaben und auf der andern hohl, doch fo, daß der Dalbs 
meffer der erhabenen Seite größer, als der hohlen ift, ein Goncavcon« 
verglaß genannt. Bei allen Einfengläfern heißt die gerade Linie, welche 
durch den Mittelpuntt geht undauf den gefrümmten ober ebenen Flächen 
ber beiden Seiten ſenkrecht fteht, die Are der Linfe. Zrifft fie auf das 
Geradefte durch die Mitte, fo ift, wie man mit einem Kunſtausdrucke 
ſagt, das Glas richtig centrirt. Durch den Gebrauch der Linſenglaͤſer in 
den Fernroͤhren hat man in neuern Zeiten Entdeckungen gemacht, wovon 
man fonft nichts ahnete. Auch die Mikroskope, die gaͤnzlich auf der 
Wirkung des Linſenglaſes beruhen, haben im Naturreiche die wichtigſten 
Entdeckungen veglaßt. Den Nutzen der Brillen, die ebenfalls zu den 
Linfengläfern zu Felhnen find, Eennt jedermann. Die Wirkung derfels 
ben, welche befonders auf Brecdhung, Zerftreuung und Wiedervereinigung 
der Lichtftrahlen beruht, war längft aus der Erfahrung befannt, aber 
die Theorie derfelben ift eine Erfindung der neuern Zeiten. 

Linth, Lintharbeiten. Eine der größten hydrotechniſchen 
Unternehmungen, die im Innern Europa's unternommen worden, find die 
Eintharbeiten in der Schweiz. Es verhält fih damit fol enderweiſe: 
Der Wallen-See und der zuͤricher-See waren —— nur Einer. 
Die Linth, welche von Glarus herunter kommt, fällt von der Seite in 
die See, und da fie ungemein viel Gefchiebe mit ſich führt, ſo bämmte 
fie ihn zu. Hiedurch entftand ba, wo fonft See war, das Thal zwifchen 
Wefen und Uznad, welches bald bevölkert und angebaut wurde. Die 
Linth hat im Laufe des legten, Jahrhunderts, indem fie immer fortfuhr, 
bei großen liberfhmwemmungen Geſchiebe zuzuführen, ihe Bett fo anges 
höht, daß die Maag, welche der Abfluß des Mallenfees in ben zuͤricher 
See iſt, ſich ſtemmte, und der Wallenfee um 10 Fuß höher wurde. Die 
beiden Orte Wefen am untern Ende und Wallenftadt am obern Ende, 
koͤnnen nicht mehr bewohnt werden, da das Waſſer auf den Straßen und 
in den Häufern fteht. Die ganze Gegend zwifchen beiden Seen wird ein 
Sumpf, deſſen Ausdünftungen bösartige Fieber veranlaft, die ſich fhon 
bis gegen Zürich erſtrecken. 5000 Morgen Wiefen und Feld find fhon 
theild ganz ertrunfen, theils halb verfumpft, und die Gegend mußte bald 
verlaffen werden. Der Grund vom Übel lag darin, baß die Einth fo 
viel Geſchiebe führt und dadurch ihr Bette immer erhöht. Um diefes 
Ubel an der Wurzel anzugreifen, ſchlug Eſcher vor: man folle der Linth 
ein neues Bette durch den Felſen ſprengen und ſie in den Wallenſee lei— 
ten. Indem fie nun genoͤthiget werde, ſich in dieſem engen Bette mit 
reißender Geſchwindigkeit zu bewegen, fo müffe fie ihr Gejchiebe mit big 
zum Gee nehmen, und in biefen würde fie es dann legen u. ihn nach u. nad) 
theilweife zufüllen. Die Tagesſatzung nahm 1805 diefen Vorfchlag an, 
ernannte eine befondere Commiſſion, an deren Spige ber verdienftuolle 
Eier ſteht. Der Kanal ift nun gebaut, die Linth legt ihr Gefchiebe 
in ben See nieder und kommt mit ber Maag — Fluß aus 
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ihm heraus. Das Wetteber Maag ift gefenkt worden, ber. See tft wies 
ber 10 Fuß niedriger, und bie Ländereien und Wiefen find dem Berfumpfen 
entriffen. Diefes große Unternehmen hat 300,000 Thaler gefoftet. Das 
Geld wurbe auf Xctien, jede von 50 Fr., beigebradyt. Die Actien wer: 
den gebetft 1. aus dem Verkauf der verfumpften und wieder gewonnenen 
Ländereien; 2. aus einer Abgabe von 1 bis 13 Basen auf bie Ruthe 
derjenigen Länbereien, weldye der Gefahr bed Verſumpfens entriffen 
wurden. Ausführlihe Nachrichten findet man in —— Briefen 
uͤber die Schweiz. g. 

Linz, die Hauptftabt in Oberoͤſterreich, an der Donau, wo ber 
Zraunftug fi in diefelbe ergießt, mit einer 400 Schritt langen, hölzers 
nen Brüde über biefeibe, ift wohl gebaut. Die Häufır, welche ein gus 
tes Anfehen haben, find mehrentheis mit Schindeln gededt. Die Zahl 
der Einwohner, ohne Militär, beträgt 16 bis 17,000 in 1000 Haͤuſern. 
Die daſige Wollenzeugmanufaltur, bie größte in allen dfterreichifchen 
Staaten, in welcher befonders vortrefflihe Fußteppiche verfertigt wers 
den, nährt in ber Stabt und Umgegend viele taufend Menfhen: Auch 
wird bafelbft gutes Schießpulver verfertigt, Die übrigen Fabriken, fo 
‚ wie der Dandel, vorzüglich ber Spebitionshanbel, find nicht unbebeus 
tend. Noch find zu bemerken das daſelbſt 1784 ein te Bisthum und 
das dortige Lyceum, welches Leopold I, 1674 — Es hat, gleich‘ 
einer hoben Schule, das Recht, das Magifterium und Baccalaureat in 
ber — Facultaͤt zu ertheilen, wovon es jedoch nie Gebrauch 

emacht. 

Leipariſche (bei den Alten Toliſche) Inſeln. Sie liegen, 11 
an ber Zahl, im mittelländifchen Meere an der Norbfeite von Sicilien, 
und gehören zu Sicilien. Die vorzüglichiten darunter find: Lipari, bie 
vornehmfte, Volcano, Panaria, Stromboli und Felicuba. Alfe fcheis 
nen durch ein unterirbdifches Feuer entftunden zu fein; daher legten bie 
alten Dichter hieher Vulkans Werkftätte, auch die Wohnung des Kolus. 
Lipari hat eine Kleine, fchleht gebaute Stadt gleiches Namens, mit ei: 
nem Bisthume, zwei Häfen, einem Gaftell auf einem Berge und 14,000 
Einwohnern in der Stadt und auf dem Lande. Bon dem vortrefflihem 
Malvafier-Wein, welder hier waͤchſt, werden jährlich 2000 Faͤßchen ver: 
fandt. Der Campo bianco, ein hoher, kegelförmiger Berg auf Lipari, 
befteht aus vielen Schichten von weißlichem Bimsſteine, welcher einen 
Handelögegenftand abgibt. Bu Lipari ift aud ber Handel mit Süd» 
früchten, vorzüglich mit Weinbeeren und Feigen, beträchtlih 3 Volcano 
und Stromboli haben feuerfpeiende Berge; befonders wirft Stromboli 
das ganze Sahr hindurc Feuer und glüähende Steine aus, deren Schein 
bei Nacht in großer Ferne gefehen wird, 

Lippe (das -Kürftenthbum) erhielt feinen Namen wahrfcheinlid 
vom Flufie Lippe, am welchem im 12. Sahrh. die Stadt Lippe erbaut 
wurde. Die Vorfahren bed jesigen Fürftenhaufes gehoͤrten bereits im 
12. und 13. Jahrh. unter die Primates Westphalorum, welche als 
Dynaften oder edle Herren anſehnliche Länder erblich befaßen. Berns 
barb von ber Lippe befaß 1129 die Stabt Lemgo; er und fein Bru— 
der Hermann erfheinen zum erften Male in einer Urkunde von 11%9 
mit dem Beinamen: von ber Lippe. Bernhard 1I., deffen Sohn, war 
ein Freund Heinrichs des Löwen; er fand fi mit einem zahlreichen 
Gefolge wohlgewaffneter Ritter auf dem, von Kaifer Friedrich I. 1184 
zu Mainz gehaltenen Reichstage ein. Bernhard III. (1230) erwarb 
mit feiner Gemahlin die Herrſchaft Rheda. Simon I,, deſſen Enfel 
(im 14.. Jahrh.), erbte einen Theil der Grafſchaft Schwalenberg. 
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Simon III., welder die Grafihaft Sternberg erwarb, errichtete 1368 
das Pactum Pacis, nad weldem ber erſtgeborne Sohn allein res 
gieren follte. Erft Bernhard VIII., welcher 1563 ftarb, nannte fid) 
einen Grafen von ber Lippe. Sein Sohn, Simon VI., ift ber 
nädhfte Stammvater des jegigen lippefchen Hauſes. Er theilte feine 
Beſitzungen unter feine drei Söhne, von benen Simon VIl. bie is 
nie Detmold, Otto die Linie Brade, und Philipp die Linie Büdes 
burg oder Schauenburg ftiftete. I. Detmold. Friedrich Adolph (res , 
gierte von 1697 bis 1718) nahm, nachdem die bradefche Linie 1709 
erloften war, die Länder beffelben in Beſitz, ohne auf bie Rechte 
ber büdeburgifhen Linie Rüdficht zu nehmen, und verband fie mit 
ben betmolbdifchen Ländern. Sein Sohn, Simon Heinrich Adolph, 
erhielt 1720. vom Kaifer Carl VI. die reihsfürftlihe Würde, die 
beffen Enkel, Friedrid Wilhelm Leopold, 1789 vom Kaifer Sofeph 
Il. förmlidy beftätigt wurde. Er ftarb 1802: Sein minderjähriger 
Sohn, Paul Alerander Leopold, geb. am 6. Dct.-1796, ftand unter 
ber Vormundſchaft feiner Mutter, Pauline, einer gebornen Prinzefs 
fin von Anhalt: Bernburg, weldie 1819 8. Juni dem Lande eine 
liberale Berfaffung gab, und 1820 ihm die Regierung übertrug. Bei 
dem deutihen Bundestage hat der Fürft eine Stimme. Diefe Haupts 
linie bat eine ältere und jüngere lippes fternbergs ſchwalenberg⸗ 
fhe Nebenlinie, erftere im Lippifchen und legtere in ber Laufig ans 
gefefen. Das Fürftentfum Lippe = Detmold, enthält nahe an 23 
Q. M. und 70,540 Einwohner, 5 Städte, 4 Fleden und 152 Dörs. 
fer. Detmold, die Haupts und Reſidenzſtadt, hat 2400 Einw. in 
8325 Häufern. Lippftadt an ber Lippe gehörte ehemals zur Hälfte - 
den Grafen von der Mark. Diefer Antheil ift jedodh aus der jüs 
lichſchen Erbſchaft dem Eurbrandenburgifhen Hauſe zugefallen, wels 
des fonady Mitherr der Stadt ift und bas Befaßungsredyt, nebft dem 
‚ Yoftwefen, allein bat. Die Zahl der Einwohner beträgt 2700 in 
- 570 Häufern. Es wird hier ein bedeutender Getreidehandel getries 
ben. II. Die Linie Lippe: Schauenburg gründete Graf Philipp durch 
Erwerbung eines Theil der alten Grafihaft Schaumburg Eraft Übers 
tragung feiner Schweſter Elifabeth-, und nahm zugleich diefen Antheil 
von Schaumburg vom Haufe Heffen: Eaffel als Mannlehn. Die 
ältere Linie Lippe = Schauenburg Büdeburg erloſch 1777 mit dem 
berühmten Feldmarfhall von Portugal, Friedrih Wilhelm Ernft und 
regiert feitdem die Linie Alverdiffen, die vom Grafen Philipp Ernſt, 
Sohn des Grafen Philipp erften Erwerbers, abftammt, deſſen Entel 
Philipp Ernft 1777 die Regierung antrat und beffen Sohn Georg 
Wilhelm feit 1787 regiert. ein einziger Stammerbe ift ber Erbprinz 
Adolph, geb. 1817. Bei dem deutſchen Bundestage hat er au eine 
Stimme erhalten. Die Befisungen bes Fürften von Lippe: Büdes 
burg: Schauenburg enthalten auf 10 Q. M. 23,700 Einwohner. Die 
Haupt: und Refidenzftadbt Büdeburg liegt am Fluffe Au. Wilhelms 
ftein, kuͤnſtliche Inſel und Feftung im ſtainhuder See. Wegen Auds 
übung ber landeshoheitlihen Rechte in dem zum buͤckeburgſchen Ans 
theile der eigenthbümlihen Graffhaft Lippe gehörigen Amte Bloms 
berg walten zwifchen den beiden regierenden Käufern Streitigkeiten 
ob, die fchon oft, und namentlih in den Sahren 1812 und 1818, 
Deranlaffung zu Thätigkeiten geworben find, und auf beren Aus: 
gleihung gegenwärtig Lippe: büdeburgifher Geits bei dem Buns 
destage zu Frankfurt angetragen.worben iſt. Der jegige Kürft hob 
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1810 8, Febr. die ledten Spuren ber Reibeigenfhaft auf und gad am 
15. Januar 1816 feinem Lande eine Berfaffung. 

Lippert (Philipp Daniel), geboren zu Meißen am 2. Septems 
ber 1702 wurde von feinem Vater, einem Beutler, zu feinem Hand⸗ 
werte beftimmt, Es gelang bem Knaben dem Glaferhandwert den 
Vorzug zu verfchaffen, und fo kam Lippert 1719 nad Pirna in bie 
Lehre. In Dresden follte er nad) ihrer Beendigung bie Wanderſchaft 
anfangen, Aber eine von Sugend auf genährte Neigung zum Zeichnen 
änderte ben ganzen Plan ab. Damals befchäftigte die eben aufblüs 
hende meißner Porzellanfabrit eine Menge von Händen, Lippert 
fah eine Möglichleit, wenn er bei ihe in Arbeit träte, mit einer Art 
von Kunft fein Leben binzubringen, und er glaubte dies nit zu 
theuer durdy drei nochmalige Eehriahre erfauft. Seine Liebe für die 
Sache ließ fie ihn leichter überfteher, und durch Luft und Ausdauer 
machte er bedeutende Fortſchritte, wovon nod Proben vorhanden. 
Als Nebenbefhäftigung uͤbte er fi in faubern Federzeichnungen, 
beren Nettigkeit einen fächf. SIngenieurofficier auf ihn aufmerkfam 
machte. Lippert folgte bem Rathe dieſes redlihen Mannes und wandte 
fh nad) Dresden, um durch Unterrichtgeben eine freiere Lage zu 
erringen. Bei äußern Schwierigkeiten verließ ihn nie der Muth und 
Gott half, weil er fih felbft zu helfen verftand, Schüler fanden 
fih in Menge und feine auch fpäterhin beibehaltene Methode bes 
Planzeihnens hatte fo vielen Beifall, baß man ihn 1738 beim 
Dauptzeughaufe, 1739 als Beichenlehrer bei ben k. Pagen anftellte. 
Allgemeiner war damals bei ben reihern Bewohnern Sachſens eine 
vom Fürften ausgehende Sammlerliebhaberei. Kunftfhäge, bie jest 
ihr Greifenalter erreicht haben, verbreiteten eine jugendliche Ems 
pfaͤnglichkeit für Gegenftände, die ehebem als bie Domäne einiger 
vornehmthuender Gelehrten angefehen worden waren, unter allen 
Ständen, und auch Lippert fhien von biefer Einwirkung nicht frei 
geblieben zu fein. Wie er zunädft barauf gekommen, neben Feſtungs⸗ 
tiffen und 2agerplänen gefchnittene Steine zum Gegenftande feiner 
Liebe zu maden, ift von keinem feiner Zeitgenoffen genauer erzählt 
worden. Daß er ben in Dresden lebenden Kennern und Kunſtrichtern: 
Hagedorn, fer, Dieterih, Heinecke und felbft Windelmann fon 
damals nicht fremd blieb, ahnet man mehr aus einzelnen Hinbeus 
tungen, ala daß genauere Berichte es erwiefen. Vielleicht veranlaßte 
ihn feine frühere Gtaferei und die Bekanntſchaft mit den Mifchungen 
der meißner Porzellanmafle, fih im Nahahmen alter Paften zu vers» 
fuhen, Nur aus Frankreich und Italien bezog man damals für 
ſchweres Geld Schlechte Abdrüde aus einer Schwefelmaſſe. Aud 
fo waren fie beffer, ats die Kupferftihe. "Lippert erfand eine eigne 
weiße Maffe (nad der allgemeinen Behauptung eine fähfifche Kalk— 
erde mit Hauſenblaſe gemifcht), ber er durch ein beigemifchtes Foſſil 
aur faft unzerflörbaren Dauer vorzügliden Glanz zu geben mußte. 
Die Abdrücde in diefer Maffe, zu denen er alle ihm nur erreichbaren 
Gemmen aufbot, vereinigte er in feiner Dactyliothek, bie in dem 
Augenblide erfheinend, wo Windelmann's Schriften Bewunderung 
und Zheilnahme erregten, außerdem durh Chrift’s lateinifhe Regifter 
dazu dem gelehrten Publikum empfohlen, im Ins» und Auslande 
Beifall und Abnehmer fanden. Der Beifall würde noch allgemeiner 
geweſen feyn, wäre Lippert wohlfeiler gewefen, hätte er kritiſcher 
gewählt und immer Abdruͤcke nad erften Abdrücden gegeben. Mans 
ches Unechte lief mit unter. Raſpe wies 300 als verbädtig nad, 
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unter ben 3149 Abbräden, bie in 57 Zabletten unb in 3 Bände 
vertheilt die Daktyliothet ausmaden. (Die erften beiden Zaufende, 
mit dem lat. Katalog von Chrift, erſchienen Leipzig 1755 und 1756, 
Das dritte Cupplementtaufend, mit bem Negifter von Heyne, Lpz. 
1762. Die beutfhe Überfegung bes Regifters vom gubenfhen Rector 
Thierbach beforgt, Lpz ˖ 1767 in 2 Quartbänden und bad Gupples 
ment 1768). Das Verdienft, das fi) Lippert durch dies Unterneh— 
men erwarb, bleibt unbeftritten, obgleich feine Mafle in der Folge 
vom ehemaligen Aufwärter beim E. Antifenkabinet zu Dresden, Ras 
benftein, aufs neue erfunden und noch verbefiert, die Anzahl der 
befannt gemachten Steine durch Zaffie bebeutend vermehrt warb. 
Vielleicht würde Lippert in fpätern Zahren, wo er durch fortgefeg> 
tes fehr eifriges Studium vieles anders anzufehen gelernt hatte, 
manches beffer gegeben haben, aber der Verluft der Auslage ſcheint 
abgefchredt zu haben. Bei feinem eifrig betriebenen Geſchaͤfte wuchs 
der fleißige fharffinnige Mann an Einfiht, Mit Recht konnte Das. 
geborn ihn 1764 zum Prof. der Antifen bei ber Akademie der Künfte 
vorfchlagen. Doc feheint biefe Stelle mehr ein Zitel geweſen zu 
fein. Kortwährend gewann fein Unternehmen an Ausdehnung. Mit 
6500 Rthlr. Schulden hatte er angefangen und trog allen Verluften, 
die ihm Gutmüthigkeit, Übereilung und fremde Unredlichfeit zuzog, 
hinterließ er feiner einzigen, ihm überlebenden Tochter, außer bem 
Geheimniß der Mifhung, das mit ihr 1807 und zum zweiten Male 
mit Rabenftein abgeftorben ift, bei feinem am 28. März 1785 ers 
folgten Tode doch ein anftändiges Vermögen, dabei ein eigenes Haug, 
wodurd) ber Iebensheitere Greiß einen Wunfd feiner Jugend erfüllt 
fah. Dankbar bezeichnet es (in der Königsftraße in Neuftadt » Dres: 
den) als Ort der Ruhe, die er bem beften Fürften verdanfe, eine 
daran befindliche Inſchrift. Als Beleg zu der von ihm überfesten 
Erklärung von Schaumünzen, beren Gepräge eine Reihe Begebens 
beiten aus ber römifhen Geſchichte barftellen, Lpz. 1763. 8. (aus 
bem Kranz. bes I. Daflier) ga er Abdrüde in feiner Maffe, bie 
das Studium der Numismatil gefördert haben. Weniger werthvoll 
waren bie Abdrücte der zu ihrer Zeit überfhästen, eigentlich ganz 
unbedeutenden hedlinger'ſchen Münzreiben, deren Anſehen ſich durch 
Eippert zum Theil zu lange erhalten hat. Auch in Obſidianglas ſei— 
ner Erfindung machte Lippert Abdrüdes eine Sammlung der beften 
Stuͤcke feiner Daktyliothek in diefer Glasmaffe befindet ſich mit eis 
nem großen Theile feines artiftifhen Nachlaſſes noh in Privat: 
bänden zu Dresden. Im Leben war ber unermübet beftrebfame Lips 
pert, ber durch Zaubheit vom Umgange abgezoaen felbft bei Tiſche 
ftudierte, zuthätig heiten und jedes ruͤhmliche Beſtreben nad) Kräf: 
ten förbernd. 

Lips (Roh. Heinr.), Maler, Zeichner und Kupferſtecher zu 
Züri, war 1758 zu Klothen, in der Nähe dieſer Stadt geboren und 
ward Anfan;3 zum Dorfbarbier, was fein Vater war, und darauf 
zum Landmann beftimmt. Da er jebod einen offenen Kopf verrieth, 
gab der bafine Pfarrer iym einigen Unterricht in der lateiniſchen 
Spreche, Geſchichte und Mythologie. Während deſſen entwickelte ſich 
feine Neigung zum Zeichnen und man wollte ihn zu dem berühms 
ten Kupferftecher Schellenberg thun. Diefer aber foderte 200 Guls 
den Lehrgeld; eine Summe, welche feine Altern nicht aufzubringen 
glaubten. Nun follte Lips Barbier werden, als Lavater, ber von 
ded Knaben Anlagen Beweife erhalten hatte und aus denfelben vor» 
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herſagte, daß dieſer einſt einer ber größten Kupferſtecher werben 
würde, ſich für feinen Unterricht verwendete, Schon im erſten Iabre 
lieferte Lips gute Arbeiter. Seine Verfudhe im Ölmalen fielen nicht 
minder gluͤcklich aus. Lavater bediente fich bes jungen Künftlers bei 
der Herausgabe feiner phifiognomifhen Fragmente. Als diefe Arbeit 
beendigt war, ging Lips nad Rom, um fidy dafelbft noch weiter aus: 
zubilden. Nach feiner Zurüdfunft ward er als Profeffor der Zeichen: 
akademie nad) Weimar berufen, gab bdiefe Stelle jedoch nad kurzer 
Beit wieder auf und Eehrte in fein Vaterland zurüd, Geine zahl: 
reihen Werke der Kupferftecherkunft find in ganz Europa verbreitet. 
Er ftarb 1818, | 

Lipfius (Zuftus), ein hoͤchſt ausgezeichneter Philolog und 
Kritifer, war 1547 zu Iſch bei Brüffel geboren. Nachdem er den 
erften Unterricht von den SIefuiten zu Köln erhalten hatte, bezog er, 
mit klaſſiſchen Vorkenntniſſen wohl ausgerüftet, bie Univerfität Loͤ— 
wen, wo er bie Rechte, daneben aber mit großer Vorliebe die Alten 
fiubierte, Die erfte Frucht ber legtern Studien waren feine Varia- 
rum lectionum libri tres, die er feinem Beſchuͤtzer, dem Kardinal 
Granvella, zueignete, ber ihn zu Rom, wo er 1567 ankam, in 
fein Haus aufnahm. Hier verlebte er zwei Bahr als lateinifcher Se: 
Tretär des Kardinald, verglid Manuferipte in der Vaticana und 
andern Bibliotheken, betracdhtefe die AlterthHümer Roms und ge: 
noß bes Umgangs mit den ausgezeichnetften Gelehrten bafelbft. 
Darauf kehrte er nad Löwen zurüd, begab ſich aber bald von dort 
nad; Wien, wo Busbecq und andere Gelehrte ihn wohl aufnahmen, 
ihn jedody vergebens feftzuhalten ſuchten. Er machte fih auf dem 

Ruͤckweg nad) feinem Baterlande. Da indeß dort ber Krieg wuͤthete 
und er febft Nachricht von der Verwüftung feines Erbes erbielt, 
nahm er 1572 eine Profeffur der Gefhichte auf der (obgleih Luther 
riſchen) Univerfität Sena an. 1574 ging er nah Köln, wo er feine 
Antiquae lectiones ſchrieb und feine ——— zum Tacitus be⸗ 
aann; 1576 ward er Doctor der Rechte zu Löwen und hielt dort 
Vorlefungen über bie Gefege der Decemrirn. Die Kriegsunruben 
aber bewogen ihn, den —8 der Geſchichte zu Leyden anzuneh⸗ 
men. Er trat zu gleicher Zeit zur reformirten Kirche uͤber. In den 
dreizehn Jahren, die er hier verlebte, ſchrieb er ſeine vorzuͤglichſten 
Werke; ſie betreffen kritiſche, hiſtoriſche und philoſophiſche Gegenſtaͤnde 
und ſind alle durch Gelehrſamkeit ausgezeichnet. Am meiſten fand ſein 
Commentar zum Tacitus Beifall. Dagegen verwickelten ihn ſeine 
Abhandlung de una Religione und feine Politicorum libri V. in 
fo heftige Streitigkeiten, daß er endlih nad Klandern ging. Er 
frat zur römifhen Kirche zurüd und begab fi wieber nad Löwen, 
wo er mit großem Beifall Vorlefungen bielt, Mehreres fchrieb und 
1606 farb. Seine Werke find in 6 Foliobänden gefammelt erfdhies 
nen. Bon roͤmiſchen Scriftftiellern bat er den Plautus, Zacitus, 
Valerius Marimus, Vellejus Patereulus und Seneca , den Philofophen 
und Tragiker, commentirt. 

Liqueur, ein im Deutfchen aufgenommened, und aus bem la: 
teinifhen liquor gebilbetes, franzöfifhes Wort, welches urfprünglid 
nichts weiter, ald im Allgemeinen eine Rlüffigkeit bedeutet, Wir 
bezeichnen jedoch damit ausfchließlich alle Arten feiner gebrannter Wäf: 
fer, befonbers bie füßen. 

Liquor (anobynus), fehmerzftillender Liquor oder Epiritus, 
auch von feinem Erfinder, bem beruhmten Arzte, Hoffmann (f. b. 
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Xrt.), hoffmann'ſcher Liquor und hofmann'ſche Tropfen genannt, ein 
allgemein bekanntes, ſehrwohlthaͤtiges Arzneimittel, welches man in den 
Apotheken aus einem Theil gereinigten Vitrioloͤl und vier Theilen hoͤchſt 
gelaͤuterten Weingeiſt, die zuſammen deſtillirt werden, zubereitet. 
Liscov (Chriſtian Ludwig), ein deutſcher Satyriker, deſſen Ge— 
burtsjahr und fruͤhere Geſchichte nur mangelhaft bekannt ſind. Er 
wurde wahrſcheinlich im Anfange bed 18. Jahrh. geboren. 1730 lebte 
er einige Zeit als Kandidat der Rechte zu Luͤbeck, wo er mit dem 
daſigen Vielſchreiber, Magiſter Sivers, Streit bekam und durch den: 
ſerben zu den erſten Verſuchen der perſoͤnlichen Satyre ar wurbe, 
Bon Luͤbeck ging er 1738 als Privatfelretär zu dem Geheimenrathe 
von Blome im Holfteinifchen, Bon bdiefer Zeit an bis zu feiner Ans 
kunft in Dresden, wo er an bem Kammerrathe von Heinecken einen 
großen Beihüger fand, fehlen abermals alle Nachrichten von ihm. 
Seine fatyrifhe Laune, bie ihn ſchon aus Luͤbeck vertrieben, ſcha⸗ 
dete ihm aud) in Dresden, weldes er auf Verlangen bes englis 
fhen Minifters, ben er durch einige Spottreden St fih aufges 
reizt hatte, gleichfalls verlaffen muite. Weitere Nachrichten über 
fein Leben fehlen. Wir wiffen nur, daß er 1760 zu Eilenburg in 
Sadıfen, w:e man fagt, im Gefängnifje ftarb. Unftreitig gehört 
Liscon zu ben geiſtreichſten Schriftftellen feines Zeitalters. Ex 
bat die profaifhe Satyre ber Deutfhen begründet, Seine Vors 
gänger übertrifft er durch bewegliche, vorzüglich in Sprachfertigkeit 
ſich zeigende Leichtigkeit. Dod fehlte ihm die Tiefe des Geiftes, 
welche, ſich felbft genügend, das Leben vorurtheilsfrei überfieht und 
fi den gemüthlicdhen Spott ohne Feſſeln hingibt. Seine Schreibart 
ift voll Kraft und männlicher Stärke, datei höchft rein, fein Wie 
berb, aber treffend. Seine Schriften. find von ihm felbft gefammelt 
und führen den Titel: Sammlung fatyrifher und ernfihafter Schrif: 
ten, Frankfurt und Leipzig (Hamburg) 1789, Gr. 8. Da fich diefe 
Ausgabe vergriffen hatte, veranftaltete Müchler eine andere in 8 
Dctavbänden (Berlin 1806), Die Verfenen, gegen welde Liscov’s 
Satyren gerichtet waren, find, außer obengenannten Magiſter Sivers, 
ber damals in Halle lebende Profeffor Philippi u. A. Unter allen 
liscov’fhen Schritten ift vielleicht feine Satyre: Die Vortrefflihkeit 
und Nothwendigkeit elender Scrib=.tenten gründlidy erwiefen, bie kei— 
nen eigentlich perfönlidyen Bezug hat, bie befte, und diejenige, welche 
am meiften dazu beigetragen hat, feinen Namen in ebrenvollen Ans» 
benfen zu erhalten. 
- Liffabon, Lisboa, die Hauptftadt von Portugal und bie Res 
fidenzftadt des Königs, liegt in ber Provinz Eſtremadura, am redhs 
ten Ufer bes bier 153 Meilen breiten Zejo, unweit feiner Mündung, 
auf drei ‚bügeln in einer romantifchen Gegend und gewährt von ber 
Seefeite einen fehr angenehmen Anblid. Sie ift mit den Vorftäbten 
Junqueira und Alfantara über eine Meile lang und % breit, und 
befteßt aus den drei Daupttheilen: Alfama, Bairro alto und 0 Mejo. 
Man findet bier 40 Pfarrkirchen, 50 Klöfter, überhaupt 300 Kirchen 
und Kapellen, 44 000 Häufer und 300,000 Einwohner, worunter 
viele Ausländer, befonders Neger, Mulatten, Kreolen und 30,000 
Gallegos oder Salizier, die aus der ſpaniſchen Provinz Galizien hie: 
ber fommen, vorzüglich Laſt- und Wafferträger find und überhanpt 
alle groben Arbeiten verrihten. Die Stadt ift ganz offen, ohne 
Mauern und Shore, und bat bloß auf dem hödhjften Hügel ein jest 
verfallenes Caſtellz dagegen wirb der ſchoͤne, breite und fihere Has 
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fen burdy vier und an bem Kluffe liegende ſtarke Forts befchäst. 
Viele Straßen der Stadt find wegen der beraigen Cage fehr uneben ; 
der [hönften laufen längs bed Tejo. Eigentliche Prahtgebäube fin: 
det man unter den Privatgebäuden nicht, fondern bie Wohnungen 
ber Großen zeichnen fid nur durch ihren weiten Umfang aus. Der 
weftlihe Theil ber Stadt, o Mejo, ift feit dem fchredlihen Erb: 
beben (1. Nov. 1755), woburd bie Hälfte von Liffabon zerftört wurde 
und an 80,000 Menfchen umlamen, fchön wieder aufgebaut, und hat 
gerade und regeimaßige Straßen, ſchoͤne Häufer und prächtige Pläse;. 
bagegen ber Öftliche Theil, ber von dem Erdbeben verfchont blieb, 
fein finfteres Anfehn behalten hat, wo man krumme und winflige 
Gaffen und 5 bis 6 Stockwerk hohe, altmodifhe Käufer findet, 
Sonft war Liffabon wegen der Unfiherheit und Unreinlichkeit feiner 
Straßen berücdtigt, aber in neuern Zeiten ift für die oͤffentliche Si⸗ 
cherheit geforgt, und eine ſehr ſchoͤne Straßenbeleuchtung eingeführt 
worden. Dan hat ferner, durch forgfältige Reinigung der Straßen, 
Wegſchaffung bes fit dem Erbbeben liegen gebliebenen Schuttes und 
durh das Verbot des Auswerfens alles Unraths und tobter Hunde 
und Kagen auf die Straßen es dahin gebradyt, baß Liffabon jest 
zu ben reinlichften Städten gehört. Unter ben dffentlihen Plägen 
zeichnen ſich beſonders aus: der Gommerzplag und ber Rocio oter 
Noscioplag, welche beide durch gleichlaufende, fhöne, breite und ges 
rade Straßen verbunden find. Der erftere Plag, auf welchem 
fonft ber eingeftürzte koͤnigliche Palaſt ftand, liegt am Ufer bes 
Zejo, am Randungsplage des Hafens, iſt vieredig, 615 Schritte 
lang und 550 breit, und auf drei Seiten (die vierte gegen ben Fluß 
bin ift offen) mit anfehnlidien Gebäuden umgeben. In der Mitte 
fteht die bronzene Bildfäule des Königs Joſeph I. Der Rocio ober 
MRoscioplag, wo fonft die Autos da Fe gehalten wurben, ift ein 
regelmäßiges länglidies, 1800 Fuß langes und 1400 Zuß. breites Vier: 
et, deſſen eine Seite der in neuen Style erbaute Inquifitionsplas 
cinnimt. Auf diefem Plage treffen zehn Straßen zuſammen. Unter 
den vielen Kirchen ift die fonenannte neue Kirche die fchönfte und 
das prädtigfte von allen Gebäuden, bie feit dem Erdbeben aufge 
führt worden find, Die Patriar“ tkirhe, auf einer Anhöhe, von 
welcher man eine berrfihe Az". st bat, ift im Innern Äußerft 
prachtvoll und enthält einen reihen Schatz und viele Kofls 
barkeiten. Der Patriarch, das Oberhaupt der ganzen portugieſi— 
fhen Geiſtlichkeit, hat jährlid 86,000 Thaler Einkünfte. Man 
fhäst die jährlichen Einkünfte diefer Kirche auf 700,000 Thtr. 
Zu den Mertiwürdigkeiren Lilfabons achört auch die, 15 Meilen 
lange Wafferleitung, welde an einer Stelle fo hoch ift, daß ein Bir 
nienfohiff mit vollen Segeln durchpaſſiren kann; fie führt das Waſ— 
fer auf 35 Einen Bogen über das Thal von Alcantara. Dies 
Werk mwiderfiand der Gewalt des Erbbebend, obaleih die Schluß: 
fteine ſich einige Zoll in die Ziefe ſenkten. Bon den Wohlthätig- 
keitsanftalten find vorzualid anzuführen das große St. Joſephs-Ho⸗ 
fpital, wo jährlih an 16,000 Kranke, und das Findlingshaus, worin 
jährlid) 1600 Kindir aufgenenmen werden. — An literarifdhen An: 
ftalten fehlt es nicht, als: bie konigliche Akademie der Wiſſenſchaften, 
eine Grziehungsanftalt für den Adel, eine Seecadettenakademie, meh: 
reee Sceminarien, ein botanifher Garten, drei Sternwarten, ein 
koͤnigliches Naturalienfabinet und mehrere Offentlihe Bibliotheken, 
worunter fi die 80,000 Bände ſtarke koͤnigliche Bibliothek auszeid: 
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net. Liſſabon ift ber Sid ber höchften Meichscollegten und bes Pas 
triarhen von Portugal mit einer zahlreihen Geiſtlichkeit. Die Eins 
worner unterhalten wenige Fabriken, ja es find nicht einmal hins 
reihende Handwerker für das Bebürfnig der Stadt vorhanden. Weit 
wichtiger ift der Handel und die Schifffahrt. Liffabon ift ber Mit- 
telpunkt bes gefammten portugiefifhen Handels, der ſich beinahe nach 
ollen europäifchen Ländern, befonders ben außereuropäifhen Befiguns 
gen ber Portugiefen erftredt. Daher zähle man hier 240 portugies 
fifhe und 130 ausländifhe Handelshaͤuſer, vorzüglih englifche. 
Sährlich laufen in den hiefigen Hafen 1700 bis 1800 Schiffe ein. Die 
reizenden Umgebungen ber Stadt werden durch bie große Menge 
von Landhäufern (6000 bis 7000) Quintas, verfhönert, 

Litanei, Litanen, (grieh-) bebeuteg ein Gebet, eine Gebets« 
formel, Die Proteftanten nennen nur baßfeierlihe Gebet, das an 
Bußtagen, fonft auch in Zeiten allgemeiner Noth, abwechſelnd ges 
ſprochen und gefungen zu werden pflegt und mit bem Kyrie Eleiton 
anfängt und endigt, Kitaneiz bei ben Herrnhutern hat aber bie 
Sonntage Vormittags ber Predigt vorangehende Betſtunde biefen 
Namen. Dann ein langes Klagelied, Eläglihe Erzählung. . 

Lit de Juftice war ehemals in Frankreich eine feierliche Hands 
lung, wo ber König, in Begleitung der Prinzen vom Geblüte, der 
Paͤrs und ber vornehmften Kron-, Staats» und Hofbeamten fih in 
das Parlament begab, und daſelbſt auf dem Throne figend (welcher 
in ber alten franzöfifchen Sprade lit genannt wurde, meil er wirk⸗ 
lich aus einem Unterkiffen, einem Kiffen im Rüden und zwei unter 
ben Ellbogen beftand), in feiner Gegenwart biejenigen Befehle und 
Verordnungen, die das Parlament nicht hatte genehmigen wollen, ein» 
zeichnen (einregiftriren) ließ. Das Parlament hatte nämlih das 
Recht, zum Beſten des Volks Vorftellungen gegen föniglihe Befehle 
und Edicte zu maden, Wollte der König darauf Feine Rüdficht nehs 
men, fo erließ er zuerft Befehlefhreiben (lettres de jussion) an das 
Parlament, und wenn biefe nicht befolgt wurden, hielt er das lit 
de justice. Das Parlament mußte bann zwar gehord;en, proteflirte 
aber nachher gewöhnlidy gegen dieſe Handlung. Ludwig XV. hielt 
1763 ein foldes lit de justice, um gewiſſe Auflagen einzuführen, 
mußte aber bei der großen Widerfeglichkeit der faͤmmtlichen Parla⸗ 
mente endlich bennoch nachgeben. 

Literargefhichte ift die Darftelung der allmäligen Ent: 
wickelung und Geftaltung der gefammten literarifchen Eultur. Durch 
die Gefhichte der Menſchheit und dur die allgemeine Culturge⸗ 
fhichte eingeleitet und vorbereiter, verzweigt fie fih in ihrem weis 
tern Fortgange fo häufig mit des Gefhichte bed bürgerlich = gefelligen 
Lebens und der religiöfen Überzeugung, baf fie ohne beide legtere 
nur einfertig aufgefaßt und dürftig dargeftellt werden kann. Sie ift 
als eines der hoͤchſten Refultate dee, feiner eignen Thaͤtigkeit ſich ſelbſt 
biftorifch bewußt werdenden, menfchlichen Geiftes erft fpätern Urfprungs 
und als ein Ganzes zuerft von Ehriftsph Myläus und dem großen 
Bacon im 16. und 17. Sahrh. geahnet worden. Erft um bie Mitte 
bes vorigen Sahrh. aber begannen die wirklichen Verſuche einer Ges 
fammtdarftellung bderfelben, unter welchen die Werke von Eichhorn 
und Wachler vorzüglich ausgezeicdnet zu werben verdienen, Die Haupt: 
epochen der Literargefhidyte werden, wie bei ber allgemeinen, durch 
die alte, mittlere und neuere Zeit beflimmt, nur baß die Grenzs 
punkte jeder biefer Zeiten andere And. Die Kterarifche Gultur der 
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alten Welt kann man mit bem 6. Jahrh. nah EG. G. ober mit ber 
Flucht der Wiffenfchaften in die flillen Klöfter ala beerdigt betradıs 
ten, und nad ter in ſich gefehrten und rein auf fich felbft beruben: 
den literarifhen Shätigfeit des Mittelalter bezeichnet das Wieder: 
binzutreten altElafjifher Bildung zu bem, auf eignem Boben und durch 
eigne Kraft Gewonnenem die Epoche ber neuern Zeit, welhe am be: 
ften durch Petrarca an (d. i. von der Mitte des 14. Jahrh.) datirt 
wird. Die einzelnen Beftandtheile der Literargefhichte find die Ge: 
Thihte ber Bearbeitung einzelner Wiffenfhaften (3. B. der Poefie, 
der Philofophie), bie Geſchichte der Gelehrten (Biographie, wohin 
Joͤcher's allgemeines Gelehrtenlerifön und die Biographie universelle 
gehören), die Gefhichte des Bücherwefens (Bibliographie, f.b. 
Art.) und ber darauf ſich beziehenden Gegenftände, 3. B. der Schreib» 
kunſt und Buchdruckerkunſt, endlid bie Gefchichte der gelehrten Ans 
ftalten und Beförderungsmittel ber literarifhen Thätigkeit, 3. B. 
Schulen, Univerfitäten, gelehrte Vereine, Bibliothefen, Aud) gibt 
es Bearbeitungen ber gejammten Literargefhichte einzelner Zeiten 
(3. 8. Berington’s literary history of the middle-age) und Sölker 
(histoire littcraire de France), in benen fi vorzüglih das Aus; 
land auszeichnet, und badurdy um bie Literargefchichte vielleicht vers 
bienter gemacht hat, alö die Deutfchen durd) ihre allgemeineren Werke, 
in denen häufig die Individualität der verſchiedenen Zeiten und Böls 
fer weniger ſcharf und Eräftig ausgeprägt ift, als es zur Lebendig⸗ 
feit des Gemäldes und zur Tiefe und Wahrheit der Darftellung ers 
fodert wird. Einen umftändlichern Art. über Literargefhidhte fin 
det man in der neuen Folge diefes Werks; Bd. XL und X. 
£iteratur. Unter Literatur verficht man den geſamm en Ums 
fang menſchlicher Geifteserzeugniffe, die durch Schrift (oder Spra— 
che) mitgetheilt oder fortgepflanzt werben. SInfofern biefe Kennt: 
niffe enthalten, bie nad) ben Gegenftänden gefondert und ſyſtema⸗ 
tifh geordnet find, heißen fie Wiffenfchaften in weiterer Bedeutung, 
und infofern fie aus Lehrvorträgen cder Schriften, Buͤchern, fih 
erwerben laffen, Gelehrfamteit. Man gebraudt deshalb den Ausdruck 
Literatur oͤfters auch gleichbedeutend mit Wilfenfhaften (3. B. Ge 
Ihidhte der FTiteratur), bald mit Gelehrfamteit, 3. B. Literaturzeis 
tung, und infofern Gelehrfamkeit hauptfählich aus Büchern geſchoͤpft 
wird, mit Buͤcherweſen. in Literatus ift demnad) gleichbedeutend . 
mit Gelehrter: Titerarifhe Arbeiten, gelehrte', befonders fchriftftelles 
riſche Beihäftigungen; ein Literator hingegen wirb genannt, wer mit 
Kenntniß des Bücherwefend ſich befhäftigt, oder eine bedeutende Sum: 
me folcher Kenntniß fih erworben hat, ein Buͤcherkundiger. Literar- 
geſchichte iſt Buͤchergeſchichte. Ob die Geſchichte der Literatur bloße 
Siterargelhichte oder eigentlihe Geſchichte der Wiffenfchaften fein 
folle, darüber find die Hiltoriker ber Literatur biefe Stunde nicht recht 
einig. So viel ift indeß gewiß, daß die Geſchichte ber Wiſſenſchaf⸗ 
fin weit andere Abfichten zu erreichen bat, als die bloße Literarges 
Ihichte, die jedoch mit Bibliographie, Bücherkunde, nicht verwechſelt 
werden barf. Die Gefhichte der Wiſſenſchaften fol nicht bloß für 
das Gedaͤchtniß und die Neugierde einen VBorrath literarifher Merk: 
wuͤrdigkeiten liefern, fonbern fol dem Geifte ein Licht anzünden, das 
ihm bei jeder wiffenfhaftlihen Bemühung vorleuchte; fie fod für je 
bes Gebiet in dem weiten Reiche der Literatur eine Art allgemeiner 
Reiſebeſchreibung abgeben, in welcher alle Entbecungsverfude, alle 
Berirrungen und Ausfhweifungen der Erkenntniß aufgezeichnet find ; 
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Eurz, fie fol zur Kenntniß bes verborgenften Gänge bed menſchlichen 
Geiftes auf dem Wege zur Wahrheit, wie zum Irrthum, der ver 
fhiedenen Anftöße, —— welche ſich die Wahrheit durchkaͤmpfen md! 
verſchiedenen Wege, Geftalten, Schidfale, bie fie durchwandern mup, 
um eine allgemeine Erleudytung unter ben Menfchen verbreiten zu kön: 
nen, die Einficht verfchaffen. Diefem zu Kolge muß eine Gefdichte der 
Literatur die Darftellung des Allgemeingültigen und Hoͤchſten fein, 
was bie in den Wiffenfchaften fchaffenden und ergreifenden Geifter in 
der Beit hervorgebraht haben, und fie muß zeigen, wie man durch 
die wiederholte Offenbarung der freithätigen Wernunft eine Löfung 
ber Aufgabe afler Wiffenfchaft, einer allgemeinen Theorie des MWahs 
ven, Guten und Rechten Genüge Ieiftete, und bem Ideal in der Aus» 
führung fid) näherte. (©. Ortloff über die Gefhichte der Wiffenfchafe 
ten und Künfte, Kob. 1807. über die Gefchidhtfchreiber der Literatur, 
f. d. Art. Geſchichte.) Hierzu find Kenntniß ber Bücher und Ge: 
fehrten bloße Hülfsmitte. Man kann nun aber unterfcheiden eine all⸗ 
gemeine Literatur aller Völker und Zeiten (fo auch deren Geſchichte) 
und bie befondere einzelner Völker und Zeitabfchnitte, alte, mittlere, 
neue und neuefte griedhifche, römifhe, italienifhe, deutſche Literatur 
u. ſ. w. In den Iegtern Fällen verftcht man häufig bloß darunter, 
was jede-Nation durch Schriften in ihrer Mutterfpradhe zu jenem 
Zwecke geleiftet Hat. Wie die Wiffenfhaft ber Kunft, fo ftellt man 
der Literaturgefhichte die Kunftgefhichte entgegen; nur zicht man ges 
wöhnlid den Theil der Kunft, deffen Werke duch Schrift mitgetheilt 
werben, wir meinen die Poefie, mit zur Literaturgefhicdhte und 
fpriht von ein.r ſchoͤnen Literatur im Gegenfaß der fogenanten ftren: 
gen Wiffenfhaften. Außer ber Poeſie rechnete man ehedem aud bie 
Theorie der fchönen Künfte überhaupt dahin unter bem Zitel der 
fhönen Wiffenfchaften (belles lettres), und die Facultäts- und Brote 
wiſſenſchaften haben dieſen gar oft unter dem Namen der Belletriftif, 
fo wie ihren Anhängern, den Belletriften, einen böfen Leumund ges 
madt. Die Wahrheit ift, daß bie Poefie zur Kunft, ihre Th.orie 
aber zu den Wiffenfhaften gehört, und daß fhöne Wiffenfchaften ein 
Unding find. Soll jedod die Poeſie als fhöne Literatur gelten, fo 
ift diefelbe doch weder ganz, noch allein, ſondern e8 gehört dann zur 
ſchoͤnen Literatur einer Nation der ganze Kreis der Humanitätsftudien, 
alle Werke der Poetik, Philofophie, Gefhichte, Beredtſamkeit, infos 
weit nämlih, als diefelben Anfprüde auf fchöne Darftellung haben 
und In der Mutterfpradhe gefärieben find. So dürften z. B. zwar 
wol Werke über Afthetil, wie die von Delbrüd, Goͤthe, Schiller, 
Engel’s Mimik, Schlegel's Vorlefungen u. a. hieher gehören, wol aber 
nicht viele Afthetifhe Lehrbücher. Daß biefe Begriffsbeftimmung nicht 
willkürlich fei, kann man ſchon daraus fohließen, daß alle Nationen 
die Schhriftfteller, welche fie als Etaffifche auszeichneten, aus diefem 
Kreife wählten, Und gewiß nicht mit Unrecht, wenn anders litera- 
rifhe Bildung nicht ein Wort ohne Sim und. Bedeutung fein ſoll; 
denn fie erweckt vorzüglih Humanität, d. i. echte, ſchoͤne Menſch⸗ 
lichkeit, Gittlichkeit der Gefinnung, Reinheit und Bartheit des Ge— 
fühle. (Das man Elaffifhe Literatur noch in einem antern Sinne 
nimmt, darüber f. Elaffifdh). 

Literaturzeitungen und !iterarifh: Fritifhe Beits 
fhriften. Beinahe ſchon feit einem Jahrhunderte war für die 
fhnellere Verbreitung ber Begebenheiten der politiſchen Welt durch 
die Erfindung periodifher Schriften geforgt worden, ald man erft 
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daran dachte, auch die mannichfaltigen literariſchen Erſcheinungen durch 
aͤhnliche Anſtalten laͤnger feſt zu halten und zus allgemeinen Kennt» 
niß zu bringen, Indeſſen waren, obgleich ähnlich in ihrem allgemei⸗ 
ren Zweck, beide Anftalten in Hinfiht ihrer weitern Ausführung von 
einanter unterfhiedben. Wenn bie politifchen Tagebuͤcher jener Zeit 
nichts weiter waren und fein follten, als einfache Berichte der ein» 
zelnen Begebenheiten, als folher, ohne auf ihren innern Bufammen» 
hang oder ihre muthmaßlichen Folgen Rüdfiht zu nehmen: fo mittelten 
im Gegentheil die Literarifchen, ſchon von ihrem erften Urfprunge an, 
das Rays der verſchiedenen wiffenfhaftlihen Erfheinungen, wo 
nicht zu bem hoͤchſten Ideal, doch meift zu bem eben beftehenden Grabe 
und Charafter der Literarifchen Gultur aus, und beftimmte darnach 
ihren größern oder mindern Werth. Co mußten fie, wie oft auch bes 
ſchraͤnkte Nationalvorurcheile oder noch niedrigere perfönlihe Ruͤckſich⸗ 
ten und Leibenfhaften unter ihrem Schilde zügellofes Spiel trieben, 
einer ber Eräftigften Hebel ber Iiterarifchen Eultur der gefammten 
gebildeten Welt werden; fie wurden das Bindemittel zwifchen ben ‘ 
verfchiebenften Nationen, welche ſich bisher, in ſich abgefchloffen, blos 
in ihrer Individualität ausgebildet hatten ; fie erzeugten burdy den ge 
genfeitigen Umtaufh ber Ideen Bielfeitigkeit und Mannicfaltigkeit 
ber gelehrten Bildung; fie erweckten Wettftreit unter ben Nationen, 
und regten duch die Offentlichfeit diefer Verhandiungen, bie auf der 
literariihen Bühne auftretenden Männer zu immer größerm Gtreben 
nad Vollfommenteit Eräftig an; fie brachte Liht und Überfiht, Ord⸗ 
nung und Bemwußtfein in die bisher meift nur durch Zufälfigkeiten 
beftimmten und faft bewußtlofen literarifchen Bemühungen. Das neuig- 
Feitstiebende Frankreich, mit Gazettes und Mercures fchon überhäuft, 
war auch Erfinder der literariihen Zagebüder. Der Parlaments: 
rath, Denis de Sallo, gab in Gefelllhaft mehrerer anderer Gelehrten 
vom 5. San. 1665 an das Journal des savans heraus, weldes, 
bie ganze unermeßliche Schaar feiner Nebenbuhler überlebend, im 3. 
1790 geihloffen, aber auf Befehl Ludwigs XVII im October 1816 
wieder begonnen wurde. Die Menge ber Redactoren und Mitarbeis 
ter, welche es während feiner langen Dauer hatte, madt es un- 
moͤglich, eine allgemeine Charakteriftit deffeiben zu liefern. Indeſſen 
zeichnete es ſich jederzeit durch bie Ausführlichkeit der aus den Bür 
chern gelieferten Auszüge und durch gefundes und billiges Urtheil aus. 
In manden Perioden war es etwas einfeitig; fo wurden 3. 3. 
unter Andry's Nedaction meift nur medicinifhe Werke angezeigt. Die 
jegigen Mitarbeiter, unter denen fi die erften Gelehrten Frankreichs, 
ein Silv. de Sacy, Langles, NRaynouard, Raoul-Rochette u, U, bes 
finden, haben die ſchwere Aufgabe meifterhaft gelöft, in einem unter 
unmittelbarem Einfluffe einer fehr aufmerkfamen Regierung ftehenden 
Sournale bei der zarteften und vorfidtigften Beadtung ber Ruͤck⸗ 
fihten, welche diefe Stellung zur Pfliht macht, fi dennoch wür: 
bevolle Haltung und Gelbitftändigfeit, anftändige Freiheit im Ur: 
theile, und literarifche Unbefangenheit zu fihern; Eigenfchaften, welche 
biefes Zournal bei feiner anderweiten Gebiegenheit und Gruͤndlichkeit 
und bei feiner Klarheit und Sorgfalt für die Darftellung zu einem 
der beften jegt erfcheinenden erheben. Won ben feit diefer Zeit er: 
fhienenen literarifchen Zournalen kann bier 'nur folgende Eurze, nad) 
den Ländern geordnete Uberfiht der merkwürbigften von ihnen Raum 
finden. $ranfreid: Mercure de France, zuerft bis 1717 unter bem 
Zitel: Mercure galant, 1672 begonnen und mit einigen Unterbrechun⸗ 
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gen noch bis jetzt fortgejegt, war urſpruͤnglich für die Unterhaltung 
des Hofs und gebildete Weltleute beftimmt und ſehr mannıdyfaltigen 
Inhalts. Die Redaction, welche bie Regierung als Önadenbezeugung 
verlieh, war bisweilen in fehr guten Händen, 3. B. Marmontel’s. 
Memoires de Trevoux (1701 —380),,von SIefuiten zu Paris mit 
Feuer, Leichtigkeit und Tiefe gefhrieben, aber in den frühern Jah—⸗ 
ren hoͤchſt partheiiſch und heftig gegen alle Anbdersbentende, auch 
merkiwürdig wegen ihres Antagonismus gegen alle Übrige in: und aus» 
ländifhe Sournale damaliger Zeit, Außer ben Recenſionen, enthiel» 
ten fie auch Eleine Abhandlungen. L'année litteraire (1754 — 76) 
durch Freron’s Redaction berühmt und berüchtigt. Das Journal etran 
je (1754 - - 62) und encyclopedique (1756—91) enthalten nicht 
108 Recenfionen, fondern auch Abhandlungen und Nachrichten aller 
Art. Die zum Theil von Ginguene redigirte Decade (fpäter revue) 
philosophique, litteraire et politique (1794—1807) zeichnete fi) 
durch bie befondere Confequenz und Feftigkeit aus, mit welcher es 
unter allen Abwechfelungen einer fehr bewegten Zeit feinen vorzüg» 
lihen Charakter behauptete. Millin’g Magazin (fpäter Annales) en- 
eyelopedique (1795 — 1818) enthielt, neben [hägbaren Abhandlungen, 
auch Recenſionen und einen fo reihen Apparat der mannicfaltiaften 
Originalnachrichten aus allen Ländern, baß es ſchon in biefer Hinſicht 
feinem Zitel volllommen entſprach. An die Stelle beffelben ift nad 
einem etwas erweiterten Plane bie von Sulien u. X. vedigirte Revue : 
encyclopedique getreten, welche neben dem Journal des savans a!d 
das vorzüglichfte der jegigen franzöfifchen Zournale zu betrachten ift. 
Nicht viel mehr als Buchhändlerverzeichniffe und ohne kritiſchen Werth 
ind von der Handlung Zreuttel und Würg herausgegebenen beiden 
Sournale de la litterature de France (1796 ff.) und de la litte- 
rature etrangere (1801 ff.), welche bloße Inhaltsanzeigen enthals 
ten. — Bon ben italienifchen Zeitſchriften, weile ſich in ber Kegel 
duch die Ausführlichkeit und oft gar zu große Länge ihrer Auszüge 
Garakterifiven und ſich meift nur auf die inländifche Literatur ber 
chraͤnken, nennen wir aus Venedig das Giornale de’ letterati d’Ita- 
ia (1710— 83, anfangs von dem berühmten Apoftolo Zeno rebigirt 
und reih an literarsiftorifhen Mittheilungen), aus Mailand bie von 
Acerbi herausgegebne und durch Schärfe des Urtheils und Freimüs 
thigkeit, fo wie buch einen gewiffen Anti, Zofcanismus ſich aus⸗ 
zeichnende Biblioteca italiana (feit 1816), aus Florenz die Novelle 
letterarie (1740 ff., früher von dem gelehrten Lami redigirt) und die 
Antologia di Firenze, welde Iegtere auch Abhandlungen enthält, 
aus Rom die Effemeridi letterarie und das Giornale arcadico (feit 
1819), aus Neapel das meift aus andern Sournalen compilirte und 
weniges Eigne enthaltende Giornale encyclopedico (feit 1806). Aug 
das in Pifa feit 1771 erfchienene und früher von dem berühmten Bios 
graphen Kabroni herausgenebene Giornale de’ letterati gehörte zu 
den beften italienifchen Zeitſchriften, fo wie es audy Erwähnung vers 
dient, daß in neuefter Zeit in Padua eine befondere Bibliotheca te- 
desca erfheint, — Die britifche Sournalliteratur mehrt ſich täglich. 
Für Ältere und neuere, mwilfenfhaftlihe und fchöne Literatur ift 
durch eine Menge von Zeitfchriften geforgt, welde, wenn glei 
nad den verfchiedenften Grundfägen und Anfichten redigirt, doch in 
der Regel darin zufammenftimmen, daß fie fidh fern vom Zon der Schule 
und des Syſtems halten nnd dafür mehr zu Beziehungen auf die Vers 
bältniffe des Staates und des Lebens geneigt find. Es ift bier ſelbſt 
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bei rein wiffenfhaftlihen Producten gar nicht gleichgültig, ob ber Kritis 
fer e.n Whig ober Zorry ift, ob er ber established church oder 
einem andern kirchlichen Vereine angehört. Das Edinburgh und das 
Quarterly review, jest in Großbritannien bie zwei geadhtetften re» 
cenfirenden Zournale, beftätigen diefe Bemerfnng. Und body — das 
ift der veine, gefunde Verftand der Nation I — trübt diefe reinbürs 
gerlihe Befangenheit nit den klaren umd ruhigen Blie in feldem 
Grabe, daß man mit gefchraubten Sophismen, intoleranter Verle⸗ 
tzungsſucht und andern unreblihen Waffen unrühmlidhe Giege über 
die Gegenpartei zu erfchleichen ſich bemühen ſollte. Der Kampf wird 
offen und Eräftig geführt; die Fehde gilt ber Individualität, nit der 
Derföntichkeit. Beide Sournale liefern Häufig Beurtheilungen von 
folcher Gediegenheit, daß fie ben Gegenftand oft mehr erfchöpfen und 
tiefer in benjelben indringen, als das beurtheilte Buch felb We⸗ 
niger ausführliche Beurtheilnngen enthalten das Critical, Bri- 
tish, und Monthly review (von welchen das lektere jest in ber 
Meinung des Publifums etwas gefallen zu fein fcheint) British critic 
u. a. Bon ben nur- zum Theil recenfirendem Sournalen find bas 
London und bad Edinburgh magazine (erfteres bei Baldwin, leb- 
teres bei Blackwood) die vorzüglichftien. — Sn Spanien bat erft 
bie Revolution von 1820 die Entftehung einer Menge neuen Zeitſchriften 
veranlaßt, welche, wenn auch größtentheild der Politik zugewendet, 
fid) doch in Art der franzöfifdyen Sournale auch viel mit literariihen Ges 
genftänden befhäftigtigen. Früher beſchraͤnkte ſich dieſes Fach ber Li- 
teratur in Spanien faft bloß auf das Diario de los literatos de 
Espana (1737 -43, 4 Bbe.) und auf das Memorial literario de 
“ Madrid (1784 — 1807), welde wenig mehr als Inhaltsanzeiaen 
erhielten. — In den nordiſchen Reichen war bisher ber Mangel an 
literarifhem Umtriebe biefen SInftituten eben fo wenig günftig, und 
‚ bie Kiöbenhavnske Adresse- Comtoirs Efterretninger (1759 ff- 
unter verſchiednen Ziteln fortgefest) und Gjörwall’s ſchwediſche Sour: 
nale mußten ſich meift mit der inlänbifchen Literatur begnügen. Doch 
iſt in neuerer Zeit auch bier größere Thaͤtigkeit erreicht. — Dagegen be⸗ 
zeugten Holland und Deutſchland in bewundernswuͤrdigen Grabe, 
welchen günftigen Einflus Freiheit der Meinungen und —— 
literariſcher Verkehr, verbunden mit Fleiß und Gruͤndlichkeit, auf 
biefe gelehrte Zageblätter habe. Unter allen benen, welde in Dols 
land erfchienen find, behauptete in Rüdfiht der vollftändigen und 
geordneten Auszüge, der feharfiinnigen Kritik, der eigenen eingeſtreu⸗ 
ten gelehrten Bemerkungen, und des anziehenden Styls, bie der Aus— 
länder Bayle (Nouvelles de la republique des lettres 1684 ff. von 
1687 an von Andern fortgefegt), Beönage (histoire des ouvrages 
des savans 1687 — 1709) und le Clerc (biblioth. universelle 1686 — 
95, 23 Thle. Bibl. choisie 1703 — 13, 27 Thle. Bibl. ancienne et 
moderne 1714—27, 28 Zhle.) den Vorzug. Außer ihnen verbienen 
Erwähnung das Journal litteraire (1713— 37), bie Bibliotheque 
raisonnde (1723 — 51) und bie Bibliotheque nouvelle (1738 — 44). 
Von ISnländern wurden , meift obne fonderlihe Lebendigkeit, geſchrie⸗ 
ben de Boekzaal van Europe (feit 1692, unter verfchiebenen Ziteln 
noch immer fortgefest und dyarakteriftifh durch feine firenge Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den kirchlichen Lehrbegriff), het Republyk der Geleer- 
den (1710— 48), Allgemeene Konst-en Letter-Bode (feit 1788, 
in Holland am meiften aefchäst), de Recensent ook der Recensen- 
ten; Vaderlandsche Bibliothek (feit 1790), Schouwburg voor in- 
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en ‚buitenlandsche ‚Letterkunde, Letteroefeningen u. f. w, Der 
nicht zu verbergende Mangel an Selbſtſtändigkeit der jegigen Holländis 
[hen Literatur offenbart ſich auch in diefen Zeitihriften nur au ehr. 
Wyttenbach's trefflidhe, aber nur auf die Philologie ſich befchränkende 
bibliotheca critica war nidt von langer Dauer, — Deutſchland 
endlich erwarb ſich in der Sournaliftit das hoͤchſte Verdienſt. Neben 
den übrigen oben angebeuteten Verhältniffen, welche es mit Holland 
emein hatte, war ed wegen des unermeßlihen Fleißes, ber viel⸗ 
Peitigen Bildung und des unbefangenen und von Nationalvorurtheiten faft 
am meiften freien Charakters feiner Gelehrten ganz zu Unternehmungen 
dieſer Art geeignet. Charakteriſtiſch bei den gelehrten Journalen der 
Deutfchen ift, neben einer kaum zu erkennenden Dinneigung zum 
Ton der Schule und des Syſtems (die Mehrzahl birfelben wurde ja 
auf Univerfitäten gefchrieben), vorzüglich das Umfaffen der ganzen Lis 
teratur, ohne Vorliebe für‘ einzelne Zweige der Wiffenfhaften ober 
r bie Literatur einzelner Länder. Nur in einem ſolchen Lande konnte 
ie Idee einer allgemeinen Literaturzeitung gefaßt werben, welde 
ganz vorzüglid den Deutſchen eigenthuͤmlich 8 ‚denn wie allgemein 
auch die Titel ber andern ausländifhen Journale lauten modten, 
o begünftigten fie doc gewöhnlich meift nur die Literatur des Lane 
8, im welchem fie erfchienen, ober befonberer Wiffenfhaften, und 
keins. von ihnen umfaßte die geſammte Literatur mit einer folchen 
unparteilichkeit und Rüdfitslofigkeit, als, es bie Deutſchen thaten, 
Will man nicht Friedrich Nitzſch lateiniſche Uberfegung der Jahre 1665 
— 70 vom Journal des Savans als das erfte Sournal Deutſchlands 
betrachten, fo gebührt diefe Benennung den Actis eruditorum (1682 
— 1776), welde in den frühern Zeiten mehr veferirend, als urtheilend 
aren, und neben den Recenfionen aud Eurze Abhandlungen enthiels 
fen. Der entfchiedbenen Trefflichkeit der Mitarbeiter entfprad) aud) die 
ungenteine Ausbreitung, in welcher fie gelefen wurden, und der große 
Einfluß, welchen fie übten. Wegen einer für ihre nädhften Umges 
bungen feltenen Freimüthigkeit und Freiheit von Vorurtheilen, ja 
elbft wegen Gebrauchs der deutſchen Sprache bei Gelehrten Gegen! 
änden, wodurch man das Intereffe auch der nicht gelehrten, aber ges 
ildeten Klaffe zu erregen bezwedte, und wegen ihrer bialoaifhen 
Form verdienen Erwähnung, Chriftian Thomaſius Monategefprädhe 
1688 — 90), und W. E. Tenzel's monatlidye Unterredungen (1689 — 
8, fortgefegt durch die curieufe Bibliothek, 8 Bde.) Bon deutſch⸗ 
gefhriebenen Sournalen erhielten fih am laͤngſten die (leipziger) neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen (unter verſchiedenen Ziteln von 1715 — 
97), befonders merfiwürbig und noch jest fehr brauchbar dadurd), daB 
fie bis zum Jahre 1740 alle in= und auslänbifhe Sournale im Aus— 
auge enthalten und für jene Periode eine wahre Journalencyklopaͤdie 
ilden. Zugleich mit der Univerfität Göttingen entftand 1739 dafelbft 
auch eine ‚gelehrte Zeitung, welche fi unter Albrecht von Haller’ und 
&. ©. Heyne's Redaction immer höher hob. Die Namen eines Hals 
ler, Heyne, Kaͤſtner, Michaelis, Eihhorn, Pland, Blumenbad, 
Hugo, Brandes, Spittler, Beeren und fo vieler andern Mitarbei- 
ter bürgen hinlänglid für ihre Trefflichkeit. Von den Meinungen 
und Etreitigkeiten bes Tags ſich entfernt haltend, ſprach fie doch oft 
ein wahres und tiefes Wort zu feiner Zeit. Im Ganzen find die 
göttinger gelehrten Anzeigen mehr referirend, ald urtheilend und zeich— 
nen fih vorzüglich durd gute Auszüge ausländifher Schriften aus, 
Aufl. V. ++} 3b. .5 49 
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Entſchledenen Einfluß auf bie Bildung Deutſchlands hatten bie Wriefe, 
bie neuefte Literatuy betreffend (Berl 1759965, “ ‚„ don 
Leffing , Mendelſohn, Abbt, Nicolai u. A.) und in nod) hoͤherm Grade 
bie allgemeine beutfche Bibliothek (Berl, 1766 — 96. 118 Bde, Neue 
a. d. 8. 1793 — 1806, 107 Bde.) Weit mehr Eeitifirend, als referi⸗ 
rend beſtritt fie mit einer bis dahin noch nicht geſehenen, oft an 
Keckheit und Übermuth gränzenden Preimätpigkeit verjährte Borus 
theite, brachte eine Menge neuer Ideen in Umlauf, war in Rügen 
fireng und fchonungslos, doch meift unparteiifch, und führte eir 
neue Periode der deutſchen Culturgefhichte herbei. Bu und in biefer 
wirkte thätig mit bie allgemeine Literaturzeitung (zu Sena 1785 von 
Bertuch geftiftet, und von Schüs und ‚Hufeland redigirt), am wel 
er die trefflihften Köpfe Deutſchlands arbeiteten. Wenn fie an ho⸗ 
r Sreimüthigkeit und unbefangener Prüfung ber allgemeinen beuts 
hen Bibliothef glei Fam, fo übertraf fie biefelbe noch fei⸗ 
nere Urbanitaͤt und einen gelaͤutetern Geſchmack; vorzüglich be 
tete fie den Vorrang vor ihr, der ſchon alternden, bei deue 
nungen, welche bie kritiſche Philofophie veranlaßte. Auch übertraf 
fie diefelbe an Umfang, indem fie zugleich bie auslänbifche Literatur 
umfaßte. Seit ihrer Verfegung nad Halle (durch Schüg und Eıid 
Berufung bahin im J. 1804 bewirkt) ſcheint fie an ihren ehemalis 
en Hülfsquellen wenig verloren zu haben, obgleich die neue jenais 
fie Eiteraturzeitung (feit 1804, von Eichſtaͤdt redigirt) ihr Abbrud 
gethan. Letztere bürfte Teicht in ber Lebendigkeit und Wärme, mit 
welcher fie die verjhiebenartigften neuen Erſcheinungen des Lage 
würdigt und befpricht, einen tbeilweifen Vorzug begründen. Die leips 
ziger Literaturzeitung (feit 1300 unter mehrern Titeln), zu ſehr auf 
die Theilnahme ihres Erſcheinungsortes beſchraͤnkt, hat ſich bisher 
über die beiden vorgenannten zivalificenden Inftitute, melde ihre 
Mitarbeiter in ganz Deutfchland zu wählen verftanden, nick zu ers 
heben vermodt und namentlih an einer gewiffen Eintönigkeit gelit» 
ten, welche in einer fo bewegten Zeit boppelt unerfreutich it. Defto 
gnügender entfpricht Beck's Repertorium feinem befcheidnen, aber barum 
um nichts weniger verdienſtlichen Zweck. Die erlanger Literaturzeitung 
(von Meuſe‘, Mehmel und Langsdorf redigirt 1799 — 1810, Umter ans 
bern Ziteln und in andrer Form fon von 1746— 98), ohne befom 
bers hervorftechenden Charakter, fand ihr Grab in den damaligen 
phitofophifhen Fehden. Weniger auffaffend, aber ftreng und (darf 
finnig prüfend, mehr urtheilend, als referirend find bie heidelberger 
Jahrbuͤcher der Literatur (feit 1808). Unter günftigen Vorbebeutungen 
begann 1813 unter Sartori’s Direction eine wiener Literaturzeitung, 
weldhe aber nur bis zu Ende 1816 mit nit immer fefter und fide 
ver Haltung fortbauerte. An ihre Stelle trat mit Unterftügung it 
Regierung 1818 eine Eritifhe Quartalfchrift (Jahrbuͤcher ber Litera 
tur), weldhe dem Beſtehenden vieleiht zu gefliffentlic und zu hart: 
nädig huldigt, um die nothiwendige Unbefangenheit und Ruhe zu bes 
haupten, und nur in einzelnen Artikeln bisweilen an ihr brittifdes 
Vorbild, das Quarterly Review, erinnert. Lebendigkeit, Freimuth und 
würdigen Anftand vereint mit Ziefe und Mannichfaltigkeit der in 
Leipzig feit 1819 erfcheinende Hermes, weldyer, nur auf die wichtig: 
ften Erfheinungen in der Literatur ſich beſchraͤnkend, häufig nicht un 
paffend mit dem Edinburgh Review verglichen worben ift. Nureinen 
örtlihen Werth hatte bie oberdeutfche Literaturzeitung (1783 von ko⸗ 
venz Huͤbner begonnen), und auch die neue münchner Literaturzeitung 
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war ein viel zu fruͤhzeitiger Verſuch, um lange beſtehen zu koͤnnen. 
Durd alle dieſe, urfprünglich nur höhere wiſſenſchaftliche Zwecke beab⸗ 
fiytigenden deutſchen Zeitſchriften war allmälich aud unter dem nicht 
eigentlich gelehrten, aber gebildeteren beutfchen Publitum ein Inter, 
eſſe an literarifher Kritit geweckt worden, weldyes zur Entftehung eis 
ner befondern Gattung popularifirender Eritifher Blätter Veranlafs 
fung gab. Eins der erften derfelben war das, dem tübinger Morgen: 
blatte beigegebene Literaturblatt, welches früher an geiftreihen und 
treffenden, wenn gleich kurzen Krititen reich war, in fpätern Zeiten 
aber nur zu fehr das einfeitige Tribunal einer einzelnen Partei oder 
vielmehr nur eines einzelnen Individuums geworden ift. Den Gegens 
fag zu ber ſcharfen Polemik deſſelben bildet tie Krieblichkeit 
und Höflichkeit des literarifhen Wegweiſers bei ber dresdner Abende 
von Unter ben felbftftändig erfheinenden Eritifchen Blättern biefer 
rt behauptet das literarifche Gonverfationsblatt, welches die, dem ko— 
gebue’fhen Fiterarifhen Wochenblatt zum Grunde liegende Idee mit 
entfchiedenem Gluͤck veredelt und erweitert hat, ohne Zweifel den ers 
ften Rang. Zür die, welche an Kogebue’s Art und Manier fortwaͤh⸗ 
rend Gefallen finden und fonft feine polemiſchen Koftverächter find, ift die 
Hekate beftimmt, und blöden Augen erbietet ſich ein theilweiſe mit Gee 
Ban: redigirter literariſcher Beobachter zu Hülfe zufommen. So iftdie 
eutſche Kritifjegt in einer Thätigkeit begriffen, weldye weder an Intenfion, 
noch an Ertenfion irgend einer ausländifchen nachtrit. Die einer befons 
bern Wiffenfhaft oder einem einzelnen Lande gewidmeten Eritifhen Zeitz 
fhriften, deren Anzahl nicht minder anſehnlich ift, ift, hier aufzufühe 
ven, nit der Ort. Man vergl. übrigens den Art. Zeitungen. 

Lithograpbhie,f. Steindrud. 

Lithauen (in der Sprache bes Landes Litwa) war ehemals 
ein, unter dem Namen eines Großherzogthums für ſich beftehendes, 
über 5000 A. M. enthaltendes Land, feit 1569 mit Polen vereinigt. 
Jetzt ift es faft ganz mit Rußland 1778, 1793 und 1795 vereinigt 
worden und befteht aus den Statthalterfhaften Mohilew, Witepsf, 
Minsk, Wilna ımd Grodno. Das Land hat ein gemäßigtes, gefune 
bes Klima und einen ebenen, nur von unbedeutenden Anhöhen durch⸗ 
fhpnittenen Boden, der theils thonig und fandig, theils fumpfig und 
waldig, aber überall, wo er angebaut wird, ergibig ift. Es gibt 
viele Flüffe, Seen, Sümpfe und Moräfte. Unter den Flüffen find die 
Düna, ber Dnieper, ber Niemen, der Prypiz und Bug die wichtigften. 
Litthauen unterhält bedeutende Viehzucht und ift reich an Getreide, 
Blade, Hanf, Holz, Honig und Wade. Das Mineralreih ift arm, 
und Liefert befonders Eifen und Zorf. In den Wäldern ift viel 
Wildpret, und das Land treibt mit Korn, Wachs, Honig, Wolf s 
und Bärenfellen, Leder, Wolle, aud fehr guten, wiewol kleinen 
Pferden, einen anſehnlichen Handel. Die Gewerke ſtehen noch auf 
einer niedrigen Stufe und beſchraͤnken ſich vorzuͤglich auf einige Ei— 
fen» und Glashuͤtten, Gerbereien und zahlreiche Brandweinbrennereien. 
Die Litthauer, welche urfprünglich zu den Letten (f.d. Art. u. Liefland) 
gehören, finden ſich fchon im 11- Zahrh., wo fie zu den zinsbaren Välz 
fern der rufjiihen Monarchie gesähtt werden. Gie madıten fi, als 
in Rußland unter Wladimirs Nachfolgern große Zwiſtigkeiten entftans 
ben, von ber zuffihen Obergewalt frei und wurden nad und nad) 
ihren Nachbarn furchtbar. Ringold führte 1235 ſchon den Zitel 
eines Großherzogs, und unter feinem Sohne Mendog und. beffen 
Nach folgern kam das ganze lithauiſche Rußland von Grofrußland ab. 
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Gedemin machte ſich Kiew; unterwuͤrſig, und Wlabislaw Jagello, ber 
ſich 1886 taufen ließ, verband, durch, feine Vermaͤhlung mit der pols 
nifhen Königin Hedwig, Lithauen und bie eroberten ruffifchen Pros 
vinzen mit dem polnifchen. Staate. Seitdem war Lithauen immer 
mit Polen vereint; doch Fam diefe Vereinigung. erft 1569 völlig zu 
Stande. Ein Theil von-Lithauen -(815 DA. M.) mit faft 400,000 
Einwohnern, bildet, jest ‚einen Theil des Regierungsbezirts von Gum⸗ 
binnen ber Provinz ‚DOftpreußen, ift fruchtbar, und gut angebaut. 

Litre,f. Branzöfifhes Decimalfyftem. 

Littorale, ‚jedes Küftenland, bann befonders das Öfterreichifche 
Küftenland am abriatifchen Meere, oder die drei Städte: Fiume, Bucs 
cari und Porto:Re mit: ihrem Gebiete, an.der nördlichfien Küfte Dalma⸗ 
tiens. Es gehörte ehemals zu dem Militärdiftriete von Kroatien; 
Kaifer Joſeph II. ſchlug es aber 1776 zu Ungarn und übergab es einer 
Givilvegierung, um den Handel zu heben und den Abzug der ungarifcher 
Landeserzeugniffe zu befördern. Der ganze Bezirf hatte, nad) ber Zaͤh⸗ 
lung von 1787, auf 7 Q. M. 19,928 Einwohner, Won 1809 bis 181& 
machte es einen Theil berillyrifchen Provinzen aus, kam aber 1814 wie» 
ber unter Öfterreichifche Herrfchaft und wurde 1822 mit den ‚Provinzen 
der Krone Ungarn wieder. vereinigt. Kt a Rt 
„Liturgie ifb die, aus dem Griechiſchen ſtammende Bezeichnung 
der ‚Einrichtung des oͤffentlichen Gottesbienftes in chriſtlichen Kirchen. 
In einem engern Sinne werben auch folhe Bücher und Formulare Li⸗ 
turgien.genannt, welche das, bei dem öffentlichen Gottesdienfte von den 
Geiſtlichen zu fee Ritual enthalten. Die Liturgie in der roͤmiſch 
katholiſchen Kirche iſt größtentheils das Werk Gregors I, welder fie in 
feinem Meßkanon feftfegte, und beren Gefang fehr begünftigte. Die lu: 
therifche Reformation brachte eine neue Liturgie hervor, bei welcher man 
ich größtentheils ber deutſchen Sprache bediente. In ben neueftn Zei⸗ 

en hat man auch an ber alten proteftantifchen Liturgie vieles geändert, 
und an vielen Orten neye Agenben eingeführt, Die Wiffenfhaft ber 
zweckmaͤßigen Einrichtung der gottesdienftlihen Handlungen heißt Liturs 
gik, eine Wiffenfchaft, welche eben fo viel Gefhmad, als Kenntnif bes 
menſchlichen Herzens vorausfegt. ©. Sottesbienft und gottes 
dienftlihe Gebräude. 

‚ .£iverei (Livree). Bei ben großen Hoflagern (Cours plenıdres), 
die in Frankreich unter den Regenten bes zweiten und britten Königftams 
mes gehalten wurden, ließ der König feiner Dienerſchaft, fo wie der ber 
Königin und der Prinzen, befondere Kleider geben. Diefe nannte man 
Livrees, weil fie auf Koften des Königs geliefert wurden. Der Aufs 
wand davon, fo wie von.ber Zafel, den Equipagen und allen Ehrenbe⸗ 
aeugungen und Gefchenken für die Großen bes Reichs und das Volk, 
ftieg zu ungeheuern Summen. Eine Eügere Ölonomie unterdrüdte jene 
Verfammlungen, aber bie £iverei der Dienerſchaften blieb davon übrig. 
— In London verfteht man unter Livery -(Liverymen) auch diejenigen ans 
gefeffenen Einwohner der City, melde zu den 89 Gilden (Compa- 
nies) ber Stadt gehören, und ausſchließlich das Recht haben, bei ber 
Parlamentswahl und ber Wahl bes Lorbmayors ihre Stimmen abzuges 
ben; alfo die eigentliche Buͤrgerſchaft. u 

Liverpool, nah London die größte brittifhe Handelsſtadt, in 
Tancafhire in England, am Ausfluffe bes ſchiffbaren Merfey in das ir⸗ 
ländifche Meer, hat eine amphitheatralifhe Lage in einer Landfchaft, 
welche mit einer- großen Zahl niedlicher Landhäufer geſchmuͤckt iſt. Im 
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3. 1565 war biefe Stadt ein aͤußerſt unbebeutenber Ort von 130 Häu- 
fern, jest hingegen zähle fie 14 Kirchen, 18 Bethäufer, 14,000 Häufer 


und 95,000 Einwohner. Diefen Wachsthum verdankt fie bloß dem blü: ' 


benden Handel, ber befonders nad Afrika, Weſtindien, Irkand und den 
Dftfeelanden unterhalten wird. Die Stabt hält 980 eigene Schiffe, wel: 
che alle Meere befahren und den Guineahandel faft ausschließlich betreiben. 
Der Hafen ift ein Meiſterwerk der Kunft, mit 13 Doden, und jährli 
laufen gegen 5000 Schiffe in denfelben ein. Die Waarenipeidher fin 
ungeheuer groß und hoch, oft von neun Stodwerfen. Auf den Schiffs⸗ 
werften arbeiten 3000 Zimmerleute. Zur Kriegszeit ift feine Stadt fo 
thätig in Ausrüftung von Kaperſchiffen, als Liverpool. Aud) findet man 
bier bedeutende Tabaksfabriken, Zuderfiedereien, Eifengießereien, Biers 
brausreien 2c. Die Stadt ift gut gebaut; einer der fchönften Stadt⸗ 
theile ift der, in neuern Zeiten angelegte öftliche, von welchem man ganz 
Eiderpool überfehen kann. Diefe Ausficht genieit man vorzüglich von 
der Zeraffe, welche auf dem fogenannten Mount Pleasant angelegt iſt, 
und einen der befuchteften Spaziergänge der Stabt bildet. Zur Red. 
ten erheben fich übereinander und mit Gärten untermifchte Reihen nied⸗ 
licher Land aͤuſer; zur Linken fieht man vor fid) die Stadt ausgebreitet ; 
in der Entfernung zieht fi, wie eine in Gilberglang ftrahlende Fläche 
der Merfey hin, und auf dem Kluffe, dicht an den Gebäuden, ſteigen un⸗ 
zählige Maften empor. In blauer Ferne dehnen fich die Küften von 
Wales hin, und verlieren fi inunabfehbarer Berne. Das reiche Liver⸗ 
pool hat feinen Überfluß dazu angewandt, mehrere trefflihe Literarifche 
"Anftaften zu bilden, und dadurch vielen großen Städten ein nachah⸗ 
mungswerthes Beiſpiel gegeben. Unter dieſen Anſtalten muß vor allen 
das Athenäum erwähnt werden, das 1799 eröffnet wurde; ein fchönes, 
drei Stockwerk hohes Haus, wo man alle öffentliche englifhe Zeitfchrif: 
ten und eine Bibliothek findet. Cine ähnliche Anftalt ift das Lyceum, 
gleichfalls mit einer Bibliothek. Außer diefen beiden größern Anftalten 
gibt es noch mehrere, weniger ausgedehnte, Eine Hauptzierde Liverpools 
ift der botanifhe Garten, welchem nad) dem töniglichen botanifhen Gars» 
ten zu Kew bei London der erfte Play angewiefen wird. Gr wird durch 
bie Beiträge von 900 Theilnehmern erhalten. Zu den anſehnlichſten df: 
fentlihen Gebäuden gehören das Stadthaus und bie binter demfelben 
liegende Börfe. Das erfte hat eine prächtige, mit Forinthifchen Säulen 
gegen Fagade, über welcher ſich eine kuͤhne, leichte Kuppel erhebt. Die 
Börfe bildet drei Geiten eines Vierecks, und ift ein, drei Stockwerk ho« 
bes Gebäude, vor weldhem ein, dem Lord Nelſon errichtetes Denkmal 
fteht. Von den Mitdthätigkeitsanftalten verdient die Blindenanftalt vor: 
züglich erwähnt zu werden. Sie war bie erfte ihrer Art in England er: 
richtete, und behauptet nod) jegt den erften Rang, indem fie von den Ein: 
wohnern mit außerordentliher Theilnahme unterftügt wird, Die Blin: 
ben werden hier burd) eine eigene Methode in ber Muſik und im Lefen 
unterrichtet, und verfertigen mehrere Arbeiten, als Schnüre, Stride, 
Körbe, Kaminteppiche zc. Liverpool zählt unter feine berühmteften 
Bürger William Roscoe, den Verfaſſer der gefchägten Lebens beſchreibun⸗ 
gen korenzo's von Medici und Leo's des zehnten, und ehemals Vorfteher 
eines angefebenen Hanbelshaufes. Seine foftbaren Sammlungen von 
Büchern, Gemälden und Handzeichnungen find 1816, in Folge mißlun⸗ 
gener Handels⸗ Unternehmungen, bie ihn genoͤthigt hatten, feine Zahlun⸗ 
gen einzuftellen, Öffentlidy veräußert worden. Der Reichthum an Altern 
italienifhen Merken zur Geſchichte ber Literatur und Kunft in Italien, 
welche diefe Sammlung enthielt, war fehr groß. 
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tivia Drufilta, bie berühmte Gemahlin bed Kaifers Auguftus, 
‚war eine Tochter des Livius Drufus Claudianus, ber in ber Sch bei 
Philippi, wo er an ber Seite des Brutus und Gaffius focht, fein 
verlor. Sie war zuerft an Ziberius Claudius Nero verheirathet, von 
bem fie zwei Söhne, Drufus und Ziberius, hatte. Als fie miti 
Gemahlevor dem firgreihen Triumvir Octavian nad Sicilien floh, wäre 
E beinahe in die Gefangenſchaft ihres nadhherigen Gemahls gerathen. 

on da begab fie fich mit ihrem Sohne nach Adyaja zum Antonius, und 
309, als ihr Gemahl mit Auguftus wieder ausgeföhnt war, endlich wieder 
nah Rom, Bier wußte fie durch die Reize ihres Körpers und ihres 
Geiftes den Triumvir dergeftalt zu feffeln, daß er leidenſchaftlich in fie 
verliebt wurde, fi von feiner Gemahlin Seribonia fheiden lief, um 
fie zu heirathen, und fie ihrem Gemahle im I. Roms 715 ſchwanger ent» 
rip. Livia wußte ſich in die Role, welche fie jest zu fpielen hatte, ſebr 
gut zu ſchicken, und die Herrfhaft über das Herz ihres neuen Gemahls 
gur Erreihung ihrer ehrgeizigen Abfichten volllommen zu benugen. Zu 

iefen gehörte insbeſondere die Erhebung eines ihrer Söhne zum Nady= 
folger im Reih, Um ihren Endzwed zu erreihen, ſuchte fie alle dieje- 
nigen Perfonen aus dem Wrge zu ſchaffen, welche ihren Plänen zuwider 
fein fonnten. Auf ihe Anftiiten wurde Julia, bie einzige Tochter des 
Auguftus, verbannt. Auch ſchrieben ihr die alten Schriftſteller faft 
durchgängig ben Tod bes jungen Marcellus, bes Lucius Caͤſar und bie 
Verbannung bes Agrippa Poſthumus zu, Da Auguftus jest feinen nd» 
bern Anverwandten mehr hatte, fo mußte er wohl ihren Bitten zu Guns» 
ften des Ziberius nachgeben. Im Zeftamente bes Kaifers wurde Livia 
zur erften Erbin eingefest, in das jutifhe Gefhleht aufgenommen und 
mit dem Namen Augufta beehrt; aud ward fie zur Oberpriefterin in 
bem Tempel bes vergötterten Auguftus erwählt, und ihr zu Ehren viele 
Münzen gefchlagen. Ziberius aber bewies ſich fehr undankbar gegen 
feine Mutter, deren Liebe er Alles zu verdanken hatte, und wollte durch⸗ 
aus nicht geftatten, daß der Senat ihr nody mehrere Ehrenbezeugungen 
zuerkannte, Indeſſen feste er öffentlich die Achtung gegen fie nidt aus 
ben Augen, Nur, als er endlich Rom verließ, um in ber Einfamkeit 
fi ungeftört feinen Lüften überlaffen zu fönnen, gerietb er mit ibr in 
heftigen Streit; in ihrer legten Krankheit befuchte er fie nit, wollte 
fie auch nah ihrem Zode nicht weiter fehben und verbot ausbrüdlid, 
daß ihrem Andenken göttlihe Ehre erwiefen werde, 

Livius (Titus) geboren zu Pabua im J. ber Stadt 695, vor 
Ehr. Geb. 59, Fam aus feinem Geburtsorte nady Rom, wo er ſich nicht 
nur vielen Bornehmen, fondern aud dem Auguftus befannt machte 
Nach deffen Tode begab er ſich in feine Vaterſtadt zurüd, wo er im 3. 
ber Stadt 770, nad) Chr. Geb. 16, ftarb. Durch feine roͤmiſche Gr 
fhichte, woran er über zwanzig Jahre gearbeitet hatte, erwarb er fi 
einen fo ausgebreiteten Ruhm, daß ein Spanier aus Gabir, bloß ibn zu 
fehen, nad Rom reifte, und ſogleich wieder zurüdkehrte, nachdem er 
feine Abficht erreicht hatte Won feinen Lebensumftänden hat man wer 
nig gewiffe Nachrichten. Zu dem ungemwiffen gehört ; daß er der Lehrer 
bes nachmaligen Kaifers Claudius gewefen ; daß er fi oft zu Neapel 
aufgehalten habe u. ſ. w. Auguftus nannte ihn ben Pompejaner, weil 
er den Pompejus in feiner Geſchichte erhoben hatte; bennody erfreute 
er ſich des beftändigen Schuges des Kaifers his an deſſen Tod. Guibas 
meint, Rivius babe während feines Lebens den, ibm für feine Geſchichte 
gebühr enden Ruhm mod) nicht genoffen, fondern man habe ihm erſt nad 
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ſeinem Tode Gerechtigkeit wieberfahren laffen. Im 15. Zahrh. wollte 
man zu Pabua As; Leichnam aufgefunden haben; man fegte ihn das 
felbft bei und errichtete ihm ein prächtiges Dentmat. Seine römifche 
Geſchichte fängt von ber Ankunft des Äneas in Italien an, und neht bis 
zum 3, ber Stabt 744 fort. Sie ift mit pragmatifcer Kunft in einem 
erhabenen und rebnerifhen Style gefhrieben. oh warf man ihm 
(f. Auintilian VII, 1) Patavinität (Provinzialiemen von Padua) 
vor. Seine Gıfchichte beftand eigentlich aus 140 oder 142 Büchern, von 
denen wir aber nur noch die zehn erften Bücher, dann das 21. bis 45, 
ober bie erfte, dritte und vierte Decabe, und von ber fünften bie Hälfte) 
brig haben. In ben erften zehn Büchern geht bie Geſchichte bis zum 
Sabre der Stadt 4605 bad 21. bis 45. Bud) handelt ben zweiten puni⸗ 
DM Krieg (3. b. St. 536) und bie Geſchichte bid zum I. 586 ab. Im 

. 1772 entdedite Bruns bei feinen Wariantenfammeln durch Zufall_ in 
einem pfalzifhen Goder im Batican ein Bruhftüd vom 91. Buche; 
aber es ift nicht ſehr beträchtlih. Es wurde in Rom durch den Drud 
bekannt gemadt und zu Leipzig 1773 nadhgebrudt. Übrigens haben 
wir von dem ganzen Werke einen Eurzen Auszug, der von Einigen bem 
Eivius, von Andern bem Florus beigelegt wird. Nach biefen Angaben 
bat Kreinsheim aus ben übrigen vorhandenen Quellen für die römifhe 
Gefchichte feine Eupplemente des Livius abgefaßt. Die gefchägteiten 
Ausgaben bes Livius find von Gronov (Amft. 1679 8 8. 8.), von Dras 
kenborch (Leyden, 1738— 46, 7 B. 4.) und unter ben neuern von Er⸗ 
nefti, Schäfer und Ruperti. 

Livorno, berühmte Hanbelsftabt und Freihafen in Toscana, am 
mittelländifchen Meere, ift regelmäßig gebaut und mit einigen Feſtungs⸗ 
werfen und zwei Gaftellen verfehen. Die Straßen find gerade, gut 
gepflaftert, aber enge unb durch die hohen Käufer dunkel. Die Häufer 
find von Stein gebaut; man findet zwar feine ftolzen Palläfte, wie in 
andern italienifhen Städten, aber auch keine armfelige Hütten. Die 
Shönfte Straße ift die Strada Ferdinandea, welche ſich burd die Mitte 
der Stadt bis gegen ben Hafen zieht. Sie durchſchneidet die Piazza 
b’armi (Waffenplas), von weldyer man bie beiden Haupthore fehen kann. 
Die Stadt hat 4 Stunden im Umfanae, 7 Pfarrkirchen, einen rofbee- 
zoglihen Pallaft, eine griechiſche, eine armenifhe Kirche, 8000 Haͤuſer 
und 50,600 Einwohner, darunter gegen 12,000 Juden, welche eine fhöne 
Synagoge haben, ein eigened Quartier bewohnen und viele Freiheiten 
genießen. Außerdem befinden fich hier. viele Fremde, Griechen, Armes 
nier und Türken, welche eine eigene Moſchee haben. Es find hier große 
Salze, Tabaks⸗ und befonders fchön eingerichtete DI-Magazine, und 
außerhalb der Stadt ift eine vortvefflihe Quarantäneanftalt mit drei 
Lazarethen. Unter den hiefigen Fabriken find die Korallenfabriten wid) 
tig, die jaͤhrl. für 400,000 Fl. Waaren liefern. Auch findet man Rofogs 
Yiobrennereien, Gerbereien, Kärbereien, Papier: und Tabaksfabriken. 
Der Hafen wird jährlich von mehr, ald 4000 Schiffen befudht. Livorno 
ift gegenwärtig die erfte Handelsſtadt von Italien, und treibt beſonders 
einen Außerft ftarken Handel nach ber Levante. Viele europäifhe Hans 
belönarionen haben hier Gonfulate, Der Handel ift meiftens in den Haͤn⸗ 
den ber Ausländer, befonbers der Engländer. Die Armenier und Zus 
ben maden die Mäder aller Nationen. Durch bie Menge der daſelbſt 
abgeſchloſſenen Geſchaͤfte entſteht auch ein wichtiger Commiſſions⸗, Spe⸗ 
ditions⸗ und Wechſelhandel für die Stadt. Schon feit 1633 war der 
bortige Handelsverkehr lebhaft, und die Stadt, bie bis dahin klein und 
unbedeutend gewefen war, mußte erweitert werden Der Hafen von 
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Livorno wird durch zwei fefte Thuͤrme auf Felſenklippen im Meere und 
durch ein altes Caſtell geſchuͤzt. Er iſt der Verſchlemmung ausgefest, 
und hat fuͤr Kriegefäifte nicht hinlaͤngliche Tiefe; diefe müffen daher 
auf der unfihern Rhede anlegen. Umihn ber ift ein großer, ftarker, ge 
mauerter Molo gezogen, der 600 Schritte lang, oben gepflaftert | 
en Spazierengehen und Fahren gebraucht wird. Auf dem Pl 

em innern Dafen ift die Eoloffale, marmorne Bildfäule bes 
Ferdinand III. Bon da führt eine ftehende Brüde zu dem äußern 
fen, wo tie meiften Schiffe liegen, und wo bas größte Gewühl bereit, 
Außerhalb des Hafens ift in der Eee, aufeinem Felfen, ein Leuchthurn 
erbaut, An gutem Zrin waſſer fehlt es Livorno; man holt es von Pifa, 
wohin täglich Kleine Schiffe geben, die von Menſchen oder Pferden ge 
ogen werben. Zwiſchen der Stadt und ben rings um biefelbe laufenden 
Vorftäbten ift ein langer Epaziergang, Gli Sparti genannt; auch der 
Molo, die Piazza d’armi, der Weg nad, Monte Nero, einem Walls 
fahrtsorte, dient zu Öffentlichen Spaziergängen. 1279 war Livorno 
noch einsoffener Flecken; mit ber Zerftörung bes Hafens von Pifa nahm 
Livorno zu, vorzüglich als es 1421 und wieder 1495 an Florenz kam. 
Alerander von Mebicis befeftigte die Stabt, und baute die Gitabelle, 
Cosmo I, erklärte den Hafen für einen Kreihafen. Bon biefem Zeit 
unkte an flieg das Wahsthum und der Wohlftand von Livorno (nur 
m Revolutionskriege und 1804 durch das gelbe Fieber wurde berfelbe 
geftört), bis es zu feinem gegenwärtigen Flor gelangte. 

Livre (eigentlich Pfund) war ehemals in Frankreich eine gewoͤhn⸗ 
lihe Rehnungsmünze, die etwas mehr, ald 6 Gr. galt, fo baß 6 einen 
Laubthaler (Sechs-Livres-Thaler) ausmadten. Dies war ber Gehalt 
des Livre Zournois (der ehemals in Zourd galt) und nad weldem man 
rechnete); bahingegen der parifer Livre ein Viertel mehr betrug. Sept 
find ftatt ihrer die Rrancs eingeführt, f. Franc. 

Lloyd (Heinrich) ein berühmter Taktiker und merfwürbig durch 
die etwas zweideutige Rolle, welhe erinden Hänbeln feiner Zeit fpielte, 
wurde 1729 in der Grafſchaft Wallis (in England) geboren, woſelbſt 
fein Vater Lantprediger war. Seine Neigung wandte fid früh zu den 
Kriegswiffenfhaften ; da ihm indeß feine Armuth wenig GIüd im eng: 
liſchen Militärbienfte, wo befanntlic die Offizierftellen erfauft wer» 
den müffen, verſprach: fo begleitete er, ungefähr 17 Jahr alt, die beir 
ben jungen Herzoge von Drummond, als Gefellfchafter, nad Flandern, 
wohnte mit ihnen als Freiwilliger ber Schlacht von Fontenoy bei und 
unternahm hier auch eine große Reiſe durch Deutfdyland, wobei fein 
Dauptaugenmerf bie Beobachtung der Einrihtung und des Manoeurres 
ber verſchiedenen Armeen biefes Landes war. Sebenfalls fonnte Llond 
aber diefe Eoftfpiclige Reife nur in Folge irgend eincd geheimen Auften:, 
ges und mit fremder Interftüsung unternehmen, ba jeine eigenen be 
fhränften Mittel ihm durchaus nicht erlaubten, einen fo bedeutenden 
Aufwand felbft zu mahen. Seine taftifhen Kenntniffe und fein zid 
tiger militärifcher Bid erivarben ihm nun hier bald Gönner, und nad 
einigen Iahren Aufenthalt in Ofterreich, warb er dafelbit zum Abjutan» 
ten bes General ascy ernannt, in welcher Eigenfhaft er den einen Theil 
des fiebenjährigen Krieges mitmachte und nad und nad) big zum Range 
eines Oberſt-Lieutenant emporftieg. Feindſchaften und Händel, bie er 
fih durch feinen rauhen Charakter zuzog, legten aber bald feinem weis 
tern Avancement Hinderniſſe in den Weg; er verlieh bie oͤſterreichiſchen 
Dienfte und trat, obſchon er erfiirt hatte, er würbe bem Könige von 
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Preußen nicht dienen, dennoch gleich darauf unter bie Bahnen biefes Mo: 
narhen und wurde General-Abjubant des Herzogs von Braunfhweig. 


Nach) dem Hubertöburger Frieden nahm er — ſeinen Abſchied 


wieder und begann in geheimen diplomatiſchen Geſchaͤften zu reifen. An 
ber bald darauf zu Stande fommenden Verbindung des König Georg 
III. von England mit einer braunfhweig’fhen Prinzeffin, "hatte Lloyd 
großen Antheil und fein Lohn war eine Penfion von jährlih 500 Pfd. 
Sterling; als aber fpäter der Krirg zwiſchen Rußland und der Pforte 
ausbrach, begab er fich nad) Petersburg, wo ihm Gatharina 11. fehr zus 
vorfommend aufnahm und ein Commando übertrug. Bier zeichnete er 
ſich bei der Belagerung von GSiliftria (1774) fo vortteilhaft aus, daß 
man eben im Begriff ftand, ihm das Commando über eine Armee von 
30,000 Mann in Finnland zu übergeben, als der mit Schweden ges 
fchloſſene Friede die Sache ruͤckgaͤngig machte. Bald darauf verließ Lloyd 
abermals plöglich die ruſſiſchen Dienfte ohne irgend eine Belohnung 
(nicht einmal einen Orden, den er doch fehr wünfchte, und der ihm unter 
dem Vorwande feiner geringen Geburt abgefhlagen wurde) zu erhalten, 
und es ift wahrſcheinlich, daß ar diefer fchnellen Entlaffung die Entdek⸗ 
Eung ber zweideutigen politifhen Rolle Schuld war, welche er durch fein 
ganzes Leben fpielte. Rußland verlaffend, fing Lloyd nun fein früheres 
Mefen wieder an, und Italien, Spanien und Portugal wurdenad und 
nad) von ihm befucht. In Gibraltar gab er dem bamaligen Commans 
danten Elliot mehrere Rathſchlaͤge zur Vertheidigung diefed Platzes, 
bie bald darauf von Elliot angewendet, demfelben fo viel Ehre erwar: 
ben, und hierauf nad) England zuruͤckkehrend, fing er an, fi mit Aus» 
arbeitung von Memoiren zu beichäftigen, die ihn jedod von den Mis 
niftern dieſes Landes unter ber Bedingung, fie nie öffentlich erfcheinen 
zu laffen, in Manufeript um ziemlich hohen Preiß abgefauft wurden. 
Kurz darauf verlieh Lloyd fein Vaterland von neuem und ließ ſich als 
Privatmann bei Huy an ber Meufe nieder, iR wie es fchien, mit 
Ausarbeitung mehrerer Schriften befhäftigt, Pldͤtzlich überrafchte ihn 
aber hier der Tod (den 19. Juny 1783), und er hatte kaum feine Aus 

en gefchloffen, als ein engliſcher Commiſſaͤr erfchien, und unter bem 
Sörmwande einer Schuldforderung, feine ſaͤmmtlichen Papiere in Bes 
ſchlag nahm, unter denen fid) ein völlig ausgearteiteter und hoͤchſt durch⸗ 
bachter Plan zu einer möglihft leichten Landung fremder Sruppen in 
(England befand. Dennod) ift ſowol dieſes Werk, wienod einige ans 
dere von Lloyd fpäter in Drud erfhienen und auch zum Theil in ans 
dere Sprachen überfegt worden, und neuerdings bat Jomini in feine 
Werke: Traite des grands operations militaires,‘‘ Lloyd's Memois 
ven über den fiebenjährigen Krieg (deren Schluß, fo wie feine Ges 
ſchichte des Kriegs in Flandern, in Folge der oben angebeuteten Maßs 


‚regeln bei feinem Tode, leider nie erfhien, die jedoch), fo weit fie hrs 


aus find, an Tempelhoff einen Überfeger in's Deutfhe fanden) zum 
Grunde feiner Darftellung mit benußt. 

ode (Zohn), einer der fharffinnigften Denker, welche England 
hervorgebracht hat, warb 1632 zu Wrington bei Priftol geboren. 
Nachdem er die gewöhnlichen Studien vollendet hatte, fand er Über: 
druß an den Univerfitäten und ſchloß fi in feinem Kabinet ein. Uns 
ter ben afademifhen Gelehrten berrfhte damals die ſpitzfindige ſcho⸗ 
Laftifhe Philofophie, welche er aufgab, dba ihm das Studium der Klafs 
ſiker anziehender war. Die Werte bed Descartes zündeten ihm ein 
neues Licht in ber Philofophie an. Auch fing er an, die Medicin mit 
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Eifer zu. flubieren. Die Schwäche feinen Gefunbheit igte ihn 
biefe Wiffenfhaft aufzugeben; doch _theilte er in der *— don 
jim *— Bemerkungen dem Pierre Coſte, feinem franzdfifhen 

berfeger, mit, welder fie 1725 burd) Antonius Eocht, in beffen Werke 
über bie Bäder von Pifa, zum Drude befördern ließ. Nachdem Lode 
zwei Reifen, eine nad Deutfhland, bie andere nad Frankreich ges 
macht hatte, übernahm er die Erziehung bes nadymaligen Grafen Shaf: 
tesbury. Diefer, der in ber Folge Großkanzier von England warb, 
beförberte Locke ebenfalls zu einem anfehnlihen Poften, ben ber 4 
loſoph wieber verlor, ald jener 1673 in Ungnabe fiel. Seiner Ges 
fundheit wegen begab fi Lode 1677 nad Montpellier, und von ba 
nad) Paris, wo man ihn mit großer Auszeichnung aufnahm. Hier volls 
endete er feinen Verſuch über ben menfchlichen Verftand ; ein Werk, wels 
ches von dem tiefften Studium ber geiftigen Natur bes Menfchen zeugt, 
und mit beffen Ausarbeitung er neun Jahre zugebracht hatte. Um bie 
menſchliche Seele, ihre Begriffe und Affecten kennen zu lernen, ſuchte 
er weber bei den alten Philofophen, noch bei ben neuen Rath. Er ver⸗ 
fuhr mit Malebranche, ging in ſich ſelbſt zuruͤck, und gab dann, nad 
bem er lange fein eigener Beſchauer gewefen, ber Welt ben Spiegel, 
in weldhem er fich felbft betrachtet hatte-. Da er aber bie menſchliche 
Vernunft entwickeln wollte, wie ber Anatom jeden einzelnen Theil des 
menschlichen Körpers zerfchneidet, fo hat er auch, wie durch bie empis 
rifhe Richtung, bie er der Philofophie gab, den Materialismus mehr 
gefördert, als er felbft glaubte. Sein Sag: „Gott Eann buch feine 
Allmacht die Materie denkend machen,’ iſt für eine, ber Religion ats 
fährliche Behauptung gehalten worden. Übrigena zeichnet fi Lodes 
Werk auch durd die Methode aus, mit welcher e8 angeordnet if. Es 
foll einer zufälligen Beranlaffung feine Entftehung zu verbanfen haben, 
Einige denkende Köpfe ftritten fih, wie man fagt, über einen Gegen» 
ftand, ohne ſich über denfelben vereinigen zu Eönnen. Locke, ber zuges 
gen war und dem Streit ftillfihweigend zuhbrte, bemerkte, baf jener 
Streit auf einem Mißverftändniffe der Worte beruhe. Er erhob biele 
Bemerkung zu einem allgemeinen Gage, fieg bis zu dem Uxrfprunge ber 
Ideen, wie zur erſten Urſache, kinan, unterfuhte die Gedanken in ihrer 
erften Entitehung, und zeigte dann ben Einfluß, welchen ein falſcher 
Gebrauch der Sprache auf unſere Schluͤſſe ausübt. Locke hatte England 
kaum ein Jahr verlaſſen, als man ihn dort beſchuldigte, in Holland 
Pasquille gegen die engliſche Regierung in ben Druck gegeben zu bar 
ben. Diefe Verläumbdung war die Urfache, baf er feine Stelle im Cole 
legium zu Oxford verlor. Nad dem Tode Carls II. erboten fich feine 
Freunde, ſich für ihn zu verwenden; er aber antwortete: man bebürfe 
keiner Berzeihung, wenn man Feine Verbrechen begangen habe. Sndef 
fen wollte ed nun einmal fein Schidfal, daß er für einen Berfchwörer 
gehalten werden follte: er ward nämlich in die Sache des ‚Herzogs von 
Monmouth verwidelt, obgleid er nicht in der gerinaften Verbindung 
mit bemfelden fland. Man ging nod) weiter. Jakob II, verlangte von 
ben Generalftaaten, daß fie ihn ausliefern follten. Locke war baher ger 
zwungen, ſich zu verbergen, bis feine Unfhuld anerkannt fein würde. 
Aber faum war Jakob II. vom Prinzen von Oranien, feinem Schwie⸗ 
gerjohne, vom Throne geftoßen, ald Locke auf derfeiben Flotte, welche 
die Prinzeflin, nachmalige Königin von England, dorthin brachte, in 
fein Vaterland zurückehrte. Vermoͤge feines Rufs hätte er nun auf 
wichtige Staatsämter Anfprud machen können: er begnägte ſich jedoch 
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mitber Stelle eines Sommifjärd bei dem Commerz⸗Collegium ber eng⸗ 
Lifchen Kolonien, welche er mit dem größten Beitalle bekleidete. Da 
aber bie Luft von London feiner Gefundheit nachtheilig zu fein ſchien, 
legte er 1700 jene Stelle nieder, und begab ſich, ſechs Stunden bavon, 
zu einem feiner Kreunde, wo er alüdlic und in Ruhe den Reft feiner 
Zage verlebte, Pier hatte er noch das Vergnügen, ben Sohn feines 
Freundes nad) bem, von ihm entworfenen Syſteme zu erziehen, und daſ⸗ 
feibe durch die Erfahrung mit bem größten Erfolge gekrönt zu fehen. 
Er ſtarb 1704 und ward zu Dates, in der Graffhaft Eifer, begra⸗ 
ben. ode ftand in feinem Baterlande eben fowol wegen feines patrios 
tifchen Eifers und feiner Einfihten, ald wegen feiner Philofophie in 
Anfehen. Wir befigen eine große Menge Werke in englifher Sprade 
von ibm, bie zulest zu London 1801 (10 be. 8.) erſchienen find, Die 
merkwuͤrdigſten einzelnen Werke davon find: ber genannte Verſuch über 
ben menſchlichen Verftand (deutſch von Her Lpz. 1796 und 1797 
8 Thle. 8.), von weldhem Vynne, nachher Bifhof von St. Afaph, einen 
Auszug verfertigte, den Tode felbft billigte, und ber noch jest von vies 
len Lefern dem Hauptwerke felbft, das nicht felten verworren und ſchwer 
zu verftehen ift, vorgezogen wird; Zractat über die bürgerliche Regies 
rungsverfaffung, in welchem der Verfaſſer bie uneingefhräntte Gewalt 
verwirft; drei Briefe über Religionstuldung, wurden zuerft lateiniſch 
efchrieben, kamen aber nachher auch englifd heraus (die neuern Ans 
ähger ber Zoleranz, unter andern Voltaire, haben aus biefem Werfe 
gefhöpft); Gedanken über bie Erziehung ber ‚Kinder (dbeutfh von Gas 
roline Rudolvhi, Braunſchw. 1788, 8.), aus welden Roufjeau für feinen 
Emil, fo wie aus dem Zractat über bie bürgerliche Regierurgsverfaffung für 
feinen geſellſchaftlichen Vortrag viele Anfihten entlehnt hat. Das Werk 
feibſt ift auch in's Franzoͤſiſche, Holländifhe und Flamaͤndiſche uͤberſetzt 
worden; das vernünftige Chriftenthum, ein Werk, welches Säge ent⸗ 
bält, bie, ftreng genommen, ben Berfafler des Socinianismus vers 
bädytig machen Eönnten. Er behauptet unter andern, in ber geofjens 
barten Religion ſei nichts enthalten, was irgend mit den Begriffen 
der Vernunft im MWiderftreite wäre; auch hätten Jeſus Chriftus und 
feine Apoftel keinen andern Glaubens-Artikel gelehrt, als an Sefus, 
ben wahren Mefitas, zu glauben; Paraphrafen über einige Epifteln 
bes Paulus, enthalten Beweiſe bed Studiums ber heiligen Schrift, 
welchem er ſich in den letzten Jahren ſeines Lebens gewidmet hatte; 
nachgelaſſene Werke enthalten Abhandlungen über verſchiedene philos 
ſophiſche Gegenftände. Da Locke eine ausgebreitete Kenntniß der Sits 
ten aller Völker befaß, fo wählten ihn bie englifhen Kolonien in 
Amerika zu ihrem Gefengeber, und beeiferten fid, ben Borfchriften, 
welche er für fieentwarf, nefegliche Kraft zugeben. Er war großherzig, in 
aller Hinſicht ein edler Menfh und von ber Äußerften Gutmuͤthigkeit. 
eo di, eine wohlgebaute Stadt, ſeit 1814 ber Hauptort der Pros 
vinz Lodi, in dem lombardifhen Gouvernement bed neuen lombardiſch⸗ 
benetianifchen Koͤnigreichs, liegt an ber Adda In einer ſehr fruchtbaren 
Gegend, zählte 1774 beinahe 19,000 Einwohner, unter welden allein 
795. Geiftlihe waren, und hat jest 12,300 Einwohner, Das bortige 
Bisthum fteht unter bem Erzbifchof von Mailand, Die Stadt hat ein 
feftes Schloß. Die fogenannten Parmefankäfe werden nidt in Parma, 
fondern einzig und allein in und um Lodi verfertigt und für die beiten 
in ganz Stalien gehalten; guch ift die dortige unehte Porzellan» und 
Fayance⸗ Arbeit berühmt. Über die Adda führt eine mehr als 1000 
Klaftern lange Brüde. Sie ift durd) bas Zreffen berühmt, welches 
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Buonaparte 1796 bei derſelben mit 60,000 Mann gegen 25,000 Öfter- 
reicher unter Beaulieu gewann. Diefe waren über bie Abba gegangen, 
hatten Lodi geräumt und ftanden in einer furdtbaren, von 30 Kanonen 
vertheibdigten Stellung, zu der nur eine enge Brüde führte, welche zu 
paffiren, unmdalic ſchien. Buonaparte erſchrak nicht über diefe Schwie⸗ 
rigkeit. Er führte fein Heer in einer gedrängten Golonne, ließ feine 
ganze Artillerie vorbringen und rüdte in Sturmfgritt vor, Das Blut; 
ab war anfangs fchredlich; das Öfterreihiihe Geſchuͤtz ſtreckte ganze 
Reihen nieder. Die Franzojen wanften, und ber Gieg ſchien ei ng 
als Berthier, Maffena, Gervoni, d’Allemagne und Lannes fih an bie 
Spise der Colonne ftellten, über die Brüde drangen und bie oͤſterreichiſchen 
Batterien nahmen. Die Öfterreicher wollten diefe Kühnheit mit gleicher 
Kühnheit erwiedern 5 fiethaten Wunder der Tapferkeit; der Kampf war 
fuͤrchterlich: beide Heere fchlugen fih mit Erbitterung, und nr 
ſchwebte der Sieg zwifchen ihnen. Da erfdiien Augereau an ber Spitze 
feiner Divijion und die Schlacht war entſchieden. Die Ofterreiher, aus 
ihrer Stellung geworfen, verloren einen Theil ihres Geſchuͤzes, und 3000 
Mann an Zodten, Verwundeten und Gefangenen; aber Beaulieu ret- 
tete die Ehre der Öfterreihifhen Waffen durch einen, mit Ordnung und 
Kaltblürigkeit bewerkftelligten Ruͤckzug. Der Verluft der Franzoſen be> 
trug 12.000 Mann. Kenner haben beide Keldherren getadelt, Buona 
parte, weil er eine Stellung mit fo aroßen Aufopferungen wegnabm, 
deren er mit einem Zeitverluft von 24 Stunden fidy leichter und 
bemächtigen konnte, und Beaulieu, weiler Lodi fo übereilt räumte, daß 
er nicht Zeit hatte, die Brüde abzutragen, wodurd er dem franzöfifchen 
Heere das weitere Vordringen würde unmöglid gemacht haben, 
Logarithmus (VBerhältnißzahl) ift ein mathematifcher Kunf: 
ausdruc für eine Zahl, wodurd die Größe eines Zahlenverhältniffes in 
Beziehung auf ein Grundverhältmiß ausgedrücdt wird. Sene 3abl it 
nur in Beziehung auf ihre Einheit denkbar, 3.3. 3 nur in Beziehung 
. aufl, wovon fie das Sfache ift. Diefe Beziehung heißt das er 
daher hat jede Zahl ein Verhältniß zu ihrer Einheit, und fie felbft pricht 
ben Werth defjelben aus. Der Werth eines Verhältniffes wird erkannt, 
wenn man zwei Zahlen mit einander vergleiht, und die Größe beffeiben 
kommt durch eine dritte Zahl zu unferm Bewußtfein, 3. B. 9 zu 3 dur 
bie Zahl 8, 9 zu 18 durch 2u. ſ. w. Denkt man fid nun eine Reihe 
von Verhaͤltniſſen nad) einander, welche alfe einerlei Werth haben, wie 
1 zu 8, 33u9, 9 z3u27, 27 zu 8Lu.f.w. (wo fi 9 zu3, 27 3u9, 
81 zu 27 eben fo verhält, wie 3 zu 1) und man nimt das Berbältrig 
3 zu 1 als Einheit an, fo ift 9 zu 1 infofern das doppelt fo große, 27 
zu 1 das dreifache, 81 zu 1 das vierfahe. Die Zahlen 1, 2, 3,4, 
de den Merth eines folhen Verhältniffes in Beziehung auf Grundvers 
hältniß ausfprechen, heißen Roaarithmen. Sft alfo 1 hier der Logariths 
mus von 3, fo ift 2 der Rogarithmus von 9, 3 der Logarithmus von 27, 
4 der Logarithbmus von SLu.f. fe Naͤhme man aber ein anderes Bers 
hältniß, 3.8. 4 zu 1, zum Grundverhättniß an, mithin 1 als Logarithe 
mus von 4, fo wäre 2 Rogarithms von 16, 3 Logaritbmus von 64 ıc. 
Die Rogarithmen der dazwifhen lienenden Zahlen, welche alle Brüde 
fein müffen, laſſen ſich fämmtlich berechnen und nad ber Reihe zuſam⸗ 
menftellen. Eine nad einem gewiffen Grundverhältniß gemachte Berech⸗ 
nung ber Logarithmen aller Zahlen bis zu einer gewilfen Grenze nennt 
man ein logarithmifches Soſtem. Das gewöhnliche ijt das brigg'ſche, 
wo das Grundverhaͤltniß 10 zu 1 if, folglich 1 ber Logarithmus von 10 
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2 der Logarithmus von 100, 8 ber Logarithmus von 1000 2c., Alle Los 
garithmen der dazwifchen liegenden Zahlen find berechnet und in Zabellen 
gebracht, deren Gebraud) in ber Rechenkunſt, hefonders bei großen Zah⸗ 
fen, von fehr vieler Bequemlichkeit ift. Die dazu. gehörenden Kunfts 
griffe find fehr einfach und leicht. Denn hat man Zahlen zu multiplis 
civen, fo addirt man ihre Logarithmen, hat man fie zu dividiren, fo 
fubtrahirt man diefe; fol man bagegen Zahlen zu Potenzen erheben, fo 
multiplicirt man dieſe Logarithmen mit den Erponenten, fol man Wur⸗ 
zeln ausziehen, fo dividirt man bie Logarithmen durch die Wurzeler: 

onenten. Diefe Rechnungsart fell im 17. Jahrh. Joh. Neper, ein 
hottifher Baron, nach Andern ein deutſcher Prediger, Stiefel, Schon 
1530 erfunten haben. In frühern Zeiten hat man die Logarithmen nur 
auf mathematifche Rechnungen angewendet, und bei Rechnungen im Ges 
fchäftsteben unbeachtet gelajfen. , Allein fie find ber Bequemlichkeit wer 
gen allen denen, welche mit großen Rechnungen zu thun haben, befone 
derd Kaufleuten, zu empfehlen. Die Logarithmen find ſchon bei jedem 
Reguladetri:Erempel anwendbar, 3. B. wenn 460 Stüd 1290 Thaler 


fs 1290 | | 
Eoften, fo werben 8150 Stüd 2) Thaler koſten. Um 


nicht die umftändliche Multiplication und Divifion zu baben, addirtman 
den Logarithmus von 8150 zum Logarithmus von 1290 un! sieht den Lo⸗ 
garithmus von 460. von der Summe ab. Sudt man mın die Diffe: 
ren; in den logaritbmifchen Tabellen auf, deren in neuerer Zeit mehrere 
geliefert worben find, fo ift die dazu gehörige Zahl die Zahl ber geſuch⸗ 
ten Thaler. F. A. Schröter’s Rechnung mit Decimalbrüden und Loga⸗ 
rithmen nebft den dazu gehörigen Zafeln, Helmftädt 1709, ift zu Dies 
fem 3wede brauchbar. ve | | — 
Logau (Friedr., Freiherr von), ein deutſcher Dichter, beſonders 
——— wurde 1604 in Schleſien geboren, und. trat als Kanz⸗ 
leirath im bie Dienfte des Herzogs von Liegnig. 1648 nahm man ihn 
unter dem Namen des Verkleinernden in bie fruchtbringende Ge ellſchaft 
auf. Die Liebe zur Dichtkunſt aͤußerte ſich bei ihm ſchon frühzeitig. 
Sn reifeern Sahren ſcheinen ihm feine Geſchaͤfte nicht erlaubt zu haben, 
ſich in größern und längern Gedichten zu verfudyen, und er ſchraͤnkte ſich 
deshalb beſonders auf Epigramme ein. Er gab zuerſt eine Sammlung 
von 200 Epigrammen unter dem Titel beraus; Erſtes und anderes 
Hundert beutiher Reimfprüde Salomon’ von Golaw, Breslau 1638. 
Die aute Aufnahme, welche dieſe erhalten hatten, bewog ihn ſpaͤterhin, 
(wahrſcheinlich 1654), eine neue Sammlung zu veranftalten, welche 
3000 Sinngedidhte enthielt. Logau, ald ein Zeitverwandter Dpip’ens, 
trat in die Kußtapfen diefes feines großen Vorgängers, und verräth oͤf⸗ 
ters die Kraft und den förnigten Ausdruck defjelben. Diele feiner Epis 
gramme find originell und glüdtid erfunden, und eben fo ſchoͤn gefagt, 
als gebacht. Dagegen find viele andre mittelmäßig, ja aanz verfehlt. 
Immer aber treten Logau's Epigromme um defto merfwürbiger in ber 
Gefhichte unferer fatyrifchen Poefteauf, je fparfamer diefe Gattung von 
den Deutfchen bearbeitet worden iſt. Ramler und£effing, die 1759 eine 
Auswahl feiner Epigramme veranftalteten, zogen auf's neue die Aufs 
merkjamkeit auf ipn. Nach Leffing’s Tode gab Ramler 1791 diefe Aus⸗ 
wahl zum zweiten Male heraus. Logau farb zu Liegnig 1655. 
Logik. Unter diefen abgekürzten griechiſchen Namen (eigentlid) 
Aoyınn, nämlid Zrıornun) wird faft allgemein die Wiſſenſchaft von den 
Gefegen des Denkens und der richtigen Gebantenverbinbung verftanden, 
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obgleich ungemwiß tft, ob biefer Name zunähft vom Denken, ober von 
ber Spradye (denn beide Bedeutungen bat das Wort Aoyog) herzuleiten 
ſei. Im Deutfhen hat man biefer Wiffenfhaft au den Namen: Denk; 
ober Berftandslehre, gegeben, er bier die Rebe von einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Darftellung derjenigen Gefege ift, welche ber Verſtand bei allem 
Denken befolgenmuß (daher logifhe Gefrge), es babe einen noch fo ver⸗ 
fhiedenen Gegenftand und Inhalt, und ohne deren Befolgung Feine Wahr» 
. heit für uns möglid) iſt. Hierin liegt hauptſaͤchlich der —— Logik, 
nicht nur bie Richtſchnur für den praftifchen — rauch, fon» 
dern auch eine Vorbereitungswiſſenſchaft fuͤr alle andere Wiſſenſchaften, 
namentlich zur Philoſophie zu fein, indem fie die Anleitung enthält, 
wie jede Erfenntniß wiffenfhaftlihen Zufammenhang erhalten, und zur 
Wiſſenſchaft werben foll, und bie Erforderniffe des in 
Zufammenhangs zur Bildung und Beurtheilung jedes wiffenfhaftli 
Denkganzen auffteltz denn die Geſetze des Denkens find zugleich die 
Gefege der Wiſſenſchaft und ihrer Anordnung. Inwiefern aber bie los 
gifhen Gefegenur abftracte Form unferer Erkenntniß beftimmen, 
wegs aber Anmweifung geben können, wie man ben Stoff der ennts 
niß erlange, und ſich ber wahren Einfiht in die Dinge bemaͤchtige (wos 
mit es bie eigentliche Philofophie zu thun Hat), infofern hat man die 
Logik von der eigentlichen Philofophie neuerdings gefondert, oder for- 
melle Wiſſenſchaft, Bormalphilofophie genannt. Nennt man jebody eine 
philofophifhe Wiffenfhaft diejenige, deren Erfenntniß fein Ge gr 
ber Erfahrung, fondern aus der Vernunft ſelbſt gefhöpft ift, fo üft die 
Logik urfprünglic eine ſolche: denn bie er der Gebanfenverbinbung 
haben diefen Urfprung, und ber ae der Logik ift daher von fo apo» 
diktiſcher Art, oder von fu bemonftrativer Gewißheit, ald der Inhalt 
feiner andern philofophifhen Wiſſenſchaft, eben weilfie es mit dem Den- 
Een, oder dem Berhältnißbeftimmen in ber gegebenen Erfenntniß zu tbun 
hat. Daher hat man aud), vorzüglich zum Nachtheile ber M 
oder transcendentalen Philofophie, ihre Abgeſchloſſenheit und 
digkeit oft allzufehr gepriefen, und fie in diejer Hinficht der Mathemas 
tik an die Seite aeftellt. Allein das bloße, wennaud Inftematifche Den 
fen iſt noch Fein Philofophiren s das noch fo fyftematifhe Anorbnen mat 
Behauptungen noh nit zu Wahrheiten; und bie Begreiflichkeit it 
nicht der hoͤchſte Zweck der Philoſophie; ja alle bemonftrative Gemwißheit 
fest die Wahrheit ihren Principien voraus und einen Gegenftanb, an 
benen fie fid) offenbaren. Man darf baher den Werth der Logik eben fo 
wenig überfchägen, wie bie ältern Philofophen vorzüglich thaten, als bier 
felbe unbillig herabfegen, wie die neuern oft thun. Beiden Alten wurde 
mit ber genannten Aufgabe der Logik oft aud) bie tiefere philofophifke 
Unterfuchung über die allgemeinen Kennzeichen der Wahrheit, ober bie 
materiellen Bedingungen der Wahrheit unferer Erfenntniß verbunden, 
weldye Unterfugung einige Neuere bald in die Metaphyſik gezogen, bald 
in Ermangelung eines andern Ausdrucke, in dem Sinne einiger ältern 
Philofophen, Dialektik genannt, und fehrnatürlid (der Etymologie und 
dem gewöhnlichen Bebrauche beider Ausdrüde nad, ſind Dialektik und 
Logik wenig verfhieben) an die Logik angefchloffen haben, weldye Teätere 
auch wirklich ohne Verbindung mit diefer Unterfuhung, und ohne genau. 
ere Beftimmungibres Kreifes und Werthes oft mehr fhädlich, ald nüß: 
lich gemwefen ift, und die Philofophie zur bloßen Formal-Philoſophie ger 
madt hat; wie denn alle fcharfe Abfonderung des Kormellen von bem 
Materiellen leicht gefährlich und befchränf:nd wird. Noch Andere haben 
jener vorbereitenden Unterfuhung ben Ramen Fundamental⸗Philoſophie, 
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Fundamental⸗Wiſſenſchaft, philoſophiſche Grundlehre u. ſ. w. gegeben. 
Man theilt die Logik oder Denklehre gewoͤhnlich in die reine und ange⸗ 
wandte. Erftere fol das Denken an ſich nad) feinen Gefegen, Opera» 
tionen (Begreifen, Urtheilen und Schließen) und deren Producten (Bes 
griff, Urtheil und Schluß im Einzelnen) und in Beziehung aufein Denk⸗ 

anzes, wie in ber wiſſenſchaftlichen Vollendung des Syſtems und deſ⸗ 
Pen Formen (Definitionen, intheilungen und Beweifen); tie ange⸗ 
wandte uber bas Denken unter befondern fubjectiven und objectiven Ruͤck⸗ 
fihten, die man bei der Anwendung der Denkgefege zunehmen hat, näms» 
lich die Beziehung auf die Verbindung bes Denkens mit andern Geiftes» 
Außerungen und die Einfhränkungen und Dinterniffe des Denkens, wel« 
de hieraus hervorgehen, fo wie BER ER ENDeR Mittel, endlich auch 
in Beziehung auf die Hauptſphaͤren des Denkens betrachten. In den les 
tern Beziehungen fegt die Logik die Erfahrungs:Seelenlehre voraus, 
mit welder fie auch, als Vorbereitungswiffenfhaft zur Philofophie, in 

enauefter Verbindung fteht. Cine natürliche Zogik ift aber ein Wider- 
prud, weil Niemand eine Wiffenfhaft ſchon von Natur befigt, wenn 
er auchbie Gefege berfelben anwendet, und die natürliche Fähigkeit, zu 
denken, aud ohne wifjenfchaftiihe Ausbildung zu einiger Fertigkeit erhoe 
ben werden Tann, auf welder ber f. g. gefunde Menfchenverftand beruht. 
Einen Logiker nennen wir daher auch nur denjenigen, der die Wiſſenſchaft 
ber Logik bearbeitet und lehrt, vornehmlich, wenn er dieſes mit Glüd 
und Auszeichnung thut, ober überhaupt den, welcher die logifchen Gefege 
mit Bemußtfein im Gebiete des Denkens anzuwenden verfteht, und diefe 
Anwendung der logifhen Gefege zur Kunft (Fertigkeit) erhoben hatz 
dann auch Dialektiler. Diefe wiffenfhaftlihe Ausbildung ber Logik fin« 
den wir zuerft bei den Griechen. 3eno von Elea wird oft Vater der Los 
gik oder Dialektik genannt; doch war bie Bearbeitung derfeiben Damals 
mehr vom praftifhen Intereffe, oder von ber Rebe und Difputirkunft 
abhängig und artete, als Kunft ber Schlüffe und Beweife, bald in bie 
Sophiftif aus. Die Sophiften und die megarifhe Schule (geftiftet von 
Euklid aus Megara) bildeten dieſe Kunft ſehr aus; Legtere wurde daher 
bie euriftifche oder dialektiſche genannt, und ift durch die Erfindung mehrerer 
Sophismen berühmt. Denerften umfaffenden und rein wiffenfchaftlichen 
Verſuch, die Denkformen in abftracto darzuftellen, machte Ariftoteles, 
daher er auch mit mehrerem Rechte Vater der Logik zu nennen ift. Dies 
her gehören feine logifhen Schriften, welchen die fpätere Zeit den Nas 
men Drganon gegeben hat, und welche faft zwei Iuhrtaufende nad) ihm 
in den Schulen der Philofophen das herrfchende Anfehen behaupteten. 
Aud waren feine Unterfudhungen zugleich auf die Kriterien der Wahrs 
heit gerichtet, worin Epikur, Zeno, ber Stifter ber ftoifhen Schule, u. 
%. ibm nadfolgten. Das Anfehen, weldhes die Logik oder Dialektik in 
der fpätern Zeit, namentlid) im Mittelalter gewann, fo daß fie faft uns 
bedingt alö reales Drganon aller Wiffenfchaften angefehen, und vom 8. 
Sahrh. an als freie Kunft gelehrt wurde, ftieg am hödhften in der fchos 
laſtiſchen Philofophie, welche nur eine neuere Art der Sophiſtik war, 
und vorzüglic der Theologie diente, Gegen diefes Anfehen traten Des 
trus Ramus (Pierre de la Ramee), Bacon und andere mit gegründeten 
Einwendungen auf. Descartes und Malebrenche vermifchten die Logik 
wieder mit der Metaphyſik. Lode, Leibnig und Wolf, Thomafius, Cru⸗ 
fius, Ploucquet, Lambert (in feinem neuen Organon), Reimarus, Feder 
u. A. haben um die Ausbildung ber neueren Logik großes Verdienft. Eben 
fo Kant und feine Schüler, Maaß, Hoffbauer, Jakob, Krug, Fries, fo 
wie ein Maimon, Barbilli, Schulze, Reinhold u. A, Fichte verwies 
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fie aus bem Gebiete der Philofophie, und behauptete ihre Abhängiakeit 
von der Meihaphyfit, Schelling erklärte: fie fei, als eine formale Wiſ⸗ 
fenihaft, der Philofophie ſogar entgegengeſetzt. Doch haben Klein und 
. Zhanner, welde feiner Anſicht folgen, und auf ganz eigenthümlidye 

Weife Hegel neuerdings die Logik darzuftellen verfucht, fo daß man über 
den Hauptpunft, naͤmlich ihr Verhältniß zur Methaphyſik und die An: 
wendung ihrer Formen auf dem Gebiete der philoſophiſchen Speculation 
noch immer verfchiedener Meinung ift. T. 

Logogriph, ſ. Raͤthſel. a) 

Cogthing if der gefegnebende Körper bes norweg'ſchen Gtor- 
things (NReihsverfammlung). Sobald fi der Storthing conftituirt und 
ber König oder feine Beauftragten die Verhandlungen mit einer Rede 
eröffnet hat, erwählt der Storthing Unter feinen Mitgliedern ein 
Biertheil, welches das Logtbing ausmacht. ie übrigen brei Bier» 
theile bilden das Odelsthing (bie Grunbeigenthümer). Jede biefer beiden 
Xbtheilungen hält ihre Verfammlungen abgefondert und ernennet ihre 
eigenen Präftdenten und Gecrefär. Jedes Gefeg wird in ben Odels⸗ 
thing entweder von deſſen Mitgliedern, ober von ber Regierung durch 
einen Staatsrath zuerft vorgefchlagen. Iſt hier dev Vorſchlag anges 
nommen worden, fo wird er an das Logthing gefandt, welches ihn ent- 
weder genehmigt oder verwirft, und im.legten Falle die ürſachen der 
Berwerfung angibt. Diefe Urſache erwägt nun ber Obelsthing und 
legt entweder feinen Vorfchlag.nieder, oder fendet ihn wieder mit oder 
ohne Veränderung an das Logtbing. Iſt der Vorfdlag vom Dbelö> 
thing zwei Mal dem Logthing vorgelegt und von dieſem zum zweiten 
Male mit einer Zuruͤckweifung zurücgefandt worden, fo trit das je 
Storthing zufammen, und es entfcheiben dann zwei Drittheile feiner Stim⸗ 
men über ben Borfchlag. Z3wiſchen jeder folden Berathfälagung 
müffen wenigftens 3 Tage verfließen. Hat ein vom Obelötbing vor⸗ 
gefchlagener Befchluß den Beifall des Logthing oder bed verfammelten 
Storthing erhalten, fo wird folder durch eine Depufation vom beiden 
Adtheilungen des Storthings an den anwefenden König, und wenn er 
abmwefend ift, an den Vicekoͤnig oder an bie norwegifche Regierung ge⸗ 
fandt, mit dem Antrag auf die Föniglihe Sanction. Der Togthing 
hält, gleich dem Odelsthing, feine Sigungen Öffentlid, und bie Verbands 
lungen werden in der Regel durdy den Drud bekannt gemacht. Die 
Mitglieder des Logthings machen mit dem hoͤchſten Gerichte dis 
Reichsgericht aus, welches vom Obelsthing eingeleitet worden, entwe⸗ 
der gegen die Mitglieder des Staatsraths, oder des hoͤchſten Geridts, 
wegen Amtsverbrechen, oder gegen bie Mitglieder des Gtorthings, tor: 
gen ber Verbrechen, die fie als folche begehen möchten, und hat ber Bor; 
ftand des Logthings den Vorfig. Wider bie Urtheile dieſes Reichsge⸗ 
richts findet Feine Begnadigung ftatt, ald Befreiung don ber erkannten 
Zobesftrafe (f. d. Art. Storthing.) 

Lohenftein (Daniel Gafpar von) warb 1635 zu Nimptſch, ei: 
ner Stadt.im fchlefifchen Küftenthume Briegg, geboren, und machte den 
Anfang feiner Studien in feiner Geburtsſtadt. Nachdem ſetzte er fie 
auf dem Gymnafium zu Breslau fort, bis er 1650 die Univerfitat zu 
Leipzig und nachher die zu Tübingen bezog. Dann trat er eine Reife 
turh Deutfhland, die Schweiz, die Niederlande und Holland on 
und Eehrte zu Waffer über Hamburg nach Breslau zurüd. 1666 warb 
er zum Regierungsrathe, zum Eaiferlihen Rathe und erften Syndikus 
ber Stadt Breslau ernannt. Schon in feinem 15. Jahre verfertigte er 
8 Zrauerfpiele, die auch fpäterhin gedrudt worden find. Man kann 
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ihm keineswegs Genie abfprechen, „aber es ging burdy falſche Richtun⸗ 
en unter, und es fehlte ihm Gefhmad, Er befaß neben einer ausges 
reiteten Gelehrſamkeit eine große Kenntniß ber neuern Sprachen. Neues 
zungsfucht ober Begierde, feine Vorgänger zu verbunfeln, führte ihn 
iere. Dennod fand er bald Nachahmer, die feine Übertreibungen noch 
mehr übertrieben, und, nad) ihm, Cohenfteinianer genannt wurden. Die 
Iohenfteinifchen Gedichte find voll von ſchmackloſen Wortſchwalls, fals 
ſchen Pomps und unnatürlidher Bilder, In den Trauerfpielen, die une 
ter feinen poetifhen Werken leicht das Erheblichfterfein dürften, fallen 
dieſe Fehler, zu der hoͤchſten Stufe gefteigert, doppelt auf. Sie heifs 
fen:. Ibrahim Baffa 5 Agrippine; Epicharis; Cleopatra z Sophonisbe 
und Ibrahim Sultan. Sie find geſammelt in Lohenſtein's Trauer: und 
Luſtgedichten, Breslau 1680, 1689. Leipzig 1783. 8. Seine übrigen 
Gedichte ſind unter dem Namen: Blumen, von ihm geſammelt worden; 
das letzte der Hyacinthen, an Balthaſar Friedrich von Logau gerichtet, 
beweiſet, daß es Lohenſtein, bei geleitertem Streben nach Vollkomwen⸗ 
heit,/ moͤglich geweſen fein dürfte, ein trefflicher Dichter: zu werben. Un⸗ 
ter feinen proſaiſchen Schriften, in denen ebenfalls Schwulſt mit Platt⸗ 
heit wechſelt, zeichnet ſich der Heldenroman: Arminius und Thusnelda, 
aus, über deſſen Ausarbeitung. er ſtarb, der aber von feinem Bruder, und 
nad deſſen Tode vom Prediger Wagner zu Leipzig ‚vollendet wurbe. 
Obgleid) diefer Roman jene Fehler hat, obgleich Lohenftein felbft durch 
den Zod verhindert wurde, bie legte Hand daran zu legen: fo find. body 
wahrhaft Eräftige Stellen darin zu finden, in welchen ber Berfaffen 
große und erhabene Gedanken in gedrängter Kürze vorgetragen hat 
Diefer Roman erfchien zuerft in Leipzig 1690, in zwei Quartbänden, wos 
rauf eine zweite vermehrte Ausgabe (Leipzig 1731) folgte. Lohenſtein 
ftarb zu Breslau 1783 in einem Alter von 48 Zahren. — 
Loire, der größte Fluß in Frankreich, entſpringt in einem Berge 
der Sevennen, Gerbier de Saux genannt, im Departement der Ardeche 
und ergießt ſich unterhalb Bantes in Bretagne in das Meer. Die Laͤnge 
feines Laufs beträgt gegen 90 Meilen. Ob er gleich viele ſeichte Stellenhat, 
fo ift er doch für größere Kauffartheifchiffe bis Nantes, für Eleinere bis 
Briaire und für geringere Fahrzeuge bis Roanne fhiffbar. Er bat bei 
ber neuen Eintheilung Frankreichs nad) der Revolution drei Departes 
mentern den Namen gegeben: das Departement ber Loire, der Ober⸗ 
unb Unter:2oire, 1815 erhielt bie Scheidungslinie, welche bie Loire im 
Frankreich bildet, eine politifche Wichtigkeit, indem das franzöfifche. Heer 
nad der Schladht von Waterloo oder Belle: Alliance, und zuruͤckgedraͤngt 
bis unter die Mauern, von Paris, vermöge ber Eapitulation, welche 
von dem propiforifhen Gouvernement mit Blücher und Wellington abs» 
geſchloſſen wurbe, ſich ohne meitere Keindfeligkeiten, unter Davouſt's 
Oberbefehl, hinter die Loire zurüdzog und hierdurch ben Namen Loire» 
Armee erhielt. Eyes 

—Soke, f. nordbifhe Mythologie. 

: 2ofmann, eine Perſon aus dem Sagen: und Überlieferungsfreis 
ber Araber. Die 3eit, wenn er lebte, wird fehr verfhieden angeges 
ben, fo wie überhaupt nicht auszuneitteln ift, ob es nicht zwei zw vers 
fhiebenen Zeiten lebende Perfonen diefes Namens gab. Nach der Sage 
fol Lokman ein Sprößling des Stammes Ad gewefen, und einft mit 
einer Karavane nah Mekka gefendet worden fein, um Gott bei ans 
haltender Dürre um Regen anzuflehen. Gottes Zorn vernichtete aber 
den ganzen Stamm Ad, und nur Lokman, der einzige Fromme, blieb 
übrig, worauf dann ber Herr der Welt ihm freiftellte, zu wählen, 
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entweber fo lange zu leben, als der in einer unerſteiglichen Gebirge 
böhle liegende Dung von fieben Gazellen bauern würde, ober fo lange, 
als fieben auf einander folgende Geyer lebten, worauf denn Lokman 
das Letztere annahm, und undenklihe Jahre auf Erben wanbelte. Im 
Altoran ift gleichfalls. die Rebe von einem Lolmann, der den Beinas 
men: „der Weiſe“ erhielt, zumeilen aber auch Abu-Anam (d- i. Vater 
bes Anam) genannt wird. Diefer, ob mit dem vorigen ibentifd ? 
ſteht dahin, foll zur Beit Davids gelebt haben, und die. Sage ſchil⸗ 
bert ihn in vielen’ Bügen den Phrygier Afop ähnlich, wie denn aud 
bie Araber eine Menge Babeln von ihm haben, bie offenbar Nadabs 
mungen ber bem Afop beigefchriebenen find, und ihren Styl und ihrer 
Einkleidung nach hinreichend. beweifen, daß man ihre Entftehung nicht 
einmal bis in das erſte Jahrhundert der Hedſchira zurädführen kann. 
Auch dieſer Lokmann fol ſich einer ungemeinen Lebensdauer (nad Eis 
nigen von 300, nad) Anbern von 1000 Jahren) zu'erfreuen gehabt has 
ben; weldye Übereinftimmung in ber Erzählung dann vermuthen läßt, 
daß ber im Alforan erwähnte, und ber ber Sage nad vom Stämme 
Ad entfproßene, eigentli nur eine Perfon waren, deren Geſchichte 
duch Tradition im Lauf der Zeiten fo fabelhaft ausgefhmüdt wurde. 
Durch Erpenius wurden bie, dem Lokman zugeihriebenen Kabeln zum 
Erftenmal in Europa burd ben Drud bekannt (1615-) Sie erfdienen 
arabifch mit einer Lateinifchen UÜberfegung, und wurden fpäter ber in 
Leyden herausgefommenen arabifchen Grammatik bed Erpenius beige 
fügt, und fie find ſeitdem in mehrfachen Auflagen verbreitet worden, 
von benen jebod feine einzige ohne Zertunrichtigfeiten ift. Bei den 
Drientalen felbft ſtehen diefe Fabeln übrigens, ihrer ſchmuckloſen Eins 
Heibung und faft lakoniſchen Kürze wegen, nur in fehr geringem Ans 
feben, wie fie benn überhaupt im Ganzen das Auffehen nur wenig 
verdienen, weldes fie eine Zeitleng bei uns machten. Im Jabr VIL. 
(1299) beforgte Marcel während der franzöfifhen Occupation vom 

anpten eine Ausgabe ber „Fables de Lokmann“ in Kairo, welche 
1808 in Paris neu aufgelegt wurde; die befte ift aber bie 1818 von 
Sauffin zum Gebraud ber Eleven bed College-royal veranftaltete, 
Die Angaben des Herausgebers der gallandb’fchen lberfegung des 
Homayouın-Nameh, oder ber Kabeln bed Bidpai iſt aber in 
foweit falfh, als ee biefe indifchen Kabeln auf dem Zitel neben Bi 
pai auch Lofman zufchreibt. Die vollftändigite Handfchrift ber lolman⸗ 
— (in perſiſcher Sprache) befindet ſich in ber Bibliothek bed 

atikans. 

Lokris, Lokrier, Lokri Erſteres iſt eine Landſchaͤſt Mittels 
Griechenlands, deren Einwohner Lokrier heißen, und zu den aͤlteſten grie⸗ 
chiſchen Voͤlkerſchaften gehoͤren. Man unterſcheidet 4 Staͤmme derſel⸗ 
ben: - die epiknemidiſchen, opuntiſchen, ozoliſchen und epizephyriſchen 
kokrier. Die legten waren eine Kolonie von den ozoliſchen Lokriern und 
wohnten in Unteritalien. Lokri ift der Name ihrer Hauptſtadt, eine der 
mädhtigften, glänzenditen und reichften Städte bes alten Groß: Griedhins 
landes, wovon jegt nur wenige Reſte noch vorhanben find. 

— 20ollharbden, f. Beguinen und Brüderfhaften. 

Lolli (Antonio), ein berühmter Geiger, den Schubart ben Sbat—⸗ 
fpeare unter den Geigern nennt, warb 1728, nady Andern 1740, zu Ber⸗ 
gamo oder Venedig geboren, und ſtand von 1762 bis 1773 als Gonzert⸗ 
meifter in Dienften des Herzogs von Würtemberg. Hierauf ging er 
nach Rußland. wo fein Spiel ber Kaiferin Catharina II. dergeftalt ge: 
fiel, daß fie ihm einen Bogen. fchenkte, auf welchen fie mit eigner Hand 
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die Worte ‚gefhrieben hatte: „dieſer Bogen, "von Gatharinens Hand 
verfertigt, iſt für den unvergleichlichen Lolli beftimmti‘ 1776 machte 
er eine Reife nad England, Frankreich und Spanien, auf welcher er in 
Madeid für jedes Concert, außer ‚vielen andern Gefchenten,; 2000 Rea⸗ 
len (etwa 125 Thaler) vom Theater⸗Unternehmer erhalten haben foll. 
Dann, ging-er 1789 nad Italien zurüd, wo er 1794 zu Neapel ftarb:: 
Lolli fuchte die Vorzüge ber narbinifchen und ferrarifchen_ Schule zu vers 
einigen. Die Fertigkeit, welche er auf feinem Inftrumente erlangt hats. 
te, feste in Erftaunen. Dean pflegte ihn wol. den mufikalifchen Lufte - 
ſpringer zu nennen. Noch Eeiner feiner Vorgänger hatte eine ſolche 
Höhe auf dem Griffbrette erfliegenz aber dabei überließ er fi auch fo 
wilden und vegellofen Phantafien, bei denen er ſich haͤufig an gar keinen. 
Takt band, daß auch der geuͤbteſte Begleiter ihn nit zu accompagnirem 
vermochte, fo wie er feiner Geits auch Niemanben begleiten konnte. Ex 
bat, außer Biglin-Concerten und drei Werken Sonaten, eine Biolinfhute 
in. Quartetten für zwei Geigen, Bratfche, Violoncello, und. mehrere 
Gonzerte und Quartette handſchriftlich binterlaffen „ | 
—Lombard, f. Leihbank. 2: Pr 
Lombardei, begeiff im 6. Sahrh., als die Longobarden einett 
großen Theil Staliend eroberten, das fogenannte Oberitalien, fpäterhin 
nannte man die Öfterreichifchen Provinzen in Italien (naͤmlich die Hers 
zogthümer Mailand und Mantua), bie öfterreihifhe Lombardei, Nach⸗ 
dem 1805 die Kranzofen aus diefen Ländern und andern das Königrrich 
Stalien gebildet hatten, verfhwand biefer Name ganz; jegt, da durch 
ben parifer Zrieden 1814 dieſes, von Napoleon gefhaffene Königreidy 
wieber aufgehört hat, und Dfterreih zum Beſitze eines großen Theile 
des vormals zum Königreich Italien gefhlagenen Oberitatiens gelangt 
iſt, ift 1815 dieſer oͤſterreichiſche Antheil an Italien zu einem lombars 
difch:venetianifchen Königreiche umgefchaffen worden, E8: begreift das 
Gebiet der rar Republik Venedig in Italien (mit Ausnahme 
Sfteiens und bed Kantons Givida, welche zu dem neuern Königreiche 
Syrien gefommen find), die Derzogthümer Mailand (Öfterreihifchen Ana 
theils) und: Mantua, geringe Theile von Parma, Pincenza und bem 
päpftlichen Gebiete, und bie ſonſt zu Helvetien gehörigen: Landſchaften: 
Beltlin, Worms und Kleben, und-mwird von ‚Helvetien, Deutfchland, _ 
dem abriatifhen Meere, dem Kirchenftaate, Modena, Parma und ben 
ſardiniſchen Staaten begrenzt. Die Größe beträgt 830 A.M., und bie 
Bevölkerung 4,200,000 Seelen. Es wird von: bem Tagliamento, ber 
tave, Brenta, dem Etſch, Po, Mincio, Tieino und der Adda bewäfs 
ert. Man. findet viele Seen, als ben Lago: maggiore, den Comerſee, 
ben Ifeo» und Gardaſee; auch hat e8 eine Menge von Kandlen. Dex 
Boden ift größtentheild eben, nur an den Gegenden berühren Zweige den 
Alpen das Land, und. weftlich von Pabua erſtrecken ſich die eüganeiichen 
Berge, meift vulkaniſchen Urſprungs nur von mittlerer Höhe (1700 bis 
1800 Fuß hoch). Überhaupt iſt diefe Provinz in ben meiften Gegenbeir 
trefflih angebaut, "und gleicht ‚einem Garten. Das Klima ift kaͤlter 
in den nördlichen, an die Alpen ftoßenden Gegenden, in den übrigen mild; 
warm und gejund, doch nicht frei von Winterkälte und Froft, daher ges 
fchieht es oft, daß die Dliven, Pomeranzen Citronen und ändere zarte 
Gewaͤchſe erfrieren, der Weinftod Schaden leidet und die Flüffe zu⸗ 
frieren. Selbſt die Lagunen um Venedig werben fo eisfeſt, daß mm 
Stunden meit darüber hinläuft, und; jelbit darauf fährt. Diefes Land 
ift Sehr fruchtbar und hat Rindyieh, mittelmaͤßige Pferde, Schafe mit 
einer groben Wolle, eine große Menge von Febervieh und viele Fifchez - 
50 + 
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auch unterhält man Seidenbau. Der Feldbau ift bie vorzüglicte 
Nahrungsquelle der Einwohner und wegen der Frudtbarkeit des Bos 
dens fehr ergibig an Getreide, Mais, Hülfenfrühten, Gartengewädfen, 
Flachs 21. Wo die Felder fumpfig find, werden fie zum Reißbau ges 
braucht, der theils im Lande verbraucht, theils nad) Deutfchland auss 
geführt wird. Ferner ift der Wein: und Olbau fehr ausgebreitet, 
Außer den gewöhnlichen Obftarten, hat man Kaftanien, Mandeln, Reis 
gen, Pomeranzen, Eitronen, Lorbeeren. Mit Pomeranzen, Eitrönen 
und Keinen wird ein bedeutender Handel getrieben. Das Mineralreid 
liefert Eifen, Kupfer, Marmor, Salz und einige Mineralwäffer. Die 
Einwohner find, bid auf wenige Griehen, Deutfhe und Juden, Tauter 
Staliener, und bie herrfchende Religion ift die Fatholifhe, Der Ges 
werbfleiß ift zwar ziemlich ftarf, doch von feiner vormaligen Höhe fehr 
—— Die vorzuͤglichſten Fabriken beſtehen in Seide, Glas 
und Eiſenwaaren. Der Seidenbau und die Seidenweberei ift durch das 
ganze Land ausgebreitet. Es werden alle Arten von Zeugen, Bäns 
bern, Tuͤchern, Strümpfe, auch eine große Menge von Zwirnſeide ges 
madt und ausgeführt. Die Glasfabrifen in Venedig und Murano 
find fehr wichtig; fehr berühmt ift bas Spiegelglas. Außer ben Spie⸗ 
geln, werben aud viele Glasperlen und alle Glasarbeiten im großer 
Bolltommenheit verfertigt. Die Stahl: und Eifenfabrifen haben bes 
fonbers ihren Sig in Brescia, wo man viele Gewehre, Säbelklingen, 
Mefler 2c. verfertigt. Die Wollentuchfabriken haben fehr abgenoms 
men. Die Gold: und GSilberarbeiten zu Venedig und Mailans find bes 
ruͤhmt; auch verfertigt man Porcellan, Fayence, Tapeten, Papier, 
viele Waaren des Lurus und efbare Dinge, ald Masken, Tünftlihe 
Blumen, Pomaden, Gonfitüren, Effenzen, Würfte, candirte Krüdte, 
Nudeln und ben berühmten Parmefankäfe. Für die Mufik Liefert Cre⸗ 
mona Geigen, Lauten, Flöten und andere muſikaliſche Inſtrumente. 
Der Handel mit diefen Erzeugniffen ift bedeutend, und die Ausfuhr 
überfteigt die Einfuhr. Diefes, mit dem Öfterreihifhen Staate vert 
bundene Königreich hat feine befonbere Verfaſſung. Es wird durch eis 
nen Vicekönig regiert, der zu Mailand feinen Sitz hat, und tt 
in zwei Goubernernements, welche das lombardifche und ven 
Jen. In jebem derfelben ift bie Verwaltung, unter ber Abhängig: 
eit von den höchften Behörden zu Wien, einem Gouverneur unb ei» 
nem Goubernialcollegium anvertraut, Das lombardifhe Goudernement 
enthält auf 390 Q. M. 2,300,000 Einwohner, und bat zur Haupt 
ftadt Mailand; das venetianifhe Goudernemeut enthält auf 440 QD. 
M. 2 Millionen Einwohner, und hat Venedig zur Hauptſtadt. Den 
Landesfürftlihen Verwaltungsbehoͤrden find ftehende Eollegien aus Mit» 
gliedern der verfhiedenen Klaffen der Nation an die Seite gefest. 
Lombardiſche Schule, f. Italienifhe Kunf. 
Lombardus (Petrus), einer der berühmteften Scholaftiker, aus 
einem Flecken bei Navarra gebürtig. Er war Abaͤlard's Schüler, keh⸗ 
rer und zulest Bifchof zu Paris, und ſuchte die theologifhen Meinuns 
gen in ein Syftem zu bringen, welches bi8 auf die Reformation ein 
faft Flaffifhes Anfehen, unter den Theologen hatte, und bei, allen theos 
kogifch:philofophifhhen Unterfuhungen und Borlefungen zum Grumbe 
aelegt wurde, Er ftellt in bemfelben die Ausfprühe der Kirchendäter 
über Dogmen, befonders aber des Auguftinus zufammen, und führte 
dann Zweifel und Einwendungen, fo wie die Wiberlegungen berfelben 
an, ohne felbft zu entfcheiden. Sein vielmal aufgelegtes Werk Heißt: 
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Sententiarum IV, libri, daher fein Name: magister sententiarum. 
Er ftarb 1164, 

eomenie be Brienne (Gtienne Charles) Kardinal, Erz⸗ 
Bifchof und Staatsminifter von Frankreich, wurde 1727 zu Paris ges 
boren und ergriff, obſchon er der Ältefte Sohn feines Haufes war, ben 
geiftlihen Stand, in welchem er bald, unterjtügt durch einen lebhaften 
Geift und bie einflußreichen Verbindungen feiner Familie, von Stufe 
zu Stufe emporftieg, obfhon ihn feine fortgefegte Verbindung mit 
freifinnigen Denkern jener Zeit (b’Alembert, Morellet u. A.) tem fröm« 
melnden Hofe und ber Eurie wenig empfahlen. 1744 gab er, mit Zurs 
got, eine Schrift heraus, deren Zweck ed war, die damals zwifchen den 
Parlamenten und bem Klerus obwaltenden Streitigkeiten zu [hlichten, und 
die den Zitel führte: ‚le Conciliateur, ou lettres d’un eoclesiastique 
à un magistrat,‘ (Sie wurbe fpäter von Eonborcet, Düpont be Ne: 
mours u. X. von neuem mehrmals herausgegeben). Im Sahre 1758 
wohnte er an ber Stelle des Kardinal von Lüynes in Rom dem Cons 
clave bei, welches Clemens XIII. auf den päpftiihen Stuhl hob, und 
1760 ward er zum Bifhof von Condom ernannt, drei Iahre barauf 
erhielt er aber das Erzbisthum Zouloufe, in beffen Bermwaltung er ſich 
bie Anerkennung aller derer erwarb, bie ben alten hierardifchen und 
möndifchen Einridhtungen entgegen waren, freilich . aber auch den bit» 
tern Unmwillen ber bigotten Kioftermenfchen auf ſich lud, bie durch feie 
nen Eifer, dem Geifte der Zeit gemäß, das ganze, unnüge Möndsmwer 
fen bei Seite zu fhaffen, oft genug aus den Wohnpläßen ihrer angeb⸗ 
lihen Frömmigkeit vertrieben wurten. Während er fo gegen den 
Sinn der Anhänger alter kirchlicher Einrichtungen handelte, unterftägte 
er aber mit feltener Freigebigkeit Arme und Nothleidenbe,- half, wo 
er konnte, als eine verheerende Viehſeuche viele Einwohner feiner Die: 
‚cds in bebeutenten Verluſt flürzte, ließ zum Vortheil bes Handelsver⸗ 
kehrs von Zouloufe die Garonne mit dem Kanal von Garaman, durch 
einen Nebenkanal verbinden, ber noch feinen Namen trägt, errichtete - 
Erziehungsanftalten, gründete ein Hofpital, fliftete mehrere Stipendien 
für die Schäler an der Militärfchule zu Touloufe, und bewieß ſich übers 
haupt durchaus als einen eben fo aufgellärten, ald das wahre Wohl bes 
Landes beförbernden Mann. 1770 wurbe er zum Mitglied der Akade⸗ 
mie ernannt, und als der Erzbifchof von Paris, Beaumont, ftarb, vers 
binberte nur die frömmelnde Partei am Hofe, bie freilich dem Bifhof 
von Zouloufe feine burdhgreifenden Klofterreformen nicht vergeben 
fonnte, daß er nit an beffen Stelle erwählt wurde. Bei dem erften 
Ausbruch der Volksunzufriedenheit in Frankreich bewieß ſich Brienne 
ſehr thaͤtig, er erhob vor Allen ſeine Stimme gegen die Finanzverwal⸗ 
tung von Calonne, und nachdem dieſer Miniſter verabſchiedet worden 
war, brachten es feine zahlreichen Anhänger dahin, daß Ludwig XVI. 
ihn, wiewol nur wiberftrebend, an beffen Stelle an bie Spige ber Fis 
nanzverwaltung rief. Sein Bruder, der Graf von Brienne, wurbe zu 
gleicher Zeit zum Kriegsminifter ernannt (1787). Leider erfüllte ber 
neue: Finanzminiſter aber ſelbſt bie mäßigften Erwartungen nicht, und 
wenn ihm ſchon der grenzenlofen Berworrenheit wegen, welche bamals 
in ben Öffentlichen Angelegenheiten Frankreichs herfchte, einige Entſchurdi⸗ 
gung bieferhalb gemacht werben kann, indem keines einzelnen Menfhenstraft 
bingereicht haben würde, Orbnung in ein Feld zu bringen, bas feit mehrern 
Menfhenaltern zu einem Chaos von Verlegenheiten gemacht worden war: 
fo mußten doch felbft Brienne’s wärmfte Anhänger geftehen, baßfie ſich dies 
Mal in ihm getäufcht hatten. Mit jedem Tage flieg die Verwirrung, und 
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mit jedem Tage fah man aud) mehr, wie. bes Minifter, beffen Ehrgei 
«8 gelungen war, fi zum Principal:-Minifter in biefer fturmoollen Zeit 
ernennen zu laffın, in-einem tnfeligen Schwanfen, ohne Plan, Kraft 
und Einſicht handelte. Bald kam es fo weit, daß er von allen Geiten 
angeklagt wurbe, und fchon im Auguft 1788 fah ſich der König gezwun⸗ 
gen, ihm feine Dimiffion zu geben, und zur Freude bes Publikums Nes 
der an feine Stelle zu rufen, der indeß, wie bekannt, aud nicht hel⸗ 
fen konnte. Bor diefer Periode war Brienne ſchon zum Erzbifhof 
von Send, an die Stelle bes verftorbenen Kardinal de Lünnes em 
nonnt worden, und um ihn ben Schmerz für ben veriornen Minifter 
poften weniger empfindlich zu machen, betieh ihn Ludwig XVI. mit eis 
nigen Abteien, und verfhaffte ihm von Pius VI. den Karbinalshuth; eine 
Sache, die Pius jedoch nur nad) einigen Widerſtreben that, da er den 
porgefchlagenen Candidaten durchaus nicht liebte. Brienne machte jegt 
eine Reife nad) Italien, ohne dabei jebod Rom zu berühren, und Echrıe 
1790 nad) Frankreich zuruͤck, um feine Schulden zu berichtigen, bie, troß 
feiner großen Einkünfte doch fo bedzutend waren, daß er fich gezwungen 
fah, einen Theil feiner koftbaren Bibliothek aufzuopfern. Jezt leiftete 
aud) der Kardidal de Lomenie (denn alfo ward Brienne nun genannt) 
ben von ber Eonftitution vorgefhriebenen Eid, und im März -1791 bat 
er in einem Schreiben an ben Pabft um Entlaffung aus dem Kardinald 
collegıuum, was Pius aud gern bewilligte. Dennod entging Brienne, 
ber durch biefen Schritt gebofft hatte, fi den Verfolgungen ber Revor 
lutionspartei: zu entziehen, feinem Scidfale nicht. Im November 
1793 wurde er in Gens feftgenommen, hierauf zwar wieber entlaffen, 
bann aber gleich wieder aufs neue verhaftet, und eines Morgens in ſei⸗ 
nem Gefängniffe tobt gefunden (dem 16. Februar 1794). Mißhandlungen 
u. Beidimpfungen, die erim Kerker von rohen Solbaten, feinen Wädtern, 
hatte erdulden müffen, verbunden mit ben Folgen einer Indigeftion, hats 
ten ihm einen Schlag zugezogen, ber feinem Leben im 67. Zaire feines 
Alters, ein Ende madıte. Zein Bruder, ber oben erwähnte Kriegimis 
nifter, Athanafe Louis Marie de Lomenie, Graf von Brienne, defien 
baldiger Nachfolger im Minifterium de la Zour büftin war, fiel in 
bemfelben Iahre unter dem Beile der Guillotine. Ein zweiter Bruder, 
der Marquis be Brienne, blieb, als Oberft im Regiment Artois bienend, 
im Jahr 1747 bei dem Angriff auf Eol be P’Aftiete. Vom Kardinal 
bat man im Drud:  „Oraison finebra du Dauphin,“ welde 1766 
in Paris heraustam. 

Lomonofoff (Michael Waſiljewitſch) einer der berühmteften ruf 
filden Dichter, wurde 1711 zu Kolmogory geboren. Sein Vater, ein 
Fifher, wollte ihm zu demfelben Gewerbe erziehen, und fo mußte ber 
junge Lomonofoff. in früher Jugend ſchon den Vater bei feinen Arbeiten 
behülflich fein und ‚mit zum Unterhalte der Kamilie beitragen. Der 
Gefang der Pfalmen Davids in der Kirche und das Lefen ber Bibel, 
erweckte in dem Knaben zuerft den poetifchen Geift und bie Kiebe zu den 
Wiffenfhaften und noch faft ganz ohne Unterricht als ben er ſich felbft 
gegeben, faßte er fchon in ber Jugend ben kuͤhnen Entſchluß bie Wuns 
ber der Schöpfung und bie großen Thaten feines Landesherrn Peter I. 
in Gefängen gleich denen von David, zu feiern. Die zu ihm gelams 
gende Kunbe, daß. in Moskau eine Unterrichtsanftalt jich befinde, in 
weicher man Griechiſch, Lateiniſch, Deutfch und Franzoͤſiſch Lehre, brachte 
ihn indeffen auf andere Sdeen. Er verließ heimlich das väterliche Haus, 
aing in die Hauptſtadt, und forderte hier den Unterricht, nad welchem 
fein: wißbegieriger. Geift verlangte, und -'n er fo gut benugte, bab 
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man ihn ſchon 1734 aus der Anftalt zu Satlonospasko entlaffen und bei 
ber neuerrichteten Akademie der fhönen Wiffenfhaften anftellen Eonnte. 
Zwei Iahre fpäter ſchickte man ihn nah Deutfchland um feine Studien 
zu vollenden. Er befudhte bier das damals fehr berühmte Marburg, 
durchreifte Sachen, Braunfhweig u, m. a. Länder, und lehrte 1741 
nad) Petersburg zurüd, wo er. eine Stelle in. der Akademie erhielt, und 
zum Director des mineralogifhen Gabinets ernannt wurbe. Bald bar« 
auf gad er feine, in feinem Vaterlande berühmt gewordene, Ode auf: 
ben Gieg bei Pultawa heraus. Durd) eine Ukaſe warb er 1745 zum 
Profeffor ber Chymie ernannt und 6 Jahre fpä’er ertheilte ihm die Kais 
ferin Elifabeth den Zitel eines Kollegienrathes; auch erhielt er 1752 
das Privilegium zur Erridhtung einer Glasfabrit, befondern B hufs ber 
Anfertigung von bunten Glasperlen u. dgl. Da er zuerft im Rußland 
die Idee zur Verfertigung von Mofaifsangeregt hatte, fo übertrug bie 
Regierung ihm bie Aufſicht über die Anfertigung von zwei großen Ges 
maͤlden biefer Art, die Peter I. Thaten verherrlichen follten. Die mans 
nihfahen Schidfale, welche diefer ausgezeichnete, bloß durch ſich felbft 
fi) emporfchwingende Menfh, ſowol in feinem Baterlande wie in 
in Deutfchland hatte, wo man ihn auf ber fähfifhen Graͤnze zum Sol⸗ 
daten preßte und er nur mit Mühe dem Schickſal entging, erfchoffen zu 
werben, maden fein Leben noch merfwürbdiger. Er ftarb 1765 den 4. 
April, nachdem er vorher noch zum Profeffor, Generaldirector ber 
Unterrihtsanftalten und Univerfitäten, und Staatsrıth ernannt wor« 
ben war, und feine Leiche wurde auf Befehl von Katharina 4 mit 
großer Pracht in der Kloſterkirche des heil. Alerander Newsky belgeſetzt. 
Man hat von dieſem Dichter 2 Baͤnde Oden und außerdem noch mehrere 
geiſtige und weltliche Liedergeſaͤnge u. dgl., bie ſehr geſchaͤtzt werben, 
Seine Petreide, ein Heldengedicht auf den Czaar Peter I. in 2 Gefäns 
en, ift das befte was man bisher in diefer Art in Rußland befigt. 
ußerbem fchrieb Lomonofoff noch eine Grammatik feiner Landesſprache 
und überfegte mehrere Werke über Mineralogie, Metallurgik und Chy⸗ 
mie. Seine Grammatik und fein Abriß ber ruffishen Gefhichte, wur: 
ben fpäter in's Deutfche und von diefer Sprache wieder in's Franzoͤſi⸗ 
fche, überfegt. Die ruff. Akademie gab feine Werke in 16 Bänden herr 
aus. 3. A. 1804. Bon dem Abmiral Zfchitfchagoff ift übrigens eine 
Lebensbefhreibung Lomonofoff’serfchienen , die ziemlich umftändlich die 
Schidfale diefes aeiftreihen Mannes fchildert. 
London. Diefer merkwürdige, in mander Ruͤckſicht einzige Ort 
in ber Welt, bie Hauptftabt des brittifchen Reihe, 12 Meilen vom 
Ausfluffe der Themfe, auf welcher die größten Kauffahrteifchiffe bis 
an die Stabt kommen, der wichtigſte Handelsplag der Erbe und die 
größte. Stabt in Europa, enthält über eine Million Einwohner, eine 
Anzahl, bie im Winter durch den englifchen Abel noch anfehnlid, ver- 
mehrt wird, und befteht aus drei Haupttheilen: I. aus der eigentlis 
hen Stadt London (meldyen die Engländer die City nennen, und 
ber den oͤſtlichen Theil ausmaht); IT. aus Weftminfter (ober richtie 
ger zu reden, aus der’ weftlichen Seite der Stadt, von ber bie ei» 
gentlic fogenannte Stabt Weftninfter nur einen Kleinen Theil aus⸗ 
macht); und III, aus dem ehemaligen Flecken Southwark (fpr. Sod⸗ 
dei), ber au gewöhnlich in London nur the borough genannt wirb. 
Die erftern beiden Thrile liegen auf der Norbfeite und der legtere auf 
der Gübfeite der Themſe. Hierzu kommen noch eine .Menge Orts 
fhaften, bie sdurdh den Anbau zur mern worben find, 
und noch nimt fie täglih an Größe zu. Die Sity und MWeftminfter 
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gehören zur Gtaſſchaft Middleſex; Southwark zur Grafſchaft Surry. 
Die gaanze Stadt iſt 7 engliſche (15 deutſche) Meilen oder drei Stuns 
ben lang, über eine halbe bdeutfche Meile breit, hat 4 Meilen im 
Umfange, und faßt 8000 Straßen, 34 Marktplaͤte, 71 Squares oder 
Mläge, welche in der Mitte einen Raſenplatz einfchließen und 150,000 
ein bis ſechs Stockwerk hohe Häufer in fi), unter denen man allein 
über 300 gottesdienftliche Gebäude, 22 Hofpitäler und 95 Armen 
häufer zählt. Der faft ſtets bedeckte Himmel, noch mehr aber der 
ſchwere, wie eine dicke Wolke auf der Stadt ruhende Steinkohlens 
bampf, find Urfadhe, daß man ſelbſt von den hohen im Mittelpuntte 
der Stadt belegenen Paulskirche herab die ungeheure Häufermaffe fels 
ten ganz zu überfehen vermag. An trüben Wintertagen wird in den 
großen Dandelscomtoiren ber engen City ſchon um 2 Uhr Radhmits 
tags Licht angezündet, und der von jenem Dampfe fidy überall ans 
fegende ſchwarze Ruß, vereint mit der graubraunen Karbe der englis 
ſchen Badfteine (dem gewöhnlichen Baumaterial in London) gibt ber 
Stadt ein büfteres, unfreundlicheres Anfehen. Das eigentliche Lon⸗ 
bon (City) ſticht mit der weſtlichen Seite der Stadt, ſowol in 
Ruͤckſicht auf die Befchaffenheit der Häufer, als aud der Bewohner 
derſelben, auffallend ab. Die Häufer in der City, welde größten: 
theild nah der fchredlichen Keuersbrunft 1666 gebauet wurben, ſind 
unregelmäßig, unbequem und in engen, ſchlechten Straßen verftedt, 
Da nun der Hof, welder feinen Sig in Weftminfter bat, ohnedies 
einen großen Theil ter vornehmen Welt dort verfammelt, fo iſt, ber 
fonder& feit den legten 80 Jahren, eine ordentlihe Volkswandetung 
aus ber City nad bem weſtlichen Theile der Stadt, vorgefallen, jo 
baß zwifchen beiden, in Rüdfiht der Sitten eine merkliche Verfdier 
benheit, und beshalb auch eine gewiffe gegenfeitige Verachtung und 
Eiferſucht Statt findet. Unter die großen öffentlichen Gebäube in der 
City gehören die Börfe und die Bank, in deren Nähe fich eine zahle 
lofe Menge Kaffeehäufer befindet, auf denen große Geſchaͤfte gemaht 
werden, (hieher gehört Lloyds, in dem obern Stodiwerke der Bürfe 
ſelbſt befindfiches, berühmtes Kaffeehaus, eigentlid mehr ein Sam— 
melplaß ber größten Kaufleute, befonders der Affecurateurs und Mälr 
ler, deſſen ſich ſelbſt die Regierung bedient, um der Kaufmannfchaft 
ſchnell öffentlihe Neuigkeiten mitzutheilen), das Pofthaus, die Affe: 
euranzhäufer, das Rathhaus (Guildhall), der Palaft des Lord Mayord 
(ber erſten Magiftratsperfon in der City), the Mansion - house ger, 
nannt, das neue Zollhaus (Custom-house, nur das neue Eönial. 
Münzgebäude, die Häufer ber oftindifhen und anderer Handlung® 
gefellfhaften u. f. f. Ferner find in der City merkwürdig: bie Pauls 
tirhe, ein Werk von einer erftaunliden Größe, das jeboh zu vers 
ſteckt Liegt, um die gehörige Wirkung zu thun, binnen 4 Jahren, mit 
einem Koftenaufwande von 1,500,000 Pf. Sterling von Chriftop) 
ren erbaut, 500 Fuß lang, 250 Fuß breit und mit einer 30 
Fuß hohen und 145 Fuß im Durchmefjer haltenden Kuppel; ber Ts 
wer, ein altes Kort, wo ein wichtiges Archiv und die Reichskleino— 
bien verwahrt werden urd bas zum Staatögefängniffe dient 5 auch fins 
bet man bafelbft ein großes Zeughaus, mit den Überbleibfeln ber ber 
ruͤchtigten unüberwindlihen Flotte der Spanier, welde England un 
ter Elifabeths Regierung unterjochen follte. Ein breiter Waffergra: 
ben umgibt den Zower, und auf einer Terraffe ſtehen 60 Kanonen, 
weiße bei feierlichen Gelegenheiten abgefeuert werden; das Brblams 
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Hofpital, das größte Irrenhaus in England, weldes feit 1813 ein 
geräumiges Local erhalten hatz das Gefängniß Nemwgate; bie alte 
London Brüde (915 Zuß lang, 45 Fuß breit und in der Mitte 60 
uß hoch); fie begrängt gleihfam den Hafen der Stadt und ihre 
9 Bogen von ungleiher Größe find, mit Ausnahme des mittlern, 
der erft 1756 durch Niederreißfung eines der Brüdenpfeiter erweitert 
ward, fo enge, daß bei ſtarker Fluth häufige Unglüdsfälle dadurch 
eintreten. Nahe dabei ift die große, 1582 von einem Deutfhen, Nas 
mens Moris, angelegte, und von Hadley nachher verbefjerte Waffers 
kunſt, wodurd ein Theil der Stabt mit Flußwaſſer verfehen wird,’ 
Ferner die, fchon 1769 vollendete Bladfriarsbrüde (1100 Fuß lang 
und 42 Fuß breit,) von 9 Bogen, und zwiſchen beiden die ganz neue 
eiferne Southwark-Bruͤcke. — Endlich erwähnen wir noch das fos 
enannte Monument, eine 202 Fuß hohe Säule, welche zum Anden⸗ 
en bed großen Brandes von 1666 erridhtet ward, mit einer, ben 
bamaligen Zeitgeift charakterificenden Inſchrift, welde die Katholiten 
als Urheber jenes Unglüds nennt. In dem weftlihen Theile der 
Stadt, der übrigens durd) keine fihtbare Gränze von ber City abges 
fondert ift, und die Hälfte von ganz London ausmacht, wo man faft 
nichts, als zierliche Däufer, prädtige Pläge , ſchnurgerade Straßen und 
bas fchönfte Steinpflafter in Europa fieht, bemerken wir: den Gt. 
Sames Palaſt, die ehemalige koͤnigliche Refidenz, ein altes, unregel« 
mäßiges Gebäude, auf beffen Plage ehebem ein dem 5, Jakob (St. 
James) gewidmetes Hofpital jtand und wovon, ber 1809 abgebrannte 
füdöftlihe Flügel noch jegt in Ruinen liegt. Die Weftminfter- Abtei 


= oder Kirche zu St. Peter, eins ber größten noch vorhandenen Mei: 


fterfiüdte der gothifhen Baufunft, wo fi das Begräbniß der Koͤ⸗ 


. nige und vieler berühmter Männer aller Stände, mit. einer unzählis 


gen Menge der herrlichften Denkmäler Heinrichs VII., Heinrichs VIIL, 
Nemwton’s, Shakfpeare’s und Händel’8 auchzeichneten. Die Kirche ward 
im 13. Jahrh. unter Hrinridy III. zu bauen angefangen, die beiden 
fhönen Thürme aber erft 1735 nad der Zeichnung Chriſtoph Wren’s 
vollendet. Ein fehr lobenswerthes Unternehmen der neueften Zeit ift 
bie kuͤnſtliche Ausbefferung der verwitterten Theile des ehrwuͤrdigen 
Gebäudes. Die fhadhaften Steine wurden behutfam ausgehoben und 
durdy neue, in ganz gleihem alterthümliden Geſchmack verzierte, 
erfegt, welhen man durch Beftreihung mit ÖL aud die Karbe der 
alten zu geben weiß. Kerner Weftminfterhall, wo der König gekrönt, 
und das Oberhaus bei wichtigen Vorfällen Gericht hält, Das Par— 
Iamentshaus, ein altes, ſchlechtes Gebäude; die alte große und praͤch⸗ 
tige Weftminfter: Brüde (15 Bogen) 1223 Fuß lang und 44 Fuß 
breit, welche 1750 vollendet ward und 389,500 Pf. St. Eoftete; die 
neue eiferne Vauxhall- oder Prinz = Negents » Brüde, 809 Fuß 
lang von 9. Bogen, die ebenfalld neu, am 18. Suni 1817, als am Jahr 
reötege der Schlacht bei Waterloo eröffnete Waterloo» oder Strands 
Brüde. Die drei neuen Brüden find von Privatunternehmern auf 
Actien erbaut, und es wird für den Übergang ein geringer Zoll ent» 
gichtet. Kerner mehrere Kirchen in vortrefflihem Geſchmack; mehrere 
fhöne Piäge (Squares), in deren Mitte gewoͤhnlich ein grüner Pla 
zum Spazierengehen eingerichtet ift, wobei jedod bemerkt zu werben 
verdient, daß alle diefe Squares ohne Unterfchied mit verfchloffenen eis 
fernen Geländern umgeben find, und daher nicht ſowohl Öffentliche, 
als vielmehr nur Privat: Spagier- Pläge für die zunädhft wohnenden 
Hauseigenthümer bitten; Buckinghamhouſe, der Palaft der letztver⸗ 
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ftorbenm Kbnigin, welchen auch ber König zu. beivo pflegte; 
ein weder fehr großes noch fehr fchönes Gebäube, * dem an 
den St. James-Palaſt anſtoßenden St. James-Park liegt, ans mel: 
dem man in den Green-Park und bann in den Hyde-Park aelanat, 
ber ſich bis an die Gärten von Kenfington erſtrecktz man befhäftiat 
fid gegenwärtig mit dem Plane, Budinahamhoufe niederzureißen, und 
an Een Stelle einen, dem Range und dem Wohlftande der Nation 
angemeffenen Königspalaft zu erbauen, woran es bisher gefehlt hat. 
Garltonhoufe, der Patiaft George IV., des Prinzregenten, mit einer 
ungemein reihen Sammlung von Waffen alter Nationen und aus 
verfchiedenen Zeiten, die durd bie neuen Siege der Engländer in 
Sndien, Agypten, Spanien und bei Waterloo, großen Zuwächs erhals 
ten hat; ber ©t, Sames = Part; eig ‚ ein von ber Nas 
tion erbauter, präcdtiger Palaft, worin die Fönigl. Societaͤt der Wis 
ſenſchaften, ber königl. Akatemie der Künfte und der Alterthumäge 
feufhaft und verſchiedenen Staatsbeboͤrden Zimmer eıngeräuut find; 
das Coventgarben = Theater; da8 Drurylane » Theater, das italies 
aifhe Opernhaus und das Sommertheater zu Haymarket; das brits 
tifhe Mufeum, eine Sammlung von fhägbaren Alterthümern, nas 
turhiftorifhen Seltenheiten, Münzen, Mebaillen und Büchern, welde 
erft neuerlich durdy den Ankauf der von Lord Elgin in Griechenland 
ufammengebraditen Altertbümer anfehnlih vermehrt worden; bas 
Findlings = Dofpital; das London » Infirmary ober Hofpital, eine der 
Ihönften Anftalten in ganz England, 

Die oben genannten brei Parfe am aͤußerſten Meftende ber 
Etabt bilden mit dem norbweftlih gelegenen neuen Regents— 
Park, die einzigen dffentlihen Spagiergänge Londons, und find 
Sonntags die Hauptfammelpläge der fhönen Welt, haben aber, 
mit Ausnahme des James: Parks, der mit einigen Baumreihen bes 
pflanzt ift, durchaus nichts: Anziehendes und verdienen in Feiner 
Hinfiht mit der beffern Öffentlihen Anlagen ähnlicher Art auf dem 
Feftlande verglichen zu werben. Southwark, in der Graffdaft 
Surry, ift der füdlichfte Theil der Stadt, auf dem rechten Ufer der 
Themfe, welcher aanz das Anfehen einer alten Fabrikſtadt hat, wo 
bie berußten Häufer regellos und dicht gedrängt an einander liegen. 
Dod findet man aud mehrere große und lebhafte Straßen und eis 
nige merkwuͤrdige Gebäude, als Lambeth, die Wohnung des Erjdi⸗ 
fhofs von Ganterbury , und dad merkwuͤrdige Schuldgefängniß (Kinge⸗ 
Benh), innerhalb deffen die Gefangenen (melde nicht felten ihre 
Kamilien mit fid dahin nehmen) die aröfte Bequemlichkeit und Kreis 
heit genießen, fo daß fie fogar Bälle und Goncerte ‘darin geben. 
Etwa zwei engl. Meilen von ber Weftminfterbrüde Tiegt ber be 
rühmte öffentlihe Garten von Vauxhall, einem Dorfe an ben Ufern 
ber Themfe, wo vom Mai bis Ende Auguft taͤglich bei glänzender 
Erleuchtung oncerte gegeben werden. 

Die Fabriken Londons find Außerft wichtig, und es werden 
barin Waaren von anerkannter Güte und Schönheit in Seide, 
Wolle, Baumwolle, Gold, Stahl, Silber, Meifing, Zinn, Leber, 
Glas ıc. verfertigt. Borzüglih wichtig find auch die Zuckerſiede⸗ 
reien und Porter: und Alebrauereien. Der aͤußerſt wichtige Ham 
del bat 2 des ungeheuren brittifhen Handels in feinen Händen. 
Das Kapital, weldes feine Kaufleute im Umlaufe haben, ift uner 
meßlich und gar nit zu fhägen. Die Stadt befist an 5000 Gdiffe: 
jährlich laufen in den Hafen, in welchen oft 1000 Schiffe beifam- 


London | 795 


men legen, 13,000 Schiffe ein, und zu Lande fahren 40,000 War 


gen und Karren mit Gütern ab und zu. Merkwürbig find die nahe 
ei der Stadt, zum Behuf bed weftindifchen Handels, von einer Gcs 
feufhaft mit 600,000 Pf. Sterling Koften erbauten Dods. Diefer 
neue, durch Kunſt hervorgebrachte Hafen, in mweldem alle Weftins 
dienfahrer ihre Waaren ein» und ausladen müffen, liegt Greenwich 
gegenüber, und befteht aus zwei ungeheuern Beden, wovon das grös 
Bere 200 bis 300 Schiffe faffen kann, Breite Quais mit großen 
Magazinen umgeben bie mit Schiffen bebediten Beden. London ift 
ber Sig ber Bank von England,. ber oftindifhen Compagnie, und 
ber Suͤdſee, der Levante, der Hudſonsbai, der afritanifhen und ber 
englifchen Serinasfifcherei: Geleufhaft, Man zählt 72 Privatbanken, 
2 privilegirte Affecuranzgefelfchaften auf Schiffe und 14 andere Affes 
euranzacfellihaften. Faſt 4 der Volksmenge Londons wird durch Dans 
bei und Schiffahrt befchäftigt. j 

London fcheint ſchon vor ben beittifchen Feldzügen Cäfars 
als Stadt beftanden zu haben, Zacitus nennt Londinum einen 
Drt, der zwar den Chrentitel einer römifhen Kolonie nicht er» 
halten habe, aber doch als ein Hauptſitz bes Handels zu betradıs 
ten fel. Conftantin ber Große fou die Stade zuerft mit Mauern 
umgeben und den erften Bifchofsfig daſelbſt errichtet haben. Uns 
ter der fogenannten Heptarchie war London die Reſidenz des Kös 
nigs von Eſſex (Oftfachfen), ward verfchiebentlicd von den Dänen 
verwüftet, durch Alfred den Großen aber, gegen das Ende des 9. 
Sahrh. zur Hauptſtadt von ganz England erhoben, unb mit mans 
cherlei Freiheiten und Vorrechten begnadigt, weldye Wilhelm der Eros 
berer 1067 ſchriftlich beftätigte. 1207 fol Henry Fig: Almyn bee 
erfte londoner Bürgermeifter geweſen ſein, ber den Zitel eines Mayor 
annahm, dem 1354 ber Lords Zitel hinzugefügt warb; zwei Angaben, 
bie jedoch nicht ganz verbürgt fcheinen. 1331 und 1450 brachten bie 
Empödrungen von Wat Tyler und Jack Gale die Stadt in große Uns 
ruhe und Schaden. 1542 wurden verfchiedene Straßen gepflaftert. 
Noch unter ber Königin Eliſabeth war London faft einzig auf bie 
jegige Eity beſchraͤnkt; felbft in diefer fanden fi) beigahe fo viel Gärs 
ten, als Häufer, und dennod glaubte man ber fernern Vergrößerung 
“ber Stadt durch das Verbot von Neupoten entgegenwirken zu müfs 
fen. Aber ihre Bedeutſamkeit ſchon zu jenen Zeiten geht daraus hers 
vor, daß fie in den Kriegen mit Spanien von 1588 bis 1597 auf 
eigene Koften nad) und nad ein Heer von 20,000 Mann ftellte und 
38 Kriegsfhiffe ausrüftete. 1603 ftarben an der Peft, die fchon öfter 
große Verwuͤſtungen anggridtet hatte, 30,561 Menfhen. In den 
Bürgerkriege unter Carl V. warb die Stabt auf Befehl des Parlas 
ments mit Feftungswerfen umgeben, wovon ſich aber gegenwärtig 
keine Spur mehr findet. 1665 wüthete bie Peft aufs neue, aber 
zum legten Male. Die Zahl der Zodten betrug nah Dr. Hodyns 
68,596, nad Elaviendon 160,000. Das große Feuer 1666 brannte 
vom 2. Sept. Sonntag Nachts, bis zum Donnerdtage, und verzehrte 
13,200 Häufer, 87 Kirchen, 26 Hofpitäler x. Daß der Schaden 
unermeßlih war, bebarf feines Beweifes, aber aud der Nugen, ben 
bie Stabt aus einer regelmäßigen Bertheilung der Straßen bei bem 
Wiederaufbau der Häufer hätte ziehen koͤnnen, ging verloren, indem 
ed Niemand einfiel, in diefem Stüd eine Anderung zu machen. Schon 
1683 gab der bedeutende Anwachs der Bevdlkerung und Größe ber 
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allein für Lombon beftimmt iſt. So hat London von Bahr zu Jahr 
fih faft in’s Ungeheure erweitert, und man nimt an, daß feit ven 
* — bie Zahl der Haͤuſer daſelbſt ſich um 50,000 ver⸗ 
me abe. — 

Im Verhaͤltniß zur Größe der Stadt zu ihrer Menſchenzahl, 
ihrem Reichthume, haben Londons Einwohner weniger Gelegenheit, 
fi) zu unterhalten, als bie jeder andern europäifhen Hauptſtadt; 
es mag bied nun Folge zufälliger Umftände oder bes eigenthümlichen 
englifhen Charakters fein. Was ſich indeffen von ber Art vorfinder, 
Bam fih in ber Negel durch Glanz und Pracht oder dadurch aus, 

aß man es nur in England, in London findet. Wir nennen bier 
zuerft die verfdiedenen Theater daſelbſt. London ift wahrſcheinlich 
die Stabt, wo die Bühne am früheften feften Fuß faßte und bie 
Künftler auf ihr zuerft einen höhern Grad von bürgerlicher Achtung 
behaupteten, als an andern Orten. Was fton in ältern Zeiten von 
moralifhen und religiöfen fogenanten Myſterien und fatyrifchen, plums 
pen SPoffenfpielen und Haupt: und Staatsactionen vorhanden war, 
wovon und ja Shakefpeare in feinem Hamtet, in feinem Sommernadt# 
traum, felbft Proben mitgetheilt hat, bie gewiß bem, was er vom 
fand, nachgebildet find, wandelte fidy durch diefen Riefengeift in ein res 
nelmäßiges Nationalfhaufpiel um, das zwifchen bem alten (griechiſchen) 
Elaffifhen und modernen Drama eine newe Gattung bildete und von dem 
Augenblide an, wo fein Genius bie Zeitgenoffen entzüdte, bat ſich 
ber Geſchmack für die Freuden der Bühne in London nie wieder 
verloren; nie hat es an Didtern und Künftlern gefehlt, die, wie 
er, fih ber allaemeinen Theilnahme erfreut hätten. Wir nennen hier 
zuerit das Föniglihe Theater oder das italienifhe Opernhaus auf 
bem Daymarket, zunädhft für große ital. Oper und Ballets beftimmt; 
auf diefer Bühne glänzte die Gatalani, die Mariane Seſſi, bie 
Strina Sadi; was Stalien und Frankreich an Taͤnzern und Sängern 
Großes hat, finden hier ſtets den Schauplag für feine Talente. 17 
brannte das Gebäude ab, alleim feit 1818 glänzt es in feiner gegem 
wärtigen Geftalt im Außern, das von einer Golonnade von eifernen 
Säulen in doriſcher Ordnung geziert ift, wie im Innern. Es gibt 
dem Theater in Mailand wenig nad. Jede Loge ift mit Vorbäm 
gen verfehen, wie in Neapel, damit bie Zufchauer fich ganz ifoliren 
önnen. Das Ganze faßt bequem 2500 Menfdyen. "Die Vorftellungen 
beginnen im Januar und dauern wöchentlih, zweiMal, bis zum Aus 
auft. Das Drurylane Theater bildete ſich fhon unter Jacob I. und 
1662 war die darauf fpielende Gefellfchaft vom König privilegitt. 
Die Mitglieder hießen Diener feiner Majeftät, was jegt nod der 
der ift, und erhalten jährlich zehn Ellen Scharlaͤchtuch, nebſt 
reſſen dazu. Es brannte 1771 ab, und entftand dann auf's neue, 
bis es 1798 in einem noch größerm Style aufgebaut wurde. Jndeſ⸗ 
fen bie Flammen verzehrten es wieder 1809 und fo fchreibt ſich ſeine 
einfache, aber ſchoͤne Geſtalt, in der man es jetzt ſieht, erſt ſeit 1811 
ber. Ein großer Kronleuchter mit Gaslampen erhellt das Innere. 
Das Ganze faſſet 2800 Zuſchauer. Gleich dem Goventgarben » Then 
ter iſt es vornämlich dem. recitirenden Schaufpiel beftimmt. Dieb 
legtere fchreibt fidy von 1662 ber, wo fi eine Geſellſchaft bildete, 
die den Namen ber „Diener des Herzogs von Yerk“ (nachma⸗ 
ligen König Sacobs II.) annahm. Auch dieſe Bühne ging 1808 in 
Feuer auf, fland aber fchon wieder 1809 da und ward mit Mal: 
beth eröffnet, Es gehört zu den fchönften Bühnen Europa's und if 
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nah dem Mufter bes -Minervatempels in Athen gebaut, Die Zus 
fchauer, die es faßt, betrage gegen 3000. Die ganze Einnahme ges 
währt dann etwa 1000 Pf. Da biefe großen Theater im Sommer ges 
ſchloſſen find, fo bildete ſich ſchon ſeit 1702 das fogenannte Haymarket⸗ 
theater für diefe Jahreszeit, und ber berühmte Komiker Foote gab 
ihm einen Ruf, der dem von jenen, was fo nöthig war, die Waage 
halten Eonnte. . In feiner jegigen Geftalt fteht es feit 1821. Indeſ—⸗ 
fen ift dee Gefhmad für theatralifhe WVorftellungen im Sommer fo 
wenig in London einheimiſch, das es nur geringen Ertrag gewährt, 
zumal da außer jenem Foote, ausgezeichnete Künftler auf ihm felten 
erfchienen, während bie beiden andern Altern durch Garrik, Kemble, 
Kean, Siddons u. f. w. mweltberühmt wurden. Aus gleihem Grunde, 
der das Haymarkettheater ſchuf, entſtand auch 1816 das - English 
opera -house, beffen Namen ſogleich aud feine Beflimmung angibt, 
und feit 1818 ftand noch ein Herr Mathews auf, der ungefähr, gleich 
unferm Deflamator Solbrig, fein Publitum ganz allein zu ergösen 
weiß. : Er gibt gewöhnlid 40. VBorftellungen jeden Sommer und trägt 
bann bald ein Abenteuer auf einer Poftkutiche, bald einen Abftecher 
nad Paris, bald bie beiden Mühmchen vom Lande, bald die große 
Keife durch Luft, Erde und Wafler vor. - Sein Wis, feine Man 
nigfalzigkeit, ziehen die ausgeſuchteſte und zahlreihfte Gefellfchaft in 
feine E.eine, ihm felbft zuftändige Bühne. inige Fleinere Theater 
find für Operetten, Ballets, Pantomimen 2c. beitimmt. — Sft die 
bramatifhe Kunft aber in London verhältnismäßig auf fo wenig 
Räume befchränft, fo finden fib dagegen befto mehr Bühnen für 
mandje Genüffe, die in andern Stäbten gar nicht, oder felten angetrofe 
fen werden. So finden wir einige bergleihen für Kunftreiter und 
zwar ein astley Royal amphitheatre, bereits fchon feit 1767, bad 
zwar mehrmald abbrannte, aber immer in fhönrer Geftalt wieder aufs 
flieg. In Sadlers Well find fogar die alten Seegefechte der Römer aufs 
gelebt, indem ber große, innere Raum auf dem Boben ein Waſſerbecken 
bildet. . Der — Bajazzo, Grimaldi, fpielt eine Hauptrolle bei den 
VBorftellungen daſelbſt. Was: Gartenfreuden anbetrifft, fo ift der londo⸗ 
ner Vauxhall feit Addiſon berühmt. Freilich war hier bamals nichts, 
als. ein angenehmer Theegarten, durch eine mufifalifche Unterhaltung 
belebt; allein Zeit und Speculation vergrößerte die Gärten und ver⸗ 
mehrte die Freuden darin. Illuminationen mit buntfarbigen Lampen 
und transparenten Gemälten, Säle mit Gemälden von ber. Hand 
eines Hogarth gefhmüdt, Feuerwerke, das zahlreichfte Goncert von 
mehr. als. 100 Sängern und PVirtuofen auf ihren Inftrumenten, aufs 
geführt, Tanz, laſſen die Mitternacht herbeikommen, ehe es die zahle 
reihen Befucher ahnen. Im Ganzen genommen, find aber der Gelee 
genheiten, fih in Gärten zu ergehen, in London ebenfalld wenig. 
Die Parks am Kenfingtonpalaft, in ber Greend Inn, in St. Jar 
mes, find theils für viele Bewohner entfernt, theils ift ihr Umfang 
befchränft, theils der Beſuch bedingt. Am meiften belebt ift der Hy⸗ 
depark mit einer mineralifchen-Quelle und einem Flußbade. Im Wine 
ter wird bier viel Schlittfchuh gelaufen. Häufig muͤſſen daher auch 
bie Brücden über bie Themſe felbft als Promenaden bienen und die 
Waterloo» Brüde ift in der Art feit 1817 befonders beliebt, ohne daß 
darum die Unternehmer, die fie bauen liefen, bisher für die unge⸗ 
heuern Koften eine entfprehende Rente gehabt hätten. Vielleicht vere 
anlaßt der Mangel an folder Unterhaltung die noch immer fortbaus 
ernden Pferderennen, Bundehegen, bie Borkämpfe, bie Hahnenkaͤm⸗ 
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pfe ıc. Seit hundert Sahren iſt das Boren als Kunft vorwaltend und 
manche Kämpfer der Art .erhielten einen Namen, ber fie hiſtoriſch mert⸗ 
würdig madt. 1791 eröffnete für dies rohe GSchadenfpiel der Zube 
Mendoza eine befondere Bühne, um bie fi eine große Menge 
der Vornehmften fammelt. Iest gibt ed mehrerer dergleichen für eine 
gefahrlofere Art diefes Kampfes, wo beide Theile die Hände mit 
ftarten Handſchuhen befteidet haben, Für den graufamen Dahnen: 
kampf ift ebenfalls ein befondrer Schauplaf in London, wo denn aud) 
Öfterd Hunde: , Bären:, Stierhegen gegeben werben, rohe Vergnüs 
gungen, die erft aber kürzlich der ſcharfſinnige Brougham, der bie ums 
gluͤckliche Königin Caroline fo . vertheidigte, vielleicht um bem 
Volk zu fchmeicheln, im Parlamente in Schug nahm. 

Londonberry (Marquis von) f. Caftlereagb. 

Londoner Bank (Bank von England), die vornehmfte unter 
ben bermalen in Europa beftehenten 3ettelbanten, und in ihrer ge» 
genwärtigen Ausdehnung bie reichſte Geld: Eorporation in der Weit. 
— Schon feit den Fortfhritten des enalifchen Handels unter Eroms 
well, noch mehr aber feit der im J. 1660 erfolgten Reftauration des 
Haufes Stuart, hatte fich das Beduͤrfniß gezeigt, bem Grebite ber 
einzelnen Dandelshäufer in dem Gefammtfredite Aller ober doch Mehr 
rerer eine Stüge zu. verfchaffen. In dem erweiterten Waarenhandel 
fühlte der einzelne Kaufmann das Bebürfnig, ben in feinen Magazis 
nen niedergelegten und bort auf den Käufer wartenden Werth inzwi⸗ 
fchen vermittelft darauf ausgeftellter Wechſel, ober durch einftmweilige 
Verpfändung fo zu realifiren, daß fein Kapital: durch anderweite Ger 
fhäfte in beftändiger fruchtbarer Bewegung bleiben konnte. Die vor» 
handene baare Münze ftand zu der plöglichen Ausbehnung bes brits 
tifhen Handels in feinem Verhaͤltniß, und die befannte, gegen bas 
Ende des 17. Jahrh. eingetretene Verfchlechterung und Verwirrung bre 
brittifhen Münzen erfchwerte den Umlauf diefer unzureichenben Gelb» 
maffe noch mehr. Unter biefen Umftänden war ber Discont ber Pri» 
vatwechfel, fo wie der Zinsfuß überhaupt, zu einer unerfchmingliden 
Höhe geftiegen: die Regierung Eonnte ihre Vorausbezablungs: und 
Greditgefhäfte felten unter einem Zins von 20, 30 ja 40 p.6t. 
zu Stande bringen, wozu freilid auch die Verarmung ber Krone 
‚ während des Zwiſchenreichs und die Verſchwendungen Caris II, beitcu⸗ 
gen. Regierung und Handelöftand hatten alfo ein gleiches Intereife, 
Handelscompagnien, Krebitvereinen, und corparativen Berbindungen 
des Geldintereffe Vorſchub zu leiften. Nur die damalige Unbeflimmt: 
heit der politifhen Verfaffung, die anerkannte Habfucht der Krone und 
vielfältige Gewaltftreihe madıten jede Theilnahme der Regierung an 
ſolchen Verbindungen bedenklich. DieRrvolution bed 3. 1688 erfolgte; 
Königin Maria und Wilhelm III. beftiegen capitulationsweife ben 
Thron; Freiheit und Eigenthum, wurden befeftigt; die nahe Kamilien» 
verbindung Englands mit dem damals in feiner höchften Handelsblüs 
the ftehenden Holland regte wohlthätigen Wetteifer an, und fo fam 
1694 der längft genährte Plan einer Leib: und Zettelbank zu Stande. 
William Patterfon, ein Schotte von großen kaufmaͤnniſchen Einſich⸗ 
ten, und Michael Godfrey, nachheriger erfler Vicegouverneuf ber 
Banf, gelten für die eigentlichen Stifter diefer Hauptftüge bes brit⸗ 
tifchen Credits, Eine Gefellihaft von Kaufleuten bildete, vermittelft 
Actiene Einlagen zu 100 Pf. Sterling, in 10 Tagen vom 21. Juni 
bis 2. Juli 1694 einen Fonds von 1,200,000 Pf. St. Diefes Kapi⸗ 
tal wurde der Regierung zu 8 pG. Binfen und weiterer jährliger 
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Praͤmie, unter dem Titel: Verwaltungskoſten, von 4000 Pf. St. auf 
11 Jahre bis zum erſten Auguſt 1705 vorgefchoffenz nach dieſer Ver⸗ 
fallzeit ſollte einjaͤhrige Aufkuͤndigung eintreten, und mit Ruͤckerſtat⸗ 
tung des Kapitals von Seiten der Regierung follten ſaͤmmtliche, bei⸗ 
derſeits darangeknuͤpfte Bedingungen erloͤſchen. Die von ber Negies 
rung über das Darlehn erhaltenen Obligationen (stocks) und deren 
von. dem Parlamente verbürgte oder fundirte Zinfen, welchen die Ein» 
fünfte mehrerer Getraͤnke- und anderer Taxen angewiefen waren, bite 
deten alfo die Grundlage des Bankgefchäftes. Die auf ſolchem Grunde 
ausgeftellten Noten follten pfandweife gegen Wechfel, Gold, Silber 
und andere Waaren aufgegeben,. und badurdy eben ſowol dem Pris 
vatkredite ber Grundbefiger, Fabrikanten und Kaufleute" auf, als dem 
Mangel: an Geld und fiherer Münzwährung abgeholfen werben. Ins 
dep hatte diefer weiſe Plan mit vielen Hinderniffen zu kämpfen s 
man fand den von der Regierung erheifchten Zins von 8 p. CEt. zu 
gering für den Kretit der Bank; felbft das Anfehn der heiligen 
Särift (Luc. 19, 23) mußte zu Hülfe genommen werden, um bie 
herrſchenden Vorurtheile zu beichwichtigen. Für das der Regierung 
geleiftete Darlehn wurde der Bankgeſellſchaft unter Buftimmung des 
Parlaments auf ben verabredeten Zeitraum ein Freibrief (Charter) 
bewilligt, wonach derfelben alle Rechte einer Corporation, auch die 
Erwerbung von liegenden Gründen und anderm Eigenthume, geftat» 
tet wurde. Ihr eigentliher Wirkungskreis follte auf den Handel mit 
Wechſel und edeln Metallen, und auf Pfandverleihungsgefhäft bes 
ſchraͤnkt ſein, daher ihr nur der Verkauf der Erzeugniffe ihrer Grund: 
ftüde und ber verfallenen Pfänder erlaubt, dagegen jeder anderweite 
Waarenhandel unter der Strafe bes dreifachen Werthes unterfagt 
war. Eben fo follte fie mit dem Belauf der dreifachen Summe vers 
fallen fein, wenn fie fi ohne Bewilligung des Parlamentes mit der 
Regierung über ben Ankauf von Kern Ländereien und Gerechtfamen, 
über ‚Vorausbezahlung von Einkünften oder irgend ein Darlehnsges 
ſchaͤft verftändigte. Dies war das erfte Privilegium der Bank, wels 
ches hernach mehrmals vermittelft weiterer Darlehne an die Regies 
rung, ober Derabfegung ber früher bewilligten Binfen- verlängert 
worden, und bermalen, unter den feit einem Jahrhundert eingetretenen 
Änderungen bis zum I. 1833 rechtskraͤftig beftehet. Die Rechte dee 
Grundftüdenmwerbung, fo wie ber Pfandverleihung gegen Waaren 
find faft unbenugt geblieben; die Bank ift, ungeachtet des erften Ent» 
wurfes, niemals ein Leihhaus gewefen, fondern der Wechfeldiscont und 
der Handel mit Gold und Silber wurden ihr Hauptgeſchaͤft; und jebers 
mann erſieht aus der erften Anlage diefer Anftalt, wie diefelbe fich im 
Laufe der Zeiten zu der dritten ihrer großen Functionen, zu einer alls 
gemeinen Geldagenzie ber Regierung bei allen ihren Gredike und Ans 
leihegefhäften, und zu einem Generalzahlamte derfelben heranbilden 
mußte. Die innere Verwaltung der Bart ift nad) ben Grundgefegen 
folgende: jeder, ber mit einem Actienfopitale von 500 Pf. St. oder 
drüber Antheil nahm, erhielt eine Stimme in der Generalverfamm: 
lung, aus deren Mitte der Borftand dev Bank gewählt wurbe; feie 
ner aber, wie groß auch fein Antheil fei, follte mehr, als Cine Stim⸗ 
me führen koͤnnen. Der erwählte Vorftand follte aus einem Gous 
verneur von mindeſtens 4000 Pf. St. Actieneinlage, aus einem Bis 
cegouverneur don mindeflens 3000 Pf. St. und aus 24 Directoren 
von 2000 Pf. St. beftehen; minbeftens 13 anmwefende Mitälieder dies 
fes Vorſtandes, bie beiden Bouverneure mit eingeſchloffen follten 
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allemal zus Faſſung eines gültigen Befchluffes erfoberlich fein. Die 
Dividende, fo wie jede Veränderung in ber Grundeinrichtung der 
Bank, follte nur von einer Generalverfammlung bejchloffen werben 
tönnen. Die Bank feste in den früheften Zeiten zweierlei Papier 
in Umlauf: zinfentragende Obligationen unter dem Namen ber Cie 
gelfheine (sealed bills), welche einen beträdytlichen Zins abmwarfen, 
und eigentlihe Banknoten (cash notes), von denen nur diejenigen, 
welche 20 Pf. St. überftiegen, verzinft wurden. So vorfihtig 
man in der Ausgabe biefer Papiere zu Werke ging, fo zeigte 
fih doch bald, daß ein zur Erhaltung der Bank wefentlider ms 
ftand überfehen worden war. Keine Private oder . Öffentliche 
Bank kann ohne ein feites Münzfpftem auf die Dauer bejtehen bad 
ganze englifhe Münzwefen war, wie fchon bemerkt, in der. groͤß— 
ten Verwirrung, und wenn aud ber Scharffinn eines Newton zu 
beffen Berichtigung aufgeboten wurbe, fo ftörte bis dahin nichts bes 
ftoweniger bie ganz zertragene und verfälfchte Umlaufsmünze alle 
faufmännifchen SBerbältniffe Die Bank hatte bei Aus ung ih⸗ 
rer auf Sicht auszumedfelnden Noten die ſchlechte Silbermünze nad 
der gefeslihen Bewerthung und Guineen zu breißig Schilling ange 
nommen. Nachdem das Parlament die Umprägung ber Silbe 

befchloffen hatte — eine Maßregel, die zu ihrer Ausführung meh 
rere Jahre erfoderte — wollte Niemand bie alte, ſchlechte Münze 
bei der Eingabe feiner Note von ber Bank zurüdnehmen; bie Um: 
prägung Fonnte mit ber vermehrten Nachfrage nad baarem und gu 
tem Gelde an der Bank nicht: gleihen Schritt halten; ein allgemeis 
ned Mißtrauen in die neue Anſtalt verbreitete ſich; die Dir 
toren mußten zweimal die Actionärs zu Hülfe rufen, und fie zu dir 
nem jedesmaligen Zufhuß von 20 p.&t. zur urfprünglidyen Einlage 
beftimmen; nichts deftoweniger genügte der baare Vorrath nichts bie 
eingehenden Noten konnten nur- theilweife mit 10 P&t. jede 14 Tage 
abfchläglich, zulest gar nur mit 3 p&t. in 3 Monaten realifirk werden; 
es blieb fein Ausweg als die eingehenden Noten mit Siegelfcheinen von 
der oben erwähntenverzinslichen Art einzulöfen. So geſchah ed, das bie 
Bank im 3. 1697 , drei Jahre nad) ihrer Stiftung, und gemat hundert 
Sahre vor der großen und merkwürdigen Krife, bie fie in unfern 
Zagen erlebt und überfianden hat, ihrem Mutergange nahe wars 
ihre Noten Wurden im öffentlichen Verkehr nur gegen einen Discont 
von 15 bis 20 p.&t. angenommen. Es erfolgte eine Unterfuchung 
- von Seiten einer Committee des Haufes der Gemeinen; man über: 
zeugte fi, daß der Mißcredit ber Bank nicht in übertriebener Au 
gabe der Papiere, fondern in dem beklagenswuͤrdigen Verfall des 
Nationalcredits feinen Grund babe, und daß, um auf beiden Geitm 
aufzuhelfen, bie Grundmacht dev Bank verftärkt werben müfje. Das 
Parlament verordnete demnadh eine Erweiterung bes 

pitals vermittelft einer Unterzeichnung, nicht im baaren Gelbe, fon 
dern zu * in umlaufenden Schagfammerfcheinen und + umlaufen 
den Banknoten , und verlängerte zugleih das Privilegium der 
Bank auf weitere fünf Zahre bi zum 1. Auguft 1710, mit be 
Erklärung, daß Feine anderweite Bankverbindung dieſer Art gr 
ftattet werden folle. Diefe Maßregel hatte die glüdtihfte Wir 
fung ; ſtatt gehoffter 8,600,000 Pf. St. wurben zwar nur 1, 

Pf. St. unterzeichnet, jedod dadurch 2,000,000 in Banknoten und 
800,000 in Schatzkammerſcheinen dem Umlauf entboben ; hiemit ward 
dag Übel an feiner Quelle gehemmt; gute Staaisölonomie und bie 
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| vollendete Umprägimg ber Münze hoben das oͤffentliche Vertrauen, 


und mit bem GEintrite bes neuen Jahrhunderts war dee Credit, der 
Bank, ungeachtet ber buch ben fpanifchen Erbfolgekrieg und durch 
die Furcht einer Landung des Prätendenten in Schottland veranlafßten 
——— Kriſen dauerhaft befeſtigt; die Regierung einer und die 

ation anderer Seits fühlten mehr und mehr bie Unentbehrlichkeit ihrer 
Vermittlung; felbft die Großen des Reichs, bie Herzoge von Marle 
borough, Sommerfet, Newcaftle und Andere unterftugten fie mit ih« 
rem perfönlihen Grebit. Hinfort konnten nur Ereigniffe, welche die 
Nation von außen bebrohten, augenblidlihe Verlegenheiten an der 
Bank herbeiführen; die merfwürbigften Krifen diefer Art waren die 
bes 3. 1745 und insbefondere die des 3. 1797. Die erftere ward 
durch die Unternehmung bed Sohnes bes Prätendenten nah Schotte 
tand und beffen anfängliche Kortfchritte veranlaßt.- Die Bank ward 
um bie Einlöfung ihrer Noten beftürmt, und alle Künfte der Zeitger 
mwinnung, Zahlung in Eleiner Silbermünze und ähnliche verzögernde 
Maßregeln vermochten nur ben Andrang des Publitums zu vermehs 
ren. Dies beflimmte am 26. Sept. d. 3. — einem, deshalb in ber 
Geſchichte des neuen Geldwefens unvergeßlihen Zage — eine Ges 
feufhaft von Londoner Banks und Kaufperren zu der Erklärung, 
baß fie die Banknoten überall an Zahlungsftatt annehmen, und auch 
felbft zu deren vereinzelter Realifation aus allen Kräften beitragen 
würden; eilfhundert Individuen unterzeichneten dieſe Erklärung; das 
Gedränge an ben Zifhen ber Bank war verfchwunden, und ihr Gres 
bit vollftändig wieder hergeftellt. Es zeigte ſich bei biefer Gelegens 
beit zum erften Diale eine gewifje, von ben vorhandenen haaren Mit» 
teln unabhängige Gentripetalfraft des Gredites, und eine Sicherftels 
lung des nationalen Geldintereffe, welhe, Balls bie in der Natur 
bes Welthandels und der edlen Metalle liegende Gentrifugalkraft zu 
allen Zeiten mit weifer Borfiht berüdfihtigt wurde, ein Geldſyſtem 


herbeiführen Eonnte, deffen Erfhütterung nur möglich war, inwiefern 
- England felbft in feinen Grundveften wankte. Bon da an hat fi in ven 


folgenden 50 Jahren das Intereffe der Bank mehr und mehr in das Inter⸗ 
effe der Regierung und jedes einzelnen Handelshaufes von England ver« 
woben, und es ift eine Wechfelverbürgung jedes einzelnen Haufes durch 
bie Bank, wie ber Bank durch jedes einzelne Haus zu Stande gekommen, 
bie es allein erflärlid macht, wie diefe große Anftalt und England mit 


‚ihr ihre legte und größte Krife im 3. 1797 bat überfiehen Eönnen. Das 
‚ber Dividende unterworfene Actienkapital ber Bank hatte fi in dem 


erftien Jahrhundert feiner Entftehung, von 16594, bi8 179%, von ben 
urfprünglicen 1,200,000 Pf. St. auf 11,642,400 Pf. St. erhoben. 
Das Hauptgefhäft der Bank, die Discontirung guter Wechſel vers 
mitteljt ihrer Noten, hatte feine Bürgfhaft in ſich; eben fo bie Ges 
ſchaͤſte mit der Regierung, weil die Bank für geleiftete Zahlungen 
und Borfhüffe entweder unmittelbare Vortheile, die Verlängerung 
ihres Privilegiums, eine Zantieme von 450 Pf. St. für jede Million, 
bie fie als Zahlamt der Regierung verwaltete u. f. f. bezog, oder 
durch das Anfehn des Parlaments, durch fichere Unterpfänder und 
durch bie ——— ihres Guthabens gedeckt war. Das wirkliche 
Vermoͤgen der Bank (nach Colquhoun's Angabe ſich dermalen auf 25 
Millionen Pf. St. belaufend) war fo ſicher geftellt, daß eine völlige 
Unbekanntſchaft mit ihrer innern Einrichtung dazu gehörte, um ihre 
Sicherheit zu bezweifeln. Je volllommner aber das inländifche Gelds 
foftem wurde, welches auf ben Operationen der Bank von England 
Aufl. V. +++ 8b. 5. 
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beruhte, unb je unabhängiger ihre Hauptzahlungsmittel, bie Bank: 
noten, von bem Zus und Abftrömen der Gold: und GSilbermafjen wurde, 
um fo größer erfdhien die Gefahr, daß England und die Bank ein, 
mal unter dem Drange äußerer Weltbrgebenheiten von allen baaten 
Geldmitteln entbiößt, und dadurch fowol in politifher, als kauf 
männifcher Dinfidyt von der übrigen Welt abgefchnitten werben Eönnte. 
Deiwegen war dad H:uptaugenmert der Bank die Erhältung ber 
baaren Vorraͤthe im Rande und in ihren Koffern, und es Eahn ihr 
bas Zeugniß einer unermüdeten Wachſamkeit in beiden Ruͤckſihten 
nit verfagt werden. Es reichte nicht hin, daß fie mit den erfor 
berlihen Vorraͤthen verfehen war, wenn bie Girculation des Landes 
vertrodnete, weil der Mangel auf dem Markte unmittelbar auf ihre 
Koffer gewirkt, und felbige geleert haben würde. Diefer wichtige 
Umſtand, eine Folge der zwifchen der Bank und dem Handelsftande 
beftehendin Berbindung auf Tod und Leben, darf nicht überfehen 
werden, wenn man bie Krife d. 3. 1797 richtig beurtheilen will. 
Der 1793 ausgebrochene Krieg gegen die franzoͤſiſche Revolution hatte 
an Kriegsfoften, Eubfidien, Wiedererftattung des Werthes genome 
mener neutraler Schiffe u. f. f. eine grofie Ausfuhr baaren Geldes in 
Münzen und in Barren veranlaßt. Der Preis der Goldbarren war 
fhon im Oct. 1795 um 8 bis 4 pCt. über den Münzpreis geftie 
gen, dadurch eine Prämie auf das Einfchmelzen und Ausführen ber 
Geldmünzen gebildet, und demnach bie Auswanderung des größten 
Zheiles derfelben zu beforgen, Der baare Umlauf von Enaland be 
ftand in Gold; Gilbermünzen wurden nur zum Auswechſeln ber 
Guineen verwender, Schon im Dec, 1794 bejtürmten bie Bankfdis 
rector:n Herren Pitt mit ihren desfallfigen Beforgniffen, — 
ihre baaren Zahlungen auf ſichere Papiere der Regierung zu befärän, 
en, und gaben jedes Mal mit äuferftem Widerftreben nur der Ermär 
ung nad, daß die Erıftenz England felbft und ihre eigne auf dem 
Spice ftand, wenn die alte Verbindung zwifcden ber Regierung 
und ber Bank gerade im Augenblide des Krieges und ber Gefahr 
abgefhnitten wurde. Die Summe, über welde die Bank mit ber 
Regierung in Verrechnung fand, hatte im Anfang bes 9. 1797 
73 Million überftiegen; die Summe ber umlaufenden Bänfnoten bu 
trug damals 8,640,000 Pf. St.; Noten unter 5 Pf. St. wurden 
damals nod) nicht ausgefertigt. Die Drohung einer franzöfiiden kan 
dung, Unruhen in Irland und felbft auf den Flotten, verbreiteten 
ein paniihes Schrecken im Innern bes Landes; jedermann wollte 
in baaren Worrath ſetzen. Bei allen Provinzialbanten (country banks, 
tleinere Privatunternebmungen in ben Provinzen, bie fi wie Pl» 
neten um das große Gentralinftittt der Bank her gebildet hatten und 
deren Anzahl ſich dermalen auf 800 beiäuft) wurden die umlaufenden 
Noten präfentirt; biefe foderten Baarfendungen von ihren Londoner 
GSorrefpondenten; und diefe lesteren drängten an die Bank von Eng 
land; bie Anzahl der Präfentationen bei ber Bank flieg nad) dem 
29. Febr. 1797 von einem Tage zum andern um das Vierfache. Frei 
tags, den 24., wartete die Direction Herrn Pitt auf, ftellte bie 
fürchterlihe Lage der Dinge vor, und zeigte, daß ohne unmittelbare 
Hülfe das geſammte Zahlungegefhäft für die Regierung in Stodung 
aerathen müffe. Die Verfammlung des geheimen Rathes wurde be 
tufen, der der König in eigner Perſon präfidirte, und nad ein 
Langen, lebhaften Debatte ein Befehl an die Bank befchloffen, wonach 
dieſelbe mit den baaren Zahlungen unmittelbar und auf ſo lange ein⸗ 
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zuhalten habe, bis das Parlament die zur Sicherſtellung des alflgemeis 
nen Credit erforderlichen Befchlüffe gefaßt haben würde, Die Dis 
rection der Bank publicirte diefen Befehl am 27, Gebruar, und kaum 
war er bekannt geworden, als auch fchon dreitaufend der erſten Bane« 
quiers und Kaufleute, unter dem Vorfige des Lordmayors von London 
eınmüthig erklärten, daß fie bei jeder Zahlung Banknoten für baa⸗ 
zes Geld annehmen, aud das Äußerfte thun würden, um ſeibſt alle 
ihre Ausgaben in Banfnoten zu beftreitenz; eben diefe Erklärung 
gaben bie fämmtlihen Mitglieder des Geheimenrathrs; und nad) eis 
ner fluͤchtigen Beftürzung von zweimai bierundzwanzig Stunden 
war die größte Gerahr, welche England jemals erlebt, fo überftane 
ben, daß alle Gefhäfte ihren ruhigen Gang, als wenn nichts vors 
gefallen wäre, fortfegten. Ein allgemeines und untrüglides Gefühl 
im Handelsſtande, fo wie fpäterhin bei den wiederholten Erörteruns 
gen diefer großen Angelegenheiten im Parlamente, entſchied 1., baß 
ber brittifhe Handel zerftört fei, wenn die discontirende Bermittelung 
ber Bank aufhöre, oder aud nur beträchtlich befchränft werde; 2, dag 
ber Staatöcrebit gebrochen fei, wenn die Bank ihre Discontirung 
fihrer Regierungseffecten (denn darin beftand der Verkehr der Re— 
gierung und der Bank) einſtelle oder auch nur limitire; 8, daß die 
baaren Zahlungen der Bank den Bewohnern Englands keineswegs zu 
gute fämen, indem fie, bei der Gemeinfchaft des Schickſals zwıfchen 
England und feiner Bank, aus denfeiben Gründen, wie aus ben Kofs 
fern der Bank, fo in’s Ausland wandern würden; 4. daß alſo Eng» 
land mehr damit gedient fei, daß feine Bank beftehe, aig daß fie 
auf Koften ihrer Exiſtenz ibre augenblicklichen Zahlungsverpflichtuns 
gen erfülle, an welcher Fähigkeit überdies niemand zweifelte; 5. daß 
die, durch die Bank verurfachte, folidarifche Dandelsverbindung von 
England ſchlechthin unerſetzlich, die aus dem Goldmangel herrührende 
Zahlungsſchwierigkeit aber ein vorübergehendes Übel fei; 6. daß bie 
Bank und bie edlen Metalle zur Führung der brittifchen Gefchäfte 
aber gleih wefentlih, erftere jedod die Hauptfahe, diefe nur Res 
benſache feien; 7. daß die Unterbredung der Zahlungen an der Bank 
von England das einzige Mitte fei, um dem Ausftrömen des Gola 
des entgegenzumwirken, weil nur die Bank jene anziehende Kraft be⸗ 
fige, weiche in dem gelegenen Zetpunkte die erfoberlihen Geidvor« 
raͤthe herbeifchaffen könne. In diefem Ginne entichied das Parlas 
ment in feiner Acte vom 3. Mai d. J. für die Reftriction der bags 

ven Zahlungen, die feitdem bis jest ununterbrochen fortgedauert hat, 
ohne daß dadurch ber öffentliche und der fau'männifche Kredit bie 
mindefte Erfhütterung erfahren hatte. Während der 24 Sabre, in 
benen diefelbe, von 1797 an, Statt gefunden bat, haben bie-Papiere 
im gefammten innern Verkehr von Enaland Feinerlei unmittelbare 
Herabfegung erlebt; in den erften 12 Jahren diefes Jahrhunderts 
bildeten fie faft ausfchlieglid den Umlauf von Großbritannien; die 
Goldmünze war in Folge der unerhörten ZTheuerung bes Barrengols 
bed (Bullion f. d. Art.) verſchwunden; nichtödeftomeniger haben fich 
alle Lebensbedürfniffe und Waaren, mit einziger Ausnahme des Buls 
lion und der Wedel, auf dem gewöhnlichen Wege einer allmäligen 
Preisfteigerung erhalten, und es ift Feine Epur einer plöglichen Steis 
grrung, wie fie ben eigentlichen Unfall eines Girculationgmittelg ans 
zuzeigen pflegt, erweislich zu mahen. Man Eınn alfo behaupten, 
daß die Banknoten als Nationalwährung, ungeachtet ihrer, durd) das 
Verſchwinden des baaren Geldes nothwendig gewordenen , zweie unb 
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dreifachen Vermehrung nicht herabgeſetzt worden feiens ſondern daß 
ſie nur im Verhaͤltniß gegen das Ausland oder in ihrer Eigenſchaft 
als Weltwährung, unter ben unerhörten Umftänden bes Krieges, ind 
befondre aber burd bie, unter dem Namen ber Continentalipetre bes 
Tannte, Blokade von England, eine augenblicliche Derahmwürdigung 
erfahren haben. Da aber ein Krieg, und ein Weltkrieg zumal, wie 
ihn England führte, rihts anders ift, als ein Verſuch bes Auslan⸗ 
des, den Staat und bie Nation herabzumürdigen, und ba biefer 
Verſuch gaͤnzlich mißlungen ift, fo ift aud die Herabfegung ber Bank⸗ 
noten auf bem Kontinentalmarfte nur als eın vorübergehendes Kriege 
ereigniß anzufehen. Ein Geldwefen, das in fich felbft beftand, konnte 
fo wenig, als eine Nation, bie auf fi felbft baute, zu Grunde ger 
richtet werden. Dergeftalt nun ift die Bank von Enalandb der Grund 
und Schlußftein feiner ganzen unvergleihlihen Haushaltung, fo wie 
das Parlament d r Schlußſtein feines rechtlichen und nationalen Das 
feins; und fo wie im gemeinen Leben die innere Sicherheit des Chu . 
rakters und nicht die Außeren begünftigenden Umftände den Mann 
machen: fo macht bie innere geprüfte Bindung alles Privatcredites 
burch die Bank, und nicht die Maffe der baaren Mittel, den Gr 
dit und ben Reichthum von Großbritannien. Inwiefern bie Bank 
ihrer natuͤrlichen, durch große one befeftigten Verfaſſung ger 
treu bleidt, wofür Regierung und Volk die gleihe Buͤrgſchaft leiften, 
wird es an ber nothwendigen und eigentlid bienlichen Maffe der ed» 
fen Metalle nicht fehlen, A.M. 
Longchamp, ein aud im Auslande berühmt gemorbener Bers 
nügungsort für die Dornehme parifer Welt; am rechten Ufer ber 
eine, unterhalb der Hauptſtadt in einem Winkel gelegen, mwelden 
der Kluß bildet, war einft ein Nonnenkiofter, welches Ifarelle, Schwer 
fter König Ludwig IX. (bes Heiligen) nad) den Begriffen damaliger 
Beit, zu ihrem Geelenheile fliftete, und wohin fie ſich in fpätern Jahr 
ken zurüdzog, und auch dafelbft den 22. Februar 1269 ihr Leben bes 
— Das Kloſter trug damals den Namen: Abbaye de l’humi- 
lit& de Notre-Dame, und der ®laube der Zeit ſchrieb den Gebeinen 
der dafelbft ruhenden Ifabelle große Wunberkräfte zu, was denn am 
Ende Veranlaffung nab, daß Leo X. durch eine eigene, im Jahr 1521 
erlaffene, Bulle die fromme Stifterin des Klofters felig fprad. 116 
Jahre fpäter wurden, mıt Urban VIII. Erlaubniß, bie noch don Jſa⸗ 
beilen im Grabe fich befindenden Knochen, in Gegenwart des Erjbir 
fhof3 von Paris, gefammelt, und, gleih andern Reliquien, in Golb 
und Silber gefaßt. Außer biefer Beiligen GStifterin der Abtei von 
Longchamp, ftarben daſelbſt noch zwei Prinzeffinnen bes Königlichen 
Haufes von Frankreich, Blanka, Tochter Philipp des Longen (wel: 
der König aleichfalld an dieſem Orte fein Leben endete, ben 8. Jan. 
1321.) und Johanna von Navarra. Vor ber Revolution war 
Longhamp befonders der Zummelplag der vornehmen Parifer und der 
Engländer, welche fi) damals in nicht minder aroßen Maffen, wie 
jest, in Frankreichs Hauptftabt Herumtrieben, zu jener Beit aber noch 
nicht fo Eniderifh im Auslande fich zeigten, wie bermalen, wo es in 
biefer Hinſicht faft fo weit gekommen ift, daß bie Gaftwirthe auf dem 
Gontinente nur ungern die reifenden Infulaner aufnehmen. Daß mande 
der reihen Britten fonft, an den Zagen, in welchen Longchamp am 
mehrften befucdt zu werben pflegt, und wo es gleichfam zum guten 
Ton gehörte, fi dort einzufinden, an ben Mittwoch, Donnerstag und 
Freitag der Oſterwoche nämlich, einſt den Lurus fo weit trieben bei 
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idren Spagierfahrten nad; Longhamp ihre Pferde und Magenräter mit 
Silber befchlagen zu laffen, wird von Mancen noch jegt als Zeichen * 
ber Zrefflichkeit jener Zeit angeführt. In den erften Sahrın der. Res 
volution, während welcher bie Abtei Longchamp, wie alle andere Klös 
fter Frankreichs, aufgehoben und zum Theil bemolirt wurde, hoͤrte der 
Blanz und Pracht diefes Ortes gänzlidy auf, als aber endlich unter 
bem Confulat. Ruhe und Sicherheit im Lande wieder hergeftellt worden 
war, und ber Reichthum es wieder wagen durfte, ſich ungeftraft Öfs 
fentlich zu zeigen, ba befam auch Longchamp fein altes Anfehen wies 
ber, und wurde von neuem ber Gelegenheitsort für die parifer Da» 
men, um bafeldft, wie ehemals, ihren Shmud und Pug zur Schau 
zu tragen. -Die berühmten Damen Zallien und Recamier was 
ren damals die Sterne an biefem Putz- und Schönheitshimmel. Unter 
der Eaiferlihen NReaierung nahm jedod der Glanz von Longchamp wies 
ber etwas ab, theild veranlaßt durch Napoleons Mißfallen an ben 
leeren Schaulegungen eines eitlen Volkes, theils dadurch, daß durch die 
pen Kriege immer eine große Menge reicher Jugend von 
er Hauptftabt entfernt war, und in den erften Jahren nad. der’ Res 
ftauration ber Bourbons, und nachdem Frankreich fo manden ns 
giüdsfall erleben mußte, hörten bie Promenaben nad Longhamp faft ' 
ganz auf. Erft feit einigen Jahren bat biefer Ort wieder anges 
fangen, ein Berfammlungsplag für die fchönen Welt von Paris zu 
weıden, ber alte Glanz von ben Zeiten kurz vor der Revolut.on ber, 
und ber nod) größern aus ben hoffnungsreichen Zagen bed Gonfulats, 
ift aber bis jest nicht wiebergefehrt, und bie fonft in ber Oſterwoche 
hieher ftrdömende und auf viele Zaufende ſich belaufende Volksmaſſe, 
‚will fi noch immer nicht wieder fo. zahlreich einfinden, Ä 
. £Zongimetrie, f. Geometrie, — 

Longinus (Dionyfius), ein platoniſcher Philoſoph und beruͤhm⸗ 
ter Redner. Sein Vaterland weiß man nicht mit Gewißheit anzuges 
ben; Einige glauben, er fei aus Emefa in Syrien gebürtig gewefen, 
nah Ruhnken hingegen war Athen fein Geburtsort. Er verftand bie 
forifhe Sprache fehr gut, weil er ſich lange zu Phönicien und zu 
Palmyra bey der Königin Benobia aufgehalten hatte: Sein Hauptſtu⸗ 
bium wandte er auf bie ariechifche Literatur und hörte zu Rom, Athen 
und andern Drten die damaligen berühmteften: Gelehrten. Er hatte 
die ftoifchg und peripatetifche Philofophie ftudirt, ward aber hernach 
ein fo eiftiger Anhänger der platoniichen, baß er den Geburtstag ih: 
res Stifter alle Jahre mit einem Gaftmale feierte. Ein ganz vor» 
zuͤgliches Studium hatte er jedoh auf Sprachkunſt, Kritik, Beredt⸗ 
famkeit und Alterthbümer verwandt. Auf den Ruf ber Königin Ze— 
nobia ging er. nach Palmyra, um fie in der griehifchen Gelchrfamteit 
zu unterrichten und ihre Kinder zu erziehen. Zugleich ward er von 
ihr in Staatögefhäften gebraucht, eben dadurch aber auch in das un« 
glüdlihe Schickſal diefer Königin verwidelt. Denn als die vom Kai— 
fer Aurelian gefangene Zenobia nur baburch ihr Leben retten Eonnte, 
daß fie ihre Rathgeber entdeckte, wurbe Longin, ald der vornehmfte 
unter ihnen, ergriffen und im J. nad) Chr. Geb; 273 enthauptet. Er 
erlitt den Tod mit aller Standhaftigkeit eines Philofophen. Bon fei« 
nen Schriften, worunter ſich audy einige philofophifche befinden, iſt nur 
noch, obgleich verftümmelt, fein Werk vom Erhabenen (msgı vıpovs) 
vorhanden, worin er mit bem feinften Eritifchen Gefühle die Natur 
bes Erhabenen in Gedanken und Schreibart durch Regeln und Bei— 
fpiele vortreffli erläutert. Die befte Ausgabe davon ifi: Gr erLat, 
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c.n. Joh, Toupii, accedunt emendationes Dav, Ruhnkenii, Oxon, 
1778, bie neuefte von Benj, Weiske, Leipz. 1809. ine gute beut« 
ſche Üiberfegung haben wir von Scloffer, 1781. 

Longobarden oder Langobarden (Einige leiten ben Ru 
men ab von den langen. Barben d. i. Spießen, durch welche ſich dies 
ſes Vol von den andern norbifhen Stämmen unterfchieden haben fol; 
Andere von ber langen Börde, b. i. dem Strid an beiden Seiten ber 
Elbe, vom Lüneburg’fchen bis in's Magdeburg’fche, ben fie urfprüngs 
lıh bewohnten). ein befanntes deutſches Volk vom Stamme ber ‚Here 
mionen oder Sueven, das aber unter den Sftävonen wohnte. Ihre 
älteften Sige waren auf ber Oftfeite der Elbe in den dftlichen Thei⸗ 
len des Fuͤrſtenthums Lüneburg und in ber Altmark, ober dem foges 
nannten Barden-Gau, der hoͤchſt mwahrfheinlih von ihnen den Namen 
führt. Hier fand fie Fiberius auf feinen Zug? gegen die Eibe und 
tämpfte mit ihnen. Strato’ erzählt, Ziberius habe fie bis hinter bie 
Elbe vertrieben, aber Vellejus Patercutus, der felbft den Zug mit. 
madte, weiß nichts davon. Nachher findet man die Longobarden im 
Bunde mit den Marcomannen unter Marbod. Als diefer aber zu des⸗ 
potifch berrfchte, fehlugen ſich die Longobarden zum Bunte der Che 
rusker. Auch fcheinen fie damals ihre Sitze an der Elbe verlaffen und 
fid) näher an die Cherusker gezogen zu haben. Naddem legtere durch 
eine lange Reihe von Unfällen geſchwaͤcht worden waren, benugten bıed 
bie Longobarden, um fich weiter auszubreiten und bie Cherusker zu 
bemüthigen, fo daß diefe aud) gezwungen wurben, ihren vertriebenen fürften 
Stalicus wieder einzufegen. Dirfe Cheruster, die fonft ein fo mädtis 
ges Volk gewefen waren, fahen fich jest fo gebemüthigt, daß bie Som 
gobarden alle Wohnpläge berfelben an der Nordſeite des Harjes bes 
festen und das mädhtiafte unter den dortigen Volkern wurden. Den 
Nachrichten bes Ptolemaͤus zufolge, treffen wir fie nun zwiſchen der 
Weſer und dem Rheine, in den ändern der ehemaligen Angrivarier, 
Zubanten, Marfer und Cherusker, oder, nah unfern Karten, in em 
größten Theile von Kleve, dem füdlihen Striche des Bisthums Müns 
jter, in der Graffchaft Ridlingshaufen, dem nördlichen Theile der 
Sraffhaft Mark, Kavensberg, Kippe, und dem nördlichen Theile bed 
Fürftenthums Kalenberg bis: an den Steinhuder-See, in bem Herzog 
thume Wolfenbüttel, dem Hochftifte Hildesheim und im fühlıhen There 
des FürftenthHums Lüneburg, der von der Aller und Keime eingefchloffen 
wird. In diejen Wohnſitzen erhielten fie fi fo lange als herrſchendes 
Volk, bis der aus dem alten Cheruskerbunde neu entftandene Franken 
bund die alten Rechte ber Cheruster gegen fie wieder geltend machte, 
und fonady aller Wahrfheintichkeit die Longobarden mieber in ihre alı 
ten Sitze an die Elbe zurücddrängte. Zweihundert Jahre lang hörte 
man dann von ihnen nichts weiter, bis fie am Ende bes 5. Jahrh 
auf einmal wieder an der Norbdfeite der Donau auftraten, und, nad 
dem fie von dem griechiſchen Kaifer Iuftinian I. einen Theil von Pan 
nonien erhalten hatten. unter ihrem Könige Altoin (565) dem Reiche 
ber Gepiden in Siebenbürgen mit Hülfe der Avaren ein Ende mad 
ten. Dann eroberten fie in kurzer Zeit, weil fie wenig Wiberftand fan: 
den, unter eben diefem Könige, in Vereinigung. mit vielen taufend aus 
gewanderten Sadıfen (568) ganz Ober:Italien (welches nunmehr. das 
Reich ber Longobarden, fpäterhindietombardeilf.b.] genannt wurde), 
nebft einem großen Theile bes mittlern Italiens, und behaupteten ſich 
daſelbſt in einem ſehr bluͤhenden und fruchtbaren Zuſtande. Ihr Kd⸗ 
nig Luitprand, ein Regent von großen Eigenſchaften, breitete (713 — 
726) das Iongobarbifche Reich im mittiern Italien noch weiter aus. Als 
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die Longobarden aber den Paͤpſten zu furchtbar wurden, riefen dieſe die 
fraͤnkiſchen Koͤnige zu Huͤlfe, und ſo geſchah es, daß Carl der Große 
den longobardiſchen König Deſiderius (774) in Pavia, nad einer lan- 
gen Belagerung biefer Stadt, gefangen bekam, und dadurch feiner Res 
gierung und dem longobardifhen Reiche ein Ende madıte. 
Senswesh, T Delene a 
Longus, ber Verfaffer eines griehifchen Romans: Poimenica, 
welcher die Liebe des Daphnis und bir Chloe erzählt, lebte wahrfchein« 
ih zur Beit Theodofius des Großen. Won feinen Lebenzumftänden 
ift nichts bekannt, noch wird er von irgend einem Alten erwähnt. Sein 
Merk ift eine, durch Einfachheit anziehende Dichtung und enthält vers 
fhiedene fhöne Beſchreibungen. Die Ältern Ausgaben, unter benen 
bie villoifon'fche die befte ift, enthalten das Werk nicht fo vollftändig, 
wie wir ed 1810 durch Courier (Rom,,8°) erhielten. Diefer ergänzte 
aus einer florentinifhen Handſchrift eine bedeutende Luͤcke, beging aber 
bie Unvorfichtigkeit oder Schändlichkeit (und Lesteres ift das Wahr 
fheinlichfte), nah aenommener Abfchrift die Seite ber Handſchrift, 
welche jene Erzählung enthielt, durch einen ungeheuern Zintenfled völe 
lig unleferlich zu machen, welchen led der mit Recht darüber entrüftete 
Bibliothekar dei Furia im Kupferftih, nebft einem Bericht bed ganzen 
Hergangs, dem Publikum vor Augen gelegt hat. ne 
Lootfe (Lootsmann, Leytsmann, Pilote) beift in. ben See— 
ſtaͤdten ein, der Gegend und Anfuhrt eines Hafens, einer Rhebe.o'er 
Küfte kundiger Steuermann, ber bie antommenden und abgehenden 
Säiffe fiher eins und auszubringen verfteht, fo daß ſie weder auf Sands 
bänte gerathen, nod an Klippen ftoßen und Schaden nehmen, Das 
Geſchaͤft diefer Leute, welches Zootfen heißt, ift fehr gefährlich, und for: 
bert Erfehrung und Kenntniffe, weshalb fie ſich zuoörderft einer Prüs 
fung unterwerfen müfjfen. Zu jeber Beitftehen fie mit ihren Schaluppen 
bereit, um den Schiffen auf das gegebene Signal zu Hülfe eilen zu 
können. Gemeiniglich bilden fie Gefelfchaften, deren Attikel ber Staat 
genehmigt und über ihre Vollziehung wacht, damit die zum Vortheil des 
Publikums beftimmte Sicherungseinrichtung nicht zum Nachtheil bes Pur 
blitums ausarten kann. 
Lope de Vega (Don Lope Felir de Vega Carpio, das Frey, was 
man dem Namen oft beigefegt findet, bebeutet Bruder, Mönd), der be: 
rühmte Thraterdichter ber Spanier, war zu Mabrid den 25. Gept. 1562 
geboren. Won feiner zarteften Kindheit an zeiate er die lebhaftefte Neis 
gung für die Dichtkunſt; er machte Verfe, bevor er fie fchreiben konnte, 
und war, wie er felbft verfichert, kaum zwölf Jahr alt, als er fhon meh» 
rere Stüde verfertigt hatte. Um biefelbe Zeit entlief er mit einem fei« 
ner Kameraden aus der Schule, bloß aus Begierde, die Welt zu feben. 
Aber ba!d fehlten ihnen bie Mittel dazu. Zu Aftorga waren fie gends. 
thigt, vinige Fleine filberne Koftbarfeiten zu verkaufen, und wendeten 
fi deshalb aneinen Goldfhmidt; welder, in ber Vermuthung, daß dies 
geſtolne Sachen fein koͤnnten, die jungen Leute vor die Obrigkeit fuͤhr⸗ 
te. Diefe lieh fie nach Madrid zurüdbringen, Lope verlor feine Altern 
früh und konnte nur durdy Unterftügung des Biſchofs Avila zu Aıcala 
feinen philoſophiſchen Eurfus vollenden, Hierauf ging er nadı Madrid 
zurücd. Lope fand bier an dem Herzog von Alba einen Beihüger. Aufs 
gefobert von biefem Mäcen, deſſen Sekretär er ward, verfertigte er feine 
Arcadia, ein heroifches Paftorale in Profa und Werfen, zu welder Gats 
tung Montemayor in feiner Diana das Beifpiel gegeben hatte. Dieſe 
Arcadia iſt eine Idylle in fünf Acten, worin die Schäfer mit ihren 
Dulcineen bie Spracde bes Amadis reden und Unterfuhungen über Ehro-- 


808 | Zope be Vega 


logie, Grammatik, Rhetorik, Arithmetik, Geometrie, Muſik und Poefie 
anftellen. Auch Eommen mehrere Inſchriften auf berühmte Männer vor, 
welche fih andem Fuße ber Statuen derfeiben in einem Saal befinden, 
in weldem ein Theil ter Handlung vorgeht. Schon biefes erfte Werk 
bes ſpaniſchen Dichters bewies eine mannichfaltige Gelehrfamkeit und 
fehr ausgebreitete Kenniniffe. Bizarre Gedanken und Wortfpiele find 
in diefem, wie in andern Werken Lopere, fehr häufig, und überhaupt 
ift er einer von den Schriftftellern, welche ein gefährliches Beifpiel jenes 
falſchen Wiges aufgeftellt haben, deſſen Gefhmad ſich beinahe in ganz, 
Europa verbreitete. Marino führte ıhn befonders in Stalien ein, und 
erkannte es mit ben Lebhafteften Ausdrüden von Verehrung an, daß 
Lope fein Vorbild aewefen. Nach der Bekanntmachung feiner Arcadia 
verheiratbete fich Lope, doch brachte diefes feinen Studien und feinen 
Lieblingsbeftäftigungen keinen Nachtheil, vielmehr fcheint er die Dicht⸗ 
kunſt bis zu bem unglücklichen Ereigniffe, welches ihn nöthigte, Madrid 
zu verlaffen, mit immer fteigendem Eifer betrieben zu haben. Gin 
Edelmann von bedeutendem Rang und Anfehen hatte fid naͤmlich auf 
bLope's Koften Luftig gemacht. Der Dichter raͤchte ſich an dieſem Kritiker 
und gab ibn dem Gelächter der ganzen Stadt Preis. Gein Gegner fo: 
berte ihn zu einer andern Art von Kampf, in welhem er bie Oberhandleic« 
ter zugewinnen hoffte, als in einem literarifchen Streite; aber Lope ver⸗ 
wundete ihn gefährlich. Genöthiat, bie Flucht zu ergreifen, wählte der 
Dichter Valencia zu feinem Zufluchtsort. Als er naher nad Mabrid 
zuruͤckgekehrt war, und feine Frau verloren batte, wurde ihm ber Aufı 
enthalt daſelbſt unerträgiih. Er ſchiffte fi daher ein und nahm en 
ber merkwürdigen Armade Theil, deren Unftern bekannt ift. Während 
biefer Expedition verfertigte er: Ja-Hermosura d’Angelica (Angelifens 
Schönheit), ein Gebiht in 20 Gefängen, weldes bie Geſchichte biefer 
Prinzeſſin von da an weiter fortführt, wo Arioft fie verlaffen hat. Gr 
— dadurch feinem Vaterlande eine Ehre zu erweiſen, auf defin®er 
iete, wieer im Turpin gefunden hat, bie folgenden Abenteuer vorfallen. 
Außer der Gefahr, mit Arioft zu wetteifern, vermehrte fi die Cihwie: 
rigfeit des Erfolgs durch die Herausgabe eines Gedichte des Luis Bors 
bono be Soto über denſelben Gegenftand, unter dem Zitel: Las La 
grimas de Angelica: ein Werk, welches für eines der beften fpanifden 
Gedichte gilt und aud) in Don Quirote ruͤhmlich erwähnt wird, Na 
feiner glücklichen Zuruͤckkunft nad Madrid 1590 verheirathete er ſich wie⸗ 
ber. Sm J. 1598 gewann er einen ber poetiſchen Preiſe, welde bei 
Gelegenheit ber Ganonif:tion des h. Iſidorus 'ausgefegt waren, burd 
ein dazu verfertigtes Lobgedicht. Diefes gab er mit einer Menge ander 
rer Gedichte auf diefen Gegenſtand, und bie Preisbewerbung feldft unter 
bem Namen: Tome de Burguillos, heraus. Um dieſe Zeit verfertigte 
er aud) eine große Anzahl Theaterſtuͤcke. Sein literarifcher Rubm wuchs 
unaufhörli, und das Läusliche Glüd, welches ihm jegt zu Theil ward, 
machte dieſe Zeit zu ber glüctichften Periode feines Lebens. Aber leiber 
dauerte Iegteres nur kurze Zeit Won drei Prrfonen, welde feine Ku 
milie ausmachten, verlor er feinen Sohn im achten Jahre, feine Gattin 
überlebte ihn Faum und es blieb unferm Dichter nur ſeine, noch fehr Heine 
Tochter, übrig. Nieberaefhlagen durch diefen Verluft entſchloß er ſich 
in der Übung ber Religion feinen Troſt zu fuchen, und wurde Sekretaͤt 
der Inquiſition und Prieſter. Aber feine Andacht unterbrach feine por: 
tiſchen Befhäftigungen nicht, urd er ſtrebte immer mehr, ben ausge 
zeichneten Rang, welden er auf dem fpanifchen Parnaß einnahm, zu 
bebaupten, und die Angriffe feiner Feinde und Nebenbuhler abzuwehren, 
unter welchen Luis de Gongora y Argote der vornehmfte war. Eopt, 
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ber in beffen Satyren angegriffen worben, und über bie, durch dieſen 
Schriftfteller bewirkten —— des verdorbenen Geſchmacks unwillig 
war, erlaubte ſich in feinen Stuͤcken, ihn ſowol, als feine Schuͤ—⸗ 
ler wegen ihres dunfeln und pretiöfen Styls in's Lächerlihe zu ſtellen; 
ob er gleidy in feinem Gedichte: Laurel de Apollo, die unleugbaren 
Talente des Gongora anerkannte. Doc ergriff der falfhe Geſchmack 


des Gongora atıd) feine Gegner, und man Fann fagen, baß feihft Lope's 


legte Werke nicht ganz davon ausgenommen find. Ein anderer literaris 
fher Gegner von noch bebeutenderem Zalent und Anfehen war Cervan⸗ 
tes. Diefer wagte, ibm öffentlih in einem Sonette ten Rath zu neben, 
es folle das epifhe Gedicht, mit welchem er fi damals tefchäftig‘e, 
Jerusalem conquistada, doch unvollendet laſſen. Lope purodirte dies 
ſes Sonnett und gab fein Gedicht heraus, das ſchwaͤchſte feiner Werke, 
welches zwar mehrere Ausgaben erhalten, aber am wenigften Glüd ges 
macht hat. Der Berf. hatte es mit vielen Anmerkungen beglciter, die 
man in der legten Ausgabe von 1777 findet. Doch erwies ihm Gers 
arg die Gerechtigkeit und erfannte fein Verdienſt in folgenden Vers 
enanı 

Poeta insigne, dä enyo verso o prosa 

Ninguno le avantaje ni aun Ie Hega, 


(Ein ausgezeichneter Dichter, denin Vers und Profa Feiner übertrifft, 


noch exreiht). Cervantes ftarb bald darauf im Elend. (1616) in der 


nämlichen Etadt, in welcher fein Nebenbuhler im Glanz; und Überjluffe, 
und in dem Befis der Öffentlihen Bewunderung lebte. Wie ganz ver— 
fhieden hat über beide Dichter die Nachwelt geurtheilt. Seit zweihuns: 
dert Sahren ift feitdem Cervantes Ruhm geftiegen, während Zope in feis 
nem eigenen Baterlande vernachläffigt ift. Um bie Zeit, ba Gervantes 
ftarb, hatte der Enthufiasmus der Spanier für Lope die Geftalt abgöts 
tifher Verehrung angenommen, unb er felbft war nicht befonnen genug, 
biefelbe zurücdzumweifen. Die Bewunderer Lope’s verbammten ben Vers ' 
faffer ber Spongia, ber ihn fireng beurtheilt und ihm vorgeworfen hatte, 
baß er kein Latein verftehe, als einen literarifchen Keger, und er felbft 
beklagt fic) in dem Prolog zu feinem Roman: El peregrino en su pa- 
tria, daß man fiinen Zalenten nicht die ihnen zuftehende Hochachtuͤng 
und Aufmunterung erwiefen habe. Die Anzahl feiner poctifhen Erzeugs 
niffe ift außerordentlih. Selten verging ein Jahr, in welchem er nicht‘ 
irgend rin Gedicht bruden ließ, und faum ein Monat, ja kaum eine 
Woche, in welcher er nicht irgend ein Stuͤck auf's Theater brachte. Ein 
Hirtengebicht in Profa und Verſen, in welhem er die Geburt Ehıifti 
eiert, begründete feine Oberherrfhaft in diefer Gattung; und viele 
erfe und: Hymnen über heilige Gegenffände bewährten feinen Eifer 
für den neuen Beruf, dem er fid) ergeben hatte. Philipp IV., welcher 
das fpanifche Theater fehr begünftigte, fand bei feiner Thronbeſteigung 
1621) Lope in Befig der Bühne. Lope übte damals Über Dichter, 
haufpieler und Publikum eine Autorität ohne Grenzen aus. Go: 
gleich wurde ber Dichter von diefem Fürften mit neuen Ehrenbezeugun⸗ 
und Wohlthaten überhäuft. In biefer Zeit gab er los Triumphos 
de la Pe; las Fortunas de Diana; Novellen in Proſa, Nachahmun—⸗ 
gen don denen bes Cervantes; Circe, ein epifhes Gedicht, und Philo- 
mena, eine Allegorie, heraus, in welcher er fi unter der Rolle ber 
Nachtigall an einigen Kritikern zu rächen fucht, bie er unter dem Namen 
der Droffel vorftellte. Sein Ruf ftieg fo fehr, daß er endlich bem En⸗ 
thujiasmus, den man ihn bezeugte, zu mißtrauen anfing. Daher madte 
es ben Verſuch und ließ (1626) das Werk: Soliloquios a Dios, unter 
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fremden Namen R P. Gahriel be Pabecopeo (welcher Name anagram« 
matifch ben des Zope de Vega de Carp'o enthält) in die Welt ausgehen, 
welches ebenfalls großen Beifall erhielt. Er gab darauf ein Gevidt, 
welches das Unglüc ber Königin von Schottland, Maria Stuart, zum 
Gegenftante hat, Corona tragica, (die tranifhe Krone) heraus, und 
bebicirte es dem Papfte Urban VIIL., weicher feibft den Zob diefer Kir 
nigin in einigen Werfen ‚befungen hatte. Der Papft antwortete bem 
Dichter eigenhändig und beehrte ihn mit dem Titel eines Doctors der 
Theologie; auch fendete er ihm das Malteſertreuz und ernannte ibn 
zum apoftolifhen Kammerfiscal: Chrenbezeugungen, bie zugleich fei» 
nem Eifer für den firengen Katrolicidmus galten, um deſſen Willen ihn 
auch bie Inquifition die feltene Ehre erwies, und ihn zu ihrem Famitiar 
machte. Dies alles trug bei, den Enthufiasmus der Spanier für „das 
Wunder der Literatur‘! zu unterhalte‘. Das Bol, für welches er uns 
befümmert um bie Kritik fchrieb (denn er fagt in feinem fonderbaren 
Gedichte: Acte de Nazer Comedias: dad Volk müfje bie Komöbien ber 
zablen, es fei alfo auch billig, daß man ed nad) feinem Gefallen bes 
biene) lief ihm nad, wo er ſich auf der Straße zeigte, und ftaunte bad 
Naturwunder (monstruo de naturaleza,) wie ihn Gervantes genannt 
hatte, an. Die Theaterdirectoren riffen fih um feine Stüde, und 
bezahlten ihm fo anſehnliche Honorare, baß er einmal ein Vermögen 
von mehr, ald hundert taufend Ducaten befeffen baben foll, was aberna 
türlich nicht bei ihm blieb, da er fehr freigebig war und die Armen Ma 
brids beiihm ſtets offene Kaffe fanden; daher er auch wenig hinterlaffen 
baten foll. Das geiftiche Collegivmin Madrid, in welches er ſich hatte 
aufnehmen laffen, eriwählte ihn zu feinem Vorſteher (capellan mayor) 
Wollte man in der gewöhnlichen Unterhaltung etwas in feiner Art Bol» 
Eonımen s bezeichnen, fo nannte man es „Lopiſch.“ Bis in’s Zabr1635 
fuhr Zope ununt rbrochen fort, Gedichte und Theaterftüce herauszuger 
ben. Aber von da an befchäftigte er ſich bloß mit religiöfen Gebanten, 
ergab fich ftreng den Eröfterlihen Übungen, und ftarb den 26. Auguffdefs 
felden Jahres. Die Wirkung, welche fein Tod hervorbradte, Übertraf 
nod) dfe Achtung, welche man ihm während feines Lebens bewieſen hatte. 
Der fürftlihe Glanz feines Begräbniffre, welches der Herzog ah 
der vorzüglichfte feiner Gönner, den er auch ztım Erecutor feines Te 

mentes ernannt hatte, anordnete, die große Anzahl, fo mie der Tonder 
Lobreden, welche bei diefer Gelrgenheit verferrigt wurden, der Metteir 
fer femder und einheimifcher Dichter, diefen Tod zu beweinen und fei: 
nen Ruhm zu feiern, bieten ein einzige Beiſpiel in der Gefhichte der 
%iteraturdar. Drei Tage lang bauerten bie glänzenden Erequien; und 
auf den franifhen Bühnen wurde das Ehrennedädtniß des fpanifden 
Phönir mit großen Feierlichkeiten begangen. Bon jeher hat man die un⸗ 
geheure Anzahl feiner Gompofitienen bewundert. Man bebauptet, daß 
er 2] Millionen 800,609 Zeilen habe drucken laffen, und daß 800 feiner 
Stücke auf der Bühne erfchienen find, In einem feiner legten Werke 
virichret er, daß der gedrudte Theil derfelben geringer fei, als berjes 
nige Theil, welcher noch die Preffe erwarte. Freilich ift die caftiliani- 
ſche Sprache ſehr reich, die fpanifhen Verfe find oft fehr kurz, und die 
(Sefege des Mitrums und des Rhythmus nicht ftreng. Indeſſen darf 
man bod bie angebliche Zahl der Lope’fhen Werfe in Unterfuchung zies 
hen. Um daran zu alauben, müßteman annehmen, baß er im breizebnten 
Jahre zu arbeiten angefangen und täglich ungefähr 000 Verfe verfertigt 
habe, was unbegreiflich ſcheint, wenn man die Befhäftigungen und Fer» 
fireuungen erwägt, die er als Krieger, Sekretaͤr, Bamilienvater und 


“TE ET ER in 


Kope be Vega 811 


Prieſter nothwendig gehabt hat. Was uns von feinem Werken übrig 
ift, macht ungefähr nur das Viertel dieſer Berechnung aus; aber es 
ift no genug, um feine improvifatorifche Fruchtbarkeit zu bewundern. 
Erfelbft berichtet, daß ermehr, als hundert Malein Stüd innerhalb 24 
Stunden verfertigt und auf bie Bühne gebracht habe, Perez de Mons 
talvan verfichert, daß Lope eben fo fehnell in Verſen, als, in Profa ges 
arbeitet und ſchneller gedichtet habe, als feine Schreiber es niederfchreis 
ben können; er ſchaͤtzt Lope's Theaterftüde auf 1800 und auf 400 Frohns 
leihnamsftüde (autos sacramentalos). Unter feinen Werten ſind bie 
bramatifchen unflreitig die vorzüglichften, und haben den meiften Beis 
fall davon getragen. Diejenigen Stüde Lope’s, welche fi den Shas 
rakter der Tragödie annähern, befigtn gewöhnlich eine fo ausgebreitete 
Intrigue, daß andere Dichter daraus weniaftens vier Stuͤcke würden ges 
macht haben. Einen folchen Überfluß findet man 3. B. in la Fuerza 
lastimosa, weldyes Stüd bie große Auszeichnung genoffen hat, in den 
Mauern bes Serails zu Konftantinopel aufgeführt zu werden. In der 
Fruchtbarkeit der dramatifchen Erfindung, Leichtigkeit der Sprade in 
Profa und Verſen ift Lope einzig. Die Ausführung und der Zuſammen⸗ 
bang feiner Stüde ift leicht und lofe. Sonſt tadelt man in Lope's Stüs 
den ben zu häufigen und einförmigen Gebrauch der Duelle und Vers 
Meidungen , welcher Zabel jedoch feine Nachfolger auf der fpanifchen 
Bühne noch mehr trifft, und die Leichtfertigkeit feiner Gittenfchilderuns 
gen, Einige, wie Lord Holland, ſchreiben ihm fogar die Einführung 
ber Rolle des Gracioso aufder fpanifhen Bühne zu. In den unregels 
mäßigften Stüden, die Lope für den Volkszeſchmack arbeitete, findet 
man fo ſchwuͤlſtige Phrafen und hyperbolifche Bilder, daß man oft vers 
ſucht wird, zu vermuthen, er habe fidy über feinen Gegenftand und feine 
Zuhörer luftig maden wollen. Das Verdienft der ausgearbeitetften 
Stellen feiner Tragödien fegt man beſonders in die reiche Fülle feiner 
Bilder und, nad) dem Urtheil der fpanifhen Kritiker, in die Reinheit 
ber Sprade. Seine Kühnheit in der Bearbeitung religiöfer Stoffe ift 
nad dem Charakter der Nation und der Natur der fpanifhen Bühne zu 


beurtheilen. Übrigens haben viele ausländifche Theaterdichter den Zope 


nadhgeahmt, und die erfolgreichften Stüde und Züge ihm zu verdanken. 
Schlegel in feinen Vorleſungen über dramatiſche Kunft und Literatur 
fagt über Cope Folgendes: „Unſtreitig erfcheint diefer bald zu fehr ver» 
götterte, bald zu fehr berabgefegte Vielſchreiber in feinen Theaterftücden 
im vortheilhafteften Lichte, da das Theater zur Ablegung feiner drei 
Hauptfehler, des Mangels an Zufammenhang, der Weitfchweifigkeit 
und ber unnüß ausaeframten Gelchrfamkeit die befte Schule war, In 
einigen feiner Stüde, befonders ben Hiftorifchn, die fih aufalte Ros 
manzen und Sagen gründen, 3. B. dem Könige von Wamba, den Zus 
gendftreihen des Bernardo bel Sarpio, den Zinnen von Toro u. f. w., 
herrſcht eine gewiſſe Rohheit der Darftellung, die aber gar nicht ohne 
Charakter ift, und abfichtlid) für, die Gegenftände gewählt zu fein fcheint ; 
in andern, welche Sitten ber damaligen Zeit fhildern, 3. B. der muns 
tern Zolebanerin, der fchönen Häßlichen, zeigt ſich ſchon ein fehr gebildes 
ter, gefelliger Zon. Alle enthalten, neben wahrhaft intereffanten Ci: 
tuationen, unvergleichliche Späße, und vielleicht find nur wenige das 
zunter, mit denen man nicht, wenn fie gehörig bearbeitet und erneuert 
wuͤrden, noch heut zu Tage auf der Bühne eine große Wirkung hervor: 
bringen Eönnte, Ihre Mängel find ungefähr die naͤmlichen: verfchwen: 
dete, nicht zu Rath gehaltene Erfindung und vernadpläffigte Ausführung. 
Außerdem fegit es ihnen noch an Tiefe und an jenen feinen Beziehungen, 
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welche eigentlih die Myfterien der Kunft ausmachen.“ Die zerſtren⸗ 
ten Werte Lope's find gefammelt in der: Collection des las Obras 
sueltas assi en prosa como en verso de D, Lope etc. Madr. 1776 
sq. 2ı Voll. 4. Doc finden fih bier feine Thegterſtücke nicht, die 
früher in 25 Bänden in Quart erfhienen find. Über fein eben (mo; 
rüber fein Gedicht: Dorothea, wahrſcheinlich die fhäsbarften Aufs 
flüffe gibt) und feine Schriften ift vor kurzem das Merk des Lord 
Holland erfdyienen: Some account nf the lives and writings of Lo- 
pe Felix de Vega Carpio, Lond. 2 Voll. 1817, zweite Ausgabe. 

Loretto, eine Eleine, 3 Meilen vom Meere entfernte Etabt, in 
ber Mark Ancona, im Kirchenſtaate, bat einen Bifchof, der zugleid) 
Biſchof zu Recanati ift, genen 5000 Einwohner, die ihre meifte Rab» 
zung von ben zahlreichen Fremden haben, die hieher wallfabrten, und 
befteht nur aus einer einzigen, langen Gaffe. 3u dem, in ber Doms 
kirche dafelbit befindlichen heiligen Haufe (la Casa santa), in welchem 
angeblid) Maria von Nazarıth gewohnt hat, und welches die Engel 
1291 aus Galilda nah Terſati in Dalmatien, von da aber 1294 nad 
Stalien hinüber in die Gegend von Recanati, und endlich 1295 an feis 
nen gegenwärtigen Ort gebracht haben follen, werben alljährlid; große 
Mallfaprten aemadt. Diefes heilige Haus, welches mitten in ber 
Kirche ftebt, ift von außen mit Marmor überzogen, und aus Elm: 
bolz und Badfleinen gebaut, SO Fuß lang, 15 breit und 18 bod, und 
von innen und außen mit vielen Koftbarkeiten geziert. Es hat eine 
Thür und ein Gitter von Silber, hinter welhem Maria mit dem Ju 
fustinde abgebildet iſt. Sonſt befand ſich Hier ein ungeheurer Schetz, 
ber fih durch die Freigebigkeit der Pilgrimme u. A. nad und nad 
gifammelt hatte- Die Einkünfte diefes Daufes murden auf 30,000 
Scudi, ohne die jährlid neu hinzukommenden Gefchenke beredinet. 
Die Zahl der -Pilgrimme rechnete man jährlidy) auf 100,000. Unter 
andern Geltenheiten zeigte man in diefem heiligen Haufe das Fenfter, 
burch welches der Engel Gabriel zu Maria -hereintrat, als er ihe bie 
Geburt des Deliandes verfündigte. Merfwürdiger ift aber das Bild 
Naphaels, die heil. Jungfrau darſtellend, die einen Schleier über das 
Sefusfind legt. Die Einfälle der Franzoſen 1798 gaben Beranlaffung, 
fowol die Schäße, als aud) das heilige Haus in Sicherheit zu brine 
gen. Jene find zerfireut worden und größtentheils verfhwunben; das 
Gnadenbild aber wurde am 9. Dec. 1802 mit großer Feierlichkeit wie 
ber an feine vorige Stelle gebradt. 

Lorme (Marion de), berühmt durch ihre Liebfchaften mit meh» 
rern der ausgezeichnetfien Männern ihrer Zeit, war 1612 ober 1615 
gu Chalon in Champagne geboren, Sie zählte den Kardinal Rider 
lien, den großen Condé und andre ausgezeichnete Männer unter ibre 
Riebhaber und Berehrer. Da ihr Haus der Verfammlungsort der 
Frondeurs (fe Kronde) war, beſchloß Mazarin, fie verhaften zu lafr 
fen. &ie war jedod) gewarnt worden md hatte ſich verborgen. Bald 
derauf verbreiteten ihre Freunde das Gerüdt von ihrem Tode und 
veranftalteten ihr feierliches Leichenbegängniß, während fie ihre Zus 
flucht nach England nahm. Hier verheirathete fie fi mit einem Cord, 
ber bald darauf farb und ihr ein bedeutendes Vermögen binterlief- 
Sie kehrte nad) ihrem Vaterlande zurüd, warb aber zwiſchen Düns 
firchen und Paris von Räubern überfallen und audgeplündert. Der 
Anführer der Räuber bot ihr feine Dand an, und fie nahm in ihrer 
bülflofen Lage fein Anerbieten an. Auch diefer farb und fie begab 
ſich jene nach Paris, wo fie in ber Vorftadbt St. Germain von einem 


Lorrain (Claude) | Lothringen - 818 


Ginfommen von 4000 kivres lebte. Nah mehr, als dreißig Jahren 
wandelt fie die Begierde an, Berfailles wieder zu ſehen. Sie begibt 
fih dahin; die erfte Perfon, bie ihr bafelbft begegnet, ift ihre aͤlteſte 
und befte Kreundin, Ninon. Sie will fie umarmen, wird aber nicht 
erkannt. Zief gekraͤnkt Eehrt fie nah Paris zurüd und fcheint dem 
Zode nahe, Ihre Dienftboten benugen dieſe Gelegenheit, fie ihrer 
ganzen Habe zu berausen. In dieſem Zuftande findet fie ein Nad: 
dar, hört, was geſchehen und eilt zu Ninon, kommt aber mit ber Nady: 
richt zuruͤck, diefelbe fei den Zag darauf geſtorben. Diefe neue Ge: 
müthserfchütterung führte auch ihren Tod herbei. Sie farb in einem 
Alter von 85 Jahren. Anziehende Nahridyten von biefer, durch ihre 
Verbindungen und wunderbaren Schidfale merkwuͤrdigen Frau find. 
man in den Memoiren des Chevalier Grammont. 

£orrain (Slaude), f. Gelde (Claude). 

Löschen, Lofen, Loſſen, Entloffen, in ber Schifferfpra: 
he, die Waaren aus dem Schiffe bringen. Gewoͤhnlich bedingt fi 
der Schiffer eine gewiffe Zeit aus, in welder ihm die Labung vom 
Borb genommen werben muß: das find bie Loͤſchtage oder Liegetage; 
für jeden Tag, ben er, wegen noch nicht vollendeter Loͤſchung über die 
bedun gene Zeit im Hafen oder auf ber Rhede liegen muß, ‚erhält er 
eine gemwiffe Entfihädigung: das find die Überliegetage, überliege— 
gelder. Loßplag am Ufer eines Flußes oder Hafens mit einem fanften 
Abhange nah dem Waffer zu, gemeiniglih gepflaftert, wo man die 
Güter einlabet, und auch ſchwere Güter, Holz, Steine u. f. w aus 

apelt. / 
Loth bedeutet in einigen Nebensarten überhaupt einen ſchweren 
Körper und bad Gewicht deffelben. So fagt man: falfches Loth und 
Mas (ſtatt falfhes Gewicht und Maß) haben. Ehemals gebraudte 
man Loth auc für die Ladung von Kanonen, baher auch bie Redens— 
art: Kraut und Loth (ftatt Pulver und Blei), Dann heißt Loth: 
1) der an einer Schnur befefligte ſchwere, gewoͤhnlich bleierne Köre 
per, mit welder bie Seefahrer die Tiefe und Befchaffenheit des Mee— 
res, ober die Maurer umd Zimmerleute den fenfredten Standpunkt 
. eines Körpers erforfihen (Bleiloth)y. Das ſchwere Loth (Tiefloth) auf 

Schiffen, wiegt 40 und mehrere Pfunde; 2) bedeutet Loth die Hälfte 
einerlinze, oder den 82. Theil eines gemeinen Pfundes. 

edthen heißt, zwei Stüde Metall vermitteift eines weichen und 

u diefem Zwecke flüffig gemachten Metalles ober Metallgemifches, 
oth genannt, mit einander verbinden. So löthet man Som mit 

Silber; Silber mit einem Gemifdh von Silber und Meffing, aud mit 

Zinn; Eifen mit Kupfer ober Meffing a. fi w. Das Inftrument, 

welhes man beim Lötben gebraucht, heißt das Loͤthrohr, und dient das 
u, vermittelft der bindurd) geblafenen Luft die Lichtflamme gu vir« 

— —— auf das Loth zu leiten und es ſomit zum Schmelzen zu 
ngen. ES 

Lothringen, (von Lothar dem Süngern, welcher jene Länder 
in der Theilung des fraͤnkiſchen Reichs erhielt, alfo genannt), war 
ehemals ein Theil des Königreihs Auſtraſten und in Zwei Theile, 
nämlich Niebers und Ober:Rothringrn getheilt. Zu erfterm gehörte 
alles Land zwiſchen dem Nheine, ber Maas und der Schelde bis an's 
Meer; der andere umfaßte die Länder zwiſchen bem heine und ber 
Mofel bis an die Maas. Das fpätere Lothringen grenzt an bas El⸗ 
faß, bie Branche Gomte, Champagne, Euremburg, bie jegige preußifche 
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Provinz Nicderrhein und den Rheinfreis des Koͤnigreichs Baiern. 
Es enthielt 479 AU M. mit 1,220,000 Einw. und bildet gegen» 
mwärtig bie En Departements Maas, Wasgau, Mofel und Mer 
urthe. Die beträchtlichen Wälder und Berghoͤhen, worunter die Wası 
gau als bie vornehmfte betrachtet wird, find zur Viehzucht aefhidt 
und enthalten viel Wild; aud gewinnt man Kupfer, Eifen, Zinn und 
etwas Silber. Dabei gibt ed Galzquellen und fifchreiche Seen. We 
gen des gebirgigen, fteinigen und größtentheild magern Bodens ift 
der Aderbau nicht fehr ergibig, und Liefert nicht ben Bedarf für die 
Einwohner; daher ber aröfte Theil von Gerftenbrot und Kartoffeln 
lebt; man treibt auch ziemlich flarfen Weinbau, Die Hauptflüffe 
find: die Maas, die Mofel, die Saar und die Saone, melde 
legtere nur die lothringifche Grenze berührt. Die Einwohner 
find der Fatholifhen Kirde zugethan. Ihre Sprache ift die fran: 
zöfifche, bis auf das fogenannte deutfhe Amt, wo deutſch geredet 
wird. Der Stamm bes Volks ift unleugbar deutfch, und doch ift Loth: 
ringen feit Sahrhunderten fhon ein Zankapfel zwifchen Deutſchland 
und Frankreich gewefen. Kaifer Heinrich I. gab feinem Schwager Gi⸗ 
felbert jene Länder als ein Herzogthum, und Dtto I. that baffelbe 
mit feinem Eidam Conrad dem Weifen aus Franfen. So gefhah es 
auch von Otto II. und Heinrich III.; Lothringen blieb alfo anerkannt 
ein beutfches Lehn. Mit Earl dem Kühnen begann eine neue Epode; 
denn das Kand kam, da er ohne männliche Erben ftarb, an feine Tod: 
ter Ifabelle, und Sfabellens Eidam, Friedrich, welcher Lothringen be: 
hauptete, ftiftete durch feine beiden Söhne, Anton und Claudius, bie 
lothringifche Haupt: und Nebenlinie, welche legtere ſich in Frankreich 
ausbreitete. Won ber Zeit an (1540) mifchte fi Frankreich entfäris 
dend in alle Iotbringifhen Händel. Carl von Lothringen wurde im 
Sojährigen Kriege, da er Öfterrcihe Partei hielt, verjagt, erbielt 
1659 unter harten Bedingungen feine Länder wieder, und madıte 1662 
mit Frankreich den Vertrag: daß Lothringen nad) feinem Tode an Krantı 
reich fallen, aud das gefammte Haus Lothringen unter bie Prinzen 
vom Geblüte gerechnet werden follte. Dennoch ward er noch einma 
verjagt uub flarb in Öfterreichifchen Kriegsdienften. Erſt feines Brus 
bers Enkel, Leopold Joſeph, wurde durch den ryswider Frieden (1697) 
wieder als regierender Herzog von Kothringen eingefegt. Enblid er 
reichte Frankreich doc) feine Abfiht, da Ludwigs XV. Schwiegervater, 
der verjagte polnifhe König Stanislaus (1735), bie Derzoathimer 
Lothringen und Bar (mit Ausnahme der Graffhaft Falkenftein) zeit« 
lebens erhielt, auch beide Länder nad) feinem Tode mit völliger Bow: 
veränetät auf immer Frankreich zufielen und damit vereiniat wurden. 
Durch den zweiten parifer Frieden 1815 ift ein Eleiner Theil mit der 
Feſtung Saarlouis an Deutfchland abgetreten worden, unb jest mit 
der preußifchen Provinz Niederrhein veyeinigt. Des Landes Hauptr 
ftadt war Nancy, nicht weit von der Meurthe in einer angenehmen 
Ebene gelegen. König Stanislaus hat die Stadt ſehr verfchönert, ba 
felbft den Koͤnigsmarkt angelegt und eine Gefelfhaft ber Wiffenfhaften 
geftiftet. Außer den Begräbnißen beralten Herzöge von 2othringenin 
der Kirhe St. Georg, und dem Grabmale Carls bes Kühnen, ber 
1477 vor der Stadt feinen Tod fand, hat Nancy wenig Merkwürbige 
keiten. Kür die neuefte Gejdichte ift unter Lothringens Städten Luͤne⸗ 
ville (f. d.) durch den dafelbft zwifchen Oſterreich umd Frankreich am 9. 
Gebr. 1801 abgefchloffenen Frieden am berühmteften geworben. 
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Lotterie (von Lot was in vielen alten und neuern Sprachen Loos 
bedeutet). Diefes öffentliche Gluͤcksſpiel zerfällt in zwei\Dauptgattungen,. 
1) Zahlen⸗Lotterie oder Lotto (Lotto di Genova) wurde von ben (Ses 
nuefern dadurch erfunden, doß in ben Beiten ihrer Freiheit bei der 
Rathswahl die Namen ber Candidaten in einem Zopr, nachher in ein 
Glüdsrad geworfen und dabei auf diefe Wahlen Wetten gemadt wur—⸗ 
den, zu welchen Wetten mit der Zeit der Staat die Bank uͤbernahm. 
Mon fagt, daß ein Rathsherr, Benedetto Gentili, im I. 1620 die es 
Lotto zuerft eingeführt, und daß, weil dieſes Gentile Name zufällig 
nie gezogen worden, ber Volksglaube geberrfht habe: er fei ſammt 
feinem Namen, zur Etrafe für die unglüdliche Erfindung, vom Teuſel 
geholt worden. Späterhin nahm män ftatt den Namen wählbaren No« 
bili Zahlen, und fo bildete fich das jegige Lotto, Der Grund deſſelben 
befteht in den 90 Zahlen von 1 bis 90, wovon an bem Biehungstage 
allemal 5 Zahlen gezogen werben. Jeder det Einfegenden oder Lotte, 
ziefpielenden wählt ſich aus 90 Zahlen eine beliebige Anzahl von Num— 
mern, meldet fi) bri einem Collecteur des Lotto und gibt an, mit 
welcher Summe er jede ausgewählte Zahl, und auf welhe Art des Ges 
winns er fie befesen will, worüber er ein gedrudtes Roos erhält. In 
biefer Lotterie find eigentlicd vier Artender Gewinne: 1) ein fogenann- 
tes Eſtrado (Auszug), weldes nur eine Zahl unter den herausgezogenen 
fünfen erfordert, und wobei der Einfas 14mal ald Gewinn an den 
Mitfpielenden bezahlt wird. Hierbey gewinnt das Lotto 16 pCt, weil 
17 Nieten auf einen Treffer Fommen; 2) die Wette, wenn man mit 
dem Lotto gleihfam wettet, baß don ben ausgewählten Zahlen eine die 
erfte, zweite, dritte, vierte oder fünfte Stelle in ber Ordnung ber His 
rausziehung haben werde, Tritdiefer Kal bei der Ziehung ein: fo erhält 
ber Wettende den Einfag ber Wette 67mal vom otto ausgezahlt. Diers 
bei gewinnt das Lotto ohngefähr 25 pCt. 8) Ein Ambo (eine Ambe) 
tft, wenn man unter ben berausgefommenen Zahlen zwei berfelben ges 
troffen hat, worauf der Mitfpielende den Einfag 240mal als Gewinn 
vom Lotto empfängt. Hierbei gewinnt bafjelbe 37 pCt., weil 399 Nies 
ten auf einen Zreffer fallen. Endlich 4) eine Terno (Zerne), (mobei 
das Lotto 54 pCt. gewinnt, indem 11,347 Nieten auf einen Treffer 
kommen) muß von ben berausgezogenen fünf Zahlen drei treffen, und 
gewinnt alsdann den Einfag 4800Mal. Die Quaternen und Quins 
ternen find eine neuere Erfindung und felten in der Anwendung, weil, 
bei benjelben bas Lotto 83 pCt. und mehr gewinnt. Überall, wo 
dos Lotto zuerft hinkam, wurde es von der Menge mit einer bi zur 
Spielwuth wachſenden Zheilnahme aufgenommen. Weife Regterun« 
gen ſahen fehr bald die Verberbiichleit des Lotto ein, hoben es auf 
ober verpönten den Einfag ſcharf. Beim offenbaren Vortheile der Lot⸗ 
to:Bänfe hat bennod das launifche Glück durch Ternen und Quaters 
nen mande zum Umfturze, oder body nahe daran gebracht, und fie 
pflegten fid) daher, wenn mande Zahlen zu ſtark befegt wurben, da⸗ 
durch zu fihern, daß fie foldhe vor der Ziehung für geftrichen erklaͤr⸗ 
ren und feinen Satz darauf weiter annehmen. Auch haben. Betrüger 
burdy Gemwalt:Ritte und Brieftauben diejenigen Lottos bedroht, deren 
entfernte Neben-Büreaus noch Säge anzunehmen pflegten, wenn im 
Haupt:Büreau ſchon die Ziehung vorgenommen wurde. 2) Die eigent» 
liche Lotterie, auch Klaffen Lotterie genannz, wenn ‚fie in Klaffen abs 
getheilt ift. Ihre Entftebung ift Älter, als bie bes Lottos; Buſch will 
ihren Urfprung in ben römifchen longiariis, allein offenbar zu weit 
ſuchen. Naͤher liegt, daß fie aus Waarenverloofungen entſtanden find, 
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deren ſich bie italieniſchen Kaufleute ſchon fm Mittelalter bebienten, und 
wovon man auch in Dentſchland Spuren findet. Denn ſchon im J. 
1521 ſoll der Rath zu Osnabruͤck eine Waaren-⸗Lotterie errichtet haben; 
fo auch in Frankreich, wo unter Franz I, dergleichen Waaren-Lotterien 
gegen gewiſſe beſtimmte Abgaben, unter obrigkeitlicher Auffiht, Kauf 
leuten eriaubt wurden. Zu Florenz wurde 1530 eine Geldlotterie er 
richtet ; in Venedig kommt 1571 ein Öffentliher Beamter als Auffeher 
über die Lotterie vor. Aus Stalien Famen die Lotterien nad Frank: 
reich unter dem Namen: Blanque (vom italienifchen biancaz weil bie 
‚meiften Looſe Nicten, leres, weißes Papier (carta bianca) waren), 
1582 und 1588 errichtete Louis de Genzaga eine foldye Blanque in Pa 
ris zur Ausftattung armer Mädchen von feinen Gütern, und 1656 der» 
ſuchte Lorenz Tonti (von welchem die Zontinen ben Namen, jebod nit 
ihren Urfprung haben) die Errichtung einer großen Blanque royale vers 
geblich, welche 1660 zu Stande kam. Seit biefer Zeit gab es in Frank» 
teic nur Lotteries royales, deren Ertrag gemeiniglich zu Öffentlichen 
Gebäuden verwenbet wurde. In England fommt bie erfte Lotterie 
1567 bis 1568 vor, von welcher man bei der antiquarifchen Geſellſchaft 
in London ben gebrudten ausgetheilten Plan zeigt. 1612 warb eine 
Kotterie zum Beften der englifchen Kolonien, und 1680 dem Unterneh: 
mer einer Wafferleitung geftattet.e. In Amfterdam warb fon 1549 
eine Lotterie zur Erbauung eines Kirhthurmes gezogen, und 1595 zu 
Delft. In Hamburg wurde 1653 eine nach bolländifher Weife und in 
Nürnberg 1699 die erfte KlaffensXotterie errichtet, und in Berlin die 
erfte 1740 gezogen. Die mehrften neuern deutſchen Lotterien werben 
tlaffenweife gezogen um durch allmählige Zahlungen den Einfas zu m 
leichtern; die große hamburger ift bei Einer Biehung ftehen geblieben. 
Neuerer Zeit find audy die Waaren-Lotterien aller Art unter obrigkeitliher 
Auffiht wieder häufiger geworden, und eine der brolligften, wobeiman 
uͤber dem Scherz am Ende ben Betrug verzieh, wurde vor mehrern Jah⸗ 
zen vom Buchhändler Füldner zu Gamburg, einem Eleinen Staͤdtchen 
im Herzogthum Altenburg, unternommen. Er kündigte, neben einer 
Bücherlotterie, ein [hönes Mädchen, unter bem Namen: Aurora Kor 
tuna, mit Mitgift, als höhften Gewinn an; allein bas Publikum wurde 
betrogen und bie Schöne blieb unfihtbar; der Unternehmer führte bie 
Braut felbft nah Haufe. Noch ift zu bemerken, daß bie Haupteket⸗ 
terieDirection nur ganze und ungetheilte Loofe ausgibt und bei der dab 
Yung der Gewinne annimt, und die Gollecteure felbft zur leichtern Ber 
breitung- der Coofe und zur Beförderung des Abſatzes ſolche in Dale 
Viertel, Achtel und fogar in Sechszehntel vertheilen. In einigen tan 
ben geht die Induſtrie der Collecteurs fo weit, baß fie ganze und ge 
theilte Roofe auf eine gewilfe Zahl von Ziehungen vermietben, b, b. nur 
verbinblidy find, den Gewinn, der auf die Nummer fallen kann, zu zabı 
Ien, wenn bie Nummer in den ftibulirten Biehungen heraus kommt. 
Bleiben die Hauptgewinne lange in dem Glüdstopfe, fo daß jid die 
Wahrfcheinlichkeit, foldhe erhalten zu Eönnen, fteigenb vermehrt, f0 
berrfcht ein großer Wuder im Kauf und im Verkauf der Loofe, und «4 
gibt Fälle, wo in den legtern Ziehungen ber urfprünglide Preis zehn 
und zwanzig Mal gefodert wird. Neuefter Zeit find, namentlich in der 
dfterreichifchen Monarchie, im Königreige Baiern und im Mecklenburgi⸗ 
Shen, die Güter:Lotterien aufgefommen, und Fabriken, Rittergüter, 10 
ganze Herrfhaften unter öffentlicher Genehmigung und gemöhnlid un 
ter Bürgfchaft bedeutender Handelshäufer, weldye die Debitirung über: 
nahmen, auögefpielt und dies als Mittel angewendet worben, ben der: 
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ſchuldeten Beſitzern großer Guͤter zum Arrangement zu helfen. Gewoͤhn⸗ 
lich hat man damit eine Geldlotterie verbunden, und unter gewiſſen 
Umftänden duͤrfte dieſes das ——a—* Mittel fein, Concurſe über 
große Güter beizulegen, * im gewoͤhnlichen Wege der Veraͤußerung 
zum großen Schaden ber Gläubiger weit unter dem Werthe verſilbert 
werben. Staatswirthfchaftlic betrachtet (denn das Recht muß Lotto, 
wie Lotterien für gültige Gefchäfte an fi erkennen und erheiſcht fogar 
eine wahre Gollifion des Staatswohls für den Fall, daß die Staates 
gewalt die Freiheit ber Unterthanen deshalb befchränfen will) duͤrfte die 
Sache mannichfache Anfihten gewähren. Bedenklich ift es allemal für 
die Ehre der Regierung, wenn fie zu folhen Mitteln, bie Staatseins 
fünfte zu vermehren, fchreitet, und felbft die gewöhnliche Beftimmung 
des Überfhufles zu mwohlthätigen Zwecken kann bie Zweideutigkeit 
ber Sache nicht ‚retten. Diejenigen Lotterien, welche mit einer 
Biehung ſich endigen, und überhaupt einen etwas bedeutenden Einfag ers 
beifchen, haben den wefentlihen Vorzug, daß fie den niedrigen und Ars 
mern Volksklaſſen den Zutritt erfhweren, und unter allen Glüdsfpies 
Ien hat die Lotterie den Vortheil, daß der Spielende weder Vielverliert, 
noch fih dem rafhen Wechſel der Gemüthsbeweguing ausfegt. Gin Feb: 
ler jedoch, welchen alle Lotterien, namentlid die deutſchen, haben, iſt 
ber, daß fie fo viele Eleine Gewinne gewähren; benn wie im Spiele 
nichts mehr langweilt, ald am Schluffe der, Partie weder gewonnen, 
nod) verloren zu haben, ſo ift ed auch verdrießlich, mit einer Wagniß 
von vielen Thalern nur einen geringen Überfhuß oder bie Einlage wie: 
der zu gewinnen, Man. made wenigere und höhere Gewinne und vers 
mehre die Nieten: bies wirb die Zahl der Spieler eher vermehren, ale 
vermindern; denn wer einmal in die Lotterie fest, ber (fo ift der Men: 
ſchen Art) hat doch feine geheime Hoffnung auf das große Loos ges 


ſtellt. 

| Laudon (oder Loudon, Gibeon Ernft, Freiherr von) einer der 
‚berühmteften und beiten Öfterreihifchen Generale des 18. Jahrh., wurde 
1716 zu Zoogen in Liefland geboren und war der Sprößling einer, aus 
der Grafihaft Ayre in Schottland ftammenden alten, aber armen Ka: 
milie, deren einer Zweig im 14. Jahrh. nah Liefland ausgewandert 
war.. Im Jahr 1731 trat Laudon als Cadet in ruſſiſche Dienfte, machte 
die Belagerung von Danzig mit, 309 fobann mit dem Hülfsheere, wels 
ches bie Kaiferin Anna an den Rhein endete, und diente hierauf uns 
ter Münnid in dem Feldzuge gegen die Türken und Zataren bei den 
Stürmen auf Oczakow, Azow, Choczym und in der Schlacht bef Sta« 
wutfhane, babei alle niederen Grade des Militärs, vom Corpotal bis 
zum Lieutenant burchlaufend. Nach bem Frieden von 1739 wärd ber - 
junge Krieger aber außer Beihäftigung gefest, Und der Zufall fügte, 
daß er den Sekretär des Hofmarfchall Löwenwolde (Laudon’s ander 


mann) Hochſtetten kennen lernte, der früher bei dem Sekretär des 


Fürften Kaunig, dem Baron Binder gewefen und durch Binder 
u. A. noch wichtige Verbindungen in Wien hatte. Diefer Hochftetten 
rieth nun Laubon, feine Dienfte ber Kaiferin und Königin von Ungarn 
anzubieten unb der junge Krieger machte fih auf ben Wer. Seine 


Reife ging über Berlin, Hier traf er eine Menge einftiger Kameras 


ben, bie. glei ihm nad) dem Frieden verabfchiebet worden waren, und 

einige ermunterten ihn, fi bem großen Friedrich vorftellen zu laffen. 

Laubon ließ fich dies gefallen, benn er hätte gern im preußiſchen Heere 

gebient ; aber ber König ließ ihn lange nicht vor, woburd es Laudon fo 
Aufl, v. +++ 30.5. 52 
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timmerli in der preuß. Hauptftabt ging, daß er vom Abſchreiben le: 
ben mußte, umb als er endlich dem König vorgeftellt wurde, da wandte 
fid) der Monarch verähhtlic) von ihm ab und fagte zu den Umftehenden: 
„la physiognomie de cet homme ne me revient pas;“ einen Aus 
ſpruch, den ber große Friebrich fpäter oft bitter bereuete. So von Fries 
dric) verworfen, ging Laudon nun nad Wien, wo er das Glüd hatte, 
von bem Großherzog Franz (nachherigem Gemahl von Maria There 
fia) im Vorzimmer ber Fürftin getroffen und biefer vorgeftellt zu wer 
den, worauf er benn im December 1742 zum Hauptmann unter bem 
Panduren: Korps des alten Parteigängers Trenf ernannt wurbe, und, 
in diefen rohen und barbariichen Haufen vermengt, ben Feldzug in 
Baiern und am Rhein mitmacdte. Hier wurbe er, bei Eifaßzabern, 
das einzige Malin feinem Ecben, aber ſchwer, verwundet und gefangen, 
und er verdanfte feine Wieberherftellung nur der Gefhidiichkeit eines 
franzöfifhen Wundarztes, den er in fpätern Jahren bei dem franzöfis 
fchen Heere in Sadjfen unvermuthet wieder fand. Nach feiner Gene 
fung und Auswechfelung biente Laudon nun in bem zweiten ſchleſiſchen 
Kriege gegen Friedrich II. und focht mit in den Schlahten von Hohen: 
friedberg und Sorr. Nad) gefchioffenem Frieden zwang Trenks unred- 
liches Benehmen, ihn um feinen Abſchied anzuhalten, woraufer denn nad) 
Wien ging und durch die Vorlegung ber von Erenfim Elſaß und Baiern 
erhaltenen Ordres bemwieß, daß der alte, rahfühtige Panduren⸗Chef ihn 
verläumbdete, und bie Greuel in jenen Ländern felbft begangen hatte, 
welche er ibm nunmehr aufzubürben fuchte. Ein Zweitampf 3 
Laudon und Trenk, die fi) im Theater trafen und bort ziemlich laut über, 
warfen, warb nur durch Zrenk’s Verbaftung abgewendet, ber befanntlid 
zur Gefangenfchaft auf der Vefte Spielberg verurtheiltwurbe, Lauben, 
außer Dienft und ohne Vermögen, mußte nun abermals in Wien fehr 
kuͤmmerlich leben und hatte nicht einmal fo viel, um feinen Durft nad 
Wiſſen in der Kenntniß der höhern Kriegstunft durch Anfchaffung ei: 
niger Bücher befriedigen zu fönnen. Endlich verfchafften ihm feine Freunde 
eine Majorsftelle unter dem, an der tuͤrkiſch ungariſchen Grenze flatio 
nirten Lkkianer Regiment. Laudon vermählte fich bafelbft mit der Teq⸗ 
ter eines kroatiſchen Offiziere, Klara von Hagen, die ihmaber nie Kin 
ber gebar, und tratvon derevangelifhhen zur katholiſchen Religion dber. 
Fünf Jahre hatte er hier ftill, eifrig das Studium der Mathematit 
und militärifchen Geographie treibend, gelebt, als ber fiebenjähriae 
Krieg ausbrach und fein Unftern ihn noch einmal in eine trübe &% 
verwicelte. Der commandirende General in Kıoatien, Petazzi 
Mann von gemeinen Gefinnungen und felbft talentlos, das Talent 
baffend, konnte den ihn, natuͤrlich überfehenden Major nicht leiden, und 
fein Groll ging fo weit, daß er eigenmädtig den Namen Laudon ven 
ber Liſte ber Offiziere ausftrich, die man von Wien aus zum Felbdzuge 
beorbert hatte. Diefe Nichtswuͤrdigkeit empörte ben Krieger; er aing 
auf die Gefahr, der Verlegung der Subordination angeklagt zu werden, 
nah Wien, ſich zu befehweren, fand aber hier durch Petazzi’d Berichte, 
alles fo gegen fich eingenommen, daß er fonder Zmeifel Bein Recht würde 
erhalten haben (denn fchon lag der Befehl, ihr mit einem berben Ben 
mweife in feine Grenzpoftirung zurüc zu fenden, zur Ausfertigung bereit), 
hätte nicht das Geſchick es gefünt, daß fein alter Freund aus Petersburg, 
Hochftetten, eben bamals in Wien bei der Hof: und Staatskanzlei war 
angeftellt worden, der fi) denn feiner bei bem Fürften Kaunig auf? 
Beſte annahm, und es dahin bradte, daß der verfannte Bauden ald 
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Oberſt⸗Lieutenant bei einer Abtheilung leichter Truppen, die bie Bewe⸗ 
gungen ber, wenig Erfolg verſprechenden Reichs-Armee unterſtuͤtzen 
follten, angeftellt wurde. Als dem nachherigen Retter Öfterreichs aus 
fo mancher Gefahr diefe Freudenkunde gebracht wurde, fand man ihn in 
einem elenden Dachſtuͤbchen in der Ungargaffe, da indeß, Kraft anges 
wohnter Langſamkeit, faft noch ein Jahrverging, ehe ber beutfche Reichs 
tag ben großen Schritt einer Kriegserflärung gegen Preußen that. So 
entging Laudon für'd Erfte dem Schidfal, in die zufammengeflidte Maffe 
bes deutfchen NReichsheeres eingewebt zu werden, und kam zu der vom 
Feldmarſchall Bromm geführten Hauptarmee, bie fo eben bei Lowoſitz 
von dem großen Preußenkoͤnige wor geſchlagen worden. Bald zeichnete 
ſich Laudon hier als kuͤhner Führer aus. Bei Zeichen, Hirſchfeld und 
in ber prager Schlacht erwarb er fich bie Anerkennung der Obern und 
das unbedingte Vertrauen der Eoltaten, bie bald glaubten, nur noch 
unter Laudon ſiegen zu koͤnnen. Eben fo zeichnete er ſich bei Verfols 
gung ber Preußen nach der Schlacht bei Gollin aus, und Friedrich IL 
mochte hier zum erften Male ſehen, welchen Mifgriff er begangen hatte, 
einen Krieger, wie diefen, ſchnoͤde abzumeifen. Hierauf unter das Gome 
mando bes Prinzen von Hildburghaufen geftellt, der die endlich zufams 
mengebrachte Reichsarmee befehligte, und fidy mit der franzöftichen uns 
tee Soubife vereinigte, hatte Laubon den Schmerz, bie ſchmachvol⸗ 
len Auftritte in Gotha (mo Seidlitz mit 2000 Mann Reitern das 
Hauptquartier überfiel) und bei Roßbach mit anfehen zu müffen, ohne 
heifen zu fönnen, und dag ihm von Friedrich II. mit einem fhmeichels 
haften Schreiben überfandte General: Patent, weiches bie preußifchen 
Dufaren mit bem Courier, der es von Wien brachte, weggefapert hats 
ten, war in biefem Augenblicke dem Helden nur ein Eleiner Troſt für 
bie Unfälle, beren Zeuge er hatte fein —— Sm folgenden Zahre 
(1758) erhielt Laudon für feinen Antheil an der Befreiung von Olmuͤtz 
ben Th ereſien-Orden, und 3 Monate ſpaͤter das Großkreuz deffelben 
und bie Ernennung zum Feldmarfhall:Lieutenant. Wie er hierauf noch 
in dbemfelben Jahre eine Diverfion in’s Brandenburgifche machte (früs 
her noch gegen Kougquet in den Engpaͤſſen von Braunau ftrit) den 
Sieg bei Hochkirchen größtentheils herbeiführen half, bort beinah von 
preußifchen Dufaren wäre gefangen worden, den König nad) ber unglüds 
lihen Schlacht mit raftiofem Eifer verfolgte, von feiner Kaiferin in den 
Sreiherrenftand erhoben wurbe, in der naͤchſten Gampagne (1759) allein 
durdy fein Eingreifen int legten entfdyeidenden Moment ben Sieg bei 
Kunnersdorf herbeiführte (dem ber ruffifhe Keldherr Soltitom aber, 
in Folge geheimer Inftruktionen feines Hofes, nicht, wie damals'mögs 
lid war, zum völligen Untergang Friedrich II. benuste) auf feinem 
Ruͤckmarſch durdy Polen von Feinden umfhwärmt, mit ber Rauhigkeit 
ber Witterung und der Elemente zu kaͤmpfen hatte, und in diefem Min: 
ter nod) zum Feldzeugmeifter ernannt und ihm ein eigenes Corps von 
80,000 Mann anvertraut wurde, bies mag bier nur angedeutet fein. 
Sm folgenden Jahre (den 29. Juni 1760) gewann Laudon die Schlacht 
bei Landshuth in Schleſien gegen den tapfern Fouquet, der ſelbſt ge⸗ 
fangen wurde, nahm Glatz mit Sturm, berennte Breslau (wo ihn der 
Eommandant Tauenzien, ben Laudon mit der Drohung auffodern ließ: 
wer wolle bas Kind im Mutterleibe nicht ſchonen,“ lakonifch die Ant: 
wort gab: „er ſelbſt ſei nicht ſchwanger, feine Grenadiere auch nicht und 
bie Bürger würde man fehügen‘) und bedite nad) ben tapferften An« 
firengungen ben Rücdzug ber daun’fchen Armee nad der Schlacht von 
Liegnig fo meifterhaft, daß der große Friedrich ausrief: „von Laudon 
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muß man retiriren lernen; gleich einem Sieger räumte er bas Feld,“ 
und Maria Thereſia ihn in einem eigenen Sanbbillet belobte. Den 
Feldzug von 1761 füllten größtentheils kuͤnſtliche Maͤrſche, und Lauben, 
der hier wenig Gelegenheit fand, feine Tapferkeit auf bem Schlachtfelde 
zu zeigen, bewieß, daß er aud hierin, wie in ben ſchwierigen Unter 
bandiungen mit bem zu feinem Entſchluß zu bringenden ruſſiſchen Feld» 
berrn Butturlin, als ausgezeichneter Kopffih zu finden wußte. Ded 
£rönte er den Schluß diefes Feldzugs noch mit einer eben fo fühnen, 
als in ben Annalen der Kriegsgefhichte merfwürdigen That, indem ex 
den 1. Oktober ohne Belagerung und vorgängige Einſchließung bas 
fefte, wolverproviantirte und ſtark befegte Schweibnig, mit einem 
rafchen Coup de main, gleihfam in einem wilden Anlauf, nahm unb ba» 
durch die Herren in Wien nicht weniger in Erftaunen feste, wie ben 
Keind, und faft in Gefahr kam, für diefen wichtigen Sieg vom Hofe 
Eriegsrath in Wien zur firengen Rechenfchaft gezogen zu werben. Nah 
dem hubertsburger Frieden, und nachdem feine Monardin ihn mit Ge 
fhenten und Ehrenbezeugungen überhäuft hatte, beſuchte Laubon, zur 
Miederherftellung feiner, feit lange ſchon wankenden Gefunbheit das 
Surlsbad, und hier war es, wo er mit den, in gleicher Abficht ſich dort 
aufhaltenden Dichter Gellert befannt wurde, und zwiſchen beiben 
ausgezeichneten Männern, bie ſich wechſelsweiſe von einander angezogen 
fühlten, fich ein vertrauliher Umgang während ihres Aufenthalts an 
diefem Orte entfpann *). Sm Jahr 1773 begleitete Laudon Zofeph II, 
auf feiner Reife durch die neuermworbenen Koͤnigreiche Gallizien und 8% 
bomieren, unb als ber bairifche Erbfolgefrieg ausbrach, erhielt ex ald 





*), In dem ohnlaͤngſt erſchlenenen fhägbaren Werke: „Briefwechſel Gheb 
ſtian Fuͤrchtegott Gellert's mit Demoiſelle Lucius“ (herausgegeben von 
F. A. Ebert) ſchildert der Dichter feiner Freundin fein Zuſammenſein in 
Carlsbad mit dem Öfterr. Feldherrn mit folgenden Worten : „, Xufmeinen 
Spazierritten begleitet mich zuweilen ber General Laudon auf feinem 
Schimmel, ben erin ber Schlacht bei Hochkirchen geritten hat. Er iſt eia 
Mann von einem befondern Charakter: ernfihaft, befcheiben, halb 
traurig, faft wie ichz der wenig rebet, aber richtig und wahr, nidt 
von feinen Thaten, wenig vom Kriege fpricht, aufmerkfam zuhört, 
und. in feinem ganzen Betragen und in feiner Art, fi zu kleiden, 
eben bie gefaͤllige Einfalt und Anſtändigkeit zeigt, bie in feinen Re 
den herrfht. Die Aehnlichkeit unferd traurigen Weſens unb' viel 
leicht auch die Unähnlichkeit unferd Ruhmes machte und bald zu Freuns 
ben. Anfangs mochte er fi vor mir fürchten, fo wie idy mich vor ihm. 
D, fagte er einmal zu mir, ald er mid allein in ber Allee fand: 
„ich kaͤme oft gern zu Ihnen, aber ich fuͤrchte mich, ich weiß mit, 
ob fie mich haben wollen.” Gin anbermal fing er an: „Sagen 
mir nur, Kerr Profeffor, wie ed möglich ift, daß Sie fo viel Buͤcher 
haben ſchreiben können, und fo viel Muntres, Scherzhaftes 7“ und ald 
ich darauf erwieberte: „Sagen Sie mir erfl, Herr General, wie Sie 
die Schlacht bei . . „ (bier hat Gellert felbft einen leeren Raum in 
feinem Briefe gelaffen) und die Schlacht bei Kunnersborf haben ge 
winnen und Schweibnig in einer Nacht nehmen koͤnnen?“ Da fab 
ich ihn das erfieMal herzlich lachen, denn fonft lacht er nur halb.” 
Nachdem Gellert nun no erzählt hat, wie Laubon ihm feinen Ref 
fen, ber gern in Leipzig noch flubiren wollte, empfahl, wie er dem 
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Feldmarſchall ben Oberbefehl einer eigenen Armee, Des ſich fhnell ma⸗ 
chende Friede erlaubte ihm bier aber nicht, neue Beweife feiner Feldher⸗ 
renthaͤtigkeit zu geben und die 9 Jahre von daan bis zum Ausbruch des 
Krieges mit der Pforte wandte er nun bazu an, emſig weiter zw ſtu⸗ 
biren. Sofeph II. hatte anfänglid geglaubt, ben Feldzug gegen die 
Pforte ohne Laudon vollenden zu koͤnnen; bald nöthigten ihn aber. bie 
GEreigniffe, den alten, erfahrnen Krieger aufzurufen und von diefem Aus 
genblid an fchwebte der Sieg vor Ofterreihe Fahnen her. Dubicza 
wurde genommen, ein türkifhes Heer unter den Mauern dieſer Fefte ges 
fhlagen, Belgrad erftürmt und Semendria befest. Für bie, Eroberung 
von Belgrad fchenkte Joſeph II. dem Sieger den, ganz aus Brillanten 
beftebenden und fonft im Eaiferlihen Bamilienfhag bewahrten Stern 
bes Tcherefien-: Ordens, den eigentlich nur ber Monarch felbft, ald Groß» 
meifter, tragen durfte *); aud warbihm, was ſeit dem berühmten Eus 
gen in Öfterreich feinem wieber verliehen worden war, übertragen: unum⸗ 
ſchraͤnkte milit. Gewalt und der Zitel Generaliffimus. Der Feldzug ges 
gen bie Tuͤrken befhloß übrigens Laubon’s kriegeriſche Laufbahn, denn als 
unmittelbar darauf fi ein neuer Krieg mit Preußen entfpinnen zu wol« 
len fhien, der indeß nie zum Ausbruch Fam, und beöiwegen ein zahlreis 
ches oͤſterreichiſches Heer fi in Mähren zufammenzog, das mit Freuden 

feinen alten Kührer an feiner Spitze ſah, ba überrafchte ihn der Tod 
im Dauptquartiere zu Neutisfhein (in Mähren) am 14. Juli 1790. 
Eeine Gebeine wurden aber zu Hadersdorf unweit Wien in dem 
Dark zur Ruhe gebracht, ben Maria Thereſia einft ihrem Netter aus 
vielen Gefahren fchenkte und Werkftüde einer, bei ber Eroberung von 
Belgrad aufgefundenen Grabftätte ſchmuͤcken dort ſein Grab, Zur Gharaf: 
teriſtik diefes ausgezeichneten Feldherrn, die Gellert ſchon faft ganz in den 
wenigen angeführten Worten gegeben hat, fügen wir nur nod hinzu, 
daß fein Fleiß fich fortwährend zu unterrichten bis in’s hohe Alter nicht 
nachließ, und daß die Raſchheit und Kühnbeit feiner Entwürfe eher bei 
ibm mit den Jahren zu fteigen, als zu finfen ſchien. In feinem Leben 
war Laudon übrigens durchaus und in jeder Beziehung mäßig und feine 
Befchyeidenheit fo groß, daß einft mit vollem Recht der Herzog von 
Ahremberg der Kaiferin, bie bei einem Hoffeſte nad) Laudon fragte, er: 
wiederte: „Le voilä comme toujours derriere la porte, tout hon- 
teux d’avoir tant de merite.‘ 

Louisd’or,. eine franzöfifhe Goldmünze, welche von Lubwig 
XIII., ber fie 1640 zuerft prägen ließ, ihren Namen exhielt. Der alte 
Louisd'or gilt gewöhnlih 5 Rthlr. 8 gr.; ber neuere, ober ber foger 
nannte Schildlouisd’or (Karolin) 6 Rthlr 4 Gr. Ludwig XI. ließ 
1641 unter dem Namen Louisblanc aud eine Gilbermünze ſchlagen, wel: 
de, wenn fie wichtig iſt, 1 Rthlr. 8 Gr, gilt. Louisneuf beißt aud 
der Laubthaler. 





Krieger, der fih nod in alten Tagen immer mehr zu unterridten 
wuͤnſchte, eine Eleine Bibliothet auffesen mußte, und wie fie oft und 
viel im Vertrauen mit einander geſprochen haben, ſchließt er mit fol: 
gender herzlihen Bemerkung: „Ich habe aus feinem Munde nichts, 
ald Erlaubtes und Gutes gehört und immer gemerkt, baß ex religiös 
war; wollte Gott er gehörte noch zu unferer Kirche!” 


+) Nah Laubon’d Tode loͤßte Kaiſer Leopold biefen Stem von ber 
Wittwe für 50,000 BI. wieber «in. . 
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Louiſe (Auguſte Wilhelmine Amalia), Königin von Preußen, 
Tochter bes Herzogs vo Mecklenburg-Strelitz, Cart, und eines Tode 
ter bed Prinzen Georg Wilhelm von DeffensDarmftadt, wurde, ald das 
jüngfte Kind aus diefer Ehe, am 10, März 1776 zu Hannover geboren, 
wo damals ihr Vater Gouverneur war, Schon im 6, Jahre verlor fie 
ihre Mutter und blieb darauf fortwährend ber vortrefflidhen Aufficht 
eines Fraͤutein von Wolz ıgen anvertraut. Nachdem fie eine zweimalige 
Reife zu ihrer Großmutter nad Darmftadt gemacht hatte, verlieh ibe 
Bater den bannöperiften Dienft und wählte Darmitadt zu feinem bes 
ſtaͤndigen Wohnfin. Hiec ward nun Fouife ihrer Großmurter zur fer« 
nern Erziehung und B-ldung übergeben, Mit mufterha'tee Sorgfalt 
vollzog die wurdige Fuͤrſtin das wichtige Gefhäftz Louiſens vielvers 
ſprechender Geift empfing bier jene Richtung, und ihe bildfames Herz 
neigte ſich zu jener Tugend und milren Güte hin, durch welche fie fpäter 
ein Geyenftand der allgemeinen Vererrung ward, Der Pflegemutter 
hochgebildeter Geiſt und vietumfaffender Verſtand wirkte erhebenb auf 
ben geift: und gemüthvollen Zöglingz und die prunflofe, aber echte 
Froͤmmigkeit ber Erzieherin, und ihre ftillmwohlthuende Meenfchenliebe 
reizte zur Naheiferung. Unter der Aufficht der Fandaräfin verwaltete 
eine fehr gebildete und gutmüchige Demoifelle Gelieur, aus ber Schweil, 
das Amt erer Dofmeifterin bei der Prinzeffinz ihr Erziehungstalent 
rechtfertigte die Wahl der Pflegemutter. -Unter der Leitung biefer ads 
tungswerthen Srauen und in sem Genuffe eines ruhigen, durch feine 
großen Begebenheiten eıfchütterten Lebens blühte Luiſe im fröhlichen Ges 
beihen ihrer Beftimmung entgegen. Eine Reife in die blühenden Rhein 
gegenden diente dazu, ihr Wohlgefallen an Naturfchönheiten neu zu be 
lesen, ihre Kenntniffe zu erhöhen, fo wie zwei andere Reifen nad Krank 
furt am Main zu den Krönungen ber deutfchen Kaiſer Lespotd IL. und 
Franz II. (1790 und 1792) ibren Sinn und Gefhmad für Schöne Künfte 
zu erheben, fie mit der großen Welt vollfommen bekannt zu maden, 
und fie für ihren künftigen erhabenen Stand vorzubereiten. Bei den 
im Jahre 1792 eintretenden Unruhen des franzöfiihen Revolutionskrier 
ges, der aud) bis in die Nähe von Darmftadt wirkte, begab ſich or 
mit einer ihrer Altern Schweiter, der regierenden Herzogin von 
fen Hiidburghaufen nah Bildburg"aufen, wo fie bi& Pa März 1793 
blieb, Auf der Nücreife nahm fie den * über Frankſurt om Main, 
wo ji, feitdem die Preußen wieder dort eingerüdt waren, ber König 
Friedrich Wilhelm II. mit dem Kronpringen und feinem Bruder Lubs 
wig befand. Die fürftlihen Schweitern wurden dem Könige vorgeftellt 
und von ihm zur Zafel geladen. Sobald Luife zu dem Könige eintrat, 
ward der Kronprinz (dev jet regierende König), ohne zu ahnen, daß 
fie einft feine Gemahlin werben würde, von ihrer Schönheit, von bem 
Adel, der auf ihrer Seftalt, fo wie aufjeder ihrer Bewegungen ſchwebte, 
gefeffelt, Aber größer und günftiger war noch der Eindruck, den bei 
näherer Bekanntfhaft ihr Geift und Gemüth auf ihn machte. Eine 
Annäherung, wie fie unter gleichgefinnten, edlen Menſchen aus allen Stän 
den gewöhnlich iſt, erfolgte bald. Nicht die Politik ſchloß hier ein Wünd- 
niß, fondern Einklang der Herzen und gegenfeitige Hochachtung. Am 

94. April 1793 fand in Darmftadt bie Verlobung Friedrich Wilhelms 
mit Luifen Statt; an bemfelben Zage verlobte ſich auch ber Prinz Lud⸗ 
wig bon Preußen mit Luifens Schwefter, ber jegigen Herzogin von 
Cumberland. Die wirkliche Vermählungsfeier verzönerte ber König- 
Erft nach der Schlacht ber Virmafens (14. Gept, 1793) kehrte Frie⸗ 
drich Wilhelm IL. mit dem Prinzen nad Berlin zurüd, wo banı auf 
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am 12, Dec. die verlobten’Prinzeffinnen eintrafen, Am 34, Dee besing 
man mit Biden der Würde des Föniglihen Haufes zuftehenden Glanze 
bie Bermählungsfeier, Der König, der bet der Verlobung, zum Bes 
weife freudiger Bewilligung, den Ringwechſel in Perfon volljogenhatte, 
fegnete-mit väterlichem. Entzüden ben Verein. Die Neunermäplten leb⸗ 
‚ten ber harmtofen Freude, der Haͤuslichkeit und der ſtillen Zugend, die 
ben Pallaft, wie die Hütte, ſchmuͤcken. Nachdem Luife am 7, Oct, 1794 
von einer todten Prinzeffin entbunden worden war, gebar fie.am 15.- 
Okt. 1795 den jetzigen Kronprinzen Friedrih Wilhelm. Nach dem Tode 
bes. Königs (16. Nov. 1797) beftieg ihr Gemahl ben Thron, und, führte 
feine Gemabtin den. neuen, wichtigen Pflichten ber. Landesmutter entge⸗ 
en, deren Erfüllung ihrem Herzen fo theuer Ward , und redlich Dereinte 
uife die Königin mit. ber Gattin und Mutter... Wir fehen fie forthin 
im neuen, erhabenen Wirkungskreiſe Eräftig für jedes Gute handeln, 
und täglich mehr die Liebe und Achtung der Nation verdienen und cm: 
pfangen. Als Schutzgeiſt des Landes begleitete fie ihren Gemahl auf 
feinen Reifen durch bie Provinzen, um. feine Sorgen zu. mindern und‘ 
feine Freuden zu verſchoͤnern. Wie die Bürgerin, iſt fie ihrem Manne 
treue, unzertrennlihe Begleiterin. Die mit Innigkeit dargebrachten 
Huldigungen der Völker nimt fie mit freundlicher, würbevoller Güte auf, 
die unverfhuldeten Unglüdlihen und Dürftigen finden in ihr eine Wohl - 
ebäterin, welche ftil und anſpruchlos ihr Elend mildert. Ein fhüsender 
Engel am Throne, fönnt fie die leidende Menſchheit, die bedrohte Un⸗ 
ſchuld mit dem launenvollen Schickſale aus. Vertrauensvoll naht das 
ungefannte Verdienft, und Luife erwirbt ipm Anerfennung und Beloh⸗ 
nung. Ihren. hellen Blicken bleibt nichts verborgen ;. allenthalben ges 
Lingt es ihr, bas Gute zu fördern und bad Schöne zu verherrlichen. 
Schöne Kunft und Wiffenfchaft finden eine Befchligerin in ihr, Mit ge: 
rechtem Stolze nennt Preuße feine Koͤnigin. Der Adel ihrer. ſchoͤnen 
Seele zeigte ſich bei jeder Beranlaffung und. die: allgemeine Verehrung 
flieg von Tag zu Tag. 1806 rief der Krieg den König in’s Feld; Luiſe, 
die ihn auf allen Reifen begleitet hatte, folgte ihn auch diefes Mal nad"; 
Thuͤringen. Nach dem unglüdlicyen 14, Oct: begab fie fi nach Koͤ⸗ 
nigsberg und von dort nad) Memel. ‚ Alle Leiden, bie ein unglüdliches- 
Berhängniß über fie häufte, trug fie.mit einem: Muthe, imit einer Er: ' 
gebung, die wahre Krömmigkeit und ein reines Bewußtſein bem Dulder 
verleihen. Am 16. San: 1808 kehrte bas königliche Ehepaar von Mes: 
mel nach Königsberg zurüd, und von hier aus unternahm es, am 27. 
Dec: d. 3. eine Reife noch Petersburg zum. Befuche der kaiſerlichen 
Familie. "Am 23..Dec. 1809 hatte darauf Berlin bie Freude, das edle 
Herrſcherpaar wieberzufehen und mit frohem Jubel zu begrüßen. Schön 
und im blühenden Glanze der Geſundheit ‚erfchien bie geliebte Lan 
besmutter unter der jauchzenden Menge: Aber der Schein täufchte:: 
Die Hauptftadt hatte fie nur auf Furze Deit wieber gewonnen, um fie‘ 
auf immer zu verlieren. Am 25. Suni 1810 reifete fie nad GStrelig. 
zu einem Bejuche bei ihrem Vater ab. Auf bem Luftfchloffe deſſelben, 
Hohenzieritz, ward fie am 32. Suni von einer Bruſtkrankheit überfallen; ' 
, bie. bald einen tebendgefährlichen Charakter annahm, und an weldjer fie bes» 
reits am 19. Iuli, Morgens um 9 Uhr. in den Armen ihres. Föniglichen . 
Gemahls verihied. Nur wenige Augenblidte: vor: ihrer. Auflöfung fing 
fir on, biefelbe zu ahnen, und als der Übergang in eine andre: Welt ſich 
ihr nahte, da flehte fie nur die ewine Liebe um einen Eurzen Todeskampf. 
Als ihre Leiche am 27. Sulincch Berlin feierlich eingeholt wurbe, und 
als die Beifegung in der Sakriftei in ber Domkirche am’ 30. Suli er: 
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folate, da fpead ber allgemeine, ungekünftelte Schmerz laut für ben 
Werth der Frühverflärten. Am Morgen bed 19, Dec. wurden bie theus 
ven Überrefte ausder Domkirche abgeholt, nad) Charlottenburg gebracht 
und dort in bem einfach gefhmadvollen Grabmale, welches ber König 
imScloßgarten neu hatte erbauen Laffen, beftattet. Noch heute vereinigen 
bie Beflern der Nation ihre Thränen mit denen des Eöniglichen Haufes. 
Seltene Thraͤnen, bie den Beweinten unſterblich machen, auch wenn 
Marmor ihm verewigt! Luiſens edles Thun als Königin, Gattin und 
Mutter wird fortleben, wenn längft ihre Grabmal von der allgewaltigen 
Hand ber Zeit zertrümmert if. Spät noch wird ihr Name genannt 
werden von den Enkeln der Armen, beren dankbare — ſie vor 
Gott nannten, von ben Guten, die durch alle Zeiten, me und Ge 
fchledhter einander verwandt find, von den Ebeln des weiblihen Ger 
ſchlechts. Denn diefen war fie ein ftilfeuchtenbes, aber um fo ficheres 
Borbild, Auch wird ihr Andenken durd die Luifenftiftung gefegnet. Wir 
empfehlen unf:en Lefern die eben fo ſachreiche, als gemuthvolle Schrift 
der Frau von Berg, welhe 1814 unter bem einfadyen Zitel: Luiſe, die 
Königin, in Berlin erfchien. Man wird bie eble, koͤnigliche Frau hier 
durch ihre Briefe aus ber verhängnißvollen Zeit von 1806 und Br 
und durch die Erzählung ihrer, auch im Unglück föniglichen Haltung 
ihres großfinnigen Betragens bei der Zufammenfunft mit N 1) 
Tilſit erft ganz kennen und ie lernen. Vieles in biefem rauhen 
und rohen Herrfher und Emportömmlinge wird die ältere Nachwelt 
ruhiger beurtheilen, ald wir es konnten und noch fönnen, aber feine 
Läfterungen ber Königin Luiſe in feinen Bulletins, und fein Übermuth 
zu Ziljit, dev koͤniglichen Frau gegenüber: — bies wirb immer ftrenger 
gerichtet werden, und feine moralifhe Nichtswuͤrdigkeit ftets beurkunden. 

Eouife Ulrica, Königin von Schweden feit 1744, Tochter des 
Königs Friedrih Wilhelm von Preußen, geborem720 und ftarb 1782. 
Männlicher Verftand, einnehmende Beredtfamkelt, vorzuͤgliche Liebe 
zu den Wiffenfchaften und eine aud im Tode unerfchütterte Geiftet 
ftärfe zeigte diefe Fürftin. Seit ihrer Zuruͤckkunft in Berlin 1772 und 
bem Tode ihres fönigl. Gemahls Lebte fie fo abgefchieden von der Welt, 
daß fie felten mehr bei Hofe erfchien, wegen Mißverftäntniffen mit dem 
Zhronfolger. Ihr Leibgedinge betrug 133,000 Rthir. Species. Da 
mit verſchoͤnerte fie ihre Palläfte, unterftügte Induftrie, Künfte und 
Wiſſenſchaften, aud) die Armenhäufer. Gleich ihrem kgl. Bruber wollte fie 
bie Seidenzucht nach bem hohen Norden ziehen und ber große Einne unter: 
‘ fügte nach Kräften die Acclimatifationgideen feiner Monarchin. 1753 ſtif⸗ 
tete ſie die ſchwediſche Akademie der Wiſſenſchaften aus eignem Vermd⸗ 
gen. Dieſe ging daher faſt unter, bis GuftavIIT. fie von neuem botirte. 
Diefe Königin gründete ferner die Bibliothek und das Kunftkasinet 
zu Dortningholm, wovon, fo wie von jenem bes Königs Adoiph Frier 
drich, Linner eine Befchreibung 1787 in Stodholm herausgab. Haſſel⸗ 
guiſt's in Smyrna verſetzte Sammlung ließ fie einlöfen, und rettete 
ſolche der Naturgefchichte, Auf ihre Koften gab Linne aus ben Hand- 
Ihriften biefes Gelehrten feine Reife nad) Paldftina heraus. Sie war 
eine gluͤckliche Gattin, ertrug aber ungern bie Abhängigkeit bes Kr 
nigs vom Reichsrath. Dies veranlafßte bie born’fhe Verſchwoͤrung, 
fhränfte den König noch mehr ein und veranlafte, ben Eoftbaren, für 
Schweden unvermeidlihen, unglüdlichen Krieg mit Preuffen und war 
daher den großen Familien im Reiche zuwider, bie ihr mande Krim 
Eung bereitsten. 
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2onifiana, ein Theil ber vereinigten norbamerlfantihen Staa» 
ten. Seit 1685 hatten die Franzoſen in biefem Lande, dem fie zu Ehs 
ren Lubwigs XIV. den Namen Louifiana gaben, zu verſchiedenen Mar 
len in der Nähe des Mififippi Kolonien angelegt, bie aber wegen ber 
Ungefundheit der Gegend und aus andern Urfahen wieder zu Grunde 
gingen. 1712 erhielt Grozart, ein reiher und unternehmender Kaufs 
mann, einen ausfchließenden Freibrief zum Handel nad Louiſiang auf 
15 Sabre, trat denfelben aber 1717 an den befannten Law (f. d. Art.) 


- ab, der ſich nun an die Spige einer Gefellfchaft ftellte, welche er fürden 


* 


Handel an dem Miſiſippi errichtet hatte. Da man abſichtlich ſehr vors 
theilhafte Nachrichten von ben am Mififippi gemachten Entdedungen 
und den davon zu erwartenden Bortheilen verbreitete: fo wurben bie 
Actien der Gefellfhaft mit der größten Begierde getauft, und es enta 
ftand jener berüchtigte Actienhandel, deſſen Sucht fid zu gleicher Zeit 
nad) England und Holland verbreitete. Als man aber im Jahr 1719 
überzeugt wurde, daß jene vorgegebenen Bortheile gan grundlos wär 
zen, fielen die Actien plöglidy, und die, in-dberen Händen die Papiere 
zulest blieben, erlitten einen ungeheuern Berluft. Der Name Louifiana 
wurde nun ein Gegenftand bes allgemeinen Abfcheues. Als nad) dem 
Tjährlgen Kriege Frankreich 11764 ganz unvermuthet Louifiana bis an 
den Mififiippi on Spanien abtrat, fchien ber Kolonie eine neue Sonne 
aufzugeben. ‚Denn Spanien, mweldes im erften parifer Frieden Flo⸗ 
riba, eine feinee Wormauern von Meriko, an England hatte abtreten 
müflen, erhob nun das unermeßlich lange und 300 Meilen breite Louifis 
ana (in welchem man-bamals an 150,000 Einwohner rechnete) zu einer 
neuen Barriere für die Dedung feiner merikanifhen Minen. Allein es 
ward 1802 im Frieden zu Amienz genötbiget, Louifiana an Frankreich 
urüdzugeben. Da aber das Land, vermöge feiner vortpeilhaften Lage, 
Fine Klima’s und Bodens, unter einer Eraftvollen Regierung eine ges 
fährlihe Nahbarfchaft für die vereinigten Staaten hätte werben füns 
nen, fo lehnte fich der Congreß gegen feine Abtretung auf und erhielt, 
in Folge eines am 30, April 1808 mit Frankreich abgefdhloffenen Vers 
trages, für eine Summe von 15 Millionen Dolars fowol die Souves 
zänetät ber Stadt Neuorleans und beren Gebiet, ald überhaupt des 
anzen Louifiana auf den Fuß bes bisherigen Befisftanded Spaniens. 
iefe Provinz hat gegen Süden ben mexikaniſchen Meerbufen, gegen 
Dften den Miffifippi und Florida, gegen Weften Meumerifo und gegen 
Norden wenig bekannte, von Wilden bewohnte Gegenden von Canada 
zur Grenze. Der Himmelsftrich ift bei ber großen Ausdehnung ſehr 
verschieden ; im füdlichen Theile ift es im Verhältniffe der geographiſchen 
Breite wenig heiß aber die Kälte gegen Norden unverhältnißmäßig 
firenger. Die Luft ift gefund, der Boben fruchtbar, doch etwas fteinig, 
bat Ülberfluß cn Kiefern. Cedern und grünen Fichten. Das Land hat 


‚ Indigo, Zuder, Kaffee, Tabak, Baumwolle, Flachs, Wilbpret, Buͤf⸗ 


fel, Elenthiere, Dammhirſche zc. und hin und wieder. Anzeigen von 
Silberminen und Erzgruben. Die vorzüalidhften Ylüffe heißen: St. 
Pierre, ber Moin, der Miffouri, der Fluß der Akanſas, der üllowſtone 
and der rothe Fluß (rivicre rouge), mit welchem fi ber ſchwarze F uß 
unb ber Ocfenfluß vereinigen. Die Einwohner find theils Europäer, 
tbeild Wilde. Neu-Orleans bis 55° Breite (2400 Q. M.) ift feit 
1812 in. den Bund der Freiftaaten aufgenommen. Bevölkerung 250,000 
Einw., und bie Hauptitabt NeusDrleang, die täglich aunimt über 50,009 
Einw. Miffifippi, bis 41° Breite (4189 DQ. M.) feit 1817 aufge: 


‘ nommen, bat eine gleihe VBolksmenge. Louiſiana, bis 45° Breite, 
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hat auf einer ſehr großen Oberfläche, die meiſt freie Wilde bewohnen, 
über 159,050 norbamerifanifhe Staatsbuͤrger. Seine Ausdehnung in 
Q. M. ift noch unbeftimmbar, vielleiht 50,000 Q, M. 

Loutherburg (Phil. Iac.) ward 1730 zu Straßburg geboren, 
und ift einer ber größten ‚Lanbfhaftsmaler. Er hat unter Cafanova 
ftudirt, und lebt jegt fortwährend in England. Ganz unvermutbet fing 
biefer große Maler an, die Kolle eines Wunderthäterd * fpielen, und 
Zaube und Blinde zu heilen. Er hat zwei große Gemälde verfertigt: 
Den Sturm auf Valenciennes im Juli 1793 und Howe's Seeſieg im 
Juni 1794, weldye in London geflohen worden find. Auch hat er ver« 
ſchiedene Blätter rabirt, unter welchen fih die Soldaten, und vier kand⸗ 
ſchaften, welche bie vier Stunden bed Tages benannt find, befonders 
auszeichnen. 

Louvet de Couvray (Ican Baptifte) geboren 1764 zu Paris, 
iſt der Verfaffer eines der fhlüpfrigften erotifchen, aber auch geiftweichften 
Romane ber Kranzofen, bed Fanblas, und zugleich befannt als Volks⸗ 
repräfentant im Laufe der Revolution. Won feinen Angehörigen wurde 
er zum Buchhandel beftimmt; batd verließ er aber diefe Laufbahn und 
widmete fich der Rechts kunde. Als Verfaſſer jenes Romans, ber eine 
Menge Auflagen erlebte und ſowol in’sEnglifche, wie in's Deutfche überfegt 
wurde, wird Louvet jedod länger im Gedaͤchtniſſe auch bei ung bleiben, 
als in ber legten Eigenfhaft, ob er ſich gleich im biefer Zeit als einen 
mutbvollen, energifhen und in feinem Sinne als einen patriotifchen 
Mann gezeigt hat. Er gehörte zu ber Faction ber Gironbiften, und 
wurde mit Allen, die zu berfelben gezählt wurben, am 31. Mai 1798 

cächtet. Kouvet entfloh von Paris und dburdirrte mit andern Häuptern: 
ieſer Partei flühtig und feine Minute feines Lebens ficher, unter taus 
fend täglich wechſelnden Gefahren, ganz Frankreich, ohne erkannt zu 
werben. Eine Geliebte, die wir nur unter dem Namen Loboisfa fen» 
nen, nahm ihn endlich ſin Paris bei fih auf, —— lange in ei⸗ 
nem, allen Nachforſchungen trotzbietenden, von ihr felbft angefertigten 
Verftede. Die Kiugheit gebot auch hier endliche Entfernung. Louwvet 
flüchtete in’s Juragebirge und blieb dort bis nad) Robespierrer® Sturze, 
worauf er in den Gonvent zuruͤckkehrte. Er hat diefen Zeitraum feines 
Lebens in einer fehr anziehenden Schrift (die von Ardenholz und ©. 
&:. Cramer überfegt worben ift), unter dem Titel: Quelques notices 
pour l’histoire, befchrieben. Sein vielfach bewegtes, unruniges Leben, 
das jest von einer Partei in feinem Baterlande, beren laxe Sitten 
er einft in feinem Faublas ziemlich ſchlelerlos hinftellte, mit manden 
dverkleinernden Anekdoten befhmust wird, endrte den 25. Auguft 1797 
und Mander, deffen Phantafie fi an den ſchluͤpfrigen Bildern weis 
dere, die Louvet in ben Abentheuern feines Chevalier Faublas aufftellte, 
verurtheilte bermalen ben Berfaffer bloh deswegen, weil berfelbe einft 
mit Lebhaftigkeit in die Sdeen der Revolution eintrat. Außer den ges 
nannten Werken, hat Louvet noch eine Menge andere Sachen gefchrieden, 
von ben:n mehrere Bezug auf die damaligen Öffentlichen Angelegenbris 
ten Rranfreihs haben. Das von ihm unter Roland's Minifterium herr 
auegegebene Volksblatt: „la Sentinelle* foll, wie man jegt in Fran: 
reich bebauptet, viel zu den Vorgängen am 10. Auguft beigetragen bar 
ben. Madame Roland harakfterifirt in ihren Memoiren Louvet in fols 
gender Art: „‚Es ift unmöglich, mehr Geift mit weniger Anmaßung 
und mehr Gutmüthiafeit zu vereinen; muthig, wie ein Löwe, einfach, wie 
ein Kind; gefühlvoller Menſch, guter Bürger, Eräftiger Scheiftfteller, 
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ces et souper avec Bachaumant,* | Ä 
Louvois (Frangois Michel Ye Tellier, Marquis be) Sohn bes 
Kanzlers und Ctaatöfekretärd Le Zellier, geb, 1641, warb 1666, in eis 
nem Alter, wo Andere kaum in die unterften Stellen eintreten, Lud⸗ 
wigs XIV, Staassfekretär und Kriegsminifter. Wenn der Staat des 
Krieges wegen, der Krieg aber des Kriegsminiftere wegen nothwendig 
ift: fo kann Louvois als ber größte Kriegsminifter angefehen werben. 
Eine umfaffende Kenntniß feines Gefhäftstreifes, tiefe Einfiht in das 
Weſen der Kriegsverwaltung, ungemein viel Verſtand, noch mehr Wils 
lenskraft und die raftlofefte Thaͤtigkeit zeichnen biefen, um die Zriums 
phe der großen Feldherren Lubwigs fehr verdienten Gefhäftsmann 
vor allen feinen Vorgängern aus; aber wenn für jeden Minifter rich⸗ 
tige Begriffe von Menſchenwuͤrde, Staatszweck und Bürgerwohl unbes 
bingt nothiwendig find, fo war Louvois kein großer Staatsmann, am 
ollerwenigiten ein guter Bürger ober ein edler Menſch. Louvois Vers 
dienft um Frankreich ift daher, aus dem wahren Standpunkte betradys 
tet, fehr untergeorbnek, wenn es ihm überhaupt, ba er feine feltenen 
Geifiesträfte felbftfühtig mißbraudte, zugeftanden werden darf. Nur 
als Schöpfer, Ordner und erftes Triebrad der nad) mathematifhen und 
olitiſchen Berechnungen zufammengefesten Mafchine des Kriegsmwefens 
ann man ihn einen Meifter in feinem Bade nennen, den fein Werk 
überlebt hat, und deffen Denk: und Handlungsweiſe, mit ihm nicht. aus« 
geftorben ift. Die von Richelieu vernachlaͤſſigte franzöfifhe Kriegsvers 
waltung banfte ihm die Einführung der Auffiht über die Mufterungen 
und eine ziwectmäßige Heerfhauz; unermüdet wachſam und mit eiferner 
Feſtigkeit hielt er die Kriegszucht aufrecht, und gemöhnte felbft die Feld⸗ 
birren an Gehorſam. Das Genie: und Artilleriewefen erbieiten zuerft 
von ihm jene trefflihe Verfaſſung, die fpäter, bei volllommener Ent» 
widelung biefen Waffen fo große Vorzüge gegeben hat; body waren hier 
Bauban und Eolbert feine Mitarbeiter. (Bol. die Geſchichte des franz. 
Heerwefens in av: Audouin’s, Hiftoriographen bes Kriegsdepots in Pas 
ris, trefflicher Histoire de l’administration de laguerre. Paris 1811. 
«Vol. 8) Als Bürger und Staatsmann betrachtet, war Louvois in bem 
länzenden Zeitalter Ludwigs XIV. ber Dämon ber Kriegs und ber 
Berflöhrung. Die Schäße, welhe Colbert gefammelt hatte, verfchlang 
bie wilde Gefchäftigkeit feines Mebenbuhlere. Sein Bater hatte ihn 
dem Könige als einen Jungen Menfhen vorgefchlaaen, der zur Arbeit 
tauge, und aus dem fich Leicht ein tühtiger Mann bilden laffe, wenn Se. 
Majeftät fih dir Mühe gaͤben, ihn zu leiten, Ludwig fühlte fich ger 
ſchmeichelt, der Lehrer feiner Minifter zu feinz er untermwies Louvois, 
und diefer benahm ſich ganz’ als Anfänger. Während aber der König 
glaubte, Allrs allein zu thun, wurde Louvois ber unumfchräntte Gebier 
ter bes He:red. Die Generale mußten ihn unmitielbaren Bericht ab» 
ftatten. Nur Türenne unterwarf ic, diefer Abhängigkeit nicht, fondern 
ſchrieb an den König felbft, ber aber dennoch Louvois diefe Briefe mit: 
theilte und fie nach deffen Meinung beantwortete. Louvois vermwidelte 
den König bald in kuͤhne, weitgreifende Plane, beren Ausführung nur 
der eifernen Thaͤtigkeit und der ftrengen Arbeits: und Dienflorbnung 
bes Minifters möglich war. Indeß ſah der bespotifhe und eigenmillige 
Mann wol ein, baß.der König ihn nicht liebes darum fuchte er fid ihm, 
und wäre es auf Koften des Staats, unentbehrlih zu maden. Gein 
Gerie kannte kein befferes Mittel zu biefem Zwecke, als den Krieg. 
Daher Überredete ex ben König, ſich, trog der feierlichſten Entfagung 
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auf alle Anfprücde, der Franche-Comté und der ſpantſchen RNiederlande 
zu bemädtigın. Aus dieſem Kriege (1667 und 1669) entfpann fid eine 
Reihe Eroberungskriege, welche Frantreid) entfräfteten und die ſchoͤn⸗ 
ften Länder Europa’ verwüfteten. Dem unruhig ehrgeizigen, bereich: 
füchtigen und unbeweglichen Louvois waren alle Mittel gleichgültig, 
wenn fie nur zum Zwecke führten. Er felbft war nicht Felbherr, wollte 
ed aber fein. Auf fremdes Verdienft neidbifh, im Haſſe unverföhnlid, 
in feinen Befhlüffen gewaltfam und unerfchütterlih, babei eiferfüd» 
tig auf feine Gewalt, opferte er Alles, fogar verbienftvolle Feldherren, 
feinem Ehrgeize auf. Nicht felten war er an ben Unfällen bes Krieges 
ſelbſt Schuld, indem er Alles durdy ben von ihm ausgehenden raf 
Umtrieb der materiellen Kräfte, dur Thaͤtigkeit, Zwang und Shrek 
ten zu erreichen glaubte, Sein Stolz madte den König andern Mäd- 
ten verhaßt. Nach dem aadyener Frieben (1638) nährte er in Ludwigs 
Seele den Haß gegen die Niederländer. Ein wohlausgerüftetes Heer 
von 180,000 Mann mad)te den unpolitifchen Rachekrieg von 1672 leicht; 
baher bewog Louvois den König, die großin Anerbietungen ber um Fries 
ben bittenden Holländer zu verwerfen. a bie Republid 
durch harte und ſchimpfliche Foderungen zur Verzweiflung; ambere 
Mächte ergriffen für Holland die Waffen: fo warb Frankreich in einen 
fehsjährigen Krieg verwidelt. Aud dann, ald Eonde Amfterdam mit 
bem Deere fchnell zu überfallen vorfhlug, war Louvois anderer Mei 
nung, und verzögerte den Gang des Kriegs durch Befegung ber Feflun 
gen. So aewannen bie Holländer Zeit, die Schleußen zu Öffnen, 
das franzöfifhe Herr mußte ſich zurückziehen. Nach dem Frieden von 
Nimmwegen forgte Louvois mit verdbeppelter Kraft für die taktifche Aus 
bildung des Heeres. Dabei hielt er an allen beutfhen Höfen Spion, 
Sept fingen die franzöfiihen Reunionen an; Djterreicy wiberfprad bie 
fem Raubſyſtem; allein, während man mit dem beutfchen Kaifer fried: 
lid) unterhandelte, ruͤckte Louvois mit einem Deere vor die deutſche freie 
Reichsſtadt Strasburg, und bewog durch Furt und Gold bie 

zur Übergabe (80. Sept. 1680). Auf gleihe Weife mußte Boufflers 
ſich Safale’s, des Schlüffeld von Italien, bemädhtigen. Um biefe Zeit 
gewann die Frau vonMaintenon (f. d. Art.) Einflußauf den König. 
Der argmwöhnifhe Louvois bot Alles auf, den feinigen zu behaupten; 
es gelang ihm aber nur, die öffentliche Belanntmadung der Ehe des 
Königs mit jener außerordentlihen Frau zu hindern. Nachdem er fih 
nämlich vergeblid bemüht hatte, dem König von biefer — — 
abzurathen, ließ er ſich von ihm das Wort geben, daß die Ehe nie 
fentlih erklärt würde, Bei der Trauung war er ald Zeuge zugegen. 
Einige 3eit darauf hörte er, bie Befanntmadjung folle bennod erfolgen; 
ba vereinigte er fih mit dem Erzbiſchof von Paris, Harley, um ben 
nig an fein Wort zu erinnern. Noch vor dem Gintritte bes un 
warf ſich Louvois zu den Füßen des Königs und beſchwor benfelben, ihm 
eher das Rrben zu nehmen, als die Krone fo hrrabzumwärbigen. Zub 
wig wollte ſich losmachen; aber Louvois ließ nicht eber ab, feine Knie 
zu umfaffen, als bis der König ihm fein Wort auf's neue gegeben hatte. 
Diefer Zug, der etwas Ähnliches mit einer ruhmmürbigen Handlung 
Suͤlly's hat, beweift, daß Louvois eine ungewöhnliche Kraft des Geifted 
und eine Hoheit des Willens befaß, bie von Religion, Liebe und ® 
tiakeit geleitet, ihn zu einentwahrbaft großen Manne aemadıt haben 
würde. Frau von Maintenon verfuchte umfonft, als Gemahlin des 
Königs dem Hofe vorgeftellt zu werden; Ludwig bat fie, ibm nichts 
mehr darüber zu ſagen. Geitbem arbeitete die beleibigre Frau an dem 
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Sturze des Miniſters. Als der Koͤnig das, fuͤr den Staat ſo verderb⸗ 
liche Bekehrungswerk der Reformation in Frankreich unternapm, rieth 
Louvois, der auch im Frieden feine Soldaten gebrauchen wollte, Gewa t 
an die Stelle der überredung zu fegen. Außer den harten Edicten, 
welche erlaffen wurben, fehrieb er noch befonders, an bie Gouverneurs in 
den Provinzen: „es ift der Wille des Königs, daß man bie Außerfie 
Sırenge alle diejenigen empfinden laffe, die ©. M. Religion nit ans 
. nehmen wollen.‘ Gr fandte Dragoner zu Zaufenden in die Provinzen, 
um bie Gewiffen zu unterjodhen, und der König ließ dies zu, weil Lotus 
vois ihm einrebete, es gefhehe, um unruhige Bewegungen zu unterdrüfs 
‘ Een. Aber vergebens ließ er bie Grenzen beivadhen. Gegen 700,000 
fleißige Bürger wanderten aus. Bald darauf gab die augsburger Eis 
Zue, welche bloß Vertheidigung gegen eroberungsfüdhtige Angriffe zum 
Zwecke hatte, dem Kriegsminifter einen Vorwand, in Deutfchland ein- 
zufallen. Diefer ftolze Mann, der feit Colbert's Tode au die Ober⸗ 
aufficht über die königlichen Gebäude führte, bemerkte nämlich, daß fein 
Anſehen beim Könige abnahın. Ludwig baute damals Zrianon, und 
äußerte gegen ibn: ein Fenfter fei nicht fo groß, wie bie übrigen. Der 
Minifter widerfprad hartnädig, fo daß ber König endlich die Fenſter 
durch Le Notre meffen lief. Es fand fid, daß Louvois Unrecht hatte, 
und der durch ben Streit gereizte König ließ ihn darüber in Gegenwart 
ber Arbeiter hart an. Dies erbitterte ben Minifter. „Der König, 
fagte er zu einem Vertrauten, fängt an, fih um Alles bekuͤmmern zu 
wollen; man muß ihm durch einen Krieg etwas zu thun geben; und bei 
Gott! er fol Krieg haben! Er oder id muß ihn haben.” In Folge 
biefes Entfhluffes fielen Hunderttaufende durh das Schwert, Denn 
ftatt den augsburger Bund dur Unterbandlungen zu trennen, riß er 
das Kabinet von Berfailles zu dem politifhen Fehler bin, durch einen 
Einfall in Deutfchland (1689) ganz Europa gegen ſich zu bewaffnen, 
Louvois ahnete nicht, daß er dadurch ſich felbft flürzen würde. Der 
Seeminifter Seignelay rieth, vorzüglid England anzugreifen, um Wils 
helm III. zu entthronen, Allein Louvois feste ungeftüm feine Meinung 
buch, den Krieg hauptfählid auf dem feften Lande, wo er Alles leitete, 
zu führen. Ludwig XIV. wollte jedoch Geignelay’s Plan nicht gang 
verwerfen. Daher ergriff man halbe Maßregeln; und England erlangte 
feit dem Siege bei la Hogue das entfchiedene Übergewicht zur See. Die 
Anftrengungen aber, die man auf den Landkrieg wandte, welden Lud⸗ 
wig mit 300,000 Mann führte, erihöpften die Kraft ber Nation. Zus 
gleich fchändete Louvois Art, den Krieg zu führen, die Ehre des Koͤ⸗ 
nigs 'und feiner Feldherren und machte ben Namen ber Franzofen in 
ganz Europa verhaßt. Unter bem Vorwande, die Grenzen Frankreichs 
durch eine Wüfte ficher zu ftellen, und zu verhindern, daß ber Feind aus 
den Grenzftäbten feine Waffenpläge made, ließ Louvois in den Monas 
ten Ianuar und Februar 1689 die Pfalz in eine Einöde verwandeln. 
Heidelberg, Manheim, Worms, Speier und viele andere Städte, nebft 
einer großen Zahl Dörfer wurden ausgeplündert uab verbrannt. In 
Speier entweihten bie franzöfiihen Soldaten die Gräber,ber falifchen 
Kaifer. Sie raubten bie ſilbernen Särge, freuten bie Refte der Tod⸗ 
ten umber und trieben mitden Schäbeln ber Kaifer ihren Spott. Frau 
von Maintenon machte ben König auf diefe Gräuel aufmerkfam. Lud⸗ 
wig unterfagtebaher dem Minifter, welcher auch Trier verbrennen wollte, 
diefe Barbarei. Amwei Tage barauf fhlug Louvois diefe Maßregel aufs 
neue vor, und fagte zum Könige, weil ihn ohne Zweifel cin zu zartes 
Gewiſſen hindere, in die Berftdiung von Trier einzumwilligen, fo habe 
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er, ba Krieg und Mitterd ſich nicht vertrügen, um den Gewiſſen des 
- Königs jede Unruhe zu erfparen, ed auf ſich allein genommen, und den 
Eilboten zur Vollziehung der Befehle bereits abgeſandt. Diefe Kühn 
heit reizte ben Zorn des Königs fo fehr, daß er die Feuerzange vom Kemin 
nahm und auf den Minifter losſchlagen wollte, Frau von Maintenon 
warf ficy zwifchen beite, und Louvois verließ in größter Beſtuͤrzung das 
Zimmer. Der König rief ihn zurüd und befahl ihm mit funkelnden 
Augen: „Senden fie fogleid einen Courier ab, der zu rechter Zeit ein 
sehe; wird auch nur ein Haus verbrannt, fo haftet ihr Kopf dafür 
Der erfte Eourier war aber noch nidyt abgegangen: Bald darauf reiste 
der Minifter den König auf's neue durch Widerſpruch fo, daß biefer nad 
dem Stode griff. Dies untergrub die Geſundheit des ehrſuͤchtigen Man: 
nes, und er ftarb ben 16. Juli 1691. Der König bedauerte feinen Ber 
luft nicht 3 er ſchien fogar froh, von diefem laͤſtigen Minifter befreit zu 
fein, und ließ dem König Jacob II. Stuart auf beifen Beileidsbezeuaungen 
antworten: „um unfere Angelegenheiten wirb es barum nicht weniger 
gut Stehen.’ Nach Duclos treffendem Urtheil muß man in Louvois, dies 
fem Gründer ded Despotismus der Staatsfekretäre, zwei Seiten unten 
fcheiden. Als Minifter war er in der Leitung tes Krieasweſens einzig; 
als Bürger war er ein Ungeheuer. Er hat ben Staat feiner Ehrfurdt, 
feinem -Unmuthe: und jeder fleinen Aufwallung feiner Eigenliebe auf: 
geopfert. Über Louvois haͤusliches Leben laͤßl fidy wenig fagen. Er 
war gang: Minifter. Seine Amter waren einträglid. Er Eaufte bie 
Herrfchaft: Meubon. und verwandte auf die Anlagen daſelbſt mehrer 
Millionen. ' Der König gab der Wittwe für Meubon 900.000 kivred 
und Ehoify. - , 

Louvre heißt ber alte königliche Palaft zu Paris, am nörblicden 
Ufer ber Seine, ein prächtiges, erſt unter Näpoleon vollenbetes, nierfeir 
tiges Gebäube, mit einem Hofe in der Mitte. ‚Der Urfprung feines 
Namens. und bie Zeit feiner erſten Erbauung find gänzlich unbekannt, 
Man weiß nur, bag Philipp Auguft (1214) ein Fort und ein Staattı 
gefängniß bafelbft-anlegte, daß Earl V. (1364 — 80) das Gebäude ver 
fchönerte und feine. Bibliothek, fo wie feine Schatzkammer bahin bradte 
und daß Franz I. (1528) denjenigen Theil des Schloſſes errichtete, wel⸗ 
her jegt das alte Louvre heißt: Heinrich IV. legte den Grund zu der 
prachtvollen Gallerie, welche bas Louvre an ber Südfeite mit den Zuib 
lerien:verbindet; Ludwig XIII. erbaute das Mittelgebäude, und Lud⸗ 
wig XIV, nad ben Angaben des baburd berühmt gewordenen Arzted 
Perrault, bie prächtige Fagade gegen Oſten, weldye unterder Golonnade 
des Louvre noch jest als das vollenbetfte Werk der Baukunft im ara 
Branfreich, bis eudwig XIV. das bon ihm erbaute Schloß zu Berfailled 
zu ſeinem Aufentholte wählte. Nachdem Napoleon das Schloß ber Zub 

lerien. bezogen hatte, fing er an, der oben erwähnten Gallerie gearmi 
ber, eine zweite Gallerie erbauen zu laffen, mittelft welcher bie beiden 
Paläfte ein großes Ganze, mit einem laͤnglicht viereckigen Hofe in der 
Mitte würden 'gebildet haben, bie aber bei feiner Thronentſetzung erſt 
auf eine Länge von 95 Klaftern vollendet war, und feitdem noch nicht 
fortgefegt ift. Seit ber Revolution befindet fid) indem untern Gr 
ſchoſſe bes Louvre bie Antikenſammlung, auch finden bie Ausftellunan 
ber Erzeugniffe bes Nationals-Runftfleißes daſelbſt Statt; und die Ala⸗ 
demien (vorhin bas kaiſerl. Juſtitut) halten ihre Sitzungen barinnen. 
Die Ehre des Louvre haben, hieß ehemals in Frankreich die Erlaubniß, 
in alle: fönigliche Schloͤſſer mit der Earoffe einfapren zu bürfen. An 
fänglich war dies. nur ein. Vorrecht ber Prinzen, Als aber im 3. 1607 
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ber Herzog von Egermont unter dem Vorwande einer Unpaͤßlichkeit in 
das Louvre fuhr, gab Deinrih IV. nit nur ihm, fondern 1609 aud) 
dem Derzoge von Suͤlly die Erlaubnig, foldyes beftändig thun zu dürfen. 
Endlich erhielten‘ während der Minderjährigkeit Ludwigs XIII. alle 
hohe Kronbeamten und Herzöge von Maria von Medici daſſelbe Vor⸗ 
recht. 

Lovelace (Riharb), ein englifher Dichter, der 1653 ftarb und 
deffen Gedichte ineinem reinen, Leichten und fließenden Style gefchrieben 
find. Richardſon Hatte unter bem Namen: Lovelace, in feiner Glariffa 
einen Wüftling gleihfam in der hoͤchſten Potenz aufgeftelt; weshalb 
man einen feinen Verführer ber Unſchuld wohl einen Eovelace zu nennen 
pfleat. 

Löwen (Loeven, Leuven, franz. Louvain), ehemalige 
Hauptftadt einer der vier Gebiete des Herzogthums Brabant, jest 
die Hauptſtadt eines Bezirks ber zum Königreich der Niederlande 
gehörigen Provinz Südbrabant, liegt an dem Fluffe Dyle und an 
einem Kanale aus bemfelben in bie Rupel, wodurd fie mit Mecheln 
und der Scelde in Verbindung ſteht. Sie hat zwar einen großen 
Umfang, aber Gärten und der netmen faft % davon ein. Man 
findet bier 7 Kirchen, 5 Klöfter, ein prädtiges Invalidenhaus, 4000 
Häufer und 25,400 Einwohner, Am’ berühmteften war Löwen durch 
feine, vom Herzoge Iohann IV. von Brabant 1426 geftiftete Unis 
verfität, zu welcher vier wol privilegirte Collegia, eine beträchtli: 
he Bibliothek, ein botanifcher Garten und ein anatomifches Theater 
gehörten. Im 16. Iahrh. ‚zählte fie 6000 Studenten. Nachdem fie 

durch den franzoͤſiſchen Revolutionstrieg eingegangen war, ward fie 
ſpaͤter in ein Lyceum verwandelt, ift jest aber wieder hergeftellt 
und am 6. Oct. 1817 feierlich) eröffnet worden. Zu Anfange des 14. 
Sahrh., wo bie Stadt 200,000 Einwohner bat, ernährten die hiefis 
gen Wollen: und Zucfabrifen gegen 100,000 Arbeiter, von denen 
ſich aber nad dem hart beftraften Aufftande 1878, viele nah Enge - 
land begaben und felbft den Grund zu ben dortigen Tuchfabriken 
legten. Am wichtigften find jest die Bierbrauereien, die jährlich ge« 
gen 150,000 Faͤſſer ausführen; ferner find bier zwei Zuderfiebereien, 
eine Kattundruderei, Baummollenfpinnereien und zehn bis zwoͤlf 
mens auch wird ein beträdtliher Getreidehandel ger 
trieben. | 

Löwendal (Urih Friedrich Woldemar, Graf von), Urenkel 
Friedrichs III., Königs von Dänemark, 1700 zu Hamburg en, 
begann 1713 in Polen feine kriegeriſche Laufbahn, war 1714 Kapis 
tän und trat als Freiwilliger in bie Dienfte Dänemarks, weldes 
mit Schweden Krieg führte. 1716 "ging er nad) Ungarn und zeich⸗ 
nete ſich daſelbſt in der Schlacht bei Peterwardein und bei ben 
Belagerungen von Temeswar und Belgrad aus. Nicht weniger glänzte 
feine Zapferkeit in Sarbinien und Siciiien, wohin er nach und nad; 
gefanbt ward, denn er nahm an allen Schladhten des Krieges 1718 
bis 1721 Antheil. Während bes num erfolgten Friebens verwandte 
er nun das eifrigfte Studium auf das. Artillerie» und Genie: Wefen, 
und ward darauf vom Könige Auguft von Polen, in beffen Dienfte 
er trat, zum Feldmarſchall und Generalinfpector ter fähfifchen Sie 
fanterie ernannt. Der Tod diefes Monardien (1733) gab ihm Gelce 
genheit, fich durch feine muthige Vertheidigung Krakau's auszuzeichnen. 
Die Kaiferin von Rußland, welcher er nun empfohlen wurbe, nahm ihn 
in ihre Dienfte und war mit feinem Benehmen in ber Krim und Ukraine, 
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wohin fie ihn gefandt hatte, fo zufrieden, daß fle ihn zum Befchläha: 
ber ihrer Armeen ernannte. Der große Ruf, welchen er ſich durch feine 
Zapferkeit erworben hatte, wurbe Veranlaffung, daß ihn Lubwig XV. 
in feine Dienfte zog und ihn 1748 zum Generallieutenant machte. Bald 
rechtfertigte er die gute Meinung, welde der König von ihm gehabt 
hatte, denn fer zeichnete ſich 1744 bei den Belagerungen don Me: 
nin, Ypern und Krriburg durch Kiugheit und Tapferkeit vorzüglich aus; 
auch ward er hier gefährlich verwundet. Doch befehligte er 1745 das 
Refervecorps in ber Schlacht bei Kontenoi "wieder, an beren glüdlis 
dem Ausgange er ruͤhmlichen Antheil hatte. Auch hatte er bas Glüd, 
in bemfelben Feldzuge Gent, Dudenarde, Oſtende und Nieuport zu eros 
bern. Die Ereigniffe des folgenden Jahres waren noch glorreicher 
ihn: ex belagerte l’Eclüfe und Sas de- Gand, und traf darauf, 
rend feine Armee die übrigen Feftungen von Hollaͤndiſch⸗Flandern zur 
übergabe brachte, fo vortrefflihe Anftaiten zur Vertheibigung von 
Antwerpen, baß der Feind dem Plane, einen Angriff auf bie Stadt zu 
wagen, gänzlich entfagte. Aber bie Belagerung von Bergen op Zoom 
bradte feinen Ruhm auf den hoͤchſten Gipfel. Diefe Stabt, welche 
bis dabin für unnehmbar gehalten worden war, und von einer zahl 
zeichen Befagung und von einem noch zahlreichern Beer, das vor ih⸗ 
ren Thoren ein Lager aufgefhlagen hatte, vertheibigt ward, eroberte 
5 bei Faum eröffneten Laufgräben am 16. Sept. 1747 mit Sturm. 
m folgenden Tage empfing Lömwendal den Marſchallsſtab. Er ftarb 
1755. — Mit einem burddringenden Geifte geboren, hatte Lömwenbal 
eifrig die Kriegswiſſenſchaften ſtudirt. Gr befaß im Geniewejen, in 
der Geographie und Taktik die gründlichften Kenntniffe, und ſprach 
Yateinifch, beutfh, enalifh, italienifh, zuffifh und franzöfife mit 
gleicher Geläufigkeit. Mit allen diefen Vorzügen verbanb er eine ſel⸗ 
tene Befcheidenheit und Herzensgüte. Gleich dem Marſchall von Sad 
fen, feinem vertrauteften Freunde, wußte er übrigens das Studium ber 
ernften Kriegswiffenfchaften mit dem Genuffe der rauſchendſten Bergnüs 
gungen zu vereinigen, 

Loyola (Ignaz von). Diefer berühmte Stifter bes Ordens ber 
Sefuiten wurde im 3. 1491 auf dem Schloffe Loyola in der fpanifchen 
Provinz Quipuscoa geboren und verlebte feine Jugend an bem Hofe 
der Königs von Arragonien, Ferdinand V. (bes Katholifen). Bis in 
fein 29. Jahr biente er hierauf im Militär und zeichnete fih buch 
nichts, als eine feiner Zeit und ſeinem Volke ziemlid eigene Zapfer: 
keit, einige nicht ſonderlich ausfallende Verſuche in der Poeſie und eime 
Menge nicht - immer ehrenvolle Liebesintriguen aus. Bei der Bela 
gerung von Pampelona durch die Sranzofen, am beiben Beinen jo ge 
fäbrlih verwundet, daß, nachdem die Heilung ſchon vollendet, Loyola 
dennoch), getrieben von Eitelkeit, den einen Fuß, welder nicht gerade 
geheilt worden war, nod einmal zerbrechen ließ, um nur mwieber, wie 
vorber, geſchickt zu fein, den Frauen zu imponiren; begab fid) auf ein 
mal während diefer zweiten Heilung, eine große Veränderung in feinem 
Innern und aus dem argen Weltkinde wurde, wie durch Zauberfchlag, 
ein Heiliger. Es gefhah naͤmlich, daß ihm während er.auf bem Schloffe 
Loyola das Lager hüten mußte, die Zeit fehr lang wurde, und um ſich 
Unterhaltung zu verfchaffen, begann er eine Menge Heiligenlegen» 
ben und das Leben des Erlöfers zulefen. Da kam denn, wie feine Berebrer 
verfihern, die Gnade auf ihn herab und er fing am, zu faften und zu 
beten, zu bereuen und ſich zu geißeln, und zulegt ben Entſchluß zu fafr 
fen, förderhin dem Frauendienft auf Erben zu entfagen und fih allein 
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der Himmelskönigin zur weihen. Sobald er num hergeftellt war, pils 
gerte er in einem fihlechten und groben Gewande nad) dem Montfers 
rat, wofelbft ein wunderthätiges Marienbild verehrt ward, dem cr 
feine einftgetragnen Waffen weihete, fih zum Ritter ber heil. Jungfrau 
erklärte, und endlih fih nah Manrefo (einem benachbarten Eieinen 
Dre) begab, und fi dort in’s Hofpital einquarfirte. Bier faflete er: 
bis zum Verſchmachten, geißelte fih täglich trei Mal und bettclte feih 
Brot vor den Thüren. Da dem heißen Schwärmer indeß diefe Lebens— 
art nody nicht fireng genug zu fein fhien: fo verlieh er das Hofpital 
nad) einiger Zeit von neuem, verkroch fid in eine einfame Zelfenhöhle 
und martırte feinen Leib dermaßen ab, daß man ihn eines Tages ganz 
bewußtlos fand unb wieder in das Hospital bradıte, wefelbft-er nun 
10 Monate blicb, dann aber fid) in Barcellona einfhiffte, um das heil. 
Grab zu beſuchen. ein Plan, in Patäftina zu bleiben und dort ſich 
der Belehrung ter Mohammedaner zu witmen, warb von dem Wächs 
ter tes heil. Grabes, dem Provinzial der Franziscaner, mißbilliat: 
er kehrte daher nad) Üderftebung mandyer Fährlichkeiten über Venedig 
nad Barcellona zurüc (1524), begann bort die Grammatik zu fiubies 
ven und labte ſich auf’s neue von felbft erbettelten Almofen. Bon bier 
ging er Tann nad) zweijährigem Aufenthalt auf die hohe Schule von Als 
cala, wo fih bald einiae Sınnesverwandte an ihn anfchloffen, die Ins 
quifition aber, feines feltfamen Benehmens wegen, den Verdacht auf 
ibn warf, als befhäftigte er fidy mit ber Zauberei, und ıhn in einen 
Kerker ſteckte, aus welchem er erſt 1528 wieder erlöft wurde, wors 
auf er dann nad) Frankreich, aing um in der Hauptftadt dieſes Landes 
feine Studien fortzufegen , bie freilich in nichts anderem, als dem müs ı 
Bioen Grübeln über eine Menge oscetifcher Bücher beftanden. Hier nun 
mit mebreren theils glei ihm in Überfvannung begriffen, theils ehr⸗ 
Be Landeleuten und auch Frangofen (Lainez, Salmeron, 

ovadilla, Rodriguez Pierre Kavge u. A. vergl. die Art.: 
Sefuiten, Lainez 2c.) bekannt werdend, Am unter tiefen Menfch n 
der Plan zu Stande,. einen neuen Orben zur Belehrung ter Heiden und 
Suͤnder zu ftiften, und am Himmelfahrtötage des Zıhres 1554 verbans 
ben fie ſich in der unterirbifchen Kapelle der Abtei zu Montmartre feiers 
Li) au dıefem großen Werke. Da indeß einige diefer Leute ihre theos 
logiſchen Studien noch nicht beendet hatten, fo begab ſich Loyola bis 
zu tiefem Zeitpunkt wieder nad Spanien und endlih, 1536, Fam man 
auf’s neue in Benedig zufammen, wo dann gemeinſchaftlich nah Rom 
gereift wurde, um vom Papſt Paul IIL., die Beflätiaung des Ordens 
zu eıhalren. Diefe warb und num erfolgte das bueifadye Geluͤbde: 
der Kreufchheit, des Gehorfams und der Armuth, in bie Hände bes Nuns 


tius Veralli zu Venedig abgelegt. Wie hierauf der Orden wittelſt einer 


Bulle von Paul III. d. d. 27. Sept. 1540 feinen Namen und Einrichs 
tung erhielt, ſchnelle Ausbreitung gewann, von Julius III. neuerdings. 
beftätigt wırrde, fi bald zu großer Macht und Anfehen verhalf, Fürs 
ften und Völkern gefährlich ward, eine Menge der abſcheulichſten Schrift« 
verdrehungen .aufitellte, alles zu umgarnen ftrebte, unterdruͤckt und im 
neueften Zagen wieder hergeftellt wurde, kurz wie die fogenannte Gefells 
[haft Jeſu auf mehr als eine traurige Art, welthiſtoriſch ward; dies 
it Eürzlih in dem Art. Sefuiten bargeftellt und wir bemerken 
bier nur nod, daß Loyola (1541) zum erfien DOrbensgeneral ernannt 
wurde (obgleich eigentlich Lainez, fein Nadıfolger im Amte, fhon das 
mals als bie Seele und der Begründer und Auebilder des Ganzen zu 
betradhten war) und daß er den 28. Juli 1556 erfhöpft von Anftrene 
Aufl. V.+r+3b..5 
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gungen verſchied, 43: Jahre darauf aber von Paul V. ſellg, und fpätes 
von Gregor XV. heilig geſprochen und fein Feſt in ber katholiſchen Kirche 
auf den 81. Zuli gefegt. wurde, Man hat von Loyola 2 Werke: 1) 
feine Orbensconftitution in fpanifcher Sprache, die auch in's Lateinifche 
und Deutſche überfest und von einem Kenner despotiſcher Regierungss 
unft, dem Kardinal Richelieu, als ein Meiſterwerk ift "gepriefen 
worden, und 2) feine geiftlihen übungen (gleichfalls in fpanifcher 
Spradie 1548 in Rom erfhienen); ein Buch, das ebenfall® mehrfach 
überfest worden ift, und deſſen erſter Entwurf von ihm mod im Dospis 
tale Manrefo gemacht wurde. Unter ben, von ihm erfchienenen Lebenss 
befhreibüngen zeichnen fih von.Meaffei, Bouhours und Ribadeneira 
verfüßten, aus, und bemerfenswerth in Bettaht der ihn fpäter ans 
gedichteten Wunder ift, daß Ribadeneira, fein Beitgenoffe nichts von 
benfeiben wiffen will, was, als Bayle dies in feinem Dictionarre aufe 
ſtach, freilih von den ruhmſuͤchtigen Jeſuiten und ihren Freunden dies 


ſem Gelehrten fehr übel genommen wurde 


Lübek ehemals ein lutheriſches Bisthum, jest das Fuͤrſtenthum 
Gutin, längs dem Fluſſe Trave und um den Eutinerfee, in der holſtei⸗ 
nifhen Landfhaft Wagrien, deſſen Biſchof zu Eutin feinen’ Wohnfig 
hatte, Und ein Reichefürft war: Da das fürftiihe Haus Holftein dem 
Bisthume manchen Dienft erwiefen hatte, ſo ward 1647 zwifchen beiden 
ein Vergleich gefhloffen, Eraft deſſen von diefer Zeit an fehs Auf ein» 
ander folgende Bifhöfe aus dem holfteinifhen Hau e erwählt werben 
follten. Daraus entitanden Sfreitigkeiten mit Dänemark , weldes je 
doc 1667 im: alhcftädtifchen Frieden jenem Vergleiche fein: Zuſtim⸗ 
mung :gab. 1701 erhob fi, nah Abfterben des Bifhofs, ein neuer 
Streit, indem zwölf Stimmen für den königlich daͤniſchen Prinzen Garl, 
meun aber für den holfteinifhen Adminiſtrator, Herzog Ehriftian Aus 
guft, waren. Auf Vermittelung Englands und Hollands ſchloß man 
endlich einen Vergleich al vermoge deffen ‚der Adminiſtrator von Hols 
ftein im Beſitz des Bisthllins verbleiben, Prinz Carl von Dänemark 
dber eine Summe Beides bekommen ſollte. Nachdem det Vertrag von 
1647 durch die Wahl Herzdg Friedrich Augufts von Kolftein= Gortorp 





. zu Ende gegängen war, wählte das Domfapirel 1756 ben dänifchen 


Prinzen Friedrich, einen Sohn König Kriedrihd V. aus der zweiten 
Ehe, zum Coadjutor. Diefer. begab ſich 1772 feiner Anſpruͤche zum 
Vortheile Peter Friedrichs, eines Sohns bei obgedachten Biſchofs Kries 
drich —** weicher ſie Wiederum 1776 an feinen Better, ben Herzog 
Meter Friedrich Ludwig , abtvat, ber. Alddann 1785 die bifchöflihe Res 
gierung begann und zugleich Adminiftrator des Herzogthums Oldenbarg 
wurbe, 1802 würde endlidy nicht nur das ganze Bisthum, fondern Auch 
das faft eben fo beträchtliche Domkapitel dem Herzoge von Didenburg 
für gemachte Aufopferungen als Fuͤrſtenthum zus Entſchaͤdigung übers 
tragen, wobei man jedocd ber Reidsftabt Lübed einen Theil der Kar 
piteledörfer zum ——— Beſitz zuerkannte. Das Fuͤrſtenthum 
Lübe hat auf 10 A. M. 22,000 Einw.; davon gehörten dem Biſchofe 
77 5* nebſt der Stadt Eutin. Des Fuͤrſtenthums Einkuͤnfte ſind 
90, we 

' gäbe, vdrmals der Banfeftäbte Haupt und noch jetzt eine bon 
den drei freien Hanfeftädten , welche fich erhalten haben, war nad) Ber: 
mwüftung der Stadt Bucu, von Graf Adolph IL. von Holftein: Schaum: 
burg um's 3.1144 auf derfelben Stätte erbaut worben, Nach ber neuen 
Stadt zogen viele Kaufleute aus Bardewick, und Heinrich ber Löwe, 
Herzog von Sachſen, eiferfühtig über Lübeds ſchnellen Flor, derord⸗ 
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nete, daß dort nichto weiter, als Lebensmitel verkauft: werden ſollten. 
Als zehn Jahr fpaͤter die Stadt abbrannte, trat Graf Adolph dem Her⸗ 

oge den Oxt ab. Heinrich ließ ſolchen neu aufbauen, gab den nordi⸗ 
chen Voͤlkern den Handel dahin frei, ſchenkte der Stadt das Stadt» 
recht (nachmäls:non mehrern Kaifern beftätige)y: Und verlegte das ol⸗ 
denburgiſche Bisthum, welchem bie im 3, 1464 eingeweihtet Domkirche 
ihr ıDafein verdankt, nach Luͤbeck. Nach der Achtserkiärung des Her⸗ 
zoͤgs mußte ſich die Stadt 1182 dem Kaiſer Friedrich J. unterwerfen, 
kam 1189 zwar wiebet an jemen zurüdı, aber fhon 1192 an den Gras 
fen Adolph von Holfteine Schaumbura, dem fie 1202 von Waldemar, 
Herzoge von. Schleswig und nachmaligem Könige don Dänemark, eb⸗ 
genommen ward, hefien Botmäßigteit Tie fidyraben 4226 entzog und 
fih in Freiheit feste. »:In der Folge trat Lübe an die Spige des Hans 
febundes ,. feine Flotten beherrſchten das baldiſche Meer, innerhalb fei« 
ner. Mauern fınd der.entflohene Guftan Waſa vor Chriftians Il. Mords 
luft: einen Zufluchtsort, und Luͤbecks Stimme entichieb über die Angele⸗ 
genheiten der. wordifchen Reihe. Die jrgt unbefeſtigte Stadt Tiegt auf _ 
einer Inſel zwifchen der Trave und Wacdenig auf einem mäßig erhaber 
nen Hügel. Die Waͤlle dienen zum Spaziergange. Die Haͤuſer, des 
ren. Zahl 3,800 beträgt, find mafiiv , nad) alter Art erbaut, Die Zahl 
ihrer Bewohner ſchaͤtzt man auf 26,000, - Herrſchend blieb von 1530. an 
die evangeiifär @lutherifche. Lehre. : Unter den Kirchen zeichnen ſich aus: 
bie’ Domkirche, ein. weitläufiges: Geräute,:. mit: vielen Alterthümerm 
und Denkmaͤlern und-die Marienfirhe mit dem ſchoͤnen Altar, kunſt⸗ 
reichen aſtronomiſchen Uhrwerke und Todtentanze. Auch findet man hier 
eine reformirte und eine katholiſche Kirche. Die Stadt hat treffliche 
Armenanſtalten und in ben ehemaligen Catharinenkloſter ein Gymna⸗— 
fium von fievem Khaffen. Mehrere feiner Behrer.nennt dir Gelehrtenge⸗ 
fhichteimit Ruhm. Luͤbeck ‚welches durch feine - Lage Verbindung mit der 
Oſt⸗und Norvfee hat, treibt einen wichtigen ©pebitionshanbel zwifden 
Deutſchland und den. Dftfreländern, einen ſtarken eignen Andel mit 
Wein, Leder, Flachs und ‚Getreide; und macht ſehr wichtige Baukger 
ſchaͤfte mit Hamburg:, Roſtock, Kopenhagen und Petersburg; Es ſind 
auch zwei Affecuranzaejellihafter und eine Boͤrſe hier, und die Einwoh⸗ 
ner beſitzen 70 bis 80 eigne Schiffe. Im 3. 1814 kamen über 1000 
Schiffe an. Doch liegt der Handel und die Nahrung in dieſer freundlichen 
Stadt mit ſchoͤner Umgebung ſehr darnieder. Vermittelſt der Steckenitz, 
welche oberhalb: ber Stadt in bie Trave fällt, und ſich durch die Del⸗ 
wenau mit ber Etbe in Verbindung. fest, koͤnnen die Luͤbecker in die 
Elbe fahren, und Hamburg bezieht viele, von den aus ben Oſtſeelaͤn⸗ 
dern kommenden Waaren über Luͤbeck. Bon Fabriken find® bier Zucker⸗ 
fieder ’ Zabafer, Leder⸗, Staͤrke-⸗, Gold⸗- und Sü ertreſſen⸗ 
Hut⸗, Kattun-⸗, Wollenfabriken, Fiſchbeinreißereien, Leimfiedereien. 
Das Gebiet der Stadt begreift mit der ‚Hälfte des Amts Bergedorf id 
der. Vicerlande, einem fruchtbaren Laͤndchen, (welches Luͤbeck, nebft Bers 
gedotf: gemeinfchafttidy mit: Hamburg -befigt) 54 Q. M. und 18,000 
Einwohner; : Burn biefenn: Gebiete gehört das Staͤdchen Travemuͤnde an 
dem Einfluffe det Trave in die Oſtſee, mit einem Hafen und Erebabe, 
Als’ 1806 bie: ehemalige Neihsverfaffung «aufgehoben. wurbe;, beftanb 
Luͤbeck, jedoch ohne Verbindung mit dem übrigen Deutſchland, als freie 
Hanſeſtadt. Aus der neueften Krieasgefhichte ift die Schlacht und 
ber Sturm von kuͤbeck am 6. Nov. 1306 bekannt genug. Bluͤcher en - 
digte bier feinen ruhmvollen Rüdzug buch die-Eapitutation zu Rate 
kau, 9509. Preußen und 1500 zu fpät eingefchiffte Schweren wurden 
53 
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‚von den Franzoſen zu Gefangenen gemacht. Luͤbeckt krauriges Sqhich 
ſal bei jenen Morbfcenen war ſehr furchtbar nach der er ahrnen Plüns 
drunq. 1810 wurde Luͤbeck zum ftanzoͤſiſchen Departement der Gib 
muͤndungen geſchlagen und wurde nicht einmal Haudtort eines Departe⸗ 


tements. In dem Freiheitskriege Haben Luͤbecke Freie Männer wacker 


* 


in der hanfeatiſchen Legion mitgefochten. Es fiel zwar vor Eintrit bes 
Waffenftlftandes im Sommer 1813 no einmal ten Franzoſen in tie 
Bände; wurde aber nach der Schacht bei Leipzig befreit. Seitdem hat 
es feine republitanifche Verfaſſung wieber hergeftelt. Der Rath befieht 
and 4 Bürgermeiftern und 16-Rathverwanbten;'.bie gefammte Bürger: 
(hart aus zwölf Gollegien, beren jedes bei ben buͤrgerlichen Beraith⸗ 
ftlagungen eine Stimme haf. : Das Militär beſteht aus 14 Bürgers 
tompanien und einer Juͤgercompanie. Die jährlihen Einkünfte derech— 
net man auf 500 000 fl, : &ie mag 4 Millionen Rthir. Schulden: haben, 
Auf dem beutfchen Bundestane hat Luͤbeck mit den andern $ freien Stäbs 
ten eine Gefammt :, und in ber weitern Bundesverſammlung eine befon: 
dere Stimme, und ift jegt der Gig des Appellationsgerihts für bie 
freien Städre. | 
:< Lucanus (Marcus Annäus), ein Ferühfhter römifcher Dichte, 
geboren zu Corduba in Spanien um das J. 89 nad Ehr. Geb. Gein 
Bater Anndus Mela, ein römifher Ritter, war der jüngfte Bruder 
bes Philosophen: Seneca. Lucan kam in früher Kindheit nad Rom, 
wo er von ben geſchickteſten Lehrern in der Phitofophie, Grammatık und 
Rhetorik unterichtet ward. Man glaubt, daß er. zu Athen feine Stu— 
dien vollendete. Sein Oheim Seneta führte ihn in's oͤffentliche kLeben 
ein. Er erhielt die Quaͤſtur noch vor dem gefeglichen Alter und trat 
in des Collegium ber Augurn. Aug'eich vermählre er ſich mir Pola 
Argentaria, der Tochter eines geprifenen römifhen Senator. Schea 
früh ‚hatte Lucan Proben poetifhen Talents gegeben und burd) med⸗ 
sere Grbichte fids einen Ruf erwo ben "Aber er zog daburd die E f.rs 
ucht Meiits auf ſich, ber ebenfalls für einen groſen Dichter und Mur 

ker gelten wollte Ad jener einft vor. einer zahlreichen Verfanmlung 
ein Gedicht auf die Geſchichte ber Niobe reciirt nnd grosen Beifaul 
einaeerntit hatte, wagte Lucan als fein Netenhubler ‚mit. einem Ger 
dicht auf den Orpbeus anfzutreten und bie Zuhörer‘erfannten ihm ben 
Vorrang zu. Seitdem fah Nero.nur mit Haß auf Lutan, rerrot'itm, 
dffentlich aufzutresen, und ſprach von feinen Werken nur mir Epoft 
und Berahtung. Dies bewog kucan, ald mehrere ausgezeichnete Pırr 
fonen, an: deren Spitze Pifo ſtand, fich gegen Rero virbauben, an ber 
Verihwörung Theil zu nehmen. Das Unternehmen ward entdedt und 
Eucan, ber nad Zacitus unnätürlih genug war, feine eigne Mutter 
als Mitfchirltige anzuneben, zum Tode verurtheilt. Ecr waͤhlte bie 
Zobesart feines Oheims und ließ fih die Abern oͤffnen. Schon dam 
Tode nahe, ſprach er noch einige Verfe, in denen er einen, unter feinen 
Wunden hinſinkenden Krieger beſchrieben hette. Er ftarb-in einem Als 
ter von 27 Iabren. Von kucan's verſchiedenen Gedichten ſind nur ſeine 
Pharsalia auf uns gekommen, in denen er bie Ereigniſſe des Buͤrger⸗ 
Prieges zwifchen Caͤſar und Pompejus erzählts- das Gedicht ift nicht 
vollendet,und durch Härte und Dunkelpeit im Ausdruck, durch Schwulk 
und übertriebene Bilder mannichfach entſtellt; aber biefe Fehler wer: 
ben durch Abel der Geiinnung und Freiheitsliebe, die durd das ganıe 
Gedicht wehen, wenigſtens zum Theil vergütet und einzelne Stellen 
find wahrhaft poetif$ und von unfehlbarer Wirkung: Die beten Aus 
gaben find von Dubenborp, Leyden 1728, 4., von Burmann, Leyden 
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1740, 4, unb :mit Bentley's und Grotius Anmerkungen, Straw⸗ 

berry bill 4760 ,: 4. RXT . — 
Lucas iſt ber Verfaſſer eines Evangeliums, das ſich unter ben 

übrigen: Nachrichten von dem Leben Jeſu durch Vollſtaͤndigkeit, Ges 


nauigkeit und Spuren nicht gemeiner Kenntniſſe auszeichnet, und derx 


Apoſtelgeſchichte, in welcher er wohlgeordnete Nachrichten von ber Entt 
ftehung der riftliben Kirche, und insbefondere von den Reifen bes 
Apoftel Paulus gibt. Obgleich beide Bücher nur für einen Freund, 
Namens Theophilus, beftimmt waren, nelangten fie doch bald zu ka⸗ 
nonifhem Anfehn und wurden in den Kirchen öffentlich vorgele'cn, Über 
Die Lebensumſtaͤnde bed Evangeliften Lucas ift weiter nichts Zuvertäffis 
befannt, als baß er ein neborner Zube, ein Beitgenoife der ApoftıT, 
ber die Nachrichten. vom Leben Iefu aus. tem Munde von Augenseugen 
nehört haben Eonnte, und ein mehrjähriger Begleiter des Apoſtel 
Paulus auf feinen Reifen war, deher er auch in ber XApoftelges 
ſchichte berichtet, waß’er felbft geſehen unb mit erlebt hatte. Die 
Vermuthung, er fei ein Arzt geweſen, iſt wahrſcheinlicher, ols bie 
Gage, :die ibm zu einem Maler madıt und Antaß gegeben hat, baß ein 
altes, zu Rom aufbewahrtes Chriſtusbild für fein Werk gehalten 
wird, weshalb-tie Aunft der Maler ihn als ihren Schugheiligen ehrt, 
und eine berühmte Akademie dieſer Künftler zu —* ſich nach ihm 
nennt... 2248 ——— 
— 2Luucas von Leyben, einer ber Begruͤnder ber neuern Kunſt im 
Norden; fteht an Duͤrer's, Holbein's und Kranach's Seite ale Muſter 
ber altdeutſchen Schule, ober gleich im ſtrengen Sinne Deutſchland 
nicht angehoͤrt. Geboren zu Leyden 1494, genoß er fruͤhzeitig den Un⸗ 
terricht ſein Baters „ Hugo Jacobs, und ſpaͤter bed Cornelius Engels 
brecht, eines vorzüg.ihin Malers und Schülers des van Eyk. Baid 
zeigte ſich ein großes Talent zur Kunſt; denn fhon:im 9. Jahre lieferte 
ee einige-filofterfundene Bilder, und in feinem 12. fegte er alle Kenneri 
durd) einen, in Wafferfarbe nemalten heil. Hubertus in Erftaunen. Im 
15. tcat er mitmebrern felbft componirten und geftochenen Blättern 
auf,. worunter bie,Berfuhung des heil. Antonius und die Belehrung‘ 
des heil. Paulus in Hinfihe der Gompofitionen, des harakteriftifchen 
Ausdrucks, der Gewaͤnder und ber Bihandlung:des Grabfticels, mus 
ftechaft ſind. Seit dieſer Zeit lieferte er viele Bemälde in DI, Wafs 
ſerfarben, auf Glas, und eine Menge Kupferftihe, bie feinen Ruhm 
augemein virbreiteten. In vorzüglih freundſchaftlichen Berhältniffe 
trat er mit dem berühmten Johann von Mebufe.. Arer ouch mit dem 
aroßen Albrecht-Dürer fchloß er ein inniges Kreundfchaf'sbundniß, als 
n diefer in Leyden beſuchte. WBede malten damals ihre Bildniffe auf, 
einer Tafel, Auf bem Gipfel feiner Kunft gefticgen, befam er einen. 
fiehen Körper und ftarb 1538 in feinem 40. Jahre. Diefer Künftler 
iſt feſt in allen Theilen der Kunft vortrefflidy zu nennen, ungeachtet er 
fih von jenem Geſchmacke, ber bie Kindheit: ber Malerei charakteriſirt, 
nicht völlig losreißen fonnte. Seine Erfindungen find geiftreich, ſcharf⸗ 
finnig und mannidyfaltin, feine Gruppiruug verftändig und natürlich. 
Charakter leuchten aus allen feinen Figuren, befonders aus brn Köpfen 
hervor, obgleich berfelbe nicht alle Mal ebel genannt werben Fann. 
Die Stellungen und Wendungen ber Kiguren find von großer Vers 
ſchiedenheit, welches bei ber großen Menge von Perfonen, bie man 
oit auf feinen Bildern findet, um fo mehr zu bewundern ift. Seine 
Beihnung -ift richtig, doch nicht ideal, fondern nad ber Natur bes 
Landes, worin er lebte, geftaltet. Die Gemwänber find zwar meiſt 
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mit Wahrheit geordnet, aber Immer ohne. Wabhl, Eberlabden und durch 
viele kleinliche Kalten verunſtaltet. Die Faͤrbung iſt gefaͤllig, natuͤr⸗ 
lich, die Luftperſpective jedoch vernachlaͤſſigt und eine gewiſſe, der 
damaligen Kunſtperiode eigene Haͤrte darin unverkennbar Ungeachtet 
großer Ausfuͤhrung malte Lucas mit leichtem Pinſel. Auch ſeine Kup⸗ 
ferſtiche und Holzſanitde zeugen von der forgfältigften Behandlung; fie 
find ſehr Hoch gefhägt und ſeten. Vorzüglich anziehend find die Blaͤt⸗ 
ter , worin dieſer Künftler, mit Albrecht Dürer wetteifernd, einen unb 
benjelben Gegenftanb mit diefem behandelt hat. Beide Freunde theilten 
ſich dann oft ihre Ideen und Gompofitionen gegenfeitig mit. Die volls 
ſtaͤndigſte und fhönfte Sammlung der Kupfirftiche diefes Meifters ift 
‚af der Bibliothek zu Wien. . Scine Gemälde find in mehreren Gallerien 
zerfireut, die vorzüglichften aber davon in Leyben, Wien, Dresden, 
Münden und in der Tribune zu Florenz ® ° - :-B>L, 
‘ Lucca, Stadt und Herzögthum in Italien; war urfprünglid 
eine Kolonie der Roͤner, welche mit bem Sturze des. longobarbifchen 
Reichs 774 unter Carl. bem:Gro*en: an Kranfreih, und nachher durch 
D to I: (dem Großen) an Deutfchland fiel. Wegen bes Kreiheitsfinnes 
ber Einwohner wurde fie im Mittelatter von denen, welche fie bes 
herrſchten, oft verhandelt; Ludwig der Baier ernannte 1327 dep vers 
zufenen Gaftruccio Gaftracani zıftm Herzoge, welche Wuͤrde jedoch bei 
befien Zode erlofh. Darauf kaufte der Genuefer Spinola die Derr« 
ſchaft über die Stadt y trat fie aber‘ hernab bei Heinrichs VIEL Anwe 
fenheit in Italien an diefen ab. Diefer verkaufte fie an das parmefäs 
nıfhe Haus Rofii, auf weldes ber Veroneſer Scaliger folgte, der aber 
ehenfalld nad furzer Zeit die Herifhaft an’ * verkaufte. Unter 
Carl IV. erhielt fie 1870 ihre Freiheit, welche fie auch, unter der 
Staateleitung eines Gonfaloniere und eines Staatsraths, bis zu Nas 
poleons Zeiten behauptete. Nachdem ihr 1797 die Franzofen unter Gera 
rürier eine’ neue Verfaffung aufgedrungen hatten, ward Lucca 1805 in 
ein Fuͤrſtenthum verivandelt und‘, mit Piombino'vereinigt, dem Schwar 
ger Napoleons Bacciochi gegebei 1815 wurde es von den Öfterreis 
ern befrät und durch die Generalakte des wiener Congreſſes der, Ine 
fantin "Maria Luife, Tochter König Garis IV. von Spanien, und 
Witwe des ehemaligen Königs non Etrurien, unter bem Zitel eines 
Herzogthums, mit völliger Souverainetät überlaffen: Zu ten Einkünfs 
ten des Landes wurde noch eine Rente, von 500,000 Franken gefchlar 
gen, . welche Öfterreih und Toscana unter gewiſſen Bedingungen zu 
zahlen fih anheiſchig machten. Indem Halle, daß bie Nachkommen⸗ 
[haft ber Infantin ausftürbe,, oder ihr ein anderes Etabliſſement ans 
ewiefen würde, foll das Herzogthum Lucca. an Zoscana fallen. Die 
nfantin Marie Luife trat ader die Rgierung erft 1818 an, nachdem 
ihr der Rüdfall von Parma (fi 'd. Art.) zugefichert worben war. 
Diefer Eleine Staat grenzt an das mitteländifheMeer, Modena und 
Zoscana, und enthält.auf18 QA.M. 100,000 Einw., bie fi zur katbo⸗ 
liſchen Kirche bekennen, ift-wohlhabend bei einer fehr ſtarken Bevoͤlle⸗ 
rung und. einem nicht allgemein fruchtbaren Boden burd bie Spaten: und 
Gartenfultur. Nur an den Grenzen ſtreichen die Appenninen bin; der 
‚ Übrige Theil ift hügelin, eben und fleißig angebauet. Der Serchio ift der 
Duuptfluß; aber nicht fhiffbar und wird bloß zum Hotzflößen gebraucht. 
Er bildet das fhöne Serdiothal. Die Erzeugniſſe find: nicht hinweis 
chendes Getreide, befto mehr Baumfrüdte,. als Dliven, Obft, Kaftas 
nien. Mandeln, Ponteranien, Citronen, Zeigen und Maulbeerbäume, 
Auch zieht man guten Wein; "bie Diiven machen den größten Reichthum 
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des Felddaues aus; Bas Ot non Lurca iſt das vorzüiglichfte in Italien. 
Desgleichen find der Seidenbau und die Viehzucht wichtig. Es gibt auch 
viele Seidenfabriken. "Lucca, die Hauptſtadt und Reſidenz mit 18,000 
Einwohnern, liegt am Serchio in einer ſchoͤnen, fruchtbaren Ebene, mit 
Bergen umgeben, die mit Olbaͤumen und auf dem hoͤchſten Gipfel mis 
Zannen und Steineihen bewachſen find. , Sie.bat 3 Stunde im Um« 
fange und ift mit Wällen umfchloffen , die mit Bäumen befegt, einem 
angenehmen Spaziergang bilden... Lucca ift zierhlih gut gebaut, wier 
wol bie: Straßen zum Theil krumm und enge find. Die Kırhen und 
bie öffentlihen Gebäude find ohne Pradt, Die Domktirche ift groß, 
aber’von. ſchlechter Bauart; auch der Refidenzpalaft it alt und une 
anfehnlich.; Man findet hier eine Univerfität mit einer neuangelegten 
Sternwarte, den Sig eines Erzbifhofs, zwei große Tuchfabriken und 
beträdytlihe Seidenweberei, Auch treiben bie Einwohner Handel mit 
DI und Seide, und fehr fleifigen Feldbau. _ Häufige Villen verfchöe 
nern bie angenehmen Umgebungen ber Stadt. 
Luchefini (Marquis von), ehemaliger preuß, Staatsminifter, 
aus einer Patrizierfamilie von Lucca, ward due ben Abbe Kontang 
riedrich IAI. (nad 1778) vor geftelt, der ihn mit einem Gehalte von 
Thalern und dem Kammerherrntitel ald Bibliothefar und WBorles 
fer in Dienft nahm, Rucdeiini wurde der Literarifhe Freund Friedrichs 
II. und von biefem wegen feiner Kenntniffe wegen ausnehmend geichägt, 
Erft unter deſſen Nachfolger ward er diplomatifch angeftellt und nad 
Warſchau gefandt, wo er fid 1788 bei Eroͤffaung des Stagtsraths bes 
fand. Er benahm ſich hier mit vieler Gewandtheit, reizte die für Uns 
abhängigkeit geftimmte Partei grgen Rußland auf, und bradte es im 
März 1790 zwifchen Preußen und Polen zur Abfchliefung eines "Bünde 
niffes. 1791 wohnte er, in der Eigenfhaft eines bevollmächtigten Mis 
nifterd, dem Gongreß in Reichenba bei, um in Vereinigung mit dem 
engliſchen und holländifhen Minifter zwifchen ben Türken unb dem Kais 
fer den Krieden einzuleiten. Im Juli 1792 ging er abermals nad) Wars 
fhau, wo er darch obmwaltende Unftände zum Bruce des Bündniffes, 
das er felbft unterzeichnet Hatte, genöthigt ward, Im Ian. 1793 erg 
nannte ihn ber König zu feinem Botfchafter in Wien; er begleitete je— 
doch den König während des größten Theils bes bamaligen Feldzugs. 
Im März; 1797 ward er von Wien zurücberufen und im Sept. 1802 
als außerortentlicher Geſandter nad) Paris gefandt, von wo er ſich ſpaä⸗ 
ter zu Napoleon nah Mailand begab. Seinen Anregungen gab man 
mit Unrecht den Ausbruch des preußifch : franzdfifchen Kriegs im Sept. 
1306 Schuld. Er begleitete ben König bis nach ber Schlaht bei Iena, 
unterzeichnete nach berfelben zu Charlottenpurg mit Napoleon einen 
MWaffenftiuftand, ben aber der König nicht genebmigte, und nahm, in 
Kolge aller dieſer Ereianiffe, weil er bie Gunft des Königs verloren zu ' 
haben glaubte, feine Entlaffung, um nad Eucca zurüd;ufehren. Spaͤ⸗ 
terhin ward er ber Napoleons Schweſter, der Fürftin von Lucca, als 
‚Kammerbere angeftellt, und begleitete biefe zur zweiten Vecmaͤhlung 
ihres Bruders nah Paris, Der Graf von Segür urtheilt in feinem. 
Tableau historique et politique de l’Enrope yon ibm in Betreff fei: 
ner potnifchen Miflion folgendes: „Niemand war zır einer folchen Stelle 
geeigneter, alder. Geiner Thaͤtigkeit entfchlüpfte Fein Aügenblid un: 
benugt, Feurig in- Berfolguna feines Ziels, fchnell entihloffen, die 
zwedbienlichften Mittel zu ergreifen, vereinte Marquis von Luccheſſini 
die Eigenfchaften eines gewandten Höflings mit ber Geübtbeit eines 
Staatsmannes. Gelehrt, ohne Pedanterie, tieferte ihm fein gluͤckliches 
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Gedaͤchtniß eben fo viele nuͤtzliche Thatſachen zum Behufe ſeiner Arbeis 
ten, als anziehende Anekdoten fuͤr die Belebung einer Geſellſchaft. Seine 
Vertraulichkeit mit Kricdrich IT. Hatte ihm ein bedeutendes Anſehn vers 
ſchafftz fein einfhmeicheloder Charakter führte ihn in das Innere aller 
Charaktere ein; feine beit 309 bald ben Schleier vom allen Geheim⸗ 
niffen, und feine warme Thaͤtigkeit, die ihm: ein offnes freies W.fen 
gab, während fie feinen wahren Sinn gluͤcklich verdedte, berebete vie 
Polen, daß er ihre Angelegenheiten mit einem Eifer umfaffe, als wäre 
es feine eigne.“ Sein neueftes Wert über den Rheinbund: Sulle 
Canse e gli Effetti della Confederazione renana etc. Italia 1819, 
erfhien in Rom und ift bei dem Verleger dieſes Lexikons eine Überfögung 
in zwei Bänden erfchienen. Der 3. Band wird nody erwartet. Des 
Verfaſſer lebt jest in Florenz. 

Lucian, ein ausgezeichneter griechiſcher Scriftfteller, geboren 
zu Samofata, der Hauptftabt von Komagene, an ben Ufern bes Eu— 
‘ pbhrat, unter ber Regierung Zrajan’e, Er war von geringer Herkunft 
und warb in feiner Tugend zu einem Oheim gethan, um die Bılthauers 
Eunft zu erlernen. Dh’er in feinen erften Verfuchen nidyt glädlidy war, 
verließ er feinen Meifter und begab fi) nÄch Antiodien, worer fi lis 
terariihen Stubien widmete und das Gefchäft eines Rebnegs ergriff. 
Bald aber der gerichtlichen Streitinkeiten müde, befchräntte er fi oufbie 
Ausübung ber Beredifamkeit ald Rhetor, und beſuchte in biefer Eigens 
ſchaft mehrere Länter, unter andern Griehenland, Italien, Spanien 

nd Gallien. Unter Marc Aurel warb er Procurator ber Provinz 

gypten. Man g’aukt, bag er unter Commodus, 80 ober 90 Jahre 
alt, ftarb. Die Werke Lucian’s, von benen virle auf ung getomıen 
find, beftehen in erzäh'enden,. rhetsriichen, Eritifchen und fatyrifhen 
Stüden, größtenthrils in Gefprähesform. D'e befannteften und peopus 
lärften darunter ſigd die, in denen er mit Laune die Mytbengeſchichte 
und die Sekten ber Dhitofophen befpo’tet. Cie haben ihm mitRedt ben 
Ruhm tes wigigften Schriftftelers unter ben Altenerworben. Grgelbft 
fheint keinem Syftem anzuhängen. rei und unbefangen befämp't er 
Bitrug und Aberglauben überall, wo fie ihm begegnen. Die Epikuröer, 
die in dieſer Hinſicht mit ihm übereinft mmten, werben barum aud mit 
mehr Schonurg von ihm bihantelt. Oft nimt er auch ben Ernft und 
die Schaͤrfe der Sofratifer an. Die chriſtliche Reiigion, die er aber 
nur unvollkommen und burd das Metium bes Myſticismus kandte, 
wird von ihm nicht aefhont. In feiren Sarkasmen geht er oft über 
die Wahrheit und Mäßigung hinaus, auch wiederholte-er mandıe Ber: 
leumdung gegen hervorragende Charaktere, unb verlegt nad urfen 
Begriffen zuweilen ten Anftand, wiewol er fih im Allgemeinen als 
Freund der Moralität zeigt. Die beften Ausgaben von Lucian's Wer: 
fen find won Bourbelot, Paris 1615, Fol., von Grävius, Amft. 1637 
283. 8. und von Reis, Amft. 1743, 4.8.4. 

ucifer, Lihtbringer, (bei den Griehen Phosphorus), ein 
Sohn Jupiters und ber Aurora. Als Fuͤhrer der Sterne hat er, in 
Gemeinfhaft mit den Horen, die Sonnenroffe und den Sonnenwagen zu 
beforgen, und ift auf einem weißen Pferde reitend, ber Vorläufer feiner 
Mutter: alfo ber Morgenftern. Er ift aber audy ber Abendftern (Hes⸗ 
perus), und hat als folder, ein dunkles Pferd. Daher waren ibm 
bie Reitpferde (desnltorii) gegibmet und die Roͤmer gaben ihm den Nas 
men: Desultor. Übrigens ift es eine längft befannte Sache, doß beibe 
Sterne einer und berfelbe ſind, nämlich ber fhöne hellglängende Planet 
Venus. — Man nennt auch den Fürften ber Finfterniß Lucifer. 
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Lucilius TEajus), römifher Ritter, Großoheim Pomprjus des 
Großen von mütterlider Seite, ward. 147 vor Ehr. zu Sueffa geboren 
und machte im Kriege gegen Numantia unter Scipio Africanus, ‚mit 
dem er fehr vertraut war, feinen erften Feldzug. Man betrachtete ihm 
als ben Erfinder der römifhen Satyre, weil er ihr zuerſt diejenige 
Form, unter weldyer hernach biefe Dichtungsart von Horaz, Perfius 
und Juvenal ausgebildet worben. ift, gegeben hat. Seine Satyren 
übertrafen die rohen Hervorbringungen eines Ennius und Pacuoiusz 
body warb er wiederum von denen übertroffen, welche nach inm kamen. 
Doraz :vergleiht ihn mit einem Fluffe, der unter mehrerem Unrathe 
foftbaren Sand mit fi führt. Won dreißig Satyren, mwelde.von ibm 
angeführt werben, find uns nur einige Brudftüde übrig. Diefe bıfis 
gen wir in verfchicbenen Ausgaben, von denen tie von Doufa, Leyden 
1597, 4., Amfterdam 1661, in 4. und Pabua 8935, 8, für die beften 
gehalten werden. Bei,feinen Lebzeiten hatten diefe Satyren ein, unges 
meines Anfehn. Auch Lucilius den Herameter zuerft unter den Roͤ⸗ 
ar — haben. Er ſtarb zu Neapel um das J. 203 vor 

hr. eb; ! 

&ucina, ein®Beiname ber Juno, nad) Anbern der Diana, nach Ans 
bern auch eine Tochter Supiters und ter Juno, wirb entwerer von lucus 
(Hain, weil ihr Tempel in einem Daine ftand), ober von lux (Licht, 
weil die Kinder bei der Gebiet an’s Licht gebracht wurben), oder auch. 
luceo (id leuchte weil fie den Mond bedeuten follte) hergeleitet. Am 
1. März wurbe ihr zu Ehren ein Welt gefeiert, bei weldhem ſich die 
„Mütter in ihrem Tempel verfammeltin, ihn mit Blumen fhmüdten 
und ſich eine glüdliche und tapfere Nachkommenſchaft, Fruchtbarkeit und 
eine leichte Entbindung erflehten. ©, d. Art. Slirbyia. 

Ludner (Nic) franz. Marfhall, war zu Ganıpen in Baiern ges. 
boren -und ftudirte 1737 zu Paffau. Im fiebenjährigen Kriege erriche 
tete er ein Corps Hufaren für Hannover, an beffen Spihe cr überaus 
tapfer und gluͤcklich focht. Als diefes Korps, beffen ganzes Zutrauen 
er befaß, nach dem Frieden entlaffen wurde, ging er aus Verbruß in 
franzöfiiche ep in welchen er ſich nadher fo emporſchwang, daß 
ihn Ludwig XVT. zu ber Würde eines Marfhalld von Krantreich erhob. 
Seine Bildung hatte nichts Einnehmendes; er war klein von Perfon 
und der franzöfifhen Sprade nicht reht maͤchtig, wie er ſellſt einmal 
Öffentlich in der Nationalverfammlung erklärte. Deffen ungeachtet ftand 
er in großer Achtung bei ben Soldaten unb erwarb ſich auch bas Zus 
trauen ber Regierung. Weil ater fein hohes Alter zu Fühnen Unternehs 
‚mungen nicht mehr tüchtig fhien, fo ward’ ihm im Anfange des Kriegs 
1792 der Oberbefeht ber Gintralarmee übertragen. Die Beropartei 
zweifelte endlich an feinem Patriotismus und rief ihn zuruͤck. Er fhmadıs. 
tete im Kerker und mußte zum Lohne für feine Dienfte, bie er Frank⸗ 
reich eine lange Reibe von Jahren geleiftet hatte, am 4. Ian. 179P uns 
ſchuldig die Guillotine befteigen, * 

kucretia, ſ. Brutus. 

Lucretius (Titus) Carus, ein roͤmiſcher Ritter, wahrſcheinlich 
im 3. d. St. 659 zu Rem, ungefähr 95 v. Chr. geboren, ſtudirte zur 
Athen unter Zeno und Präbrus bie epikurifhe Philoſophie. Man ers 
zählt, er fei durch einen Liebestrand wahnfinnig geworden und habe bann, 
in lichten Zwiſchenraͤumen, verfhiedene Schriften verfertigt, fich nach⸗ 
ber aber, im 44. Jahre feines Alters, felbft getödtet. Aue biefe Nach» 
richten find nicht erwiefen. Wir befigen von ihm ein Lehrgebidht in 6 
Bücdern: De rerum natura, in weldem er die Grundfäge ber epiku⸗ 
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riſchen Philoſophie dortraͤgt. Er zeigte ſich bier ala"geiftvollen Nach⸗ 
bildner griechiſcher Muſter, z. B. des Empedokles. Der meift gang 
unpoetiſche Stoff dieſes Gedichts more das Mißlingen beffelben herbei» 
führen. Indeſſen zeigten mehrere Ereile beffeiben, 3. B. die Beſchrei⸗ 
bung bed menſchlichen Elends, die Gewalt der Leidenfchaften, die ſchreck⸗ 
lihe Peft Griechenlands 2c., das Lucrez wahrhaftes Dichtertälent befaß, 
Es wird, der veralteten Wörter und neuerfundenen Bebeutungen wegen, 
‚ felbft von Quintilian für ſchwer zu verftehen gehalten; aus biefem Grunde 
bat er audy nur ſehr geringe Aufmerkſamkeit bei den Römern erregt. 
Die vorzüglichften Ausgaben bed Lucrez, find von Creed, Oxford 1695, 
£ond. 1716, von Davercamp, Leiden 1725 und von Wakefield. Nach legs 
terer ift Die unvollendete eichftädtifche abgedrudt. Eine beutfche Überfesung 
mit erläuternden Anmerkungen haben wir von Meinede, Leipzig 1795, 
Lucullus (2. Mkinius), kann befonders buch feine Befiegung des 
Mithridates von allen feinen Vorfahren und Verwandten, welche biefels 
ben Vornamen führten, als der berühmtefte unferfchieden werden. Mit 
feinem Bruder, Marcus Licinius Lucullus, zugleich zum Äbilis Eurulıs 
erwählt, bewies er im marfifdhen Kriege viele Kiugheit und Tapfers 
feit; in ben Bürgerfriegen des Sylla und-Marius hielt er es mit dem 
erften. Sm 3, d. St. 679 warb er niht nur Conſul, fondern aud Bes 
feblshaber des Heers, welches nad Eilicien genen Mithridates zieben 
follte. Da er ſchon vorher während ſeiner Duäftur von Mithridates 
als Unterfeldherr befriegt hatte, fo war ihm dieſes Land hiniänglich bes 
fannt, Als er in Afien angekommen war, war es feine erfte Sorge; 
bie alte Kriegszucht, welde die roͤmiſchen Solbaten unter ben fchwels, 
nerifchen Aftaten vergeffen hatten, wieberberzuftellen. Mitbridates 
hatte fich indeffen in einen furdtbaren Bertbeidigungszuftand gelegt und 
fogar den Feldzug durch eine fiegreihe Seeichlacht gegen ben Mitconful 
bes Lucullus, Aurelius Cotta, eröffnet. Lucullus war daher genöthis 
get, feinen Angriff zu Lande gegen diefen mächtigen Feind zu befchleus 
gen. Als er ſich jedoch bem ungeheuern Deere des Mithribates genähert 
und deffen Stärke erforfcht hatte, hielt er es für ratbfam, eine Haupt» 
fhladht zu vermeiden. Mithridates wollte nun bie dt Eycicum, 
welche der Schlüffel von Aſien unb von ben Römern Befest war, mit 
einer beträchtlichen Macht belagern; Lucullus erfuhr dies, und es glüdte 
ihm, den Nachtrabe deffelben auf dem Marſche bahın eine Niederlage 
beizubringen, Damit nod nicht zufiieren, folgte er dem ‚Deere bed 
Mithridates auf dem Fuße und ſchnitt demfelben, durch Befegung eines 
engen Paffes, alle Zufuhr der Lebensmittel ab „woburd jener gendtbigt 
ward, die Belagerung von Gyeicum aufzuheben. Nun rüdte Lucullus 
an die Küte des Helleſponts, rüftete eine Flotte aus und ſchlug mit 
derfelben eine Flotte des Mithribates bei ber Infel Lemnos Diefer 
Sieg zur See feste ihn in den Stand, alle übrigen Flotten bes Mir 
thrißhtre aus dem XArchipelogus zu verjanen, fo daß die Römer Herren 
biefes Meeres wurden. Nicht weniger alüdlid waren audy die Unters 
feldherren bes Eucullug zu Lande, wodurch in Kurzem ganz Bitbynien 
und Paphlagonien in die Hände der Römer fiel. Er ftellte ſich nun 
wieder an die Spibe feines Randheers, um felbft in Pontus eingufallen, 
und 'eroberte verfihiedene Städte, wurde aber dennoch in ei reffen 
von Mithridates gefhlagen. Zwei andere Frldherren des Mitbribates, 
sitten dagegen eine foldye Niederlage, baß dieſer zu dem Entfaluffe ge: 
bradyt wurde, ich zurücdzuziehen. Dadurch wurde das Heer fo muth⸗ 
[08 gemadt, daß es, ſtatt eines ordentlihen Ruͤckzugs, förmlich bie 
Flucht ergriff, den König verließ und biefen dadgrch noͤthigte, bei feis 
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‚nem Eidam Tigranes in Armenten Schug zu ſuchen. Nun ward ganz 
Vontus von Lucullus erobert und zur roͤmiſchen Provinz gemacht. Da 
Tigranes ſich weigerte, den Mithridates an die Roͤmer auszuliefern, 
mußte Lucuilus auch gegen dieſen zu Felde ziehen. Tigranes ward ge⸗ 
ſchlagen, er übergab daher den Befehl ſeiner Heere dem Mitsribates, 
weicher damit in Pontus eindrang, einen großen Theil beffelben eros 
berte, und die Römer unter dem. M. Fabius in die Flucht ſchlug. Als 
lein von»Lucuilus erlitt er abermals eine ftarke Niederlage. Mithridas 
tes verlor den Muth nicht, und trug fogar im folgenden Feldzuge uͤber 
einen Unterfeldherrn des Lucullus wieder einen Gieg bavon. Indeſſen 
ward Lucullus durd die Meutereien feiner Soldaten, die ihn, vielleicht 
nicht mit Unrecht, des Geizes und der Habſucht befdhulbigten, an wirk⸗ 
famen Unternehmungen gegen ben Mithridates gehindert. Die Nadia - 
richt vom diefem Mißdergnägen der Soldaten gegen den Lucullus fam 
nad) Rom, und da man hier die Klagen ber Soldaten für gegründet 
erkannte, wurde dem Lucullus der Oberbefehl genommen und er feıbft 
nach Rom zurücdberufen. Indeſſen ward er von ben Patriciern mit als 
len Beihen der Hochachtung aufgenommen und bielt einen glänzenden 
Triumph. Won nun an lebte Lucullus ald Privatmann in Rom und 
genoß bie ungeheuten Reichthümer, die er aus Alien mitgebracht hatte, 
in verfhwenderifcher üppigkeit. Doc vergaß er über dem Genuß der 
Bergnügungen nicht die eblern und ernftern Befhäftigungen eines uns 
terrichteten , gebildeten Geifted. Während feines Aufenthalts in Gries 
chenland. ald Quäftor in Macedonien und als. Feldherr im mithridas 
tifhen Kriege, war er mit alten damals lebenden Philofophen vertraut 
geworden. Sein vornebmfter Lehrer war ber Akademiker Antiohus, 
ber ihn auch auf einigen feiner Feldzüge begleitete. Daher interefiirte 
fih auch Lucullus am meiften für das platoniſche Syſtem. Nach feiner 
Ruͤckkehr nad Rom feste er mitallem Eifer bas Studium der Philofopbhie 
fort ‚. zog felbft viele Gelehrte nah Rom und verftattete ihnen freien 
Butrit in feinem Haufe. Auch legte er eine zahlreiche Bibliothef an, 
b:ren Gebraud jedermann frei ftand, und die aud Cicero fleißig bes 
nügte. Zur Erridytung und Verwaltung berfeiben bediente er fich des 
Tyrannion, welden er im mitbrivatifdhen Kriege zum Gefangenen ges 
macht hatte, und welchen er nachher dem Murena überließ, der ihm bie 
Freiheit ſchenkte. Durch fein Beifpiel reizte er auch andere reiche und 
vornehme Römer, gelehrte Männer auf ihre Koften nah Rom zu zies 
ben. Zulegt fol er burd einen Liebestrank, ihm fein Freigelaſſener 
Kallifthenes beigesraht hatte, fo wahnwisig geworden fein, daß man 
ihm feinen Bruder zum Vormunde fegen mußte, Bald darauf farb eu 
im.66. oder 68. Jahre feines Alters. Lucullus wareraud), berim 3.630 
nah Erb. R. den Kirfhbaum aus rare in Pontus zuerft na) Rom 
brachte und dafelbft anpflanzgen ließ‘, von wo, fich nachher diefer Baum 
über ganz Europa verbreitet hat, ; 

Ludbitten nennt man ig England bie Zerftörer der Mafchinen, 
die ihr Unweſen zu verfchiedenen Zeiten in mehrern Fabrikſtaͤdten Eng» 
lands getrieben haben und größtentheit® nabrungslofe, ehemalige Fabrik⸗ 
arbeiter find, welche das immer mehr überhandnehmende Mafchinenwes 
fen als den Grund ihrer Nahrungsiofigkeit anfehen, von. ihrem erften 
Berführer. 

Ludwigder Baier, beutfcher Kaifer, war ein Sohn Ludwigs 
bes Strengen, Herzogs von Baiern und 1286 geboren. Als Heinrich 
VIE. 'geftorben war, fand eine doppelte Kaiferwahl Statt. . Fünf Kt: 
fürften wählten. Lubiwig von Baiern, bie übrigen Herzog Friedrich von 
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Öfterreih. Di jebe Partei bei ihrer Wahl beharrte und die Krämmg 
vollzog, erfolgte ein Krieg, in welchem Lubwig ‘die Oberherhand bes 
hie.t, und in einem Treffen bei Muͤhldorf 1322 feinen Gegner fogar ge 
fanaen befım. Nad)- vergeblihen Vergleichsunterbandlungen, welche 
durch die von beiden Theilen dabei geieigte Großmuth und „deutfche 
Treue’ beruͤhmt geworben find, ftarb Friedrich 1830 in der Gefangen: 
haft, wohin er freiwillig zurüdgefehrt war, da er fih außer Stande 
efand, die für feine Coslaffung eingegangenen Bedingungen gu erfül: 
fen. Schon 1315 vertrieb Ludwig feinen Bruder Rudoich von der 
Dfalz, der finer Wahl entgegen gewefen war, fand ſich aber doch nad 
deffen Zode bewogen, mit feinen Söhnen einen Vergleich einzugehen, 
kraft deſſen fie ihr väterliches Erbe wieder befamen, und tie Kurmärs 
de zwifnen Baiern und Pialy künftia abwechfein follte. Die erlebiate 
Mark Brandenburg rerlich Ludwig 1322 feinem Älteften Sohne. Indeß 
gerfiel er balb mit dem Pıpfte Johann AXII., aegen beffen Abfiditen 
er der viscontifhen Partei in Italien Hülfe-zufbidte.. Er burdzog 
ſiegreich Italien und ftellte in Nicotaus V. einen Gegenpapft auf, wor 
durch er aber in langwierige Streitigkeiten ' verwidelt wurbe. Gies 
mens VI. trat ihn 1346 in den Bonn und brachte eg fogar dahin, daß 
fünf Kurfürften den böhmifhen König von Luxchburg zum roͤmi⸗ 
ſchen König wählten. - Indeß fınd Ludwig viele treue Anhänger unb 
würde fih haben behaupten koͤnnen, allein er ftarb ſchon 1347 am 
Schlagfluſſe, ald er eben in der Gegend von Münden auf ber Bärıns 
jagd war. Er war ein Fuͤrſt von Muth und Entfdhloffenheit, der uns 
ter minder fchwieriaen Terhältriffen gluͤcklich regiert haben mwürbe. 
Ludwig IX. (der Heilige). König von Frankreich, ältefter Gofn 
Ludwigs VIll. und Blanca’s von Coſtilien, geb. 1215 und zu Po fiy 
ek meswegen er fich auch zuweilen Ludwig von Poiffy unterfchrich, 
anf zur Regierung 1226, und fland unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter, bie zugleich Regentin von Frankreich war; ber erfte Full, daß 
Bormundfchaft und Regentſchaft fih in einer Perſon vereinigt fanden. 
Die Königin hatte, mit Untrftügung bes Papftes, die unabhängigen 
Neihebarone, welche, ſtets in Kriege unter ſich vermwidelt, die Ruhe 
des Reichs gefährdeten, zu unterwerfen gewußt. Lubmwig fegte bas 
Wort f iner Mutter mit Giüd fort, rief die geſchickteſten und rechtſchaf⸗ 
fenft:n Männer in feinen Rath, fteuerte bem Mißbrauche ber geiſtlichen 
Ge:ichtsbarkeit, ftillte die Unruten in Bretagne, wußte während ber 
Bwiftigfeiten Gregors IM und Friedrichs II. eıne Euge Neutralit t zu 
behaupten und war überhaupt auf bie Begluͤckung feiner Untertranen 
bedacht. Die weife Verwaltung feiner Staa'en fegte ıhn in ben Sıand, 
gegen Heinrich III. von Engiandb, mit weldhem fih die Greßen be# 
Landeösverzinigt hatten, ein maͤchtiges Heer zu werben; er hatte b:6 
Gluͤck, ihn 1241 binnen 6 Zagen zwei Mal zu ſchlagen, unb zu eincm 
nachtheiligen Frieden zu nöthigen. Als er 1244 von einer bifrigen 
Krankheit befallen wurde, that er bag Gelübbe, einen Kreuzzug nad 
Paläftına zu machen, und weder feine Mutter noch feine Gemahlin 
vermochten ihn, vier Jabre fpäter, von der Erfüllung bes Geluͤbdes 
abzuhalten. Er fchiffte fih mit feiner Gem:hlin, feinen Brübern und 
ber franzoͤſiſchen Ritterfchaft ein, landete auf der Rhede von Damiette 
und eroberte 1249 diefe Stabt. Darauf fchlug er zwei Mol ben Sultan 
von Ägypten, in deſſen Gewalt ſich Paldftina befand. Er felbft that 
nder der Tapferkeit, befonbers in ber Schlaht von Maffure, 1250. 
Aber bald nöthigten Hungersnoth und anftedende Krankheiten ihn zum 
Rüdzuges fein Heer warb von den Saracenen foft gänzlich zu Grunde 
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gerichtet; er felbft und“ fein Gefolge gerieth in Gefangenfhaft. Der 
Sultan verlangte für die Loslaffung des Königs und der gefangenen 
Herren ‚sauer Damıiette, eine Million goldener. Byzantiner, Allein 
Ludwig antwortete ftolz: ein König von Frankreich laffe ſich nicht für 
Geld verhandeln; er walle für feine Perion Damiette ahtreten, und für 
feine Leute die gefoderte Summe bezahlen. Dem Sultan gefiel biefe 
Ertlärung fo woht, daß er fih mit 800,000 Byrautincrn (etwa 100,000 
Mark Silber) begnügte. und einen zehnjährigen Waffenftiuftand abs 


„fhtoß. (In Napoleons Memoiren: Notes et Melang. I. befindet ſich 


eine Vergieihung tes & ldzuges Bounoparte’s ın Agyeten mit dem des 
heil. Ludwigs.) Erft im 3.1254 kehrte ‚Ludiwigraus Palaͤſtina nad) 
Frankreich zu uͤck, wo die Königin Banca, weiche de Regierung mus 
ſterhaft geführschatte ‚. unterdeſſen geftorben war. Bon neuem wandte 
jetzt Ludwig — auf die Pflege der Geſetze, welte hisher 
9:n3 der Wi feıner Brone überloffen war. Won. nım an fonnten 
Die Unterthanen-gegen die Ausfprüde inner Herren an vier fönig'idie Ges 
richte appelliren, und in-dieParlamente, deren Giäungen bis dayin 
nur von unwiffenden Barenem, vie oft nicht fchreiben Eonnten, gehol⸗ 
ten, worden waren, wurden wirkliche Gelehrte aufienommen. Endlich 
verminderte er die Auflagen, bie das Mark der Untertbanen eıfchöpft 
hatten. 1:69 entwarf er. eine praamati'die Sanction, welche den Haupte 
oder Domkirchen ihre Rechte fiherte. Nichts defto weniger unterdruͤckte 
er bei vorfommend .n»Gelegenheiten bie Anmaßungen der Ge filichfeitz 
Welch ein Anſehn Ludwig IX. unter feinen Zeitgenoffen hatte, beweis 
fet der Umft-nd, daß ihn 1268, Heinrich Ili. und deffen Adel zum 
iedsrichter ihrer Zwiſtigkeiten wählten. Nachdem er mehrere franzds 
ſiſche Prosinzen, weiche bis dahig in ter Macht der Engtän‘er gewefen 
waren, mit feinem Reiche verbund.n hatte, entichloß. er ſich 1270 zu 
einem abermaligen Kreuzzug. Er fchiffte nad) Afrita ürer, belagerte 
Zunis und nahm tie Gitadelle diefer Stadt ein, Aber 08 brad cine 
anftedende Kra⸗ kheit aus, und er fetbft ward (23. Auguft-1270), nebft 
einem ‚großen Theile feines Heers ein Opfer dirfelben,, Die Lehren, 
welche er feinem Sohne geſchrieben hinterließ, bewrifen den,vortreffiihen 
Geift, der dieſen König-befeeltes ein Geift, der, wenn er niht von dem 
Abrrglauben und vonder Religionsſchwaͤrmerei feiner Zeit verhüllt gewe⸗ 
fen, wäre, frine Verwaltung ‚zur fegensreichften aemadıt haben würde. 
Nach feinem. Tode, 1297, yon Bonifaz VILI, heilig gefproden, und in 
der Folge erhielt e& Ludwig XIII, vom Papier, daß das Feft bes heil. 
Ludwig in allen-Kivchen gefeiert werden durfte. ' — "si 
Ludwig All yRönig von Frankreich (1489 bis 1515), von feis 
nem Bolfe und von ber Gefhichte le pere du peuple genonnt, ach, 
1452, war vor jeinedTihronbefteigung nadı Carls VIII, Zode Ders 
309 von Drleans und erſter Prinz von Gebluͤte. Die Lehren feinen 
deutihen Mutter -Maria von Cleves und fpäteres Unglück verbefjertem 
die Fehler feiner, nad. Ludwigs XI. Willen abſichtlich ſchlechten Erzies 
bungs +», Der König von Frankreich darf den Herzog, von Orleans nicht 
raͤchen.“ Mit diefem Woıten verzieh und vergaß-Lubwig Alles, was 
er unter der vorigen Regierung von feinen Feinden erduldet hatte. Ges 
gen feine Freunde aber bewies. er fi dankbar, und ber. ehrgeizige Geor=. 
ges d’Amboise, fein Minifter, Erzbifhof von Rouen und Kardinalles 
at, genoß fein ganzes Vertrauen. Nach beifen Tode 1520 regierte Ludwig 
elbft. ‚Er ftellte die Mannszudt in feinem Heere wieder ber, un 
brachte, was damals noch fchwerer war, die unruhigen Studenten, 
welche große Vorrechte befaßen, zur Drbnung. Vorzuͤglich wichtig 
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waren die Verbefferungen ber Reditöpflene. a verminderte er die 
Öffentlichen Abgaben und willigee, ungeachtet Feiner vielen Kriege 
nie in die Erhöhung derſelben, machte aber⸗ deshalb mehrere Stell 
kaͤuflich und veräußerte einige Kronguͤter. Das’ Herzogthum Bretagne 
vereinigte er Auf immer mic der Krone, indem er ſich nach der Siem» 
hung feiner Einderlofen Zwangsehe mit der vortrefflich geſnnten, avet 
überaus haͤßlichen Jeanne, Tochter Ludwigs XI., im 3.11499 mit 
Carls VIII.Witwe, der ſchoͤnen Herzogin Anna von Bretagne bie et 
ſchon fruͤher geliebt hatte, vermaͤhlte. Um das Erbrecht rt Groß, 
mutter, Valentıne Visconti, auf Mailand gegen ben Ufurpator Lubiwig 
Sforza, genannt Moro (f. Sforza) geltend zu maden, fandte er 
1499 ein Heer übehdie Alpen, das in zwölf Tagen das Dergogehum 
eroberte, worsuf fih-ihm auch Genua unterwatf.. ——— 
Ludwig Moro mit Huͤlfe der Schweizer zu behaupteug er 1500 
bei Navarra yefengen und ſtarb 1510 im Gefäͤng main hen in 
Keintreid.'- In Z; 1500 ſchloß Ludwig. RIE mit erdin and. Dam 
Karthorifhenif?d.) einen Vertrag, durch 'weldien beide bas Könin 
reich Neapel unter Tech theiften, "König Friedrich von Neapel begab 
Bent aus eigener Wahl nad) Frankreich/ mo itn Ludwig an 

ahrgelder anwies. Attein Ferdinand bemädtigte fidh des danken Kb 
niareichs Neapel und behielt es. durch den Vertrag von 1505. Damat 
hatte Wuowig auch verſprochen, ſeine Tochter Glaube de France an bes 
römıfchen Kaifer Marımilians Enkel Carl von Luxemburg, (madmals 
Carl V.), zu vermäpten und ihr Bretagne, Boutgogne and Mailand 
als Heiraͤthegut mitzugeben. Allein die! von ihhn 1506 zu Tours 
fammelten Reichsſtaͤnde baten kniend den Vater des Volks, wie 
nannten, feine Tochter dem ritterlichen Franz, Grafen von U N 
aus dem Stamme Balois zu vermaͤhlen. Geruͤhrt, willigte Eudroia ein; 
die Stände erkiärten jenen Heirathevertrag, mweıl er den Grumbarfesen 
der Monardjieientgegen fei, für nichtig , und Franz wurde Glaube’ Ge 
mahl. Ludwig hefcäftigte fich hierauf forgfältig mit'der Bildung bier 
fes Prinzen, der fein Nachfolger werden follte (N Franz I.); allein 
anfangs ohne großen Erfolg, daher er einft mit Kummer ausrieft 
Nous travaillons en vain; ce gros garcoh'gätera tout. Die vom 
Papfte Zulius II. gegen Venedig 1508 geftiftete'®inue von Ca 
verwidelte Frankreich auf’s neue in Krieg. Ludwig befehligtajentf 
fein Heer und ſchlug die Venetianer 1509 bei Aanarello, woree mit 
terlicher Kühnbeit focht. Allein bald ſchloß Zulius H., der die franzds 
fifhe Übermadyt in Italien fürdtete, mit Venedig), ben Ediweisem, 
Spanien und England gegen Ludwig XII. die Heilige Liaue (1510 fa.) 
Vergebens berief der König, gemeinfhaftlic mijt dem Kaifer Maris 
lian, 1511 ein Soncilium zu Pifa, um die Kirde in Haupt und Glie 
dern zu reformiren und Zulius IT. abzufegen; der Papfk belegte feiner 
feit8 1512 Frankreich mit dem Interdicte und erklärte Lubiwigen feiner 
Krone für verluſt'g. Endlich Eonnten ſich die Franzdfifchen Heere, aus 
Mangel an Unterftügung, in Italien nicht länder behauptenz; von dem 
Schweizern bei Nobara 1513, gefhlagen, mußten fie über die Aipen us 
rücgehen, worauf Maximilian (Ludwigs Moro Sohn) das Hi 
Mailand in Befis nahm, und Genua fi von Frankreich bängig 
madıte. Zugleich drangen die Schweizer in Frankreich bie Dijon vor, 
und Heinrich VII. (f. d.) von England fihlug bie Franzofen 1518 
bei Guinegate (Journee des &nerons,''weil die Kranzofen auf ber 
Flucht mehr die Sporen, als die Schwerter brauchten). Auch hatte fi 
Ferdinand ber Katholifche im 3. 1512 Obernavarra’s, das bisher, mit 
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unternavarra in Frankreich verbunden, dem Haufe Albret gehoͤrte, be⸗ 
maͤchtigt. Ludwig XII. entſagte jetzt den Provinzen jenſeits der Alpen 
und der Pyrenaͤen, verglich fi mit Leo X. Julius's II, Nachfolger, 
und ſchloß 1514 einen allgemeinen Krieden mit Heinrich VIII., deffen 
Shwefter Maria er, nah Anna’s Tode heirathete, worauf er. feine 
gweite Tochter Rende de France mit. dem Erzherzoge Earl (Carl V.) 
maͤhlte. Aus Liebe zu feiner fhönen, fechzehnjährigen Gemahlin änderte 
jetzt der aute, »brei und funfzigjährige Ludwig feine. ganze Lebenss 
weife, was feiner Gefundheit ſchadete und feinen Tod beſchleunigte. Er 
ftarb den 1. Ian. 1515. Ludwig XII befaß alle Eigenfdhaften, um fein 
Volk weife zu tegieren. Er war dffen, reblidy, ſparſam, gerecht, gut« 
mütbig und größhersig, dabei ein Fteund wiſſenſchaftlicher Bilbung: 
Er zog gelehrte Dinner in's Land, vorzüglic aus Italien, und Franſ⸗ 
zeich berdonkt ihm die erſten wiffenfchaftliden Sammlungen, Er felbft 
las gern und.oft Cicero Bücher von’ ben Pflihten,-vom ‚Alter und 
von der Freundſchaft. Trojan war das Vorbitd, dem er naceiferte, 
So oeno$ Frankreich unter feiner Regierung , einer Sicherheit und eines 
MWohlftandes, wie nie zuvor. Nur: für bie Leitung ter auswärtis 
gen Staatskunft, einem Julius II: , Ferdinand dem Katholifchen. und 
Wolſey gegenüber, fehlte es dem arglofen Lubwig an’ Geiftesfraft, 
Scharftlick und Klugheit, eine Keldherren Trivulce, de la Trimoille, 
Gaſton de Foix, Ludwigs XII. Neffe, CGin Held und Heerfuͤhrer von 
zwei und zwanzig Jahren, aenannt fondre de Pltalie, der 1512 als 
Sieger bei Kavenna fiel), Bayard u: X. behaupteten, auch im Unglüd, 
ben Ruhm der franzöfifhen Waffen, no 

: &ubwig XIII, ber Geredhte, ein Beiname, ben er in den erften 
Fahren feiner Regierung, man weiß. nit, aus welder Urſache erhalten 
hat, wurde 1601 von Heinrich IV. und Maria von Medici geboren. 
Er beſtieg, ald der erfte Dauphin feit 84 Jahren, am 14. Mai 1610 
den Thron, nahdem feim Vater ermordet wörben war, Maria vom 
Medici, als VBormünderin ihres Sohnes und Regentin bes Reichs, ver« 
ſchwendete die Schäge ber Krone, um 'fidy eine Partei zu bilden; und 
entfernte fich don den Staategrundfägen ihres Gema:ls vorzüglich das 
durch, daß ſie mit Spanien genaue Freundschaft ſtiftetez die Trupren 
wurden entlaffen und Suͤlly genoͤthigt, fib vom Hofe zurüdzuziehen. 
Die hieraus entftandene Schwaͤche bes Reichs benutzten bie Prinzen vom 
Geblüte und die Großen; fie empörten fi, den Marfchall Bouillon. ars 
ihrer Spise. Gezwungen, ihren Foberungen nadızugeben, verleitete 
man fie dadurch zu immer größern Eingriffen in bie Rechte der Krone 
und bes Volks, Frankreich wurde eine Beute innerer Parteien und‘ 
bürgerlicher Unruhen, welcheber damalige Premierminifter, der Slorentia. 
ner Goncini, befannt,unter dem Namen Marfchall b’Ancre,. ganz untaug⸗ 
lih war, zu unterdruͤcken. — Die Unruhen fliegen aufs Hoͤchſte, als 
1615 der König mit einer ſpaniſchen zart vermählt wurde; Hein⸗ 
rich II., Prinz von Gonde, verließ.bie koͤnigl. Partei, und ergriff in 
Vereinigung mit den Hugenotten die Waffen. Da fi der König zu 
ſchwach gegen diefen Angriff fühlte, da ſchloß er mit dem Prinzen Frie⸗ 
ben, ließ ihn aber einige Zeit barauf in die Baftille fegen, wodurch ein 
abermaliger Bürgerkrieg entftand, in welchem bie Anführer ein Gluͤck 
hatten. ° Da nun-aud ber Marfihall d’Ancre, welchen der junge Sr: 
nig haßte, 1617 ermorbet worden war, fo ſchien die Ruhe wieder her⸗ 
geftellt zu fein. (S. d. Art. Luynes.) Als aber der König bald bar» 
auf feine Mutter, melde bis dahin ihm und alle Großen des Reihe in 
tyranniſcher Knechtſchaft gehalten hatte, nad Blois verweifen ließ, fo. 
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entftanben nette Spaltungen; denn das Volk, welches Diarien wegen 
ihrer Eyrannei gehaßt hatte, beklagte fie jegt im Ungluͤck. Der Koͤ⸗ 
nig ‚mußte. fi mit ihr verföhnen, und es warb 1619 ein förmlider 
Friede zu Angduleme zwiſchen ben ftreitenden Parteien abgefdloff n- 
ber, faum unterzeichnet, ward er auch [hen wieder gebrochen. Max 
rie ergriff, auf Anrathen des Bifhofs von Lügon, von neuem gegen ibs 
ren Sohn die Waffen. Man verföhnte ſich, um bald darauf abermals 
mit einander zu zerfallen. Während diefer Unruhen: erhoben audy bie 
Dugenotten, an beren Spige Rohan und Goubife ftanten, ihr Haupt; 
und ein großer Theil bes Reichs empoͤrte fid) gegen den König, welder 
jest der Leitung des Kardinals Richelieu (f. db. Art.) ſich Überiich, 
R dem der Sieg fih bald auf biefe, bald auf jene Seite geneigt hatte, 
und be:de Parteien das Bebürfniß der Ruhe gleich ftarf fühlten, warb 
1623 zwiſchen tem Könige und den —5 — ein abermaliger Friede 
geſchloſſen. — Auch dieſer dauerte nicht laͤnſer, als bie,vorigen; Ros 
delle, ter Stügpunft der Hugenotten, empoͤrte ſich und ward von Eng⸗ 
land unterſtuͤtzt. Der König ſchlug die Engloͤnder zur See, eroberte 
die Inſel RE und en’licdy am 28. Oct. 1628 aud Rochelle, welches ſich, 
unter ber beifpieltofen muthigen Anführung ber Mutter des Herjogs 
von Roran. über ein Jahr verthri int und mit allen Schrediniffen’ einer 
belanerten Stabt gekaͤmpft hatte. Die'e Belogerung koſtete der Krone 
40 Millionen. — Hierauf entftand ein Krieg mit dem Kaifer, ber dem 
Herzog, von Nevers die Belehnung mit Mantua verfagte. Das vereis 
nigte Failerrlich» Spanifch = favoyifhe Heer wurde von den Franzoſen bei 
Berllane 1630 auf’8 Daupt gefchlagen, und der Herzog von Mantıra durch 
den Frieden vou Erierasco 1630 in feinen B:figungen beftätigt. Iegt cms 
pörte ſich von neuem ter einzige Bruder des Königs, Bafton von Orleans, 
in Verbindung mit ber König'n Mutter. Die Aufrührer wurben jedoch bes 
ſiegt, der Herzog von Montmorencn, im Bunde mit Gafton, in dem Trefs 
fen bei Gaftelnaubary am 1. Eept. 1632. geſchlagen gefangen, genommen 
und am 30. Oct. d» 3. zu Zouloufe hingerichtet; Gafton erhielt Ver⸗ 
zeihung. In dem. folgendin Kriege mit Spanien, ber in. Deutfihland 
13, gegen Spanien aber 25 Jahre dauerte, war Gluͤck und Unaluͤck 
auf beiden Seiten glei; body gelang es dem Könige, bie Spanier, 
welche in ber Provence gelandet, und bie Kifirlihen, we'he bis Bours 
ogne vorgedrungen waren, 1636 vom franzöfifhen Gebiete zu vertrei⸗ 
en. Die Ereigniffe des folgenden Jahrs waren noch gimftiger für 
Frenkreich; aber die gänzlihe Erfhöpfung der Finanzen legte ben ort: 
fchritten der fganzöfiihen Waffen. unüberwinblihe Hinderniſſe in ten 
Weg. In diefem Buftande eines glorreihen Unglüds farb kudwig 
XII. am 4. Mai 1643, und ließ bas Reid) durch feine und Richelieu’s 
Schuld in einer Brrfaffung, welde, das künftige Unheil Frankreichs vor⸗ 
bereitend, erft in unfern Tagen ihre verterblidhen Folgen: offenbart hat. 
Bon ihm haben auY tie Louisd'or ihren Namen. ‚Seine 1639 auf: 
geftellte Bildſaͤule zu Pferde von Bronze wurde im I. 1792 vom Volke 
zertrümmert. f i 
Ludwig XIV., König von Kranfreid, und Navarra, ber kritte 
aus dem. Haufe Bourbon, geb. den 5. Sept. 17388. Nach 22jähriger 
unfruchtbarkeit feiner Mutter, Anna von Öfterreich, betrachtete man 
ihn als ein Geſchenk des Himmels, und nannte ihn Dieu-donne. Er 
kam mit einigen Zähnen auf die Welt, worüber Grotius als politifcher 
Seher in feinen Briefen fherst. Er flarb 1715, den 1. Gept., war 
vermählt: 1).1660 mit Maria Iherefia, Tochter König Philipps IV. 
(ft. 1683, 80. Iuli.); 2) Heimlich feit 1688 mit Brancisca d’Aubigne, 
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MWittwe Scarron (Frau von Maintenon, ft. 1719, 15. April). Bon 
feinen Maͤtreſſen find merkwürdig: Francisca le Blanc de la Baume, 
Herzogin von Valiere, bie 1678 in’s Klofter ging und 1710 ftarb; 
Srancisca Athanafia von Rochechouart, Gemahlin des Marquis von 
Montespan, Mutter bed Herzogs von Maine und bes Gr. von Tous 
loufe, die 1692 in's Klofter ging und 1710 farb; und Maria Angelica 
b’Escorailles Herzogin von Fontagne, fi. 1681. Ludwig XIV. war 
fünf Jahr alt, als fein Vater, Ludwig XIII. flarb. Seine Mutter 
ließ fih zur Regentin und Vormünberin erklären; Mazarin erhielt die 
Oberaufſicht über die Erziehung des Königs. Diefe warb fehr ver— 
nadläffigt. Doc, wenn aud Ludwig von feinem Lehrer, dem Erzbis 
ſchof Perefire, nichts lernte, nicht einmal orthographiſch fchreiben, fo 
batte er doch viel gefehen! Einen tiefen Eindrud madten auf ihn, 
während feiner Minderjährigkeit, die Unruhen der Fronde, welche fo 
vielartige Charaktere in Bewegung festen, (f. d. Art. Fronde und 
Reg.) Den 7. September 1651 erklärte Ludwig feine Volljährigkeit, 
aber Mazarin ftand an der Spige ber Staatöverwaltung bis an feinen 
Tod, ben 9, März 1661. Seitdem regierte Lubwig vierundfunfzig 
Sabre ohne erften Minifter, ganz im Sinne feines Worts: Leétat, 
c’est moi! Bon Mazarin hatte er Verahtung gegen bie ehrwürbige 
Berfammlung des Parlaments und bie große Politik der Herrſchſucht 
gelernt. Als Mazarin’s Wille einft nicht durchdringen Eonnte, trat der 
17jährige König mit Stiefeln und Sporen, bie Reitgerte in ber Hand, 
in den Parlamentsfaal in Paris, und — befahl. Um Lubwig XIV. 
richtig zu beurtheilen, muß man feine Perfönlichkeit, fein Regenten⸗ 
leben und fein Beitalter unterfcheidben. Alles vereinigt, hat ihn mit eis 
nem Glanze von Majeftät und Ruhm umgeben, ben bie Franzofen fo 
gerne Größe nennen. Doch legt ihm bie Gefhichte diefen Namen nicht 
bei. Ludwig befaß einige königliche Eigenfhaften, vielleicht alle, die 
zue Repräfentation erforderlich find. Er befriedigte dadurch aanz bie 
Reigung, welde die Franzofen mehr, als jebe andere Nation, für thea⸗ 
tralifhe Würde haben; . Ludwig gab diefer Neigung eine bleibende 
Richtung. Gluͤcklicherweiſe lebten unter feiner Regierung große Mäns 
ner im Staate, im Felde, in der Kirche und im Gebiete der Wiffens 
ſchaft und Kunſt. Die bürgerlihen Kriege hatten, wie fpäterhin die 
Revolution, Männer von Talent und Kraft erzogen, bie den Nationals 
ruhm und den Glanz ihres Königs zu ihrem Strebepunkte madten. 
Ludwig felbft hatte, Sinn für eine Art von Großheit, Diefer war, 
wie Johannes von Müller fagt: „Die Quelle bes Guten, bas für die 
Künfte und Wiffenfhaften burd ihn geſchah, der Unruhe von Europa, 
der Übertretung aller Traftaten, der hohen Merkwuͤrdigkeit feiner Res 
gierung.“ Der König war unwiffend und ohne helle Grundfäge; ein 
großes Ungluͤck! Der Muth guter und großer Dinge, wenn fie zus 
glei Auffehn machten, würde ihm nicht gefehlt haben, und er hätte 
Minifter und Feldherren in den leßtern Sahren befjer gewählt.’ „II 
aima la gloire et la religion, fagt Montesquieu von Ludwig XIV., 
et on l’emp&cha tout sa vie de connaitre ni l’une ni l’autre.‘‘ — 
Sein Xußeres, von einer Eräftigen Gefundheit unterftüst, war koͤnig⸗ 
Hd *). Mit fchönen Gefichtszügen, einem hohen Wucfe und edlem 





*) Zoh. Kettler aud Zuͤrich goß 1699, su Paris Ludwigs XIV. Statue 
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Anftande verband er eine eigene Würde im Sprechen und Betragen. 
Der edle und einnehmende Ton feiner Stimme gewann ihm die Herzen; 
aber die Hoheit feines ganzen Weſens flößte Ehrfurdt ein. eine 
Güte ging nie in Vertraulichkeit über. Ein Blick von ihm hielt den 
Wigling im. Zaum. Mit dem lafonifhen Worte: das ift ein Fall 
bemmte er jede, aud) von den angefehendften Staatömännern eingelegte 
Bitte für immer. Die ihm von feiner Mutter angeerbte fpanifhe Gras 
vität milderte er durch franzöfifhe Grazie. Bon Natur fo ernfthaft, 
daß felbft die Älteften Höflinge-nicht mehr, als einen einzigen Scherz aus 
feinem Munde gehört zu haben fich erinnerten, liebte er doch die Froͤh⸗ 
lichkeit an’ Andern, klatſchte Beifall bei Moliere's Luftfpielen, und lächelte 
über die wigigen Einfälle ber Frau von Montespan. An feinem Hofe, 
der dadurch ein Mufter für jeden andern in Europa wurde, bezoa fih 
alles würdig und mit Anftand auf ten König. Ge näher man feiner 

erfon Fam, defto höher ftieg die Ehrfurcht. Es war eine, dem Gultus 

hnliche Verehrung, die man dem Throne, ber Perfönlichkeit bes Ks 
nigs und dem Stolzeder Nation zu gleicher Zeit darbradhte. Im Gan—⸗ 
gen hat kaum jemals, nad dem Ausf) .uhe Bolingbrofe’s, ein König 
feine Rolle beſſer geſpielt. Dod.wollte er ſtets nur repräfentiren, 
felbft in Kleinigkeiten; fo ließ er z. B. in feinen fpätern Jahren fig 
vor Niemandem ohne feine große Perüde fehen. Indeß befaß er aller 
dings auch Eigenfchaften, ohne die man bie Rolle eines Monarchen dod 
nur ſchlecht fpielt. Les qualites de son esprit, fagt Grouvelle etai- 
ent la justesse, la solıdite, la constance et l’application. Ily 
joignaitl’habitude de la diseretion et ce serieux qui dissimule l'in- 
suffisance, Il e&tait silencieux par goüt, ce qui mıene A ötre ob- 
servateur, Ludwig hatte nichts Heroifches, aber er befaß hie Kunf, 
über die Menfchen zu herrſchen, bie ihn umgaben. Er war nidt Fels: 
herr; aber er wußte ben Kuhm feiner Feldberren ſich zuzueignem Eat⸗ 
fchloffenheit und ritterlihe Kraft hoben ihn zuweilen über die Schrans 
fen der Hoffitte empor, Er tanzte früher in den Ballets. Als er aber 
einft im Theater, wo man ben Britahnicus gab, die Berfe gehört hatte. 
welche dem Nero ben Vorwurf maden: il excelle à se donner lui- 
méême en spectacle aux Romains — tanzte er nie wieder öffentlid. 
Die Sitte feiner Zeit Öffnete fein Herz ber eblern Liebe. Er liebte 
mit Schwärmerei; er aͤußerte feine Gefühle mit Würde und Bartheit; 
er genoß bie Freude mit Anftand. Bei! feinem trefflichen Gedaͤchtniß 
war fein Urtheil gefund und. zufammenhängend; er wußte zu redter 
Zeit das Schickliche mit Würde und Reinheit zu ſagen; er verftand, durch 
Worte zu ftrafen und zu loben. So gab er der Wittwe Scarron, nach⸗ 
dem fie, durch viele Gönner unterftügt, vergebens um dos Jahrgeld ihr 
res Mannes von 1500 Livres gebeten. hatte, nach mehrern Jahren eine 
Penſion von 2000 Livres mit den Worten: Madame, je vous ai fait 
attendre longtemps, mais vous avez tant d’amis, que j’ai vonlu 
avoir seul ce merite aupr&s de vous. „Folgender Zug bemeifet, daß 
er felbft in die Großmuth Repräfentation legte. Als der Marquis von 
Urilles, 32 Zage nad Eröffnung der Laufgräben, Mainz hatte überae 
ben müffen, begab er ſich an den Hof, und warf fich dem Könige, deilen 
Vorwürfe er fürchtete, zu Füßen, indem er fi auf die Gründe ber 
Übergabe bezog. „Stehen fie auf, Marquis,” fagte ber König, „Sie 
haben die Feſtung als ein Mann von Herz vertheidigt, und als ein 
Mann von Verftande Fapitulirt.‘ Nicht weniger Geift, als Huld zeigte 
die Art, mit welcher Ludwig dem alten Boileau, ber ſich nah Auteuil 
zurüdgezogen hatte und nur felten bei Hofe erfchien, zu erkennen gab, 
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daß, wenn ihm feine Geiunbheit nady Verfailleg zu kommen erlaube, et 
ftets eine halbe Stunde für ihn übrig haben werde, Selbſt über das ‘ 
Lob ter Kleinigkeiten war Ludwig erhaben. Als Herr von Grammont 
einft ein Madrigal des Königs fehr Schlecht fand, freuete fi) Ludwig, 
baf der Hofmann, weil erden Berfaffer nicht kannte, fo freimäthig ges 
fprochen” habe. Auch Boileau durfte Verſe tadeln, bie ber König gut 
ey und Ludwig nahm ben Widerſpruch nicht übel: „er verftcht 

as, es ift fein Fach!“ Niedrige Schmeidheleien wieß er von fich züs - 
ruͤck; fo verwarf er die Prelsfrage der franzöftid,en Akademie: „welche 
von den Tugenden bes Königs den Vorzug verdiene?” Dagegen trug 
er durch die Achtung, melde ex Boilrau, Racine, Moliere, Boffuet, 
Maffilon u. A. bewies, dazu bei, daß man in den erften Kı dee 
Gefeufhaft Kunft und Literatur ſchätzen lernte, und talentvolle Männer 
in diefelben gern aufnahm. Allein auch diefe Form war nichts, als nur 
ein glänzendes Mittel zu beherrſchen. Corneille und Lafontaine, auch 
bie verdienftuollen Gelehrten des Portroyal blieben von ihm unbemerft. _ 
Der große Arnaub, Lehrer vonder Sorbonne, mußte feit 1641 faft ganz 
verborgen leben und ftarb in der Verbannung. Ludwig war 20 Jahr 
alt und burd die Freuden bes Hofes und der Jagd verwöhnt, als 
Mazarin ftarb, „An wen follen wir uns jegt wenden ?’' fragten ihn 
eine Staatsfefretäre. „An mich!’ antwortete er mit Würbe; und der 

yönfte Mann bes Königreihe, in völliger Unwiffenheit aufgewachfen, 
bas Herz voll romantifher Gallanterie, verlor keinen Anlaß, ſich zu unters 

richten. Ev arbeitete iq ber erflen Hälfte feiner Regierung täglich acht 
Ständen. Aber fein natürlicher Stolz ging oft in Hochmuth über, und 
fein Sinn für Pracht wandte fi zu nuglofer Verſchwendung, feine 
Feftigkeit zum Defpotismus bin. Als er den Galvinismus nicht mehr 
in Frankreich dulden wollte, fagte er: „Mein Großvater liebte die Hus 

enotten und fürdhtete fie nicht; mein Bater Tiebte fie nicht, aber er 
Fhrdtete fie; ich liebe fie weder, noch fuͤrchte ich fie.’ Dieſelbe Härte 
zeigte er gegen den DOberauffeher ber Finanzen, Fouquet, von welchem 
er ein Feſt annahm, indem er ihn zu eivigen Gefäneniß zu verdammen 
im Begriffe war (im 3. 1661), und mit gleiher Härte rächte er feinen 
beleidigten Stolz an dem Papfte im Iahr 1662. Erwar, wie man 
aus feinen Instruction pour le Dauphin flieht, ein Despot aus religids 
fer Überzeugung. Als unumfhränkter Herrfcher Hielt ex fi für den Eis 
genthuͤmer aller Güter feiner Unterthanen, doch verpflichtet zu weifer 
Benugung. Indeß verfannte er nur felten bie außererbentlichen Mens 
ſchen, welche fein Zeitalter und Frankreich verherrlihten, Er zeigte 
Theilnabme für jeden Fortfchritt feiner Nation. Aber getäufht von 
Selbftiiebe, gab er fich fremden Einfluß hin, während er fid frei und 
unabhängig glaubte. Die größte Gewalt über ihn übte die Frau von 
Maintenon aus, mehr durch Verftand, Frömmigkeit und tugendhafte 
Grunbfäge, als durd den Sinnenreiz. Seine Leihtgläubigkeit ging fo 
weit, daß er 1685 dem Nuntius verficherte, ganze Städte, wie Uzes, 
Nismes, Montpellier u. A., hätten fich befehrt! Während die Reforr 
mirten ihrer Güter und Freiheit beraubt wurben, ftellte er glänzende 
Sagdfefte an. Zwei verbienftvolle Geeoffiziere, die ſich befcheidene Vor⸗ 
ftellungen über eine Seeſchule zu maden erlaubt hatten, mwurben ein 
Sahr Tang verhaftet und Faffirt. Ludwigs Ruhm ift das Werk feiner 
Minifter und Feldherren. Zürenne und Condé hatten den Sieg an bie 
franzöfifhen Bahnen gefeſſelt. Spanien wich vor Franfreihe Macht 
im pyrendifhen Frieden (1659) zurüd, Die Niederländer zitterten. 
Darauf entwidelte fi des Marfhalls von Luremburg befonbere Ges 
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ſchicklichkeit in Märfchen und Lagern; dann der Geift Catinat's und der 
gefunde Blick bes Marfchalld von Villars. Zugleich vervolllommnete bee 
Kriegsgelehrte Keuquieres die Kriegsfunft zur Wiſſenſchaft. Louvois 
brachte Ordnung in das Heer, das größte und geübtefte in Europa; 
bie Befeftigungstunft hob Vauban auf den hoͤchſten Grab der Stärke. 
Die Unterhandlungskunft ward einheimifh in Frankreich durd Männer, 
wie Eftrabes und b’Avaur ; aud Ludwig felbft verfiand es, über Staats⸗ 
ſachen mit ben Gefandten unmittelbar zu unterhandeln. Der Glanz des 
Hofes, die Kühnbeit im Kabinet und im Felde, der Ruhm der Waffen, 
wie der Künfte, führten die franzöfifhe Sprache an ben Höfen von Eur 
ropa ein, und feit bem nymmweger Frieden 1678 brängte fich nach und 
nad) WE lateinifche aus dem Beſitze bes Rechts, die öffentliche Staatens 
fprade zu fein. Doch Ludwigs und Frankreichs Größe lag in Gols 
bert. Diefer orbnende, fhaffende, vorfehende Dann rüftete tie großen 
ſtehenden ‚Deere Ludwigs aus, und waͤlzte zuerft dieſe Laft auf alle 
Regierungen Europa's; zugleich hielt er hundert Linienfchiffe und bes 
förderte Gewerbfleiß, Schiffahrt und Handel. Es entitand die erfte 
franzöfifhe Nieberlaffung in Oftindien zu Pondichery. So entwidelte 
Colbert Frankreichs erftaunenswürdige Kräfte, feine Volksmenge, feir 
nen natürlihen Ruhm, den außerordentlihen Ruhm, den eigentlichen 
Geift und der Gefhmad ber Nation. Aber nad feinem Tode (1783) 
pflücten.Louvois und Ludwig die Frucht, indem fie den Baum umbie 
ben. Der Stolz des Königs und die Eitelkeit der Nation boten dazu 
der Herrfchfucht des despotifchen Kriegsminifters die Hand. Das Mif 
vergnügen fand bei allem Drud nirgends einen Mittelpunft des Wiber: 
ftandes ; fo ſehr gefiel fidh die Nation in’ dem Glanze einer harten und 
verſchwenderiſchen Regierung! Fünf Kriege, die Aufhebung des Edikts 
von Nantes (welche Benj. Eonftant treffend P’erreur de Louis XIV. 
et lecrime de son conseil genannt hat), der Bau von Verfailles, ber 
Fluch der Völker, die Schlacht bei la Hogue, und Wilhelms III. von 
England tiefblidende Staatsfunft flüriten Ludwigs Macht im fpanis 
fohen Erbfolgefriege zu Boden; nur gluͤckliche Umftände, die Meinung 
bes Zeitalter, und das Kraftgefühl eines noch nicht verdorbenen Bolt 
bieltem den wanfenden Thron bes alternden Königs aufrecht. Der Tod 
raffte fchnell diejenigen hinweg, bie ihm am nädjften ftanden: zuerft 
feinen einzigen Sohn, hierauf feinen Enkel und deſſen Gemahlin und 
beffen älteften Sohn, bie Hoffnungen Frankreichs! Aber geregelte Hof: 
kunſt, Überfättigung, Anbächtelei, und der Krau von Maintenon geiftig- 
fromme Überlegenheit mit des Beichtvaters la Chaife und ſeines weit 
ſchlimmeren Nachfolgers, Zellier (feit 1709), betäubenter Einrede, mad: 
ten das flumpfe Herz bed Eöniglichen Greifes gegen feines Reiches Ju 
ftand gleichgültig. Der ſtolze Ludwig, der alles feioft u thun wähnte, der 
nad) bem Tode —— großen Miniſter junge Maͤnner nahm, die er nach 
ſeiner Hand ziehen wollte, wurde zuletzt von ſeinem Beichtvater Tellict 
ſo irre gefuͤhrt, daß er die nach deſſen Planen von drei Jeſuiten entwor⸗ 
fene Conſtitution Unigenitus, als Bulle, von dem ebenfalls getaͤuſch⸗ 
ten Papſte Clemens IX. im J. 1713 ſich zuſchicken ließ, und fo ber je 
ſuitiſchen Partei den Triumph uͤber die edlern Gegner verſchaffte, aber 
zugleich Bewegungen hervorbrachte, die uͤber 40 Jahre in der Kirche und 
im Staate fortdauerten. Doc; zeigte er Geiſtesſtaͤrke und Standhaftig 
keit im Tode, fo wie beiden Unglüdsfällen, die in ben legten Jahren 
feinen Thron und fein Haus erfchütterten. Er wollte fämpfend für bie 
Ehre des Throns fallen, wenn das legte Heer, welches Billard genen 
Eugen führte, geſchlagen werben follte. Heinſius, Eugen und Mark 
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borough Hatten nämlich, ede Joſephs I. Tod und Villars Sieg bei Der 
nain dem zweiten Enkel Lubwigs die fpanifhe Krone fiherten, Frank⸗ 
reich8 und Ludwigs Stolz aufs Zieffte gebeugt. Er entſchloß fich zu je» 
der Bedingung, nur bie entehrenden verwarf er mit Unwillen, Als end⸗ 
lich Philipp in Mabrid regierte, fiel dennod) bie Scheidemand ber Pyres 
nden nicht nieder, wie Ludwig, als er beim Abfchiede zu feinem Enter 
fagte: Il n’ya plus de Pyrenees, gehofft hatte, und auf Frankreich 
laftete eine Schuld von 2500 Millionen Livres. Der Plan, Spanien an 
Frankreich zu fefleln, um der Verbindung Englands mit Holland (wel: 
che Frankreichs Entwidelung durdy Handlung, Schiffahrt und Kolonien 
bebrohete) entgegenzumwirken, führte Frankreichs Erfhöpfung herbei 
und legte den Grund zu jener Revolution, dieerft 100 Jahre nad Lud⸗ 
wigs XIV. Zobe endigen follte. Grouvelle fagte baher mit Recht von’ 
ibm: On peut lui accorder de bonnes qualites, mais non la ver- 
tu. . Les malheurs de regnes, qui suivirent lesien, furent en par- 
tie son onvrage, etil n’influa gu&re sur la posteritd que pour sa 
ruine! Eben fo .beuctbeilt ihn die Frau. von Staël in ihren Betrach⸗ 
tungen über die franzöflfhe Revolution, Was man das Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV,, verglichen mit denen des Perikles, des Auguftus und dev 
Medici, nennt, war eine Frucht des Auffhwungs des Nationafgenies, 
Indeß hielt Lubwig, der felbft feinen großen, umfaffenden Geift beſaß, 
der fich mit Kleinigkeiten viel und mühfam beſchaͤftigte, Geift und Genie 
für wichtige Mittel feiner Pläne, Nah Colbert's Rath fliftete er die 
Gefeuihaft der Wiffenfhaften und die ber Inſchriften; er vervollkomm⸗ 
nete die franzöfifche Akademie; er ermunterte vortrefflihe Schriftfteller, 
feinen Ruhm und die franzöfifhe Sprache über den Haß der Völker zu 
‚ erheben, und ihr Wirkungstreis reichte weiter, als feine Deere. Seine 
Nation ward die Gefesgeberin von Europa in Sachen des Gefhmades 
und Witzes; ber Ton ber franzöfiihen Gefellfhaft ward eine Modes 
puppe für bie dbeutfchen Höfe, und verbarb den Geift bes Adels, indem 
er die Sitten abfhliff, und dem Alterthümlichen mit der Rauheit das 
Ehrwürbige nahm. Doc darf man nicht vergeffen, daß zu gleicher Zeit 
aud) die aus Krankreid vertriebenen Hugenotten franzöfifhe Sprache 
und Sitte verbreiteten, Die große Kunft, zu. gefallen, befeelte alle 
Künfte in Frankreich; fie öffnete felbft der Wiffenfchaft den Weg in die 
Zirkel der gebildeten Stände. Diefes Verbienft gebührt jenem Pascal; 
ber feine Spradeeben fo Eräftig, als fein, ſchrieb; dem erhabenen Bofe 
fuer und dem in Demuth glänzenden Benelon! Diefe Vorgänger, und 
ber große Eorneille, der Fühn aus umringender Barbarei feinen hohen 
Schwung nahm, der einzige Moliere, der unnahahmliche Lafontaine, 
und ber heitere Denker und geiftreihe Spötter Boileau, des Elaffifchen 
Racine edler Freund : biefe großen Genien entzündeten den Funken des 
Lichts und der Philofophie in Frankreich. Ihr eleftrifher Schlag wedte, 
wie Johannes von Müller fagt, unfern Rorden aus dem einfoͤrmigen 
Stubienwefen ber Univerfitäten. Auch die bildende Kunft trat in jenen 
bämonifhen Kreis. An le Brün’s Kunftepoche unter Ludwig XIV, er⸗ 
innern noch 34 Gemälde von diefem Meifter im Mufeum des Louvre, 
Die flammländifhe Schule, namentli Teniers, gefielen dem Könige 
nicht. Le Sueur, Pouffin und Mignard wurden bie Zierden der frans 
zoͤſiſchen Schule. Unter den Bildhauern zeichnete ſich Girardon aus. 
Le Nötre fhuf die Gärten bes prächtigen Verfailles; Perrault baute 
die Colonnade bes Louvre, Hardouin Monfardb den Dom der Invaliben, 
Lulli warb der Schöpfer ber franzöfifhen Zonkunft. Faſt alles, was 
den Reifenden in Staunen fegt, die meiften großen Dentmäler Krank: 
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reichs entftanben unter Ludwigs Megierung. (Er legte bie bewundern 
würdigen Hafen⸗, Schiffbau⸗ und Feltungsaebäude zu Breſt, Rochefort, 
Orient, Havre, Dünlirhen, Cette und Zoulon an. . Der Kanal von 
Eonguedoc verband auf fein Geheiß das mittelläntifhe Meer mit dem 
Ozean. Dieß ift Ludwigs Zeitalter! Voltaire's Siecle de Louis XIV. 
ift, nach Spittler’s treffendem Urtheil, mehr ein geſchmackvoller Hiftori« 
fher Entwurf, als eigentliche Geſchichte. Man höre dagegen ben kau— 
ftifchen, aber wahrheitliebenden und fiher urtheilenden Hofmann, den 
Düc de St. Simon, in f. Oevres completes pour servir à l’histoire 
des cours de Louis XIV., ‘de la Regence et de Louis XV. Auch 
bie Memoires de Dangeau, fowol die, welche Frau von Genlis, als 
die, weldhe Lemoncey in f. Essai sur l’etablissement monarchique 
de Louis XIV. (Paris 1818) bekannt gemacht hat, zeigen, wie klein 
Ludwig XIV, war, wenn ihn - nicht der Glanz feiner Würde umgab. 
Noch müffen die von dem Diplomatifer Grouvelle und dem Grafen 
Grimoard herausgegebenen Oeuvres de Louis XIV, T. 1—6, à Pa- 
ris 1806, 8. genannt werben; und bie in: biefe Sammlung aufgenoms 
menen Consideration sur Louis XIV. von Grouvelle, die, obgleich zu 
günftig, dennoch eine treffliche Vorarbeit zur Gefhichte dieſes Monarden’ 
find... Die in jenen Werten befindlichen Instructions pour le Dauphin 
von ben J. 1661 — 1668 hat Peliffon größtentheils, wie man glaubt, 
nah den mündlihen Mittheilungen des Königs n’ebergefhrieben, Es 
herrſcht in demfelben nicht allein der Geift des Königs, fondern felbft 
im Style ift fein Ton unverkennbar, Sie beweifen übrigens, fo lang: 
weilig auch an ſich der eintönige, duͤrre, mitfpanifhem Ernfte ſortſchrei⸗ 
tende Vortrag ift, das gerade, gefunde Urtheil des Koͤnias. Nur wer 
nige ber bier aufgeftellten Grundfäge find einfeitig. oder falfh. Doch 
Ludwig felbft befolgte die beffern nit. Er warnt z. B. den Dauphia 
vor dem Einfluffe der Günftlinge, nody mehr vor Krauenliebe, die den 
Geift von Gefhäften abziehe, nicht ſich in diefe mifhen folfe. Wie fehr 
vergaß dies Ludwig im Umgange mit ber Frau von Maintenon, Aug 
enthalten jene Schriften,. außer ‚andern gefhichtlihen Erinnerungen, 
mehrere Aufklaͤrungen über bie von Ludwig XIV. felbft an deutſchen 
Höfen, z. B. in Berlin, angewandte Beftehungspolitit, Die Memoi- 
res und Pieces militaires, welche ben 8. und 4 Band ber Werte aus 
madıen, betreffen die Feldzuͤge von 1672 bis 1678 und ben von 169% 
Sie follen, nad Grimoard's Vorbericht, für bas Studium ber Kriegdge 
Shicdhte nicht unerheblich fein. Ludwigs Briefe in ben beiben legten 
Bänden feiner Werke find größtentheild® unbedeutend; auch aus ihnen 
get bie große Geiftestrodenheit und Ideenarmheit Ludwigs hervor. 
oh machen die Briefe an Philipp V. eine Ausnahme. Bemertens 
werth ift die Höflichkeit und Würde, mit der diefer ftolze König an feine 
Minifter und Generale fchreibt. Diefer feine Ton warb damals allge 
mein und aab ber Sprade wie ben Sitten, jene gefällige Ausbildung, 
welche die Ausländer nady Paris zog. Iſt nah dieſem Allem Ludwig 
groß zu nennen? Er fteht vor uns, ausgezeichnet durch feltene Natur: 
gaben; ganz ein Franzoſe, fhimmernd von Ruhm, anziebend durch edle 
und gefällige Formen, nicht ohne Huld, die das Herz gewinnt, nicht orne 
Geift, der dem Berftand Achtung abnöthigt, und erhaben durch jene 
Willenskraft, vor ber feine Nation am willigften ſich beugt; aber es 
gina weber feinem Zeitalter voran, noch ragt er über bafjelbe hervor. 
ieſes war vielmehr größer, als Er? jr K. 

Ludwig XIV. Regierung. Die glämende Zeit biefer Re 
gierung war bie Periode vom pyremdifchen Frieden, den Mazarin 1659 
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ſchloß, bis zum Tode bes großen Colbert, 1683, Jener Friede bauerte 
aber nur.bis zum Bahr 1665, wo Ludwigs XIV, Herrſchſucht, nad) dem 
Tode Philipps IV., Königs von Spanien, feines Schwiegervaters, kraft 
des fogenannten Devolutionsrechts (meldhes ein Privatgefeg in einem 
Theile der Nieberlande war, keinesweges aber, als Staatsgefes, auf 
die Erbfolge in diefen Staaten felbft angewandt werden konnte) Ans 
fprud auf bie ſpaniſchen Niederlande machte. Holland fchloß daher mit 
England und Schweden, 1668, zur Rettung der Niederlande eine Tri⸗ 
pelallianz, durch welche, ungeachtet Ludwig in zwei Feldzügen Sieger 
war, der aachner Friede (v. 2. Mai 1668) zu Stande kam. Ludwig 
behielt zwar bie,eroberten nieberländifchen Pläge, hatte aber feine. Ab» 
fit auf ganz Belgien aufgeben müflen; ba er nun dies jener Zripels 
allianz zufchrieb, fo befchloß er einen Rachekrieg gegen Holland, nachdem 
er vorher England und Schweden von ihrer Verbindung mit diefer Repus 
blick loßzureißen und mit fich felbft zu verbinden gewußt hatte. Dies 
fer, ohne Ruͤckſicht auf Frankreichs Handel, dem er fehr nachtheilich 
warb, unternommene Krieg, in welchem bald auch Spanien, ber Kaifer 
und Brandenburg wider Frankreich auftraten, dauerte von 1672 bis zu 
bem 1678 und 1679 gefchloffenen nymweger Frieden, in welchem Holland, 
gegen das der Krieg eigentlidy gerichtet war, nicht das Mtindefte ver: 
lor, Ludwig XIV. aber von Spanien bie Graffhaft Burgund (Eran- 
che-Comte), weldye der Rönig von Spanien bisher, als Zubehör bes 
burgıandifhen Kreifee, unter der Hoheit des beutfchen Reiche befeffen 
batte, und 16 nieberländifhe Pläge erhielt. Lubwig verlor in biefem 
Kriege feine beiden größten Feldherren, Zürenne und Condé; der erftert 
blieb 1675 bei Sasbach; der zweite begab ſich 1676 wegen feiner ger 
ſchwaͤchten Gefundheit zur Ruhe; doch hatte Ludwig immer .nod) einen 
Gatinat, Grequi, Luremburg, Schomberg. und Vaudan. Nach tem 
nymweger Frieden wäre es fehr heilfam für Ludwig gemwefen, in feinen 
Vergroͤßerungsplanen ftill -zu ſtehen; allein unmittelbar darauf begann 
er die fogenannten Reunionen. Es waren nämlich in den drei Friedens: 
verträgen an Frankreich eine Menge Pläge mit allım Zubehör abgetrer 
ten, jedoch durch Feine Grenzcommiffion ausgemacht mworben, was dazu 
gehöre 5 Lubwig legte daher in Meg und Breifah im 3. 1680 Reuni⸗ 
onskammern an, bie ihm in Form Rechtens Alles zuſprechen mußten, 
was nur. einigermaßen zu jenen Pläßen :gerechn:t werben fonfite. So 
erwarb Frankreich große Bezirke an den niederländiichen und beutfchen 
Grenzen. Gern hätte fid Ludwig auch Straßburg zufprechen laſſen; 
da aber felbft die Reunionstammern Beinen förmlidhen Anfprud darauf 
erheben Eonnten, fo wurde diefer wichtige Ort in der Stille mit fo vielen - 
franzdfifchen Truppen umringt, baß er ſich 1781 ohne Schwerbtfchlag - 
ergeben mußte. Zwar führten Spanien und das deutfche Reich bagegen 
Beſchwerde; beide fanden aber gerathen, im 3. 1684 einen 2rjährinen 
MWaffenftillftand mit Lubwig XIV. einzugehen, in welchem biefer. einfts 
weilen, außer Straßburg, Luremburg. u. A. alle bis zum 1. Aug. 1631 
‚ reunirte Orter behielt. Untirdeffen war 1683 Colbert geftorben. Bon 
biefer Zeit an ſank Frankreich eben fo fchnell wieder, als es ſich unter 
Colbert's Verwaltung erhoben hatte. Der erfte Schlag war die, nad) 
mehrjährigen gewaltfamen Bedruͤckungen der Reformirten erfolgte Auf: 
hebung des Edikts von Nantes (22. Det. 1688) wodurch, das Reid) ger 
gen 700.000 der nüglihften Unterthanen verlor. Zu diefem Befchluffe 
hatte fi der König durch die gemeinfchaftlihen Bemühungen der beis 
ben, im übrigen einander entgegengefesten, Parteien am Kofi, bes 
Staatöfekretärs Louvois und der (mit. dem fonft gutmüthigen Beihtvar 
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ter bes Königs, la Chaife, in Gemeinfhaft handelnden) Maintenon, 
überreben laſſen, während Golbert bis an frinen Tod ben Ausbruch ge: 
waltthätiger Maßregeln, welche die Auswanderung der Reformirten 
veranlaffen Eonnten, hintertrieben hatte. Bald darauf wurbe Frant: 
reih in einen neuen Kriez verwideltl. Mehrere Irrungen gaben 
Lubwig XIV, und Louvois Veranlaffung, trog des WOjährigen Wafı 
fenftillftandes, von neuem auf den Kampfpiag zu treten. Diefen Krieg, 
ben £ubivig neun Jahre hindurch (von 1688— 1697) gegen Deutſqh⸗ 
land, Holland, Spanien, Savoyen und England führte, endigte der 
ryswicker Friede, in welhem Ludwig alle reunirte Orte wieder heraus: 
gab, und überdies Breifach, Freyburg, Kehl und Philippsburg, nebft 
allen Bleinern, bieffeits des Kheins von Frankreich angelegten Feftun: 
gen, an Deutjchland abtrat, Wiewol Ludwig in bem ganzen Kriege 
mehr Sieger, ald Befiegter, war, fo wollte er doch durchaus Frieden 
haben. Sein im Innern gefhwäcdtes Reich, befonders aud ber Gr 
banfe, daß er bei einem längern Kriege feine Abfichten auf die fpa 
nifhe Erbfolge verferlen Eönnte, nöthlgten ihn zur Nachgibigkeit. 
Der von Ludwig erwartete Tod Carls II., Königs von Spanien, er 
folgte zu Ende bes 3. 1700. Ludwig hatte zwar ſchon vorher mit 
England und Holland wegen ber fpanifhen Erbfolge Zheilungs:Ber 
träge geſchloſſen; Carl II. aber, in einem geheimen Teftamente, zum 
Nachtheil des Hauſes Öfterreich, als rechtmäßigen Erben, Ludwigs En 
Tel, Philipp von Anjou, zum Erben ber’ ganzen Monardie eingefegt. 
An dieſes Zeftament hieıt fid Ludwig nah Carls Zobe, und ward ba 
durch in den eilfjährigen fpanifhen Erbfolgefrieg (1702-— 1713) ver 
wickelt, den er überdies durch bie, wider den rysnicker Frieden lau 
fende Anerkennung bes engliihen Prätendenten (Sohn des vertriebe 
nen Königs Jacobs II.) befchleunigte. Ludwigs Finanzen waren in 
großer Unordnung; auch hatte er viele friner großen Mänher im Ka 
binet, wie im Felde, verloren, ba hingegen feine zahlreichen Feinde, 
Enzland, Holland, der Kaifer und das beutfche Reich, Preußen, Por: 
fugal und Spanien, ihm zwei ber größten Kelbherren, Eugen und Marl: 
borough, entgegenfegen konnten. Frankreich litt unausfpredlid durch 
diefen Kridg, der fi, nachdem Ludwig mehrma!s Frieden angeboten 
hatte (meldher aber wegen ber zu harten Bedingungen feiner Feinde 
nie zu Stante Fam, durch bie Vereinigung mehrer glüdlichen Infäle 
für Frankreich, vorzüglich durch die 1710 erfolgte Weränderung im 
politiihen Syſteme von England, vermittelft ber Friedensſchluͤſſe zu 
Utredht (1713), NRaftadt und Baden (1714) ang: Ludwig trat 
zwar einiges an England, Holland und Savoyen ab, fah aber body ſei⸗ 
nen Enkel (miewol gegen Verzichtleiftung zur Verhinderung einer fünf: 
tigen möglichen. Vereinigung der fpanifhen und franzöfifchen Kronen) 
unter dem Namen Philipp V,, als König von Spanien, anerkannt. 
Der innere Wohlftand bes Reihe war durch biefen Krieg, in welchem 
allein die Ausgaben bes 3. 1712 fih auf 825 Millionen Livres ber 
liefen, ganz zu Grunde gerichtet. Was Ludwigs Eroberungsluft vor: 
güglich reiste und unterhielt, war das ftets fchlagfertige Heer. Er 
er eine größere ſtehende Armee, als irgend ein Kürft feiner Zeit. 
hre Zahl flieg von 140,000 bis auf 300.000 Mann. er die Staats⸗ 
Eunft Ludwigs ftehe hier Flaffan’s Urtheil. „Oas Kabinet Lubwigs 
XIV., fagt diefer Schriftfteler, zeigt, ungeachtet ber Verſchiedenheit 
ber Talente feiner Minifter, in feinen wichtigſten Verhandlungen mit 
ben auswärtigen Mächten faft beftändig denfelben Charakter von Hoheit 
und Anmaßung. Der Geift feiner Politik geht deutlich hervor aus der 
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Art, tie es die Verträge zu Münfter, ben pyrenaͤiſchen und nyinweger 
Frieden und die Entfagungsakte der Königin Marie Thereſie verftanden 
wiffen wollte. Die Mittel, folde willfürlihe Erläuterungen geltend 
zu madhen, waren Waffenmadt, Liftige Unterhandlungen, geſchickte 
Kundfchafter und Beftehung. Der König wandte große Summen auf, 
um die Könige, 3. B. Earl II. von England, ihre Minifter und Mäs 
treffen zu gewinnen. Gegen feine Feinde gebrauchte er, felbft in Fries 
benszeiten, das Mittel heimlicher Voͤlkeraufwiegelung; er unterhielt die 
Unruhen in Gätalonien, Sicilien, England, Portugal und Ungarn. 
Mehr als cin anderer König vor ihm, erweiterte ex die Grenzen des 
Königreichs, vorzüglich gegen Norden, wodurd) er bie Hauptfiadt gegen 
etwaige Unfälle des Krieges fiher ſtellte. Bis zur Schlacht bei la Ho- 
gue (29. Mai 1692), in welcher die vereinigte engliſche und niederlän- 
diſche Fiotte unter dem Admiral Ruffel den franz. Abmiral Zourrille 
befiegte, behauptete er das Gleichgewicht auf dem Meere und verfchaffte 
feiner Flagge Achtung bei den Barbaresfen und den mädhtigften Sees 
ftaaten. Auf dem feften Lande behielt er bis zum nymweger Frieden 
ein entſchiednes Übergewicht, fo baß er feine Verbindung der übrigen 
Mächte fürdhten durfte. (Hiezu trug vorzüglich feine Verbindung mit 
Schweden und mit einzelnen Elrinen deutläen Fürften bei.) Seitdem 
ſank er etwas von bdiefer Höhe herab, blieb aber immer der erfte Sou— 
verän in Europa, felbft nach feinen Niederlagen im fpanifchen Erbfols 
gekriege; denn nachdem er ben gegen ihn gefhloffenen Bund durch den 
Frieden mit England getrennt hatte, konnten ihm weder Öfterreich, noch 
das deutſche Reich lange Widerftand leiſten.“ Zu dieſer auswärtigen, 
durch die Schwaͤchen und Staatöfehler ber Nachbarn begünftigten Politik, 
Fam noch Polizei-Willführin der inneren Verwaltung. Das von d’Argens ' 
fon in Ludwigs letzten Jahren gebildete Eyftem ber Polizei ward in feinen 
Wirkungen fo furchtbar, als eine Inquifition, Wieverhaßt übrigens bie 
—* damals den Deutſchen durch ihre Denk- und Handlungsweiſe 
n und außer dem Felde geworben waren, beweiſet ein im J. 1672 
gedruckter lateiniſcher Aufruf eines deutfhen Grenzwädters an feine 
Landsleute, von dem bier nur ber Zitel und einige Stellen ald Proben 
ftehen mögen. „Germani vigilis ad secure soporatos Germanos 
Classicum, utad feralegallicinium hostis galli evigilet.“ — „Gal- 
li, heißt es, simplicitatem nostram producunt et argento probe 
emunctos variis inquinant vanitatibus;‘“ — „si non vis falli, fu- 
gias consortia Galli!“ Der wackere Deutſche nennt bie Franzofen : 
gentem superbe gentes meliores despicientem, libertati, bonisque 
nostris inhiantem, dissidiis, minis, fraudibus exteras gentes tur- 
bantem juragne gentium violantem, und apoftrophirt fie alfo: Lo- 
tharingiae regulum in ınedia pace spoliastis, exturbastis. Jugo 
intolerabili populum onerastis. Subditos fideliter dominum de- 
fendentes, tractavistis non hostium instar; sed instar latronum et 
rebellium! Diefer Ausruf beurkfundet den Haß der Völker, welchen 
bie galliſche Staatslift feit Richelieu aufreizte. Tuͤrken und Franzoſen 
galten unfern Vätern als bie Erbfeinde der Chriftenheit. 

Ludwig XV., der Urentel Ludwigs XIV., und ber Sohn bes 
vortrefflichen, von Fenelon erzogenen Duc de Bourgogne, geb. d. 15. 
Febr. 1710, kam zur Regierung 1715, ſtarb den 10. Mat 1774. Er 
vermählte fih 1725 mit Mariu, T. bed Stanislaus Lesczinsky (ft. 1768). 
Die Geſchichte Ludwigs XV., von Antoine Fantin Desodoards (Paris, 
8 3b. 3. VI. 8.) und das Sahrhundert Ludwigs XV,, von Arnour 
Laffrey, herausgegeben von Maton (Paris, 2 Sb. 1796. 8.) keiften das 
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nit, was man nach Voltaire's Werk über bie Regierung biefes Königs 
von franzöfifhen Schriftftelern erwarten fonnte, Die Memoired von 
Düclos, St. Simon und Ähnliche, die Gefhichte Frankreichs im 18, 
Jahrh. von Lacretelle (Paris, 6 Th. 1811. 8., deutſch von Sander mit 
Berihtigungen) und die befannte Schrift: La vie privee de Louis 
XV. (4 voll. 8.) enthalten wichtige Materialien zu der Geſchichte diefes 
unmwürdigen, willenlofen Königs, der burh Wolluft, Andächtelei, Ver: 
fhwendung und Despotismus aus Schwäche, die übel des Staats uns 
beilbar machte. Das Zeitalier, das ihn -erzog und verbarb, und auf 
welches er und fein Hof- gleich verberblich zuruͤckwirkten, erklärt nit 
bloß die Entftehung, fondern aud ben Geift und die Bösartigkeit der 
Revolution. Doc fällt ein großer Theil dieſer Schuld auf die Regent: 
[gef welche Philipp Herzog von Drleans und der Kardinal Dubeis 

is zum J. 1723 führten (f. d. Art, Orleans, Regent.) Der Ge 
fchichtfchreiber Ludwigs wird feine Perfönlichkeit, feine Regierung und 
feine 3eitgenoffen, nad ihren gemeinfchaftlichen Beziehungen barftellen, 
und bab:i die fortwirtenden Einflüffe bes Zeitalters Ludwigs XIV. auf 
die allgemeine religiöfe und politiihe Denkart der gebildeten Stände, 
vorzüglich aber die während feiner Regierung fi erhebende Gewalt 
der öffentlichen Meinungen in Frankreich ſcharf in’s Auge faffen-müffen, 
Das Eigenthümliche der Zeiten Ludwigs XV. befteht in jener geiftigen 
Entwidelung ber Nation, in bem Glanze und in ber Kühnbeit neuer 
wiffenfchaftlicher Anfichten, die. in das Leben eindranzen. Aus ihnen 
‚ging hervor jene furdhtbare Trennung des Verftandes von der Sittlich⸗ 
eit, der Leidenfchaften von ber Geredjtigfeit, und der —— der 
Begriffe von den Formen des Staats und der Kirche. Die unmaͤßige 
Genußgier, welche von oben herab alle Staͤnde durchdrang, verband ſich 
mit einer gewinnſuͤchtigen Selbſtſucht, welche durch die leichtſinnigen 
Finanzplane Law's und des Regenten geweckt, durch den Bankerott von 
500,00) Bürgern, bie von ihrem ganzen Vermögen nichts, als Papier 
übrig behielten, mit Betrug und Berzweiflung gepaart, und durd die 
Philofophie des Tages in Schug genommen oder entfcyuldigt wurde. 
Aus diefer Genußgier und Selbſtſucht entwickelten fich die meiften Febr 
ler und Lafter Ludwigs XV. Beitgenoffen. Es entftand eine Sitten⸗ 
vergiftung, welche ſich bei der Eitelkeit und dem Leichtfinne der Na 
tion immer weiter verbreitete, und immer tiefer. und tiefer an den 
Wurzeln des Gemeingeiftes und jeder Bürgertugend nagte. Ludwig 
XIV. nahm mit ben Worten ‚von feinem Urenkel und Nachfolger Abs 
ſchied: „ich habe wider meine Neinung meinem Volke große Laften 
aufgelegt; aber langwierige Kriege, die id führen mußte, nöthigten 
mich bazu: Liebe den Frieden und unteinim nie einen Krieg, wenn 
ihm nicht das befte des Staats und bie Wohlfahrt der Völker nothe 
mwenbig machen.’ Noch tiefern Eindrud bätte auf das Gemuͤth des Bir 
nigl. Kindes das Betragen-bes Volks machen önnen, welches den Leichen 
wagen bed Königs mit Schimpfiworten begleitete, und fid einer ſcham⸗ 
ofen Freude überlich. Was mußte aber der Gjährige Knabe von dem 
Lit de justire, (die ftärkfte Außerung des Despotismus) welches ihn 
ber Regent zur Beftätiaung feiner Regentfchaft halten ließ, ſich für eine 
Vorſtellung mahen? Wie ganz anders dachte fein Bater, der edle Dut 
de Bourgogne, welcher die Abjicht hatte, wenn er den Thron beitient, 
dem Volke feine verlornen Rechte wieder zu geben! Erft mit bem fie 
benten Jahre kam Ludwig unter männlihe Auffiht. Gein Führer, 
ber Marfhall von Billeroi, war aber fein Montaufier, Beauvilliers, 
oder Fenelon. Als einft Ludwig ‚von einer gefährliden Krankheit ge 
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naß,' äußerte das Volk feine Freude buch wiberholte Feſtlichkeiten. Der 
Hof und ber Garten der Zuillerien wurde nicht leer von Menfhyen. Da 
führte Villeroi den König von einem Feufter zum andern. „Hier frben - 
fie, mein König! ihe Volk; dieſes Volk gehört Ihnen ganz an; alles, 
was Sie fehen, ift Ipr Eigenthum; Sie find Herr und Meiſter davon!“ 
Der ®brer des jungen Könige, der Eiuge, befcheidene Fleury, Biſchof 
von Krejus, gewann das Vertrauen feines Zoͤglings auf eine edlere Art. 
Ein Dritter, ‘der jedoch auf. den jungen König weniger Einfluß erhielt, 
war fein Beichtvater,- der Zefuit Liniered. Dir Kardinal Dubois hatte 
deffen Ernennung zu biefer wichtigen Stelle, gegen Fleury's Wunfd und 
den Rath des wackern Karbinals Noailles, durchgeſetzt. Indeß behielt 
Bleury das ganze Vertrauen Ludwigs, der nad) dem Tode des Regen— 
ten, 1724, auf feines Lehrers Rath, din Duc be Bourbon zum oberften 
Etaatsminifter ernannte, ber jedbod ohne Wiffen und Zuftimmung bes 
73jährigen Praͤlaten nichts unternehmen konnie. Bis jest hatte ber 
König, welder 1723 die Regierung felbit antrat, dem bisherigen Mes 
genten aber, als erften Staatöminifter, die Leitung der Geſchaͤfte anver- 
troute, eine gänzliche Willenlofigfeit gezeigt. Man beftimmte ihm eine 
——— Prinzeſſin von 6 Jahren zur Gemahlin; man ſchickte fie ihren 
Itern zurücd; man verwies vom Hofe den Marfhall von Villeroi und 
vermählte den König mit Maria Lesczinska, der Tochter bes entthrons - 
ten Königs Stanislaus von Polen, ohne daß er bei diefem allen mehr, 
als eine gleihgälti.e Nachgibigfeit bewiefen hätte. Als aber die Par: 
tei des Duc den Prälaten entfernen wollte, und ber beleidigte Fleury 
fi in fein Landhaus zurückgezogen hattes da verlangte der König feine 
Ruͤckkehr mit folder Feftigkeit, daß der Duc felbft an den Prälaten 
fhreiben, und ihn im Namen des Königs zurüdzufommen bitten mußte. 
Bald darauf, 1726, trat Fleury an die Spige der Berwaltung. Er 
lehnte den Zitel eined oberften Minifters ab, war es aber bis an feis 
nen Tod (1743). Seine Verſtellungskunſt ging auf den König über, 
in beffen Privatieben jegt eine große Veränderung, wahrſcheinlich felbft 
durch Kleury beaünftigt, eintrat, Die gute Hoffaung, welche feine Ius 
end, fein Fleiß und einige gutmüthige Außerungen von ihm gegeben 
atten, erfticte im finnlihen Genuß und in ber Uppigkeit bes Hofle⸗ 
bens, Der friebliche, auf Ordnung und Sparfamteit hinarbeitende 
Kardinal Fleury gab dem entkräfteten Reiche eine fiebenjährige Ruhe; 
bennod war er nicht aufgeklärt genug, um den Streit über die Bulle 
Unigenitus beizulegen. Bald fah er fi wider feinen Willen in einen 
Krieg verwidelt: Als naͤmlich Auguft II,, König von Polen, 1733 ges 
ftorben war, wünfcte Ludwig XV., frinen Schwiegervater, zu Audufts 
Nachfolger erwählt zu fehen, und erklärte, daß die Freiheit ber Wahl 
durch Feine fremde Macht geftört werben follte: allein der Kaifer 
Carl VT, fchloß mit dem Kurfürften von Sachſen ein Buͤndniß, unters 
ftüste deffen Wahl zum Könige von Polen, und Ludwigs Plan warb 
vereitelt, duch erhielt Frankreich zwei Feldzuͤgen, für den aus Dans 
zig mit Lebinsgefabe entflohenen Meczinsfi, durch bie wiener Prälimis 
narien 1735,’ den Befiß des, nachher von Frankreich abgetretenen Ders 
Pan Lothringen. Nach Carls VI. Tode (1740) zog des franzöfi: 
dien Marſchalls Belleisle, der von Frankreich anerkannten pragmati⸗ 
ſchen Sanction widerſprechender Entwurf, bie oͤſterreichiſche Erbmacht 
zu’ zerſtuͤckeln, ben alten Kardinal in einen Krieg hinein, deſſen glücdli- 
dien Erfolg die Kargbeit des 85jaͤhrigen Minifters vereitelte. Kranke 
reichs Deere fochten für den Kurfürften von Baiern, welder die aanze 
Öfterreicdifche Monarchie in Anfpruh nahm, England war auf Maria 
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 Shereflars Seite, Die Eroberung Böhmens mißglädte; kaum konnten 
Maillebois, Belleisle und Broglio die Trümmer ber gefchlagenen Heere 
aus Böhmen und Baiern über ben Rhein zurädfünren. Nod mehr 
verlor Frankreich zur See; denn Fieury hatte die franzöfifhe Seemacht 
vernadhuäffigt. Mac) feinem Zode (1743) gaben des Grafen Morit 
von Sadfen (f. d. Art.) Siege ben franzöfifhen Waffın einen neuen 
Glanz; und Frankreich erhielt im aachner Frieden (1748) die verlornen 
Kolonien wieder, Der Staat aber war durch einen ungerechten und uns 
politifhen Krieg, mehr als je, erfhöpft. Ludwig hatte felbft an einigen 
Feldzuͤgen Theil genommen; und als er zu Meg in eine ſchwere Krank 
beit fiel, ben Beinamen bes Bielgeliebten (le-bien-aime) erhalten, 
Die Liebe ber Franzoſen war größer, als fein Verdienft: denn Ludwig 
machte fich feit diefer Zeit der öffentlichen Achtung immer unmürbdiger, 
indem er zur größten Traͤgheit und Sinnlichkeit herabfant, und die 
Bübrung der Staatögefchäfte der Marquife von Pomp adour (j.d.%.) 
berließ. Diefe war Regentinz ber Monarch fchien abweſend zu fein; 
ihn befhäftigten nur feine Orgien, oder kindiſche Unterhaltungen- und 
Defpotenfurht, Er zeiate fih ohne Würde, als bad Spiel kleiner kei— 
benfchaften und das Werkzeug fremden Einfluſſes. Die Nation, auf 
welde eine fo Eraftlofe Regierung nicht einwirken Eonnte, folgte aany 
ihrer unruhigen Beweglichkeit. Kämpfe der Öffentlichen Meinung, kühne 
Hoffnungen, neue Syſteme beiuftigten und befchäftigten alle Klafien 
der Geſeilſchaft. Jeder ſehnte fih nach einem neuen, beffern Zuftande; 
der Gehorfam mwurbe immer ſchlaffer; der Wunfh nad) Veränderung 
immer lauter; es fehlte nichts, als Aufruhe und Empörung. Die 
Sinnlichkeit des Könige gab ihn ganz in die Gewalt der herſchſuͤchtigen 
Pompabdour, Während fie ihn, ein fchändlihes Serailleben führen 
ließ, gab fie, launenhaften Einfällen folgend, die Ehre, das —— 
und den Flor des Staats allen denen Preis, die durch ſchimmernde Ei 
genſchaften zu ihr ſich hinzudraͤngen wußten. Sie gewoͤhnte den Koͤnig 
an die acquits de comptant, ober Anweiſungen auf Zahlungen, welche 
den Schas nach Willkür erfchöpften und das Rechnungsweſen zerrät: 
teten. Die Koften des fogenonnten Hirſchparks (parc-aux cerfs), das 
ſchaͤndlichſte Mittel für Ludwias veraͤchtiiche Wolluſt, wurden mit fol 
chen Acquits beſtritten, und Lacretelle glaubt, ſie (ſeit 1738) auf 100 
Millionen ſchaͤtzen zu koͤnnen! Ludwig ſpielte gern hoch, und legte 
dazu eine Privatkaſſe an, deren Verluſt er aber aus der Staarskufle 
erjeste. Die an ihn verloren, wurden durch einträchtliche Staatsämter 
entfhäbigt. Um jene Kaffe zu verm>hren, trieb er ohne Bedenken Agios 
tage und Kornwucher. Das Steigen unb Fallen der Staotöpaptere 
und Kornpreife befchäftigte ihn ganz im entgegengefegten Sinne, al 
es einem Könige gesiemt. Er leate zu biefem ſchimpflichen Handel cin 
Kapital von 10 Millionen aus feinem Privatihage an, und ließ ohne 
Scheu in dem Gtaatsalmanad) von 1774 unter den Fin»nzbeamtm 
aud) einen Herrn Mielavand als trögprier des grains pour le compte 
de 5. M. aufführen. Aus Langeweile druckte er auch manchmal Buͤcher; 
infofern machte ihn felbft das bekannte phyfiotratifhe Syſtem feine 
Leibarztes Quesnay Vergnügen. Er nannte ihn feinen Denker (Pen- 
seur), börte gern, wenn er bie Handlungen,ber Minifter tadelte, kuͤm⸗ 
merte fich aber nicht um die Anwendung feiner Ideen. Gegen die Frauen 
betrug er ſich Öffentlich mit ber Artigfeit eines franzöfiichen Ritters, 
mifchte fih aber zugleih in ihre Eleinen Händel, und fpielte bie Role 
eines Vertrauten. Er war neugierig und wollte alle Hofintriguen In 
Europa wiſſen, ia welder Abficht er geheime Agenten unterbielt, don 
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denen oft feine Minifter nichts erfuhren. Das ernfte, männliche Betragen- 
bes Dhuphine, die Zugenden der Dauphine machten auf ihn Beinen blei— 
benden Eindrud. Doc ſchien er bisweilen, befonders nad) dem Tode der 
Königin, Reue zu fühlen. Aber bald ſuchte und fand er Troft in ben 
alten Vergnügungen. Seit 1769 beherrfhte ihn die du Barri, welche 
dem königlihen Schage in 5 Jahren 180 Mill. Livres gekoſtet haben foll. 
Als Ludwig Älter wurde, nahmen feine $römmelei und Stumpfheit zu, 
je tiefer er inniedrige Sinnlichkeit verſank. Beine geheimen Ausſchwei— 
fungen entehrten bie’ Unfhuld und vergifteten das Familienglüd feiner 
Unterthanen, Die öffentlihe Verachtung aͤußerte ſich gegen einen fols 
chen König durch Satyren, Kupferftihe und Spottlieder, an welche 
fich tas Volk Schon unter der Regentfchaft gewöhnt hatte. Werhaftbriefe 
konnten bem Könige bas verlorne Anfehn nicht wiedergeben. Der Haß 
des Volks glaubte die ungereimteften Befhuldigungen, und Ludwig 
entzog fih aus Furcht und Abneigung dem oͤffentlichen Anblide. Bei 
diefer ftumpfen Sorglofigkeit nahm der franzdfifhe Leichtfinn immer 
mehr uͤberhand; SIebermann war mit Kleinigkeiten und perfönlidhen 
Entwürfen beſchaͤftigt; die großen Angelegenheiten des Staats hinge: 
gen, Finanzen und Kriegsmiffenfdaften wurten vernadläffigt. Gleich: 
wol ſah fidy Frankreich 1754 wegen der Forts am Ohiofluffe in Ames 
rifa mit England in einen Seekrieg verwickelt; und als ob diefer Kampf 
nichts bedeute, trat es leihtfinnig (1759) auf die Seite Öfterreiche 
gegen Preußen. Der kluge Kaunig hatte die eitle, durch Friedrichs. II. 
Stachelworte beleidbiate Pompabour gewonnen. Diefe ließ den Duc 
de Choiſeul an des Abbe Bernis Stelle zum erften Minifter ernennen 5 
und ed wurbe 1753 ben 30. Dec. ein neues Buͤndniß zu Verfailles mit 
Oſterreich gefchloffen, das eben fo feltfam, als in der Geſchichte einzig 
if ct. Choiſeul). Die Franzofen erlitten zu Waffer und zu Lande 
‚große Verluſte; felbft ihre militärifcher Ruf war feit ber Schladt bei 
Roßbach (5. Nov. 1757) fehr geſunken; und nach fieben unglüdtichen 
Sabren mußten fie fidy gluͤcklich [häsen, daß Choifeul 1762 mit Eng⸗ 
land den Frieden zu FBontaineblau und ben Definitivfrieden zu Paris 
1763 abſchloß, obgleih Frankreich in demſelben Kanaba bis an ben 
Mififippi, Kap Breton und die Infeln Grenada, Zabago, St. Qins 
cent und ‚Dominique verlor, auch Minorea wieder an England zurüdges 
ben mußte. Ludwig blieb bei allen Ereigniffen gleichgültig. Als er 
den Marfchal von Richelieu nad) der glänzenden Einnahme von Mahon 
(1756) wieder fah, wandte er fich bloß mit der Frage an ben von der 
ganzen Nation gefeierten Feldherrn: ,‚Wie haben ihnen bie Feigen in 
Minorca geſchmeckt?“ Der berühmte bourbon’fhe Familien-Zraktot, 
durd) welchen Ehoifeul im Laufe des Krieges (1761) Spaniens, Sici— 
liens und Parma’s Politif mit dem franzöfiihen Staatsintereffe auf 
immer zu vereinigen hoffte, war für Franfreih Feine große Huͤlfe. 
Nach dem Kriege zeichnete fih Choifeul’s Minifterium durch mehrere, 
oft gewaltfame Reformen aus; insbefontere durch die Vertreibung ber 
Sefuiten aus Kranfreic (1764) und die Erwerbung von Korfica (1769) 
Bald darauf ftürzte die bu Barri, in Vereinigung mit bem Kanzler 
Maupeou, den Derzog von Choifeul, und erhob den Herzog von Aiguil⸗ 
Ion auf deſſen Poften. Der Prozeß bes Iegtern mit dem Parlament zu 
Rennes, weldyes gegen ihn, als vormaligen Gouverneur von Bretagne, 
in heftigem Zone gefchrieben hatte, und die Widerſetzlichkeit ſaͤmmtlicher 
Parlamente, befonders in Sachen ber neuen, brüdenden Finanzebikte, 
war Peranlaffung, daß ber König 1771 die Parlamentsglieber aus 
Paris verwies, und bald darauf die Parlamente ganz aufhob, welde 
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erft unter Lubwig XVI. (1774) mit gewiffen Einfchräntungen wieder 
hergeftellt wurden. Das verrufene Edikt, welches ber Kanzler Maus 
peon damals erließ, nannte den König den einzigen und hoͤchſten Ge— 
feßgeber feines Königreichs, der dem Parlamente zwar Vorftellungen 
gegen ein neues Gefeg eylaube, allein, nach zweimal gemachten Bemer: 


‚tungen, unbedingten Gehorfam fordern könne. So erhob Maupeon 


ben enumfchränften Willen bes Monarchen zu einem Verfaffungsgefeg! 
Ein feiner würdiges Gegenbilb war ber Generalcontroleur ber Finan 
gen, der Abbe Zerrai, der das Land ungeheuer ausfog, während er 
ih ein jaͤhrlichcs Einfommen von 1200,000 Livres erwarb. In 
em Maße, ald der König im Innern verachtet war, fiel zugleich auch 
Frankreichs ‚auswärtiges Anfehen. Polen wurde im 3. 1775, ohne 
Frankreich zu fragen, zerftüdelt. Endlich ftarb der, zu einem völligen 
Nichts herabgefunkene König, den Fein häuslicher Ung'uͤcksfall, nicht ein, 
mal ber voneinem Fanatiker, Damiens (f. db. Art.) 1757, verfucte 
Mefferftich, nad) das oͤffenttiche Elend, je hatten zur Erkenntniß bringen 
tönnen, an den Kinderplattern, mit welden ihn ein junges Mäbdden, 
durch das bie Gräfin du Barri feine Melandjolie zerftreuen wollte, 
— hatte. Er hinterließ eine Schuldenlaſt von — Millionen 
ivres. 
—Ludwigs XV. Zeitalter. War bie Regierung Ludwiet 
fhwad und dem Staate verberblich, fo erhob ſich defto Eräftiger der 
Beift der Nation, gewedt durch bie Zeiten Lubwigs XIV. und burd 
ausgezeichnete Männer in dem Gebiete der Kunft und Wiffenfhaft. In 


. Paris entftanden fchöne und gemeinnügige Anftaltenz Paläfte und Kir 


dien wurden gebaut, 3. B. bie Kirche der heil. Genovefa von Soufflot 
u. A.; ber Kriegsminifter Graf d'Argenſon gründete 1751 die Krieg 
fhule von Paris, und lic$ die Champs Elisdes anlegen ; ber Intendant - 
Trudaine leitete mit Erfolg ben Straßenbau; der Handel Eyons und! Bor 
deaurs ſchmuͤckte die ſeStaͤdte mit föniglicher Pracht z Stanislaustescrireti 
(ftarb 1776) ſtellte in Lothringen ben Öffentlichen Wohlſtand bei geringen 
Mitteln mit der glüdlichften Einficht wieder her, und Pigal führte ein 
praͤchtiges Denkmal aus,- daß dem Marfchal von Sachfen (erit 1750) 
in Straßburg errichtet wurde, Unter ben vielen Malern in bieier Zeit 
waren bie hefferen Le Moine und Bernet. Allein der edlere Kunfise 
fhmad verlor ſich unter dem Einfluſſe eines üppigen Hofes, und die 
Kunft huldigte dem Lurus. - Sie gefiel fi .in eitlem Prahtihimm:.rs 
doch zugleich vervollkommnete fie die Manufakturen. Der Eunftreide 
VBaucanfon wandte feinen Erfindungsfinn auf die. Berbefferung der Ga 
belins an. Ludwig XV. felbft nahm Antheil an bem Fortaange der 
auf der Frau von Pompabour Rath geftifteten Porzellanfabrik zu Se— 
vres. Dagegen foll er die Erfindung eines Zerftörungsmittels, das 
furchtbarer, als das griedhifche Feuer gewesen fei, aus Menſchlichkeit un: 
terdrüdt haben; eine Handlung, bie ihm zur Ehre gereichen würde, 
wenn fie hiſtoriſch erwieſen wäre. Unternehmende umb einfihtevele 
Männer, wie la Bourdonnaye, ber Stifter der Kolonien Jsle de Franıe 
und Bourbon, und felbft fein Verlaͤumder, der ränfefühtige Dupleir, 
erweiterten den Handel Frankreichs. Louifiana, Kanada, vorzäglih Et. 
Domingo und die Eleinen Antillen, die Kolonie am Eenegal und bie 
Häfen in ber Levante befchäftigten die franzöfifhe Thaͤtigkeit und bereir 
cherten die Geeftädbte. Allein durh la Bourbonnaye’s empörend unge 
rechte Behandlung beraubte ber Staat fidy ſelbſt der in Oftindien über 
England erhaltenen VBortheile; und während Frankreich durd den leicht: 
finnig geführten Krieg (von 1756 — 1762) Kanada und mehrere Infeln 
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verlor, befdrberte es durch eigene Schuld die brittifhe Macht in In— 

dien. Bei dem allen erhielt nad) und nad), durch Reichthum und geis 
flige Bildung, der dritte Stand Anfehen und Einfluß, der je länger, 
deſto wirkſamer wurde. Die Öffentlihe Meinung nahm in Ludwigs 
XV, Beitalter den Charakter der Beweglichkeit, des Leichtfinns und der 
Kühnheit an, der fi fpäter in der Revolution fo furchtbar entwidelre. 
Auffallende Begebenheiten, wie der Prozeß des unglüdliden Jean Ca: 
las und die Hinrichtung des 17jährigen Religionsfpötters, Ritters te 
la Barre, waren, brachten neue Anfichten in allgemeinen Umlauf, Aber 
das Unglüd Frankreichs wollte, daß ber Verfall der Sitten und Reli- 
Hiofität, aleihzeit g mit ben Mißbräuchen ber willfürliden Gewalt, 
mit herrſchenden Vorurtheilen und Prieftertrud, das in Frankreich aufs, 
aehende Lıcht der Wahrheit in einen verzehrenben Feuerbrand und bie 
Schutzwaffen der Erfenntniß in zweifhneibige Dolde verwandelte, daß 
der Egeismus der Sinnlichkeit fid) des Gebietes des Verſtandes bemäd)« 
tigte, und daß ber glänzende Wi mehr galt, als ein ernfter Wille und 
ein gediegener Charakter Dieſes unglüdliche Zufammentreffen des öfs 
fentlichen Elends mit der fittlihen Verwilderung erſtickte im praftifchen 
Leben fo manches Samenkorn der wiffenihaftlihen Erfenntniß bes Beſ⸗ 
fern, welches Männer, wie Montesquieu, denen Frankreich feinen geis 
ftigen Einfluß auf die höheren Klaſſen der Geſellſchaft in einem großen 
Theile von Europa verbanfte, auszuftreuen bemüht waren. Der uns 
wiffende, ftumpffinnige Ludwig hatte einen natürlichen Abfcheu vor 
Allem, was geiftige Bildung hieß. Er fürdhtete talentvolle Schriftftels 
ler, und fagte öfters von ihnen: fie werden die Monardie zu Grunde 
sihten. Doc folgte er in den erften Jahren feiner Regierung dem 
Kardinals Fleury, welcher die Wiffenfchaften Shäste, und fpäter gab er 
dem Urtheile feines Hofes und vorzüglich der Frau von Pompabour. nad, 
welche ſich gefiel, eine Bifhügerin des, Genies und Kennerin des Vor: 
treiflihen zu heißen. Den mächtigften und dauerndſten Einfluß auf 
ben Geift der Nation übte Voltaire aus, der 1716 mit ber Tragödie: 
Sdip, feine glänzende Laufbahn eröffnete. Ludwig war ihm abgeneigt, 
aber die Marquife bewog ihn dennoch, Voltaire zum Hiſtoriographen 
und Kammerjunker zu ernennen. Indeß verleibete ber dem Dichter 
Grebillon abfihtlih vom Hofe gegebene Vorzug dem Sänger der Den: 
riade den Aufenthalt in Paris, Mit ihm zugleid, weckte das Nachden⸗ 
fen und den Wis der Nation der unfterblihe Montesquieu. Seine 
Lettres persannes (1721) zündeten den Funken des Öffentlichen Urs 
theils und fein Werl: sur les causes de la grandeur et de la deca- 
dence des Romains (1734), wurbe, fo wie ber Esprit de loix (1748), 
ein Elaffifches Handbuh für das Studium der Politit, Um diefe Zeit 
hatte die allgemein aufgeregte Theilnahme an wilfenfchaftlichen Gegen: 
ftänden den Kardinal Fleury und den Grafen Maurepas veranlaßr, ben 
König zu bewegen, baß er Newton's Meinung von der Geftalt ber Erde 
durch eine im hohen Norden und unter tem Agquator unternommene 
Grabmeffung, (1735 und 1736) prüfen ließ, und Caſſini's Karte von 
Frankreich unterftüste. Darauf traten frit 1749 Büffon, 3. 3. Rouſ⸗ 
feau, Diderot, D’Alembert, Düclos, Condillac und Helvetius in die 
Reihe der großen Schriftfteller Frankreichs. Die größten Reibungen 
in der oͤffentlichen Meinung veranlaßte das Dictionnaire encyclope- 
dique von Diberot und d’Alembert, gegen das fi die Geiftlichkeit., 
namentlicy die Jeſuiten, und die Minifter erhoben. Nicht minder Auf: 
fehen erregte das Werk l'Helvetius: de l’esprit. Auch die Frauen 
nahmen mit großer Lebhaftigleit an dem Kampfe der Philofophie Ans 
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tbeil. Es bildeten fi Bureaux d’esprit, und aus den philoſophiſchen 
Birfeln beim Baron von Holbach und bei Helvetius gingen mehrere 
materialiſtiſche und atheiftifhe Schriften hervor, vorzüglid in ten J. 
‚von 1758 bis 1770. Die berühmtefte darunter iſt bag Systeme de 
la nature, für beffen Verfaffer der Baron von Holbein gehalten 
wird. Die Religion wurde am frechften angeariffen von La Methrie, 
"Drürgens, dem Abbe de Prades, die fümmtlih aus Franfreih ver: 
bannt, bei Friedrich II. Schug fuchten, deren Meinungen aber in Frank— 
reih Eingang fanden. Die Verbannungdurtbheile ber Sorbonne er: 
regten nur mehr Widerſtand, und der Leichtfinn bes Zeitgeiftes nahm 
die fühnften und glänzendften Irrthümer am licbften in Schug, wenn 
fie das Talent des Wiges vortrug. Keine Schrift war für die öfs 
fentlihe Sittlidykeit fo verderblich, als Voltaire’ Pucelle, ein geift: 
volles Gedicht, welches nur ber unfaubere Geift ber Beiten der Re— 
gentfhaft feinem Verfaffer einbauen konnte. Dod arbeiteten wadere 
Männer, wie Zürgot, Malcsherbes, nicht ohne Beifall der Beffern, 
dieſem Verberben entgegen, unb retteten die Ehre ber gefunden ‚Ber: 
nunft. Dahin gehören: Düclos Considerations sur les moeurs, von 
denen Ludwig XV. feibft fagte: fie find das Werk eines Ehrenman> 
ned. Thomas, Marmontel und La Harpe erflärten fi laut gegen 
den Atheismus. Jene Mgriffe auf die hriftlihe Religion gelangen 
vorzüglih dem Wise Voltaire's, ald der Duc de Choifeul, um alle 
Stimmen gegen bie Jeſuiten für fih zu haben, der Philofophen und 
bes Verfaſſers des Dictionnaire philosophique (Voltaire) fich’ ans 
nahm, Den heftigften Zorn der Antiphilofophen reizte Rouffeau durch 
feinen Emil. SIefuiten und Sanfeniften vereinigten fih gegen ihn; 
und er mußte, ungeachtet der allgemeinen Bewunderung, bie ihn er- 
bob, Frankreich verlaffen, Diefe wenigen Züge Fönnen binreichen, um 
fich einen Begriff von dem revolutionären Geifte des Zeitalters Zub: 
wigs XV. zu maden. Die öffentlihe Meinung in Frankreich war 
längft im Zuſtande wilden Aufruhrs, ehe bie durch kudwigs XV. Regie⸗ 
rung vernidhtete Achtung für die Monardie, die durch fein Beifpiel vers 
borbene Moral des Volks, und die durch feine Verfhwendungen zir: 
rüttöte Staatskraft den Ausbruch der Revo.ution und mit ihr den üm— 
fturz des entweihten Thrones herbeiführten. ee * 

Ludwig XVI., Ludwigs XV. Enkel, zweiter Sohn des Daupbin, 
von beffen zweiter Gemahlin, Marie Joſephe, Tochter Friedrich Auguſts, 
König von Polen und Kurfürften von Sadien, geb. d-. 22. Aug. 1754, 
vermählt 1770 mit Marie Antonia von Öfterreih. An feiner Erziebung 
hatte die Gräfin Marfan, Gouvernante ber Kinder von Frankreich, 
vielen Antheil, und Ludwig hörte auch als König auf ihre Vorſtel⸗ 
lungen, wovon ber Abbe Georgel in feinen Memoiren ein merkwürs 
diges Beifpiel erzäslt. Mit dem beften Willen, aber in Regierunge> 
gefhäften völlig unerfahren, beftieg diefer unglüdtidye Fürft, 1774, in 
einem Alter von kaum 20 Jahren den Thron. Beſcheiden lehnte er ben 
Beinamen des Erfehnten, le desire, ab, welden die Nation ihm ent» 
gegentief, bieer von ber bei der Thronbefteigung berfömmlichen Abgabe 
befreite. Sein Großvater hatte ihn nad bem Tode bes Dauphin im 
3. 1765 abſichtlich von Allem, was fich anf feine Beftimmung beıiog, 
entfernt gehalten; und bie Gräfin bu Barri fuchte fi für die Ber: 
achtung, welche der ernfte, fittlihfirenge Prinz ihr bewies, der feine 
von ihr gehafte Gemahlin innig liebte, dadurch zu rächen, daß fie ibn 
in den Augen bes Königs lächerlich machte. Auch die Minifter ließen insge⸗ 
beim bie Meinung verbreiten, baßber Prinz hart, und weitentfernt vonder 
nachfichtigen Güte feines Großvaters fei. Sein Äußeres fhien diefes 
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zu beftätigen. Er war gewöhnlid in ſich gekehrt, fill und verlegen, 
und wagte nicht, die Gefühle feines Wohlwollens lauf werden zu laffen. 
Seine Blödigkeit galt für Mißtrauen. Er fühlte fi fremd an einem 
Hofe, wo das Lafter unter taufend glänzenden Formen ihn umgab. Da 
Schmeichelei on ihm nicht haftete, fo wurde er den Hofleuten gleichguͤl— 
tig. . Der Duc te Choifeul fagte daher mit Recht: auf dem fchönften 
Throne der Erde war Er der einzige König, der nicht nur feine Schmeich⸗ 
ler hatte, fondern dem man aud) nicht die geringfte Gerechtigkeit wider: 
fahren ließ. In feinem Gefidte, das nicht ohne Würde war, drücten 
fi) die Grundzüge feines Charakters aus: Redlichkeit, Unentfchloffens 
heit und Schwäche. Doch fhabete ihm ein gewiffes ftörrigcs Benehmen, 
das die Mittheilungen der Freundfhaft von fid wies; den Franzofen 
aber mißfiel am meiften feine Haltung, die nichts von der Anmuth hatte, 
welche faft alle Prinzen von Geblüt befaßen. Nur im traulichen Ge— 
ſpraͤch fagte er oft ein ſinnreiches, treffendes Wort, erröthete aber, wenn 
an es wiederholte. Faſſungskraft, pass und ein außerordentliches 
ebächtniß erleichterten ihm feine Studien; aber leider betrafen fie 
nicht unmittelbar die Pflihten und Kenntniffe eines Fuͤrſten; er ber 
fhäftigte fih zu forgfaltig mit dem Befondern und Kleinlihen. So 
drucdte er 1766 als Dauphin in 35 Erempl.: Maximes morales et 
politiques, tirdes de Telemaque, umprimes par. Louis- Auguste, 
Dauphin. Versailles, de l’imprimerie de Monseigneur le Dau- 
phın. Er hatte die Marimen aus Fenelon’s Werk felbft- gezogen. 
Auch konnte er fid) über geographifche oder hronologifhe Einzelnheiten 
gut unterhalten; aber das Pragmatifche der Geſchichte, wodurch jie Kö- 
nige warnend belehrt, war ibm fremd geblieben, ungeadtet er als 
Dauphin gute hiftorifhe Werfe gelefen, ſelbſt Hume's Geſchichte des 
Sturzes Garls J., Walpole’s hiſtoriſche Zweifel über die Verbrechen, de: 
ren Richard III. beſchuldigt worden, und Brudftüde aus Gibbon’s Ges 
ſchichte des römischen Reichs überfegt hatte, Lestere überſetzung er= 
fhien unter dem Namen des Herrn le Elerc de Sept Chenes, Vorleſers 
Ludwigs XVI. Aufrichtig, fromm und duldſam neigte er ſich, obgleic) 
im Mißtrauen gegen die Phitofophen aufgewachſen, zu einer, den Mens 
fhen und Voͤlkern wohlwollenden Philofophie hin. Die Zugenden fei. 
nes Vaters, bie file Häuslichkeitfeiner Mutter, hatten ihm einen fitt- 
lichereligiöfen Sinn tief eingeprägt. Doc fein Beifpiel follte zeigen, 
wie unzureihend auf dem Throne bie Tugenden eines Privatmannes 
find. Er wählte den Grafen Maurepas, einen Mann von Geift und 
Erfahrung, der aber leichtſinnig dachte, und in Epigrammen glänzen 
- wollte, zu feinem Gtaatsminifter; an bed verrufenen Abbe Zerrai 
Stelle. übertrug er das Kinanzwefen dem aufgeklärten, genialen und 
rechtichaffenen Zürgot, der ſtreng nad) philofophifhen, zum Theil phy— 
fiofratifchen Grundfagen die Gebreden des Staats durch umfafjende 
Reformen zu heilen fi) vornahm, und in den bevorredhteten Ständen 
die Quelle alles Übels fah. Aber fogleich vıreinigten ſich gegen ihn bie 
Sreunde der alten Mißbräude, der hohe Adel, der Hof und die Geiſt— 
lichkeit. Als nun aud die Parlamente auf Maurepas Rath, gegen 
Tuͤrgot's Meinung, wieder hergeftellt worden waren fo verwickelte der 
Meinungskampf der alten mit der neuern Zeit mehr, als je, die Schritte 
der Regierung. Der Graf von Vergennes leitete die auswärtigen Ans 
gelegenheiten; Graf Muy war Kriegd:, und Gartine ‚Seeminifter. 
Die neuen Theorien, welche Zürgot im Staaterathe vortrug, hatten 
zwar den Beifall der Philofophen; auch nahmen die geiftreihen Männer 
und Frauen, welde Madam Helvetius, Mad. Geoffrin, Mile. Espi⸗ 
Aufl. V. +++ Bd.5. 55 
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naffe, die Prinzeffin von Rene und bie Herzogln b’Enviite dei ſich 
verfammelten, lebhaften Antheil an Zürgot’s liberalen, von ben ebelften 
Kürften Europa’s, von Sofeph II. und Leopold, laut gebilligten Planen; 
allein die Unzufriedenen fanden an ‘den alten Parlamenten einen Stuͤtze 
ihres Öffentlichen und geheimen Widerftanded. Zwar wurden befhwer: 
liche Frohndienſte, willkuͤrliche Abgaben, die Leibeigenfchaft in den Ges 
birgen des Jura und die Kolter abgefchafft, und mehreres Gute vorbe 
reitet; doch konnte Zürgot des Könias Furchtſamkeit, den Kampf mit 
ber Geiftlichkeit, dem Adel und den Parlamenten entſchloſſen zu befte 
ben, nicht überwinden. Diefe vereinigten fih gegen die Minifter, und 
die Nation, welche auf feiner Seite war, konnte, ohne Stellvertreter, 
ihm gegen einen folchen Bund feinen Beiftand [eiften. Sie reizten ben 
Möbel auf, und bei Gelegenheit des Edikts, das den Getreibehanbel frei 
gab, fielen Auftrite vor, wie nachher zur Zeit der Revolution, Der 
furdhtfame, unerfahrne Ludwig glaubte fi vom Volke gehaßt, und war 
gegen die Meuterer nachgibig; endlich gebrauchte er, auf Tuͤrgot's u 
Muy's Borftellungen, Nachdruck, und die Unruhen, welche man in Pa 

la guerre des-farmes nannte, wurden gedämpft nach der Amneftie vom 
17. Mai 1775. Auf die Krönung des Königs (11. Zuni 1775) folgte die 
Ernennnng: des edeln, gemwiffenhaften M leöherbes zum Minifter, Er 
war Zürgot’8 Freund, Beider gemeinfchafttihes Wirken hätte vielleiht 
ben Widerftand der alten Unordnung beficgt, gegen welde 1776 ſechs 
koͤnigl. Edikte erfchienen 5 aber unglüdlicherweife verfuhr der neue Kriegs 
minifter, ber Graf von St. Germain, in feinen Neuerungen gemaltjam 
und griff nicht Vorurtheile, fondern den militärifchen Geift der Kranz 
fen felbft an. Die aufgehobenen oder verminderten Corps, und ber 
beleidigte Militäradel erklärten laut ihren Unwillen über das ben bb 
heren Ständen ohnehin verhaßte Neuerungsfyftem. - Der Staat gehe 
dabei zu Grunde, war bas allgemeine "Gefhrei und das Parlament 
weigerte fi), fünf Edikte des Königs einzuregiftriren, : Ludwig entſchloß 
fih zwar, fein Anfehn durch ein Lit de justice (12. März 1776) zu ber 
haupten; aber bie Königin, eine Fürftin, die ihrem Gemahle eben fo 
an Lebhaftigkeit des Verſtandes, ald an Wig Überlegen wär, und datei 
den Glanz uud die Freude liebte, folgte, nebft Maurepas, der Bürger’ 
aeheimer Feind war, der öffentlihen Stimme” Ihr‘ vermöcte ber 
König nicht zu widerftehen. Er wankte; das "Deficit, meldes 
die Bezahlung der Schulden und die Krönungskoften im Jahr 1775 
bervorbradhten, flößte ihm Mißtrauengegen Tuͤrgot's philo vphiſche Ans 
fihten ein. Malesherhes nahm feinen Abſchied; Zürgot wupte ihn 
nehmen. Die Privilegirien hatten geſiegt; aber der Haß des 
dritten Standes und bie Sehnfucht aller Hellfehbenden und Wohlmeinen 
den nad) einer durchgreifenden Reform wurden nur um ſo groͤßer. Doch 
wollten fie feinen Umfturz des Ganzen; ihre kuͤhnſten Wünfche blieben 
innerhalb der Schranken einer monarchiſchen Korm, bis bee norbame: 
rikaniſche Freiheitsfrieg den Bündftoff in diefe brennende Maſſe warf, 
Der Tag, an welhem Ludwig das Bündnif mit den norbamerifanifhen 
Staaten fhloß (6. Febr. 1778), beftimmte fein Schickſalz denn der 
hieraus entitandene Krieg (1778 bis 1782 weicher Frankreich, nad Ar 
douin, 1400 Mill. Livres gekoftet hat) machte die Nation und bad 
Heer mit repubtifanifhen Ideen vertraut, und führte ein unheilbares 
Deficit, diefes die allgemeine Ständeverfammlung, biefe aber ben Kal 
des Monarden und der Monarchie herbei. Ludwig felbft war gegen bie 
Zheilnahme an biefem Kriege; allein er ward im Staatsrarhe über: 
ftimmt, indem die Minifter glaubten, ben Flor des franzöfifchen Han- 
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dels auf Englands Sturz zu gruͤnden. ch Tuͤrgot's Entfernung nabm 
die Verſchwendung bei Hofe zu; waͤh Ludwig ſich jede große Aus: 
gabe verfagte, beiilligte er fie nur zu leicht der Königin und den Prins 
zen des Hauſes. Lurus und Pracht machten die verſchiedenen Hofhal⸗ 
tungen überaus- koſtbar. Man De 70 man baute; man bielt 
Mettrennen; man  befriedigte jeden Einfall, und Ludwigs Mißbilli— 
gung, der fi oft diefen Feſten entzog, galt für das Beiden gemeiner 
Gefinnung. Die Negelmäßigteit feiner Lebensweife, wo Studien und 
häusliche Freuden mit ernſten Gefchäften wedfelten, madıte auf die 
fröhlichen Verſchwender feinen Eindrud. Ludwig wußte niht dem Hofe 
und den Prinzen Ehrfurcht einzuflößen. Er bezahlte die Schulden bes 
Grafen Artois, Auch die Königin überließ ſich ihrem fröhlichen Sinne, 
Gefhmad und Kunftfinn, von allen Launen der Mode begleitet, herrſch⸗ 
ten in den Feften von Verfailles und Klein-Zrianon, Maurepas durch» 
ſchaute entweder nicht, wohin das Alles führen mußte, oder er fügte ſich 
mit egoiftiihem Leihtfinn in die Nothwendigkeit. Das Vergnügen war 
aud fein Element. Er blieb dirigirender Minifter bis an feinen Zod 
(21. Nov. 1781)5 doch theilte er das Vertrauen Ludewigs mit der geifts 
vollen Königin und mit Jedem, der ten Monarchen durch Vorfpieges 
Iuugen von Gemeinwohl zu täufchen vermohte. Der Wechfel mit dem 
Sinanzminiftern: Clugny, Zaboureau, Neder, Joly de Fleury und 
d'Ormeſſon vermehrte die Verwirrung. Anerkannt war das Dafein 
großer Mißbraͤuche; aber eben fo unmöglich das Ausreigen ihrer tiefen 
Wurzel, Die Verabfchiedung Neder’s, dem fein eitler Compte rendu 
Haß zugezogen hatte, ward vom dritten Stande, um deſſen Gunft Nek⸗— 
Eer buhlte, als ein öffentlidhes Unglück betrachtet. So herrſchte in der 
Öffentlihen Meinung längft vor der Revolution eine wahre Anarchie, 
die felbft bis in den Staatsrath drang. Nach dem Frieden von Vers 
failles 1783, der einige Vortheile brachte, die jedod ben Aufwand nicht 
erfegten, ward ber höchft leihtfinnige, ‚viel verfpredende und wenig 
leiftende Galonne Finanzminifter. Zwar behauptete Vergennes in ben 
auswärtigen Verhältniffen (3. B. in den Schelveftreite) die Ehre ber 
franz. Krone; allein der Dandelsvertrag, den er 1786 mit England 
abſchloß, ward als der-größte Fehler feiner Staatsverwaltung betrach⸗ 
tet, ob ex gleich eine Folge des Friedensvon Verfailles war. ° Auch 
machte man ihm. den Vorwurf, daß er-die von Sofeph II. angebotene 
bortheilhaftere, engere Verbindung nit angenommen, und dadurch 
Dfterreihs Annäherung an Rußland veranlaßt habe. Der König ſelbſt 
berrieth Schwäche, indem er Minifter, diren Plane er anfangs gut hilf, 
por deren Ausführung entließ. Mon erzählt, er habe zuwe len fine 
Nebenftunden mit Schlofferarbeiten ausgefüllt, und fei dabei zum Ges 
nuß von ftarfen- Getränken verleitet worden; Dies und bie Arbeit‘ beim 
Feuer hätten fein Blut ergist und feine Überlegung geſchwaͤcht fpäs 
terhin aber hätte feine natürlihe Indolenz, bei zunehmender Körpers 
ftärke, jede felbftftändige, freie Thätigkeit feines Geiftes gehindert, 
und eine phlegmatifche Gleihhgültigkeit eyzeuat. Allein man weiß au, 
daß Ludwig fich gern wiffenfchaftlih befchäftigte und gemeinnuͤtzige 
Unternehmungen mit Liebe betrieb. Er entwarf mit vieler Einſicht 
den Plan und die Snftruction für la Peroufe zu einer Reife um die 
Welt im 3. 1786. Mehrere Stellen in letzterer fprehen auf eine 
rührende Art ben wohlmwollenden Sinn dieſes arglofen Fürften aus. 
Er beflagte la Perouſe's unglüdlihes Schidfal oft mit den Worten: 
„Ich fehe zu wohl, daß ich nicht glüdlih bin,” Sein Wohlwollen 
madte ihn befonders für die ärmern Geiftlichen beforat 3 indeß be— 
33 
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folgte auch er ben Grundſatz Ludwigs XV., Bisthümer und reiche 
Pfruünden keinem aus dem Bürgerſtande zu geben. Eine eben fo un: 
billige und weit nadtheiligere Scheidbungslinie zog er bei dem Heere, 
“wo er bie militärifhen Grade ausfcließend dem Adel beftimte. Der 
dritte Stand mußte ſchweigen; befto bitterer und leidenfchaftlicher er- 
klaͤrte fid) die Menge über ben Hof und die höhern Stände, als ber 
berüdtigte Halsbandprozeß gegen den Kardinal, Prinzen von Roban, 
1735 feinen Anfang nahm. (Man lefe hierüber Georgel’d Memoiren, 
Th. IL) Die Schmähfhrift der gebrandmarkten Gräfin de la Mothe 
und ihres Mannes freute die gröbften Verleumdungen gegen die ums 
fhuldige Königin aus, die von dem Volke nur zu leihtgläubig aufge⸗ 
nommen wurden. Der Thron wurbe durch diefen Vorfall ie 
digt, und man glaubt, daß ſchon damals der umverföhnlihe Feind ber 
Königin, ber Herzog von Orleans, die veraͤchtliche la Mothe als ein 
Werkzeug feines Haffes benugt habe. Bei biefer Gährung ber öffent: 
lichen Meinung überrebete Galonne den König, bie Notablen zu bes 
rufen, um Huͤlfsquellen für den erfhöpften Schas anzuzeigen. Zum 
Unglüd ftarb der Graf von Vergennes (18. Febr. 1787), und ben 22. 
Februar eröffnete ber König bie Verfammlung mit einer Rebe, die 
auf die Gemüther nicht vortheilhaft wirkte. -Das Deficit (dev Gene 
ral-Gontroleur, hatte es zu 112 Mil. angegeben; man fhäste es aber 
auf mehr, als 140 Mill.) machte Salonne’s Pläne verbädtig. Es bil: 
bete fih eine Oppofition, und Calonne erhielt den Abſchied. Das 
Parlament widerfprady zwei neuen Auflagen (timbre et subvention 
territoriale), welche den großen. Gutsbefigern läftig fielen, und ver⸗ 
langte die Zuſammenberufung ber Reichsftände. Diefes große Wort 
zerriß wie. ein Blisftrahl ben dunfeln Schleier ber Zukunft. Die Na: 
tion hörte eg mit Jauchzen; der Hof zitterte. Ludwig wagte ein Lit 
de justice; aber das Parlament erklärte es für ungültig. Nach kacre⸗ 
telle war ein Calembourg der Funke, welder die Mine zündete, bie 
den Thron umftürzte, indem die, durch Ideen und Leidenfchaften aufs 
geregte, durch Daß und Verachtung erbitterte, buch ben Anblick viels 
facher Noth zur Verzweiflung gebrachte, und durch Norbamerifa für 
die Kreiheit begeifterte Maffe der Nation Ziel und Maß zu halten ums 
fähig war. Der König verwieß das Parlament nad Troyes. Go war 
der Krieg zwifchen dem Throne und der Nation erflärt. Überdies hatte 
bamals die Regierung bei bem Kampfe der holländifchen Patrioten mit 
dem Erbftatthalter im J. 1787 ohne Würde gehandelt; dadurch verior 
fie vollends ihr Anfehen in Frankreich. Der König felbft zeiate gegen 
feine näcdften Umgebungen, die fich, wie 5.3. der Duc de Goigny, in 
die Einfhränfungen des Hofjtaates nur mit dem größten Widermwillen 
fügten, eine an Schwachheit grenzende Gutmüthigkeit. Die Partei 
Orleans arbeitete insgeheim und öffentli tem Minifter Lomenie be 
Brienne entgegen. Endlich unterhandelte man mit dem Parlımente, 
Es kam zurüd, Aber der Herzog von Orleans reizte beffen Widerftand 
von neuem auf. Die Schritte wurden auf beiden Seiten immer ge: 
waltfamer; in Bretagne brad) im Suni 1788 die Empörung aus; ber 
Adel und die Offiziere: des Regiments Baffigny wagten es bamals zu⸗ 
exit, die Waffen gegen die Befehle des Königs zu führen. Selbſt bie 
Geiſtlichkeit forderte ungeftüm die Berufung der Stände. (Über die ver⸗ 
derblichen Raͤnke der Royaliften überhaupt geben Befenval’s und Molles 
villes Memoiren Auffdluß.) Der ſchwache, in allen feinen Plänen ger 
binderte Prinzipalminifter Brienne ging ab, und Neder trat im I. 
1788 als Direktor der Finanzen in ben Etaatsrath ein. Auf feinen 
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Rath verfammelte Ludwig zum zweiten Male bie Notabeln, um bie 
Form bet Stände und der Abftimmung feftzufegen. Dier bewilligte er 
dem dritten Stande die doppelte Repräfentation, fo baß er nun an Zahl 
ben beiden andern Ständen glei, war. Den 5. Mai 1789 ward der 
Reichstag eröffnet! Mitten unter bem Parteienfampfe der Bevorrech— 
‚teten und ber neuen Theorien ftand der König fromm und fhüchtern, 
verlaffen unb allein. - „Gott verhüte, fagte er zu dem Adel, welcher ſich 
mit dem britten Stande nicht vereinigen wollte, baß ein einziger Menfch 
um meiner Angelegenheiten willen umkomme! Er fudte einzig nur 
das Gemeinwohl mit redlihem Willen; aber um ihn her ſchwankte als 
tes; wie follte er Feftigkeit zeigen! Die Demokraten: haften ihn als 
König; die Emigranten und die in Frankreich zurädgebliebenen Ariftos 
fraten hielten ihn für untauglicdy zur Regierung. Er felbft brachte ben 
Staate bie größten Opfer, fogar folche, die feine perfönlihe Sicherheit 
in Gefahr festen, z. B. bie Entlaffung feiner Leibwache. Dennod 
konnte ex der giftigften Verlaͤumdung nicht entgehen. Unter andern vers 
breitete man, daß er in einer heimlicen Alte gegen Alles proteftiret 
babe, was von ihm gegen bie alten koͤniglichen Vorrechte gezwungener 
Weiſe bewilligt worben fei. Indeß hörte man, mitten unter ben groͤb⸗ 
ften Befhuldigungen, doch auch — fo ift ber Sinn der Franzofen! — 
zumeilen ein glänzendes Schmeidyelwort. Als Lubwig XVI. der Natios 
nalverfammlung ben 4. Febr. 1790 beimohnte, ließ die Nationalgarde 
von Verfailles eine goldene Münze fhlagen, worauf ein Pelifan vorges 
flellt wor, ber feine Iungen mit feinem Blute nährt. Die Umſchrift 
hieß: Frangais, sons cetembl&me adorez votre Roi! — Die Tage 
des 11., 12. und 14. Juli 17895 bie Nacht des 4. Auguſts; ber greuels 
volle 5. und 6. Oktober; die zu Varennes vereitelte Flucht des Königs 
den 21. Juni 1791, wo Lubwig unentſchloſſen, Gewalt zu gebraudjen, 
Bouillé's Plan Yu feiner Rettung felbft vernichtete, und zugleich durch 
bie zurücgelaffene Erklärung an feine Unterthanen bie öffentliche Mei⸗ 
nung gegen fih aufbradhte (f. d. Bericht bes H. v. Valory, Minerva, 
Nov. 1815.)35 die Annahme der Eonftitution,. den 14. Sept. 1791, 
welche ihn für unverleglich erklärte; ber Angriff des Pöbels von Paris 
euf den Eöniglihen Palaſt den 20. Zunt 1792, wo Ludwig eben fo 
ftandhaft, ald wuͤrdevoll die Foderungen der mit Orleans verbundenen 
Partei zuruͤckwies, und ben 22. öffentlich erklärte, nie werbe Gewalt 
feine Zuſtimmung erzwingen zu dem, was er dem allgemeinen Wohle 
für nachtheilig halte; die Kataftrophe des 10. Augufts, der Ludwig un: 
terlag,weiler, bie Gefahr zu befiegen, nicht den Muth hatte; feine Vers 
haftung in der Nationalverfammiung, in deren Mitte er ſich geflüchtet 
hatte; endlich der fchändliche Prozeß vor dem Konvente, wo er mit! 
Würde und Gegenwart des Geiftes die Anklagepunkte beantwortete: 
dies waren die wicdtigften Ereianifle, welche das Schickſal des Königs’ 
beftimmten. (Vergleiche den Artikel Frankreich von ‚1789 bis 
1814) Er ſelbſt bewies unter biefen Mißhandlungen den Mutb 
der Unfchuld und eine Geiftesftärfe, welche man früber an ihm nidt 
gekannt hatte. Als Gefangener der Gemeinde von Paris im Tempel 
‚ verfagte man ihm, bis kurz vor feinem Tode, Feder, Dinte und Papier. 
(S. Elery’s, des treuen Dieners feines Königs, Joumal de ce qui 
s’est passe à la tour du temple pendant la capitivite deLouis XVI, 
und Hue's, ber Ludwig in den Tempel folgte, Schrift über benfelben 
Gegenftand.) Seine gewöhnliche Befhäftigung war der Unterricht ſei⸗ 
nes Sohnes und Lefen. Er zog lateiniſche Schriftfteller den franzöfi« 
ſchen vor, Faft täglich las er im Tacitus, Eivius, Geneca, Horaz und 
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Terenz; in feiner Mutterfprade aber gewöhnlich nur. Neifebefchreibuns 
gen Am Abend vor feinem Tode fand er, daß er inden fünf Mona⸗ 
ten und fieben Tagen feiner, Gefangenfchaft 157 Bände gelefen habe, 
Ludwig warb den 15. San. 1793 von 690 Stimmen, ‚unter 719 Stim= 
menben, ber Verfhwörung gegen die Freiheit der Nation und des Ans 
griffs auf die allgemeine Sicherheit für ſchuldig erklärt, hierauf am 17. 
Zan., nahdem man. mitten im Prozeß am 16. Ian. das Gefeg, weldyes 
zwei Drittel der. Stimmen zur Beurtbeilung erforderte, aufgehoben, 
und die abfolute Mehrheit als hinreichend erklärt hatte; indem man bei 
wiederholter Zählung 866 Stimmen für ‘den Tod, folglidy unter 727 
Stimmenden eine künftlihe Mehrheit von 5 Stimmen für bad Todes 
urtheil berausbrachte, zum Tode verurtheilt, und, ohne auf bie von 
feinen Bertheidigern Malesherbes, Tronchet und Defeze eingelegte Bes 
rufung .auf die Nation zu achten, welche den 19. San. von 380 Stim⸗ 
men unter 690 Stimmenden verworfen wurte, nod ihm die am 20. 
Jan., an weldhem man ihn das Urtheil eröffnete, erbetene breitägige 
Brit, um fih auf feinen Tod vorzubereiten, zu bewilligen, im 39. Les 
bensjahre, im Angefichte feines ehemaligen Palaftes, ben 21. San. 
1793, guilletinirt. (©. Poſſelt's Prozeß gegen den legten König 
von Frankreich, Ludwig XVL., Nürnb. 1802.) Er ftarb mit bem Muth 
priftiich-frommer Ergerung. Sein.legtes Wort, das feine Unfchuib 
betheuerte und feinen Richtern vergab, wurde buch Trommelwirbel 
und durch das Geſchrei erftidt: Es lebe die Republit!! & Me- 
moirs ofthe Abbe Edgeworth, bes Priefters, ber ihn zum Zohe vorbes 
reitete (containing his narrative of the last hours of Louis 
XVI, Lond. 1816. Vergl. Beitgenoffen I, 4) Die $ranzofen 
find nur gerecht. wenn fie bie Derzensgüte biefes Monarchen der Dein: 
rich IV. gleichſtellen. Ludwig zeigte ſchon in feiner Jugend eine in den 
hoͤhern Ständen feltene Empfindfamteit. Er brauchte den Unglüdlichen 
nit zu ſehen; hörte er von ihm reden, fo vergoß er Tihränen, und 
eilte, ihm zu helfen. Unekrannt milderte er das Elend in den Hütten 
-und unter den Dachbetvohnern. Als er nad dem Tode feines Vaters, 
bes Herzogs von Bourgoane,. zum erften Male bei Dofe ald Daupbin 
begrüßt wurde, Eonnte er fich ber Thränen nicht entwehren. Noch gröf: 
fer war: fein Schmerz beim Tode Ludwigs XV. „OD Gott, rief er aus, 
fol ich denn das Unglücd haben, regieren zu müffen!” Sein Lieblings: 
geundfas und die Regel feiner Handlungen war: „Die Könige find nur 
deßhalb auf der Erde, um dur ihre Regierung die Völker gluͤcklich und 
burch ihr Beifpiel tugendhaft zu machen.’ Die Erridtung bes Leib: 
baufes und der Discontokaffe, die Aufhebung der Frohnen, der Zortur 
uud. der Leibeigenfhaft im Jura, find nur einige feiner wohlthätigen 
Verfügungen. Er ließ bie Staatögefängniffe unterfuhen, und befreite 
die unfchuldigen Opfer der Willkuͤr. Man vergleiche die Zahl der Ge: 
fangenen in der Baftille am 14. Juli 1789, und bie unter Napoleon im 
3. 1813. Lubwig erklärte, daß er nie einen Verhaftbrief (lettre de 
cachet) im Voraus unterzeichnen würde. Kurz, er beabfichtigte nichts, 
als das Gluͤck und die Liebe-des Volks. Auf Feiner Reife nah Eher: 
bourg, 1786, wo er ben berühmten Hafenbau 1784 zuerft unternommen 
und 37 Mill. Livres bazu beftimmt hatte, erhielt er bie unzweideutig⸗ 
ften Beweife von der Liebe der Kranzofen.* Er ſchrieb damals an die 
Königin: „die Liebe meines Volks hat mich in meinem Innerften ge: 
rührt; denke Dir, 0b ich nicht der glüdlihfte König auf Erden bin.’ 
Und in feinem Teſtamente vom 25. Dec. 1792 fagt diefer Monard : 
„Ich vergebe von ganzem Herzen benen, bie fidy ald meine Zeinde bes 
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trugen, ohne daß ich ihnen dazu Urſache gab, und ich bitte Gott, ihnen 
zu vergeben. Meinen Sohn aber ermahne ich, wenn er das Ungluͤck 
haben ſollte, König zu werben, ſtets daran zu denken, daß er allen Haß 
und alle Empfindlichkeit -vergefje,. namentlich, auf mein Ungluͤck und 
meine Leiden. Ich empfehle ihm, ftetö zu bedenken, daß man ſich ganz 
dem Glücde feiner Mitbürger widmen fol; daß er das Glüd feiner 
Völker nur dann madt, wenn er nach den Gefesen regiert, daß aber 
ber. König dem Gefege nur - dann Achtung verfchafft und feinen guten 
Zweck erreicht, wenn er das dazu nöthige Anfehen beſitzt.“ Mit dere 
feiben Gefinnung fehrieb er an Monfleur (Ludwig XVIIL.)  „„Sch gehordye 
ber Vorſehung und der Rothwendigkeit, indem ich mein unfchuldiges 
Haupt auf bas Blutgerüft trage. Mein Tod legt meinem Sohne bie 
Bürde der Eöniglihen Würde auf. Sei fein Vater und regiere den 
Staat, um benfelben ihm ruhig und blühend zu übergeben. Meine Abs 
fiht ift, daß du den Titel eines Reichsverweſer annehmeftz mein Brus 
der Carl Lubwig wird ben eines Lieut. Generals annehmen. Allein 
weniger durch die Gewalt ber Waffen, als dur die Verſicherung einer 
weifen Freiheit und guter Gefege wirft bu meinem Sohne fein durch bie 
Aufrührer ufurpirtes Erbtheil wieder geben. Vergiß mie, baß es mit 
meinem Blute gefärbt ift, und daß dir diefed Blut Gnade und Verzeis 
bung zuruft! Dein Bruder bittet di darum, und dein König befiehlt 
es. Gegeben im Thurme des Tempels, am 20. San. 1793. Ludwigs 
Grab befam fih auf dem Magbdalenenskicchbofe zu Paris, zwifchen 
den Gräbern derer, bie einft bei feinem Vermaͤhlungsfeſte im J. 1774 
im Gemwühle auf dem Ludwigsplatze erdrüdt worden waren, und ber 
am 10. Auguft 1792 in der Vertheidigung bes Königs nefallenen Schwei: 
zer. Ein Privatmann hat diefen Pla in der Revolution gekauft und 
feines Königs Andenken ftill gefeiert, bis Ludwigs Tod in allen Kirchen 
Frankreichs feit 1815 wieder Öffentlich durd) die Vorleſung feines Zefta- 
ments gefeiert wurde. Defoboard’3 Wert über die Gefchichte diejes 
Fürften und de Moulieres Esquisse du Portrait de Louis XVI. find 
unbedeutend; 3.3. Regnault’s Siecle de Louis XVI. iſt einfeitig; ex 
preifet unter andern die erfte Gonftitution von 1791 als ein chef d’oeu- 
vre de.l’univers,- welche man bald darauf in Frankreich eine Mißgeburt 
nannte, Des Grafen von Andiviller, weldher in Hamburg unter dem 
Namen Zruemann lebte, Brief an Endwig XVI., geſchrieben am Zage 
nad ber Taufe des Dauphin, ift-ein [hägbarenr Beitrag zur Charaltes 
riſtik des unglüdtihen Monarden. Die kuͤrzlich erfchienene Vie pri- 
vee et politique de Louis XVL, avecun precis historique sur Ma- 
rie-Antoinette, Mme Elisabeth etc. par M. A... enthält nur wenig 
unbefannte Materialien, Wichtiger find bes Abbe Georgel Memoires 
pour servir à P’hist. des événem. depuis 1760 jusqu’en ıBo6-ı810., 
die der Neffe des Verfaſſers nach deffen Zode herausgegeben hat. (Pas 
ris 1817,.2 Bbe.), und der Mad. Campan Memoiren über das Privat: 
leben der Königin, nebft Anekdoten aus den Zeiten Ludwigs XIV., XV. 
XVl, (Paris 1822. 8. Vol.) 

„ Ludwig XVII. oder Louis Charles de France, geb. db. 27. März 
1785, Herzog ber Normandie, und feit 1789, wo fein ältefter Bruder 
ftarb, Dauphin, wurde zugleih mit feinem Bater, Ludwig XVL, feis 
nee Mutter, Schweiter und Zante, den 10. Auguſt 1792 in das Ge: 
fängnıß des Temple gebradt. Er war ein Knabe von zierlidem 
Wuchſe, edlem, freundlichem Gefiht, den Kopf mit fehönen Loden ums 
wallt, welche bis aufbie Schultern hinabfielen, und gab große Proben 
von Verſtand und Lernbegierde. Die Marquife Zourzel war feine 
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Gouvernanntez bee Abbe b’Avaur fein Lehrer, Seine Mutter Liebte 
er auf's zärtlichfte, dabei war er muthig, entfhloffen und voll Ghrae: 
fühl, Nach Ludwigs Hinrichtung riefen die Royaliften den j gen 
Eapet, wie ihn die Republifaner nannten, unter dem Namen Ludwig 
AVI. zum. Könige von Frankreid) und Navarra aus. Die Mad: 
haber in Frankreich aber riffen das Kind, ſechs Monate nah des Bar 
ters Tode, von der Seite feiner Mutter und übergaben ihn der Auf: 
fiht. des..Schuftere Simon, eines untwiffenden, wilden Zakobis 
nerd. Bon. diefem Manne erlitt der Knabe eine fo unjinnige Bes 
bandlung, daß er durch Schaͤndlichkeiten, aller Art betäubt, die Freude 
am Leben: mit der Kraft zugleid) verlor und funfjehn Monate lang 
ein hartnaͤckiges Stillſchweigen beobachtete, bis ex an den Folgen bies 
fer Qual, an ber Rachitis, den 8. Juni 1795 im Tempel ftarb. Auf 
den Antrag des Vicomte Chateaubriand votirten die Kammern 1816 
den Bau eines Suͤhnungsdenkmals auf das Zönigliche Kind, zudem 
aber bis 1823 noch Feine Anftalc gemacht worden. if. Birr Dfeudo- 
£udbwige XVII, find bereits zu verſchiedenen Zeiten aufgetreten. Das 
meifte Auffehen: machte ein Landſtreicher, Mathurin Bruneau, beffen 
Prozeß in Paris 1818 mit ber größten Öffentlichkeit geführt wurde. 
Der Betrüger Fam auf einige Jahr in’s Zuchthaus. 

tudwia XVIIT. (Stanislaus Xaver) le desire, fonft Graf von 
Provence, dritter Sohn des Dauphin (ded Sohnes Ludwigs XV.) 
geb. d. 17. Nov 1755, vermählt den 14. Mai 1771 mit Marie Ios 
fepbe Louife, &. des K. Victor Amadeus III. von Sardinien, weiche 
1810 farb. Er hieß nach dem Regierungsantrite feines Bruders, 
£ubwigs XVI,, (1774), Monfieur, und nach deffen Tode Regent von 
Frankteich. Nah dem Tode feines Neffen, d. 8. Suni 1295, von wel: 
. her Zeit an er feine Regierungsjahre zählt, nannte er ſich Ludwig 
XVII, König von Frankreich und Navarra. Europa aber, felbft 
England, erkannte ihn als König von Frankreich nicht eher an, als 
nach der Einnahme von Paris ben 31. März 1814. Damals trat 
fein Bruder Monfieur, Graf von Artois, als Generallieutenant in 
Paris d. 13. April an Me Spige der proviforifchen Negierung. Hier: 
auf übernahm  Lubwig XVIII. felbft die Regierung durch feine Ber 
kanntmachung aus, St. Duen, den 2. Mai 1814. Während der Res 
gierung feines Bruders nahm er fehr wenig Antheil an den Parteiun- 
gen und ben Luftbarkeiten bes Hofes, und befhäftigte fi am liebſten 
mit Büchern; feine Gemahlin folgte andern Lieblingsneigungen. Man 
bemerkt, daß Ludwig XVIII. in früheren Jahren viel Sinn für Poefie 
gezeigt hat, und Verfaſſer mehrerer artigen Gedichte if. Auch hat 
er einige Bände von Gibbon's Gefchichte überfest, und ſich mit 
dem Studium der römifhen Dichter und philofopbifhen Schriften ber 
Fhäftigt. Die Gefhichte feiner Auswanderung hat er felbft mit vier 
ler Gemuͤthlichkeit erzählt in der, zu Paris 1823 erfchienenen Relation 
d’un voyage à Bruxelles et A Coblence 1791. Charakteriftifch ift 
die Widmung bderfelben: A Antoine-Louis-Frangois d’Avarey, Son 
Liberateur, Louis-Stanislas-Xavier de France, Plein de reconnais- 
sance, Salut. Bei der erſten Verſammlung der Notabeln (1737) ftand 
er an der Spige des erften der fieben Ausfchuͤſſe, und ſchien aus über: 
3eugung auf die Seite der Oppojition gegen den Generalcontroleur 
der Finanzen, Galonne, zu treten; wenigftens wurde diefer von dem 
Ausfhuffe unter dem Vorlige des Grafen von Provence am beftigften 
angegriffen, Das Volk faßte daher eine Vorliebe für ibn und bes 
grüßte ihn mit Kreudengefchrei, als er vom Könige den Auftrag er: 
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hielt, dem Oberrechnungshofe bie Einregiſtrirung einiger Edikte ans 
zubefehlen. Sein Bruder hingegen, der Graf Artois, welcher nicht 
zur Oppoſition gehoͤrte, wurde mit Beleidigungen uͤberhaͤuft. Bei der 
zweiten Verſammlung der Notabeln (9. Nov. 1788) ſprach Necker den 
Wunid aus, daß der dritte Stand. eine doppelte Vertretung haben 
möchte. Der Graf Artois und die Prinzen Eonde wiberfegten fid dies 
fem Berlangen; der Graf von ‚Provence hingegen war ihm geneigt. 
Indeſſen erflärte fih von allen ſechs Ausihüffen der Notabeln nur 
ein einziger, der unter Monfieurs Vorfig, für die doppelte Zahl der 
Abgerdbneten des dritten Standes; die übrigen haften fie. mit einer 
feinen Stimmenmeprheit verworfen. Der König bekräftigte vie Mei: 
nung Monfieurs, behielt aber, was bamit im Widerfprucde ftand, die 
die getrennte Verathſchlagung der drei Stände bei. In der Revolution 
konnte Monfieur fo wenig, als der König Telbft, ben Verleumdungen 
der Volkspartei entgehen. Nach ber Zerftörung der Baftille begteites 
ten beide Brüber den König, am 15. Julius, in den Saal der Ratios 
nalverfammlung, wo Lubwig erklärte, daß er auf die Liebe und Treue 
feiner Unterthanen rechne, und baher ben Truppen Befehl geneben:habe, 
fih von Paris und Berfailles zu entfernen. Aber das Volk hatte den 
Grafen Artois in Paris bereits geächtet; diefer verließ daher den 16. 
Sul. mit feinen zwei Söhnen dad Köninreih. Ihm folgten die Prin⸗ 
zen Conds und Conti, die Herzöge von Bourbon, Enghien und von Zus 
xemburg. Monfieur blieb. Als das Volk die Hinrihtung des Marquis 
von Fabras verlangte, weil er den König habe entflhren, und eine Ges 
genrevolution habe maden wollen, woran auch der Graf von Provence 
Theil genommen, begab fi biefer ben Tag nad) der Verhaftung des 
Marquis (26.:Dec..1789) auf das parifer Stadthaus, um fich per- 
ſoͤn lich zu rechtfertigen. „Er ſtehe mit dem Marquis in keiner andern 
Verbindung, aid daß biefer ihm habe zwei Millionen Livres zur Bes 
zahlung feiner Schulden negociren ſollen.“ Bon diefem Gelde glaubte 
das Volk, es fei zur Anwerbung von Zruppen beftimmt gewefen. Der 
Marquis wurde vom Chatelet zum Zobe verurtheilt und am 19. Febr. 
gehängt. Endlich bewogen die ftürmifchen Bewegungen der Parteien 
in Paris den! König (Juni 1791) fih an die Grenze des Königreichs 
zu begeben. Ludwig ſchlug die Straße von Montmedy, ber Graf von 
Provence aber bie nad Mons ein. Sener wurde in Varennes angehals 
ten; biefer entkam glüdlih nad Brüffell. Er nahm bierauf an den 
Schritten ber Ausgewanderten in Koblenz Theil, proteftirte gegen die 
Beihlüffe der Nationalverfammlung und gegen die Beichräntung 
der Freiheit des Könige. Auf des Königs Aufforderung an ihn, 
vom 80. und 31. Okt. 1791, daß er zurüdkehren folle, erließen bie 
Prinzen eine Erklärung, daß ſie die Conftitution als ein Werk von 
Aufrührern anfähen, daß der König zwar den Belis des Königreichs 
habe, aber bloß als Fibeicommiß, das er feinen Nachfolgern fo überlies 
feen müffe, wie er ed befommen. Solche Anfichten madten die Tren- 
nung zwifchen Alt: und Neu-Frankreich, wie man den Hof der Prinzen 
und das Eleine Heer der Prinzen von Condé nannte, unheilhar. Gie 
ı verwidelten den König immer tiefer in den Haß der Parteien, und bie 
gefesgebende Verſammlung erklärte den 16. Ian. 1792 den Grafen von 
Provence feines Rechts auf die. Regentſchaft für verluftig. Bald bar» 
auf brad der Krieg aus. Die beiden Brüder des Königs ſchloſſen ſich 
an der Spise von 6000 M. Savallerie bem preußifchen Deere an. Nach 
Ludwigs XVI. Zode verlegte Monfieur, der bisher zu Hamm in Weit: 
phalen gewohnt hatte, unter dem Namen eines Grafen von Lille, feinen 
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Hof nad) Verona. Hier wurde er 1795 von ben Ausgetwanberten zum 
Könige von Frankreich und Navarra ausgerufen. Alle linfälle, bie feit: 
dem ihn trafen, ertrug er mit Würde und Faſſung. Als ihn das Jahr 
daraufber venetianiiche Senat, durch Buonaparte's Drohungen erfchredt, 
nöthigte, Verona zu verlaffen, unterwarf er fich zwar biefer Mufregel; 
doch lies ex fich bei feiner Antunft in Venedig das fogenannte golvene 
Buch vorlegen, und durchſtrich darin den Ramen Heinrihs IV. Iegt führte 
er ein wanderndes Leben, unterſtuͤtzt von fremden Höfen, vorzüglich dem 
engliſchen, und von einzelnen Freunden des Hauſes Bourbon. Zuerſt 
ging er zum condé'ſchen Heere am Rhein, um als Freiwilliger zu dienen, 
ward aber genoͤthiget, die Armee zu verlaſſen, und begab ſich nach Dillingen 
in Baiern. Hier ſtand er den 19. Juli 1796 Abends gegen 10 Uhr mit den 
Herzoͤgen von Grammont und Fleury am Fenſter, als ein Schuß fiel, und ihn 
an der Schlaͤfe ſtreifte. „Sein Sie ruhig, ſagte er ſogleich zu den erſchrok⸗ 
kenen Herzoͤgen, ein Schuß an den Kopf, der nicht zum Fallen bringt, 
bat nichts auf ſich.“ Als darauf der Graf Avarey ausrief: „Ach, wenn 
die Kugel eine Linie tiefer getroffen haͤtte!““ verfegte Lubwig:. „Nun 
fo würde ber König von Frankreich Garl X, (Artois) heißen.” Bon 
dort ging er nad Blankenburg, wo er unter bem Schuge des Herzogs 
von Braunfdhweig lebte, und einen Briefwechfel mit feinen Anhängern 
in Frankreich, namentlidy mit Pichegruͤ, unterhielt. Nach dem Frieden 
von 1797 begab er ſich nah Mitau, wo er die Bermählung bes Duc 
db’Angouleme mit x ph XVI. Zodhter feierte. Als Paul I. ibm den 
fernern Aufenthalt In feinen Stadten unterfagt hatte, erlaubte ihm bie 
preußifhe Regierung, -fih in Warſchau niederzulaffen. Hier madıte 
Buonaparte 1803 einen Verſuch, den Prätendenten zur Entfagung zu 
bewegen. Allein biefer wies. elle glänzenden Anerbietungen von fid, 
und antwortete dem Unterhändler des erften Conſuls den 28. Febr.: 
„Sch verwecfele Herrn Buonaparte nicht mit feinen Borgängern; id 
fchäße feine Tapferkeit, feine militärifhen Talente, und weiß ihm Dank 
für mandyes Gute, daß er meinem Volke erzeigt. Allein nie werde 
ich meine Rechte aufgeben, tren dem Range, in welchem ich geboren 
- bin. Als Enkel des heiligen Lubwig werde ich felbft in Ketten mich 

achten; ald Nachfolger Franz I. will ih wenigftens fagen-tönuen, wie 
er: Wir haben Alles verloren, nur die Ehre, nicht⸗ Die Prinzen 
traten ben 23. April der Antwort des Königs bei. | Jener 
mar bald darauf wieder beim Prätendenten geweſen, und hatte einiae 
Anderung in ber Form ber Antwort gewünfdht, weil fie den Oberconſul 
erbittern, und dadurd das. Unglüd der Bourbons vermehren Ebnnte, 
Alfein Ludwig änderte nichts. „Den Souverän,’ erklärte er, „der 
fid) durch Buonaparters Verlangen’ gendthigt glaubt, mir feinen Schut 
zu eritziehen, ben werbe ich bedauern, und gehen. Ich fürchte bie Ar» 
muth nicht; id) würde, müßte es fein, ſchwarzes Brodt effen mit meis 
nen Getreuen.’ Der hamburger. Eorreipondent vom .9. Sept. mußte 
zwar durch ein Schreiben aus Parid vom 31. Auguft biefe, dem Praͤten⸗ 
denten gemachten Anträge für Erdichtungen zu erklären; aud die mans 
heimer franzöfifche Zeitung erklärte fie für grundlos ; allein der Monis 
teur wiberfprah nit. Im J. 1805 ging Ludwig mit Genehmigung 
des Kaifers Aleranderd nad; Mitau zuruͤck, allein der tilfiter Frieden 
nöthigte ihn, das fefte Land zu verlaffen, und er begab fih am! Ende 
des 3. 1807 nach England. Hier lebte fein Bruder, der Graf von 
Artois, der ſich feit 1797 Monfteur nannte, vom 3. 1796 an, meiftens 
zu Edinburgh. Ludwig. hatte mehrere Schritte getban, eine Wieder: 
herftellung feines Haufes in Frankreich zu bewirken. In diefer Abſicht 
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fhrieb er an Pichegru und gab ihm Vollmacht. Sein Brief aus Riegel 
im Babenfchen (24. Mai 1796) ift ein Beweis des großen Vertrauens, 
das er zu diefem „‚tapfern, uneigennügigen und befcheidenen” Feldherrn 
hatte, von bem er damals glaubte, „daß ihm die Ehre der Wiederhers 
ftellung der franzöftfhen Monarchie vorbehalten fei. Als das condes 
fhe Corps, bei welchem der. Herzog von Berry feit 1798 ein in ruffifchen 
und dann in englifhen Gold 'genommenes adeliges Gavallerieregiment 
befebligte, burch die Ereigniſſe aufgelöfet worden war, und vom ruf. 
Kaifer Wohnnläge in Volhynien erhalten hatte, nahmen die Prinzen 
bes Haufes Bourbon nur Aus der Ferne und mittelbar an den fpätern 
Begebenheiten Antheil. Ludwig XVLII. blieb bis zur Entfcheidung des 
kesten großen Kampfes in England, wo er zu Hartwell in Budingbams 
hire ſehr einfacd lebte, und ſich hauptſaͤchlich mit politifchen Studien 
efhäftigte, fo daß Unglüd: und Erfahruna, vorzüglich aber die Kennts 
niß der brittiſchen Berfaflung, feine frühern Anjichten beridtigt, und 
ihn für die beffern Ideen unferer Zeit empfängliher gemacht haben koͤn⸗ 
nen. Daß erin ber Denkart feinem unglüdlichen Bruder nit unähns | 
lich fei, beweifen mehrere Züge von Gutmüthigkeit. So erließ er 
bald nach ben Unglüde bes franzöfifhen Deeres in Rußland an den Kais 
fer Alexander ein Schreiben, in weldyem er die in Kriegsgefangenfchaft 
befindlichen Sranzofen, als feine Kinder, ber Großmuth dieſes Monars 
chen empfahl. Auch feierte er die Giegesfefte in England nicht mit, 
weil ev die umgelommenen Franzofen nur bedauern konnte. Als bie 
Verbündeten in Frankreich eingedrungen waren, begab ſich der Graf. 
von Artois ben 2. Febr. 1814 nad Baſel. Sein ältefter Sohn, der 
Duc d’Angouleme, war zu Wellington abgegangen, derjüngere, Duc be 
Berry, wollte zu gleidher Zeit von Ierfey aus nad der Weftküfte 
Frankreichs übergehen, was ihm aber ein Priefter wieberrieth. Sie 
machten einen von Ludwig XVIII. an die Franzofen aus Hartwellhouſe 
ben 1. Zebr. 1814, :erlaffenen Aufruf bekannt, welcher zuerft in Bor» 
beaur, dann felbft in Paris, eine Partei bewog, ſich für die Bourbong 
zu erflären. Der König verfprad darin volles VBergeffen des Vergans 
genen, Beibehaltung ber Verwaltungs, umd richterlihen Behörden, Forts 
dauer bes eingeführten Gefegbudhs (mit Ausnahme der Gefege, melde 
Religionslehren zuwider wären), Schuß den neuen neuen Eigenthümern 
gegen gerichtliche Klagen der alten, dem Heere alle feine Rechte, Zitel und 
Sold, dem Genate Gewähr feiner politifhen Rechte, Vernichtung ber 
Gonfeription, und für fi) und feine Familie jedes Opfer, das zur Ruhe 
Frankreichs beitragen Fönnte. Aber ohne: die Giege ber Verbündeten 
und Napoleons Starrfinn bei den Unterhandlunger zu Ehatillon würben 
biefe Proflamationen und ähnliche, 3.3. vom Herzoge von Angous 
leme.aus St. Iean de Luz, vom 11. Febr., dennoch feinen entfheidenden 
Erfolg gehabt haben. "Bald nad) der Aufhebung jenes Friebenskongrefs 
ſes, den 19. März, traf der Graf von Artois in Nancy ein. Doc fah 
zuerst der Herzog von Angouleme, in Borbdeaur den 12. März auf frans 
söfifchen Boden die Lilien der Bourbons aufpflanzen. Indeß erhielt die 
öffentlihe Meinung in Frankreich (nad 2s5jähriger Verwirrung einer 
felbftftändigen Richtung nicht ‚mehr fähig) ihre fefte Rihtung auf bie 
MWiederherftelung ber Bourbons erft bei dem Einzuge ber Verbündeten 
in Paris durdy die Erklärung des Kaifers Alerander vom 31. März, 
daß man nicht mit Napoleon ober einem liebe feiner Familie unters 
‚handeln wolle. Auch trugen dazu nit wenig bei: Zalleyrand, Saus 
court, ber Herzog von Dalberg, Louis und de Pradt, in ber Unterres 
dung mit Alerander, dem Könige von Preußen, Schwarzenberg, Nefs 
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ſelrode, Pozzo bi Borgo und Lichtenftein am 31. Mär; buch bie Vers 
fiderung, daß bie Wieberherftellung ber Bourbons der Wunſch ber 
großen Mehrheit der Nation fei. (©. be Prabt’3 Recit historique sur 
la restauration de la Royaute en France lezı. Mars 1814). Dieranf 
ernannte der Senat eine proviforifche. Regierung unter Talleyrand’s 
Borfis, welche das Dekret der Abfesung Napoleons, bie der Senat 
am. April befchloffen hatte, den 3. April, geſetzlich ausſprach, umd 
den Gonftitutionsentwurf vom 5 April, nad weldem die Bourbons auf 
den Thron zurüchherufen wurden, im Moniteur befannt machte. Aud 
übertrug ein Staatsdekret vom 4. April die Oberftattbalterfhaft dem 
Grafen von Artoisbis zu dem Zeitpunfte, wo. Ludwig Stanislaus Fa: 
ver, welcher auf Frankreichs Thron berufen fei, bie Sonftitutionsurfunde 
Frankreichs angenommen: habe. Jetzt verließ Ludwig XVIIL. Hartweil 
und kam den 20, April zu London an, von: wo ihn der Prinz Regent 
nach Dover begleitete. Won Doverführte ihn, den 23. April, der Der: 
zog von @larence nad Calais. Mit Lubwig XVIII. ftiegen bier zw 
gleih an's Land: die Herzogin von Angouleme,;tubwig des Unglüdlis 
lihen Tochter, der Prinz von Condé und deſſen Sohn, ber Derjog 
von Bourbon, Als er landete, brüdte er bie Herzogin von Angouleme 
‚an fein Herz, und fagte: id) erhalte die Krone meiner Ahnen wieder; 
wäre fie von Rofen, fo:würbe ich fie auf bein Haupt fegen; da fie aber 
von Dornen ‚ift, fo ſteht ed mir zu, mir damit die Stirn zu bebeden. 
Das Andenken feines.erften Schrittes auf Frankreichs Boden erhält 
eine in Calais aufgericdhtete doriſche Säule von Marmor und die Auf: 
dewahrung der Spur feines erften Fußtapfens in Erz. Der König 
blieb hierauf in Compiegne einige Zage, two er, fo wie in St. Duen, 
Deputationen der Behörden von Paris empfing. Auch bewillflommne: 
ten ihn in St. Duen ber Kaifer von Ofterreich, und in Compiegne ber 
Kaifer von Rußland, Von St. Duenerließer am. 2. Mai bie merfivürbige 
Erklärung, durch dieer das Wefentlihe der Eonftitution des Senats vom 
6. April in zwölf Punkten annahm, das Ganze aber, als zu flüchtig ab- 
gefaßt, einer Commiſſion des Senats und bes gefeggebenden Körpers 
unterwarf. Diefer bebeutende Sieg ber alten Monardie über die Re: 
volution wurde durch die aͤußern Umftände fehr begünftigt. Denn eben 
jene Urkunde, in welcher unwürbige Genatoren eben fo vpreilig, als 
felbftfüchtig ihren Vortheil bedacht hatten, widerfprad ber Öffentlichen 
Meinung nicht minder, als ben folgerehten Monarhismus. Den 3, 
Mai hielt Ludwig feinen feierlichen Einzug in Paris. Aller Hoffnungen 
wandten fich ihm entgegen. Hatte doch Johannes von Müller fon 1795 
von ihm gefagt: „Er werde ber einft beffer belehrten Nation als Kör 
nig Frieden und Eonliftenz wieberbringen!' Als Bollzieher des Zefta- 
ments feines unglüdlihen Bruders, das Vergebung empfahl, gab er 
bie feierliche Verſicherung: „Alle Unterfuhungen ber Meinungen und 
Stimmen bis zur Beit der Wiederherftellung find verboten. Daffelbe 
Vergeſſen des Vergangenen wird ben Gerihtähöfen, wie ben Bürgern 
zur Pfliht gemacht.“ Sein Minifterium bildete er aus Mitgliedern 
der bisherigen proviforifhen Regierung und aus eifrigen Royaliſten, 
wie ber Kanzler d'Ambray war. Eine feiner erfien Verordnungen be: 
traf die bei der Lage bes Staats notbwendige Beibehaltung der drüf: 
tenden vereinigten Abgaben, deren Abihaffung zwar verſprochen war, 
deren, Erhebung ‘aber nur gemilbert werden Eonnte. Darauf ſchloß er 
mit Ofterreih, Rußland, England, Preußen, Spanien, Portugal und 
Schweden den Frieden ab, Paris db. 50, Mai 1814, und ließ das Ber 
ı faffungsgefegentwerfen. Allein fein Mintfterium verftand zu wenig den 
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Geift der öffentlichen Meinung, nod wußte es die Unzufriebenen burch 
Weisheit und Feftigkeit in Ordnung zu erhalten. Er neigte ſich zu al: 
ten Vortheilen hin, und erfüllte feine von den gerechten Erwartungen 
der Ration in Anſehung der Preßfreiheit und der Herrfhaft liberaler 
Ideen. Eben fo fahen fi die alten Royaliften, wie: die Anhänger 
Napoleons, in den Eräumen.ihres Stolzes und ihrer Habſucht getäufcht; 
Jene bürfteten nad) Rache, und griffen nad ben verlornen Rechten. 
Diefe aber, fo wie bie trogigen Soldaten Bitonaparte’s, welche zu hun: 
derttaufend aus der Kriegsgefangenfchaft zurüdfehrten, : zuͤrnten, baß 
Europa nidt mehr die Beute ihres Waffınflolzes fein follte.. Wenige 
Tage nad) der Bekanntmachung des Friedens ließ Ludwig in feiner Ges 
genwart durd feinen Kanzler d'Ambray die. Sonftitytion des Reiche, 
la charte constitutionelle, welche die drei Minifter, d'Ambray, Mon⸗ 
tesquiou und Kerrand, entworfen, neun Senatoren und neun Abgeord⸗ 
nete aber geprüft hatten, dem aefesgebenden Körper und den Senator 
ren, den 4. Zuni vorlegen. Cie wurde fogleih einmüthig.ale des Koͤ⸗ 
nigs Wille anerkannt und einregifirirt, Ihr Grundfag war monarchiſch, 
aber die Formen waren befchränfend, und ben Foderungen der Beit ans 
emeffen.. (f. d» A. Frankreich feit 1814). Die durch diefe Urs 
unbe geftiftete Kammer der Deputirten bat den. König,, den Beinamen 
bes. Erſehnten, Louis-le-desire, anzunehmen. Ihre Thätigkeit wurde 
bald mit wichtigen Gefegentwürfen befchäftigt, bei deren: Prüfung eine 
befonnene Freiheit die Redner leitete. Die Wiederherſtellnng der Ki: 
nonzen war ein Dauptgegenfland, Als bei diefer Gelegenheit die Gi? 
villiſte beſtimmt werden follte, erklärte Ludwig. ben Abgeorbneten: 
„Wenn Sie fi) mit der Givillifte befhäftigen, fo denfen fie eher an ven 
Staat, ald an mich!“ Bugleid ernannte der Königaus alten und neuem 
Adel, aus Senatoren und Marfhällen, 151 Mitglieder: ber Kammer 
der Pärs 53. der bisherigen. Senatoren, unter dieſen 23 Ausländer, 
wurben vom Könige nicht zu Pärs ernannt; andere wurden ausges 
fhloffen, wie Gaulaincpurt, Feſch, Fouché Gregoire, Roͤderer, Gies 
yes. Sie behielten aber ihre Einkünfte; felbft ihren Wittwen wurde 
ein Sahrgeld ausgefegt. Es war natürlich, dab Männer, die für den 
Tod Ludwigs XVI. geftimmt hatten, nicht Pärs von Frankreich fein 
konnten, Das volle Vertrauen des Königs befaß fein: Hausminifter, 
Herr von Blacas, und der Kanzler d’Ambray. Diefer und die fünf 
Staatöfekretäre, bie Minifter, der auswärtigen Angelegenheiten (Zalleys 
rand), bes Innern, bes Kriegs, der Finanzen, der Marine und die 
Generaldireftoren ber Polizei und der Poften machten, nebft ben 
Staatsräthen und den Maitres des Requetes, den Gtaatsrath bes 
Königs aus, in welchem ohne Unterfhied ausuezeichnete Männer vom 
alten und neuen Abel, und ehemalige Staatsdiener angeftellt wurden, 
Die neuen auswärtigen Verhältniffe ordnete. Zalleyrand mit gewohn⸗ 
ter Feinheit, nicht ohne Würbe und mit fchonender Rüdkjiht auf bie, 
Eitelkeit und den Stolz der Nation. Vorzüglich trat er auf dem 
Songreffe zu Wien als ein bedeutender Wortführer der Oppofition 
gegen Preußen auf. Seine Diplomatik athmete jest nur Völkerrecht 
und Großmuth. Dagegen verfehlte dev Minifter bes Snnern, ber 
Abe Mentesquicu, ganz den rechten Weg, um bie öffentlihe Mei: 
nung in Frankreich für die Bourbons zu gewinnen. Rod weniger 
war der Kriegsminifter, General Graf Dupont, geeignet, den Rottens 
geift des Deeres, das ihn haßte, zu befhwichtigen. Auch fein Nach— 
folger Soult trug durch harte Maßregeln viel bei, ben Unwillen des 
Deeres gegen ben König aufzureizen. Die Verhaftung bed vem 
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Kriegsgerichte freigefprodhenen Generald Erelmanm fiel ihm allein zur 
Laft. Ludwig XVIIL,-perfönlide Maͤßigung, Güte und Gerechtigkeite⸗— 
liebe ‚wurde daher, bei allem Berftande, den er nit felten bewirs, 
oft falſch ober widerfprechend geleitet. Man tadelte an ihm, baf er 
ſich mit Chouans:Häuptern und Ausgewanderten umaab, und Diele 
vorzugsweife in die Eöniglihe Garde aufnahm. Das Heer erbitterte 
die Verminderung der Penfionen der Mitglieder des, übrigens mit we 
nig Abänderungen beibehaltenen Chrenlegion, und die Strenge, mit 
welcher fo viele Offiziere auf halben Sold aefegt wurden. Auch bie 
Pärstammern, welche größen Theils aus Altabeligen beftand, bie 
an ihren Vorurtheilen hingen, arbeitete: den beffern Einfihten der De 
putirtenfammer entgegen. Der Kanzler b’Ambray zeigte große Schwad: 
beit zu Gunften «der: privilegirten Klaffe,. und war forglos in feinen 
Amtögefhäften. Der mit: Frankreich unbekannte Hausminifter Lud⸗ 
wigs, Graf Blacas, verdiente nicht das Zutrauen bed Königs; er war 
allen Parteien. verhaßt. Doch hatte eben biefer Blacas die Einfüh- 
rung der geheimen und Gegenpolizei veridorfen; auch war er ber 
Berfaffer ber nachher unerfüllt gebliebenen Ankündigung der Abſchaf-⸗ 
fung der droits reunis. Die Genfur ber Minifter befdyräntte die 
Prepfreiheit. Dagegen: verbreitete man Schmähfchriften gegen Män 
ner, bie der Regierung mißfielen. Man firidy SO geachtete Namen 
bloß duch die Folge einer politifhen Reaction aus dem VBerzeid« 
niffe der. Mitglieder des Nationalinftituts. Beſoldete oder enthufiaſti⸗ 
Ihe Schriftfteller bewiefen, daß die Verkäufe der Nationalgüter nid» 
tig wären; „Die Verbrechen der Revolution feien nicht zu verzeihen.“ 
Auf dem Lande fprah man ungefheut von Derftellung ber Zehnten 
und alten Privilegien. Die von Blacas veranlaßte Verordnung me 
gen der Sonntagspolizei hatte in Paris fo viel Mißvergnügen errest, 
daß man fie aufheben mußte. Nod mehr mißfiel das Verbot der 
Maskenbälle während ber Faſtenzeit; und bie Zollheit bes Pfarrers 
von St. Rod, der ſich dem Begräbniffe einer berühmten Scaufpier 
lerin in geweihter Erde widerſetzte, erbitterte gegen die Priefter üben 
haupt. Kürz, alles fchien Lally-Tolendal's Warnung‘ zu tigen: 
„Es fehlte Frankreich nur Eine Thorheit noch, und audy bie 
wir; naͤmlich die Königsfreunde den Königsthron erſchüttern zu fehen!”" 
Gegen bie fogenannten reinen, fpäterhih- Ultra’ genannten’ 

vereinigten fich jest beide Parteien: die republikaniſche, die militärk 
fche und royaliftiidyeconftitutionnelle. : Da trat Rapolen von Eiba bet 
mitten hinein. Um die außerordentlihen Begebenheiten im Mär 
1815 zu begreifen, muß man (f. Comte's und Dunoyerd Censeur ou 
examen des actes et des ouvrages qui tendent à detruire ou à con- 
solider la Constitution de l’Etat, und ben Examen rapide du Gou- 
vernement des Bourbons en France, depuis le mois d’Avril 1813, 
jusqu'au mois de Mars 1815.) fidy an das erinnern, was die Mebrs 
heit ber Nation (fo wie alle gebildete Wölfer jest von ihren Regen 
ten), von Ludwig XVIII. erwartete. Die Nation wollte 1) unar 
kraͤnkt ihre politifche Kreiheit bewahrt wiffen, oder bus Recht, durch 
Abgeorbnete, welche das Volk felbft ernenne, vertreten zu werben; fie 
foderte 2) bie perfönliche Kreiheit ber Einzelnen, oder die Gewähr, 
daß Niemand verfolgt werden könne, ald wegen mwirklider Vergeben, 
und aud) dann nur nad den durch bie Gefege beftimmten Kormen; 
3) die Gleichheit der Bürger vor dem Gefese und das Allen zuſte— 
hende Recht, durch Verdienſt und Talent zu jeder bürgerlihen und 
militärifhen Würbe zu gelangen; 4) die Abſchaffung aller Feubat- und 
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Dienſtbarkeitsrechte; 5) das Recht, bei peinlichen Anklagen burch feine 
Mitbürger, d. b. durch Gefchworne (die in Korfita bis jest noch nicht 
eingeführt werden Eonnten), gerichtet zu werben; 6) die völlige Unabs 
bängigkeit ber Gerichte von jeder andern Gewalt im Gtaate;; 7) das 
Recht, durch das Organ von Nepräfentanten felbft über Auflagen zu 
ftimmen, und die feftgefesten Abgaben nah dem Maßftabe des Ber: 
mögens eines Jeden zu vertheilenz 8) das Recht eines eben, feine 
Snöduftrie nad) Belieben, fobald fie den Rechten anderer Bürger nicht 
fäyade, auszuüben; 9) das Recht, feine Ge .anken in dffentlihen Scrif: 
ten feinen Mitbürgern mitzutheilen, und deshalb Feiner andern. Ver: 
antwortlichkeit, als der durch das Gefes genau beftimmten, unterwors 
fen zu fein; endlich 10) das Recht eines Jeden, feinen Gottesdienft 
ungeftört auszuüben. Dagegen bezogen fi die Klagen ber drei ges 
naunten ‚Parteien vorzüglich) auf folgende Punkte: Die: Bourbons 
hätten dem Geiſte der. öffentlihen Meinung zuwider jene Volksrechte 
zu untergraben geſucht, und dadurch die Anhänglichkeit der Franzoſen 
verloren, und: zwar nannte man : 1) die Abfchaffung der Nationalfars 
ben (f. die Notice sur le Duc d’Otrante. ©. 44.); 2) bie Übergabe 
aller feften Pläge jenfeit der Grenzen bes alten Franfreihs an bie 
Verbündeten durch Monfteur als Generallieutenant, den 23. April 
18145 mit dieſen Feftungen habe cr 13.000 Kanonen abgetreten und 
ben Verluſt Belgiens und des linken Rheinufers vorbereitet; 3) die koͤ— 
nigliche ‚Declaration, wodurch die neue Conſtitutionskraft des Eönigli« 
hen Willens und der Föniglichen Gewalt, der Nation auferlegt wor⸗ 
ben fei, während fie derfelben zur Annahme hätten vorgelegt werden 
follen. Aus der Form, die man bei biefer Gelegenheit beobahtet 
babe, folge, daß jeder Nachfolger des Königs diefe Urfunde aus eiges 
ner Machtvollkommenheit wieder zurücknehmen oder abändern koͤnne; 
4) die Kraͤnkung der Natiomalehre, indem ber König erklärt habe, 
daß er feine Krone dem Prinz Regenten von England verbanfe; 5) 
die Vertreibung vieler muthvollen Mitglieder des Senats aus der 
Pärsfammer, und ihre Erfegung durch andere, die feit zwanzig Jah: 
ren die Waffen aegen Frankreich getragen; 6) die verfprodene und 
nicht gehaltene Abſchaffung der vereinigten Gebühren und anderer mit 
Placereien verbundenen Auflagen; 7) bie der koͤniglichen Urkunde zus 
widerlaufende Befchränfungen der Prepfreiheit; 8) die vielen gegen die 
Befiser von Nationalgütern Statt gehabten Reizungen, und die Aus 
Berungen bes Staatsminifters, Grafen Ferrand, in der Repräfentantens 
kammer über dieſen Gegenftand ; 9) die Verfolgung Aller/ die an ber 
Revolution Theil genommen, durch Schmähfchriften,. ob dies gleich bie 
Conſtitution unterfage habe; 10) bie ausfchließlihe Ernennung von 
Altadeligen zu Gefandtenftellenz 11) die willkürlich, ohne Zuthun ber 
nefesgebenden VBerfammlung, angeorbnietin Auflagen; 12) den großen 
Einfluß der Priefter u. f. w. Vieles könnte jedoh hierauf mit Net 
erwidert werben. Ludwig XVII. hatte in der That den Kranzofen 
perfönlihe Sicherheit gegeben, indem er die Unabhängigkeit der Tribus 
nale und die Verantwortiichkeit ber Minifter feftftellte; allein bas lege 
tere Geſetz Fam nicht zu Stande, weil die Revolution im März eintrat, 
Die Preffreiheit war nur theilweife (nad der Bogenzahl) und nur nach 
gewiffer Zeit befhränft. Deffen ungeachtet bleibt es immer wahr: 
ber König hätte bei feiner Rückkehr bie alten Ideen vergeffen und auf 
eine populäre Weife regieren follen. Heinrich IV. hatte ja, als er ben 
Thron beftieg, feibft feine Religion verändert, und dadurch die Ergebens 
heit feines Volks fidy gewonnen! Aber Ludwig und die Prinzen kanns 
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ten die Revolution fo wenig, als die Leute, bie mit ihnen zuruͤckgekom⸗ 
men waren. Bon ber Gährung in Frankreich, wie von dem Zwiefpalte 
auf dem Eongreffe, war Napoleon-auf Elba genau unterridhtet. Seine 
Erſcheinung in Frantrei (1. März 1815) wirkte wie ein Zauberſchlag 
auf. das Heer und bie Nation. Dem gutmüthigen Ludwig war bie df: 
fentlihe Stimmung gänzli unbekannt. - Seine eben fo unwiſſenden 
Umgebungen täufchten ihn nod überdies duch Nachrichten, welche fie 
fi) von ber Ergebenheit des Heeres, und von ber Defertion unter 
Napoleons Soldaten einreden liefen. Endlich öffnete Labedoyere’s und 
Ney's Abfall dem Könige die Augen; allein zu fpät. Er mußte aus 
Paris fliehen in der Nacht zum 20, März: nachdem er am 19. beide 
Kammern aufgehoben hatte. Den 22. Abends Fam er in Lille an, von 
wo er mehrere Defrete erließ, weldye die Entrihtung von Abgaben und 
jede Werbung für Napoleon verboten, und das in Aufruhr begriffene 
Herr verabfchiedeten. Doch ſchon nad) 24 Stunden mußte er Lille ver 
Laffen, um nicht in die Hände. des Ufurpators zu fallen; er ging über 
Dftende nad) Gent. Ihm voreneilend und folgend verließen Frankreich 
ber Herzog und die Herzogin von Orleans, der alte Prinz Condé, ber 
Graf von Artois und der Herzog von Berry. In ber Vendée blieb zus 
rüd ber Herzog von Bourbon, und im füblichen Begpteei der Derjog 
und die Herzogin.von Angouleme.- Diefe verfuchrten, ben Volksgeiſt für 
die Sache des Königs zu beleben. Es bildete ſich aud wirklich ein ko— 
nigliched Heer in ber Vendée, und der Herzog von Angouleme fammelte 
ein Heer National: und Linientruppenz allein, von einem Theile ber 
felben verlaffen und von Napoleons Generalen eingeſchloſſen, mußte er 
eine Kapitulation zu Pont b’Esprit, ben 8. April, mit bem Generale 
Gilly abfchließen, in deren Folge er ſich den 15. April zu Cette nah 
ng wie einfhiffte, Die Herzogin von Angou’eme, von ber dÖfjentlis 

en Meinung bis dahin bloß für eine arme Dulderin gehalten, zeigte 
in Bordeaur den Muth einer Heldin. Stabt und VolE waren ihr erge: 
ben; allein die Truppen begünftigten bas Vorbringen bes Generals Glau- 
zel, und die Herzogin mußte fidd am 2. April nad England einidyiffen. 
Dem Könige waren, außer den Miniftern und mebrern Offizieren, bie 
Marſchaͤlle Berthier, Victor, Marmontund der Herzog von Keltre ae: 
folgt. Zuletzt wuchs ber Haufe feiner Treuen auf einige Taufend an. 
Sn Gent erließ er aus einer Staatsratbverfammlung ein Amtöblatt, das 
Journal universel, welches mehrere Aufjäge von Shateanbriand ent» 
bielt. Ludwigs Manifeft an fein Volk war aber voll eingebilbeter 
Zäufhungen: So höflich derſelbe „zu feinem guten Volke ſprach“ fo ftolz 
klang es Tpäterhin, ald Lubwig durch bie Waffen ber Verbündeten 
ohne Zuthun ber Kranzofen nad Paris zurückgekehrt war, „Ich will,‘ 
fagte er, „noch Einmal zwiſchen euch und die verbündeten Mächte tres 
ten.“ unterdeſſen hatte Zalleyrand in Wien für das Wohl feines Ki: 
nigs thätig gearbeitet, und Ludwig warb in den Bund vom 25. März 
gegen Napoleon mit aufgenommen. Als hiefguf Blüder in Frankreich 
eindrang, betrat auch Ludwig XVIII. wieder ben franzöfifhen Boden 
und begab fi nah Cambray. Hier erklärte er in einer Proflamation 
eine allgemeine Amneftie, mit Ausnahme der Verräther, und verfprad 
alle Fehler zu vermeiden, die von ihm 1814 aus Unbekanntſchaft mit 
dem franzöfifchen neuern Geifte gemadt worden waren; er veriprad, 
das Minifterium zu concentriren, und entließ Blacad. Nun hatten 
zwar die von Napaleon berufenen Kammern eine Regierungscommij: 
fion, unter Fouché's Worfig, und Abgeordnete ernannt, weldye mir ben 
Verbündeten auf den. Grund einer zu behauptenden Unabhängigkeit der 
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Wahl einer Regierungsform unterhandeln folltenz allein bie Verbuͤnde⸗ 
ten ließen ſich hierauf nicht ein, Bluͤcher und Wellington umzingelten 
Paris, und Fouché, ber bereits das größte Hinderniß befeitigt und ben 
Erkaifer Napoleon zur Abreife aus Frankreich bewogen hatte, endigte 
das Blutvergießen, indem er die Sapitulation von Paris den 3. Juli 
zu Stande brachte. Dadurch öffnete er Ludwig XVIII. eine weniger 
gewaltfame Rüdkehr auf den Thron von Frankreich. Den 7. Juli ruͤck⸗ 
ten die verbündeten Preußen und Engländer in Paris ein, und ben 8. 
Nachmittags erfolgte, unter Wellingtons Schug, der feierliche Einzug 
Lubwigs XVII. Der König ernannte fogleid am 9. Zuli fein ‚neues 
Minifterium, an beffen Spige Talleyrand trat, und zu welchem aud) 
Fouché als Polizeiminifter. gehörte; ein Beweis, daß Ludwig bem Tas 
Iente dieſes Staatsmannes Gerechtigkeit widerfahren ließ. Die er- 
flärteften Anhänger Buonaparte’s verlohren jegt ihre Stellen. Darauf 
wurde ben 13. Juli die vorige Kammer der Deputirten aufgelöfet und 
an beren Stelle eine neue ernannt, bie aus 395, ftatt der vorigen 262 
Mitgliedern beftehen ſollte. Zu den entſcheidenden Maßregeln, durch 
welche der König feinen Thron zu befeftigen fuchte, gehörte * auf das 
Verlangen der Bundesgenoſſen erlaſſene Ordonnanz vom 16. Juli, welche 
die Ordonanz aus Lille vom 23. März vollzog, und die bisherige Armee, 
welche ſich unter Davouft hinter bie Loire gezogen und bereits für den 
König erklärt hatte, gaͤnzlich auflöfete; ein Gefchäft, das Macdonald, 
ber an Davouft’s Stelle getreten war, mit großer Klugheit ausführte, 
Der König beftimmte hierauf durch die Drdonanz vom 10. Auguft: bie 
active Macht Frankreichs fo künftig aus 86 Regionen, jede zu 1637 M. 
und 103 Offiziere an Infanterie, 12 Regimentern Artillerie und 47 Re: 
gimentern Gavalerie, nebft 24,000 M. Haustruppen neu zu organifis 
renden Soldaten beftehen. Iegt wurben 4000 neue Offiziere, zum Theil 
aus Leuten gemacht, die fich ftetö ber Gonfcription zu entziehen gewußt 
hatten; nad ber Oxbonnanz vom 20, Mai 1818 aber koͤnnen von ben 
auf halben Sold gefeäten Offizieren bed. Heeres von 1815 nur foldhe wies 
der angeftellt werben, die 15 Iahre und drüber gedient haben, folglich 
wurden alle franz. Krieger feit 1803 für dienftunfähig erflärt; und 
doch hatte die Charte von 1814 allen Offizieren die Beibehaltung ihres 
Grads und ihrer Penfionen zugefichert. Eine frühere Fönigl. Verord⸗ 
nung vom 24. Zuli 1815 bezeichnete die Rebellen, weldye von der Am—⸗ 
nefbie ausgefchloffen wurden. Nach ihr follten 19 Generale und Offis 
ziere, Ney, Labedoyere, bie Gebrüder l'Allemand, Erlon, Lefevre:Dess 
nouettes; Ameilh, Drouot, Brayer, Gilly, Mouton: Duvernet, Grouchy, 
Clauzel, Laborde, Debelle, Bertrand, Sambronne, Lavalette und Gas 
dary verhaftet und vor ein Kriegsgericht geftellt werben; 33 andere 
wurden nad ber Entfheidbung der Kammern ohne alle Rechtsform 
aus Frankreich verbannt, namentlid Soult, Carnot, Ercelmans, Baf: 
fano, Bandamme, Lamarque, Lobau, Barrere, Arrighi, Regnault be 
St. Sean b’Angely, Real, Merlin von Douay, Hülin, der Dichter Ar: 
nauld, der Oberſte Bory de St. Vincent, Mellinet u. X.5 29 wurden 
ber Paͤrſchaft entfent, wie Lefebre, Suͤchet, Augereau, Mortier, Eadore, 
Piacenza u. U. Doc reinigten ſich einige durch den Beweis, daß fie 
den Sitz in der neuen Kammer von Buonaparte nit eingenommen 
ätten. Bon ben Rebellen, für welche jedoch mehrere Umftände bag 
ort: Gnade, anriefen, wurben Labédoyére den 19. Auguft, Ney ben 

7. Dec. 1815, und Mouton :Duvernet erfchoffen. Lavalette entfam 
ben 21. Dec. 1815, aus dem Gefängniffe, durd den Muth feiner rau 
und bie Großmuth der Engländer Wilfon, Hutchinſon und Bruce; 
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Drouot und Cambrone wurben freigefpröhen; bie meiften befanden ſich 
außer Landes in Sicherheit, und einige, wie Debelle, wurden begna: 
digt; andere, wie Dejean der Sohn, Laurence, Gamon, Alquier, Du: 
boisdubai und Poubain Grandpre, erhielten im J. 1818 die Erlaubnis 
zur Ruͤckkehr. Unterdeſſen gewann die Partei ber Royaliften, die fich Recti- 
lignes nannten, immer mehr Einfluß. Die Prinzen waren mit ber 
Ernennung Fouhe’s zum Minifter unzufrieden. Zugleich mächte ſich 
diefer durch feine Berichte an den König über Frankreichs neuere Tage 
den verbündeten Mächten verhaßt. Ohnehin wurden Zalleyrand und 
Fouché, ob fie gleid) der Sache des Königs ergeben waren, von ben ei- 
aentlichen Royaliften als Männer angefehen, deren politiihe Rolle fih 
mit den neuen Verhältniffen nicht mehr vertrüge. Man glaubte, dab 
die Budnapartiften ſich noch immer auf biefe Revolutionsmänner ſtuͤtz 
ten. So erfolgte die Minifteriaiveränderung den 25. Sept. 1815. 
Fouchẽ nahm feine Entlaffung 5; an Talleyrand’s Stelle wurde, um Ruf: 
land zu gefallen, ber Herzog von Richelieu Minifter der ausmwärtigen 
Angelegenheiten. Der, gemandte Decazes erhielt das Polizeis, Corvetto 
das Binde: und Clarke, Herzog von Feltre, dad Kriegsminifterium 
u.f.w. Nun erhoben fi die Ultraroyaliften. Sn ihren Augen war 
der Zuftand vor 1789 der allein rechtmäßige. Die Wahlen der Depu 
tirten wurden in biefem Sinne deleitet, und viele, ftatt der gefeplichen 
40 Sabre, 25 Iahre alt gewählt. Man ſprach laut von einer Abänbe: 
zung der Gonftitution; dagegen’ regten ſich hier und da, von ben Ultras 
zum Tyeil dazu aufgereizt, einzelne Anhänger der geftürzten Regie: 
rung, zu deren fchnellerer Beftrafung Prevotalgeridte eingeführt wurs 
den, die man jedoch 1818 wieder aufhob. Der thätige Decazes entdeckte 
bald mehrere Verſchwoͤrungen, unter denen aber nur eine einzige unter 
Didier, in der Gegend von Grenoble, im Mai 1816 zum Ausbrude 
Kam. (Vergl. den Art. Lyon 1817) Die vielen Verhaftungen ers 
regten Auffehn, und mehrere Ausländer, wie big Engländer, welde 
Lavalette's Flucht hegünftigt hätten, Lore Kinaird (in feinem Briefe an 
Cord Liverpool), und der pölnifche Graf Sierakowski befhwerten fig 
aut über die Willkuͤr der franzöfifhen Polizeigewalt, Es fiel befon- 
ders auf, daß der Herzog von Rihelieu als Minifter in dem Prozeſſe 
gegen Ney in der Kammer bie Strenge des Gefeges vor ber Verurthei⸗— 
lung aufgerufen hatte. Unter den Prinzen äußerte allein der Herzog 
von Drleans mildere Gefinnungen. Denn ald in der Pärstammer 
beim Vorlefen der von Chateaubriand verfaßten Dankaddreſſe an den 
König, die Stelle vorfam, in ber man die Verräther der Gerechtigkeit 
des Königs übergab, fhlug der Hetzog die Abändernng vor, man jolle 
die genannten Perfonen der Gnade des Königs empfehlen. Die Een: 
fur erlaubte den Abdrud feiner Rede nit, und der Herzog, für den ſich, 
ohne daß er dies gewollt hatte, eine Partei in Frankreich zu bilden ans 
fing, begab fi bald darauf (Det. 1815) nad) England, Richelien 
Schloß jegt mit den verbündeten Mächten den Vertrag vom 20. Nov, 
1815 ab (f. d. Art. Frankreich), welder bie Nation tief Eräntte, 
und ben Schatz bes Reichs, der vem 1. Dec. 1815 an jährlih 140 Mil. 
auf.die Kriegsbuße von 700 Mill. und 130 Mill. zum Interhalte des 
europäifhen Befegungsheeres zahlen mußte, in drüdende Verlegenheit 
feste. Bald darauf erhob fi in ben Kammern ein heftiger Kampf 
über das Amneftiegefeg. Die Ultraroyaliften festen ben 6. San. 1816 
einige Abänderungen durch, welche bie vom Könige vorgeſchlagenen Br: 
ftimmungen weiter ausbehnten und fchärften. Alle Verwandte Napo 
ieons wurden bei Zobesftrafe aus Frankreich verbannt, und verloren 
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die ihnen geſcheukten Güter, und mußten bie erworbnen verkaufen. 
Ferner wurden alle bie, welche für den Tod des Königs geftimmt (re- 
gicides) und 1815 Ämter, Würden u. f. f. vom Ufurpator angenoms 
men ober bie Abditionalakte zur Eonftitution anerkannt hatten, auf ims 
mer aus dem Königreiche verwiefen, aud aller bürgerliher Rechte, fo 
wie ber ihnen unentgeldlih verliehenen Titel, Güter und Penfionen für 
verluftig erklärt. Won 366, die für ben Tod geftimmt haben, follen 
163 noch Lebende aus Frankreich verbannt worden fein. Nur bdreien, 
Zallien, Milhaub und Richard, wurde auf unbeftimmte Zeit erlaubt, 
u bleiben. So ftreng man gegen vermeintliche oder wirkliche Antis 
ourboniften verfuhr (u. A. wurde ein Kapitän als verdächtig eingefers 
£ert, weil er ein Pferb Koſak genannt Hatte!), fo fchlaff handelten bie 
Öffentlichen Behörden, um den Unruben in Nismes und im Garbedes . 
partement, wo poiitifcher und religiöfer Kanatismus die Proteftanten 
1815 und 1816 verfolgte und ermorbete, Einhalt zu thun. Nur eine 
Stimme in ber Kammer erhob ſich für die Sache ber Proteftanten, bie 
des edeln d'Argenſon; allein ber allgemein befannte Mörder Treftaillon 
blieb unbeftraft. Nach und nad) neigte fidy der Sigg in ben Kammern 
von ben Eonftitutionellen zu den Royaliften, bie man Eexageres, aud 
weiße Iacobiner nennte. Daher ſchloß der König die Sisung, nach: 
dem das Gefeg, wonad Feine Zrennung der Ehe in Frankreich mehr 
Statt findet, genehmigt war, den 29, April 1816. Der bisherige Präs 
fident der Kammer ber Deputirten, Lainé, wurde zum Minifter des 
Innern ernannt. Er, Corvetto, Rihelieu und Decazes bildeten im 
Minifterium die conftitutionelle Mehrheit; dev Marineminifter Dubouz 
age fchien fidy ihnen anzufchließen, fo daß der Kanzler d’Ambray und 
ber Kriegsminifter Feltre allein das Vertrauen der Ultras behielten. 
(An des lestern Stelle trat im Sept. 1817 ber Marſchall St. Eyr, und 
an Dubouchage’s Stelle ber Graf Mole, Pär von Frankreich, und ſpaͤ⸗ 
ter an Corvetto's Stelle Roy). Bei ben fortdbauernden unruhigen Bes 
wegungen in Frankreich, gelang es endlich jener Mehrheit, ber nod) der 
zuffifhe Gefandte, Pozzo bie Borgo und Wellington durd) ihren Rath 
ein höheres Gewicht gaben, den König zu der Ordonnanz vom 5. Sept. 
1316 zu-bewegen, burdy weldhe'er die Kammer der Deputirter auflöfte, 
(.d.X%.Chambre introuvable, in ber R, Folge bes C. Lex.) 
und für die Wahl der neuen bie gefeglihe Zahl von 40jährigen Mäns 
nern wieder geltend machte; zugleich erklärte er, daß bie Verfaffungs- 
Urkunde Feiner Durchſicht unterworfen werben follte. Diefer Sieg ber 
conftitutionellen Partei hat dem gefährlichen Treiben der Ultraroya= 
liften, denen Ludwig XVIIL. felbft nicht Royalift genug zu fein fchien, und 
ihrem vive le Roy, quand möme—! eine Zeitlang Einhalt gethan. 
Doch machte der Sprecher jene Partei, Chateaubriand, in feiner Schrift: 
De la monarchie selon la charte, der Regierung den Vorwurf, 
daß die individuelle Freiheit und die Preßfreiheit aufgehoben wären. 
Sa, er war fo Eühn, zu behaupten, daß jene Verordnung ben Gefin: 
nungen des Königs widerfprädhe. Die Wahlen der neuen Kammer 
fielen fo.aus, baß die Eonftitutionnellern in der Sigung, die vom 4. Nov. 
1817 bis zum 16. März 1818 dauerte, ihre Stimme erheben Eonnten. 
Doc vergebens fpradyen fie mit eben fo viel Talent, ald Freimüthigkeit 
für die Preßfreiheit unter einer Jury, und für die jährliche Beſtim— 
mung bes Heerbedürfniffes. Das neue Genfurgefeg der Minifter wurde 
von diefen zwar aufgegeben; allein bas bisherige vom 9, Nov. blieb in 
‚ Kraft. Die wichtigften Berathungen betrafen das neue Wahl: und das 
Finanzgeſetz. Die Lage des Volks bedurfte bei der allgemeinen Theu— 
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zung und bei ber Höhe der Abgaben jeder möglichen Erleichterung, 
wozu ber ſtrenge Orbnungsfinn des Königs viel beitrug. Indeß hatten 
die Bebürfniffe des Staats eine furhtbare Höhe erreiht. Bon den 3. 
1814 bis 1816 war ein Rüdftand von mehr, ald 83 Mill. geblieben, 
durch den das Budget der Ausgaben von 1817 auf 1088 Mill. 294 Er, 
alfo um 246 Mill. 699,000 Sr. höher, als das für 1816 anwuchs, wäh 
rend Ir das 3. 1817 und eine Einnahme von 774 Mill. berechnet wer: 
den Konnte, fo daß ein Deficit von 314 Mill. zu deden war. Man 
half fih durch Anleihen; daſſelbe gefhah im I. 1818 Lanjuinais, 
Pär von Frankreich, dedte die Gebredyen bes Budgets von 1818 auf; 
am meiften waren und find die Franzofen mit den in Gold genommenen 
Scähreizertruppen unzufrieden. Der Oberkammerherr Zalleyrand ers 
klaͤrte fich Laut gegen das Syftem der Minifter, befonders gegen Rider 
tiews Vertrag mit ben Verbündeten vom 20. Nov. 1815. _ Die Bermin: 
derung des Befegungsheeres um ein Fünftheil und der gänzliche Abzug 
deffelben in Folge des aachner Congreffes war daher eine glüdliche Ber 
gebenheit. Unter ben übrigen Regierungshandlungen Ludwigs XVII, 
muß nody bemerkt werden, daß das Nationalinftitut feit 1316 in die 
ehemaligen vier Akademien umgebildet worben ift, ohne daß man bie 
befferen Einrichtungen des Nationalinftituts, z. B. bie Decennalpreife, 
beibehalten hat; daß die Verſuche, Hayti durch vortheilhafte Bedin: 
gungen zur Unterwerfung zu bewegen, gänzlich fruchtlo® gemefen find, 
und daß das Concordat mit dem Papfte kraftlos gebliebenift. Perföntig 
neigt fih Ludwig gern zuMaßregeln der Milde hin. So erließer am h. 
Ludiwigstage, 25. Aug. 1818, als die durch Privatunterzeihnung zu Stan: 

‚ de gebrachte Bildfäule Heinrichs IV. von Erz feierlich in Paris aufgerichtet 
ward, Mehreren die Strafe wegen politifher Vergehungen. Auch erlaubte 
ec einigen Berbannten, bie für den Tod des Königs geftimmt hatten, j. 
B. Cambacérès, Rabaud und funfzehn andern Eonventsbeputirten die 
Rückkehr nah Frankreich. Das Urtheil der Geſchichte falle einft über 
Zudwig XVIII. aus, wie ed wolle, fo wirb e& zwei Febler an ihm rüs 
gen, durch die er in den erften Jahren der Reitauration die oͤffentliche 
Meinung Frankreichs gegen fich gekehrt hat. Er hat bie Reaction ber 
Emigranten Partei bei mehrern Gelegenheiten auffommen Laffen, da: 
durch aber bei der Nation ben Verdacht erregt, daß die Bourbons nidt 
dufrichtig vergeben, und das Zeftament Ludwigs XVI. nicht redlich voll: 
zogen haben. Dann hat er unterlaffen, durch eine befondere Urkunde 
die Käufer der Nationalgüter in Anfehung ihres Befisftandes und Eis 
enthums völlig zu beruhigen. Zugleich haben die bem Inhalte der 
harte widerfprechenden Gefege die Partei ber Eonftitutionellen und 
Sntependenten vermehrt. Daher der kurze Sieg der Liberalen über 
die Ultras, am 29. Det. 1818. Ludwig ernannte bamals fein drittes 
und noch binnen Zahresfrift (19. Nov. 1319) fein viertes Minifterium, 
unter Decazes (f. Frankreich feit 1814). Seitdem gewann Lud⸗ 
wigs Regierung offenbar bie öffentlihe Meinung für fi und dadurch an 
Keftigkeit. Indeß erhob nad der Ermordung des Duc be Berry (14. 
Febr. 1820) die Partei der Ultras ihr Haupt aufs Neue. An Deca 
zes Stelle trat Richelieu (f. Beitgenoffen Heft XIX. und b. I. 
Decazes in ber n. Kolge bes ©. 2.);5 das Wahlgefeg wurde geän: 
dert, die Genfur der Journale eingeführt, die perfönliche Freiheit be 
fchränkt u.f. w. Dies Alles gab dem Syſtem bed firengern Royalit: 
mus mehr Macht und Einfluß. Daher ift die Partei der Antibourbe: 
niften, welche in einem nicht unmittelbar zur bourbonifchen Linie gebd: 
rigen Regenten Frankreichs Heil. zu finden glaubt, nod immer groß, 
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während bie prinzlihe Partei, welcher Eubivig eine große, obwol fehr 
natürliche Vorliebe beweift, fid auf bie Ultras ftügt, die in Europa 
eine allgemeine Coalition gegen bie liberalen Grundfäse zu bilden wuͤn⸗ 
fchen. Ubrigens hat die1818 entdedte, fogenannte weiße Verſchwoͤrung 
bewiefen, daß es die Abficht der Ultraroyaliften ift, die Charte zu vers 
nihten. Sie hatten nämlich den Gefindten der verbündeten Mädıte 
eine, wie man fagt vom Baron von Vitrolles abgefaßte Note se- 
crete exposant les pretextes et le but de la derniere conspiration 
übergeben, um fie auf bie Gefahren, welde dem Königthume der 
Bourbon’d drohen, aufmerkfam zu machen, damit fie ihre Truppen nicht 
aus Frankreich zögen, fondern eine Veränderung im franzöfifhen Mir 
* nifterium bewirkten. DiefeNote, deren Übergabe nad) franzöfifchen Ge— 
fegen ein Staatsverbrechen ift, erregte foldhen Unmillen, daß Chateaus 
briand, ber in den Zimes der Mitwirkung befchuldigt wurde, in feinen 
Remargques sur le affaires du moment alle Theilnahme an derfelben 
von fid) ablehnte, ob er gleich bie Anfichten ber Verfaffer gut hieß. 
Mit ihr ftand der oben erwähnte Verſchwoͤrungsplan ber. Ultras in 
Verbindnng, der aber nur gegen die Minifter und, die Charte, nicht ge: 
gen den König gerichtet, mehr in Entwürfen, als in Maßregeln zur ge: 
waltfamen Ausführung beftanden haben mag. Die Verſchwornen hat: 
ten nämlich die Xbficyt, ein neued Minifterium zu bilden, in welches 
Villele, Chateaubriand, Donadieu und Andere eintreten follten, Die 
Unterfuhung dieſer Sache warb jedoch niedergeſchlagen, und die als 
Theilnehmer bereits verhafteten Generale, Canuel, Chapdelaine und die 
9. H. Soannis, Romilly, De Sorgis u. A. wurden ben 19. Aug. 1818 
aus der geheimen Daft (Secret) entlaffen; nur Baron Bitrolles ward 
durch die Orbonnanz vom 24. Juli aus dem Verzeichniffe der Staatsmi: 
nifter und der Mitglieder des Fönigl. geheimen Raths geftrichen. Weit 
firenger hatte man bie angeblich verſchwornen Antibourboniften in Lyon 
u. fe w. behandelt (f. d. Art. &yon). Überhaupt geftattefe Ludwig, 
daß eine fogenannte theofratifhe Partei, in Verbindung mit ben Freun— 
den ber alten Vorrechte, auf die innere Verwaltung immer mehr Einfluß 
gewann. Dies zeigte fich felbft bei dem gerichtlichen Verfahren gegen 
freigefinnte Schriftſteller, welche die Mißbräude in ber öffentlichen 
Verwaltung rügten, namentlidy die geheimen Polizeimaßregeln, durch 
welche politifh Verdächtige von der Gefinnung zur That verlodt wur⸗ 
ben. Das neuefte Beifpiel diefer Art ift die Verurtheilung des Depu: 
tirten Koͤchlin (Mai, 1828) der in feiner Schrift: „Geſchichtliche Er: 
zählung der Vorfälle in Colmar (Carron's Sache betreffend) behauptet 
hatte, daß bie Behörden des oderrheinifchen Departements abfichtlid) die 
Bewohner deffelben, ald wegen ihrer politifhen Meinungen verdächtig, 
zum Aufruhr gereizt hätten. Durch die Abänderung bes Wahlgefenes 
un Juni 1820 erlangte das Syſtem bes ftrengen Royalismus völlig 
den Sieg; Villele trat an die Spige des Minifteriums, und Chateau— 
briand leitete die auswärtigen Angelegenheiten. Cine Folge war ber 
Krieg mit Spanien im J. 1323. Über diefe Periode der legten fünf 
Sahre f. d. Art. Frankreichs Staatsgeſchichte feit 1819, in 
der n, Folge des Conv. L., ferner bie Art. Rihelieu, Decazes, 
Villele, Chateaubriand, und die Fortfegung der zeitgeſchichtli— 
Artikel in der neuen Folge des Conv. Lex. K. 
Luft beißt im mweitern Sinne jedes Ga 8 (f. d. Art.), im — 
dern das atmofphärifhe Gas, welches als Luft» und Dunſtkreis unfern 
Erdball umgibt. Über die Eigenfchaften deffelben f. d. Art. Gas und Ga 8; 
arten fowol im 4. B. als in der neuen Kolge diefes Werks in Band IX. 
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Luftarten, f, Gas, Gaßarten. 

Luftball, Luftballon, Luftmaſchine, f. Xeroftat. 

Lufterfheinungen, f. Meteore, 

Luftkreis, f. Atmofphäre und Dunftlreis. 
.  Ruftpumpe (antlia pneumatica) ift, in ber weiteften Bedeu: 
tung, eine Mafchine, vermittelft welcher man die in einem Raume ein: 
geſchloſſene Luft entweber verdünnen, oder verdichten fann. Im legtern 
alle heißt fie Drucdpumpe, im erftern Saugpumpe. Gewoͤhnlich wird 
unter Zuftpumpe die legtere Art verftanden. Diefes nügliche medyani- 
Ihe Kunftwerf, welches mehr, als jedes andere, zur Bollfommnung der 
phyſikaliſchen Wiffenihhaften beigetragen hat, wurbe um 1650 von bem 
Bürgermeifter Otto von Guerike in Magbeburg erfunden. Vorher bes 
diente man fidy zu jenen Verfuchen ber Torricellifyen Röhren. Die wer 
fentlihen Stüde einer Luſtpumpe find ein hohler, ftarfer, meffingener 
oder überhaupt metallner Gylinder , welcher ber Stiefel heißt. In bier 
fen Sylinder paßt der Stämpel, welcher durd) eine, daran angebrachte 
Sugftange mit einem Handgriffe bequem in dem Stiefel auf» und nie 
dergezogen werben Tann, Der Boden des Stiefelsfteht mit einer Röhre 
in Verbindung, welde in das Gefäß geleitet wird, aus welchem die 
Luft ausgepumpt werben fol. Wird nun der Stämpel vom Boden bes 
Stiefels in die Höhe gezogen, fo müßte eigentlih, weil er überall 
luftdicht in den Stiefel einpaßt, ein luftleerer Raum in legterm entite: 

ben. Allein durch die hineingehende Röhre firömt vermöge der ausdeh⸗ 

nenden Kraft der Luft, die überall das geftörte Gleihgewicht berzuftel: 
len ftrebt, ein Luftſtrom aus dem Gefäße herbei. Damit nun bei dem 
Zurüdftoßen des Stämpels dieſe eingedrungene Luft nicht wieder in 
das Gefäß zurüdigetrieben werde, fonbern einen andern Ausweg nehmen 
müffe, find in der am Boden befindlichen Röhre ein oder zwei Ventile 
angebracht, wovon ſich das eine im Boden des Stiefeld, das andere im 
Stämpel befindet, beide aber fih aufwärts öffnen. Das Gefäß, defien 
man fich bedient, um die Luft aus bemfelben zu pumpen, ift am ſchick⸗ 
lichften eine gläferne Glode. Diefe fteht auf einem horizontalliegenden, 
in der Mitte durdhbohrten, meffingenen Zeller, unter welchem die mit 
dem Stiefel verbundene, aufwärts gefrümmte Röhre nad der Glode 
eht. Es braudt nicht erinnert zu werben, daß alles völlig Luftdicht 
fein müffe. Die Befchreibung der wefentlihen Theile ber Luftpumpe 
ift hinlaͤnglich für unfern Zwed. Ihre Einrihtung bat nad) und nad, 
infonderteit zu unfern Zeiten, ſehr beträchtliche Verbeſſerungen er: 
halten; doch find wir noch weit davon entfernt, berfelben die er: 
wünfchte Vollkommenheit gegeben zu haben. Die manderlei phoſika⸗ 
liſchen Verſuche, welche fih mit ber Luftpumpe anftellen laffen, find 
ungemein lehrreich und intereffant. , Stellt man ein Barometer unter 
bie luftleere Glode, fo fällt das Quedfilber 5 ein offenbarer Beweis 
von dem Drucde der Luft; gine fhlaffe, feit zugebundene Thierblafe 
mit etwas atmofphärifcher Luft fhwillt unter ber Glode auf, fobald 
bie Luft verdünnt wird, und fällt beim Hinzulaffen derfelben wieder 
in ihren vorigen Zuftand zurüdz der Heber hört auf zu laufen; bie 
Saugpumpe gibt Eein Waffer mehr; Taucher, weldhe im Waffer in 
der atmofphärifchen Luft finfen, fhwimmen bei verbünnter Luft; 
Waffer braudyt nur mäßig erhist zu werden, um ſogleich zu fieden und 
in völlig durchſichtigen, elaftifhen Dämpfen aufzufteigens Holz ai 
eine Menge Lufc von fid und ſinkt bann im Waffer unter: ein Be: 
weis, daß bie mit ihm verbundene Luft es über dem Waffer erhielt; 
das beite Feuerzeug gibt unter der Glode mit verbünnter Luft 
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keine Funken; Schießpulver entzündet ſich nicht; ein brennendes Licht 


erlifchtz alle warmblütige Thiere flerben fogleih, Taltblütige hin-⸗ 
gegen, 3.8. Froͤſche, erholen fi wieder, wenn bald Luft zugelaffen wird. 


Luftröhre heißt derjenige, im thierifchen Körper befindliche, 
aus Häuten und Knorpeln zufammengefegte Kanal, der ſich vom Schlune 
de bis in die Zungen erftredt und überhaupt aus drei Stüden, dem 
Luftröhrenkopfe (Kehlkopfe), der eigentlihen Luftröhre (Kehle) und 
den Äften der Luftröbre (Brondien) befteht. Die Schnellkraft ihrer 
Enorpeligen Ringe erhält fie für den Ein= und Austrit der Luft beim 
Ein» und Ausathmen beftändig offen. Sie läßt fi auch, vermöge ihres 
Baues bei allen Bewegungen bes Halfes, ohne beträchtliche Verengung 
ihrer Höhlung bequem beugen, ſtrecken, drehen, hinaufziehen und hinabfchies 
ben. Derjenige Theil der kuftoͤhre, welcher ber Kehlfopfheißt, Leiftet inſon⸗ 
berheit nody beim Singen oder Sprechen dem Menſchen weſentliche Dienfte, 

Zuftröbrenentzündbung, f. Croup. 
“Luftfpiegelung (Erhebung, Seegefiht), f. Fata Morgana. 

Luftfäure, eine Benennung ber Eohlenfauren oder firen Luft. 
S. Sasarten. 

Lugger, in England, ein leichtes ſchnellſegelndes Schiff, mit zwei 
Maften und einem fehr verlängerten Bogfprint. Sie werden haupts 
fählih, als Poſtſchiffe gebraucht. 

Lully (Giovanni Battifta), ein berühmter italienifher Tonkuͤnſt— 
ler, der fih in Frankreich ausbildete und Oberintendant der Fönigl. 
Kapelle und Direktor der Oper wurde, ward 1633 zu Florenz geboren, 
und in feinem zwölften Sahre vom Chevalier von Guife, der bei feiner 
Abreife nady Italien der Mademoiſelle von Montpenfier einen fhönen 
muntern italienifchen Knaben mitzubringen verfprodhen hatte, nad) 
Frankreich mitgengmmen, wo er zuerft ald Küchenjunge in die Dienfte 
diefer Dame trat. Hier erregte er bald durch fein artiges Geigenfpiel, 
weldhes er ganz ohne Meifter erlernt hatte, ſolche Aufmerkfamkeit, 
daß ihn Ludwig der XIV. nicht allein in feine Dienfte nahm, fondern 
auch die fogenannte Bande des petits violons errichtete, und ihn an 
die Spige derfelben ftellte. Schon vorher hatte eine Bande des vingt- 
quatre violons beftanden, weldye damals als die gefchictefte Kapelle 
in ganz Europa betradhtet wurde. Bald aber trug die Bande des 
petits violons durd die Sorgfalt, welche Lully auf deren Ausbildung 
verwandte ‚"und durch ‚die angenehme Gompofition, welche er für die: 
felbe verfertigte „ über die Gefellfhaft ber Vierundzwanziger den Sieg 
davon, und Lully wurde gleich fehr berühmt. Er führte in die Compo— 
fition mehrere glüdlihe Neuerungen ein. Bor ihm waren berBaß und 
die Mittelftimmen ſtets nur als die Oberfiimme begleitend behandelt 
worden; Lully behandelte auch die Mittelftimmen obligat, und vertheilte 
zwifchen ihnen und der Hauptftimme die Melodie, Er führte ferner in 
feine Inftrumentalmufit zuerft die Fuge ein, und erweiterte die Gren— 
zen ber Harmonie auf eine, damals in Frankreich unbekannte Weife, ins 
dem er durch die fogenannten falfchen Accorde, fo wie duch Diſſonan⸗ 
zen, die überrafhendften Wirkungen hervorzubringen wußte, Bez. 
fonders war es ihm vorbehalten, der großen Oper in Paris diejenige 
Einrihtung zu geben, beren fie fih, mehr oder weniger, nod jest zu 
erfreuen hat. Der Abbe Perrin, der das Privilegium der großen Oper 

erhalten hatte, trat ihm 1671 daffelbe ab, und Lully begann nun, als 
Direktor berfeiben, diejenigen Opern zu componiren, welche ein hals 
bes Jahrhundert hindurdy die franzöfifhe Nation entzüdt haben, und 
‚ungeachtet der Kevolutionen, welde die franzöfifhe Theatermuſik von 
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Miccini, Sachini, Gluck, den neuern Stalienern, und von ben beut: 
fhen Componiſten, erlitten hat, den Kranzofen noch immer theuer 
find. Lullys Opern, neunzehn an der Zahl, hatten ihren großen 

Beifall vorzüglid dem damaligen italienifhen Geſchmacke zu ver 
danken, in welchem er fie componirt hatte, Io wenig wir vielleicht ned 
ae in feinen Werfen finden mögen, Er flarb zu Pa 
ris 

Luna bedeutet 1) den Mond als Geſtirn, 2) eine Göttin ber Roͤ⸗ 
mer (von ben Griechen Gelene genannt). Selene war eine Schweſter des 
Helios, eine Tochter des Dyperion und ber Thia. Auch Diana wird 
für die Göttin des Mondes gehalten; Selene aber ſcheint ältern Ur 
fprungs zu fein; beide indeß werben oft miteinander verwechſelt. Doch 
hatte insbefondere Selene Einfluß auf die Geburt des Menfchen. Sie 
war eine Geliebte des Jupiter, welder mit ihre die fchöne Pan— 
dia und die Erfa (den Thau) erzeugte. Sie warb vom Pan, in ber 
Geftalt eines fchneeweißen Widders, in einen Hain gelodt und bafelbit 
von ihm umarmt. Abgebildet wird fie mit einem, in die Hoͤhe ftehenben 
halben Monde auf dem Haupte und mit einer Kadel. Sie fährt auf 
einem, mit Roffen oder Hirfhen befpannten Wagen, um ihre Bene 
_ gungen am Dimmel anzuzeigen. In ihrem Gefolge werben din Stern 

abgedildet. Aud nahm man eine männlihe Mondgottheit (Deus Lu- 
rg 2) Sn der Chemie bezeichnet Luna bad Silber; das Zei: 
en iſt D. 

‚ Lüneburg, ehemaliges Fürftenthum in Nieberfachfen, zum Kb 
nigreicye Hannover gehörig. Die Elbe, welche bier die Jeetze, Ilme—⸗ 
nau (mit bir Luhe) und Geere ‚aufnimt, bildet größtentbeild bie 
Grenze gegen Rorboften. Etwa 10- -12 Meilen von ber Elbe ent: 
fernt und mit berfelben gleihlaufend, fließt bie Aller, welche der Wefer 
angehört, durch den füdlihen Theil des Landes, und nimt hier bie 
Der, Fuhſe, Leine und Böhme auf. Die Mitte des Landes befteht 
aus einer, im Ganzen magern Ebene, welche ſich in mannichfaltigen Hi: 
gelketten gegen die Elbe hinabfenkt. Sid) felbft uͤberlaſſen; ift fie aröf: 
tentheils mit Haide bedeckt, doch befinden fich auch bedeutende Zorf: 
moore und ausgedehnte Walbungen, befonders von Fichten auf beriel: 
- ben. In den Riederungen an ben Eleinen Klüffen ift der Boden beifer 

und hin und wieder gut angebaut, 3. B. in der Gegend von Lühen 
und Ulzen, wofelbft vieler und guter lady gewonnen Bird. Die 
Haidegegend trägt Wachholder-, Bid: und Kronsbeeren in großer 
Menge und wird zur Bienenzucht fleißig benutzt; doch nimt ber Fünf: 
liche Anbau des Bodens bedeutend zu. Doc muß man bedauern, baf 
biefe großen Heiden und Moore nicht, wie inder nahen Mark Brandenburg, 
wenigftens mit Holz befamt find und daß bie Gemeinbeitstheilungen 
(verglichen mit ber Thaͤtigkeit der Intereffenten im Preußiſchen fo lang⸗ 
fam gehen. Die Marfche an der Elbe und deren Nebenflüffen gehören 
zu den fruchtbarften, reichften und bevöltertften Gegenden von Deutid: 
land, und werben faft mehr noch zur Viehzucht und zum Gartenbau, als 
. zum eigentlichen Aderbaue benugt. Aber die Daͤmme, welde fie ges 

berfhwemmungen fchügen, erfobern ungeheure Koften. Bei Lünt 
burg ftreiht ein Gypsflög an mehrern Stellen zu Tage aus. In dem: 
felben finden ſich nefterweife die fo merkwürdigen Boraciten, und ın 
feiner Nähe die berühmten Salzquellen. Außerdem ift eine fhmwadt 
Salzquelle zur Suͤlze (3 M. v. Celle) und Theerquelle zu Edemiſſen. 
Das Land enthält 199 A. M., 26,000 Keuerftellen und gegen 246,000 
Einwohner. Inder Gegend von Lüchow ijt ein Bezirk, Dramaͤn oder 
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auch bas Wendland genannt, deffen Einwohner in Sprade und Sitten 
nah mande Spuren ihres wendifchen Urfprungs beibehalten haben. Dies 
— gewinnt etwas von dem Durchgehenden Handel, indem die 
auptſtraße zwiſchen Hamburg und dem innern Deutſchlande durch daſ⸗ 
felbe laͤuft. Der Stapelort deſſelben iſt Luͤneburg. Nicht unbedeutend, 
jedoch mit jenem nicht zu vergleichen, iſt der Waarenzug von Hamburg 
über Haarburg und Celle, von Bremen über Celle, und von Luͤbeck 
uͤber Luͤneburg. Die Landſtraßen ſind in einem elenden Zuſtande. Fa⸗ 
briken und Manufakturen find unbedeutend. — Lüneburg, alte 
Hauptſtadt bes Fuͤrſtenthums, an ber bis hierher ſchiffbaren Itmenau, 
8 Meilen vom Ausfluffe derfelben in die Elbe, mit etwa 2000 Häus 
fern und 10,000. Einwohnern. Anihrem weftlichen Ende liegt ber fos 
genannte Kalkberg, ein Gypöfelfen, auf welhem in 10. Sahrh. 
ein Klofter und Befeftigungen angelegt wurden. Das erftere ift in bie 
» Stabt verlegt, fpäterhin aufgehoben und feit 1656 in eine fogenannte 
Ritterafademie umgewandelt. Auch die neuern Feſtungswerke find 
eingegangen und ber Felfen wird nur noch zu einem fehr einträglichen 
Gypsbruche benußt, deren ſich noch zwei andere in ber Nähe der Stadt 
finden. Bon den vielen Salzquellen werden die drei vorzüglichiten (bie 
eine ift vollkommen gefättigt) aufgefangen, und ihre Soole ohne vors 
gängige Gradirung verfotten. Seit einigen Jahren hat man fie auch zu 
Soolbädern zu benugen angefangen, deren Ruf und Beſuch noch immer 
in Zunahme ifi. Mit Salz und Kalk, fo. wie mit den Erzeugniffen der 
Umgegend, führt die Stadt einen nicht unbedeutenden Handel; body ift 
bie Spedition nod) viel bedeutender, als diefer. — In der neueften Krieges 
geſchichte ift Lüneburg durch das Zreffen am 2. April 1813 merfwürs 
dig geworben. In demſelben wurde die überlegene Kriegsmacht des 
franzöfifhen Generald Morand durch bie Generale Dörnberg und Gzers 
nitfheff gänzlich vernichtet, und der neue Krieg in Deutfchland eben fo 
glüdlid, als bedeutungsvoll eröffnet. Und 4 Meilen weftlich von Luͤne⸗ 
burg liegt bie Görbe, ein fchöner Wald, mit einem Eöniglichen Jagd⸗ 
fhloffe, in deren Nähe am 16. Sept. 1813 die Divifion Pecheux buch 
das wallmoden'ſche Corps gleihes Schidfal erfuhr. C—c. 
tüneville, eine offene, fhön gebaute Stadt in Lothringen, zu 
bem franzöfifhen Departement ber Meurthe gehörig, an ben Zufams 
menfluffe ber Meurthe und Bezouze, in einer fruchtbaren Ebene, bat 
ein jest zu Kafernen eingerichtetes Schloß, 3 Kirchen, 1300 Häufer 
und 10,400 Einw. Als 1735 dem König Stanislaus Leszzinsti von 
Holen ber Befis von Lothringen und Bar überlaffen worden war, nahm 
biefer feine Reſidenz zu Küneville, woburd bie Stadt viele Verfchönes 
rungen erhielt. Das dortige Pflafter ift fhön, aber von einer Art 
Kalkftein, der bei trodenem Wetter einen den Augen jehr [hädlichen 
Staub verurfaht, weswegen jeder Hausbefiger im Sommer täglich 
das. Pflafter begießen muß. Außer einer Zayance: Fabrik gibt es hier 
“ eine Liqueur-Fabrik und Strumpfweberrien. In ber neueften Zeit ift 
die Stadt durch den am 9. Febr. 1801 zwifchen Frankreich und Öfters. 
——— Frieden bkruͤhmt geworden. (S. Friedens— 
lüſſe. 
Lunge, das in der Bruſthoͤhle der Thiere eingeſchloſſene und zu 
Verrichtung des Athmens beſtimmte Eingeweide. Jedes lebende Thier 
bedarf des Einfluffes der athmoſpaͤriſchen Luft zur Erhaltung feines Les 
bens. Daher find bei allen Thieren befondere Organe zur Aufnahme 
der Luft und ihrer Verbreitung im Innern eingerichtet und beftimmt, 
welche man Refpirationsorgane oder Organe bes Athemholens nennt. 
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Diefe Organe’ find aber bei ben verfhiedenen Thierklaſſen nady ihrer 
gradweifen Ausbildung fehr verfhieden. So find bei ben Infekten die 
Luftkanaͤle (Trachaͤen), bei den Fifchen die Kiemen zu biefem Zwecke bes 
ftimmt.. Bei ben Amphibien zeigt ſich ſchon die eigentliche Bildung ei: 
ner abgefonberten Lunge, und bei den volllommenern Thierklaſſen, den 
Bögeln und Säugthieren, fo wie bei den Menfchen, trit dieſe erft 
ganz beutli bervor. Das Lungenfyftem ift bei den Vögeln am aus: 
gebehnteften. Die Brufthöhle ift im Berhältniffe gegen den Unterleib 
viel größer, bie Luftzellen fegen fidy fogar bis in den legtern um den 
Magen, um die Leber, um das Herz und die größern Gefäße, feloft in 
die Zwifchenräume der Muskeln, bis in die Röhren der hohlen Knochen 
fort. Befchränkter und in fich gefchlaffener ift das Lungenſyſtem bei 
ben Säugthieren. Bei dem Menfchen ift die in der Brufthöhte einge: 
fchloffene Lunge in zwei Hälften getheilt, fo daß man jede Hälfte als 
eine befondere Lunge anfehen Tann, von denen die rechte etwas kürzer 
und breiter ift, als die linfe. Zwiſchen beiden Lungen liegt nach unten 
das Herz, welches bei Ausdehnung der Zungen von ihnen umfaßt wird. 
Beide Lungenhälften find getrennt durch eine Scheidbewand, melde von 
einer Hautfalte der Brufthaut gebildet wird. Jede Lungenhälfte ift da: 
her ganz frei und abgefondert in ihrer eignen Höhle," weldye fie bei 
der Ausdehnung durch das Einathmen völlig anfüllt, und hängt nur 
noch oben durch ihren Euftwöbrenaft mit der Luftrößre zufammen, nad 
hinten ift fie duch ſtarke Blutgefäße, die aus dem Herzen kommen, 
mit demfelben verbunden. Die Maffe der Lungen ift zellig, ſchwam⸗ 
mig, bei Kindern von blaßröthliher, bei Erwachfenen von bläulid: 
grauer Farbe. Sie befteht aus einer Menge Eleiner Abtheilungen 
(Läppchen), deren zarte, häutige Wände fich fo berühren, daß fie zus 
fammen ein Ganzes ausmaden. Jedes Laͤppchen ift wieder durch viele 
nod Kleinere häutige Scheidbewände in mehrere Bellen, Lungenbläschen 
genannt, getheilt. Diefe find eigentlid) bie Enden der feinften Zweige 
ber Luftröhrenäfte, welche dur immer wiederholte Theilungen endlich 
zu den Eleinften, zarteften Röhrchen werden. Die unendliche Menge 
und zahlreihe Vertheilung dieſer Enden bildet die ſchwammige Sub 
ftanz der Lunge. Folglich geht die eingeathmete Luft in ununterbrode 
ner Strömung durch die Luftröhre in bie beiden Zungen über, durch bie 
größern Afte in Eleinere, von dieſen in Eleinere, von diefen in Zweige, 
und in unenblid viele kleine Zweigelchen bis in die legten Nöhrden 
und Luftzellchen. Außer dieſer Anhäufung von Luftzellchen befteht bie 
Lunge noch aus einem Gewebe ber feinften Blutgefäße, von vier ver: 
fchiedenen Syſtemen, nämlidy von den Verzweigungen ber Luftröhren: 
arferien, welche alle Verzweigungen ber Luftröhre begleiten, indem 
fie diefelben umfchlingen,, durchdringen, und für jeden abgehenden Aſt 
derfelben ein Äſtchen abgeben. Sie dienen zur Ernährung der Luft: 
röhrenäjte und zur Abfonderung der Feuchtigkeit in dem Innern berfel 
ben. Aus ihnen fammeln fid die rüdlaufenden Blutadern, welde nun 
zum Theil rüdwärts in einen Stamm (die Brondialvene) ſich vereimw 
gen, zum Theil in die Lungenvenen üblrgehen. Kerner fiellen die kun— 
genarterien und Lungenvenen einen Haupttbeil- ber. Lungenfubftanz bar. 
Aus der rechten Hälfte des Herzens kommt nämlich der große Stamm 
der Lungenarterie, welcher ſich fogleih in zwei Theile, für jede 
Lunge einen, theilt, welche fich in derfelben in Afte, Zweige und Hei: 
nere Zweigelchen abtheilt. Die feinften Verzweigungen der Lungenarte 
vie umgeben, als ein Netz von Haargefäßen, die Lungenlaͤppchen und 
Luftzellchen, Öffnen zum Theil ſich in die Luftröhrenzellchen und gehen zum 
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andern Theil in Venen Über, welche ruͤckwaͤrts fi zu immer größern 
Aften vereinigen und endlich, aus jeder Lungenhälfte in zwei Stämme 
vereinigt, als die Lungenvenen zur linken Hälfte bes Herzens zurüdges 
den. Endlich gehören zum Ganzen der Lungen aud) noch die ihnen zus 
gehörigen Nerven, welche theild die Luftröhrenzweige tief in die Lungen 
begleiten, theilö mit den Blutgefäßen derfelben verlaufen. So befteht 
alfo die ganze Gubftanz der Lunge aus einer zahllofen Menge neben 
einander liegender Luftröhrchen und Luftbläshen, aus ben Haargefäß- 
negen ber Brondialarterien, der Brondialvenen, der Lungenarterien 
und Lungenvenen und deren Nerven, welde allefammt durch die gemein: 
Thaftlihe Lungenhaut zu einem Ganzen zufammengehalten werben. 
Durch das Einfprigen gefärbter Maffen in bie Stämme der Gefäße kann 
man bie Veräitelungen und feinften Verzweigungen eines jeden abges 
fonderten Syſtems fehr deutlich machen, von denen alsdann jedes gleich. 
Tam ein Baumchen mit feinen ftärkern und fhwächern Äften und Zwei: 
gen bis in bie feinften, den Haaren ähnlichen, Gewebe von Äderchen 

. barftellt. So kann man 3.8. mit Quedfilber die Luftröhrenäfte, mit 
einer blauen Maffe die Eungenarterien, mit rother die Lungenvenen ans 
füllen; jedes diefer Syſteme ftellt fo ein Baͤumchen dar, und diefe fo 
in einander gefügt, daß alle um und neben einander aufs innigfte fich 
umfaffen, begleiten, umftriden, fielen ungefähr dad Ganze der Luns 
genmafle dar. i H. 

Lungenprobe, ein Verfuh, den man (bei dem Verdacht des 
Kindermords) mit den Lungen eines todten, neugebornen Kindes vor: 
nimt, um anszumiteln, ob das Kind vor der Geburt gelebt habe, 
oder nicht. Diefer Verſuch befteht darin, daß man die Lungen in reis 
nes Waſſer legt, um zu fehen, ob fie zu Boden finten, oder oben 
ſchwimmen. Der Grund der Lungenprobe ift der Satz, daß wirkliches 
Leben bes zur Welt gebornen Kindes ohne Athemholen nicht Statt fin- 
det; daß aber das Athmen beftimmte Veränderungen in den Lungen her 
vorbringt, wodurch fie fi von denen, welche noch nicht geathmet ha= 
ben, unterfheiden. Bor ber Geburt find nämlich die Lungen dunkel: 
roth, in einen engen Raum ber Brufthöhle zufammengezogen, feft und 
ſpecifiſch ſchwerer, ald das Waffer, wie die Subftanz anderer Einge: 
weide. Sie finten daher im Waffer ſowol ganz, als Stüdweife zu 
Boden, und wenn man fie zerſchneidet, fo dringen Feine Luftbläschen 
hervor, weder in, noch außer dem Waſſer, auch zeigt fich wenig Blut 
dabei. Hat aber das Kind nach ber Geburt gelebt, folglich geathmet, 
fo ift aud) Luft in Lungen eingedrungen, dadurch die Brufthöhle erwei- 
tert, die Lungen felbft find ausgedehnt worden, erfcheinen von loderer 
ſchwammiger Subſtanz, blaßrother Farbe, bedecken das Herz und füllen 
die Brufthöhle aus, Sie ſchwimmen nun, fpecififch leichter als das MWafs 
Ter , auf demſelben, fowol in Verbindung mit dem Herzen, ald auch ohne 
bafjelbe, ſowol ganz. ald in Stüce zerfchnitten: Beim Zerfchneiden felbft 
hört man einen eignen Zon, die Luft dringt aus ben Zungen und fteigt, 
wenn man bie ungen unter dem Waffer zufammendrüdt, in Bläschen in bie 
Höhe. Aus den zerfchnittenen Lungen dringt rothes, mehrentheils ſchau⸗ 
miges Blut. Man hat gegen die Gewißheit der Luogenprobe verſchie⸗ 
bene Einwuͤrfe gemacht, vorzüglich folgende: 1) es kann Luft in den 

"Lungen gefunden werden, ohne daß das Kind geathmer hat. Dies 
Eönnte nur der Fall fein: a) durch Einblafen: allein in diefem Falle ift 
die Bruft des Kindes nicht gewölbt, es iſt nur fehr wenig Blut in ben 
ungen zu finden, und es ift nicht heilroth, nicht ſchwammig; b) durch 
Faͤuiniß: allein in dieſem Kalle müßten auch die übrigen Theile bavon 
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ergriffen fein; bie Lungen find nicht ausgedehnt, nicht blaßroth, bie 
Luftbläschen zeigen ſich an denſelben nur auf ber Oberflaͤche, und 
nit bis in bie innere Gubflanz, wenn nid't ber äußerfte Grad ber 
Zäulniß alle Theile ergriffen und zerftört hat. 2) Das Kind-Fann geath⸗ 
met, folglich gelebt haben, ohne daß Luft in ben Lungen zu finden wäre, 
Dies ift unerweislich und ftreitet mit der Natur der Sache und mit dem 
Begriffe von Lebensäußerung. 3) Es kann ein Theil der Lungen fhwim: 
men, ein anbrer unterfinten; diefer Fall könnte nur bei Erankhaften, 
mit Knoten, Gefhwüren oder Schleim angefüllten ungen denkbar fein, 
und bei großer Schwäche das Kindes einen gefchehenen Verſuch, Athem 
zu holen, ohne Möglichkeit, das Leben weiter fortzufegen, beweifen, 
4) Es kann ein Kind gelebt haben‘, ohne zu athmen; aber der Zuftand 
von Scheintob kann nicht Leben genannt werben, wirkliches Leben ohne 
Athmen findet niht Statt. Mit gehöriger Rüdfiht auf alle zualeid 
vorhandenen Umftände, Merkmale und Beobahtung ber durch obige 
Einwürfe nöthigen Vorſichtsmaßregeln, ferner mit geböriger Unterfus 
hung des äußern Anfehens des Kindes und ber Befhaffenheit der übri: 
en Eingemweide, ift die Lungenprobe als zuverläffig zur Entfdeibung 
über die Frage, ob das Kind nad) feiner Geburt gelebt habe oder uidt, 
anzufehen. Man hat außer ber erwähnten noch eine Rungenprobe vor: 
geſchlagen, weldhe auf dem Verhältniffe ded Gewichts bes ganzen Kir 
pers, ſowol zu einer Lunge, welche geathmet, als zu einer, welde nidt 
eathmet hat, beruht; fo wie eine andere von dem limfange des Bruft: 
aftens vor und nad dem Athemholen; allein beide find verwidelter, 
wmühfamer und doch unficherer, als bie erftere. 
Lufiabe, ſ. Camoens. 
Luſitania, Luſitanien, f. Hiſpanien und Portugal, 
Luſtſeuche. Es iſt nicht ganz gewiß, ob Columbus ſolche 1493 
aus Hayti (Hiſpaniola) nach Spanien zuruͤckbrachte, denn nach einigen 
Nachrichten ſoll fie ſich bereits 1492 unter den nach Afrika aus Spanien 
verjagten Mauren geäußert haben. 1794 bemerkte man ſolche zuerſt in 
Rom, 1495 verbreitete fie ſich ſchon ſehr in Italien. Die Neapolitas 
ner haben behauptet, daß das franz. Heer Königs Carl VIII., bas;14% 
in Italien und 1495 nad; Neapel rüdte, dies Übel dahin bradte, bie 
Tranzofen dagegen, baß ihr Heer erft in Neapel damit Bekanntfhaft 
gemacht habe. Rad) Deutfchland gelangte ſolches durch die Lanzenknechte 
Kaifers Mar I., es ift aber ungewiß, ob diefe foldhes aus Frankreich, 
in das fie eingedrungen waren, zurüdbradten, oder von ber vergeblis 
chen Belagerung Livorno's im 3.1495, alfo aus Italien, 
Luftration, Reinigung, wurde insbefondere die feierlihe Rei: 
nigung ober Weihung bes römifhen Volks vermittelft eines Sühnopfers 
(sacrificium lustrale) genannt, melde jedes Mal nad geendigtem 
Cenſus (f. d. Yrt.) vorgenommen wurde. Der Name kann von luere 
(in der Bedeutung von solvere, weil bei diefer Gelegenheit alle öffent: 
lihe Pachtungen an die Eenforen bezahlt werben mußten) , ober aud) von 
lustrare (ausföhnen, weil nad) gefhehenem Genfus das allgemeine 
Suͤhnopfer für das römifhe Volk dargebracht ward) abftammen. Das 
bei diefer Feierlichfeit Statt findende Opfer beftand in einem Gtiere, 
einem Schweine und einem Schafe oder Widder (suovetaurilia). Der 
Widder mar dem Jupiter, das Schwein ber Geres und ber Gtier dem 
Mars gewidmet. Die feierlihe Handlung felbft nannte man lustrum 
condere. Da bi fe Zuftration alle Malam Ende eines jeden fünften 
Jahres angeftelt wurde, fo bedeutete lustrum aud) eine Periode von 
fünf Jahren, und wird in biefer Bedeutung noch jegt gebraucht. 
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-Ruftfpiel, f. Schaufpiel. 

Luther (Martin), der größte Mann bes 16. Jahrh. murbe 
den 10. Rovember 1483 von armen Ältern in Eisleben geboren. Gein 
Bater, Dans Lusher, war ein Bergmann. und kam fpäterhin zu 
Manöfeld (wohin cr 1484 gezogen) wegen feiner Rechtſchaffenheit in 
den Rath, Martin wurde von ihm mit Strenge zur Gottesfurcht erzo⸗ 
gen und im 14. Jahre zuerft nady Magdeburg, 1498 aber, weil er hier 
feine Unterftügung fand, nad Eifenad auf die Schule geſchickt, wo 
er anfangs fein Brot ald Burrendefhüler mit Singen vor den Thüren 
verdienen mußte, bald aber zu einer bemittelten Verwandten ſeinet 
Mutter in Pflege Fam. Hier machte er unter der Leitung bes Rektors 
Trebonius fchnelle Kortfchritte im Latein und in den übrigen Schulwife 
fenfhaften, fo daß er 1501 die Univerfität Erfurt beziehen, ſchon 1503 
dafelbft Magifter werben und ſich bald auch durch Vorleſungen über die 
Phyſik und Ethik des Ariftoteles nüglich machen Eonnte. Um biefe Zeit 
entdedite er auf ber Univerfitätsbibliothek zu Erfurt eine Lateinifche Bis 
bei, und fah nicht mit geringer Freude, daß fie mehr, als die gangbas 
ren Abſchnitte enthielt. Nah dem Willen feines Vaters dem NRechtöftur 
dium gewidmet, wurbe er burd) diefe nähere Befanntfhaft mit ber Bis 
bel, von ber damals aud bie Geiftlihen gewöhnlich nur die evangeli: 
fchen und epiftolifhen Zerte Fannten, der Theologie geneigt, Und ber 
ſchreckbare Tod eines jungen Freundes, Namens Alerid, ber auf einer 
Reife von Mangfeld nah Erfurt entweder durch den Blitz, oder durch 
Meuhelmord an feiner Seite umkam, beflimmte fein durch den Drud 
einer äußert firengen Erziehung und nieberbeugenden Dürftigfeit ohnes 
bin eingefhüdtertes Gemüth, fih dem Möndsftande zu widmen, um 
durdy fromme Übungen bie Geligkeit zu verdienen, an der er öft des 
gem hatte. Er ging baher gegen den väterlihen Willen 1505 in's 

uguftinerklofter zu Erfurt, und unterwarf fi mit fchweigender Ge— 
duld allen Büßungen und Erniebrigungen, welche die Orbensobern ben 
Novizen auflegten. Dabei glaubte er noch immer nicht genug zu thun 5 
unfhuldig und unverborben, wie Wenige, quälte er ſich felbft mit den 
ſchrecklichſten Vorwürfen und fiel in eine ſchwere Krankheit, in der ein 
alter Ordensbruder fein geängftigtes Gewiffen berubigte, und ihn auf 
die Vergebung ber Sünden durch den Glauben an Iefum Shriftum vers 
“wies. Diefe damals, über dem Dringen ber Geiftlichkeit auf foges 
nannte gute Werke und dem Handel der Kirche mit Ablaß beinahe vers 
geffene hriftliche Lehre brachte neues Licht und Leben in Luther's Seele, 
und die väterlihe Milde, mit welcher Staupig, fein Ordensprovinzial, 
feine hervorftechenden Zalente und Kenntniffe auszeichnete, ihn von allen 
niedrigen Dienften für das Klofter befreite, und zur Kortfegung feiner 
theologiihen Studien aufmunterte, weckte fein Gelbftgefühl, Er ers 
hielt 1507 die Priefterweibe und das Jahr darauf durch feinen Gönner 
Staupig ben Ruf als Profeffor der Philofophie auf der neuen Univerfis 
tät Wittenberg. Schnell entmwidelte fid in diefem neuen Wirkungss 
Ereife fein großes Genie. Ohne zu ahnen, welche Erfolge er dadurch 
vorbereitete, warf er die Feſſeln der mit dem hierarchiſchen Syſtem 
des römifhen Stuhles innig verwebten, ſcholaſtiſchen Philofophie von 
fih, madte bie Rechte bes gefunden — geltend und fams 
melte bald zahlreihe Schüler und Anhänger um feinen Lehrftuhl, 
Eine Reife, die er 1510 in Angelegenheiten feines Ordens, welder 
ihm fpäterhin bie Revifion der thüringifhen Auguſtinerkloͤſter über: 
trug, nah Rom an ben Hof bes Papftes Leo X. unternahm, ent: 
hälte das Ärgerniß der Srreligiofltät und Sittenlofigkeit der römie 
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ſchen Geiftlichfeit von feinen Augen und befreite ihn von ber gewohnten 
Scheu ‚vor der päpftlichen Heiligkeit. Nach feiner Zurüdkunft nahm 
er ein Prebigeramt in Wittenberg an unb wurbe 1512 Doctor der 
Theologie, eine Würde, deren Eid ihn, nad) feinen Glauben, zur un: 
erihrodenften Vertheidigung ber heiligen Schrift verpflichtete. Seine 
gründliche Gelehrfamkeit, welche bie alten Klaffiker, wie die Kirchenvoͤ⸗ 
ter umfaßte, und in den Geift der griechiſchen und hebräifchen Sprache 
eindrang , fo twie der Ruf feines geiftvollen Vortrags machten ihn bald 
den größten Gelehrten feiner Zeit befannt und als einen Eräftigen Be 
förberer des Lichts der neueindringenden, wiſſenſchaftlichen Aufklärung 
wert. Um fo mehr mußte ber entfcheidende Schritt, den er ben 31. 
Okt. 1517 durch den Anſchlag von 95 Sägen gegen ben Ablaffram 
des Dominikaners Zegel vor den Augen von ganz Deutfchland. that, 
- Auffehen erregen. Luthern trieb nichts dazu, als die Liebe zur Bahr 

* und der Unwille uͤber das oͤffentliche Argerniß bes Ablaßhandels, 

eſſen verderbliche Wirkungen ſich ſchon bei feiner Gemeinde zu Bit: 
tenberg äußerten. Chrgeiz ober Orbensneid gegen bie Dominikaner 
hatte, wie jegt erwiefen ift, Meinen Antheil an diefem Schritte. Jene 
Säge wurden jedoch eben fo fchnell verfegert, als verbreitet. Der Das 
minifaner Hogftraaten zu Köln, Dr. Eck zu Ingolftabt und Prie 
rias, ein Beamter des römifhen Hofes, griffen Luthern mit Streit: 
ſchriften an; aber weber ihre Schmähungen, noch bie Vorladung be 
Dapftes nah Rom, welder er nicht folgte, fo wie bie glimpflide 
ren Unterredungen, bie der Kardinal Cajetan 1518 zu Augsburg 
und 1519 ber Nuntius von Miltis zu Altenburg, nicht ohne lockende 
Anerbietungen von Geiten bed Papfted, mit ihm hielten, waren im 
Stande, ihn zum Widerruf zu bewegen. Er antwortete feinen Gey 
nern fühn und gewaltig, und fuhr aud nad der 1519 mit Ed pu 
Leipzig gehaltenen Disputation, fort, die Unftatthaftigkeit der Ab 
fhlüffe und des päpftlihen Primats zu behaupten. Wibderlegt hatteihn 
Niemand, und mit gutem Grunde appellirte er von der Entſcheidung 
Gajetan’s an den Papft, und von diefem an ein allgemeines Conci⸗ 
lium. Daher erfhien 1520 die päpftlihe Bannbulle gegen ihn und 
feine Anhänger, mehrerer Univerfitäten beeiferten fih, ihn zu verdam: 
men, und feine Schriften wurden zu Rom, Köln und Löwen vers 
brannt; Luther verbrannte dagegen, nad) dem befcheibenen Briefe, in 
dem er, immer noch zum Frieden willig, bem Papfte feine Ergeben: 
heit bezeigt und zur Reform der Kirche gerathen hatte, durch bieie 
offenen Feindfeligkeiten empört, zu Wittenberg (10. Dec. 1520) die 
Bannbulle und bie Dekretalen bes päpftlihen kanoniſchen Redtk. 
Mit diefem Schritte fagte er fi förmliih vom Papfte und ber römi: 
Then Kirche los. Begeiſtert jauchzten die trefflihften Männer des 
Adels deutfcher Nation, die er zur Vertheidigung des neuen Lichts 
aufgerufen hatte, ein Hutten, Gidingen, Schaumburg, dem Helden 
ber evangelifchen Freiheit Beifall zu und boten ihm, da ber rt 
Friedrih von Sachſen unfhläffig ſchien, ob er ihn ſchuͤtzen folle, ihre 
Veſten und Schwerter an. Aber Luther wollte von Niemand geihüst 
fein, denn von Gott. Die beforgten Freunde, die ihm Nachgeben und 
Selindigkeit anriethen, hört er nit mehr; ein innerer, gewaltiarr 
Geift, den er felbft nicht bemmen Tann, treibt ihn zur That BE Mit 
Bewunderung und Erftaunen vernimt das Volk die Rede bieles 
Mönche, der ſich allein gegen den Papft und Priefterthyum, gegen Kai 
fer und Fürften ftell.e Denn nichts Geringeres that er, als er ben 4. 
April 1521, in Begleitung weniger Freunde und des kaiſerlichen Pr: 
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rolds, der ihm gefodert hatte, bie Reife zum Reichstage nah Worms 
antrat. Sie glid einem Triumphzuge. Alles wollte den Mann fehen, 
der e3 mit den Vorurtheilen und Mißbraͤuchen eines Jahrtauſends und 
mit allen Mähhten der Gegenwart "aufnahm. Bei 2000 Perfonen zu 
Hferd und zu Kuß kamen ihm eine Stunde vor Worms entgegen. Die 
Ueberzeugung von ber Wahrheit feiner Sache war fo ſtark in ihm, daß 
er dem Koten, durch den Spalatin ihn warnen ließ, antwortete: und 
wenn fo viel Zeufel in Worms wären, als Ziegel auf den Dächern — 
doch wollte ich hinein. Vor dem Kaifer, dem Erzherzoge Ferdinand, 
6 Kurfürften, 24 Herzögen, 7 Markgrafen, 30 Biſchoͤfen und Praͤla— 
ten und vielen Fürften, Grafen, Herren und Gefandten erfhien Luther 
den 17. April in der Reihsverfammlung, befannte ſich zu feinen Schrif— 
ten und ſchloß am folgenden Tage feine zweiftündige Vertheidigungsrebe 
vor biefer Verfammiung mit den Worten: „Es fei denn, daß id) mit 
Beugniffen der heil. Schrift oder mit oͤffentlichen, klaren und hellen 
Gründen und Urſachen überwunden und tbermwiefen werde; fo kann 
und will ich nicht widerrufen, weil weder ficher, nod) geräthen ift, et: 
was wider Gewiffen zu thun. Hier ſtehe ih, ich Fann nicht andere, 
Gott helfe mir, Amen.” Das er wirkiidy nicht anders Eonnte und 
nur bem. göttlidyen Worte gehorchte, davon mußte Jeder ſich überzeus 
gen, der ihn hörte und veritand, und er verlieh Worms in ber That 
als Sieger, aber unter fo unzweideutigen Vorbedeutungen bes Unter: 
ganges, den feine Feinde ihm bereiteten, daß Friedrich der Weife ihn 
unterweg8 wegfangen und heimlih nah der Wartburg fchaffen lies, 
um fein Leben zu fihern. Weder bie kaiſerliche Adhtserflärung, noch 
die Bannbullen des Papftes Eonnten ihn in der Muße Hören, bie er 
bier zur Verdeutſchung des neuen Zeftaments anwendete. Doch daus 
erte fie nur 10 Monate. Auf die Nachricht von Karlſtadt's Bilderftür- 
merei (f. d. Art. Karlftadt) hielt ihn nichts mehr zurüd, und trog 
der neuen Achtserflärung, welche der Kaifer zu Nürnberg wider ihn 
erließ, und felbft auf die Gefahr der Ungnade des Kurfürften, eilte 
er, mitten duch das Land des fchredlich gegen ihn erzürnten Herzogs 
Georg von Sachſen, nad) Wittenberg. Der Brief, in dem er fid) we— 
gen dieſer Entweichung bei dem Kurfürften Friedrich rechtfertigt, ift 
eben fo, als fein Betragen auf dem NReichstage zu Worms ein Bes 
weis feines unrfchrodenen Muthes und feiner Seelengröße*). Go 
zuverfichtlich und kuͤhn durfte nur Luther zu feinem Fürften ſprechen, 
denn ſchon hatte er ein Anfehn in der Welt, welches das fürftliche 
überwog. Mufter von Mäßigung, Lehriveisheit und Volksberedtſam⸗ 
keit find die Predigten, mit denen er gleich nad) feiner Rüdkehr im 
März 1522 aht Tage nad) einander fortfuhr, und ben Aufftand der 





*) Luther ſchrieb dem Kurfürften bamald: „Ich kehre nad) Wittenberg 
zurüd in gar viel einen höheren Schutz, ald ein Kurfürft von Sach— 
fen mir geben kann, Ich hab's aud nicht in dem Ginn, Ew. Kurf, 
Gnaden Schuß zu begehren. Ja wenn id wüßte, daß Ew. Kurf. 
Sn, mich könnte und mollte ſchuͤtzen, fo wollte id) erſt nicht kommen. 
Diefer Sache foll, nody kann kein Schwert rathen, ober helfen, Gott 
muß bier allein regieren ohne alles menſchliche Sorgen und Zuthun. 
Darum wer bier Gott traut, ber ift ſich felhft und andern Schuß. 
Da id Gw. Kurf. Gn. noch viel zu ſchwachglaͤubig fpüre, fo kann 
ih Em. Kurf. Gn. nit für den Mann anfehen, ber mich fügen 
oder retten Eönnte. — Em. Kurf. Sn. wiſſen nur und zweifeln nidyt 
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wuͤthenden Neuerer in Wittenberg ſtillte. Sie zeigen, wie ſehr die⸗ 
jenigen irren, die in Luthern nur den ungeſtuͤmen, plumpen Eiferer 
fehen und die Behutſamkeit ſeines Verfahrens bei der Kirchenreform, 
feine feine Menſchenkenntniß und feine Sanftmuth gegen Irrende, bie 
es nur fonft mit der Wahrheit gut meinten, nicht bemerken wol: 
Yen. Diefe Mäßigung verließ ihn freilih, wo er böfen Willen und 
eine unlautere Gefinnung fi ihm entgegen ftellen, ober die evanges 
liſche Wahrheit in Gefahr fah. Daher feine harte, beißende Antwort 
auf die kleinliche Schmähfchrift des Königs Heinrich VII, von Eng 
land, und die Erbitterung in feinen Streitigkeiten mit Karlftadt 
und Erasmus. Den Lestern hielt er, nit ohne allen Grund, für 
etwas irdifch gefinnt und Tau gegen die gute Sache; in Kartftabt”s 
Angriffen auf feine Abendmahlslehre glaubte er aber offenbare Abtrün: 
nigfeit und ehrgeizige Eiferfuht zu erkennen. Unter diefen Kämpfen 
und Anfehtungen war fein Entfchluß, auf eine völlige Reforma— 
tion der Kirche, weldhe die Ration laut verlangte, binzuarbeiten, 
zur Reife gediehen. Geined Berufs zum Reformator fi deutlich be: 
wußt, fchrit er nun mit Rachdruck en besWerfes. Zuerſt 
fing er 1528 in Wittenberg an, bie Liturgie abzuändern und von leeren 
' Gebräudhen zu reinigen, und gab, ba er felbit 1524 die Moͤnchskutte 
ableate, das Zeichen zur Aufhebung ber Klöfter und zur beffern Ber: 
wendung ber Nirchengüter. Er nahm eine Nonne, welche das Klofter 
verlaffen hatte, Catharina von Bora, 1525 zum Weibe; ein Schritt, 
ben der 42jährige Mann erft nad ſchwerem Kampfe mit unzähligen 
Bebenklichkeiten, aber gewiß eben fowol aus Grundfaß, als aus 
Neigung that. Denn. ganz follten bie Lehrer bed Evangeliums ber 

nfchheit wiedergegeben, und bie Rechte ber Natur und Wabrheit 
wo möglih in allen Verhältniffen wieder hergeftellt ‚werden. Doch 
nur auf dem Wege der Ordnung wollte Luther bie neue Korm des 
Firhlihen Wefens eingeführt wiffen. Während er ben Reicheftäbten 
und fremden Fürften dabei mit Rath und That zur Hand ging, er: 
Härte er fih auf das NRahbrüdlichfte gegen die Unorbnungen der auf: 
rührerifhen Bauern und Wiebdertäufer, und feine Feinde haben ibm 
mit dem Verdachte der Anftiftung diefer gefährlichen Meutereien und 
Ausbrühe des Fanatismus um fo größeres Unrecht gethban, je mehr 
feinem gefunden, nüchternen Berftande ale Schwärmerei und liber: 
fpannung lebenslang fremd und zuwider war. Mit der Ruhe eines 
feften und bedachtſamen Mannes, der wol weiß, was er will, gab er 
daher von 1526 bis 1529 unter Autorität des Kurfürften, mit Huͤlfe 
Melanchthon's und anderer Freunde ber Kirhe in Sachſen, eine neue, 
der Lehre des Evangeliums entfpreihende Ordnung, und vom hödften 
Gewichte war das Verdienſt, das er fich durch die Abfaffung des aro: 
Sen und Eleinen Katehismus um ben Schulunterriht erwarb. Nur 
mit Schmerz kann man bagegen ber Unduldſamkeit und Härte ge: 





baran, daß im Himmel ganz anders, ald zu Nürnberg über biete 
Sache befchlofien if. — In Leipzig wollte ich hineinreiten, wenn's 
glei neun Tage eitel Herzog George regnete und ein jeglicher wäre 
neunfach wüthender, denn biefer ift. Es ift ein andrer Mann, denn 
Herzog Georg, mit bem ich banble, ber kennet mich fait wohl und 
ich Eenne ihn nit übel. — Wenn Em. Kurf. Gn. glaubte, fo würde 
fie Gottes Herrlichkeit fehen, weil fie aber.nicyt glaubt, bat fie aus 
noch nichtö geſehen.“ 
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denken, die Luther um dieſelbe Zeit und noch —e DR aataen 
bie fhmweizerifhen Reformatoren, wegen ihrer abweichenden Anfiht in 
ber Abendmahlslehre, zu Schulden kommen ließ (f. d. Art. Sakra⸗ 
ment). Es ift unftreitig,, daß er dadurd eine Haupturſache jener 
Scheidung wurde, welde die Neformirten und evangeliſch Lurherifchen 
von einander trennt; aber dabei läßt ſich aud nicht leugnen, daß er 
ohne diefe Unbiegfamkeit in Sachen des Glaubens fhwerlid, ein Wert 
vollbracht haben würde, zu deſſen Vereitlung Lift und Gewalt unauf: 
hoͤrlich gefchäftig war. Die feit dem Öffentlihen Vortrage der Eon: 
feffion der Proteftanten auf. dem Reihstage zu Augsburg 1530 (f- 
Reformation) immer weiter fortfchreitende Ausbteitung unb 
Befeftigung der Reformation benahm nun zwar den päpftlichen und 
Faiferlihen Ediften gegen Luthern alle Kraft; aber deſto mehr mußte 


- er gegen bie Verſuche ber fhlauen Papiften,, ihm durch Unterhandlun⸗ 


gen etwas von der gewonnenen Wahrheit abzutingen, auf ‚fine Hut 
fein, und es bedurfte gerade biefes, nicht felten an Trotz und Starrs 
finn grenzenden Fefthaltens derfelben, um den Sieg zu behaupten, 
Ganz in diefem Geifte fchrieb daher Luther 1537 die ſchmalkaldi⸗ 
fhen Artikel, gab den brandenburgifhen und anhaltifhen Gefand: 
ten, die 1541 vom Reichstage zu Regensburg an ihn gefickt wur⸗ 
ben, um ihn zur Nacgibigkeit gegen die Katholifhen zu. ſtimmen, 
eine abfchlägige Antwort, und verweigerte 1545 bie Theilnahme' 3 
ner Partei am Goncilium zu Trident. Die Schärfe und Heftig { 
des Tones, in dem er feinen Glauben verfoht, ſchmaͤlert keineswe 
das Verbienft feiner Beharrlichkeit; und beweifen aud die Perfänlich 
keiten, die ex fich bisweilen gegen feine Gegner erlaubte, daß er fi 
nit ungeahndet beleidigen ließ, fo darf man doch nut 5* herr⸗ 
ſchende Denk: und Sprechart feines Zeitalters, an die Natur feines 
Unternehmens, das ohne Kampf und Streit gar nicht von Gtatten 
eben konnte, an die Einflüfterungen der Zuträger und. ufagner von 
enen er, wie jeder große Mann, umgeben war, an die Kräntlichkeit, 
bie ihn nicht felten verftimmte, und an feine lebhafte, alles Yeicyt in's 
Ungeheure treibende Phantafie denken, um bie Kauheit‘ feiner Außer 
rungen verzeihlich zu finden. Eben ſo erklären fi die Schredbilder 
teuflifher Anfehtungen, die ihn oft mehr beunrühigten, als mit feis 
nem gefunden. Berftande verträglich ſchien; denn der Zeufel war jes 
nem Zeitalter. eine wirkliche Perfon, ein immer’ gefchäftiges, - böfes 
Princip, und wer fi der Sache Gottes widmete, mußte den Angrifi 
fen des Teufels nothwendig überall begeanen. Genua ‚ baf Luther d 
Kraft hatte, ed mit dem Teufel aufzunehmen: „Ich bin dazu gebos 
ren,“ fagte er felbft, „daß ih mit Rotten und Srufeln muß friegen 
und zu Felde liegen, darum meiner Buͤcher viele ftürmif und Erieger 
riſch find. Sch muß die Kiöge und Steine ausrotten, Dornen und Hek⸗ 
ten weghauen, Pfüsgen ausfüllen, Bahn madhen und zurichten; aber 
Philippus (Melanchthon) fährt ſaͤuberlich und ftill daher, bauet und 
pflanzet, fäet und begeußt mit Luft, nachdem ihm Gott feine Gaben 
reichlich gegeben hat. Solid aber einen Fehl haben, fo ift es mir 
lieber, daß ih zu hart rede und bie Wahrheit zu heftig herausftoße, 
benn baß ich irgend einmal Feuchelte und die Wahrheit inne behielte. 
Mit Reht Eonnte er ſich dies rühmliche Zeugniß geben; daß er ohne 
Falſch und überall ehrlih zu Werke gehe, mußten ihm aud feine 
Feinde zugeftehen. Bei feinem Manne war ter Grunddarafter bes 
deutfhen Gemütbs, Gerabheit, Treue und Reblichkeit, herrlicher ent: 
wicelt und offener dargelegt. Er ſcheute ſich eben fo wenig, feine 
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Schwaͤchen Mu geftehen, als Fehler Anderer zu züchtigen, und neben 
biefen Schwächen, mit welchen milden, liebenswürbigen Eigenfhaften 
war bie überlegene Kraft und Größe feiner Geiftes vereinigt! Man 
erftaunt über die unermübdete eh ie ‚ mit ber er nad allen Seiten 
hinwirkte; — das Werk der Sibelüberfegung, ſchwer und weit umfal: 
fend genug, um ein ganzes Leben zu befchäftigen, brachte er von 1521 
bis 1534 völlig zu Stande, und fon darum würde fein Name 
unfterblih fein; dabei aber Fam er durch die Menge feiner Abband: 
lungen über die wicdtigften Gegenftände bes Glaubens ben 

bariten Schriftftellern aller Zeiten gleich und übertraf an Geift und 
Gehalt die meiſten; feit 1512 predigte er in jeder: Woche mehrere 
Male, ja in gemwiffen Perioden täglich, verwaltete das geiftliche Amt 
im Beichtſtuhle und Altare, führte finen ausgebreiteten lateinifchen md 
deutfchen Briefwechfel über Gegenftände aller Art mit Großen, 6% 
Iehrten und Freunden, und mitten in diefem Drange vom Arbeiten, 
die ihm täglih no einige Stunden zu Gebet und Gelbfibetrad: 
tung Zeit laffen mußten, war er für jeden Befuchenden zugäng- 
lich, half er mit Rath und That, wo es Noth war, befümmerte fih 
um jeden Armen, der ihn anfprad) , und gab fi mit der ganzen Seel 
ben. Sreuden ber Gefelligkeit hin, wo man ihn immer jovialiſch, vol 
bon Einfällen (fie find in feinem Zifchreden aufbehalten), köriz 
und geiftreih in feiner Unterhaltung, und mäßig in feinen Gendfen 
fand. Dabei blieb er aud der Kunft nit fremd; feine trefflihn 
Kirhenlieber find befannt, wie feine entfchiedene Vorliebe für die 
Muſik, in welcher er, fo oft es nur moͤglich war, burdh Singen und 
Spielen auf ber Zlöte und Laufe feine Erholung ſuchte. Nur eine 
feitene .Geiftes = und Körperfraft Eonnte dem Allen gewächſen fein; 
bei einer minder ſtarken Natur wäre ein fo thatenreiches, müh: mb 
wechſelvolles Leben frühzeitig zum Ende geeilt. Zwar hatte Luther 
ſchon feit 1531 mit harten koͤrperlichen Leiden (Steinfchmer; und 
Schwindel) zu kämpfen, und war in mehrern Krankheiten bem Toh 
nahe, body erhielt ihn Gott bis in’® 63. Jahr. Kurz vor ber ledten 
Reife nad Eisleben, wohin ihn die Grafen von Mansfeld zur 

tung einer Streitigkeit riefen, fchilderte er feinen Zuftand in einem 
Briefe: „Ih alter, abgelebtet, fauler, müber, kalter und num aus 
einäugiger Mann hoffte doch nun ein wenig Ruhe zu haben; fo werde 
ich aber dermaßen überhäuft mit Schreiben, Reben, Thun und dir 
dein, ald ob ich nie etwas gehandelt, gefchrieben, gerebt ober. gerban 
hätte. Ich bin der Weit fatt und die Welt meiner, wir find al 
leicht zu fcheiden, wie einGaft, der die Herberg quittirt. Darum bitte 
ih um ein gnädiges Stündlein und begehre bes Wefens nicht mehr.” 
So hatte er im Jan. 1546 gefchrieben; den 18. Febr. ftarb er zu Ei: 
leben und wurde in ber Schloflirhe zu Wittenberg begraben, Grin 
zärtlich geliebte Frau (ft. zn Zorgat 1552) hinterließ er mit 4 Kindern 
(2 waren früher geftorben) in geringen Umftänden, und mit Martin 
Gottlob Luther, der 1759 als Rechtskonſulent in Dresden flarb, m 
loſch feine männlide Nachkommenſchaft ). Sein Name aber kam 





*) Zum Gebaͤchtniß bed 1817 gefeierten dritten Reformationgiubelfeht 
bat der raſtlos thätige Rath Beder in Gotha, mittelft gefammelt« 
milder Beiträge für die noch lebenden, größtentheils fehr armen &* 

tenverwandten Euther’d, zu Möhre im Sachfen s Meiningenfhen um, 
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nicht: verlörhen, fo lange bas Evangelium auf Erben Yilt und bie 
Wahrheit noch Fremde hat, Wider feinen Willen wird feine Pars 
tei nad ihm die Lutherifche genannt, wider feinen Willen hat fie bie 
‚Kriege geführt, die gleich nach feinem Tode ausbradyen, und Deutſch⸗ 
Yand ſchrecklich verwuͤſteten. Luther rieth, fo lange er lebte, zum, Frie⸗ 
den und erhielt ihn; er achtete: es für Frevel, mit menſchlicher Gewalt 
verfechten und durchſetzen zu wolle, was Bottes Sache ift, und wirk 
lih hat durch SO Jahre des Werdens und Wachſens ber Reformatich 
fein unerfhütterliher Glaube mehr. dafür gethan, ald alle Kriege und 
alle Verträge nach ihm. Die Umfichtigkeit einiger pragmatifchen Ges 
ſchichtſchreiber iſt bemuͤht geweſen, eine Menge. von. äußern: Umftänten 
aufzuzählen,, welche die Reformation herbeigeführt haden: würden, auch 
wenn kein Luther erſchienen wäre. Wir haften uns an bad, mas wird 
lich geſchehen iſt, und finden die Grundbewegkraft des größten ‚aller 
beutfchen Werke in dem Charakter, den Cramer in feiner Dde „Luther 


alfo zeichnet 32* 
Zu Nie hat er geheuchelt; 
Mit Glauben feine freie Bruft geftählt; 
Dat keinem Fürften je um Schutz geſchmeichelt, 
Daß er ein Menſch war, nie verhehlt, 4 
» Bar Vater, Mann und Freund und Unterthan, 
. Dee Armen Tröfter, ging bie hohe Bahn N 
Des himmliſchen Gebots mit feftem Schritte, . 
2Blieb arm und feine Luft war Gott, 2 
—Sein Gluͤck hier, troß bed Wahned Spott, 
=... Ein keuſches Weib und eine Hätte. Hr. 
Vergl. d. Art. Reformation E gr 
Lüttich (franz. Liege, hollaͤnd. Layk), war ehemals ein Bis, 
thum im weftphälifhen Kreife, wurbe 1794 von ben Franzofen beſetzt, 
im Frieden zu Luͤneville ihnen förmlich abgetreten, und zum Depäartes 
ment der Ourthe gezogen. Durch den Beſchluß bes. wiener Gongrefied 
und einen 'befondern Vertrag vom 23, März 1815 wurde biefes Laub 
als ein fouveränes Fürftentbum dem Könige ber Niederlande überläffen, 
und bildet jest ‚(nachdem jedoch einige Theile davon zuden Probinzen 
Hennegau, Limburg und Namur gelommen ‚und. dafür von Limburg, 
Luremburg und Namur einige andere dazu Hefchlagen worden ſind) eine 
Provinz des Königreichs ber Niederlande, welche 102 Q. M. mit 354,000 
Einw. enthält: Außer der Maas, an. beren..beiden "Seiten fie liegt, 
‚wird fie: vorzuͤglich an der Ourthe durchfloſſen. Der Boden iſt im ſuͤd⸗ 
lichen und oͤſtlichen Theile, wohin ſich eine Fortſetzung der Ardennen 
‚zieht, waldig,‘feifig und huͤgelig, im weſtlichen Theile eine fruchtbare 
Ebene mit gutem Getreibelande. Getreide wird nicht hinreichend fuͤr 
‚ben Bebarf:des Landes gezogen und ‚muß durch den Kartdffelbau erfegt 
‚werden. Die Rindvieh » und Schafzucht if fehr ausgebreitet, Bekannt 
find die limburger Kaͤſe, welche diefe Provinz liefert, Das Steinteidh 
gibt ſehr viele Steinkohlen, Galmei, Alaun, Eifen, Kall:, Baur, 


— — — 


in der Umgegend dieſes Ortes ein Stipenbium geſtiftet, deſſen Genuß, 

auf den Fall des Verloͤſchens ber ganzen luther'ſchen Nachkommenſchaft, 

bem jedesmaligen Pfarrer und Schullehrer bed Dorfes Moͤhra, jedem 

zur Hälfte, .auf ewige Zeiten zufallen fol. Die Stiftungsurkunde 

findet fi im Allgem, Anzeiger ber Deutfchen v. 3. 1818, Nr. 271. 
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Wetz⸗ und Flintenfteine und guten Marmor, undizı Spaa iſt ein be 
rühmtes Mineralwaſſer. Im einem großen Iheite find. befonders bie 
Tuch- und Eifenfabriken fehr wichtig; bie lüttiher Gewehre und Ber 
vierdtücher werben weit und breit ausgeführt. Lüttich, die Haupt 
ſtadt, liegt in einem Thale. an der Maas, melde bier die Durtbe aufs 
nimt, zwifchen zwei Bergen, und war fonft feft und mit einer Citadelle 
verfehen. Die Stadt ift groß, abet nicht huͤbſch, meiſtens enge und 
fter, nur die Straßen längs des Fluffes find ſchoͤn. Die Maas theilt 
die Stabt in die alte oder obere und in die neue ober untere; auch ges 
Hören zehn Worftäbte zu Lüttich. Über die Mans führen fiebenzehn 
Sruͤcken, unter welchen. ſich bie Brüde des Ares durch ihre eifernen 
Geländer auszeihnet. Die Stadt enthält 245 Gaffen, 40 Kirchen, 
8000 Häufer und etwa .60,000 Einw., größtentheilg Wallonen, die 
ein verborbenes Franzoͤſiſch reden. Außer den Tuch- und Wollenzeug 
Fabriken, find. vorzüglid bie Gemwehrfabriten bemerkenswerth, melde 
Stücde von einer Krone bis zu 500 Louisd'or verfertigen. Auch gibt 
es hier eine große Stüdgießerei und Bohrerei, Gerbereien, Leimfiebereien, 
Eichorienfabriken, eine Feilen» und Ambosfabril, und man verfertigt 
viele Nägel. Zwoͤlf Schwarzhlehmühlen in ber umliegenden Gegend 
bereiten jährlich 90 bis 100,000 Etr. Blech. In ber Raͤhe find große 
Steinkohlenbruͤche, bie fih mehrere -taufend Fuß unter der Erbe fort: 
erftreden, und jährlih gegen 4 Millionen (nah Villefoſſe faft 9 Mil: 
fionen Str. Steinfoplen liefern. Der Handel Luͤttichs mit dieſen 
Fabrikaten und Erzeugniffen,. ſo wie der Spebitionshanmbel ift anfebn: 
lih; daher hat bie Stadt aud eine Börfe und ein Handelsgericht. 
Eine Univerfität warb 1817 eröffnet, mit ihe find mehrere gute Anftals 
ten verbunden. 3 2 r 6 ® 
Lügenzi.eine kleine Stadt ‚mit 1000. Einwohnern im preußi 
schen Derzogthum Sachſen, Regierungsbezirk Merfeburg,, berühmt durch 
zwei große. Schlachten, welche, bie eine im dreifigjäbrigen Kriege, 
die andere im Betreiungstriege "gegen Napoleon., in feiner Nähe ge 
Idefert wurden, und von welchen bie folgenden Skizzen hier gnügen 


-L:@uftav Adolph hatte im J. 1632 vorder Vefte Ingolſtadt bie 
Kunde vernommen, baf. Wallenftein in Sachſen eingebrochen fei und 
dort ‘alles mit Feuer und Schwert verwüfte. Dem. Beiftanbe feines be 
drängten Bundesgenoſſen, nody mehr aber ber Furcht, von ber Oſtſee 
‚abgefchnitten zu werben, opferte der König jeden Vortheil und brad 
underzüglid) aus Baiern mit .27,000 Mann, worunter über 10,000 
Keiter waren, auf zur Hülfe ven Johann Georg, deffen Abfall er 
ge mußte, wenn’ nicht balb ber wilde Wallenftein gebänbigt würd. 

n Erfurt nahm Guſtav Abſchied von feiner Gemahlin, rührenber, als 
je vorher, benn fagte ihm’ nicht ein Worgefühl, daß es ber legte fi, 
wie die abergläubifchen Schriftfteller jener Zeit bemerkten: fo fühlte er 
doch zu. gut, daß feine Lage, fein Heer niht mehr.waren, wie im Sep: 
tember. 1631. Er mußte jest ſchlagen. Der Marſch ging raſch fort 
bis Naumburg; von ba follte er über Zeig und Pegau nadı Grimma 
geben, wo ber König fi mit den Truppen bes Kurfürften- von Sachſea 
und Herzog von Lüneburg, die von der Elbe heranıogen, vereinen 
wollte. Als er nun aber während des Marſches nach Pegau durch cin 
aufgefangenes Schreiben erfuhr, daß Pappenheim mit feinem Haufen 
* Halle abgeſandt fei, und Wallenſtein's Heer zerſtreut in den Quar 
tiexen zwiſchen Lügen und Weißenfels liege, faßte er den Entſchluß, cha 
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die Vereinigung mit Sohann Georg zu vollziehen, geraben Weges auf 
Maltenftein loszugehen. Sobald aber biefer des Königs Anzug erfuhr, 
gaben drei Kanonenfhüffe feinen Regimentern bag Zeichen, zufammens 
zurüden, und Eilboten, gingen ab an Pappenheim, unvorzüglid von 
Halle zuruͤckzukommen. Am 5. Nov. ordnete Wallenftein fein Heer zur 
Schlacht zwifhen Luͤhen und dem Fioßgraben, fo daß der rechte Flügel 
fi an die Stadt lehnte, der linke bis an ben Graben ſich ausdebnte. 
Der linke Abzugsgraben der vorliegenden großen Straße war vertieft, 
die Erde nad der Feldfeite aufgeworfen; in ihm und dahinter ftanden 
2 Linien Füfelire und eine Linie Kroaten, die von ihren Pferden über 
bie beiden vorberften Linien wegfchießen, dem Feinde alfo ein dreifaches 
Teuer entgegen fprüben follten. Hinter der Straße war bad Heer auf 
geftellt; vor der Kronte eine Batterie von 7 Karthaunen; auf beiden 
Flügeln hielt die Reiterei, im Mittelpunkt das Fußvo:k, in 4 große 
Vierecke gebilderz auch hatte der rechte Reiterflügel ein fünftes Viereck 
in feiner Mitte. Auf einer Anhöhe vor Lügen warın 14 Feuerfchlünde 
aufgefahren und hinter den Wellerwänten um die Gärten Musketiere 
geftellt; aber den linken Flügel am Floßgraben, wo Pappenheim eins 
rüden follte, deckte kein Gefhüs. Auf diefem Flügel fchloffen ſchwere 
Reiter, auf dem rechten Sfolani’s Kroaten die Schlachtlinie. So ftans 
ben die Kaiferlihen gegen 40,000 Mann ftarl. Zaufend Schritte 
gegenüber war das ſchwediſche Heer in Schlahtorbnung aufmarſchirt 
mit zwei Treffen. Der linke Flügel reichte bis Lügen , der rechte über ben 
Floßgraben hinaus, vor der Fronte zog fich die große Leipziger? Straße 
bin, im!Rüden Erümmte fich der Floßgraben um's Heer. Auf den Flüs 
geln bielt die Reiterei in STreffen; in der Mitte mit 8 Schlachthaufen 
bas Fußvolk, gleichfalls in 2 Treffen getheilt. Zwiſchen ben Reiters 
Geſchwadern hatte Guftav wieder Abtheilungen von Fußvolk von 200 
bis 400 Mann geftellt; doch gewarnt durch die leipziger Schladht, den⸗ 
felben Zeldftüde beigegeben, um fich Eräftiger gegen die einbrechenden 
Reiter vertheidigen zu können. Das Gefhüs der Schweden beftandb 
aus 100 Feverfchlünden, davon waren 26 der fchwerften in Batterien 
vor dem linken Fluͤgel aufgeftellt, außerdem vor jedem Klügel noch 20 
kleinere und 5 vor jedem Schlachthaufen des Fußvolks. Der König ſelbſt 
führte den rechten, Herzog Bernhard den linken Flügel, die Mitte 
aber Kniphaufen. — Der 6, No-ember brah an und ein dichter Nebel 
verfinfterte die ganze Gegend. Schon fämvften einzelne Reitergeſchwa⸗ 
ber, die Abends den Übergang über die Rippach bei Poferna erſchwert 
batten in der Finfterniß, als das fhwedifche Heer, Luthers Lied: eine 
fefte Burg ift unfer Bott 2c. anftimmte. Dann ritt der König ernfter, 
als fonft, durch die Reihen und ermahnte zur Tapferkeit. Erft um 10 
Uhr verlor ſich der Nebel, die Sonne beleuchtete die weite Ebene, und 
die Deere ftanden einander im Gefiht. Cine halbe Stunde nachher gab 
Guftav das Zeichen zum Angriff. Da braden die Schweden gegen den 
von den Kaiferlichen befesten Graben der Landſtraße ein; aber ein mörs 
derifches Musketen- und Gefchüsfcuer ftredite die Anftürmenden zu Bo⸗ 
den. Das fchmwedifche Fußvolk wich, aber Guftav fprang vom Pferde, 
riß einem Soldaten die Pike aus der Hand, fteilte fi an die Spige der 
Neichenden und rief laut: Schweden, wo ift euer Muth? Vorwärts! 
vorwärts! Er fchreitet voran, ein mörberifcher Kampf beginnt auf's 
neue, und die Schweden dringen bis an des Grabens Rand. Man fiht 
nun Mann gegen Mann im milden Handgemenge, da bricht Dberft 


| Winkel mit dem blauen Regimente vor, fegt unter Siegesgeſchrei über 
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beide Graben unb ihm folgte das ſchwediſche Leibregiment im haſtigem 
Laufe. Bald find die Kanonen erobert, umgebrehet und auf bie kaiſer⸗ 
lichen Vierede gerichtet. Das erfte und zweite wird zerfprengt, aber 
das dritte hält no Stand. Da flürmt Holf mit feinen Kürafjiren her, 
wirft die Schweden zurüd und entreißt ihnen die gewonnenen Bortheile, 
benn die finnische Reiterei hatte nicht fo fchnell dem Fußvolke, das nun 
ungebedt fand, über die Graben folgen können. Bald kam Wallen 
ftein felbft mit dem wiebergeorbneten Fußvolk zurüd, eroberte die ges 
nommenen Kanonen unb trieb die Schweden vor ſich her bis an des 
Grobend Rand. Allein in eben biefem Augenblide war es auch ben 
ſchwediſchen Schwadronen gelungen, über den Graben zu fegen; fie 
ftürzten auf Wallenfteins Reiter, warfen die vorberften auf die hinter 
fier zuruͤck, verbreiteten Schrecken und Verwirrung über den ganzen 
linken Kıügel des kaiſerl. Heeres, eroberten die Gefhüge wieber und 
ber Sieg fcheint Hier für die Schweden entfhieden. — Dod weniger 
günftig fanden die Sachen auf dem linken ſchwediſchen Zlügel, wel: 
er von der großen kaiſerlichen Batterie auf dem Windmühlenberge 
fo _beftig befcyoffen wurte, daß er zu wanfen und in Unordnung zu weis 
hen beg:un.. Dies erfehend , übergibt Guftav die Fuͤhrung feines red 
ten fiegenden Flügels dem Feldmarſchall Kniphaufen und befiehlt ihm, 
raſch den weichinden Feind zu verfolgen; ex felbft eilt den Bebrängten 
zu Dülle, Der König verfhmwindet und ſchon hat Herzog Berndard auf 
ben rechten Flügel eine fo geſchickte Schwenkung gemacht, daß er mit 
einigen Regımentern feinem Gegner in bie Flanke fallen kann, wodurd 
bort, da ja wilden Grimme fein Theil weichen will, ein gräßliches 
Gemepel entfteht. Da rennt wiehrrnd bes Königs Roß ohne feinen 
eblen Reiter duch die Reihen der Schweden, ber Sattel iſt mit Blut 
bebedt, in ben Halftern fieden noch die abgefchoffenen Piftoien. Bern 
barb ahnet das entjeglihe Ungluͤck und fendet ſtraks 100 Weiter auß, 
ben König zu fuhen, indeffen verkündete er laut die Nachricht von def: 
fen- Gefangenfhaft. Nun kämpfen die Schweden wie wüthende 2b 
wen, fie ftürzgen alles vor ſich nieder, erobern bie feindliche Batterie 
bei ben Windmühlen, drehen das Gejhüg gegen ben Feind und treiben 
ibn bier vor fi ber, während das zweite ſchwediſche Zreffen die in's 
Gepäd gefallenen Kroaten wüthend vor fich her jagt, und Kniphaufen 
dann mit frifhen Regimentern, gleihfals über den Graben zur Ver 
folgung ber’ Flüchtigen fest. Der Sieg ift entfchieden, aber fiche! 
da. erfcheint Pappenheim mit 8 frifhen Reiterregimentern von Halle 
ber auf bem Kampfplage, und eine neue Schlacht beginnt. Pappen 
beim nimt das zum zweiten Male eroberte Gefhüs; dann treibt er 
bie Berfprengten über ben Graben, und ift daran fie zu umzingeln, 
als Sniphaufen’s zweites Treffen ihm entgegentommt. Au‘ darıuf 
will er los, aber eine Falkonetkugel trifft feine Hüfte, geendigt ift bie 
Siegesbahn; ein Trompeter ergreift bes Roffes Zügel und führt ben wir 
‚derftrebenden Feldheren im rafchen Laufe aus dem Getümmel,. Gin 
Rebel fenkt fih, indem der Abend naht, aufs neue herab. Er bringt 
bie Schlacht > Steben, und Bernhard und Kniphaufen find fo weit 
entfernt fih für Sieger zu halten, daß fir ſchon berathfchlagen, ob fie 
nicht nad Weißenfe:8 aufbreben und zurüdgehen follen, Aber im tie 
fen Dunkel der Nacht bricht Wallenftein felbft nad) Leipzig auf. Bern: 
hard behauptete während ber Naht das Schlachtfeld und fah ih am 
Morgen zufällig als Sieger. Wäre Wallenftein auch geblieben, fo hätte 
er fih an bie Saale gezogen und die Welt würde jegt Jagen, er ſei 
befiegt. - Beide Theile fürchteten Geſpenſter. Wallenftein wußte ben 
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Anmarſch ber fähfifhen Truppen ; Bernhard fürdtete bas. Eintreffen 
tes pappenheim’fhen Fußvolks. Wallenftein war am furchtſamſten; 
er retirirte in einem Striche bis nach Böhmen und Schiller laͤßt daher 
feinen Queftenberg ſehr richtig bemerken: Wer erftaunte nit, als 
Herzog Friedland nad) diefem großen Tag tie ein Befiegter nach Boͤh⸗ 
men floh. Am Morgen fammelte Bernhard die zerftreuten Regimenter 
und treibt die Kroaten, welche Eommen, um das Gepäd zu retten, 
zurüdz; die Beute blieb bei den Siegern. Neun Stunden hatte bie 
merkwürdige Schlaht gedauert, fie koſtete beiden Theilen an 9000 
Zodte. Die größten Schlachtopfer des blutigen Tages waren Guſtav 
Adolph und Pappenheim. Den erſtern fanden Bernhards ausgefandte 
Kundfchafter unweit dem bekannten großen Steine an ber Landftraße 
unter einem Haufen von Todten ganz entkleidet und von ben Hufen 
der Pferde faft bis zur unkenntlichkeit zertreten. Dunkel und ungewiß 
find die nähern Umftände feines Todes, dod) wahrſcheinlich iſt's, daß 
Schwarze Verrätherei und Rache feinem edeln Leben ein Ende machten. 
Pappenheim ftarb bald nachher an feinen in ber Schlacht empfanger 
nen Wunden in Leipzig. Sachſen erndtete die Früchte davon, indem 
es für einige Zeit von den Erpreffungen eines Holks und Gallas frei 
blieb, die feit 3 Monaten alles verheert hatten. Der fhlichte Feld: 
ftein, der das Andenken an ben tapfern Köflig enthält, ift jegt mit 
Pappeln umkränzt und ‚mit fteinernen Bänfen umgeben, Alfo endete 
die Schlacht bei Lügen am 6. Nov. bes Jahres 1632. 

II. Ihr Gegenbitd ift die Schlacht vom 2. Mai des Jahrs 1815. Die 
ruſſiſch preußifhe Armee hatte fid) näher vereinigt, ald Buonaparte 
in den legten Tagen des Aprils ein Heer von 120,000 Mann gegen ſie 
herbeifuͤhrte; ſie mußte ſich zu einer Hauptſchlacht entſchließen, wenn 
fie nicht Sahſen ohne Schwertſtreich aufgeben wollte, Buonaparte's 
Plan, Leipzig ſchnell zu erreichen, die Armeen, Wittgenftein’s und 
Bluͤcher's — die er noch getrennt wähnte — von ber Elbe abzufchneiden 
und einzeln zu erdruͤcken, war leicht zu faffen. Es ward deshalb bes 
Schloffen , ihn noch vorher auf dem Marſche in einem Terrain anzugrei⸗ 
fen, das die Anwendung der überlegenen Reiterei beguͤnſtige; die Ars 
mee von Wittgenftein, die am 1. Mai bei Zwenkau, die von Bluͤcher, 
die an bdiefem Zage bei Rötha ftand, gingen alle am Morgen des 2, 
vereinigt auf mehrern Punkten über die Eliter und den Floßgraben, und 
ftanden fo zufammen 69,000 Mann ſtark gegen 11 Uhr in der Ebene 
gegen Rügen hin in Schlachtordnung, während General Miloradowitſch 
mit 12,000 Mann in Zeig blieb, General von Kleift mit 5000 Mann 
Leipzig deckte. Buonaparte marfchirte, während deß in einer großen 
GSolonne mit den Garden, dem 3. und 6 Corps (Ney und Marmont) 
auf der lüsner Straße gegen Leipzig, das 4. Corps (Bertrand) war 
son Poferna, das 11, (Macbonald unter des Vicekoͤnigs von Italien 
Oberbefrhl) von Marktranftädt aus im Anzuge; dad 5. Corps (Lauri⸗ 
ſton) war an der Spitze und griff um 9 Uhr den General Kleiſt bei 
Lindenau an, und hat an der Schlacht eben ſo wenig als das 12. (Ou⸗ 
dinot) Theil genommen, welches noch hinter Weißenfels zuruͤck war. 
Buonaparte hatte daher, ald am Abend alle Übrigen Corps verfammelt 
waren, ungefähr 115 090 Mann auf dem Schladhtfelde beifammen. Die 
Dörfer Groß: und Klein: Görfchen waren noch nicht von ber zum 3. 
Sorps gehörenden Divifion Souham verlaffen, als das verbünbete 
Kriegsheer in zwei Treffen zwifchen Werben und Domſen aufmarfcirte, 
fie 113 Uhr ſehr überrafhend angriff; fie wurden genommen, bald Darauf 
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auch Rahna und Kafa, während das Hauptcorps, die zum Angriff vor⸗ 
geſchickten Truppen unterſtuͤßend, links ziehend vorwärts rückte; indeffen ber 
reiteten nun auch bie Feinde ernſthaften Widerſtand und ſuchten nach erhal⸗ 
tener Verſtaͤrkung die verlornen Orte wieder zu gewinnen. In dem von Graͤ⸗ 
ben und Hecken durchſchnittenen Terrain zwiſchen den genannten 4 Dörfern 
entfpann ſich das blutigfte, langwierigfte Gefecht, denn Buonaparte hatte, 
bald nad den erften Kanonenfhüffen die Abfiht der Feinde errathend, 
feine Armee ummenden und ſich zwifchen den Dörfern und Lügen in 
Schlachtordnung ftellen taffen, von wo er bie betrohten Punkte fort: 


‘ während durch neue Zruppen unterftügte und fo nad) und nad) das ganze 


ney'ſche Corps und einen Theil des marmont'ſchen in's Gefecht bradıe. 
In mehrfachen Angriffen verfuchten die Alliierten fi auftem Kamme einer 
gegen Lügen bin fanft abfallenden Höhe, die fi von Starfiedel hinter 
Rahna hinziehr, feftzufegen. Es gelang ihnen aud bisweilen momen: 
tan, allein fie wurden immer wieder durch frifche Truppen don biejem 
entſcheidenden Terrain: Abfchnitte verdrängt, während auf ihrer Seite 
ſchon beinahe bie gefammte Infanterie im Gefedht war, So hatte eine 
preußifche Batterie, raſch auf Flintenſchußweite herangefahren , bie bier 
ftehenden feindlichen Bataillone erfhüttert, die Infanterie fie darauf 
geworfen, und ed bildegen fih (5 Uhr) bereit geſchloſſene Haufen 
auf diefem Punkte, der Feind bradte aber gleich wieder fo vie 
frifhe Truppen in’s Gefeht, daß ihn die geſchwaͤchten und ermatte⸗ 
ten Preußen, benen feine Unterftügung folgte, nad dem tapferſten 
Miderftand wieder räumen mußten. So war bier (der linke Flügel 
gen Starrfiebel hin war nur durch eine lebhafte Kanonade befchäftigt) 
unter unentfhiebenem, aber hoͤchſt moͤrderiſchem Gefecht ber Abend hereins 
gebrochen, ald die ruſſiſche Divifion bes Prinzen von Würtemberg, zur 
Umgehung bes linken Kranzofen: Flügels beftimmt, auf das eben bei 


Eisdorf angefommene 11. Corps unter dem Bicekönig ftieß (7 Uhr). 


Sie mußte fi vor der übermacht zurüdziehen, und diefes Corps beftritt 
nun ben preußifchen rechten Flügel mit großer Wirkung. Ungefähr um 
biefe Zeit madte auch Napoleon mit 80 Gefhügen und einer großen 
Zruppenmaffe (vergl. DObeleben) einen Bauptangriff im Gentrum 
von Kaja aus, der das Gefhid tes Tages in fo weit entfchieb, daß die 
von den verbünbeten eroberten Dörfer von ihnen wieder verlaffen werden 
mußten, fo daß am fpäten Abend Groß⸗Goͤrſchen nur von einigen preu 
Biihen Zägern befegt blieb, die Armee aber in die Stellung, die fie 
vor der Schlacht Hatte, zurüdging. Noch wurden in ber Dunkelheit 
9 Geſchwader preußifhe Gavallerie vom Linken Flügel vorgefdidt, um 
vielleicht durch die Gewalt eines unvorhergefehenen Anfalld etwas zu 
bewirken. &ie geriethen aber in einen Hohlweg, fließen bann auf feind» 
* Infanterie, die fie geſchloſſen empfing, und gingen nicht ohne Ver⸗ 
luft wieder zurüd, Dies find die allgemeinen Umeiffe einer Schlacht, 
die von ben Verbündeten als die bei Groß» Görfchen,, von Napoleen 
bie Schlacht bei Lügen bezeichnet wurde. Wenn die Verbündeten beim 
Beginn berfelben die Idee hatten, den franzöfifchen rechten Kiügel zu 
umgeben und von Weißenfels abzufchneiden, fo warb dies doch, ba ſie 
in der Front zu ftarfen Widerftand fanden, bald unausführbarz ihre 
Überlegenheit an Gavallerie nugte ihnen bei diefem Kampfe wenig, dar 
gegen warb bie große Überlegenbeit des Keindes an Infanterie deſto dri⸗ 
dender empfunden. Die Alliirten, die 5 Kanonen erobert und 800 Gr 
fangene gemadt hatten, zählten 10,000 Zodte un Verwundete, umter 
den letztern bie Generale Blüber, Scharnborft, Huͤnerdein (der Prinz 
von Heffen» Homburg war geblieben); bie Franzoſen zählten 15,00 
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Todte oder Bleſſirte, darunter die Generale Gourée, Gerard, Brennier, 
Chemineau, Gillot; jene zogen ſich am folgenden Morgen gegen Borna‘ 
und Frohburg zurüd, es waren von ihnen mur die Schwerveriwundeten 
bie hinter Groß: Görfchen liegen blieben, tem Feinde in bie. Hände ges ' 
fallen. Auf einem Dügel, unweit Großgörfhen — von welchem Dorfe die 
Berbündeten die Schlacht benennen — hat der König ben gefallenen Kries 
gern ein Dentmal aus Gußeifen, aͤhnlich den auf einigen andern Schlacht« 
feldern aufgefteulten, errichten laffen, das am 2. Mai 1817 eingeweiht 
ward. Die Kolgen der Schlacht waren, daß die Verbündetenimrafden Zus 
gebinter die Eibe zurüdgingen, Sachſen binnen aht Tagen in Napoleons 
Händen war, und ihm damit eine Menge Hülfsmittel zufieren, die er 
für fein fchnell zufammengebradytes ‚Heer auf's nothiwendigfte brauchte, 
Dem Rheinbund, dem Königreich Weftphalen ward baburd noch einige 
Monate lang das Dafein gefriftet. . 
Lügomw und bie lützow'ſcheFreiſchaar. Wir erwähnen bies 
fer Erſcheinung in dem großen Befreiungskriege von 1813 und 1814, 
da die Idee dazu herrlih war, wenn ‚gleich die Ausführung durch 
Schuld und Zufall verunglüdtee Der Zugenbbund vereinigte wähs 
rend bereit der Bebrüdung würbige und fefte deutſche Männer, welche 
durch Bildung und Belehrung der Jugend für eine beffere Zukunft ars 
beiteten. Diefe fanrten, fobald die erfte Kunde von ber Vernichtung 
der franzöfifhen Heeresmaht in Rußland erfholl, Botfchafter durch'e 
Land, befonders nad) den Univerfitäten, wo der ſchlummernde Funke 
in den jugendlihen Gemüthern fid ſchnell entzündete. - Der Major von 
Luͤtzow, ein tapferer unternehmender, verfudhter Krieger, von dem 
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Freicorps nah Schlefien. Zwar fagte er fid) lo8 von dem geheimen 
Rathe größerer Unternehmungen, aber er wollte als erfter Führer daftes - 
ben, wo es galt, in die feindlichen Reihen mit dem Schwerte zu fchla« 
gen. Kür innere Kriegszuht, Ordnung und Mechanik forgten ber 
Major von Petersborf und Hauprmann von Helmenftreit. Schnell fams 
melte ſich die Schar; die Begüterten braten Kleid und Waffen mit, bie 
Unbegüterten wurben durch diereichlichen Beiträge vaterländifcher Freune 
be unterftügt. Cingefegnet in der Kirche zu Rochau zug die Schar ſchon 
im Anfange bes April in Sadfen ein, mit ber Beftimmung, im Rüs 
den des Feindes den kleinen Krieg zu führen, Volksaufſtand in Thuͤ⸗ 
ringen, Heſſen und Weftphalen zu erregen und fo den Franzofen in 
Deutſchland eben fo verberblich zu werben, wie die Guerillas in Spas 
nien. Im thüringer Walde auf dem Harze, im Speffart hatte man 
treue ‚Kreunde, deren Wort ihre Dörfer fchnell bewaffnet hätte; 4000 
Gewehre lagen in Suhl bereit: man unterhielt Verbindungen bie nach 
Dftfriedland. Was bie innere Berfaffung betrifft, fo bilbete die Aus⸗ 
wahl drei Sägerabtheilungen und ein Schwaber ; Oberjäger und Fuͤhrer 
wurden gewählt; Keiner Eonnte eintreten, ber nicht als Gemeiner 
dienen wollte, Die übrigen bildeten drei Bahnen (Bataillons) und vier 
Schmwabern. Unter diefe waren ans den Sägerabtheilungen mehrere als 
Dberjäger und Führer vertheilt. Einer rühmlidyen Erwähnung find 
werth die Berglnappen von Rothenburg an der Saale, die biedern 
Altmärker und Mecdlenburger, die Sachſen und Baiern, die ihr Vaters 
land früher erkannten, als es ihre Könige und Landsleute thun konn⸗ 
ten, und, wie die Holländer, aus den feindlichen Reihen herübertraten. 
An heißer Wuth aber übertrafen alle die Spanier; nur bie Tyroler, 
geführt von Riedl und Ennemofer,, einft Hofer’3 und Spedbader’s Ges 
fährien, kamen ihnen an glühender Rache gleich. ı Beim Rüdzuge der 
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Heere nach der luͤtzner Schlacht war ein Theil ber Fußjaͤger des Corps, 
der in Leipzig geſtanden, nad Schleſien zuruͤckgegangen. Dadurch wur⸗ 
den Jahn, Reil und andere Fuͤhrer von Luͤtzow getrennt, welcher durch 
den Alles umfaſſenden Frieſen, der ſpaͤter bei Vercul von franz. Bauern 
getoͤdtet wurde, und den Alles begeiſternden Körner (f. d. Art.) noch 
mehr fortgezogen, mit der Reiterei uͤber die Elbe und Saale ging, 
waͤhrend der zuruͤckgebliebene Theil des Fußvolks unter der Fuͤhrung 
des Majors von Petersdorf in unruhiger Thatenloſigkeit an der Eibe 
auf: und abſchwaͤrmte. Die Hoffnung, am 7. Juni 1813 vereint mit 
Woronzow und E;ernitfcheff Leipzig fiegreich zu befegen, wurde buch 
ben Waffenftilftand vernichtet. Hiermit ging die Freifhaar ihrer früs 
bern Idee nad) unter. - Dazır fam das Ungläd, daß bie Reiterei 
. während‘ des Waffenftillftandes durch den berüchtigten Überfall von den 
ranzofen und Würtembergern zu Kigen bei Leipzig faft ganz aufgeries 
en wurde. Nach dem Waffenftillftande waren die Lügomwer jedod wie 
ber ftärder, als vorher, verfehen mit Reiterei und ſchwerem Geſchuͤtze, 
beinahe 4000 Mann. Auch jegt wurbe das Corps aus unbekannten 
Urſachen nicht zwedmäßig verwendet. Es kam unter den Befehl bes 

Generals Wallmoden, ber durch die Umftände gendthigt war, mehr 
beobadytend, als bandelnd, mehr abmehrend, als angreifend zu Werte 
zu gehen. Der Ruhm der Sapferkeit,, öfter nody ber Fühnen Berwes 
genheit, wurde ben ſchwarzen Jaͤgern in vielen Eleinen „Gefechten zu 
Theil, die an der Elbe und Wefer gegen bedeutende übermaächt gelier 
fert wurden, aber Großes konnte um fo weniger ausgeführt werben, 
als das Corps beftändig getrennt war. Erft im Dechr. fammelte es 
fi) wieder in-Boigenburg. Der General von Bülow rief es jest nad 
Holland. In, Celle trafen die Lügomwer auf das ſchwediſche Heer, und 
der Kronprinz von Schweden wählte fie zu feinem Vortrabe; eine Auss 
zeihnung, bie für den Ruhm, ber in Frantreih zu gewinnen war, 
feinen Erfag gab. Luͤtzow, kaum genefen von feinen ſchweren Wunden, 
fühlte die drüdende Lage ber Seinen vor Hamburg und Glüditadt; 
er beurlaubte ſich nebft einem Theile der Reiterei, mit bem Verfpreden, 
die Übrigen bald zu fich zu rufen. Bei dem Ruͤckzuge bes bluͤcher'ſchen 
Heers führte er Aufträge an St. Prieft, bie ihm Bluͤcher gab, mit 
Muth und Einfiht aus. Aber beforgt, eine Abtheilung preußiſches Ge 
fhüg zu decken, verweilte er fi und fiel mit feiner kleinen Mannfdaft 
ben Bauern in die Hände, Er verlor viele feiner feute und wurde ſelbſt 
ſchwer verwundet, nur durch die feltene Ehrlichkeit eines franzoͤſiſchen 
Landmanns vom gänzlidhen Untergange errettet. Am Ende bes Ja: 
nuars brach der andere Theil unter der Führung des Hauptmanns von 
Heimenftreit vom baltifhen Meere nad) dem Rhein auf. Neue Befeble 
des Kronprinzen ſchickten die leichte fliegende Schaar vor die Feftung Jü- 
lih, wo fie mit 1300 Mann, fo weit war ihre Zahl gefhmolzen, brei 
Wochen lang gegen bie täglichen Ausfälle eines ſechsfach ſtaͤrkern Kein 
des ftreiten mußten. In Laon Ermen fie zu fpät an, um mit als Sie⸗ 
ger in Paris einzuziehen. — Nah dem Frieden ift diefes Corps zum 
Theil auseinander gegangen, und zum Theil zu einem regulären Regir 
mente organifirt worden. Lüsomw felbft wurde in der Schlacht bei Lig» 
ny (am 16. Iuni 1815) gefangen, und lebte nach feiner Befreiung in 
Münfter im Range eines Majors. 

— "&urembourg (Krangoid: Henri von Montmorency , Derzog von), 
Marfhall von Frankreich, einer der berühmtenften franzöfifchen Feld 
berren unter Zubwig XIV. Er war der Sohn bes berüchtigten Grafen 
Boutteville und 1628 geborin, Dem großen Condé, deſſen Scüler 
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er war; umb unter. weldem er 1643 der Schlocht bei Mocrotbeitmohnte, 
blieb er in.guten und böfen Scidfaien ftetö getreu. »&chon bei der 
Eroberung ber Franche-Comté (1668) zeigte fih bas-glänzende Grnie 
Zurembourgs, der bier ald Generallieutenant befehligte. In Holland; 
wo. er ben Oberbefehl führte, eroberte er in dem .Krtege von 1672 die 
bolländifhen Feftungen und fchlug das Heer der Generaiftaaten bei Bos 
degrave und Woerden. In tiefem Feldzuge machte er einen berühmten 
NRüdzug, indem er mit einem Deere von 20,000 Mınn durch ein feinds 
liches von 70,000 ging, ohne daß ihm diefed etwas anzuhaben vers 
mochte. Gr war nachher bei dem zweiten Feldzuge in der Frauche⸗ 
Comté, befand ſich bei der Schlacht von, Genef (11. Aug. 1674) unb 
ethielt 1675 den Marfhalsftab, Nach Zürenne’s Tode befehligte er eis 
nen Theil des franz. Deers, war aber anfangs nicht fehr gluͤcklich denn 
er. mußte vor feinen Augen Philippsburg nehmen laffen, und-fein Vers 
ſuch der Stadt zu Hülfe zu kommen, war vergebens. Glüdlicyer war 
er jebody gegen den Prinzen Wilhelm von Oranien (1678), von dem er. 
ſich unvermuthet überfallen ſah, den er aber mit Erfolg zurüdfchlug. 
Sn dem darauf folgenden Kriege Franfreihs gegen die verbündeten 
Mächte (England, Holland, Deutfchland und Spanien) gewann Luxem⸗ 
bourg drei: große Schlahten: die erfte bei Fleurus (1. Juli 1690) ges 
gen den Kürften von Waldeck ; die zweite bei Steinkirchen (4. Aug. 1692), 
wo ihn König Wilhelm von England plöslich überfiel, aber dennoch zus 
rücgetrieben wurde ;, die dritte und blutigite unter allen bei Neerwinden 
(29..Suni 1693), in welcher der König Wilhelm eine große Niederlage: 
erlitt.. Won den in diefem mörberifchen Treffen genommenen Kahnen 
word die Kirche Notre: Dame zu Paris faft ganz angefüllt.. — Lurems 
bourgendigte feine fo glorreihe kriegeriſche Laufbahn durch den langen 
und befhwerlichen Marſch, ben er im Angefichte der Feinde von Vig⸗ 
namont bis zur Schelde nahe bei Zournay machte. Er ſtarb a 4 
Zanuar 1695. - . 

:. &uremburg, ehemals ein Herzogthum und eine Provinz ber 
Öfterreihifchen Niederlande, wurde 1795 von den Franzoſen befest, und 
machte feitdem einen Theil des Wälder: Departements (des Forets) 
aus. Durd den Beſchluß des wiener Gongreffes (1815) wurde ber 
größte Theil bdiefer Provinz, mit Einfluß des Herzogthbums Bouils 
lon-(f. d. %.) zufammen 108 Q. M. mit 300,000 Einw., bem Koͤ⸗ 
nige bey Niederlande, ald Entihädigung für feinein Deutfchland. abs 
getretnen naffauifchen Kürftenthümer überlaffen. Er führt deswegen 
den Zitel ald Großherzog von turemburg, und ift als folder Mitglied 
bes deutfhen Bundes. Ein Eleiner Theil des Landes ift zum preußifchen 
Großherzogthume Nieder » Rhein gelegt. — Das Land macht den Mits 
telpunft des berühmten ardenner Waldes aus, ift größtentheild bergig, 
hat gute Viehzucht und viele Eifengruben. Luremburg, bie 
Hauptftadt des Landes, an der Elze, mit 9000 Einwohnern, ift eine 
ber widhtigften Feftungen. Sie befteht aus der obern und untern 
Stadt; jene liegt größtentheils auf Felſen, in welche die Feſtungswerke 
eingehauen find. Nach der Genrralakte des wiener Congreſſes (Art. 67.) 
ift Lurenburg, in militärifcher Beziehung, eine beutfche Bunbesfeftung 5 
‘ ber. Großherzog hat das Recht, den Gouverneur und Militär: Com: 
mandanten der Feftung zu ernennen, 1316 dem König von Preußen ab⸗ 
getreten, und zugleich bewilligt, daß 3 der Befagung aus preußifchen 
Zruppen, % aus niederländifchen beftehen fall. | 
-  Kurus, Pradt oder Üppigkeit, eine Kolge bes Reichthums, ente 
Ipringt aus dem Beflveben zur Verſchoͤnerung bed Lebens. Gr zeigt 
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ſich in ber Erſindung und Anwendung immer neuer Genußmittel, die yum 
Glanze, Putze und zur Befriedigung Eünftlicher Bebürfniffe tes Wohllebens 
und der Weichlichkeit dienen, z. B. in Anfehung ber Wohnungen und ihrer 
Umgebungen , in Anfehuna der Bekleidungen, Fuhrwerke, Pferde, Ger 
ſchirre, Bedienungen, Mahlzeiten, Getraͤnke und noch vieler anderer 
Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten. Abgefeben von dem Nadıtbeile, 
welchen er der Sitilichfeit, Gefundheit und Naturfräftigkeit des Men: 
fhen bringt, wird der Luxus dadurch nuͤtzlich und im Staate nothwen⸗ 
big, daß er ben phyſiſchen Wohlſtand erleichtert, ihn unter die größts 
möglihe Menfhenmaffe verbreitet, und fo der, dem allgemeinen Na: 
tionalwohlftande nachtheiligen Vermögensungleichheit ſtets entgegenan 
beicet, welde fein Staat, in Abficht des Mobiliarvermögens , zu ver: 
hindern vermag. Da nun ber ködfte phufifhe Zweck des Menſchen 
Wohlleben, auf dauernden Wohlſtand gegründet, ift, fo hat bie Re 
— beim Luxus nur bie ſehr bedingte Pflicht der Einſchraͤnkung, 
wenn Semand durch benfelben aus bem Zuftande des Wohlftandes herr 
abzufinken in Gefahr ift, oder die Öffentliche Sittlichkeit und Religiofls 
tät dadurch verlegt wird. Der Lurus ift kein ausſchließliches Vorreht 
bes Reichen, fondern jeder Menfd) kann ihn nach feinen Bermögensum: 
ftänden anwenden, um durd mehrere Genußmittel fi) das Leben ju 
verfchönern. Die häufigen Klagen ber VBornehmen und Reichen über 
bie Fortfchritte und Nachtheile des Lurus ſcheinen größtentheils aus 
Stolz und Neid gegen die niedere Volksklaſſe entfprungen zu fein, in 
bem bie höhern Stände ſich an den, durch die Kortichritte des Gewerd⸗ 
fleißes unverkennbar erweiterten Wohlftand der niebern Klaffen ned 
nicht gewöhnen können. Mit Unmuth fehen fie die ſcharfe Abmarkung 
ber Vorzeit verfhmwinden,, wo Armuth und Mangel ber Antbeil dei 
Volks, und vorzüglich bes Landbmannıs war. Übrigens ift nod zu be 
merken, daß von demardifchen Lurus oder Aufrwandsgefegen ber Römer 
vom 3. 572 an bis zu ben in's Unenblidhe verpielfältigten Auf⸗ 
mwanbögefegen ber Kranzofen, Schweizer, Schweden zc., alle Aufwand 
gefege ſtets ein fruchtiofes Beftreben ber Regierungen geblieben find, 
und ftatt den Geift der Nation umzuwandeln, diefen vielmehr verberbt 
und zum Scleihhanbel geneigt gemacht haben. 

Lunnes (Charles Albert, Herzog von) ein berüchtigter Guͤnſt⸗ 
ling Ludwigs XIII., Königs von Frankreich, geboren 1578. ein 
eigentiiher Bamilienname war Albertiz feine Vorfahren , florentinifde 
Edelleute, hatten fih, hundert Jahre zuvor, aus Klorenz vertrieben, 
in Frankreich niedergelaffen. Er und feine beiden jüngern Brüder war 
ren fhon von Heinrih IV, dem Dauphin zur Gefellichaft zugegeben 
worben; Charles Luynes hatte ſich aber befonders die Gewogenheit dei 
jungen Königs durd bie kindiſchen Zeifvertreibe, mit melden er ihn 
unterhielt, erworben, und dadurch den Grund zu feinem nachherigen 
großen Einfluffegelegt. Der Marfhall d’Ancre, der damals alles am fran- 
zoͤſiſchen Hofe vermochte, begünftiate ihn und verihaffte ihm bie Statt: 
balterfchaft von Amboife und doch war es vorzüglich be Luynes, der den 
Marfchall und deffen Gattin , welche die verwitwete Königin Maria von 
Medici unumſchraͤnkt beherrfchte, flürzte (1617). De Lunnes erhielt 
bas ganze, viele Millionen betranende Vermögen des Marſchalls, ver 
fchiedene von deffen bisherigen Stellen, und regierte nun eben fo unums 
fehräntt, wie jener, nur noch ſchlimmer; denn er bereicherte ſich in einem 
Sabre mehr, als der Marfchall in fiebzehn Jahren. Die ganze Regie 
rung war in be Luynes Händen, und er dvereitelte alle Unternehmungen 
der Mutter des Königs und der franzöfiihen Großen, bie fich wider ihe 
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verbunden hatten. Er murbe felbft (1621) zum Gonnetable von Se 
reich ernannt, ob er gleidh-bie zu diefer Stelle erfoderlichen Eigenſchaf— 
ten: gar nicht befaß. Ludwig XIII. wurde jedoch zulegt feines Günft- 
lings überbrüffig, weil er ihn mit zu vieler Gewalt beherrſchte, und 
großes Unheil im Staate angerichtet Hatte. De Luynes ftarb daher zu 
rechter Zeit (15. Dec. 1621) im 43. Sabre. Sein Tod verurfagte viel 
Freude und große Veränderungen-am franzöfiihen Hofe. 


*uzac Gohann) ein berühmter Philolog und publiciſt, wurde 


1756 den 2, Aug. zu Leyden geboren und ſtammte aus einer in fruͤhern 
-Beiten ihrer Religion wegen aus Frankreich gewanderten Familie. 
Nachdem er unter Valfenaer und Rhunfenius feine Studien vollendet 
hatte, bot man ihm fowol in Leyben als in Gröningen die Lehrſtuͤhle ber 
Nehtswiffenihaft und „der griechiſchen Sprache an, Luzac flug aber 
beides aus und zog es vor, fi nad dem Harz zu gie und fidy dort 
ber juridiſchen Praris zu  weihen. Nach einem L4jährigen Aufenthalt 
daſelbſt, kehrte er indeß nach Leyden zurüd (1772), um bafelbft an ber 
Derausgabe der von feinem Onkel Stephan Luzac geftifteten, berühmten 
„leydner Zeitung” Theil zu nehmen, einem Blatte, weiches damals 
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hen, für die Gefhichte der Zeit Höhft wichtigen Inhaltes wegen bes 
:gierig, gelefen mwurbe- und deffen Redaction Luzac nach feines. Onkels 
Tode (1787) gänzlich übernahm *), Neben diefem Gefhäft und ber 
juridifhen Praris befhäftigte fich Luzac immer nod) mit großem Fleiße 
mit. dem Studio der römifchen und griechiſchen Klaffiker, und als Valke— 
naer 1785 ftarb, übernabm er auch noch bei der Univerfität feiner Va— 
terftadt den dadurch erledigten Lehrſtuhl der griechiſchen Sprache, aus 
'$er den Öffentlihen BVoriefungen noch mebrere Privatfollegien haltenb. 
So eifriger und flandhafter Freund einer gefegmäßigen Freiheit ev auch 
‚war, entging er aber dennoch ben Anfeinbungen derer nit, bie in ihe 
ren überfpannten Ideen Alles umftoßen wollten, und als in ben 
‚Neunziger Jahren die Unruheg in Holland ausbradhen, ward er auf 
Antrieb’ mehrerer der heftigften Neuerer, die ein Ärgerniß an feinen 
Vorträgen der vaterländifhen Geſchichte genommen hatten, der frühe 
erhaltenen Profefjur der Gefchichte beraubt: ein Vorfall, welder Zus 
zac fo fehmerzte, daß er aud eine philologiſche Lehrſtelle wieberlegte 
und die Verhandlungen bes ganzen Herganges der Sache in einem eis 
genen Schrifthen in holländifher Sprade bekannt madte, wodurch in⸗ 
def der Daß feiner Gegner nur noch mehr gefhärft und ihm nun. auch 
mandherlei Hinderniffe in Betreff der Herausgabe feiner Zeitung in. den 
Meg gelegt wurden, was ihn benn im 3. 1800 endlich bahin brachte, 
fi) auch von dieſer Unternehmung zurüdzuziehen, um ſich fortan allein 
feinen philologifhen Stubien und der Herausgabe mehrerer, von feinem 
einftigen Lehrer Valkenaer hinterlaffenen Schriften, zu wibmen. Vor⸗ 
ber fhon und gleich nad) feiner Entfegung als Profeffor der Geſchichte 


*) Die Nouvelles extraordinaires de divers endroits, ober wie man 
fie gewöhnlich nennt, bie Gazette de Leyde wurbe von Stephan Zur 
zac und beffen Bruder Johann (bem Vater unferd Johann Luzac) ges 
meinf&haftlih unternommen (1738). Johann Luzac der Vater, war 
Buchbrudereibefiser in Leyben; Stephan hatte fich erſt dem geiftlichen 
Stande gewidmet, gab aber in der Kolge die Theologie auf. Beide 
Brüder hatten ſich in ihr Blatt fo getheilt, daß der eine bie Rebac« 
tion, ber andere das Merkantilifhe und Typographiſche beforgte. 
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pe ihm Mashinsfön don Amerika aus im einem Briefe über fein 
ißgefchi zu troͤſten gefucht und ihm die größten Verficherungen feiner 
innigften Hochachtung gegeben , und die brieflichen Verbindungen: in wel 
chen er zu verſchiedenen Zeiten mit den atiögezeichnetften Männern feiner 
Beit, einem Adams, Iefferfon, dem Drinifter Herzberg und vu; Dobm, 
fo wie mit:Kem König von Polen, Stanislau® Poniatowsti und dem 
Kaifer Lropold II. ftand, beweifen zur Genüge,, wie allgemein geachtet 
und gefhägt er ıwar. Im 3.1802, als Ruhe und Ordnung in den 
. Riederlanden-wicder Heraeftellt waren-; "erhielt Luzac feine fruͤhern An: 
ftellungen bei der leydner Univerſitaͤt mit vermehrten Gehalte wieder 
und er lebte nun mit unermuͤdeter Thätigkeit fortwirkend in feinem al 
ten Wirkungskreiſe bis zu ber traurigen Kataftecphe, die. ihm und fo 
vielen feiner Mitbürger das eben oftete. Als naͤmlich am 12 Januar 1807 
ein durch Lenden gehendes mit 40,000 Pf. Yulver beladenes Schiff, inner⸗ 
halb der Stadt aufflog, da fand auch er ſein Grab unter den Ruinen 
ber halb verfhütteten St;bt. In der vom Profeffor Siegenbel heraus 
‘gegebenen Schrift Über diefen Unfall -von Leyden finder ſich eine gat⸗ 
— Biographie des den Wiſſenſchaften zu fruͤh entriſſenen 
annes. et . EEE, HPA 
Luzern, ein Kanton ber Schweiz, ſ. Schweiz. Die Haupt: 
ſtadt Luzern, am Ausfluffe der Rüß aus dem Bierwaldftädterfee , beifen 
bieher ſich erſtreckender Bufen der Tuzerner See Yeißt, ift, wegen der 
vielen Gärten, in ihrem Umfange bedeutend groß. Der Fluß theilt fie 
in zwei, durch vier Brücden verbundene Theile. Sie hat über 5000 
Einwohner, Lyceum, Beichenfhule, Singakademie, und ift der Gis 
des paͤpſtlichen Nuntius und mit Bern und Zuͤrich abwechſelnd, der Tag⸗ 
ſatzung. Man flieht in Luzern Pfyffer"s topographiſches Relief von 60 
D.M. der Schweiz, auf einem Ratime von 20 F. Laͤnge und 12 F. 
Breite vorgeftellt.. Die Seidenmanufaftur. und die Papiermühle ift 
von Wichtigkeit; außerdem treibt die Stadt einen flarfen -Tranfite: 
Handel. Auch werden viel Käfe, Schweine, gemäftete Schnedten: (nad 
— * Getreide, gedoͤrrte Zwetſchen, Kirſchwaſſer und Floret⸗ 
ſeide ausge Be Rz * 
| Lyceum, Lyketon, ein Gymnaſium (Ringfchule) zu Atben, 
welches von dem in der Nähe ftehenden Tempel des Apollo: Aunsıog 
(Wolfstoͤdter), feinen Namen hatte: und in deffen bedeckten Gängen 
"Ariftoteles' feine Philoſophie vortrug. Ihm zu Ehre wınden bei den 
Neueren die höheren lateinifhen Schulen in den Städten Lyceen ae 
nannt, weil ‘in benfelben ehemats die ariftotelifhe Philofophie in dır 
ſcholaſtiſchen Form gelehrt wurte. Der Sprachgebrauch ift in Rüdfiht 
des Ranges ber Lyceen vor ‚oder. nad den Gymnaſien nit in allen 
Rändern gleich; Überall aber find fie Schulen für bie eigentliche gelehrte 
—— aus denen die Schuͤler unmittelbar zur ———— über: 
geben. — * J 
Lydia, in aͤltern Zeiten Mäonia, eine anſehnliche und frucht⸗ 
bare Landfhaft in Kleinafien, ward an den Küften nad dem jonifchen 
Meere zu von Joniern bewohnt. Gegen Süden ward bag Land durch 
den Mäander (jetzt Meinder) von Karien getrennt, gegen Dſten 
grenzte ed an Phrygien und gegen Norden an Mpyfien. In ben A— 
teften 3eiten war bier ein berühmtes Koͤnigreich, deſſen Gebiet burd 
ben Fluß Halys (jest Kizel Irmak) vom Perfien gefchieben wurde. 
Cyrus uͤberwand den legten Indifchen König Kröfus (f. d. Art.) 
Das Land war außerordentlih fruchtbar und die Einwohner, befon: 
ders unter biefem Könige, das reichfte, aber aud; bald das weichfte und 
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uͤppigſte unter allen aſiatiſchen Völkern. Ste waren bie Erfinder der 
weichlichften Kleider und der Foftbarftien Zapeten, ‘ber wohlriechend⸗ 
ften Salben und der lecderhafteften Gerichte, und eine bee Hauptton⸗ 
arten in der griehifhen Muſik, welcher man ben Charakter der Weich: 
lichkeit beilegte, hieß nah ihnen die Uydiſche. Sie legten herrliche 
Gärten an, wo fie die feinften finnlichen: Vergnuͤgungen ‚genoffen 5. fie‘ 
entdedten zuerft das Geheimniß, auch Mädchen in den Stand bes 
Unvermögens zu derfegen, um fie zu Hbüterinnem ihres Weiber und 
Beifhläferinnen zu gebrauchen. Zu Herodot's Beiten war bie Sit⸗ 
tenverderbniß unter den Lydiern bereits fo groß, daß bie. Mädchen 
Öffentlich mit ihren Reizen wucherten, und von dem Gittenver: 
berbniffe wurden auch bie Jonier angeftect. Der ſo fehr gerühmfe 
Reichthum der Lydier mag ficdh vielleicht nicht ſowol über das ganze 
Volk, als vielmehr nur fiber die Könige und Vornehmften im Staate' 
verbreitet haben. Denn außerbem, daß diefe aus ben goldreichen 
Fluͤſſen Hermus (jest Sarabat), und Paktolus und aus den Bergs 
werfen ihre Schagfammern füllen Eonnten, erhielten fie alle ihre Be— 
bürfniffe durch die Arbeit der Sklaven, melde fie nicht in baarem 
Gelbe, fondern mit eigenen Lanbederzeugniffen bezahlten. Sie konn⸗ 
ten alfo edle Metalle immer mehr anhäufen. Daß. Kröfus reicher 
war, als alle feine Vorfahren, ift nicht zu verwundern, da er fich die 
ganze Küfte von Vorderaſien unterwarf und alle Handelsſtaͤbte aus—⸗ 
plünderte, Ob es gleich nicht erwiefen werden kann, daß bie Lydier 
fhon vor uralten Beiten einen erträglihen Handel gehabt haben; fo 
ift doch nicht zu leugnen, baß fie ſchon lange vor den Griechen eine 
gewiffe Bildung erreicht, und daß die griedhifchen Kolonien in Nies 
derafien die fchnelleren Kortfchritte in den Künften und Wiffenfhaf- 
ten, welche fie vor den Griechen im Mutterlande machten, den Lydiern 
zu verbanfen hatten. Unter andern verdankt man ihnen die Erfin⸗ 
dung der Gold: und Silbermünzen, ber Gafthöfe, gewiſſer muſikali⸗ 
ſcher Snftrumente, der Kunft Wölle zu färben, welche naher in Mil: 
let fo fehr vervollfommnet wurbe, besgleichen die Kunft das Erz zu 
ſchmelzen und zu verarbeiten, vielleiht auch den erften Anfang der 
Malerei und des Bergbaues. Auch trieben fie einen’ ftarfen Handel, 
Sardes, die Hauptftadt des Landes, wird als ein Ort geſchildert, wo 
Griechen, Phrygier und felbft die nomabifhen Völker zufammenkas 
men, ihre Waaren_geaen andere umzutaufhen, Bier war: befonders 
ein Hauptmarkt des Sflavenhandels, der die Harems der Perfer mit 
Verfchnittenen verſah. Jetzt gehört Lydien zu der tuͤrkiſchen Statt⸗ 
halterſchaft Natolien (Anadolly.) | ra 7 
eykophron, aus Chalcid in Euböbla gebürtig, ein griechiſcher 
Grammatifer, und Verfaffer vieler Zrauerfpiele, lebte um "280 vor 
Chr. Geb. unter Philadelphus, bei welchem er ſich durch bie don ihm 
erfundenen Anagrammen beliebt gemadt batte Cr fol an einer 
Wunde geftorben fein, weldhe ihm einer feiner Gegner mit einem 
Pfeile beibradhte, als fie über die Verzüge der alter Dichter flrit- 
ten. Bon feinen Schriften ift uns nur noch ein Trauerſpiel Kafe 
andra (Alerandra) übrig, welches in Jamben abgefaßt ift, und 
berall das Gepräge einer durch mübhfeligen Fleiß ertvorbenen Gelehrs 
famteit trägt, daher auch fehr ſchwer und mit dunkeln Anfpielungen 
überlabden iſt. Es ift eigentkih ein ununterbrochen fortlaufender Mos 
nolog, in weldhem Kaffandra den Untergang der Stadt Troja und bie 
Shidfhale aller darin verflocdhtenen Helden und Heldinnen voraus 
fagt, und ber in mythologifcher und antiquarifher Hinfiht einigen 
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Werth hat. Ein ſpaͤterer Grammatiker Johannes Tzetzes, hat einen 
Commentar dazu geſchrieben. Ausgaben von dieſem Trauerſpiel find; 
Cum comment. ſoh. Tzetza® gura Io. Potteri, Oxon. 1697 und 
-1702, in einem Folio Bde.5; damn mit dem Gommentar Ganter’s von 
Reichard (Leip. 1788) und zuiegt von. Gebaftiani (Rom 1803). Tze— 
tzes bezeugt, daß Lykophron vierundfechzig oder fehsundjehzig Zraus 
erfpiele gefhrieben, von denen Suidas zwanzig namhaft macht. Die 
noch übrigen Fragmente feiner verloren gegangenen Schriften bat 
-Guil, Canterus, lib, VI. növar. lectionum c. ı7. gefammelt und 
erlaͤutert. 
— LEykurgus, ber berühmte Geſetzgeber der Spartaner, lebte um 
‚das J. 888 vor Chr. Geb., und war der juͤngſte Sohn des ſpartaniſchen 
Königs Eumomus; Sein Älterer Bruder, Polydektes, folgte dem Ba: 
ter in ber Regierung, flarb aber bald und hintertieß das Königreid 
dem Lyfurgus. Als bald darauf befannt ward, daß die hinterloffene 
‚Gemahlin bes Polydektes fchwanger fei, erflärte Lykurg, daß, wenn 
fie einen Thronerben gebären follte, werde er der erfte fein, ihn als 
‚feinen König anzuerkennen. Um bie Lacedämonier von der Tufrichtig⸗ 
keit feiner Gefinnungen zu überzeugen, legte er den Föniglidhen Zitel 
ab und verwaltete das Reih nur ald Vormund des fünftigen Thron: 
erben. SIndeffen ließ ihm die - Königin fagen, wenn er fie heirathen 
‚ wolle, werbe fie ohne Anftand ihr Kind tödten. Indem er ihr nun mit der 
Erfüllung diefes Wunfches fhmeidhelte, befam er ben Knaben, weichen 
bie Königin gebar, in feine Gewalt. Bon ber Freude bes Volks über 
dieſes Ereigniß erhielt das Kind den Namen Charilaus (die Freude bed 
Volks). Lykurgus hatte fhon durch die Weisheit feiner Staatsver« 
waltung ſich allgemeine Hochachtung erworben; biefe Handlung der ers 
habenſten Uneigennuͤtzigkeit aber erhob ihn auf den Gipfel des Ruhms, 
‚weckte jedoch auch den Neid vieler vornehmer Epartaner gegen ibn, mit 
denen fi die Königin, aus Rache über ihre. vereitelte Doffnung, 
verband. Sie ftreuere unter bem Bolfe aus, es fei gefährlich, dad 
‚Keben bes Tünftigen Thronerben einem Manne anzuvertrauen, welchem 
an dem ode deffelben bas meifte gelegen fein müffe. Um diefen ent» 
ehrenden Verdachte zu entgehen, fand ſich Lykurg bewogen, nicht nur bie 
Vormundſchaft des jungen Königs freimillig nieberzulegen, ſondern fo: 
ge fein Baterland zu verlaffen. - Ob nicht diefer Entfchluß aud von der 
egierbe , fremde Nationen und ihre Sitten und Gebräude fennen zu 
lernen ‚, begleitet wurde, ift unbekannt; wenigften® nügte Lykurg feine 
Reifen zu diefem ‚Zwede. Nachdem er zuerft Kreta beſucht hatte, wo 
die weifen Gefege bed Minos feine Aufmerkſamkeit auf fi zogen, ging 
er nad Sonien. Hier machte die weichliche,, Iururiöfe Bildung und er 
‚bensfitte ber Einwohner unb bie Kraftlofigkeit ibrer Gefege, welde 
mit der Einfachheit und Strenge ber kretiſchen Gefege einen fchneidenden 
Abſtich bildete, ben tiefften Eindrud auf ihn. Dafür entfhädigteibn, wie 
man fagt, bie Auffindung ber homerifchen Gedichte. Won bier foll er 
noch mehrere Reifen, unter andern nad) Xaypten, Indien und Spas 
nien gemadht haben. Da jebod in feinen Gefegen auch nicht die ger 
singfte Spur von ägpptifcher ober indifcher —— finden iſt, ſo 
zweifelt man daran, Während ber Zeit wurde Lacedaͤmon von neuen 
Unruhen zerrüttet., Da nämlidy die beiden Könige Archelaus und Cha— 
rilaus weder bei bem Volke, noch bei den Vornehmen in Adhtung ftan« 
ben und auch keine Gefege vorhanden waren, durch welche bie allge 
meine Ruhe hätte aufrecht erhalten werben Fönnen, fo überftieg die 
Verwirrung alle Grenzen, In dieſer bedenklichen Lage war kykurg ber 


Lykurgus 913 


einzige Mann, von bem man Hülfe und Rettung erwartete. Das Volk 
fuchte in ihm Schutz gegen die Großen, und bie Könige alaubten, daß 
er den Ungehorfam bes Volks bändigen werde, Mehr, als ein Mal ers 
Schienen Gefandte beiihm, welche ihn baten, dem Staate zu Hülfe zu 
eilen. Lange wiberftand er; aber endlich gab er bem dringenden Wuns 
fche feiner Mitbürger nad. Bei feiner Ankunft in Sparta fand er.balb, 
daß nicht bloß von Abfhaffung einzelner Gelegmwidrigfeiten und Miß— 
bräudye die Rebe fein dürfte, ſondern daß vielmehr eine gänzlihe Wier 
dergeburt der Staatöverfaffung nötig fei. Die Achtung, welche ihm 
feine Perfönlichkeit, fein Gefiht und die augenblidlihe Lage bes Staas 
tes bei feinen Mitbürgern verfhaffte, machte ihm Muth, fich durdy 
keine Hinderniffe abfchreden zu laffen. Der erfte Schritt, ben er nun 
that, beftand darin, daß er ben Königen bie Gerufia, einen Senat 
vor achtundzwanzig, durch ihr Alter ehrwürdigen Perfonen (Gerons 
ten, f. d. Art.) an die Seite fegte, ohne deſſen Einwilligung jene nichts 
unternehmen follten. Dadurd bewirkte er ein heilfames Gleichgewicht 
zwifchen ber Macht der Könige und dem Übermuthe des Volks. Leptes 
res erhielt zugleich die Gewalt, über die Staatsangelegenheiten feine 
Stimme geben zu bürfen, ohne jedody bie Freiheit ber eigenen Beraths 
- fchlagungen zu haben, indem er ſich darauf befchränfen mußte, das, 
was bie Könige oder der Senat vorſchlagen würden, entweder zu ges 
nehmigen, ober zu verwerfen. Die Spartaner willigten meiftens in 
alle Einrichtungen Lykurg's ohne Widerrede; bloß die gleiche Vertheis 
Yung bes Eigenthums erregte unter den Reichen einen Aufruhr, der fo 
heftig wurde, daß Lykurg nur durch die fchleunige Flucht in einen ber 
nachbarten Tempel fein Leben zu retten vermochte. Auf dem Wege das 
hin erhielt er einen heftigen Schlag über den Kopf, der ihm ein Auge 
gekoftet haben fol. Er aber that weiter nichts, als daß er fih ums 
wandte und feinen Verfolgern das von Blut überftrömte Geſicht zeigte, 
Diefer Anbli erfüllte Alle mit Scham und Reue; fie baten ibn um 
Berzeihung und begleiteten ihn ehrfurdtsvoll nad Haufe. Der Thäter, 
‘ ein vornehmer Iüngling von heftigem und aufbraufendem Charalter, 
ward ihm ausgeliefert. Lykurg verzieb ihm und entließ ihn mit Bes 
ſchaͤmung. Nachdem die Verfaffung Spartas. völlig gegründet war, 
forgte Lykurg aud) für deren fünftige Aufrechthaltung. Er ließ nämtid) 
ale Bürger einen feierlihen Eid ſchwoͤren, daß fie vor feiner Zurüds 
Zunft nichts an ben eingeführten Gefegen ändern mollten, reifte dann 
nah Delphi und fragte den Gott, ob bie neuen Gefetze für Spartas 
Gluͤck hinreihend wären? Die Antwort war: „„ Sparta wird der blü- 
bendfte Staat bleiben, fo lange es biefe Gefeße beobachten wird. 
Diefen Sprud) fandte er nad Lacedämon, und begab fid freiwillig in 
die Verbannung. Kern von feinem Vaterlande, ftarb er, wie mon fagt, 
eines freiwilligen Dungertodes, nadı Einigen zu Cirrha, nad Andern 
zu Elis oder Kreta. Auf feinen Befehl ward fein Körper verbrannt, 
und die Afche in bas Meer geftreuet, bamit ſie nie nad Sparta zurüds 
gebradyt und das dortige Volk fich bes gelcifteteten Eides für entbuns 
: ben halten könnte. Ihm zu Ehren ward in Sparta ein Tempel errich⸗ 
tet, und von feinen Freunden eine Gefellfhaft geftiftet, welche noch 
bis in bie fpäteften Zeiten Sparta’8 fortdauerte, und ben Zweck hatte, 
das Andenken feiner Tugenden zu feiern. Der Hauptzwed der Iyfur: 
gifhen Gefeggebung war, eine gemifhte Regierungsform in Sparta 
einzuführen. Diefe fegte Lykurg aus Monardie, Ariftofratie und De: 
mofratie zufammen, fo daß bie eine durch bie andere eingefchränft 
wurde. - Die beiden Könige und ber ihnen zur Seite ſtehende Rath der 
Aufl. V.+}} 86.5. 58 
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Geronten ſtanden an der Spitze der Regierung, jeboch erhielt das Volk 
einen mittelbaren Antheil an der Regierung. Er theilte alle Buͤrger 
Spartas in drei, nach Andern auch in ſechs und mehrere Staͤmme, und 
dieſe wiederum in dreißig Zuͤnfte ein. Mit dieſer Einrichtung hing 
wahrſcheinlich bie Polizei: und Rechtsverwaltung, fo wie bie Anord— 
nung zum Kriegsdienfte zufammen. Da übrigens Sparta fein rober, 
wilder Staat mehr war, fondern bie Einwohner beffelben ſchon eine 
mäßige Stufe von Bildung erftiegen batten : fo muß man billiger Weile 
die Macht bes Willens und des Genies in Lykurg bewundern, der es 
vermochte, die Spartaner nicht allein bürgerlih, fondern audy moras 
liſch und fittlid umzumandeln, und einem ſolchen Volke Entfagung und, 
Aufopferung bis auf die Nothburft des Lebens aufjuerlegen. Sein 
Borfhlag zur gleihmäßigen Vertheilung bes Eigenthums fand daher 
zwar anfangs ben heftigften Widerftand, ward aber deffenungeadhtet 
bald darauf von allen Bürgern als beftebenbes Gefes genehmigt. Als 
Lykurg Sparta's Verfaffung umänderte fand er drei Klaffen von Ein: 
wohnern; bie herrſchenden Spartaner, die zinsbaren Lacedämonier und 
die leibeignen Deloten (f. d. Art.) So hart ed nun auch fcheint, daß 
Lykurg die Heloten in ihrer Sklaverei Laffen Eonnte; fo wenig Anftds 
ßiges hatte dieſes bei ben Griehen, deren Freiheit überhaupt den Ges 
Henfag der Sklaverei nicht nur geftattete, fondern fogar nothwendig 
madte. Auch hatte man damals noch Feine Idee von der Unrechtmaͤ⸗ 
Bigkeit eines ſolchen Unterfchiedes zwifhen Menfhen. Er ſuchte die 
Bande, welche Natur,,Blutöfreundichaft und Liebe zwiſchen Menſchen 
Enüpfen, möglihft dem Wohle des Staats unterzuorbnen unb fo ein: 
zufhränten, das fie demfelben nicht hinderlich fein könnten. Die Liebe 
behandelte er als als ein bloßes Mittel, dem Staate kraftvolle Bür: 
ger, und damit Unabhängigkeit von außen her zu verleihen; er feste 
für Hageftolge, ober ſolche Perfonen, die zu fpät, ober eine Perlon 
von ungleihem Alter und Leibesfräften geheirathet hatten, gewilfe 
Strafen feft, erfchwerte ben Neuvermählten bas Beiſammenſein, das 
mit fie ihre Begierden ſtets ungefhwächt erhalten follten, und erlaubte 
abgelebten und unvermögenden Männern, ihre Weiber an kraftvolle 
Sünglinge zu leihen, fo wie gefunden Männern, welde ſchwache und 
undermögenbe Weiber hatten, fic, andere Weiber zu nehmen. Die Kin: 
der waren nicht Eigenthum der Ältern, fondern bes Staats, — Diefer 
entfchieb zuerft über das Leben und den Tod ber Kinder, unb ordnete 
dann, ohne alles Zuthun der Altern, die Erziehung an. Um Mäßig- 
keit unter dem Volke zu bewirken, verordnete er einen einfahen Bau 
der Häufer und gemeinfchaftlihe Mahlzeiten, fo wie er harte Strafen 
auf Schwelgerei und Trunfenheit feste. Kein Fremder burfte fich länger, 
als es nölhig war, in Sparta aufhalten; Fein Spartaner, Kriegszeiten 
ausgenommen, außer Landes gehen; keiner Gold und Silber befigen ; 
zum Gelbe follte nur Eifen genommen werden, und endlidy follten bie 
Spartaner fich niemals ben Wiffenfchaften widmen, nur die unentbebr: 
lihften Kenntniffe erlernen, feine Schaufpiele aufführen, die Muſik 
nicht weiter vervollkommnen, und weder Künftler, nod Redner follten 
fi, ohne Erlaubnif der Obrigkeit, unter ihnen aufhalten. In ber 
religiöfen Verfaffung Sparta änderte Lykurgus nichts; er benuste fie 
im Gegentheile zu feinen politifchen Zwecken und vereinigre bie boͤchſte 
Prieſterwuͤrde mit der königlichen. Er befahl eine einfache Beerdigung 
der Todten, unterfagte alles öffentliche Wehllagen und fchränfte bie 
Privattrauer auf 11 Tage ein, ließ aber die Todten in der Stadt ber 
graben und ihnen Denkmäler bei den Zempeln errichten, theild um 
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ihr Andenken zu ehren, theil® auch, bamit bie Hoffnung, nad dem 
Tode dergleihen Chrenbezeugungen zu erhalten, die Furcht, das eben 
zu verlieren, mindern moͤchte. In Ruͤckſicht ber Gerechtigkeitspflege 
gab er nur wenige Gefege; aud) bedurfte es deren wenige, ſo lange eg 
bei feinen übrigen Anordnungen blieb. Die entftandenen Streitigkeiten 
wurden entweder vom Könige, oder von der VBolfsverfammlung, oder 
von der Gerufiz, oder vielleiht am häufigften durch unparteiifche und 
billige Bürger entfchieden. Endlich gehört zu den Einrichtungen Ly— 
kurg's, durch weiche die Epartaner zu tapfern und furchtloſen Kriegern 
aebildet werben ſollten, auch nody die friegerifhe, jedes Gefühl für 
Schmerz und Zodesfurht unterdrüdende Erziehung ber fpartanifchen 
Sugend. Der Anfang eines Krieges war ihnen der Anfang eines Feſtes, 
und das Lager der Ort der Erholung, denn bier hörte alle Strenge der 
Lebensart auf, die fie zu Hauſe beobachten mußten; felbft die koͤrperli— 
hen Übungen verminderten fi. Siegen oder Sterben war ihr hoͤchſter 
Ruhm; ewige Schmad hingegen traf den Feigen und Fliehenden. Zur 
Erweckung des Muthes der Spartaner dienten auch noch die Gefege, 
daß Sparta niht mit Mauern umgeben, daß feine Feftungen beftürmt, 
mit demfelben Feinde keine wiederholten Kriege geführt, die Gefchlas 
genen nicht zu weit verfolgt, der Getöbtete nicht während des Treffens 
geplündert, und daß die gefallenen Helden auf eine feierliche und augs 


gezeichnete Weife begraben und ihrem Andenken Bildfäuten, Fefte und 


Tempel errichtet wurden. Ubrigens follte Sparta, nad Erkurgug 
Meinung, Fein erobern)es Volk werden, welches aud) aus dem Verbote 
erhellt, Kriegsflotten zu unterhalten. Die fpartanifche Regierungsform 
des Lykurgus ift eben fo oft getadelt, als gelobt worden. Zu den Fade 
lern gehört infonderheit Plato, der den lykurgiſchen Gefegen vorwirft, 
daß fie, mit gaͤnzlicher Unterdrüdung alles Menſchlichen, die mechani— 
fhe Zapferfeit zur erften Zugend erhoben hätten, und daß aerade in 
biefer Toͤdtung aller Menfchheit der Keim zu den unzähligen übeln bes 
gründet gemwelen wäre, welche Lacedaͤmon getroffen hättın, und von 
diefem aud andern Völkern zubereitet worden wären, Perikles tabelt 
beim Thucybides, daß die Tugend der Spartaner nur trübfinnig und 
einzig auf Furcht gegründet gewefen, und daß die Erziehung berfelben | 
fie unmenſchlich und graufam gemadjt habe. nd 

£ymphatifhes Syftem. Da in allen Theilen des thierifchen 
Körpess ein fortdauernder Stoffwechſel vorhanden ift, und fortwäh: 
rend neue Maſſe ſich bildet: fo muß die frühere wieder zerftört und 
mweggeleitet werden. Dies gefchieht vorzüglih durch die Reforption 
oder Auffaugung. Berner befinden fi in den zur Ausſcheidung bes | 
ftimmten Fluͤſſigkeiten, z. B. im Urin nod Stoffe, welche für ben 
Organismus nuͤtzlich fein können, auch diefe werben wieder aufgefaugt, 
Endlich werben auf dieſelbe Weife aud Stoffe aus der Außenwelt, 
theild vermittelft der Haut, theils aus dem Chymus im Darmkanale 
aufgenommen. Alle diefe Verrichtungen werden von befondern (Ger 
fäßen vollzogen, welde unter dem Namen der Hauptgefäße oder auch 
Iymphatifchen Gefäße befannt find. Nur diejenigen von ihnen, welche 
die Stoffe aus dem Chymus auffangen, heißen Milchgefäße (vasa 
lactea chylifera). Diefe Gefäße aber, weldhe von jedem Punkte des. 
Körpers ihren Urfprung nehmen, fich vielfältig mit einander verbin⸗ 
ben und überhaupt fehr zahlreich find, endigen fich endlich in einem 
gemeinfamen Stamme (ductus thoracicus), welcher auf der vorbern 
Fläche der Rückenwirbel befindlich, indie Höhe ſteigt und ſich meiſtens 
in bie vena subclavia sininstra endigt, in — Faͤllen iſt noch 
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ein anderer Stamm vorhanden, der ſich in bie rechte rena snbela- 
via endigt. Anderen Unterfuhungen zu Kolge follen einzelne Äfte 
ih aud in andre Vennen ausmünden. Alle biefe einzelnen Gefäße 
egreift man unter dem Namen bes Iymphatifchen Syſtems. Es find 
aber die Bauptgefäße fehr zart und durchſichtig; fie brftehen aus zwei 
Häuten, von denen bie innere zahlreiche Klappen bildet. überbies 
befinden ſich an vielen Stellen Eleine, runde Drüjen, (glandulae con- 
lobatae) , durch weldhe die Lymph⸗ und Milchgefaͤße fich zeräftelnd 
Pinburdögehen, und welche aud; mit Nerven und vielen Blutgefäßen 
verfehen find. Unter den Achſeln, am Halſe und in ben Weiden fühlt 
man fie deutlich, weil fie unmittelbar unter der Haut liegen. In ben 
Lymphgefaͤßen befindet fid eine mwafferhelle, gerinnbare, gefalzene, ein 
wenig Elebrige Fluͤſſigkeit, welche Lymphe genannt wird, und die fi 
durch Eimweißftoff, den fie enthält, auszeichnet. ie ift das Probuft 
der Ab- und Reforption. Der Chylus aber, den die Milchgefäße aus 
bem Chymus des Darmfanald aufnehmen, ift mildartiger. Chylus 
und Lymphe werben von den Äſten nad ten Stämmen fortbeweat, 
erfabrend den Einfluß der innern Haut der Lymphgefäße und der 
Drüfen, durch welche fie hindurchgehen, vereinigen fi erft im ductus 
thoracicus mit einander und ergießen fich endlich in das vendfe Blut, 
wodurd das Legtre reflaurirt wird, indem theils dur die Bewegung 
des Blutes in den größern Gefäßen und im Herzen, theild burdy die 
Refpiration die Verbindung von Blut uud Lymphe in kurzer Zeit 
fehr einig gemacht wird. Hieraus leuchtet ein, weld einen großen 
Einfluß das Iymphatifhe Gefäkfyftem auf die Skoönomie und die Ge 
fundheit des thierifhen Organismus hat, wie viel es theils durch 
Wegleitung des Uberflüffigen und Scaͤblichen von den einzelnen Dr: 
ganen, durdy Veränderung und Umbildung diefer Stoffe und berjenis 
gen, welde von außen aufgenommen wurden, theils durch Zuführen 
nügliher Stoffe zum Blute, zur Erhaltung des thierifhen Körpers 
beiträgt. Darum müffen auch die Krankheiten, benen bas ganze Ey: 
ftem unterworfen ift, auf den ganzen Organismus einen fehr großen 
Einfluß haben, und man beobadytet dies an den Skrofeln, ber Luft 
ſeuche, der Wafferfucht, der Atrophie und andern, welde urfprünglid 
von biefem Syſteme ausgehen. Drüslihe Leiden beftehen in Entzüns 
dung, welde häufig einzelne Drüfen, felten die Gefäße befällt, A 
oft in Eiterung übergeht, bisweilen aber auch Berhärtung ber 
fen zurüdläßt. Die legtere wird oft ffirrhös, 

Lymphe, Lymphgefäße. Lymphe nennt man eine meiftend 
farblofi: durchſichtige Flüfjigkeit, welche in den Iympbatifchen Gefäßen 
(auch Waffergefäße oder einfaugende Gefäge genannt), die mit ben 
Inmphatifhen Drüfen und Mildaefäßen ein eignes Soſtem ausma⸗ 
chen, enthalten ift. Sie finden fih in allen Theilen bes Körpers, 
find, wie die Blutgefäße, mit Klappen verfehen, nehmen bie von ber 
Ernährung übrig gebliebene Klüffigkeit des Bluts aus den Arterien: 
ertremitäten auf, und vereinigen fidy in ber Gegend des Ductus tho- 
racicus zu größern Aften, aus welden die Lymphe dem Chylus zus 
geführt wird. Ohne Zweifel ift es die Lymphe vorzüglid, aus wel: 
der fi die hydropiſchen Flüffigkeiten, die Feuchtigkeit ber Blafen u. 
f. w. abfondern, indem der größte Theil der feften Theile in den Ger 
fäßen gerinnt. 

Lynceus (finfeuß), f. Danaiden und Kypermneftra, 

Lyon, Hauptfladt im Departement der Rhone, nad Paris bie 
wichtigfte Stadt in Frankreich, liegt in einer, mit Bergen umgebenen 
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Ebene, mit Ihönen Gärten und Londhäufern, am Zufamntenfluffe der 
Rhone und Saone, welcher lestere Fluß durch einen Theil der Stadt 
fließt. Sie hat vier Vorftädte, 49 Kirchen, 7 Brüden, darunter bie 
Guillotiere mit zwanzig Bogen, enge, winklichte Straßen, gegen 8000, 
von Stein meiftens —— Häufer, zum Theil von 4, 5 ja7 
Stockwerken, zehn fchöne oͤffentliche Plaͤtze, darunter ber Bellecours, 
jest Königsplas, welcher ein länglihes Viereck von 450 Schritten 
Länge und 225 Schritten Breite bildet, und ber Platz Terreaur, auf 
weldhem zur Repolutiongzeit viele Hinrichtungen gefhahen, und 130,000 
Einwohner, vor der Revolution 160,000. Unter den öÖffentlihen Ge: 
bäudın verdienen bemerkt zu werben: bie Domkirche, rei an Gemäls: 
den, welche der Kardinal Feſch derfelben gefchentt hat; das vormalige 
Sefuiterdollegium, eines der fchönften Gebäude der Stadt, worin bas 
Lyceum mit einer Bibliothek; die fich dur ihre Bauart auszeichnen: 
den Kirchen St. Nizier und St. Juſt; das wohl eingerichtete Zeug: 
haus, das größere Theater, und das allgemeine Krantenhaus Notre 
Dame de pitie, welches ſich durch feine trefflihe Einrichtung auszeichs 
net. Es fehlt bier nicht an gelehrten und Kunftanftalten; dahin ge: 
hören: eine Akademie mit drei Fakultäten, ein Lyceum, eine mebicini« 
The Gefellfhaft, eine Zhierarzneifchule (bie ältefte von-allen) ; eine 
Bibliothef von 129,000 Bänden, eine Gemäldegallerie, ein Natura: 
lienfabinet, ein botanifher Garten mit mehr als 2000 auslöndifhen 
‚ Pflanzen und seine Sternwarte. Im Mufeum bes palais du com- 
merce et des arts werden Mofaiten aufbewahrt, die man 1820 bei 
Lyon ausgegraben hat. Noch fieht man andere römifche Alterthümer. 
Lyon ift vorzüglich wegen feines bedeutenden Handels — nädhft Paris 
ift daſelbſt auch der ftärkfte Buchhandel — und wegen feiner wichtigen 
Seidenfabrifen berühmt, die aber nicht mehr fo anfehnlih find, als 
vor ber Revolution, Über 50,000 Einwohner find Manufakturiften; 
fie verfertigen feibene, goldene und ſilberne Treffen, Sammet, ſeidene 
Strümpfe, Bänder c. Man rechnete, daß ehemals wöchentlich an 
24,000 Pfund Seide in Lyon verbtauht wurden. Sährli wurden 
für 5 Millionen Livres Gaze und Flor verfertigt. Die Stiderei als 
lein befhäftigte 6000 Perfonen. In den 3. 1726 — 1739 waren bas 
felbft 30,000 Weberftühle vorhanden, kurz vor der Rovolution noch 
15,000; im 3. 1788 befhäftigten noch 9335 Stühle 58,600 Mens 
ſchen; im 3. 1803 aber fanden von 7000 dergleichen 5447 gänzlich 
ftil. Im I. 1819 zählte man in den Seidenfabriken 15,000 Stühle. 
Die große Fabrik von gewalften Hüten, welche täglih 8 — 10,000 
. Hüte verfertigte, befchäftigte ehemals 8000 Menfhen. In neuern Bei: 
ten ift befonders bie Fabrication ber feidenen Shawls ein wichtiger 
Ermwerbszweig für Lyon geworden. Auch verfertigt man viele Bijous 
terie: und Quincailleriewaaren, fünftlihe Blumen und mehrere chemi⸗ 
The Produkte. Die fonft fo berühmte Sticerei ift jest ganz im Vers 
falle. Der Handel mit diefen Fabrifaten, beögleihen der Spedis 
tionshandel ift indeß noch immer fehr lebhaft und erſtreckt fich befonders 
in das Innere Frankreichs, nach der Schweiz, Italien und Deutfchland, 
Die Rhone ift beftändig mit Schiffen bedeckt, bie theils in’s füblide - 
Sranfreich fahren, theild von da zurüdfommen. Diefe Stadt hat, 
mehr, wie jede andere, durch die Revolution gelitten. Es waren ba= 
mals viel Königlichgefinnte dafelbfi. Im Mai 1793 wurde bie jakobis 
nifhe Municipalität in Lyon abgefegt, und bie Stadt weigerte fi, dem 
National⸗: Convent zu gehorchen ; dafiir ward fie aber belagert und aus— 
gehungert, und mußte fih am 10. Oct. an die Sacobiner auf Gnabe 
und Ungnade ergeben. Die für fhuldig Geachteten wurdem nicht, wie 
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gewoͤhnlich, durch die Guillotine hingerichtet, ſondern in Haufen zu 
und mit Kartaͤtſchen niedergeſchoſſen. 
IAd. X. Percy. 

CHonnet (Pierre), ein berühmter Naturforfher warb 1707 zu 
Maſtricht geboren und ftammte aus einer franzöfifchen Priefterfamilie, 
welche durch religiöfe Verfolgungen aus Lothringen vertrieben worben 
war. Er zeichnete ſich nicht allein durch eine ungemeine Sprachkennt⸗ 
niß aus, ſondern hatte auc in ben bildenden Künften große Fortfchritte 
gemadt. Man hat ein Meifterftüäk von ihm, ein Basrelief in Burs 
baum, welches Apollo „und die neun Mufen vorftellt, Kür die Kirche 
beftimmt, änderte er feinen Studirplan und widmete fih der Rechtöges 
lehrſamkeit. Nachdem er einige Zeit ald ausübınder Advokat gelebt 

atte, word er zu einem der StaarsfekretäreHolland’s und zum gefhwornen 

berfeger für die franzöftiche und Lateinifche Sprache erwählt. Won jegtan 
wachte fein leidenfhaftliher Hang für die Naturgefhichte, befonders 
für Inſektenkunde. Zuerit befchrieb ex die Inſekten, welche fih in der 
Naͤhe vom Haıg befinden , dann legte er eine Muſchelſammlung an, 
welche die reichite in Europa ward. Unter feinen naturhiftorifchen Wers 
fen find insbefondere: der prachtvoll gedruckte Traite anatomique de 
la'chenille qui ronge la saule, anatomifche Abhandlung über die Wei: 
benraupe, 1764, merfwürdig, und die Histoire des polypes deau 
douce (Gefdichte der Polypen ber fügen Gewaͤſſer), welche legtere er 
in Bereinigung mit Trembley herausgab, ber feinem Mitarbeiter in der 
Borrete bie größten Lobfprüdhe ertheilt. Noch zeichnet fich dieſes 
Werk dadurch aus, daß Eyonnet, der bis dahin die Kupferfteherkunft 
gar nicht ausgeübt hatte, die acht legten Platten zu demfelben geftochen 
bat, die den fünf erften von Wanbdelaarnichts nachgeben. Lyonnet ftarb 
im Daag 1789. 

Lyra, das ältefte befaitete Inftrument bei den Agyptern und Gries 
hen. Die Lyra der .erftern, welde für die Äältefte gehalten wird, fol 
vom Äghptifhen Hermes auf folgende Wrife entdeckt worden fein. Als 
dır Nil nach einer Überſchwemmung einft wieder in fein Ufer zurüdges 
treten war, blieben auf dem Lande eine Menge Thiere liegen, unter 
anbern eine Schildkroͤte, deren Kleifch zum Theil verfault, zum Theil 
von ber Sonne vertrocnet war, fo daß nichts, als bie durch diefe Vers 
trodnung ausgefpannten und baburd) klingend gewordenen Sehnen und 
Spannadern unter der Schale übrig geblieben waren. Hermes, der 
am Ufer fpazieren ging, ftieß zufällig mit dem Buße an die Schzle dies 
fer SchildErdte, und wurde durch den Klang fo ‚angenehm überrafct, 
baß er auf den Gedanken gerieth, ein ähnliches Inftrument zu verfer: 
tigen. Sie hatte Anfangs nur 3 Seiten; ihre Geftalt war aber vers 
ſchieden, denn auch bie dreiedige Lyra will man für eine Erfindung der 
Ägypter halten. Die Griechen ſchrieben die Erfindung der Lyra ihrem 
Hermes zu. (©. d. Art. Merkur). Nach Einigen verbefferte ber 
griehifhe Hermes bie Erfindung ber aͤgyptiſchen Lyra und feste biefer 
eine vierte Seite hinzu. Nach Andern fol Apollo felbft der breifaitis 
gen aͤgygtiſchen Lyra die vierte hinzugefügt, und dann das Inſtrument 
Bither genannt haben. Diodorus Siculus erzählt, Apollo habe nad 
dem MWettftreite mit dem Marfyad, aus Reue über die an legterm 
bewiefene Graufamkeit, die Saiten von feiner Gither abgeriffen, und 
fomit die von ihm erfundene Harmonie wieder vertilgt. Hierauf hätten 
die Mufen den Eon Mefe, Linus den Eon Lichanon, Orpheus und Thas 
myris die Toͤne Hypate und Parbhypate wieder erfunden, und aus bies 
fen vier neuen Zönen und der dreifeitigen Ägyptifchen Lyra fei darauf 
das Heptachord, oder die fiebenfaitige Lyra ber Griechen entftanden. 
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Sonſt wird auch ihre Erfindung dem Linus, Orpheus, Amphion, Ter⸗ 
pander und allen denjenigen zugeſchrieben, welche Veraͤnderungen da⸗ 
mit vornahmen. Die erſten Lyren des aͤgyhptiſchen und griechi⸗ 
ſchen Hermes waren mit Thierſehnen überzogen, Mit Beſtimmt⸗ 
heit laͤßt ſich angeben, daß die Zahl der Saiten am Ende bis 
auf eilf vermehrt wurde. Sehr oft wird die Lyra bei den Alten auch 
Cither genannt. Ob ſie beide einerlei, oder von einander verſchieden ge⸗ 
weſen find, hat bis jetzt noch nicht ausgemacht werden koͤunen. Nach Einigen 
ſoll die Cither ein aus mehrern einzelnen Stuͤcken zuſammengeſetztes 
Inſtrument geweſen fein. Die beiden Seiten beffelben waren in ber 
Form von Ochferhörnern gegen einander gekrümmt ,. fo daß ihr gber 
red Ende auswärts, das untere einwärtd gebogen. war. Bel der 
tyra flanden die beiden Hauptfaiten weniger aus einander und ber Bos 
gen war gekrümmt, wie eine Schildfrörenfhale. Sie konnte nit, wie 
die Either, aufrecht geftellt, fondern mußte beim Spielen zwifchen den 
Knien gehalten werden. Bon ber Eyra des Merkur wird erzählt, daß 
fie Korybas, ber Sohn bes Jafus und der Cybele, nad) Phrygien ges 
bradt habe, als er mit feinem Oheim Dardanus dahin ging, Nach 
Einigen wurbe fie zu Lyrmeſſus aufbewahrt, wo fie Achilles bei Erobe—⸗ 
sung dieſer Stadt erbeutete. Andern Nachrichten zu Kolge, fol fie auch 
nad) dem graufamen Zode bes Orpheus, ber fie vom Apollo, fo wie 
diefer vom:- Merkur erhalten hatte, auf Bitten der Mufen vom Jupiter 
unter bie Geftirne verfegt worden fein. ©. Sternbilber, 

Lyrik, Inrifhe Poeſie, ift diejenige Gattung der Poefie, 
durch welche der Dichter fein inneres Leben im Zuftande des bewegten 
Gefuͤhls unmittelbar barftellt. Dadurch, daß in. derfelben.das Gefühl 
das Herrfchende ift, ift fie von der dramatiſchen Poefte, in welcher die 
Anfhauung zu einem, von dem Innern des Dichters verfchiedenen Les 
ben felbftftändig ausgebildet ift, und von ber. epifchen verfchieden, welde 
in ihren vollendetften. Werfen einen umfaffenden Kreis der Handlungen 
in einer anfhaulichen Begebenheit, ala non dem Dichter angefchaut, bars 
ftellt, und beides, Gefühl und Anfhauung, in vollem Gleichgewichte 
enthält. Berglihen mit Epos und Drama ift das Iyrifhe Gedicht das 
befihränktefte, denn das Gefühl ift beſchraͤnkt auf den Augenblid 
ber Gegenwart, aber um befto tiefer, voller und mächtiger ſpricht e& 
bas Gemüth an. Was der lyriſche Dichter gibt, gibt er als fein. eines 
nes Innere, weshalb man auch die Inrifche Poefie die fubjektive, im Ges 
- genfage der übrigen Dichtungdarsen, genannt hat. Auch heißt daher im 
weitern Sinne jene Darftellung lyriſch, welde nicht fowol die Gegen 
fände des Gefühls, wie fie.an fich erfmeinen, als vielmehr den fubjef- 
tiven Zuftand, oder wenigftens die Gegenftände, burd den Eindrud 
fhildert, welchen fie auf das Gemüth bervorbringen, Indem aber bie 
Iyrifhe Dichtkunſt das Gefühl am unmittelbarften durch die Sprade 
ausdrüdt, nähert fie fich der Zonkunft, welche das Gefühl durch Töne 
und deren Verbindung am reinften darftellt; daher auch ‚die griechiſche 
Lyrik von Avga ihren Namen bat und Gedichte bezeichnet, bie zur 
Lyra Hefungen werben Eonnten, Obgleih nun in ber lyriſchen Dichts 
Eunft fi alles im Gefühle auflöft und zum Gefühle wird, fo ift doch 
nicht jeder Ausdruck des lebhaften Gefühls in Verfen ein Iyrifches Ges 
dicht zu nennen, Überhaupt hat man den auf das Wefen der lyriſchen 
Poefie gegründeten Sag: die Iyrifhe Poefie fol das innere Leben und 
Gefühl des Dichters (d. i. bas_harmonifche, poetifche Gefühl) darftellen, 
von jeher in die falfhe Behauptung umgekehrt,. ber Iyrifhe Dichter 
(wofür ſich jeder Hält, ber mit einiger Leichtigkeit im Gebrauche ber 
poetifhen. Spradhe ein lebhaftes Gefühl verbindet, ober irgend einmal 
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ein lebhaftes Gefuͤhl in ſich wahrnimt) ſollte ſein ſubjektives Leben oder 
fein Gefuͤhl darſtellen. Es fragt ſich alfo, inwiefern iſt das Gefühl 
poetiſch zu nennen? Ein ſolches muß, zu Folge der Natur des Kunſtwerks, 
in ſich ſelbſt harmoniſch und nicht nur wuͤrdig ſein, in der Sprache 
aufbewahrt zu werben, ſondern ſich auch durch eigenthuͤmlichen und 
ſchoͤnen Lauf der Rede und in einer reichen Mannichfaltigkeit von Ge— 
danken und Bildern ſelbſtſtaͤndig ausſprechen. Durch erſteres wird ge: 
fodert, daß ein beſtimmtes Gefuͤhl das herrſchende ſei, gleichſam der 
Grundton, aus welchem ſich die Empfindungsreihe entwickelt, und daß 
es nichts Widerſtreitendes in ſich enthalte, was mit der zum Grunde 
liegenden Stimmung unvereinbar wäre, daß es mithin bes Gegenflan- 
bes, welder es veranlaßte, würdig, bemfelben ſowol der Art, als 
dem Grabe nad) entfprechend (nicht matt oder überfpannt) fei, eine 
Reihe von Anfhauungen hervorrufe, welche dazu bienen, bie innere 
Stimmung zu fhildern, und daß ed den burd die Sprade bargeftellten 
Gedanken ganz. durchdringe. Diefed Gefühl aber in allen anſchaunli— 
chen Beziehungen des Gedankens auszudruͤcken, baffelbe in der Bewe⸗ 
gung der Worte (Rhythmus), und ihrem entfprechenden Klange gleich— 
fam aͤußerlich zu machen und entfprecdhend barzuftellen, fo daß es nicht 
bloß als das Gefühl des Einzelnen, fondern als das Gefühl des voll: 
endeten Menfchen erfcheine, ift nur dem Genius möglih, und man fann 
in diefer Beziehung das Iyrifhe Gedicht die in ber Sprade feitgehal: 
tene Stimmung ben genialen Dichters, als folchen nennen; daher aud 
nichts fo ſehr, als ein Reihe oder Sammlung Iyrifher Gedichte, das 
innere Leben eines Dichters fhildert. Aus der Natur des Gefühls er 
gibt fid) der befchränftere Umfang des Iyrifchen Gedichts, fo wie der 
Wechſel undbiegroße Mannichfaltigkeit des Style und Rhythmus, melde 
fih in ben taufendfältigen lyriſchen Versarten, in der fühnern Gedan⸗ 
fenverbindung und in der Eigenthümlichkeit Iyrifher Bilder an ben Tag 
legt. So mannichfaltig fih nun das G.fuͤhl poetifch aͤußern kann, fo 
mannichfaltig ift das iyriſche Gedicht; zunaͤchſt aber offenbart fi das 
Gefühl, und am reinften in der Gegenwart; mittelbarer, wenn es als 
Bergangenes durch die Erinnerung modificirt erfheint. Hiernach Fönnte 
man die Lyrkk in bie reinlgrifche Poefle, wozu ber Hymnus (bei uns 
größtentheils eine religiöfe Dde), die Se und das Lied gehören, am 
weiche ſich mehrere poetifhe Formen der Italiener und Spanier ans 
fließen, und in die elegifche eintheilen, an welde fih das Epigramm 
im Sinne ber Griechen, und mehrere foaenannte didaktiſche Gedichte 
anfchließen. : Siehe hierüber die befondern Artikel, ef 
£yfander, der berühmte lacebämonifche Feldherr, welcher ben 
peloponnefifhen Krieg burdy die Eroberung Athens beendigte. Mit der 
Sreiheit, Tätigkeit, dem Ehrgeize und durchdringendem Scharffinne 
bes Themiftokles vereinigte er die Biegſamkeit und das einfchmeichelnde 
MWefen des Alcibiades; nur hatte er vor diefem ben Vorzug, das er bie 
Gunft des Großen und Mächtigen eben fo leicht zu aewinnen und länger 
zu erhalten wußte, als jener die Herzen ber Weiber und des Poͤbels. 
Ohne Bedenken opferte er das Wohl bed VWaterlandes feinem eignen 
Ehrgeise auf. Wer fein Freund war, den fulhte er durch Aufbieten al 
ler feiner Kräfte zu heben, fo wie er auf ber andern Seite auch nichts 
fpart, um feinen Feind zu ftürzen. Gerechtigkeit und Wahrheit waren 
ihm leere Wo'te, die nur Werth durch ihre Nüglichkeit erhielten, und 
welche er ohne Scheu vernadhläßigte, fobald fie anfingen, ihm fhäbtid 
zu: werden. Er pflegte zu fagen, daß man ſich db», wo man in der ®r 
wenbaut den vorgefegten Zweck nicht zu erreichen vermöge, bes Fuchs— 
pelzes bedienen müffe. Seine Politik Fannte nur zwei Mittel: Gemalt 
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und Betrug, Am Hofe bed jüngern Cyrus, wo er ſich eine Beit lang 
aufbielt, ertrug er den empörenden Stolz der aftatifchen Satrapen ohne 
Murren; gleich darauf ließ er die Griechen die nämliche Verachtung er: 
fahren. Sein Haß war unverföhnlid und feine Rache fürchterlich. 
Diefer Mann, deffen herrſchende Leidenfchaft der Ehrgeiz war, zertrüms 
merte dad mächtige Athen und faßte den Plan, fein Vaterland auf den 
hoͤchſten Gipfel zu heben, um dann über daffelbe herrſchen zu können, 
Um dieſen Zweck zu erreihen, benugte er alle, ihm zu Gebote ftehende 
Mittel, und ed gelang ihm, eine Klotte zufammenzubringen, mit wel: 
- her er bie Flotte der Athenieufer fhlug, bie babei funfzig Schiffe eins 
büßten. Lyfander hatte fich durch dieſen Sieg in großes Anſehen gefest, 
war aber auch Außerft thärig, baffelbe durch verfchiedene Raͤnke noch 
mehr zu vergrößern. Als daher fein Nachfolger im Heerbefehl, Kallis 
kratidas, die unglüdlihe Schlacht bei Arginufä gegen ben Athenienfer 
Konon, und babei zugleich fein Leben verlohren hatte, wurde dem Ly⸗ 
fander, wider die in Sparta eingeführte Gewohnheit, zum zweiten Male 
der Oberbefebl über die Flotte aufgetragen. Er fuchte bie der ſparta— 
nifchen weit überlegen» athenienfifhe Flotte auf, die auf der Rhede von 
Agos Potamos vor Anker lag, und überfiel fie in einem Augenblide 
wo die Athenienfer ganz forglos waren. Won ber ganzen athenienfifchen 
Flotte retteten fid nur neun Schiffe: eines, welches bie Nachricht von 
der Niederlage nady Athen brachte, und acht andere, mit welden ber 
athenienfifhe Admiral Konon zum Evagoras nah Eypern entflob. Die 
übrige Flotte fiel faft ohne Schwerbdtichlag in die Hände der Spartas 
ner, und Eyfander lief triumphirend mit ihr in den Hafen von Lampſa⸗ 
tus ein, Alle Gefangene, deren Zahl ſich auf 3000 Mann belief, ließ, 
er, nebft ihren Beldherren, ermorden, weil fie die Mannfchaft zweier Eos 
rinthifher Schiffe von einem Felfen geflürzt und den Beſchluß gefaßt 
hatten, allen gefangenen ®Peloponnefern die rechte Hand abzubauen. 
Als nun nad diefer enfchiedenen Niederlage alle Bunbesgenoffen der 
Athenienfer zu den Spartanern übergegangeu waren, und er in allen 
Städten und Infeln, die fich ihm ergeben hatten, die Demokratie abges 
Thafft und an deren Stelle die Dligarchie eingefest hatte, erfchien er 
mit einer Flotte von 180 Schiffen vor Athen und fperrte ed von ber 
Seefeite, während Agis und Paufaniad mit einem mächtigen Deere 
daffelbe von der Randfeite einfchloffen. Als die Hungersnoth in ber 
Stadt aufs Hödfte geftiegen war, ergaben fi bie Athenienfer, vers 
Ioren die Unabhängigkeit und mußten fich felbft noch glücklich fchäsen, 
daß nicht, wie die fpartanifchen Bunbesgenoifen verlangten, ihre Stabt 
zerftört wurde. Aber es begann nun durch die Einfegung der dreißig 
Männer eine mit der fhredlihften Tyrannei verbundene Oligarchie. 
Eyfander kehrte nad) Lacedaͤmon zurüd, wo er, ob man gleich feinen 
Charakter und fein Verfahren, an fi zu würdigen wußte, dennoch durch 
den Glanz feiner Siege, durch feine — Freigebigkeit und 
durch feine ſcheinbare Uneigennuͤtzigkeit ſich einen ſolchen Anhang vers 
ſchaffte, daß er, wo nicht den Namen, doch der Sache nach das eigent⸗ 
liche Oberhaupt von ganz Griechenland wurde. Da er nun auch uns 
geheure Summen Geldes und einen unermeglihen Schag von Kofts 
barfeiten, ganz gegen Lykurg's Gefege, nad) Sparta bradte: fo wurs 
den dadurch von nun an die eigenthuͤmlichen fpartanifchen Tugenden zu 
Grabe getragen und allen Arten von Laftern die Thore geöffnet. Ends 
lich befhloß Lyſander den ſchon längft gefaßten Plan, die Berfaffung 
feines VBaterlandes umzuftürzen, in’s Werk zu fegen. Er wollte näm« 
lich die Thronfolge nicht allein auf alle Herakliden, fondern fogar auf 
alle eingebornen Spartaner auszubehnen, und dann ſich felbft auf den 
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Thron zu ſetzen ſuchen. Da dieſer Zweck durch offene Gewalt nicht ers 
reicht werden konnte: ſo nahm er ſeine Zuflucht zum Betruge: Apollo 
ſelbſt ſollte erklären, Sparta koͤnne nur dann vor kuͤnftigen Unglüdss 
fällen geſichert ſein, wenn es die Tugendhafteſten unter feinen Mitbürs 
gern zu Königen wählte. Aber in bem Augenblide, wo im Tempel zu 
Delphi der Betrug aefpielt werben follte, trat einer von den Prieftern 
aus Furcht vor ben Kolgen zurüd und der ganze Plan Eyfauder’s fcheis 
terte, -ob er gleich erſt nad) feinem Tode durch einen von ihm felbft ge= 
fchriebenen Entwurf entdedt wurde, Lyſander war nahher als Anfühs 
rer im böotifchen Kriege in einem Gefechte von den Feinden erſchlagen 
(3.394 v. Ch.) Sein Andenken wurde in Sparta in Ehren gehalten : 
denn blind gegen feine großen und abfheulihen Verbrechen, hielt man 
ibn bloß deshalb für einen tugendbaften Sparfaner, weil er ſich ſelbſt 
nie bereichert, fondern immer in firenger Armuth gelebt hatte. Plus 
tarch bat fein Leben befchrieben, 

Lyfias, ein berühmter athenienfiiher Redner, lebte zwifchen ber 
achtzigſten und hundertften Diympiade (um 458 v. Chr.) Sein Bater 
war der Nebner Gephalus, von dem Plato im Anfange feiner Repu: 
blik eine fo vortrefflihe Befhreibung macht. Kurz nad feines Vaters 
Zode fam Lyfias in feinem funfzehnten Jahre nad Thurium in Große 
griehenland, wo er fi von ben beiden Syrafufanern, Riciad und Zis 
fias, in der Beredtfamkeit und Philofophie unterichten lief. Er ließ 
fih darauf gänzlid in Großgriedhenland nieder und warb bafelbft mit 
zur Verwaltung der Republik gezogen, bis man ihn, nad der in Sici— 
lien erlittenen Niederlage der Athenienfer, nebft mebrern derfelben, aus 
Großgriehenland verwies. Als er hierauf nad Athen zurückgekehrt, 
aber auch von bort durch bie breißig Zyrannen bald verwiefen war, 
ging er naͤch Megara. Bei Wiederherftellung ber Freiheit bewieß er 
fih in Athen febr thäfig, indem er einen großen Theil feines Vermoͤ— 
gens für das allgemeine Befte opferte, dafür aber nicht einmal bas 
Bürgerreht zu Athen erhalten Eonnte, Anfangs gab er in der Reber 
kunſt Unterricht, da er aber hierin von dem Theodorus übertroffen wurde, 
fing er an, Reden für Andere zu fehreiben, deren er nad) und nach mebr 
als 200, nad) Andern fogar 400 verfertigte, von denen aber nur 223 
für äht gehalten wurden. Gr übertraf in dbenfelben alle Redner feiner 
Beit und Eonnte nur von wenigen feiner Nachfolger übertroffen werben. 
Snebefondere ift feine fcheinbare Leichtigkeit faft unnahahmlih. Die: 
nyfius rühmt die Reinheit, Klarheit, Gebrängtbeit und? Schicklichkeit 
feines Ausdruds, feine durch die hoͤchſte Kunft natürlih und kunſtlos 
fcheinende Wortftellung, feine Kenntnig und lebendige Darftellung ber 
Menſchen in ihren natürlihen Eigenheiten, vor allen aber feine unber 
fchreiblihe und unnahahmiiche Anmut. Nach eben demfelben war er 
in den gerichtlichen Reben am glüdlichften; auch preifen die alten Kris 
tiker die Magerkeit (dies ift ihr Ausdruck) feines fharfen, gewählten, 
lieblihen und kurzen Ausdruds, als ein vollendetes Beifpiel des nuͤch⸗ 
ternen attifhen Styls in ber Berebtfamfeir. Denn der gejunde Ge 
fhmad der Atbener verbannte mit Recht alle unnüge Pradt und ums 
zwedmäßige Schwulft. Übrigens ift Lyſias in ben panegyriſchen Res 
den nad dem Urtheile deſſeiben Dionyſius ungleih fhwäder und fein 
Beitreben erhaben und prädtig zu fein, will ihm bier nicht ganz ges 
lingen. Da wir von biefen Reben nur noch eine, ben foaenannten 
Epitaphios, übrig haben, deffen Echtheit bezweifelt wird, fo können 
wir davon nicht fiher urtheilen, Bon feinen Reben, beren vollitändis 
ges VBerzeichniß man in Fabric. Bibl. Gr. II, ©, 762 findet, find nur 
vier und dreißig auf uns gefommen, welche von Taylor, London 1736 
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4. und Cambridge 1740. 8, von Auger, Paris 1788. 2 Voll, 8. un 
von Reiske (in der Sammlung der Redner) herausgegeben worben 
find. Z3wei derfelben findet man überfegt in Wieland’ attiſchem Mus 
feum, 1 Bd. 2 ©t. 
eyfimadhus, der Sohn des Agathokles, eines berühmten Feld: 
beren und Kreundes des Aleranders, erhielt nad) des legtern Zode bei 
der Vertheilung der eroberten Länder einen Theil von Thracien. 
Da ſich aber die Einwohner ihm mit Hartnädigfeit witerfegten, fo 
mußte er das Land erft erobern. Er baute naher bie Stadt Lyſi⸗ 
madia auf dem thracifhen Cherſonnes, nahm, nad dem Beifpiele der 
übrigen Feldherren Aleranders, den Königlichen Titel an und verband 
fi mit einigen derfelben gegen Antigonus, ber. die von Alerander in 
Alien eroberten Länder fi unterworfen hatte, Nach der Schladt von 
Spfus in Phrygien, welche dem Antigonus das Leben und feine 2äns 
ber Eoftete, befegte Lyſimachus ganz Kleinafien, das eigentlihe Kappa⸗ 
docien und alle Provinzen, die innerhalb des Zaurus nnd Antitaurus 
lagen. Lyſimachus begann nun, die an Thracien grenzenden Voͤlker 
zu bekriegen und durch ihre Laͤnder ſeine Provinz zu erweitern. Mit 
einigen gluͤckte es; als er jedoch bie jenfeit der Donau wohnenden Ges 
ten unterjohen wollte, fiel nit nur erft fein Sohn, fondern endlich 
aud er felbſt durch die Verrätherei eines Überläufers in ihre Gefan: 
genihaft. Er mußte fi mit feinem ganzen Heere ergeben un» ers 
wartete feinen Zod, welchen die Barbaren mit lärmendem Gefchrei 
von ihrem Könige verlangten. Diefer handelte jebody edler, als ber 
eroberungsfühtige Lyſimachus hoffen durfte. Er lieg nämlidy den Ger 
fangenen Eoftbar auf griedifche Weife und aus deſſen eigenem praͤchti⸗ 
gen Hausgeraͤthe ſpeiſen, waͤhrend er nur geringe Koſt aus irdenen 
und hölzernen Gefäßen verzehrte. Und als er nah geendigter Tafel 
den gefangenen König gefragt hatte, welche Mahlzeit ihm vorzüglicher 
bünfe, die der Geten oder die feinige, ermahnte er ihn zum Frieden 
gegen ein Volk, bei dem jo wenig zu gewinnen fei, gab ihm feine 
Rechte, nannte ihn feinen Freund und encließ ihn ohne Löfegeld. Ein 
fo großmuͤthiges Benehmen mußte aud auf einen tyrannifchen Erobes 
rer, wie yfimahus war, Eindrud machen: er gab dem Könige der 
Beten die jenfeit der Ifter eroberten Länder zurüd und feine Tochter 
zur Ehe. Bon der Zeit an ward die Macht des Lyſimachus immer aus⸗ 
gebehnter, und er würde vielleicht feine Länder bis an feinen Tod in 
Ruhe befeffen haben, wenn nicht feine eigenen Familienverhältniffe 
dem Reiche und endlich auch ihm felbft den Untergang zugezogen hätten. 
Er hatte fih naͤmlich, aus ſtaatsklugen Rüdfihten, von feiner erften 
Gemahlin gefchieden und Arfinoe, eine Tochter des Prolemäus geheira⸗ 
thet, welche ihn zu mancherlei Thorheiten, und endlid, fogar zur Ermors 
bung feines Sohnes Agatholles aus der erften Ehe verleitete, um ihren 
eigenen Kindern den Thron zu verſchaffen. Agathokles hatte, feines 
vortrefflihen Charakters wegen, viel und bedeutende Freunde gehabt; 
diefe fchwuren dem graufamen, ſchwachen Lyſimachus Rade. Gie flos 
hen zum Seleukus und reizten dieſen zum Kriege gegen ihn auf. Ges 
leufug/eroberte, faft ohne Schwertftreidh, ganz Kleinaſien. Bei Korus 
pebion in Phrygien Fam es zwifchen ihm und Lyſimachus zu einem Haupt⸗ 
treffen, in welchem biefer zwar einen tapfern Widerftand leiftete, aber 
am Ende völlig gefhlagen wurde und fogar fein Leben (282 v. Chr. in 
feinem 74. Jahre) einbußte, 
Eyfippus, ein berühmter Bildhauer von Sycion, lebte um das 
3.330 v. Chr. und war ein Beitgenoffe Aleranders des Großen, Diefer 
Thägte feine Künftlertalente fo fehr, daß er ſich nur von ibm in Erz 
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gießen, fo wie nur von dem Apelles malen laſſen wollte. Lyſippus 
‘war anfangs ein Kupferſchmidt und widmete fich erft nachher der Bild» 
hauerfunft. Der Maler Eupompus, den er befragte, welche Meifter 
er zu feinen Vorbildnern wählen follte, wies ihn auf die Natur. Seine 
SHPorträtftatuen waren mit weit mehr Eleganz gearbeitet, als die feiner 
Vorgänger: die Körper fchlanker, die Köpfe Kleiner, die Haare flüdti- 
ger, natürliher und feiner; auch vermied er alles Edige und Scharfe 
und fuchte den Theilen mehr Rundung und Weichlichkeit zu geben. Er 
‚pflegte von ſich zu fagen, er bilde die Menfchen, wie fie ihm zu fein 
fhienen; feine Vorgänger aber, wie fie wirklich wären. Auch die Klein: 
ſten Theile arbeitete er mit der größten Sorgfalt aus. Ob er aud Werfe 
aus Marmor verfertigt hat, ift nicht befannt ; aber der ehernen Werfe 
‘waren viele von ihm vorhanden, und bie Anzahl ber legtern wirb von 
Plinius auf 610 angegeben. Die merkwürbigften find: ein fi im Bade 
NReibender (Apoxyomenus); mehrere Aleranderftatuen, in denen er bie 
fen Fürften von feiner früheften Kindheit an in verfchiebnen Lagen bar: 

eftellt hattez eine Gruppe von Satyen, welche fi zu Athen befand; 

lerander und feine Freunde, eine Anzahl von Bildfäulen, welche mit 
ben Originalen die größte Ahnlichleit gehabt haben follen; ein Jupiter 
zu Zarent, von-Eoloffalifher Größe, vierzig Eubitus body. 
Lyttleton (George, Lord), Sohn des Ritterd Thomas, geb. 17. 
San. 1708 zu Haylay, in der Graffchaft Worcefter, gab ſchon von früs 
ber Iugend an ungewöhnliche Talente zu erkennen. Bald erwarb er ſich 
durch feine poetifhen Briefe, durch feine Kortfchritte in der Liebe und 
durd einige Poeſien einen literarifhen Ruf. Nachdem er von feinen 
Reifen nad Franfreih und Italien zurüdgefehrt war, trat er in das 
Unterhaus und zeigte fich ald einen ber eifrigften Anhänger ber Oppoſi⸗ 
tion. Er widerfiste fi) dem Antrage, ein ftehentes Heer zu halten, um: 
terftügte ben Vorſchlag, Walpole aus dem Minifterium zu entfernen, 
und ward 1733 Sekretär des Prinzen von Wales, ber damals entfernt 
vom Hofe lebte. Nachdem er aber 1744 zum Lord der Schagfammer 
ernannt worben war, änderte er fein politifhes Syftem und unterftügte 
von nun an bie Plane des Hofes und bes Minifteriums. Seine politis 
ſchen Beſchaͤftigungen entfernten ihn jedoch nidht ganz von ernftern und 
wichtigern Arbeiten. Bon Jugend auf der Sittenverderbnig junger 
Wüftlinge hingegeben, hatte er lange Beit an ben Grundwahrheiten ber 
chriſtlichen Religion gezweifelt. Diefer Zweifel trieb ibn zur felbfttbär 
tigen Betrachtung ber heiligen Wahrheiten des Ehriftentbums, und 1747 
gab er, ald Frucht feines eifrigen, unermübeten Studiums, feine Ber 
merkungen über die Belehrung und das Apoftelthum bes heiligen Paulus 
heraus; ein Werk, dem der Unglaube felbft nichts weiter vorwerfen 
fann, als daß es zu weitläuftig ifl. Er warb naher zum Schagmei- 
fter und zum geheimen Kabinetsrath ernannt, vertaufdhte aber dieſe 
beiden Ämter gegen die Stelle eines Kanzlers. Ungefähr um diefe Zeit 
gab er feine geiftreihen Zodtengefprädhe heraus, welde mehr augen» 
blicklicher Erguß in Stunden der Erholung, als Frucht des Nachdenkens 
waren, und zu ihrer Zeit mit großer Begierde gelefen wurden. Als ae 
gen das Ende der Regierung Georgs II. das unglüdlihe Brginnen des 
Krieges die Auflöfung des Minifteriums nöthig machte, ward er zwar 
auch feiner Stelle entfest, aber 1757 durch die Würde eines Lorbe für 
feinen Verluft entfhäbigt. Sein letztes literarifches Werk war die Ge 
fhichte Heinrich II., aufderen Ausarbeitung er zwanzig Iahre verwen: 
det hatte. Won 1755 bis 1767 erfchienen drei Ausgaben ber drei erfien 
heile des Werks, dad Ende deffelben warb enblid 1771 gedruckt. Lytt⸗ 
leton ftarb 1773. 
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Kofade — 
Kosciusgko (Thaddaͤus) w 441 


Kofegarten (Ludwig Theobul) 444 

Kosmetifhe Mittel, Shönpeite- 
mittel 

Kothe 

Köthen Anhait⸗) 

Kotzebue (Aug. Friedr. Ferd. 

— Otto von) 

Krahn, Kran, Krahnig, Gran 448 

Krain, f. Öfterreich 449 

Krake (Seefrabbe, Seewurm, 
Seepolyp) — 

Krampf — 

———— 450 

Krankheit, Krankheitserfcheis 
nungen , Kranfheitsform, 
Krankheitsfall, Kränkliche 
keit 451 

Krater, f. Bulfane 452 

Kräuterabdrüde 

Kräuterfunde (mediciniſche) 453 

Krebs, Krebsihaden 


Kreide 
Kreis, ceirculus 454 
Kreml (Kremlin) — 


Kretinen, Kreidlinge, Kretinis⸗ 
mus 

Kretſchmann (Carl Friedr.) 

Kreutzer Rudolph) 


456 
Kreuz, Kreuzbruͤder 


- Kronion, f. Jupiter 


/ 


Kunſtwort 


931 


Kreuzbulle, ſ. Cruzada Seite 457 
Kreuzen —5* fferſprache) — 
Kreuzfahrer, ſ. Kreuzzuͤſe — 
Kreuzherren, Kreuzträger — 
— — 


Kri 
Seiesshautunft, f. Ingenieur; 


Kriegsgefangene 

Kriegsgefege 461 

Kriegskunft 463 

Kriegsrecht 6 rn Pe 
Kriegsfhäb | 465 

Kriegeichiffe 466 

Kritik — 


Kritik * reinen Vernunft ſ. 
Kan 469 


Keitifce Philoſophie, f- Kant 
und Philofopbie 
Krone, eiferne Krone, Keonäm 
ter, Krönung 
470 


Kronos, f. Saturn ug 
Kropf 
Krüdener (Sulianafreifrau von — 


Kruͤnitz (Joh. Geora) | 


Krufenftern (Adam Johann Rit⸗ 
ter — — 

Kugel 477 

Kugelbreied, fphärifches Dreict — 

Kuͤgelgen (Gerhard und Garn 
von 

Kuh (Ephr. Mofes) 480 

— Kuhblattern, Dante. 


Kuticon (Zahmafp) . ni 

Kuma oder Kyme 482 

Kunkellehn, Kunkeladel ⸗ 
3 


Kunſt, freie Kuͤnſte 


Kunftausftellung 4909 
Kunſtbildung 

Kunfifertigkeit/f. Birtuofität 492 
Kunftreifen 49 
Kunftfchulen 495 


Kunftftraßen, ſ. EhHauffeen — 
Kunſttriebe — 
496 


Kunz von Kaufungen 
Kunzen (Friedr. Ludw. Emil) 198 
Kupfer 


Kupferdrud * 
Kupferſtecherkunſt — 
K 508 


uppel 
Kuͤraß, ſ. Bruſtharniſch — 


952° Regiſter 
Kurden Seite 503 Lak, ſ. Rupie Seite 538 
Kuräten, f. Korybanten 504 Lakonien, Latonica, Lakonis⸗ 


Kurilifhe Infeln — 
Kurzſichtig — 
Kutſche 505 
Kutufow, Fürft von Goleni- 
tfchef Smolenskoi 507 
Kur, Kure 508 
Kyau (Kriedr. Wild. Freiherr 
bon) 509 


8 ° — 
Laar (Peter von) oder Laer — 


Labat (Johann Baptiſta) 510 
Labé (Louiſe) 511 
Labrador, Labradorſteine 512 
Labyruch — 
Racaille, f. Caille 513 


Lacedämon, f. Eparta — 
La Chaiſe (Francois d'Aix de) 
Kirchhof von La: Ehaife — 
eacheruͤch 515 
Lacepede (Graf Bernard von) 616 
Lacheſis, ſ. Parcen 
Lachter, Berglachter, Klafter, 
Lachterkette, — 
Lackiren, Lack 517 
Laclos, (Chaderlos de) 519 
Sacreteile (P. 2. — Charles) — 
Lacrymaͤ Chriſti 521 
Lactantius (Lucius Corlius Fir: 
mianus) 
Lady 
Ladronen oder — 
Laörtes 
Lätare 
Lafare 
Lafayette (Marquis de) 622 
Lafayette (Maria Magdalena, 
Graͤfin von) 5 
Lafontaine (Aug. Heinr. — — 
Lafontaine (Jean) 524 


— 
—⸗ 
— 
— 
— 


Lagrange (Joſeph Louis) 525 
Lagunen 528 
Lagus, f. Ptolemäer — 
Laharpe (Jean Francois de) 529 


Laharpe (Friedr. Caͤſar) — 


Lahyre (eigentl. Etienne Bi: — 


532 

N (Gerard de — Ernſt 
Sohann —Satob) — 

Lais 538 


mus, . Sparta 
Salande (Sofeph Ieröme Le Kran» 
cais de) 
Lay Zolendal (Thomas Arthur 
— Zeophile Gerard) 535 
Lama’, Lamaiihe Religion 
Lamark (Sean Baptifte Antoine 
Pierre Monet, Chevalier de) 587 
Lambert (Joh Heinr.) 538 
Lamettrie (Qulien Offroyde) 539 
Lamoianon: Malesherbes (Ehre: 
tien- Guillaume) 
Lamien, f. Lemures 
Lamothe Valois (Gräfin be la) 54 
Lampen 
Lancafterrs und Bell's Syftem 


Lancafter (Jacob) 544 
Lancelot vom See 545 
Landammann, f. Shweiz 546 
Landau — 
Landbaukunſt — 
Landcultur — 
Landewhoheit 548 
Landes vermeſſung 552 
Landecker Baͤder 558 
Land friede — 
Landgut 561 
Landkarten 562 
Landrecht 563 
Landrecht (preußifches) 564 


Landrente, Grundrente, Bor 
benrente 
Landſchaft 
Landfchaftsmalerei, ſMalerei 578 
Landſchulen, Fürftenfchulen — 
Landſeen, ſ. Seen 580 
Landshut — 
Landſtaͤnde 581 
Landtage, ſ. Landſtaͤnde 586 
Candwehr, Landfturm — 
Landwirthſchaft 587 
Länge (geographiſche), Rängen: 
meffer 591 


— (Sofeph) 592 
Langsdorf (Georg von) 593 
Lannes (franz. Marſchall und 
Herzog von Montebello) 
Laokoon, Gruppe bes Laokoon. 594 
nr ee bei) ſ. Chatil⸗ 


—* (Sean Frangçois u 
laup be) 





Lapidarſchrift Seite 599 

Lapide (Hippolitus a), ſ. Hip⸗ 

politus a Lapide 600 
Lapis Lazuli (Laſurſtein) — 
Laplace (Marquis de) — 
Lappland (Sameland) — 
Lapithen, ſ. Pirithous 602 
Larcher (Pierre Henri) — 
Laren (Familiares) — 
Largo (in der Muſik) Larghetto — 
Larive 


Larohe (Maria Sophie) 
Larode Jacquelin, ſ. Rode 
Sacquelin und Vendée 605 


Larve | — 
Las Caſes (Emanuel Auguſte 
Dieudonné Graf von) — 
Lascyı Feldmarfhall Graf von) 60 
Rafiren, Lafurfarben 608 
Loft — 
Lateiner — 
Lateiniſche Sprache, ſ. Roͤmi⸗ 
ſche Sprache 609 
Lateran — 
Laterna magica, ſ. Zauberla⸗ 
terne 610 
Latium — 
Latona 611 
Lattaignant (Gabr. Charles, 
Abbe de) 
Latude (H. Mazers von) 
Lauchſtaͤdt 
Laudon, ſ. Loudon — 
en ober Sachſen⸗Lauen⸗ 


urg — 
Laufgraͤben 613 
Laugenfalze, ſ. Alkali — 
Laune 


ll 


Laura 615 
Laufanne 618 
Laufig — 
Laute 621 
Läuterung 622 


Lava, f. Vulkan — 
— (Marie Chamans, Graf 
von — 
Lavater (Joh. Caspar) 623 
Larinen, Lawinen, Lauwinen 631 
Laviren — 
Lavoiſier (Antoine Laurent) — 


Law (John) 632 
Laynez (Jakob) 638 
Lazariſten 634 
Lazarus, Razarusorben. ‚ 635 


Regifter 


608. 


J 


933 
Lazur, ſ. Lapis Lazuli Seite 635 
Lazzaroni 


Lazzi 636 
Leander, ſ. Hero — 
Leben — 
Lebensmittel 637 
Lebensverlaͤngerung — 
Lebensverſicherung — 
Leber und Leberkrankheiten 639 
Leberreime 641 
c — 
Leclufe (Charles de) — 
Lectuͤre 642 
Leda 643 
Leder, f. Gerberei 644 
Lee (Lei) — 
Leeds — 
Leere, leerer Raum — 
Lefebvre (Brangois Joſeph) 645 
Lefevre (Robert) — 
Lefort (Franz Jakob) 646 
Legal, Legalitaͤt — 
Legat, Legatar, Legator — 
Legaten — 
Legato, ſ. Bepunkten — 
Legende — 
Legendre (Adrian Marie) 648 
Leg'on 649 
Legiren 650 
Legitimität — 
Legouve 653 
Lehnſtamm — 
Lehnsweſen- — 
Lehrgedicht 660 
Lehrſtyl 66 


1 
Leibeigenfchaft, Leibeigenthum 662 
Leibgedinge, Leibgut, Leibzucht, 
Witthbum 


66 
Leibnig (Gottfried Wilhelm, 
Freiherr von) — 
Leibrenten 672 
Leiceſter (Robert Dudley, Graf 
von 673 
Leiheneröffnung, f. Section 674 
Leihenhäufer, f. Beerdigung — 
Leidenfhaft — 
Leihbank, Lehnbank, Leihaus oder 
Lombard 67 


5 
Lein (Flachs) 676 
Leipzig (Stadt) 666 
Leipzig (Schlachten bi) 688 
Leifewig (Johann Anton) 695 
Lekain (Henri Louis) 696 
Lemberg 697 


954 


Lemierre (Anton Maria) S. 698 
Lemnius (Simon) — 


Lemno3 699 
Lemoine (Kranz) 700 
Lemures 


— — genannt wi 


non d 
Lenoir Sean! Charles Pierre) . 


Lenotre — 8 
—— Bun 

- Leo X. Pa 7 
* 707 


Leo (Leonardo) 
Leonardo da Vinci, ſ. Vinci 706 
Leonidas 
— Verſe, Leoniniſcher 
Vortra 709 
—8 Gold: und Silberar⸗ 
beiten 
Leoniften, Arme von Lyon, ſ. 
Waldenſer | — 
Leontium (Leontia) — 
Leopold J. Kaiſer — 
Leopold II. Kaiſer 711 
Leopold J. Fuͤrſt von Deſſau 712 
Leopold (Georg Chriſtian Frie⸗ 
drich) Prinz von Sachſen⸗ Kor 
burg » Saalfeld 713 
Lepanto (Seeſglacht von) 


d 


714 


Lernäifhe Schlange 

Lefage (Alain Rene) — 
Lesbos 715 
Leſche, f. Polygnotus 717 
Leſemethoden — 
Leſſing (Gotth. Ephr.) 718 
Leſuͤeur (Euſtache) 722 
Leſuͤeur Jean Baptiſte) 728 
Lethargie 724 
Lethe — 


Letten, ſ. Liefland 
Lettern, (verſchiedene Arten der⸗ 


ſelben), ſ. Schrifen — 
Leucas, Leukadiſcher dels — 
Leuchtkugeln — 
Leuchthurm, ſ. Pharus — 
Leucippus 725 
Leucathea, ſ. Ino 726 
Leukadia — 
Leukaſyrer, ſ. Kappadocien — 
Reuftra — 
Leuwenhoͤck (Anton) — 
Levaillant (Franz, 727 
Levante — 
Levena 728 


Leviten 


x 


Linienſchiffe 


Regiſter 


Lexikon, Lexikograph Seite 728 
Leyden (Stadt) 729 
Leyden (Ian oder Iehann von), . 
ſ. Zaufgefinnte 
Leyden (Lucas), |. Lucas von 
Leyden 


01 Leyer, deutſche Leier, Bauerns 


Leier 
Phofpital, M. be, ſ. Hopital 730 
Libanon und Antilibanon 
Libation 


It 


Libau 

£ibell, Libellus delatorius, Li- 
bellus famosus, Libellen 

Libertad 

Lier 

Liberalität, Liberale Ideen, 


Liberale — 
Liberatorium, ſ. Abſolution — 
Libertinage — 
Libyen oder Lybien 782 
Licentiat 


Licenzen, Licenzſyſtem, f. Ge 
i briefe 
l 


icht 

Lichtenberg (Georg Chriſtoph) * 

Lichtmeſſe 737 

Lichtwehr (Magnus —— — 

Lictoren 

Liebe 

Liebenſteiner Bad 

Liebesfamilie 

Liebesmale 

Liebestraͤnke 

Lied 

Liederſpiel 

Liefland 

Ligne (Carl Joſeph, Fuͤrſt von) 

Ligny (Schlacht bei), ſ. Was 
terloo 745 

gi gue, bie 

Eiguori (Alphonfe Maria de) 747 

Liquri een 


740 
741 


.. 


Lille 748 
Lima — 
Lindau 749 
Lindwurm 


Lingam, ſ. Indiſche Mythologie — 
Linguet (Simon Nicolas Hein⸗ 


rich) 
einguiftif, ſ. Sprachenkunde, 


Linguiſt 51 
Linie — 


— 


Lombard, ſ. Leihbank 


Regiſter 


Linné ( Carl von) Seite 751 
Linſenglaͤſer (Glaslinſen) 755 
Linth, Eintharbeiten — 
Linz 756 
Liparifche Infeln 

Lippe (das Kürftentfum) 


Lippert (Philipp Daniel) 
Lips (Joh. Heinr.) 59 
Lipſius (Juſtus) 760 
Liqueur — 
Liquor (anodynus) — 
Liscov (Chriſtian Ludwig) 761 
Liſſabon, Lis boa — 
Litanei, Litanen 763 
de Se | — 
iterargeſchichte er 
Literatur 764 


Literaturzeitungen und Litera- 
zifch = Eritifche Zeitfchriften 765 
eithographie, ſ. Steindrud 771 
Lithauen 
Litre, |, Franzoͤſiſches Decimal⸗ 
ſyſtem 7 


—E 


72 
Littorale — 
Lithurgie — 
Liveret — 
Liverpool 772 
Livia Druſilla 774 
Livius (Titus) — 
Livorno 775 
£iore 776 
Llcyd (Heinrich) — 
— (John) 777 
Lod 779 
— 780 


Ph (Briebr., Freiherr von) 


— ſ. Raͤthſel 

Logthing 

. (Daniel Casparvon) — 

Loire 785 

Loke, ſ. Nordiſche Mythologie — 

Lokmann 

Lokris, Lokrer, Lokri 786 

Eollharben, ſ. Beguinen unb 
Brüderfchaften 

Lolli (Antonio) 


— 787 
Lombardei 
— — ſ. Italie⸗ 
niſche K 788 
Kaserne. ton; 
Somenie be Brienne (Etienne 
Charles) 789 


Loͤthen 


in) 
— *8 (Ulrich Friede, Bar: 


935 


Lomonofoff (Michael Waſilje⸗ 
witſch) Seite 790 
London 791 
Londonderry (Marquis von), f- 
Gaftlereaah 798 
Londoner Bank 
Longchamp 
Longimetrie, ſ. Geometrie 
Longinus (Dionyſius), 
Longobarden oder kangobarden 806 
Lonzwood, f. Helena 807 
Longus 
Lotſe, RR Leytsmann, 
Pilote 
Lope de Bega | 
Loretto 812 
£orme (Marion de) 
Lorrain (Elaude), f. Gelee 
(Slaude) 813 
DM Lofen, Zoffen, Entloffen — 
oth 2 


804 
— 


Lothringen 

Lotterie 815 

Laudon (ober Souben, Gideon 
Ernft, Freiherr von 817; 

Louisd’or 821 

Louife (Augufte Wilhelmine 
—— Koͤnigin von Preu⸗ 


fen 822 

Louife Ulrica, Königin von 
Schweden 824 

Rouifiana 825 

Loutherburg (Phil. Jak.) 826 

Louvet de Couvray (Sean Ba: ' 
-ptifte) 

Louvois (Francois Michel en 


-Zellier, Marquis de) 87 
—** 7) 880 
Lovelace (Richard) 831 


— (Loeven, — Lou⸗ 


PER 


demar, Graf von) 


£oyola (Ignaz bon) 832 
Luͤbeck (Bisthum) 834 
Luͤbeck (Hanfeftadt) — 
Lucanus (Mareus Annaͤus) 836 
Lucas 837 
Lucas von Leyden — 
Lucca 38 
TEN (Marquis von) 839 
uci 


Lucifer, Lichtbringer 


# 


936 


Lucilius (Cajus) 
Lucina 

Luckner (Nic.) — 
Lucretia, ſ. Brutus — 
kucretius (Titus) Carus — 
Lucullus (2, Licinius) 842 
Ludditten 848 
Ludwig der Baier, Beute 


Kaiſer 
Ludwig IX. (ber Heilige), König 

v. Sranfr. - 844 
Ludwig en nr Frankr. = 


Geite 841 


Ludwig XIIL.— — — 

Ludwig KV. — — — 15 
Zubwig XIV. — — — Re, - 
gierung 854 
Ludwig XV. — — — Beil 
alter | 862 


eudwis KVL— — — 86% 
Eudwig XVI. Dauphin von 
— Fronkreich 871 
Ludwig XVII. König von 
Frankreich 872 
Luft Ar " ’ 885 
Zuftarten, ſ. Gas, Gasarten 886 
Zufiball, Luftballon, kuftmaſchi⸗ 
ne, f. Aeroſtat 
Lufterſcheinungen, |. Meteore 
Luftkreis, E Atmofphäre und 
Dunftkreis... . 
Luftpumpe 
Luftroͤhre 88 
Luftroͤhrenentzuͤndung, ſ. Croup — 
Luftſpiegelung ( Erhebung, See⸗ 
geſi a Tata Morgana 
Luftfäure 


7 


Zugger — 
Lully Giovanni Battiſta) — 
Luna, aftron. — u. chem. 888 


Lüneburg, ı; 
2üneville 889 


Regiſter 


Seite 889 
891 


bunge 

Lungenprobe 

Luſiade, ſ. Camoens 892 

Luſitania, Luſitanien, f. Hiſpa⸗ 
nien und Portugal 


Luſtſeuche — 
Luſtration — 
Luſtſpiel, ſ. Schauſpiel 893 
Luther (Martin) — 
Luͤttich 899 
Zügen (Stadt) 900 


Lügen (Schlacht bei) im 3. 1632 — 

Lügen (Schlacht bei) im J. 1818 908 

Luͤdow und bie luͤtzow ſche Frei⸗ 
ſchaar 

Luxemburg (Franoois⸗ Henri 
= Montmorency, Herzog 


on) 
Eusemburg (Herzogthum und 
Stabt) 907 


Lurus — 
Luynes (Charles Albert, — 
‚30g von) 

Luzac (Iohann) 
Suzern (Ganton und zn. 910 
Lyceum, Lykeion — 
Lydia 

Lykophron 911 
Lykurgus 912 
Eomphatifches Syſtem 915 
Lymphe, Lymphgefaͤße 916 


Lynceus, ſ. Danaiden und Hy: 


permneſtra — 
Lyon — 
ne (Pierre) 918 
Erik, lyriſche Poefi e 919 
Lyſander 920 
Lyſias 922 
Lyſimachus 928 
kLyſippus > 
924 


Lyttleton (George, Lord) 
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